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Zur Radridt. 





Bon diefer Beitfehrift erſcheinen wöchentlich ſechs Rummern und der Preis beträgt für den Jahrgang 12 Thlr. Ye 
Suchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellungen darauf an; ebenfo alle Poſtämter, die fih an die 
KRönigt. Taufe Zeitungserpedition in Eeipzig wenden. 


Alle Mitarbeiter Haben neue Chiffren erhalten. 


Briefe 
über geſellſchaftliche Fragen der Gegenwart. 
Bon Friebrich von Raumer. 
Erfter Brief. 

Durch wiffenfcpaftliche VBefchäftigungen und äußern 
Beruf bin ich allerdings veranlaßt worden meine Auf: 
merkſamkeit auf Das zu richten was man jegt wol un- 
ter der Bezeichnung „gefelfchaftliche Fragen’ zufammen- 
sufaffen pflegt. babe aber weder Muße noch Luft 
das Meer der hierauf bezüuglichen Literatur auszufchopfen, 
und muß mich dahin befchränten Ihnen, Ihrer Erlaub- 
nis und Ihrem Wunfche gemäß, einige Bruchſtücke und 
einzelne Bemerkungen zu nachſichtiger Aufnahme und 
Beurtheilung vorzulegen. 

In dem allgemeinen und lebhaften Streite jcheinen 
fämmtliche Schreiber und Leſer wenigſtens über einen 
Punkt einig zu fein; von dem man alfo als von etwas 
Feſtem und Unleugbarem ausgehen könnte und follte. 
Ramlich: daß, fo weit gefchichtliche Zeugniſſe reichen, der 
Zuftand und die Verhältniſſe ber Volksmaſſen noch niemals 
fo elend, unglüdtic und rettungslos gewefen feien als ge- 
rade jegt in unfern Tagen. Ich Tann mich aber trog 
jener Webereinftimmung nicht entſchließen obige Voraus⸗ 
fegung kurzweg al& wahr anzunehmen, und alles Weitere 
mit angebliher Unfehlbarkeit daraus abzuleiten. Ja es 
ließe fich vielleicht, nur von einem andern Standpunkte aus, 
das Gegentheil behaupten und erweifen. Man kann näm- 
ih, ja man muß das Perſoͤnliche vom Sachlichen un- 
terfheiden, und die Verhältniffe melche die Freiheit der 
Derfon betreffen nicht mit denen zufammenwerfen welche 
ſich über fachliche Noth offenbaren. Blicken wir zurüd 
auf die Zeiten wo im Mittelalter die Keibeigenfchaft 
und im Alterthume gar die Sklaverei herrſchte, fo zeigt 
ſich ein unermeßlicher Fortſchritt zum Beſſern; die Maf- 
fen find in Beziehung auf Unabhängigkeit, Menfchen- 
rechte und Menſchenwürde jegt viel glücklicher als fonft; 


ja es ift in diefer Richtung mehr empfohlen und ver 
fucht worden als fi) wol rechtfertigen läßt. Welch ein 
Zwifchenraum zwifchen dem Geſetze welches erlaubt einen 
Sklaven todtzufchlagen, weil er ein Glas zerbrochen hat, 
oder alle Sklaven eines Herrn nach Belieben zu foltern, 
bis zu einem Gefege welches allen Menfchen das flaate- 
rechtliche Stimmrecht verleibt. 

Sch wiederhole: in Bezug auf Das was man wel 
die ideelle, die geiſtige Seite des menſchlichen Daſeins 
nennen Tann, find (nach Aufhebung der Sklaverei, ber 
Leibeigenſchaft, der Kafteneintheilungen) bie größten Fort 
fhritte in der Gefchichte der Menfchheit eingetreten, und 
die entgegenfiehenden Klagen find ohne Grund. Daß 
nun aber die neue Freiheit auch zu Sorglofigkit und 
Misbrauch führen fann und geführt bat, wer wird Dies 
leugnen; welde Thorheit indeß und Grauſamkeit das 
Mittel gegen diefes neue Uebel in einer fleten Bevor- 
mundung, oder gar in der Herftellung jener Geſetze und 
Zuftände zu finden oder doch zu fuhen! Es wird fi 
fpäter ergeben wie Chriſtenthum und Erziehung auch in 
diefen Gegenden heilfamer wirfen als jene tyranniſchen 
Quadfalbereien. 

Was hilft, ruft man uns entgegen, all jenes Ge⸗ 
fhwäg von Menfchenrechten, Menfchenmwürde, politifcher 
Theilnahme u. |. w., während Unzählige Hungen; dur- 
ften, frieren und ihre Blöße zu bededten nicht im Stande 
find. Sollten denn wirklich in alter und mittlerer Zeit 
bei Miswachs, Kriegen u. dergl. verhältnigmäßig weni⸗ 
ger Menfchen gehungert und geburftet haben als jetzt? 
Mollte und konnte man ihnen beffer zu Huͤlfe kommen 
in einer Zeit, wo beim Mangel an Verkehr, Zufammen- 
hang, Straßen u. f. w. jedes örtliche und Tandfchaftliche 
Hebel faft unüberwindfih war? Iſt nicht die Sorgfalt 
der Staaten und der Einzelnn für Arme und Hülfs⸗ 
bedürftige jet fo groß als zu irgend eier Zeit? Ja ift 
die Macht der Maffen nicht fo daß man fie berückſich⸗ 
tigen muß wenn es an großmüthigem Mitleiden fehlte? 


‚ 


Hat Bilferme fo Unrecht wenn er fagt *): „Die Armen hal⸗ 
ten ſich für unglüdlicher als fonft, obgleich in Wahrheit ihr 
Zuftand faft immer weniger fchlimm iſt.“ Für mich bat 
ed wenigftens nicht den geringften Zweifel, daß ſich die 
Arbeiter in den Mehbergen bei Berlin ohne Vergleich 
beffer befunden haben als die Arbeiter an den ägypfifchen 
Pyramiden und dem römifchen Coloffeum. 

Man vergift zu oft, daß Armuth ein Verhaͤltniß⸗ 
begriff if. Ein Armer in einem reichen Volke fühlt 
fih arm, während er in Wahrheit nody reich ift im 
Vergleiche mit einem Armen in einem armen Volke. 
Die Bewohner ber englifchen Arbeitshäufer befinden fi 
in Hinficht auf Wohnung, Nahrung und Kleidung un- 
endlich beffer als alle wilden Stämme, ja als unzählige 
freie Zandleute auf dem Feftlande Europas. Arme gibt 
es nur im GBegenfage zu Neihen; und in jedem Lande 
hat man einen verfhiedenen Maßſtab für arm und reich. 
Daher ift das Bemühen in der Regel einfeitig und 
fruchtlo8 die Zahl der Armen in den verfchiedenften 
Ländern nah einem Mafftabe auszurechnen, oder die 
Ergebniffe bei fehr abweichenden Masftäben unter einen 
Namen zu bringen und Lob oder Zabel an die ober- 
flächlichen Ziffern anzureihen. 

Ueber meine Behauptung von ber fortfchreitenden, 
preiswürdigen Entwidelung geifliger Rechte und Wer: 
bältniffe Hinausgehend, und die materiellen Bedürfniffe 
ins Auge faffend, ergibt ih: dag unbedingt Hülf- 


“"Lofe in allen Zeiten und allen Ländern eben gleichftehen, 


und bei ihnen ein Mehr oder Weniger eigentlich gar nicht 
flattfindet. Alle Diejenigen welche man hingegen unter 
der Bezeichnung der ärmern Claſſen begreift ftehen kei- 
neswegs überall auf derfelben Stufe; ihr Zuftand bef« 
fert oder verfchlechtert fi) aus vielen Gründen. Neben 
diefen Gründen der DVerfchlechterung (von denen id) 
erft fpäter fprehen werde) haben ſich in neuern Zei- 
ten auch wichtige Grunde der Verbefjerung geltend» 
gemacht, welche man nicht überfehen follte. So 3. B. 
hinſichtlich der Kleidung die jegige Wohlfeilheit der durch 
Mafchinen bereiteten Stoffe; hinſichtlich ber Nahrung 
die Verbreitung der Kartoffeln und bie Fortſchritte ber 
Brauereien. Ja felbft ber verbammliche Branntwein 
ift jegt gereinigter und gefünder als der alte Zufel. Die 
Wohnungen endlich beffern fi) von dem Augenblicke wo 
der Menſch fühlt und firebt in diefer Beziehung nicht 
mit dem Viehe gleichzuftehen. Gewiß befinden fich 
Dienftboten, Handwerköburfchen, Tagelöhner im Ganzen 
und Großen in einer beffern Rage, find beffer gekleidet 
und genährt, und wiffen fich mehr Genüffe (comforts) 
zu verfchaffen als vor 60 — 80 Zahren. 

Ich will an biefer Stelle fogleich einer andern An- 
fiht widerfprechen, welche ich in der Allgemeinheit mit 
welcher fie aufgeftellt wird für irrig halte. Nämlich: 
daß Noth und Armuth in weit größerm Maße bie 
Stadtbewohner als die LZandbewohner ergreife. 
Am Fall diefe Behauptung ſich wefentlich nur auf Fa⸗ 


®) „Sur Tétat des ouvriers”, S. 383. 


brifarbeiter beziehen fol, werde ich erft fpäter barauf 
näher eingehen können; bereits bier aber muß ich be- 
merken: 1) Diejenigen Städte in welchen ſich feine Za- 
briken befinden find nicht beffer, fondern ſchlechter geſtellt, 
und gehen der Verarmung oft noch rafcher entgegen. 
2) Die Landbemohner werden durch Zahre des Mis- 
wachfes nicht minder hart betroffen als die fabricirenden 
Stadtbewohner durch unglüdlihe Handelsverhältniffe. 
3) Die Noth mander ländlihen Bezirke ift (felbft in 
England) größer als die Noth in gewerbthätigen Städ- 
ten, und übermäßige Erhöhung des Pachtzinſes wird oft 
noch Leichter durchgefegt als Verminderung des flädti- 
ſchen Arbeitslohns. Die Klagen und der elende Zu- 
ftand polnifher Bauern werden leichter überhört unb 
überfehen als die ungeduldigern, mächtigern Widerfprüche 
engverbundener Arbeiter in den Städten, und die ent- 
jegliche Zage des irländifchen Landvolks überfteigt Alles was 
Menfchenfreunde in Städten gefehen und bejammert haben. 

IH will dem Gefagten noch eine Bemerkung hinzu⸗ 
fügen: daß nämlich derfelbe Buchftabe des Gefeges kei: 
neswegs überall gleichmäßig wirft oder zur Anwendung 
fommt; und daß bei fheinbar gleihartigen Verhäftniffen 
doch die Zuſtände in der Wirklichkeit fehr verfchieden 
fein fonnen. So find 3. B. aus dem italienifhhen Ge- 
brauche die Früchte zwifhen Verpächter und Pächter zu 
theilen ganz andere Ergebniffe in der Lombardei mie in. 
Toscana hervorgegangen. Die Verleihung des Grund- 
eigenthums hat in dem einen Sande ganz andere Fol- 
gen gehabt als in dem zweiten. Die für England und 
Irland faft gleichlautenden Pachtgefege haben (durch die 
Art ihrer Anwendung) in jenem Lande Wohlftand er- 
zeugt, in dieſem Hingegen Elend und Unzufriedenheit 
hervorgebradht. irgend genügt deshalb eine blos ober- 
flählihe Betrahtung und Prüfung der Thatfachen 
und ihrer Gründe. 

(Die Yortfegung folgt.) 





Erinnerungen an Daniel D’Connell.. 


Wer mande intereflante und piquante Einzelheit aus dem 
Leben des berühmten trländifchen Agitators Eennenlernen voll, 
wird tolgenbes in London vor nicht langer Zeit erfchienene 
Bud: „Personal recollections of the late Daniel O’Connell, 
by W. Daunt" (2 Bde.), nicht ohne Vergnügen lefen. Aber 
die Zeit ift noch nicht gefommen wo man den großen Agita- 
tor Irlands unparteiiſch beurtbeilen kann. Die meiften ber 

reihen Schriften zu denen der Tod D’Eonnel’s Beranlaf- 
ung gegeben enthalten faft nur mehr oder weniger leiden: 
ſchaftliche, von dem fehr wenig hiftorifhen Ton der Zeitungs: 
polemik eingeprägte Werthbeftimmungen dee Mannes. Der 
Verf. des bier angezeigten Werks bat dieſe Berkehrtheit zu 
vermeiden gewußt, indem er ſich darauf befchränfte den Cha» 
rakter des Mannes zu fchildern ohne an die Prüfung feines 
politifchen Lebens heranzutreten. Es ift übrigens nicht die am 
wenigften interefjante Seite diefer merkwürdigen Perfon, der 
man eine Präftige Driginalität, die eine der Haupturfachen fei- 
ner langen und außerordentlihen Volksbeliebtheit war, nicht 
abfprehen Bann. Bein robufter Körper, feine Präftige Geſund⸗ 
beit, fein aufgeräumter Geift, der poetifhe und romantifche 
Anftrih feiner Einbildungstraft dienten ihm nicht allein dazu 
feine Thaͤtigkeit zu unterhalten, fondern trugen auch zu der 
Verbiendung die er auf die Menge ausübte viel bei. Hier: 





mit verband fih die Achtung welche häusliche Zugenden und 
die heilige Yiebe Fi Familie immer einflößen. D'Connell hatte 
ein fehr gutes Gedaͤchtniß, citirte oft Verſe, liebte gute Er⸗ 
zaͤhlungen und nahm gern an Jagdpartien theil. Gr war 
ein eifriger Lefer von Romanen, und hatte in feiner Jugend 
fogar daran gedacht felbft einen zu fchreiben. Behr felten von 
der Leidenfchaft hingeriſſen, trog dem gegen ihn unaufhörlich 
ichteten Feuer von Stachelreden, Garicaturen und heftigen 
Angciffen, eigte er ſich auch nie kalt, und ftetd Herr feiner 
ſelbſt herrichte er immer über die Eindrüdle der Menge, und 
ließ fi nie von den Stürmen welde fein Wort erregte über: 
wältigen. Die außerordentliche Feſtigkeit feines Charakters 
hatte nichts Rohes und Beleidigendes, und man fand in ihm 
reichlich die Züge und wigigen Einfälle des irlaͤndiſchen Geiſtes, 
welche für Freunde des Humors einm fo hohen Werth haben. 
Die von unferm Verf. gefammelten Anekdoten machen uns auf 
eine fehr piquante Weiſe mit dieſer originellen Individualität 
befanmnt. Man fieht aus denfelben, daß Daniel D’Eonnell von 
feiner Kindheit an den Wunſch in fih aufkommen fühlte fi 
auszuzeichnen, und daß er frühzeitig dad Vorgefühl hatte daß 
in Rame in der Geſchichte fortieben würde. Während einer 
chweren Krankheit, die ihn im 3. 1798 befiel, überzeugt von 
einem nahen Zode, wiederholte er unaufhörlich folgende aus 
der Tragödie „Douglas“ entlehnten Verſe: 
Unknown I die; no tongue »hall speak 0f me; 
Some uneble spirits, judging by themsclvcys, 
May yet conjecture what I migbt have proved; 
Aud think life only wantiug to ıny fame. 


D’Sonnell war nur ein mal verbeirathet, und die Zeit jei: 
ner Che war die glüdlichite feines Lebens. Rah Dem Tode 
feiner Frau gefiel er fich oft darin die Erinnerung an diefe 
von feiner Wolfe je getrübte Verbindung zurüdgurufen. 
„ZIch habe’, fagte er, „nur einem einzigen Weibe, meiner lies 
ben Frau, den Hof gemadt. Ih fragte fie eines Tags, ob 
Se fhon verfprochen fei, und fie antwortete: «Nein!» — Wollen 
Sie mir denn Ihre Hand fchenfen? — «Ja, Das will ich», war 
ihre Antwort. — Und ich fagte zu ihre daß ich mein Reben 
Dazu widmen würde fie glüdlich zu machen. Und in Wahrheit 
verdiente fie es wohl; fie hat mir 34 Jahre des reinften Glücks 
Das je ein Menſch genofien hat geichen?t.” So lange O' Con⸗ 
mell ald Advccat thätig war genoß er das größte Zutrauen feiner 
&lienten, und verdiente viel Geld. Seine Unterhaltung war geift- 
reich und unterhaltend. Daunt erzablt von feinen wigigen Ein» 
fällen viele Beijpiele, aber wir müflen den Leiern das Ber: 
gnügen gönnen fie in feinem Buch felbft zu fuchen. 1. 





Goethes Neujahrslied von 1768. 


Die ältefte Liederfammlung von Goethe erfhien unter dem 
Titel: ‚Neue Lieder, in Melodien gefegt von Bernhard Theo⸗ 
dor Breitlopf” (4., geipsig, 1769). Die Angaben von Schüg 
(„Boethe’8 Leben”, &. 3065) und von NRicolovius („Ueber 
Goethe”, ©. 422): daß diefe Liederfammlung ſchon 1768 ge: 
druckt, widerlegt der Dichter felbft in dem Briefe aus Frank: 
furt vom 1. Suni 1769 ar Kaͤthchen Schönkopf: „Weine Lies 
der find immer no nicht gedrudt, ich wollte Ihnen gerne 
wenn fie fertig wären ein Eremplar davon ſchicken; aber ich 

e nur niemanden in Leipzig dem ich es auftragen Bönnte.” 
Mit dem Zufage fih des dortigen hehaglichen Aufenthalts er» 
innernd : „Wie ich die Lieder machte, da war ich ein andrer 
Kerl als ich jegt binn.“) In einem andern Briefe vom 12. Der. 
an bdiefelbe Freundin tHeilt er mit: „Die Lieder find jetzt 
gedrudt.**) Die Ausgabe von 176% ift uns nie zu Seht 
gekommen, die zweite von 1770, wahrſcheinlich nur mit neu 
gedrudtem Zitel, liegt uns vor, und die folgenden Angaben find 
Diefer. Ausgabe entnommen. 2. Tieck ließ in dem „Reuen 


) Zahn, „Goethe's Briefe an leipziger Freunde‘, ©. 80. 
”) „Brisfe an Brau von Stein”, I, 28. 





Jahrbuch der Berlinifchen Geſellſ für deutſche Sprache unb 
Altertbumsfunde”, 1844, VI, —28 die We — 
welche 20 Lieder enthält, abdrucken, und auch einen beſondern 
Abdruck veranflalten. Die irrigen Angaben des Herausge⸗ 
bers in der Einleitung berichtigte.bafd darauf H. Dünger in 
einem kleinen aber Iefenswerthen zuffag in dem SDauptblatt 
der ‚„„Kölnifchen Zeitung‘, 1844, Nr. 317. Wiehoff nahm das 
Liederbuh in den „Erläuterungen” auf; auch Jahn bat in 
den köſtlichen, focben erſchienenen „Briefen Goethe's un leipzi« 
ger Freunde” vollftändig das Liederbuch mitgetbeilt, aber un⸗ 
richtig bemerkt daß L. Tieck zuerft wieder auf diefe Sammlun 
aufmerffam gemadt. Prug gab fo viel wir willen bereits 184 
im „Göttinger Dichterbund‘‘, S. 281, genauere Nachweiſungen 
hierüber, jomie au einige Varianten. Auch er hat nicht das 
Liederbuch benust, fondern nur den „Almanach der deutfchen 
Mufen auf das 3. 1773” (Reipzig), von dem bekannten Li⸗ 
terarbijtorifer C. H. Schmid; es find die Lieder 2, 3, 7 und 
16. Der Jahrgang IT76 diefes Almanachs hat auch vier Lieder : 
4, 6, 10 und 13; ebenfo die Leipziger Zeitfchrift „Die Mufe”, 
1776, Nr. 3, T und 11, worin aud ein anderes Gedicht: „An 
Venus‘, unter Goethes Namen fteht, Das Jahn in den „Brie⸗ 
fen” (8. 203) befanntgemadt bat. Die Wariunten in den ge: 
nannten Zeitfchriften zeigen, daß die Abdrüde nach Abfchriften 
und nicht nad) Dem Liederbuche find. Goethe erzählt in „Wahr: 
beit und Dichtung”, XXI, 195: „Ich habe die beflern (Kieder) 
ausgezogen und zwiſchen meinen übrigen Meinen Pocfieen ein- 
gefchaltet.” Nur drei wurden ausgefhloflen, das erfte (Neu: 
jahrslied), das neunte (Kinderverftand) und das Icgte (Zueig⸗ 
nung). Die PBarianten und neuen Ueberjchriften. find bei 
Dünger und Biehoff zu vergleichen. In dem Nachlaſſe von 
Friederike Defer (geft. 1829), Tochter des Directors der leipzi⸗ 
ger Kunftatademie, fand fih ein gefchricbenes Heft mit dem 
Zitel: „Lieder mit Melodien, Mademoifelle Friederiten Defer 
gewidmet von Goethen.“ Diefe Sammlung enthält nur zehn 
Lieder, die nachher in das Liederbuch mit Ausnahme des lepten, 
das Gedicht „An Venus’, übergingen. Als Goethe (in Frank⸗ 
furt) eine ſchwere Krankheit überftanden meldet er am 30. Der. 
1768 nad) Leipzig an Kaͤthchen Schönkopf (Jahn, 8.77): „Ich habe 
viel in der Krankheit gelernt, das ich nirgends in meinem Leben 
hätte lernen konnen. — — Ein närrifh Ding um uns Menfchen, 
wie ich in munterer Geſellſchaft war, war ich verdrufflich, jetzt 
binn ich von aller Welt verlaflen, und binn luſtig; denn felbft 
meine Kranfheit über bat meine Munterkeit meine Famielie 
getröftet, die yar nicht in einem Zuſtande war, fi, gefchweige 
mich zu tröften. Das Neujahrslied, das fie auch werden 
empfangen haben, babe ich in einem Anfall von grofer Starr⸗ 
heit gemacht, und zum Zeitvertreib drucken laffen.” Wir 
lafien hier die „urfprüngliche Geſtalt“ diefes Liedes, das ſpaͤ⸗ 
ter für dab Liederbuch umgearbeitet (Nr. I), folgen, und freuen 
uns die Anmerkung Jahn's zu dem vorhergehenden Briefe: 
„Diefer Drud («Das Reujahrölied ») findet ih in dem « Kata- 
log einer Goethe: Bibliothel» (von &. Hirzel) nicht verzeich⸗ 
net, und ſcheint fi) der Aufmerkſamkeit auch der forgfamften 
Sammler bisjegt entzogen zu haben”, beantworten zu koͤnnen. 
Neujahrs-Lkied. 
Wer kommt? wer kauft von meiner Waar? 
Deviſen auf das neue Jahr, 
Fuͤr ale Staͤnde. 
Und fehlt auch einer hie und da; 
Gin einger *) Handſchuh paßt ſich ja 
Auf zwanzig Hände. 


Du Jugend, die Du tändelnd liebſt, 
Ein Kuͤßchen um ein Küßdyen giebft, 
Unſchuldig heiter; 
Seht lebſt Du no ein bißchen dumm, 
Seh nur no dieſes Jahr herum, 
Du kommſt fon weiter. 


9 Ein Drudfehler, in der Sangweiſe fteht „einzger. 


Die ihr (don Amerd Wege Iennt, 


Und fon ein wenig licdhter brenat, 

Ihr macht mid bange. 
Bum Ernſt Ihr Kinder von dem Spaaß! 
Das Jahr! zur hödften Noth no bad! 

Sonft währts zu lange. 


Du junger Mann, Du junge rau, 

Lebt nicht zw treu, nicht zu genau, 
Sn eurer Ehe. 

Die Eiferfucht auält manches Hauß 

Und trägt am Ende doch nichtE aus, 
ULB doppelt Wehe. 


Die Ihe des Gatten Todt beklagt, 
Und aller Welt Walet gefagt, 
Abieu ber Freyte; 
Es ift gar mandie Naht im Jahr, 
Und wenn die erſte rubig war, 
Iſt's auch bie zweyte? 
Ihr die Ihr Hageſtolze heißt, 
Der Wein deb’ euren großen Geiſt 
Beſtaͤndig Höher; 
Zwar Wein beſchweret oft den Kopf, 
Doc der thut mandem Ghetropf 
No zehnmal weher. 
Mir Armen, ist der Mäbdhen Bohn, 
Mir helfe doch Entherend Sohn, 
3u meinen Waben, 
Da nehm ih wohl auf meinen Leib 
Im künft’gen Jahr ein junges Weib, 
Das kann nit ſchaden. 


Der bier gegebene genaue Abdrud des Liebes befindet ſich 
in der hamburger Zeitfchrift „Unterhaltungen” im adıten Band 
des ſechſten Stuͤcks (Monat December), 1769, ©. 540, ohne 
Angabe des Berfaſſers, mit einer Sangweiſe von dem leipzi: 
ger Componiften (G. ©.) Loͤhlein, wahrſcheinlich nach dem ein 
zelnen Driginaldrud. J. 3. Eſchenburg gründete 1766 dieſe 
Zeitfehrift, gab aber nur die erflen vier Bände derſelben her» 
aus; den fünften zebigirte Wittenberg, den ſechsten bis zehn. 
tan und legten Band 1770 C. D. Ebeling. Das oben ange: 
führte geichriebene Liederbuch der Friederike Defer enthält daß 
„Reujabrelied‘ nicht. B. 0. Maltzahn. 


Wir theilen zu dieſem Reujahrslied aus dem Jahr 1768 
noch eine Reliquie Goethe's mit, ein kleines Gedicht aus dem 
Sahr 1831. Die „Norddeutſche freie Preſſe bringt es in 
folgendem, Rupertus unterzeichneten Artikel aus London: 

„Der Güte des Fürften von Carolath-Beuthen verdanke 
ich den Befig eines Meinen, noch nie gedruckten Gedichts von 
Sorthe. Der liebenswürdige Fuͤrſt, unter defien Familienpa⸗ 
pieren diefe poctifche Kleinigkeit Zahre lang ruhte, gab mir 
diefelbe mit der Erlaubniß zu Gunften der vielfachen Berehrer 
des großen Todten diefed vielleicht eins feiner legten Gedichte, 
der Deffentlichkeit zu übergeben. Zur nähern Berftändigung 
bemerke ih, daß 3. v. P. eine der böhern Geſellſchaft ange: 
börige ebenfo ſchoͤne als talentvolle junge Dame war. 

35 a 32 Geb 
mit einem Paar Pantoffeln zu feinem 82. Geburtstage, 
’ u 238. Aug. 1831. 
Nur ganz beſcheiden nah' ich heute mid, 
Bo fo viel ſchoͤn're Gaben dich umringen; 
Doch, Herr, Bedeutung hab’ auch ich, 
Denn Liebe und Verehrung ſoll ich bringen. 
Drum, wenn auch Hoͤh're, Meiſter, dich begruͤßen, 
Mir goͤnne nur den Platz zu deinen Zußen. 


«Bwar Engeln kann ih nit Befehle geben, 
Daß feine Schritte fie mit Liebe führen, 


‚| nal des 


Daoch will ich wei mit Gelbe euch durchwehben, 
Das ibn Bein Steinchen möge hart beräßwen.» 
So ſprach die Herrin und fo laß mich fubllehen, 
Und goͤna' auch mir ben Plat gu deinan Füßen. 

Borthed Antwort. 
Dem beil'gen Water pflegt men, wie wir wiffen, 
Des Zußes Däle fromm gebeugt zu küffen; 


Dem eig'nen Fußwerk Kuß um Kup zu geben; 
Er denkt gewiß an jene liebe Hand, 
Die Stich um Stich an birfen Schuck verwandt. 
Ihr aͤtteſler Verchrer W. von @octhe.” 
S. Sieb. 


3.0.9. 





efrüchte. 
Jules Janin wider die Deutſche Rationalver- 
ſammlun 
Holitifer und Yatrioten haben Manches zu tadeln gehabt 
an dem Auftreten und Wirken der erflen deutfchen Volfsver: 
tretung ; jet ſchleppt auch der befannte Keuilletomift de& ‚Jour- 
ebats” feine Steine wider „jene madtlofe Macht, 


jene lärmerifche, hohle Autofratie, die man Frankfurter Yarlas 
ment genannt hat”. Cr fpricht nidht von dem Waffenſtillſtand 


zu Malmoe, nicht von der Kaiferwahl und der Berfaffung, 
nein, er handelt von jener „moralifchen hat‘, dem erbote 
ber Hazartipiele, und läßt hierüber feine Entrüftung aus, nicht 
etwa weil wohlerworbene Anrechte Dritter dadurch verlegt feien, 
fondern weil das Spiel, „die einzige Freude auf diefer Welt, 
die ſtets neu iſt“, dem Babdeleben geradezu unentbehrlich fei. 
„Es ift fehr leicht gefagt: Weg mit dem Hazard!‘ meint 
et, „allein womit fol man denn dann jenem Bedürfniffe der 
Erregung genugthun das fich zeitweilig der ordnungsliebend⸗ 
fin Menfchen und der ruhigften Seelen bemädtigt? Auch 
reden die Thatſachen bier am lauteſten! Sene wunderbaren 
Heilquellen, die den erfchöpften Adern neues, gefunderes Blut 
und den ermüdeten Köpfen junge Ideen zuführen, waren, fo 
lange das Spiel an ihren gottgeweihten Altären 
tbronte, der Sammelplag auf dem fih von fern hereilende 
Kranke, Geheilte und wiederauferftandene Zobte trafen. Die 
Heft zog fi zurüd vor einem an der Quelle in Wiesbaden 
geichöpften Becher Waſſers, und felbft der Ausſaͤtzige von Aoſta 
würde im Bade zu Aachen die Farbe der Gefundheit wieder. 
erlangt haben. Alles wird geheilt, fo lange das Spiel die 
Badeorte beberrfcht; wird aber das Hazard aus den Tempeln 
der Hygiäa vertrieben, Da verſchwinden auch Trinker und 
Eurgäfte, und des Quelles Nymphe fieht ſich vergeblich Fl 
Verehrern ihrer firengen Zugend um. Und kämſt du, Kar 
der Große, heute zurück in Leine Stadt Aachen, jo würdeft du 
mit dem lauten Rufe empfangen werden: «Gib uns, groß» 
mächtiger Kaifer, dad Hazard zurüd, das uns die hoben Ab» 
georoneten des Reichdtags von Prankfurt genommen haben.’ 

0 haben Politif und das ploͤtzlich unterdrüdte Hazardipiel 
gleichmäßig beigetragen Deutſchlands blühendfte Badeorte zu 
entvölfern.” Die Raifonnements Jules Janin's gelten ir 
ſehr geiſtreich. Das zu wiffen ift infoweit intereifant, als 
man Bieraus erfiehbt daß es geiftreich ift zu fagen: Das 
Spielen ift ein großes Verbrechen, aber es ift nöthig, denn es 
ift eine unwiderſtehliche Leidenſchaft! und als weiter Far und 
deutlich hieraus folgt, daß der ehrliche, ehemalige Reichſsmini⸗ 
fter Mohl durchaus nicht zu den Geiftreichen gezählt werden darf. 


Ein illuftrirter Beranger. 

Die Franzoſen halten feft an ihrer Verehrung für den 
berühmten Liederdichter, wenn feine Muſe auch jept verfiummeet 
ift. Zu den vielen Ausgaben feiner „Chansons“ tft eine neue 
gelommen, eine Prachtausgabe in drei Bänden mit Illuſtra⸗ 
tionen nad) Grandville ımd der Beigabe von 300 theils al« 
ten, theild neuen Melodien, auch dem Facfimile zweier Briefe. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockpaus. — Drud und Verlag von F. MW. Brockhaus in Keipig. 
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über gefelfchaftliche Fragen der Gegenwart, 
Bon Friedrich son Raumer. 
( Fortfegung aus Nr. 1.) 


Zweiter Brief. 

Die Armucth ift nicht denkbar ohne ihren &egenfag, 
den Reichtum. Beide ſtehen in der Regel in einem 
geraden Verhaͤltniß; das heißt, wächſt das Eine wächft 
auch das Andere, und der größten Armuth ſteht auch 
der größte Reichthum gegenüber. Diefe beiden Aeußer⸗ 
fien zu ermäßigen, und zu einer gefunden Mitte Hinzu- 
Drängen, haben bie größten Gefeggeber als eine ihrer wich- 
tigften Aufgaben betrachtet. Daher das Subel» und 
Sabbathjahr des Mofes und bie Adertheilung des Ly⸗ 
kurgos. Beide mechanifchen Mittel konnten aus Grün 
den die ich anderwäarts entwidelt habe *) nicht zu dem 
erwünfchten Ziele führen. Zmedmäßiger waren die Claſ⸗ 
feneintheilungen des Solon und Servius Zullius, indem 
fie auf bemegliche DVerhältniffe fortdauernd einwirkten, 
und den größern Rechten größere Laſten gegenüberftell- 
ten. Die Demofratie Athens und bie Weltherrfchaft 
Roms überflügelten aber bald jene gefeglihen Vor⸗ 
fihriften, und der laute Ruf: Panem et Circenses! 
gibt den Text um die Leiden und Kolgen über 
mäßigen Reichthums und übermäßiger Armuth darzu- 
fielen. Hier genügt diefe Andeutung, und bie Frage: 
ob und inwieweit bdiefem Uebel durch ein Steuer- 
foftem abzuhelfen fei, werde ich fpäter zu beantwor⸗ 
ten fuchen. 

Nochmals aber warne ich vor den oft leichtfinnigen 
Berfuhen die Zahl der Armen in einem Lande nachzu⸗ 
meifen und daraus allgemeinere Schlüffe herzuleiten. 
Adgefehen von der großen Schwierigkeit den Begriff 
von arm feflzuftellen kommt dabei in Betracht: der 
Preis aller Bebürfniffe, Arbeit und Arbeitslohn, Keiden- 
fhaften und Gewohnheiten, Zahl der Kinder, öffentliche 
oder geheime Hülfe, Art diefer Dülfe, härtere oder mil- 
dere Brundfäge u. f. w. Irrig wäre e8 alfo 3. B. die 
Zahl der Armen lediglich nach amtlichen Unterflügungen 
oder nach Todesfällen in Hofpitälern feſtzuſtellen. So 
bat man gefagt: „Weil von 30,000 Zodten innerhalb 


*) „Borlefungen über bie alte Gefdichte, I, 216, 322, 


einer Stabt 10,000 in den SHofpitälern fterben, fo find 


| von 900,000 Einwohnern 300,000 arm. Leicht aber 


tönnten jene 10,000 aus einer ohne Vergleich Eleinern 
Befammtzahl von Armen hervorgehen. Über der ge⸗ 
rühmte Sag: „In Rußland kommt auf 100 Menfchen 
nur ein Armer“, läßt fi dahin umdrehen: auf 99 
Arme fommt nur ein Reicher. Das heißt: die Gleich- 
artigkeit drückender Verhältniffe ift fo allgemein, und das 
Entgegengefegte fo weit darüber erhaben oder hinaufge- 
ſchroben, daß die rechte gefunde Mitte zwifchen über- 
mäßigem Reichthume und übermäßiger Armuth, daß der 
Mirtelftand noch ganz fehlt. 

Man hat gefagt *): „Won allen erfchaffenen Wefen 
hat der Menfh die meiften Bedürfniſſe. Vergleicht 
man diefe VBedürfniffe mit feinen Mitteln diefelben zu 
befriedigen, fo ift der Herr der Schöpfung gewiß ber 
Aermſte in feinem Reihe.” Diefer Stoßfeufzer ent» 
fpringt aus falfcher Sentimentalität, halber Philofophie 
und einfeitiger Beobachtung; er ift im Wefentlichen 
durchaus irrig. Die Kinder welche man in ber Regel 
jammernd zuerft vorzeigt find keineswegs hülflos; fie 
find noch Eins mit ihren eltern, und entbehren nicht 
des liebevollften, mächtigften Beiftandes. Den Erwach⸗ 
fenen ferner ift keineswegs als einziges, fchlechterdings 
zu erreichendes Ziel vorgeftedt: alle Möglichkeiten die 
in ihrer Natur liegen zu verwirklichen. Iſt aber, ob» 
gleih der Menſch (wie keine Creatur) nie Alles er- 
reicht, das Erreichbare und das Erreichte nicht ſchon 
vom größten Werther Ja fteht das Streben des Men- 
fhen nad, einem durch feine Erhabenheit vielleicht un⸗ 
erreihbaren Ziele nicht allen erreichbaren Zielen nieberer 
Gefhöpfe weit voran? Ohne Krallen und Klauen iſt 
er durch feine Vernunft Herr aller- Thiere geworden, 
und hinſichtlich feiner vielen Bedürfniſſe nicht fo dem 
Zufalle und der Noth preisgegeben wie die Thiere mit 
ihren minder zahlreichen, geringern Bebürfniffen. Auch 
find die gezähmten Thiere durch des Menfchen Sorgfalt 
in biefen Beziehungen günftiger geftellt als die wilden. 
&o wenig wie man die Arzneitunde verwirft, weil fie 
den Tod nicht aus der Welt hinwegzuſchaffen vermag, 


ebenfo wenig bie Staatskunſt, weil fie nicht alle gefelli- 


) Buret, „La misere des elasses Isborieuses’, I, 181. 


gen Uebel vertilgen Tann. Selbſt wenn es über das 
zeitliche Dafein hinaus‘ keine Zukunft gäbe, ift der mit 
Vernunft begabte Menfch Hinfichtlic feiner geiftigen und 
leiblichen Bedürfniffe beffer daran als alle andern Erea- 
turen auf Erden. Dies dankbar anzuerkennen, und diefe 
Anertenntnig zu verbreiten iſt verftändiger und nüglicher 
benn mit Kümmerei und Achſelzucken ſchädliche Unzu- 
friedenheit und Undankbarkeit gegen Gott, Mitmenfchen 
und öffentlihe Einrichtungen zu veranlaffen. 

Bon diefen Standpunkte ausgehend wird man alfo 
nicht verzweifeln, fonbern beobachten, prüfen, handeln. 
Zwar fagt Voltaire *): | 

De tant de cunseils l'effet le plus commun, 

‚  Cest de voir tous nos maux, sans en soulager un! 

Jedenfalls ift aber das Sehen, das heißt die rechte 
Erkenntniß des Dafeienden, von großem Nugen, und 
wird zunachft dazu dienen der oberflädlihen Verwir⸗ 
rung ein Ende zu madhen, und die abftellbaren Uebel 
von demen zu fondern gegen welche menfchliche Mittel 


. Nichte ausrichten fünnen, oder welche die in Anſpruch 


genommene Sorgfalt gar nicht verbienen. Allerdings 
find die bierhergehörigen gefellfchaftlihen Fragen viel 
ſchwerer zu beantworten als die blos phufifchen: theils 
weil auf jenem Boden der Freiheit nicht fo fefte Gefege 
vorliegen und überall zur Anmendung kommen, theils 
weil man nicht fo leicht, ficher und folgerecht belehrende 
Verſuche anftellen farm. 

Mit allgemeinen Sdgen, z. B.: „Man foll keinen 
Armen umkommen laffen”, ifE in Wahrheit wenig ge- 
Holfen. Sobald die Anfprüce wirklich die vorhandenen 
Kräfte überfteigen, oder die Armen felbft die Zahl ber 
Hülfshedürftigen fowie die Art der Hülfsleiſtung vor- 
ſchreiben, wird man bald Richts erreichen, weil man fich 
als Ziel das Unerreichbare vorftedt. Wenn man aus 
England berichtet: „Von 100 Almofenfuchenden **) Eonn- 
ten nur 5—6 genügende Rechtfertigungsgründe ihres Zu- 
ftandes beibringen”, fo folgt Daraus daß ſchmaͤhliche Nach« 
gebigeeit bier die Webel nur vermehren würde, und flrenge 

erechtigkeit allein auf dem rechten Weg Hin» ober zu⸗ 
rüdführen Fann. Bor Allem muß fefigeftellt werben: 
ob der Bittſteller an feinen übeln Verhältniffen ſchuld 
oder ob er unſchuldig ift, ober ob endlich ein miltleres 
Ergebniß ber hierüber angeftellten Prüfung zu vermit- 
teinden Maßregeln Grund und Beranlaffung gibt. 

Fregier geht zu weit wenn er fagt ***): „Die Ver 
befferung des Schickſals der Arbeiter hängt größtentheils 
von ihrem Willen ab”; denn es gibt Äußere Verhaͤlt⸗ 
niffe von folcher Uebermacht, dag auch ber beſte Wille 
dagegen Fraftlos bleibt. Wir werben indeften weiter 
unten Gelegenheit haben die Selbſtſchuld der Nothleiden⸗ 
den für viele Fälle nachzuweiſen, und-baß ſich das alte 
Sprüchwort unzählige male bewahrheitet: Müfiggang ift 
aller after Anfang! Arbeit (Das wollen fo Viele nicht 


*) Marchand, „Du pauperisme”’, ©. 4. 
”) Kleinſchrod, „Pauperismus in England”, S. 11. | 
*") Sregier, „En misdro des olasses dangereusen‘‘, I, MG, 


einſehen) ift ja keine Strafe, fondern ein Glück und ein 
Lohn, ohne welche weder der Einzelne fich bilden noch 
ein Volt: auf der Bahn feiner Entwidelung vorfchrei- 
ten kann. 

Sehr oft iſt Armuth zugleich Urfache und Folge der 
Unfittlichkeit. Die Verführung zum Lafter durch Reich⸗ 
thum und Armuth mag gleich groß fein (mie audy die 
Bibel fih hart über die Reihen äußert): gewiß find 
aber die Gründe, die Mittel und Wege, und die Folgen 


für die bürgerliche Gefellfchaft fehr verfchieben. 


Die Lafter der Reichen (welche meift wefentfich mit 
Verſchwendung zufammenhängen) können von ben Ar- 
men: { werben; wol aber geben fle Ver⸗ 
anlaffung zu heimlicher oder öffentlicher Unzufriedenheit. 
Und nachdem fi der Reihe übereilt zu Grunde ge- 
richtet bat, werden auch die Armen oft (3. B. durch 
Minderung ber Arbeit und des Verdienſtes) in feinen 
Untergang hineingezogen. Aehnlich und unähnlich, aber 
immer verderblich wirkt es, wenn Geiz den Reichen be» 
herrſcht. Aber felbft der hartherzige Meiche kann nur 
kurze Zeit von der Noth der Armen unberührt bleiben; 
ja wenn mit der Noth die Unfittlichkeit fleigt, wird ber 
geizige und der großmüthige Reiche gleichmäßig von ber 
gefellfchaftlihen Krankheit ergriffen, und das Gemein- 
weſen der Gefahr zerftörender Ummälzungen ausgefept. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Abälard und Heloife. Ein Sonettenkranz von Zuife 


von Plönnied. Darmfladt, Ionghaus. 1849. 
8. 75 Nor. 

Endli eine Dichtung welche in die großartige Wahrheit 
dee Geſchichte nichts‘ Falſches hineinträgt, fondern die eigene 
Poeite Dderfelben zu ergreifen und verftändnißinnig in dar⸗ 
monifhen Formen auszufprechen gewußt hat! Denn wer je 
die Driginalbriefe gelefen, und in ihnen die Seelenhoheit der 
entfagenden wie die volle Freude der genießenden Liebe gefaßt, 
wer einmal erkannt hat wie bier das romantiſche Liebeßideal . 
nicht blos im Leben wirklich geworden, fondern- ſich auch mit 
klarem Gelbflbewußtfein ausgeſprochen, wie bier das Gefühl 
und der Wille nur diefem Einzigen ſich hinzugeben, nur dier 
fer Einzigen anzugehören gleichmäßig Geift, Ser und Sinne 
durchdrungen, wie gleihmäßig bie Demuth und der felige Auf⸗ 
ſchwung ber Liebe hier ewiggültige Worte gefunden — der Eonnte 
wol über Pope's Heroide, die Bürger in fo wohlfautenden 
Berfen bei uns einheimifch machte, wie über den Feßler'ſchen 
Roman oder die Reimereien die vor einigen Jahren in Pforz: 
heim erſchienen, ein gleiches Berdammungsurtheil ausſprechen, 
da fie. Heloife, wie ſhon Herder zürnend rügte, zur Ahnfrau 
der mondfüchtigen Klofterromane, zur beuchleriichen Buhlerin 
im Ronnenkleide machen; ja auch eine Dichtung Lenau's muß 
ale Misgriff bezeichnet werden. Hier aber bat das poetifche 
Gemüth einer geiftvollen Frau fih in die Driginalbriefe der 
beiden Liebenden verfenkt, und bald deren eigene tiefe Gedan⸗ 
fen und eigene Gefühl&ausbrühe in rhythmiſchen Formen wie 
dergegeben, bald aber auch einzelne. Motive weiter außgefpon- 
nen, und aud eigener fympathetifch erregter Seele im Geiſte 


. der Driginale felbftfhöpferifch Neues Hinzugefügt. Wir gewin⸗ 


nen ein Bild der Vergangenheit, aber dev Gehalt defielben if 
von immerbauernder Gegenwart, und erweiſt es dadurch daß 
es friſche duftige Blüten hervortreibt. Der Sonettenfranz von 
Luife von Plönnies iſt auf diefe Ast zu einer der finnigften 
und anmuthvollſten unter den neuern Mufengaben geworden, 





—— 


und das zierliche Heftchen gemahnt uns wie das grüne Del 
blatt einer Noah⸗Taube nach der Suͤndflut, als ein Zeugniß wie 
im Getümmel und im Gewirre der politifhen Leidenfchaften 
und Taäuſchungen Poefie und Liebe nicht untergegangen, fon» 
dern der Morgenftern des Lebens geblieben find. 

Hier wie im Driginal beginnt Heloife mit der Unknüpfung 
an die Leidensgefchichte Abaͤlard's, die diefer einem Freunde zu 
defien Troſte aufgefchrieben; ihr aber bat diefe Darftellung des 
geneinfomen Lebens das Herz neu zerriffen, fie bittet um ein 

ort der Beruhigung, der Erhebung. Gie fchließt: 
De Gimiger! mit dem ich wonnetrunfen 
Dur& alle Himmel flog im Slutverein, 
as Stern um Stern an meine Bruft geſunken; 


Du Göttliher in deiner Liebesfuͤlle! 
Beh Lalter Schauer rinnt duch mein Gebein? 
I beuge ftumm mein Haupt, das ich verhälle. 

Abaͤlard antwortet ihr indem er fie vom Beitlichen auf 
das Ewige hinweift, daB die Trennung nicht nach dent Raume, 
die Senoffenfchaft nicht nach irdifher Gegenwart zu meffen fei; 
Das fol fie aus ihrem Zagen erheben daß er fie als Heilige 
ſchaut. Und nun richtet ſich Heloife mit edelm Stolz in dem 
Gedanken auf daß fie, gleich Jephtha's Tochter, für ihn geopfert 
werten, daß fie den vollen Kranz des reichen Lebens unzer⸗ 

‚ unentblättert für eine große Liebe dLahingegeben; nun 
folgt jenes große, herrliche Bekenntniß: 

Gott weiß, ih hab’ nad Anderm nie getragtet 

Als einzig nur nad dir, o du mein Leben! 

Richt wollt’ ih mid durch Gluͤck und Rang erheben, 

Nach deinem füßen Selbſt Hab’ ich geſchmachtet. 

Nicht was die Menge groß und berrlid achtet 

GSrfehnt? ich ; meines Herzens heißes Streben 

Bar einzig ganz mid; bir babinzugeben, 

Wuͤrd' id darum von aller Welt verachtet. 

Und Hätt! Auguſtus mir die Kaiferkzone 

Geboten, daB ih auf dem Herrſcherſtuhle 

Der Welt als flolze Gattin mit ihm throne, 

&o ruf ih Bott den ECwigen zum Zeugen, 

Daß e6 mit größer ſchien als deine Buhle 

Mein Haupt in Schmach und Niedrigkeit zu beugen. 


Run fpiegelt fi Abaͤlard's jugendliche Mannesgröße in 
der Grinnerung ihres Gemuͤths; fie gedenkt feines Ruhmes, 
feine Beredtfamleit, feiner fiegreihen Kämpfe für die freie 
Bahrheit, und wie nun dieſe allverehrte Stimme in ihrem 
ſſilen Zimmer erflungen, wie fie ſich zu feinen Füßen Dinge 
zogen gefühlt, wie die Weisheit durch im ihr als der Grazien 
eine ienen fei. 

Wie aus dem tiefen See zum Licht der Sonnen 
Die Batliöneria fteigt aus grünen Ranken, 

Den Key erfihliehend in dem: Drang ber Wonnen: 
So wann ind Herz mir deine Strahlen fanten, 
Erhoben aus der Racht die fie umfpyonen 
Ind Reich des Lichts ſich blähend die Gedanken. 

'Und nun der Befis. feiner Liebe! Himmlifches und Irdi⸗ 
ſches ſchmelzen in dieſem Genuſſe zufammen, rein und Beufch 
gibt Eins dem Andern fein ganzes Wefen dahin: 

Kein Blatt im Kelch das unerſchloſſen bliebe, 
Der füßen Rofen, die aud Eben flammen, 
Der Geiſt und Sinn bewältigend fel’ger Liebe. 

Bie [wer dann aud) die Hand des Schickſals fie ges 
fdlagen, wie hart der Schmerz der Trennung, wie bitter der 
Kelch der Entfagung gerade nach ſolcher Wonne war, dennoch 
ſagt ſie ſtatt der Gebete oft auch an heiliger Staͤtte die Worte: 

Gtaͤctſelger Mund an dem fein Glaͤck gehangen, 
Btädfelig Herz an dem fein Herz geſchlagen, 
Slärtfelig Weib das liebend er umfangen, 


Selotfe kann in jener reinen vollen Liebesfreude Feine 
Sünde finden; fie fieht vielmehr darin die Blüte des Lebens⸗ 
baumes wenn fo mit Leib und Seele Bann und Weib für 
die Ewigkeit Eins werden, und Frau von Plönnies feiht ihr 
dabei das wunderfam Fühne Wort: 

So waͤhn' id oft, im Traum von bir umfhlungen, 
Des känft’gen Lebend Dimmel fon gewonnen, 
Von einem Strahl ber ew'gen Tiebedfonnen 

Den neuen Leib in Seligkeit durchdrungen. 


Auch das folgende Sonett, das fi daran anreiht dag 
Heloiſe der Kieder gepemkt die einft ihr Abälard gedichte, und 
die von taufend Liebenden nachgefungen ihren Ramen 
das Vaterland getragen, ift ganz Eigenthum der Dichterin, 
und wi mir die Blumenkeone ihres fhöngeflochtenen Kranzes 
ſcheinen: 

Gluͤckſelig die geliebt von einem Dichter, 
Mit ihm entruͤckt dem Treiben dieſer Welt, 
Rub' traͤumend aus im roſigen Wolkenzelt, 
D’rin er entzündet feine Ginabenlichter. 


Sn leiten füßen Zauberworten fpriät er, 

Bon feinern Wonnen if fein Herz geſchwellt. 
Sein Aug’ von fel’gem Gottesglanz erhellt, 

Und Ihr ind Daar flatt Blumen Sterne flicht er. 


Zerronnen! Dicht umbällt von Trauerfloͤren. 
Im Kreuzgang Eniend auf deu kalten Steinen, 
Bin ih ummwallt von ſchwarzen Schattenhören. 


Erloſchen! Grabeskerzen ſeh' ich feinen, 
Nur Grabgeſaͤnge darf die Nonne hören, 
Nur heife Thraͤnen auf die Gräber weinen. 


Abaͤlard verweift fie darauf wie ihre Liebe in Gott ge: 
gründet fei, wie fie ficher feien fi in ihm auf immer wieder: 
zufinden; die Welt, die Heloife verlaflen habe, fei öde und 
wüft, bald aber werde ja der Friedenshafen fih Beiden öffnen. 
&r redet fie an als feine geliebte Braut in Ehrifto, und beißt 
fie, die Priefterin der höchften Liebesfeier, die Kerzen der ewi⸗ 
gen Minne angünden ; in ihrem weißen Schleier will er ruhen. 
Sole Worte befänftigen ihren erregten Sinn, und fie bittet 
ihn um fernere Belehrung; er der das Haus gegründet im 
dem fie mit den Schweſtern wohnt, fol fie über den Urfprung 
diefes gemeinfamen Lebens unterrichten. thut Dies, er er» 
gebt fih dabei in einem Preife der Frauen, namentlich. bes 

liſchen, wie in einem Driginalbriefe. Run verlangt fie 
Auffchlüffe über die Geheimniffe des Glaubens, namentlich über 
die Dreieinigkeit; er fucht ihr diefelben zu ven. Dann 
verlangt er ihre Fürbitte in den Kämpfen die ihn umeingen, 
fie fole Hymnen für ihn fingen, und zu Gott fliehen daß ex 
ihn wenn er geftorben gnädig aufnehme. 

Wenn wir in der ganzen Dichtung Etwas vermiffen, ſo 
ift e6 bier. Wol wäre eb für eine Frau ſchwer geweien aus 
der ſcholaſtiſchen Dülle den Kern von Abalard's Lehre zu ent« 
hülfen und in ein poetifcded Gewand zu Bleidens aber wenn 
einmal diefe Saite berührt und angefchlagen ward, fo mußte 
ber Berfuch gemacht werden, und da hätte fih namentlich 
die Grlöfungstheorie Abaͤlard's: daß die Welt wisden zu Gott - 
bingeführt worden, weil fie in Chriſti Zod die todüberwindende 
Macht der Liebe gefehen, gut geeignet, ebenfo das felfenfefte 
Gottvertrauen das er fowol in feiner Theologie als am 
Schluß der Leidendgefhichte ausfpricht und wiſſ ftlich be⸗ 
gründet. Dann mußten die Kämpfe in denen Abaͤlard damals 
fand näher angegeben werden: es war der Streit mit dem 
heiligen Bernhard, es galt die Autorität dee Kirche und des: 
Recht des eigenen Wiffens; dabei ug ein Ruͤckblick auf frühere 
Schickſale nah, namentlich wie Abaͤlard fich in die @inöde zu⸗ 
rüdgezogen, ihm feine Schüler nachgefolgt, und fie dort den 
fpäter an Heloife übergebenen Paraklet gegründet. Es konnte 
dann noch ein Brief tard’8 folgen, wie er bei Peter dem 
Ehrwürdigen in Clugny Ruhe gefunden. So hätte Das Ganze 
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Briefe 
über gefellfchaftlide Fragen der Gegenwart. 
Bon Friebrich von Raumer. 
(Bortfegung aus Nr. 2.) 
Dritter Brief. 

Bon allen Seiten ertönt der Ruf: „Gebt Almofen, 
vertheilt Unterftügungen, Brot, Suppen” u. f. w. Un- 
zählige wiederholen diefen Ruf, fehr Viele berudfichtigen 
ihn, und Alle hoffen dadurch unfehlbar ihr Ziel zu er 
ihen; während fi) daffelbe in Wahrheit täglich mehr 
zu entfernen ſcheint, und das Uebel wie eine Lawine 
anwächſt. Welche Verwirrung der Begriffe, welcher 
Viderfpruch unter ben Erfahrungen auf diefem Boden 
herrſcht, geht ſchon daraus hervor, daß bie eine Partei 
oder Schule aller jener Privatforgfalt für die Armen 
ein Ende machen will, weil Unverftand, falſche Mild- 
thätigkeit, Leichtgläubigkeit, Mangel an Ueberfiht und 
ufommenhang, Eitelkeit, Anmafung und Großthuerei 
faft überall vorherrſchten. 

Ueber diefe Anklagen erzürnt erhebt eine andere Par- 
tei oder Schule die bitterften Gegenflagen, verwirft alle 
amtlihe Einmifchung in das Armenwefen, will alle da» 
bin gehörigen Anftalten auflöfen und Iediglich der chrift- 
lichen Mildtpätigkeit und Privatforge vertrauen. Schon 
vor aller Prüfung fühle man, daß jede diefer Anfichten, 
fofern fie die andere ganz verdammt und vernichten 
wid, über das richtige Maß leidenfchaftlich hinausgeht und 
einer wefentlichen Ermäßigung bedarf. So wäre es ei⸗ 
nerfeite ganz thöricht, ungerecht und unausführbar, alles 
Amofengeben und alle chriftliche Privatmildthaͤtigkeit 
ganz zu verbieten, weil ohne Zweifel Irrthümer und 
Mispräuhe damit verbunden find; und ebenio erweifet 
andererfeits die Erfahrung, dag in unfern Tagen das 
zerftreute Wohlwollen der Einzelnen nicht ausreicht die 
anwachſenden Uebel zweckmäßig zu bekämpfen und ihrer 
Herr zu werden. Jedenfalls muß die Wohlehätigkeit 
zwei Klippen vermeiden: die eines blinden Mitleidens 
und die einer barbarifchen Klugheit. *) 

Das Vertheilen von Naturalien (Brot, Suppe u. 
vergl.) mag in manchen Fällen beffer fein als das Ver⸗ 
T— 


N Raville, „De la charite legale”, IL, 235. 


theilen baaren Geldes, welches oft zu unnüugen Ausgaben 
verwendet wird; oft aber ift die Lage des Hülfsbebürf- 
tigen auh fo, daß nur baares Geld über einfretenbe 
Noth hinweghelfen kann. Deshalb fol man keine bie- 
fer Formen unbedingt anwenden oder verwerfen. 

Die Hauptgefahr welche auf dem Wege der Private 
unterftügung faft nie gehörig vermieden wird ift das Her» 
beiziehen der Läffigen und die ganz eigentliche Begün- 
fligung der Faulen. Mit großem Rechte ift deshalb 
gefage worden*): „Jeder Pfennig welcher dazu bei- 
träge den Armen beffer als den unabhängigen Arbeiter 
zu ftellen erfcheine als bdirecte Belohnung für Müßig⸗ 
gang und Lafter. Allerdings gibt es noch immer Leute 
welche eben in ber Freiheit des Arbeiterd eine Haupt- 
urfache gefelliger Uebel und Leiden fehen; dennoch bleibt, 
trog aller Misbräuche und Schattenfeiten, die Freiheit 
der Perfonen heilfam und gerecht im Gegenfag zu fteter 
Bevormundung und Leibeigenfhaft. Sind die Menfchen 
einmal da, fo helfen fie fich beffer bei freier Bewegung ale 
unter willfürlihen Hemmniffen der mannichfachften Art. 

Wenn ein Schriftftellee ausruft *): „Bei den jepi- 
gen Einrichtungen ift die Arbeit ohne Sicherheit und 
Bürgfchaft wie ohne Schug!” fo liegt die Frage nahe: 
in welchem frühern Zeitraume man für diefe Iwede 
mehr habe thun können oder thun wollen; und ob denn 
die neueften Verſuche auf diefem Boden von ſtaatswe⸗ 
gen Größeres zu leiften nicht als ganz thöricht find er- 
funden worden ? 

Ebenfo ift der traurige Sag ***): „Im Gewerbe wie 
in der Politit wird die Zreiheit des Einen zur Unter 
drüdung für den Andern”... in diefer Ausdehnung un- 
wahr. Man könnte (wenn überhaupt mit bderlei allge- 
meinen Formeln viel anzufangen wäre) vielmehr behaup- 
ten: jede Verminderung der Unterdbrüdung mehre und 
fichere die Freiheit für Alle. Mit Aufhebung der Skla⸗ 
verei dringt erft der Lebensathem der Freiheit in alle 
Glaffen der bürgerlichen Gefelfhaft, und wenigftens bie 
ärgften und ungerechteften Kriege, die ber Sklaven und 
Leibeigenen, nehmen ein Ende. 


*) Kleinſchrod, „Pauperismus in England“, S. ©. 
**) Buret, 1, 70 
"+ Buret, I, 3. 
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Ich muß jegt noch etwas näher auf Prüfung ber ſchon 
erwähnten Syfteme der öffentlichen und der Privatarmen- 
pflege eingehen. Wenn fi) das Unzureichende der letz⸗ 
tern faft überall herausftellt, fo wird man darauf hinge⸗ 
drängt das Betteln, wenn nicht geradbehin zu erlauben, 
doch zu dulden oder milder zu beftrafen. Die unmittel« 
bare Kolge diefer Milde und Nachſicht war indeß jedes- 
mal die Mehrung nichtönugiger Faulheit und unver- 
ſchämter Bettelei. Neu angewandte Strenge führte als— 
dann faft nothwendig auf den Gedanken einer öffentli- 
hen Leitung des Armenwefens, welche jedoch (um es 
bier fhon im voraus anzudeuten) von Cinführung 
einer Zmangsarmenfteuer noch mefentlich verfchieden ift. 
Als 3. B. das franzöfifche Gefeg vom 24. Vendemiaire 
des Jahres II das Almofengeben unterfagte, warb zu- 
gleich ausgefprochen: man folle den Arbeitsfähigen Ars 
beit geben, und depöts de mendicite, ſowie domiciles 
de secours einrichten. Man hoffte auf diefem Wege 
zu einer beffern und gerechtern Vertheilung der Unter- 
ftügung zu gelangen, und angemeffen für die öffentliche 
Sicherheit zu forgen. 

Als nun aber diefe und verwandte Hoffnungen nicht 
in Erfüllung gingen, erhoben fi) laute und bittere Kla- 
gen wider alle gefegliche Armenpflege, deren wefentlichen 
Anhalt ich hier mittheilen will. 

Die Einrichtung einer gefeglichen, öffentlichen Armenpflege 
mindert die Vorficht des Armen, indem fie ihm eine nur täu: 

ende Sicherheit gewährt *), das freche Lafter ermuthigt und 
mittelbar auf Herabjegung des Lohne hinwirkt. Gefegliches 
Almofen empfängt der Arme nicht allein ohne Dankbarkeit 
und ohne irgend ein Zeichen der Zufriedenheit, fondern mit 
Stolz, Hohn und Spott. **) Zu der Undankbarkeit und Un» 
verfhämtheit welche eine gefegliche Armenpflege dem Armen 
einflößt, und zu dem Gedanken er habe ein Recht auf Unter: 
fkügung gefelt fih Faulheit, Mangel an Vorausſicht, Ver: 
{wendung und fittlihe Entartung. Gefegliche Unterftügung 
ah fait immer die Prüfung der Würdigkeit aus und hält 
fich lediglich an die Thatſache. Sie flürzt die Verhältniffe um 
auf welche die bürgerliche Gefellfchaft beruht. Die Vorfehung 
nämlich hat Reihe und Arme bingeftelt um ſich mechfelfeitig 
Hülfe zu leiften, um fi) durch die füßen Bande der Wohltha: 
ten und der Dankbarkeit zu verbinden, und um in ihren wech 
felfeitigen Verhältniffen edle Zugenden zu üben. Indem die 
efegliche Armenpflege diefe heilfame Ordnung aufhebt ſtellt 
he den Reichen und den Armen einander feindlich gegenüber. 
Diefer betradptet jenen wie den ungerechhten Inhaber eines 
Guttz das ihm gebührt, und die Hülfe welche er von der 
Menfchlichkeit des Meichen erwarten oder durch Dienftleiftungen 
erwerben follte ſucht er ibm durch Ungeftüm und Gewalt 
zu entreißen. &einerfeits betrachtet nun der Reiche den Ars 
men wie einen Feind, welcher vor der Hand zwar befiegt ift, 
deſſen Aufruhr und Zreulofigkeit er aber fürchten muß. Er 
findet fi mit feinem Gewiflen ab um ihm nur daß Aller: 
nothwendigfte zu bewilligen, und bat nie genug Gensdarmen 
und Gefängniffe, nie genug fchredlihe Drohungen und Stra» 
fen um ſich gegen Ungriffe der Armen zu fhügen und gegen 
ihren Ungeborfam zu wüthen. &o ift alle netepliche Sie. 
leiftung (charite legale) durchaus vom Uebel; die einzig zweck⸗ 
dienlichen Mittel find chriftliche Liebe, fowie Verminderung der 
Zaften und Umbildung der Armen. 


”) Buret, II, 246. , 
»e) Naville, 1, 88; II, 33, 268. 


Vieles mas bier gegen gefegliche Armenhülfe geſagt 
ift folge nicht nothmwendig aus ihrem Begriffe; fo 3. B. 
daß fie nur die Zhatfache, nicht die Würdigkeit berück⸗ 
fihtige. Ohne jedoch ſchon in das Einzelne einzugehen 
muß hier im Allgemeinen bemerkt merden: dag weber 
das Nichtdaſein noch das Einführen jener gefeglichen 
Hülfe die beklagten und befämpften Uebel vertilge bat. 
Vielmehr ergibt die Erfahrung, daß fi) in befonnener 
und freundlicher Weife das Syſtem einer allgemeinen 
Reitung des Armenwefens, und die Sitte chriftlicher Mild⸗ 
thätigfeit verföhnen laffen; ja daß eines des andern be- 
darf um Lücken und Mängel auszugleichen und auszufüllen. 


( Die Hortfegung folgt in der nädhfifolgenden Lieferung. ) 





Wie man heutzutage eine Stadt entdedit. 


Dos Mitglied des Inftituts Leon de Laborde arbeitet an 
einem größern Reiſewerke, das feine Korflyungen und Erleb⸗ 
niffe in Kleinafien enthält, und das Durch die Proben die bisjegt 
davon ins Yublicum gelangt find Lie durch öffentlihe Blätter 
angeregten Erwartungen noch gefteigert hat. Die Darftelung 
der Wiederauffindung von Xezani, und die mit ihr verwebten 
abenteuerlichen Geſchichten werden nicht nur dem Archäologen 
erwünfchte Auffchlüffe, fondern auch andern Lefern das Snter: 
effe allgemeiner Unterhaltung gewähren. Seit drei Monaten 
namlich war der Verf. bereits in Kleinafien, und forfchte auf 
den am felteniten befuchten Straßen nad noch. unbekannten 
Städtetrümmern. Unter den Nachrichten die er einfammelte 
fhien ihm die feltfamfte die welche ihm von „Zaufendundeiner 
Kirche“ ſprach, welche fi) in einem fogenannten Schwarzen Ge—⸗ 
birge Karadagh befinden follten, das fich mitten in der unge: 
heuern Ebene Konich erhebt. Ohne nun dieſe feenhafte Zahl 
buchftäblih zu nehmen mußte er doch an eine große Häufung 
olter Denkmäler glauben; denn bekanntlich nennen die Drien- 
talen die Tempel, Paläftren und Theatet alle „Kirchen“, und eine 
einzige ftehende Säule genügt ihnen für diefen Namen. Große 
Archäologen find fie eben nicht, aber in geheimnißvollen alten 
Geſchichten jind fie unerfhöpflih. So erzählten fie von uner⸗ 
meßlihen Schägen die unter dem Schuge von feurigen Engeln 
verborgen lägen. Die Yurußs, ein Nomadenſtamm, der ſich 
im Sommer mit feinen Heerden in die Schluchten des Kara⸗ 
daghgebirges begibt, wollten des Nachts beim bleihen Lichte 
des Mondes einen langen Zug weißer Mönche gefeben haben 
der die Zaufendundeine Kirche befucht hätte. Die Grab⸗ 
fteine und die Säulen hätten fich vor jedem der Ehrwürdigen 
bemüthig geneigk, und obwol die Hirten im Glaubenseifer des 
andern Tags die frommen Steine umgeftürzt, fo bätte fich 
das Schaufpiel Doch in der folgenden Racht wiederholt. 

In Karaman, einer großen Stadt in der Nähe des Ge 
birges, erzählen die Türken ganz ernfthaft folgende Gefchichte, 
die an die Märchen aus „Zaufendundeiner Nacht“ erinnert: 
Ein Einwohner befagter Stadt hatte feinen Kameeltreiber in 
das Gebirge nach Holz geſchickt; diefer Fam auf feinem Eſel, 
von den Kameelen gefolgt, glüdlih in das Gebirge, als er 
mitten in den Zaufendundeiner Kirche einen erleuchteten, 
ganz mit Gold angefüllten Palaft fand. Alsbald füllte er die 
Säcke feiner Kameele ftatt mit Holz mit Gold. Schon wollte 
er überreich beladen heimkehren, als er fih befann daß er auf 
feinem Eſel auch nod ein Meines Saͤckchen hatte; fchleunigft 
ehrt er wieder um, allein kaum war er eingetreten, als yıch 
die Thüren von felbft fchlofien, denn e8 war Mitternacht vor⸗ 
bei, der heilige Freitag hatte begonnen. Die Kameele, die un» 
geduldig wurden, machten jich unter des Eſels Anführung auf 
den Heimmeg, und mwedten mit ihren Gloden ihren Herrn, der 
natürlich nicht wenig erflaunt war feine ganzen Thiere ohne 
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Führer und mit Gold beladen zurüdkehren zu fehen. So ver: 
ging ein Jahr, als gerade um diefelbe Stunde es an die Thüre 
Hopfte. Der Herr öffnete wieder und erblidte feinen Kameel: 
treiber, der das Saͤckchen mit Gold in der Hand hielt; Dieb» 
mol weniger habgierig hatte er die Zeit wo das Zauberfchloß 
ich öffnete nicht verfäumt, und war zur reiten Stunde her» 
ausgegangen. 

Trot der forgfältigften Nachforſchungen war ed unjerm 
Keifenden noch nicht gelungen etwas Genaueres über die Zau: 
fentundeine Kirche zu erfahren. So Fam er nah Kutaya, 
einer großen Handelsftadt, und ftattete dem dafelbft refidirenden 
Mupelim einen Befuch ab. Der Provinzialpräfeet erkundigte 
fi vorerft fehr naiv, was denn jegt der Kaifer Napoleon mache, 
wie viel die Franzofen jegt an den Großheren Zribut zahlten, 
und noch Einiges dergleichen; endlich aber hatte er die glück— 
liche Idee Hrn. de Laborde zu fragen was er denn eigentlich hier 
wolle, und womit er ihm dienlidy fein Pönne. Der Franzoſe erklärte 
er fei Gelchrter, großer Liebhaber von Antiquitäten, alten 
Steinen und alten Kirhen; das nach diefer Erklärung eintre- 
tende Stillſchweigen drüdte fi fo auf allen Gefichtern aus: 
„Bir hulten Euch für Schaggräber, die die Chriften aus Eu: 
repa hierherfenden um aus den alten Steinen zu lefen, we 
Eure Vorjahren ihre Schäge vergraben haben.“ 


Laborde fuhr fort: „‚Reifende haben mir berichtet daß es ın 
dem Schwarzen Gebirge Zaufendundeine Kirche gebe. Ich 
möchte wiflen ob Iemand aus der Gegend dort gewefen ift, 
der fie mir Befchreiben und mich zu ihnen führen fann. Man 
debattirt und einigt fih endlih. Der Mupelim, im Grunde 
ein ganz braver Mann, fah zulegt nichts Böfes darin den 
Paſcha von Konieb um Schäge ärmer zu machen die er felbft 
doch nicht befommen konnte. Er fragte daher ernfihaft ob 
Riemand im Karadagh geweſen fei, und ein alter Türke im 
grünen Zurban bejahte die Frage, indem er eine Erzählung 
begann die — ohne Anfang und Ende — felbft dem Praͤfec⸗ 
ten langweilig ward. Der Erzähler beeilte ſich daher hinzu: 
zufügen daß der Surudgi Mehemet die Kirchen felbft gefehen 
babe. Mehemet ward herbeigeholt und beftätigte Alles voll: 
fommen. ‚Wenn Ihr gern alte Kirchen feben wollt”, fuhr er 
fort, „fo weiß ih auch noch andere, mit Treppen ohne Ende 
und fo hoben Pfeilern, Taf man die Spige nicht fiebt. Diefe 
legten find gar nicht weit, und morgen follt Ihr fie ſehen.“ 
Böre diefe Erklärung nicht vor det höchften Autorität des 
Landes erfolgt, fo hätte der Franzofe geglaubt man wolle ihn 
und feine Begleiter aus der Stadt loden um ihn da auszu: 
plündern ; ald er aber fragte wie es komme daß fo ungeheuere 
Trünmmer in Kutaya, das fo viel von Reifenden befucht werde, 
fo unbefannt feien, antwortete Mehemet mit der Ruhe eineb 
Zucken nur die Worte George Dandin’s: „Macht Euch bereit!” 
Labore veripradh ihm 50 Piafter (20 Francs) wenn er die Wahr» 
beit gefagt; im entgegengefegten Zalle drohte er ihn beim Praͤ⸗ 
fecten zu verklagen. . 

Am andern Morgen zogen fie aus: voran der Surudgi 
und ein Zatar der Pforte; dann Laborde, Beder und Hall. 
Der Weg ging nah Welten, am Ufer des Phymbres in einer 
weiten Ebene fort, ohne daß ihnen Etwas von den Wunder- 
dingen aufgeftoßen wäre. Halb darauf gefaßt daB fie ange: 
führt wären, folgten fie ſcherzend den Zührern; da rief Mebe⸗ 
met plögli als er einen Hügel umritt: „Ada kilisse!’' (Da 
find die Kirhen!) Eine weite Ebene öffnete ſich den Blicken, 
das Verlangen fchärfte Aller Augen, und dennoch fahen fie in 
dee Ferne nur eine Baumgruppe, aus deren Mitte einige 
Pappeln ragten. Sie wurden mistrauifch, aber fchon hatte der 
Surudgi fein Pferd wieder in Trab gefegt, und „Ada nerdu- 
ban!“ (Da find die Zreppen!) rief er. Die drei MWißbegieri- 
gen riffen die Augen auf und fahen immer noch Nichts; un: 
merklich regte fi ſchon die Galle als ein drittes Ada! mitten 
im Grün eine weiße Maſſe bemerklich machte, auf deren En- 
ſemble ſich bald einzelne Säulen abfonderten. Es unterlag kei⸗ 
nem Zweifel mehr, fie hatten einen Tempel mit einer großen 


Colonade vor fih. Mehemet Hatte die Wahrheit gefprochen, 
und die warmen Pferde merkten es an den Spoken. 

Vergefienheit bedeckt gar manche große Stadt Kleinafiens, 
wie der Afchenregen Pompeji und die Lava Herculanum. Aezani 
bat cbenfo feine Brüden und feine großartigen Quais behalten, 
auf denen man noch die Furchen des antiken Fuhrwerks be- 
merkt; es hat noch immer feine ſchweigſamen Straßen, feine 
weitläufigen Theater, und mit Stolz zeigt ed mitten unter den 
Dentmaleneinen pradtvollen Tempel von Marmor, von deſſen 
Säulen jede aus einem einzigen Stuͤck beſteht. Laborde 
hatte fih von feinen Gefährten getrennt, bewundernd eilte er 
von dem Einen zum Andern, bis er plöglicyh merfte daß die 
Nacht hereinbrach, „der Vergeſſenheit Rachfolgerin”. Dem 
Snftinet feines Pferdes überlich er es den Rückweg zu finden; 
die folgenden Tage aber verwendete er in unausgefegter Arbeit 
darauf die Stadt aufzunehmen. Wezani ift von den Alten 
die am linten Ufer des Rhyndakus wohnten erbaut worden. 
Der. große Tempel lag im Mittelpunfte der Stadt, das Gym: 
nafium gegen Norden, öftlih das Iheater, das Stadium und 
die Nefropole. Drei Brüden verbanden die Vorftädte und das 
Land mit der eigentlichen Etadt. Die Gefchichte Aezanis iſt 
in feinen Denkmalen, feinen Infchriften, feinen Medaillen, und 
(wenngleich äußerft mangelhaft) in amei bedeutenden Schrift: 
ftellern des Alterthums enthalten. Strabo laßt Aezani unter 
den großen Städten Phrygiens liegen, Ptolemäus nennt eben- 
falls nur den Namen, und auch die Kirchengefchichte zahlt den 
Bifchofsfig Aezanı mit auf. Aezani war die Metropole Der 
ganzen reichen Gegend die die Quellen des Rhyndakus um: 
gab, und den Ramen Xezanitis führte; aus irgend cinem fa: 
genhaften Grunde war die Stadt dem Jupiter geweiht. Der 
große Marmortempel, 110 Fuß lang, 66 Fuß breit, und zum 
Theil durch Feuer zerftört, erinnert unwillfürlih an das Par: 
thenon, dem er auch in der Bauart ähnlıd iſt. Das Theater 
ift in feinem obern Iheile ebenfalls ziemlich zerftört, man kann 
indeg annehmen daß fein größter Durchmefier 347 Fuß lang 
ift, was zwifchen dem Zufchauer und Schaufpieler eine Ent: 
fernung von 210 Fuß gibt. Auf 37 Stufen haben 6—7000 
Menſchen Plag. Wie alle andern öffentlichen Gebäude ift auch 
das Theater ganz von Marmor; allein man möchte faft glau⸗ 
ben daß bei der letzten Borftellung die Zufchauer fämmtliche 
Stufen, wie man etwa einen Stuhl wegrüdt, aufgehoben haben, 
denn nur ein Pleiner Theil ift noch an feiner Stelle. 


Während der linterfuhung der Stadt hatte Laborde 
kaum bemerkt daß ein armfeliges Dorf, von Trümmern erbaut, 
die glänzende Marmorftadt erfegt hat. Zfcharder : Hiffar iſt 
der Rame des neuen Aezani; es zählt an SU Häufer mit nur 
120 Einwohnern. Hier richteten ſich die Reifenden ein, allein. 
fhon nad drei Zagen gab es Bein Brot mehr im ganzen Ort; 
man mußte auf den Bazar nad Drandgill ſchicken; da holte 
der Zatar Brot und verproviantirte Iſcharder⸗Hiſſar. Ars 
mes Aezani! 

&o fanden die Städtefucher, während fie nach den Denk: 
malen des Schwarzen Gebirges forfchten, die fhönften und gut 
gehaltenſten Ruinen jened herrlichen Landes dad den Domer 
der Dichtfunft, den Herodot der Gcichichte, den Prariteles der 
Sculptur, den Apelles der Malerei, und die ionifhe Ordnung 
der Architektur gegeben hat. Uber die Zaujendunbeine Kir 
her Rach vorläufig geendeter Arbeit drangen die Reifen: 
den au in das Karadagh» Gebirge, begleitet von dem ganzen 
Eontingent des Pafchas von Konieh, der zu diefer. Erpebdition 
aufgeboten worden war. Leider hatten ſich aber dieömal die 
Türken ald gute Archäologen erwiefen, und ihre Kirchen waren 
in der That nichts Anderes als ein feltfamer Haufen von weit« 
läufigen Gebäuden, die von Chriften im Mittelalter erbaut 
worden waren. Diefe große Klofterftadt laßt fih mit Nichts 
beffer vergleichen als mit den Klöftern auf dem Berge Athos. 
In ihrem Zuftand der Berlaffenheit und des Einfturzes bildet 
fie einen frappanten Gegenſah gegen die Reinheit des griechi» 
fhen Stils in Aezani, und zeigt wie eine ganze Bevölferung 


Schöne der griehifchen Kunft wie deren Abnormitäten zur 
Zeit ihres Verfalls zu unterfcheiden. 6. 





Miscellen. 


Das Teſtament von Shakſpeare und das Heirathsgut 
von Cervantes. 


William Shakſpeare vermacht durch ſein Teſtament ſeiner 
Frau das zweite ſeiner Betten nach dem beſſern; er gibt zweien 
von ſeinen Theatergenoſſen 32 Schill. um einen Ring zu kau⸗ 
fen; er ſetzt feine ältefte Tochter Suſanna zur Teſtamentsvoll⸗ 
zieberin ein; er macht feiner zweiten Tochter Judith einige 
Heine Geſchenke, die ein Kreuz unter die Acten zeichnet, weil 
fie nit ſchreiben kann. Michel Cervantes befcheinigt brieflich 
daß er als Mitgift von feinem Weibe Katharina Salazor y 
Palacios erhalten hat: eine Garnwinde, ein eifernes Pfänn⸗ 
hen, drei Spindeln, eine Schaufel, ein Reibeifen, eine Klei⸗ 
derbürfte, ſechs Scheffel Mehl, fünf Pfund Wachs, zwei Fleine 


Schemel, einen vierfüßigen Tiſch, eine mit Wolle geftopfte 


Matrage, einen Pupfernen Leuchter, zwei Betttücher, zwei Jeſu⸗ 
Finder mit ihren Beinen Kleidern und Hemden, 44 junge und 
alte Hühner mit einem Hahn. Man vergleiche diefen kuͤmmer⸗ 
lien Nachlaß des einen, diefes naive Snventarium des andern 
großen Dichter mit den Villas, den Salons, Armftühlen, 
©piegelmänden, Sammetteppichen und Kronleuchtern mancher mo⸗ 
dernen, von dem Geſchicke und einem undankbaren Sahrhun: 
derte fich oft verfäumt fühlenden Schriftftellermelt. 


Das echte Portrait. 

Die großen Meifter wußten wohl daß ein gutes Portrait 
nicht nur phyſiſch darftellen, fondern den moralifhen Menjchen 
offenbaren fol. Der berühmte Lawrence hatte das Bildniß 
eines britifhen Staatömannes cben vollendet als diefer den 
Künftler zu Zifche lud. Dem Hausherrn gegenüber ſitzend be: 
obadıtete ihn der Maler während des ganzen Mahles. Beim 
Deilert bekam das Gefpräh Schwung. Eine lebhafte Ber: 
handlung entfpann fi), bei welcher ſich der Staatsmann mit 
voller Seele betheiligte. Lawrence folgte ihm ſtets mit dem 
Blide und verfanf in tiefes Sinnen. Zulegt nahm die Un» 
terredung eine fo großartige Wendung daß der Staatsmann 
in die höchite Vegeifterung gerieth. Lawrence that einen Schrei 
der Bewunderung. „Mylord“, fagte er, „ih hatte Sie noch 
nicht gefehen. Morgen fange ih Shr Portrait an.’ 7. 
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Zur Literatur des frankfurter Parlaments. 
Erfter Artikel. 

„Geſtern Abend bin ich“, fagt Br. von Raumer im 
erftien Bande feiner „Briefe aus Frankfurt und Paris”, 
„bei fhönem Wetter faſt um die ganze Stadt gegangen. 
So viel enge, haͤßliche, winklige Gaffen, die fie neben 
einigen großen und fchönen Straßen innerhalb ihrer Mauern 
zähle: fo Thon find die Spaziergänge ringsum, fo mannid)- 
faltig die. Lanbhäufer und Gärten. An einigen Stellen — 
fo zwifchen dem Efchenheimer und Bodenheimer Thore — 
machen fie einen reizenden, man kann fagen poetifchen 
Eindrud.“ 

Es ift von Frankfurt die Rebe, begleiten wir heute 
den Berf. auf feinem Rundgange, und machen wir gerade 
anf der Stelle Halt die er im Frühjahre 1848 fo reizend, 
fo poetifch fand, zwiſchen dem Efchenheimer und Boden- 
heimer Thore. Die Promenadenmege find dort mit Na» 
delholzbumen befegt, und unter den heimlichen Fichten 
ift eiin Trinkhãuschen für Solche angebracht die im Früh. 
ling eine Eur Struve'ſchen Waſſers gebrauchen. Aber 
noh che wir an das Trinkhaus kommen, etwas näher 
nah dem Bockenheimer Thore .zu fchon bleiben wir ftehen, 
und zwar vor einem Bartenhaufe welches über der Straße 
drüben in dem Wirthfchaftshofe des Fräuleins von Bod 
liegt. Noch find nicht alle WBlätter von den Bäumen ab- 
greift die e6 umgeben, noch fticht felbft hier und da 
eine grelle Herbfiblume aus dem Grün der Rafenein- 

faffmg. Die Nachbarfchaft ber angrenzenden Gebäude 
bat ihre volle zugleich ftädtifche und Ländliche Eleganz 
von ehedem behauptet, und fchaut mit fpiegelklaren Fen⸗ 
ferfronten rüdwärts gegen die blauen Wölbungen des 
Zaunus hinaus, vorwärts gegen die Stadt. Aber an 
dem foeben bezeichneten Haufe find die grünen Span- 
fenfter ſämmtlich gefchloffen. Aus der Effe feige kein 
Rauch empor, aus dem Zimmer erfchallt fein Geräufch 
gend einer fröhlichen Belebtheit, die fteinernen Treppen⸗ 
Kufen die zur Hausthür emporgeleiten fehen unbetreten 
aus, der Klingelzug verrofte. Kein Zettel klebt am 
 Senfler, fein Pförtner wine di) hinüber, aber das ganze 

Haus ruft in ſeiner Dede vernehmlich zu: „Zimmer zu 
vermiethen!“ So wag's denn, wenn bu den Muth haft! 
Bohne did ein in dies Unglüdshaus. Die beredte Be 
ſiterin pflegte vorm Jahre, wenn ein Fremder mit ihr 
um bie Miethe fellfchte, zu verkünden: 


Bon jenem Edfenfter hat Robert Blum zum Volke hexab⸗ 

B — Fr füe er num dat —2*7 a Bean en 
en nicht zu erzählen — dam ier ; 

brachten. Da bis hinauf zur Bockenheimer Chauſſée ftand Der 
Zug, dort unten die Sänger und die Anführer, und Xaufende 
auf der Promenade beäng en fih außerdem hinzu. Ein Ges 
frei und ein Licht und ein Qualm und ein Muſiciren war's — 
über feinen eigenen Hof weg konnte man fi nit mehr zu- 
rechtfinden und verftehen. Uber als der Hr. Blum hier ans 
Fenſter trat — wir hielten die Lichter Hinter ihm -— und nur 
ein paar mal anfegte, fo hm, hm, als wenn er ſprechen wollte, 
da ward's doch fo mäuschenftill, als ob Richts als die Bäume 
unten am Wege fländen. Die Badeln konnte man brennen 
bören. Und dann feine Stimme, der Jubel, das Bravorufen 
und Bivatfchreien! Er fol jegt nah Wien fein, aber vom 
Vorparlamente an wohnte er bier, und da in den zwei Zim⸗ 
mern zur Linken wohnte Hr. von Zrügfchler und dort Hr. Dr. 
Schaffrath. Alle aus Sachfen und gar freundliche und artige 
Leute. Ja, es wäre mir Keiner ausgezogen, fo lange . 
das Parlament in Frankfurt bleibt, hätte der Hr. Geheimrat 
Todt das untere Stockwerk nicht aufgegeben. Gr hatte die 
yanze erfte Etage inne, benn er war mit Familie hier, und 
feine Dienftleute beforgten die Aufwartung im zweiten Stock 
Da fehlte es denn an der Einrichtung als er nah Dresden 
zurüdtehrte, und fo warb mir das Hauß leer.... 


Es ift feitdem nicht wieder bezogen worden, obſchon 
das alte Fräulein von Bock allmälig immer zurüdhalten- 
der ward mit der Gefchichte feiner frühern Bewohner, 
von denen Blum in der Brigittenau erfchoffen liegt, 
Trügfehler bei Manheim, Todt jegt das bittere Brot der 
Verbannung ift, und Schaffrath fich lange Zeit vor den Ra- 
dungen des Amtes Hohnftein verftedt Halten mußte. Welch 
ein furchtbarer Wechfel des Schickfals, wie viel gefchei- 
terte Pläne und Hoffnungen an vier Perfonen einer ge 
meinfchaftlichen Wirthſchaft angelnüpft! „Aber fie ge- 
hörten zu den Aeußerften im Fodern und Unternehmen‘‘, 
wendet man mir ein, um fi) des Schauers zu erwehren 
welchen dies Bild einflößt. Zu den Aeußerſten allerdinge 
gehörten fie. Aber auch die äußerſten Glieder eines Kör- 
pers werden nicht abgehauen und weggemworfen, ohne daß 
der ganze lebendige Organismus die Wunde tief empfin- 
bet und erkrankt, wenn nicht fogar abftirbt. Hat ſich 
auch nur in einzelnen Führern und XTheilnehmern der 
jüngften politifchen Bewegung theils das Unrecht, theils 
das Unglück derfelben fo grell verkündet wie in Blum, 
Trützſchler, Todt, fo hat es doch alle andern Parteien und 
Parteigenoſſen der nationalen Erhebung aufs unheilbarfte 


I mitgetroffen, und das ganze Frankfurt welches zu ber Zeit. 
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als es Hr. von Raumer betrat, um durch feine Stimme 
in der Paulskicche den Willensausdrud des deutfchen Ge⸗ 
ſammtvolks vervolftändigen zu helfen, dies ganze Frank⸗ 
Furt, fo frühlingsreizend, fo hoffnungspoetifch damals, ift 


jegt ein erweitertes Haus des Fräuleins von Bol, in. 


weichem die Zimmer gerade am allerverlaffenften fichen 
die von den kuͤhnſten Entwürfen und von den theuerfien 
Trägern unferer Einheitöwünfche belebt wurden. Wie 
ift Das fo gekommen? . 
Eine ausgebreitete Literatur, bie ſich noch allmöchent- 
lich um neue und bedeutende Schriften vermehrt, größ- 
tentheild von den Männern jelbft ausgehend die 1848 
vom Volke dazu berufen wurden den geographifchen Be- 
griff Deutfchland in einen ftaatlihen zu verwandeln, und 
die Nation unter Einer Berfaffung, in feftbeflimmten 
Kormen und Grenzen, zum gefammelten Ganzen zu ver- 
einigen, befchäftigt fi) mit der Beantwortung obiger 
Frage. Die Perfönlichkeiten und Parteien der Pauls: 
Hirche werden charakterifirt, ihre Beſtrebungen und Ar⸗ 
beiten einer mannichfachen Kritit unterworfen, ber Gang 
der Ereigniffe, ihre Bebingungen, Vortheile und Hin» 
derniffe werden je nach den verfchiedenen Standpunkten 
den die Derfaffer einnehmen verfihiebenartig dargelegt. 
Was während das Parlament noch in Thätigkeit war 
fih in Elubfigungen, Ausfhüffen, Protofollen, Acten⸗ 
ftüden und Zeitungsblättern ſowol verbarg als zerftreute, 
Das tritt neuerdings in georbneten Ueberfichten, ergänzt, 
berichtigt und erweitert, an die Deffentlichkeit. Keine 
Partei, mag fie zu dem endlichen Abfchluffe der Ver⸗ 
foffung aus allen Kräften beigetragen, ober bdenfelben 
duch ihren eifrigften Widerftand verzögert haben, will 
die Antwort auf ihr gemachte Vorwürfe, will die Recht⸗ 
fertigung ihres Verfahrens fehuldig bleiben. Das Fehl: 
ſchlagen des Werke an fi ift aber ein lauter Vorwurf 
für alle Fractionen und Mitglieder der ehemaligen Reiche- 
verfammlung, wenigftens in den Augen der Menge. Da- 
Her von jeder Seite der Drang ber Darftellung, der zum 
anfehnligen Theil eine Nothwehr ber Vertheidigung ift, 
daher ein folder Ueberfluß von Schriften über den näm- 
lichen Gegenftand, dag ber Reichthum der Literatur bie 
ſich vor uns aufthut nachgerade nicht etwa dazu dient Die 
Kinfiht in das Wefen und den Verlauf der Dinge zu er- 
leichtern, fondern vielmehr die Anfhauung ins Grenzen- 
Jofe zu verwirren. Denn die letztere Wirkung müffen 
Bücher, Urtheile und Schilderungen fo entgegengefegten 
Inhalts, während doch der thatfähliche Stoff in allen 
Stüden berfelbe ift, wenigftend auf den entfernt Stehen- 
den äußern. Und auch dem kundigen Beobachter, dem 
Augenzeugen, dem mittelbaren ober unmittelbaren Mit- 
arbeiter am Werke der Paulskirche wird es fchwer aus 
einem Durcheinander ber widerfprecgendften Stimmen und 
Behauptungen ben übertäubten Ton ber Befonnenheit, 
der Gerechtigkeit und Wahrheit herauszuertennen. Die 
Rechte ruft dem Centrum zu: „An euern Webergrif- 
fen ift die Aufgabe gefcheiteet! Cure Gouveraine- 
tätsanmaßung war der erfte Fehler. Der zweite die 
Anwendung einer idealen Formel auf gegebene Verhält- 


niffe, die euerm Hirngefpinnfte von einer kaiſerlichen Ein- 
heit ſchnurſtracks durch ihre ftarre Befchaffenheit zuwider⸗ 
liefen. Wäret ihr befcheidener gewefen in euern Anfo- 
derungen, hättet ihr diefelben auf den Boden ber deut: 
fhen und rechtlichen Wirklichkeit begründet, hättet ihr die 
Regierungen in Zeiten zur bindenden Vereinbarung ber- 
angezogen, fo wären wir flatt zu einem durchaus un- 
möglichen Kaiferreiche zu einer erwünfchten und erreich- 
baren Befeftigung des alten Staatenbundes, zu einem 
firaffen Regimente bdeffelben mittels Zürftendirectorium, 
Staaten und Volkshaus gelangt.” 

Ganz anders dagegen lautet der Vorwurf der Linken 
wider daffelbe Gentrum: „Ihr habe nur ben Muth gehabt 
euch fouverain zu nennen, aber nimmermehr die Kühn- 
heit bewieſen im Geifte diefer Souverainetät zu handeln. 
An eurer thatenlofen Feigheit iſt das Parlament zu 
Grunde gegangen, und die deutfche Einheit mit. Die 
Negierungen, mo waren fie? Wer waren fie und was 
ale wir hier in Frankfurt zufammentraten? Cs hätte 
Alles ausgerichtet werden können, wenn ihr nur die Maß⸗ 
regeln ergriffen hättet überhaupt Etwas auszurichten. 
Diefes Deftreich welches euch jegt nicht einmal euer Klein 
beutfchland zu ordnen erlaubt lag im fchwerften Kriege 
mit Stalien, mit Ungarn, ja mit fich felbft in Wien. 
Die Magyaren ſchickten Gejandte an euch, die Sarbinier 
an die Sentralgewalt. Wien verlangte mit einem ſchwarz⸗ 
rothgoldenen Nothſchrei eure Hülfe: alle Verhaͤltniſſe 
waren in geſchmeidigem Fluſſe, eurer Form gewaͤrtig. Ihr 
aber verweigertet uns die Mittel den Guß in die Form 
zu leiten. Ihr verbandet euch ferner in Berlin mit un⸗ 
ſern Feinden, damit ſie bald darauf auch die eurigen 
würden. Für ein Parlament zu gewaltſam, für einen 
Convent zu fehüchtern, fo haben uns eure Halbheit, eure 
Doctrinaires, euer jeder vernünftigen Praxis entfremdetes 
Verfahren ins Verderben geflürzt. Als der Moment bes 
Handelns da war erdrüdtet ihr jebe träftige Aeußerung 
duch eure Majorität, und als wir endlich aus ber Min- 
derheit zur Mehrheit gelangten, weil die Furcht, der 
Regierungsgehorfam und der Parteihaß eure Reihen lich- 
teten, da war der Moment verfäumt.” Die Ermiderung 
bes Centrums auf biefe Verurtheilung feines Strebens 
und feiner Wirkfamkeit, feine Abwehr des Vorwurfs 
von der einen Seite daß es zu viel, von ber andern 
daß e6 zu menig, von allen daß es nicht das Rechte 
gethan, liegt in den Schriften Laube's, Haym's, Bieber- 
mann’, Dunder’s vor und. Wir dürfen ferner auch 
die Bücher von Raumer's und Droyfen’s zu diefen auf- 
Märenden und rechtfertigenden Schriften zählen, nur baf 
fie Specialitäten behandeln, indem Droyfen die Acten⸗ 
ſtücke des Verfaffungsausfchuffes durch die Veröffentlichung 
ber Ausſchußprotokolle vervolfftändigt und beleuchtet, von 
Raumer aber theils feine perfönlichen Erlebniffe und Wahr- 
nehmungen vorausftellt und das Ganze der Parlaments- 
gefhichte nur beiläufig und bruchſtücksweiſe berührt, theils 
zur Hauptmittheilung feiner Briefe feine Erfahrungen als 
Reichsgeſandter in Paris erhebt. 

Mit der obigen Reihe ift aber die Yarlamentslitera- 

















18 


tue dee Gentren keineswegs abgeſchloſſen, wenn den Zei⸗ 
tungsanfündigungen irgend zu trauen ift, die unter An⸗ 
den au den Hamburger Wurm mit einem Werke über 
Frankfurt befchäftige fein laffen, von dem Stabdtolden- 
dorfer Paftor Jürgens ein hierher einfchlagendes Wert 
erwarten, und deögleichen ein folches von dem Profeflor 
Sraun in Bonn. Gie ift um fo weniger mit der ge- 
gebenen Aufzählung abgefchloffen, wenn wir unter dem 
Centrum das frühere der Paulskirche verftehen, bevor 
die Oberhauptöfrage bie alten Verbindungen gefprengt, 
und im Weidenbuſch eine neue Mittelpartei, die foge- 
nonnte erblaiferliche, zufammengeführt hatte, zu ber denn 
auch die ebenermwähnten Herren Jürgens und Braun kei⸗ 
neswegs gehörten. Rechnen wir aber außerdem zu die⸗ 
fer Literatur was von Nichtmitgliedern der Reichsverſamm⸗ 
lung über das Parlament theild während deffen Dauer, 
theild nad) der Verödung ber Paulskirche, aber im Sinne 
des Centrums gefchrieben worden ift — darunter mehre 
Werke die ausfchlieflich Heinrich von Bagern zum Thema 
haben —, fo verdoppelt und verdreifacht ſich die Maſſe 
der Bücher. Schauen wir vollends weiter und ohne 
Sonderung nad literarifcher Form und politifcher Partei 
über die Erfcheinungen im Ganzen bin, welche von Tail⸗ 
landier's Darftelung der deutfchen Parlamentsthätigkeit 
in der „Revue des deux mondes” bis auf die Stimmen» 
tabellen Roͤsler's von Dels und die „Reimchronik“ des 
Pfaffen Mauritius die mannichfaltige Schriftwelt bilden 
deren Kern und Mittelpunft die Paulskirche ift, fo wer» 
den wir vergebens nad) einem Beifpiele in der Gefchichte 
fuhen dag eine ähnliche politifhe Verſammlung und 
Aufgabe von einer folchen literariſchen Aufmerkfamteit, 
von einem ſolchen Eifer fie zu fehildern und zu beurthei- 
Im begleitet gemwefen wäre. 

Indeffen verdient beachtet zu werden daß ebenfo wie 
fi die beften Redner und talentvollften SBerfönlichkeiten 
im Gentrum der Reicheverfammlung und nicht auf den 
Flügeln — in der nationalen Mittelpartei des Weiden- 
buſches und nicht in den Nebenfractionen von großdeut- 
fer, ultramontaner vder particulariftifcher Wurzel und 
Firbung — befanden, fo auch das Fiterarifche Uebergewicht 
nicht blos der beimeitem größten Maffe der Hervorbrin- 
gung, fondern auch der geiftigen Tüchtigkeit nach durch⸗ 
ans in diefem Gentrum und ihren Gefinnungsgenoffen 
liegt. Wenn es Laube zum unverftändigen Vorwurfe 
gemacht worden ift in einer Verfammlung ber es wahr: 
lich am allerwenigften an Rednern fehlte gefehwiegen zu 
haben, fo wird dafür feiner „Geſchichte bes erſten deut⸗ 
fen Parlaments“ das wohlverſtandene Lob nicht verfagt 
werden können daß es das Hauptwerk in der ganzen 
befchreibenden Literatur über dieſe Verſammlung ift, fo 
wol der Form und der Ausdehnung als dem Gehalte 
nach. Was die Form anlangt, fo ift fie chroniftifch, 
dem gefchichtlihen Gange der Ereigniffe folgend, und 
nur bier und da der pragmatifchen Entwidelung wegen 
den Reitfaden der Zeit verlaffend. Sie erftredt fih vom 
Vorparlament an über die ganze deutſche Bewegung bis 
zum Rumpfparloment in Stuttgart und zum Nachpar- 


lament in Gotha. Was den Gehalt anfangt, fo werden 
wir in der Kolge diefer Mittbeilungen auf deffen Wür- 
digung zurüdtommen. Am naͤchſten ſteht der Laube'ſchen 
allgemeinen Geſchichte des Parlaments die Biedermann’- 
ſche befondere Gefchichte des Weidenbufchvereind. Denn 
Dies ift was die „Erinnerungen aus der Paulskirche“ 
des legtgenannten Verfaſſers zum Sammelpunfte ihrer 
Darftelung nehmen. Der politifhen Richtung nad 
zweigt fi) Biedermann etwas mehr nad) Links als Kaube, 
von deffen Werke die „Allgemeine Zeitung‘ richtig be- 
merft bat daß es den Charakter des reinen Centrums 
ausdrüdt. Nach Rechts dagegen fegen fi, daran an: bie 
beiden Rechenfchaftsberichte von Rudolf Haym und die 
Duncker'ſche Schrift. Bon Raumer’s „Briefe gehen ihrer 
Stimmung, ihrer beforgten Auffaffung der Verhältniffe 
nach ſchon aus dem Centrum heraus und in die eigent- 
liche rechte Seite der Paulskirche hinüber. Sie find zu- 
glei die einzige Parlamentsfchrift aus der Richtung 
gegen Rechts; denn Ernſt Morig Arndt, der mit poetifchen 
„Blättern der Erinnerung‘ aufgetreten ift, gehört dem 
Schmwunge feiner Foderungen und Hoffnung gemäß völ« 
lig zu der dreiftern Jugend der Berfammlung die im Gen- 
tum ihren Plag nahm. „ Droyſen's Protokolle bes Ver⸗ 
faffungsausichuffes fallen nicht in diefe Eintheilung. Der 
Stoff war hier beftimmt gegeben und nur wiederzugeben. 

Außer dem Centrum hat aber bis jegt nur die Linke 
ber Reichſsverſammlung zahlreichere Beiträge zur Parla- 
mentsliteratur aufzumweifen. Won ber äußerften Rechten 
find einige Denffchriften und von Hanfemann — wenn 


‚wir ihn hierher rechnen dürfen, da er nur in feinen An- 


fihten über bie deutfche Verfaffungsfrage dem Cafe Mi- 
lani beizuzaͤhlen und auch nicht Mitglied der franffurter 
Berfammlung geweſen ift — ift eine mehrmals aufgelegte 
und mit Aufbietung aller Eolporteurmittel in Berlin vielver- 
breitete Kritik der Frankfurter Reichsverfaſſung erfchienen. 
Sonft Nichts don diefer Seite und Richtung, bie zahl- 
reihen Staatsfchriften der vom Berliner Bünbniß ab⸗ 
fälligen Minifterien ausgenommen. Don den Großdeut- 
fhen find die ultramontanen Mitglieder vor lauter Reden 
in den Pius-Dereinen und Dorfverfammlungen noch nicht 
zu Athem und wenig zum Schreiben gekommen. Einige 
Slugblätter hat Buß für das badifche Oberland geliefert, 
und die „Deutfche Volkshalle“ hat ein in Bonn in fa- 
tholifchee Auffaffung ſich vorbereitendes der Parlaments- 
gefehichte gewibmetes Buch vorlängft angefagt, ohne dag 
es aber bisjegt die Preffe verlaffen hat. Den Volks—⸗ 
flämmen nad) ift es ferner bemertenswerth, dag während 
befonders die Sachen, Schwaben (Würtemberger vor- 
zugsweife) und die Nordbeutfchen (Preußen und Schles⸗ 
wig.« Holfteiner) ſich mit der größten Lebhaftigkeit an der 
literarifchen Verarbeitung der Reichöverfammlung und 
ihrer leitenden Gedanken betheiligt haben, unter allen den - 
vorliegenden Schriften nur ein Buch, und das in Verfen 
(die Hartmann’sche „Reimchronik“), nah ihrer Verfaffer- 
fhaft den Deftreichern, angehört; denn auch Schuſelka's 
„Deutſche Fahrten’ berühren nur das Vorparlament näher. 

Die Linke dagegen ift wie gefagt nacht dem Cen⸗ 





trum am meiften barduf bedacht und mit fchriftftellerifchen 
Kräften ausgerüftet geweſen um ihrer Meinung eine ent- 
fprechende Bertretung in der SPreffe zu fihern. Trog 
‚der Irrfahrten nah Stuttgart, trog der anſtrengenden 
und geräufchvollen Befchäftigung mit der praktiſchen Po- 
litik in fo vielen aufftändifhen Städten und Landfchaf- 
ten hat fie, wenn aud) nicht Muße, doch hier und da Zeit 
gefunden ihre Darftellungen ber Ereigniffe und Perfonen, 
ee Ziele und ihr Glaubensbekenntniß in mannichfachen 

eröffentlihungen riederzulegen. Hoch größer aber als 
das bereits Erſchienene von Bauer’s „Untergang bed Par» 
Taments' bis zu Karl Vogt's neuefter Brofhüre ift das 
in Ausfiht Geftellte, wenn 3.8. wirklich Wilhelm Zim- 
mermann’s „Geſchichte der beutfchen Revolution” in einer 
unbemefjenen Reihe von Heften, wenn alle bie von ber 
demokratiſchen Sournaliftit angezeigten Tagebücher des 
Parlaments und der verfchiedenen Revolutionen das Licht 
der Welt erbliden, und wenn felbft der Mann ohne 
Hinterkopf, wie ihn Laube nennt, der dresdener Wigard, 
jegt zur Feder greift. Sogar ein erfreuliches Buch, ein 
Bud) von höherm Ton und Geiſt ift unter den bereits 
vorhandenen diefer Richtung: die „Revolutionnairen Stu- 
dien‘ nämlidy von Alfred Meißner. 

Indeſſen werben wir uns hier an diejenigen Bücher 
haften die fi unmittelbar mit der deutfchen Reichsver⸗ 
fammlung befchäftigen, und zunächſt das wichtigere be- 
teachten was dem Bereiche des Centrums angehört. *) 

R. Geller. 


Das „Athenaeum” über „reinhold’s „Klofter: 


ere“. 

Waͤhrend Wilhelm Meinhold's ‚‚Klofterhere” ſammt feiner 
ihr vorangeſchickten „„Bernfteinhere” in der deutſchen kritiſchen 
Welt ausgelebt zu haben ſcheint, vielleicht von den politiſchen 
Fluten der jüngften Zeit verſchwemmt worden ift, findet das 
„‚Athenaeum” Muße und Beranlaffung Erftere in englifhem 
Gewande als „‚Sidonia von Bork, the convent witch: repu- 
ted destroyer of the reigning ducal family of Pomerania” 
(London 1849) durch feine Spalten zu führen. Gelegenheit 
von der „„Bernfteinbere‘ zu fprechen hatte ihm früher die Ueber: 
fegung der Lady Duff Gordon geboten. Bergeflen aber wie 
ın Deutichland die beiden Dichtungen wol nicht find, und vers 
geffen zu werden wie fie ſchon wegen des Mandherlei was 
„darum und daran hängt’ ficherlih nicht verdienen, möge Ei: 
nige8 aus der langen Anzeige des „Athenaeum” bier an fie 
erinnern. „Auf der fo von Zhatfachen gehaltenen Leinwand‘, 
beißt es nach vollitändiger Gefhhichtserzählung, „hat Weinhold 
einen Roman gezeichnet welcher zwar von der wirklichen Be: 
gebenheit wefentlich abweicht, jedoch minder gedrängt und hübſch 
ıft als die aBernfteinhere».... Er mahnt an Legtere durch 
naive Darftellung, durch ausgemalte Einzelheiten, und durch 
die Sorgfalt womit Peiner fluchtiger Züge in der Abſicht ge: 
dacht wird die Nachbildung als echt erfcheinen zu laſſen; aber 
als Kunſtwerk kann er mit dem frühern ſich nicht meflen. Den 
Schein ämfiger Hiftoriiher Forſchung fol eine Maſſe Material 
erfegen,, das an fi feltfam genug, doch für den Hauptgegen⸗ 
ftand der Erzählung ſehr unerheblih ift, und dieſe Luft zu 
Abfchweifungen fcheint in dem Berf. ftärfer geworden zu fein, 
je weiter er mit feinem Buche vorrüdte: was ſich auch eini⸗ 


* Bir hoffen naͤchſtens den zweiten Artikel bringen zu koͤnnen. 
D. Red. 
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aermaßen aus der Urt erflärt wie es entfkand, in Zwifchen- 
räumen, aus Blättern eines Tagebuchs. Die Heldin if zu 
gehaͤſſig dargeſtellt um ipr ohne Wiberfireben fo zu Eönnen, 
während einige Details des Berfahrens gegen Heren im drit⸗ 
ten Bande fo ſcheußlich find, daß ſelbſt geſchichtliche Wahrheit 
Net nicht zu entſchuldigen vermag. Detegenbeit fh an liebens» 


„Bei einem Borwurfe wie der hier behandelte ift es nit 
ohne Wichtigkeit was der Berf. von Hererei hält, ob er in 
ihr etwas Wirkliches oder eine Täufchung fieht. Und da er 
gibt ſich daß Meinhold das WBerbrechen keineswegs für ein 
eingebildetes erachtet, fondern daß er an eine übernatürliche 
Macht glaubt welche in vielen Fällen unter daͤmoniſchem, von 
Anhängern des Zeufeld eigens nahgelußtem Beiftande ausge: 
übt werde, fowie daß feines Beduͤnkens zwar viele vorgebliche 
Deren fäljhlih angeklagt, und alle mit abſcheulich übertriebes 
ner Grauſamkeit beftraft worden, das Verbrechen der Zauberei 
felbft aber nicht aus der Luft gegriffen, und die Ausübung 
defielben von todesſchwangern Folgen begleitet geweſen fei. 
Er ift nit etwa bloß der Meinung weldher Wierus, Hobbes, 
und einige Andere waren: daß Deren, obwol machtlos und be: 
trogen, Doch Schon deshalb Strafe verdienten, weil fie durch 
Mittel welche fie vom Satan erlangen zu koͤnnen glaubten 
Schaden zuzufügen wünfchten; nein, er fcheint überzeugt zu 
fein, daß die Here in der That ven ihrem Freunde todbrin- 
gende Kräfte empfangen kann, und fiheint diefe Ueberzeugung 
auf eine Theorie des Supernaturalismus zu gründen welde 
auch feine übrigen Lebensanſichten durchdringt, und die er mit 
großem Aufwande von Gelehrſamkeit fih aus Autoritäten zu⸗ 
fammengezimmert bat weldye von PYlotinus und Yorphyrius 
bis auf Paracelfuß, Agrippa und Juftinus Kerner herabreichen. 
Dies möchte für den Geiftlihen oder Philoſophen bei einer 
Debatte über Tagesfragen oder wirkliche Zeitintereffen eine 
verfängliche Lehre fein, aber dem Berfafler einer Herengeſchichte 
ertbeilt fie eine geroiffe Weihe, vorausgefegt daB die Behand⸗ 
lung eines ſolchen Thema überhaupt wuͤnſchenswerth oder an⸗ 
Lad end ift, was vielleicht im Allgemeinen verneint werben 
dürfte...’ “ . 


- Notiz. 
Muſikaliſche Vielſchreiberei. 

Wir entnehmen aus einem biographiſchen Berichte über 
Donizetti, den ein Herr Scudo in ſeinem muſikaliſchen Feuil⸗ 
leton gibt, daß der Maeftro als er 1843 nad) Paris zurückkehrte 
gleich beim Ausſteigen aus dem Wagen für das italienifche 
Theater die Oper „Don Pasquale” improvifirte. Er fol, wie 
es beißt, nur acht Tage daran gearbeitet haben, weshalb er 
auch, als man ihm erzählte dag Roffini vierzehn Tage gebraucht 
bat um feinen „Barbier von Sevilla’ zu fchreiben, im Scherze 
fagte: „Das wundert mid nicht, er ift fo faul!” 7. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heiurih Brockpans. — Drud und Werlag von F. A. Brockhans in Leipzig. 
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Mit hoher Begeifterung ergreift Ref. jedesmal bie 
Feder, fo oft es gilt die Aufmerkfamleit des gebil- 
deten Deutfchlandse auf diefen großen Deutfchen zu 
Ienten. Das Herz ift ihm voll ehrfurchtsvoller Hoch⸗ 
achtung, voll triumphirender Freude, voll binrei- 
Fender Liebe und unendlicher Dankbarkeit, fo oft er 
die Gedanken diefes genialen Geiftes nachdenken, bie 
Zhaten bewundern, die Verdienſte preifen und würdigen 
kann. Und er fühlt dann auch Feinen innigern Wunſch 
ale dag es ihm ganz gelingen möge fein loderndes In⸗ 
nere in die gemüthvolle Tiefe aller empfänglichen Leſer 
ſchütten zu können, damit die Begeifterung, die Hoch⸗ 
achtung, die Freude, Liebe und Dankbarkeit eine recht 
veitgreifende, allgemeine werde. Deutfches Volk, ver- 
giß auf einen Augenblid alle beine ſtaatlichen Lei⸗ 
den und Sorgen, und ſchaue mit ungetrübten eige- 
nen Augen das bir geborene glänzende Licht der 
Biffenfhaften, und erfenne durch daſſelbe deine ei- 
gene Größe und Herrlichkeit, deine wahre Beftim- 
mung. Wer Fönnte mit Humboldt ein Deutfcher fein 
und nicht freudig gehoben werden, wenn er Tieft 
wie die auf ihre eigene Nationalität fo ſtolzen 
Söhne Albions unfern deutfhen Humboldt als den 
geößten Denker der Welt anftaunen! Wer konnte 
mit Humboldt ein Deutfcher fein und nicht auf 
jauchzen in patriotifcher Luft, wenn er hört wie 
das in den gefammten Naturmiffenfhaften fchon 
lange allen gebildeten Völkern der Erde vorauf- 
gebildete Frankreich unfern deutfhen Humboldt als 
einen glänzenden Stern erfier Größe mitten zwi⸗ 
ſchen den Lichtern feiner eigenen, fo reichgefegneten 
Gelehrtenwelt triumphirend bewundert; wenn er. er- 
fährt wie die Gelehrten aller Welteheile auf unfern 
deutfhen Humboldt wie auf eine unerfchütterliche 
Grundfefte bliden, in der alles Edle und Grofe dee 
menfchlichen Wiſſens und Könnens unangetaftet weiter 
reifen und fortfchreiten Tann. | 

Doch dürfen wir heute in diefer allgemeinen Be⸗ 
wunderung des großen Mannes nicht weitergehen, da 
es unſere Abfiche ift die Aufmerkſamkeit der Lefer auf 
eine eben erſchienene Schrift. unfers gelehrten Lands⸗ 


manns zu lenken und zu concentriren. Zunädft fei ber 
Titel dieſes Werks genannt: 


Unfihten Der Ratur, mit wifienfchaftlichen Erläuterungen von 
AUlerander von Humboldt. Dritte verbeflerte und ver» 
mehrte Ausgabe. Swei Bände. Stuttgart, Cotta. 1849. 
8. 2 Zhlr. 20 Ror. ‚ 

Das Bud iſt ein literarifcher Edelſtein von un- 
fhägbarem Werthe. Jede neue Faſſung enthüllt mehr 
ftrahlendes Licht, zeigt freier die Reinheit und Tiefe des 
Waffere. Es zählt feit feiner erſten Anlage fchon ein 
halbes Jahrhundert. Die früheften Keime feines Da- , 
feins entfalteten fich bereit® in der üppigen Xropenfülle 
ber großen amerikanifchen Natur, welche unfern Hum- 
boldt fo mächtig bezaubert und Jahre lang gefeffelt hat. 
Man fühle dem Buche noch jegt die Träftige Friſche des 
unmittelbaren Eindrucks der gewaltigen Natur an, obgleich 
eine 48jaͤhrige Abmefenheit von jenem Paradiefe der 
Erde wol hätte im Stande fein können manche alternde 
Sure der Vergeſſenheit darüberzuziehen. Es ſteht 
nod da wie Humboldt felbft bei feinem erften Auf- 
treten: ein heimkehrender, hochbegeifterter Meltreifender, 
ein junger Mann in feiner vollen Kraft, der mit küh⸗ 
nem Muthe und ernfter Befonnenheit große Gefahren 
fiegreih zu befämpfen wußte. Es fieht noch da mit 
jugendlicher Kraft, obgleih die Hand eines SOjähri- 
gen Greifes daran neugefchaffen, verbeffert und ver- 
jüngt bat. | 

Die „Anfihten der Natur” wie fie 1807 zuerſt ver- 
öffentlicht wurden waren, unbeſchadet ihrem innern claffı- 
ſchen Werthe, doch weſentlich verfchieben von denen welche 
1826 neu ausgegeben wurden, ſowie bdiefe fich wieber 
weſentlich unterfcheiden von den jegt vorliegenden. Sie 
lagen urfprünglich tief empfunden und Mar und fcharf 
durchdacht, aber doch nur leicht flizzirt als theure Er- 
innerungsmittel in der Mappe des im J. 1804 wieder 
heimkehrenden glücklichen Exforfhers der Neuen Welt. 
Er lebte einige Jahre als unmittelbar thätiges Mitglied 
an der Hochfchule zu Berlin, und hatte nun vielfache, 
ehrenvolle Auffoderung’ zu naturwiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
trägen vor einem ausgezeichnet gebildeten Publicum, 
welches mit heißer Sehnſucht die endliche Wiederkehr 
bes berühmten Weltzeifenden erharrt hatte, und nun 
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Nichts inniger mwünfchte als aus des großen Mannes 
eigenem Munde die gewaltigen Erlebniffe, die reiche 


Zülle ganz neuer Entdedungen und Erfahrungen ver- 


Zünden zu hören. Da zog er aus feiner Mappe die 
heimgebracdhten fünf Skizzen und fhuf daraus fünf 
geographifhe Gemälde, Meifterwerke plaftifcher Kunft, 
voll Anmuth, Wahrheit und Treue. Das "waren bie 
erſten „Anfihten der Natur” in einem befcheidenen Beinen 
Dctavbande. Die Zeichnung war einfach, ficher und 
treffend aus der genialen Feder eines Mannes gefloffen 
der das menfchlihe Wiffen über Himmel und Erde zu 
feinem Eigenthum gemacht hatte. Das Kolorit war 
‚fein der Wahrheit und Wirklichkeit abgelaufcht, wie mit 
dem farbigen Kichte der Natur felbft gemalt; und dabei 
garen Die Karben nur Worte, aber erhabene Worte ei» 
nes poetifh und melodifc gehobenen tiefen Gemüths. 
Die ganze Sprache war einfah, aber ergreifend 
ſchoön der Gedanke, poetifhe Proſa, wie wir fie in 
den Idyllen Geßner's, in den unausſprechlich fchö- 
nen Naturbeſchreibungen von Bernardin de St.» Pier: 
re6 ‚Paul et Virginie”, fowie in Chateaubriand's 
„Atala” bewundern. Sie war der Spiegel jener reich⸗ 
gefhmüdten Länder ber Aequinoctialnatur, in welcher 
„die Intenfität des Lichts und die feuchte Wärme bie 
Entwickelung aller organifhen Keime befchleunigen und 
erhöhen”. Sie goß über Alles einen geheimen Zauber 
aus, auch felöft da wo bie Natur wüft und öde, wo 
alles. Leben in ewiger Kälte erftarrt auftritt. Der Verf. 
‚gab hier einen Beweis davon, daß „Naturbefchreibungen 
ſcharf umgrenzt und wiffenfchaftlic genau fein können, 
ohne daß ihnen darum ber belebende Haud der Einbil- 
dungskraft entzogen bleibt”. So ſpricht er fih aus in 
‚zweiten Bande feines .„Kosmos” und fügt zugleich, nod) 
hinzu: „Das Dichterifhe muß aus dem geahneten Zu- 
fammenbange des Sinnlihen mit dem Intellectuellen, 
"aus dem Gefühl der Allverbreitung, der gegenfeitigen 
Begrenzung und ber Einheit des Naturlebens hervor- 
gehen.” Und in gleicher Weiſe fpendet ber große Mei- 
ſter noch eine ganze Reihe tiefgedachter Urtheile über 
die Eigenfchäften eines gelungenen Naturgemäldes, und 
Blickt dabei überall nur auf die Leiftungen Anderer, als 
ahne er gar nicht bie von der ganzen Welt Ibm felbft 
ſtchon feit Jahrzehnden zuerfannte hoͤchſte Gentafität. 
Dies Schweigen von feinen eigenen Schöpfungen, bies 
ſeltene und dann immer nur beiläufige Berühren feiner 
eigenen Perſon ift ein eihabener Zug der wahrhaften 
Anſpruchloſigkeit des großen Geiſtes. 

Die Männer der Wiffenfchaften waren entzüdt über 
das’ Buch. Sie erfannten bie auffeimende Kraft wo⸗ 
mit fein Inhalt die Oberfläche bes bis dahin noch 
ſpaͤtlich beftellten Bodens ber gefammten Naturkunde 
öffnete und fruchtbar machte; womit daffelbe auf Mit- 
:tel und Wege deutete wodurch Alles neu belebt und zu 
der Höhe emporgefteigert werden Tonnte welche das 
wahre Wiffen von Gottes Schöpfung einzunehmen be- 
rechtigt ſei. Die noch Iebenden Lehrer des gelchrten 
jungen Mannes waren ſtolz eimes ſolchen Schülers 


Schüler zu werben. Mit freubigem Staunen blidten 
die berühmteften Männer von Europa auf das bis 
dahin einzig baflehende Talent Humboldt's: mit ‚unge- 
ſuchtem, ſchlichtem Worte der einfachften Natur leicht 
und fiher binaufzuführen zu den erhabenften Höhen der 
Biffenfhaft, das Reich der naturkundlichen Gelehrſam⸗ 


keit dem gebildeten großen Publicum zu öffnen und fef: 


felnd intereffant zu machen. Die Erdkunde, welche da- 
mals noch unnatürlich zufammengefchnürt, tobt und ver- 
früppelt darniederlag, wußte er wie mit einem Zauber: 
ſchlage von ihrem Geifteszmange zu befreien und zu ei⸗ 
nem durch und durch) gefunden Leben zu verhelfen. Er trat 
bier in die Fußftapfen Georg Forfter’6, des berühmten 
Weltumfeglers, feines großen Lehrers und Meifegefährten, 
und brachte zur Vollendung was diefer niit fo feelen- 
vollem wiffenfchaftlihen Takte begonnen hatte. Daf 
die Erdkunde auch eine Naturwiffenfchaft fei, und zwar 
die umfaffendfte aller Naturmiffenfchaften, zeigte er durch 
Wort und That. Auch blieb er hier nicht fange allein. 
Zunächſt begriff Zeune das große geographifche Stre- 
ben des genialen Weltforfchers, es entftand die „en, 
Verſuch einer wiffenfchaftlichen Erdbefchreibung” (1808). 
Dann (1812) erſchienen die „Ideen des Unterrichts 
in der Geographie”, wodurch Karl Ritter den mit 
Recht viel bewunderten erften Grundflein zu feiner 
jegt fo berühmten geographifhen Meiſterſchaft gelegt 
bat. Doc nicht blos zur Erdkunde als natumiffen- 
ſchaftliches Ganzes haben die Humboldt'ſchhen Anfihten 
und Winke einen fihöpferifchen Impuls gegeben, auf 
zur Naturgefchichte der Menfchen, Thiere und Pflanzen, 
zur Naturkunde der organifchen und anorgantfchen Schö⸗ 
yfung gab er das belebende und befruchtende Princip, 
zeigte er überall bie naturgetreue geographifche Bafis, 
und wies nad) wie das Einzelne nie allein ftehen dürfe, 
wie es mit dem Verwandten und mit dem Ganzen zu 
vergleichen und erganifch innig zu verfnüpfen fei. 
Aber fo viel und ſtark das Buch auch amegend bei 
betreffenden Fachgelehrten wirkte, fo bat es doch nur fehr 
mühſam und ganz allmälig fi) da Bahn brechen und 
Eingang verfchäffen können, wo e8 feiner urfprünglicen 
Beſtimmung gemäß vorzugsweife heimiſch werden ſollte. 
Das gebildete große Publicum nahm anfangs nur we 
nig Netiz von dem Bude. Damit dürfen wir abe 
der damaligen Zeit Beinen Vorwurf machen wollen. Die 


kriegeriſchen Leiden des ufurpirten Vaterlandes zogen die 


Aufmerkfamkeit mit Gewalt hinab von aller geifligen 
Höhe der Kunft und Wiffenfchaftl. Außerdem war das 
Bedürfniß nach werthvollen populairen Schriften beimti- 
tem noch nicht fo allgemein gefühlt wie in unfern Ta⸗ 
gen; und unter den Gelehrten mar ber &rundfag, all 
Wiffen zum Gemeingut aller Menfchen zu machen, kaum 
nod einmal ein gefannter. 

Nah der Herausgabe der „WUnfichten der Natur” 
griff Humboldt feine große Titerarifhe Lebensaufgabe 
mit der Energie eines ſtarken Geifles an. Gr reife 
nach Paris und -gab hier in einem Zeitraume von mehr 
als 20 Jahren die mit :feinem Freunde Bonpland 
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gemachte Reife in bie Yequinoctialregionen des neuen 
Gontinents heraus: „Voyage de A. de Humboldt et 
A. Bonpland aux regions equinoxiales du Nouveau 
Continent”’ (123 Bde. in 4. und 3 Bde. in Fol., Paris 
und London 1810 — 32). Died Riefenwer! an Um⸗ 
fang und Tiefe war ein Werk für bie Gelehrten von 
Fach wie noch Fein anderes das Licht der Welt erblidt 
hatte. Was die „„Anfichten der Natur” in Form von 
anmuthigen Gemälden in ihrem tiefen wiffenfchaftlichen 
Hintergrunde hatten ahnen laffen, Das fanden die Män- 
ner der MWiffenfchaft in großartiger Wirklichkeit Far und 
offen an den Tag gelegt. So kam «6, daß auch fie 
das Büchelhen wieder aus dem Auge verloren; fie glaub- 
ten jest in dem Rieſenwerke die reife und eigent- 
lie Frucht von Dem zu haben wovon bie „Anſichten 
der Natur“ nicht viel mehr als die erften Keime vorläufiger 
Ausfaat wären. Diefe Meinung war aber Feine ganz 
ruhige; denn das große Werk enthält allerdings aud) 
eine ganze Neihe von ähnlichen allgemeinen Anfichten 
dee Natur wie fie in dem Pleinen Buche vorlommen, 
aber fie erfegen diefe doch beiweitem nicht. Beide Werke 
find Früchte der Aequinoctialteifen, und zwar beide voll- 
kommen gereifte. Das eine gibt das ganze Mefultat der 
Reife, während das andere nur einige Momente der 
Reife geiftig überblidt und mit der verwandten Natur 
der übrigen Erde in einen idealen Vergleich bringt. Iſt 
das große Werk einer reich ausgeftatteten töniglichen 
Galerie von Driginalgemälden zu vergleichen, fo find die 
„Anfichten der Natur” eine befcheidene Privatfammlung 
von Driginalgemälden eines und deffelben berühmten 
Meiſters. 

Im J. 1826, wo Humboldt noch immer in Paris 
lebhte und an ber Herausgabe der Werke feiner Tropen⸗ 
zeife arbeitete, beforgte er in zwifchenliegenden Mußeftun- 
den die zweite Ausgabe feiner „Anfichten der Natur”. 
Zu den fünf erfien Anfichten: „Ueber die Steppen und 
Vüften”, „Weber die Wafferfälle des Drinoco bei Atures 
wd Maypures”, „Das nächtliche Thierleben im Urwalde“, 
„een zu einer Phyfionomit der Gewachſe“, „Das Hoch⸗ 
ad von Saramarca, der alten Refidenzftand des Inca 
Atahnallpa, und erfter Anblid der Südfee von dem 
Rüden der Andeskette“, wurden nod zwei neue hinzu« 
gefügt, nämlich: „DVerfuch über den Bau und die Wir- 
fungsart der Vulkane in den verfchiedenen Erdſtrichen“, 
„Lebenskraft oder der Rhodifche Genius. Eine Erzählung.‘ 
Yuferdem waren die ältern Auffäge alle noch einmal 
durchgearbeitet, erweitert und verbefferr, wie es Die 
immer böher gefteigerte wiſſenſchaftliche Ausbildung ei- 
nes um 20 Sabre ältern berühmten Gelehrten zur un- 
mittelbaren Kolge Haben mußte. Auch war ein reicher 
Schag von gelehrten Bemerkungen und populairen Zu- 
fügen und ausführlichen Erklärungen hinzugefommen: 
wahre Kleinodien für die Wiſſenſchaft. 

‚ Die dritte Ausgabe wie fie jetzt vor un liegt hat 
feine Anfiht mehr bekommen als die zweite, aber fie 
trägt überall die fehönften Spuren einer nochmaligen 
meifterhaften Ueberarbeitung des Ganzen. Der Def. 


ift abermals 20 Jahre älter und an Wiffen und Er- 
fahrungen immer reicher geworden, bat fogar auch noch 
eine zweite große Weltreife in das Innere von Aſien 
gemacht. Und von aller diefer Fortbildung des genia- 
len Meiftere Gaben auch feine geliebten Gemälde, die 
„Anfihten der Natur”, einen reich bedachten Antheil 
befommen. 
(Die Sortfegung folgt.) 
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Das neueſte Werk von Zamartine: „Tribune 
parlementaire.“ 


In der Borrede des neueften Werks von Lamartinc: „Tri- 
bune parlementaire”, wirft derfelbe einen Blick rüdwärts über 
feine Vergangenheit. „Ich trat‘, fagt er darin, ',in der Po⸗ 
lemit Durch eine Meine, «Politique rationnellen genannte Schrift 

83V auf .... 1830 überrafhte mich im Dienfte der alten 
Dynaftie. Ich diente ihr in den Dunkeln untergeordneten Reis 
ben der Diplomatie. Längere Zeit Gefandtfchaftsfecretair an 
verfchiedenen italienifchen Höfen, war ich gerade zum bevoll- 
mädhtigten Minifter in Griechenland ernannt. Ich erfuhr die 
Zultrevolution in der Fremde. Die Julirevolution hatte Nichts 
gegen mid. Es war eine liberale gemäßigte Revolution. Sch 
war ebenfo gemäßigt im Gefühl, und noch liberaler in den 
Ideen als fie felbft. Sie konnte mich alfo aufnehmen, und fie 
nahm mich auf. Eine Rüdficht. der Ehre und Treue für meine 
frühern Verhältniſſe hielt mich ab in die Reihen Derer zu tre: 
ten welche ihr dienten.’ 

Der Berf. kommt nad Paris um fein Entlaffungsgefud) 
dem König Ludwig Philipp zu überreichen, und ftellt c& Mole 
zu, damals Minifter ded Auswärtigen. Der König las den 
Brief im Staatsrathe, fühlte ſich nicht beleidigt, und gab ihn 
dem Herzog von Drleans mit den Worten: „Ried, das ift eine 
ehrenvoll genommene Entlaffung.” Gr theilte fie fogar Laffitte 
mit, welcher die Faſſung des Schreibens billigte. „Sagen Sie 
Hrn. v. Lamartine”, wendete fih der König zu Mole, „daß 
er wie fonft zu mir fommen fol. Wir werden darum nicht 
minder wohlwollend für ihn fein.’ 

Lamartine enthielt ſich nach feiner Verſicherung aller Be» 
züge mit der neuen Dynaftie. Auf feiner Reife nach London 
verweilte er zu Hondscoote, einer Pleinen Stadt des Rord»De: 
partements, wo eine feiner Schweftern einem treffliden und 
einflußreichen Manne vermählt war. Eben follten die Wahlen 
vorfihgeben. Unfer Berf., mit dem glühenden Wunfche in 
die parlamentarifche Laufbahn zu treten, bot fi zum Candi⸗ 
daten an und erwartete in London den Erfolg. 

Hr. dv. Talleyrand war damals Botſchafer in London. 
&r trug dort dad Gewicht der suropäifhen Diplomatie. Er 
war für fi allein ein Eongreß. Ic fah ihn oft, ich bewun- 
derte ihn am Werke, fchäpte ihn fogar. Er hatte fein Leben 
dem Ehrgeize und dem Vergnügen geweiht. Sein Alter weihte 
er der Ausföhnung Englands und Frankreichs und dem Frie⸗ 
den. Sein Gedanke war mein Gedanke. Ich plauderte oft 
morgens mit ihm über die Weltkriſis. Ex vedete mir zu in 
die Diplomatie zurüdzutreten. Ich fepte ihm meine Scrupel 
entgegen. Er beftritt fie mit Staatögründen, ich bewahrte fie 
aus Ehrengründen.‘’ 

Lamartine kommt nach Hondscoote, wo ihn die Orleaniſten 
als Legitimiften, die Republilaner ale DOrleaniften, die Indifferen- 
ten al8 Poeten befämpfen. „Died Wort wurde von da an Die 
hergebrachte Schmähung für mid. Wie oft‘, fegt er mit 
Berußtfein hinzu, „habe ich nicht die ungluͤckliche Notorität 
der Verſe verwünfcht die ih in müßiger Jugend fchrieb!.... 
Die Poeſie ift das unmwiederbringlihe Verbrechen. Ich muß 
es annehmen und mid darein ergeben. Und Doch fpreche ich 
wie Galilei: “Ich glaube daß ich fo viel Vernunft und Muth 
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babe wie ein altäglider Bürger.» Meine Einwendungen 
waren fruchtlos; man beharrte darauf mich in den Himmel zu 
verweifen.” 

Am Wahltage fand eine lebhafte Bewegung gegen Lamar⸗ 
tine ftatt auf dem Markte von Bergues gegenüber der Poſt, 
wo er fein Schidfal erwartete. Kaum vermochte ihn die Ra: 
tionalgarde gegen die Drohungen feiner Gegner zu fchügen. 
Bon Siertetttunde zu Biertelftunde brachte man ihm für oder 
wider ihn veröffentlichte Schriften. Bei finkender Nacht verlieh 
er die Stadt unter dem Beifällöfturme der feine Niederlage und 
den Sieg feined Gegners begrüßte. 

„Zwei Zahre naher Fam ich mit meiner Karavane von 
der Stadt und Dafe Damas, dieſem vorgefchoberien Hafen des 
morgenländifchen Handels, am Saume der großen Wüfte von 
Mefopotamien. Ich lagerte unter den Cedern des Bor » Liba: 
non. Ich überfchaute von einem Hügel das lange und weite 
Thal Caelo⸗Syrie, in deflen Ziefe die Abendftrahlen [fielen, 
und wie aus einem unermeflenen Spiegel auf dem gelben Mar: 
mor der Tempel Baalbeks wiberglänzten. Ich fah von ferne 
einen arabifchen Reiter mit feiner athemlofen Stute die Felſen⸗ 
bange erflimmen welche zu meinem Lager führten. Bei mir 
angelangt fticg er vom Pferde, ſuchte in feinem Gurt, 209 
einen Brief vor, hob ihn an die Stirne indem er mich grüßte, 
und übergab ihn meinem Dolmetfcher. Diefer Brief war vom 
franzöfifhen Conſul in Syrien, und enthielt ein Schreiben 
meiner Schwefter.”*) Sie zeigte ihm feine Ernennung zum 
Abgeordneten ihrer lieben Stadt Hondscoote und Bergues an. 

Er fand nun von feinem Wege ab der ihn nach Aegyp⸗ 
ten führte, begab fi) an die fyrifchen Hafen und langte einige 
Zage vor Eröffnung der Sigungen in Branfreih an. „Meine 
langen Reifen batten mich noch gleichgültiger gegen bie Par: 
teien gemacht in die fi) mein Vaterland fpaltete.e Ib war 
ein Zremdling in ihren parlamentarifchen Fractionen. Es fiel 
mir nicht fchwer ihnen fern zu bleiben. «Wo werden Sie in 
der Berfammlung Plag nehmen?» fragte mi am Vorabend 
ein Freund. «Am Plafond», erwiderte id. In der That, 
ih war entfchloffen unparteiifch zu bleiben. ” 

Epäter erzählt Lamartine daß der König ihn zwei mal 
rufen ließ bei wichtigen Antläffen. „Der König war König; 
war gewandt, beredt, einnehmend, binreißend in Vertraulich⸗ 
keit. Nur eine fehr mächtige Ueberzeugung Eonnte bie Seele 
gegen feine Grazie, feine Gewalt, feine eiebkoſungen und ſeine 
Beharrlichkeit in Worten panzern. Ich war geruͤhrt von ſei⸗ 
nem Zutrauen, feiner Güte. Wie das Schilfrohr widerſtand 
ih biegfam dem Winde der Hofgunft. Ich war ‚gerührt aber 
unerfchütterlih. «Was für einen Eindrud habe ich Ihnen ges 
macht ?» fragte mich der König als er mich entließ. «Giren, 
entgegnete ih, « Sie haben mich erftaunt aber nicht geändert.»‘’ 

Guizot bot dem Dichter die Gefandtfchaften von Wien 
oder London an, binzufügend daß der König mit diefen ſchon 
höchſt bevorzugten Stellen noch mehr Rang und Einfünfte ver: 
binden wollte. Lamartine widerftand dem Drängen eines Staats: 
mannes deſſen Charakter und Zalent er cette, wennfchon 
defien Doctrinen ihn feit der Kindheit abftießen. Der VBerfaf: 
fer von „Les Girondins’’ wollte feine ‚‚geldenen Bande”. Er 
erhielt fi „arm und arbeitfam für das Unbekannte”. Er 
führt als Beleg für den „Abgrund der Gedanken” der fi 
zwifchen ihm und Dem legten Minifter des Königthums grub 
ein ſeltſames Spiel des Zufall en: 

„Am 24. Bebr. Ubends fanden die erften Perfonen welche 
in das vom Volke genommene Cabinet des auswärtigen Mi: 
nifteriumd traten, in das Gabinet in welches Guizot nicht 
mehr zurüdfehren ſollte, auf feinem Tiſche einige Notizen 
welde er zweifeldohne aus der Kammer mitgebradt. 
hatte am Abend zuvor geſprochen. Guizot follte mir antwor: 
ten. Zwiſchen geftern und heute hatte die Revolution die Tri: 


*) Madame de Goppenb. 


bune überſchwemmt. Eine dieſer Notizen enthielt folgende von 


Suizot’8 Hand gefchriebenen Worte: «Ze mehr ich Ramartine 
höre, defto mehr gewahre ich, daß es uns unmöglich if uns 
zu verftehen.» Man ftellte mir dies Papier zu als ih am 
28. Febr. felbft in das Cabinet Guizot's trat. Ich trat nicht 
als Zriumphator hinein, der nach einem Raub langen und 
den Sturz feines Gegners verhöhnen will, fondern mit dem 
gepreßten Hergen eine Mannes der daB leere Zimmer eines 
Zodten oder Berbannten betritt. Das ganze Gemach gab mir 
den Eindrud einer Gruft. Ich nahm nicht Befig davon. 
Seltſames Geſchick das mid meinen Namen aufgreifen lich, 
noch warm, geftern von der Hand des Minifters der zufam- 
menbrechenden ea wie eine Herausfoderung gefchrieben, 
welche die Revolution für mich aufgenommen bat.‘ 

„Die menſchlichen Dinge‘, fährt Lamartine fort, „‚fpielen 
untereinander eine Art erhabener Sronien. Die fchwerften 
Schidungen Haben, wie der Wahnfınn, ihr Gelächter mitten 
unter Thränen. Diefe Contrafte find die Scherze der Bor: 
fehbung. Leichte Menſchen lachen darüber, ernfte ehren fie, nei- 
gen fih und beben. Der Abgrund zwiſchen mir und Guizot 
war wirklich groß, weil er nur Durch eine Revolution ausgefüllt 
werden konnte. Die Revolution, ich babe fie geahnt, nicht 
gemadt. Ich entzog mich fogar den Reformbankets. Ih be: 
trachtete fie wie eine äußerfte Agitation welche zu fehr dem 
Zufalle entgegendrängte, ‘dem Schwindel, den Conpuliionen. 
Aber diefe Revolution, einmal gethan, weihte ich mid ihr mit 
Kopf und Hand um fie zu vollenden und zugleich zu mäßigen. 
Die Republif hatte mich in das Cabinet Guizot's "gefchleubert. 
Bon allen Gedanken welche ihm in diefem Cabinete durch die 
Seele wogten hielt ih nur zwei feft: Die Ordnung, 'aber 
die demofratifche Ordnung im Innern; den Frieden, aber den 
durch feine Macht und Würde wieder volksthuͤmlich gewordenen 
Krieden nad) außen.” 

Der Berf. fept hinzu, daß auch er ed vorgezogen haben 
würde unter dem zauberbaften Himmel des Orients dichterifhe 
Begeifterung zu athmen als mühfelig politifhe ragen zu ſtu⸗ 
diren, feine widerftrebende Sprache in parlamentarifche Im⸗ 
provifationen zu gießen, bald für die Nechte Des Volks, bald 
gegen defien Wahnmwig au kaͤmpfen, ſich während der ſchoͤnſten 
Lebensjahre „an zwei Pfählen in fieberhaften Räumen voll 
Miasma Ereuzigen zu laſſen“. Dann fihließt er mit den Bor 
ten: „Die Nachwelt? Ich antworte mit Offenheit daß ich nicht 
an fie denke. Sie hört nit von fo weit. Sie erblidt nur 
die großen Andenken in der Perfpective. Meine Nachwelt if 
Faum der naͤchſte Tag. Abt wenn ich wirklich an ſie daͤchte, 
glaubt ihr daß ich über Bleinlihen Haß Plagen würde, über 
Beinliche Ungercdhtigkeiten und Verleumdungen die ich zu Leb: 
zeiten erbulde, und die daB Purze Gedächtniß an mich eine 
Purzen Zukunft flizziren 2” 9. 





Notiz. 

Ausſicht zu einer zweiten Univerſität in Dublin. 

Laut einer Correfpondenznahriht in der „Times“ aus 
Dublin geht dafelbft die Nede von Begründung einer neuen 
Univerfität. Urheber des Norfchlags fol Prinz Albert fen, 
nachdem er don der Dringlichkeit eines zweiten ſolchen Infti: 
tuts für ganz Irland ficy überzeugt. Ihm zufolge wäre für 
die oberite Zeitung ein aus nicht mehr ats 17 Perſonen beſte⸗ 
hender Senat zu beſtellen, darunter die Präfidenten von Queens 
colleges, Drofefforen aller Facultäten, Lehrer der Ratur: und 
fhönen Wiffenfhaften, der Künfte und des Ackerbaus, ein 
Kanzler und ein Bicefanzler, fämmtlid von der Krone wähl 
bar. Diefer Senat hätte zugleich den Unterricht in den Pro 
vinzialfehulen und Gymnafien fowie die Erlangung der ala- 
demifchen Würden zu überwachen. Die Ausführung des Plans 
fol in naher Ausficht ftehen, die Univerfität nach dem Prinz 
benannt, und er der erfte Kanzler derfelben werben. . 


Verantwortliger Herausgeber: GHeinrich Wrodpans. — Drud und Verlag von F. WE. Drockhans in Reipzig. 
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Alerander von Dumboldt. 
(Bortfegung aus Nr. 5.) 

IR das Buch nun aber aud mehr als 40 Jahre 
älter geworden, und bat ſich fein Verf. von einem noch 
nicht AUjährigen Manne jegt zu einem 8Ojährigen 
Greiſe emporgelebt, fo trägt es doch noch in allen feinen 
Iheilen die bezaubernde Frifche eines in fi glücklichen 
jugendlihen Gemüths wie bei feinem erften Auftreten, 
fo glänzt es doch noch durch Gedankentiefe und Wif- 
fensfülle, durch muthiges Eingehen felbft in bie aller- 
ſchwierigſten und neueften Kortfchritte der naturkundlichen 
Gelehrſamkeit, daß man ganz vergißt einen fo hochbetag« 
ten Alten vor fih zu haben. Ja Humboldt iſt 
der ganzen gebildeten Welt ein pfuchologifchee Wunder! 
Kaum je hat ein Sterblicher in einer ſolchen Altershöhe 
eine gleiche Geiſteskraft, einen gleich begeifterten, reinen 
Sinn für das Wahre, Schöne und Gute bewahrt, fo- 
daß der Zahn ber Zeit auch nicht die leiſeſte Spur ei- 
ner Altersſch wäche daran bat bewirken können. Go 
wie er hat noch nie ein Menſch einen immer regen 
Durft nach Bereicherung des Wiffens in ſich gefühlt; 
aber auch nie bat ein Menfch gelebt der fo wie er ver- 
fanden hätte fi) vor Ueberfättigung zu hüten. Und 
wie hat er an fich gebeffert, gemeißelt, gefeilt und po⸗ 
it, um einen immer edlern, vollendetern Menſchen aus 
fh zu formen, wie hat er ſich gehütet vor einfeitiger 

mgsrichtung. Und bei alle feinen feltenen Borzügen 
genügte ex ſich felbft nie, er hatte von fi) immer eine 
ſehr anfpruchlofe, befcheidene Meinung. Auf Humboldt 
paßt alfo Goethe'ſs Maßſtab zur Beurtheilung des Man- 
neswerthes micht; auch ift es nicht gut, daß der junge 
Anwuchs von Gelehrten die einft fo hochgefchägte und 
Neifig erfirebte Tugend der Beſcheidenheit gar nicht 
mehr befigen will, und zwar aus bloßer Sorge in 
die Kategorie der Goethe'ſchen Lumpe zu verfallen. 
Humboldt fehreibt : 

Schuͤchtern übergebe ich dem Publicum eine Reihe von 
Arbeiten, die im Angeſichte großer Raturgegenftände, auf dem 
Dican, in den Wäldern des Drinoco, in den Steppen von Be: 
nezuela, in der Ginöde peruanifcher und mericanifcher Gebirge 
entflanden jind.... Mögen meine „Anſichten der Natur“ trog 
dieſer Fehler (da nämlich die Sprache zuweilen in dichterifche 
Drefa ausgeartet fei), welche ich felbft leichter rügen als ver: 
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währen welchen ein empfängliher Sinn in der unmittelbaren 
Anſchauung findet. 

Und im „Kosmos: - 

Ih widme dieſes Buch meinen Zeitgenofien mit ber - 
Schuͤchternheit die ein gerechtes Mistrauen in das Mab niei- 
ner Kräfte mir einflößen muß... . Wenn durch äußere Lebens- 
verhältniffe und dur einen unmiderftehlicden Drang nad vers 
fhiedenartigem Wiffen ich veranlaßt worden bin mich mebre 
Jahre und fcheinbar ausfchließlih mit einzelnen Disciplinen: 
mit befchreibender Botanik, mit Geognofie, Ehemie, aftronomi- 
ſcher Ortsbeftimmung und Erdmagnetismus als Morbereitung 
zu einer großen Reifeerpedition zu befchäftigen, fo war doch 
immer der eigentliche Zweck des Grlernens ein höherer. 

Und ähnliche Züge der Befcheidenheit verkleinern we⸗ 


„ber die Größe eines Kopernicus und Kepler, noch die 


minder body ftehender GBeifter. 

Doch e8 wird nun Zeit eingeden? zu fein daß es 
nicht unfere Hauptabſicht ift eine allgemeine Lobrede auf 
Alerander von Humboldt zu halten, fondern daß wir 
dagegen ganz vorzugsmeife und fpeciel eine Beſpre⸗ 
hung der „Anfichten der Natur” durchzuführen beab- 
ſichtigten. 

Wir richten unſere Aufmerkſamkeit zunächſt auf das 
unvergleichlich ſchoͤne Gemälde „Ueber die Steppen und 
Wüſten“ des erften Bandes. Der Verf. führt feine Leer 
am Fuße des hohen Granitrudens, welcher im Jugendalter 
unfers Planeten, bei Bildung des Antillifhen Meerbufens, 
dem Einbruche des Waſſers getropt hat, durch die fehönen 
Thäler von Caracas, an dem infelreihen See Zacarigua 
vorbei, in dem die nahen Pifangftämme fich fpiegeln, 
über die Fluren welche mit dem zarten und lichten Grün 
des tahitiſchen Zuderfchilfs prangen und mit bem erften 
Schatten der Sacaogebüfche gefhmüdt find u. f. w., bie 
das Auge das unendlih meite Meer der Steppen von 
Südamerika vorfichfieht. 

Aus der üppigen Fülle des organiſchen Lebens tritt der 
Wanderer betroffen an den öden Rand einer baumlofen, pflan: 
zenarmen Wüfte.- Kein Hügel erhebt ſich infelförmig in dem 
unermeßlihen Raume. Nur bier und da liegen gebrohene 
Flögihichten von 200 Quadratmeilen Oberfläce. emerfbar 
böher als die angrenzenden Theile. Bänke nennen die Ein- 
eberenen dieſe Erſcheinung, gleihfam ahnungsvoll durd Die 

prache den alten Zuftand der Dinge bezeichnend, da jene Er» 
böhungen Untiefen, die Steppen felbft aber der Beden eines 
großen Mittelmeers waren. Rod) gegenwärtig ruft oft nächtliche 


efiern kann, dem Leſer Doch einen Theil des Genuffes ge: | Zäufhung diefe Bilder der Vorzeit zurüd. Wenn im rafhen 


Auffteigen und Rieberfinten die leitenden Geftirne den Saum 
der Ebene erleudten, oder wenn fie zitternd ihr Bild verdop⸗ 


peln in der untern Schicht der wogenden Dünfte, glaubt man 


den Eüftenlofen Dcean Yorfidygufehen. 

So erhebt und entzüdt der begeifterte Verf. feine 
lefenden NReifegefährten. Darauf eine belchrende Re: 
flexion. Es wird erwähnt dag in allen Welttheilen 
und in allen Zonen die Natur dies Phanomen großer 
Ebenen darbiete, daß aber überall der Charakter ein an- 
derer fei, bedingt durch die Verſchiedenheit des Bodens, 
durch Ungleichheit des Klimas und der Höhe über der 
Oberfläche des Meers. In diefer Vergleihung beginnt 
der Verf. mit den europäifchen Haideländern, weldye, von 
einem einzigen, Alles verdrängenden Pflanzenzuge bededt, 
von der Spige Jütlands bis an den Ausflug der Schelde 
ſich erftreden, bemerkt aber dabei, daß diefe Steppen ein 
verfhwindend Kleines feien, wenn man fie in Vergleich 
bringen wolle mit den Llanos und Pampas von Sübd- 
amerika, oder gar mit den Grasfluren am Miffuri und 
Kupferfluffe, in benen der zottige Bifon und der Bleine 
Moſchusſtier umberfhwärmen.. Dann wirb der Blid 
in die Wüften von Afrika und Aſien gerichtet, um auch 
bier die belebenden Fäden der vergleichenden Erdkunde 
au einem immer weiter und fchöner ausgedehnten Ge- 
mälde zufammenzubringen. Und wenn Alles naturgetreu 
eingetragen in ben Rahmen des Panoramas, fo unter- 
fucht der Verf. die Urfachen des Entſtehens biefer groß- 
artigen Naturerfcheinungen, und meift die Grimde zur 
nothwendigen Verſchiedenheit derfelben nach. Zuletzt 
concentrirt er vorzugsweife feine malerifch befchreibenden 
Zingerzeige auf die Steppen von Amerika. Er gibt 
Hiftorifche Winke und deutet auf die wahrfcheinliche Zu- 
kunft. Dazwiſchen zeigt er aber das von der Jahres- 
zeit abhängige Leben der Menfhen, Thiere und Pflan- 
zen. Der Verf. erzählt den Sagen der Eingebore- 
nen nad: u 

Bisweilen fieht man an den Ufern der Sümpfe den be» 
feuchteten Letten fi) langfam und fchollenweife erheben. Mit 
heftigem Getöfe, wie beim Ausbruch Bleiner Schlammvulkane, 
wird die aufgewühlte Erde body in die Luft gefchleudert. Wer 
des Anblicks kundig ift flieht Die Erfcheinung, denn eine riefen» 
hafte Waſſerſchlange oder ein gepanzertes Krofodil fleigen aus 
der Gruft hervor, durch den erften Regenguß aus dem Schein: 
tode erweckt .... Wo der feichte Strom eine Sandbank übrig. 
läßt, da liegen mit offenem Rachen, unbeweglich wie Kelsftüde 
hingeſtreckt, oft bedeckt mit Voͤgeln, die ungefchlachten Körper 
‚ der Kroßodile. Den Schwanz um einen Baumſtamm befeftigt, 

zulammengeroll, lauert am ur, ihrer Beute gewiß, die ſchach⸗ 
vetfledige Boaſchlange. Schnell entrollt und vorgeftredt 
ergreift fie in der. Kurt den jungen Stier oder das fchmächere 
Wildpret, und zwangt den Raub in Geifer gehüllt muͤhſam 
durch den ſchwellenden Hals. In diefer großen und wilden 
Natur leben mannichfaltige Geſchlechter der Menfhen. Duck 
wunderbare BVerfchiedenheit der Sprachen gefondert find einige 
nomadifh, dem Aderbau fremd, Ameifen, Gummi und Erde 
enießend, ein Auswurf der Menfchheit, wie die Otamaken und 

aruren; Andere angefiedelt, von felbfterzielten Früchten ger 
nährt, verftändig und fanfter Sitten, wie die Maquiritarer 
und Macos. Große Räume zwifchen dem Cafiquiare und dem 
Atabapo find nur vom Zapir und von gefelligen Affen, nicht 
von Menfchen, bewohnt. In Felfen gegrabene Bilder beweifen 
daß auch diefe Einöde einft der Sig höherer Eultur war. Sie 


‚zeugen für die wechfelnden Schidfale der Völker; wie es auch 


die ungleich entwidelten, biegfamen Sprachen thun, melde zu 
den älteften und unvergänglichften Hiftorifcherr Denkmälern der 
Menichheit gehören. Wenn aber in der Steppe Ziger und 
Krokodile mit Pferden und Rindern Fämpfen, fo fehen wir an 
ihrem waldigen Ufer, in den Wildnifien der Guyana, ewig den 
Menſchen gegen den Menfchen gerüftet. Mit unnatürlicher Be: 
nier trinken bier einzelne Völkerſtaͤmme das ausgefogene But 
ihrer Feinde; andere würgen fheinbar waffenlos und do zum 
Dee vorbereitet, mit vergiftetem Daumnagel. Die ſchwächern 

orden, wenn fie das fandige Ufer betreten, vertilgen forgfam 
mit den Händen die Spur ihrer fhüchternen Zritte. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber Herkunft und Thaten Jan Bart's, des 
franzöfifchen Seehelden. 


‚ Unter £ubwig XIV. erhob ſich die franzöfifhe Seemacht, 
mit der es feit Richelieu's Tode rüdmärts gegangen, zu einer 
fo gebieterifchen, fiegreihen Haltung daß fie felbft den ver- 
einigten Flotten der Riederländer und Engländer zu widerfte 
ben vermochte. In der Reihe der ausgezeichneten Männer 
weldhe der franzöfifchen Krone auch diefen Glanz erwarben, 
neben Zourville, Duguay:Zrouin, Forbin, fteht „le fameux 
Jean Bart‘, der waghalfige, glückliche Freibeuter (armateur), 
mit eigentbümlichem Gepräge, Fremdartig, an andere nationale 
Erſcheinungen gemahnend, und doch ohne weiteres als einhei: 
mifh, franzöfifh in Anfprudh genommen. Aber auch nad) der 
erften Unterfuchung erhellt daß ber gepriefene Seemann fein 
Sranzofe, nicht einmal auf erobertem franzöfifcyen Boden ge 
boren war, und wenn auch nicht mit Sicherheit den Deutſchen 
in engerer politifher Beziehung, doch ihren Stammverwand⸗ 
ten, den Blamingern, zugefellt werden darf. Was wir über 
Ian Bart's Zukunft erfahren jegt wenigftens die nicht franzo⸗ 
fifche Geburt außer Zweifel. Die neuefte Ausgabe der „Bie- 
graphie universelle’’ macht ihn zum Sohn eines „einfachen 
Fiſchers“, 1651 in Dünkirchen geboren. Ihr Gewaͤhrsmann 
ift wahrfcheinlich des beneideten Emporkoͤmmlings Nebenbuhler, 
der hochadelige Chevalier de Korbin, welcher in feinen Memoiren 
ſich mit denfelben Worten bei Gelegenheit der Vorftellung ded rau 
ben Seemannes bei Hofe ausipricht, und außerdem binzufügt: 
„Bart hatte fehr wenig Genie; er verftand weder zu leſen noch zu 
fhreiben, obgleih er gelernt hatte feinen Namen zu malen. 
Bom einfachen Fifher hatte er fi), ohne Gönner und ohne 
Anhalt als ſich felbit, Durch feine Thaten befanntgemadt, und 
indem er alle Stufen des Seedienftes durchlief bis zum Führer 
eined Geſchwaders emporgefhwungen. Er war von hohem 
Wuchfe, von ftarker, anfehnliher Lebensgeſtalt, doch von gro 
bem Geſichtsausdruck; er ſprach wenig und ſchlecht, war übrigen 
fehr geeignet zu kuͤhnen Unternehmungen, aber durchaus unfähig 
zu irgend einem umfaflendern Plane.” An einer andern Stellt 
gibt der allerdings feiner gebildete Chevalier eine Probe von 
Bart’: mauvais frangais.. ‚Vous &tre cause de ga” 
fogte ibm der Seemann mit Beftürzung, als er eine Um 
gunft des Miniſters gegen ihn erfuhr. Es faͤllt uns auf, 
daß ein Eingeborener von Duͤnkirchen, das, uralt vlämiſch⸗ 
deutſch mit feinen Umgebungen bis Gravelingen hin, zwar 
erft 1662 von England an Frankreich verkauft war, aber 
fhon feit einer Reihe von Sahrhunderten in fo unausweid” 
lihen Beziehungen zu Frankreich geftanden hatte, fo ganz 
fremd in der Fanzöhfeten Sprache gewefen fein follte: wit 
möchten daher dem Fiſcherſohne einen beiweiten norböftlichern 
Urfprung zuweiſen. Wüßten wir Etwas über fein Glauben 
befenntniß, fo wäre die Sache leichter entfchieden. Ian Bart 
für einen DOftfriefen, Riederfahfen, Dithmarfen zu halten, 
kann uns, außer dem echtdeutfchen Mamen und dem fittlichen 
Gepräge des Mannes, eine dunkle Angabe bei einem deutſch⸗ 
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franzöfifchen Befchichtichreiber der Regierung Ludwig's XIV. bes 
rechtigen. Hr. von Larrey fagt in feiner „Histoire de France. 
sous je regne de Louis XIV”, Il, 5559 (Rotterdam 1722): 
„Der fameux chevalier Jean Bart, einer der beften See⸗ 
Ieute damaliger Zeit, flammte aus einer geringen Familie, 
welche noch in Niederfachfen vorhanden ift; er weilte einige 
Zeit in Hamburg, wo er unglüdticherweife Verdruß folcher 
Art erfuhe der fich nicht Leicht vergefien laßt. Er ging von 
dort nad Holland und lernte von unten auf daB Seewefen. 
Darauf begab er fi in franzöfifhe Dienſte u. f. w.’ Hätte 
doch ein guter Stern unfern fchöpferifhen Kurfürften Friedrich 
Bilhelm, der gerade in Ian Bart's Präftigftem Mannesalter 
(1682) der brandenburgifch-preußifhen Flagge faft aus dem 
Stegreife Achtung felbft bei Spanien erfämpfte, auf den ent: 
ſchloſſenen, tapfern, erfahrenen Landsmann geführt, die neue 
Seemacht wäre vielleicht nicht fo erfolglos verſchwunden! 

Zur Schilderung der Präftigen, Ddeutfch » volksthuͤmlichen 
Katur Ian Bart's theilen wir einige Züge aus feinem Leben 
mit, allerdings mit dem Bemerken, daß wir fie den Denkwür⸗ 
‚digkeiten feine Nebenbuhlers, des Chevalier, entlehnen. Als 
1689 der Krieg zwifchen Zranfreih, dem Kaifer, Großbritan: 
nien, Spanien und Holland ausbrach, befehligte Ian Bart 
bereit8 eine Meine Fregatte von 24 Kanonen, und fegelte al: 
bald mit Forbin als Kaper von Breft aus. Zunädhft 20 Kauf: 
fahrern in Havre» de» Grace als Geleit zugefellt, trafen ſie auf 
dee Höhe der Infel Wight zwei englifhe Rriegsfahrzeuge, 
welhe Jagd auf fie machten. Das Wetter war fchön, der 
Bind mäßig. Beide entfchloffen fih nicht das Sicherfte zu er: 
greifen, und die Kauffahrer im Stiche zu laffen, fondern ob⸗ 
gleih kaum möglich ſchien ſich anders zu retten al& durch die 
Schnelligkeit ihrer leichten Segler, den Kampf muthig zu wa⸗ 
gen, und der Schande und ſchweren Verantwortlichkeit zu ent: 
gehen. „Eine fo glänzende That würde ihnen jedenfalls Ehre 
bei Hofe und Beförderung erwerben.” Der Franzoſe mißt ſich 
felbR den Anfchlag bei fchnel die beiden größten Kauffahrer 
mit Seeleuten von den andern zu bemannen, und diefen den 
Angriff auf das zweite englifhe Schiff zu überlaffen, während 
ne beide ſich an das erfte wagten. Anfangs ging die Sache 
nah Wunſch, aber unglüdlihermeife mislang dem Deutfchen 
an der beabfichtigten Seite zu entern; noch gaben fie indeflen 
das Spiel nicht auf. Ihre Soldaten und Matrofen unterhiel: 
tn vom Bordercaftell aus das Gefecht mit Klintenfchüflen und 
Stanatenwerfen, ein günftiger Windftoß Tonnte das Entern 


möglih machen; da flohen die beiten Kauffahrer, der andere - 


Engländer Fam dem angegriffenen zu Hülfe, und nad zwei: 
flündigem , mörderifhem Kampfe gerietben beide franzöfifche 
Fregatten, beide Kührer hart verwundet, mit dem Bleinen 
ce ihrer Tapfern in feindlihe Gewalt. Worbin, bis auf 
dad Hemd geplündert und in ſchmuzige, zerriffene Matroſen⸗ 
Heider geſteckt, Bart, etwas glimpflicher behandelt, weil er 
Engliſch verſtand, dachten in ihrem Gefängnifle, einer Schenke 
zu Plymouth, bald an die Mittel ſich zu befreien. Forbin 
wußte Geld aufzutreiben; der Deutihe war zu jedem Wag- 
Rüde bereit. Ein Matrofe von DOftende, Verwandter Bart’s, 
welcher mit feinem Boote im Hafen lag, verfchaffte eine Feile, 
mit der fie die Kenfterftäbe befeitigten; zwei Schiffsjungen, den 
Gefangenen zur Bedienung beigefellt, ftahlen einem betrunke⸗ 
nen Norweger feine Iolle, und verbargen fie in einer Bucht; 
der Better von Oſtende beforgte Lebensmittel, einen Compaß, 
eine Seefarte. So verließen fie in dunkler Nacht ihre Haft 
und gelangten gluͤcklich an Bord, während nur der dicke, obenein 
verwundete Lieutenant zurüdblieb, und nad) Entdeckung der Flucht 
die Wachen auf eine falfche Fährte, „ins Binnenland“, lockte, 
‚weil, wie er ausfagte, Bart fi mit neuen Schuhen verfehen 
habe”. Man fand in der Iolle nur zwei Ruder, auf deren 
größere® Bart mit unermüdlicher Kraft fih warf, auf der 
Rhede die Fragenden Wachtichiffe mit dem Ruf: „Fishermen!“ 
taͤuſchte. Wohlbehalten erreichten die Kühnen, indem Bart 
daß Ruder nur ruhen ließ um in der Haft einen Biffen zu 


genießen, in faum 48 Stunden die Küfte der Bretagne, 84 See» 
meilen von Plymouth entfernt! Mit Freuden zu St.⸗Malo 
aufgenommen eilte Forbin nach Paris; fihüdhtern blieb Bart 
urüß, in Sorge der Minifter werde ihr Verfahren im Tref⸗ 
en nicht gutheißen. Uber Alles jtaunte bei Hofe über die 
Hingebung beider Seemänner, obgleich fie ihre Schiffe ver⸗ 
Ioren hatten. Der Marineminifter zollte dem Ritter feine Bes 
wunderung, und der König, erfreut über das muthige Ber: 
langen Forbin's fich für den Verluft zu rächen, erhob Än zum 
Schiffscapitain, und nahm es noch gnädiger auf als der fo 
Begünftigte an den Gefährten jenes Abenteuers, Ian Bart, 
erinnerte, und auch diefem gleiche Auszeichnung und ein Geld: 
geſchenk erwirkte. Im etwas prablerifhen Bewußtſein feiner 
Großmuth kehrte Forbin an die See zurüd, und verfolgte das 
nächte Jahr fein Gluͤck ohne die Geſellſchaft des Deutfchen, 
mit dem er erft im PBrühling 1691 zu Dünfirhen wieder 
zufammentraf. 

Weil 40 feindliche Schiffe die Nhede für größere Unter- 
nehmungen fperrten, verabredeten beide müßigen Seeleute 
der Regierung den Plan zur Ausrüftung eines kleinen Ge⸗ 
ſchwaders von Kapern vorzulegen. Ian Bart meldete in feinem 
Kamen den Borfchlag an den Hof; der Minifter nab anfangs 
feine Bewilligung, da es ſchmaͤhlich fchien dem Feinde wäh- 
rend der Sperre von Duͤnkirchen die Herrfhaft über das Meer 
zu laffen, und weil Kaperei im Norden dem Handel der Eng» 
länder und Holländer empfindliden Schaden verurfachen Ponnte. 
Aber die Misgunft anderer Geeoffiziere gegen den beutfchen 
Emporkoͤmmling ſtimmten den Hrn. ven Pontchartrain fo plögs 
Iih um, daß er die Erlaubniß zur NRüftung zurüdnahm; erft 
den gewandten Vorftelungen Forbin’s, während Bart mismu⸗ 
thig fich fügte, gelang ed den Staatsmann auf beffere Gedanken 
zu bringen. Nur empfing Ian Bart als Befehlshaber des 
Geſchwaders die unwillkommene Weiſung alle erbeuteten Schiffe 
u verbrennen: eine Drdre die jedoch der Intendant von Düns 

irchen im eigenen Interefle dahin abänderte nur die unbedeuten: 
tern Prifen zu vernichten. Guten Muths zur Nachtzeit ausges 
laufen, und der Aufmerkſamkeit der Feinde entgangen, gewahr⸗ 
ten fie andern Tags vier fchwere Kahrzeuge, erfuhren auf die 
Brage die fie zur Rachtzeit auf Engliſch an die Sorglofen rich⸗ 
teten, fie jeien Kauffabrer unter Schuß eines Englaͤnders von 
44 Kanonen, nad) Rußland beftimmt; fie griffen fie am Morgen 
an und nahmen fie ohne Berluft. Alle vier, im Werth von 
drei Millionen, wurden durch eine Fregatte nach Bergen in 
Rorwegen geleitet, die gefangene Bemannung, ſowie die Mann: 
fchaft einer Heringsichifferflotte, die man verbrannte, an der 
englifhen Küfte ausgefegt. Einige Tage darauf landeten die 
Verwegenen nördlih von Newcaſtle an der fchottifchen Kuüfte, 
ſteckten mehre Dörfer und auch das Schloß eines katholi⸗ 
fhen Edelmanns, wie fie zu fpät an dem geplünderten Haus⸗ 
Tapellengeräth wahrnahmen, in Brand, fcheuchten das Aufge⸗ 
bot der Küftenwachen auseinander, und Behrten ohne Einbuße 
an Bord zurüd. Es verfteht fih von felbft, daß der Erzähler, 
der Franzoſe, überall das Befte that; er blieb jedoch im Auf: 
bringen eines Holländerd, und unter andern glücklichen Ka⸗ 
pereien binter dem Geſchwader zurüd, das vor ihm den Ort 
der Beftimmung, Bergen, erreihte. Die „Biographie uni- 
verselle”, im Gegentheil alle Erfolge dem Ian Bart beimef- 
fend, läßt diefen auf der Fahrt 80 feindliche Schiffe verbrennen. 

In Bergen fand Forbin, nad feiner Erzaͤhlung, alle Dinge 
in der traurigften Berfaffung. Ian Bart, ohne fih mit Sor⸗ 
gen zu behelligen, „faisait bombance” in einer Schenke, und 
verließ fie faft mit Beinem Buße. Bwar hatten Verordnungen 
der dänifchen Könige bereits die abfcheulihen Gewohnheiten 
unter den deutſchen Kaufgefellen im Comptoir zu Bergen, jene 
mörbderifchen Spiele, welche feit Jahrhunderten im Schwunge 
waren, abgeichafft; doch war das Leben im dortigen Hafen 
noch fehr ungefhladht, und Ian Bart mochte nach Seemanns: 
brauch unter Landsleuten mehr als gebührlidy fich einen guten 
Tag machen. Der dänifche Statthalter, Den Fremden für einen 
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Kreibeuter auf eigene Rechnung erachtend, hatte ohne Weiteres 
auf die eingebrachten Prifen Befchlag gelegt. Korbin, hoͤchlich 
entrüftet über das Geſchehene und den nachläffigen Comman- 
deur, fuhr mit Gewalt dazwifchen, als weder der Statthalter 


noch der Amtmann ihn als unmittelbaren Seeoffizier der Krone 


anerkannten; aufgerüttelt aus dem Raufche half Bart die da» 
nifhen Wächter verjagen, man fand jedoch die Hälfte der ge: 
wonnenen Güter bereits geftohlen. Weil inzwifchen die bofe 
Sahredzeit berannahete, beichloffen Beide, von Lebensmitteln 
entblößt, nicht auf das von Breft ihnen nachgefendete Schiff zu 
warten, fondern mit Ertrag einer der verkauften Prifen fi) 
u verforgen und beimzufahren. Der Chevalier, Eoftbar ge: 

det, und mit vornehmer Keckheit ſich geberdend, in feiner 
Art großthuerifh mit Geld, wußte überall die Würde feiner 
Krone bei den rohen Rorwegern zu vertreten, während Bart 
bemüht ſich zu erluftigen ihm die Schreibereien und die perfün« 
liche Seltung nicht beneidete. Noch vor der Abfahrt gab es grobe, 
komiſche Händel: die ehrfamen Spießbürger von Bergen dtp. 
ten zwei franzöfifche Offiziere die zu arg in der Schenke wirth⸗ 
fchafteten auf die Wache. Der eine Verhaftete zeigte zur Ver⸗ 
höhnung ihnen den nadten Spiegel, worauf die beleidigten 
Norweger ihn jchlimm mit. Schlägen zudedten, und ihm die 
Hände auf’den Rüden banden. Als Ian Bart nicht Miene 
machte fih in die Sache zu miſchen, ſchritt der Ritter Forbin, 
„in feinem blauen Kleide, reich mit Gold gefticht”‘, fiegreichen 
Anfehens ein, drohete die Rormänner hängen zu laſſen, und 
verfhüchterte diefelben dermaßen daß fie furchtſam den Ges 
fangenen, der nicht einmal Zeit gehabt Hatte feine unanjtän: 
dige Blöße zu bededen, freigaben. Nach mandherlei böfen 
Tagen lief das Geſchwader in Dünkirchen ein, Bart zuerft, 
und nicht ohne Sorgen ihr etwas willfürliches Verfahren am 
Hofe zu rechtfertigen. Sie hatten den Eommiffarius des In⸗ 
tendanten von Dünfirchen, weldyer zur eigennügigen Controle 
der Prifen fih mit am Bord befand, in Eifen gelegt, und jener 
ſchwere Anklage beim Minifter erhoben. Der gemandte des 
Hofbrauchs Pundige Franzoſe übernahm die Figliche erfte Rolle, 
ging nah Paris, während Bart langfam folgte, und ohne 
Jemand am Hofe zu fprechen das erſte Unwetter vorübergehen 
laſſen follte. Forbin wußte nicht allein vor dem Minifter ihre 
Handlungen volltommen zu rechtfertigen, fondern auch beim 
Könige den gnädigften Eingang zu gewinnen. Die Kunde von 
den überrafchenden Thaten der Preibeuter war ihnen Tängft 
vorausgeeilt, aber, zum Verdruß des Kranzofen, die Ehre gro: 
ßentheils allein dem Sieur San Bart zugefchrieben. Man em: 
pfing diefen am Hofe als den Helden des Tages, befchentte 
ihn reichlich. Alles drängte ſich den glücklichen Wagehals zu 
fehen. Forbin, merklid) vol Verdruß, mußte den rauhen, des 
Hoffebend ganz untundigen Seemann überall einführen; die 
wigigen Köpfe in Verfailles fagten: „Wir wollen den Chevalier 
de Forbin aufſuchen, er ift ein Bärenführer geworden.” 
Mit der Schüchternheit welche der Franzoſe dem Ungeheuer 
beimißt ftimmt nicht ganz was Die „Biographie universelle” 
über die Art berichtet wie der Deutfche dem Könige ſich dar: 
ſtellte. Als Ludwig ihn in der Galerie erblidte rief er ihn 
heran, und fagte ihm verbindli: „San Bart, ih habe Euch 
zum Chef D’Edcadre ernannt!" „Sire, da habt Ihr recht ge: 
than’, antwortete der Seemann. Die Hoflcute bradyen über 
fo deutſch⸗ groben Freimuth in Lachen aus; fie hielten das Wort 
zugleich für albern und für bauernftolz. „Ihr habt den Mann 
nicht begriffen’‘, fagte der König, „er antwortet mir wie Einer 
welcher feinen Werth fühlt, und ficher ift mir neue Beweiſe 
davon zu geben.” Borbin, außer ſich vor Verdruß daß fein 
Gefährte höher im Anſehen fteige ald er es verdiente, und 
obenein ihn anklagend als habe jener aus Ginfalt oder Schuͤch⸗ 
ternheit unterlafjen feine (Forbin's) Verdienfte auch nur mit einem 
Worte in das ‚gebührende Licht zu ftellen, beſchloß nicht mehr 
nah Dünlirchen zurüdzufehren, um wicht unter einem Manne 
zu ſtehen deſſen Gefcäfte im Schreiben, Anordnen, Plan» 


machen, Signalertheilen er allein übernehmen müßte, wäh: 
vend jener allein Ehre und Bortheile davontrüge. Auf fein 
Berlangen gab man ihn dem Departement von Breft bei, und 
beider Seemänner Laufbahn berübrte ſich nicht länger perfönlid. 

Sei es dag erſt jezt das wahre Zalent Bart's erwachte, 
oder daß er die bequeme geiftige Traͤgheit abfchüttelte in 
welche der fähige, immer fertige Frangofe ihn eingewiegt: auf 
fih felbft angewiefen führte er erft jetzt die bewunderungs: 
würbigften Dinge aus. Während der Misgönner das böfe 
Geſchick von Lahoque theilte, wird „Ian Bart der Kaper” das 
Schreden der Holländer und Briten. Im I. 1692 üuberwäl: 
tigte er die baltifche Getreibefotte der Holländer mit drei 
Kriegsfchiffen, und erbeutete 13 Kauffahrer. Im 3. 169 
foht er auf dem Linienfchiffe Le Glorieux mit 60 Kanonen 
unter dem Marfchall: Admiral Zourville bei Lagos gegen die 
Handeläflotte welche England nah Spanien, Italien und der 
Levante ausgeſchickt, Half den Verbündeten 25 Millionen Li: 
vres Schaden zufügen, trennte fih dann von der großen Flotte, 
und erbeutete bei Faro ſechs reihe Holländer. Im J. 169 
geleitete er, der Wachſamkeit der Engländer ungeachtet, zur 
theuerften Zeit eine ſtarke Getreideflotte nah) Dunfirchen, und 
fegelte mit wenigen Schiffen einer andern entgegen, welche 
Vorrätbe aus Polen und Dänemarf führte. Aber der Eontre: 
Admiral Hidde hatte derfelben ſich bemädtigt, und war eben 
im Begriff in den Zerel einzulaufen: da jagte Ian Bart mit 
nur ſechs geringern Schiffen ihm die fihere Beute ab, enterte 
felbft das Admiralſchiff, nahm den Schout by Nacht gefangen, 
führte die ganze Flotte nebſt zwei eroberten Linienfchiffen nad 
Duͤnkirchen, und empfing dafür den Adelsbrief. Im J. 16% 
wiederholte er, die Engländer täufchend,, den kühnen Streich 
gegen eine ſtärkere hollaͤndiſche Getreideflotte aus der Ditiee, 
bezwang die bewaffneten Geleitfchiffe, erbeutete von LM Kauf: 
fahrern 40, mußte aber, verfolgt von 13 hollaͤndiſchen Li⸗ 
nienfchiffen, in der Nähe von Dünlirden den größten 
Theil feiner Beute verbrennen. Der Rriede von Ryswijk 
machte den Thaten des gefeierten Seemann ein Ende; er ver: 
lebte feine legten Zahre in Duͤnkirchen, und ftarb etwa HU Jahre 
alt am 27. April 1702 an einer Lungenentzündung, eben als 
der neue Krieg feiner Erfahrung und feinem Muthe eine neue 
Laufbahn eröffnete. Was aus feiner Familie geworden wiſſen 
wir nicht; ein Sohn von ihm diente 1706 als Fregattencapi⸗ 
tain unter Forbin. Die Erfolge Jan Bart’8 an der Spige von 
Geſchwadern, ſechs bis acht Kriegsſchiffe ſtark, ftrafen wol hin: 
laͤnglich Forbin's Behauptung Lügen: er habe nur mit einem 
Schiffe bei verwegenen Handftreichen etwas getaugt; denn er 
bewies durch feine großartigen Unternehmungen gleiche Klug: 
Heit im Entwerfen von Plänen ald Unerfchrodenheit in ihrer 
Ausführung. 

Solch einen Mann, dergleihen manche unter dem bienft: 
baren deutfchen Schiffevolfe ſteckten, und noch ftedien, fals 
nur große Impulfe fie Hervorguloden verftänden, hätte der 
Große Kurfürft haben follen! SF. 28. Barthold. 


Literarifche Notiz. 
Memoires d’un pretre russe. 

So heißt der ziemlich anlodende Zitel eines vor kurzem 
berausgefommenen Buches von Iwan Golowin. Die innere 
DOrganifation der ruffiichen Kirche ift bisjegt von den meiften 
Scriftftellern die über Rußland geſchrieben haben aus leicht 
erflärlihen Gründen nur fparlid behandelt, wie viel weniger 
in irgend einer Darftellung erfchöpft worden. Deshalb muß 
es von doppeltem Interefie fein die Memoiren eines ruſſiſchen 
Geiftlihen der Deffentlichfeit übergeben zu fehen, zumal da 
behauptet wird: es feien biefelben im Geifte der Unparteilid: 
keit verfaßt, und nur von dem Wunſche dictirt, der Wahrheit 
und dem gemeinfamen Wohle duch dieſe Aufflärungen zu 
nüßen. . 
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Mlerander yon "Gruben. 
(Eefcias eus Nr, 6.) 
fer erfte. Aufſat füllt 38 Seiten; hinter demfelben 


„folgen dann 210 Geiten wiſſenſchaftlicher Grläuterungen 


und ‚Zufäge, ‚welche zum Xheil auch ‚ganz papulait ge» 

‚halten. find, zum Theil aber blos Männer von Fach 

vorausfegen. Diefe erläuternden Zugaben enthalten oft 

in bewunderndwürdiger Kürze die inteeffanteften Auf- 

„IHläffe und, Kortfhritte über den Stand und den ang 

der .allerneueften un nifkafhafligen Forfhungen. Bir 
davon Etwas mittheilen. 


Für die culminirenden hoͤchſten Punkte der 
leren des Reuen Eontinents find eine Zeit lang, 
gehalten worden: 1) der Revado de Sorata, < 
oder Zufubaya gan (füdliche Breite 15° 55 
Li von dem Dorfe Sorata oder Esquilel, i 
Fin von Bolivia, hoch 3949 Toiſen oder 23,88 

der Revado de a ns lich von der. * 
Wg Breite 16° 38"), hoch 3753 Zoifen oder 
8, ebenfalls in der H Algen Kette von € 
nmbora30 (fietige je Breite 1° 27°) in der | 
Zoifen oder — parifer Buß. Der S 
mani find —2 von "Yentland, einem ausgeieid . 
fen worden, und zwar 1827 und 1i 
ee feiner großen Karte von dem — ber Baguna 
de’ BE im Suni 1848 wiſſen wir aber, daß pie obigen 
"Angaben der öhen des Sorata und Ilimani ym "8 und 
Er and B zu groß find. Die Karte gibt dem Sorata 
dem Süimani 21,149 englifhe Fuß, d. i. nur 19,974 
a war parifer Fuß. "Eine jenauere Berechnung der trir 
triſchen Operationen von hat Pentland diefe neuen 
echte dargeboten, aan, Der — Cordillere gibt der= 
felbe. vier Pic zu 20, ‚I parifer Fuß. Der Pie 
‚Gahama wäre alfo Sg MB häher als ber Epinberopo, aber 
796 niedriger als der Aconcagua. 


Ein Mann wie Aezander von Humboldt, der mit 


‚Jeinem Freunde Bonpland die höchfte von Menfchen er- |. 


-Hommene Berghöhe exfliegen, der die äußerfte Spige des 
Eh imborazo nur noch 200 Zoifen über feinem Haupte 
ſah/ muß für dieſe hopſometriſchen Vergleichungen ber cul- 
‚wänivenden Gipfel ein ‚fehr teges Intereffe Haben. Huch 
-theilt der Verf. aus einem an ihn aus Dftindien von 
dem berühmten Botaniker Dr. J. Hoofer gefchriebenen 
Briefe vom 25. Juli 1848 mit, dag nach den aller- 
aeueſten trigonometriſchen mgen dem ehrwuͤrdigen 

giri wieder der. erſte Hang unter allen Schnee · 

hargen des Himalaja gebühre; der Kochinjinga iſt 26,438 





pas 50 Wi bach ‚gefunden, und der Dhawalagiri ſei 
fr 
‚weiten 
tus 
des grof 
worfen, 
feiner m 
diefer & 
und dat 
Bort 9 
großarti 
von Rei 
haben fi, J un: 
täubend wilden Naturleben. Von der Befchreibung des 
zweiten Raudals möge bier eine charakteriſtiſche Stelle 
Play finden. Es wird darauf Hingebeutet, daß einzelne 
Theile des Flußbettes in den Kataraften des Atures 
1 
i 


feien, und daß die Iepte Kamille der Aturer noch eigen al» 
ten» Papagai zurügigelaffen Babe, von bem bie. Einge- 
boremen : behaupten daß man. ihn darum nicht verſtehe 


weil er die Sprache der Aturer rede. Zu diefer Stelle 
gibt der Verf. eine höchft intereffante Anmerkung: 


Der Aturen⸗Papagai ift der Gegenſtand eines lieblichen 
Gedichts geworden, welches ich meinem Freunde Prof. Ernft 
Eurtius, —** des jungen hoffnungsvollen Prinzen Friedrich 
Silhelm von Preußen, verdanke. Er wird mir verzeihen, wenn 
ich fein Gedicht, das zu Feiner Beröffentlihung beftimmt und 
mir in einem Briefe mitgetheilt war, bier, am Ende des er: 
ften Bandes der „‚Anfichten der Ratur“, einfchalte. 


Sn der Drinoco⸗Wildniß 

Sitzt ein alter Papagal, 

Kalt und flarr, ald ob fein Bildniß 
Aus dem Stein gehauen ſei. 


Schaͤumend drängt durch Felfendänme 
Sich des Stroms zerriff'ne Blut, 
Drüben wiegen Palmenflämme 

Si in heit'rer Sonnengluf. 


Wie hinan die Welle firebet, 
Nie erreichet fie das Biel; 
Sn dem Waflerftaub verwebet 
Sich der Sonne Bürbenfpiel. 


Unten wo bie Wogen branden, 
Haͤlt ein Volk die ew'ge Rub; 
Kortgedrängt aus feinen Landen 
Floh es biefen Klippen zw. 


Unb es farben bie Aturen, 
Wie fie lebten, frei und Bühn; 
Ihres Stammes legte Spuren 
Birgt des Uferſchilfes Gruͤn. 


Der Aturen allerlegter 

Trauert bort der Papagai; 

Am Geftein den Schnabel wegt er, 
Durch die Lüfte tönt fein Schrei. 


Ab die Knaben bie ihn Ichrten 
Ihrer Mutterſprache Laut, 

Und bie Frauen bie ihn nährten, 
Die ihm felbfi dad Neft gebaut: 


Alle liegen fie erſchlagen 

Auf dem Ufer bingeftredt, 

Und mit feinen bangen Klagen 
Dat er Keinen aufgewedt. 
Ginfem ruft er, unverſtanden, 
In bie fremde Welt hinein; 
Nur die Wäffer Hört er branden, 
Keine Seele achtet fein. 

Und ber Wilde der ihn ſchaute 
Nudert ſchnell am Riff vorbei; 
Niemand ſah pem es nicht graufe 
Den Aturen » Papagal. 


Der dritte Auffag im erften Bande gibt ein Ge⸗ 
mälde von ganz eigenthümlicher, hinreißender Schönheit. 
Namlich „Das nächtliche Thierleben im Urwalbe”. Rad 
einigen allgemein einleitenden Worten fpricht ſich der 
Verf. zunaͤchſt darüber aus daß der Begriff eines Ur⸗ 
waldes gar relative Bedeutung annehmen koͤnne, daß es 
daher nöthig werde etwas näher zu bezeichnen was er 
darunter verftanden wiſſen wolle. 

GSoll jede wilde Fort, voll dichten Baumwuchſes, an den 
ber Menſch nicht die zerftörende Hand gelegt, ein Urwald bei: 

, fo ift die Erſcheinung vielen Theilen der gemäßigten und 
— Bone eigen. Liegt aber: der Charakter in der Undurch⸗ 


Dringlichkeit, in ber Unmöglihfeit fi in langen Strecken zwi⸗ 
fhen Bäumen von 8 — 12 Fuß Durchmefler duch die Yıt 
einen Weg zu bahnen, fo gehört der Urwald ausſchließlich der 
Tropengegend an. 


Das Bild welches der Berf. nun vor dem flaunen- 
den Blide feiner Lefer entfaltet ift auch in feiner ur 
fprünglihen Anlage auf Reifeerlebniffe geftügt. Der 
Drt auf welchen das Kunſtwerk vorzugsweife Rüdficht 
nimmt ift in der Nähe der Einmündung des Nio Apure 
in das gewaltige Bette des Drinoco. 


Unterhalb der Miſſion von Santa: Barbara de Arichuna 
brachten wir die Racht wie gewöhnlich unter freiem Himmel, 
auf einer Sandflähe am Ufer des Apure zu. ie war von 
dem nahen, undurchdringlichen Walde begrenzt. Wir hatten 
Mühe dürred Holz zu finden, um die Feuer anzuzünden mit 
denen nach der Kandedfitte jedes Bivouac wegen der Angriffe 
des Saguars umgeben wird. Die Nacht war von milder Feuchie 
und mondhel. Mehre Krobodile näherten fi dem Ufer. Ich 
glaube bemerkt zu haben, daß der Anbli des Feuers fie ebenfo 
anlodt wie unfere Krebfe und mande andere Waſſerthiere. 
Die Ruder unferer Rahm wurden forgfältig in den Boden 

eſenkt um unfere Hangematten daran zu befeftigen. Es 
—** tiefe Ruhe; man hoͤrte nur bisweilen das Schnarchen 
der Suͤßwaſſer⸗Delphine, welche dem Flußnetz des Orinoco wie 
(nach Colebrooke) dem Ganges bis Benares hin eigenthuͤmlich 
find und in langen Zügen auf einmal folgten. Rad 11 Uhr 
entftand ein folcher Lärm im nahen Walde dag man die übrige 
Racht hindurch auf jeden Schlaf verzichten mußte. Wildes 
Thiergeſchrei Durchtobte die Korft. Unter den vielen Stimmen 
die ertönten Eonnten die Indianer nur die erkennen vwelde 
nach einer Purzen Paufe einzeln gehört wurden. Es waren 
das einförmig jammernde Geheul der Aluaten (Brüllaffen), der 
winfelnde, feinflötende Ton der Pleinen Sapapous, das ſchnar⸗ 
rende Murren des geftreiften Rachtaffen (Nyctipithecus trivir- 
gatus) den ich zuerft befchrieben habe, das abgeſetzte Geſchrei 
des großen Tigers, des Cugnars oder ungemähnten amerifani- 
fden Löwen, des Pecari, des Faulthiers und einer Schar 9a 
pagaien, Parraquas (BDrtaliden) und anderer fafanenartiger 
Vögel. Wenn die Ziger dem Rande ded Waldes nahe kamen, 
fuchte unfer Hund, der vorher ununterbrochen beilte, beulend 
Schus unter den Hangematten. Bisweilen Fam das Geſchrei 
des Tigers von der Höhe eines Baumes herab. Es war dann 
ſtets von den klagenden Pfeifentönen der Affen begleitet, die 
der ungewohnten Nachſtellung zu entgehen fuchten.... Bit 
fhien die Scene ein zufällig entftandener, lang fortgefchter, 
fi fleigernd entwidelnder Shierfampf. Der Jaguar ver 
die Rabelfchweine und Tapirs, die uud aneinander gedr 
das baumartige Strauchwerk durchbrechen welches ihre 
behindert. avon erſchrocken milden von dem Gipfel det 
Bäume herab die Affen ihr Gefchrei in das ber gröbern Thiere. 
Sie erwecken die geſellig horſtenden Vogelgeſchlechter, und fo 
kommt allmaͤlig die ganze Thierwelt in Aufregung. Eine ln 
gere Erfahrung hat uns gelehrt, daß e& Beinesiweg® immer „Ri 
gefeierte Mondheile“ ift welche die Ruhe der Wälder ftört. Die 
Stimmen waren am lauteften bei heftigem Regenguffe, oder wenn 
bei krachendem Donner der Blig das Innere des Waldes erleuchtet. 


‚Den Schluß von diefem Meiſterwerke ber Kunfl 
und Wiffenfchaft bildet fehr fein berechnet die wunderſame 
Stille des Tages als Gegenfag zu diefer fchredlich aufge- 
zegten, wilb Durcheinander fchreienden Nacht. Der Verf. ent 
lehnt demfelben Tagebuche welchem die vorige Scene entnom⸗ 
men ift eine Erinnerung an bie Flußenge des Baraguan, 
wo fi der Drinoco, obgleich bier Flußenge genannt, In 
einer Breite von 5340 Fuß einen Weg durch das Ge⸗ 
birge Parima bahnt. ' 
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Ein Thermometer, im Schatten beobachtet, aber bis auf 
einige Zolle der Granitmaſſe thurmartiger Felſen genähert, flieg 
auf mehr als AD Grad Réaumur. Alle fernen Gegenſtaͤnde 
hatten wellenförmig wogende Umrifie, eine Folge der Spiege⸗ 
Iung ober optifchen Kimmung (mirage). Kein Luftchen bewegte 
den ftaubartigen Sand des Bodens. Die Sonne ftand im Ze: 
nith; und die Lichtmaffe die fie auf den Strom ergoß, und die 
von diefem, wegen einer ſchwachen Wellenbewegung funkelnd, 
wurädftrahlt, machte bem rer noch die nebelartige Roͤthe 
weiche die Ferne umhuͤllte. Alle Felsbloͤcke und nadten Stein: 

eroͤle waren mit einer Unzahl von großen, didfchuppigen 
Suanen, Gecko Eidechſen und buntgefledten Salamandern be» 
det. Unbeweglich, den Kopf erhebend, den Mund weit geöff: 
net, fiheinen fie mit Wonne die heiße Luft einzuathmen. Die 
größern Thiere verbergen ſich dann in das Dikicht der Wäl- 
der, die Bögel unter das Laub der Bäume oder in die Klüfte 
der Felſen. Aber laujcht man bei diefer fcheinbaren Stille der 
Ratur auf die ſchwächſten Zöne die uns zulommen, fo ver: 
nimmt man ein dumpfes Geräufh, ein Schwirren und Sum: 
fen der. Inſekten, dem Boden nahe und in den untern Schi: 
ten des Luftkreiſes. Alles verkündigt eine Welt thätiger , or» 
ganifcher Kräfte. In jedem Strauche, in der gefpaltenen Rinde 
des Baumes, in der von Öymenoptern bewohriten, aufgeloderten 
Erde regt ſich hörbar das Leben. Es ift wie eine der vielen 
Gtimmen der Ratur, vernehmbar dem frommen, empfänglichen 
Semüthe des Menfchen. 

Im zweiten Bande eröffnen die „Ideen zu einer 
Phyſionomik der Gewächſe“ den Reihen der claſſiſch fchö- 
nen und wiffenfchaftlic tiefen Naturgemälde. - Aus die- 
fen Ideen entwideln ſich zugleih ganz neue Lehrzweige 
der Raturkunde; fo ruhet die von der ganzen gelehrten 
Belt hochbewunderte Geographie der Pflanzen (,Essai 
sor la geographie des plantes, accompagne d’un ta- 
bleaun pbysique des regions Equinoxionales”) des Verf. 
mit diefen Ideen auf ganz gleicher Bafıs. Der Verf. 
entwidelt bier neben einer gewaltigen Fülle von Gelehr⸗ 
famteit feinen bekannten finnig » feinen Geſchmack auf 
eine hoͤchſt Liebenswürdige Weiſe. Es hält aber ſchwer 
aus diefem in jeder Hinficht fihön abgerundeten Natur- 
gemälde irgend ein Einzelnes herauszunehmen, ohne die 
in fi) abgefchloffene und überall ſich gegenfeitig burch- 
dringende und unterftägende Schönheit zu ftoren; darum 
wollen. wir und nur mit dem erhaben gedachten Schluß⸗ 
wert dieſes Aufſatzes begnügen. | 
Dieſen und fo manchen andern Raturgenuß entbehren die 
nordiigen Völker. Biele Geftirne und viele Yflanzenformen, 
von diefen gerade die fchönften (Palmen, hochſtaͤmmige Farren⸗ 
und Pifanggewächle, baumartige Gräfer und feingefiederte Mi 
mofen), bleiben ihnen ewig unbekannt. Die krankenden Ge⸗ 
wähfe welche unfere Zreibhäufer einfchließen gewähren nur 
en ſchwaches Bild von der Majeflät der Zropenvegetation. 
Aber in der Ausbildung unferer Sprache, in ‚der blühenden 
Phantafie des Dichters, in der darftelenden Kunft der Maler 
if eine reihe Duelle des Erſatzes geöffnet. Aus ihr fchöpft 
unſere Einbildungstraft die lebendigen Bilder einer erotifchen 
Ratur. Im kalten Rorben, in der öden Haide Bann der ein- 
I Menſch fi) aneignen was in den fernften Erdftrichen er- 

Gt wird, und fo in feinem Innern eine Welt fih fchaffen, 
welde das Werk feines Geiftes, frei und unvergänglich wie 
diefer, ift. 

Diefem Auffage von 41 Seiten find noch über 200 
Seiten wiſſenſchaftlicher Erörterungen und Zufäge beige 
fügt, fobaß er dem Umfange wie feinem Inhalte nach den 
Hauptbeftandtheil des ganzen zweiten Bandes ausmacht. 


An den eben genannten, groͤßtentheils botanifchen 
Auffag ſchließt ſich ein zweiter, der phufifchen Geogra⸗ 
phie und vergleihenden &eognofte, welcher von kei⸗ 
nem gebildeten Denker ungelefen bleiben follte. Er 
führt das geiftige Auge in die ungemefjene Tiefe des 
Erdballs und wieder zu den höchften Höhen deffel- 
ben, und zeigt bier die Allgewalt chemifcher Kräfte in 
der unbelebten Natur. Und die Lefer folgen dem großen 
Meifter mit beftändig gefleigertem Intereſſe Schritt für 
Schritt, und find erfreut und beglüdt über die leichte 
Möglichkeit fo tiefe Gedanken faffen zu konnen. Sie 
fühlen die Nähe des großen Geiftes, welcher in diefer 
Region der Naturwiffenfchaften fo recht eigentlich zu 
Haufe iſt, und ganz neue Theorien ausgeforfcht und mit 
bemweifenden Thatſachen bewahrheitet hat. Auch diefer 
Auffag legt mit dem fchönften Glanze an den Tag 
dag eine, felbft Männer von Fach volllommen befriedi⸗ 
gende Gründlichkeit in der Behandlung der einzelnen 
Thatfachen auch ganz vortrefflih mit einer poetifchen 
Färbung der Darftellung gepaart fein kann. Wir wol- 


| len nur Einiges zur Mittheilung bringen. Ä 


Diefes Bufanmendrängen der Vulkane, bald in einzelne 
rundliche Gruppen, bald in doppelte Züge, liefert den ent» 
fheidendften Beweis, daß die vulkaniſchen Wirkungen nicht 
von Bleinlihen, der Oberfläche nahen Urſachen abhangen, fon- 
dern daß fie große tiefbegründete Erfcheinungen find. .. . 
Alle ameribanifchen Vulkane find in dem Aſien gegenüberliegen» 
den Theile vereinigt, in der meridianartig ausgedehnten, 1 
eographifche Meilen langen Andeskette. Auch ift das ganze 
ochland ven Quito, deſſen Gipfel der Pichincha, der Cotopaxi 
und Zunguragua bilden, ein einziger vullanifcher Herd. Das 
unterirdifche Feuer bricht bald aus der einen, bald aus der 
andern diefer Deffnungen aus, die man ſich als abgefonderte 
Vulkane zu betrachten gewöhnt hat. Die fortfchreitende Bes 
wegung des Feuers ift bier feit drei Jahrhunderten von Nor⸗ 
den gegen Suͤden gerichtet. Selbſt die Erdbeben, welche fo 
furchtbar diefen Welttheil heimfuchen, liefern merkwürdige Be⸗ 
weife von der Eriftenz unterirdifher Verbindungen. So ftieß 
der Vulkan von Pofto, öftlih vom Fluſſe Suaytara, drei Mo⸗ 
nate lang im I. 1797 ununterbrochen eine hohe Rauchfäule 
aus; die Säule verſchwand in demfelben Yugenblide als 60 
Meilen davon das große Erdbeben von Riobamba und der 
Schlammausbrud der Moya 30-—40,000 Indianer töbteten. 


Der dritte Auffag diefes zweiten Bandes führt den 
Titel: „Die Lebenskraft oder der Rhodiſche Genius.‘ 
In Form einer Erzählung wird bier eine ernfte phyſio⸗ 
logiſche Wahrheit dichterifch eingehülle zur Anfchauung 
gebracht. Wilhelm von Humboldt redet im zweiten Bande 
feiner ‚nöriefe an eine Freundin” von diefer Arbeit mit 
brüberlicher Dffenheit und Zartheit. 

Schiller, in jugendlicher Erinnerung an feine medicinifchen 
Studien, unterhielt fih während meines langen Aufenthalts 
in Sena gern mit mir über phyfiologiſche Gegenftände. Meine 
Arbeit über die Stimmung der gereizsten Nerven» und Mus⸗ 
Belfafern duch Berührung mit hemifch verfchiedenen Stoffen gab 
oft unfern Gefprächen eine ernftere Richtung. 

Aus diefer Zeit fchreibt ſich das erfte Entſtehen die- 
fer mit tiefem poetifchen Sinne und jugendlicher Begei⸗ 
flerung eines angehenden Gelehrten abgefaßten Leiftung. 
Sie ift in Schiller’s „Horen“, 1795, &t.5, S. 90—06, 
zuerſt veröffentlicht. 
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Zur diſchart · Literater, 


Ee iR gerade in dieſer umferer fo bewegt vorwärte- 
firebenden Zeit immer noch für Manche ein deſto unent- 
behrficherer Genuß, dann und wann zurüdzubliden auf 
die ruhig in ſich abgefchloffenen Gebilde und Denkmäler 
der Bergangenheit. Zu einem ſolchen Genuffe verhilft 
ihnen das nachſtehend verzeichnete Büchlein: 

Johann Fifchart's genannt Mentzer's Gelſtliche Lieder und 
vᷣſalmen aus dem Strasburger Gefangbüdhlin von 1576*), auch 
deffen Anmahnung zu hriftlicher Kinderzucht und Gin Art 
liches Lob der Bauten deſonders herausgegeben. Berlin, 1849, 
Gebrudt, während des Belagerungszuftandes (in 170 Erem- 
plaren), bei ben Gebr. Unger und zu haben bei Mlerander 
Dunder, Königl. Hofbuchhaͤndler. — Den Manen des Herm 
sarl Hartwig Gregor von Meuſebach ‚gewidmet von G. von 
win. 3. Bader am 6. Juny 1849, Gr. 16. 1 Wir. 

ar. 

Eine ganz eigme neue Bahn brach ſich der hochberühmte, 
Ueutigeb Aages von Wenigen gefannte und von noch Wenigern 
vorhandene Johann Fifhart, wahrſcheinlich aus Mainz oder 
gratburg, be a Geburts und Sterbejahr (wahrſcheinüch im 
inter 1589) unbefannt find, und von dem. wir nur miffen, 
Wer Doctor der Rechte und Sc) Eintmamı au gorbac 
Wi Gosrhrüder gewelen ift; ein vielgeflaltiges Wefen, für wel» 
Geb fdmer der rechte Rame zu finden ifts eim heiterer Ger 
fie, munter bis zur mutpmwiligften Außgelaffenheit, redlichen 
Gemürhes, empfänglich für Wahrheit und Schönpeit, Seine 
Wauzige Derbheit, aud die pöbelhaftefte Gemeinfaßlichkeit 
MR verfihmähends ein unerreichbarer Wigfchöpfer, reich an 
Santiffen, Erfahrungen und Grfindungslunft. Die Erzeug · 
wife frines wunderfam beweglichen @eiftes haben ebenfo aben« 

ti bunte Mannichfaltigkeit wie die Ramen unter denen 

FA Verfaffer, um bald erraten zu werden, verbirgt: bakd 

er Menger oder umgekehrt Rehnem, bald Artwifus von 

Gmengmweiler, bald gelehrt Huldreich Eilopoffieros, bald alles 
gif Jeſewalt Piekpart oder Winhold Wcofribas Wüftblutus. 
Der Srundzug in feinem fehriftftellerifhen Charakter ift fatiri« 

2ehrton und geniale Sittenmalerei; diefer ſcheint in Profa 
amd Digterwerken durch; nur haben bie legtern mehr fittige 

Wegehmäßigkeit und ruhige Berftändigkeit. Oft wechfein Berfe 

ww Profa in feinen Darftellungen ab, und immer zügelt das 

die Ungebundenpeit des ſich leicht und Fühn überkeben- 





) Der Titel dieſes Urterteb lautet volfändig: 1 Gefangbählin 
von Palmen, Kirdengefängen, und Gaiſtlichen Lidern Dr. Martin 
Luther. Auch viler anderer Boffeligen Leut, auf das richtiger 
und aottwendigeſt inn ain bekoͤmlich Handbüclin zufamen geordnet, 
A euf neu oberfehen und gemehtet. Bu Gtraßburg, Bei Berns 
Yat Jotin MDLAXVI.« R 


9. Januar 1850. 


dem und afle Geſe 
Er wird vom we 


des 
u 

net Schönheiten. dev Ratur 
Lebens mit ſicherer Meifte 
land und Zugend; und d 
Wildheit und in fragenhaft 
Tarın chlicht bürgerfidh und 
dann. auf die undereindarfte 

jen und wirft Bortungeh 

jat und beim "Erwachen n 

ie Mutterfpradge hat ex 
erforfcht; er weiß von ihr 
Sebrauch zu machen; er fd 
er fie in Erbpacht genomm . 
fuchen was aus ihrem Boden fi Alles erzeugen läßt; fo wille 
kürlich wie er hat fie Niemand vor und nach ihm gehandhabt, 
Am vollendetften offenbart fich feine alle Gefege für Kunfts 
und Wortgeftaltung verhöhnende Eigenthümlickeit, ein halb 
toB gewordener, ſich feldft und feinen Schatten überlaufender 
Uebermuth des Witzes, in ber freien Umarbeitung des exften 
Buchs des Rabelais ſchen „Gargantua”, welde er (Strasbi 
1579 — 1631 erkhienen viele Wusgaben) unter folgender — 
fhrift hervortreten lieh: „Affentheueriich Raupengeheurliche 
Geſchichtsklitterung. . 2% . . durch Huldrich Ellopofkleren, 
Gedrudt zu Grenefing im Gänfreih." Im gelehrt » poffen- 
reißeriſchen Wige und in ſpottiſcher Werzerrung der nur hals 
mögligen Wirklichkeit verhält ch die franpöfiiche Urfchrift zw 
der deutfgen Nachbildung wie ein Kind zu einem Rinfen ; die 
Wagniffe in Gebilden dee Worte und Einfälle konnen ſchwind 
li) machen und aud den Belefenen und Geübten in Verlegen 
heit im. . Auch im immerwährenden Kalender oder „Aller 
Prakiil utter”" (1574) und im immerwährenden Bücers 
verzeicniffe, „Cat (15%), ift Rabelais 
Vorbild gewefen. 


talogua Catalogoram‘ (1 

Fifhart's Büchtigung der Pfaffen · tinkeuſch· 

it im Bienenkorb des heiligen romiſchen Immenfhwarms “ 
1578) ift nach dem Holländifhen des Philipp Sarnix von 
Adelgonde gearbeitet; und baran ſchloß ſich „Der heilige 
Beotlorb‘' (1583), eine Werfpottung des Meliquienunfugs, an. 
Selbftändig erfcheint Fiſchart in feinen ſchneidenden Angrife 
fen auf bie Papftgewalt, auf die Mönche und einzelne groß 
mäulige Anwaite der Kuttenweisheit. Ueberaus pofiierli, 
freilich nad unfern Begriffen oft den Anſtand verlegend und 
Bierbengel verfchamröthend, ift das Reimgedicht „Flohat“ (0. 
D. u. 3-3 Gtrasburg 1557), worin der Mecptöpandel der Flöhe 
mit, den fie verfolgenden Weibern dargeftelt wird; und als 
Meifterftüd einfach ſchoͤner, mit finnvollen Betrachtungen und 
naturgetreuen Schilderungen durchflochtener Se zählum ann 
Das glüdhafte Schiff“ gelten, worin bie fehnele Meile eines 
‚Dirfebreis von Bürich nach Steasburg, zum Beweife daß diefe 
Städte für eine engere Berbindung nicht zu weit entfernt von ⸗ 
einander liegen, beſchrieben wird. &o ſchalkhaft das „Pobas 
grammiſch Zroftbüchlein” (1577), fo fittfam ernft und würdig 
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iſt das, Pitofophifge Ehzuchtbüchlein” (nad Plutarch) (Stras⸗ 
burg | 5), ein Schap bewährter Hauserfahrung und nach: 
baltiger fittliher Klugheit. So fchrieb er für das Bold; für 
. die Werke in welchen fein reicher Geift am üppigften glänzt 
dürfte Baum die rechte Lefewelt auszumitteln gewefen fein: es 
fpiegelt fich in ihnen eine bublerifche Schwelgerei der Phantafie 
ab die felbft von einem Geiſtesſsbruder hätte gezüchtigt werden 
wmüffen, wenn Gefahr vom Weberhandnehmen dieſes Kunftftils 
u beforgen gewefen wäre. Aber Fiſchart fand fo einfam mit 
Seiner Eigenthuͤmlichkeit wie heute unfer Friedrich Richter in der 
Mitte feiner Nachahmer ſteht. Nur bat der Eine und der Andere 
etwas Ariftoßratifches im Gebrauche des Wiflens und in der Neu⸗ 
heit des Strebens, welches Peine erfreuliche Zolgerung über den 
Bildungsgang der Menge berborruft. Der vaterländifche Haus: 
verftand unterlag dem Epiele mit zünftiger Gelehrſamkeit. 


Es ſchien nicht überflüffig dies Portrait des Mannes 
von einer ältern Meifterhand *) hier im weitern Kreife 
Horläufig einmal wieder aufzufrifhen. Kommen wir 
nun zu dem Büchlein Fiſchart's das vor uns liegt. Die 
beiden Geber denen wir es verdanken find der durch 
feine biographifchen (auch in Frankreich anerkannten) For⸗ 
ſchungen um Rabelais fehon früher Hochverdiente, und 
hierzu dur feine Sammlung von Driginal-Mabelait- 
Druden — die vollftändigfte die es gibt — in den Stand 
gefegte koͤnigl. preuß. General Herr von Below und 
Dr. Zacher, rühmlich bekannter berliner Literator, deffen 
foeben nun vollendeter Katalog der hinterlaffenen Bücher 
von Meuſebach's, diefes Neftord und Urfammlers Fifchart’- 
fcher und anderer Schriftwerke *%), allein fchon ein Schag 
für die Wiffenfchaft fein wird. 

Ueber die Gefchichte und Entftehung des Buchs fa- 
gen uns biefe Herausgeber in ihrer- kritifhen Schluß. 
beilage mit eigenen Worten Folgendes: 

Daß Fiſchart geiftliche Lieder gedichtet habe, Fonnte den 
Jorſchern auf dem Gebiete deutſcher Dichtung zwar befannt 
fein, ja felbft die Zeit ihres Erfcheinens ließ ſich mit ziemlicher 
Sicherheit ermitteln; denn er gedenkt ihrer felbft in den beiden 
nur dem Zitel nach verfchiedenen Druden der zweiten Ausgabe 
feiner „Geſchichtklitterung“ vom S. 1592..., und mit denfel: 

Worten in der Ausgabe lepter Hand (der dritten und bes 
ften) vow 1590... .., während die Stelle in der erftien Ausgabe 
Des Werks, der „Geſchichtsſchrift“ von 1575... nur im All⸗ 
gemeinen geiftlicher Gefänge erwähnt... .. Dennoch waren fie 
durch zwei volle Jahrhunderte gänzlich vergeflen, bis Gervinus 
einen heil derfelben in einem nürnberger Geſangbuche aus 
dem Unfange des 17. Jahrhunderts entdedte, und ihre Verdienſt 
nah Gebühr hervorhob („Geſchichte der poetiſchen National⸗ 
literatur der Deutſchen“, dritte Auflage, III, 131). Endlich 
kam auch ein Eremplar des urfprünglichen echten Drudes zu 
Zage , daB einzige bisjetzt bekannte, welches Buchhändler 
Aſher zu Berlin mit dem reichen Lager des wiener Antiquars 
Kuppitich anfichgebracht hatte, und gegen ſchriftliche nach 
Halle zu fendende Meiftgebote zum Verkauf ftellte. Vergleiche 
„Catalogue d’une collection pre6cieuse de livres parfaite- 


*) Ludwig Wachler'8 „Worlefungen über Geſchichte der beutfchen Nas 
tionalliteratur” (zweite Auflage, 1884), I, 21285. 

“) Sr. von Meufebadh hatte feit Iangen Jahren an Vorberei⸗ 
tung einer Geſammtausgäbe der bi6 zu ihm und durch Ihn aufs 
gefundenen Werke Fiſchart's gearbeitet. Alter und Tod vereitels 
ten deren Buftanbelommen: und ob ober wann nun bad Unters 
nehmen audgefährt wird, wer weiß e8? Eine umfaffende Biblios 
graphifhe Abhandlung von Dieufebady’3 über alte Fiſchart⸗Drucke 


findet man in ber „Allgemeinen Literatur sBeitung”, 1829, Nr. 56 


und 56, 


ment bien conserv&s, qui seront adjuges au plus offrant & 
Halle le 16 Mars 1846 par le ministere de M. J. F. 3 
pert, commissaire - priseur jur& de l’universit6”, G. 133, 
fr. 2356. Hr. von Meufebadh, der während der legten Jahre 
von feinem ziemlich entfernten Landhaufe felten nad) Berlin 
kam, batte es verfäumt diefen aus Johann Bellin's „Hothdeub 
ſcher Rechtichreibung” (Lübed 1857) ihm längft befannten, und 
mit der Bermuthung daß in ihm „ Fiſchart's geiftliche Lieder 
böchftwahrfcheinlich zuerft vorkommen”, in feinen Papieren an⸗ 
gemerkten Jobin'ſchen Drud bei Hrn. Aſher in Augenſchein 
zu nehmen, und fo gefhah es, daß das nette Büchlein, welches 
noch den erften goldverzierten Lederband trug, nebft wol 4000 
andern der werthuoüften Nummern jenes Verzeichniſſes nach 
London ind Britifhe Mufeum wanderte, deſſen reiche Hülfs 
mittel freilich den Wetteifer der Mitbietenden zu überfleigen 
erlaubten. Nachdem jegt das Büchlein über Meer davonge 
tragen und für Deutfchland verloren war, verdanken wir et 
den gütigen Bemühungen des preußifchen Geſandten, Hrn. Bun- 
fen, daß der in London verweilende Sanftrit » Philologe, Hr. 
Mar Müller (Sohn des Dichter der Griechenlieder), eine Ab 
Ihrift der mit I. F. ©. M. bezeichneten Lieder und Pfalmer 
jener Sammlung fertigte, deren Vervielfältigung durch den 
Drud den Breunden Fiſchart's hoffentlich willlommen fein 
wird. Es enthält das Jobin'ſche „Geſangbuͤchlein“ 8 BL Bor- 
ftüde, und 192 Bf. (von denen 9— 187 beziffert) Text und 
Regiſter; Ranbleiften fchließen jede Seite ein, Al Liedern geben 
Meine Holsfchnitte, mehren Melodien in Roten vorauf. 
nun der verftorbene Meuſebach von dem vorliegenden Unter: 
nehmen auch nicht mehr gefehen als den erften Probebogen, 
der ihm an feinem Geburtstage wenige Monate vor feinem 
Zode vorgelegt ward, war fein Rath, feine mündliche Beleh⸗ 
rung abgefchnitten, fo gewährten doch wenigftens feine hinter 
laffenen gedrudten und handſchriftlichen Schäge allein die Mög 
lichkeit den Zert fo reinlich, und die gedrängten, aber viellei 
nicht überflüffigen Anmerkungen fo volftändig herzuſtellen als 
bier verſucht worden ift. 

So meit die Herausgeber: und welchen Reichthum 
von Fiſchart'ſchen Schriften nicht nur, fondern von beat 
[hen Geſangbüchern der Meuſebach'ſche Nachlaß enthal 
ten müffe, der es Sacher möglich gemacht bie literari- 
fhen Notizen fo vollftändig zu liefern wie er dort thut, 
lage fi fhon aus den wenigen Blättern ermefien die 
jene Anmerkungen einnehmen. Er hatte bei ber Her 
ausgabe das meifte Verdienft, während von Below die 
Veranlaffung war, das „Strasburger Befangbüchlein”’ bis 
ins Beitifge Mufeum verfolge und die Abfchrift beforgt 
zu haben. ' 

Bliden wir nun auf diefe Lieber felbft, fo iſt dr 
fie befeelende Geiſt durchgängig — mit Ausnahme dei 
einzigen weltlihen „Lauten⸗Lobes“ — die grundred⸗ 
liche Chriftenfrömmigkeit jener unferer alten Choralfän- 
ger der Reformationszeit, denen es vor Allem um ben 
Aushauch ihrer Gefinnung, und nur beiläufig — wie 
überhaupt in aller naiven ober Naturdichtung — UM 
deren Form zu thun war. Daher auch hier: häufige 
Ungleihheiten, Längen, Grmattungen, Rauhes für unfe 
Ohr; dann wieder Präftig lakoniſch zufammengebrängft 
Strophen, deren aber dennoch fo viele find, daß man 
zulegt reichlich belohnt das Büchlein ſchließt, und von Feit 
zu Zeit immer wieder auffchlagen wird. (8. B. ſche 
man ©. 25—26, Str. 4—6; S. 45, Pf. 30, die zmA 
erften Strophen; ©. 54, Str. 3 bis ©. 55; PM. 9 
8.5659; Pf. 52; Pf. 58 bis mit Str. 7; Pf. 7% 








31 


gr. 90; Pſ. 131; Pf. 144; ©. 78, Str. 45 ©. 80, 
Et. 3 —5; ©. 82, die legtern Strophen; ©. 83 
„Gratias"; &. 86 von „Wanderlied“ die erſtere Hälfte, 
und vergl. dann biefe Stüde mit den vor- und nach⸗ 
ſtehenden Verſen ihrer Umgebung, ob fie nicht wie von 
einem trübern Grunde [menigftens nach dem Eindrud 
des Ref.) ſich leuchtend werden abzuheben feinen.) 
(Die Sortfegung folgt.) 





Palm» und Magpyarenlieder von Ferdinand Gre⸗ 
ger a nigeberg, Gebr. Bornträger. 1849. 
. 8. Ir. 


Sollte e8 eine hämiſche Laune des Zufalls fein DaB gerade 
unfere Sprache, die wir doch ein Volk von Denkern find, wie 
und eine höfliche Stimme jenfeit des Kanals vor Hr langer 
Seit zu verfidern die Güte hatte, fi) ganz vorzüglich für die 
Iprifen Ergüſſe unferer thatendurftigen und Fampfbegierigen 
Doeten eignet? Daß A Deutiche fo gern in fremden Leis 
den fhwelgt, und fih für fremde Schmerzen begeiftert! Es 
fheint Died ein merkwürdiger Cauſalnexus zu der „Weltbürr 
gerſchaft“ zu fein, deren wir Deutfche uns fo gern rühmen, 
und die wir auch über unfere neueften Beftrebungen nicht ver» 
geflen haben. Kaum hatte Platen's antike Mufe fich den ewi⸗ 
gen Schmerz des unglüdlichen Polens zum Vorwurfe genom⸗ 
men, faum waren Herwegh's und Freiligrath's zündende Lie 
der erfchienen, da fingt und klingt und quikt und ſchnarrt es 
eljährlih in unferm Dichterhaine, daß Einem ganz ängftlid 


zu Muthe wird, und man fi) nur mit Mühe aus diefem tol⸗ 


In, betäubenden Eoncerte in die Waldeinfamkeit des eigenen 
Bewußtfeind zu retten vermag. Es fcheint fürwahr Methobe 
in diefem Wahnfinn zu fein. Kein Volk der Welt hat das 
Unglül Polens mit fo glühenden Karben gefchildert ald wir 
Deutſche, und es fland zu erwarten, daß auch das tragifche 
Geſchick der Magyaren das Blut unferer Iyrifchen Summitä: 
tn in Wallung verfegen werde. Werdet endlich praktiſch, 
Landsleute! und wenn ihr durchaus ein nationales Unglüd bes 
er müßt, fo befingt das eigene: — es bietet euch wahrlich 
genug ! 

Doch wir wollen in diefen allgemeinen Andeutungen nicht 
fortfahren, und bitten auch fie nicht auf die vorliegende Lie 
derfommlung (15 Gedichte nebft einer Widmung an Lenau) 
anzuwenden, obſchon wir das Buch mit dem aufrichtigen 
Vunſche niederlegten daB es enblic die lange Reihe der poli⸗ 
then Lieder befchließen möge mit denen wir Jahr für 
Jahr beſchenkt werden. Die angeführten feurigen Schlacht⸗ 
gefänge des: Hrn. Gregorovius enthalten fehr viele Schoͤnhei⸗ 
ten des Ausdrucks und Gedankens, und beurfunden ein be 
deutendeß lyriſches Talent. Doch fcheint ihnen die legte Weile 
iu fehlen, umd mit Bedauern haben wir an mehren Stellen 
Auditäten gefunden, die ſich mit leichter Mühe hätten vermei- 
den lofien. Zum Beweife wollen wir einige Strophen aus dem 
erſten Gedichte: „Der Polenzug”, bier beifegen, welches gleich. 
fom die Erpofition zu der ganzen Sammlung bildet. 

Im Winter war's, die Sonn’ erglänzte milde, 

Umflort vom abendlichen Wollenfaum, 

Vom Himmel wehten fon aufd Schneegefilde 

Die Unden Lüfte einen Fruͤhlingstraum. 

Es zog mich fort, in kindlichen Gebanken 

Das bunte, wonnigliche Lichterſpiel, 

Ins Feld hinaus, d'rauf ſchon die Schatten ſanken, 
Des Abends gold'ner Kerzenſchimmer fiel. 


Da ſtand ich ſtill am kleinen Grenzdorf oben, N 
Bo rings ber blaue, winterlihe Korft, 
Im Kreife lag vom Abendbbunft umwoben 


Dre Wölfe Lager und ber Adler Horfl. \ 


Wir koͤnnen uns eines leifen Zweifels nicht erwehren, daß 
bie „linden Lüfte” der erften Strophe nicht ganz zu diefer fibie 
rifhen Scenerie paflen, und es gehört das heiße Blut unfers 
Dichterd dazu um es in diefem blauen, winterlihen Forſte 
und der bedenklihen Raͤhe des Wolfslagers lange auszuhalten. 
Doch hören wir weiter. 

Und Stille weit, kaum daß ein bumpfes Schlagen 
Der Art vom nähften Wald herüberbrang, 

Da plöglih Bub fi auf ein lautes Klagen, 

Sin taufendkimm’ger, duͤſt'rer Wehgeſang. 


Der Ausdrud „hub fi auf” ift weder edel noch gramm 
matifh richtig; denn wollte der Dichter andeuten, daB ihm 
jene Klagetöne aus ber Erde zu Bommen fhienen, fo mußte er 
auch den telluriſchen Urfprung derfelben durch einen paflendern 
Ausdruck verfinnlichen. 

Er flieg, und ſchwoll, und ſchallte weit hinüber, 

Wie ſchwermuthsvolle Drgelmelobien, 

Berraufte in den Lüften träb’ und trüber, 

Wie Flug von Kranichen die heimwaͤrts zieh’n. s 


Und in: da8 Herz drang mir ein wilde Sehnen, 
Gin unbefchreibliches, bei biefem on, 

Dem Aug' entquollen Thränen da auf Thraͤnen, 
Ich ftand erfhüttert, wußte nit wovon. 


Diefes „wußte nicht wovon’ fcheint nur des Reimes wer 
gen dazuftehen, und der Lefer ift hier offenbar beſſer berathen 
als der Dichter; denn der „taufendftimmige, dültere Wehge⸗ 
fang” den |diefer foeben vernommen dürfte doch ein ga 
plaufibler Grund für die plögliche Erfchütterung fein die fi 
Sregorovius nicht zu erflären weiß, mag immerhin jenen Ge⸗ 
fang nur das geiltige Ohr des Dichters- vernommen haben. 
Wenn derfelbe in der nächften Strophe die vorüberziehenden 
Polengeftalten durch preußifhe Hufaren escortiren läßt, fo 
ſcheint uns eine derartige Vergeifterung jenes hoͤchſt proſaiſchen 
Truppenkoͤrpers doch etwas gewagt zu fein. Doc wir wollen 
nicht zu ausführlich werden, und die übrigen Schwächen und 
Mängel der vorftchenden Gedichte um fo lieber übergeben, als 
und die, wie gejagt, zahlreichen Schönheiten derfelben in vol⸗ 
lem Maße für die bereits angebeuteten Flüchtigkeitsfehler ent- 
fhädigen. Driginel und von überrafchender Wirkung ift in 
dem Gedicht „Vor Komorn” (S. 30) die Befchreibung einer 
öftreihifchen Vedette die fi) dem Zeinde nähert. 

Aus dem Buſch, was ſchleicht heran, 
Wie die Schlang' ind Gras gefchmiegt? 
Der Kroat’ iſt's, der bort kriecht! 
Dingebudt auf Thilfgem Plan 

Will er feinen Feind befallen, 

Blei dem Luchs zum Sprung bereit, 
Mit bed Pfeiled Schnelligkeit 

Gleich dem Beier ihn umkrallen. 

Diefe Berfe find ar ſchoͤn, doch felbft hier flört und die 
Incorrectheit dee Sprache. Der Dichter vergleicht feinen Hel⸗ 
den mit einem Luchfe, und macht ihn zwei Verſe fpäter zu 
einem Beier. Das heißt offenbar den Lefer dupiren. Wenn 
ich mir den Kroaten als Luchs denken fol, fo muß cr es bis 
auf Weiteres auch bleiben. Diefe und aͤhnliche Fehler der 
Dietion flören den fonft vortheilhaften Geſammteindruck, und. 
wir mußten jie um fo ftrenger rügen, als wir in Gregorovius 
ein hervorragendes Zalent gefunden zu haben glauben, das zu 
den fehönften Doffnungen berechtigt. Zum Beweife führen wir 
noch die wundervolle ſchoͤne Strophe in dem Gedichte „Nah 
dem Balle Wiens” an, wo der Sänger den jegigen Gewalt: 
habern zuruft: 

Vergebens hoffet ihr uns zu ermatten: 

Die Goͤtter find’ ber feurigen Hellenen 

Die felber und zum Siege bingeroöhnen. 

So ftehen wir in zurer Pfeile Schatten, 

ums Haupt das junge Oftergrün bes Maͤrzen, 


% Per 


Ein Heilig Recht prophetifh in dem Herzen, 
Und in ber tiefften Bruft des Bolkes Schmerzen. 

Wir haben aus der Feder des Hrn. Gregorovius eine fehr 
geifteeiche Abhandlung über Gocthe's „Wilhelm Meiſter“ gelefen, 
und glauben im Ganzen, daß diefe Gattung poetiſcher Wirk: 
famkeit dem Genius unfers Dichters mehr zufagen dürfte als 
die breitgetretene Straße der politifchen Kieder. Große Zeiten 
erfodern Männer der That, und nicht des Wortes. 10. 





Ans Rom, 


Ein nit geringer Theil des europätfhen Yublicums tft 
dur Gerüchte über ein während der Republik erfolgtes Ab- 
Kandengefommenfein Foftbarer Antiken und Handfcyriften alar⸗ 
mirt worden. Im Bezug auf die Vaticaniſche Bibliothek und 
die ihr einverleibten Sammlungen theile ich Ihnen zur Aufklä⸗ 
tung folgenden eben abgegebenen officielen Bericht über diefen 
Yunft mit. Ihr Borftand bezeugt der proviforifhen Re⸗ 
gierungscommiffion: ' 

„1) Daß die Baticana unter der proviforifehen wie re 
publitanifhen Megierung weder durch die Machthaber noch 
von anderer Seite ber irgend einen Schaden oder Berluft er: 
litt. 2) Daß die in Rom, in italienifhen und europäifchen 
Beitungen verbreiteten Rachrichten über Diebſtahl oder Verkauf 
von Gegenftänden diefer Bibliothek nicht allein irrthümlich 
waren, jondern jedes, audy des mindeften rundes entbehren. 
3) Stalienifhe wie fremde Gelehrte werden fomit bei ihrem 


Pünftigen Befuche der Baticana Nichts vermiffen, Pünnen viel: , 


mehr ihre weltberühmte griechiſche Bibelüberfegung Der Sieb» 
ziger mit dem Neuen Zeftament, die Fragmente des Dio Eaf: 
fius, die foftbaren uralten Codices Virgil's mit Malereien, den 
von FA Hepriefenen und einft von Bembo befeflenen Zerenz, 
den Palimpfeft von Eicero’6 „Republik”, den Dante und dt 
Geſchichte der Herzöge von Urbino mit Elovio’d Miniaturen, 
das Breviartum des Mathias Eorvinus, die miniirte lateinifche, 
fowie die große bebräifche Bibel der Urbinas auch jegt noch 
wie einft fehen und bewundern, der Autographen Boccaccio’s, 
Petrarca's, Sannazaro's, Taſſo's, Heinrich's VII. Briefe an 
Anna Boulen, ſowie vieler andern werthvollen lateiniſchen, 
italieniſchen, griechiſchen und orientaliſchen Handſchriften der 
Baticana und der ihr verbundenen Palatina, Urbinas, Aleran» 
drina, Dttoboniana und Lapponiana nit zu gedenken. 
Freunde der Wiſſenſchaft und Gelehrte werden ebenfo die 
Sammlung der gedrudten Bücher, fowie die Separatabtheie 
tungen der pergamentenen bebräifcden, der aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert, Aldinen, Kupferftihe, das chriſtliche Mufeum mit 
der ihm anbängigen Galerie von Bildern und gemweihten Ge» 
genftänden aus dem 13.— 15. Jahrhundert, das Kleine profane 
Mufeum, die Münzenfammlung, die etrusfifchen Vaſen, Purz 
den ganzen Reichthum und Schmuck der apoftolifchen vaticani« 
ſchen Bibliothek fo unverfehrt finden wie er vor der anges 
deuteten Epoche unferer Sorge und Dbhur anvertraut wurde. 





Kiterarifhe Miscellen. 


Der Maler Collins und der Schriftfieller James 
&mith. 

Biliam Collins, einer der ausgezeichneten englifchen Ma⸗ 
Ser, ber fein Vaterland in deffen Küftengegenden und Dorffces 
nen verberrliht, und dem heimifchen &kittle: Spiel des 
Landvolks ein berühmt gemwordenes Bild geweiht hat, mußte 
fih duch alle Dornen der Künftlerlaufbahn emporringen. Bu 
Sorrento, wohin er 1836 mit Frau und Kind gezogen war, 
ergriff ihn mitten im Skizziren ein Unmwohlfein, das den Grund 
gu dem Herzleiden legte welchem er 1847 erlag, nachdem 
ee vergebens in Rord: Schottland und ben Shetland: Infeln 


Etarkun . Bir finden in der jü feinen 
—— — a nd Fan 
humoriſtiſchen Verkehr des britiſchen Meiftess mit James mi 


Yen Aeltern, einem der Verf. der Mejectod addrenses“. 


Zwiſchen beiden Freunden war eme Mechſelſelti 
Scherzen aller Urt unfehlbar im Geleite jeder ührer 
nungen. Der Maler gewann jedoch in einigen Fällen 
über den riftfteller,, indem er mit dem Pinfel feiner Phan 
tafie zu Hülfe kam. Einft malte er während Gmäh im am 
ftoßenden Bimmer wartete auf den getäfelten Boden feines 
Atelier eine neue Feder, die jedem Gintretenden gerade über 
dem Wege lag. Sobald die Skizze vollendet war, wies man 
den Autor in daB Gemach; er blieb mut einen Ausruf übe 
des Freundes forglofe Unordnung vor dem täuſchenden Gonter: 
fei ſtehen und wollte den Kiel aufheben. Wenige Tage darauf 
befuchte Smith, eingedenk der erlittenen Myftification, den Ma 
ler von nenem und fand ihn mit ungemwöhnficher Lauheit und 
ohne Fortfeheitt am der Arbeit. Begierig nach der erſten Ge 
legenheit die Schelmerei zu rächen deren Opfer er gewefen, 

Smith im Zone größter Theilnahme, wie es mit dem 
Berke ftünde. Der Andere erwiderte, er werde von fo her 
figem Kopfſchmerz gepeinigt, daß es ihm fat unmöglih fi 
irgend zu arbeiten. „Ach“, Tagte Smith mit einem unube: 
fegbaren Wortfpiel, „ich fehe Sie find nicht weiter gekommen; 
Sie wenden heute ein neues Material an: painting in die 
temper.**) EoKins’ erſtes Gemälde: „A study from nature 
on the 'Thames”, ward 1807 um vier Buineen verkauft; fer 
legtes, „Early morning”, in den fpäteften Jahren feines Schaf 
fens, um 400 Guineen. 


Cervantes über Zraditionen von der Eroberung 
Spanienb durch die Mauren. 

Sagen ſowol als faft alle fpanifchen Gefchichtfchreiber leiten 
den Einfall der Mauren von der durch Roderich verübten. ge 
waltfamen Entehrung Florinda's her, Zochter des Grafen Julian, 
eines der Feldherren Des Königs. Als dad Verbrechen begangen 
ward, vertheidigte der Graf Ceuta gegen die Mauren, und 
verband fih aus Rache mit deren Anführer Mufa. Cervantes 
berichtet, daß die Spanier aus Abſcheu für Florinda's Rome 
ipn nie wieder einem weiblichen Wefen ertheilen, fondern nut 
ihren Hunden bewahren. Der nämliche Autor erwähnt eia 
orgebirge der Berberei, das Cap der Gabia Rumia (nim: 
lich das Cap des „elenden Chriftenweibes’). Es befteht unter 
den Mauren eine Tradition daB Saba — fo nennen fie di 
Tochter Julian's — dort begraben liege, und fie betrachten 
es für unglüdbringend in diefen Meerbufen zu ſchiffen, um 
thun es auch nie freiwillig. | 


Ein Borgefühl des Herzogs von Orleans. 

Der vormalige Abgeordnete M. von Mornay hat «it 
berichtigendes Schreiben veröffentlicht in Betreff einiger Am 
gaben von Lamartine über die Abreife der dergogin von De 
leane, in feiner „Histoire de la revolution de 1848. Mora) 
verließ die Herzogin Peinen Augenblick, von ihrem Erſcheinen 
in der Rationalverfammlung bis zu ihrer Ankunft in Em. 
„Die traurige Sendung“, fagt er, „zu der die Vorſehung mid 
fo unerwartet berufen war zu Ende. So hatte fih denn die 
unbeilvolle Ahnung des Herzogs von Drleans erfüllt! m 
Morgen feiner Abreife nah Plombieres, wohin er 1842 feine 
Gemahlin führte, fprah er mit einem Haͤndedrucke u mit: 
«Richt wahr, Mornay, Sie werben der Freund im Ünglüde 
fein?» An diefem Zage fah ich ihn zum legten male.” 1 


*) The memoirs of the life of William Collins, with sele- 
tions from his journals and correspondence. . By his sen M. 
Wilkie Collins. Bwei Wände. 

*, Distemper hat nämlich Doppeltfinn: Krankheit, und aud «int 
gewiffe bekannte Karbenbebanblung. ’ 


Verantwortliher Deraubgeber : Heinri Wrodpaus. — Drud und Verlag von F. WM. Brockhans in Leippzig. 
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Zur Fiſchart -Riteratar. 
(Kortfegung aus Rz. 8.) 


De alfo mum bdiefer zum erſten mal belanntwer- 
dende Band das Charakterbild Fifchart's uns vervofl- 
Rändigt, defien amberer Pol (nad oben) uns ohne 
ihn verborgen geblieben wäre,. indem er den ausgelaffe 


mn derbſcanlichen 


Erdwenſchen auch echter, wahrer 


drömmigkeit ebenſo fähig als davon durchdrungen 
zeigt — darin erkennen wir deſſen eigentliche hiſtorifch · 


Mohologifche Hauptbedeutung. 


Sogleich die ebenfalls von Fiſchart's gedichtete Vor · 
trde“ des Geſangbuchs „an das Glaͤubige CThriſtenvoͤlklin“ 
G. 3—15), deren Thema: Sieg des Chriſtus · Wortes 
untee aller Verfolgung, iſt voll von eigenthuͤmlich kraͤfti. 
gen, zu jeder Zeit herzſtäͤrkenden Wahrheiten Man 


* nu De —X Chriftenpait, 
Betränget Heut mit allem laid, 


— 


Dan je a man bie — ru 
Je * der grün zweis fücher rudt: 
Ze meh man wider GDt6 wort wüt, 
Se meh es plüpt und wird behät, 
Wimwol man weit uns oft verflrait, 
Sr Se doch bie ainigkeit. 
Dein fluden wird uns nicht verderben, 
PH wir den — en gem: 
mir veroonn⸗ is leben, 
sup wir das Gwig nicht hr 
Die rien, Bol alflien 
Würd SDOL vber fein feind. ausgifen, 


Die zaͤhern Die ie Drau teingen, 
Werden eu ewig heulen pringen. 

Dan das gebet von feinem vdoik 
Zringt zu dem HERren durch bie Wete, 
ob, biß komm Hinzu, 

659 BD eintsag iu. 


Mr 


26 Marten f 
als wir der D 

Dan der und man 

Und der und Kr 
% m du unf 
Se meh zu beis 


Und dann gegen den Schluß: 


Zunſumm, die Pfalmengfang verjagen 

Fehr Pe die al Fr 
Stillen den unmut und unwiller, 
Bäumen vil frechhait und mutwillen, 

Schaffen die rechte Grosmütigkait, 

An fräudigkeit zu fräud und laid, 
Weifen den rechten Weg zur Buß, 
PR —* 37 üben mus, 

unfer Aufesftandnüs, 

m, ge ieyten —— 

fie in d'oren foteißen, 
Sonder Bas Herz fie ganz erwaiden, 

Das manches Herz, hart wie ain Rain, 

Richt lafen Ban, das es nicht wain: 
Wacht freuntfäpaft vnn veraint die fi ft: 
Dan welder wolt inn einer — 

Winen für feinen feint meh 

Mit dem er ainen GDE rul un? 
Diweil inn ainer wais ganz ainfam 
id) Enipft zufammen die Fe Smainfam, 

Und — N die flimm der Gmain 

Inn der fie kommen vberein: 


Die Rögtlid, ſchrecen fie Derbindern, 
Die taͤglich arbait fie auch Iindern, 
Segnen die Kinder, tröften die Frauen, 
Manen die Männer, ftärken bie Grauen, 
Moden die Ainoͤde gewonfam, 
Moden die Wildnüs gheim und wonfem: 
ae eiehesriaen 2 betexen, 
e den en, 
&rfarnen ben Dertand fie mehren, 
Bolkommen fie noch meh bewären: 
Erweiten Goͤtlich traurigkait, 
Die ſch ſteurt Et auf Ooffnung und fraͤud: 
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Darum zu fingen euch nicht fchamt, 
Yistmfuzen iſt am Engliſch Amt ıc. 

In den darauf folgenden zehn „Zeit - Lidern” zu 
Nrchlicher und biusliher Andacht findet fih (5. 20-23) 
der Bethlehemitiſche Kindermord fehr gefchidt benugt als 
Berfpiel zu dem einfligen Kinbesmord am gefreuzigten 
Chriſtkind, und geſchickt parallelifirt mit der frühern Sfrae- 
Etenverfolgung unter Pharao. Wer läfe (S. 325—26) 
im dem „Reu Lid ih der Marterwochen” ohne wahre 
Rührung die Etrophen: ' 

Lat euch nicht ärgern fein fchwachheit, 
Dan zwar Gr trug unſer krankhait, 
2ud auf ih unier fhmerzen :,: 

Er bat vertinet nıdht fol plag, 
Das in GDZ marter und zerfchlag, 
Sonder aus Lib von herzen 

SIR Er umm unfer fünd verwund, 
Bar unfer faͤl Er ſtraich empfund, 
Die ſtraf iſt auf jm gleget, 
Damit uns der Frid werd zu thail, 
Wir durch fein Wunden würden hail, 
Bund durch fein plut rein gfeget. 
Drumm du allgmain Kirch vberal, 
Eprech nun mit Iefaia zumal, 

Bir haben all geirret :.: 

Bir al haben geirrt wie Schaf, 
Kainer die rechte ban nicht traf, 

Bnd warn je meh verwirret. 


Richt fülen inn die ewig firaf, 

Ward felbE zum Lamm der Hirte :,;: 
für unfer vngehorſam, 

i Schlachtbank ganz gehorſam, 


es nur hin 


Wie ain Schaf vor ſeim Schaͤrer ſtund, 

Erſtummet, on alls ſchmehen, 

Geſcholten Er nicht wider ſchalt, 

Belaidigt tröut Er nicht mit gwalt, 

Sprach, Gots will mus geſchehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aphra Behn. Roman von 2. Mühlbach. Drei 
Baͤnde. Berlin, Eimion. 1849. 8. 4Thlr. 15 Ngr. 


Aphra Behn, die berühmte Dichterin des 13. Jahrhun⸗ 
derts, eine berücdtigte Schönheit am ausſchweifenden Hofe 
Karls IL, ift die in des vorliegenden Romans. . Die zwei 
legten Theile ſchmiegen fich der Geſchichte an, und find belegt 
mit Gitoten aus Burnet'& ‚History of my own time”, Gran» 
ger’s „Biographical history” u. f. w. Der erſte Theil aber 
mit dem erften Sugenbieben der Heldin verdankt der Phantafle 


en 
—E wo die glühenden Strahlen einer verglim⸗ 
menden Ubendfonne die Landſchaft in ein purpurenes Gewand 
hülen, ein magifches Licht auf Bananen und auf die im Abend» 
wind Hüflernden Palnıen werfen, während bie Dämmerung 
ihre langen Schatten über das Dattelgehölz umd die Pinien legt; 


wo Papageien fihnattern, die Uffen fihreien und das Gelaͤch 
ter der großen Vaidtauben des Güdens ertönt; wo ein ty 


rannifher blutdürfliger Gouverneur herrſcht, und ſchwarje 


Sklaven unter der Peitfche hartherziger Auffeher ſchmachten. 
Dort befindet fich die fchöne Aphra Johnſon allein unter dem 
Schug des böfen Gouverneurs Lord Banniſter. Ihr Bater 
war gefandt um Ddenfelben abzulöjen; Faum angelangt ſtarb er, 


und Aphra erwartet ein Schiff das fie athole. Über der Go 


verneur liebt fie und verfolgt fie mit feiner Leidenfchaft, der fie 
nur Hohn und kalte Verachtung entgegenftellt. Zu jener Zeit 
mögen die Frauen noch nicht das Schild der Balten Höflichkeit 
gefannt haben; Aphra behandelt in der That den verhaften 
Unbeter fehr ſchlecht, und reizt ihn auf unkluge Weife wie 
man faum einen Verſchmaͤhten in europäifchen Ballfälen rei 
dürfte, gefchweige denn einen mächtigen Gouverneur in deffen 
Gewalt man ſich befindet. Aphra liebt einen Andern, und 
diefer Andere ift Dronocko, ein ſchwarzer Save. Damit der 
Lefer fi nicht allzu fehr über diefe Berirrung des weibliden 
Geſchmacks verwundere, erfährt er daß der Sklave auferor 
dentlich ſchoͤn, edel, gebildet und ein Prinz von Geburt if. 
Aphra politifirt mit ihm, und verfudht ihm europälfche Zu 
fände zu erklären. &o erzählt fie ihm unter Anderm: „Auf 
unjern Thronen und über unfern Völkern berrfchen Fuͤrſten 
die nennen fi Könige von Gottes Gnaden.” Dem Mehren⸗ 
jüngling müflen die Mohrenzuftände feines Baterlandes viel 
weifer vorfommen, denn er fragt: „Und haben fie ein Recht 
dazu? War euer Gott ihnen voll Gnade, indem er fie feg: 
nete mit Verftand und Weisheit?‘ 

„Rein, er war ihnen vol Gnade indem er fie unter einem 
Thronhimmel geboren werden ließ, und ihnen das unbeftreitbare 
Recht verlich über ihre Mitmenfchen zu herrſchen. Dies Recht 
erbt fih bei und von Geſchlecht zu Geſchlecht, und wie entartet 
diefe Menfchen fein mögen, fobald fie unter einem Thronhim⸗ 
mel geboren, nennen fie fih Würften von Gottes Gnaden. 
Da kann ed kommen, daB felhe Fürſten welche mit mad 
volem Wort Millionen ihrer Brüder beberrfchen biind find 
und das Elend der Völker nicht fehen, oder taub und den 
Sammerfchrei ihrer Völker nicht hören köͤnnen; es kann kom 
men, daß ein Wahnfinniger König ift, oder ein lafterhafte 
Beib oder ein blutgieriger Tyrann über Bölfer zu gebieten hat!" 

„Und Das lafien ſich dieje Völker gefallen ?" fragte Dre 
noofo mit glühenden Bliden. „Sie ſtehen nicht auf wie ein 
Mann und fagen: Hinweg mit diefem Wurm welcher unfere 
Mannedehre zernagt, hinweg mit diefem Zwerg welder 
Riefen in den Staub treten will? Sind denn eure weißen 
Bölker Weiber, Laß fie vor Geſpenſtern zittern und fh in 
den Staub werfen, flatt fi) wie der Leu emporzufträuben ?" 

„Unfere Völker find Kinder, und fie beugen ſich unter bie 
Authe ihrer Zuchtmeifter. Aber zuweilen ift ein Mann unter 
diefen Kindern aufgeftanden der bat zu ihnen gefprochen wie 
du fagft daß die Völker fprechen müßten zu ihren entarteten 
Zürften; und wenn ein Mann fo geſprochen voll heiliger Be 
geifterung, im Bollgefühl feiner Menfchenredhte, fo haben Einige 
ſich ihm angefchlofien: die Mehrzahl aber ift ſcheu vondannen 
gewichen, und hat diefe Propheten der Zukunft und des Glüdt 
Wahnfinnige, Zobfüchtige genannt, und hat den Schergen der 
Fürften Raum gegeben diefe Wahnfinnigen zu ergreifen und 
in ihre Kerker zu werfen, diefe Wahnfinnigen welche den Böb 
fern das Glüd und die Freiheit: verfündigen wollten, 
zu den Völkern fagten: Stehet auf und erhebet euch in euret 
Herrlichkeit; duldet es nicht daß ein Popanz auf euerm Throne 
berrfche und fich euern Herrn nenne; laßt euch nicht knechten 
von einen buhleriſchen Weibe oder einem blinden Knaben, 
von einem armen Blöbfinnigen oder von einem biutdürfligen 
Ziger, von einem heuchleriſchen Prieſterknechte oder einem 
goldgierigen Tyrannen. Stehet auf und wehret die Schmach 
von euch Unwürdigen euch unterwerfen zu ſollen“ 

„Das find edle Männer, Das find eure Weiſen welche ſo 
ſprechen!“ rief Droncoko, 








& 


Rein, es find unfere Hochverraͤther, und für Das 
was fie a t ftraft man fie mit dem Tode oder mit ewiger 
Sefangenf on. Glaube mir, cher verzeihen unfere Fürften 
von Gotte® Gnaden einem Räuber und Mörder ale einem 
Hochverraͤther! Der Erftere hat nur Menfchenrechte verlegt, der 
Undere hat fie in Unfprudy genommen, Das ift ſchlimmer und 
gefahrvoller! 

Aber Aphra iſt nicht glüͤcklich in ihrer Liebe, denn Oro⸗ 
nooko iſt mit einer Negerin verlobt, mit Aphra's Dienerin und 
Bertrauten, welde ihr SHerzensgeheimnis durchſchaut hat. 
Dronooko gefteht der weißen Freundin diefee Berhältniß, und 
Aphra will edel und groß handeln und die Liebenden gluͤcklich 
machen. Damit nun der Gouverneur die Beiden vereinige ver: 
fpriht fie Letzterm einm Kuß. Diefer Kuß wird nun befchries 
ben; wie der Verhaßte mit Feuerglut die zudenden Lippen 
berührt, wie feine Arme glei glühenden Eifenfpangen Aphra's 
Geftalt umfchließen u. f. w. Sie ringt fi) endlich los von 
diefer Umarmung, deren Schilderung ben Lefer keineswegs wohl: 
thuend berührt, und raͤcht fi durch Ausbrüdhe des Hohns 
und des. Haſſes gegen den Gouverneur. 

Die Neger haben fih in nädtliher Stunde zur Empoͤ⸗ 
tung gegen den Tyrannen verfchworen, und Ddiefe Verſchwoͤ⸗ 
rung wird entdedt. Dronooko ſteht an der Spige, er fol zu 
Zode gemartert werden, und Aphra fieht die Anftalten zu Dem 
grauſamen Verfahren; fie ift Beuge feiner Schmerzen die er 
mit indianifhem Gleichmuth erträgt. Die Martern werden 
nun mit großer Sorgfalt gefhildert; die Autorin bat ihre 
Phantafie angeftrengt um zu den befannten Qualen ber Zortur, 
wie fie Inquifition und andere Anftalten gepflegt, noch neue 
zu erfinden und mit lebhaften Farben darzuftelen. Apbra 
ficht zu des Gouverneurs Füßen um Gnade für den geliebten 
Reger, und um denfelben zu retten verfpricht fie endlich — 
ja fie verfpricht mehr al& blos einen Kuß. Während nun Dro> 
nooko verftümmelt und zerfleifht auf Zod oder Begnadigung 
wartet, erlebt der Leſer die Scene einer Umarmung welche 
ihn ebenfo mit Graufen erfüllt wie die Henkerſcene. Aphra 
dient der Wolluſt ihres verhaßten Liebhabers, welcher jedoch 
nicht Wort Hält, und nach vollzogener Umarmung das Zeichen 
zu Dronooko's Tode gibt. 

Aphra erkrankt zufolge der Erfchütterung. Als fie wie 
der genefen ijt, kommt daB Schiff welches fie von Bannifter's 
Gegenwart erlöfen fol. Ein Freund ihres Vaters ift deſſen 
Sapitain. Der Gouverneur Bann fie indeß nicht fcheiden fehen 
ohne ihre noch eine Liebeserflärung zu machen. Laut fehluch- 
zend Itb er ihr, daß er ſie wirklich liebe, und bittet fie 
aus Mitleid feine Gattin zu werden. Sie aber lacht, und 
verihert ihm daß fie immer laden werde. „Ja, ja!“ ſagt 
fe, „wenn man die Menfchen betrachtet wie fie heucheln, und 
fh emander verrathen, und fich Liebe ſchwoͤren indem fie fi 
meuglings erwuͤrgen, wie fie ſich einander überall Hinderniſſe 
in den Weg legen indem fie betheuern ſich einander den Pfad 
ebenen zu wollen. Ab! wer wäre im Stande Dies ernfthaft 
zu nehmen und nicht den Berftand darüber zu verlieren! Nein! 
Kein! es ift nur zum Lachen! Die Welt ift voll koͤſtlicher Rarr: 
beit und beluftigender Schlechtigkeit! Schwüre der Treue, der 
Uneigennügigleit, Verficherungen der Liebe, des Erbarmens — 
ah, ih werde darüber lachen, denn ih weiß was das Alles 
werth ift! Ia über die Menfchen werde ich lachen, und mid 
ihrer erlogenen Tugend freuen ; aber das Leben werde ich ernft 
nehmen, fehr ernit. Das Leben gleicht einer Schachpartie, 
welche ich gegen alle Menſchen und alle Menſchen gegen mid 
fielen! Es ıft eine Partie auf Leben und Tod, — ich werde 
mid) bemühen das Schach dieſes Lebens mit Geſchick zu fpie 
im, und Die welche mich verlieren laflen wollen zu ver» 
nichten.“ 

Dbgleich nun dieſe Vorſätze der Charakterentwickelung 
Aphra's in den folgenden Beilen als Grundlage dienen Fönnen, 
io flehen fie doch mit den vorhergehenden Erfahrungen in Eeiner 
Berbindung: Sie verläßt indeß in diefer Stimmung den &ü« 


den, und der erte Band ift nefchloffen. Daß derfelbe piquant 
und aufregend ift, Bann wol Riemand leugnen. Wer Eönnte 
ohne Herzklopfen die Sklavenſcenen lefen, und von gepeitfchten 
Frauen und gemarterten Männern ſich erzählen laflen. Leider 
find diefe Yufregungen nicht angenehmer Art, und die Liebes» 
feenen, wenn man alfo des Gouverneurs Kuß und Umarmung 
bezeichnen kann, find fo widerwärtig und abftoßend, daß man 
den erften Band, dieſes Phantafieftud des Autors, nicht mit 
wohlthuender Empfindung aus Der Hand legt, ja fogar fich 
eines Ekels kaum erwehren Bann. Auch verfteht man nicht 
warum die Erfahrung unter dem tropifcdhen Himmelöftriche 
Aphra mit fo menfchenfeindlihen Borfägen in bie Heimat zus 
rüdjendet; und, es erfcheint immer räthjelhaft, daß fie weil jie 
einem menfchlichen Ungeheuer fich hingegeben nun allen Maͤn⸗ 
nern Rache ſchwoͤrt. 

Ihr Schickſal ſcheint fie indeß in dieſen Worfägen beſtaͤti⸗ 
gen zu wollen, und ſich in gewiſſer Hinſicht treu zu bleiben: 
denn auf dem Schiff gewinnt fie abermals die Liebe eines ihr 
verhaßten Mannes, des Eapitaind Behn, welcher, nad ihrem 
Bermögen lüftern, fih zum Tod erkrankt ſtellt, und Aphra 
zu einer Zrauung mit dem Öterbenden bereden läßt. So wird 
fie die Gemahlin eines verhaßten Mannes, welcher fie mit Ges 
fühlen verfolgt die fie nicht theilt. In England angefommen 
töft fie das Band, indem fie nach englifchen Geſetzen ſich von 
dem Gatten verkaufen läßt; fie ſelbſt zahlt ihr ganzes Vermögen 
als Kauffumme, und als Käufer nennt fie im Eontracte: Oronooko. 

Wir finden nun die ſchoͤne Aphra Behn nach allen Dies 
fen Grfahrungen im 19. Jahre wieder, in Geſellſchaft zweier 
Zugendfreundinnen aus der Penfion: Barbara Palmer und 
Eleonore Greyn. Legtere ift bekannt als eine leichtfinnige 
Schaufpielerin, Grftere ift die Gattin eines Mannes der fie 
nicht liebt. Diefe drei fhönen jungen rauen verjchwören fi 
gegen die Männer; fie wollen Rache nehmen an dem vom 

chickſal in feiner fociafen Stellung bevorzugten Geflecht, es 

uälen und ofen machen bei jeder Gelegenheit. Diefer 

und wird ge Hloffen im Augenblid des Einzugs Karl's U. 
Die fhönen Frauen ahnen daß jegt ihr Reich beginnt, und 
daß der ſchwache, eitle, wollüftige, genußfüchtige, frivole Kö⸗ 
nig ihrem Einfluß alle Thore öffnen werde. Auch wird Bar: 
bara noch am felben Abend Karl’s IL Maitreffe unter dem 
Namen Gräfin Eaftlemaine, und Aphra, welche ale Echriftftel« 
lerin fi zu ernähren gedenkt, bezieht ein kleines Bodenftübs 
hen und verfchmäht die Liebe Georg Budingham's, des koͤnig⸗ 
lihen Guͤnſtlings. Aber fie erkennt bald daß fie des männ- 
lihen Beiftandes bedarf um ihren Werken Ubfag, ihrem Namen 
Geltung zu verfhaffen; da wird fie Ludwig James' Freundin, 
bewohnt deſſen Hotel, und fteht wieder im Verhältniß zu einem 
nicht gelichten,, nicht geachteten Manne, fie gilt für feine Ge⸗ 
liebte ohne es zu fein; denn fie hat nur bedingungsweife fein 
Hotel bezogen, und begleitet ihn zu den heitern Hoffeften in 
den frivolen Kreifen des Königs und der zwei zum Männer» 
haß verbündeten Freundinnen. 

Bir wenden und nun zu dem gefchichtlichen Theil des Romans 
dem wir gern unfere volle Anerkennung angedeihen laffen. Die 
aus verfchiedenen Quellen gefchöpften Facta und hiftorifchen Cha» 
raktere find gut benugt, mit Geſchick ausgearbeitet, und mit 
bewunderungswerther Lebendigkeit dargeftelt. Karl's IT. fris 
voler Sinn unter dem Einfluß des jefuitifchen Beichtvaters 
und des gemifienlofen Budingham beginnt fihon vor feiner 
Zhronbefteigung fich dem Lefer zu enthüllen; das Gewebe von 
Wolluſt, Graufamkeit und Intrigue, welches ihn gleih im 
Anfang umftridt, ihn vermag Verſprechungen zu geben die er 
nicht zu halten gedenkt, Berhältnifle auf graufame und rohe 
Weiſe zu löfen die Anſpruch auf fein Mitleid und auf feine 
Dankbarkeit hatten, wird immer gefährlicher in den Händen 
der Barbara Eäftlemaine, an einem verderbten Hofe, unter 
dem Einfluſſe radhedurftiger Katholifen und ehrgeiziger Großen. 
Der General Mont neb friner gelddurftigen , Täuflichen Bes 
mahlin werden dem Lefer bekannt, in einer Audienz, wo nur 


Diejenigen Ei finden welche gut zablten, während die Ge⸗ 
neralin hinter einem Schirm durch nachgeahmtes Qundegebell 
bas Zeichen gibt, wenn ein Bittſteller erhört oder abſchlaͤglich 
beſchieden werden fol. Noch verfdgiedene andere Perfonen ber 
Geſchichte werden eingeführt und gut gezeichnet. Die portu⸗ 
ieſiſche Prinzeffin, des Königs Gemahlin, halt ihren erften 
Ser, und wird gedemüthigt von Barbara der folgen Maitreſſe, 
ohne bei dem Gemahl Schug und Beiſtand zu finden. Karl 
hat den Mördern feines Baters Amneſtie zugeſchworen; „aber 
Die Schwüre der Könige find gemacht um gebrochen gu wer 
ben”, fo fagt der Autor, und alle mibtiebigen Perfonen wer» 
den verfolgt als Königsmörber und Sochverräther. Unter dieſen 
fält auch Lord Vane. 

Der Sohn des Leptern bat den gefan enen Vater befreien 
wollen, und findet al6 er verfolgt wird Zuflucht in Aphra's 
Dachſtube, die fie ſich zu ihren ſchriftſtelleriſchen Stunden vor- 
behalten hat. Sie nimmt ben DBerfolgten auf und liebt ihn. 
Da der Rame Aphra Behn übelllingend ift in der Öffent- 
lichen Meinung, nennt fie Barbara Iohnfon, und Vane 
erwidert ihre Hebe. Aphra fuht dur ihre Breunbin Bar⸗ 
bara die Begnadigung des Vaters zu ermitteln, ihre Bemü: 
hungen ſcheitern aber an der verlegten Eitelkeit der Maitreffe, 
welhe um die tugendhaften Parteigänger Vane's zu kränken 
ihren Einfluß in entgegengefegter Richtung geltendmadt. 
Der Berfuh Vane no auf dem Schaffot zu befreien wird 
von dem Verurtheilten felbft zunichtegemadt, da er nicht be: 
freit fein wi. Aphra will mit dem jungen Bane fliehen, aber 
Buckingham belaufht ihre Pläne, und um ihren Bund zu 
trennen führt er den iungen Mann alb Yage verfleidet an den 
Sof, wo er die jungfräulide Barbara Sohnfon als Aphra 
Behn in unmwürdiger Umgebung wiederfieht. Cr fühlt ſich be 
trogen von dem Weibe feiner Kiebe, und fllieht fie nachdem 
er ihr die Verachtung eines edeln Mannes hat empfinden laſ⸗ 

n. Aphra lebt aber weiter auf der Bahn des Haſſes die fie 
ch vorgezeichnet hat. 

Sie wird nad Holland als Geſandtin geſchickt, und es 
Helingt ihr dort von Ban der Albert ein Staatsgeheimniß zu 
erforfhen, indem fie ihm Liebe heuchelt und ihn betrügt. 
Mit diefem Geheinmiß — es betraf die Verbrennung der 
engliſchen Flotte — kehrt fie —A Koͤnig, den fie im 
ewohnten Kreiſe Endet, Er dat fein Ohr für ipre Mitthei- 
ang, fein Herz für die Gefahr des Bolks, und die Flotte, 
der Wohlſtand, die Stärke, ber Stolz Englands, lodert auf. 
Als man den König auffodert ſich wenigftens dem Volke in 
diefer Stunde der Roth zu zeigen, antwortet er: „Unfinn! 
Bel ein Ihor müßte ih fein dieſes Roſenlager zu verlaffen 
am unter dieſes heulende Gefindel mich zu miſchen. Geht Ihr 
hinunter, Herzog, gebt! Ich fende Euch als meinen Boten mit 
innigften Liebesgrüßen an mein Wolf! Sagt ihm ich liebte es, 
fagt ihm was Ihr wollt, nur flört mich nicht länger.” 

Der Herzog entfernte fih, und das Feſt nahm feinen 
Fortgang , und der ganze Hof pries mit entzüdten Worten 
dDiefe edle und heldenmuͤthige BA des Könige: 
er nannte es groß und erhaben und göttlich ſchoͤn daß der 
König lachen konnte und ſcherzen, während Englands Schiffe 
verbrannten, und bie legte Quelle feines Wohlftandes hinabſank 
mb Meer. 

Aphra Behn beſchließt ihr Leben gefeiert als geiftreiche 
Dichterin und talentvolle ee fie hinterlaͤßt zahlreiche Werke, 
Romane, Dramen und Gedichte, aber fie ift nicht gluͤcklich 

ewefen. 
s — — haben die Geſchichte der drei vorliegenden Baͤnde 
mitgetheilt. Aus dem verddeten Garten der neuen Literatur 
zeigten wir dem Lefer eine der erfi.n wieberfproßenden Blumen, 
mit Blätter, Kelch, Stiel u. f. w., aber wir erwähnten noch 
nicht des Duftes, der Tendenz des Romans, jenes Etwas da6 
dem Lefer in der Seele bleibt wenn er die —— vergeſ⸗ 
fen hat, jene Moral der Babel um deretwillen bie Fabel ge: 


Bnne jener cufilden pen, woCdie frau Kur Yana De 


in biefer zuffifäes 
Ehe immer dad Weib, und fein Fuͤrſt iſt der Mann.” 
Stellen wie folgende fprechen noch beutlicher die Tenden, 


„Das Bolt betete für feinen König! Pür wen aber be 
tete der König? Für fein Wollt enn hätte ein König 
Das getbant Wenn hätte ein König fo weit fi felber ver 
geſſen zuerſt Derjenigen gu gedenken welche ihn zu einem 
König gemacht, weldhe in der de Einfalt eines Kadliäen 

erzend zu Ihm gefagf: Wir find Mailen welche eines Bateırs 
ebürfen, fei du und ein Vater! Wir find Kinder welche des 
Grziehung ermangeln, fei du uns Eebrer! Wir find Dies 
welche einen Herrn fuchen, fei Du uns ein Herr!‘ 

„Bei du uns ein Herr! Dies find die einzigen Were 
welche die Fürften von ben fo rührenden Bitten er Volker 
verftanden haben, und flatt ihnen Water und Lehrer zu fein, 
find fie ihnen immer nur Herren gewefen, Herren weiche fih 
32 grheben glaubten indem fie ihr Wolf in den Staub traten, 

prannen welche in ber Entehrung ihre Bolks ihre eigene 
Größe fuchten.” 

Bir können dem vorliegenden Roman auch um feine 
Tendenz willen zahlreiche Leſer verheißen. Das Yublinm 
batte Gelegenheit Throne wanken zu fehen, und Tonnte 
Redenfhaft geben über die Fehler deren Inhaber. Wenn a 
das bumanifirte 19. Sahrhundert Beinen nurbürfkigen Tyran⸗ 
nen mehr aufzuweiſen bat, fo mag wol Karl's II. Frivolitaͤt 
als ein Typus ae Charakterneigung gemeint fein. Die 
Büren unferer Seit hatten cine ſchwere Yrüfungsperiode zu 

eftehen, fie wurben erinnert an die Unbeftändigkeit des Irdi⸗ 
hen, und während die Throne unter ihren Füßen wankten 
nnten fie e8 ahnen daß es Wichtigeres gibt als das Bergnü: 
gen. Db fie Das gelernt haben oder ob fie zu Denen gehören 
die Nichts lernen und Nichts vergeffen koͤnnen, Das wird die 
Zukunft zeigen. 12. 





Notiz. 
Hegel's Schwefter. 

Als politifher Gefangener faß in ber erften Beit ber 
Sranzöfifhen Revolution auch einmal der Serretair Hauff, der 
Bater des Dichters, auf dem Afperg. Seine Gattin — fo 
Juſtinus Kerner in, Bilderbuch auß meiner Knabenzeit”, 8.20 — 
—* eine Freundin in Ludwigsburg, die gumüthi und enf: 
chloffen genug war ihr Briefe an ihren Mann auf der Veſte 
zu beforgen. Sie kleidete fi in Magdkleider, brachte die 
Briefe in ein Gefäß mit doppeltem Boden, in dem ınan dem 
Gefangenen, was erlaubt war, gekochtes Dbft, Gelde u. f. ©. 
ufandte, das ned Fuß dann auf die Befte trug und gut an 

ann brachte. fe Perfon war die Schwefter des berühmten 
goticfopden Hegel, damals als Bouvernante bei dem Landvogte 
afen von Berlihingen in Ludwigsburg angeſtellt. Sie war 
ſchon eine ziemlich bejahrte Iungfer, ungemein mager, bleich, 
mit glänzenden Augen und geht Lebendigkeit, fowie vom 
ausnehmender Güte. Ihre Gefälligkeit Fam auch in anderer 
Weife oft auf bie Probe, häufig dadurch daß fie Die eiferne 
and des alten Soͤtz von Berlichingen unter ihrer Verwahrung 

e, die batd in jenes, bald in diefe® Haus zur Betrachtung 

ie Ginheimifhe und Fremde gewünfcht wurde, und die fe 


immer gefälig felbft brachte und erflärte. Sie fand in einem 
Unfalle von Schwermuth einen freiwilligen Tod in den ru 
der Ragold. 


Berantwortiider Hrrandgeher: Beinzity Weadpant, — Deuck und Being von F. X. Wuoiidane in Beipjie 
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Nr. 10, 11. Sanuar 1850. 





Wr uns fpei ewigen 2eben, 
—— ——— mehr. 


Gehr wohl und Mar gerathen iſt auch das „Gratias, Beil nit ollain der Renſch thut leben, 


oder Dankfägung nad dem Eſſen“ (&. 83 fg.): 


Börlifger Bater, gros von thaten, 
du durch dein Allmaͤchtiges Wort, 
Alles erſchaffen haft aus gnaben, 

Und durch dein weishait noch ſezſt fort. 
Der durch dein unerfchöpflich güte, 
Alles ernerft, das es gedeit, 

Der nimer wirft zu helfen mübe, 

Den, die auf dich hoffen allzeit. 


Derhalben man di billich preifet, 
Beil du biſt ſelbs die freuntlichait, 
Beil von dir alles wird gefpeifet, 
Und dein gut wärt inn ewigfait. 


Der du auch alles Flaiſch gefättigft, 
Bnd allem Bich fein Futter gibft, 
Sa auch die Raben aufs genäbdigft, 
Die di anrufen, nicht betrübft. 


Dan dich Luft nit des Roſſes flärke, 
Roh jmans Junge Bain vol Mark, 
Sonder die hoch achten dein Werke, 
Bnd auf dein güte hoffen ſtark. 


D SD3, ſchaf das auf dich wie baum, 
Bnd nicht auf unfer Maine macht, 
Das wir uns dir allain vertrauen, 
Dan kainer der dir traut verſchmacht. 


David fingt felbs, er fei alt worden, 

Bn hab doch dis erfaren nie, 

Das der GOAS sufag glaubt und werten, 
Sei vum Brot betlen gangen je. 


Gib, das wir dir fo gtreulich leben, 
Sowol du vns gefpeifet haft, 

Das wir auch thun desgleichen eben, 
Mit Guttat unferm Raͤchſten Gaft. 


Erfül uns mit deim Gaift und Worte, 
Das wir dir gfallen inn deim Bun, 
Bnd nit zufchanden werden borte, 
Wann jdem du vergiltft fein thun. 


Gib, das vns die geitliche ſchenken, 
Zun Himliſchen anlaiten fein, 
Das wir am Irdiſchen nicht bhenken, 
Beil wir hie Gaͤſt vnd Pilger ſein. 


Sonder der Selenſpeis nachſtrebẽ, 
Dem Gaiſtlich Brot deins Worts, D HERR, 


Bom Brot, fonder vom jden Wort, 
Weldhes aus deinem Mund geht eben, 
Daſſelb ift ain tröftlicher Hort. 
Las und DIE Manna nicht verachten, 
Bnd nah den Wachteln lüſtern fehr, 
Das ift, nach fremden 'fcheinbarn trachten, 
Der Fügeligen Menfchen Lehr. 
A GOL, geb, das wir, beine Kinder, 
Werden ainmal dein ewig gäft, 
Ja deine Erben ungehindert, 
Im ewigen Saftmal und Feſt. 
Ja inn deim Reich, welchs uns verhaifen, 
zen Ehrifto — * et, 

. Damit vns ewigli eifen, 
Bann wir üben allen dich GOJ. 
Diefeldig lib woͤlſt inn uns ſtaͤrken, 
Durchs Himelbrot, dein Hailigs Wort, 
Im Glauben vnd inn guten werken, 
Bis wir vollkomen werden dort. 


In den zunaͤchſt gegebenen 19 Paraphraſen Davidi⸗ 
[her Pfaimen (Pf. 6, 24, 29, 30, 32, 42, 45, 48, 49, 
52, 58, 72, 90, 120, 131, 143, 144, 145, 147), an 
welchen wir nun ein höchft fehägbares deutfches, ber 
Bergeffenheit entriffenes, faft gleichzeitiges Seitenftud zu 
denen des Franzofen Element Marot (geft. 1544) be⸗ 
figen, wird man nur natürlich, finden, wenn fein Origi⸗ 
nal bald mehr bald weniger belebend auf unfern alten 
Meifter eingewirkt hat. Hier ſchien uns bas Markigfte 
in der Ieptern Hälfte dieſer Paraphraſen⸗ Gefänge 
(von S. 56) enthalten zu fein, und namentlich zuerſt 
Pf. 49, den wir zur Probe Hier wörtlich mittheilen, an 
Energie ſich entfchieden vor den bisherigen auszuzeichnen: 

ört zu jr Völker all zuglei 
—— die jr jz ae, 
Baid Herr und Knecht, baid Arm und Meich, 
Mein Bung fol Lehren geben. 
Mein Mund von Weishait reden foll, 
Mein herz klughait betrachten wol, 
Mein Dr fols merken eben. 
Ain guten Lehrſpruch laßt uns hörn, 
Bnd Auf der — Bien —* ie 
Sinnreich geticht, die man foll lehren, 
Bnd flät6 vorfinge vilen. 


Barum folt ich vil kraͤnken mid, 
Inn böfen tagen forchtfamlich, 
Bann ih nicht hab die vile. 


Barum folt ängften ich mein Soͤl, 

Inn difen Burgen tagen :,: 

ei he verſchwindet ſchnell, 
ein rzun 

Wann mits der —8 verweißt, 

Mich untertritt, und ſich hoch ſtraͤußt, 

Pflegt mir ſehr nachzujagen. 

So ſeh doch, was han die doch mehr, 

Die auf je gut fi lafen ;,: 

Band tragen auf: jr Reihthum febr, 

an | ſicher ſich mutmaſen? 


iman auch damit, 
Seim Pruder bei dem ‚Haaren frid: 


Auch ſich 9% ſelbe ablöfen. 

eds ainer mit feim: Belt ond gut; 
Seinen Freund aus ber Höllen :, 
Kaufd den Tod, das er jm. nichts. but, 
Las jmd. Alten. abftellen. 

Dan ain Sol löfen zu, vil koß, 

Das mans wol ewig nftehn loßt, 
Sein zil würd kainem faͤlen. 


Kainer big e wen. if, 
Sie müfen a een 


Db er gleich lang lebt afund und friſch, 


Wird fein doch nicht: vergeffen. 
Dan man ficht, das (ol kluge Leut, 
Sterben ſo wohl als Thoren heut, 
Wie ſehr fie ſich vermeſſen. 
Bnd, müfen als dan. jr gros gut, 
Andern doch hintexlafen :,: 
Das fremde mit jrm ſchwais und: plut: 
Aufs [dnöbeft.prang en, praſſen 
Roc denken fie, ir aus, und ſchlectt, 
Werd jmmexrdar hie ſein aufrecht, 
Se wonung ‚nie ablafen. 
Deshalben nennen, fie Rand, 
Rah irn, aigenen Ramen ;, 
äut fie, das ſie fint weit bekannt, 
di Ehr han, Freud ui Stammen. 
zn & koͤnnen nidt bisiben fie, 
Ichem. at und Würden bie, 
dr daher fie Famen. 
Sa müfen davon ‚mie das Died, 
Des man nicht meh gedenket :, 
it fie wie das Bieh lebten bie, 
enket 


iſchem nad 
eh m Pak grad 


Dec Gaben, ob Sfhänken. 


wal nur rhait iſt ir thun, 
Rs folgen es Thoren ;,: 
Bund: Iobens er Rachkommen num, 
n auch ſolch weiß. erkoren. 
amit fie eilen zu dem Xob, 
Bnud ſtoͤrzen ſich inn ewig Not, 
Ewig zu ſein verloren. 


Sie ligen inn der Hoͤll wie Sal, 
Das fie der Tod da nage 

Sr Leib wart im Grab: auf die. Straf, 
Wie ain Schaf auf dem Schragen. 
Man treibt fie in d' Höll Haͤrdenweis, 
Das fie der Tod da. waid zur Speis, 
Da ift heulen und Magen. 


Cain 
“ 


———————— — ——— 1 U} 


Aber die Frommen werben bald, 
Bber fie herſchen bei 

&ie kommen noch frü 9 walk, 
Sr ſchmach wird noch Del ug 
Bber der Frommen Soͤl aufgeht, 

Die ewig helle Morgenröt 

Schtinen wie die Senn Mirlih: 


Da des Wollüuſters ſtärk und gſtalt, 
Das alter bald verzeret :,: 

Bnd er auß feinem Haus und gwalt, 
Ins Grab ganz ſchmaͤhlich färet. 
Daſelbs vergeht jr troge ſchnell, 

Sie müfen pleiben inn ber Hön, 
Zür fein ftolz iſts jm bfcheret. 


br mer Si würd GO der ven, 
Aus der Hölle gwalt erlöfen :,: 

Dann mid bat angenommen er,. 
Errett von allem . Bofen, 

Derhalben las nicht jrren dich, 

Dos ainer Reich würd üferlid, 
Stia Haus bkom herlich wuͤſen. 


Dann er wird inn ſeim ferben morn, 
Nichts vberal mit nemmen : 
20% im fein heriihait na arn, 

Tod mus man ſich ſein ſchemen. 
WBiwol er der Soͤl troſt zu ſpricht, 
Bnd alls nach gutem leben richt, 
Auch vile gfallt dis fürnemmen. 


So faren fie jrn Vätern nad, 
Bnd Pain Licht nimmer fehen :;: 
Kamen fie ſchon jr After hoch, 
Wie jren Bätern g Dee: 

Idoch jnen ſolch an aud, 

Die ewig finfternus erlaid, 

Weil fie das. recht Licht ſchmehen. 
Kurz, warn ain Menſch inn Boͤrden ſteht, 
Bnd bat Fainen verftande :, 

Er wie ain Vieh davon vergeht, 
Diweil er nicht erkante, 

Das er ain Menſch gaſchaffen ift, 
Der nicht fol. Haben Sie glüß:- 
Wolluſt end ſich auf. ſchande. 


Auch Pf. 131: wäre. unrecht nicht ned mit abzu⸗ 
ſchreiben hehhſarend mit; 
N nicht, 
— 
ab nicht nach wunderding getracht, 
Noch hoͤherm dann aus —* mein macht. 


Bnd. wann ich etwan ſchhonift zu weit) 
Bnd nicht bei dir plib jderzeit 

Bar mir wie ain Kind, welchs entwaͤnt, 
Bon feiner Muter wuͤrt verlaͤnt. 


Ja wann ich meine Sei nicht ſtillt, 
Und im zaum mein gebanken hilt, 
War meiner Selen wie aim nk 
Welchs nicht fein :gwont Mi ftfin find. 


Derbalben, wa ich liber car, 

Ofl von div. bin verjrret 

So bit ih, verzih mir. die Sünb, 
Ich flih zu dir, wie. ain libß Kind. 


D SOTSE Bäflin: Israsl, 

Sez inn deim BOX zu ebu dein. Gel, 
Bau auf fein. Gnad, nice ‚auf. bein. thaf, 
So ſchafſt dir Gnad und ewig rhat. 





[ 





Rt minder dankenewerth find endlich auch die bei» 
den Schlußzugaben: 1) „Gin Artliches Iob der Lauten” 
(& 97—122), geditet vor April 1572, urſpruͤnglich 
einer vom Gtrasburger Bernhard Jobin verfaßten An · 
nefung zum Lautenſßlei als Empfehlung beigegeben. 
Sir munter, voll naiver Begeiſterung für das gegen 
die Baitenfpiele der Alten fchon fo vervollkommnete In« 
frument, wobei viel mythologiſche und andere Gelehr · 
ſenkeit zus: Verzierung bient, und doch, befremduch 
genug, gerade die ältefte „Schildkröͤten ⸗-Lyra“ aus dem 
domerifchen Hymnus vergeffen if. Das Ganze leidet 
feilih etwas an zu großer Dehnung und Wiederholun. 
gen. Gin Paaz jewer eigeuthümlid, muntern Strophen 
aber, die umfern Fiſchart wieder einmal ganz ſo zeigen 
wie er ift, mögen hier ald Probe ftchen: 

«... Zann alfo muß man es vermängen 
Den: Mang mit worten und gefängen 
Auf das eins heiff dem andern fein, 
Und gang den feuten füffer ein. 
Zu dem würd durch die Bingend Seyt 
Die Menſchtich ftimm füß guberept, 
en N — — 
| 101 Li und toniert: 
Ci mad nit — und Teigptfärtig, 

Unhöftr, bänrifh und unärtig, 

Die die Sackpfeiffen und Schaimeyen, 

Die ſehr vit Midasköpff erfremen, 
Cie leyrt aud nicht auff eim Zenor, 

Bie Midas rohr und Efels ohr: 
IR nicht onkünftlich wie die Krumm: 

Wacht nit die Leut dol, dumm vi ftumm, 
leid wie die Hörner vnd die Schellen, 

Belde die Bachiſchen Macrellen 
Bewegten, daß fie gar ermördten 

Dm Drpheum, den Kunftgelehrten: ıc. 


Aber es iſt genug gelobt 
Bas Gott hie ehret und begobt: 
Du föne halbe runde Welt, 
Ber ift dem nicht dein baw gefält® 
Dann je ‚des leibs fürnemfte 
Am menſchen feind aud rund geſchickt, 
Daher der Men) heißt die Bein weit 
Sen er die groß Welt im fi; hält, 
% twiewol on ſterck 
Der gangen Welt fhön Muftcwerk 
Bie fimmen aud vom Pirmament 
Geind in deim Beinen wer vollendt: 
Ed heldfelig Rautenfpiel 1c. . - - 
2) &er, und vorzugsmeife bie ganz unfhägbare Heine 
Kräims-Boreebe: „Unmahnung zu Chrifflicher Kin- 
Vmuäg (5, 90— 96), aus den legten Feige Jahr 
tu db 16. Jahrhunderts. Schon Prof.: Villmae- in 
: Heft. „Bun. Literatur Johann Fifchart'6” (lan 
hung 1846) und fpäter Eföner-in Merlin hatten ung 


NG Berge und gemuͤthdolle, echt chriſtlichtreue Edlarts- |. 


wieder zugänglich‘ gemacht. Könnte man wol 
Mm Kind an fich, wie es in friſcher Urfprünglichkeit 
Wit: und wefet;; eine ‚reinere NatueanfGauung Haben 
—S beißeingen, al⸗ —*8 in wende 
fr 2. Ba) in Einem Athem von ſich 


Wanns heraußlispeln halb die Red, 

Und ruffen Abba, Datter, Cit, 
Nuffen der Mutter, Memm und Ammen, 

Geben nach jhrer notturft Namen, 
Brauchen den ererbt Adams gwalt, 

Der jedem Gefhöpff ein Ram gab bald, 
Wie ift jhm zu zuſehen wol 

Wannd wandeln wie ein Wafferpfot? 
Unb fo halflämig ungewiß taften, 

Und wie ein Engelchen ergiaſten? 
Solch Freundlichkeit und Lieblid, fitten 

Solten die Eltern und ein jeden 
Repgen, daB fie deß lieber mehr 

it Kinberzuht vmbgiengen fehr, 

Dieweil fol bfüend alter frifch 

Bmbfonft fo fieblid) gftal* nicht ift, 
“ud oft dab Wild md Vieh bewegt, 

Daß e6 zu dem ein gfallen trägt ıc. 


Bir fehliegen mit diefen Zeilen, und zweifeln nicht, 
daß die Freunde unfers Altſchriftthums dies Liederbüch- 
lein, welches auch äußerlich durch die ſchön gothiſche 
Ausſtattung der Typen mit Nandrähmehen lebendig dahin 
zurückverſeht, ſich anzueignen beeifen werden 14. 
— — — ——— — 


Michel Chevalier über Lonis Blanc, 
Neuerdings ift in Pı 
berlegung Louis Bldnc’s v 
dem Litel: oästiren sur 
in ein Buch gefamn 
—X des debaser na 
um den ſchaͤdtichen Einflu 
fämpfen, und um die na 
richtung der Rationalwe 
wiflermaßen handgreiftich 
dringend, um die bedroh 
Migel Chevalier ebenfo vi 
ten: unter dem Kampfe di 
‚gentvart ber teiumphirende 
als Diſſenſchaft, hat er ẽ 
der Vernunft lautwrtden 
haben zum Erwaden ber 
agen. Seines Lehrſtuhis 
hat er fi) einen andern 
interriht durch die votlk 
ines Stils Allen verſtaͤr 
jerbeflerung des Schidfal 
welche glei nach der Fe 
aus Ueberzeugung, Andere 
ſxoblem machen wollen nn 
te. Die focialiftifhen R 
günftig um ihre Theorien 
und bie Proviforifhe Megi 
nicht berauben wollte, ver| 
gen Mitten. Lonis-Blanc 
m 


*) Den Kindern. 
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ſten Lage welche der Erfinder eines Syſtems ſich je hat wün- 
ſchen Fönnen um die Anwendung feiner Lehren zu :verfuchen. 
Allein man kennt dad Refultat davon: ein Heer von 40,000 
verzweifelten Menfchen, die an einem ſchoͤnen Morgen über 
die Staatögefellfchaft berfielen. Ohne Zweifel haben ehrgei- 
zige, der Arbeitöfrage fremde Pläne diefen Ausgang befchleunigt ; 
aber er war nicht weniger unvermeidlih, obgleich vielleicht 
. fpäter, wenn man das Princip der Rationalwerfflätten feiner 
zegeimäßipen Entwidelung hätte folgen laffen. In der That 
enthielt diefe Drganifation einen Keim des Untergangs für die 
franzöfifche Induftrie, und demzufolge eines tiefen und allge: 
meinen Elends für die arbeitende Claſſe. Das ift ed was 
Michel Chevalier vom Anfang an fehr wohl eingefehen hat. 
Er beginnt damit die neue Vertheilung der Producte, welche 
Louis Blane als ein unfehlbares Mittel das Schidfal der Ar⸗ 
beiter zu verbeſſern anfießt, anzugreifen. Diefes Mittel ſcheint 
ihm von zweifelbafter Wirffamleit ‚und fehr complicirt. . Die 
Quantität der Producte zu vermehren wäre weit wichtiger; 
denn man würde dadurch den doppelten Zweck erreichen: eine 
größere Quantität von Arbeit zu fchaffen, und den Webeitern 
viele Gegenftände erfter Rothwendigkeit, die ihnen heutzutage 
fehlen, zugänglich zu machen. Allein Louis Blanc's Syſtem 
würde gerade ein entgegengefeptes Refultat haben: die Ratio: 
nalwerkftätten und die Gleichheit des Arbeitslohns würde die 
Production eher vermindern. Dies ift leicht zu begreifen: nach» 
dem die Eoncurrenz und der Wetteifer zerftört find, welche 
Zriebfeder würde den Arbeiter antreiben und die Faulheit be⸗ 
Sampfen? Das Intereffe der Gemeinde und das Ehrgefühl 
find arme Hülfsmittel um die fchreienden Ungerechtigkeiten 
einer Drganifation der Arbeit wieder gutzumaden, die we 
der die Geſchicklichkeit noch die Thätigkeit und die individuel⸗ 
len Umjtände gehörig berüdfihtigt. Wan würbe fi genöthigt 
feben feine Zufluht zu Iwangsmaßregeln zu nehmen wie der 
Communismus, und dann würde an die Stelle der Freiheit, 
in deren Ramen man die Sache der Arbeiter vertbeidigt, das 
härtefte Joch was je eriftirt bat treten. Man würde dann 
unfehlbar zu der Vernichtung der Familie und ded Capitals, 
d. 5. zum allgemeinen Elend, von der haſſenswertheſten Selbſt⸗ 
fucht begleitet, gelangen. Der Verf. ftügt feinen Beweis auf 
die Folgen welche dur den, wenngleich ſehr unvellftän: 
digen Verſuch den man während einiger Monate in Paris 
mit dem Syftem machte, fchon hervorgebracht worden find. 
Die mäßigften Berechnungen bringen den durch die Maßregeln 
ber Proviforifhen Regierung verurfachten Verluſt in Betreff 
der Drganifation der Arbeit auf zwei Millionen Francs täglich; 
was die moralifhe Wirkung betrifft, fo haben uns die Juni» 
tage ie Eennen gelehrt. Dan that der Induftrie nicht unge: 
ſtraft Gewalt an, fie blüht nur im Schoofe des Friedens und 
der Sicherheit. Nur die Kreiheit der Arbeit kann die Xöfung 
des Problems darbieten, indem fie dem Menfchen die volle 
Entwidelung feiner Fähigkeiten und die volle Uebung feiner 
Kräfte erlaubt. Ale Beftrebungen müflen auf dieſes Ziel ge: 
richtet fein, und dus ficherfte Mittel das Scidfal der Arbei» 
ter zu verbeſſern ift, ihnen eine vernünftige Erziehung zu ges 
ben, die fähig macht den möylichit großen Nutzen von dieſer 
Freiheit zu ziehen. Michel Chevalier geht in diefer Hinficht 
auf eine Menge Einzelheiten ein, die von hohem Interefle find. 
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Des Abſchiebegruß her edeln Frau, melde ihren 2er 
feriguen barin zugleich ihr. Gcheiden vom litesarifhen 
Spauplag gt. Mit Wehmuth und Liebe geleiten 
wir fie in Gebanten nach dem fernen, fhönen Indien,. 
Mit der Zuverfiht die wir haben, wenn wir eine glüdes- 
westhe Seele einem fihern Hafen ihrer Ruhe zueilen 
fehen, folgen wir ihr in die Tropenweit. Kin guter En ⸗ 
gel, der der Liebe, geleitet fie dorthin. Sie wird dorf 
pie hier in der Milde, Klarheit und Wärme ihrer Seele 
die Mittel haben für fih Glüd zu ernten, bean fie gibt 
et. Bir haben nicht leicht ein meicheses, ebleres, fanfe 
gereb Herz gekannt ald das Tperefend. Cine weiblichere 
Weiblichkeit, möchten wir fagen, kann man ſich niet vor- 
Pollen. Aus diefer Weicheit und Hingebung ihrer Seele 
leiten fih alle die reihen Gaben ihrer Eigenthüͤmlichkeit 
der. Ale Häzten, alle Unebenheiten verſchwinden in ihr. 
Und es ift undenkbar, daß fi ein greler, unharmenie 
fher Ton in fo harmoniſcher Nähe follte Hören laſſen. 
Dennoch war gerade dieſe Meichheit die Klippe an bie 
fh die Außenwelt ſtieß. Das Leben if hast, und die 
weiche Seele Läuft Gefahr unterzugehen in den Wogen, 
oder ſich zu retten, aber auf eine Infel der Vereinfamung, 
wo das ebelfte Gemüth nicht ficher ift ſtolz und einge» 
Bde zu werden. Die Welt verficht die Weiblichkeit 
immer falfh. Die Hingebung und Gelbftnerleugnung, 
welche die ureigentlihe Frauennatur ift, wird Mangel 
on Würde, Entäygerung des Selbfibewußtfeins genannt. 
Ber die Hoheit der Gefinnung nicht im fich felbft findet 
t den Maßſtab der Niedrigkeit am die fremde Größe. 
ine menfhenfreundlihe Anſchauung ift Nichts ber 
trübender als zu beobachten wie das Befte im Menſchen · 
herzen der unedelſten Misdeutung ausgefegt iſt. Jeden 
in feinem Recht zu erkennen, dem Fremden liebevol den 
Maffab anerfennender Gefinnung anzulegen wird für 
Schwache, Feigheit, Unfähigkeit feldft zu gelten ange 
fehen. Die Leidenſchaft foH fein, und hat in ihrer Nach · 
wirtung Großes gewirkt; aber die Liebe flieht immer mehr 
in weite Berne, und läßt dem Menſchen unferer Tage 
Aur Mare, abgefchloffene, Herbe Urtheiläfertigkeit zurück. 
. . Diefe Betrachtungen find, wir wiſſen es, fehr alle 
gemein, aber fie drängen ſich unwillkürlich in bie Web 


des neuen Blüds an die fhäne Küſte des Südens trug, 
Vielen des Lefer felbft wird bie wunderbar anzichende 
Schönheit und Aamuth der edeln Frau erinnerlich ſein z 
denn wer fie einmal gefehen wird diefe Erinnerung ger 
feftgalten. Deshalb können wir es immerhin wagen in 
diefem Nachruf mehr als fonft zuläffig die Perfönfichkeit 
zu beruhen. Die Scheidende tritt in ihrer ganzen Pex« 
fönligkeit vor die Leſer Hin, und winft ihnen mit freunde 
iger Grazie den Abſchiedsgruß zu. Sp bürfen wir 
denn ſchon Berantreten unb die Hand oder das Kiches- 
wort ihr zeichen, und ihr die Wuͤnſche der innigſten 
Teilnahme und Liebe zurufen. Sie ſagi felbft: wer ihre 
Bücher kennt kennt fie, fie hat fich ſelbſi in ihren Echmär 
hen natürlich und einfach dem Publicum gezeigt: — fo if 
das Verhältniß ein auf gegemfeitige Tpeilnghme gegruͤn · 
detes, fo wird die Beziehung eine freundſchaftliche. 
Thereſe als Schriftfiellerin hat viele Anfechtung, zu · 
Iegt eine geringfägende Gleichguͤltigkeit gefunden. No 
jegt ruft man biefen Noyellen in einem’ oft genannteg 
latte eine faſt hoͤhnende Kritit nad. Mas ift unvere 
dient. Wir verfennen keineswegs bie Mängel ihrer life» 
rariſchen Thaͤtigkeit. Wir find eben weil wir Sherefe 
lieben nicht blind im Urtheil über ihre Werke. Ia, wie 
geftchen foger den Wunſch nicht unterbrüden zu Bönnen: 
fie hätte diefe Novellen nicht als lehtes Werk geboten. 
Es ift manches Unbebeutende, durch einen gewiffen eler 
ganten Sagbau verbedte Hohle und Unhaltbase darin; 
aber dennoch ift die Gabe freundlich und dankenswerth. 
Es ift fein Füllhorn ber Pandora das ſich über und aus · 
leert, e8 find einige ſchoͤne Gamellien, deren Mare Form, 
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zarte Farbe, elegante Zufammenflelung wir anerkennen 
wollen, ohne uns zu wünfchen, daß diefe Camellien nun 
gerade den herrlichen Duft der Drangenblüte oder bie vollen- 
dete Schönheit ber Hofe befigen möchten. Es gibt be 
dentendere literariſche Fähigkeiten felbft in der Zraden- 
wet: es haben die Schriftfiellerinmen unferer Zage mehr 
Glanz des Stoffe, mehr Fertigkeit des Urtheils, mehr 
Zülle ber Production, mehr Kraft und Feuer der Dar- 
fiellung als Thereſe befigt; aber fie ſchrieb aus der Fülle 
ihrer. Weiblichkeit, und die bietet wol des Guten reich⸗ 
Ih um im Privatleben ausgezeichnet zu fein, aber ifl 
nicht ausreichend um in der Deffentlichkeit bebeutend zu 
wirkten. Das Raͤthſel unferer Zage, die fruchtbare Frauen⸗ 
fchriftftellerei , ift leicht zu löfen. Es find fociale Uebel 
die es aufklären. Wer glüdtih ift fchreibt nicht. Wer 
eine begrenzte Thätigkeit, eine umfaffende glüdliche Haͤus⸗ 
lichkeit hat wird nicht ein fo zweifelhaftes Mittel der Bes 
friedigung auffuchen wie das Feld ber Schriftſtellerei. 
Unfere Tage find fehr arm an bedeutenden, in fidy kla⸗ 
zen und flarfen Männern. Die Tage des roͤmiſchen Ver⸗ 
falls find die Erzeuger ohnmädhtiger Schwächlinge, wei⸗ 
cher, träumerifcher, paffiver Männer gewefen, ihr Gegen⸗ 
fag find heroifche, kräftige Frauen. Eine Arria, eine 


Yortia erflanden als Pärus ſchwankte und Brutus halb’ 


wahnfinnig von nädtlidem Sinnen überall Befpenfter 
ſah. Das iſt ein großes Unglüd für die Frauen. Je 
mehr dufere Stärke ein Weib zeigt, je härter war ihr 
Schickſal, je flürmifcher ift ihr Inneres. Es iſt nicht 
Schmerz, wo laute Klage, flrömende Thraͤnen ſich Luft 
madhen: Schmerz ift Lächeln und Spotten und fi zu 
übernatürlicher Stärke fhwingen, wenn ein wilder Dä- 
mon in der Bruft zu überfprubelndem Scherz; und Big 
zwingt, und das Alles um ben Wehefchrei des Herzens 
zu übertäuben. Es find foldhe Frauen bie den Purpur- 
mantel äußern Glanzes eng um bie Schultern ziehen, 
fol die Stirn glätten, die Lippe zu geiftreichem Ger 
ſpraͤch bewegen und fo die blutende Wunde des Herzens 
verbergen um bie tobenden Gedanken zu übertönen, nicht 
merken zu laffen welche Verlegung des Gemuͤths diefen 
Geiſt hervorbrachte. Die Frau follte nicht angefeinder, 
verfpottet und verachtet werben die den Muth hat fich 
der Deffentlichkeit zu widmen, fondern man follte die 
Ahnung haben was fie gelitten, und ihr Mitleid zollen. 
ber nein, kein Mitleid! Mitleid ift Verachtung, denn 
es tft immer ber Uebermuch des Glücks ber Mitleid zollt; 
diefe Frauen wollen fein Mitleid, fie wollen kaͤmpfen 
und fortarbeiten auf der Bahn der Schmerzen, und es 
wird ihnen auch ferner gelingen die Welt zu täufchen 
über ihre Wunden, man wird fie fernerhin verachten oder 
beneiden ; die Frauen werden fie höhnen und bie Männer 
fie verfpotten; aber immerhin: fie haben einmal den Weg 
der Dornen betreten, fie werden ihn weiter wandeln ; 
ſollten fie auch die Füße blutig reifen und ohnmädtig 
am Wege liegen bleiben, fie werben doch die Hand ber 
Alltaͤglichkeit nicht ergreifen die fich ihnen nur höhnend 
bietet. Der enge, kleine Sinn würde fich ihrer Qualen 
freuen, und in ihren Schmerzen mwohlverdiente Strafe 


fehen; denn fie haben ja den bequemen, breitgetretenen 
Pfad den Alte gehen verlaffen, und wollten einen eige- 
nen Weg finden: darum geſchah ihnen Recht, daß fie 
ausglitten und fielen, deshalb verachten diefe Frauen das 
Mitleid, und wählen ih den Stolz; und erfleigen bie 
Hohe der Wiffenfchaftl. Auf diefer Höhe iſt es eifig Falk, 
fie find fo einfam, fo ſchaurig allein mit dem Bewußt⸗ 
fein Das gethan zu haben was ihr Schidfal war, aber 
auch" mit dem Gebet dag dies Schickſal ihnen endlich 


Ruhe im Grabe gönne. 


Bir wollen uns den Schmerz erfparen von biefen 
Bemerkungen die Anwendung auf Therefe zu machen: 
fie bat die Vergangenheit tief in ben kühlen Dcean ver 
fenkt, dort ruhe fie auf immer, und ihre Zukunft fegne 
Bott! Roh einen Blid auf die Novellen mit denen fie 
und Lebewohl fagt, und dann wollen wir dem Leſer da» 
für die Nahfiht und Liebe wünſchen bie ein fo ebles 
Herz verdient. Die zwei elegant ausgeftatteten Theile 
enthalten vier, uns aus ber „Urania”’ und dem „Ber⸗ 
liner Kalender für 1847” fchon bekannte Novellen. Zur 
erften Theil: „Sigismund“, eine ber gehaltreichften, fein- 
fien, von tiefer pfychologifcher Erfahrung zeugenden Ar⸗ 
beit der Verfaſſerin. Die Entwidelung ift einfady und 
Mar. Sigismund, ein bedeutender, geiftvoller Menſch, 
hat nicht Kraft noch Charakter genug zugleih wahr und 
barmonifch zu fein. Er ift feig, unklar und hart gegen- 
über der Weichheit, Grazie und Hingebung Ida’s. Daß 
er in einer unmürdigen Ehe das Grab feiner Fähigkei- 
ten findet, iſt die natürliche Kolge ſolcher Unmännlichkeit. 
Ein Fefthalten an der einmal ummindenden Kette ift in 
einem folchen Falle nicht Edelmuth fondern Feigheit. Die 
zweite Novelle: „Ein Stillleben“, ift in der That eine Idylle 
und eine lieblihe, nur etwas zu fehr in Aeußerlichkeiten 
ſich vertiefend, zu fehr nach Ausdrud, nicht genug für den 
Eindrud gearbeitet. Ein junger Mann liebt ein armes 
Mädchen im Erzgebirge, gibt fie auf, und reift, feinem 
Durft nah Wiffen, nach Bedeutung zu genügen, als 
Naturforfcher in Afrika und Aſien. Zurückgekommen 
macht er Gebrauch von der Einladung eines gräflichen 
Freundes einflmeilen deffen Schlog zum Aufenthalt zu 
benugen und ungeflört zu arbeiten und zu ftudiren. Nach⸗ 
dem er fi da einheimifch gemacht hat, ſich in die freund- 
liche Anmuth heiterer Einrichtungen hineingeträumt und 
eine feltfame Sympathie für die ungekannte junge Gräfin 
empfindet, die erft kürzlich vermählte Gattin des Freun⸗ 
des, wird das anheimelnde Leben, die frieblihe Exi⸗ 
ftenz in bie ſich der junge Gelehrte eingeniftet hat plög- 
lich abgeriffen durch einen Brief des Grafen. Diefer 
fhreibt dem Freund, daß feine fchöne, liebliche, geiftvolle 
Semahlin nicht die ebenbürtige Ariftofratin, fondern die 
Tochter einer armen Witwe aus Sachſen fei, die er als 
Gefellfchafterin einer Dame feiner Bekanntſchaft kennen 
gelernt, kurz, dag die Gräfin Jenny, des jungen Mäller 
verlaffene, feine noch immer geliebte Sugendliebe ift. Der 
Graf und die Gräfin fommen an, der Gaſtfreund ent- 
fernt fich mit einigen kurzen Abfchiedszeilen, um die lieb⸗ 
liche Gräfin nicht wiederzufehen. 
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Der zweite Theil gibt zwei ſehr abfallende Pro⸗ 
ductionen. Wir geftehen die Novelle „Rom und Ber- 
lin" für fehr gehaltlos, fehr ſchwach, fehr affectirt zu 
halten. Es iſt ein fo gefprelzter Stil, eine fo hohle 
Zufammenfegung , welche ganz entgegen ber gewöhn⸗ 
fihen Klarheit und Ruhe Therefens erfcheint. Daß ei- 
nige Uncorrectheiten der Schilderung — wie 3. B.: „die 
Sonnenſtrahlen die fih in den tiefften chatten der 
Bäume verfenfen”, oder „ſich in Gebilden des italieni- 
hen Wolkenhimmels verlieren, hatte kecke Träume, mo 
fieblihe Engelstöpfe und Niefen mit Derculesteulen eine 
nit unebene Rolle fpielen“ — darin vorfommen, wol⸗ 
len wie fo ſchwer nicht anrechnen: Thereſe ergeht fich 
zuweilen in folchen ariftoßratifhen Floskeln; aber der 
Stoff diefer Novelle ift gar zu loder gemebt. Das Ur⸗ 
theil über Berlin ift matt, faft blafirt, und doch nicht 
fernig genug um bie Unzufriedenheit hinreichend zu mo⸗ 
tioiren. Perſonen und Zuftände gleiten wie Schatten 
vorüber. Nirgend Leben, Friſche und Freiheit. Das ift 
es eben, diefe Salonmenfchen find nicht frei: überall ein» 
geengt in Gonvenienzen, nimmt ihr Urtheil den Patſchouli⸗ 
gerud der Meberlieferung an. Die Erzählung ift ober- 
flählich angelegt. Ein junger Maler lernt in Rom zmei 
Berlinerinnen kennen, liebt die jüngere Unverheirathete, 
geiteht fi aber diefe Neigung nicht ein, fondern ſchmei⸗ 
heit und umſchwaͤrmt die Aeltere, eine junge, elegante 
Frau die ihm piquant erfcheint. In Berlin fieht man 
fih wieder, nachdem in Rom unter mehren folcher Tou⸗ 
siften mit diefen Berlinern zufammen auf der Terraſſe 
zu Sansfouci ein Rendezvous des näcften Jahres ver- 
abredet if. Der junge Maler gibt in feinem Tagebudy 
ein Raifonnement über die „Summitäten“ Berlins, ziem⸗ 
lich flach und einfeitig im Lobe. Auf der Terraſſe findet 
fh nun der Maler und die junge Dame ein, welde 
ihn im Stillen liebte, und bie aud fein eigentlicher Ge⸗ 
genftand iſt; fie verloben und heirathen fih. „Inter⸗ 
laken“ iſt ebenfalls eine der ſchwächern Arbeiten There 
ſens. Ein zufällige Nachbarleben zwifchen den breternen 
Binden eines ſchweizer Hotels bringt Julie von Felseck 
in ege Verbindung mit einem jungen Dann ber mit 
feine Mutter in Interlaten Molten trinkt. Julie war 
die Gattin eines brutalen Ariſtokraten; fie war ſchön, 
talentvoll, aber nicht glücklich, bis fie Liebe und Glück 
an der Seite ihres jungen Arztes fand, der mit ihr 
flieht, mit ihr eine ftille Exiſtenz gründet, fie aber bald 
die Schwäche männlichen Leichtſinns kennen lehrt. Sie 
hatte eine Tochter, dieſe wird fern von ihr erzogen; fie 
ſehnt ſich nach ihrer Pflicht, und Tann nicht von ihrer 
Kiebe laffen. Da geht fie nach Interlaken, und nad lan⸗ 
gem vergeblichen Hoffen auf den Geliebten ſchreibt ihr 
diefer: er habe ſich mit einer reichen Erbin vermählt. 
Dies Alles erzähle fie jenem jungen Mann der ihr Nach⸗ 
bar ward, den fie am Krankenbette feiner Mutter ken⸗ 
nen gelemt hat, der fie mit feiner flürmifchen Liebe be⸗ 
drangt, der felbft aber verlobt ift; feine Verlobte ift 
Iuliens Tochter. Diefe erkannte in der Tochter, welche 
nad) Interlaken zu der künftigen Schwiegermutter kommt, 


die einfache, Hare Weiblichkeit, welche den jugenblichen 
Schwaͤrmer ber die Mutter anbetete zum glüdlichen Gat⸗ 
ten der Tochter machen wird. 

Den „Leſerinnen“ weiht Thereſe biefen Abſchieds⸗ 
gruß; fie werden eine leichte angenehme Lecture darin 
finden, und unter ber großen Menge ähnlicher Bü⸗ 
cher immerhin das Verdienſt zarter Weiblichkeit anerfen- 
nen. Wir dürfen fie deshalb in vieler Beziehung empfeh- 
len. Therefens anmuthsvolles Bild wird den Freunden 
unvergeglich und theuer fein, und auch das Lefepublicum 
wird ihr gewiß ein freundliches Andenken nicht verfagen; 
benn fie fchrieb wie fie ift, liebevoll, gut und voll Milde, 
alle Eden umbiegend, jede Härte, jede Liebloſigkeit ber 
ſchaͤmend durch echtweiblihe Zurückhaltung. 15. 





Lydia. Philoſophiſches Taſchenbuch, als Seitenſtück 
u A. Ruge's Akademie von A. Günther und 
Wien, Braumüller. 1849. 8. 


Die gute Lydia — nach Apoſtelgeſchichte, 16, 14, ein got⸗ 
tesfuͤrchtiges Weib, eine Purpurkrãmerin die in Philippi, der 
Hauptſtadt Macedoniens, mit andern Weibern vor der Stadt 
am Waſſer wo man zu beten pflegte zuſammen gekommen 
war, und durch die Rede des Apoſtels Paulus ſich und ihr 
Haus taufen ließ, ſonach als erſte Bekennerin des Chriſten⸗ 
thums in Europa gelten kann — hat ſchwerlich geahnt daß 
nach 18 Zahrhunderten ihr Rame an der Spitze eines philo⸗ 
ſophiſchen Taſchenbuchs prangen würde, und zwar als Seiten⸗ 
ſtuͤck zur „Akademie“ eines Mannes der ſich wol nicht hätte tau⸗ 


‚fen laſſen. Ja die Herausgeber deſſelben, ſcheint e&, verzich⸗ 


ten heutigen Tages auf Bekehrung, die doch einſt ſich an der 
Thyatirerin erwieſen, fie wählen zu ihrem Motto den Spruch 
von Goethe: i 
Ganz vergebens ftrebft du — durch Schriften bed Menſchen 
Schon entfhiebenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
Aber beftärken Eannft du ibn wol in feiner Geſinnung, 
Dber wär’ er noch neu, in Diefed ihn tauchen und Jenes. 

Die Wahrheit diefes Spruchs bewährt fi) gewiß glän- 
zend an dem ald Seitengänger gewählten Alademiften, der be» 
Panntlih in der Paulskirche feine ganz eigenen Anfchauungen 
vorbradyte, und weder in Dieſes noch Jenes ſich tauchen ließ. 
Bleibt alfo übrig für das Taſchenbuch eine Stärkung der Ge⸗ 
finnung Gleichdenkender, wozu mir ihm Glüd wunſchen, und 
worauf die Geltung von Büchern und Schriftftellern borzüge 
ih beruht. Ausgefprochen wird in biefer Hinfiht (S. 12) 
daß Lydia, die Gelehrige und Korfchende, die vom Heidenthume 
zum Jehovahdienſte übertraf, und von da höchſt confequent zum 
pofitiven Chriſtenthum gelangte, als Schülerin des großen 
Paulus die Hriftliche Philofophie repräfentiren fol, welche 
auf den Ideen der göttlichen Zransfcendenz, der Greation und 
des creatürlihen Dualismus erbaut if. Auf die Elucidation 
und Rechtfertigung dieſer Ideen, im Gegenfap zu den moder⸗ 
nen Emanationds und Immanenzlehren und zu den Aggregire 
ten unter der Fahne des Monismus, beziehen ſich die Aufjäge 
diefes Taſchenbuchs. | 

Ueber die ohne Weiteres feftgeftellte Scheidung zwiſchen 
Shriftlidem und Undriftlihem hätte vielleicht die Philofophie 
fih zu befchweren. Denn da fie eine Volkszählung der menſch⸗ 
lichen Vorſtellungen, Begriffe und Ideen unternimmt, und mit 
Schichtung derſelben und ihrer Disciplin befihäftigt ift, die 
noch nicht einmal ganz fertig geworden: fo möchte es ihre Un» 
parteilichkeit und Selb ünig eit beleidigen fie dem Ehriftlien, 
was bifkorifch unter dem Volk vorhanden, einzubürgern, und 
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dadurch eine Härte gegen Unchriſtliches zu neranlafien, zumal 
‘8 ihr am Hergen liegen bönnte den Gegenlag zu vermitteln 
und auszufbhnen. Za Yes Ghriflihe felber if untereinander in 
Uneinigfeit begriffen, und ruft nach Philoſophie zur Beile 

bes Haders, fodaß mit der Ramengebung des Shriftlichen noch 
bie Frage entftände, welches Ehriſtliche gemeint ſei. Zür 
legteres laͤßt uns nun bad Taſchenbuch nicht in Ungewißheit, 
fein Chriſtliches if das Roͤmiſchkatholiſche, wie es im kirch 
lichen Wuchs und Rachwuchs der Zahrhunderte ſich geſtaltete 
und gegenwaͤrtig beſteht. 

Auf den großen Gegenſatz der Weltrichtung des Katholi⸗ 
eismus und Proteſtantismus uns näher einzulaffen ift für 
literariſche Unterhaltung nicht zweckmaͤßig. Das Taſchenbuch 
m ed, und zwar mit vieler philoſophiſcher Ucberfiht umb 

wandtbeit, feiner Fahne getreu. Was bei biefer Polemik, 
welche ja fleißig geübt wird, und dicke Bücher wie ganze Zeit 
ſchriften anfällt, Tor allgemein auffällt, iſt eine gewiffe Ueber: 
legenheit des Waffengebrauds auf Fatholifcher Seite. Rom 
grite eine fefte geistoffene Burg, aus deren Waͤllen und 
chießſcharten Die Geſchoſſe ficherer gerichtet und akgefeuert 
werden koͤnnen ale auf dem offenen Zelde der Gegner und 
ihren fchnel aufgeworfenen Verfhanzungen; oder mit einem 
andern Bilde: ein altes maſſiv aufgeführtes und in baulichem 
Buftande erhaltenes Gebäude — hier des Kirchenthums — 
erhält ſich beſſer gegen @inflüfle der Witterung, und ver: 
fpricht dem Bewohner entfchiedenere Schirmung als cin halbab⸗ 
eriffened, mit angefangenem Neubau unvollftäandig verfehenes. 
er SProteftantismus erfcheint gegen den Katholicismus als 
eine Ruine, mit einer halben Zransfubftantiation, halber Beichte, 
halber Abfelution, halbem Brieftertbum u. f. w., welchen Nach: 
theil die Beaner einftimmig und gefchult mir herkömmlicher, in 
Sahrhunderten geftählter Dialektik zu benugen pflegen. Frei⸗ 
lich wäre le Bortheil für fie weniger bedeutend ohne eine 
unerfchütterlicde Beharrlichbeit im Verfolgen ihrer Sapung, was 
die Verf. unſers Taſchenbuchs freilih in etwas anderer Ans 
wendung mit den Worten ausdrüden: „Um vor "er Conje: 
quenz eines Principe (alfo auch vor fih felber im Gebrauch 
deſſelben) nicht zu erfchredien, dazu gehört eine Erhabenheit 
und Energie der Intelligenz die nicht Sache jedes Denkers ift.” 

Wenn alfo im erflen Aufiag, „‚Proteftantismus und Phi» 
loſophie“ überfchrieben,, die Reaction gegen Papſtthum und 
Scholaſtik von Proteftanten nach ihrerr legten Ziele beſtimmt 
wird als Wiſſenſchaft (Philoſophie) die dem alten Evangelium 
Die neue Macht des Gedankens verfchafft: fo faflen die Verf. 
daſſelbe als ein doppelte, ein nächſtes: Kirche zu werden, ein 
entfernteres: Wiflenfchaft zu werden. Diefes letztere crreicht 
man in zwei Epochen, wovon die erfte ald Ausbildung Des 
Bebrbegrift mit der Drthodoxie endigte, Lie zweite mit der 
Deftruction berfelben begann und mit der Wiſſenſchaft endi» 
gen wird. Der Katholit kann erwidern: Wir haben bie 
Kirche und mit ihr die Wiſſenſchaft. „Es fol der, Glaube: 
Ehriftus if! mein Erlöfer, von der Erkenntniß: wie Chriſtus 
ein Erlöfer geworden, getragen werden ohne ihn zu erfegen. 
Diefe Erkenntniß iſt davon bedingt, daß der Geift felber ſich 
als Autorität erkannt habe.’ Wird das Ablaßweſen vorge: 
worfen, „welches das eigentliche Werd — die Wiedergeburt — 
in den Hintergrund drängte, fo verkündete Luther gerade den 
größten Ablaß; es war der alleinfeligmachende Gluube ohne 
Werke‘. Ablaß, ſeligmachende Kraft, muß die Kirche befigen, 
fonft ift ihr Dafein überflüffig; „was wären überhaupt Heils⸗ 
urfachen, wenn ihre objective Realität vom Glauben des Men» 
ſchen abhängig wäre?" Deswegen heißt es: „man fclle nicht 
fo voreilig fein, Das opus operatum, welches die Latholifche 
Kirhe in den Sacramenten feſthaͤlt, al& einen Irrthum abzu» 
thun.“ Es ift vielmehr die Folge des Principe der katholi⸗ 
fen Kirche — und aller äußern Kirche — „welche ein opus 
operatum ift von Seite Gotted’‘, diefen Gedanken feftzuhalten ; 


vor welcher Gonfequenz, da alsdann alle Kirchenhandlangen 
der Bläubigen — Buße, Beichte, Roſenkranzgebet — zum 
opus operatum merden, fromme Gemuͤther erfchrecden mögen; 
was aber Dem reinen Kirchenbewußtſein ſich eufdraͤngt, dub 
zur alte von Angriffen nur einer „Energie ber Ich: 
enz“ bedar 

In Bezug auf die Religion unſerer Zeit wird bemerkt: 
Pie Zeit in der wir leben läßt die Transfcendenz vor der Im: 
manenz zurüdtreten, und doch ruht die Welt auf den Punde: 
mente der Zransfeendenz. Auf pantheifirendem Grunde ſtard 
ber Hauptgebanfe der Meformation, bei ihrem durch den pipß 
lihen Abfolutismus motivirten Austritt aus der Kirche, mit 
feinem Inhalt vom allgemeinen Prieſterthum, der in der fpi 
sern Mevolution auf politifchem Boden fih zum allgemeinm 
Königthum ausbildete, d. 5. su einer Peripherie die Kein 
Centrum fucht, wei fie als ſolche es feiber fein veill, und Das 
ift eben die abſtracte Volksſouverainetaͤt, die erft in der Verbin 
dung beider Elemente ihre concrete Wahrheit gewinnt, Die 
—2— Philoſophie iſt und war nichts Anderes als Raturphi⸗ 
loſophie in verabſolutirter Geſtalt, anfangs mit Zransfeentem 
und Immanenz, dann mit dieſer allein. Iegt ift fie ins Bin 
terfolftitium gelangt, die Transſcendenz kommt wieder zu Chem, 
aber in anderer als in der bisherigen Geftalt, und untes be 
fremdenden Bedingungen. 

Ueber das Verhaͤltniß des chrifttihen Staats zur Kirche 
will cine Fortſetzung bed Tafchenbuchs fi verbreiten, entfcheb 
det aber fehon im voraus für abfolute Religions « umd Kirchen 
freiheit. Seit 1648 „haben die deutſchen Stastögewalten ihre 
Dan? dafür, daß ihnen das allgemeine Prieftertbum der Reim 
mation alle Gewalt in die Hände gefpicht, durch zwei volle 
Zahrhunderte nur durch eine defpotifhe Bevormundung de 
freien religiöfen Geiftes, wenn er in andern als proteftantifchen 
Richtungen fich bewegte, abzutragen verfkanten”. Allerdingb, 
Einſchraͤnkung der Gewalt iſt Verminderung ihrer Freiheit, 
und doch „ſtehen Prieftertbum und Hierarchie in der Kirche in 
demfelben Berhältniß zueinander wie im Menfchenfohne dab 
bohenpriefterlihe und Föniglide Amt‘. 16, 





Anekdote von Frau von Stadt. 


„Die Reife von Ancona nah Venedig“, fehreibt Lord 
Eloncurry in feinen ‚Personal recollections” (Dublin 184), 
„machte ich in Gefellfchaft der Frau von Stael, und werde nit 
einen Auftritt vergeflen in welchem Re bei unferer Ankunft is 
der St.⸗Marcusſtadt cine Hauptrolle fpielte und wovon i 
Augenzeuge war. . Sie vermicd nämlich nie ein Ceremoni 
welches fie für eine Gebühr ihres Ranges erachtete, trug dei 
halb ſtets Sorge Daß wenn fie fich einem Lünftigen Aufent⸗ 
baltsorte nahete das Corps der Schriftfieller zu ihrem Em 
pfange ausrüdte, und nahm alle dargebrachten Ehren der fi 
teratur entgegen. So geſchah es daß fie auch einem in Vene— 
dig lebenden Dichter ihre bevorftehende Ankunft gemeldet. Ich 
erinnere mich nicht wie er hieß: aber er hieß genau wie det 
erſte Fleifchhauer der Stadt. Dur ein einfältiged Verſehen 
der Poft wurde der Brief der Yrau Baronin an Signor — den 
Schlädhter ftatt an Signor — den Dichter abgegeben, um 
Erfterer, hoch erfreut die Kundfhaft einer fo ausgezeichneten 
Dame zu gewinnen, fauerte unferer Ankunft und verlor Beinen 
Augenblid der Barcnin aufzuwarten. Sie war gerüftet die 
Huldigung des Genies en cour pleniere zu empfangen, hatte 
und Ude — aud Herrn von Sismondi, Geſchichtſchreiber der 
italienifchen Republiken, welcher fih in der Geſellſchaft befand — 
zu Beugen der Zufammenfunft entbeten. Keine der beiden hohen 
fih begrüßenden Herrſchaften kannte die Verdienfte der andern, 
und es dauerte geraume Beit ebe eine Erklärung zu Gtande 
Fam, deren Kächerlichkeit fich leichter errathen ald befäpreihen 
laͤßt.“ 





Berantwortlicher Herausgeber: Heiurih Brockzana. — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Leipzig. 
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Zur Geſchichte des Natur - und Bölkerrechts 
ſowie ber Politik. 
Bur Geſchichte des Natur⸗ und Viberrechts fowie der Politik 
von Karl von Kaltenborn. Erſter Band. Das Refor⸗ 
mationszeitalter vor Hugo Grotius. — U u. d. L: Die 
Vorlaͤufer des Hugo Grotius auf dem Gebiete des Jus na- 
turae et gentium, fowie der Politik im Neformationszeitalter. 


gr m zweite Ubtheilung. Leipzig, Mayer. 1348. Gr. 8. 


Unter diefem Titel bat Dr. Karl von Kaltenborn in 
Halle, der geiftreiche und fiharfiinnige Verfaſſer ber mit 
verdientem Beifall aufgenommenen und von Sachverſtän⸗ 
digen nach Gebühr gewürbdigten „Kritik des Völkerrechts 
(&ipyig 1847), auf deren Erfeheinung wir im vorigen 
Jahre die Lefer d. BI. anfmerkfam gemacht haben, bie 
geehrte Welt mit einem neuen Werke befchentt.*) Ebenſo 
geimdlihe als umfaffende wiſſenſchaftliche Forſchungen 
zeichnen diefe gegenwärtige Arbeit wie feine frühere aus. 
Diesmal erbliden wir diefen jungen, fleißigen, vielver- 
fpredenden Selehrten mit feinen Unterfuchungen auf dem 
«gemeinen rechtöphilofophifchen Felde, welches mit dem 
ſpeciellern völkerrechtlichen in innigem Zufammenhange 
Reh. Es find die Leiftungen der Schriftfleller auf dem 
Gebiete des Raturrechts im Neformationszeitalter vor 
Hugo Grotius, mit deren kritiſcher Beleuchtung wir ihn 
her befchäftigt fehen. Um den Inhalt des Buchs näher 
anmbenten tft bemfelben das zweite Zitelblatt beige» 
fügt, Vormals bat man fih lange Zeit hindurch 
des zuſammengeſezten Namens „jus naturae et gen-' 
tum“ Statt des einfachern „jns naturae” bedient ge- 
Habt. Diefe Benennung bes natürlichen oder philofophi- 
fhen Rechts war noch im Zeitalter der Reformation bie 
alleinherrſchende geweſen, und tft noch bis tief in das 
18. Jahrhundert vorherrfchend und gewöhnlich geblieben. 
Es erklaͤrt fi) Dies leicht aus dem Umftand daß eben 
in jmem Zeitalter, ja fogar noch im 17. und felbft im 
18. Säculum, die erften Keime der philofophifchen Wiſ⸗ 
fenfgaft des Naturrechts und ber pofitiven, fowie philo⸗ 
fophifhen Wiſſenſchaft des Wölkerrechts (des Staaten- 
rechts im modernen Sinne) zufammenfielen. Die frag» 
lihe Bezeichnung ift freilich heutzutage ungebräudlicher 
geworden, und Das wegen ihrer Bweidentigkeit nicht ohne 
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Gin Ungeweipter ober auch ein Anfänger in 
ber Rechtswiſſenſchaft ge — wähnen es haubule 
fih in einer Schrift mit dieſem Mifchtitel nicht bios ums 
Naturrecht ale natürliches Briyat-, Staats⸗ ab 
Völkerrecht, ſondern es werds auch pofitiyes Möller 
recht als eine hübfche Zugabe geliefert. Won einer ſel⸗ 
hen Vermiſchung philoſophiſcher und pofitiner Rechts⸗ 
(ehre aber Tann allerdings in unferer Zeit nicht mehr 
bie Rebe fein. Darum ift dieſer Ausdruck, wenn man 
damit wur das ideale ober ullgemeine Mecht bezeichnen 
will, gegenwärtig unangeneffen. Wenn unfer Verf. 
deſſenungeachtet diefen nunmehr veralteten Zitel wählte, 
fo Hatte er indeffen befandere Motive die denſelben recht⸗ 
fertigten. Er erfhien für biefe Monographie gerade range 
paſſend zur Charakterifirung des beſtimmten Hifterifchen 
Typus diefer Schrift. 

An der Ginleitung finden fich die wefentlihen Au- 
fihten bes Berf. von den Grundlagen des Naturtechts 
entwickelt. Er geht babei von ber chriſtlichen Weltan⸗ 
fhauung aus, wonach das Abſolute als Urgrund alles 
Seins eine perfönliche Gottheit ifl. Alles mas ba If 


wird demgemäß als eine Production des göttlichen We⸗ 


ſens zu betrachten und principiell aus diefem zu beduciven 
fein. Das gilt denn auch von dem Menfhen und feinen 
Verhältniffen in der Welt. Mur ift der Menſch, tm 
Gegenfag zu den göttlihen Probuctionen in der Natur, 
mit einem freien Beifte begabt und darum etwas Geiflig- 
felbftändiges, Perfönliches, Selbſtzweck, wiewol nicht 
abfolut wie die göttliche Perfönlichkeit, fonbern relativ. 
Denn er ift zugleich als eine Creatürlichkeit, als ein von 
Sort Abhängiges, Beſtimmtes anzufehen. Diele Ab⸗ 
bängigfeit von einem Höhern und jene —8 Pex⸗ 
ſoͤnlichkeit durchdringen ſich in dem eigenthümlichen Weſen 
des Menſchen und charakteriſiren alle ſeine Beziehungen, 
namentlich auch die ethiſchen Verhaͤltniſſe. Ethik über⸗ 
haupt umfaßt die Geſetze für den menſchlichen Willen. 
Es find Dies aber Geſetze welche in der höhern göttlichen 
Weltordnung begründet find, mithin über dem Menſchen 
und deſſen Willkür ſtehen. Allein der Menfch befindet 
fi) vermöge feines geiftigen Weſens im Stande fie- zu 
erfennen, fie frei in fein Inneres aufzunehnten, durch 
feinen Willen zu fegen, in feinen Handlungen zu dere 
wirklichen. Demnach erfcheinen jene Gefege der Ethik 
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zugleich als freie Willensbeflimmungen und Willensacte 
des Menfchen, doch nicht abfolut, fondern relativ. Frei 
heit und Nothwendigkeit durchdringen fih nämlich darin 
für den Menfchen. Für bdiefen gibt es nun breierlei 
Sphären des Ethifhen. Die Richtung des menſchlichen 
Willens auf Gott ift die Sphäre bes Ethiſchen in bep 
Neligion. In’ ihre zeigt fih vor Allem die Greatürlich- 
Leit des Menfchen und feiner ethifchen Verhältniffe. Denn 
Die Religion ift ja eben das Gefühl, und auf einer hö⸗ 
bern Stufe das Bewußtfein der menfchlichen Abhängig- 
Seit: von Gott, als dem abfoluten Urgrunde der Welt. 
Die Richtung des menfchlihen Willens auf fich felbft, 
auf feine innerfte eigene Natur, und das freie Handeln 
des Willens nach diefer feiner Selbftbeftimmung erfcheint 
als die ethifche Sphäre der Moral oder Sittlichkeit. Diefe 
ift Die Vollendung des menfchlichen Willens in ihm felbft. 
ie ift nichts Abfolutes, fondern findet ihre höchfte Spige 
und Bollendung, wie ihre nothwendige Unterlage und 
Schranke, in der religiöfen Verklärung des menfchlichen 
Willens. Endlich die Richtung des menfchlichen Willens 
auf das menfchliche Gemeinwefen bildet die ethifche Sphäre 
des Rechts. Diefes ift die ethiſche Norm für den Willen 
des Menfhen, infofern der Menſch ale Glied eines Ge⸗ 
theinwefens erfcheint; es ift die Norm und die in Ge- 
maͤßheit derfelben äußerlich realifirte Ordnung für das 
menfchliche Gemeinweſen. Daß das Recht hiernach in 
der Sittlichkeit wie in der Religion, d. i. in ben beiden 
andern ethifchen Sphären fein wahres Fundament habe, 
if einleuchtend. | 
Nah Vorausſchickung diefer Betrachtungen über bie, 
verſchiedenen Sphären ber Ethik und deren Feſtſtellung 


im Allgemeinen geht dann Kaltenborn, feinem Zwecke 


näher ruͤckend, zur Unterfuchung ber die menſchlichen Rechts⸗ 
verhältniffe insbefondere umfaffenden über. Der Menſch 
iſt nicht zur Vereinzelung gefchaffen, fondern zum ge- 
meinſchaftlichen Leben mit Andern feines Gleichen. Dahin 
weiſt ſchon die natürliche Scheidung der Geſchlechter; da- 
Hin weift ihn feine ganze geiftige Anlage und Beichaf- 
fenheit. Diefe Gemeinfchaft ift nicht blos eine abftracte 
allgemeine, fondern eine vielfach gegliederte. Die Men- 
Shen befinden fi nicht blos in einer, fondern in vielen 
Gemeinſchaften; doc flieht über diefer Vielheit und eine 
srganifche Einheit bewirtend die Menſchheit als die Ge⸗ 
meinfchaft aller Menſchen. Die Menfchheit gliedert fi 
natürlich in Völker, das einzelne Volk wieder in Stämme, 
Zamilien und andere Gemeinwefen, wie fie zum Zweck 
der mannichfachen menfchlichen Bebürfniffe, Intereſſen 
und Fähigkeiten nothwendig find. Jede biefer Gemein⸗ 
fhaften bildet fobann einen eigenthümlichen Kreis bes 
Rechtslebens, eigenthümliche Rechtsverhaͤltniſſe. Es find 
Das aber nichts Anderes ale überhaupt die menfchlichen 
Lebensverbältniffe als ſolche, infofern fie irgend eine Art 
son Gemeinzuftand darftellen. Da biefe Lebensverhält- 
niffe nicht blo6 von dem Rechte, fondbern auch von an- 
dern geiftigen, befonbers andern ethifhen Motiven und 
Normen beherrſcht find, fo hat das Recht in ibm eine 
beſtimmte Grenze, welche in der Natur biefer Verhaͤlt⸗ 


niffe als Bliederungen des menfchlidhen Gemeinweſens, 
ale Gemeinzuftände beruht, und weiter barf das Recht 
auch in ihnen feine Herrfchaft beanfpruchen. Jenach⸗ 
bem dann bie Rechtögemeinfhaften mehr auf die Vollen- 
dung des Menfchen in feiner Menſchlichkeit gerichtet find, 
und die Beziehung auf die Sittlichleit nehmen, fo’ con 
centriren fie fiy zum Staate. Der Menſch als ein per 
fönlihes, freies geiftiges Weſen darf aber dadurch daß 
er Glied diefer Nechtsgemeinfchaft ift feinen freiheitlichen 
Charakter nicht verlieren. Es muß in ihm auch als 
Glied diefer Gemeinfchaft immer bie freie Perfönlichkeit 
refpectirt werden. Der Menfh foll nicht im Biegen 
(d. i. Glied der NRechtögemeinfchaft) untergehen. Bleid- 
wol wird jene Gemeinfchaft gleichfalld auf den Charakter 
ber Selbftändigkeit Anfpruh zu machen haben. Sie ift 
etwas durch den göttlichen Weltplan Gefegtes, etwas ber 
Idee nach ebenfo Urfprüngliches und Wefentliches als 
der Einzelmenſch, ja fie ift fogar eine Ordnung über alle 
Einzelmenfhen, indem es Beruf diefer Tegtern ift aus 
der Vereinzelung heraus und in jene Gemeinfchaft zum 
Ziele der Erfüllung der mannichfachen menfchlichen Le⸗ 
benszwede zu treten. Der Einzelne erkennt jene Ge⸗ 
meinfchaft als eine höhere Ordnung über fih an, und 
wird von der Gemeinfchaft als eine Perſoͤnlichkeit aner- 
kannt. Die Perfönlichkeit der Einzelnen und die Ge 
meinfchaft als ſolche find die oberften Elemente bes Rechts⸗ 
lebens. Das Recht wird durch diefe beiden Factoren 
gebildet und ift beider einheitliche Production. Im Mechte- 
leben haben ſich demnad, Freiheit und Ordnung in or- 
ganifcher Weife zu durchdringen. Allen Geftaltungen 
deffelben ſoll ebenfo fehr jene Freiheit der Rechtsfubjecte 
als diefe Ordnung, dieſer objective Beftand des Rechts 
in einer äußern Gemeinſchaft ausgeprägt fein. 

Es ift nicht zu verfennen daß Kaltenborn’s Anfid- 
ten von den Grundlagen des philofophifchen Rechts, wie 
ee auch felbft gern gefteht, denen welche F. 3. Stahl 
in feiner „Philoſophie des Rechts auf Grundlagen po 
ſitiv⸗chriſtlicher Weltanſchauung“ entwidelt Hat wenig- 
ftend nahe verwandt find. Doc gilt Das nur von ber 
Darftellung der Lehre Stahl's in der neuen 
feines Werks, mo fich die theolagifirenbe mittelalterliche 
Färbung welche fie in der erften Ausgabe anfichtrug 
faft gänzlich befeitigt, und namentlich die Erklärung ber 
menfhlichen Mechtöverhältniffe aus görtlihen Analogien, 
bie fogar für bisweilen wahrhaft blasphemifch gehalten 
worden, aufgegeben finde. Denn auch Stahl ftellt am 
bie Spige feines ganzen philofophifchen Syſtems, in Ge⸗ 
mäßheit der Dogmatik der chriftlihden Kirche von dem 
göttlihen Weſen, bie Perfönlichkeit Gottes als hoͤchſtes 
Princip, ſodaß alle feine philofophifhen Säge über Re⸗ 
ligion, Moral und Recht von diefem Punkte ausgehen 
und in bdemfelben ihre legte Begründung haben. Zugleich 
bat er gefucht, wie er felbft in der Vorrede zu der neuen 
verbefierten Auflage des zweiten Banbes feiner Rechts- 
philofopbie ſich ausdrüdt, die oberften theologifch - philo- 
ſophiſchen Grundlagen (Metaphufit und Ethik) einerfeite 
und die Rechts⸗ und Staatslehre anbererfeits wohl: von- 
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einander zu halten, ſodaß dieſe wie in der Wirklichkeit 


jene zwar zu ihrer tiefften Urfache hat, dennoch aber an 
fih gefondert und in völliger Selbſtaͤndigkeit beficht. Es 
iR aber in der Gtahl’fchen Rechtsauffaſſung, nach Kal- 
tenborn’s Dafürhalten, dem ewigen Drange des mober- 
nen (hriftlichen) Bewußtſeins nach individueller Freiheit 
in einer vernünftigen Scheidung der drei ethifchen Sphaͤ⸗ 
ten des Rechts, der Religion ‚und der Moral, und be 
fondees in der Anerkennung ber freien lebendigen Per⸗ 
ſonlichkeit (nicht eines abftracten Willens) und ihres Rechts, 
ebenfo fehr Genüge gethan als bie vornehmlich durch 
Schelling wieder zuerfi erfannte Objectivität (die ewige 
göttlihe Drbnung) von Recht und Staat, namentlich 
dem fubjectiven Idealismus gegenüber, aufrechterhalten, 
alfo dem idealen, fubjectiven Elemente nicht weniger Gel⸗ 
tung verfchafft als dem realen, objectiven und bamit dem 
pofitiven und hiftorifhen. In der That erfcheint bei Stahl 
das Recht als die Norm und zugleich als die objective 
Ordnung des menfchlichen Gemeinwefens auf der Bafıs 
der freien Perſoönlichkeit, doch mit einer felbftändigen, 
über allem Einzelnen flehenden Bedeutung, mit einem 
anftaltlihen Charakter, der im Staate als ber Anftalt 
für die Beherrfhung durch das Recht und demnach zu⸗ 
gleich al8 einem freien perfünlichen Reiche feinen höchften 
Ausdrud gewinnt. Nur liegt in Stahl's Theorie und 
Doctrin überall noch nichts Abgefchloffenes und Vollen⸗ 
deteß vor. Es fehlt feiner Darfiellimg bes Naturrechss, 
wenn auch Die oberften Principien, die leitenden Grund⸗ 
fe, die allgemeine Auffaffung und Behandlung bes 
Rechts im Ganzen als richtig zugegeben werben, in vie- 
in Studen an Maren Demonftrationen, an foftemati- 
ſchem Zufammmenfhluß der Details, wozu bie fort 
während eingemifchten polemifchen und politifchen Be⸗ 
merkungen es nicht kommen Hafen, kurz, wie aud 
Reinhold in ber „Neuen Jenaiſchen Allgemeinen Li- 
teraturgeitung ” (1847, Januar) geurtheilt Hat, an 
der perfecten philofophifhen Korm und . Methode, fo- 
daß Stahl eigentlich blos die Grundzüge zur Aus 
führung eines neuen Syſtems auf dem Gebiete ber 
Retsrrechtöwiffenfchaft geliefert hat. 

Es herrfchen gegenwärtig noch, namentlich in Deutfch- 
land, die verfchiedenften Anfichten über das Weſen und 
das Princip fowie über die Methode dieſer Wiffenfchaft. 
Welche Unzahl von Syſtemen und Syſtemchen werden 
jezt auf deren Markte aufgetiſcht! Da gibt es Kantia⸗ 
ner, Fichteaner, Begelianer in mancherlei Sradationen 
und in den mannichfaltigften Schattirungen, fodaß fogar 
innerhalb einer und berfelben Schule, wie 3. B. in der 
Hegels, gegenfeitige Verkegerungen unter den Anhängern 
an der Tagesordnung find. Daneben erhebt fich die 
Kraufe'fche ſowie die Herbart’fche Schule, der eigen- 
thümliche Cklektieismus Warnkoͤnig's, die fogenannte hi⸗ 
florifch - philofophifche Schule, an melche ſich endlich das 
fogmannte organifche Syftem mit fehr verfchiedenartigen 
Bertretern fchließt. Unſer Verf, ſieht indeſſen diefe große 
Verſchiedenheit, diefe zahlreichen Schulen keineswegẽ als 
etwas Krankhaftes an, es zeugt vielmehr nach feiner 


Ueberzeugung dieſe Exfcheinung gerade in der Gegenwart 
von einer ungemeinen Rührigkeit und Lebendigkeit ber 
fraglichen Disciplin. Gleichwol betrachtet er einen fol 
hen Zuftand als einen Zuftand dev Gährung, deffen 
Beruhigung und Klärung möglichft bald herbeizuführen 
ift, ein Ziel welches auch die heutige Naturrechtsdisciplin 
in allen ihren verfchiedenartigen Richtungen gleichmäßig 
zu verfolgen fcheint, und beffen nicht mehr fehr ferne 
Erreihung zu hoffen ſteht. Es kann diefer boctrinelle 
Streit und diefe dermalen noch vorhandene Krifis auf 
ben Gebieten des natürlichen oder philofophifchen Rechte 


‚allerdings durch eine Ddialektifche Erörterung der gegen- 


wärtigen im Wege der methodifchen Kritik gelöft werben; 
doch wird nad) Kaltenborn's Anficht diefe legtere dann 
erft wahrhaft fruchtbar fein, wenn fie in die Geſchichte 
ber frühern Syſteme zurüdgeht, und bort bie erfien An⸗ 
färige, die rohen Keime der heutigen Doctrinen auffucht. 
Erſt alsdann fcheint ihm eine gründliche Kritik möglich, 
erft alsdann ein neues Syſtem denkbar, welches über 
den berzeitigen Kämpfen fteht, indem es die Gegenfäge 
zu begreifen und zu verfühnen und ein aus dieſer Ver⸗ 
föhnung und Verſchmelzung hervorgehendes Neues her- 
vorzubringen vermag, alle frühern Theorien zu feiner 
Vorausfegung habend, fie zu untergeordneten Momenten 
berabfegend und zu Theilen eines großen wiffenfchaftlichen 
Ganzen verarbeitend. Das ift nah ihm die große Be⸗ 
beutung einer Geſchichte der Doctrin der Rechtsphiloſo⸗ 
phie. Ein Syſtem derfelben, wie auch der Philofophie 
im Allgemeinen, losgeriffen von den frühern Syſtemen 
und Theorien, erfcheint ihm als Phantom. Jedes neue 
Syſtem, wenn e8 zu feinem Erfcheinen irgend eine Bes 
rehtigung haben fol, urtheilt er, muß als .die legte 
Spige, als das Refultat aller früheren pbilofophifchen 
Forſchungen auftreten. Nur infofern es fih in einem 
folchen Zufammenhange barftellt, wird es ihm möglich fein 
fi) ald Etwas mehr als eine bloße fubjective Meinung 
des Erfinders zu behaupten, vielmehr den Charakter einer 
allgemein menfchlichen Anficht über die höchften Prin- 
cipien wie des Lebens überhaupt fo namentlicd) bes Rechte» 
lebens zu erlangen und von wahrhaft welthiftorifcher Be 
deutung zu werden. Ein Syſtem bes natürlichen Rechts 
hat demnach feine berechtigte Exiſtenz in der jegigen Zeit 
dadurch nachzumeifen daß es fich als die letzte Blüte 
und als die nothwendige Frucht aller bisher dageweſenen 
geiftigen Forſchungen auf diefem Gebiete documentirt, und 
fo die frühern und gegenwärtigen Standpunkte in fih 
vereinigend und zu untergeordneten Momenten machend, 
auf objeetiver Grundlage einen neuen Bau aufrichtek. 
Un die Geſchichte der Nechtsphilofophie reihe fih dann 
natürlich zugleich die Gefchichte der eigentlichen Politik 
an. Das find die Geſichtspunkte von denen der Verf. 
ausgeht um durch feine literarhiftorifchen Forſchungen 
ben Weg zu einem bie Gegenwart befriebigenden Syſteme 
ber Naturrechtswiffenfchaft zu bahnen. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Erfter Roman einer neuen Schriftitelerin- 


Diefer Roman nennt fih kurzweg: „The Ogilvies, a 
novel” (3 Bde., London 1849), und wird vom „Athenaeum” 
ats „erfler Roman einer Dame” wegen der ihm beiwohnenden 
Porzüge „in der Welt literariſcher Fiction” freundlichft wi: 
kommen gebeißen. „Die Eigenfchaft der Echtheit‘, fagt der 
Beurtheiler, „ob in Büchern oder im Leben, erhöht alle uͤbri⸗ 
gen Berdienſte, und verföhnt in hohem Maße mit allen ⸗ 
lern. Bon legtern iſt der Roman «’The Ogilviee» nicht frei, 
aber er befigt in feltenem Grade die erwähnte verſoͤhnende Ei⸗ 
genfchäft. Irog einer Hinneigung in der Gefühlöwelt zu ſchwaͤr⸗ 
men und mit der Erzählung Chor zu machen, troß einer Ein» 
fachheit des Dialogs weldyer die Dietion bisweilen dürftig er- 
fcheinen läßt, ift das Buch allerliebſt. Es ift mit tiefem Ernſte 
gefchrieben und von einer'edeln und anmuthigen Philoſophie durch⸗ 
drungen, und während die Verf, ihren Schöpfungen Form und 
Geſtalt gibt, offenbart fih eine ſchoͤne, zarte Phantafie und| 
jene Auffaffun feiner Charakterzuͤge welche der Dichtung die 
lebenswarme BBabrheit der Biographie verleiht. Auch fehlt: 


der Berf. nidt die Kraft den Ernft mancher Stelle durch genia⸗ 


len, gutgezielten Humor zu mildern. Sollen wir auf die An: 


ruͤche der Gefchichte näher eingeben, fo heben wir zunörberft 


re moralifhe Sonterung hervor, die dargelegte Fäahigkeit 
Menfhen und Sachen nad) ihrem innern Werthe zu fehägen, 
Alles beifeite zu laſſen was willfürlih und gekünftelt ift, 
und die Elementarprüffteine des Gewiſſens und der Ratur wie 
der zur Baſis des Urtheild zu machen. Ein zweiter herrlicher 
in dem Buche hervortretender Zug ift der Sinn für das Schöne 
und Heldenmüthige ald Zräger der Vorkommniſſe im täglichen 
Leben. Bei diefer Schriftſtellerin ift die Nitterlichkeit Der 
Welt nicht untergegangen, weil ihr Zummelplag aus den offe: 
nen Feldſchranken ın Dad Eabinet des Gelehrten verlegt wor: 
den, weil ftatt mit einem Rieſen fie mit einem Borurtheile 
kämpft, und ihre Siege nicht nach in den Sand gefegten Kör: 
pern, fondern nach befreiten Ideen zählt. In den Mühen des 
Berftandes, deren Vorwurf und Lohn Wahrheit ift, in der 
Heiligkeit der Hingebung unter anfprudhslofefter Form, in der 
befcheidenen Handreichung der Gütigfeit, in der durch Prüfung 

eläuterten und zum Glauben verwandelten Liebe — darin ru⸗ 
en poetifche Elemente, die reicher werden je mehr die Zeit fie 
erforfcht; und von ihrem Dafein und ihrer Schönheit gibt ge: 
genwärtiger Roman Zeugniß.” 

„Unmittelbar in die Handlung eingreifende Perfonen — ne: 
ben vielen epifodifchen Charakteren — find die zwei Couſinen 
Eleanor und Katharine Ogilvie, dann Philipp Wychnor und 
Paul Lynedon — eine Mug und mit wirkfamem Gontraft ge 
ordnete Gruppe. Sn Eleanor fteht die Liebe als hohes und 
gewiſſenhaftes Princip ber einbilderifhen, an Nichts Anſtoß 
nehmenden Leidenfchaft Katharinend gegenüber, und ber fun: 
‚Belnde Egoismus Lynedon's findet einen geeigneten Gegenfag 
in Wychnor's einfacher, aller Selbſtſucht entkleideter Würde. 
Obwol in fittliher Hinficht ihrer Coufine untergeordnet ift 
Katharine Ogilvie entfchieden die Heldin de8 Romans, ein 
Vorzug welchen die Kämpfe die fie zu befteben hat, und die 
weitichichtigere Entwidelung des Charakters ihr gewähren. 
Bei ihrem erften Eintreten in die Geſellſchaft begegnet fie 
Lynedon. Entzückt von feiner Erfheinung und feinem Be» 
nehmen ibealifirt fih ihn das überfpannte Maͤdchen zu einem 
geiftigen Helden, und uberftürzt fi) fo fehr in feiner Bewun⸗ 
derung daß felbft die Heftigkeit ihrer Sinnesart Solches kaum 
geubiig macht. Hierin Liegt einer der Maͤngel der Anlage. 

ine weitere Begrenzung des Motivs war ſchlechterdings noth- 
wendig um Dad als wahrfcheinlich erfcheinen zu laflen was zur 
Haupifeder der Handlung beftimmt iſt. Jenes aber als richtig 
eingeräumt ift gegen die Wahrheit und das Durchſchlagende 
der Folgen Nichts einzuwenden.” 

„Xynedon befigt die Kunft für ſich einzunehmen, und in- 


Verantwortlicher Derausgebrr: Beinrich Wrodbaus. — 


Werk für diefen Bwed gibt. 


. 


dem er fie mehr gedankenlos alt muthwilli 


thwillig anwendet, wird 
Katharine durch eine Reihe von Aufmerkſamkeiten, welche das 


Herz 
Glauben —** daß er ihre Liobe erwidere. Aus di 
ſelbſt gefchaffenen Zraume, obichon der Stoff 
fällt, wird Katharine durch ein falſches Gerüht en 
ynedon's und Eleanor's Verlobung geweckt. Beide befinden 
fih im Auslande. Das Wahre an der Sache ift, daß ver 
Lynedon's Abreife von England er um Eleanor geworben, fr 
ihm den Korb gegeben, und das echtweiblich fühlende Mir 
hen davon gefchiwiegen hat. Katharinens Herzweh folgt ein 
ſtolze Ahndungsluſt. Bon ibr fortgeriffen —* bie Sünde 
ihren Coufin Hugh DOgilvie zu beirathen, der feit lange um fe 
gefreit. Bei Kynedon’6 Heimkehr iſt auß dem Kinde mit nd 
dem er getänbelt ein ſtolzes, Teuchtendes Idol der Mode gt: 
worden, und ber Sieg von welchem das Mädchen nur y 
träumt, wird von dem Weibe mit Eins gewonnen. Den mm 
eintretenden Kampf zwifchen Stolz, Leidenfchaft und Ehre bat die 
Verf. Eräftigft gezeichnet. Als er auf der Spitze fhmankt, 
eriöft Hugh's Tod Katharinen aus den Banden einer weihds: 
fen Ehe. Reue hält fie noch eine Zeit lang ab den Borftelun 
gen Lynedon's Gehör zu geben; feine Leidenfchaft entringt fx 
endlich das Verſprechen feine Gattin zu werden. Es if m 
fpät. Die erft midverftandene, dann falfch geleitete, urfprü 
lih vom Irrthum geſäugte, endlich zum Unrecht —S 
bat fich ſelbſt geraͤcht. Der ſtuͤrmiſche Geiſt bat feine Hül⸗ 
vernichtet, eine toͤdtliche Krankheit ſich aus Katharinens Leiden 
entwidelt. Sie flirbt wenige Stunden nah ihrer Ber 
mäblung.” 8. 


liebende vorſchnell zu ſeinen Gunſten deutet, ns 
edoi 





Leſefrüchte. 
Verhältniß der Bildung zum Berbrechen in 
gr antreic. 

In ber Franzoͤſiſchen Akademie ift in Folge der von einem 
Sprecher aufgeworfenen Behauptung, ed mebrten ſich mit der 
Aufklärung auch die Verbrechen, ein officiele6 Document, ein 
Ertract aus dem Redhenfchaftebericht der Eriminaljuftiz waͤhrend 
der drei Sabre 1845, 1846 und 1847, mitgetheilt worden. 
Rach demfelben konnte mehr als die Hälfte (323 Procent) der 
ceiminell Angeklagten weder lefen noch ſchreiben, ein Dritthel 
aber Tonnte Beides nur fehr mangelhaft. Im Durchſchnitt hatten 
Drei auf Hundert Unterricht genoflen, aber nur Swei auf Huw 
dert eine forgfältige Erziehung empfangen. Unter den Berur: 
theilten kamen auf 7903 Galeerenfklaven 4331 die des Lefens 
und Schreibens vellig unkundig waren, 2139 Eannten Bade 
nur ſehr unvolllommen, 719 dagegen konnten es, 120 hattın 
Unterricht genofien. In Betreff der Corrertionshäufer ftelt 
fi) ein ganz ähnliches Verhaͤltniß heraus. 


Das Recht auf Müfiggang. 

Wie feit Jahrhunderten die Antiken der Kunft von der 
ganzen gebildeten Welt in hohem Werthe gehalten wurden, fo 
üben heutzutage mehr und mehr auch die Antifen der Mord, 
die Entwickelungsgaͤnge der alten Sittengeſchichte, eine allge 
meine Anziehungskraft aus. Freilich Liegt während die mon 
mentale Archäologie die außerordentlichften Fortfchritte gemant 
bat die moralifche noch ziemlich in der Wiege; allein eben 
deshalb verdienen hier einfhlagende Arbeiten doppelte Bead: 
tung. Deshalb erwähnen vwir einen Beitrag den ein det 
Geſchichte der alten Sitten und Staatseinrichtungen entlehnteh 
Moreau Ehriftoph, der ih in 
Frankreich durch feine Schriften über Strafreform bekannt 
gemacht Hat, veröffentlicht ein Buch „Du droit A l'oisivetd 
et de l’organisation du travail” is ven Republiken Grie⸗ 
chenlands und Roms. 2. 


Drud und Berlag von FJ. X. Wrodhans in Leipzig. 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








(Gertfegung aus Me. 12.) 

An den Werken über bie Geſchichte der Philoſophie 
un Allgemeinen ift in ber Regel auf bie Rechtephiloſophie 
fehr wenig Rüdfiht genommen. Höchſtens finden fid 
Ange fporabifhe Bemerkungen in der Darfielung ber 
alten unb bisweilen andy ber neueſten Bhilofephie. In 
mehren größern Werken über die allgemeine Geſchichte 
der Dhilefopbie iſt zwar in neuerer Zeit der innere Zu⸗ 
ſanmenhang unter den einzelnen philofephifhen Suſtemen 
in ihrer ſcheinbar zufälligen hiſtoriſchen Aufeinander⸗ 
folge auf verfchiedene Weiſe darzuthun verſucht, für 
die gefchichtlihe Entwickelung der vechtephilsiophifchen 
Syſteme ift jedoch bisher verhaͤltnißmaͤßig noch wenig 
eigentlich getban worden. Die Gefchichte der Rechts⸗ 
Yilofophie oder des Naturrechts, womit wenigſtens in 
da erſten Stadien der Entwickelung diefer Diſciplin und 
jwae das ganze 16. und 17. Jahrhundert hindurch un- 
ter bem Namen des jus naturae et gemtium zugleich bie 
Dectzin ſowol des philoſophiſchen oder natürlichen Völ⸗ 
kerrechts — und Das war in ber Ordnung — als auch 
des poſitiven — und Dies war ſonderbar genug — aufs 
engſie verbunden war, und womit auch die Doctrin der 
eigentlichen Politik immer in beſtimmter Beziehung ſtand, 
wa bis zur neueſten Zeit geblieben iſt und bleiben mußte, 
Year bie auf unfere Tage nur wenige Bearbeiter gefun⸗ 
den Zwar ftöße man in ben meiften ditern und neuern 

ern des alten fogenannten Natur» und Völker⸗ 
rechts, und fpäter des fogenannten abftracten Natur- und 
Bernunftrechts, auf kurze Ueberfichten der naturrechtlichen 
Leiſtungen. Bekanntlich hat ſchon Hugo Grotius zu Ende 
der Prolegomena feines berühmten Werks „De jure belli 
ac pacis” einen folhen Verfuh gemadt. Ebenſo Pu⸗ 
fenderf (in feinem „Specimen controversiarum‘, Cap. 1) 
und Barbeyrac in bes Vorrede zu feiner franzöfıfchen 
Ücherfegung des Pufendorf'ſchen Werks. Aber diefe Ent- 
wuͤrfe und Skizzen find ebenfo unbebeutend wie Das mas 
in neuerer Zeit von Hugo in Göttingen, Hoffbauer, 
Pölig u. A. m. in den literarhiftorifchen Cinleitungen 
ihrer naturrechtlichen Schriften gefagt worden iſt. Ebenfo 
fragmentarifh und aphoriftifch find die vielen ältern, 
meift Lateinifch gefchriebenen, der historia juris naturae 
ausſchließlich gewidmeten Werke, namentlich von Buddeus, 





des Natur und Välkerrechts 
ie der Politik. Ä 


15. Sanuar 1850. 





Beffer, wiewol auch mangelhaft genug, iſt bie 
von J. 3. Schmanf 1754 in feinem „Neuen Syſteme 
bes Rechts der Natur“ gelieferte ,Biftorie bes Neches 
der Natur, worin menigftend ziemlich vollſtaͤndig In weit- 
läufigen Ercerptem bie Anſichten der Autoren über Natur- 
recht angegeben, und insbefonbere auch die vorgrotianfe 
ſchen Verſuche ber alterthümlichen, mittelalterlichen vote 
reformatoriſchen Schriftſteler mit ihren eigenen Worten 
bargeftellt werben. Doc geht diefem mit Gründlichkeit 
und vielem Fleiße ausgearbeiteten Werke ber Charakter 
einer foftematifchen Entwidelung ber einzelnen Theorien 
auseinander nach völlig ab. (ine recht gefällige, wenn- 
gleich ziemlich feichte Ueberſicht ber Geſchichte des ſoge⸗ 
nannten —— —8 derſelben Zeit (1787) in 
einem anonym angeblich in London in franzoͤſiſcher Sprache 
herausgegebenen Werke: „Easai sur —W du droit 
naturel“, ver, als deſſen Verfaſſer Prof. Hübner in Se 
penhagen beselchnet wird. Unter droit naturel wird aber 
barin ber ganze Kreid der Moralphiloſophie verftanden, 
wie auch nech in unfern Lagen bei Englänbern, beſon⸗ 
ders Schotten und ebenfalls Franzoſen gewoͤhnlich iſt, fer 
daß feine Srenzlinie zmifchen Recht und Moral ſich ge 
zogen findet. In Gtahl's „Mechtsphliofophie‘ (1830) be» 
figen wir allerdings eine ausgezeishnete Entwidelung ber 
rechtöphllofophifchen Doctrin von Kant bis Hegel, dage⸗ 
gen ift bie vorkantiſche Beit nur dürftig bedadıt, und bie 
rechtsphiloſophiſchen Beſtrebungen feit Hegel ſind ganz 
unberückſichtigt gelaſſen. Was ſeitdem in der füngften 
Zeit in diefer Beziehung geleiftet worden beſchraͤnkt fi 
auf eine ſchematiſtiſche fragmentarifhe Aufzählung und 
aphoriftifhe, ebenfo willkürliche als principienlofe Ueber⸗ 
ſicht der verfchiedenen Theorien und Syfleme, und iſt 
weit davon entfernt beren Hifterifch - phllofophifchen Zu⸗ 
fammenbang untereinander nachzuweiſen. F. von Bau» 
mer's „Geſchichtliche Entwickelung der Begriffe von Necht, 
Staat und Politik“ (1832) if allerdings unleugbar mit 
kritiſchem Scharffinn abgefaßt. Die Unfichten ber ein- 
zelnen Autoren finden ſich häufig ebenfo treffend dargeſtellt 
als kritiſch beleuchtet. Uber es wird bie eigentliche Rechts⸗ 
entwidelung von ber ſpeeiell fogenannten politifchen Sphäre 
nieht fharf unterfchieben. Was Warntönig in der hifto⸗ 
rifchen Einleitung zu feiner Rechtophiloſophie als einer 
Raturlehre des Rechte” (1839) gibt ift blos eine all⸗ 


gemeine Weberficht, keineswegs eine eigentliche Literar- 
gefchichte mit detaillirter Entwidelung; jedoch ift er in 
der Angabe und ber fpeciellen, wenngleich meift fehr kur⸗ 
zen und nicht fehr tiefen Charakteriftit und Kritik der 
rechtsphilsfophifchen Literatur feit Grotius fo volftändig 
wie Keiner vor und nah ihm in diefem Jahrhundert, 
Indeſſen berückſichtigt auch er doc, viel zu wenig den 
wiffenfchaftlichen Zufammenhang zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Doctrinen. Dabei find feine Unterfuchungen über 
das Alterthum und das Mittelalter allzu ſchwach, und 
ba’ er die rechtsmiffenfchaftlihen und politifchen Keiftun- 
gen faft gar nicht auseinanderhält, fo finden fih aud 
die eigentlichen Nechtöprincipien bei ihm’ nicht gehörig 
aufgedeckt. 
dem literarhiſtoriſchen Apparate fällen den Prof. Roͤder 
in Heidelberg in feinen „Grundzügen des Naturrechts 
oder der Rechtöphilofophie” (1846) zur gefchichtlichen Be⸗ 
gründung feines Syſtems aufgefpeichert hat. Ein an- 
derer Anhänger der Kranfefhen Schule, Ahrens in 
Brüffel, hat in feinem fonft ſchätzbaren Werke über „Das 
Naturrecht und die Rechtsphilofophie nach dem gegen- 
wärtigen Zuftande biefer Wiffenfchaft in Deutſchland“, 
‚welches er in franzöfifeher Sprache herausgegeben und 
das 1846 auch in einer deutfchen Weberfegung erfchienen 
ift, ein nach gewiſſen Claſſen und Schulen abgetheiltes, 
jedoch fehr unvolftändiges unb wenig genaues Verzeich⸗ 
niß der hier einfchlagenden Schriften geliefert. In Frank⸗ 
reich hat fchon lange vorher Lerminier eine „Introduction 
generale à V’histoire da droit” (Paris 1829) veröffent- 
Jicht, deffen Arbeit indefjen deutfchen Gelehrten mol we- 
nig Befriedigung gewähren dürfte. In neuefter Zeit 
find außerdem noch ein paar Werke in Drud erſchienen 
welche ausfchlieglih ber Geſchichte der Rechtsphiloſophie 
gewidmet find. So hat uns I. 3. Roßbach in feinen 
„Perioden der Rechtsphilofophie” (1842) mit einer voll- 
Ständigen Geſchichte diefer Wiffenfchaft von Ihren erſten 


Anfängen im claffiihen Alterthum und von ihrer eigent- | 


Jihen Entfaltung im chriftlihen Mittelalter bis zur Ge⸗ 
genwart, mit fleifiger Sammlung des Diaterials, befchentt. 
Derfelbe hat verfucht durch die Zufälligkeit der hiſtoriſchen 
Aufeinanderfolge der einzelnen Syſteme hindurch einen 
leitenden Faden allmäliger Entwidelung und einen wirt. 
lichen Fortfchritt in Anfchauung, Ergründung und Dar⸗ 
legung nachzuweiſen. So ift bier der Verfuc gemacht 
nicht blos einen fchematifchen Weberblid der ganzen Ge⸗ 
ſchichte der Nechtsphilofophie zu gewähren, fondern zu» 
gleich eine foftematifche innere Entwickelungsgeſchichte der» 
felben in der zeitlichen Aufeinanderfolge der Doctrinen 
aller Zeiten aufzufinden. Unftreitig hat Roßbach aud 
alle frühern Bearbeiter der Literargefchichte der Rechts⸗ 
philofophie übertroffen. Die ganze allmälige Gntwide- 
Jung diefer Disciplin kommt nad, feiner Anfiht durch 
ben Gegenfag eines objectiven und fubjectiven Elements 
des Idealismus und Realismus zu Stande. In der 
Zeit des claſſiſchen Alterthums erfcheint ihm ber objective 
Charakter als burchgreifend, während im abendländifchen 
Mittelalter das fubjertive Element befonders hervortritt. 


Daſſelbe Urtheil laͤßt ſich im Ganzen von’ 


seinen ber erſten Pläge ein. 


Die neue Zeit zeigt fih ihm als Vollendungsepoche des 
Subjectiven und Objectiven unter den mannichfaltigfien 
Verſuchen eine Einheit beider zu Stande zu bringen, 
Der ganze Stoff wird denn nach vier Perioden geglie 
dert, von denen bie erſte das Alterthum, die zweite das 
Mittelalter, die dritte das Zeitalter felt Grotius und de 
vierte die Gegenwart umfaßt. Indeſſen ift von Kritikern 
geurtheilt worden, daß durch die Charakterifirung der 
verfchiedenen Zeitalter, weil fie zu allgemein gehalten ſich 
finde; nicht viel für bie genauere Beſtimmung des rechts⸗ 
philofophifhen Weſens eines. jeden Zeitalters an und für 
ſich und in feinem Zufammenhange mit ber Vergangen 
heit und Zukunft gewonnen zu fein fcheine, indem bie 
fpecielle Anwendung der allgemeinen Säge ber Grund 
anſicht auf das Rechtsleben in feiner concreten Eigen- 
thüumlichfeit und Beſonderheit mangele. Ein zweiter 
deutfcher Bearbeiter der Befchichte der Naturrechtöwiffen- 
haft, H. Ling, der 1846 einen „Entwurf der Geſchichte 
ber Rechtsphiloſophie“ bekanntgemacht hat, ſteht völlig 
noch auf Hegel'ſchem Standpunkte, und ſucht einſeitig 
von dieſem aus die theoretiſchen Gebilde des Rechts aus 
Vergangenheit und Gegenwart darzuſtellen und zu kriti⸗ 
ſiren. Hegel iſt nach ihm die Vollendung der Rechte 


-pbilofophie, das Alpha und Omega, Anfang und Ende 


berfelben.. Da der rechtsphilofophifhe Standpunkt des 
Hegelthums heutzutage auf vielen Seiten überflügelt, je 
von andern Rechtsſyſtemen überwunden ift, fo gibt bie 
Hegel’fche Färbung dem Streben, von dem von ihm ein 
genommenen ÖStandpunfte aus vermöge der Hegel'ihen 
dialektifchen Methode einen gewiffen innern Zufammen- 
bang unter den einzelnen rechtsphiloſophiſchen Syſtemen 
aufzufpüren und nachzuweiſen, einen bornirten Anftrid, 
und Das umfomehr, da Ling unter Recht bios Das 
verfieht was Hegel vorzugsmweife abftractes Recht nennt. 
| (Der Befchluß folgt.) 





Die Memoiren der Marquiſe von Sevignt, 

Die franzöfifhe Literatur, namentlid der Tegtvergangenen 
Jahrhunderte, bat einen ziemlich ftarfen Katalog von Frauen⸗ 
memoiren. aufzuzeichnen; die Dentwürdigfeiten der Frau vor 
Sevigné nehmen unter lihnen mit dem Rechte des Verdienſtes 
Die Bedeutung der Memoiren: 
literatur liegt nicht nur darin daß Leute von gefundem Urtpeil, 
von feiner BDiftinction, von politifdem Gewicht, Leute bie 
mit ihren Gedankengaͤngen ſchon in der Burunfe leben und 
außer ihrer Zeit ftehen, daß ſolche uns die Erlebniffe ſchildern 
wie fie diefelben von ihrem Aa Standpunkte auß und un⸗ 
ter dem Pritifchen Maßftabe ihrer Die Gegenwart überflügeln: 
den Anfchauungen betrachten: die Memoiren follen unverar- 
beiteten Str liefern für die Eharakterifirung der geſchicht⸗ 
lichen Epochen , fie follen erzählen, befchreiben, fchildern, und 
die Kritik der Nachwelt überlaffen. Die werden immer wahrer 
und unverfälfchter die Sitten und das Leben ihrer Zeit dar 
ftellen die mitten in den Vorurtheilen derfelben befangen find, 
da fie den Widerfpruh zwifchen Realität und SIpealität gar 
nicht Bennen, und in ihrer Zeit nur fich felbft fpiegeln. Im 
dem fie vertheidigen was fie erlebten, rüden fie und ern 
ftehenden die Berechtigung oder wenigftens das Verſtaͤndniß 
der Vergangenheit näher. 

Die Frauen, die von ihrer geiftigen Ratur immer mehr 
auf die Reproduction als auf das felbfteigene Schaffen hingt⸗ 
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draͤngt werden, find für die ehildetung namentlich gefelfchaft: 
licher Berhältniffe, für die Zeichnung ihrer Umgebungen um» 
fomehr befähigt, als einerfeits ein meiſt richtiger Takt und eine 
gewiffe angeborene Beobachtungsgabe fie auch in Heinen Erleb- 
niffen das Charakteriſtiſche finden ehrt, andererfeits eine oft 
leichtfertige Harmlofigkeit eine allzu ftrenge und gewiflenhafte 
Ba bet ihren Mittheilungen verhindert. Die Ungenirtheit, 
die Raivetät ihrer Darftellung ift hier für die Erreichung des 
eigentlichen Zwecks der Memoirenliteratur ein weſentlich nuͤtz⸗ 
liches Moment, und gerade dadurch daß die Denkwurdigkeiten 
der Frau von Séevigné fo reine und unverfaͤlſchte Abſpiege⸗ 
Imgen jenes prunßenden, lelchtfertig » anmuthigen Geiſtes ihrer 
Zeit find, nehmen diefelben einen fo hoben Plag ein, davon 
freilih noch abgefehen daß Frau von Sevigné auch dur ans 
dere Vorzüge, durch ihre wiflenfchaftliche Bildung wie durch 
ihre geſchmeidige Darftelung allen ihren Schriften einen beſon⸗ 
dern Reiz verleiht. Die 


Memoires touchent la vie et les écrits de Marie de Rabu- 
tin-Chasxtal, dame de Bourbilly et marquise de Sevigad, 
suivis de notes et d’eclairissements par C. A. Walckenaer. 


haben das Interefle für diefe an einem verderbten Hofe fittlich 
reine Brau neu belebt, und &. Barriere hat durch eine feiner 
gewandten Empfehlungen den Gaumen bes lefeluftigen Yubli« 
cums befonder& gefigelt. 

In den alten Gemächern von Verfailled ruht daB von den 
unaufhörlichden Allegorien ermüdete Auge auf einzelnen Grup: 
pen von verfchiedenen Perfonen, die der Maler in die vier 
Eden eines weiten Plafonds vertheilt Hat. Es find Damen 
und Cavaliere, ihrer Kleidung nach aus der Beit Ludwig's XIV., 
ausgezeichnet durch fo viel Nobleſſe und Gleganz daß man 
Luft hat ſie für Portraits zu halten. Einige von ihnen ſchauen 
duch das halbgeöffnete Kenfter, Undere haben einen Vorhang 
auf oder neigen ſich über das Geländer eines Balcons: Alle 
aber, Herren und Damen, beobadhten aufmerffam und mit 
einem übelverdediten Anflug von Bosheit Das wat unten im 
Saale vorgeht. Welche geheimnißvolle Intrigue oder welche 
zärtliche Liebesfeene mögen dieſe flummen Höflinge wol belau: 
ſchen? Vielleicht beobachten fie die Marquife von Sevigne, 
mit der foeben König Ludwig getanzt, hat, und die nun, zu» 
rückzekehrt auf ihren Plag, ganz närrifc vor Freude, id will 
nit fagen vor Eitelfeit, ihrem Vetter Buſſy zuruft: „Begrei- 
fen Sie jept welch großen König wir haben ?“ 

Dffen geflanden, es waren doch merfwürdige Frauen, jene 
Heroinen der Fronde. Frau von Longueville z. B. wahrte ſich 
immer Die Freiheit ihres Betragens und ihrer Rede, aber ba: 
neben auch den feinen Esprit. Die Geliebte Des Herzogs von 
Veaufort, Frau von Montbazon, wer zu gleicher Seit Maitrefie 
md sine zärtlihe ſtolze Mutter: was foll man dazu fagen, 
in Be ihren Erfigeborenen, den nachmaligen Prinzen von Sou⸗ 

fe, bei Tafel ganz nadt in einem filbernen Beden präfentiren 
GR Frau von Ehevreufe war in den Zeiten der Fronde ſchon 
bejahrt aber immer noch galant; wer zählt al ihre Liebhaber 
auf, Chalais, Cinq Mars, vieleicht auch Budingham, Lord 
and u. ſ. w. „Ja, Das find lauter Eelebritäten!” fagt 
man; die Angeführten find es gewiß, allein al& Frau von Chev⸗ 
zeufe eines Tages als Bäuerin verkleidet in dem Wäldchen 
von Boulogne ſpazieren ging, coquettirte fie mit einem Holz: 
der, der allein erzählen koͤnnte was ſich weiter zugetragen 
bat. Frau von Rhodes freilich verfleidete ſich nicht in fo pro» 
fane Kleider, denn nach ihrem Tode fand man bei ihr Karme⸗ 
litere, Auguftiner» und Yrancicaneranzüge, ein Beweis von 
ipter großen Vorliebe für die.Kutten. Das war auch damals 
die Zeit in der Alles fich befleißigte thätlich die Leidenſchaftlich⸗ 
Veit feiner Liebe zu zeigen. @ine Dame fagte an den Ufern 
des Rheins zu ideen Liebhaber: „Sie verfihern immer daß 
Sie mich lichen! Wenn ih Ihnen nun beföhle in den Fluß 
wu fpringen, würden Sie es thun?“ Und in demfelben Au: 
genblick ſprang er auch ſchon hinein, gefticfelt und gefpornt, 


die ein fpanifcher O 


wie er war, und da er nicht ſchwimmen konnte würde er 
wahrſcheinlich auch ertrunden fein wenn ihn nicht ſchleunige 
Hülfe gerettet hätte. Gin flandrifcher Offizier kehrte von einer 
langen Reife beim, und fand feine Geliebte nicht mehr am Le: 
ben. Er beſtach den Lodtengräber ihm den Sarg zu öffnen 
und nachdem er der Leiche zum legten male bie gar gefü 
hatte ftürzte er fih von einem Thurme herunter. Der Graf 
Harcourt belagerte Zurinz vergeblich verfuchte der Marquis 
von Leganes die franzöfifchen Linien zu durchbrechen um bie 
Stadt zu verproviantıren, in der bereit der Hunger zu wü⸗ 
then begann. Endlich Tieß er Bomben mit Meht füllen und 
fehleuderte fie in die Stadt; die Belagerten unterjuchten na» 
türlih alle forgfältig und fanden in einer auch fette Wachteln, 
Psier feiner Geliebten fchidte. 

Um zu den Thorheiten der Fronde zurüdzukchren, fo er» 
ftredte fih der Aufruhr damals bis in die Köfker. Die bes 
rühmte Abtei von Longhamp erklärte fih in Injurrectiondzus 
ftand. Alle Ronnen flüchteten ſich hierher unter dem Bor: 
wande: fie wollten hierdurch den Soldaten, den Belagerern 
von Paris entgehen. Waldenaer berichtet: fie hätten nach der 
damaligen Mode feuerrothbe Bänder, fpanifche Handſchuh, Ge» 
chmeide und goldene Uhren, kurz jeden Schmud getragen den 
ihr Plöfterliches Gewand nur irgend duldete. „Unter dem Vor» 
geben fie befuchten ihre Verwandten in Paris (leurs parents), 
ingen fie zu jeder beliebigen Stunde aus, und verbrachten 
Sage und Rächte bei ihren .....!’ Du mein Gott, vielleicht 
bei ihren Couſins; denn die gehören doch auch zu ihren Ber: 
wandten! 

Was muß man aus alledem ſchließen? Daß das Klofter 
chne- Zugend, die Liebe ohne Scham, die Familie ohne Ach: 
tung, die Ehe ohne Treue und Yärtlichfeit wart Wahrhaftig 
nicht! Frau von Wiramion würde im Namen der Nonnen, 
Frau von Sevigne im Namen der Mütter auftreten, und zu 
Gunſten der Familie würde man folgende Gefchichte erzählen: 
„In der Racht des 1. Aug. hatten Lie Franzoſen gegen die 
Zuriner einen Ausfall gemacht, waren aber mit einem Ber» 
luft von 300 Zodten zurüdgefchlagen worden. Unter ihnen 
fand man auch einen jungen Mann mit einem fchönen,, zarten 
Geſichte, deſſen Eollet ganz zerhauen war, und der in der 
Linken noch feinen Degen, mit der Rechten den Zaum feines 
todten Pferdes hielt. Als man ihn entBleidete entdedte man 
bag Die Leiche die eines Weibes ſei. Neugierig erfundigte 
men fi bei den Sefangenen , und erfuhr daß fie eine Flam⸗ 
mänterin fei, Die gartlih liebende Gattin eines deutſchen 
Hauptmannd. Um fein theueres Leben zu fügen begleitete fie 
ibn auf allen feinen Wegen. Immer war fie bisher glüdlich 

ewefen, bis diesmal ein Piftolenfhuß ihr Leben endete.” Es 
ıft nicht wahrfcheinlich daß die Damen von Verſailles Daflelbe 
gethan Haben würden; allein man muß allerdings zugeftehen: 
der VBerirrung folgte auch immer die Bekehrung, Kriegs» und 
Hofleute wandten ſich zulegt immer wieder einem chriftlichen 
Leben zu. Nur bei einem fo ausgefuchten Epikuräer wie Bar: 
reaur hatte die Belehrung allzu ſehr den Anftrich eines Accor⸗ 
des mit Gott: er verlangte namlich für feine Beſſerung weiter 
Nichts ald Vergeflenheit für das Vergangene, Geduld für die 
Gegenwart und Gnade für die Zukunft! „Beau Thiange“, 
erzählt Frau von Sevigne, „ſchmuͤckt fi nicht mehr, und 
tragt den Nacken nicht mehr bloß. Es hält ſchwer fie wieder⸗ 
zuerkennen; einmal dinirte ich bei ihr ald ein Bedienter ihr ein 
großes Glas Kiqueur präfentirte. Da wandte fie fih zu mir und 
fagte: «Ah, Madame, er weiß noch nicht daß ich Fromm ge» 
worden bin.n Wir mußten Ich hierüber lachen.” Die wahr» 
haft chriſtlichen Gemüther fhöpften dagegen in der Religion 
Feſtigkeit gegen den Tod. Als 1656 Frau von 2. in einem 
Alter von 87 Jahren geftorben war, goß ihr Ieder Weihwaffer 
ins Grab nad, auch der König that ed. „Das ift das Schick⸗ 
fat das einft mich erwartet”, fagte er, ‚meine Krone kann 
mich nicht duvon befreien.’ Im S. 1656 war Ludwig XIV. 
allerdings nur ein einfacher Sterblicker, er hatte ja noch nicht 
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„Ultor regum.” Als cin 
— er bei dem Tode feiner 
Münze fertigen mit der Ins 
96 lügneriide Erz! Die 
Colbert. Man erblidt den 
ie goldenen Aepfel bewacht, 
eryat.” 
er Zocter über die Liche, 
r Bernynft. Dos erinnert 
aus der Zeit Heinrih'6 IV.: 
Prem 2 a ihr” Fein m eh belagente, 
inte Richts in die Stadt, ei ‚ Peine 3 aber die Ries 
Bedbrtefe, die fanden doch übren Berg.“ Auch Frau von Brlgis 
dlaubte an die Wllmagt der Biebe. Die polnifipen Gefandten, 
ie Marin von Gonzaga für ihren Herrn heimholen ſollten, 
Ratten vor ihren Augen Gnade gefunden. „Was halten Bie 
denn von diefen Zremden?" fragte Anna von Deſtreich. Sie 
find fehe galant!* „Berftchen &ie denn ihre Epracher” 
Kein Wort, aber was thut Das au? Wenn ein Jrokeſe 
Don Liebe zu mir fprädpe würde ich ihn verftehen · 
Eine junge Palin machte in diefer Beziehung freilich feir 
nere Unterfcpiede. Is Maria von Gonzaga nach Polen kam 
gefiel fie dem König niet. Cr war Häßlich, alt und Die, aber 
doch fehr verliebt. @ine junge feifhe ‚Hofdame feiner Gemah: 
tin fand er veigend und fagte ihr Dad ganz offen. „ice“, 
antwortete diefe, „ich verftehe nicht Polnifh!" — „Wie? Richt 
möglich! Sie verftchen es doc wenn mein junger Garbecapi 
kain e6 fpricpt?” — „3a, Gire, Das it das Polnifdp der ger 
wöhnlien Leute. Wenn aber Fürften Polnif reden, fo ver 
ftehen Das dios Prinzeffinnen. Wenn daher Ew. Mojeftät Das 
was Sie. nur eben gefagt haben durch die Königin fagen laſ ⸗ 
fen würden, dann würde ich e8 fonder Zweifel verſtehen.“ 
Barriere fehfießt feinen Bericht mit den Worten: „Das 
was den von Waldenatr aufgezeichneten Denkwürbigleiten 
einen fo hohen Werth gibt iſt daß er aus der Gefchichte die: 
fer Beau die Gefepichte ihres Jahrhunderts gemacht hat, jenes 
lanzvollen Jahrhunderta in welhem Eonde, Zurenne und 
urenbourg die Träger des Ruhms, Boffuet und denelon 
die Stügen der Weligion und ber Beredtfamfeit waren, in 
weldem einem Gorneille, einem Moliere, einem Rocine, ber 
Genius der Poefie zulächelte, in welchem Frau von Gtvigne, al 
die Ehre und der Stolz ihres Geſchiechts die Weiblichkeit ver« 
trat, [orie Wauban die Eorge um das öffentliche Wohl, Car 
tinat die Tugend. 6. 








Emanuel Schal. Ein Hiftorifher Roman. Schön 
zu lefen für Iedermann; — denn in dem Buche 
Tann man erfehen, was in ben legten 40 Jahren 
iſt gefehchen. Ausgefhmüdt mit fhönen Gra 
vüren, die man hat thun in Holzſchnitt ausfüh- 
ren. Die Verfe, die Bilder und das Regifter 
find von Fauftinus Lux, ber Weltweisheit 
Magifter. Hanover, Rümpler. 1849. Gr. & 
1 Thlr. 

Id icht hätte tehen koͤnnen wie an 
den ie ie Sen Ds wie zum Beifpiel 
im frommen Mittelalter Eſels · und Narrenfefte konnten ger 
feiert werden, der wird eb in unferer lepten MWergangenheit 
erlebt haben. Wir Deutſchen find eine Nation bie wenig Spaß 
verftehtz in der jüngfen Zeit ift une fogar bie Burleske zur 
gängfid geworden. ICh weiß nicht ob diefelbe uns Deutſchen 


unter Zhränen Eniend und 


ib der lidte a genen Bade 
er lei e6 Branzafen, bie gei 
6 Staliensebs Die Deutfge Butteife [6llgt ride ie 
Derbe; mer nur mit dem Stapphotge des Hulcinella folte 
rührt werben befommt oft einen derben Schlag vor ben Lorl 
Wenn der erfinderifhe Sinn dem Streiche einen mildunden 
Sharakter geben Bann, fo iſt der Deutſche in feinem Cake 
oftmals no, gar zu handgreiflich; feine Figuren — 4:7 
riraits feine Wilder Zug für Zug erkennbar. Und wir he 
n in Deutfdland noch nicht die Gemüthsruhe ſtil Ladens 
dabei zu ftehen, wie jener alte Grieche welder von Ariſtophe ⸗ 
nes auf der Fomifhen Bühne gegeifelt wurde. Daher hat 
man unter uns feit langer Zeit — Wusnahwmen kamen nor — 
den Spaß, die Ironie, die Burleske quf Das Gebiet ber Kunk 
Binübernerisge: Uber wenn und auf ber einen Brite ber 
riſtopbaniſche Scherz oftmals zu derb, zu handgreiflih iR, fo 
iſt auf der andern Seite jene Ironie die Briedrich 
theoretifch und Ludwig Lied praktiſch einführte zu wenig tel 
&o viel if unbeftreitbar gewiß: alle jene Momente De 
wir Scherz, Laune, Ironie, —ã— Durleslke nennen 
find nicht vereinzelte Eigenidaften eines niedern ei 
end, fondern fie find Ausftrahlungen des hoben genialen Gei- 
jeb den man Humor nennt, und ber über bie Welt und ihre 
Befrhränktpeit fih erhebend bie Dikharmanie ge Harmonie 
beranbildet, die Widerfprüche verföhnt, Die Gegenfäge ins 
Sleichgewicht zu fegen ftrebt. Jeder Scherz, fobald er dım 
Gebiet des Schönen angehört, erinnert nicht docirend ober pre 
digend, fondern bifdlid an den tiefern Ernſt der Dinge; die 
Buͤrleske, womit wir das Spaßhafte bejeihnen, wenn eb ber 
Schein völliger Regellofigkeit annimmt, liegt an ber Grenje 
des Mefthetifhen. Jenachdem ein Werk in einem tiefen oder 
weniger tiefen Geifte feinen Urfprung hat, wird es Anfprud 
auf Dauer haben ; manche Productienen folder Art haben niht 
die Lebenskraft, alfo auch die Lebensdauer von Cintagöfliegen. 
Es würde das Zeichen eines totalen äfthetifhen Misverftandes 
fein wenn man glaubte jeder ordinaire Spaßmacher habe Bega- 
bung genug zur Burlebke. ‚Senlaeyenwärtigen Augenblid, wo unk 
die —E von der Maulfperre befreit hat, mag jede Form 
genehm fein um Wahrheit zu fagen und zu hören, und wenn 
Yulcinella's Veitſche auch hart und unharmonifch knallt, fo 
iaſſen wir es uns ſchon gefallen. 
Ref. Hatte diefe und ähnliche Gedanken bei Lefung bed 
obengenannten Buches. Daflelbe wird gewiß einen nicht Mei 
nen Leſerkreis amuſiren. 17. 





Notiz. 


Vboſiſch und pſychiſch 

merkwürdig iſt der Unterſchied welchen die Verfaſſerin eines haͤb⸗ 
ſchen Buchs über Sierra Leone („A residence at Sierra Leone, 
described from a journal kept on the spot, and from let- 
ters written to friends at home, by a lady; edited by 
Mra. Norton‘‘, London 1849) in Betreff der Körper » und 
Sefihtsbildung in der &Haverei und in ber Freiheit erzeugter 
Neger hervorhebt. „Waͤhrend Viele der befreiten Afrikaner“, 
heißt e&, „andere al die nach vollendetem Wachsthume Eman- 
cipirten Gefiter haben, ebenfo abftoßend durdy natürliche 
Hüßtichfeit als durch ihren Ausdrud, fei e6 der gänzlier 
Sedankenleerheit ober ber vorherrfchender ſchlechter Leidenfcafr 
ten, verbunden‘ mit den gemeinften Körperformen, haben die 
freigeborenen Kinder vieleicht derfelben Leute gefällige Gefihe 
ter, ſchoͤne Fuge Augen und oft wohlproportionnirte und zarte 
Seftalten. Ich ſebe Bergmädchen mit Gemüfelörben auf den 
Markt fommen die ganz "charmant find, und unter den Schu 
Eindern Knaben wie Mädchen mit fo offenem, finnigem und 
Iebensvollem Bli@e, dabei mit fo gerader und graziöfer Hal- 
tung, wie alles Dies nur bei Menſchen der Zal fein Tann die 
fi frei wiffen.” 5 
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Bewer: die wahee Aufzabe eines Seſchichte der rechte 
Aoſephiſchen · Wifſenſchaft nicht bes dahin geht das 
Yeinip mad die Dinshebe dev einzelnen Theorien, Gy: 
feme und Docteinen ale ſolche kennen zu lernen, fon- 
dem zugleich und worgugsroeife möglich aufzudeden und 
bemertig zu machen: wie das eine Syſtem aus dem 
andern hervorgegamgen, beffem Variation, Begenfag, Eon- 
fun; in mehr oder weniger Bollfommenheit ober Man- 
haftigheit geworden, damit zuiegt die Doctrinen ber 
Gegeamwart. als nothwendige Ergebniffe aller frichern Bor 
Hungen erfeinen, und trop ihrer Verſchledenheit und 
Widerfprüche die Worausfegungen einer hoͤhern verführ 
nenden Einheit infiheragen, bie allerdings erſt im einer 
felgenben Zeit durch ein neues Syſtem in comereter Weiſe 
mr Erfcheimung zu kommen vermag — dann hat Kal» 
unbemn. in dem vorliegenden Werke mit rühmlichem Eifer 
den Weg eingeſchlagen ber In beiderlei Dinfiht zur Lö 
fung dieſer Mufgabe im ihrer jegt ſchon möglien Voll . 
emenheit führen dann. Viel ift noch auf dem Gebiete 
der Stevangefchichte ber MWiffenfchaft des natürlichen oder 
Wlofephifchen Rechts zu tun, und willtemmen muß 
dam jeder BVeitrag dazu den Freunden berfeiben fein. 
Yammmtlich aber fehlt es faft noch gänzlich an Gpecial- 
sefhlärsmwerten über einzelne wichtige Epodyen in der 
Gamitelung des naturvechtlichen Dieciplin. Und doch 
Üiegt es am Tage daß gerade ſolche monographifche Ar- 
Seiten zum tiefern Gtgründen der Literargefchichte des 
Weturechtd von großem Werthe fein werden. Es find 
dergleichen Speciaiſtudien für die principielle Erforſchung 
36 hiſtoriſchen Stoffs, der für die Literargeſchichte Diefer 
Biffenfihaft in den einzelnen DTheorlen üben dieſeibe 
üirgt, von ber größten Bedeutung, bamit der innere Ent« 
nidelungsprocehi bevfelben wie ihre lebendige Verfnüpfung 
miginander aufgedeckt werben koͤnne. Die Sceiftfleller 
welhe ſich mit: dev Geſchichte der Meditephilofophie be- 
ſchaſtigt Haben übergehert gemeiniglich beſonders bie frü- 
hern Perioden der erflen Entwidelung berfelben entweder 
gänzlich mit. Stiufhweigen, oder geben darüber höchſtens 
tige Bemerkungen in aler Kürze. Allerdings gab es 
im Zeitalter ber alten Griechen: und Römer und im Mit 
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biete ded Rechts und Staats zu erfaffen und wiſſenſchaft · 
us darzulegen vetfuchten. Schon ein Jahrhundert vor 
dev erfien Ausgabe des berühmten Grotius'ſchen Werks‘ 
im J. 1625 waren bie erften felbftändigen Werke über 
Raturrecht im Druck erfhienen. Dem Grotius bleibt 
zwar der Ruhm alle feine Vorgänger überflügelt, und in 
ungleich entſchiedenerer Weife als biefe den politifchen 
Geiſt der neuen geiftigen Richtung in diefe Disciplin 
bineingetragen zu haben: aber jene feine Vorläufer find 
doch die erfien. Begründer einer felbfändigen Nature” 
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rechtswiſſenſchaft. Sie betraten, wenn auch in unvoll⸗ 
kommenerer Weiſe, dieſelbe, von der mittelalterlichen Schule 
ſich abwendende neue Bahn, die der berühmte Verfaſſer 
des „Jus belli ac pacis” in diefem feinem Werke nicht 
erft anbrach, fondern bloß zu einem mächtigen Umfchwunge 
verhalf. Grotius wird demnach zwar nicht für den eigent- 
lichen Vater der Disciplin des jus naturae et gentium 
gelten können; aber er mar der Epochenmann für bie 
erfte Erhebung und Blüte diefer neuen Wiffenfchaft in 
Kolge der reformatorifchen Geiftesbewegung im 16. und 
17. Zahrhundert. Jene Vorläufer des Grotius waren 
aber nicht blos proteftantifche, fondern auch katholiſche 
Schriftfteller. Denn wenn bie erflern allerdings in ftär- 
kerer und confequenterer MWeife auf dem feften Funda⸗ 
mente proteftantifcher Glaubensfreiheit ihre neue doctri⸗ 
nelle Anficht vom Naturrecht aufrichteten, fo wurden doch 
auch die der Fatholifchen Kirche angehörenden Gelehrten 
von dem neuen Beifte der Zeit wider Wiffen und Willen 
ergriffen, fodaß fie nicht umhinkonnten ihren naturrecht⸗ 
Yichen Erörterungen eine gewiffe Färbung und Beimifchung 
der neuen politifhen Lebensanfchauung und Lebensauf- 
faffung zu geben. Doch ift, wie natürlich, die neue Rich» 
tung ber Naturrechtswiſſenſchaft ungleih mehr und be: 
fonders organifcher und Harmonifcher bei den proteflan- 
tifhen Autoren zu finden. Denn die katholifchen tragen 
mehr einen zmweideutigen Charakter. Völlig erheben ſich 
zwar beide nicht über bie mittelalterlichen Anfıchten, fo 
daß in dieſer Beziehung ihr beiderfeitiger Charakter als 
ein bornirter fih kundgibt; aber die Proteſtanten fuchen 
ſich doch in Uebereinftimmung mit ihren religiöfen Prin- 
eipien und in Bezug auf bie rechtliche und namentlich 
naturrechtlihe Anfhauung von dem mittelalterlichen 
Standpunkt mit einer gewiffen Beflimmtheit und Folge 
richtigkeit loszureißen, und wenn fie in diefen ihren Ver⸗ 
ſuchen auch nicht immer ganz glüdlich find, fo treiben 
und ſchießen gleichwol überall durch ihre naturrechtlichen 
Unterfuchungen hindurch die Keime und Halme ber neuen 
Naturrechtsauffaffung hervor, wie biefelbe nachher von 
Grotius mit noch mehr Beftimmtheit, Klarheit und Ent⸗ 
fchiedenheit entwidelt und gepflegt worden find. Dem- 
nach erfcheinen bie proteftantifchen Schriftfteller in diefem 
Fach ale die eigentlichen Träger und Nepräfentanten ber 
neuen Naturrechtswiffenfchaft, während bie Fatholifchen 
als die legten Ausläufer der mittelalterlihen Nechtsanficht 
bezeichnet werden mögen, bie gegen die neue Richtung 
seagiren ohne fich gegen diefelbe durchaus verfchliegen zu 
Önnen. 

Kaltenborn hat es nun in dem vorliegenden Werke 
unternommen diefe erften Keime einer felbftändigen Wif- 
ſenſchaft des Naturrechts aufzudeden, und diefe Vorläufer 
des Hugo Grotius im Meformationszeitalter einer ge- 
nauern kritiſchen Betrachtung za unterwerfen. Da jene 
Keime der Naturrechtsdisciplin die dem Zeitalter der Re⸗ 
formation entfproßten die wahren Grundlagen für die 
- nachfolgende Entwidelung und Geftaltung biefer Doc⸗ 
trin im 17., 18. und 19. Jahrhundert geworden find, 
and auch für den bermaligen Standpunkt der Rechts: 


philofophie das eigentliche Fundament bilden, fo werden 
die Titerarhiftorifchen Forſchungen über das Naturrecht 
jenes Zeitaltere nicht etwa ein blog antiquarifches, fon- 
dern auch ein wahrhaft praftifches Intereffe darbieten, 
und dürften geradezu geeignet fein über die wahren Prin⸗ 
cipien ber heutigen Rechtsphilofophie aufzuklären, mithin 
auch Gefihtspunfte zu gewinnen von welchen aus die 
gegenwärtigen Kämpfe und Streitigkeiten auf diefem Ge- 
biete vielleicht einer verfühnenden Beendigung entgegen. 
geführt werden könnten, und fomit bie jetzige Krifis und 
Gährung der Naturrechtswiffenfchaft auf principielle Weiſe 
zu überwinden wäre. Unfer Verf. ift indeſſen fo befchei- 
den bei feiner jegigen Arbeit lediglich das Verdienſt in 
Anfpruch zu nehmen blos Andeutungen gegeben zu haben 
wie eine folche principielle Zöfung und ‚Werföhnung in 
diefer Disciplin an ber Hand der im Reformationszeit⸗ 
alter ins Leben getretenen Principien zu verfuchen fei, und 
Andere dazu aufzuregen. Jedenfalls aber erfcheint es, 
auch abgefehen von den fanguinifchen Hoffnungen baf 
Dies Schon in unferer Zeit gelingen werde, an und für 
ſich wiffenfchaftlicher Anftrengung werth einen fo wid. 
tigen Zeitpunft naturrechtöwiffenfchaftlicher Entwidelung, 
einen folhen Wendepunkt diefer Disciplin auf Grundlage 
einer ganz neuen im Neformationszeitalter gewonnenen 
Lebensanfchauung und Lebensauffaffung einmal einer ge 
nauen Beobachtung und Fritifchen Beleuchtung zu unter 
werfen, um befonders die erfien Spuren einer felbftän- 
digen Wiffenfchaft des jus naturae darzulegen, was im 
mer für eine hiftorifhe Entwidelung dieſer Wiſſenſchaft 
von der größten Wichtigkeit fein muß. 

Unter ben Borläufern des Grotius erfcheinen beſon⸗ 
ders drei deutſche proteflantifche Schriftfteller über alle 
ihre Zeitgenoffen hervorragend. In Webereinftimmung 
mit den neuen religidfen und politifchen Ideen welde 
ihre Zeit und namentlich Deutfchland damals bewegten, 
können fie als die erften Syſtematiker des jus nature 
et gentium gelten. Sich fpecififh von den gleichzeitigen 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Gelehrten in diefem Fache unterſchei⸗ 
dend, ſind ſie beſonders als die eigentlichen Vorgaͤnger 
des Grotius nach deſſen innerſter Weſenheit und moder⸗ 
ner Eigenthümlichkeit anzuſehen. Es ſind dies Olden⸗ 
dorp, Hemming und Winkler, welche zwiſchen 1539 — 
1615 ihre Schriften veroͤffentlichten. Die große Beden⸗ 
tung dieſer drei Autoren in der Geſchichte des Natur⸗ 
rechts iſt bisjegt voͤllig verkannt worden. Im vorigen 
Jahrhundert blieben fie kaum beachtet. Der Glanz des 
Grotius biendete die gelchrten Forfcher dermaßen daß 
fie die erftien Keime und Spuren der Grotianifchen Auf 
faffung in jenen Schriftftelleen nicht entdeckten. Ihr 
eigentlicher Werth und wahrer Charakter wurde bis auf 
die neuefte Zeit wenig auch nur geahnt. Kaltenborn hat 
der Charakterifirung ihres wiflenfchaftlicden Standpunkte 
die grünblichften Unterfuchungen‘ gemibmet, und in dem 
vorliegenden Werke ihre Stellung zum Mittelalter, zu 
ihren Zeitgenofien, enblih aber zu dem nachfolgenden 
Grotius und zur ganzen fpätern Entwidelung ber natut⸗ 


und völterrehtlichen Theorie, insbeſondere auch zur Gr 
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genwart aufs befriedigendſte dargelegt. Gr liefert hier 
eine umfaffende und betaillirte Darftellung ber Literar- 
geiihichte des Natur» und Voͤlkerrechts, ſowie der Politik 
im Reformationszeitalter vor Hugq Grotius, vornehmlid) 
zu bem Zwecke die gelungenften literarifchen Arbeiten je- 
ner Zeit auf diefem Gebiete. der Wiffenfchaft, welche eben 
in ben Werken der obengenannten drei Gelehrten vor- 
liegen, ins rechte Licht zw fielen. Zu dem Ende aber 
mußte es angemeffen, ja nothwendig erfcheinen eine Ueber⸗ 
fiht über die ganze frühere und fpätere Gefchichte diefer 
Disciplin vorauszufhiden um den Standpunkt berfelben 
in damaliger Zeit richtig würdigen zu konnen. Es kam 
ihm jedoch bei feinen hierauf bezüglichen literarhiftori- 
ſchen Forſchungen hauptfählih darauf an den princi⸗ 
piellen Gang der naturrechtlichen Auffaffung in den ver- 
fhiedenen Zeitaltern hier blos im Allgemeinen anzudeuten, 
und die Stellung des Alterthums, des Mittelalters und 
der Neuzeit zu dem Reformationszeitalter mit den An- 
fihten dieſes legten vom Naturrecht wiffenfchaftlich zu 
beftimmen, und der Unparteiifche wird nicht anders ur- 
theilen können als dag ihm biefe fehmwierige Arbeit vor- 
tefflih gelungen if. Da die Werke der drei oben ge- 
dachten vorzüglichften Schriftfteller auf dem naturrecht- 
lichen Gebiete aus dem Zeitalter ber Meformation, die 
bier auch vorzüglich in Betracht kommen müffen, aus 
mancherlei Urſachen gegenwärtig fo felten geworden find, 
daf fie, wenn fie auch nicht gerade zu ben libris 
rarissimis gezählt werden, doch kaum noch in einer Bi⸗ 
bliothet beifammen anzutreffen fein dürften: fo wird bie 
bier in einem Anhange ihrem mwefentlihen Inhalte nad) 
beigefügte neue Eritifche Ausgabe derfelben im Original⸗ 
teste den Freunden der Literargefchichte des Natur» und 
Völkerrechts ein nicht unwillkommenes Geſchenk fein. 
Die gegenwärtige mit Einfchluß der Vorrede 408 Sei⸗ 
ten füllende Arbeit Kaltenborn’8 wird auf dem Zitelblatt 
als erfler Band von Beiträgen bezeichnet welche er „Zur 
Geſchichte des Natur- und Voͤlkerrechts fowie der Politik“ 
wu liefeen beabſichtigt. In biefem erften Bande finden 
14 auch fchon die Grundzüge fowol für einen zweiten 
(„Behgichte des Alterthums und des Mittelalters‘) ale 
auch fir einen dritten Band („Geſchichte der Neuzeit feit 
Grotius⸗) entworfen. Der Verf. hat mit dem Refor- 
mationszeitalter angefangen, weil in diefem bie erften 
Keime zu einer felbftändigen Wiffenfchaft der Rechtsphi⸗ 
Iofophie hervorgefproßt find, und er geglaubt hat fomit 
möglihft aus dem Centrum der ganzen Entwidelung 
der neuern Zeit heraus die verfchiedenen literarhiftorifchen 
Erfheinungen auf dem politifchen Gebiete am beften wür- 
digen zu Zönnen. Der Raum d. BI. geſtattet es dem 
Ref. nicht fich ausführlicher über die fo dankenswerthen 
Leiſtungen biefes ſcharfſinnigen Forſchers in der Kiterar- 
geihichte der Naturrechtswiffenfchaft auszulaffen. Am 
umfländfichften hat er fich hier feinem nächften Zwecke 
gemäß mit einer Darftellung des großen und vielfältigen 
wichtigen Einfluſſes befaßt den die Neformation auf die 
naturrechtlichen Anfichten und Lehren geübt, und es wer- 
den die Gchriftfteller jenes Zeitalters auf diefem Gebiet, 


fowol die katholiſchen ald die proteftantifchen, ber Reihe 
nach ‚aufgeführt umb frei von allen Vorurtheilen charak⸗ 
terifirt. Alles was von ihnen in biefer Beziehung gelei⸗ 
ftet worden findet fi hier aufs gründlichfte erforfcht und 
Eritifch beleuchtet. Aber auch bie Hier vorläufig blos 
überfichtlich gegebene kurzgefaßte Darftellung der Gefchichte 
der Rechtsphilofophie in den der Reformationsepoche vor⸗ 
hergegangenen Zeitperioden bes Alterthums und bes Mit- 
telalters, fowie in den nachfolgenden der Neuzeit bis auf 
unfere Tage herab ift fo voll von eigenthümtichen For. 
chungen und intereffanten Betrachtungen, daß jeder Sach⸗ 
fenner ber von dem nämlichen verdienten Verfaſſer in 
Ausficht geftellten baldigen Erfcheinung der zwei nad. 
folgenden Bände diefes Werts, welche mweitern Ausfüh⸗ 


- rungen dieſes Themas gewidmet fein werben, mit Be⸗ 


gierde entgegenfehen muß. FJ. Murbarb, 





Goethe's Erlkönig am Himalaja. 


Wir glauben Denen welche dem Genius der Sprachen fol⸗ 
gen, ihre Verwandtſchaftszuͤge belauſchen, keine unwillkommene 
Gabe zu bieten in einem kleinen Juwel von Ueberſetzung, welches 
beweiſt daß eine ſolche das treueſte Echo ſein kann. Wir haben 
hier keine Copie eines Originals, ſondern ein Spiegelbild, das 
eigentlichſte Leben ſelbſt, nur von fremdem Grunde widerge⸗ 
ſtrahlt. Vielleicht mag es die Theilnahme für die folgenden 
Zeilen vermehren wenn wir hinzufügen daß fie am Fuße des 
Himalaja entflanden, ganz nahe jenem „Rhododendrum⸗Paß“, 
wo die Ulpenrofen zu Bäumen erblübt fi in glühendem 
Purpur auf dem filbernen Gchneegebirge zeichnen. Die Ber: 
faflerin hatte ihren in Indien commandirenden Batten dorthin 
begleitet, und will uns vergönnen, unter Verfchweigung des 
Namens, das übertragene Gedicht mitzutheilen: - 

The Erliking. 


Who rides so late, while windse blow wild? 
it is a father with hie child, 

The boy rests on his father’s arm, 

Who holds him close, and keepe him warm. 


My child, there's anguish on thy brow. 

Father, dost see the Eriking now? ” 
The Eriking, with hie crown and tail, 

My son, 'tis the shadows of evening pale, 


Thou darling child, come, go with me 

The fairy’s game I'll play with thee, 

For us the fiowers will their bloom unfold, 

And my mother will clothe thec in robes of gold. 


My fatber, my father, and dost thou net hear, 
What the Eriking whispers so soft in mise car? 
Be still, be still, my darling child, ‘ 

T'ie (he rustling of leaves midst the storm so wild. 


Wilt thou come, dear boy, will thou come with me? 

My daughter» will guard, and watch o’er thee, 

My daughters their nightly revels kcep 

And they ’ll rock tby young cradlic, aud sing thee to sleep! 


My father, my father, and seest thou not 
The Erikiug’s daughters, in yon dark spot? 
Rest thee, my child, fall well do I see 
The uhadowy form of the willow tree. 


1 love theo, thy beauty enchanteth my heart, 

Thou resistest me still, thou must now feel my dart. 
My father, my father, I'm now in bis power, 

The Erikinug has struck me, and wonnded me sore, 


father uhudders, and rides swiftly on, 

helds en his. arına his sufering som, 

ariven af; kin kame. ulh fear am) wii, doesd; 
hie father'a arme the child, Uns. deand. 9 
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eig, Saulibeh. Fr 8. 3 Nor. au Doutſch % 
r. Gottlie riftian Schüler, Oberappellations⸗Geri 
rath und ordentlicher Profeflor der. Rechte au Sena, Kae 
neger bei der confituirenden Nationalverfommiung in Fresh 
furt a. M. Ein Lebensbild. ‚Mi Schüler’s nach einer Pie 
toaraphie gezeichnetem Portrait. Jena, Mauke. 1849. 4 
r 


yr. 
Zruelle, J. R., Fuͤr jeden Ehriften bo nothwendige 
Aufklaͤrungen über Die allein wahre ot a an 
Gin unentbehrliher Beitrag zum Verftändniffe des Werken: 
Witptige, hiſtoriſche Enthüflungen über die wirkfiche Zodssart 
Jeſu. Richt aus einem alten Manufsripte, fondern aus Pro 
fan: Schriftftelern und Vernunft: Gründen nachgewieſen. Ste 
unveränderte Auflage. Regensburg, Manz. 1849. 8, 15 War. 
Weineck, U. W., Predigt im neuen evangelifchen Bet 
baufe. zu Teplitz gehalten am 16. Irin.-Sonnt. Den 16. Sept 
1 Ifte bis ste Auflage. Döbeln. 1349. 8. 2 Nor. 
‚ Bur Beherzigung der bayerfchen Staats-Regierung. Ein 
Beitrag zur Löfung der von Sr. Maj. König Warimilion N. 


' gegebenen Preiöfrage durch Erzielung befferer und wohlfeilerer 
1849. 


Biere in Bayern und ſpeciell in Münden. Mü 
Gr. 8. 4 Rear. s viyen. 


Berantwortiicher Deraudgeber : Seinrich Brockdanus. — Druf und Berlag von @, 95. Merdkpanp in Leipzig. 
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Briefe on 
über gefelifchaftliche Fragen der Gegenwart. 
Bon Friebrich von Raumer. | 
(Vortfetung aus Rr. 3.) 


Vierter Brief. | 

Man fagt: all das Sprechen, Schreiben, Druden 
über die Armuth Hilfe den Armen zu Nichte, Ich gehe 
noch weiter und behaupte: es fei mitteld Aufſtellung 
und Anpreifung falfcher Grundfäge und zmedwidriger 
Kittel den Armen oft großer Schaden gethan worben. 
Defienungeachtet wird durch immer wieberholte Verglei⸗ 
hung, Beflätigung und Widerlegung der hierhergehöri« 
gen Theorien und Erfahrungen die Wahrheit zulegt ge- 
fordert, und bei rohen Voͤlkern (wo von bem Allen 
nicht die Rede ift) findet man noch mehr Roth unb we- 
niger Troſt. 
Bir fahen daß es nicht zum Ziele führt wenn man 
das Almofengeben verbietet und wenn man es übermäßig 
fleigert; es ift in Peiner Abftufung ein Univerfalmittel. 
Us ein Ergebniß grünblicherer Forfhung und mit noch 
größerer Zuverficht wird uns als unfehlbares Mittel zu⸗ 
gerufen: „Gebt den Armen Beſchaͤftigung!“ Gewiß geht 
diefer Vorſchlag tiefer auf die Sache felbft ein als das bloße 
Umsfengeben ; allein eben beshalb wirb auch bie An⸗ 
wendung ſchwieriger und vermidelter. Zuvörberft gibt 
ed ne zahlreiche Claſſe von Hulfsbebürftigen die nicht 
im Stande find zu arbeiten. Für biefe muß man alfo 
in ganz anderer Weiſe forgen, und nur feftftellen daß 
Arbeitsfähige ſich nicht aus Faulheit in biefe Glaffe ber 
Ardeitsunfähigen einſchmuggeln. Nicht minder wird 
man auch in Dinficht auf bie Fähigen überzeugen 
müſſen dag Arbeit fo wenig die Armuth ganz vertilgt 
ald man durch Arznei jebe Krankheit heilen fann. In 
vielen Fällen fehlt es weder an Beichäftigung noch Fleiß, 
aber die Noth entficht aus ganz andern Gründen, und 
der Ertrag reicht nicht hin bie anderswoher übertrieben geftei- 
gerten Bebürfniffe zu befriedigen. Wenn ein Schneibder- 
geſel zehn, noch obenein ungefunde, Kinder in bie Welt 
fegt, wie kann er fie da mit feiner Nadel ernähren. Ja 
es gibt ganze Gewerbsarten (mie die Hanbmeberei) welche 
zur Erhaltung einer Familie nicht mehr binreihen, und 


nur mit anbern gefunden Befchäftigungen verbumben, in 


den Mufeftunden mit Vortheil können betrieben werben. 


dieſem Ziele zu nähern fcheint. 





| 1 7. Januar 1850. 





Es iſt eine Grundregel und muß es bleiben, daß 
jeder Einzelne durch eigenes Bemühen am beſten Be 
ſchaͤftigung finde. Nur in ganz auferorbentlichen Fäl« 
len kann von biefer, aus ber perfönlichen Freiheit hervor⸗ 





' gehenden, Regel eine vorübergehende Ausnahme gemacht 


werden. Mag das. Eingreifen von Behörden nad einer 


Seite hin nüglid wirken, fo thut es nad ber andern 
ſchon ebenfo viel Schaden ale es ftörend in den Privat- 


verkehr hineingreift und ihn beſchraͤnkt. Will man aber 
ganze Maffen von Armen in Genoffenfchaften vereinigen 
und unter Aufficht arbeiten laſſen, fo vergrößern ſich die 
Schwierigkeiten und Nachtheile, und man befindet ſich 
in der Nähe der Arbeitöhäufer (workhouses), von denen 


. fpäter die Rede fein wird. 


Der Gedanke: daß der Staat jedem Einzelnen Ar⸗ 
beit verfchaffen und dafür als Bürge einftehen folle, ver⸗ 
kennt bie Beftimmung des Einzelnen wie des Staats, erregt 
trügerifhe Hoffnungen, ſteckt fih ein unerreihbares Ziel 
vor, und erhöht die Uebel in dem Maße ale man fi 
Daher fagt Naville ): 

Man Eönnte ebenfo gut verfuchen einen Felsbach in dem 
engen Bette feines Hundstagslaufes zu erhalten als mit den 
zu Gebote flehenden Mitteln ein Elend zu bannen deflen Un» 
wachs, Wechfel und Biel ſich gar nicht meflen läßt. Und do 
beruhen alle Berfprechungen gewerblicher Armenanftalten auf 
berlei Grundlagen! Die Aufgabe allen Hülfsbebürftigen an⸗ 
gemeſſene Beſchaͤftigung zu verfchaffen ift unlösber. 


Das Vorſtehende wird ungeachtet feiner Kürze zu 
dem Beweiſe binreichen: daß weder Almoſen noch Be- 
fhäftigungsvertheilung gemügende, allgemein wirffame 
Mittel find Armuth und Elend auszurotten. Detrach⸗ 
ten wir jegt einen gewiffermafen aus beiden Beftand- 
theilen erwachfenden und zufammengefegten Hülfsweg, 
nämlich die Arbeitehäufer (workhouses). Almofen näm- 
lich ohne zugleich auferlegte Thätigkeit beförderte nur zu 
oft die Baulheit, und Beichäftigungsvertheilung an Un- 
zählige ohne weitere Aufliht war gerabehin unmöglich. 
Man gedachte alfo Arxbeitshäufer zu gründen, welche 
milder Zuſchüſſe bebürfen, weil fie fi durch eigenen 
Erwerb faft niemals erhalten und nod weniger erbauen 


lafien, und verband damit ein Mittel den Andrang zu 


2) Naville, L, 250. 
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ermäßigen und zu eigener freier Thaͤtigkeit hinzuweiſen. 
Trot aller fentimentalen, aber irrigen, Rügen mußte 
nämlich der Aufenthalt im Arbeitshaufe unangenehmer 
fein al8 das Draußenleben des freien Arbeiters. 
ch kann bier Ken Hauptinhalt der. ältern und neuern 
eg Armwngefege ala befagnt woraupjegen, und 
füge nur Hinzu, Bag zum Lobe ber legten bemerkt 
wird *): es hätten feitdem die Sparkaffen zugenommen, 
die Sterblichkeit und die allzu frühen Heirathen ber Ar⸗ 
beiterclaffen aber abgenommen. In Suffer fielen 1834 
6160 arbeitsfähige Menfehen dem Lande als Almoſen⸗ 


empfänger zur Laſt*); 1835, wo man die Arbeits | 
—9 


int hiervon nur 
124 übrig. Ebenmäßig fiel in Kent die Zahl von 954 
auf fünf. Eine Awiiche —— gegen ſchacf beauf 
fijtigende Beſchaͤſtigungkanſtalten findet ſich in Krank 
reich; und wenn es für Paris weniger dev Fall iſt, fo 
gike Dieo mis Recht für ein Zeichen des großten Ucbuts 
und ber größten Gleichguͤligkeit. *) 

Der froͤhliche Glaube: durch Anlegung der Arbeit. 
häufen eine völlige Löfung des fo ſchwierigen Räthfels 
gefanben zu Haben, ward aber bald: durch wichtige Eime- 

en und traurige Erfahrung geflürt. In ber nothwen⸗ 
digen Trennung einzelner Perfonen von threr übrigen 
Bamilte, im bem Verfagen von Tabad, Thee und Branmt- 
wein fahen Viele eine kche Sraufamkeit, und 
es zeigte fih die Gefahr daß die eigentliche Beſtimmung 
der Arbeitshaͤuſer ſchwer feilzuhalten und zu erreichen 
Pi, Daß fie ſich vielmehr entweder in milbe Anſtalten 
in Zuchthaufer verwaudelten. +). Man behauptete 
— der wenige Much und die geringe Energie. welche 
Arme vor dem dem Gintritt ind Arbeitshaus Gefäßen gebe 
area Som verloten, und fie wirben unfähig jemals 
als felbſtändige Menſchen ins Lehen einzutreten. 
—* man aber durch unzählige Gründe gezwungen 
warb auch auferhalb der Arbeitshäufer Unterflügungen 
zu vercheilen (aut door nelief), brach das abg 
Syſten auseinander, und bie Noth keit einer 
menftewer ſchien fidy von neuem heraus; . 

Faſt die geäßte und gutentheils unerwartete Schwie⸗ 
rigkeit fand man aber darin die Armen in den Arbeits⸗ 
Yäufeen zu befhäftigem; weshalb Manche auf den Gin- 
fall kamen bie Bewohner: gar nicht zu beſchäftigen, fon- 
dern fle mit völliger Faulheit zu — beſttafen. Das hieß 
denn freilich die Keſten —— u irbian Ri 
ßiggang als. beſſerndes Heimittel verſchr Ich wil 
won: den Bruͤnden welche jene Schwie * ——— 

Frage nur tinige erwaͤhnen: 1) Es ſind fehr Diele 
bei ihren -Giwteltte Ib: Arbeitshaus zu Feiner dafelbſt 
— ee ae eigung- vorgeubt und zum &elernen einen 

ungeſchickt, aber ſie verlaffen das Haus: bereits 
in. be bem "Fupenbtite wleber wo ſie einige Berefäehte ge⸗ 





. 


macht haben. 2) Verengt ſich ſchon hierdurch ber Kreis 
ber aufzugebenden Arbeiten, noch mehr aber durch den 
lebhaften und gerechten Wiberſpruch der freien Arbeiter 
und Handwerker, welche durch Mitbewerbung von An⸗ 
Kalten leiden die wohlfeiler erzeugen kaͤnnen, weil vick 
der erfodellichn Ausgaben und Bebürfniffe dur ige 
ordentliche Zufchäffe, freie Wohriung, Gteuerfteihät u. 
dergl. gedeckt werden. Jene Widerſprüche hemmten faſt 
in allen Ländern die Thätigkeit und den Erwerb der 
Arbeitshaͤuſer; ja in Lyon wurden Nonmmenklöõſter zer⸗ 
* 5), weniger aus religiöſen Gründen als weil ihre 
beiten den Preis der freien Arbeit niederdrüdten, 
zwar einerſeits der Whfag: iu jenen Ge 
—E weil Manche daſelbſt aus Mildthatigkeit 
kaufen; andererſeits entſteht aber viel öfter eine bin 
fung won umwertärfligen Exzeugniffen umb bi 
wendigkeit mit dar Falrikatian innezichalten. —* iſt e⸗ 
ländliche Beſchaͤftigungen mit gewerblichen zu verbinden; 
nur fehlt dazu oft himeichende Gelegenheit. 

Das Ergebniß diefen Betrachtungen dürfte fein: 
daß Ürbeitähäefer nicht ganz zu entbehren,, ſondem 
mindeften® für bem unfitsichern und faulern Theil ber 
Bedürftigen nothwendig find; daß fich aber bie Armen 
pflege darüber hinaus erfireden und auch. außerhalb Hülfe 
gemähren muß. Miefe Ausdehnung führt (ba feeiwölige 
milbe Beitraͤge in der Regel nicht au ) zu de 
wichtigen, aber viel beftrittenen Frage übe die Armen⸗ 
ſteuern. Sie find, beſonders durch ben ungeheuern 
Misbrauch welchen bekanntlich damit in England getrie⸗ 
ben worden, faſt überall in ſchlechten Ruf gekommen, 
und in&befondere klagen franzeſiſche Schriftfieller bei die 
fer. Gelegenheit gleich über den Proteſtantimus und 
die. geſammte Staatswirthſchaft des Nachbarreiches. ER 
vergeſſen aber daß bie —— ber ftauzoöſtſchen St 
Simoniſten, Fourieriſten, Socdaliften, ——— —— w. 
bis zu Staatbamwaͤlzungen hinangeführt haben, wih 
vend man in England bei Arbeitshäuſern und Armen⸗ 
ſtenern ſtehen blieb. Gewiß führte die. neue engliſche Br 
ſezgebang zu weſentlichen Berbefferungen **), usb main 
derte 3. D. bie zum Theil fehr ſchaͤdlichen früßern Hub 
gaben um 22. Protent werben neuere Erfah⸗ 
mungen nicht unbenutzt bleiben, und vielleicht. eine gleiche 
mäßige Dersheilung ber Axmenſtener berbeifighren. Jelt 

nämlich. fallen davon auf Grundeigenthum und Moe 
sente 62, anf Wohnhaͤuſer 31, auf: alles audere Eigen 
thum nur 7 Procent. Man fickt daß. das Ginkonmer 
von Gewerbe und Handel aus unzurtichenbden Gründen 
und mangelhaftem Derkommen faſt ganz freigelaſſen iß. 
Mit den Einführung Zwangsarmir⸗ 


bleiblich eingutreten: 1) bie bnahene freier 
3). ber geführkiche Aberglanbe, es ſei Sie. Di bie Armen⸗ 
ſteuer fo lange zw erhöhen bis: der Arme ich ſelbſt für 





2*5* „De la kisuflsunse. pabligue’“; Bauiie, I 
00 a. | 


=, Kleinfbpet,. ML, 2 30. 











Iefriobigt Halte und fein veransgefeptes Medht zu Yeller 
Ochtmg gefommen fi; 3) folgt wmgefehet aus der Je⸗ 
derung einer Zwangsſteuer auch die Foderung einer Zwangs⸗ 
arbeit und eines die freie Bewegung der Menſchen hem⸗ 
wenden, fireugen Arbeits- und Unfiebefungsgefete 6, 

Hicvaus ergibt fh: daß das Armenweſen große, un- 
answehdhliche, durch freie Beiträge nicht zu deckende Aus⸗ 
gaben herbeiführt. Beſſer dürfte es jedoch fein Peine 
namentlihe Zwangsarmenſteuer auszufcweiben, dadurch 
vn milden Gaben zurückzuſchrecken und ungemäfigte 
Anſprüche hervorzurufen, fondern die Armenpflege aus 
andern Sinnahmen (in Berlin z. B. aus der Mieths⸗ 
ſtener) zu beſtreiten. 

Noch jeht beftätigt ſich was mon ſchon zur Zeit des 
Siherins wußte *): „Iſt es ein ‚ ein Zwang immer 

geben, fo ermatter Die Betriehfamteit und fleigt bie 
Eorgiofigkeit ; ; nirgenb eigene Furcht oder Hoffnung, 
Ale in Sicherheit fremde Sülfe erwartend, für fih faul 
und uns zur Zafl.” 

(Die Bortiegung feigt.) 


Reimchronik des Pfaffen Mauritius. Caput V. Apo⸗ 
ſtel und Apoſtaten. Fr a. M., Literariſche 
Anſtatt. 2849. 8. 74 
Hinweg mit dieſer btuttriefenden Horte! An jedem Bud» | 
Moden klebt ein Mord, und jede Beile ift im Stande uns bie 
Kothe der Scham und des Zorns in dad Gefiht zu jagen! 
Bie, ihr wollt den Deutfchen erziehen, ihr wolt ein einigeß, 
politifeh gebildetes Boll, und fchnaubet nah Word, und pre 
digt ficiliſche Vespern? Das ift bei Gott nicht der rechte 
und mag auch euer Blut in Betracht ber jegigen Bus 
Ai fieberhaft walten, ihr werdet nie mit biefem Evangelium 
Profelyten machen! Gebt uns Beweife, Pofi⸗ 
ugt und daß der germanifche Sharabter dem 
, Almtic) fei fei, daß die Sraͤuel die dort gefchehen, 
Die itter die dort die Luft gereinigt auch bei uns ber 
eimig mögliche Weg zum Heile find! Ihr non — egen 
feten, und ruft: Auge um U ! 
ift euer legtes Wort, blu ger, —S in 
en erſchütternder als je eine dagemefen ; und wenn 
unterfiegt, was dann? ine Yard furchtbare Rat * 


ſch, m —— — 
aber, Denen DaB 


4 15 den Grundfa daß es . dv Leit ? 
Belmda gar. ihn 1 ve 4 ’ leid) im i Anfano 
den Yürften zuruß: 


rn biefes Jahe war nur de Schule, 
degfeuer nur! Zum Hbllenpfuhle 


Decitut, „Annalen“, IL 3. 


Spin ihr verbammt die ihr indeſan 
Michts hebt gelernt, und Nichts vergefſſen — 
z sis Daffelbe noch mehr won ihm. Die Geſchichte der Gireube 
ft an ihm vwerlorengegangen, und er vergaß daß bie Vor⸗ 
fehung wit den Cromwell und Rapoleon zu geizen pflegt. 
Dei wir nehmen vielleicht eine Schrift zu ernſt die ſich 
guerit m dem barmlofen Gemande des —*x praͤſentirte, 
leich auf ihren Debit in A eine älfjährige 
Bucht ausftrafe gefept ifl. Der tus den mum» 
tern Spielen der leichtgeſchuͤrzten * nt hol, und bat 
Etwas von Abraham a Sancta Clara an fih. Den biutigen 
Ernft der Gegenwart dur flürmifhe Diatriben zu verfinn- 
lien lag offenbar nicht im Charakter des Buchs. Weit 
eher hätten wir zur confequenten Durchführung deffelben eine 
e und ſchneidende Ironie am Plage gefunden. Er ſelbſt 
zeehtfertigt unfer ern Ausſpruch durch die Schlußverfe des vorlie: 


genden 
Lebt wohl! Und dieſes erſte Buch 
De Ehronik, das ich mit Laden begann, 
2 ſchließ“ es als befrüßter Daum. 
Den Böllern Segen, den Fürſten — — 
So ſchließ' Ich dieſes erfle Buch. 
Auch wir empfehlen uns dem Dichter. 
mit einem Dann der Kirche zu rechten. 
Die Knittelverfe diefer „NReimchronik” find zu befannt um 
fie vom aͤſthetiſchen Standpunkte zu befpreden. 10 


Es wäre ſuͤndlich 





Papft Iohannes’ XXI. Charakterifiif und 
legter r Wille. 
Baldaſſar Coſſa iſt einer der verrufenſten 
Moͤgen auch die Anklagepunkte die man ihm a 
Concil entgegenhielt noch ſo uͤbertrieben geweſen ſein: des 
Banned moraliſcher Unwerth unterliegt Denn doch keinem Zwei⸗ 
fel. Unter den Deitgenoſſen waren indeß Wiele geneigt ihn wit 
gimfligern Augen anzufeben: die politifche un vom Papſt⸗ 
vum, welche fogar in unfern Tagen, bei Pius’ I  Jangften 
eigniffen, in Italien bie religiöfe Betrachtung übe 
hat, und zum Theil noch —* erkannte in Johannes X 
das Ungeheuer als welches er wol in Concurrenz mit 
Alerander VI. gefchildert worden if. Die Italiener waren 
von: jeher geneigt feiner politiſchen Gewandtheit ihr Kecht wis 
befahren ‚zu laflen, und betrachteten ibn eben als einen Sou⸗ 
veroin wie die Anjou und Bidcomti. „In temporalibus ma- 
us, in apirituslibus vero nullus omni 20 Ba e ineptus 
auolterifirt ihn Aonardo Uretino , der flo ſche Staats» 
feeretaie. In Florenz hatte Gofla viele und berühmte Aubhäan- 
ger und Freunde, unter ihnen Bartolommeo Balori, Rico 
da Uzzano, Giovanni und Gofimo de! Medici — Männer bie 
za den Erften des Gemeinweſens gehörten. Im dem Leben Bar- 
—— Balori's, welches von Luca della Robbie, einem 
VBerwandten ber befannten Bildhauer, verfaßt, und vor nicht 
langer Zeit im florentiner „Archivio storieo Italiano‘ gebrudit 
worden ift, findet ſich folgende Charakteriſtik bes Mannes, aus 
welcher nebenbei —* wie untergeordnet die kirchlichen 
j tm 15. Jahrhundert — und wie die veformirem> 
den —— —* erſchien 
ter den Großen des Reichs (Reapeit) ift Baldaffar 
Coſſa zu nennen. Es waren viele Talente und Baben (virka) 
in en Monne, den man wol als ein Beifpiel des Schick⸗ 
felswechfels binfteden Tann. Als Knabe legte er ſich auf das 
und bradte es durch feine Anſtrergung in den 
Wiffenfihaften fo weit daß er nicht nur berühmter Dichter 
und Redner, fondern aud ein zierlich guter —— are. 
Denn wandte ev ſich vloͤtlich ganz andern Dingen zu, I 
Studien liegen, wurde —— und übte #6 ie den 
fen dermaßen daß ex Bald unter dem exfben 3 
Italien genannt ward. Gleich zu Anfang ſchon legte er ai 


apfte gewefen. 


dem Koſtniger 


- 


Proben ab, und befand fi) bei mehr denn einer Waffenthat 
wo er fiegreich blieb, wovon ich Beifpiele anführen Pünnte, 
führte es mich nicht zu weit von meinem Awede ab. CS 
genüge zu fagen daß Coſſa, nach mandem Hin: und Herziehen 
mit einen. bisherigen Berhältniffen nicht mehr zufrieden, auf 
das Erlangen kirchlicher Würden zu finnen begann, und ſich 


das Papſtthum in den Kopf ſetzte. &o ließ er denn das Krieg: " 


führen beifeite, gab fi) ganz. der Religion hin, und er⸗ 
reichte in kurzer Zeit feinen Zweck. Diefer Yapit liebte und 
ſchaͤtzte vr unfern Bartolommeo Balori, wie er auf verfchie: 
dene Weife an den Tag legte. Und da er, nun Papft Io: 
hann XXIIE genannt, zu dem Goncil berufen ward, nad 
dem alten Ritus, gemäß welchem in unferer Wäter Tagen von 
Zeit zu Beit eine Kirchenverfammlung berufen ward um die 
Bedürfniffe der heiligen Kirche zu beiprechen, und von Gar» 
Dinälen und andern Würdenträgern die Lebensweife der Papfte 
en zu laflen, fo befhloß er hinzugeben, obgleich er ſich 
dem Ruf auf irgend eine Weiſe hätte entziehen Bönnen. . ⸗ 
weder vertraute er dem Gluͤck zu viel, oder verließ fich zu ſehr 
auf fein Willen. Doch wollte er hierüber, wie er bei allen 
wichtigen Anläffen zu thun pflegte, Bartolommeo's Anſicht 
hören. Da er nun auf feiner Reife nach Florenz kam, wo er 
fehr ehrenvoll empfangen ward, und im Klofter degli Angeli 
wohnte, befuchten ihn die Medici und andere angefehene Bür- 
ger, unter ihnen Bartolommeo, Rad den gewohnten Eeremo» 
nien fol er nun mit diefem ind Nebenzimmer gegangen fein 
um mit ihm zu reden. So kamen fie auf Eoncil, und Balori, 
um feine Meinung befragt, rieth dem Papfte ſehr von der 
Reife ab, indem er bemerkte: Dies fei Beine Zeit die päpftliche 
Autorität an einem Drte gu gefährden wo fo viele ihm bereits 
als unruhig bekannte Köpfe jufammen wären, welche die Welt 
gern das Unterfte zuoberſt kehren würden, abgefehen davon 
daß hoher Rang immer Reid errege. Alle Gründe zuſammen⸗ 
faffend drang er fodann in ihn nicht weiter zu gehen, und 
flug ihm einen Ausweg vor, Am Ende aber Ponnte er aus 
dem Papft Feine andere Antwort herausbefommen als folgende: 
«Ich befenne daß es undyerftändig ift fi) den Händen unbe 
Tannter Leute zu überliefeen, und daß das Concil mir nicht 

ünftig ifl. Aber was foll ich thun, wenn dad Schidfal mid 
Pingiebt? (Ma che debbo fare, se haggio uno fato che mi 
ci tira?)» Hierauf ging er auf andere Sachen über, und 
fegte am folgenden Tage feine Reife fort.” 

Es ift befannt daß der abgefepte Papft, nachdem er mit: 
tels eines von der Mediceifchen Bank an den Pfalzgrafen Her: 
309 Ludwig von Baiern gezahlten Löfegelds von 33,000 Gold: 
gulden aus der Gefangenfchaft in Heidelberg befreit worden 
war (Papſt Martin V. wollte ihn auch den Deutfhhen, denen 
er nicht traute, abfaufen, aber wahrfcheinlich um ihn in Ita⸗ 
lien in fiherm Verwahrfam zu halten, wie einft Bonifaz VIE. 
feinen Vorgänger Eöleftin nach deffen freiwilliger oder gezwun⸗ 

ener Abdankung), fih in Florenz niederließ, wo er die noch 
übrigen wenigen Sage feines Lebens in befreundeter Umgebung 
zubrachte. Wenn die Rechnungsbücher der apoftolifhen Kam» 
mer zu feiner Zeit gerade nicht zu feinen Bunften reden — im 
Verlauf von nicht fünf -Monaten vor feiner Reife nach Kon: 
ftanz finden fi über 100,000 Goldgulden, meift Ertrag va» 
canter Beneficien, Gnadengewährungen u. |. w., als Geſchenke 
an fine Verwandten aufgeführt, und Dies in Zeiten folcher 
Köthen und dreifaher Spaltung der Chriftenheit —, fo ve 
ſchwinden bei der Durdhlefung feines Teſtaments die übertric» 
benen Angaben von feinem Reichthum, welcher nad alten Sa⸗ 
gen den des Mediceifhen Hauſes begründet haben fol: eine 
Unwahrheit welche ſchon Fabbroni und Roscoe in den Leben» 
befchreibungen Coſimo's und Lorenzo's de’ Medici erwiefen ha⸗ 
ben. Das Zeftament (,‚Archivio storico Italiano‘, IV, 292 fg.) 
ift vom 22. Dec. 1419; der vormalige Papft nennt fih darin 
„Reverendissimus in Xristo pater et dominus, Dominus 
Baldassar Cossa, miseratione divina Episcopus Tusculanus, 


sanctae Romanae ecclesiae Cardinalis Florentinus valgaritee 
nuncupatus”, Die Sefammtfumme über welche Coſſa verfü 
belief fih auf nicht viel über 20,000 Soldgulden, wovon 17, 

an drei feiner Reffen, 700 an den mebrgenannten Bartolom 
meo Balori, 500 zur Ausfteuer für arme Mädchen, 100 
an die & ulpgefangenen in Florenz, 100 an das &pitat von 
Sta.-Maria Ruova nebſt vielen kleinern Regaten für Urme, 
Kirchen und Klöfter und 200 Goldgulden für ein dem Bap: 
tifterium in Florenz beftimmted Reliquiarium. Alles Died un: 
ter der Borausfegung daß fein Rachlaß dafür wie- für die 
Koften feiner Grablapelle hinreiche. In dieſer Beziehung 
fehrieb Averardo Medici bald darauf an Michele Eofla, des 
Popftes Brudersfohn: „Der Nachlaß ift fo unbedeutend baf 
nach Abzug der Beerdigungdkoften es ſchwer fein wird die Ber 
mächtniffe auszuzahlen, und es treten fo Viele mit Foderungen 
hervor daß der Heilige Stuhl Mühe haben wird fie zu befrie 
digen.” Vom Beginne feines Pontificatd an hatte Johann XXI. 
bei verfchiedenen Wechslern Anleihen gemacht, namentlich bei 
Florentinern, und diefe betrachteten fi) natürlich als Glaͤubi⸗ 
ger der apoftolifchen Kammer. 

Daß Johann XXIII. vornehmen Stammes war, und nidt, 
wie man vielfach behauptet hat, ein Ubenteuerer niederer Ge 
burt, geht ſchon aus dem oben Mitgetheilten hervor. Die 
Ceſſa oder Eoscia, Grafen von Zroia, Derzoge von ©.: 
Agata u. ſ. w., find im vorigen Jahrhundert außgeftorben: eine 
Bamilie zu Argino behauptet indeß die Abftammung von den: 
felben nachweifen zu Fönnen. Die gegenwärtige neapolitanifde 
Familie Coscia, welche den Marchefentitel führt, bat mit jenen 
Nichts gemein, fondern verdankt ihren Reichthum und ang 
jenem verrufenen Sardinal Eoscia, welcher, ein beneventaner 
Barbiersfohn, dad Vertrauen des fo ‚gutmütbigen wie weltun 
undigen Benedict XIII. (Drfini, 1724-30) auf fo ſchaͤnd⸗ 
liche Weife täufchte, und von defien Schidfalen und noch lange 
nicht zureichender Züchtigung unter Anderm in den „Römifchen 
Briefen” berichtet worden ift. 4. 


Literarifche Motiz. 


Ein Band zum vollen VBerftäntniffe Shaffpeares. 
Unter dem Titel: „Studies of Shakspeare; forming a 
companion volume to every edition of the text, by Charles 
Knight" (London 1849), hat der Verf. — unflreitig einer der 
beftunterrichteten Commentatoren Shakſpeare's aus der neuen 
Schule, und Einer deffen betreffende Schriften fi) am ange 
nehmften lefen, ein Mann voll gefunden Berftandes, der zwar 
in ehrlich engliſcher Weife feinen Dichter [chäßt, aber auch Alles 
berüdfihtigt was deutfche Kritik über ihn gefagt — in Einen 
Band fämmtliche in den verfchiedenen Ausgaben von Shakſpeare 
zerfireute Notizen zuſammengebracht, vermehrt und verbefiert. 
Er geht darin bis in die neuefte Zeit herab, hat auch die von. 
der Shakfpeare » Sefellihaft ans Licht gezogenen Beiträge zur 
Geſchichte der englifgen Bühne und dramatifchen Literatur bes 
nugt, und bietet daher in Einem Bande was zum Berftänd- 
niſſe Shakſpeare's irgend nötbig if. Der Band zerfällt in 
elf Bücher und jedes Buch in Eapitel. Das erfte Bud er» 
theilt vollftändige Auskunft über die älteften engliſchen Schau⸗ 
ftüde und Moyfterien, die Bibel» und Moralitätsgefchichten, 
bie wandernden Schaufpieler vor Errichtung der erften Theater, 
das frühefte hiftorifche Drama, die Dramatiler aus Shakfpeare’s 
erfter Periode und die Zeitfolge feiner Dramen. Die folgen» 
den Bücher enthalten gepgäfte, mit genialer Kritik durchſchoſſene 
Notizen über Shakſpeare'ſche Stüde, eingetheilt in die erſte, 
zweite und dritte Periode von Shakſpeare's dramatifcher Kunfk. 
Ein befonderes Buch gehört den Sonetten, ein eines Capi⸗ 
tel der „Werthbeſtimmung Shakſpeare's und feiner Zeitgenofien‘” 
und wieder ein ganzes Bud „Shakſpeare's Kritikern‘, von 
Milton, Dryden und Philips bis auf Lamb, Hazlitt und 
Coleridge. 5. 
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Briefe 
über gefellfchaftliche ragen der Gegenwart. 
Bon ch von Raumer,. 
(Bortfegung aus Nr. 15.) 
Günfter Brief. 

Bei Anorbnung aller gefellfchaftlichen Verhältniſſe 
flößt man auf unüberwindliche Schwierigkeiten, ja es 
drängt ſich bie —— auf: es gebe in allen irdi⸗ 
ſchen und zeitlichen Dingen nichts Unbedingtes, Unfehl⸗ 
bares, Unveraͤnderliches. Insbeſondere kann die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft niemals Alles verbeſſern und wieder 
gutmachen was der natürliche Gang der Dinge oder 
gar Leichtſinn und Dummheit der Einzelnen verdorben 
hat. Deshalb haben Manche auch hinſichtlich des Ar⸗ 
menweſens Das berühmte Wort: Laissez faire! zu ihrem 
WVahlſpruch genommen. So tadelnswerth indeß jebe 
Alerweltsregiererei ift, würde boch die Anwendung jenes 
Grundfages auch nützliche und nothwendige Einwirkung 
ausſchließen; er würde, nad) Maßgabe der Umftände und 
der Macht, zur Unterdrüdung ber Armen und Plünbe- 
rung der Weichen führen. Allerdings ift die richtige 
Grenze zwifchen perfönlicher Freiheit und Einwirkung 
dr Regierung bier wie überall ſchwer aufzufinden, und 
nach Maßgabe der Anfihten, Gefühle und Grundfäge 
verſchiedener Völker und Zeiten auch verfchieben beftimmt 
ned. Es genügt die Gewißheit, ein Zuviel und 
en Zuwenig fei gleihmäßig zu vermeiden. Go 
iſt Bernachläffigung des Armenweſens gewiß ein Uebel; 
aber es wirkt nicht beffer, wenn es gleihfam ber Mit- 
telpunkt des ganzen Etaatswefend und Gtaatslebens 


wird, und alles Andere vernachläffigt, untergeordnet, 


jnrüdgefegt bleibt. Auf geradem, directem Wege läßt ſich 
bier weniger ausrichten ale man in der Regel glaubt. 
Als zugeftanden darf man annehmen, daß in einem 
gtoͤßern Lande nicht vielerlei, ganz wibderfprechende Ar⸗ 
meneinzichtungen nebeneinander herlaufen dürfen (vie 
Dies lange auf fehr fchädliche Weile in England der Fall 
war); daß aber andererfeits die Öberleitung, die Gen- 
ttaliſation fich nicht zu weit ausdehnen dürfe, fondern 
die Nothiwendigkeit und Nüglichkeit von Bezirks⸗ und 
ortlihen Einrichtungen anerfennen müſſe.) De Ge⸗ 





Kleinſchrod, S. 119. 





18. Januar 1850. 
danke: jene Oberleitung fo zu fpalten daß für jede Art 
von Armen eine befondere Verwaltung gegründet werde, 
läßt fich als unpraktiſch bezeichnen. 

Bergleichen vwoir Frankreich mit England, fo haben 
bier frühere große Misbräuche eine ſchaͤrfere Oberleitung 
nöthig gemacht, während man bort bei weniger allge 
meinen Gefegen eine größere örtlihe Mannichfaltigkeit 
geftattet. In Frankreich gibt es nur wenige, meiſt 
ſchlecht eingerichtete Arbeitshäufer, die Zahl der Armen 
ift aber verhältnißmäßig nicht größer wie in früherer 
Zeit. Wenn in England bei einer Beinen Bevölterung 
böbere Armenausgaben flattfinden als in Frankreich, fo 
folgt daraus nicht daß jenes eich ärmer fei als dieſes. 
Vielmehr entfpringt diefe Thatſache erftens aus frühern 
Zuftänden und Armengefegen; zweitens verfehwinden in 
Frankreich viele Armenausgaben in den örtlichen. Einrich⸗ 
tungen *); endlich treibt ber fchärfere Gegenfap von 
arm und reich in England mehr Klagen hervor. In 
Frankreich gibt es eine rubigere Armuth (pauvrete) und 
weniger Gefühl des Elends (misere). 


Man bat fich befonders in neuern Zeiten die löb- 
liche Aufgabe vorgeftedt das Scidfal der Armen und 
Neichen in eine engere, wechfelfeitige Verbindung zu brin- 
gen, und dadurch Jenen zu nügen fowie Diefe zu berubi- 

en. Unbemerkt barf hierbei nicht bleiben daß es einen 


Abſolutismus des Privateigenthums gibt, welcher bie 


bürgerliche Geſellſchaft untergräbt fobald man ihn nicht 
durch allgemeine Staatögefepe ermäßigt; und daß Reich- 
thum (oder letzter Befig) ohne Arbeit in vieler Be⸗ 
siehung einen andern Charakter annimmt als Reihthum 
aus unmittelbarer Thätigkeit hervorgehend. Sener z. B., 
aus Actienſpiel, Agiotagen, Lotteriegewinne entfpringend, 


vermehrt nie im Allgemeinen den Reihthum, ſondern 


dem Gewinne fteht faft immer auf der andern Seite 
ein gleich großes Verluſt gegenüber. Ya bei dem Ar⸗ 
men iſt jede nicht benugte Arbeitskraft ein ſchlimmer 
Verluft (damnum emergens); bei dem Reichen aber oft 
nur ein wegfallender Gewinn (luernm cessans). 

Buret fage**): „Wenn Arbeit und Capital durch 
moralifche und gefellfchaftliche Bande genähert find (rap- 


| ®) Buret, I, 22—MI, 


”) Buret, II, 128. 


proches), regelt ſich die Bevölkerung von felbft in na- 
fürlicher Weife, und die Familien dauern fort ohne ſich 


übermäßig zu vermehren.” Ohne bier in ben jegt meiſt 


unverfländig geführten Streit wider bas Capital einzu- 
gehen, bleibt es dunkel was umer dem „genaͤhert“ zu 
verftehen fei, und wie man ſolch eine Annäherung zu 
Stande bringen folle. Noch meniger ift abzufehen wie 
Maßregeln welche doch zulept eine Erhöhung des Wohl⸗ 
ſtands bezweden eine Verringerung ber Kinderzahl her- 
beiführen konnen. 

Mach Ausſchluß gewaltfamen Verfahrens kann wol 
nur von Theilung des Gewinns und Verluftes, oder auch 
von der irthſchaft Statt der 
Geldwirthfchaft die Rede fein; wie 3. B. Drefcher, 
Schäfer fonft einen Naturalantheil befamen oder noch 
bekommen. Schwieriger zeigen fich Genoſſenſchaften auf 
Gewinn und Verluft zwifchen Fabrikherren und Fabrik⸗ 
atbeitern. Die Loetztern find nämlich in der Regel unge- 
ſchickt zum Mitberathen und Beſchließen, und ihre Gin- 
sehen gegen den Bang ber Bermwaltung und bed Han- 
dels Felten mit rechter Sinficht und Uebergewicht verbun⸗ 
den. Die Berechnung etwaniger Jahresantheile hat (bei 
Dem unausbleiblichen Wechſel der Arbeiter, ihrer ver- 
ſchiedenen Geſchicklichkeit und den hoͤhern ober geringern 
Lohnſaͤtzen) große Schwierigkeiten. Faſt immer ftellt ſich 
die Nothwendigkeit eines feften Lohne heraus, werm 
nicht eintretender Wertuft völligen Stillſtand und Ent 
aſſung nachfichziehen fol. So viel als Andentung; 
vielleicht findet ſich weiter unten Gelegenheit näher auf 
Die ſchwierige Sache emzugeben. | 

(Die Vortfegung folgt. ) 





Die neueſte Erklärung der finaififhen Inſchriften. 


Bekanntlich finden fih auf der finaitifgen Halbinfel in 
“näherer umd fernerer Umgebung des Sinai, an Bergen und 
in Thälern Inſchriften, welche feit mehren Jahrhunderten bie 
Mufmerkfamkeit vorzuglich der chriſtlichen Beifenden in Pald- 
ſtina lebhaft befchäftigt ‚haben, da man fie lange ‚für Ueberrefte 
aus chriſtlicher Vorzeit, ja fogar aus ber Reit des ugs der 
Sfraeliten durch die Wüfte hielt. Mancher fromme Chrift 
ftand vor ihnen, und dachte bei ihrem Anblick der gläubigen 
nen, wilde Yier in geheimmißvoller Schrift ihre Namen und 
Maten für die Nachwelt aufgereichnet; Mancher rühmte ihre 
Arommigkeit und ihren Glaubenämuth, welder alle Gefahren 
der Wüſte verachtend jie hinaustrieb zu den heiligen Orten zu 
“walfohrten, und an den Stätten weldye die Erinnerung zu 
‚Selligthümern weihte ihre Andacht zu verrichten. Beigte doch 
das hier umd dba zwiſchen den geheinmißuslien Schriftzügen 
Aehende Reichen des Kreuzes daß Ehriften die alten Pilgrime 
waren, ließen doch die ganzen heiligen Umgebungen ahnen daß 
einft Chriften Hier geraftet hatten; war es doch fo erhebend 
das Ganze mit Geftalten ‘der hriftfich:frommen Phantaſie zu 
veleben, die ein gleicher Bug glaubeneucer Mnnadıt — — 

® 


eführt hatte. SIahrhunderte waren ü 
Fr e hinweggegangen ohne fie ganz zu verwildden, und eine 
Höhere Mat ſchien ihre Tchügende Hand über die ehrwärbigen 
Beugniffe frommer Shaten der Vorzeit gehalten zu haben. 
Barum follte man da andere Bermutbun en aufkommen laſſen, 
warum den geheinmißvollen Schleier tüfken welcher Unfrom⸗ 
. mes verhüllen Fonnte? 


Bar es diefer Grund welcher von der Entzifferung Dies 
fee Infchriften lange abhielt, oder war es die Stimme nüch⸗ 
terner Reifenden, wie Riebuhr, welche davon abrieth, weil die 
Erwartungen auf die NRefultate, zu welchen eine gründliche, 
wahrhaft fie Unterfuhung der Fremdlinge führen 
mußte, fih von Sahrzehnd ge Sahrzehnd . herabfiimmten: 

bie Entzifferung unterblieb. Als aber zu Anfang Diet 


abrbunderts, auf Veranlaſſung der großartigen Verſuche 


En atypben ; die Keilinfchriften u. ſ. w. zu entziffern, der 
arffinn und Fleiß unferer berühmteften Drientaliften ſich 
paläographifchen Unterfuchungen zumwandte, und man durch 
diefelben zu ſehr bedeutenden hiftorifchen Refultaten gelangt 
war, nahm vieleicht in gleicher Erwartung Eduard ich 
Bervinand Beer die faft un Freien Inſchri an dor. 
r benugte eine ver ehr geringe Anzahl 3 
Gebote ender Abfchriften, und entdedte nad mühevollen 
und oft vergeblichen Verfuchen das Wiphabet derfelben. Wenn 
man erwägt daß daſſelbe mit den bereit bekannten ältern 
femttifchen beten zum größten heile gar Feine Achnlich⸗ 
Peit hat, und daß nur einige wenige in dem gleichen Zerrain 
vorkommende griechifche Injchriften einen Anhalt geben konn⸗ 
ten auf den Inhalt und die ſtiliſtiſche Form der femitifchen 
zu fehließen, daß ferner die vorhandenen Ubfchriften in vielen 
Fällen fehr unvollfommen und ungenau find : fo darf man die 
fer Entdedung Beer's feine ungetheilte Bewunderung midt 
verfagen, und muß diefelbe für eine der größten auf dem &e- 
biete der Paläographie halten. Sie ift an ſich nicht viel went 
ger glängend und ruhmvoll als die Entzifferung der Keilfipeift, 
welche freilich zu bifkorifch fo außerordentlich wichtigen "Beful 
toten geführt hat daS die auf fie verwandte Mühe zu diefen 
keineswegs in dem Misverhältniß fteht in weldhem der auf 
bie Entzifferung der finaitifchen Infthriften verwandte Fleiß und 
nn vwenigftens bi6 in die neuefte Zeit zu den aus ihr 
gewonnenen &rgebniffen geffanden hat. Es war natürtich 
daß man, als die Entdedung Beer’s in weitern Kreifen befannt 
geworden war, nad) dem Inhalte, nad den gefchichtlichen Ber 
bältniffen unter welchen die Infchriften entflanden waren , und 
nach ihren Berfaflern fragte, da die Dertlichkeiten in weichen 
man die alten Gchriftdentmäler gefunden zu fo verfchiedemen 
Bermuthungen über diefelben Beranlaflung gege hatten. 
Auf alle diefe Fragen, deren Beantwortung man mit 
der groͤßten Spannung erwartet hatte, gab aber Beer's : 
„Studia asiatica”, I, leider entweder keinen oder einen fehr wenig 
erſchoͤpfenden Aufſchluß, da der berühmte Entdecker ſich nur 
pala iſchem Gebiete bewegte, und noch ehe er feine 
cklichen Entdeckungen durch weitere Unterſu über die 
an das gewonnene Refultat fich nothivendig Tnüpfenden 
ſchichtlichen Fragen verfolgen Eonnte, der Laft feines müͤ 
und dornenvollen Lebens erlag. 

Rach Atem was fi aus Beer's Veroͤffentlichun er⸗ 
gab waren bie Inſchriften überaus trockenen Inhalts. its 
als ein: „Es grüßt N. R., der Sohn des N. X.“, Nichts als 
Namen ohne biftorifches Intereile, Nichts als unvollkommene 
Ueberrefte einer aramaͤiſch⸗ arabifhen Sprache waren die Re 
fultate einer jahrelangen, mit dem Dpfer des größten Scharfe 
Irer Möfofang warde in das 4. Sahrpundert nad) Gheifas 

rer a wurde in das 4, ndert 
gelegt, und ihre Verfaſſer ergaben ſich als Rabathaer. Wenn 

gendwo Erwartungen berabgeflimmt werden, wenn irgendwo 
der wärmfte Eifer erfalten Bonnte, fo war es hier. Je größer 
und je bitterer die Enttäufchung des von frommem Glaubens: 
«fer erwaͤrmten Herzens wie des forfchenden Berftandes war, 
mit deſto größerer Kälte nahm man auch die durch Beer an 
das Tageslicht geförderten Ergebniffe auf, deſto ſchneller fenfte 
man die alten Infchriften, welche Jahrhunderte era: die from 
men Pilger geneckt, und die Gelehrten verfucht zu haben ſchi 
nem, in dad Meer der Vergeffenheit, und beuchtete fie 
weiter, da ihre fernere Ausbeute fo über alle Erwartung ge 
sing zu fein verſprach. 








Eutin nach zehnfäßtiger Vauſe iſt ein neuer Serſuch ge 
macht worden diefe Inſchriften zu erklären, d. 5. ihren 
die ebörigfeit ihrer Verfaſſer und bie Beit 

mmen 


eine Abhandlung in dem dritten 
eutfchen morgenlandifchen Gefell⸗ 
ſchaft“ (einer Zeitfchrift welcher Ref. eine recht weite Verbrei⸗ 
tung auch in größern Rreifen wünſchen möchte, da fie für alle 
deeunde des Morgenlandes viel Zutereſſantes enthält) die lie» 
‚gengelaffene Unterſuchung von neuem aufgenonmen, und durch 
fie wieffich überrafchende Reſultate gewonnen, welche des gro: 
fen Uafwandes Yon tiefeindeingendem Gcharffinn, ‚und weit: 
ausgebreiteter, gediegener Gelehrſautkeit vellkommen wert) find. 
Beine Wbpandiung verbreitet ſich über 21 finaitifche Inſchrif⸗ 
tea, und gibt über die en, deren Beantwortung bei dem 
bifiegt vorhandenen, bürftigen Material irgend möglich if, 
die erſcho—pfendſte Antwort. 
Da aun faft in allen Reifen nad) Waläftina von den finai- 
tiſchen Infchriften die Rede ift, und auch das größere Publi- 
am an ihnen entichiedenes Interefie nimmt, fo gibt Ref. bier 
ein kurzes Reſumeé der Arbeit Tuch's, welche, weil die in Rede 
fichenden Refultate nur auf dem Wege einer an fremde Sprach⸗ 
fieme fich anlehnenden Beweisführung gewonnen und darge⸗ 
ſtellt werden Bonnten , für den Laien ſchwerer verſtaͤndlich if. 
Auch behandeit zuerſt die Yrage von der Stammangehoͤ⸗ 
tigkeit und Heimat der Berfafler der Infchriften. Mm zu 
deren ficherer Beantwortumg zu gelangen mußte natürlich zu: 
ef dern Sprache ermittelt, und diefer eine &telle in einer 
beftimmten Sprachfamilie angewiefen werden. Die in die fein: 
ken ſprachlichen Ruancen dringende Unterſuchung bat ein 
völlig zweifellofes und ficheres Reſultat ergeben, nach welchem 
de Sprache nicht, wie Beer wollte, ein Gemiſch zwifchen Ara: 
maiſchem und Arabiſchem, fondern in ihren Grundzügen ent- 
Wieden und rein arabifch ift; Dies ließ ſich aus ber Wortbil- 
dung wie aus dem ganzen Woͤrtervorrath beſtimmt nachwei⸗ 
fn, wezu als völlig unzweideutiger Beweis ber Umftand 
Bouımt daß Die in den Infchriften vorfindenden Eigenna- 
men rein arabifh find, was Tuch ganz unzweifelhaft darge⸗ 


hat. 

‚Beer hielt die Werfafler, wie ſchon gefagt, für Rabathaͤer, 
deren Dialekt nach Allem was wir von ihnen kennen ein ara» 
miiſcher wor. Tuch's Unterfuchung bat den Ungrund bdiefer 
Bermutgung ſchlagend bewiefen und gezeigt: „daß der arabifche 
Dialeet der Injcdriften wicht bie Sprache dieſer Rabathäer ift, 
nithin die Verfaſſer für Nabathäer zu halten Bein Grund vor» 
liegt.“ Da nad Allem aljo die Verfafler der Infchriften Ara» 
te fein mußten, fo war es immer noch fraglich welcher ara: 
——— fie angehörten. Zunaͤchſt führten alle hiſto⸗ 

Kotizen zu dem Schluß daß diefelben Bewohner ber 
Metihen Halbinfel, und noch beftimmter Amalekiter gewefen 
MM, alſo einem Volle angehören von deſſen Sprade und 
Eqrift wir außer dieſen Inſchriften Bein einziged Denkmal 
weiter befigen. Iſt Dies unleugbare Ergebniß, durch welches 
din in den ⸗Schriftſtellern der Vorzeit viel erwähnten, aber 
im Banzen doch fehr wenig befannten uralten Völkerfcgaft das 
ihr Ungehörende vindicirt, und Denkmale ihrer Sprache und 
Ghrift nachgewieſen werden, ſchon an fi) geeignet für eine 
Unterſachung lebhaftes Intereſſe zu erregen weldye eine lange 

e iſche Unterlaflungsfünde fühnt, und in den 

Kreis einer neuen Literatur —* ‚to find es noch in hoͤherm 

die im weitern MBerlaufe berfelben gemachten Ent. 

engen, weiche auf die dunkeie Gefchichte und Religion der 
iter ein Helles Licht werfen. 

Nicht weniger Hinderniffe als im Unfange ftellten fi 
der alien —ãS zweiten Frage über die Re: 
ligion der Verfaſſer hemmend entgegen, und unter diefen was 
ten nicht die geringften die Worurtheile von dem cheiftiichen 

„ zu welchem die griechifchen und lateinifhen In⸗ 
ſchriften, die fih in buntem Gewirre unter die einheimifchen 


mifen, ſelbſt beräßmte Nelfende und Gelehrte, wie Montagu, 

Hardt, Geſenius und Weer, veranlaßt hatten. Die ganje 

Dertlichkeit hinterließ auch bei den neueften Meifenden den @in- 
druck als ſt fie auf dem Boden chriſtlichet Bergangenheit: 
bazu kamen die Beichen des Kreuzes, melde ja den chriſtlichen 
Urfprung der Schriftzüge unzweifelhaft bewiefen. Dennoch hat 
**8 a ung zu einem davon völlig verfdgiedenen Er⸗ 
gebniß ge . 
‚ „Bunäcdft.findet fih in den amalekitiſchen Infchriften Bein 
einziger .chriftlicher oder überhaupt biblifher Rame. Grft die 
griechiſchen enthalten folde. Diefer negative Beweis gegen 
den chriflichen Urfprung erhält aber fein rechtes Gewicht erft 
dadurch daß unter den vorhandenen Ramen viele find welche 
auf vormohammedanifchen Gögendienft zurädhveifen , indem 
mehre der in den Juſchriften genannten Perfonen theils unmit⸗ 
teilbar die Ramen von Zdolen führen, theild fich als Knechte, 
Fürchtende, ja Iogar au als Prieſter diefer oder jener Gott⸗ 
heit bezeichnen. Die hier und da auch bei einheimifhen In» 
ſchriften fi vorfindenden Beichen des Kreuzes konnten bie 
Macht diefer Beweife durchaus nicht entfräften, da fi aus 
den Uingaben glaubwürdiger Reiſenden ergibt daß fie wahr- 
fheindig fpäter von chriftlihen Pilgern, welche in ihren Bors 
gängern Ehriften vermutheten,, hinzugefügt find. Verſchiedene 
Ramen und Beiden weifen unleugbar auf Geftirndienft der 
alten Amaleliter bin, deſſen Vorhandenfein bei den Arabern 
vor Mohammed fi) auch nad) andern Quellen deutlidy nach⸗ 
weifen läßt. 

Auch den Urſprung der Inſchriften und den Swed ihrer 
Verfaſſer weift die Abhandlung Tuch's nad), ſoweit das vor⸗ 
handene Material überhaupt einen ſolchen Nachweis zuließ. 
Auf den meiſten der an den verſchiedenen Orten ber Halbinfel 
fi vorfindenden Inſchriften bezeichnen ſich die Verfaſſer als 
Pilger zu einem heiligen Orte. Es geben ſonach die Infchrife 
ten felbft den Zweck Derer die fie verfaßt, als einen religid- 
fen, die Wanderungen innerhalb eines abgefchloffenen Kreiſes 
von Dertlichkeiten als Wallfahrten an. Da aber nad den 
vorher erwähnten Ergebniffen die Wanderer welche ihre Na⸗ 
men bier anfcgrieben heibnifche Araber waren, fo konnten 
Ban n auch nicht wol den Orten der biblifchen Geſchichte 
gelten. er gab es denn auf der finaitifchen Halbinſel Drte 
die für Heiden eine religiöfe Beteutung haben, und das Biel 
beiliger Wallfahrten fein Fonnten? 

Schon bei den vormohammedanifdhen Binwohnern Ara⸗ 
biens laſſen ſich Goͤtterfeſte und Wallfahrten zu ihnen nach⸗ 
weiſen; daß deren auch auf der finaitifchen Halbinſel gefeiert 
worden find Säßt ſich aus den Infchriften aufammengenommen 
mit den Angaben von zwei griechifchen Gchriftftellern,, dem 
Diodor von Bicilien und &trabo, fchließen, welche berichten 
daB auf der Weftfeite der ſinaitiſchen Halbinfel inmitten einer 
waſſer⸗ und ſchattenloſen Landſchaft ein üppiger Palmenhain, 


Phoinikon t, war, der den Beiden für heilig galt, in 
welchem ein Altar von hartem &eftein, mit veralteten un» 
befannten Zügen befand. in Prieſter und eine Prieſterin 


verfahen bier Lebenslänglich den Opferdienſt, und nach diefem 
Heiligthum wallfehrteten von allen Seiten her die Umwohnen⸗ 
den in jedem fünften Jahre, um den Goͤttern des Haines He 
Fatomben von Kameelen zu opfern, und zugleich von ben fe 
Henfpendenden Waſſern, denen ber Volksglaube eine heilbrin- 
gende Kraft beimaß, mit in die Heimat zu nehmen. Auch 

chriftfteller fpaterer Zeit fprechen von ſolchen heidnifchen Wall 
fahrten welche Goͤtterverehrun Endzwecke hatten, und 
erhöhen dadurch die ‚Beweiskralt —* Notizen. 

Wo nun der religiöfe Sinn eines Volks noch lebendig 
und Präftig ift, oder auch da wo er in einem ſtarken Forma» 
lismus untergegangen, das Wefen der Religion mit äußerlicher 
Beobachtung der Gebräuche bereits verwechfelt, da iſt es Ehren⸗ 
fache nicht nur gotteßfürdtig zu fein, fondern auch fo gu 

„d. 5. auch nad außen hin Eundzuthun daß man 
die von ber betzeffenden Religion vorgefchriebenen Ceremonien 
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en enhain im 

Drte erfannt an denen bie heidniſchen Umaleliter ihre Go 

verehrt, und nach weichen fie ihre WBallfahrten gerichtet ha⸗ 
ben. Die Spige der bier einfchlagenden Unterſuchung läuft 
Darauf hinaus daß jene Stämme die fünf p i Felſen⸗ 
haͤupter des Serbaͤi als die Throne der fünf Planetengoͤtter 
mit Ausſchluß von Sonne und Mond betrachteten. Daß man 
diefe verehrte beweift der in den Infchriften genannte Priefter 
des firablenden Sterne. Bon den an andern Gtellen ber 
finaitifchen Halbinfel fi) findenden Inſchriften find im Ganzen 
noch zu wenig Abſchriften vorhanden als daß ſich über fie und 
andere Heiligthümer, zu weldden mit ähnlihen Zügen bededite 


Rultus eben waren, fo führt ein hiſtoriſch vollfonımen be» 
zehtigter Ccluß auf die Zeit zurüd in welcher das Chriſten⸗ 
thum zuerft in dieſe Gegenden drang, und bemfelben ber 
Dögendierk weichen mußte, deſſen lezte Spuren in den In: 
iſchriften fi vorfinden. Diefe Zeit ift nach hiſtoriſch beglaubig- 
ten Beugniffen das 2. Sahrhundert nad) Ehriftus, über welches 
binaus diefe Denkmale des fabäilchen Eultus auf der finaiti- 
ſchen Halbinfel gewiß nicht zu ſetzen find. 

Benn diefe hiſtoriſch fo wichtigen Refultate exrft in wei: 
tern Kreifen bekannt geworben find, wenn vorzüglid die Eng⸗ 
länder — unter weldhen einft der Biſchof Clayton, freilich ın 
dem Glauben daß er es mit chriſtlichen Denkmälern zu thun 
babe, Dem einen anfehnlidden Preis ausfegte der die Inſchrif⸗ 
‚ten fammeln und zeichnen würde — ihr wiflenfchaftlicdhes Inter: 
effe, welchem fie fo unendlich große Opfer fhon gebracht haben, 
auch dieſer Unterfuchung zuwenden, und eine vollftändige 
Sammlung aller finaitifden Infchriften veranftalten, dann Bann 
Te ae —— 
welche nn ihr Hier vor n 
1% Mefultate zu Tage gefördert werden weiche ein —* 





Die Herzogin von Drleans nad der Sohn ber 
Kinpheitgefpielin von Ludwig Philipp. 
©s verdient unter die Iconien des Berhängaifies ei 
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i reßte es 
der Vernunft zu bören. 

über feine Beriehungen" zu der entthronten Familie 
In den „Confidences” heißt ed: „Wie oft 
Mutter von der Erziehung dieſes Prinzen erzählt, 
Nevolution fern aus feinem Baterlande ſchleudern, 


Duelle, kein Laubgang, Fein Rafen der Gärten von 
bie wir aus ihren Kindheiterinnerungen nicht Tannten bevor 
wir fie ſelbſt ſchauten. St.:Eloud war ihre Wiege, der 
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hen Parke in welchem Lamartine's mit Ludwig 
Philipp geſpielt mußten deſſen Enkel durch den Enkel jener 
Frau verbannt werden, aus dem namlichen Parke der auf 
die Wiege diefer Königsentel war! 


Ein König und ein Republitaner. 

Milton allein blieb dem Andenken Cromwell's, deſſen 
Serretair für das Lateinifche er unter dem Protectorat geweſen, 
treu, indeß Beine feile Autoren die Ufche des Mannes ſchmah⸗ 
ten vor dem fie im Staube gekrochen. Der Dichter Hätte 
wieder in den Staatsdienft zurüdtreten koͤnnen. Seiner dritten 
Frau, die ihn anflehte feine alte Stelle als Secretair im Mathe 
wiederanzunehmen, entgegnete er: „Du bift ein Weib md 
willſt Wagen und Pferde haben; ih, ich will als ein ehrlichet 
Mann fterben.” Er blieb Republilaner und verſchloß ſich in 
feine @rundfäge, mit feinee Mufe und feiner Armuth. dx 
Denen die ihm vorwarfen einem Tyrannen edient zu haben 
fpra er: „Er Hat uns von den Königen eit!“ Er blieb 
darauf nur für die Sache Gottes und des Baterlandes geſtrit 
ten zu haben. Als er einmal im St.⸗James⸗Park ſpozieres 
ging, tönte rings um ihn wiederholt der Ruf: „Der König! 
Der König!” „Laß uns fortgehen”, fagte er zu feinem Führers 
„ich habe die Könige nie geliebt. Karl IT. redete den Blinder 
anz „Herr, &ie fehen wie der Himmel Sie dafür geſtraft 
bat daB Sie gegen meinen Water confpirirten.‘ „Rai 
wenn die Plagen welche uns in diefer Welt heimfuchen © 
unferer Vergehen "find, fo muß Ihr Bater ſehr ſchuldig ge 


weſen fein.” 


WBerantwortliger Herausgeber: Gelnrih Brodtand. — Denk und Verlag von F. X. Brockhaus in RLeipzie 
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Sonnabend, 





Briefe 
über gefelfhaftliche Fragen der Gegenwart, 
Son Brietei von Raumer. 
(Bertieguon aub Nr. 4.) 


Nachdem man fange Zeit von der Anlegung gewerb · 
licher Anftalten und Fabriken alles Heil für die bürger- 
The Geſellſchaft erwartet hatte, erhebt man jept die un ⸗ 
begrenzteften Anklagen wider biefelben. Beides, wie es 
bei allen Uebertreibungen zu gehen pflege, mit Unrecht, 
Maß es loͤblich und notwendig erfceint auf die rechte 

äfigte Mitte hinzumeifen. 

Tadler fagen unter Anderm: „Der Imed ber 
Juduſtrie ift Reichthum, aber nicht Menſchenglück.“ *) 
Das Streben aller menfhlichen Thätigkeit hat ja aber 
von jeher eine Mehrung des Befigthums zum Siele ge- 
habt, und mit dem Gelingen hat fi in der Regel auch 
dab Giuck nicht blos der Einzelnen, fondern auch ber 
Bilder gemenrt. Gewiß find arme Völker nicht glüd- 
üd, und verarmenbe in der allerübelften Lage. „Die 
Eiege in der Induftrie (Heißt es weiter) werden erfoch · 
ten mit Aufopferung Ihrer Soldaten.” Es gibt aber 
feinen Gieg ohne Opfer, und die Aufgabe ift nur ber 
m.Bapf möglihft zu mindern. „Das Dafein (fpricht 
man ferner) und die Ausdehnung ber Armuth find un- 
Teugbore Beweiſe des fehlerhaften Zuſtandes der Indu- 
Üle" Bor und neben der Aufftellung des Induftriellen 
Syftems gab und gibt es aber ebenfall6 Nrmuth, und 

t bloß in den Städten, fondern bisweilen in noch 

ſjerm Maßſtabe unter den Landbewohnern, wie Ir 

beweift. Auch wird wol Niemand die SHaven der 
Akten Welt den Reichen beisählen wollen. ) „Die 
Zumuhme bes Pauperiömns ftcht in geradem Verhält- 
niffe pre Manufartwrindufrie.” Wäre biefer Sag un- 
bedingt wahr, ftände nicht dem Verarmen aud das Er» 
weten, ben Rinkfehritten der Fortſchritt, den Unglüce- 
jehren auch glüdlihe Zeiten gegenüber, fo würde alle 
gewerdliche Thätigkeit im Großen längft aufgehört ha- 
ben. Auch muß man baran erinnern, daß der verein. 


Bu, 1, 2,0, 7 
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‚elte Handwerker 

Befkehung von @ 
daran iſt ale wer 
feiner Anftalt as 
der Arbeit jenen 
werden leiter ü 
bundenen Zahl. 

Bon einem hoͤhern Standpunkte zeigt fih das Ia- 
tereffe des Sabrifheren und feiner Arbeiter als eins und 
daffelbe (ſowie das Intereſſe der Regierungen und Uu- 
terthanen); und wenn Died Etwelche oben oder unten zu 
ihrem eigenen Schaden verkennen, fo finden wir doch 
oft auch Eintracht und freundfchaftliche Verhättniffe *); 
ober bittere Erfahrungen zwingen eigennügige VBorut- 
theile aufzugeben. 

Betrachten wir die Dinge im Ganzen und Großen, 
fo kann die Beftimmung des Menfchen nicht ohne Thä- 
tigkeit erreicht werben, und jede Erhöhung ber zsarg 
feie iſt als ſolche ein Fortſchritt. Dies gilt für gewerd- 
liche Ihätigkeit nicht minder als für die ländliche, die 
roiffenf&haftliche, die kuͤnſtleriſche. Daß mit ben Bort- 
ſchritten menſchiicherweiſe auch Fehltritte verbunden find, 
ja Mancher zum Falle kommt, verftcht fih von felbft; 
anftatt aber ſich in allgemeinen Rlageliebern zu gefallen 
fol man die einzelnen Uebel ins Auge faffen und mög- 
lichſt abftellen. 

Zuvoͤrderſt muß man ſich überzer 
gehen, daß groͤßere gewerbliche Anſt 
in der jegigen Lage der gebildeten V 
ausweihlihe Entwideluugsftufe fin 
alle Treibhausanftalten auf dieſem 2 
kunſtlichen Beförderungsmittel beden 
find, fo Heißt es doc das Kind x 
ſchütten, wenn man au bem nati 
Dinge einfeitigen Anſtoß nimmt u 
fländen und plumpen Gegenmitteln _ B 
Zwingende Gefege melde den Zweck haben vorwaͤrts zu 
treiben ober zu hemmen find gleich ſchaͤdlich. 

Sonderbarerweife bat fih in unfern Tagen (neben 
allen Klagen über zu große Ausdehnung des Fabrikwe - 
fen) aud eine mächtige Partei erhoben "welche hohe 
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Schutz zoͤle anempfichlt. Der erfte und «allgemeinfte 
Grund diefer Begeifterung ift Eigennug und monopo- 
uſtiſches Gelüfte, und nächfidem Kurzfichtigkeit. Im erften 
Augenblicke fleigt nämlich ganz natürlich der Gewinn 
des begünftigten Fabrikherrn auf Koften ber vergefjenen 
und mishandelten Confumenten. Sobald aber in Aus- 
fiht auf höhere Zinfen Capitale für diefelben Zwecke 
verwandt und neue Fabriken angelegte werben, fo führt 
die Tünftlich erzeugte Mitbewerbung und Concurrenz zu 
gegenfeitigem Untergang. Neue Erhöhung der Zollfäge 
wird dann mif lauter Wehklage gefodert, auch wol be- 
willigt, um bald ein noch traurigere® Dacapo zu erle 
ben. Ich gehe nicht umftändlicher auf eine Sache ein 
"wo Reden gar Nichts Hilft, und Einzelne wie Regierun- 
gen nur durch Schaden klugwerden. 
Nicht aus der natürlichen Entwidelung, fondern aus 
der unnatürlichen und künſtlichen Steigerung des Fabrik» 
wefens find faft alle die Uebel und Leiden hervorgegan- 
gen welche man fo laut beklagt. Indeſſen zeigt jede 
natürliche Entwidelung neben neu hervortretenden Licht: 
feiten auch manche Schattenfeiten, welche Aufmerkfamteit 
und mwomöglihd Abhülfe fodern. So Fönnen mehre 
Gewerbe gar nicht mehr von Einzelnen und im Kleinen 
mit Vortheil betrieben werden; bier die alten Formen 
(3.3. bei der Handweberei, der Branntweinbrennerei u. 
dergl.) beibehalten, die neuen verfolgen und zerflören 
wollen wäre ein dennoch nicht zum Ziele führender Aber- 
wis. Die neuen größern Anftalten erfodern aber größere 
Gapitafe, das Familienverhaͤltniß von Meiftern, Gefellen 
und Lehrlingen oft ſich auf*), und wenigen reichen Fa⸗ 
"hritherren ftehen (weit von ihnen getrennt) die Maffen 
der vergleichsweiſe fchlechtgeftellten Arbeiter. Die Summe 
des Neihehums, ja oft das; Wohlfein der Arbeiter hat 
fi) gemehrt; aber das Maß der DVertheilung iſt ein 
anderes geworden und erſcheint dem Arbeiter ungerecht 
und drüdend. Ä 

Gewalt läßt ſich gegen dies unleugbare Uebel nicht 
‘anwenden, und die dawider vorgefchlagene Verbindung 
des Fabritheren und der Arbeiter auf Gewinn und 
Berluft hat (mie wir fahen) große Schwierigkeiten. Auch 
dürfte ber Gewinn der Arbeiter (jelbft wenn der Herr 
darauf einginge) nicht fo groß fein ald man gemeinig- 
ih vorautfegt, weil man ja die Zinfen der jego unge: 
mein großen Anlage» und Betriebscapitalien Dem zugute» 
rechnen muß ber fie hergibt. Auch findet die freie Con⸗ 
eurrenz für fehr viele Fälle das einfachfte und richtigfte 
Maß für den Antheil an Gewinn und Verluſt. Gewiß 
wird die VBertheilung einfeitiger und ungerechter, wo man 
von oben durch Hemmungen, Monopole, Zwangsbeftim- 
mungen, Preisfeftftellungen u. dergl. bülfreich eingreifen 
will. Daffelbe gilt wenn ähnliche Verſuche von unten 
gemacht werden. Deshalb ſagt Degirando mit Recht **): 
„Der Urbeiter welcher durch feine Anfprüde Verkaufs⸗ 
preife erzwingt handelt gegen fich felbfl. Er glaubt den 


y Paſſy, „De la division des heritages”, ©. 366. 
=) Degkrando, I, 186. 


Unternehmer anzugreifen und trifft ben Verbrauch; er 
verengt die Wege des Abfages und verftopft die Quelle 
des Tagelohns.“ 

Wenngleich die Arbeiter dem Fabritheren nicht un- 
tertban find und ihm nicht zu unbedingter Herrſchaft 
übergeben werden dürfen, fann er doch (mehr als oft 
gefchieht) eine Art von Auffiht führen und einen ſitt⸗ 
lihen Lebenswandel befördern.*) Ferner könnte man 
ihn verpflichten für Kranke und Verunglüdte und Xlte 
befier zu forgen; und am mwenigften ift zu rechtfertigen 
wenn er (mie meift in England) von Zahlung der Ar- 
menfleuer befreit bleibt. 

Sehr nüglich können Hülfsvereine der Arbeiter wer⸗ 
den, und die Sparkaffen haben fi, bewährt. **) In 
England find bereits an 140 Millionen Thaler in die 
fer Weife (wenig aber in Irland) niedergelegt; und es 
ift ein Gegenftand der Prüfung, ob und inwieweit höherer 
Zins zur Mehrung der Theilnahme zu bewilligen und 
eine Lebensrente damit zu verbinden fei. 

Alle diefe und ähnliche Mittel (behaupten nicht Me 
nige) find oberflächlich und unzureichend; es gißt nur 
ein allgemeines und durchgreifendes, nämlicdy eine ange 
mefjene und genügende Erhöhung des Arbeitslohn. 
Dasjenige Lohn welches ſich durch freie Bewerbung oder 
Concurrenz herausftele gilt offenbar den Vertheidigern 
jener Behauptung nit für angemeffen und genü- 
gend; es fol vielmehr ein höherer Betrag ermittelt und 
zwangsmaßig vorgefchrieben werden. Dies erinnert an 
viele frühere Gefindeordnungen, welche ebenfalls von dem 
Grundfag ausgingen: die Regierungen müßten eingreifen 
und die mangelhaften Ergebniffe der freien Bewerbung 
verbeffern. Yreilih aber waltete hierbei eine entgegen- 
gefegte, ariftokratifche Anfiht vor: man müffe nämlid 
das Lohn nicht zum Bellen der Dienftboten über den 
natürlichen Sag hinaus erhöhen, fondern zum Beften 
der Herrfchaften gefeglich vermindern. Niemand leugnet 
wol jegt noch die Willkür und Ungerechtigkeit diefer Viel⸗ 
tegiererei, und dag man im Wege bes freien Vertrags 
viel beffer zum Ziele komme als duch Zwangsdienſtzeit 
und Zwangslohn. Auch war es bei der unendlichen 
Mannichfaltigkeit der ftädtifhen, ländlichen und häus—⸗ 
lichen Verhältniffe, der größern oder kleinern Foderungen 
und Pflichten ganz unmöglich irgend einen allgemeinen 
paffenden Lohnbetrag aufzufinden. 

Daffelbe gilt von Arbeitslohn und Fabriklohn 
überhaupt. Wenn nun aber die Regierungen (oder 
die Herrichaften) auf jenem Wege Nichts zu Stande 
brachten, fo müffen ähnliche Verſuche der Arbeiter ebenfo 
mislingen. Alle Verbindungen ein höheres Arbeitslohn 
zu erzwingen flörten den Betrieb, führten zu Faulheit 
und unnügen Ausgaben, ftellten Gefchidte und Unge⸗ 
ſchickte gleih, und endeten mit Verluft der Fabrikherren 
und der Arbeiter. Daher fagt Villerme ***): Man kann 


°) Dies fei in Rußland gefeplih. Buret, IL 262. 
) Buret, IT, 288. 
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über Zeftftellung des Lohne viel declamiren und von ben 
Regierungen verlangen allen Unfällen raſch zuvorzukom⸗ 
men, fowie man von den Xerzten verlangen kann alle 
Krankheiten zu heilen. Uber e8 wird daraus Feine Ver⸗ 
befferung des Schickſals der Arbeiter hervorgehen; wie 
es denn überhaupt fehwerer ift das Gute zu vollbringen 
als man glaubt.” ' 

Daß Mafregeln welche geringes Lohn durch Almo⸗ 
fen (von Unbetheiligten aufgebracht) erhöhen wollen frucht⸗ 
(06, thöricht und ungerecht find *), bedarf (nad bittern 
englifhen Erfahrungen) wol Feines Beweifes. , 

Was heißt denn überhaupt ein angemeffenes, genü- 
gendes Lohn? Will man es verändern und abmefjen 
nad) den allernöthigften Bedürfniffen oder nach herbeige 
wünfchten Genüffen, nach der Zahl der Kinder und der 
Geburten oder der Krankheiten und Todesfälle, nach den 
Greifen des Getreides oder anderer Gegenftände? Go 
viel ift gewiß, daß gewöhnliches Tagelohn nicht hinreicht 
eine zahlreiche Kamilie zu ernähren **), woran ſich Schlüffe 
und Folgerungen anreihen. weldhe mit fpätern Erörterun- 
gen zufammenhängen. Das Wohl und Weh eines Ta⸗ 
gearbeitere hängt keineswegs allein von ber Höhe des 
Tagelohns ab; Kohn des Arbeiters, Gewinn des Herrn 
und Preiſe der LXebensmittel laufen keineswegs immer 
parallel nebeneinander her. Defter fleigt die Noth gleich- 
zeitig mit dem Sinken des Lohne. Doc iſt Dies nicht 
notöwendig immer ber Fall; denn die Ausgaben können 
fi, verhältnigmäßig noch mehr (3. DB. durch Sinken ge 
wiffer Preiſe und Bebürfniffe) vermindern als die Ein- 
nahmen. 

Hierher gehören die Fragen: ob fich bei fortjchrei- 
tender Cultur nothmendig der Ertrag ber Arbeit beim 
Akerbau und den Fabriken vermindert? Ob Wiffen- 
fhaft, zweckmaßiger Fleiß und neue Erfindungen ein ge 
nügendes Gegenmittel darbieten? Ob, wenn Dem gemäß 
die Arbeit mehr erzeugt, man biefelbe nach Maßgabe 
des neuen Ertrags höher bezahle? In diefen Dingen 
bängt fo viel ab von perfönlihen, örtlichen, Tandfchaft- 
lihen und WBeltverhältniffen, daß von der bloßen Theo⸗ 
ie 6 feine allgemein befriedigende Antwort gegeben 
werden Tann. | | 

(Die Fortfegung folgt in der naͤchſtfolgenden Lieferung. ) 





Das „‚Athenaeum” über Fanny Lewald. 


„Bulegt”’, fchreibt da8 „Athenaeum”, „begegneten wir 
Zeäulein Lewald auf ihrer italienifchen Reife in englischen, 
von Gräfin D'Avigdor ihr geliehenem Gewande. Jett fehen 
wir fie in ihrem frühern Charakter als Roveliftin auf preußi- 
fen Boden zurüdgekehrt, in ihr die Verfafferin des Romans 
Prinz Louis Werdinand» (Breslau I849), und fowol der Ge: 
genftand weldyen fie gewählt, als die Art wie fie ihn behan⸗ 
delt erinnern uns an die feit dem Erſcheinen ihres erfigebag 
ten Berkes in Deutfchland flattgefundenen Wechſel. Sie hat 
es gewagt zum Helden ihre Romans einen wirklichen Prinzen 
zu machen, einen der jüngften Generation aus dem Böniglich 





9 Raville, I, 148. 
“) Senior, „On population“, ©. 63. 


preußifhen Haufe, denſelben ritterlidhen Louis Ferdinand def 
fen „eiemifiger Sinn ihn im Gefechte bei Saalfeld, am 10. Dct. 
1806, vier Tage vor der verhängnißvollen Schlacht von Jena, 
den Tod finden ließ den er geſucht haben fol. Einen fo 
kuͤrzlich hingerafften Sprößling des regierenden Haufes zum 
Vorwurf eines Romans zu wählen, und letztern auf preußk 
fhem Gebiete druden zu laſſen, würde zur Zeit der Eenfur 
kaum möglich gewefen fein. Aber die ungebundene Freiheit 
mit welcher die Verf. die Charaktere des Prinzen und mit ihm 
in Verbindung geftandener oder in Berührung gekommener ger 
Prönter Häupter und adeliger Perfonen gezeichnet hat, fcheint 
hart an die Linie zu ftreifen über welche hinaus die Freiheit 
der Dichtung mit Recht Frechheit genannt werden darf. Und 
war befchränkt die Verf. ihre ungefcheute Verwendung wohl⸗ 
Bekannter Namen in erdichteten Berhältnifien keineswegs auf 
höchftgeftellte Perſonen der berliner Geſellſchaft; fie bedient 
fi) dazu aud vieler andern literarifhen und peetiihen Bes 
rühmtheiten, und Dies mit einer Buverfichtlichfeit deren wir 
uns in ähnlichen Werken nicht erinnern Ponnen. Vor kurzem 
entfchlafene oder noch lebende Rotabilitäten, Nabel, die Men: 
deldfohn, Wilhelm von Schlegel, Gens, von Haugwig, Duffek 
und Andere, von denen das Ausland weniger, Berlin Alles 
weiß, und deren Verwandte und Kinder noch heute dort leben 
müflen, fie werden inmitten von entweder ganz fingirten oder 
unter erdichteten Ramen verfchleierten Perfonen fo ungenirt 
und ruͤckſichtslos vorgeführt als fchildere die Verf. eine «Reue 
Atalantid» oder bringe Die Schönen, die Ritter und Staats» 
männer des Mittelalterd auf die Bühne. Wie man über folche 
Stiche in das innerfte Herz einer noch in frifcher Erinnerung 
lebenden Gefellfchaft in Berlin urtheilen mag, maßen wir uns 
nicht an zu erratben. Uns duͤnkt diefe Reuheit, nicht zu fagen 
Keckheit, der hervorftehhendite Zug eines Romans, welcher außer» 
dem vielleicht nicht fonderlidy beachtet worten fein würde..... 
Eine der vorkommenden Hauptfiguren ift die berühmt: Zuͤdin, 
Rahel Levin, fpäter Gemahlin Varnhagen von Enſe's, welcher 
ihr Gedächtniß in einem wohlbekannten Buche gefeiert hat. 


Diefer jungen begabten Dame folgt Fräulein Lewald ohne bie, 


eringfte Kückſicht nicht allein durch alle Verhältniffe ihrer 
äußlichkeit, ihres Familienlebens und ihrer gefelligen Bezie⸗ 
bungen, fondern legt auch ihre innerften Gefühle und Empfin- 
dungen fo unverbolen bloß, wie Frau Dudevant es nur immer 
mit einer Romanheldin hätte thun Fönnen. &o erfahren wir 
3. B. daß fie von unerwiderter Leidenfchaft für den Prinzen 
gealüht und zugleich feine Vertraute und Zwifchenträgerin in 
iebeshändeln gewefen ift, welche eine züchtige Jungfrau vers 
angener Zage ihrer Theilnahme für unwürdig erachtet hätte, 
Best wenn ihre eigene Liebe durch Mitwiffenfhaft um vers 
botene Freuden nicht tief verwundet worden wäre. Beruht die 
Erzählung in Wahrheit, fo duͤnkt e8 uns einigermaßen feltfam, 
wie ein Prauenzimmer Dergleihen drucken laffen konnte fo 
lange der Gatte der Rahel noch athmete, und ein Beträcht- 
liches feltfamer müßte Dies uns dünken, hätte fie das Bein 
und Zhun der Entſchlafenen zur Goloratur der Erzählung er⸗ 
dichte. Aber das Ihatfächlihe daß ein Buch worin die ats 
tin fo gefdildert, wir wollen nicht fagen bloßgeftellt wird, 
ihrem überlebenden Gatten zugerignet ift, und zwar in Wor⸗ 
ten die e8 für gewiß annehmen daß er mit dem Bude « ſym⸗ 
pathifirtt» und es agutheißt>, dann der Umftand - daß ber 
Witwer in Peiner Werfe dawider proteftirt hat: alles Dies ift 
mebr denn ein Menſt glauben fann, und macht fogar das 
Erftaunen ftumm. Wir können und nicht länger über Freihei⸗ 
ten wundern die man fih mit den Leben von Pürften und 
Staatömännern genommen, deren fämmtliche Handlungen im 
mer einigermaßen öffentliche und von Rovelliften fihon oft, 
wenn auch vorfichtiger benugt worden find, fobald wir den 
Steihmuth gewahren mit welchem die Verf. jene geheimen 
Pforten des Privatiebens bis zum verfnviegenen Gemache der 
Jungfrau auftbut, die bisher wenigftens während der Lebens: 
zeit von Berwandten felbft bios Thatſachen bweichtenden Ge⸗ 


⸗ 


PR 


chtſchreibern für Heilig und unv ich galten. Das ift ein 
en "in der «Freiheit unfta er Preſſes, welches 
auch deren wärufte « Gcuprebner» ſchwerlich werden rühmen 
woden. 

‚Ubgefehen jedoch von der Frage, inwieweit der Novelliſt 
das Part: haben Fann mit wirklichen Perfonen unferer Beit fo 
ungenirt umzwfpringen, ift es ſchon intereflant aus dem von 
Fehukein Lewald aufgerollten Portrait ihres erbichteten Louis 
Serdinand die Figur zu entnehmen welde eine gewiffe Glaffe 
von Frauen für eine ur hält... Ihr Plan war den 
Bringen ald eine edle Natur Dinzuftelien, eingefähgt durch den 
Bufall der Geburt und des Ranges, vergebens fih abmuͤhend 
in dem Kampfe um freien Raum zu edeln Thaten, immer voll 
Sehnſucht ſich erhebend, und verlümmernd in dem von 
falſchgeleiteten Kräften rings aufgeworfenen Boden. Und wie 

t fie diefen Gedanken dur das Berhalten bes Helden ver: 
— Zwei Drittel ſeiner in vorliegenden Baͤnden a 
derten Laufbahn find mit ausſchweifenden Abenteuern angefü 
weiche fie geradegu für das Ergebniß flüchtiger und trügerifcger 
Leidenſchaften erklärt, ohne aud nur für eins berfelben den 
Kamen einer feiner würdigen Liebe zu beanfprucden.... An⸗ 
dere male feben wir ihn gleihmäßig vorfchaell, unverfchämt 
und jeder männlichen Selbſtbeherrſchung bar, auch trog feiner 
edelmüthigen Beftrebungen und feines zarten Ehryefühls recht 
wohl im Stande ſchmaͤhliche Eonceffionen gu machen, ſobald es 
darauf ankommt Geld zu feiner unfinnigen Berfhwendung zu 

alten... Dieb alfo ifk die zum Helden eines Zrauerfpiels 

ungsvoller, aber von der Stunde der Geburt an durch 

ein unglüdliches Geſtirn gelnidter Mannheit aufgepugte Figur, 

die Figur eines Mannes welcher bei angemeflener Ausbildung 
der höchſten enden fähig gewefen fein würde!”... 

„Die Erzählung befteht eigentlih nur in einer, wenn 
überhaupt, blos durch das Wiederauftreten derfelben handeln: 
ben Perfonen verbundenen Kette von Übenteuern und Gcenen, 
bricht plöglih mit dem Tode des Prinzen bei Saalfeld ab, 
und läßt alle übrigen im Drama Borgelommenen genau im 
gröbkamente ihrer legten Erſcheinung. Die Wir des 

zen ſowol als des Theils welcher die Laufbahn des unter 
ungünftigem Geſtirn geborenen Prinzen verfchönern ſoll ift 
durchaus eine troftlofe und unbefriedigend. Es bünft uns 
wir feben einen mitternaͤchtlichen Zug Masten, die vorwärts 
durch Did und Dünn ellen, ohne zu willen warum und wo⸗ 
hin, und eben lange fihtbar bieiben um Beinen Zweifel 

Darüber zu laflen, daß, während nicht Cine zu etwas Beſſerm 
kannt, Jede in der ihr angewiefenen Rolle ie unbehaglich und 

eimd fühlt.“ . 8, 
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Flugſchriften über Staat und Kirche. 

I. Der Staat. In feiner philofophifigen und praktiſchen Be 
deutung. Bon Friedrich Ernft Martfhind Bauen, 
Reichel. 1040. 8. 15 Nor. 

3. Yetitifche Gefpräche über gezeichnet 


Binter. 
3. Bur Beurtheilung des FRinifterrume Eichhorn von einem 
Mitgliede Defielben. Berlin, Dümmler. 1849. Gr. 8, 


Bir Haben aus einer großen Reihe politifcher Flug⸗ 
Khsiften, unter denen ſich Feine befand die den egtremen 
Fractionen angehörte, die vielmebe alle aus der großen 
Bittelmaffe ber europälfhen Bildung und Gefinnung 
hervorgegangen waren, zunächſt diejenigen herausgemählt 
welche fich um eine einzelne Frage, und zwar um eine 
Frage concentrirten bei der politifche und kirchliche Rich⸗ 
wungen gleichmäßig einwirtn. Bei dem Durchmuſtern 
der ganzen Meihe aber wurde uns wunderlich zu Muthe 
über dem bunten BDurcheinandergehben der Meinungen, 
Über der Berfichiebenheit der Anſchauungen von Angele- 
geheiten die zu den erfien Grundlagen unferer ganzen 
Griffen, gehören, über der Grfahrung wie oft man in 
Betreff dee nächften und natürlichften Beziehungen ſtatt 
feſter Brundfäge, ftatt den Menfchen zur andern Natur 
gewordener Ueberzeugungen nur willkürllche Einfälle und 
ſpitfindige Speculationen findet. Das iſt das große Glück 


wat die Engländer und Amerikaner, wie die Staatsvoͤlker 


des Alterchums in ihrer Blütenzeit, genießen: daß ihnen 
die Hauptgrundfagen ihres Lebens natürliche Rothmendig- 
teiten find, über die fie weiter gar nicht fpeculiren, fon- 
dem die maͤchtige Arbeit ihres Geiſtes nur zu dem Ge⸗ 
brauche und der Ausführung jemer Grundelemente am 
wenden. Auch die Staaten bes Feſtlandes maren bie 
mm Ermarhen des Pritifchen Geiſtes in ähnlicher Rage, 
und auch nachbem er erwacht war währte es noch einige 
Jet, bevor er ſich auf das Staatliche wendete. Zu fange 
er Hatte man Die geſtaltende md ausführende Thaͤtig⸗ 


keit des Geiſtes und Gemüths am Staatlichen untes 

offen, als daß der kritiſche Geiſt, nachdem er einmal 

auch darauf ſich gewendet, auicht ſich verzugeweiſe auf 

die Grundyrincipien haͤtte werfen ſollen, worauf er Daum 

eilich Fe in Willkür gefallen ift und Alles im 
ge 

Säriften wie die unter Nr. 1 und 2 werden das 
Chaos nicht ordnen. Die erſte ficht jedoch weſentlich 
höher ale die zweite. Martſchink iſt gerade fein tiefer 
und feharfer Denker, aber ein recht verfländiger und wohl- 
meinender Mann, der nicht eben wiel in Phrafen. thus, 
und durch Erfahrung und Nachdenken von dem blinden 
Bleuben an manche Plattituden des ‚liberalismus vul- 
garis curirt ſcheint. Es geht aber immer noch etwas 
wire durcheinander bei ihm. Er beginnt mit einer „All⸗ 
gemeinen Betrachtung“, welche ſehr „allgemein” ift. Daun 
zeigt ex fehr wichtig Daß der Vertrag nieht der Urgrund 
des Staats fein koönne, ſondern mur „ein äußerliches 
Derhältnif der Repräfentanten des Staats mit den Blie 
dern bes Ieptern” fei, erklärt aber Hoch bie Vertrags⸗ 
mäßigkeit zwiſchen den Repräfentanten des Staata und 
dem Volke für die ficherfie Stütze der wahren Freiheit. 
Er verwechfelt hier das verfeagsmäfige Zufanbefommen 
einzelner DBerfaffungsbeflimmungen und Gefepe mit der 
Berfoffung felbft, welche legtere nicht Vertrag ſondern 
Gefeg, und in gar manchen Theilen nicht Sache der 
Willkür fondern gefhichtlihe Nothwendigkeit if. Dat 
es au feinen Nutzen vieles an ſich Nothwendige vor 
tragemäßig feftzuftellen, fo ift doc, der Vertrag bier nur 
Form, nicht „Urgeund”. Bei der „aͤußern Geflaltung des 
Staats“ flellt er Fürftenthümer und Freiftaaten einander 
gegenüber, was fein richtiger Gegenfag, wenn auch ein 
ſehr weitwerbreiseter Aberglaube ii. Von den Freiſtaaten 
fagt er: | 
&ie haben eine Verfaffung, wo die auf unbefihränfkte, in der 
Vernunft ihren Endpunkt erreihende Willensfreiheit geftüßte 
hoͤchſte Macht fletd von dem gamzen Wolke ausgeht. - 

Das flete Ausgehen ber hoͤchſten Macht von dem 
ganzen Volke iſt überall und jederzeit nur formell, und 
uch Das nur unter Zugülfenahme von allerlei Fictie- 
nen, niemals aber fhatfächlich und im wirklichen Weſen 
der Sache eine Wahrheit gemefen. Der: Gag von der 
„unbeſchraͤnkten, in dee MBernunfe ihten Endpuntt er⸗ 
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reichenden Willensfreiheit” wie feine befondere Beziehung | 


auf Die Freiftaaten erfcheint une vollends als eine leere 
Phraſe, und jedenfalls wird es in allen Staaten, Erb⸗ 
zeichen und Wahlreichen — denn nur fo ift der Gegen- 
fag zu faffen — darauf anlommen wie es anzufangen 
fei dag die Willensfreiheit wirklich in der Vernunft ihre 
rechte Leitung und Begrenzung finde. - Weiter. fagt 
der Derf.: 

Sn den Fürftenthümern heißt die höchſte Gewalt einge: 
fhränft, wenn die aus dem Geſammtvolke durch diefes felbft 
mittels unbegrenzter Wahl bervorgerufenen, nicht fowol dem 
Oberhaupte des Staats zur Berathung beigegebenen, als viel 
mehr zur Vertretung der Rechte des Volks, ale Inhalts des 
Staats, gegen Willfür und Eigenmächtigkeit daftehenden Maͤn⸗ 
ner dad Recht zu Bewilligungen und Verweigerungen ohne 
jede Einſchraͤnkung haben; uneingefhränft dagegen, wenn das 
Dberhaupt aus eigener, völlig von den Gliedern des Staats 
unabhängiger Machtvollkommenheit die Gefege gibt und vollzieht. 

Diefe Definitionen find fogar logiſch nicht richtig: 
denn fie ftellen keinen reinen und klaren Gegenfag zwi⸗ 
fchen der befchränften und unumfchränften Gewalt heraus, 
indem in der Definition der befchränkten Gewalt eine 
Menge Specialitäten vorkommt welche durch den Ge: 
genfag ber unbeſchraͤnkten nicht gefodert werden. Nach 


diefen Definitionen wäre 3. B. die englifche oder unga«. 


rifhe Monarchie weder unumfchräntt noch befchränft ge- 
weſen, ja bätte es bis 1848 kaum eine „eingefchränfte” 
Regierung gegeben. Und dabei ift doch der Begriff des 
Berf. von „eingefchränkter” Regierung in anderer Bezie- 
hung wieder enger ald der wirkliche Staat der parla- 
mentarifchen Regierung. Denn er befchränft die Wirk. 
ſamkeit feiner Volksvertreter auf den Schug der Rechte 
des Volks gegen Willkür und Eigenmacht, alfo auf das 
Beto, während 3. B. in England das Parlament der 
wahre Sig der Regierung, die wahre Quelle der Ge⸗ 
walt ifl. Wenn der Verf. im Weitern gegen bloße Ver⸗ 
tretung einer Claſſe eifert, fo koͤnnen wir ihm darin 
wol beiftimmen; aber feine Behauptung daß wo blos 
eine Claſſe des Volle im Staatlichen thätig fei: 

der Eine dem Andern aus irriger Anſicht, zumal um von ſei⸗ 
nen vermeintlichen Bevorzugungen Nichte nachzulaffen, geradezu 
entgegenhanbelt, eben weil diefe Glieder den Staat zu erken⸗ 
nen noch gar nicht reif genug an Vernunft find (%), und in 
der Verfolgung ihres eigenen, oder des ihrer von dem ganzen 
Volke abgerifienen Claſſe beigemeffenen Bortheil das Wohl 
des Banzen zu vertreten glauben. Wo fich dagegen Vertreter 
des Volks aus allen Claſſen des legtern mit vorhergegangener 
freier Wahl in einem Stqate vorfinden, drüdt jich der hohe 
Gedanke aus: daB der von dem Wolke Gewählte nicht feine be» 
fondere Sache, fondern das Allgemeine des Staats darftellt, 
deshalb mit dieſem engverbunden den ihm obliegenden Zweck, 
dab Wohl des Sanzen, fireng befolgt. Hier ordnet fi) der 
Einzelne dem Staate unter, und fegt fi) blos in der Allge⸗ 
meinheit als Mitglied defjelben Hin. 

bewährt fih duch die Erfahrung aud nit. Die Ge⸗ 
ſchichte liefert und aus ariftofratifchen Staaten weit mehr 
Beifpiele gereifter politifcher Einficht, echter Staatsfunft 
und aufopfernden Gemeinfinns als aus demokratifchen, 
und dürfen wir bier nur an die ariftofratifchen Repu⸗ 
bliten des Alterthums und bes Mittelalters, ferner an 
England erinnern, ohne übrigens daraus einen Schluß 


für die Ariftofratie und gegen die Demokratie ziehen zu 
wollen. Die bloße Verfaffungsphrafe: daß der Gewählte 
nur das Wohl des gefammten Volks ins Auge faffen 
folle, und das bloße Hervorgehen deffelben aus freien und 
Allgemeinen Wahlen fhügt auch nicht im mindeften da⸗ 
gegen daß nicht die einem befondern Standesintereffe 
Angehörigen biefem den Vorzug geben, oder es mit dem 
allgemeinen Volkswohl vermechfeln. 

In ähnlicher Weife befpricht nun der Verf. das Ver⸗ 
hältniß des Staates zum Volke und das deffelben zu den 
Einzelnen. Bei dem legtern würde fih eine Menge 
hochwichtiger Fragen, namentlid) über die Grenzen ber 
gefeggebenden Gewalt, ergeben haben, bie dem Verf. auch 
nicht von weitem in den Einn gekommen find: wie er 
denn in dieſem Abfchnitt nicht fowol von dem Verhält⸗ 
nig des Staats ale von dem der Regierung zu dem 
Einzelnen handelt. Jene Fragen würden aber auch gar 
nicht in feiner Weife zu löfen gewefen fein, fondern wür- 
den ein Eingehen auf die gefchichtliche Entwidelung der 
Voͤlker und ihrer Staats: und Rechtsideen, namentlich) 
auf den Gegenfag zwifchen den antiten und den germa- 
nifhen Völkern erfodert haben. Das Bemerkte wird im 
Allgemeinen hinreichen Standpunkt und Manier bes Verf. 
zu bezeichnen. Er handelt nun von Monardie und Republiß, 
wobei er zwifchen Wahlreich und Republik unterfcheidet, 
ohne einen Grund dieſer Unterfcheidung klar herauszu- 
fielen; von dem „Staat in Entzweiung mit feinem In⸗ 
halte”, worunter er allerlei falfche Wertheilungen der 
Staatsgewalt verfteht; von Abfolutismus, Defpotie — 
welche beide Begriffe er mit Recht und ziemlich richtig 
unterfcheidet —, und Bolkövertretung. Hier fällt er auch 
einmal in Phrafen. Er fagt: 

Durch eine wahre Grundverfaffung, wo das Volk die 
Freiheit verbürgt fieht, wo das Volk feine Gewichtigkeit er: 
tennt, wo es den Staat infihaufzunehmen vermag, wird 
der Thron unerfhütterlid, und das Volk hält zu demielben in 
jeder verhängnißvollen Zeit und Lage. Diefes Daben leider die 
Fürften in ihrer Selbftfucht überfehen. Ia, fie haben über: 
fehben daß der Wille des Volks ihren Willen vernichtet, und 
in erfterm das hoͤchſte Geſetz des Staats enthalten if. 

Die erftern Verheißungen find allerdings alt, wir 
möchten aber wol wiffen auf welche Erfahrungen fte fi 
eigenslih ftügten. Wir finden dag Staaten weldhe gar 
keine Verfaſſung im gewöhnlihen Sinne des Worte, 
oder offenbar eine fehr veraltete und unzwedmäfige be» 
figen unerſchüttert geblieben find, während andere durch 
fehr liberale Verfaffungen und ein Dem entfprechendes 
Regime nicht vor fortwährenden Gährungen bewahrt wur- 
den. Es wird alſo hier jedenfalls auf eine nähere Be⸗ 
ftimmung des Begriffs Verfaffang und ihres Zuſammen⸗ 
hangs mit der Volksſtimmung ankommen. Dis Wahre 
ift wol, daß die Ruhe und Sicherheit des Staats von 
einem die maßgebenden Glieder des Volks befriedigen- 
ben Zuftande des gefammten Staatslebene abhängt. Die- 
fer aber wird keineswegs allein von Dem bedingt was 
man gemeinhin Verfaſſung nennt. Ungerecht ferner ift 
es bei allen obmwaltenden Differenzen zwifchen Regierun⸗ 
gen und Oppofitionen immer nur „fürftliche Selöftfucht‘“ 
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anzuklagen, während oft nur Meinungsverfchiebenheiten 
über Das was wirkli der Wille des Volks, und na- 
mentlih mas das Beſte des Volks und die Pflicht des 
Regenten ift, babei obwalten. Wollte das Volt, über 
defien Begriff man fich übrigens erft zu verftändigen 
hätte, und was in feiner Zotalität noch niemals einen 
eigenen Willen ausgeſprochen hat, außer über ganz un- 
fireitige Punkte, etwas Ungerechtes, etwas Unfittliches, 
etwas der Zukunft des. Volks DVerderbliches, fo müßte 
der Regent eher untergehen als fid) fügen. 

Weiter betrachtet der Verf. den Staat in Bezug zu 
andern Staaten, Krieg und Frieden, dann auf einer und 
einer halben Eeite das Innere des Staats, dann in 
feltfamem Uebergange den Handel, für deſſen Fieiheit 
er fih erklärt, dann wieder die Freiheit an fi, die Ein- 
zelnen, diefe in Bezug zum Staate, dann den „Geift 
gewichtiger Männer”, den Einfluß der Zeit auf den 
Staat, die Verfehiedenheit der Stände, die Staatsum⸗ 
wälzungen, die Erbfürften, die Stellung neuer Fürften, 
den Einfluß von Neuerungen, das Verhältnig eines aus 
mehren Theilen beftehenden Staats, den Fürften in Be⸗ 
zug zum Staate, die Stellung eines Statthalters, bie 
Kafernen — denen er wenigftens das Zeugniß gibt daß 
fie die fittliche Kraft der Soldaten erhöhen, während die 
Bedenken die er gegen fie erhebt durch das Beifpiel Eng- 
lands, mit dem er überhaupt zu wenig befannt fcheint, 
entkräftet werden —, die Zeftungen, Napoleon, die Eigen- 
fhaft der Schweigfamfeit, die Fürften im Wechfel des 
Schickſals, den Fürften in Bezug auf feine Umgebung, 
den Fürften als Feldherrn, den Geiſt, das Heer, die 
Eroberung. Man fieht, es ift eine ziemlich bunte Samm- 
lung von Materien, und die Reihenfolge in der fie be 
handelt find ift öfter etwas fchwer zu begreifen. Wenn 
der Verf. übrigens Studien macht ober zu machen fort- 
fährt, Studien im Leben wie in Büchern, im Beobach⸗ 
ten, Lefen und Nachdenken, fo möchten wir von ihm für 
die Zukunft noch Etwas erwarten. 

* (Die Fortfetung folgt.) 





Bröderlicher Zuruf an die polnifchen Patrioten. Eine 
biftorifch - Fritifhe Abhandlung von Joſeph Za⸗ 
loski. Aus dem Polnifchen übertragen. Prag, 
Sredner und Kleinbub. 1849. Gr. 8. 14 Nor. 


Die polnifhe Emigration bat ſich felbft als den rettenden 
Arm und das denkende Haupt des Baterlandes audgepriefen, 
und Niemand wagte die Bedeutung ihrer „Miſfion“ anzutaften, 
als bis fie thatfachliche Beweiſe von der Unfehlbarkeit ihrer 
neuerfundenen Doctrinen zu geben verſuchte. Diefe Berfuche 
folten den größten Theil der Emigranten in feiner Laͤcherlich⸗ 
keit zeigen, die alten Wunden des Volks aber aufreißen, und 
m neue tiefe Stöße geben. Das Gebahren der Emigration, 
feit den Iepten Jahren befonders, fo unheilvoll in feinen Wir: 
dungen, verdient die fehärfite Zuͤchtigung. Zaloski hat es ge 
wagt der Vollſtrecker derfelben au fein, und den wohlthätigen 
Schleier der 15 Jahre hindurch über einem Chaos von Schwäche, 
Bobkeit, Intrigue, Parteikampf und echtem Patriotismus 
ding berabzureißen. Sein Buch gibt uns die wunderbarften 
„Enthülungen” über die Emigration ft ihrem Anfange ber. 
Sie find aus eigener Anſchauung gefhöpft, Namen und That⸗ 


ſachen belegen reichlich jede Anklage. einer politifchen Ge⸗ 
finnung und feinem Charakter nady der. fogenannten Ariſtokra⸗ 
tenpartei unter Gzartorgisli verwandt, richtet der Verf. feine 
Hfeile nah dem Lager der Demokratie und ihrer Propaganda, 
der er die neueften Unglüdsfälle des Vaterlands beimißt. 


Bei einer Prüfung der urfprünglicden Elemente der Emi⸗ 
—R der Verf. fie zuſammengeſetzt aus Juͤnglingen 
ohne Erfahrung, aufbrauſenden, exaltirten Menſchen, die im 
Gebiete nichtiger Theorien umherſchweiften. Ohne dieſes Ueber⸗ 
gewicht der Theorien und der jugendlichen Elemente über daß 
teifere Alter leugnen. zu wollen müffen wir dem Berf. bier 
einwerfen, daß jene Elemente in erfter Zeit nicht der Regelung 
entbehrten: der erſte Comité welcher die Flüchtlinge fammeln 
foßte wurde von Patrioten gegründet welche im Lande bie 
hoͤchſten Ehrenftellen bekleidet hatten. Auch beftand die Mehr 
zahl der Emigrirten, wie das Abkommen der deutichen Regie: 
rungen nur Offizieren den Durchmarſch zu geftatten ergibt, 
aus Leuten von Bildung und aus Solchen die mehrentheils 
einen beflimmten innern Zuſammenhang miteinander batten. 
Die Confufion trat erft mit der Parteibildung ein, und Das 
ift unbeftritten daß dort die demokratifche Partei zuerft und rüd 
fichtslos mit Abfonderungsgelüften hervorgetreten ift, welche in 
der Folge die Ihatkraft des Ganzen völlig lähmten, und nur 
unfruchtbare Ideen ans Licht ıbracdhten. Die franzöfifche Re⸗ 
gierung felbft begünftigte dieſe Abfonderung, indem fie, freilich 
fhen in der Sorge für ihre eigene Sicherheit, die arbeitslofe 
Menge nebft den Weibern, die eine Zeit lang ald Damen von ' 
Stande in der Geſellſchaft figurirt hatten, nun aber in das 
Berhaͤltniß von Wirtbhfchafterinnen zurüdkehrten, in Kafernen 
unterbrachte. Hier war diefe Menge dem Einfluß der Agen- 
ten preißgegeben, die, wie der Verf. annimmt, Rußland in 
Menge ſchickte um die Emigration zu entzweien. 

Endlih tritt der Graf Adam Gurowski, einft in den 
Salons von Peteröburg ſehr mwohlgelitten, nachher als Ber: 
rather des Vaterlandes verabicheut, als Stifter eines „Demokra⸗ 
tifhen Bereins“ auf, und fanatifirt die Armen gegen die Reis 
den. Die Demokraten legen rothe Halsbinden an, und laffen 
ihr Haupthaar lang wachen, fie geftalten fi zu einem 
Schreden der Ariftofratie, und üben Terrorismus gegen alle 
Großen die nicht ihred Glaubens find. Es wird eine Reao 
tion hervorgerufen, die Czartoryiskiſche Partei fammelt fih in 
dem Verein „3. Mai’’ mit dem Schiboleth der Dynaftie.  Hefr 
tiger Kempf. Die Radicalen bewerfen die berühmten Namen 
der Revolution mit Koth, verurtbeilen den Patriotismuß ber 
Generale und Landboten, und predigen eine völlig neue Heils⸗ 
wiſſenſchaft. Gurowski geht in feinem Fanatismus in der 
Berleumdung der Ariftofraten fo weit daß ihre Dolce gegen 
ihn gezüdt find. Aus Furcht verläßt er Frankreich. Aber der 
Sams der Zwietracht bleibt, und wird durch die Propaganda 
auch in die Heimat getragen. Die Demokratie fucht dad Land 
mit ihren Lehren zu umftridden um es defto bequemer ausfau- 

en zu Pönnen. Gie preßt ihm Geld genug ab, doch wenn 

l08&i die Summe des von 1834—48 aus dem Lande gehol⸗ 
ten Geldes auf nahe an II Millionen Gulden angibt, fo 
muß bemerbt werden daß davon ein großer Theil den Kaſſen 
zugutegefommen ift die unter dem SProtectorat der Fuͤrſtin 
Cʒzartoryiska ftanden. 

Der Berf. legt den Häuptern des Demokratiſchen Vereins 
die abfcheulichften Unterfchleife zur Laſt. „Dieſe Partei”, fage 
er, „brauchte fortwährend Geld, und rüttelte daher fortwäß. 
rend am Lande. Nur ihrer Geldinterefien wegen fpann fie den 
Aufruhr von 1846 an.” In ber That fei ihr 8weck erreicht 
worden, und es babe darum nach dem 3. 1846 der „Centrali⸗ 
fation”” umfoweniger an Stoff zu Intriguen gefehlt. Indeß 
fie war von der Nation verurtheilt; man wollte ihr deren 
Schickſal nicht mehr anvertrauen. 

Die Parteien waren in Frankreich au durch das neue 
Unglüd nicht verföhnt, fie fanden erbittert nebeneinander. 
Wohlmeinende Franzoſen, unter ihnen der Fuͤrſt Darcourt, ver⸗ 
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nam eine Wermittelung : fie fiheiteute an dem Starrſinn der 
Mentraliſation“. Dur die Flüchtlinge aus Krakau und Ye 
fen mit neuen Mitteln zur Beſtechung der Hungerleidenden 
verfehen, warb fie diefe bierdurch für ihre Grundſaͤtze, und 
Andere durch regfam verbreitete Zügen über bereits ausgebro⸗ 
dene oder doch nahe bevorftehende Aufſtaͤnde in den Karpa⸗ 
sen, oder gar im Mohilewifhen und in Petersburg. Cie 
rüftete neue Emiffaire aus, und indem fe fo ein wahnwitzi⸗ 
ges Bertrauen auf ihre Sache fegte gewann fie in dos hat 
nene Profelgtn. Die Gegner aber rubten auch nicht, und 
dedten ſchonungklos die Madhinationen der Eentralifation auf, 
ſodaß fie ihrer eigenen Partei zwar verdächtig ‘wurde, fich aber 
dennoch auf ihrem Poſten erhielt. Dies wurde für eine große 
Mitgliederzahl Anlaß zum Austritt, und Die „Gentraiifation‘, 
Den täglichen Ungriffen auf ihr ſouveraines Gebahren zu ent 
kommen, ging auf Reifen. 

Mittlerweile trat die Februarrevolution em. Der Berf. 
ſchildert die Arroganz der Emigration mit der fie bie Erfolge 
Der Revolution fich zugefchrieben. Die Proviforifige Regie 
zung habe fie deshalb mit Kälte behandelt. Später habe zwar 
Ber Kriegbminifker, General Subervic, aus ihnen polniſche Les 
gionen bilden wollen, die bei eintretenden Aufpieten fi) in ben 
Dienft ihres Landes begeben follten. Diefen Plan aber hätten 
die Demokraten felbft vereitelt, indem Jeder auf eigene Hand 
halten und Niemand fi) unterordnen wollte. Sie drängten 
at nach Deutfchland und Pofen, wo fie den unfinnigen 

anfihürten, der ohne fie nie zum Ausbruch gekommen 


wäre. Wer dad meifte Talent hatte ſich die Neifekoften zu 


verſchaffen konnte in die Heimat geben. Dem Berf. nah waͤ⸗ 
zen die Mitglieder der Demokratiſchen Geſellſchaft die Bevor⸗ 
zugten gewefen, fie habe man in der Provinz Pofen zuerft auf 
ihrem Poſten gefegen, weil fie in Verſailles fon auf der 
Bauer gelegen hatten. Die Undern, als fie endlih aus ihren 
eingegangenen Berbindungen ſich freigemadt, und an der 
deutfchen Grenze angekommen, wären ſchon durch inzmwifchen 
ngene Berfügungen der deutfchen Regierungen am Ein⸗ 
ritt verhindert worden, und im Grunde babe Died den 
pofener Demofraten große Freude gemadht, da fie num nath 
ihrem Kopfe die Dinge wenden Eonnten. Die „Leute an: 
dern Glaubens“ follten Feinen Antheil haben an der glorrei- 
Gen Volkserhebung. Selbft Czartoryiski, der ſchon bis Berlin 
gefommen war, mußte umkehren, weil für ihn fih weder im 
Rath noch im neugebildeten Heere eine Stelle gefunden hätte. 
Der Berf. fchüttet die Fülle feines Ingrimms auf das Haupt 
des jungen Oberfeldherrn, des fogenannten Sieger von Mi: 
Ioslam, und erklärt ibn für völlig impotent. icher iſt daß 
ar bei Mtloslaw nicht Mieroslawski, ſondern ein Unterfeld⸗ 
‚ der ehemalige preußiſche Lieutenant Bialoskurſki, den 
felbft von preußifthen Offizieren gugeftandenen Sieg für die In» 
nten entfchied, aber Mierodlanski'8 Anordnungen und 
9 werden im Allgemeinen doch als fo tüchtig und praktifch 
anerkaunt daB diefer Name eine Zeit lang mit Achtung aud 
von den Gegnern genannt wurde. Der Zabel des Verf. ii 
mithin in dieſem Punkte nicht gerechtfertigt; feinen Enthüllungen 
über die frivole Lebensweife des „Dbergenerald en chef” wagen 
wir nicht gu widerfprehen, und es mag wol fein daß fie in 
Berbindung mit den fonft berührten Paffionen ihn fahrläffig 
machte, und dadurch der ihm anwertmuten Sache Rarhtbeile 
itete. 


Feig und talentios feien auch die von der „Centralifation“ 
war Kratau entfandten Führer geweſen. Während Caſtiglione 
die Stadt beichießen ließ, faßen fie ſchen in einem breslauer 
Hötel und ſchwelgten in den Weldern der entführten Kaffe. 

Der Berf., nachdem er mit aller Strenge dag „ſchmach⸗ 
volle Berfahren” dieſes Theils der Emigranten feinem Volke 
denuncirt bat, wendet ſich an dafletbe mit diem eraiten Rache: 
von den Mucinationen jener Partei firh abgumwenden, der allein 
Die weurften Heimfuchungen des Landes zugefchrieben werden 


I Ren den Bitten des wörblichen 
fgen Hoſen beibehielten, die zudem I die Thaͤtigkeit and 


wräßten. Pereat crimen, fiat justitia! iſt fein Auscaf, der 
aus yatsiotifehem Herzen kommt. 

Dies Buch ift in gefälliger Schreibart gehalten, und trägt 
durchweg das Gepraͤge eigener Anſchauung. 19. 





Sur Geſchichte der Hofen. 

Es Scheint erwiefen daß diefes Kleidungsſtuͤck, das negen 
1780 durch die —* der —— Staaten — 
‚here Unabhängigfeitserflärung wieder in Gebrnu 
zeifien 
den Stämmen eigenthümlid war die ſich Durd ihre Freiheits⸗ 
beftrebungen auszeichneten. Unter der erbärmlihen Regierum 
des Arcadius und Honorius waren die gothifchen Yamtatend, 
bracone genannt, fo fehr Mede in Rem, daß die Kaifer daran 
Anſtoß nahmen. Sie fahen darin eine unſchickliche Hinneigung 


dam, cm 


* den Barbaren und deren Unabhängigkeit, verboten daher 
en 


Römern das Tragen von braccae, und jogten alle brac- 


carii, d. 5. alle Pantalonsfchneider, aus den größern Gtädten. 


Es fand fich daß die Benetianer, der Stamm der fi am eng 


Suropa anſchloß, Lie barbari⸗ 


Matroſen, eines Soldaten, eines Läufer am bequemften war. 
Der bei den ernſten Söhnen der 2 
fommende Zaufname war nad dem Ramen des Schutzheiligen 
der Stadt PiantasLeone (Pantalon). Die übrigen Stalimer 


griffen denſeiben als Spignamen auf, und narmten alle Bene 
Hofen Pan 


tianer ebenfo wie ihre über die Knie gehenden 
talons. Siegreich kamen die Pantalons bald auf die Bühne, 
und wurden fpäter in ihrer Entartung zur Hofe, culotte, bei 
ben Engländern in der Zeit Stliſabeth's zur trunkhose, Unter 
hoſe dem Leib, bei den Schotten zur galligaskins, zum 
gälifchen Rod, unterdrüdt von 


liden und zu don't mention’em, n’en- parlez ‚pas. 


Laute Denken. 


Der Bater des jetzigen Lord Dudley hatte Die geführlige 
Gewohnheit laut zu denken. Eines Tags war er gu einer Fite 
bei einem Freunde mehre englifhe Meilen von feinem Land 
Haufe, und weil er nicht fpat zurüd fein wollte, hatte er dem 
gemäß feinen Wagen beftelt. Bu feinem größten Verdruffk 
am der Wagen nicht. Cr und Riemand Yweifelte daß dem 
felben Etwas zugeftoßen fein müſſe. Da bot einer von den 
Säften, welcher das Unbehagen des Grafen: bemerkte, ihm 
einen Platz in feinem Wagen an. Bein Weg führte ihn an 
der Wohnung des Grafen vorüber, und war auch der Graf 
mit ihm perföntic nicht befannt, fo Bannte er doch ihn, und 
am Ende war fein Erbieten eine Artigkeit, wie jeder Gebildete 
fie einem Andern ermweift und jeder Gebildete fie annimmt. 


Genealogie aufzumeifen im Stande if, und immer 


unen am häufigften vor 





dem modernen englifhen Yuri- 
tanismus endlich zu inexprimables, inexpressibles, Unausfpreh: 





Dennoch hatten fie kaum 20 Minuten im Wagen gefeften als 
der Graf, der, weil müde, bisher gefchtwiegen, leife aber hier 


bar zu ſich fagte: „Sch wollte ich hätte fein Erbieten nicht an 
men. 6 kenne den Menichen gar nit. Artig war ed 
ilich; aber dad Schlimmſte ift, ich werde ihn zum Dine 
bitten müſſen. Es if mir außerft fatal!‘ Rachdem er wenige 
Minuten gefchiviegen, fing der Andere an in gleicher Weiſe 
vor fi Hin zu reden und fagte: „Bildet ſich vielleicht ein 
ich that es um feine Bekanntſchaft zu machen. Jedem Pachter 


von ihm hätte ich Daffelbe gethan. Doffentlich wird er nidt 


für nöthig halten mich gu Tiſch zu bitten. Ich ſchlage es ab.” 


Lord Dudley hörte Das, erricth fogleich die Beranlaflung 


reichte feinem — die Den PT * ſeine — 
ſchtigte Grobheit um Verzeihung. r ein bis 
Kode —* —— — — d. —* 
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(Bortfehung aus Nr. 18.) 

Jedenfalls Hat uns die Schrift unter Nr. 1, ungeachtet 
ihres Mangels an Durchbildung in Form und Inhalt, weit 
beffer zugefage al® die unter Nr. 2, die der wadere Syl⸗ 
veſter Jordan herausgegeben bat, und die weit kunſt⸗ 
teiher componirt und von weit geübterer Feder verfaßt 
iſt. Wer ſich aber die gleichwol fehr ſchwierige Mühe 
simmt fie durchzuleſen, der wird in der Hauptfache einen 
ganz vormärzlichen Kiberalismus und Rationalismus fin- 
den, der heute nocdy weniger mundet als damals. Wir 
meinen darunter nicht einen Kiberalismus der fich nicht 
zu den feitdem errungenen Ertremen gefteigert hat, oder 
eigentlich in eine Reaction zu dem Jahre 1793 verfallen 
iR: der Liberalismus diefer Schrift hat Das auch nicht 
gethan; Das ift aber natürlich Bein Fehler, fondern ein 
Lob, Nein, wir meinen einen Liberalismus der Nichts 
gelernt und Nichts vergeffen bat, den die gedrängten 
Erfahrungen die feit dem Februar des Jahres 1848 ge- 
macht worden nicht über den Unterfchied zmifchen Phrafe 
und Wirklichkeit belehrt hat, der noch immer auf dem 
Standpunkte des optimiftifchen Vorurtheils, der ſchallen⸗ 
den Klangworte und der willtürlichen Fictionen fteht, noch 
immer die Korm über das Wefen fegt, der noch immer 
indem Wahne ift man fönne ftaatsmännifch denen und 
hardeln ohne zu wiffen was wirklich im Leben befteht, 
was für Kräfte fih in ihm bewegen, und was und wo⸗ 
duch e8 in ihm bewirkt werden fann. Daneben ift in 
dieſer Schrift eine ſehr unglüdlihe Form gewählt wor- 


den. "Der Verf. hat eine politifirende Abendgefellichaft - 


einer Heinen Stadt fingirt,; in welcher fo ziemlich alle 
Ruancen politifher und kirchlicher Anfichten vertreten 
find, nur nicht die wahre politifhe Kenntnig und Bil» 
dung, nur nicht die auf dem Boden der Pflicht felfen- 
feft murzelnde wahrhafte Vaterlandsliebe, nur nicht der 
m echter Innerlichkeit verklärte veligiöfe Tiefſinn, oder 
die ſchlichte, lautere Frömmigkeit des Herzens! Es ift 
eine ſehr ordinaire Gefellfchaft die uns diefer Verf. als 
de Repräfentanten der neueften Zeitbildung vorführt, 
und ihre geiftige Ausftattung reicht nicht weiter als daß 
fe ihren Irrthümern eine gewiffe Form umzugeben und 
für diefelben zu disputiren verfiehen. Dabei hat nod) 

Berf., der mit einer gewiſſen Unparteilichkeit alle 


Richtungen vertreten läßt die ihm bekannt find, für die er 
felbft ein Verftändniß bat, doch beider Durchführung der Rol- 
len Licht und Schatten keineswegs fo unparteiifch vertheilt. 
Verfchiedene feiner Delden, ſolche nämlich welche ihm verhaßte 
Meinungen vertreten, werben zu reinen Garicaturen, und 
fagen Dinge welche Niemand in ihren Parteien fo ben- 
fen, noch weniger ‘fo fagen wird. Gemäßigt ift bie 
Schrift allerdings gehalten, aber es ift eben nur Mäßi- 
gung des Willens, nicht ein Ausflug geiftiger und fitt- 
licher Nothmwendigkeit. Diefer Verf. will wol das Er 
trem nicht, will es aber nicht deshalb nicht weil es 
Nichts taugt, fondern Tediglich weil es fih ihm als Er- 
trem barftellt; er verfchmäht gewiſſe verberbliche Ziel- 
punkte nicht an ſich, aber er will nur daß man ſich ih⸗ 
nen Schritt vor Schritt, nicht fprungmweife nähern fol; 
er erkennt wol manche richtige Wahrheit, aber er kennt 
oder will die Mittel nicht durch die fie bedingt ift; er 
fhaudert wol vor manchem Abgrunde zurüd, aber er 
preift Wege die unausweichlich zu diefen führen. In 
Eirchlicher Beziehung trägt cin. fehr flacher Nationalis 
mus in diefer Schrift den Sieg davon. 
Die mefentlihe Rolle welche das Eirchliche Element 
in ihr fpielt bahnt uns den Weg zu den folgenden Schrif- 
ten, die es fpeciell mit der fehr fehwierigen Frage von 
dem Berhältnig von Staat und Kirche zu thun haben. 
Wir glauben aud für diefe Frage wie für alle politi- 
[hen würde ſich manches beffere Licht gewinnen laffen, 
wenn man nicht in allen diefen Dingen eine der frucht⸗ 
barfien Unterfuchungen zu fehr verabfäumte: das wahr⸗ 
haft eindringende Ergründen nämlich der wirklichen Zu⸗ 
ftände.in den einzelnen Staaten und ihrer Urfachen. Ver⸗ 
tiefe man fich doch in den wahren Stand des Verhält- 
niffes zwifhen Staat und Kirche, 3. B. in Frankreich, 
wo nach allen Revolutionen noch immer der Unterfchied 
zwifchen dem Stande von 1680 und heute fehr unmerk⸗ 
ih if; in Spanien, Portugal, England, Amerika, 
Deftreih, Schweden, Dänemark, Rußland; binde man 
ſich nicht an die Aeußerlichkeiten und Zormen, bringe 
man in das wahre Wefen der Anfchauung von Religion 
und Kirche ein, wie fie fich theil® mit den einfchlagen- 
den flaatlichen Einrichtungen verwebt hat, theild in den 
Meinungen, Gefinnungen, Richtungen des Volks lebt, 
und man wird unfehlbar an den abftracten Principien, 
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nad) denen man jegt in diefer Angelegenheit vornehmlich 
zu urtheilen pflegt, Vieles zu berichtigen, näher zu be 
flimmen, zu ergänzen finden; man wird auf ganz Neues 
und unendlih Mannichfaltigeres geführt werden, das 
Abftracte wird Körper und Inhalt gewinnen, und man 
wird erkennen daß auch diefe Frage gar nicht im All 
gemeinen und für alle Zeiten und Zuftände, fondern nur 
mit genauefter Rückſicht auf jedes einzelne Volk und jede 
einzelne Zeit deffelben und die Gefchichte die auf die 
gegenwärtige Befchaffenheit der Sache geführt hat ent- 
fhieden werden kann, wenn die Entfcheidung die rechte 
fein fol. Jetzt tritt meift der Webelftand ein daß die 
Autoren auf das Alles keine bewußte Rückſicht nehmen, 
während fie doch ſowol eine folche zu nehmen fehr nöthig 
hätten um YAusführbares und Nügliches vorzufehlagen, 
als auch ihrerfeits felbft den Einflüffen der Zeit und der 
Derhältniffe unterliegen, von denen fie fich nicht losmachen 
:Zönnen, die fie fich aber als folche zum Bewußtſein zu 
bringen hätten um fie wahrhaft fruchtbringend zu benugen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Neue deutfhe Romane, 


1. So war eb. Politisch: focialer Roman aus der Zeit vor und 
während der März» Ereigniffe in Berlin, von 9. E. R. 
Belani. Bmei Bände. Leipzig, C. 2. Fritzſche. 1849. 
8 2 Zhlr. 20 Nor. 


Es beginnt jegt eine Zeit des Ueberdruffes an politifchen 
«Wirren, das Yublicum will nicht mehr bloß Zeitungen lefen, 
und die Literaten befinden fi in einem moralifchen Verdau⸗ 
‚ung&proceß, indem fie die Eindrüde der bewegten Zeit, die fie 
mit Leidenfchaftlichkeit unter Hoffen und Fuͤrchten einfchlürften, 
in verfiedenartigen Producten verarbeiten. Dadurch Tann 
eine bedeutende Literatur entftehen, bedeutend infofern fie be- 
lehrend fein kann, indem ein jahrelanges Streben und Ringen 
nebft den damit erreichten Mefultaten beleuchtet wird. Groß» 
‚artige politifhe Anſichten, ſtaatoͤmaͤnniſche Weisheit, national: 
öfonomifche Pläne, antipolizeiliche Beftrebungen nebft zahlrei« 
Ken Humanitätsprojecten, welche fo manches Jahr Gelehrte, 
Profeſſoren, Studenten, Kiteraten u. f. w. befchäftigten, haben 
plöglih. Spielraum gefunden zu wirken, zu fchaffen, fi zu 
zeigen umd zu erproben. Möchte nun Jeder der es ehrlich 
meint, und mit feinem Talent beleuchtet wie ed war, zus 
gleich auch berüdfihtigen wie es zu werden drohte, und 
wie ed wurde. Bon der Literatur verlangt man jegt einen 
Kheil der Weltgefchichte und deffen: Kritif. Sternberg ‚war 
ber Erſte welcher die. Erlebniſſe der. Märzrevolution in Roman» 
form brachte; er that es zu einer Zeit wo ed des Muths be 
durfte fo zu fehreiben wie er ſchrieb, da damals eine andere 
Genfur berrfchte al8 die frühere, und das einzige Preßgefeh 
die -Willlür einer rohen Menge war. Bternberg blieb aud) 
' damals der. ariftokzatifche Schriftſteller der er immer gewefen 
ift, und von diefem Standpunkt aus find feine Royaliften. gut- 
Belani ſchrieb den vorliegenden Roman von einem andern 
Standpunft aus. Seine Yartei hat mit auf den Barrifaden 
gekämpft; feine Heldin trägt Steine auf den Boden um fie 
auf die ‚Soldaten zu werfen; fein. edelfter Held ſieht in. den 
‚Soldaten verthierte Sölblinge, und baßt ihre Herrſchaft. Be⸗ 
lani ift aber dennoch confervatin gefinnt, er will nicht Umwaͤl⸗ 
zung, nicht Anarchie, nicht Republik, fondern Fortſchritt. Ihm 
find mit den Märzereigniflen große 

einen beginnenden Bölkerfruhling, und 
‚mande ſchmerzliche Taͤuſchung erfahren. 


er bat darin wol fehon 
&o. fragt er. in der 


Hoffnungen erwacht auf 


Vorrede: „Werben die Voͤlker die Humanität und Freiheit, 
die Gleichheit aller Menfchenrechte erringen, oder werden fie 
zurüdfinten in Schlaffheit und Lauheit unter die Schlafmütze 
des deutſchen Michels, der fi nur wohl fühlt wenn er Er⸗ 
cellenzen fchweifwedelt, dem hoben Adel und verehrungswürdi⸗ 
gen Publicum feinen Kagenbudel in Zeitungsannoncen macht, 
die DBelagerungszuftände als die Panacce alles Heils preifet, 
in der brennenden Eigarre auf der- Straße die Haupterrungen: 
[haft der Märztage fieht, der, ein gedankenlofer Weißbierphili- 
fter, ein Fanatiker der Ruhe iſt; oder wirt ih Schiller’ Spruch: 
«Wo die Kunft gefallen, da ift fie durch die Künftler gefallen! » 
fo traveftiren laſſen: «Wo die Freiheit gefallen, da ift fie durd 
ihre eifrigiten Wühler gefallen»? Oder wird die alte Beam: 
tenhierarchie fih von ihrem Schreck erholen, und ihre Macht 
wieder geltendmahen? Werden die «Kreuzzeitung» und der 
Verein «Mit Sott für König und Vaterland ä die Reaction in 
taufend Geſtalten zurückführen? Wird wieder eine frömmelnde 
Camarilla mit Augenverdrehen und Intoleranz verſuchen Fried⸗ 
rich's des Großen Wort: «In meinen Staaten kann Jeder 
nach feiner Façon ſelig werden!» zu einer Satire auf den 
Geiſt der Hengftenberg’fhen Kirchenzeitung , der im Staats: 
leben fpufte, zu mahen? Werden wir Synoden und Goncilien 
haben, die noch immer den Glauben der Liebe Durch leeres 
Formuliren erftidt haben? Wird. das feiner mittelalterlidgen 
Privilegien beraubte Junkerthum fih wieder in die alte Be 
vorzugung, in Begmten» und Dffizierftellen einfchleichen, kurz, 
wird daß alte Unweſen wieder unter neuen Formen aufleben, ader 
wird der gefunde Sinn des Volks und feiner Vertreter, bei dem 
redliden Willen unfers edeln Königs, das Wahre und Mechte 


treffen was und Garantien der Freiheit für die Bukunft, und 
‚ Frieden und Handel und Wantel für die ‚Gegenwart bringt?” 


Der Berf. bemüht fich nun im vorliegenden Roman 
die Zuſtände zu fchildern welche eine Revolution nötbig 


machten. Er malt mit den greäften Karben Misftände aller 
: Art, Misbräudhe, Borurtheile, Webergriffe, welche die Api« 


ftofratie der Geburt und des Beſitzes, fowie die viel ver- 
ichriene Bureaukratie fih zu Schulden kommen ließen. Der 
Verf. hat es fi zur Aufgabe geftellt klar zu machen wie die 
fo allgemeine Volksbewegung der legtern Jahre nur möglich 
war auf Dem tief unterwühlten Grunde einer allgemeinen -Un: 
‚zufriebenheit des Volks mit den biöherigen ftaatlichen und fo 
cialen Zuftänden. Gr bemüht fich ‚in lebenswahren und ge 
treuen Spiegelbildern die Myfterien des Polizei», Militair- 
und Beamtenftaats, der Bevormundung des beſchraͤnkten Unter: 
thanenverftandes, die Begünftigung verblaßter Adetsbriefe fo: 
wie die ariftofrarifchen Anmaßungen eines blafirten Junker⸗ 
thums bloßzuftellen. Wir müflen bellagen daß der Berf. bei 
diefen Darftellungen mehr Zalent als Gerechtigkeitsliebe be 
thätigt. Seine. Spiegelbilder mögen wol aus dem Leben ge 
griffen fein; der nur einigermaßen in die damaligen Berhält: 
niffe eingeweibhte Leſer erkennt leicht Thatſachen und Perſonen 
wieder, obgleich der Verf. fi) Dagegen verwahrt.eine Chrosigue 
scandaleuse gefchrieben zu haben. . Man merkt daß wirkiihe 
Geftalten dem Roman einverleibt und mit Parteifarben aus: 
gemalt wurden; diefe wirklichen Perfonen find als Zypen gan: 
zer Kaften dargeftelt, während fie vielleicht nur die Auswüchle 
derfelben waren. Ob nun der erwartete Voͤlkerfruͤhling folde 
Erfcheinungen unmöglich gemacht hätte, ob bie gerügten Bu: 
‚ftände, Vorurtheile und Misbräuche wirklich weggefallen wären, 
wenn eine neue Beit die politilche Geftaltung des Staats ge 
ändert bätte, Das möchte Ref. bezweifeln. Die Kreifchärler 
waren bekanntlich nicht fittlicher als die Gardeoffiziere, die 
Givifcommiffare nicht milder als die Polizeibeamten ,. die demo: 
kratiſchen Kaſſenverwalter nicht ehrlicher als die bureaukrati⸗ 
ſchen. Der Verf. ſcheint nicht bedacht zu haben daß Vorur⸗ 
theile, Misbräuche, Uebergriffe weder. ariſtokratiſcher noch de 
mokratiſcher Ratur, ſondern menſchlich find, daB fo lange die 
Belt ſteht das Licht feinen Schatten haben, und die Macht 
nicht getrennt fein wirb von derm Misbrauchz der Nejipende 
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muß immer nach Senuß fixeben, die Jugend unter allen Ber- 
"pältniffen austoben. Gefege und Buftände werden dem Ganzen 
fo viel als möglich angepaßt, und unter den beften Gefegen, 
bei den vollommenften Zuftänden werden immer einzelne Men- 
fen leiden. Wo nun deren am wenigften leiden, wo die Zahl 
der Gefhügten und Beglüdten am größten ift, da find die 
Sefege auch wol die beften, und e& fceint Ref. als erfodere 
eine gewifienhafte Darftelung des „So war es“ Etwas mehr 
eds die ‚Schilderung einiger ſchlechten Subjecte, und einiger 
guten die vom, Gejege gekraͤnkt find. 


2. Die Cinquartierung. Roman von Karoline von Göh- 
ren. Zwei Theile. Gtuttgart, Halberger. 1349, 8. 
3 Ipte. 15 Nor. 


Zwei deutſche Freundinnen vermäplen fi mit zwei fran« 
nñſchen Hauptfeuten, welche ihren Bamilien als Einquartierung 
ugetpeilt waren. Die Eine folgt dem Gatten auf dem Zeld- 
zuge nach Rußlond, erlebt die — des moskauer Brandet, 
md fommt mit dem Kinde um nachdem der Gemahl ſchon ger 
blieben ıft. Die andere Freundin ift leichtfinnig und coquett; 
fe ‚liebt die Gefelligfeit, und läßt fi) gern anbeten; die Be: 
füwerden des Kriegs will fie nicht theilen mit dem Gatten, 
und fmüpft während deffen Mbweienheit ein ftrafbares Werhält« 
aig mit einem bdeutfhen Grafen an. Als fie den Tod des 
Gatten erfährt, umd ihrer Bereinigung mit dem Geliebten 
Kits mehr im Wege ſteht, verläßt er fies auch verliert fie 
das Vermögen. ber ein Jugendfreund den fie früher ver- 
fhmähte bietet ihr feine Hand, und gibt ihr das ruhige Glüd 
welhes fie bis dahin entbehrte. Ihr erfter Mann, der fran» 
Hffhe Hauptmann, ift aber nicht todt, ſondern lebt in ruffie 
her Gefangenschaft, wo er ihr treu bleibt, und bie Liebe eines 
zufrfen Mädchens verfhmäht weiches ihm daß Leben gerettet 
hat. Er kehrt zurüd nach der Stadt wo er als Einquartie- 
zung feine Gattin kennen lernte, und als er fie in glüdlicher 
Che mit Kindern gefegnet wiederſieht gibt er ſich nicht zu er» 
!emnen. Cr. kehrt nach Frankreich zuruck und ftirbt in Algier. 
Diefe Erzählung ift lebendig vorgetragen; bald in Erzählungs- 
weife, bald in Tagebuchtform. Die Siafage der ruſſiſchen Cam» 

e ift wol hauptfädlidh dem befannten Werke des Grafen 
Sur entnommen. Der Roman ift fließend geſchrieben; ob» 
elrich ohne Anſpruͤche auf große Bedeutung, lie er ſich doch 
angenehm und fchnel. Die Tendenz ift eine rein fittlihe, und 
die Leſer werden Leicht diefelbe herausfühlen und dankbar hin ⸗ 
nehmen. 

3. Werner, oder daß Opfer des Pietismus. Romantiſches Le» 
bensgemälde aus der Zeit. Bon E. Keller. Zwei Theile, 
dichat Didecop. 1849. 8. 1 Zhle. 15 Nor. 


Ref. legt. mit einem peinlihen Gefühl das vorliegende 
Bert aus Der Hand. Man muß oft die halbe Bildung ur 
teilen hören über Verhaͤltniſſe die fie nicht kennt, nicht ver« 
feht, und nicht zu beurtheilen vermag, und je unvollftändiger 
die Bübung..ift um fo ficherer pflegt fie mit ihren Anfichten 
aufzutreten. Wille jene halbreifen Ideen welche im lehten Jahr« 
zehnd an tables d’hötes, in Poſtwagen und auf Bierbänten 
außgeframt wurden findet man in den vorliegenden Bänden 
auf breitefter, weitläufigfter Bafis zufammengeftelt. Daß der 
Berf. die Berbättniffe nit Fennt die er fdildert, berabfegt 
und verdächtigt, wird dem unbefangenften keſer einieuchten; 
boͤchſtens mochte das Zerrain im Eonditorladen und im Par« 
terre des Theaters ihm nicht fremd fein. Werner will Mifr 
fionnaie werden und geräth unter Pietiften; dieſe treiben ihre 
Sünden nun auf fo gemeine und auffallende Weife, daß man 
nit begreift wie die Welt fo dumm fein fann folchen Scan» 
dal zu dulden, ebenfo wenig als man verfteht wie fo viele 
brave und edle Renſchen im Kreife der Pietiften ſich wohl füh- 
len und dazu gehören Bönnen. Der Verein der Frommen ers 
fHeint als ein Bodom. und Somorra. Daß ber Geiſtliche wel- 
Ser feinen. Borgefegten beim Mbendmahl vergiften will ben 





Mordanſchlag beim Selbſtgeſpraͤch im Garten verräth, indem 
er dazu daß Saraden emporhält, ift zu auffallend dumm um 
den Sefuiten Gefahren von diefer Seite ahnen zu laflen. Die 
Bieutenants müffen nun dem Verf. ganz befonders verhaßt 
fein, denn er bringt alle Gemeinpläge weiche je in den 
gewoͤhnlichſten Kreifen — — 

Aber Werner gelangt c 

daten wird er zum Hof 

der Syolveſternacht, be 

lange Reden gehalten, 

Der Fürft wandelte nd 

gen feines Schloffes u 

Soldaten. Der neue | 

fenen und Hoflurus a 

nungen und Foderungeı 

Abzichen bezahlt werden. 

dentlih gut. Natürlich 

lie Anerkennung und 

Hofmarfhal und Mint 

feine Handfchrift nad, t 

ohne Unterfugung, ol 

(wahrfeinfich hatte de 

ordnen Fönnen); er figt 

Der Berf. ſcheint ne r 

mit den richterlihen. ! 

fein; denn aud) in dief . 

den übrigen. Wir Lönnen unmoͤglich der Garicarur von Men» 
fen und Berhäftniffen welde der vorliege ” “ 
Wahrheit zugeftehen. Wir würden dem Autı 

Zeufel, Engel, Gefpenfter, Erd:, Luft: und 

zuftellen, als Zürften, Minifter, Geiſtliche 

würde der Lefer willen daß feine reiche und 

fi in einer Welt der Fiction bewege, währ 

wirklichen Welt doch Wahrheit und Dichtung 

Dichtung und Unmwahrheit. Ref. bewundert: 

Verf. mit welcher derfelbe die breiten Darftel 

und Weflerionen niederſchrieb, ja er bewun 

felbft daß er fie auslefen Ecnnte. 





Ueber die Literatur in Cuba. 


Darüber findet n6 in „The island of Cuba: its re- 
sources, progress, and prospects, by R. R. Madden“ (Lons 
don 1848) folgende Angabe. ( 


„Die weißen E 
Daffelbe zu erringen 
1818 für den Hand 
lich gewefen. Bon | 
dadurch einen Vorthei 
gingen, ihre Wachſam 
ihre Kräfte ermüdete 
Kampf des Geiſtes u 
beobachten welcher in 
feiner Loyalität fah. 
Blätter vorgeblih zun 
preifen, der Ankunft ı 
der Ebbe und Flut, 
liefen politiſche Reuig! 
arfifel angefangen, diı 
Anfpielungen auf die 
Regten fi dann die 
drohten einzufgreiten, 
die Hörner ein, und 
am wenigften vermuth 
Sen ihre Verhandlung 
befte der «Memorias 
böchft wertbvoller Ra 
Gegenwärtig erſcheine 
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Beitungen, von denen eine,” der «Faro industrial», an Größe 
und Inhalt jede ähnliche in Madrid übertrifft. Cubas litera- 
rifhe Rotabilitäten find faft ausfchließend Juriften. Die Be: 
Deutendften zu meiner Zeit waren die Herren Joſe de la Luz 
und Domingo Delmonte, Erfterer Vorfteher der Akademie von 
Carraguao. Aus diefer ift ziemlich Alles hervorgegangen waß 
Euba an ausgezeichneten Ramen in Literatur, Politik und 
Philoſophie befizt. Was die Megierung möglicherweife thun 
Eonnte die Kortichritte diefer Anftalt fowie der von San: Fer: 
nando zu hemmen, hat fie redlich gethan. 
Grund der Bermuthung daß beide die Interefien der fpani- 
ſchen Univerfitäten und des Staats beeinträdhtigten.. Deshalb 
wurden ihre Diplome body befteuerrt. Man glaubte dadurd) 
junge Männer abzuhalten bei ihnen zu promopiren. Ein 
Diplom ſollte tarmäßig 500 Piaſter often. Defienungeadhtet 
behaupten ficy beide Akademien in blühendem Zuftande, und 
Havana hat feine 30 Lehrftühle, Profeffuren für alle Künfte 
und Wiffenichaften, Literarifche Vereine, ein Mufeum, Schulen, 
Schüler und Gelehrte, weldye diefen Ramen vollftändig ver: 
dienen. Auch zählt Euba unter feinen Söhnen fehr achtbare 
Lyrifer. Gedichte von Delmonte, Valdes und Parma ftehen 
Beinen Leiftungen neuerer fpanifchen Dichter nad. Die des 
unglüdlichen Mulatten Placido, welchen D’Donnell nad) Unter: 
drüdung des SElavenaufftandes 1843 nebft vielen feiner Ge⸗ 
fährten hinrichten ließ, find vielleicht geiftreicher und origineller 
als die eines andern noch lebenden Sängers feines Namens 
und feiner Race, von denen mehre die er als Sklave gefchrie- 
ben ind Engliſche überfegt worden find. Unter den Philoſo⸗ 
phen fteht de la Luz in vorderfter Reihe, unter den Hiftorikern 


Sayra, unter den Literaten im Allgemeinen Arma, Delmonte 


und Saco. Leptern Zweien verdankt Cuba cine Reihe während 
der jüngften 12 Jahre in Zwifchenräumen erfchienene Broſchuͤ⸗ 
ren zu Gunſten der Abfchaffung des Sklavenhandels und ber 
freien ftatt der geziwungenen Arbeit. Sie find nicht ohne Er» 
folg geblieben. Eine Gejellfchaft bat ſich zu dem Zwecke ge: 
bildet die Einwanderung weißer Arbeiter von den Ganarifchen 
Snfeln und andern Orten zu befördern. Sie zahlte in den 
3. 1844— 46 den erften drei Erbauern eined Dorfes mit 
50 weißen Familien die Summe von 12,000 Dollars und 20,000 
Dollars für 45,000 durch freie Arbeit gewonnene Arobas raf: 
finirten Zuders.’ 8. 


pr 





Die Predigerfamilie Claudius in Niederſachſen. 


Faſt keine Predigerfamilic hat fi) fo weit ausgebreitet 
als die der Claudius in Riederfachfen, aus welcher der unter 
dem Namen Asmus befannte Matthias Claudius hervorgegan- 
gen iſt. Bis unmittelbar auf die Zeiten der Reformation zu: 
rück laſſen fi) Die Verzweigungen diefer Bamilie in gleichſam 
erblich gewordenen Pfarrämtern verfolgen., Unter diefen vielen 
Claudiern war Andreas Chriſtian Claudius (geb. 31. Okt. 
1728), Paftor zu Dregbüll, fpäter zu über -Lügum im Hol 
fteinifchen, ein echter Geiftesverwandter des Matthias Claudius. 
Er pflegte in Dregbüll während eines Gewitterd gewöhnlich 
im Dorfe umberzugehen um feinen Muth zu zeigen; denn 
bei einer ſolchen Naturerfcheinung verkrochen fi) die Leute in 
der Regel in die Häufer, und man ließ die Kinder gewöhnlich 
auf den Tiſch treten und aus der Bibel und den Katechismen 
beten um tadurd den Zorn des Himmels abzuwenden. Als 
Claudius während eines Gewitters in eine Bauernhütte trat, 
laſen die Kleinen aus Leibeskräften: „Hans! Wilt du Grethen 
han? Dicat: Ja!“ 

Ein anderes mal meldete ein Mann bei ihm den Tod 
feiner Frau an. Claudius fragte ihn ob fie fi vor ihrem 
Ende noch Etwas habe verbeten laſſen? Der Bauer antwor: 
tete: „Sa, wy leefen, awer wy Bemen nich wiet; b.r.a.: bra 


Es geſchah auf’ 


— b.r.e: bre — fleuten gung fo!” Man Hatte n 
eine Fibel in die Hand befominer, l ’ an 
Claudius hatte vier Züchter, und es war ihm vielleicht 
um ihre Berforgung etwaß bange. Da begab es fidh nun daf 
in dem Pfarrhaufe auf einmal größerer Aufwand gemadt 
ward als früherhin, und man munkelte der Herr Paſtor habe 
das große Loch in Hamburg gewonnen. Man gratulirte; ber 
Herr Paſtor fagte: „Nein! Rein!” Das fonft einfame un 
wenig befuchte Pfarrhaus kam in Yufnahme. Unter irgend 
einem Vorwande ſprachen junge Männer in ber Pfarre ein 
und wurden gaftfreundfchaftlih aufgenommen. Die Toͤcter 
faßen und. fpannen fleißig, fo oft auch Gäfte Fommen mochten; 
fie fpannen als ob fie ihr tägliches Brot damit zu verdienen 
hätten. Es dauerte aber gar nicht lange, fo hatten fie ak 
im eigenen Haufe zu fpinnen und zu wirthſchaften. Die Schwie⸗ 
— fragten in der Folge oft: „Herr Schwiegerpapa wie 
echt ed denn eigentlich mit dem großen Looſe ‚Ich habe ja 
immer gefagt daß ed Richts fei”, blieb des Paſtors beftändige 
Antwort. Keiner der jungen Männer hat von Frauen wegen 
einen Untheil von dem großen Loos erhalten; aber alle er⸗ 
hielten tüchtige Hausfrauen, mit denen fie glücklich lebten: 
alfo doch auch ein großes Loos. R. 
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Mittwod, — Nr. 20 — 23. Januar 1850. 


Flugſchriften über Staat und Kirche, 
(Bortfehung aus Nr. 10.) 
Mit Recht ſagt der Berl. der unter Nr. 3 aufge 
führten gediegenen Echrift: 


Bäre die Entwickelung des Staats und der Kirche ſchon | io 
bi6 zu dem NRormalziele, zum Permanenaftande geführt, fo worauf denn bie ganze Bedeutung ber Rechtsgleichheit 


: PRATER „ || der Kirthen darauf zurüdgeführt witd 
wärde Die Menfihheit der Zeitlichkeit' in fcharf abgegrenzte Voͤl⸗ 7 .—_ 
ker fih gefchieden, jedes a aber aud feine —ã— daß die Kirchenangehoͤrigen des einen Volks bei einem voruͤber⸗ 
gewonuen haben. | gehenden Aufenthalte im Lande des andern in kirthlicher Hin⸗ 


gIn gewiſſer Beziehung duͤrfte Das aber in der That NO dieſelbe Beganſtigung genießen werden bie ihnen alt 
ſchon jegt der Fall fein, und ift z. B. die katholiſche Pe Fremde dr ni bi oäliger 
Kirche in Frankreich, in Spanien, in England, in Ame- ‚| Ueberfiedelung aber aus einem Volke in das andere, für welche 
rika, in Polen, in Deftreih, in Italien überall eine | confequenterweife forthin nur Rreizügigkeit das Princip fein 
andere, wenn aud) Ihre Gefege und Formen biefelben find. ;| kann, der Eintritt in die neue —*22 — in derſelben Roth: 
Ebenfo beruht die Aehnlichkeit und die Verſchiedenheit wendigkeit erfolge in weiger in ſolchem Yale die völlige Auf⸗ 
der proteftantifchen Kirche in Deutfchland, in Frankreich, mahme in den ‚neuen Staatsverband erfolgen muß. 
in Schweden, ja felbft 3. B. In Preußen und in Sadh- Die Hauptfrage um bie es ſich im unferer Zeit han⸗ 
fen keinesr egs blos auf Dem was fie in Gefegen und belt bewegt ſich nun aber allerdings nicht um das Ber- 
Einrichtungen gemein und verfchicden haben, fordern aud) haͤunißz ber Angelegenhetten des einen Landes gu ber 
in ihrer ganzen &tellung zu dem geſchichtlichen Woitg. | ride des andern, fondern um das ber Ang hoͤrigen 
and raantsmus, in deffen Mitte | ber Kirchen eines und beffelben Landes zueinander umb 
Gtaatsorgan , effen Mitte fie ſich befinden. 
Säge wie folgender: zu dem Staate. Verſteht nun der Verf. unter:bex. ‚Emm 
Benn nun weder der Staat kirchenlos, noch die Kirche destirche“ nicht eine einzige hereſchende, ‚oder vielmehr 
Pscttos fein darf, fo At damit nothwendig gefodert daß un. | alleinfichende Kirche, fonbern eine Mehrheit von Kirchen, 
deſchadet dicſer Selbftändigkeit eine Einheit de6 Staats und | von denen aber jede von dem Lande in dem Tre beſteht 
— en — ne denen werden kan ‚Diele, md | einen ſpecifiſchen Charakter angenommen hat, ſo würde 
Jh gesiß fee Deglmbe, bringen aber ii) Die Bade | ehr er aber Bavan aus Dap ei Ice WIE Dei mei 
iM Brifsbung. Sic adden uban du dm a | Ortung and in ie Gemdnfäft lc cam 
taufend concreten Fällen dagegenhanbelt ol. aber hat Kirche treten, ‚alfo bie urfprünglichen Zuſtaͤnde des reinen 
ber Verf. Recht wenn er fagt: es Laffe fich Dee Reihe in —— nu ven 
. : e. | bi 
ine pofitive-Bederitung ber von der Sehtäeit gefcderten gleihen | wie denn auch der Verf. 57 ve Ferne h 
erechtigung aller ekenntniſſe dem Staate gegenüber zuvör ⸗ N 24 
derſt ne dahin geben, daß jedes Culturvolk als ein chriftliches Ich lege hier allerdings ein bauptfaͤchliches Gewicht bar: 
jedenfalls Fich anerkennen müffe, zugleih aber auch die Auf: auf daß bie Wölkwehtloung it Winne der neuen Weltshaſe vis 
gabe Yabe ıntter Linertkennung höchfter ethiſcher Verpflichtung | Vollendet Durdgtführt amgemoimun mind, ein Bisl ‚von 
Staat umd Kirche fo gegeneinander auszugleichen daß in diefen welchem wir jegt zumal, wo wir am infauge ftchen, noch weit 
beiden Bactoren, unter. Berüdfichtigung der in jedem derfelben entfernt find, Dem überhaupt nur allmälig augenähert wer: 
gegebenen mehr oder weniger mannicfaltigen Individualität, | den Tann. 
das ihm zukommende Leben in der erwünfchteften Weiſe geför: Was nun aber das Verhältniß.des Verf. zu den der 
dert — Misbeutima Bönnten aber unter d ni nähern Gegenwart wichtigen Fragen über die Stellung 
digen Berbälsnffen Sie —8 Site h et F —— gueinander anlangt, ſo ſagt er hier in 
Jedes im Sinne der Neuzeit volfftändig entwickelte Volk Das Berhättniß eines chriſtlichen Volks zu den Juden wird 
det zwar feine eigene Kitthe, wie feinen eigenen Staat, zugleich | Immer in gewiflem Sinne 'ein innormiles fein. Kann es auch 





‚aber ‚gefbeht es auch den Kirchen und Staaben anderer MBälßer, 
‚unter ‚gleicher Beorausfegung vollikindiger Entwickelung inner: 
alb der von ihnen ‚eingenommenen Grenzen, die velig leide 
ereihligung zu bie ed für feinen Staat und feine —2* 

dem eigenen Lande in Anſpruch nimmt. 
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icher Hinſicht mit ihm ſich Eins fühlen, fo doch nimmer: 
—— —— ar .. —* Wurzel des Chriſtenthums 
bleibt das Judenthum immer, aber die ihm eigenthuͤmliche ent: 
ſchiedene Burudweifung des chriſtlichen Kerns macht Gemein: 
Schaft mit ihm unmoͤglich. Mag auch die ftaatliche Berechtigung 
den Juden nicht verfagt werden fönnen, für ihr kirchliches Le⸗ 
ben koͤnnen ſie nur Duldung anſprechen. An jener Einheit der 
Kirche mit dem Staate in dem Begriffe des Volks, für bie wir 
allerdings immer ein chriſtliches Volk vorausfegen, koͤnnen fie 
nicht theilnehmen;.... diejenigen Beziehungen welche aus dem 
Berhältniile des Staats zur Kirche hervorgehen müflen ihnen 
unzugänglich bleiben. 

Letzteres liegt in der Natur der Sache. Im Uebrigen 
aber haben wir zu bemerken: daß und erſtens jener in- 
nige Zufammenhang des kirchlichen und ſtaatlichen Le- 
bens, den der Verf. zugleich als Baſis und ale Ziel be- 
zeichnet, bei nichtchriſtlichen Völkern, 3. B. im Islam 
und ganz befonder& bei den Juden, deren Religion bie 
einzige ftreng nationale ift, weit entjchiebener zu befiehen 
ſcheint als bei den Chriften, bie fih zudem cher weiter 
von diefem Ziele zu entfernen als ihm anzunähern ſchei⸗ 
nen. Dann meinen wir auch daß bie kirchliche Gleich: 
berechtigung der Juden, von ber ihre Ausſchließung von 
einem Einfluffe auf die hriftlihen Kirchenangelegenheiten 
fhon deshalb keine Ausnahme begründen würde, weil 
diefes Verhältniß reciprok fein Lönnte, weit weniger Schwie⸗ 
tigkeit und Bedenken machen dürfte als ihre flaatliche 
Glieichberechtigung. Uns find immer nicht die aus ber 
Religionsverfchiedenheit entlehnten Gründe gegen die fo- 
genannte Emancipation der Juden fo erheblich) erſchienen 
wie diejenigen welche davon ausgehen daß die Juden ein 
fremdes Volk ſeien, was nicht blos für die chriſtliche, 
ſondern auch für die germaniſch⸗europaiſche Auffaſſung 
in ihren tiefern und feinern Beziehungen unempfänglich 
ift. In Betreff der hriftlichen Gonfeffionen bedauert der 
Verf. daß fie zus Zeit nicht genau mit Ländern ober 
Provinzen zufammenfallen, 
noch auch in allen einzelnen Fällen aus den vorliegenden tels 
luriſchen oder nationalen Berhältniffen die Nothwendigkeit der 
angenommenen Confeſſion für die ihr Angehoͤrigen fi voll: 
ftändig nachweifen läßt... 
meint aber doch: 

Sedenfalls muß indeß das gefchichtlich Begebene genommen 
werden wie es ift; gemwaltfame Umbildung des Vorgefundenen 
ift nie naturgemäß; alle Einwirkung, wenn fie nicht die Grenze 
überfcpreiten will, muß fih auf almälige Yusgleihung unt 
Mitderung der beftehenden Unterſchiede befchränken, und wird 
pofitiv nur neuer Bervielfältigung der Differenzen, ſoviel es 
ohne Zwang gefchehen Tann, zu begegnen bemüht fein. 

Weiter gebt nun der Verf., in richtiger Würdigung 
des von und oben hervorgehobenen Gewichts der befon- 
dern gefchichtlichen Wirklichkeit, auf die fpeciellen Ver⸗ 
häftniffe des Koͤnigreichs Sachſen über, wobei wir ihn 
nicht begleiten wollen. Cine fehr wichtige zweite Abthei- 
fung dieſer Schrift betrachtet aber das Verhältniß von 
Staat, Kirhe und Schule, und fpricht ſich hier ebenfo 
geiftvoll als fachfundig aus, auf einen großen, zufam- 
menhängenden Organismus des gefammten Schulwefens 
in all feinen Zweigen binweifend. Mit Recht unterfchei- 
bet er die Elementarſchule von ber Volksſchule im engern 


Sinne. Ebenfo ſtimmen wir ihm bei wenn er von der 
Realſchule, welche irrthümlich nur zu oft mit der Ge⸗ 
werbfchule verwechfelt wird, fagt: 

Entweder ift die Realfchule ein zulegt im Nebel einer mo: 
dernen Barbarei fich auflöfendes Erzeugniß unfers maßlos idea⸗ 


lifirenden Zeitalter, oder, wenn fie in den realifirbaren Dr: 


ganismus der Volksbildung eingereiht werden fol, fo Bann fe 


nur als der höhere Abfchluß der Nichtgelehrtenfchule, als bie 


zweite und höhere Stufe, als die Stüge der Bürgerfchule be 
griffen werden. 

Nur möchten wir den allerdings vorfommenden Mit 
verftand nicht ſowol aus einer idealifirenden Richtung 
ber Zeit als aus ihrem Materialismus und deſſen ober- 
flächlicher Untenntniß erklären, wie wir überhaupt an de 
Zeit nur zu wenig wahrhaft Ideales und nach hohen 
Idealen Zrachtendes bemerken. Doch bat der Bar. 
Recht, falls er unter dem Idealiſiren des Zeitalters ein 
Ueberſchätzen der Strebensziele deffelben verftanden hat. 
Ein folhes findet allerdings ftatt fo lange diefe Ziele 
noch nicht erreicht find; dann fallen fie in Misachtung 
und Vergeſſenheit. 

Dr. Lange in Zürich widmet fein Schriftchen der 
Aufmerkſamkeit chriftlicher Staatsmänner, echter Frei⸗ 
maurer, gläubiger Katholiten und evangelifcher Uniond 
freunde. Er findet das bisherige Verhaͤltniß zwiſchen 
Staat und Kirche unhaltbar, will aber feine Trennung 
von Staat und Kirche, fondern eine Auseinanderfegung 
zwiſchen beiden. Auch er legt der Nationalität eine große 
Bedeutung in biefen Fragen bei, und fagt in dieſer Be- 
ziehung mit Recht: „Die Kirche ift das Chriftenchum in 
feinem Zuge zur Nationalität." Wenn mir aber fer 
nen andern Sag: „Der Staat ift die fittliche Nationa⸗ 
Iität in ihrem Zuge zum Chriſtenthum...“ mit den Stau 
ten der Wirklichkeit, mit den meiften Staaten der Ber 
gangenheit vergleichen, fo wird uns etwas fonderbar zu 
Muthe. Weiter betrachtet er die verfchiedenen Theorien 
über das Verhältnig zwifhen Staat und Kirche. Gie 
zerfallen nach ihm in zwei Hauptelaffen, die fich wieder 
beide in einem Gegenfage barftellten, ſodaß fich vier 
Gruppen bildeten. Die erfte Claſſe von Anfichten gehe 
von der Vorausfegung aus daß es eigentlich nur eine 
Grundform der Gefellfehaft gebe, in welcher jede andere 
aufzugehen oder fich ihr jedenfalls zu unterwerfen habe. 
Sie theile ſich aber in zwei Gegenfäge, indem die Einen 
die Kirche, die Andern den Staat als biefe einzige Ge⸗ 
fellfchaft betrachteten. Er verwirft beide, und bekämpft 
fie in warmer und einfchneidender Nebe, fagt aber mit 
Recht: „So lange ed Papismus gibt auf der einen Seite, 
wird es auch Gäfaropapismus geben auf der andern.” 
Die zweite Hauptelaffe trete der vorbezeichneten mit der 
Veberzgeugung gegenüber daß der Staat und die Kirche 
zwei weſentlich voneinander unterfchiedene, eigenthümlice, 
berechtigte und felbftändige Inftitutionen feien, daß jede 
diefer Stiftungen die andere ald eine göttliche zu achten 
habe. Die Einen aber wollten bie Beibehaltung des 
bisherigen Berhältniffes zwifchen Staat und Kirche, thail- 
weife freilich mit dem Vorbehalt der nöthig gewordenen 
Reformen. Die Andern drängen auf Trennung von 
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Staat und Kirche, und nur Wenigen ſcheine ſich diefe 
in der gereinigten Geſtalt einer Auseinanderfegung zwi⸗ 
fen Staat und Kirche dargeftellt zu haben. Bier be 
fpriche er die bekannte Schrift von Gladflone, macht 
überhaupt darauf aufmerffam wie auch in diefer Sache 
in England jene Miſchung und YAusgleichung der Syfteme 
zu erfennen ift, in welcher ein Dauptgeheimniß des eng» 
liſchen Staatsweſens beruht. DBliden wir nur auf die 
onglitanifche Kirche felbft, fo fehen wir fie grundfäglich 
und thatfächlich unter der Herrfchaft einer ausgebildeten 
Heritalffchen Hierarchie. Bliden wir aber auf ihr Ver: 
haͤltniß zum Staatsoberhaupt, fo begegnen wir Princi» 
pien die an den ftarren Käfaropapismus byzantinifcher 
Selbfiperrfcher erinnern. Aber diefer Souverain ift wie 
der durch fein Minifterium, dieſes ift durch das Parla- 
ment und dieſes ift durch die öffentliche Meinung gebun- 
den, fodaß die legten beflimmenden Einflüffe auf eine 
Art Souverainetät des Volks zurüdführen, die jedoch 
weder eine rein mechanifche, noch von folder Natur ift 
daß fie in das innere Verfaſſungsleben der Kirche mit 
Eigenmacht eingreifen könnte. Ferner befpricht er bie 
ſchweizeriſchen Anfichten, wo der Volksgeiſt im Allge- 
meinen der Trennung wenig geneigt ſei. Dann mehre 
deutihe Erfcheinungen, wie die Schriften von Thiele, 
von Bunfen, von Julius Müller, von Ullmann, von 
Wolf, Rettig, Thierfh, die „Briefe eines Idioten“; 
dann die Tendenzen des „avenir“, des „Semeur”, Vinet’s 
u. A. Folgende Stelle mag die Weife des Verf. be⸗ 
zeichnen: 

Biele wollen in unferer Jeit in dem reinen Humanismus 
die gefuchte Baſis des Staats gefunden haben. Die Gefege 
der reinen Wenſchlichkeit follen die Gefege des Staats fein. 
Aber worin beftchen diefe Gefege der reinen Menſchlichkeit? 
Gewiß wird der Menfh augendblidiih zu dem Raͤthſel aller 
Kaͤthſel, fobald man ihn von der religiöfen Beziehung ablöft. 
Dder vielmehr er wird die vollfommentte Earicatur, ein Zerr⸗ 
bild fonder Gleichen. Der Menſch fol rein auf fich felbft fte: 
ben, das allgemeine Wefen des Menfchen foll als Bottheit ver: 
ehrt werden. Fuͤrwahr, ein wunderlicher Schöpfer, dieſes Ge⸗ 
bilde, das unter allen Geſchoͤpfen als das allerbedingtefte Be 
Möpf dafteht, fo- lange ihn feine Bedingtheit nicht durch feine 

edingung in dem ihn und das ganze AU bedingenden, 
eigen Geiſte verflärt! Fuͤrwahr, ein wunderlicher Gott, die» 
fer unendlicy verlegende, der in dem nädhften Augenblicke wie» 
der in dem rollenden Stein der ihn zu zermalmen droht einen 
Gott jehen muß, fobald ihr ihn den ewigen Gott nehmt der bie 
Berge und die Felſen gegründet hat, und allmächtig in feiner 
Hand hält. Nein, diefen Widerfprud) aller Widerfprüche, diefe 
„Spottgeburt von Dred und Feuer“, den Menfchen ohne Gott, 
verfteht Fein Menſch. 

Er befämpft nun die Verfuche allerlei abftracte Prin- 
tipe an bie Stelle des allgemeinen Begriffs des Menfchen 
zu fegen, wie: die Liebe, die Achtung, die Ehre, den 
Genuß, den Egoismus, und begründet darauf die Säge: 

Bil der Staat human bleiben, jo muß er fittlih bleiben; 
will er fittlich bleiben, fo muß cr religiös bleiben. Wenn er 
aber religiös bleiben will, fo muß er chriftlich bleiben. 

Eine volle, eigentlihe Trennung der Kirche vom 
State werde die Kirche nicht blos vom Staate, fondern 
auch von dem nationalen Leben abwenden, den Staat 


aber nöthigen darauf Bedacht zu, nehmen mie er der 
Kirche das Herz der Nation entzichen Eönne Mit der 
Trennung der Kirche von der Nationalität fei aber die 
Trennung der Kirche und der Familie fhon angekündigt. 
Und immer werden flreitige Punkte und Anläffe zu Bruch 
und Kampf genug bleiben, ſodaß in ber That eine ganz 
confequente, abfolute Trennung zwifchen Staat und Kirche 
eine Unmöglichkeit fei. In Betreff Deffen was er „Aus⸗ 
einanderfegung‘ nennt, beruft er ſich theild auf das Bei⸗ 
fpiel von Schottland und Irland, theilmeife auf Nord» 
amerifa, theil® auf die Schriften von Smend, Rouge: 
mont, Hundeshagen. Er betrachter dann ben hriftlichen 
Staat im Gegenjag gegen den confeffionnellen Staat und 
ficht ald Typus deffelben den Freimaurerorden an. Der 
Staat müſſe chriſtlich fein und dürfe nicht confeffionnell 
fein, es müffe alfo eine Chriftlichkeit geben die zunächft 
nicht confeflionnell fei. Aus dem Maurerthum aber wehe 
uns überall das Grundprincip der chriftlichen Humanität 
entgegen, wobei er jedoh nur auf die Mythen der 
Maurer, auf ihre Statuten und auf einzelne Feftlieder 
Bezug nimmt. Dann betrachtet er die chriftliche Kirche 
in ihrer fombolifchen und in ihrer realen Geftalt. Hier 
fagt er unter Anderm: 

Ale Reformatoren find fi darin gleich daß fie es nicht 
vermocht haben die ganze Külle ded römifchen Katbolicismus 
in evangelijches Leben zu überfegen.... Ale NReformatoren find 
ſich aber andererjeits auch darin gleich daß fie Las ganze Chri⸗ 
ſtenthum zur Rothdurft in ihrem evangelifchen Princip aus 
der Sefangenfchaft der katholiſchen Kirche herübergerettet haben 
in die evangelifche Freiheit, während ihre Syfteme in der Pe: 
ripherie tbeilweife defect find, theilweife noch mit Batholifch ge: 
feglihen Beftandtheilen behaftet. 

- Er harakterifirt darauf die einzelnen Hauptreforma- 
toren, al& deren größten er Luther anerkennt, in treffen- 
der Weife; er befpricht dann die meitern, die Grundfor- 
men ergänzenden Sektenbildungen, in denen ſich der Reſt 
des gebundenen Lebens Luft gemacht habe. Man fieht 
er fommt mit Meißner, trog großer DVerfchiedenheit bei- 
der Männer, doch ſowol in der der Nationalität beige» 
legten Bedeutung als in der Anficht überein daß die 
verfchiedenen Confeſſionen der Ausdrud der Mannichfal- 
tigfeit des Bedürfniffes feien. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Die fünf Brüder Pendrill, Nachtrag zu ber 
Geſchichte Karls IL. 83 


Es gibt ein Büchlein das den Zitel führt: „Boscobel ou 
abreg6 de ce qui s’est passe dans la retraite m&morable 
de 8. M. (Karl Il.) apres la bataille de Worcester”; in 
demfelben ift die Zreue des Pächters Pendrill und feiner -vier 
Brüder verzeichnet. Karl II., der am 3. Sept. 1651 um 6 
Uhr Abends nah Verluſt der Schlaht fih von Worcefter 
entfernte, langte um 4 Uhr Morgens mit dem Grafen von Derby 
zu Boscobel an. „Sie pochten im Dunkel”, fagt der Bericht, 
„an die Thüre eines gewiſſen Pendrill, eines Batholiihen Bau: 
ers und Verwalter der fogenannten White » Ladiek : (weißen 
Frauen) Meierei, die ein Klofter der Bernhardinerinnen geweſen 
war, und auf Steinmwurfweite im Gehölze Tag.” 

Der Bauer nahm feinen jungen König mit Lebensgefahr 


auf. „Alsbald“, fährt unfere Erzählung fort, „‚Ichnitt man. 


R 1) 
. 


dem Könige die Haare ob, gr ihm Die Hände, verbärg 
‚ feine Meider unter dee Erde und büfte ihn in den Rod eines 
Landmannd. Man führte ben König in den Wald; er befand 
fi dein an unhekanntem Orte, eine Hade in der Hand. Un 
diefem Tag ſah Karl Niemand, weil das Wetter ſehr feucht 
war, außer Pendrill's Schwägerin, tie ihm Etwas zum 

und Zudecken in dad Gebuͤſch brachte. Wenn der König wegen 
irgend einer Gefahr die Meierei nicht verlaffen Eonnte, f of 
‘man ihn in einen Schlupfwinkel ein, deſſen die Tatholtfchen 
Hriefter ſich bedichten um heimlich Die Meſſe zu leſen. Derfelbe 
befand fh in einem Baue welcher Hobhal bieß und vdn 
—5 Pendrill, einem der vier Brüder Bilhelm's, bewohnt 
ward.’ 

Karl wollte fi nach London begeben, Richard Pendrill 
diente ihm als Führer; fie waren genöthigt gurüdzufommen , da 
fie alle Wege befegt fanden. „Der Schlamm welcher in dic Schuhe 
des König gedrungen war hatte ihm die Füße blutig gemärht, 
und die Nacht war fo ſchwarz daß er zwei Schritte von 
Richard diefen nicht gewahren konnte. Er folgte ihm geleitet 
von dem Geräufche feines Wamſes, dab von Leder war. Vor 
Tag befanden fie ſich wieder in Bobcobel. Richard ging, nach: 
dem er den Rönig im Geſtraͤuche verſteckt hatte, nachzuſehen 
ob ſich nicht einige Soldaten in feinem Haufe befänden: er 
traf nur einen einzigen Mann daſelbſt, den Oberſt Carleß.“ 

Joubert, diefer Tiebenswürdige Denfer, den wir erft ats 


feinen nach dem Ableben veröffentlichten Schriften kennen ler: 


nen, bat in einem Zeitungsartitel ohne Namen obige Buͤch⸗ 
fein genau unterfudt. „Carleß“, fagt er, „war einer der be: 
rühmteften Führer des Böniglichen —* er hatte an dem 
Tage von Worceſter bis zum Aeußerſten gekämpft. Als er 
Alles verloren ſah ſtellte er fih mit den Grafen Clive und 
Jakob Hamilton kuͤhn an eines der eroberten Stadtthore um 
“die Sieger aufzuhalten und fi der Verfolgung der Beflegten 
zu.widerfegen. Er barrte auf diefem Poften den er fidh [etoft 
angewiefen aus, bis er annehmen durfte daß die Zeit feinem 
Gebieter geftattet haben konnte fih zu entfernen und außer 
Gefahr zu begeben. Erſt dann zog er fih zurüd. Er ftand 
im riffe fih ein Aſyl an feinem eigenen Herde zu fuchen, 
ungewiß was aus Karl geworden und ob er ihn je wieder: 
fähe, als das Schickſal ihm plöglich den König zuführte.” 
Man denke fi ihre Freude bei diefer ungehofften Be: 
egnung. Sie bewohnten nım jene berühinte Eiche, die man 
fo bewundert und von der man dem Wanderer gefagt hat: 
„Das da war das Schloß des Könige.” Diefe Eihe war fo 
roß und aäftereih daB 20 Mann auf ihr Pi 
ätten. Karl von Mühen erfchöpft bedurfte der ez er 


wagte nicht auf dem Baume ſich ihr hinzugeben, und den Baum: 
Neber dem 
Abgrunde fchwebend, in den Zweigen verftedt, Hätte ihn ein: 


verlaffen bieß 'fih einer Erkennung bloßſtellen. 


Augenblid Schlaf binabgeftürgt. Carleß war ftark, er über: 
nahm ed zu wachen. er einundzwanzigjährige König, legte 


fi in feine Arme, lehnte ſich an feine Bruft und entfchlief, . 


von den tapfern Händen feines Kriegers mit mütterlicher Sorg: 
falt gehalten, hoch in den Lüften. 

Karl fchied bald von Boscobel. Eines Tags in einem 
Herbergfaale, wie er feinen Hut vor der an diefem Orte vor= 
beigehenden Frau vom Hauſe lüftete, erkannte ihn der Kellner 
naddem er ihn aufmerffam betrachtet hatte. Diefer Mann 
nahm ihn auf die Beite, bat ihn mit ihm in den Keller hinab» 
zugehen, und da einen Kelch haltend füllte er ihn mit Wein 
und tran? auf das Wohl des Königs. ‚Ich weiß was Sie jind“‘, 
fagte er indem er fih auf ein Knie niederlich, „und bleibe 
Ihnen treu bis zum Tode.“ 

Die Pendrill bewahrten den Cultus ihrer Bäter; fie hatten 
eine geheime Niſche wo der Priefter die Meffe las, ihr pro: 
teftantifcher König fand eine unverlegliche Freiftätte am Buße 


ehabt 
Fruchtbarkeit ſteht er hinter ka 





des alten katholiſchen Alturs. Verdienen ſolche roͤhrende Bei⸗ 
ſpiele von Treue nicht daß man fie den Büderfhaub der Ber: 
geſſenheit entreiße? ’ 9. 





Aterariſche Notizen. 


Etudes de moeurs et de vritique sur les pottes 
latins de la d6cadence. 


Wer wermuthet Inter dieſem Titel ein Buch das wit 
nur gelehrt, ſondern auch durch feihen Stoff feſſelnd mb ım- 
dehene ig Unter den Schülern Billemain!s, der die Buitifge 

Säule des 19, Sapr underts in Branfreig begründete, nimmt 
diefes Buches V r Döftel Rifard vermdge feiner Rent 
niffe und der De keit und Feinheit feines Geiſtes vine 
ausgezeichnete Stellung ein. Bereits 1834 war bie erſte Auf⸗ 
lage feiner „Ktudes sur les pottes latins” erſchienen, jett iſt 
Die zweite außgegeben worden, vermehrt mit „jugements sur 
les e ‚grands historiens latins”. Es hatte 1833 den 
Derf. im Erſtaunen gefegt daB er über das innere und Haus: 
the Leben der Römer mit wenig Ausnahmen nur gerflreute 
oder unpaffend angebrachte Bemerkungen vorfand. Ws er die 
Dichter der letzten rain Roms fludirte war ihm eine 
folhe Menge anekdotiſcher Enthuͤllungen aufgeftoßen, Daß 
Diefelben in ſechs Hauptclaſſen zu vertheilen und an gewifle Dig. 
ter anzuknuͤpfen beſchloß. o bat er ein Capitel „Perſius 
oder der Stoicismus”, ein anderes „Juvenal oder die Decla⸗ 
mation“, ein drittes „Statius oder die öffentlichen Borlefu: 
gen”, noch ein anderes ‚Martial oder Dichterleben‘‘ u. f. w. 
Unter dem Namen Perfius bat nun Rifard Alles gefammelt 
was er von wirklichen oder Scheinftoifern in Erfahrung brin- 
gen konnte; unter Zuvenal Alles über Redekunft und MBort: 
gepränge; unter Gtatius die ganze Gefchichte der Größe umd 
des Verfalls der öffentlichen Borlefungen: in dem Eapitel Mar: 
tial endlich find die Verlegenheiten, Uengfte und Kämpfe eines 
armen Zeufeld von Dichter der unter Domitian vegefirte auf: 
geihichtet. Die obenerwähnten jugements über Gäfar, 

idius und Tacitus find vielleicht weniger intereffant und glän: 
zend gefchrieben als die Unterfuchungen über 
und Martial; ihrem Gehalt nach aber ſtehen 
angeftrengter Studien den „Etudes” gieich. 


haͤdrus, Seneca 
e als die Früchte 


Baron Joſeph Eötvös. 


Diefer ehemalige ungarifche Caltusminiſter ift bekan 
auch ein bedeutender Romandichter feines Baterlandes. ae 
Richard Grabi und Lub: 
wig Kuty zurücd, allein Durch einen biendenden Stil und eine . 
binreißende Phantafie übertrifft er Beide. Sein „Karthänfer: 
mönd” erirmert an Soethe's „Werther wrd Moufleau’s „Be: 
loiſe“, fein „Dotfnotar“ ift eine treffliche Schilderung bes m: 
garifhen Volkslebens. Allein fein — Bert bleibt 
doch fein Roman „Ungarn im J. 1544”. Dieſes Bud 
befennt er ſetbſt offen in der Borrede — foll die revolutionneire 
Geſchichte feines Baterlandes populair machen, und den Weik 
ftäblen „daß er Alles wage ehe er nachgibt”. Bu dieſem Ende 
bat er fih als Vorwurf den großen Bauernaufftand - unter 
Georg Dpfa gewählt, der als ein Werkzeug des leibeigen ge: 
borenen Fremierminiftere Bakas unter dem fihwachen 34 
Wladislaus den Kreuzzug gegen die übermüthige Ariſtokratie 
predigte. Nur den angeheuerfien Unftrengungen des Adek 
gelang ed bie Revolution zu unterdrüden und Dpfa grauſa⸗ 
men Todes fterben zu laſſen. Deſſenungeachtet trug bie 
Revolution ihre Früchte: der Adel ward Tiberaler und n 
fich dem Volke, bis die Franzöfifche Revolution eine noch größere 
Berfchmelsimg vorbereitete. . 
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(Beſchhiy aus Nr. 3.) 


Schtiehli von bem Berhaältniß zwiſchen dem chriſt ⸗ 
lichen Staat und der chriſtlichen Kirche im Allgemeinen 
und im Befondern. In Bezug auf die Juden will er 
hier feine „Emancipation“, fondern : Wiederherfiellung 
Iſraels: womit wir unſerstheils ſehr einverftanden fein 
würden, aber ſchwerlich die Juden. Die von Chriften 
betriebene Emancipation der Juden erflärt er für den 
Isgten Ausbrud unbewußter Judenverachtung, da fie die 
Vernichtung der jüdifchen Rationalität involvire, und 
ihre freudige Aufnahme von Geiten ber Juden nennt er 
aus gleichem Grunde den legten Ausdruck der nationalen 
Selbſtverachtung der Juden. Gleiches gelte von allen 
Kihteriften. In Bezug auf die hriftlichen Gonfeffionen 


ſel fih der Staat anticonfeſſionnell verhalten. Der Kirche 


aber ruft ew au: 

Die ſchlümmſte Berirrung der Kirche ift die, wenn fie po» 
litiſch ſein will ohne volksthümlich zu fein.... Wie volksthüm⸗ 
ih zeigt fich die Kirche Ehriſti von U an! Wie treu 
bedenkt fie den hebräifhen Nationalgeift in der Kirche mit dem 

elium des Matthäus, den römifchen mit dem Evangelium 
des Marcus, den griehifeyen mit dem Evangelium des Lukas, 
ken orientaliffh :hellenifchen Kieinafiens mit dem Evangelium 
des Johannes. 
Auch in den ſpeciellern Vorſchlägen, welche den Schluß 
der gehaltvollen Schrift bilden, kommt viel Gutes. 

Keine oder nur gelegentliche Erörterung allgemeiner 
Fragen und Principien bringt die zulegt aufgeführte 

, gewaͤhrt aber ein um fo reichere® Intereffe durch 
die Einblicke die fie in das praftifche Verhaͤltniß zwiſchen 
Staat und Kirche eröffnet, wie es ſich in Preußen zur 
Zeit der Minifterien Altenſtein und Eichhorn geftaltere. 
Ben einem einflufreichen frühern Mitgliede des legten 

iſteriums, dem Hrn. Eilers, verfaßt, ift fie allerdings 
eine Schutzſchrift für. das fo vielfach angeklagte Mini- 
ſtarium Eichhorn, und zum Theil in Betreff von Maß⸗ 
zegeln an denen die öffentliche Stimme dem Verf. einen 
perfönlichen Antheil augefchrieben bat. Aber fie beruht 
gan, ımd gar auf actenmäfßigem Grunde, und führt un- 
ableugbare Zharfachen ins Feld. Auch wird der unbe⸗ 
fangene und frelentundige Leſer aus diefer Schrift jeden⸗ 
ls die Ueberzeugun 





24. Januar 1850. 
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auch Feine perſoͤnliche kirchͤche und politifche Richtung 
nicht die der Majeritaͤt der ſogenannten geblldeten Setande 
fin, theils doch kein ſolcher extremer Parteimann iſt 
wie man von ihm und ſeinem Minifier autgeſprendt 
hatte, cheils jedenfalls in aufrichtiger Ueberzeugung und 
beſter Abſicht handelt. Sa man kann wol ſagen, vie 
eigentlichen letzten Gruude aus weichen dieſes Miniſteriun 
gehandett, ſoweit ihm dieſelben zum Bewußtſein gekem⸗ 
men, bie Endzwecke bie es ſich für feine Maßregeln ver⸗ 
gefteckt, waren ſolche daß es dem allergroͤßten Theil der⸗ 
ſelben Majoritaͤt welche gegen das Miniſterium Eichharn 
geſtimmt war niemals beikommen wird fie zu verwerfen, 
ſodaß alſo der Streit fich eigentlich nur um bie Mittel 
bewegen kann. In der That, es kommt nicht ſo leicht 
Jemand darauf, und Wenigere noch wagen es, zu leug⸗ 
nen Daß eine einfelsige Werkandesbiitung, und was 
ſchummer ifi, eine einfeitige Halbbildung bes Verſtandes, 
daß Dünkel und Ucherhebung, daß Selbſtſucht und Ma⸗ 
terialiemus Grundubel der Zeit find, und baf eine He⸗ 
dung des Gemüthélebens und eines wahrhaft religiöſen 
Sinnes und kivrchlichen Lebens noththut. Das Eigene 
iſt nur daß bisher jedes Mittel das dazu in Worſchlag 
gebracht, jede Strebung bie darauf gerichtet worden einen 
weitüberlegenen Wiberfpru bei benfelben Selten gefun- 
den Hat die das Ziel ſelbſt billigen, und daß auf ben- 
selben Seiten die Verdaͤchtigungen mit welchen bie prin- 
cipiellen Gegner derartige Mafregeln für Berfinfkerimgs- 
pläne ausgaben nun zu leicht Anklang fanden. Gegen 
ſolche Werdaͤchtigung nimmt die vorliegende Schrift we⸗ 
wigfins den Willen des Dinifieriums Eichhom wirkfem 
in Schug, und ſtollt die Tendenz beffeiben als lebiglich 
anf bie obenbezeichneten achtbaren Kielpunkte gerichtet 
dar. Dabei habe der Minifter wie der König die Ne⸗ 


"generation des kirchlichen Lebens hauptſächlich auf eine 


Regeneration ber —— ruͤndet auf Frei⸗ 
heit and Selbſtaͤndigkeit der Kirche, ftügen wollen. SEs 
iſt zwiſchen den Zellen zu leſen daß die Durchführung 
dieſes Plans hauptſãchlich an der Unfähigkeit bes ſpeci⸗ 
ſiſch preußiſchen Staatsweſens ‚in bie Idee einer freien 
und ſelbſtündigen Kirche einzugehen gefchelsert war. Im 
Uebrigen möchte es allerdings leichter fein die allgemeine 
Zendenz des Minifierkms ern zu vertheidigen ale 


9 mitnchmen baf ber Merf., mag | 08 gegen: ben Vorwurf zu 3. daß es in manchem 
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einzelnen Mittel fich vergriffen, daß es fich in kleinlichen 
Derfonenhader eingelaffen, und dadurch viel Feindfchaft 
und PVerbitterung erwedt, daß es durch nicht recht ge 
ſchickte Abfaffung mancher Erlaffe, und durch einzelne 
wie es ſcheint verfuchsweife begonnene Mafregeln, die 
es dann, nachdem fie einigen Lärm machenden Wider: 
flond gefunden, meift wieder fallen ließ, endlich durch 
den Schein einer Vorliebe für die Mertreter des Ertrems 
der ihm zugefchriebenen Tendenzen zu wahrſcheinlich grund- 
lofen Verdächtigungen felbft vielen Raum gegeben. Ueber- 
haupt fcheint e8 gerade den umgekehrten Weg von dem 
eingefchlagen zu haben ber vielleicht zum Ziele geführt 
hätte. In den erften Jahren feines Beſtehens drängten 
fi) unvorfihtige, Auffehen macende und zum Ertrem 
neigende Schritte, und nachdem es ſich dadurch eine faft 
allgemeine Misgunft und den gemwaltigfien Gegenfturm 
zugezogen, lenkte es allmälig wieder ein, gab ſich Mühe 
feine Intentionen als unverfänglidy erfcheinen zu laſſen, 
und fhlug nicht ohne einigen Erfolg einen verföhnlichen 
Weg ein. Als aber die Revolution eintrat, vergaß die 
öffentliche Meinung das mildere Licht in welches das 
Minifterium in der legten Zeit vorher gefommen war, 
und erfafte den Standpunkt der vorhergehenden Jahre 
von neuem. Wenn man nun zu dem Verdachte geneigt 
fein tönnte daß das Minifterium wirklich beabfichtigt 
babe was ihm feine Gegner ſchuldgeben, und daß es 
nur aus Furcht vor der öffentlichen Meinung zurückge⸗ 
wichen fei und ſich verftellt habe, fo ſcheint dagegen aus 
der vorliegenden Schrift hervorzugehen: daß feine Ten⸗ 
denzen im Hauptwerke in der That achtbar waren, baf 
es fie aber im Anfange vielleicht zu heftig und unbedingt, 
mit zu wenig Rüdficht auf die entgegenftehenden Wir⸗ 
tungen einer vorhergehenden Gefepgebung und Verwal⸗ 
tung und ber im wirklichen Leben beftehenden machtvollen 
Berhältniffe verfolge hatte, bag es für feine Pläne zu 
wenig Verſtändniß bei ben mitwirkenden Organen ber 
preufifchen Bureaukratie, daß es active und paffive Hin- 
derung an Stellen fand wo es bie räftigfte Beihülfe 
erwarten konnte, und baß es darüber vieleicht zu früh 
und zu weit zurüdging, jebenfall® in der conjequenten 
Berfolgung feines Ziels beirrt warb. Freilich bietet bie 
vorliegende Schrift, welche übrigens durch den überall 
bei dem vielverleumbeten Verf. hervortretenden Charakter 
der Dffenheit und Bieberkeit einen vortheilhaften Ein- 
druck macht, keine Vollftändigkeit, und fihtbar bat ſich 
der Verf. über manche freitige Punkte noch Manches 
in petto behalten. 

Im Uebrigen behandelt die erfte Abtheilung das evan- 
geliſche Kirchenwefen, wobei zuerft in einem NRüdblid 
nachgewieſen wird wie fehr feit Friedrich II. die preußi⸗ 
fhe evangelifche Kirche in dem Staat aufgegangen war, 
wobei ferner viel Intereffantes über das Minifterium 
Altenftein, weniger über die Uniond- und Agendenange⸗ 
legenbeit, Manches über das Verhältnis Altenſtein's zu 
den Hegelianern, über den kirchlichen Standpunkt bed 
jegigen Königs, über die perfönlihen Anfichten Eichhorn’s 
beigebracht wird. Der zweite Abfchnitt "beleuchtet das 


Verhältniß zur katholiſchen Kirche, der dritte das Unter: 
richtsweſen, ber vierte da6 Cenſur- und Zeitungsmefen, 
befonder8 die an mancherlei Ungefchi® und Hinderung 
geſcheiterten Verſuche eine den Staatstendenzen fürder: 
liche Preſſe zu fchaffen. 

Unter vielen intereffanten Cinzelheiten beben wir nur 
folgende Mittheilung über ein Votum hervor, welches 
bei Gelegenheit des Agendenftreits in ausführlicher Mo 
tivirung don Niemand anders erftattet worden war als 
von bem „freifinnigen und aufgellärten” Minifter Alten: 
fein, und worin es unter Anderm heißt: 

Der tiefere Grund der Bewegung fei politiſcher Ratur 
und der Kampf gegen die beftehende Ordnung im Staate über: 
haupt, vom NRegenten an biß zur legten Behörde im Dorfe — 
wenn auch nicht direct Doch indirect — gerichtet, indem man dm 
Zweck der Vernichtung derlinion und Agende verfolge. Um Anyıif 
fen folder Art entgegenzutreten laſſe das Iandesherrliche Reät 
fi ‚nicht allein nach gegebenen Gefegen beftimmen, wie die 
Iuftizbehörden ſolches zum großen Nachtheil für dem beabfif- 
tigten Zweck gethan. Wenn der landeshertliche Wille ausge 
fprodyen und der Gang deflelben genehmigt fei, fo femme 
e8 nicht weiter darauf an ob ein Gejeg entgegenftehe, eder 
ein Geſetz analog angewandt werden koͤnne, oder aud gar 
fehle. Es fei daher unzuläffig daß eine Juſtizbehörde die in 
folden Fällen höchftens ihr Bedenken äußern dürfe ſich mit: 
billigend über das Zeftgefegte audipreche, oder einen By 
einfchlage durch weldyen die landesherrliche Worfchrift dire, 
oder auch nur indirect vereitelt werde. ine ſolche Mister: 
nung des landeöherrlichen Rechts nad) feinem ganzen Umfang: 
und feiner ganzen Kraft babe bei einem Kampfe gegen bie be: 
ftehende Drdnung immer die traurigften Folgen. Welche Rıf: 
regeln der Landesherr für erfoderli halte um einen von ihm 
gemisbilligten Zuftand zu bekämpfen, müffe lediglich feinem Er: 
meffen und namentlich auch feiner Beftimmung überlaffen wer: 


den, ob es durch policeilidhe Maßregeln, oder durch cin gericht 


liches Verfahren gefcheben folle. Der Geſichtspunkt könne nız 
fein daß der Zweck auf das vollftändigfte in mildefter Weile 
erreicht werde. 16 





Ueber die Bedeutung des Studiums des griechifchen 
Alterthums für philofophifhe Bildung in gegem 
wärfiger Zeit. Drei Dorfräge von F. H. T. Allihn. 
Nordhauſen, Büchting. 1849. 8. 12 Ngr. 


Thukydides wollte für alle Zeiten ſchreiben, er ſchrieb uw 
ter Underm nad, dem traurigen Grfolge des Peloponnefifchen 
Kriege (III, 306): „Die gewöhnliche Bedeutung der Worte 
dur Bezeichnung der Sachen veränderte man nah Wi 

nbefonnene Verwegenheit galt als Zapferfeit im Intereſſe dr 
Parteis wohlbedachtes Zögern als Yeigheit bie fich einen guten 
Anfchein geben will; Befonnenheit ald Vorwand der Unmänn 
lichkeit. Wer an Alles vernünftig bintreten wollte hieß zu Alm 
faul fein, Hingegen tolltühne Hige hieß mannhaftes Verfahren. 
Wollte Jemand um fiher zu gehen Etwas in Berathung neh 
men, fo bieß es er fuche einen Vorwand fi) aus dem —* 
zu ziehen. Wer nur recht wüthete galt als ein Dann au 
den man ſich verlafien könne, hingegen wer ihm wiberfpreh 
galt für verdächtig. Wer Hinterliftig verfuhr war gefcheit, und 
wer der Sache inneward galt als cin Durdhtriebener Kopf. 
Hingegen wer ſich fo berieth daß er Feines von Beidem braudtt, 
von dem hieß es er fei ein Parteiftörer und habe Angſt vor 
dem Gegenpart. Ueberhaupt wer Ginem zuvorkam der ihn 
einen übeln Streich zubachte, oder einem Andern der nicht vom 
ſelbſt darauffam dergleichen an die Hand gab, der wardge 
rühmt. Selbſt die Bande der Blutsverwandtſchaft galten 











weſentlich lockerer als die der willkürlichen Parteiungen, weil 
dieſe weit mehr bereit machten die tollften Dinge unweigerlich) 
u unternehmen. Denn dergleichen Berbindungen verfolgten 
keinen von den geltenden Geſetzen erlaubten Iwed, fondern An: 
maßung wider die beftehende Ordnung, und ihre gegenfeitigen 
Bürgfchaften Hafteten nicht fowol in dem göttlichen Geſetz, fon: 
den in der gemeinſchaftlichen Ungefeglichkeit ihrer Unternch- 
mungen.” 

Lauten diefe Worte nicht wie geftern gefchrieben * Darum 
nennt audy der Berf. obiger Vorlefungen das Werk des Grie⸗ 
en eine Philofophie in Beifpielen, und findet unfer Heil nicht 
in demoßratifchen Berfaffungen, wol aber die Gerbernatur ei: 
nes Kleon in unfern Demokraten verborgen. Mithin muß man 
ihn als einen Reactionnair betrachten, welches zu fein er felbit 
eingefteht, und von der Plage der modernen Spinoziſchen 
Lehren Schelling's, Schleiermacher's und Hegel's, fowie von 
einem Glaubensbekenntniß gegen den confufen Steffens fpricht. 
Schon das Hinweifen aufs Altertbum ift ein Rüdwärts, das 
rechte Vorwärts muß fi außer Athem laufen und auf gar 
Kichts hinter fi achten, wodurd es freilich (©. 8 und 10) zu 
einee Schmach deuticher Geſchichte, auch zu einem philofophi« 
fen Mobethum, zum Unfinn als Form fpeculativer Wahrheit 
gefommen ift, ja fogar die fpeculative Entwidelung des chriſt⸗ 
lihen Bewußtfeins findet der Verf. fad und gefchmadlos. Er 
mil dagegen man fol von vorn an philofophiren mit den Grie⸗ 
ben, fegt den Werth der Philofophie darin mit feinem Den: 
ten zurechtzufommen — waß die neuern Schüler nicht wollen, 
fondern mit Phrafen über ihr Denken hinaus —, will das von 
der Erfahrung Gegebene beachtet wiflen, was felbft die Pauls: 
fire nicht that, und modurd dem deutfchen Vorwärts ein 
Zuftand erwächft den Platon im „Theaͤtet“ beichreibt, „wo Nichts 
güt ale ein abfolutes Werden, ein bloßer Wechſel ohne alles 
Bleibende, eine ftete Veränderung ohne ein Seiendes als etwa 
den Procch des Werdens, wo Keiner den Andern verftebt, 
Schüler des Andern wird, höchftene ihm nachbetet, Alle von 
ſelbſt aufwachſen, und der Eine den Andern für Nichts hält”. 

Wirklich, es if merkwürdig und überrafhend einen jun- 
gen Mann wie unfern Verf. foldye reactionnaire Vorträge hal⸗ 
ten zu feben, und wer nicht den von Platon gefchilderten Zu: 
Rand als einen feligen verehrt muß ſich darüber freuen. Ob 
ober die Zuhörer dadurch infihgegangen und die Belehrung 
u Herzen genommen? Dies läßt fidh bezweifeln. Denn jeden- 
hans waren fie jünger als der Lehrer, zum raſchen Vorwaͤrts⸗ 
haufen gerüfteter, und die Richtung unferer Beit bielt den 
Srundfag feft: das Alter müfle von der Jugend lernen, nicht 
umgelehrt,, und eine jüngfte Weisheit fei Die befte. Vielleicht, 
wenn mehrfach die Rächftältern auf die Alten hinweiſen, und 
ver Geift ihrer mit fi felbft abgeſchloſſenen Schriften eine 
Sue des Erwägens findet, wird dadurch ein Umfgwung uns 
ſerer Beitrichtung vorbereitet. l. 





Anekdote von Napoleon. 


Rad feiner Entlaffung aus dem Lower, wo Lord Glon- 
curry wegen Verdachts der Theilnahme am irifchen Aufftande 
eine Zeit lang gefangen gefeflen, befuchte ex den Eontinent und 
wurde zugleich mit dem inzwifchen verftorbenen Lord Holland 
bei Rapoleon vorgeftellt. Bon dieſer Audienz erzählt er in 
feinen „Personal recollections’' (Dublin 1849) Bolgendes: 
„Wir wurden in den prachtvollen Gemächern der Zuilerien in 
großem Staate empfangen, Treppen und Borzimmer waren 
mit Mannfchaft des corps d’elite in ihren glänzenden Unifor⸗ 
men und büffelledernen Zehrgebängen mit reichem filbernen 
Beilage garnirt. Nach unferer VBorftelung wurden Erfri⸗ 
ſchungen gereicht und ein Kreis gebildet wie bei einer Privat 
entree. Rapoleon unterhielt fi) viel und ungezwungen mit 
Lord Holland und mir, und fragte mich insbefondere nach der 
Bedeutung einer irifchen Pairswuͤrde, deren Eigenthuͤmlichkeit 
und Unterfchied von einer englifhen ih ihm mit Mühe begreif: 


ih machen Eonnte. Während ber Audienz wurde drei mal an 
die Thür geklopft, eine Deputation des Gonfervativen Senats 
wie unerwartet angemeldet und vorgelaflen. Der Führer hielt 
eine niedergefchriebene Rebe, worin er dem Erſten Eonful das 
Conſulat auf Lebenszeit antrug, und worauf diefer aus dem 
Stegreife antwortete, d. b. von einem im Kopfe feines Huts 
liegenden Papiere die Antwort ablas. Bonaparte war damals 
fhlan® und mager, und bejaß, foweit ich beurtheilen konnte, 
ebenfo wenig Kenntniß von allgemeinen Gegenftänden als Ber: 
trauen zu feinen oratorifhen Fähigkeiten. Als ich fpäter meine 
Berwunderung über einige feiner Bemerkungen äußerte, er» 
wähnte mir General Lawich daß er nebft mehren andern 
Iren (darunter wie ih glaube Wolfe Zone) ver Burzem in 
Betreff des Plans einen Einfall in Irland zu machen eine 
Unterredung mit Bonaparte gehabt, wo er nad vielen ragen 
feiner und Antworten ihrerfeits gefagt: «Es ift doch jammer- 
ſchade daß diefes fchöne Land fo grauli von Wölfen geplagt 
wird.» Lawleß und deflen Begleiter verficherten daß Solchet 
durchaus nicht der Kal. Er würdigte fie aber als Antwort 
bloß eines verächtlichen «Bah!n‘ . . 

— — — — — — — — 
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Hiſtoriſches ee Herausgegeben von 
Friedrich von Kaumer. Dritte Folge, 
Erſter Jahrgang. Leipzig, Brockhaus. 1850. 
Sr. 12. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Es ift eine Freude nach Zeitflürmen die jedes gei- 
Fige und fittliche Wefen bedrohten alte Bekannte glüd- 
lich und wohlbehalten wiederzufinden. Und diefe Freude 
gewährt einen doppelten Genuß, wenn fie nicht blos die 
alte Bekanntſchaft zur Quelle hat, fondern auch die Er« 
innerung an lange bewährte und allgemein anerkannte 
innere Tüchtigkeit. Allein auch hier gilt das ebenfo 
wahre als berühmte Wort des Dichters: „Des Lebens 
ungemifchte Freude ward feinem Sterblichen zu theil.“ 
Denn gar. Mandjes deffen Bekanntſchaft man gern für 
eine lange Zukunft wiedererneuert hätte ift dem Gift: 
hauche der Zeit unterlegen, oder hat wenigftens von ber 
Iegtern einen Schlag erhalten der einen tödtlichen Aus · 
83 in Ausſicht ſtellt; gar Manches iſt aber auch auf 

ahnen geworfen worden auf denen man es mit Wider« 
willen oder mit Bedauern bemerkt, ſodaß man ihm auf 
denfelben zu folgen nicht geneigt fein fanı. Dabei ift 
man zugleich innegeworden daß gar Vieles was fid für 
echt, flark und wahr ausgab als die Zeit der Verfuchung 
tam diefe Probe nicht beftand, und von den Stürmen 


der Greigniffe erfaßt nad) allen Richtungen der Wind | 


vofe Hin ſich bewegen ließ, und dadurch allen und jeden 
Blätenftaubes den es vielleicht doc inſichtrug beraubt 
nur noch taube Früchte zu erzeugen vermag. Endlich 
iſt aber aud der Schmerz noch dem Beobachter der Zeit 
beſchieden geweſen zu fehen wie gar manches ſchöne Ta- 
Ient entweder von dem Schimmer eines inhaltlofen Ideals 
geblendet Liefer Täuſchung zu Liebe fein vergangenes 
Wirken und Thun gänzlith verleugnete, oder von feiner 
haltbaren fittlichen Bafis getragen gleich in den Anfän- 
gen feiner Entwidelung in Tiefen hinabfan? aus denen 
die Nückkehr fehr ſchwer, vielleiht ganz unmöglich iſt. 
Kurz, die Leidenfchaften und Blendwerke der Dinge har 
ben unter Geiftern und Schöpfungen berfelben eine Ernte 


gehalten, vergleichbar epidemifchen Krankheiten welche die | 


Zeiber entweder dem Tode überliefern oder einem langen 
Siechthume in die Arme werfen. Wer wird die Kran- 
ten heilen und womit? Und hier begegnet man wieder 
einer Grfheinung die neuen Schmerz regemacht: fie 


! 
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bringt feinen Leſern ſoigende Gaden: 

IB Seifaberh Yfalzaräfin bei Rhein, Aebtiſſin von Herford. 
Bon &. E. Guhrauer. Erſte Abthekung. 

2. —* der Bildung des Deutſchen Bundes anf dem 
Wiener Congreſſe. Aus gedrudten und ungedrudten Quel- 
Im von 9. 8. Schaumann. 
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Geſchichte der deutſchen Seemacht. Bon F. W. Barthold. 
Exfte Wbtheilung. 
Ueber Leben, Wirken und Werke der Maler Andrea Man- 
tegna und Zuca Gignoreli. Bon G. F. Waagen. 
Karl Feledrich Bapedt. Ein Lebensbil. Bon ®. Prut 
Beftimmer wir zuvoͤrderſt im Allgemeinen den Werth 
der foeben genannten Monographien, fo gebührt unfers 
Bedünkens Nr. 1 —3 der erfle Rang nicht blos in Ab» 
ſicht auf ihren Umfang, fondern auch rüdfichtlid der Be 
— = ind der Gelungenheit der Dar- 
deswegen ben beiden übrigen 
3 Verdienft verkümmern wollen. 
m bemerken wir daß bei den 
ı Quellen» und Hülfsfohriften 
wodurch ihr materieller Werth 
fie erhalten dadurch eine wiſſen · 
für Den der ſich felbftändig 
enden Dingen unterrichten will 
ittel eine dankenswerthe Anlei- 
[ ingewöhnlicherveife Nr. I und 3 
nur in ihren erfien Abtheilungen vorliegen, mithin ab» 
gebrochen find, und jedenfalls im naͤchſten Jahrgange 
ihre Fortfegung oder Vollendung erhalten follen, fo ift 
Dies wol ein Uebelftand welcher der augenblicklichen Wiß · 
begierde unbequem fallen mag, aber keineswegs von fol« - 
her Bedeutung um einen gerechten Tadel darauf werfen 
zu koͤnnen. Wir find vielmehr der Meinung: Verfaſſer 
und Herausgeber erſcheinen vollkommen gerechtfertigt da- 
durch daß fie zwei gediegenen Arbeiten die Möglichkeit 
verſchafft haben der Wiffenfchaft den erwünſchten Dienft 
zu leiften. Und wer wollte e6 tadeln, wenn. man bie 
Form zum Opfer bringt um der Gediegenheit des In- 
alts einer Monographie den verdienten wiffenfchaftlichen 
ag zu verſchaffen ? Uebrigens wird man ſich den näche 
flen Jahrgang des Taſchenbuchs um fo bereitwilliger an- 
ſchaffen, je mehr man ſchon im voraus gewiß ift abermals 
etwas Tuͤchtiges zu finden und zu lernen. Indeß wollen 
und fönnen wir damit nicht geſagt haben daß die Re 
daction von ihrem bisherigen Grundfage nur Abgefchloffe- 
nes aufzunehmen unbebingt abgehen dürfe oder folle. 
Die Pfalzgräfin Eliſabeth, die Tochter des unglüd- 
lichen böhmifchen Königspaars, Friedrichs V. von der 
Pfalz und der Elifabeth Stuart, ift eine liebensmürdige 
und intereffante Erſcheinung, in deren Bilde ſich eben- 
fo wol die eigenthümliche Richtung ihrer Zeit als die be- 
fondern Charaktere, Schickſale und Berhältniffe ihrer 
Familie abfpiegeln; und wir find dem Berf. fehr dank · 
bar dafür daß er die in ber Geſchichtſchreibung ber 
Deutſchen fo gut wie vergeffene Königstochter gleichfam wie · 
der ind Leben zurüdgerufen hat, und zwar in einem Ge · 
wande der Darftellung welches anziehend genug ift um 
fowol die Blicke des Hiftorikers als des nach beichrender 
und unterhaltender Lecture begierigen Leſers auffichzu 
ziehen und zu fefleln. Und ber- Verf. darf in der That 
das Berdienft in Anſpruch nehmen die fürftlihe Philoſo · 
phie, die durch ihre enge und langdauernde Verbindung 
mit Descartes von den Franzoſen gewiſſermaßen als die 
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ihrige betrachtet ward, den Deutfhen und dem ſchönen 
Kreife ihrer ausgezeichneten fürftlichen rauen wieder 
zurüdgegeben zu haben. Er hat ſich mit Liebe und Eifer 
feiner Aufgabe gewidmet, und fagt: 

Wir waren, fo glüdli über die legte Periode im Leben 
der Prinzeffin Eliſabeth aus dem Böniglichen geheimen Staats- 
archive in Berlin neue Auffglüffe von allgemeiner geſchicht · 
tier Bedeutung zu erhalten. Was die Jugend der Pringeffin 
anlangt, in welder ihr Berhältniß zu Descartes den Mittel- 
punkt ihres geiftigen Dafeins ausmacht, fo haben wir zwar 
gegen 40 gedrudte Briefe des Philofophen an Glifabeth, von 
ihren Antworten an ihm aber leider nicht eine einzige. Ale 
unfere Nachfragen und Rachforſchungen hierüber bei deutſchen 
Archiven und Bibliotheken find ohne Erfolg geblichen. 

Uebrigens ift des Verf. Arbeit eine Vervollftändigung 
des Bildes welches Söltl in feiner „Eliſabeth Stuart” 
von der unglüdlichen kurpfälziſchen Fürſtenfamilie gege- 
ben hat. Welche Anhänglichteit aber Descartes für Eli- 
fabeth infihteug, und wie der Ruf der legtern ſeibſt 
bis an den ſchwediſchen Hof der Ehriftine gedrungen war, 
gibt namentlich ein Brief des Erflern von Stockholm 
aus zu erfennen, der auch deshalb ein befonderes Inter» 
effe hat, weil der franzöfifhe Philofoph fein Urtheil über 
die berühmte Tochter Guſtav Adolf’s in demfelben aus 
gefprochen hat. Wir theilen ihn deshalb unfern Lefern mit: 

Seit vier oder fünf Tagen (September 1649) bin ich in 
Stockholm, und zu den erften Dingen melde meine Pflicht mir 
auferlegte rechne ich es Ihro Hopeit das Wnerbieten meines 
gehorfamften Dienſtes zu erneuern, damit Sic erkennen mögen 
daß die Weränderung von Ruft und Land in meiner Hingebung 
und meinem Eifer Nichte verändern noch verringern Bann. Ih 
habe erft zwei mal die @bre gehabt die Königin zu fehen, aber 
ich glaube fie ſchon hinlänglih au kennen um fagen zu dürfen 
daß fie fo viel Werdienft und Tugend hat al der Ruf ihr beie 
tegt. Neben der Großmuth und Majeftät welche aus allen ih: 
ven Handlungen pervorbricht bemerkt man zugleid eine Ganft: 
muth und Güte, welche alle Diejenigen welche Tugend lieben 
und die Ehre haben ſich ihr zu nähern nöthigen ſich ihrem 
Dienfte gänzlich zu weihen. Eins der erſten Dinge worüber 
fie mic) gefragt hat war: ob ih Nachrichten von Ihnen 
hätte, und id habe gleich anfangs nicht verhehlt was ich von 
Ihrer Hoheit denke. Denn indem ich die Kraft ihres Seiſten 
gewahrie fürdhtete ich nicht daß ihr Dies einige Eiferſucht 
einflößen möchte; wie ich auch verfihert bin daß Ihro Hoheit 
darüber Beine haben können daß ich meine Meinung über 
diefe Königin frei herausfage. Sie neigt fih außerordentlih 
um Studium der Wiffenfchaftens aber weil ich nicht weiß ob 
ke ſchon Etwas von ber Philofophie gefehen Hat, fo Kann 4 
nicht urtheilen ob fie Geſchmack daran findet und Zeit daraı 
verwenden Emnen wird, mithin ob ich fähig fein werde ihr 
einige Genugthuung zu zeigen, und ihr in Etwas nuͤtlich 
zu fein. Diefer große Eifer für die Kenntniß der Literatur 
fpornt fie jegt befonder& an die griechiſche Sprache zu Iernen, 
und viele Elaffiter zu ſammeln; aber vieleicht wird fi Died 
ändern, und wenn e8 fi nicht änderte, fo wird die Tugend 
welde ich an dieſer Fürftin bemerke mich immer verpflichten 
die Rül it in ihrem Dienfte dem Verlangen ihr zu gefal- 
len vorm ben. Und fo wird mich Dies nicht hindern ihr 

jeinungen frei zu fagen, und wenn fie ihr nicht ange 





meine 

nehm fallen, was ich nicht denke, fo werde ich wenigftens den 
Bortheil daraus ziehen dag ich meiner Pflicht genügt habe, 
und daß mir Dies Gelegenheit geben wird umfocher in meine 


infamleit zurüdzulehren, außerhalb welcher ich nur ſchwer in 
der Unterfuchung der Wahrheit weiterfommen kann, und darin 
befteht ja mein vorzüglichfteß Gut in diefem Leben. Hr. Freint · 
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beim hat es bei Ihrer Majeftät erwirft daß ich nur zu den 
Stunden auf daB Schloß zu geben habe in denen es ihr ges 
follen wird mir Audienz zu geben. So wird es mir nicht 
drüdend werden den Hof zu maden, was meinem Charakter 
fehr zufogt. Nach alle Dem, wie groß auch meine Verchrung 
für Ihro Majeftät ift, glaube ich doch nicht daß mid Etwas 
in diefem Lande länger halten kann als bis zum nächſten Som: 
mer; allein ih kann durchaus für die Zukunft nicht einftehen. 

Der Berf. von Nr. 2 bat feine Befähigung zu der. 
gleichen Arbeiten durch feinen „Zweiten Parifer Frieden‘ 
binlänglich beurfundet, und bemiefen daß er auf dem 
Gebiete diefer Studien heimifch fei. Und trogdem daß 
es an in» und ausländifchen Werken über daffelbe Thema 
welhes der Verf. zu feiner Monographie gewählt hat 
nicht mangelt, fo bat fie doch ein Recht auf befondere 
Anerlennung theils durch Benutzung noch ungedrudter 
Quellen für den Hiftorifer von Zach, theil® durch ihre 
fhlihte und höchſt Mare Darftellungs- und Auffaffungs- 
weife der Thatfachen für jeden gebildeten Lefer; man 
nimmt aber an dem Ganzen um fo lebhaftern Antheil, 
und die Aufmerkfamkeit wird umfomehr gefeffelt, als 
Blide auf die Gegenwart und WBergleichungen mit den 
Zeitverhältniffen in deren Bereiche wir leben vielfach 
wahrnehmbar find. Und wie könnte Died auch anders 
fein, da ja fo viele der Dradyenzähne die zur Zeif des 
Biener Congreſſes gefäet worden find in unfern Tagen 
ihre gräuliche Brut erzeugt haben? Ein Grundirrhum 
war es, wie der Verf. fehr wahr bemerkt, wenn die 
- Höfe meinten die Einheit Deutfchlands hänge allein von 
der Einigkeie der Fürftenhäufer ab; daher freilih auch 
das verderbliche Beftreben diefe Einigkeit durch Befrie- 
digung allee nur möglichen perfönlihen Wünſche derſel⸗ 
ben herzuſtellen. | j 

Dreiunddreißig Jahre hindurch mühten fich die Cabinete 
ob diefes Syſtem durch öffentliche und geheime Maßregeln zu 
halten. Das Jahr 1849 entſchied darüber unwiderruflid. Der 
erfte Verſuch das neue Deutſchland auf dem Grunde der zu 
Bien gewonnenen Refultate einig zu maden, ift um beshalb 
im Laufe feiner Ausführung fo ganz mißlungen, weil er ein» 
feitig der Unumfchränttheit der Oöte in die Hände gelegt ift, 
und diefe folgcweife nach menſchlicher Schwäche der Berfuchung 
des einfeitigen Intereſſes nicht entgehen konnten; weil Unum⸗ 
jhränktheit beim Bundestage mit den Landesverfaflungen immer 
mehr in Widerfpruch gerietb, und daraus Neibungen entftan> 
den, fodaß entweder zu Haufe oder in Branffurt eine Aende⸗ 
zung nöthig wurde. Den Zürften alfo allein die ausſchließliche 
Ausbildung und Erweiterung der in Wien gewonnenen Grund» 
lage zu übertragen, ift nad dem Ausſpruche der Geſchichte 
ein mislungenes Unternehmen geweſen. 

Mögen nun aber auch die Beftrebungen der Pauls⸗ 
firhe im 3. 1848 und 1849 ihres Ziels fehlgegangen 
fein, fo bleibt es doch faum zu bezweifeln: wir dürfen 
hoffen wie man 1815 einiger war als 1812, daß aud) 
nad) 1849 ſich zeigen werde man habe nicht vergebens 
geftrebt und gerungen. 

Denn wir haben die wahren Kräfte im Staate erft Bennen 
gelernt, und gefehen daß die Macht der Regierungen nicht 
eine wißfürlige Ufurpation fei, die man nur fo verdrängen 
lönne, indem man ein Borurtheil für fie was man unzeitgemäß 
nannte bei den Staatsbürgern zu vernichten tradhtete, oder in⸗ 
dem man eine über ihnen ftehenfollende Macht auf dem Ya» 
piere deeretirte. Wir haben vielmehr die Macht der Regierun: 


La nuit de Walpurgis. 


en als eine uralte berechtigte, und darum beftändig Präftig 
ortiebende erkannt, fo Fräftig, daß Die welche fie flürzen woll- 
ten endlich Schutz fuchend zu ihnen zurüdfehren mußten. An⸗ 
dererfeits haben die Negierungen wieder geſehen daß fie auch 
nicht mit der Öffentlihen Meinung im Boike fpielen fönnen, 
und daß eine Verachtung derfelben immer eine Herausfoderung 
ift die ftetd aufgenommen und blutig ausgefochten wird. Diefe 
beiden Gewalten, indem fie einmal jede eine Zeit allein einſei⸗ 
tig die Ufurpatoren gefpielt, werden eingeſehen haben daß jede 
allein für ſich auf Die. Dauer Nichts ausrichten kann, daß fie 
ſich gegenfeitige Zugeftändniffe machen müffen ‚ um im harmo⸗ 
nifhen Verein, indem jeder ihr Recht gegeben wird, ein dauer- 
baftes Ganzes zu bilden. 

Schließlich machen wir unfere Lefer darauf aufmerk- 
fam, daß ihnen die Vergleihung der vorliegenden Arbeit 
mit Denkfchriften des Miniftere Freiherrn vom Stein 
über beutfche Verfaffungen und von Stein’6 Biographie, 
deren erfter Band vor kurzem erfchienen ift — beide Ar⸗ 
beiten find von Pers und vortrefflid — ebenfo viel In- 
tereffe als biftorifchen Gewinn gewähren wird. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — 


Comedie politique du 
temps present, Paris 1849. 


Wir Deutfche haben Stud, Das muß man fagen. Trotz 
aller Unfälle, getäufchten Erwartungen , bintergangenen Hoff: 
nungen, troß des Umftandes daß wir erft neuerlich einen em⸗ 
pfindlichen Berluft zu beklagen hatten (ich meine den der deut» 
fhen Einheit, die uns plöglich über Nacht abhandengefommen, 
it), gibt e& doch noch manche heimliche Freude, manch füßen 
Zroft für uns, und gar mande „Errungenſchaft“ kann uns 
no immer mit ftolgem Bemwußtfein erfüllen. Bu den legtern 
gählen wir auch den Umftand daß es unſers Wiflens noch 
einem unferer Landsleute eingefallen ift dieſes merkwürdige 
Buh ins Deutfche zu überfegen. Man muß Gott für Alles 
danken; wer weiß ob wir und in minder bewegten Seiten deſ⸗ 
felben Gluͤcks hätten erfreuen dürfen. Diefe franzöfifhe „Wal: 
purgisnacht“ ift der entfeglichfte Unfinn den wir je gelefen, 
eine umgeflürzte Pyramide deren in den Lüften baumelnde 
Grundlage der tiefpoetifhe Schacht unferer Blocksbergsſagen 
bildet. Das Buch fol eine Satire fein, und der Verfaſſer deſſel⸗ 
ben ift offenbar ein Grand seigneur, der fi irgendwo in 
Deutſchand Tangweilte, und dem plöglich die Idee Fam die 
Geſchichte der Gegenwart in ſchlechten Quatrains zu perfifliren. 
Wie weit es die Franzoſen, trog aller deutfchen Gollegien zu 
Paris, in dem Berſtändniſſe unlerer Dichter gebradht, Dies 
beweift der Berfertiger vorliegender Poeſien in feiner Vorrede, 
wofelbft er im Profefforentone äußert: „C’est à la Nuit de 
Walpurgis, rendez-vous des esprite, sorte de kermesse 
cabalistique, espece de tour de Babel du romantisme du 
Nord (ein etwas zweideutiges Gompliment), que Mephisto- 
pheles conduit Faust, pour lui montrer a travers les 
ombres chindises du r&ve et du cauchemar, à travers les 
hallucinations d’une nuit de sabbat, les mille extrava- 
gances litt&raires, politiques, sociales du temps. La satire 
ici coudoie la fantaisie; l'ideal et le r&el se touchent.” 
Auf diefe Entdedung thut ſich unfer Franzoſe nicht wenig zu⸗ 
gute, und mit dem net fertigen Entſchluſſe feiner Landsleute 
ift er bereit die Welt durch eine Secundogenitur jener pabgie- 
nifhen Thurm⸗Romantik zu überrafhen. Doch Halt! Der 
Ausdrud war unridhtig, er felbft bereitet uns langſam auf dies 
fe& Kunfterzeugniß vor, und meint einige Seilen fpäter: „Idea- 
liser le r&el, jeter dans le monde de l’invisible ce que nous 
n’avons, helas! ‚que trop vu; voir d#filer sur un-fond de 
nuages en maniere de silhouettes les decoupures de notre 
vie sociale, les illusions de Notre Vrai, il y aurait la, ce 
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est, .plas je vous ozamine, 

Plas d'un certain fripon Je vous trouve ja mine. 
tn —5 A. N. * oa 
9 opmm Ios,sous qua jö vous resönnubse 
IT Vone, —— de —— — N —— 

———— 
UI BE Jamicie mon’ esprit 'n’anıralt imayriag.' ER 

De ekurcher ih, Tautsur du vieux Lied de la Auce, . 












Armer Goethe! Du. würdeft dich im Grabe umdrehen, 


wühteft du daß ei Frangoſe deinen alten Mephiſto als den 









Werfaffer de 3, la puce”. bezeihnet, , Unferm 
Dichter, ma Buerbat'6 Keller dunkel. vorge 
fwebt ‚hab qh mit dem Berfaffer des „vieux 
Lied de la tebenfachen verfländigt, fängt er 
mit ihm. de Blug nad) dem Brocken an. Hier 
nun wird | tgten Jahre, und befonders jene 
ber parifer in zimiig Yumoriftifcher Weiſe 
natürlich v es Didterb, paredirt. So läßt 
er eine Baßftimme fingen: N 
B Que 1a röpubligue s’amase! 
Mesdames, et jeurs, alles! 


Des ‘ülten, et des violous, 
La’ guitar et la corneruse! 
Soyons gentilshommes un peu, 
Fätons 1a ville 'et la provi 
U irpe east un 'cordon bien, 
. „Be Von.walt son metier de prince! . 
Es verſteht fi daß der ungerathene Neffe noch laͤngere 
Beit in-biefem Zone fortfährt. Auch an. Zrivialitäten fehlt es 
nicht; ſo fingt eine andere uns bekannte Stimme: 
Ultramontala dans ma jeunesse, 
Sar la thiare Jal erach6! 
Royaliste jasqu’& lirreuse, 
Sur :les Seura de His j'ei marchd! 
Aujeurd’hai je suls ddmagogoe, 
Par haisc, et nen point par-amour! 
Und der Chor des Volks ruft: 
ö Plus de riches, plus de 
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Sum Schluſſe tanzen die Mandragores (die Gnomen des 
Harzes), über deren Natur fih der Dichter von dem Verfaffer 
des „vieux Lied de, la puce’ gelegentlich hatte belebrey Laflen, 
einen Gancan, und das erſte Buch ift zu Ende. Run fommt 
eine Boftbare Epifode. Die Scene ſtelit einen „Zedtenfee” vor, 
{ 


= I.lera 
du'[:faibungsuolle Rede. Diefe Allegorie ift fehr geiſtreich / und be» 


[beit geben muͤſſe 


 tommt not 


den Strudel Hinabjieht. Zum guten Ende erfheint die Eho- 
(generis masculini bei unferm Dichter), und hält eine 


weißt uns daß es, was den belicaten Punkt betrifft, auch in 
den Augen eins legitimiste du lendemain eine Art von Gleich: 
Wir/übergeben die weiten Ginzefheiten, 
das sic ent! Ihe Mai Bub („La divina commedia" 
überfcrießen);, eine ganz burleßfe Sckne in dem Goncdave 
zu Gadta, und eiten zum Schiuffe. Diefer nämlich {ft zu 
merkwürdig um hier übergangen gu werden. Mir befinden 
uns auf dem Schlahtfelde von Zemeswar: hier treten Kofuth, 
Dembinsky, Görgey, die ungeeifen und polniſchen Generale, 

(derbarerweife auch le gendral Ielatfgitih (1) auf, qulegt 

mt noch die flerbende —— ma Ühren Schne: 
nengefang, der einen piquanten Widerfprud enthält. Im An- 
fen i heißt eds 
j Helas, mon destin, vo. consomme, 

} Y’ Mes’ plas benuz Jöurs wont rerelun; © 

"u :Pröres de: Rariach'de Rome, . 

Fröres, sur mol ne eomptez plus! 

Und der Schlußvers lautet: 

Quo zhod souffie kat #lelat: w’importer 

ei au; j.Opmpten sur, mai, je. reviendrait 

Da6 Bes ift ſehr lehrreich ‚denn Sothanes if wirkiig ge · 
fchehen. Das Geifterlied ſchließt mit der plöglichen ——c—— 
eines alten Tuͤrken, der'auf einem hervorragenden Feifen fit, 
und melancholiſch in die Lüfte feufst: 

u Ainıt s'itelat ‘le 'ciel de fen, 
Aitei e'npalto In tempte; 
Allah! il n'est de Dieu, gun Dien, 
Ei Nicolas est som prophöte! 

Wir innen und füglich jeder weitern Bemerkung über 
diefe6 Buch enthalten; denn e6 bemeift uns zur Senüge aus 
weichem Gefihtöpunfte der blafirte Franzoſe Die Regation des 
Soethefhen Mephifts betrachtet. Das Gedicht enthält mit 
unter fehr geiftteihe Impromptuß und treffende Garkasmen; 
ift der Humor gefucht und ‚die Ironie zu derb. Man 
porodirt, eine Ananas nit wenn man fie im Rothe berum- 
wälgt, und braucht nicht alles Heilige im Menfgen zu negiren 
um ihm die Nichtigkeit feiner Beftrebungen zu beweifen. Wir 
konnen unfern Rachbarn jenfeit des Rheins au diefer Errungen- 
ſchaft nur Glück wuͤnſchenz; denn offenbar ſcheint der Verf. des 
vorliegenden Buchs eine neue Ricptung der politifhen Poce 
anbahnen zu wollen, gleich feinem gelehrten Landsmanne Ber: 
lioz, dee mit der geiftreihen Grfindung der Kinderpfeifchen 
und Glasſcherben in feinen Monftreconcerten die Trommelfele 
von halb Eutopa zur Verzweiflung brachte. Doch hoffen wir 
von dem gefunden Geſchmacke unferer Landsleute, daß dieſe 
neue Urt von Dichtkunſt bei uns Beine Rachbeter finden me. 














Notiz, 
Erpedition nad Timbuktu. 

Kaut Correſpondenznachricht aus Paris in der „Literary 
guzette” hat Dr. Bodichon der SocietE geographique den 
Plan vorgelegt von Algerien eine Erpedition nad) einem Orte 
u fenden von welhem zwar Wiele ſprechen, aber Ricmand 
viel weiß, nad Zimbuftu. Wie ales von Frankreich Unter: 
nommene foll 'natürli auch diefe Erpediticn in großem Maß 


Iac de la mort). Zuerſt tritt der Tod in'hödziteigener |- ftabe- fein, an ihrer Spitze follen die in allen Zweigen ber 


Perfon auf, und hält cinen Monolog & Ja Wallenfkin, dann 
ommen nad) der Neihe ein Mönd, ein- Einfiedler, ein Reac: 
tionnair, ein Banquier, ein Dichter, ein König, ein großer 
Mann (Tamartine), ‚eine Ludwig. Philippiftin aus der Dor- 
Habt &t.: Germain, ein junges Mäddyen: fie Ale fingen ihre 
Couplets, nad) ‘deren Schluffe fie der Tod ergreift, und in 








Wiffenfpaft und de Handels hervorragenditen Männer hen, 

nd BÜU beiwaffnete Guropäer nebft 3—AN) Afeitanern fie ber 
gleiten. Der Weg fol über Gardia gehen, eine Stadt des 
Stammes der Beni Mad, ungefähr 15 Zagereifen von Ur 
gier, dann über Mettili, CI Gola, In’ Saab, Agabli und 
Mabrouf, von da nad Limbuktu. . 


7 perentwortiißer Hrraufgeber:_ Heinrich Brodbans, — Brad und Werlag —— 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 


Eonnabend, 


| 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von! 


zriedrih von Raumer. 
Erſter Jahrgang. | 


(Beſchluß aus Nr. 21.) 


Die Arbeit Barthold’s, die das fehr paſſende Motto 
aus Dfitan trägt: „A tale of the times of old! The 
deeds of days of other years!” füllt geradezu eine Lüde 
in unferer Deutfchen Gefchichtsliteratur aus, und wir fönnen 
deshalb nıre dankbar dafür fein daß die Redaction dem 
Verf. fo viel Raum für feine Arbeit zugeftanden hat, 
daß aus ihr etwas Befriedigendes theils bereits gewor⸗ 
ben ift, theils gewiß noch werden wird. Denn wenn 
and) in dem Werfen von Sartorius und Rappenberg über 
die deutſche Hanfa bereits Züchtiges geleiftet worden ift, 
fo liegt e8 doch in dem Wefen jener Werke, daß fie 
über die deutfche Seemacht nicht fo fpeciell fein konnen, 
und ebenfo wenig alle die Zeiträume zu berühren ver» 
mögen die der Verf. feiner Aufgabe gemäß zu durchlau⸗ 
fin hat. Wie alle Arbeiten des Verf. fo ift auch die 
vorliegende reichlich ausgeftattet mit den Ergebniffen eines 
guten Quellenſtudiums und der Benugung untergeord- 
neter Hülfsmittel. Die Schreibart ift wie gewöhnlich in 
des Verf. Schriften fernig, präcis und ohne rhetorifchen 
Zlitterftant. Bei der großen Beleſenheit des Verf. ift 
es uns aufgefallen weder die „Kritifchen Unterfuchungen 
über die hiftorifche Entwidelung der geographifchen Kennt- 
niffe von der Neuen Welt” von Alerander von Hum⸗ 
boldt noch deffelben zroeiten Band des „Kosmos ‘ unter 
- den benugten Hülfsfchriften erwähnt zu finden. Es führt 
aber des Verf. Darftellung den recht anfchaulichen Be- 
weis welch eine tüchtige Seemannsnatur zu allen Zeiten 
den Anwohnern der Nord- und Oftfee und den benach- 
barten und flammverwandten Skandinaviern eigen war, 
und mie unverantmortlich die Lenker und Zonangeber der 
deutfhen Politik gehandelt haben, daß fie gleichfam weg» 
warfen was die Natur einem Theile des deutfchen Volks 
gegeben, und das bereits Entwidelte gedankenlos ver» 
fümmern ließen. Fürwahr, jene Politiker hatten keine 
Ahnung von der Nichtigkeit Deffen was einft der be- 
tannte Walter Naleigh fagte: „Wer die See beherrſcht 
beberrfcht den Handel, wer den Handel der Welt be 
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die Welt felbfl.” Gebr richtig aber finden wir die Be⸗ 


merkung des Derf., daß die Germanen im Seeweſen 
ihre eigenen Rathgeber und Erfinder fein mußten: Grie⸗ 
hen und Römer konnten. ihnen nicht zum Muſter dienen. 


| Denn es reichten deren Erfindungen nicht auß 


gegen die krauſe kurze Wellenbewegung der Rordfee, gegen 
den plöglihen Wechſel der Winde, die gewaltigen Stöße der 
Stürme an den feichten, dDünenbededten Ufern und auf den weiß» 
geftredten Sandbänfen. Dazu die Raubeit und der Witterungs> 
wechfel eines Himmels weldher zum Schutze der Mannſchaft bes 
deckte, nicht offene Fahrzeuge nöthig machte. 

Indem wir die beiden biographifchen Skizzen Man- 
tegna’8 und Signorelli's als recht danfenswerthe Bei⸗ 
träge zur Kunftgefchichte "bezeichnen, die eine künftige Dar- 
ftelung italienifcher Kunftentwidelungen und Zeiftungen 
nicht wird unberüdfihtigt laffen dürfen, wollen mir et⸗ 
was länger bei Bahrdt's Lebensabriß verweilen. Es 
fchließt derfelbe mit dem 3. 1771, ift alfo unvollendetz 
doch macht der Verf. Hoffnung das Fehlende bei einer 
Gelegenheit nachholen zu können. Jener mehr berüch⸗ 
tigte als berühmte Theolog, der auf der einen Seite fih 
den gemeinften Sünden in die Arme warf, auf der an- 
dern Seite aber durch fein Genie und feine wilde That- 
kraft die ganze theologifche Welt in Bewegung fegte und 
lange Jahre in Athem hielt, war der Sohn eines Geifl- 
lichen in Bifchofswerda, geb. 1741. Schon feine Schü- 
lerjahre, die er theils auf der Nicolaifchule in Leipzig, 
theild in Pforta verlebte, verfündeten fo ziemlich im vor- 
aus fein Fünftiges Treiben und Thun. Hätte aber feine‘ 
Sittlichkeit eine Stärke erhalten die feinen Talenten und 
feiner raftlofen Thätigkeit gleich gemwefen wäre, fo würbe 
er noch jest in der Geſchichte als einer ber erftien Sterne 
am theologifchen Himmel glänzen; aber feine bei einem 
wiffenfchaftlihen Manne kaum glaubhafte fittliche Ge⸗ 
meinheit raubte ihm nicht nur jedes ehrenvolle Andenken 
bei der Nachwelt, fondern war auch die Quelle aller 
feiner Leiden, Verfolgungen und ſchweren Demütbigun- 
gen. Er gehörte unleugbar zu den unglüdfichen Cha⸗ 
rafteren deren ganze Thatkraft nur durch äußern Hader 
und innere Zeidenfchaften zur Entwidelung gebradht wird, 
weil die fittlihe Spannkraft in ihnen zu ſchwach ift: 
eine wilde Tätigkeit ift die natürliche Kolge davon. Merk⸗ 
würdig aber ift e6, und für das Genie des berüchtigten 


herrſcht beherrfcht die Reichthümer der Welt und folglich ı Theologen Zeugniß ablegend, daß er trog ber Unruhe 


90 


und Abenteuerlichteit ſeines Lebens eine ſo große Menge 
von Schriften zu verabfaſſen vermochte, die ſogar faſt 
immer Aufſehen erregten theils im Volke, theils in der 
gelehrten Weit. Sie tragen aber alle das Berräge der 
Iberflähfichteit an fi, wie denn feine ganze Wiffen- 
ſqhaftlichteit Feine fiefgehende war: nur feine „Moral für 
alle Stände” und feine „Rhetorik“ find nicht ohne höhern 
Werth. Bahrdt war aber nicht blos ein gewandter 
Schriftſteller, er verfiand nicht blos in Schriften beffer 
als die meiften feiner theofogifchen Zeitgenoffen die Mut- 
terſprache anzuwenden, auch auf der Kanzel und auf dem 
Katheder zeichnete er fih aus. Die Zuhörer in der Kirche 
und in dem afademifchen Hörfale mußte er zu feffeln; 
daher war fein Name in den verſchiedenen Volkskreiſen 
und unter den Studenten nicht weniger gefannt wnd 
theilweiſe felbft gefeiert als im der gelehrten Welt. Und 
wenige unter den deutfchen Gelehrten haben mol in fo 
ausgebreiteten Verbindungen geftanden als Bahrdt: er 
mar eime Zeit lang ber Name der duch Aller Mund 
ging. Allein ber Boden auf dem fein Leben, fein Ruhm, 
fein ganzes Thun und Treiben ſich bewegte wart hohl, 
es fehlte ihm jede fittliche Stüge: Bahrdt verſank zulegt 
ganz in den Sumpf fittlicher Unmürdigkeit. Cr ftarb 
1792 auf feinem Weinberge bei Halle nach langen Lei- 
den. Leider hatte er auch viele namentlich) jugendliche 
Gemüther durch feine maßlofen und frivolen Angriffe 
auf Religion und Moral in ihren ſittlichen Grundfägen 
entweder wanfendgemacht oder fie ihnen gänzlich geraubt. 
Bahrdt hat in feiner Zeit in ähnlicher Werderblichkeit 
auf dem Gebiete der Kirche gewirkt wie in unfern Tagen 
fo Mancher auf dem Felde des Staatslebens. Durch 
jolche Beifpiele lernt man die hohe Bedeutſamkeit der 
Meralität für den Menſchen und ſein Wirken recht Mar 
einfehen: auch der tüchtigfte und thatkräftigfte Geift, wenn 
an ihm die Faulniß der Unfittlichkeit nagt, gereicht ſich 
und Undern zum Verberben. Uebrigens hat ſich der Verf. 
durch feine Skizze von Bahrdt's Leben, wenn fie auch 
nicht gan, Das ift was man von feiner Feder eridarten 
durfte, doch ein Verdienſt erworben, daß er eine richtige 
Vorſtellung von dem berüchtigten Theologen in den Krei- 
fen gu verbreiten bemüht geweſen iſt, md fie noch nicht 
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fändigteit, und ihren Kampf gegen daß fi) immer von neuem 


"aufbrängende Franzoſenthum nit genug anerkennen: Das if 


kein kuͤnſtliches Galvanifiren des Längfiverftorbenen, nein, Das 
ift eine männlicye Bewegung, der das Bewußtfein der Kraft 
an der Stirn feudptet, eine Reaction gegen die Unterrüdus 

die Wiederbehauptung eines geſchichtlichen Rechts. Wenn die 
Wallonen nicht die Kraft haben von fremdem Einfuffe unab- 
bängig zu Icben, und den geiftigften Theil der Bolkseriften, 
die Sprache, aus fih fortzuentwideln, fo mögen fie immerhin 
mit dem Rechte des Armen in fremden Landen borgen, und 
unter dem giitinen Protectorate von Frankreich ſich wohl führ 
len. Die Bläminger, die fi mit Vorliebe ihrer großen Ger 
ſchichte erinnern, fträuben fi gegen diefe Unterordnung, und 
einzelne Männer, wie Confeience, haben das Werk ihrer geir 
figen Befreiung muthig zur Hand genommen. Die fittlihe 
areäftung gegen eine ungerechte Unterdrüdung in poetiſche 
Werke Beiden, Das Heißt nicht „Daß predigen”, Das beißt mit 
den edelſten Waffen für fein Redt kämpfen. Die Bewegung 
der Bläminger geht nicht auf die Unterdrüdung aus, „gegen 
die ſich die ganze Gefcichte Belgiens mit einem Berdammungs: 
urtheile erheben würde”, fie ift nur gegen Unterdrüdung ger 
richtet. Wenn Zailandier weiter von der „viel freifinnigern 
und aufgeflärtern walloniſchen Literatur” fpriht, fo ann man 
nur bedauern daß er nicht durch Namen diefe Thefe went 
ſtens oberflächlich zu belegen geſucht bgt. Dder fegt er vor» 
aus daß ale Welt Stafjard’s begeifterte Apologie der bee 
ifch » rangöfifhen Literatur im Gedädtniffe habe? Guftan 
Gärten hat ein treffliches Bud über Belgien gefhrieben, das 
au) von Franzofen mit ganz befonderm Nugen würde gelefen 
werden koͤnnen &icht man von dem einfeitig franzöfifchen 
Standpunkte Zaillandier'6 ab, fo kann man Piner Darftel- 
lung, die ſich dur Mare Ueberfihtlicyfeit, Eleganz und Bol: 
ſtaͤndigkeit auszeichnet, den wohlverdienten Beifal nicht verfagen. 


Eines der ſchmetzlichſten und feltfamften Räthfel unferer Zeit 
iſt das Wiederaufleben langſtverſchwundener Stämme, die plög- 
lich ihre zerſtreuten Erinnerungen, ihre erloſchene Sprache wieder 
aufſuchen, und ihren alten Play in Anfprud nehmen. (Eine ger 
naue Geſchichte diefer Bewegung würde ebenfo unfruhtbar als 
ſchwierig fein; denn wie die Urfachen entdeden welche bie 
Rationalitäten der Kroaten, Czechen, Iren und Flamänder 
erweckt haben? Wie ihre unerwarteten Unfprüche beurtheir 
ien? Und aus melden Gefihtöpunft eine Entfceidung geben? 
Unfer Zaprhundert ſcheint bier zu feltfamen Widerfprüden 
beftimmt. Wir ſprechen von allgemeiner Bruͤderlichkeit, wir 
rufen es laut auß, die Schranken unter den Völfern müffen 
fallen; aber wie zum Hohne fehen wir jeden Tag eine ver- 
ſchwundene Ration, einen zerftreuten Stamm feine Stimme 
erheben um bie Erbfarte zu verändern. 

Ein vernünftiger Sinn wird diefe Ehrfurcht vor die 
Alten nicht tadeln. Mir wollen lieber jenen Leuten mißtrauen 
die auf Koften des Vaterlandes allgemeine Bruͤderlichkeit predi · 
gen. Sie fegt, weit entfernt Baterlandsliche auszufchliehen, 
diefe nur zu lebhaft voraus. Und wirklich miteinander fi E 
vereinigen, müffen bie Völker überhaupt erft eriftiren, fi 
Befig ihrer Kraft, und das heißt als Patrioten fühlen. . Cine 
wimderliche Brüderlichkeit unter Schattenvolkern ; fie würde ein 
bloßes Chaos fein. Niemand indeß wird die dumpfe Wuth 
eines erft unterdrüdten Volks mit jener Parteiagitation ver 
wechfein wollen welche eine 1000 Jahre verfgmwundene Gprade 
und fiteratur wiedererwecken möchte. Dort leidet eine 
Nation, während hier nur vereingelte Stimmen ein 
Andenken zu bewahren fuchen. 

Wir mußten Diefe Gedanken voranſchicken um bie Litere 
riſche Bewegung wie fie gegenwärtig den vlaͤmiſchen Theil g- 
Belgims erhine beurtheifen zu Bönnen. Riemand wird ver- 
?ennen ‚daß dieſes Land, trog feiner unzähligen Bermandt: 
f&aften mit Zrankreich, doc; mehre Provinzen befigt bie Dem 
alten Rationalgeifte treugeblieben find. ihrend im Süden 
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und Dften mit dem Laufe der Maas unſer Einfluß unaufhör 
tip eindringt, exiſtirt an der Sceküfte von Dünfirhen bis 
Siuis und im Innern des Landes von Dendermonde bis Dftente 
eine zähe und thatkräftige Bevölkerung, über welche Die Rer 
volutionen fpurfoß weggegangen zu fein feinen. Diefer Theil 
Belgiens befteht aus den mod; heute fogenannten Provinzen 
Flandern mit den Hauptflädten Brügge und Gent. Hier ift 
ned die alte olämifde Sprache bewahrt, und weder Frangofen, 
®panier, noch Deutſche, weldye nad) und nach dieſe Gigenden 
innehatten, konnten die alten Sitten vernichten. @eldft bei 
ihren Eimpörungen zur Zeit Karl's des Kühnen oder Herzog 
Wba's fegten fie der Eroberung eine eigenthümliche Kraft der 
Unthätigkeit entgegen, um nur ihre Driginalerinnerungen zu 
bewahren. Mitten unter den Gremädpten gelegen, mußte 
Belgien dieſen von jeher zum Schlachtfelde dienen, und wenn 
eine Gegend ihren Driginaltypus in den ewigen Reibungen 
mit.$temdem verlieren mußte und verloren bat, fo in es ganz 
gewiß Belgien, immer jedoch mit Ausnahme jenes geduldigen, 
über Bcaftvollen Winkels. Coll Das aber heißen daß diefe rüh- 
tende Ehrfurcht dor dem Alten diefen Provinzen heiligere und 
höhere Rechte gebe als die Creigniffe und Lie Gefdicte? 
ingefhleflen in einem Lande welhes fen feit lange dur 
einen entgegengefegten Einfluß umgeitaltet worden ift, werden 
die Flamänder vergeblich gegen ein Werk der Jahrhunderte 
proteftiren. Wenn die Bertheidiger der vlämifhen Individua- 
iiät fh eine politifche Miſſion zuſchreiben um ein neucs Volk 
su ſchaffen, fo jind wir nicht allein ald Franzoſen ibre gezwun · 
genen Gegner, fondern au vom allgemeinen Gefihtspunft 
der europäijchen Bedürfniffe. Etwas Anderes wäre es, wenn 
diefe Bewegung feinen andern Zweck hätte als die Pflege 
voetiſcher Erinnerungen. 

Ein Gelehrter des 10. Jahrhunderts, Johann vom Gorp, 
ſtellt zwar die Behauptung auf: fchon der liebe Gott habe mit 
Adam im Paradies Ylämifch gefprochen; indeß hat es für uns 
weit mehr Wahrſcheinlichkeit dag das Blämifche eng mit der 
teatonifhen Sprache (im Norden Galiens und dem Lande der 
Belgier unter der karolingiſchen ‚Herrfchaft) verwandt ift. Als 
Frankreich über den germanifhen Einfluß teiumppirte, und 
Hugo Gapet den Thron beftieg, ſtieß es auch das Idiom der 
&roberer von fi, und die romanifhe Gpracde ‚Dehnte fid 
über das nördliche Frankreich bis nach Belgien aus, wo fic 
den Ramen wallonifh annahm. Die verdrängte teutonifche 
©prade fand nur noch ein Wfpf jenfeit des Rheins, ufurpirte 
ietoh in Frankreich den Elſaß und Lothringen, in Belgien 
fehte fie fi neben dem Walioniſchen zwiſchen Schelde und 
Deean feſt. Diefes „Blämifce” oder „Brabantifdhe” entwidelte 
ſich faſt ebenfo fchnel als das Franzoͤſiſche und noch biel mehr 
das Holländifche. Seit dem 12. Jahrhundert mar es bereits 
nit bloß Gefegesfprade, fondern erzeugte bereits poetiſche 
Berke. Das Blamiſche gab der europaͤiſchen Literatur die er- 
fen Skizzen zu jenem großen komiſchen Epos in dem das Mit» 
telalter alle- feine Fühnen &pöttereien und Proteftationen des 
efunden Menfchenverftandes nieberlegte, Die Geſchichte bes 

einebe, welche als unerſchoͤpflich zu unzähligen Erweiterungen 
diente. Wenn nun auch nicht das Nibelungenlicd ein Werk 
der Rlamländifchen Bpratie iſt, wie einige patriotifhe Alter» 
thümler behaupten möchten, fo zeigt ſich doch im 12. Zahrhuns 
‚dert eine gewiſſe Titerarifche Entwidelung an dem Hofe der 
Grafen Thierry und Philipp von Elſaß. Man citirt unter 
Underm ein „Leven von Jeſus“, eine „Reife des Heiligen Braen ⸗ 
daent, und ein poctifches Fragment unter dem Namen „Gräf 
Rudolphe”. Im folgenden Jahrhundert machte fih Willem 
Utenhove durch Bearbeitung des Reineke bekannt. Maerlant 
sc diefe Literatur aufs heftigfte an, und ſchrieb dagegen mo · 
ralife Sedigte, Ueberfegungen und Rahahmungen der Bibel, 
die: mdater und jolaftiter. Im derfelben Richtung 
förieben Lodemyk van Belthem und Henri Soethals und bes 
gannen einen Kampf der hausbackenen Profa der Riederlande 
wit den „glänzenden Geſchichten Karl's des Großen und Urs 
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Art Wiederauferftehung der unterdrüdten Sprache. Schon unter 
dem Königreich der Niederlande verfuchte der zu früh verftors 
bene BWillems feiner Mutterſprache ihre Kehte wiederzuer⸗ 
tingen. Ihm folgten van der Weyer (über die belgifche Sprache), 
Detavius Delepierre und Raour, Verfaſſer eines denkwuͤrdigen 
Memoire über die vlämifhe und mallonifhe Sprache. Bis 
hierher war bie patriotifhe Bewegung In den Händen ber 
Gelehrten geblieben; die Dichter und Graähler werden bald 
nadfommen. Ohne inteß weiter in ein detaillirtes Studium 
einer Literatur einzubringen in der 28 gewiß mehr guten Wil« 
Ten gibt als dauernde Werke, wollen wir uns bios mit dem 
Schriftſteller befchäftigen der durch fein populaires Talent, 
durd den Erfolg feiner Romane und bie Sole die er unter 
den Parteien gefpielt hat der vollfommenfte Typus der dlä« 
miſchen Bervegung in Belgien ift. 

‚Heinrich Eonfeience ift geboren zu Antwerpen am 3. Der. 
1812. ein Vater, ein geborener Zratzofe und Lange Zeit in 
Dienften der Paiferlichen Rarine, hatte eine Blamänderin ger 

jeirathet. Nach den Ereigniffen von 1815 etablirte er fich de ⸗ 
initiv in Antwerpen als Kaufmann und Schiffsbauer. Die 
Kindheit des jungen Gonfeience war fümmerlih. Prübzeitig 
feiner Mutter. beraubt, gab er feine Seele melancholiſchen Eins 
drüden hin. Mit Erflaunen ſprachen feine Freunde von der 
fieberhaften Gier nad Leeture_von feiner erften Zugend an, 
welcje ‘zur vergehrenden Leidenfhaft wurde. Ein Freigeiſt ber 
ſonders wirkte mächtig auf das Gemüth des flandriſchen Mo« 
mantifer6 ein. Er war etwa 14 Jahre alt als fein Vater 
fih aufs Land zurückzog; mitten in einem weitläufigen Gar: 
ten fand eine Art von Cremitage, in der Gonfcience mit feir 
nen zwei &öhnen, fern vom Geräufh der Welt, fern von 
den Menfhen und Greigniffen, in einer Art feltfamen und 
ſchweigſamen Afcetismus fein Leben, verbrachte. Dhne Breunde 
und Diener mußten jie von ipeer Hände Arbeit mit der Fru · 
galität eine& Anadyoreten Ieben. Ihre fonderbare Griftenz 
wurde nur burd die lange Abweſenheit des Ramilienhauptes 
unterbrochen, wenn es durch induftrieße Intexeffen in belgiſche 








und entriß ihn entnervenden’Zräumereien. Seine erften lite 
rariſchen Verſuche machte er unter den Waffen; er wurde der 
Dichter der beigifhen Armee genannts feine franzöſiſchen Lie · 
der, fuftig-und Tounig, eilten von Hand zu Hand, von Mund 
zu Mund. Im I. 1836.in den Schoos feiner Familie zurüd« 
‘gekehrt, z0g er eine arbeitfame Armuth der Gebundenpeit vor, 
und fudte Beidäftigung für feine Tpätigkeit. Rod immer 
war fein Wunſch eine Lchrerftche in einem einfamen Dorfe des 
Sceldethals; wenn nit, fo doch eine Anftelung als Com 
mis. Mber vergeblich Mopfte er an alle Ihüren. Mitten un: 
ter diefen Aengſten der Duͤrftigkeit, das Brot feiner Jugend 
unter bittern Zhränen verzehrend, trat der junge Romandichter 
zum erften male vors Publicum. 

Schon regte fi die vJämifhe Wiedergeburt; bald nach 
dem Giege von 1830 begann fdon die Furt anftatt dem 
holländifhen einem noch fuͤrchterlichern Einfluß zu unterliegen. 
Gegen die zablreihen Anhänger des Franzoſenthums mußte 
man zum Vlaͤmiſchen greifen. Dbwol geborener Franzoſe, war 
Gonfeience feinem Baterlande zu fehr ergeben um nicht mit 
Begeifterung bei dieſem kleinen nationalen Aufftand mitzuhele 
fen. Außer diefem flamändifgen Idiom war es noch die ultra» 
montane Partei, die unverföhnliche Zeindin des Franzoſen ⸗ 
thum6, welche durch den religiöfen Zanatismus der Belgier 
gehtreie Profelyten machte, und eine ganze Literatur für dic 

jewegung zu Stande brachte. Mom Bater verbannt, fand 
Eonfcience bierin feinen Troſt. Cr fragte fi nicht ob bie 
Breiheit feines Ideenganges dur engherzige Yarteimänner 
compromittirt werde; er nahm die Feder in die Hand um die 
großen, Epochen der flandriſchen Geſchichte zu feiern. 
(Die Bortfegung folgt.) _ 








J Literariſche Miscellen. 
Der erſte Verfechter der Preßfreiheit. 


Es iſt noch nicht hervorgehoben daß Milton der Etſte 
war der für Die Preßfreipeit auftrat und fie förmlich for 


Beraatwortlicher Heraußgebers einrich Wrodhans. — 


‚profa wie in Verſen. 


derte, und daß feine. politifchen Gedanken ihn zu einem Mona 
unferer Beit flempeln. Der Dichter des ‚Paradise lost“ 
hat fogar unfere moderne conftitutionnelle Sprache gefcaffen: 
ie Ausdrüde Decret, Motion u. f. w. find von ihm. 
jenie, das zugleich für Politit und Poefie das neue Bart 
Mitten ift ebenfo groß als Schriftſteller in 
EHE fen Bir enchnen WB feiner 
tift: „A apea r liberty of ‚unlicens’d priatiı 
To the rlieent ei land.” ’ nl “ 
„Einen Wenſchen toͤdten“, Jagt der Verf. „heißt ein ver: 
nünftigeß Wefen tödten; ein Bud) töten heißt Die Wernunft 
töbten, viel mehr die Unfterblichfeit als das Leben tödten. Die 
Revolutionen aller Zeiten finden oft eine entzogene Wahrheit 
nit ‚wieder für deren Entbehrung ganze Rationen ewig dad. 
den. . . Dos Volk beſchwoͤrt Sie nicht Aurücgupuekbnn Di 
Bahn‘ der Wahrheit und Zugend zu betreten. Sch fehe in 
meinen Gedanken eine edle und tige Nation ſich wie ein 
Kater Mann aus | dem — — mir daucht u 
Adler zu ſchauen der in ‚jugendlicher -aft regt, feine 
—ãA —A — itagfennen Z 2 
an derd;himmlifcheh:Kichlauklk ‚felbft die Ckhaupen, von feinem 
Tanggetäufgten, Augen weißend, indeß die lapten und fgrum 
Vogelfhmärme ieldhe Laß "Dunkel lieben verftört entflichen. 
Wollen Gier die blühende "Ernte von neuen Kenntnifien und 
Ginfihten unterrüden weiche in diefer &tadt germadhfen find 
und nod täglich wachen? Werden Sie eine Dligardie. von 
zwanzig Monopoliften einfegen um unfere Geiſter auszahım: 
ern? Gollen wir nur bie Sabung haben Die fie uns von ihrem 
räu einfhenken ? Glauben it mir, meine‘ kords und Eom- 
munen,. id) bim unter den, fremden Gelehrten gefeflen, fie prit- 
fen mic) glüdlic ‚in einem Lande der pbilofophifcen drehen 
geboren zu fein, indeß fie über Die Dienftbarkeit feufzen mußten 
welde in ihrer Heimat die Wiſſenſchaft erlitt. *) Ich habe 
den berühmten Gatitei heimgefught ,; der'zum Greis umd gum 
Gefangenen der Inquifition ward, weil er in der Sternkunde 
anders dachte al& ein. Branciscaner« oder Dominicaner · Cenſet. 
Zreibeit ift die, Amme aller großen Geifter: fie heit unfer 
jedanken auf wic der Strahl des Himmels.” 


finden Eonnte! 











Alte fhottifhe Prophezeiung. 

Fordun widmet das 31. Capitel des dritten Buche feinr 
ſchottiſchen Chronik dem Berichte vom Tode des gefeierten Bar 
den und Propheten Merlin Wpllt bei Drumelziar, einem Derke 
an ter Iweed, deffen Mame (quasi tumulus Merlini) von 
dem Greigniffe abgeliitet wird, Man zeigt noch die Gtätte 
mo er begraben Iiegt. In Pennycuid's „Description of Twecd- 
dale” (Edinburg 1:15), ©. 26, Heißt e8: „Dier ift eine Merk 
würdigkeit, nämlich daß der Bach, Paufayl geheißen, an der 
Dftfeite dieſes Kirchhofs in die Tweed flieht; auf der Seite 
dieſes Baches, etwas unterhalb vom Friedhofe, fol der berügmte 
Bahrfager Merlin beerdigt fein. Die genauc Stelle feine 
Grabes an der Wurzel eines Dornbaumes ward mir ver 
vielen Jahren von dem alten und ehrwürdigen Geiſtlichen des 
Dits, Nicpard Brormn, gezeigt; und bier hat fi bie alte 

rophezeiung erfüllt weiche Tautet: «Wenn Tweed und Pan 
fayt fi) an Merlin's Grab begegnen, werden Schottland und 
Gngland einen Herrfher erhalten.» Denn am nämlicen Loge 
da unfer König James VI. zum Könige von Gngland gefröst 
ward, überfhmemmte der Fluß Tweed durch außergemöhnlide 
Anſchwellung feine Ufer bergeftalt, Daß cr, was niemals zu 
geſchehen, mit der Paufapl fi an dem ermähnten Grabe 
Dereinigti . 1. 














) Milton wohnte zu Nrapel bei Manfo Marguid von Bile 
dem greifen Zreunve Taſſo's. Der Singer des grauenvollen Sataa 
dat fogar mit den füßen Zahlen Petrarca's getändelt und einke 
Itatienifüe Conette entworfen: 

Cauto del mio buou popol uon inteso; 
E11 bei Tamigl cangio col bel Arno. 


Drud und Verlag von FJ. WE. Wrodpaus in Beipgig. 
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8. 3 Thir. 


Es koſtet In einer Zeit wo die unmittelbare Begen- 
wart fortwätgrend zur lebendigſten Antheilnahme an dem 
nirlihen Keben auffodert, und die heftigfien Aufregun- 
gen fi) drängen, eine geriffe Ueberwindung zu rein · 
wiſſenſchaftlichen Zweden in die Vergangenheit zurüdzu- 
gehen, und ſich nur einigermaßen in Gegenftände zu ver- 
tiefen welche dem übermädhtigen „Berrfcher Augenblick 
gegenüber büre und gehalilos feheinen. In der That 
aber kann man fich, gerade wenn man ſich recht lebhaft 
mit dem Tage umd feinen Hervorbringungen befchäftigt, 
feine größere Wohlchat anthun, und dem laftenden Weber» 
gewicht der Gegenwart feinen geeigneteen Begenfag bie- 
ten als wenn man eine ruhige Stunde zu finden 
weiß in welcher man fi) dem unruhigen Drange des 
Augenblicks entzieht, und fih duch die Betrachtung 
einer Zeit welche keine Leidenfchaft und Leinen Partel- 
äfer mehr zu erwecken vermag das Auge Mar und 
das Herz ruhig macht. Konnte man ſich in den legten 
Monaten oft wirklich kaum der Verzweiflung erwehren 
über die jammervolle Lage des Baterlandes, fo war die 
Belhäftigung mit dem Leben und den Thaten weiland 
Johann Chriſtoph Gottſched's ein gang paffender Ablei ⸗ 
ter. Fanden wir dabei das landläufige Urtheil beftätige 
welches jmen Mann als den Repräfentanten bes jäm- 
metlichſten Zuſtandes unferer Kiteratur hinſtellt, fo konn ⸗ 
ten wir hübſch demüthig werden, und uns darein er⸗ 
geben in flaatlihen Dingen daſſelbe Schickſal zu haben 
welches unfern Altvordern in der Belehrtenrepubliß be» 
fhieden war. Zeigte fi) aber gar daß das Zeitalter 
Gottſched's dad nicht. ganz fo ſchlimm war als es ger 
möhnlich heißt, daß es vielleicht auch durch Nacht zum 
Licht führte, fo wird und daraus Troſt und Hoffnung. 
erwachfen, daß auch mir ober doch unfere Enkel noch 
dereinft aus dieſem flaatlichen Irrfal erlöft werden, und 
Das in Wahrheit erleben mögen was wir vor einem 


rwor 


ur 





literarifhe Unterhaltung. 


Sunaͤchſt einiges Nähere über die auf dem Xitel 
ſchon angedeutete Entfichungsgefchichte des Buche. 

Die leipziger Univerfitärsbibliothet befigt durch DBer- 
mähtmig I. C. Gottfcheb’s felbf deffen Briefmechfel, 
welcher in 22 Foliobaͤnden 4700 Briefe aus den J. 
1722 — 56 umfaßt; bie große Mehrzahl der Briefe 
iſt am Gottſched oder feine Frau gerichtet; „von ben 
entfprechenden Briefen Gottſched's und feiner Frau fan- 
den ſich nur die an den Grafen Manteuffel faft vollftän- 
big im Driginal vor; manche andere im Brouillon oder 
in Abfchrift”. Bei der ungemeinen Rübrigfeit und nicht 
geringen Eitelkeit Gottſched's, welche in dem brieflihen 
Berkehr mit den nambafteften Zeitgenoffen die befriedie 
gendfle Nahrung fand, iſt es wol erkiaͤrlich daß biefe- 
Sammlung neben ſehr viel Werthloſem doch auch nicht 
wenig von wahrem literarhiſtoriſchem Werthe enthält, und 
fo ift mol neben der Verachtung die fo lange auf dem 
Namen Bortfhed ruhte befonders gerade der große Um ⸗ 
fang der Sammlung es gemefen der bisher von aller Durch“ 
forſchung derfelben abgehalten Kat; denn wenn berfelben- 
auch bisher öffentlich nur fehr fpärliche Erwähnung ge 
ſchehen ift, fo muß fie doch dem leipziger Bibliothekaren 
und Gelehrten bekannt geivefen fein, von benen freilich 
für deutfche Literaturgeſchichte und befonders für die ſpaͤ⸗ 
teen Jahrhunderte derfelben feit geraumer Zeit aufßer- 
ordentlich wenig geleiftet worden if. Eine vollfländige 
Ausbeutung des gefammten Stoffe rühmt auch Danzel: 
nicht von ſich; namentlich weiſt er auf zwei vielfach in 
den Briefen berührte Punkte hin, benen er aus Mangel 
an ſonſtigen Hülfsmitten nicht habe nachgehen können, 
auf bie Geſchichte der könlgsberger Univerfität und auf 
Gottſched's Verbindung mit den Ausläufern der fhlefi« 
ſchen Dichterſchule. Aber au fo muß man die Aus- 
dauer bewundern mit welcher Danzel die Spreu ver-. 
gilbter Papiere durchgeficbt und feinen Gewinn einiger» 
maßen georbnet hat, und die Anerkennung für diefes 
Verdienſi muß eine durchaus umnverkummerte bleiben, 
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Urt der Verarbeitung und ber 
m ift Einzelne ausfegen mag. 


laufende Darftelung von Gottſched's Leben und fein 
literariſchen Thätigkeit ee ober Fe be 


gleich hier zu erwähnen, fo iff } fämmte Kategorien aufftellen und in biefe den Gtoff 


aß in Leipzig nicht Gottſched's 
aufzutreiben fein follten; aber 
h daß ihm diefelben nicht vell- 
feien. &o ſcheint er ein Stud 
hottfcheb einem feiner fpätern 
e (denn das Bud, ift mir im 
w. Hand) einer fpätern Auf- 
Redekunſt“, vorgefept bat, 
da diefelbe einige in ben er- 
8 einfchlagende Notizen ent- 
wefentliherer Mangel bes 
orm: dieſelbe ift, mas auch 
Arbeiten deffelben Berf. auf- 
yenießbar als nöthig wäre um 
n Beifall leicht zu gewinnen; 
zu fo ftilifirt daß fie den mei- 
ründlich verleiden. fönnen, und 
3 ganze Intereffe für die Sache 
lichen Werth der Arbeit dazu 


um ſich ganz durch diefelbe hindurchzuſchlagen. So Mein- . 


lich e6 ſcheinen Bann einem fonft verdienftvollen Schrift 

fteller fole Dinge vorzurüdeen, fo halte ich es doch einer- 

ſeits für eine. Pflicht gegen den Lefer daß ihm jeder 

Schriftſteller feine Gerichte in moͤglichſt genießbarer Weiſe 

vorfegt, andererſeits für eine Pflicht gegen die Muttet- 

ſprache daß man bei jeder Gelegenheit fein fäuberlih 

ß auch der Sache 

aben in einer fol« 

efer gern zu dem 

reitet. Deshalb 

halten; auf Ein 

a. mürbe. wol zu 

ſchmecken. Da- 

andern. Webelftand 

tweit er auf Dan · 

zel's eigene Rechnung kommt: es find. Dies die zahle 

zeichen Druckfehler die ſich außer den ſchließlich verbeſſer · 

ten- vorfinden, und von denen viele, weil fie den Zufam- 

‚ber Worte und sr. fren, die — we · 

fentlih. exſchweren. oh ee wird gut fein wenn 

np von dieſen mehr aͤußerlichen Dingen zu dem 
Inhalt des Buchs. wenden. 

Dr. Danjel konnte ſich natürlich nicht damit begnü- 
gen das Bedeutendere aus dem Bricfwechſel einfach ab« 
deuden. zu laffen; der Zuſammenhang würde unvollfkin- 
Dig, dee Berftändniß: zum Theil: kaum möglich, der un 
mittelbare. Gewinn daraus ein fo geringer geweſen fein 
daß ſich erſt am neust Bearbeiter: über diefen rohen Stoff 
Hätte. herma⸗ 
fetbh.übernemmen. (6: ftanden ihm zur Erreichung feines 
Busects, vornehmlich zwei Wege. offen: entweder konnte 
ex. feine, Auszüge an eine ins Ginzeine eingehende, fort» 
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müffen, Dangel hat ale diefe Mühe. 


vertheifen. Wenn das erflere Verfahren eine größere 
Ueberficgtlichkeit. gewährte, und bei der rechten Behand» 
bung ſicherer auf ein Geſammubild von Gottſched's Wirt · 
ſamteit und Einfluß hinauslaufen mußte, fo bot das 
gweite allerdings ungleich reichere Gelegenheit einzelne 
Yuntte ber Riteratungefdichte, an denen ſich Gottſched 
lebhaft beteiligt, die ſich um ihn gruppiren, allfeitig 
und erfhöpfend zu beſprechen. Danzel hat den lehten 
Be eingefhlagen, jedoch die einzelnen von ihm aufge 
fteliten Abtheilungen im Ganzen fo georbnet wie die be- 
treffenden Verhältniffe nacheinander in Gottſched's Keben 
hervortraten, und fi dadurch jener erſtern Methode wer 
nigſtens einigermaßen genäpert. 

Wie es faſt immer die Folge einer eingehenden Be 
ſchaͤftigung mit einem wiſſenſchaftlichen Gegenftande ift, 
fo hat auch Danzel im Verlaufe feiner Arbeit eine ger 
wife Zuneigung zu feinem Helden gefaßt, und fucht dem- 
gemäß vorzugsweiſe die Glanzfeiten von Gottſched's Thä- 
tigkeit hervorzuheben, oder doch feine Schwächen, die zu 
überfegen. ex zu einfichtig ift, fo auf ihre Quellen zurüd- 


auführen, daß fie nur als die Gegenfeite loͤblicher Be · 


fleebungen erfheinen. Wir finden dies Verfahren ge 
tade bei einem Schriftſteller der feit langer Zeit faft 


nur ungünftige Beurtheilungen erfahren hat umfomehe | 


in ber Ordnung, da Danzel nach Anleitung feines Stoffs 
das Iepte Jahrzehnd von Gottſched's Reben gar nicht in 
feinen Kreis ziehen konnte: und doch ift es hauptſachtich 
diefe feine legte Rebenszeit wo er ſich einer neuen, uns 
näher befreundeten Zeit gegenüber zu den Thorheiten al 
teroͤſchwacher Eitelkeit hinteißen ließ, welche dem gewöhn- 
lichen Urtheile uͤber ihn vielfach zu Grunde liegt. Nur 
darin koͤnnen wir Danzel nicht Recht geben daß er vie. 
ir gms — Amgrife vn at richtet z nicht 

wir des Letztern Auffaſſur en Danzel 
geben moͤchten, wol aber 1 ie Binteicenb erttäst, ie 
derechtigt burch die ganze Haltung des Werks von Gr» 
vinus, der an allen überlebten Literaturperieden mehr 
die Urſache ihres Verfalis als Ihre augenblickliche Bereqh · 
tigung nachweiſt, weil er eben von vornherein auf bie 
VBlütepeit der beutfchen Aieratur unter Bonthe und Chile 
lee al6 das Grgebmß aller feuhern Jahrhunderte hinam 
beitet. Bang anders freilich iſt die Aufgabe des Literar 
biftorifers dee ausfchliepticd, bei einem frühen Beitabfchnitt 
verweilt, und nur fein. Verhättmiß zu feiner, nicht dos 
zu unferer Seit. ins Auge zu. faffen hat. Kommt mm 
Hinzu: da ſich Danzel's ganze Arbeit mit der Exfor- 
[hung und Benugung von Einzelheiten beſchaͤftigt, die 
Geroinus unleugbar zu wenig beadjtet, fo iſt der Ge 
genfag. zwifchen. beiden. Scheiftfiellern freilich hinceihend 
#iar, obme daß wir jebod bie Art wie er vom Danzıl 
ausgefprachen wird ganz billigen fönnten. 

(Der Befötup folgt.) 





Seintich Eonfeience, 
(Bortfegung aus Rr.22.) 


Den erfte Roman Gonfeience'6 heißt „Wunderjahr” („Bon« 
derjaer⸗) ; eine intereffante Studie über die fpanifche Periode in 
Belgien iſt er mehr eine Skizze als ein Gemälde. Gr ent 
hält eine Reihe von Epifoden, in denen ſich das lebendige Wild 
einer glängenden und dramatiſchen Epoche abfpiegelt. Im Ar 
gemeinen ein treuer Ausdruck jener deppelten Schule, der pa- 
triotifchen und der ultramontanen, will er zu gleicher Zeit den 
Yatriotismuß entflammen und bie alte Landesreligion vertheidir 
gen. Gonkience wählte dazu eine Epoche wo Flanderns Er» 
oberer auch Soldaten des Katholicismus und die entfchloffenften 
Borpoften des Heiligen Stupls find. Die Spanier Ppilipp’s II. 
und Alba’s find gewiß verhaßt, aber werden die Belgier, nach · 
dem fie den Feind geſchlagen, gemeinfame Sache mit dem 
Protefbantiömus machen? Berden fie den Haß den fie gegen 
Epaniend Banden hegen auch auf den Katholicismus übertrar 
gm? Das beunruhigt den Erzähler, Das ift der tiefe Grund 
feines Gedichts. 

Der Held bes Buchs ift ein junger Edelmann, Lodewyk 
van Hameln, dem Vaterland und feiner Keligion gleich erge ⸗ 
ben. Unter den geheimen Verſchwoͤrungen hält Lodewyk allein 
ff am der Unantaftbarfeit der flandriihen Religions tapfer 
und beredt vertheidigt er fie gegen feine Freunde mit Wort 
und hat. Seine Schöpfung gereicht dem jungen Rowandich 
ter zut größten Ghre. Eine andere nit minder gelungene 
Geſtalt ik die Gertrud's, der Tochter eines alten Verſchwoörers 
Sedmaert; Gertrud ermuthigt Lodewyk in den gefährlichen 
impfen wie jeder Zag fie bringt, und erneut die ſtoize Ber 
gefterung des Zünglings für Vaterland und Glauben. Die 
Empörung mit ihren einzelnen Yusbrüchen ift lebendig geſchil⸗ 
dert; der Bilderflurm durch die Keger liefert zahlreiche Epifo- 
dem. Ih erwähne nur eine einzige: den Tod jenes jungen 
Malers der im einer rg um Tode getroffen dahinſinkt, 
mod fterbend fein Bildniß vertheidigend. Man kann den Ro⸗ 
man nicht analpfirens dazu ift er zu epiſodiſch. Der Gefammt» 
gedanke aber, der dem Buche feine Einheit gibt, iſt: zu zei⸗ 

wie die Verſchworenen des 16. Zahrhunderts die Spanier 
Kan. aber im Glauben nicht. wankten. Wir ftehen nicht 
am Ende des Kawpfes, die Scene fpielt im 3. 1556, und erſt 
15 Jahre fpäter verlor Philipp IL die Niederlande. Gonfcience 
wählte den Beginn des Kampfes; ber legte Act des Dramas 
hätte ihm lebendigere Farben geliefert, aber er zog es vor bie 
wreigmife erklären zu wollen, und Dies ift ihm meiſterlich ger 


en. 

J eines aur beunruhigt mid: ich fürchte daß ſich das bel⸗ 
ge Prieſterthum des jungen Schriftſtellers bemaͤchtige, und 
die arfprünglichen Gingebungen feines Gemuͤths entftelle. Hat 

ience nur eine dramatifche Etklaͤrung einer der denkwuͤr · 
digften Thaten Flanderns geben wollen, fo ift Dies ihm voll: 
Tommen gesehn hat-er aber geglaubt dem yiefenibum ein 
Pland geben zu müffen, fo hat ex. ſich in ein gefährliches Ges 
f&äft -eingelaffen. Gleichwoi wurde das „WWunderjahr” ſehr 
günftig aufgenommen: Deutfiland beeilte fi von der quafie 
germanifhen Wiedergeburt -WBortheil zu ziehen, und zeichnete 
den jungen Romandichter aus. Sleichwol war das äußere Loos 
Sonfeienee'8 noch traurig; fein Vater hatte ihm alle Hülfsquele 
len genommen, und ſchon begann feine Lage unerträglich zu 
werden, als er auf die enthufiaftifche Empfehlung bes Hofma- 
ers Wappers König Leopold‘ vorgeftellt ward, der ihm eine 
Umterkügung 4 ihrte. Couſcience veröffentlichte bald darauf 
ein neues Werk, „Phantafra“, eine Rovelenfammiung von- un 
befgreibliher Unmutp. Bald darauf erhielt er einen befdel- 
denen Play ald Archivar zu Antwerpen, und Eonnte fein gro 
ul mit_feommem Gifer vorbereiten, den Driginalsoman 
der -feinen Ruf begründet hat, und bisjegt fein fhönftes Buch 

¶Der Le von Blandern”. 

Der Löwe von dlandern ift jener Graf von Bethune bee 
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Ghroniden hat dem Erzabler, 
ähmen, teeflihe @lemente zur 
wir alle die Gefinnungen in der 
Wir glauben vielmehr daß Un« 
ın, der bie Unabhängigkeit des 
: angemeffen ſcheint verjäßrten 
n bie Wallonen welche franyd« 
ben wollen in der parteilihen 
tine_offene Herausfoderung fin- 
ie Mönde von Courtray dar« 
‚fluffe gehorcht, der feit 1830 
ste er feine Anbaͤnglichkeit an 
taufend andere Weifen geigen 
n an den Berf., bamit er felbft 
zen fi die übeln Zolgen des 
‚onen polemiſiren miteinander. 
einigen indem man alten Haß, 
die Romane die er feit dem 
In dieſen finde ich jene Liebe 
eimiſche Urſpruͤnglichkeit, mit 
be zum Mutterlande, weiche im. 
indurhführbare Anſpruͤche ent» 


iſt die „GSeſchichte des Grafen 
Hugo von Graenhoven”. Wir find noch im Mittelalter, aber 
ohne blutigen Haß, ohne Leidenſchaften. Es ift eine Legende, 
eine ruhige und unfhuldige Familiengeſchichte, eine Erzählung 
flandriſcher Eitten auf einem einfamen Schloſſe. Eine eigen» 
thümlihe Melancholie iſt über das Ganze verbreitet. Bmei 
Brüder, Hugo und Arnold von Graenhoven, bewohnen daſſelbe 
Schloß. In zärtliher Liebe füreinander waren jie ſtets einig 
geweſen, als ein ſchoͤnes Burgfräulein in der Rachbarſchaft an- 
Lam, und Beide in Haß entbrannten. Eines Abends begegner 
ten fi) die Rämpen bei der Burg der Dame, ein Kampf war 
die Bolge. Beide waren verwundet. Graf Arnold ward aufs 
Schloß gebracht, und als man Hugo ſuchte war fein Plag 
leer. Arnold beweinte im einfamen Thurm feinen Bruder, 
den er getötet wähnt, während diefer, Der ſich in das Innere 
des Waldes zurücgezogen hat um als Einſiedler zu leben, Dafr 
felbe von Wrnold fürchtet. Im Schloß Eraenhoven war auch 
ein gewiffer Abulfaragus, ein Arzt, Gelehrter und Magiker; 
feine ganze Erſcheinung hat etwas Geheimnißvoles und Une 
glüdverpeißendes. Wußer ihm waren nur noch zwei Kinder da, 
das eine ein armes Waifenfind, Sohn eines benachbarten Rit- 
ters, Bernhard, das andere die Richte der Brüder, Aleidis 
von Graenhoven. Eines Tags jagt Abulfaragus Bernhard fort. 
Alein, ohne Hülfsquellen wird Bernhard Hirt, und wird einft 
den Grafen Hugo in das Haus feiner Väter zurüdführen. 
Aber warum fol ich biefe Pindlihen Zabeln erzählen? Die 
Ausführung ift die Hauptſache, die Naivetät eines Chroniken ⸗ 
fgreiber6 dYerbreitet jenen unfagbaren Reiz über Alt. Man 
laubt wirklich ein altes Manufeript zu lefen, etwa vom Burg: 
pellan verfaßt. Diefer Bug der Wahrheit ſchreibt fi) von 
den perfönlien @rinnerungen bes Berf. her, der die Eindrüde 
feiner melancholiſchen Jugend mit der Erzählung, verwebt; das 
Leben des jungen Hirten in den einfamen Haidefeldern ifk fein 
eigenes. IS Potter feine Kühe auf den heländifchen Weider 
plägen malte, hatte er die Poefie der Stille und die nachdenk ⸗ 
liche Würde des entfernten Dorizents nicht beſſer erfaßt. 

Der zweite Theil dieſer fönen Legende ift die Seſchichte 
des Mbulfaragus. Die beiden Grafen jind tobt; Bernhard 
hat Wleidis geheiratet, und der alte durch die Jahre ger 
Trümmte Abulfaragus übergibt den jungen Leuten das Poftbare 
Manufeript was feine traurige gebensgeihichte enthält. Schnee 
bedeckt die weiten Ebenen, der Himmel ift gran, ein Rabe 
ſchaukelt fi auf den kahlen Aeſten; fo leſen in einer Zenfter- 
nifche Bernhard und Aleidis zitternd die Geſchichte des Abul ⸗ 


Berantwortlichet Orrauägeber: Delurich Brokdaus. — 


faragus. Gr war ein Jude von Bagbad, ber Sohn eines im 


-] Deiente hochberühmten Arztes. Der Water der beiden Grafen 


betehrte bie Familie des Übulforagus zum Chriſtenthum, und 
führte fie nach Europa. ber großes Unheil erwartete fie hier. 
Der Bater des Wbulfaragus erkrankte an dem Mı 
Gonfcience gibt uns hier ein dramatiſches und wahres 
jener fuͤrchterlichen Epidemien des Mittelalters. Mehre unfe- 
ter alten Dieter auß Mrtois und Flandern find ebenfo aus 
fägig gewefen fo hat Jean Bodel, der Berfafler der „Bad: 
fenlieder”, fein Unglüd erzählt, und fagt der Welt in einem 
rührenden Gedichte „Der Urlaub” Lebewohl. 
= {Der Befglah folgt.) 


.  Refefrüchte, 

Mittel zur Auffindung eines Ertrunkenen. 

Sir James E. Alerander erwähnt in feinem „L’Acadie; 
or, seven years’ explorations in: British America” (2 Bbe., 
2onden 1844) ein feltfames aber probates Mittel der Indie> 
ner bie Leiche eines Ertrunkenen aufzufinden. Einer feiner 
Leute war im Fluſſe gefunken. „Den ganzen folgenden Bag”, 
ſchreibt er, „lich ich an der Stelle wo Lavery zulegt gefehen 
worden von zwei Mbtheilungen ber Dannfiaht nachfuchen. 
Die Leiche war nicht zu finden. Während am naͤchſten Morgen 
aufs neue gefucht wurde Bam Mac Connell der dFallen ſteüer 
an ben Fluß, fah eine Weile zu und fagte dann: «Probirt 
doc) die indifipe Methode, laßt einen Cpan Gedernpolg den 
Fluß Hinabfpreimmen, gebt Acht wo er fid) dreht und fugt 
da.» Die Mannſchaft that Dieb, der Span ſchwamm eine 
Etzede, ftand plöplich MO und drehte fih zwei oder brei mes 
im Kreife. Sogleich rief ein Mann in einem der nachgeruder ⸗ 
ten Boote: a Ic; ſehe ihn.» Der Leichnam, in einer Tiefe von 
zwölf Fuß Wafler größer erfcheinend als im Leben, lag um 
mittelbar unter dem Gedernfpane. Er wurde fofort herauf ⸗ 
gezogen. Die Indianer glauben daß der von einem ertrunke 
nen Körper emporfleigende eigenthumliche Dunft auf den Span 
einwirke und ihn drehend made. Richtiger iſt es vielleicht 
daß Letzteres eine Foige des Wirbels iſt welchen der im der 
Ziefe liegende Körper auf der Oberfläche des Fluſſes hervor 
u Welches aber auch die Urfache fei, die Wirkung ſteht 
ft. ” 


Eine gute Antwort. 


Rod im 3. 1774 war die Sahl der jüdifhen Mäkter an 
der Sto@börfe in London auf zwölf befchränkt, und pflegte 
eine ſolche Stelle vom Lord: Mayor durch ein anſehnliches Geid · 
geſchenk erkauft zu werden. Da geihah es in genanntem 
Jahre, wo ein gewiſſer Wilks das Bürgermeifteramt verwaltete, 
daß Einer jener Zwölf auf den Zod erkrankte, und mit charak · 
teriftiicher Keckheit ſprach Wilks davon wie viel deſſen Ubleben 
ihm eintragen würde, Tieß ſich aud jeden Tag wiederholt nad 
feinem Befinden erkundigen. Die luftigen Wögel an der Gtod- 
börfe verbreiteten hierauf das Gerücht: Wilks habe dem Pran« 
Ten Makler öffentlih ben Tod gewünft, und forgten dafür 
daß es dem Bohne bes Leptern zu Dpren kam Grzürnt 
eilt biefer zu Wüks und macht ihm wegen feiner —E 
und ſchinuzigen Habſucht die heftigſten Vorwürfe. Bi et 
fie ruhig an, und al6 jener geendet antwortet er mit der Ihm 
eigenen Kaltblütigfeit: „Mein liebſter, befter Freund, Cie 
find meilenweit auf dem Holzwege. Che id Ihrem Herm 
Bater den Zod wuͤnſchen folte, möchte ich lieber daß alle an- 
dern jübifhen Mäkter das Beitlie fegneten.“" Co berichtet 
John Francis in feinen belehrenden und unterhaltenden „Chro- 
nicles and characters of the atock-exchange’” Cordon 124). 


Deut und Werlag von F. I. Wroldans in Leipzig. 
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Auszuͤge aus feinem 
Briefwechſel zuſammengeſtellt und erlaͤutert 
von D. W. Danzel. 
( Beſchius aus Nr. 9.) 

Gleich der erſte Abſchnitt von Danzel's Arbeit: 
„Gottſched's Verhaͤltniß zur Philoſophie und zum Grafen 
Manteuffel““, weift auf eine bisher fo gut wie gar nicht 
gerwürrdigse. Geiftesrichtung Gottſched's bin, die hier um 
fo wichtiger wird ale fie eine Örundlage für die weitern 
Abſchnitte abgibt. Wenn in der angegebenen Ueberfchrift 
zunächſt die Zufammenftelung der Philofophie mit einem 
in der Gefchichte der Philofophie bisher wol kaum ge- 
nannten Grafen Manteuffel augn ſo erklaͤrt ſich Dies 
daraus, daß Letzterer, ein in Berlin lebender Mäcenas 
im Stil des 18. Jahrhunderts, der äußere Anhalt und 
theilweiſe Anſtoß für Gottſched's philoſophiſche Bemü⸗ 
hungen war. Im Weſentlichen aber ergibt ſich aus dem 
hier Ritgetheilten daß Gottſched philoſophiſchen Studien 
nicht nur nicht fremd war, ſondern von ihnen gewiſſer⸗ 
maßen feinen Ausgang nahm; daß er dabei, ohne ſich 
on ein beftimnrtes Syſtem ganz hinzugeben ober ein 
neues zu ſchaffen, die von Leibniz und Chriftian Wolff 
öffnete Bahn verfolgte, und dadurdy namentlich mit 
der pietiftifh « theologifchen Richtung welche damals am 
fähfifhen Hofe herrfchte in Zwiefpalt fam. Große Dinge 
hat Gottſched freilich für die Fortentwidelung der Phi⸗ 


loſophie nicht gethan, vielmehr fagte er ſich von der fy- . 


ftematifhen Betreibung bderfelben allmälig fo gut wie 
ganz los; es blieb ihm aber aus derfelben fein Leben 
lang das Nüchterne, Aufklärerifche, im engſten Sinne 
Berftandesmäßige anhaften, welches fpäter alle feine ge- 
lehrten Zehben veranlaßte, und ber Grundzug feines Ein- 
fluffes auf die deutfche Literatur im Guten und Böfen 
blieb. So erhält alfo Das was man bisher als etwas 
faſt Willtürliches oder auf geiftiger Armuth Beruhendes 
bei Gottſched in Rechnung brachte feine tiefere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung. 

Bon den übrigen Abſchnitten errähnen wir, da eine 
Beſprechung aller einzelnen zu weit führen würde, hier zu⸗ 
naͤchſt noch den fünften, „Theater“, und den fiebenten und 
achten, „Die Schweizer”, und „Die jüngere Generation, 
defonders die Bremer Beiträger”. Die beiden letztern, 
welche eng zufammengehören, geben, leider in etwas un: 





29. Sanuar 1850. 


genießbarer Form, die erſte wirklih auf den Kern ber 
Sachen eingehende Darftellung von Gottſched's literari⸗ 
fhen Kaͤmpfen, und daran anſchließend, was noch un- 
gleich. wichtiger ift, die erfte genaue Gedichte von den 
Anfängen der Aefihetit als einer felbftändigen Wiffen- 
(haft in Deutfchland.. Was den erftern Punkt betrifft, 
fo finden wir bier zum erften mal die einzig richtige An⸗ 
ſicht wirklich erwiefen: daß weder Gottſched noch bie 
Schweizer im Rechte waren, da diefe Uber dem dichte⸗ 
rifhen Inhalt, von dem fie überdies noch fehr wunder- 
liche Begriffe Hatten, die Korm ganz vergaßen,, diefer 
aber nur für die Form und die formale Richtigkeit Sinn 
hatte; deshalb endete ber Kampf auch für beide Theile 
mit einer Niederlage, und wenn das jüngere Dichter» 
gefchleht mehr den Schweizern feine Huldigungen zollte, 
babei aber doc Sachen von ganz anderm dichterifchen 
Gehalte fchuf, fo hätte Gottſched ganz zufrieden fein 
tönnen daß ihnen feine Regeln vielfach thatfächliche 
RNichtſchnur blieben. Aber freilich konnte fich feine Eitel- 
feit mit einer ſolchen ſtillſchweigenden Anerkennung nit 
begnügen, und fo gab es immer wieder Anlaß zu neuen 
Streitigkeiten, bei welchen die jüngern Dichter mit „voll- 
endeten Thatfachen”, die hallifhen Aeſthetiker mit dem 
Schwerte der Theorie fohten. Da Danzel namentlich 
die Thätigkeit und die Werke der legtern mit ebenfo viel 
Genauigkeit als Sachkenntniß verfolge Hat, eine Arbeit 
bei welcher er eigentlich noch gar feine Vorgänger hatte, 
fo möchten wir Dies als den bedeutendften und verdienft- 
lihften Theil feiner Arbeit ganz beſonders hervorheben. 
Ein einzelnes Urtheil freilich, in welches wir durchaus 
nicht einzuflimmen vermögen, ift das über C. 2. Liscow . 
(S. 232 fg.); Danzel gibt bier, nur ausführlicher, daſ⸗ 
felbe Berdammungsurtheil ab welches ſchon W. Wadern 
nagel gelegentlich ausgefprochen get. Das zwar wird 
man wol zugeben mögen, daß Liscow feine „epoche⸗ 
machende Erſcheinung“ fei; hauptfächlich aber gründen 
feine Gegner ihre Urtheile doch immer auf die mwerth- 
lofen Gegenftände feiner Satiren, während Undere, nad) 
unferer Meinung mit Recht, ihn eben deshalb fo hoch⸗ 
ftellen, weil er trog diefer erbärmlichen Begenftände von 
dem vergänglichften Intereffe fo darüber gefchrieben hat 
dag die Art feiner Darftellung im Ginzelnen und im 
Ganzen auf die Dauer feffelt. Nebenbei ift doch auch 
Danzel bier nicht ganz in feinem Recht wenn er meint 


daß Liscow erft von Gervinus hervorgesogen worden fei, 
während doc ſchon Goethe zwar feine pofitiven Leiftun» 
gen nicht überfchägt, aber doch mit unverfennbarer Ach · 
tung von ihm fpricht. 

In dem Abfcnitt „Theater“ ift die äußerlich merk · 
lichſte und ausgedehnteſte Wirkſamkeit geſchildert die hier 
die literariſche Thätigkeit welche er hauptſächlich auf feine 
„Deutſche Scaubühne” gründete, mit der unmittelbar 
praftifhen, zunächft auf das leipziger Theater gerichteten 
verband. Aber auch von dem Einfluß den Gortfcheb in 
der Zeit feiner Blüte auf auswärtige Bühnen ausübte 
firb hier die Beweife gefammelt; doch möchte es faſt 
ſcheinen als ob Danzel diefem Abſchnitt eine befondere 

jorliebe nicht zugewandt, da man von bemielben fonft 
wol einen noch reichern Ertrag hätte erwarten Tönnen. 

An manderlei ergöplihen Zügen fehlt es unter dem 
hier mitgeteilten Material natürlich auch nicht; mer vor ⸗ 
zugsweiſe diefen nachgeht Dem find befonders der zehnte 
Abſchnitt: „Gottſched's Verhältniffe zu den Höfen und 


die Reife nad) Wien”, ber unter Anderm bittere Klagen 


über den Einfluß der Sefuiten in Wien enthält, und der 
zwoͤlfte: „Won Schönaich”, zu empfehlen, welcher lehtere 
ein Tomifches Zerrbild von Dem aufftelle wohin Gott · 
ſched's Literarifche Richtung in ihrer äuferften Entartung 
führen mußte. 

Bir begnügen uns mit diefen Andeutungen über den 
Inhalt eines vielfach Iehrreihen Buchs, um dieſe ohne 
dies unbillig verfpätete Anzeige nicht noch mehr hinaus» 
zuziehen; übrigens aber gibt uns diefe Verfpätung Ger 
legenhelt auf eim neues, eben erfchienenes Werk deffelben 
BVerfaffers: „Gotthold Ephraim Leffing, fein Leben und feine 
Werke⸗, aufmerffam zu machen, deffen erſter Band for 
eben erfchienen ift, und das ſchon nad) flüchtigem Anblid 
zu einem fehr günftigen Urtheil zu berechtigen ſcheint. ) 

B. %. Yaflow. 


Heinrich Eonfcience. 
(Beiätu) aus Kr. 2.) 
Sonſtience hat aber nit bios das Mittelafter mit Liche 
behandelt, er hat auch die Sitten des modernen Plandern in 
enumthigen Gkiı Cein „at 


Gtiggen 
„Apendfonden‘) iſt eiı Grzähl: id 
Gilenfenen, die Im Bulte de @funde ser der ehem Ser 
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im Kriege feine Heine Zodhter verloren. In 

1g aufgenommen, muß fi) die arme Lena den 

ı unterziehen, welche durch die Därte der 

np brüdender werben; ihr einziger Troſt iſt 
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wieder und nimmt es mit. ber der Sohn 


*) Gin anberer Mitarbeiter wird darüber nädfiens berichten. 
D.Reb. 





der böfen Frau, der Meine Sean, hat fi an Lena fo fehr ge: 
Kilte ıc" 


nem Lande wo dad Blämifche nicht herriht nicht wohl —8 


ſcience's ſich ſeit einiger Zeit verdoppelt zu haben. Racden 
ex feine Landsleute durch ernſte Romane und Bamiliengefhide 
ten erregt und ergögt hatte, wollte er ihnen auch ihre Gr 
ſchichte lehren. Bis dahin gab es noch Feine zufammenhän 
gende Geſchichte Belgiens, und man mußte fie. zerfkveut bei den 
einzelnen Bölfern ſuchen denen Zlandern unterworfen gemefen 
war. Erſt Eonfcience brachte feinem Baterlande diefe Gabe 
unter dem Zitel „Geſchichte von Belgien“ („„Befdiedenis von 
Belgie'). Es ift dies feine gelehrte Gefchichte, Feine Driginak 
arbeit, aus Quellen —*5 ſondern nur gemacht um mit 
Vergnügen gelefen zu werden, wie etwa Schiller feine „Io 
[hichte des Dreißigiährigen Kriegs” geſchrieben hat. Das Ge 
üpl was Eonfcience dabei befeelte war mehr Patriotismus als wich 
lie Unparteilicfeit, mehr Profelytismus für Zlanderns Bir 
dergeburt als geduldige Belehrung und hilofephinge Keiti, 
wie fie jegt verlangt wird. Das Buch zerfällt in zehn Bücher, 
welche die zehn wichtigen Perioden Belgiens umfafien. Die 
legte, von der Framzoͤſiſchen Revolution bis zur Jeptyeit, beträgt 
zum nit geringen Erſtaunen nur 5—6 Seiten, welde fie 
gereicht haben uns Das was uns am meijten intereffirt zu bo 
richten. Ih hätte im Gegentpeil gedadt daß fämmefice 
Schidfale des Landes nur als Einleitung zu der Jeptzeit die 
nen follten, und daß ber Verf. nady dem Gtubium der Ber 
gangenpeit die gegenwärtige Geftaltung jener Nationalität ber 
tradpten würde Die ihn fo fehr interejfirt. Ich bedauere auf 
daß bie Seſchichte der Kunft und Wiflenfcpaft einen fo gei 
gen Raum einnimmt; und gleichwol ıft Doch die Malerei das 
wirfliih Driginele an dem Zande; was dann bie vlämticder 
Wiſſen ſchaften betrifft, fo glaube ich würde Niemand geri 
ter fein ais Gonfeience uns ein Iebenbiges Bild diefes * 
unbekannten Gegenſtandes zu geben. og dieſer Luͤken be 
friedigt das Bud) ein langgefüpltes Bedürfnif. 


mı icata sunt opera tua, Domine! Omnia in sapientia 
ti. IH will diefe Sriginellen Eommentare zu der Ber 

eifterung der Alten weder mit Rouffeau noch mit 

Se pinre vergleichens denn fie haben weber Die Glut Ian 

Zacques’ noch die nialeriſchen Harmonien feines. Schülers: db 

lein man wird doch gang neue Eindrüde einer unfe 

Seele finden, die von ihrem Gegenftand begeiftert if, ih 





vergeblich, Bi Eonfeienee drei Jahre feiner Jugend in einer 
Einjamkeit bingebracht, als einzige Herrin bie Ratur gezeheenb. 
Man fieht an ber Berfdiedena: der Arbeiten wie 
vielfeitig das Zalent Gonfcience's ift- eg — — 
verdankt feine Popularität nicht. allein feinem Patriotismus, 
fondern auch den natärlicden Borzügen feiner Werke. Er hat 
mbtih eine feiner würdige Stellung s aggregirter Pro: 
fefloe an der Univerftät Gent, DRglieh des ebenen Inftituts, 
und mit dem lichen und literariſchen Unterricht der Kin» 
der König Leopold'S beauftragt, Bann füdh der Verf. de6 „Re 
wen" jegt ohne Sorge feiner Begeii überlaffen, und 
tuch neue Erfolge das WBohlwollen des literarifchen Europa 
techtfertigen. Conſcience ift, obwol fo wenig bei und gefannt, 
in femden Literaturen glänzend aufgenommen worden. Ind 
Deuthe it er mehrfoch überfegt worden, einmal vom Bifchof 
Diepenbrodd; außerdem ordhtentheie ins Engliſche, Daniſche, 
dohn ſche Polnifche und Stalienifhe. Ohne durd diefe er 
/olge ftolg gemacht zu fein, fuche er nur immer mehr feinem 
rgentlihen Beruf nachzukommen, zu unterrichten, zu unter» 
niten und zu beffern. Deshalb haben wir uns aud nicht 
mithalten ihm einige Rathſchlaͤge zu ertheilen. Gin ſo chriſt ⸗ 
ige und liebendes Herz wie os feine fol nicht Haß gegen 
Premdes prebigen um Die Berehrum — Sitte 
35 Und es würden ja aus t Bremde fein bie er 
fen würde, fondern feine walloniſchen Mitbrüder. Wie 
t ſchreibt Conſciente gegenwärtig an einem Roman, deffen 
b van Urtevelde, den Kampf ber vlämifchen Städte 
*3 die Feudoiariſtokratie repraͤſentiten fol. Der Verf. wird 
yarin gewiß auf jene unäbertreflihen Gittenfhilderungen Und 
Raturbetracptungen zurüdommen welde bie reinſte religiöfe 
Begeifterung mit fo diel Lieblichteit verkiären. Der hiſtoriſche 
Roman, das Familien emäte, die ruhige Betrachtung in den 
kifgen Prairien der jelde, Dos ift das dreifache Feld wel- 
eb feiner Thätigkeit — iſt, und wo er immer mehr 
&4äge herbeibringen wi 
Bas folen wir nun von dieſer Meinen, nationalen Infure 
tdion der Bläminger halten? Gewiß hat Gonfrience voll- 
Imen — wenn er feine Sprache liebt und ihr feine Hul ⸗ 
Ngungen durch Arbeiten darbringt; fobald er indeß praͤten · 
ärt den —X Einfluß in einem Sande zu vernichten, 
io wird nn die ganze Geſchichte Belgiens ihn gu ver · 
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Ymmen. Mag Belgien on feiner Kationalität halten, 
wird Pi ine Unab [3 
r nöthig. Aber ei —— —— Hd 


Aue Europas 

Bird e8 nie erreichen, dazu haften beide, ger und 

kam, au fehe an ihren beiderfeitigen Üeberlieferu en. Col 
Im fi) aber beide Rotionen in einem. Kampfe meflen?t Das 

würde der Mation nur ein neues Unglüd bringen. Ich weiß 

man hat daran gedacht, die Ultsamontanen wollen in ihrem 


underftändi led Ausländif das bei 
Bolt von —A Einkifen ara wie Yo 
die Juden von ben Amelekitern. 


Die le Sreig bie 
— ae, tes he 
gebradht ein Bundniß mit France ſuchen gegen das fie 
er A un ann nn 9 den Farin der Logik und 

wendii wiberfegen. Belgien wollte ifolirt 
A feine hen brachen. biefe Shane Preußen 
umd Holland zogen es nad) und nach an fi, allein Das waren 
ui vablaen. Baht won Mi — I Bnllung 
— Rh un ne deſten 
en ei den ner ’ 
des Königs das Er · 
an Blnterns wu bein Ban Aernder ie 


7 mYetob van Xrteveibe” iR feitden fm Original wie in einre 
ylöen Ueberfetung erfälenen, Mir Tommen mol frkter mod 
darauf zuräd. D. Reh 
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Die Religion des neuen Weltalters. Verſuch einer 
combinatoriſch⸗ aphoriſtiſchen Grundlegung. Bon 
6. 5. Daumer. Zwei Bände. Hamburg, 
‚Hoffmann u. Eampe. 1850. 8. 8 Thlr. 


Das Gefüpl, die Ahnung einer Religionserneuung 
ward feit Jahrzehnden mannichfach laut; ba das feit- 
herige religiöfe Leben ungenügend gemefen ftellte fih in 
fiinem Verfall dar, wenn die fogenannte gebildete Ge- 
ſellſchaft aus der Kirche blich, und die Wiffenfhaft nad) 
manderlei Kämpfen mit der Theologie diefe zu ignoriren 
anfing, wenn bei den politifhen Stürmen eine Gntfitt- 
lichung und Verwilderung der untern Schichten empor- 
gewühlt ward, die als eine erfchredende Anklage gegen 
die geiftige Volkserziehung betrachtet werden muß. Leſſing 
fen, wenn er ‚gleichmäßig gegen eine feichte, flache und 
verflachende Aufklärung wie gegen das bogmengläubige 
Ziens waͤchterthum Göge's und feiner Geuoffen zu Felde 
tag, fehnte ſich nad einer Verföpnung von Gemüth und 
Verftand, nad) einem Chriſtenthum der Vernunft, das 
a im Sinne hatte als er meiffagte: „Sie wird gewiß 
tonımen, die Zeit eines neuen ewigen Evange- 
ums, die uns felbft in den Elementarbüchern bes 
Neuen Bundes verfprochen wird." An dies Wort 
Müpften Friedrich Gchlegel, Schelling und Hegel an, 
und während Hölderlin, der Briechenbegeifterte, von einer 
derjüngten Kirche redete die der Menſchheit den Frühling 
bringen werde, dachte Novalis an eine Auferſtehung des 
Atgewordenen Europa durch eine WBiedervereinigung des 
Proteftantismus mit dem Katholicismus, und ſchrieb 
Bettina an die Günderode von einer Religion bei der 
«6 der Menfchheit wieder wohlwerden fol. Ic habe 
felgen Stimmen die meine anfehließend wiederholt auf 
fie Hingewiefen. Daumer gedenkt Deffen, und hat mic) 
dadurch ſelbſt berufen, daß ich mich über fein Unterneh. 
men mit ihm auseinanderfege. 

Eine. einflußreiche Partei unferer Tage glaubt die 
taute Zeit dadurch zu Heilen daß die fombolifhen Bü- 
Ger, daß die alten Belenntnigformen des Ehriftentyums 
aufrechterhalten, aus der Vergeffenheit hervorgezogen und 
mon Grifhem ind Vollobewußifein eingepflanzt erden. 
& find Männer unter Ihr die es ernflich wohimeinen 
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mit dem Volk, die felbft von. 
find, und die Einfigt Haben Des 
de6 Band der Gefellſchaft zu (u 
ſolche dem Zeiflihen die ewige ®" 
fehen fie nicht daß doch die I 
gegen bie Orthodorie verhielt 
niß ber menſchlichen Natur, 
Verſtandesbildung befriedigtet 
der Raturforfcher der Gottes 
der Natur erfennen mollte von 
warb bie in der Aufhebung dis 
löcherung des Naturzufammeng — — 
83 Gottes zu bewundern, —— 
laubliche zu beweiſen ſucht? 
wenn Gott aus Raum und SZ 
Thron einer [hmeigenden Ewnim=-_ u Pu 
dann die WBeltweisheit dadurch aufgefodert iſt ſich an der 
Belt genügen zu laffen? Auch das Daumer'ſche Buch, 
der Verſuch einer Religionserneuung auf dem Grube 
der gegenwärtigen Bildung gegen das Chriſtenthum, er · 
ſcheint mir ats der Gegenfag, der gerade baburd) ev» 
vorgerufen wurde daß das Chriſtliche von feinen Be 
tenmern zu fehr in den Buchſtaben des Dogmas gefegt, 
gu wenig im Geiſte der freien Wiffenſchaft ergeiffen unb 
dargefiellt wurde. Betrachten wir es als diefen Gegen- 
fag, und fuhen wir von ihm aus zugleich unfere Zone 
amyubeuten. 

Daumer bezeithnet felbſt feine Darftellungsform alt 
eine combinatorifch -aphoutftifhe; fein Buch ift eine Art 
von muſiviſcher Wrbeit, durch Auswahl, Sammlung. und 
Gruppirung vieler fragmentariſcher Aeußerungen verfdie- 
denen Urfprungs zum Ganzen geſtaltet, eine ſyſtematiſch 
geordnete Blumenlefe aus. vielen andern ı for 
mit, wie er feidſt fagt, in fublectiver Dinficht ernas hochſt 
Befcheibenes, Anſpruchelojee, das aber in objectiver und 
fachlicher um fo flolger fein Haupt erhebt, indem :e6 ſich 
bes Berufs und Zweds erfähnt ein ‚ganz -tigenes, neuck 
Licht des Bewußtfeins zu entzünden, ud da eim foldes 
Bud) auch neue Juflände fodert und fchafft, eine wilt 
geſchichtluche Wirkung und Folge der größten und alige- 
meinften Urt zu begrimden. Das if in der What nicht 
wenig, unb regt zur Brage: 

‚Quid digaum proßeret tanto promisscr histut 
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Ex gibe feine Antwort alfo: 


Das Ungeheuere deſſen wir bedürfen, und das ich unter 


dem Namen der zur Erfcheinung zu bringenden neuen Religion, 
der auf dem Titel verfündeten Religion des neuen WBeltaltere 

reife, kann, wie ih die Sache fafle, nicht das ausſchließ⸗ 
ie Erzeugniß und Eigenthum eines mit ganz einzigen Kraͤf⸗ 
ten und Gigenfchaften außgeftatteten Driginalgenies, nicht die 
der Menfchheit ohne den innigften genetifhen Zufammenbang 
mit ihr felbft und ohne ihre weſentliche Mitwirkung und Gelbft: 
bethätigung werdende Gabe eines prophetiſch und meſſianiſch 
bevorzugten und auftretenden Individuums — es muß das 
Product des ganzen Geſchlechts und des ſich in ihm manifeſti⸗ 
enden univerfellen Genius, fpeciel dasjenige der in den mo: 
dernen Gaͤhrungen, Urbeiten, Kämpfen und Schmerzen be: 
„griffenen, eine neue beftiedigendere Form ihres Bewußtſeins 
und Dafeins fo fehnfüchtig anftrebenden Menfchheit fein, hat 
‚auch durchaus nur als ſolches hervorzutreten, und um die ihm 
'nöthige Beiftimmung und Anerkennung zu werben. Alles fer: 
ner was zur Bildung dieſes großen Phänomens gehört ift wie 
ich finde hon das; doch nicht in einheitlich zufammengefaßter, 
concentrirter Urt und Geftalt, nicht in der Weife der Totali⸗ 
tät und des ſyſtematiſchen Bezogen» und Verbundenfeins, fon- 
dern zerftüdelt und zerftreut in einer Menge von Lidhtbliden, 
GSeniebligen und partielen Wahrheitderkenntniffen, die aber 
nur gefammelt, zufammengeftellt, in eine gemifie Ordnung und 
eberficht gebracht zu werden brauchen um als eine wenigitend 
für den Unfang ſchon hoͤchſt erfreuliche und genügende literaris 
{je Grundlage zur Eonftituirung und Reftftellung der neuen 
Sottes⸗ und MWeltanfhauung auf die es anfommt, und zum 
Beginn einer derfelben entfpreddenden Ecbensentwidelung als 
ein fozufagen ®anonifcher Spiegel und Ausdruck der höhern 
Menſchheits⸗ und Zeitbildung, als das Evangelium, Die Bibel, 
Der Koran der neuen Weltreligion zu erfcheinen, und die diefer 
Bedeutung und Würde gemäßen erleuchtenden, belebenden und 
anregenden Wirkungen zu äußern. 

Diefe Stelle ift ein Gemifch des Wahren mit dem 
Scheinfamen. Alles Große ift ein Werk der Individug- 
Kität, der Univerfalgenius wirkte und waltet gerade in den 
großen Männern, und wohin eine vermeintlihe Refor- 
mation ohne ſolche führt hat ſchon der Deutfch-Katholicis- 
mus bewiefen. Durch Aufnahme in das eigene Innere, 
durch Berhätigung im Leben ift freilich die Religion 
Sache der Gefammtheit, aber mitgefchrieben haben doch 
nicht Alle am Daumer’fchen Buch, fondern immer nur 
Wenige! Vielmehr Tann jedes bedeutende Werk eines 
Einzelnen ale eine Geſammtthat infofern angejehen wer⸗ 
den als ber Einfluß der Mitlebenden und der frühern 
Geſchlechter fid in der Art mächtig ermeift dag auch 
ein Goethe befennen mochte wie ihm nur Weniges eigen 
Hleibe wenn er Alles was er Andern verbante in An- 
Schlag bringe. Nie wird ein Organismus durch bloße 
Zufammenfegung fertiger Beftandftüde, fondern von in« 
nen heraus wird er entfaltet und das Aeußere affimi- 
lirt; Nahrungsftoff, Lebensluft mochten daher die vielen 
Stellen fein die Daumer bier zufammengelefen bat; aber 
von einer Grundidee aus mußte er die fogenannte neue 
Lehre entwideln wenn er ihr einen wichtigen Dienft 
hun wollte, Jetzt muß der Leſer den rothen Faden be- 
fien der durch all die Gedankengeflechte ſich hinzieht, der 
fie zufammenhält; Daumer’s Pfliht wäre es wenigftens 
gewefen diefen Baden der Idee felbft zu fdinnen, und 
daran dann die Worte der Andern aufzureiben; jegt Hat 


— 


er nur Material, nur Stoff geliefert. Ein Buch wie 


das feine richtet fih an die Bebildeten, an bie Männer 


der Wiffenfchaft; da gilt aber eine Summe von Behaup- 
tungen und eine Schar von Autoritäten, denen man 
andere entgegenftellen kann, meit weniger als der Beweis 
aus dem Weſen der Sache und bes Gedankens. Diefe 
zu liefern, aus den Refultaten der Naturforfchung die 
Schlüffe zu ziehen welche die Nothwendigkeit einer welt⸗ 
durchmwaltenden Intelligenz, eines göttlihen Selbftbewußt- 
feines darthun, aus dem menfchlichen Leben die Idee 
eines Gottesgeiſtes als des Ichs des Univerfums zu ent- 
wideln, zu zeigen, wie die feitherige Kritik der Bibel 
nur ein Neinigungsproceß war, aus welchem das lautere 
Gold des Chriſtenthums in neuer Geftalt hervorgeht, und 
dazu wie einen Chor die Stimmen der Gbdelften ‚und 
Beften unter den Helden des Geiftes zu fammeln: Das 
fheint mir die Aufgabe der Gegenwart, zu deren Löfung 
ich bald einen öffentlichen Beitrag zu geben hoffe. 

Der erfte Band von Daumer’s Bud, iſt negativ: er 
befämpft das Meligiöfe im herfümmlichen Sinne des 
Worts, und flreitet gegen die Theologie des alten Belt: 
alter als gegen die des Unfricdens und der Unwahrbeit. 
Wenn das. Alte genügte, fo wäre fein Neues nöthig; 
auch Chriſtus wandte ſich gegen die Pharifier und Schrift 
gelehrten; aber während er das Gefeg nicht auflöfen fon 
dern erfüllen wollte, meint Daumer’ es müſſe mit dem 
Chriſtenthum fhlechthin gebrochen werden, es müffe daf- 
felbe wie ein Alp von der Bruſt der Menfchheit erft 
abgeworfen werden, ehe ein Heil und Friede, che die 
Freude des Dafeins zu gewinnen ſei. Man kennt die 
Daumer'ſche Idioſynkraſie den Moloch überall zu ſehen, 
ſelbſt im Homer'ſchen Hektor, die Idioſynkraſie einige ver⸗ 


einzelte Auswüchſe des Chriſtenthums für den Stamm 


zu nehmen und ſchauerliche Gebilde der Einbildungskraft, 
Verirrungen des Verſtandes und Herzens fuͤr das echt 
Chriſtliche zu erklären, welches das Gute zum Böſen, 
das Wahre zum Falſchen, die Unnatur zur Natur ge 
macht. Auch jegt gibt er diefe Anklagen befonders durch 
Dielen feiner "eigenen Schriften wieder, und bemcrft 
babei: 

Die Religion ift des Menſchen hoͤchſte und heiligfte Un 
gelegenheit; darum iſt es aber auch fo ſchrecklich, wenn ihm 
gerade in Hinficht diefer ein Betrug gefpielt ift, namentlich 
ein fo großartig und welthiftorifh durchgeführter wie im Chr» 
ftenthum. 

Ic kann hierüber Nichts fagen als noch einmal den 
Ausſpruch Hegel's wiederholen , der diefen Misverfland 
ein mal für alle mal für jeden Einficgtigen abgethan bat: 

Meffing ftatt Goldes, nachgemachte Würfel flatt echter 
mögen von @inzelnen verkauft, eine verlorene Schlacht als eine 
gewonnene Mehren aufgeheftet und fonftige Lügen über finn- 
lihe Dinge und einzelne Begebenheiten auf eine Beit lang 

laubhaft gemacht werden: aber in dem Wiffen von dem We 
ben worin das Bewußtfein dje unmittelbare Gewißheit feiner 
felbft hat fällt der Gedanke der Zäufchung ganz hinweg. 


Daumer ftelt in einem erften Buch allerlei Ausfälle 
gegen das Chriſtenthum im Gegenfage gegen Herz umd 
Welt, gegen Natur und Realität, gegen Bildung und 
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Humanität zufammen; er bäuft Stimmen über Pfaffen- 
trug, Unduldfamkeit, Defpotismus. Das zweite Buch 
bezeichnet er felbft ald das „ins Wllgemeinere und Tiefere 
gehende”; wir heben aus jenem darum nur Einzelnes 
hervor. Wer leugnet daß Alerander Borgia ein fheuß- 
licher Papft geweſen, daß an Leo's X. Hof von der viel 
Geld eindringenden fabula de Christo geredet worden? 
Aber wer weiß auch nicht daß deshalb eine Verbefferung 
der Kirche an Haupt und Gliedern gefodert wurde, daß 
das Ehriftenthum die Kraft hatte auch aus diefem Ber 
derbniß, das ihm nicht fein Geift, fondern die Schlech- 
tigkeit der Menfchen, die es gerade überwinden will, da- 
mals bereitet hatte, fich fiegreich zu erheben? Was foll 
man fagen wenn Daumer fi) nicht entblöbet einen Ed- 
gar Bauer als Zeugen wider den Heiland aufzuführen 
und behaupten zu laffen: 

Die genial verrüdte Zerftörungsmuth eines Caligula, eines 
Ken mit der des Chriftentyums kaum auf gleiche Höhe 
iu flellen. 

Und wie lautet der Beweis für dieſes Zeugnigt 

Nero der auf dem Thurme des Mäcenad dem Brande ber 
Stadt zuficht und die Werfe Homer’s recitirt, und der Den« 
f&enfohn der mit feinen Feuern den Himmel durchraſt um das 
Bort der Propheten zu erfüllen, maß ift der Leptere anders 
aid ein in umgeheuerlicher Ausdehnung in den Himmel gewor ⸗ 
fener Schatte des Erſtern ẽ 

Soll man widerlegen wo man nicht weiß ob man 
mit bubenhafter Frechheit oder mit den firen Zdeen eines 
unglüdlihen Gehirns zu thun hat, wie bei diefem Un- 
finn, zu dem eine jaͤmmerliche Feuerbach · Nachäfferei ſich 
auffpreist? Daumet kennt ſolche negative frivole Burfche 
ſonſt gut genug; er nenne fie in der DVorrede „hohle 
Kritiker die Nichts zu faffen, zu fhägen und zu lieben 
vermögen, die wol für einen Augenblid Lärm machen, 
aber ſchnell wieder in Nacht finten” — wie mag er da ſich 
auf fie berufen? Daumer behauptet daß Scheu vor 
Kunft und Wiffenfhaft zum Weſen des Chriftenthums 
gehöre: ein gebildeter kunſtſinniger Mann behauptet es 
angefihts der gothiſchen Dome, der Rafael'ſchen Ge- 
mälde, der Dante ſchen, Shakſpeare ſchen Befänge, der 
Vergoleſe ſchen, Händel’fchen Melodien? Angefichts eines 
Seoius Erigena, Leibniz, Kant und Fichte, eines Kep- 
ler, Newton und Guvier? Daumer führt einen Aus - 
ſpruch von Thomas Payne an: 

Die Quäfer würden, wenn man bei der Schöpfung ihren 

zu Rathe gezogen hätte, die ganze Ratur lautlos 
gemacht und in trübe Farben geBleidet haben, nicht eine Blume 
hätte ihre Forbenpracht erhalten, nicht ein Bogel hätte fein 
tied fingen dürfen. 

Die Auäler! Warum vergißt doch Daumer das 
wunderſchöne Wort das der Heiland felbft von den Li« 
lien des Feldes gefagt? 

Das zweite Buch geht wirklich mehr in die Tiefe. 

Männer reden hier von der Noth des Lebens und 
dem Schmerz des Dafeins, von der Grenze des Wiffens, 
von der Trennung und Entfernung bes Menſchen vom 
wahrhaft Göttlichen. Wir hören wie Schiller den Men» 
fm zuruft: ” 

Dich zu beglüden iſt der Krang um den alle Wefen buh ⸗ 


len, wonach alle Schönheit ringt; deine u 

biefem gütigen Willen entgegen, gewaltfo 

mohlthätigen Zwecke der Natur. Fülle 

Breundliche um did) her bereitet, und Tod 

dein Haß fhärfte daß friedliche Eifen zum 

brechen und Flüchen belaftet deine Habfucht 

an deiner unmäßigen Lippe wird das 2e 

zum Gift. 

Wir hören wie Hölderlin fingt: \ 
Ye. Beh, e6 wandelt in Rat, es wohnt wie im Dreus 
Dhne Böttlihes unfer Geſchlecht. Uns eigene Treiben 
Sind fie gefhmiedet allein, und ſich in tofender Werkitatt 
Höret ein Jeglicher nur, und viel arbeiten die Wilden 
Mit gemaltigem rm raftfoß, doch immer und immer 
Unfruchtbar, wie die Yurien, bleibt die Mühe der Armen. 

Und wiederum: 

Arm ift, ihr guten Götter, wer euch nicht Eenntz 

Im rohen Bufen ruhet der Zwiſt ihm nie; 

Racht ift die Welt ihm; keine reine 
Freude gedeihet und Fein Geſang ihm. 

Wie nahe lag es bier auf die Klage hinzuweiſen, 
bie bald leiſer bald lauter die ganze alte Welt durchſtöhnt, 
von den indifhen Büßern zu den Buddhiſten, die um 
dem Schmerz des Dafeins zu entrinnen in das Nichte 
verwehen wollen, bis herab zu den Hellenen, wo wahr- 
lich nicht erſt des Menſchen Bohn mit feinem Kreuz in 
bie olympifchen Hallen gu treten braudte um das um» 
ausloͤſchliche Göttergelächter verſtummen zu machen, mo 
Homer felbft von den armen Sterblichen redet, und wie 
nichts Jammervolleres fei als fie, wo Sophokies in feie 
nem berühmten Chorlied nie geboren zu fein als das 
fhönfte Loos preift! Wie nahe lag es da zu erkennen 
wie diefe Gottentfremdung das Werk der Sünde war, 
wie der Menſch das Bewußtſein feiner Einheit mit Gott 
verlieren mußte, als er mit feinem Willen von dem gött« 
lichen ausging! Wie nahe lag es da im Sieg über die 
Sünde aud das wiedergemonnene Gottesbewußtſein, das 
Kiebesgefühl der Kindfchaft zu erkennen, das Ghriftus 
kundthut wenn er fagt: „Ich und ber Bater find Einst” 
Und jeder Mistlang hätte fi in einen Robgefang zu 
Ehren Chrifti aufgelöft, der die Schrecken des Todes, 
der die Macht der Sünde heldenkühn überwunden, der 
das reine Herz felig gepriefen weil es Gott fchaut, der 
als treuer Hirte zu den verlorenen Schafen gefande war, 
der zu fich rief alle Mühfeligen und Beladenen daf er 
fie erquide, durch den wir wieder in Gott leben und 
Gott in ung wiffen! 

Das dritte Buch iſt eine reiche Sammlung hoffen- 
der, ahnender Ausfprüde veligiöfer Gemüther: das pro- 
phetiſche Buch des neuen Weltalters könnten wir es 
nennen; aud Andeutungen falfher Wege und die Hin- 
weifung auf den rechten fol es enthalten, und hier wei« 
hen wir wieder ab. Daumer verfteht unter jenen jede 
Antnüpfung an das Chriftenehum, das zu begreifen und 
in feiner ganzen Fülle in uns lebendig werden zu laffen 
mir gerade ber Weg der Rettung und des Heils fiheint. 
Sonft aber wird man freudig bewegt, wenn man fieht 
wie tief die Sehnſucht nach einer allbefriebigenden Form 
des religtöfen Lebens und Denkens in den Herzen liegt, 


* 
| ss 
“ 


wie viele herrliche Geiſter fie unfener Zeit verheißen 
verbürgen. 


Daumer fügt bier eine Reihe von Yusfprüden an. 
bie das abſtract politifche Treiben ber Zeit, feinen Werth ' 


umd feine Mefultate kritiſiten. Er ficht auf der Geite 
der Freiheit, aber er kann fie nur in Bildung und Be 
fittung der Individuen erblicken; er erfchridt über Die 
Beftielität der Blutgier die bei unfinnigen Demagogen 
ausgebrochen; ar janımelt aber auch Die Härteften Urteile 
egen die Begnabigungen zu Pulver und Blei, gegen 


9 
das Standrecht, durch welches nach dem Sieg eine At⸗ 


mee ihre Gefangenen abſchlachtet. Der humane Sinn 
Daumer’s tritt bier mit energifhem Mannesmuth gegen 


Anarchie und Reaction für Voikswohl und Menſchen⸗ 


würde in die Schranken. Er weiß es daß hundert Efel 


doch Fein Pferd find, und erwartet darum nicht daß ir- |. 
gendwo eine Wahrheit dureh Abſtimmung gefunden werde; | 


er eitirt und die Gocthefche Zenie: | 
Diele Köche verfalgen den Beti; 
uns Bott vor vielen Diener! 
Wir aber find, gefteht es frei, 
Ein Lazareth von Mebicinern., : 
Sr hätte hinzufegen können: vide die conftituicenden 
Berfammlungen in Frankfurt, Wien, Berlin ıc., bie 
alle bald die DVerkehrtheit der Kopfzahlwahlen, bald die 
Nichtigkeit einiger weitern Goethe’fchen Sprüche Dargethan: 
Wegen der Majorität haben wir ganz eigene Gedanken ; 
wir laſſen fie freilich gelten im nothwendigen Weltlauf, im hoͤ⸗ 
bern Sinne haben wir aber nicht viel Zutrauen zu ihr. Nichte 
ft widerwärtiger als die Majoritätz denn fie befteht aus we: 
nigen Eräftigen Vorgängern, aus Schelmen die ſich accommo⸗ 
diren, aus en die ih aſſimiliven, und aus der Maſſe 
die nachtrollt ohne nur im mindeften zu wiflen was fie will. 
(Der Belhluß folgt.) 





Neues über die Gründung von Aftoria. 


Die Ramen Aſtor und Aftoria find weder eine biographi« 
füge noch eine geographiſche Reuigkeit. Gewiß wenigen Lefern 


d. BI. it unbelannt daß Johann Jakob After um 1768 zu. 


Waldorf bei Heidelberg geboren wurde, 1783 nad) Lonton, 
fpäter nach Nordamerika ging, ſich in Neuyork mit dem feften 
Vorſatze reich zu werden dem Pelzhandel widmete, feinen Vor⸗ 
fag durchführte, 18000 an der- Mündung des Eolumbiaftrome 
eine Colonie gründete, welche nach ihm Aftoria hieß, und 1838 
das Zeitliche Peanete mit Hinterlaffung eines zeitlichen Segens 
von fehr vielen Millionen Thalern. Alles uber jene Colonie 
Veröffentlichte beftand bisher in einem Werke von Wafhington 
Swing: „Astoria; or, the enterprise beyond tbe Rocky moun- 
tains” (3 Bde., London 1836), eine Gefchichte ihres Entſte⸗ 
hens, Yufblübens und Untergangs. Das Bud machte feiner 
Beit Aufſehen und mit Recht. Wie der Verf. ed in die Welt 
geſchickt, war es nicht die trodtene Erzählung eines Handels: 
imternehmens, das ruhig begonnen, in der Schreibftube fort 
gefept umb endlich aufgegeben wird, weil die Bilanz erweift daß 
das angelegte Capital fich ſchlecht oder gar nicht verzinft. Es 
enthielt die Gefchichte einer Entdedungsreife vol baarfträuben» 
der Gefahren zu Land und Waſſer, einer Anſiedelung unter 
- taufend Schwierigfeiten und einer weniger vom Kaufmanne 
«86 vom Menfchen gefoberten Auflöfung — Alles angeblich Taut 

" Mittheilung dabeigewefener Perſonen und zus 
ſammengeſtellt mit ber dem Verf. eigenen Gewanbtheit und 


bar 
sm, und ums den Sieg der Wahrheit unb ber Kiche ; 


” «in 
einer eigenen Mittheilung auf, * ‚Adventures of the 
settiers on the Oregon or Columbia river: being a 
narrative of che expedition fitted out by John Jacob Astor 


unigeräßmten Eirlißbrit De trit ip ein „Dabeigmnche" 


Londen 

und pflückt verſchiedene Blaͤtter aus —ã— Ehe 
tichfeitötrange, oder macht ed mindeftens anſchaulich daß ein 
Bomantiter nit chen ein walpcheläägetreuer Gefchi 


nF ri} it in nũſhterner Profa vor, gagen deſſen Blau 
klägßeit fein Zweifel aufkemmen Bann. rend alfo Wef 
n 


gtan Irvin 
feines 


i 


feiner —— & hier 


— Bis dahin beruht der 
Dauptreiz des legtern in der Thatſache daß es eine der w 
greifendften Schilderungen eines abenteuerlichen Lebens ift die 
uns feit lange vorgefommen. Und dabei iſt das Buch ebenfo 
lehrreich als unterhaltend, Lepteres in einam Grade daß Me 
nige die es einmal angefangen zu lefen es aus der Hand lagen 
werden ehe fie am Ende find.” 8. 


Literariſche Notiz. 
Geſchichte Friedrich's des Großen. 

Die „Histoire de Frederic le Grand”, aus der Feder 
ded ehemaligen Staatsraths Camille Paganel, ift ein neu 
Beugniß für das Streben ter Franzoſen ſich überall mit unfe 
ver geſchichtlichen Entwickelung vertrautzumachen, felbft we 
diefe Entwidelung für das franzöfifche Mationalgefühl mit ew 
pfindlicd unangenehmen Erinnerungen verknüpft ift. In einer 
langen und gründlichen Einleitung verbreitet fi der 








über den Urfprung Preußens und des Haufes Hohenzollen 


verweilt ausführlih bei der Regierung des Kafernenkönigs 
Friedrich Wilhelm I. (denn diefer war es ja der feinem Sohne 
die furchtbare Waffe der preußiſchen Armee vorbereitete), und 
malt dann in den folgenden zehn Büchern daB Jugendleben 
und die frühen Leiden des großen Königs, fein Verhaͤltniß m 
Voltaire, Maupertuis, Rollin, Wolff, Wgarotti, den Deipo⸗ 
tismus feined ſtrengen Vaters, feine Thronbeſteigung, feine 
Kriege und Friedensſchlüſſe und endlich feine Bermaltungsrefer 
men. Das zehnte Buch, eines der merkfwürdigften Diefes ir 
tereffanten Werkes, zeichnet in einer allgemeinen Darftellung 
des 18. Jahrhunderts geſchickt die Stellung Friedrich's unter 
den Encyflopädiften. Wllein zu einer objectiven Unfchauung 
der Geſchichte hat es Paganel doch nit gebracht. Er hätfgelt 
mit aller MWohlgefälligkeit die franzöfifche Seite des König, 
und meint daß der Ausipruch Friedrich's: „die Nachwelt werde 
an ibm mehr den Philofophen als den Krieger bewundern”, 
den Freund Boltaire's, den Befchüger der franzöfifchen Sprache 
und der Ideen Frankreichs bach über den Ersberer 

ftelle, und daß er feinen, ded Berf., Schmerz über die Schlacht 
bei Roßbach wohlthuend lindere. 2. 
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ambinatorifch:aphoriftifhen Grundlegung. Bon 
G. F Daumer. Zwei Bänbe. 
eſqluß aus Pr. 2.) 

Daumer will mit uns felbftändige Entfaltung der 
Individualitäten, er will daß Jeder thut was er ver- 
flept, er will im Staat die Herrſchaft des Rechts, daß 
die nothwendigen WBebingungen des gefelligen Lebens 
fsergefkelit, daß diejenigen fittlichen Befege ohne deren 
Gfülung eine Gemeinſchaft unmöglich ware dur eine 
im Volksgeiſt wurzelnde ſtatke Regierung aufrechierhal · 
ten werden, daß fo im Staat die Baſis ber ſittlich ⸗ 
Wine Menſchlichkeit gegründet fei; er citirt gegen den 
ommuniftifchen Unfinn unferer Tage, der nur die Bleich- 
heit des Eiends, der Roheit und Sklaverei bringen würde, 
mas ein Ungenannter ſo beherzigenswerth gefagt: 

‚Die Arbeiter werden fi) organiſch bethätigen, das Leben 
wird fi geftalten, wenn man e& ſich ruhig entfalten läßt, wenn 
man eg vom Drude ber Polizei, der Privilegien, der Men» 
fhenfagung „und Sprannei befreitz aber daB Beben machen, 
feine Drganifation von oben herab Befehlen zu wollen, diefen 
Reronifden Bahnwig kann nur eine Pöbelperrfchaft verfuchen, 
die nie dauern Bann, und der bad Schickſal immer nue fo lange 
Rum gibt als nöthig ift um den Menſchen deren Schmuz und 
die Schiacken abzuftreifen, und dur die Roth und den Krieg 
Mer gegen Alle das Gemüth E ermeden, daß es zu dem 
einzigen Goeialismus zurüdfehrt ber Sinn und Bedeutung hat: 
3a) Der welcher 24 Röde bat aus freiem Antrieb und um 
Gotteb willen Dem gibt der deinen hat, und daß @inem ber 
arm yad niedrig if Nichte von Dem abgeſchloſſen wird was 
des Gemüth jedes Menfchen beanfpruchen darf, und was fein 

i# und fein Geift erringen Fann. 

Was ift aber Das anders als der Wille des Chri⸗ 
ſtenthums, welches jenes Gebot mit den zwei Röden ger 
geben hat, welches den Armen das Evangelium predigt, 
welches alle Menſchen als Glieder Eines Keibes betrady- 
tet? SR es nicht fpecinfch chriftlich wenn Daumer ſelbſi 
fodert daß das menfchliche Herz verbeffert werde, wenn 
er ſelbſt erörtert wie alle äußern Meränderungen im Le 
ben der Geſellſchaft Nichts mügen ohne die Veredelung 
und Höperftellung der Einzelnen? Iſt nicht gerade das 
Chriſtenihum darauf bedacht die Welt von einem leben» 
digen Mittelpunkt aus zu erobern? Nun, in diefem 

flehen wir zuſammen, auf die Parole foll es uns 
nicht ankommen, ob die der Eine aus dem Gyangelium, 


Die Religiom des meuen Weltalters. Verſuch einer 


31. Sanuar 1859 





ber Andere aus dem Koran holt; wir haben den Der · 


| einigungspunft des Ziels für verfiebene Wege, und vor 


des Pobeis Geſchrei tröftet uns das Dichterwort: 
Und im mwüfteften Getriebe 
Dantt'6 die file, deffte Welt! 
Bir wenden 
fein erſtes Bud) 
tünbet uns, der 
ter neumodifchen 
an der Schwelle 
uns zur Religion 
mer auf mit der 
feine Religion, ft 
muth gebe, daß 
fi anerkennt fre 
verei, der eigene 
Verehrung des I on . 
zeigt daß wir felbfE das Höhere in und tragen. Rahel 
erklaͤrt es füs finniger einen allbegreifenden 
anzunehmen als bei Unfinn fichen zu bleiben, und Lid 
tenberg findet den Glauben an einen Bott zur Zohl- 
geftalt des Erfenntnigvermögens unentbehrlich. 
Dann tritt Daumer felbft auf | 

gegenwärtigen Philofophie: er will we 
außermeltlichen, jenfeitigen Gott, na 
wußtloſe Subſtanz oder Materie, fı 
harmonifches Leben, welches in ſich fi 
und erkennt, feiner felbft bewußt ift, 
ficht Alles begreift. So' faßt er fo 
wart Gottes nicht „popanzartig, ald 
auffihtigendes Biffen und Beobachte 
Denkens und Thun, wie fie pfäfl 
wird“, fondern wirklich, real, Ieben 
aller Dinge die in ihm weben und fi 
Paulus fagt, der auch der Anficht H 
ges unfihtbares Wefen an feinen ! 
werde, er in ber Liehe bleibt, des 
Gott in ihm, da if bie reale Bagı 
im Geifte von Johannes ausgeſproch 
tigt fie als eine Grundidee des Ciriſtenthums in Au ⸗ 

ru fr nehmen. Auch Jakob Böhme, auch 3. 9- 

ichte Enüpfen ihpe witgetgeilte Begrunduns dieſe⸗ 
Sdankeng an das Chriſtenthumz and: Ruhe Verret 
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nannte die ganze Natur Gottes verkörperten Geiſt; Goethe 


verkündete das volle Gefühl des Unendlihen als fein 
Glaubensbekenntniß im „Kauft”, und Platen fchrieb es 
fi) als Lebensregel auf: „Deine Religion fei die der 


Bernünftigen; fie beftehe im Glauben an eine große, 


Alles durchdringende Seele, deren Körper wir die Welt 
nennen.” Sehr finnig ift noch mas aus Edermann’s 
„Befprächen mit Goethe” über die Befeelung des As, die 
Allen mitgetheilte göttliche LKiebe angeführt wird. Die 
folgenden Abfchnitte thun dar wie die Ordnung in der 
Welt nur durch ein ordnendes Bewußtſein erklärt, die 
Imelmäßigkeit nur duch die Beziehung eines Gegen- 
flandes auf den Verſtand als Urfache denkbar wird. 
Kant, Zean Paul, Fichte der Sohn und F. Fiſcher 
‘treten hier als Stimmgeber auf; für Viele ift vielleicht 
der Phyſiologe Valentin eine beffere Autorität; mit Recht 
bat Daumer aus den Schriften diefes fcharffinnigen Na⸗ 
turforfchers eine Reihe von Thatfachen zufammengeftellt 
die ſchlagend beweiſen was Valentin felbft an die Spige 
ftellt: „Die unendliche Weisheit des Schöpfers tritt uns 
fo gebieterifch entgegen als wenn wir die verfchiebenen 
Werkzeuge der von ihm gefchaffenen Vorrichtungen in 
ihrem Zufammenhange zu ermitteln fuchen.” Ungenügend 
dagegen find die Ausfprüche über Gottes Walten im 
Geiftigen, Sittlihen und Geſchichtlichen; vielleicht daß 
fpätere Abfchnitte die Nachlefe bringen. Doc wollen 
auch wir eines Ausſpruchs von Kriedrich dem Großen 
gedenten; je bemüthigender er ift, deſto merkwürdiger 
von einem ſolchen Mann: 

Ich ergebe mid in das Geſchick welches die Welt nach 
feinem Belieben lenkt. Als Politiker und Krieger find 
wir Richts weiter ald Drahtpuppender Vorſehung. 
Rothwendige Werkzeuge einer unſichtbaren Hand bewegen wir 
uns und handeln wir ohne zu wiſſen was wir thun, und nicht 
ſelten iſt die Frucht unſerer Bemühungen das Gegentheil von 
Dem was wir erwarteten. 

Da wäre nun freilich zu erörtern geweſen wie doch 
der Menfch frei fein fann, und wie fi danach feine 
Kebensaufgabe ftellt, was freilich nicht durch Aphorismen, 
fondern nur durch eine innerlich zufammenhängende und 
äuferlih gefchloffene Gedankenentwickelung möglich ift. 


Das zweite Buch behandelt Gott unter dem Namen 
der „Natur. Denn Natur nennt Daumer die Zotali- 
tät des Dafeins in ihrer ſich felbft erfafienden Einheit; 
er jagt: 

darf man Welt und Ratur ſelbſt als eine in ſich 
ſelbſt perfönlich beftimmte Einheit und Ganzheit be 
traten, als die allgemeine, abfolute Perſoͤnlichkeit in der 
alle andern al& befondere und relative gefept und begriffen find; 
denn dies ungeheuere Dafein das uns umgibt und befaßt drängt 
fih uns, wenn wir uns ohne verblendetes Borurtheil verhalten, 
als ein in fidh begründete und befchloffenes, organifch leben» 
diges Eins voll Geift, Bewußtfein, intelligenter 
Selbſtbeſtimmung und Selbſtgewißheit auf. 

Warum aber dann der Namendtaufh? Um anzu- 
Tämpfen gegen ben einfeitigen Spiritualismus. Das 
geht- aber nicht ohne Störung und Verwirrung ab; wir 
hätten Lieber die Weberfchrift gefehen: Bott in der Belt, 
oder die Natur in Bott, im Lichte des göttlichen Lebens. 


Für den Verftändigen ergibt fich freilich bald dag auch 
hier ber Gegenfag des Deismus und des Pantheismus 
in der Idee eined wahrhaft Unendlihen und zugleich 
Selbftbemußten überwunden ift. Vieles was die gemeine 
Anfiht der Dinge, die das Bewußtſein entweder einem 
von ber Natur gefchiedenen jenfeitigen Gottesgeifte leiht, 
ober ein allgemeines Bewußtſein leugnet und nur blinde 
Materie ficht, Vieles, fage ich, was diefe Betrachtungs- 
weife theild ignorirt, theils verwirft, weil es ihr uner- 
Märlich ift, wird gerade von Daumer herangezogen um 
die allwaltende Seele der Welt zu bemeifen, wie er felbft 
abfchliegend frhreibt: 

‚, Einen der fhönften Beweife für das Dafein eines geiftig 
Höhern und Göttliden — nicht außerhalb der Welt, ſondern 
innerhalb ihrer felbft, eines göttlihen Weltinnern, bilden die 
wunderbaren Ahnungen und Inftincte der Thiere und Die da» 
mit verwandten Erfheinungen im Menſchengeſchlecht, wie fie 
fih theild im wachen Fühlen, Ahnen und Schauen, theils in 
Schlaf, Zraum und fomnambulen Zuftänden zeigen, nament⸗ 
lich das die Objecte der Außenwelt erkennende Durdjdringen des 
Raums bei eingeichlafenen Sinnen, und trog der ſich entgegenftel- 
lenden dem wachen Sinne undurdpdringlichen Rörperlichkeiten, der 
Blick in die Zukunft ohne Reflerion und äußere Bermittelung, 
wobei zum Theil die geringfügigften, fcheinbar unbedeutendſten 
Umftände vorausgefehen werden, das unmittelbare fihere Be 
wußtfein Defien was dem kranken Organismus gut und heil⸗ 
fam ift, das Verftehen, ja Sprechen niegelernter Sprachen, 
das Wiflen ‚der gebeimen Gedanken und Zhaten Underer, und 
fo fort. Dieje dem thieriſchen und menſchlichen Selbft als fol: 
chem fo völlig fremden Bermögenheiten geben uns zu erPennen 
dag noch ein anderes, mehr al6 thierifchen und menſchliches 
Bewußtfein im Weltall vorhanden ift, mit welchem das ihm 
fonft in abftracter Weiſe entgegengefegte thierifche und menfd: 
liche in jenen Zuftänden und Momenten zufammengeht, an we: 
dem es ahnend, träumend, hellſehend in verfchiedenen Graden 
theilnimmt, ‚Indem ed fo feine creatürliche Befonderbeit und 
Beſchraͤnktheit in die Univerſalitaͤt der durch Alles lebendig 
hindurchgehenden allwiſſenden Seele der Welt aufhebt. 


Das dritte Buch heißt „Das Weib”. Die Stellung 
des Weibes in der Gefellfhaft wird Daumer zum Maß 
ftabe für die Bildung und Gefittung der Völker, ohne 
daß er baran dächte wie er hiernach der hriftlichen Welt 
das befte Zeugniß geben muß! Im Weibe ficht er den 
tiefbeglüdenden Gentrale und Ruhepunkt des fonft un- 
endlich zerriffenen und frieblofen Dafeins, fieht er mit 
Schiller und Goethe das Menfchheitliche, welches in den 
Männern nd I —— Seiten auseinander⸗ 
tritt, in der urſprünglichen Reinheit und Harmonie. 
„Wer erklärt die wundervoll magifehr Gewalt im Weibe!“ 
fragt er mit Platen, und ergeht fi mit Volksliedern 
und Philofophen, mit Naturforfchern und Hiſtorikern in 
einem Preife der Weiblichfeit; der Glaube an die Lich 
Gottes ift ihm die Anerfennung des Emigweiblichen, ja 
das Weib ift ihm der in einem ganzen Geſchlecht menfd- 
gewordene Bott der neuen Religion, deffen ſchon im ber 
Welt nahgewiefene Gegenwart hiermit eine nähere Be⸗ 
flimmtheit erhält. Der Begriff des Gottmenfchlichen, 
der Menfchwerdung Gottes ift aber ohne eine Betrad- 
tung der ethifchen Probleme nicht zu befprechen, und da 
eine folche die biejegt vorliegenden Bände noch nicht ge 
ben, müffen wir erwarten daß und Daumer fpäter zu 
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einer Verhandlung hierüber Anlaß und Gelegenheit 


Daumer’s Buch iſt ein Zeichen der Zeit. Der Na- 
turalismus, die Kritik, die fi vom Shriftentyum und 
von der Erkenntniß eines lebendigen Gottes überhaupt 
abgewandt, beginnen eine Rückkehr zur Religion ‚im Alle 
gemeinen, zum Gefühl und Bewußtfein eines unendlichen 
Geiſtes als Seele der Welt; wenn von Geiten des Chri · 
ftenthums Dasjenige was den Naturgefegen widerſpricht 
als Zeitvorftellung oder Mythus gefaßt, und der Kern 
der Wahrheit frei hervorgehoben wird, dann müffen beide 
Beftrebungen einander begegnen. Und fie werben einan- 
der die Hand reichen. Atheismus, Pantheismus, Deis- 
zus müffen bei ihrem Ungenügen für Geift und Herz 
in ihrer Einfeitigkeit aufgegeben, und an ihre Stelle muß 
die Totalität eines in ſich und im AU lebendigen, eines 
fih in Allem entfaltenden und Alles in ſich wiffenden 
Gottes treten, deſſen Erkenntniß philofophifh und reli · 
giös befriedigt. MM. Carriere. 


von literariſchem Charla- 


mismus. 

Sharies Eynard, der Philanthrop in Genf, der vor einigen 
Jahren, als die griechifche Regierung gedrängt ward von Eng- 
land“ eine werfallene bedeutende Anleipe zurüdguzahlen, den 
Hellenen 500,000 Franck zur Verfügung ftelte, hat kürzlich 
ein „Vie de la baronne de Krudener” herausgegeben. Diefes 
finen Freuntden Fallour und Reffeguier gemidmete Bud enthält 
neben geſchichtlich Merkwürdigem aud; Anekdoten] ſchaum. Wir 
eatennen in der Yin jenden Seltdame, die fih bisher nur 
durh Schoͤnheit, ei Stüdgüter und Rong außzeichnete, 
umd nun auch ſchriftſtelieriſchen Ruhm erwerben will, die fr 
begeifterte Predigerin nicht wieder, 

Sie herabftieg, fi mit den Armen und Ger 





Eine nene Gattung 
a 


die wahre Brüderlichkeit, Bei 
u 
nad 


eine andern Echar · 
den mehr.” — „Run, gnädige Frau, befchreiben Sie uns das 


FPrin; u ſ. w. ge 
Er art ur gewiß, gnädige Frau, haben wir morgen 
irpen la ie, 


Frau von Krüdener fleigt von neuem in ihren Wagen 
um im nächften Augenblicke vor einem Modemagazin anzu 
ahren, wo fid die nämliche Scene wiederholte. „Ib wünfdte 
einen Hut & la Valerie.” Wille Mobiftinnen hören in der 
Arbeit auf um die Dame mit großen Augen anzuihauen. Die 
Herrin Holt ihre fhönften Hüte herbei. Reiner ift & la Va- 
\erie", entgegnet Frau von Krübener. „Wollen die gnädige 
Frau uns 4 die dorm dieſer Hüte bezeichnen?” — „Run, 








e8 ift eine ganz neue, junge,” reigendi 
die Deldin don welder der Rame for 
iſt ein Bud!“ ‚gifgpelten bie junge 
erwachtem Interefie. Iſt es erft er 
man?’ fragte die keckſte — „Ja, e6 
erſt feit einigen Zagen ausgegeben 

man ihn kaum mehr auftreiben kann. 
f&on befommen!” xiefen die Mäpd 
nahme. „Man fpridt von nichts © 
Krüdener fort.. „Ale Damen der 

haben fon Hüte & la Valerie.” - 
die Modiftin, „ic habe nicht von dir 
laut verfprady.fie darauf der eleganter 
&la Valerie. Die jungen Lehrmaͤdchen 
Gedanken mehr als Valerie” zu lefen 
man „Valerie” auf den Ladentifchen, 
Salons, kurz überal wo es Frauen € 
pen find & la Valerie. Der Ran 
Baronin fieht alle ihre Ermartunger 
Meinen Runftgeiffe übertroffen. 
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geriefenen "Käiben und maß aus ihnen werden foll$ 
Syſtem und Zeitrichtung i gar nicht aus einem Gtüd, 
wenn nan an einer Stellung übermäßig die Arbeiter 
gegen den Wabrikheren unterftügt, und dann doch die 
Sefellen gegen die Meifter zurüdfegt. &o viel genüge 
an dieſer Stelle; die Frage über Anfihetungearfge fühse | ñ — —— 
jedoch nochmais In dieſe Gegend zurüd. Aleiaſqted Bi. Mu. W 
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»gangen. Die Anlage grö- 
te ein um fo größeres Ga- 
‚effere Land fehon längft in 
n deshalb haben ſich felbft 
ıgen der Art auf die Dauer 
berhaupt Golonifirung buch 
[beiter wefentlih von Ar- 

ohne Vergleich leichter fo- 


4) Auswanderungen. Durch fie iſt die Erde 
bevölkert, bebaut, vergeiſiigt worden, mithin nicht der 
geringfte Grund vorhanden fie im Allgemeinen zu hem- 
men und zu verbammen. Wem es im Baterlande wohl 
geht ſucht ſeht ſelten einen neuen Wohnſit in der Ferne. 
Man befördere nur jenes Wohlfein in errünfchter Weiſe, 
und das Austwanderungsfieber wird fid bald legen. Daß 
aber diejenigen Länder welche am teichſten find und gut 
regiert werden ebenfals (und wol in noch höherm Ma$e) 
den Ueberfchuß ihrer Bevölkerung fortfenden müſſen, be · 
darf keines Beweiſes. Der Nachwuqhhs wird aber hiet · 
durch keineswegs gehemmt, und die Hinmwegführung un · 
zaͤhliger Arme in ferne Welttheile auf Koften ihrer Mit- 
bürger würde, nad unerſchwinglichen oder doch übermäßi- 
gen Opfern, nicht zum erwünfchten Ziele führen. Aus 
fehe erheblichen Gründen iſt felbft das reihe England 
nicht auf.Ueberficdelung armer Seländer eingegangen. 

5) Abfhaffung oder doch Befhräntung 
und Befteuerung der Maſchinen. Das wat eine 
Mafegine leiften und zu Stande bringen kann, fol nie 
von einem lebendigen Menſchen unternommen werden. 
Die Mafginen vergeiftigen den Menſchen, laſſen ihm 
Zeit und Kraft zu höhern Befchäftigungen, vermehren 
Erpeugniffe_und Genüffe_in unglaubliher Weiſe: Ehre 
alfo und Dank den Erfindern der Mafchinen, diefen 
Defreiern der Menſchheit. Dom Spaten und Dreſch ⸗ 
flegel an bis zur Anwendung ber Dampftraft, welde 
Reihe von erftaunensroürdigen, heilfamen Fortſchritten! 
Diefe gerechte Fteude und Bewunderung fol uns indefr 
fen antreiben mit doppelter Aufmerkfamteit die Schat · 
tenfeiten ins Auge zu faſſen, welche wie mit jeder menfch- 
lichen Einrichtung fo aud mit dem Maſchinenweſen ver · 
Hunden find. Ich will deren nur zwei erwähnen. Jede 
hierhergehörige wichtige Erfindung fegt duch ihre An- 
wendung eine bedeutende Zahl bisher befchäftigter Men- 
ſchen außer Thätigkeit: fo eine Druderpreffe ‚viele Ab« 
freiber, eine Spinnmaſchine viele Spinner, ein Dampf- 
wagen viele Zuhrleute. Die Gefahr, die Kriſis tritt 
jedoch oft allmälig ein und ift dann nur gering, 
oder fie dauert nicht lange, weil zulegt durch die neuen 
Einrichtungen noch mehr Menſchen als zuvor befchäftigt 
“werden, wenngleich in anderer Weiſe. Go fegt das 
Druden jept eine größere Zahl in Bewegung als fonft 
das Abfchreiben, und die Fuhrleute find bei und neben 
den Dampfmagen thätiger al6 je zuvor. 

Eine zweite unangenehme Folge des Mafhinenwe- 
fens ift: daß oft für die Dabei befchäftigten Menſchen faft 
nur einzelne Handgriffe übrigbleiben, wobei fie verdum · 








men und nicht die geringfte geiftige Tätigkeit üben und 
gebraudhen. Neue Erfindungen haben jedoch allmälig 
auch viele diefer Hülfsleiftungen den Maſchinen zugemie 
fen. Gewiß Helfen gegen die beiden hier amgedeuseten 
Uebel feine übereilten Gewaltmittel. Sind jene vorüber 
gehend und örtlich, fo muß man nur einfhmeilige und 
Zriliche Maßregeln ergreifen, über welche ſich im Age 
meinen Nichts beſtimmen läßt; find fie dauernd, fo muf 
insbefondere geiftige Hülfe, z. B. durch Erziehung und 
Beſchaffung einer freien Zeit, gewährt werden. Wenn 
Maſchinen und Theilung der Arbeit unzweifelhaft die 
Menge der Erzeugniſſe vermehren, fo muß aud Etwas 
für diefe edlern Zwecke übrigbleiben; ja wenn bie Ma 
ſchine wohlfeiler arbeitet als der Menſch, fo müßte (bei 
gleihbleibenden Fabrikpreiſen) felbft eine Erhöhung des 
Lohns möglich werden. 

6) Erſchwerung oder Erleihterung der An 
fiedelungen. Die gerade Entgegenfegung beider Bor- 
ſchläge zeigt zunächft daß man mit Unterfuchung und 
Beurtheilung des Gegenftandes gewiß nod nicht im Klar 
ven iſt. Die Erſchwerung (fagt die eine Partei) it 
durchaus nothwendig um den Andrang Babelofer und 
ſittenloſer Menfhen abzuhalten, welche fehr bald ihren 
Mitbürgern auf unverfhämte Weiſe zur Laft fallen und 
die Armenkaſſen völig erfhöpfen. Die Erleichterunz 
(fagt die andere Partei) ift durchaus nothwendig, damit 
jeder Einzelne nach befter Einſicht unbehindert dahin 
gehen und ſich anſiedeln könne wo er bie meifle Be 
ſchäftigung und den größten Erwerb findet. 

Gewiß haben diefe Doppelanfichten durch abmeh- 
felnde Einwirkung eine unzufammenhängende Gefehge 
bung, und bie härteften und willkürüchſien Mafregen 
hervorgebracht. So herrfchte in England (zufolge de 
dortigen Armengefege) eine ſolche Furcht vor der An 
fiedelung habelofer Perfonen, daß man auch die Tügti- 
gern zurüdwies, und unzählige, koſtſpielige Proceffe gr 
führt wurden *) um die Menfchen einer oder der andern 
Gemeinde zu übermeifen. Wenn umgekehrt Feder fih 
(wie in Berlin) niederlaffen darf der Nichts befigt al 
gefunde Arme und Beine, fo entfteht ein um fo gefäht- 
liherer Andrang von Leuten aller Art, als die Gefett 
über Anfiedelung in unferm deutfchen Vaterlande hoͤchſ 
verſchieden find. Während naͤmlich an einer Stelle feft 
Nichts gefodert wird, verlangt man an anderer Sicl 
hohe Buͤrgſchaften, großes Vermögen, Grundbeſit uf, 
oder man überläßt Zulaffen oder Abweiſen ganz den 
Belieben eingelner Drts- und Gtadtbehörden. **) Daran 
reihen fih dann Kunftftüde, Schliche, Lügen aller Un 
um die Nieberlaffung zu bewirken oder zu vereiteni 
oder man erhebt auch mol BVerfiherungsfummen zur 
Dedung fünftiger Koften und Unterftügungen. 

Die Deutfche Bundesacte $. 18 gibt Jedem das Reit 
aus einem Bundesflaate in den andern zu ziehen, Mt 





*) Raville, 1, 150, 16. 
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ermeislich fie zu Unterthanen aufnehmen will. Dieſes 
Sages Iegte Hälfte hebt aber in Wahrheit die erfte auf, 
und mit Recht bezwedte man in den new entworfenen 
Gtundrechten des deutfchen Volks eine größere Freiheit 
und Gleichheit einzuführen. Schwierig wird es jedoch 
bleiben Beides zu verföhnen mit beftehenden Einrichtun ⸗ 
gen, Antheil an Gemeingütern, Erhaltung gewiſſer Bor- 
echte oder Entfhädigung für die Aufhebung derfelben. 
Biel iſt in diefer Beziehung ſchon im Preußifhen über- 
wunden und zu Stande gebracht worden; möge Theorie 
und Grfahrung von den übrigen deutfchen Staaten ber 
nugt werben, bei dem unausweichlichen Uebergang in 
neue Berhältniffe. 
(Die Bortfegung folgt.) 


ARomanliteratur, 


Ueberfchrift ift während der legten beiden Jahre eine 
in literariſchen Blättern geworden. Wenn zu ans 
dern Zeiten irgend eine merkwürdige Begebenheit das allgemeine 
Intereſſe beſchaͤftigt, fo finden immer eyifihetr welche 
dieſe Begebenheit ſofort als ergiebigen Stoff für einen Roman 
benugen. Die Märztage des Jahres 1848 waren jedoch fo ger 
waltiger und bie fammtheit wie das Individuum durchaus 
bemältigenter Ratur daß Keiner Ruhe fand zu romantifher 
Darftelung des Erlebten; denn er mußte felbft eine Rolle in 
dem großen hiſtoriſchen Drama mitfpielen, ober jih ganz und 
gar ifoliren. Wenn A. v. Sternberg die berliner @reigniffe 
dennedh fofort in einen Roman zu leiden verfuhte, fo fclte 
dieſet befondern Zwecken dienen und kann daher als Erzeug- 
niß kuͤnſtieriſcher Unfreiheit nicht weiter in Betracht kommen. 
& konnte jedoch leicht vorausgefehen werden daß der gemalt 
famen Unfpannung entweder ein Zerfpringen, oder aber bald 
genug, wenn aud) nit Erfelaffung, doch ein emälget Rad- 
offen und damit ein Hinlenten zu rubigerer Befhaulichkeit fol 
gen müffe. Bor jenem Berfpringen find wir bisjegt bewahrt 
geblieben; die reigniffe drängen vielmehr nach einem Kuhe · 
yunkte hin. ie haben fogar jenen Reiz welder bisher Jeder» 
wann an die politifchen Zeitungen feflelte foweit verloren, daß 
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Seltenhei 





sub der Seſammtheit nur ein verbaͤttnißzmaͤßig geringes Häufr . 


dein den Bang der Dinge für diefen oder jenen Zweck zu lenken 
fi bemüht, oder doch mit noch immer lebhaftem Untheil ber 
gleitet. Die Uebrigen bilden entweder den Chor für Jene cder 
Diefe, oder aber fie wenden ſich beffere Zeiten hoffend ihren 

ü Beftrebungen wieder zu. Die Babl derfelben ift bedeu- 
temd, und eben unter ihnen wird das Beduͤrfniß nad Demje- 
nigen was wir nun einmal Unterhaltungsliteratur nennen wies 
der rege. Borzugsweife find es jedoch die Frauen die, weil fie 
fo Bieles entbehren mußten, gegenwärtig mit um fo größerm 
Kifer nach Neuem ſich umfhauen. Doc werden fie das biß- 
der Gewohnte, nur in dem Kreife der Liebe und Ehe, des Far 
wilienlebens, der frangöfifben, Romantif und dergleichen ſich 
bewegend, wol noch längere Zeit nicht wiederfinden; denn eb 
iſt natürlich daß die GSchriftfteller, mehr oder weniger betheis 
lgt bei den politifchen Fragen der beiden legten Jahre, zurächft 
aus ihren Grinnerungen ſchoͤpfen, daß daher auch die Romane 
Cpiegelbilder der nächften Wergangenheit fein werden. &o ger 
bören denn auch die Werke welche wir für diesmal anzuzeigen 
haben biß auf eins lediglich unfern Tagen an. Beginnen wir 
wit der obengedachten Ausnahme: 


1. Für Stadt und Land von E. Spinbdler. Zwei Bände. 
Stuttgart, Halberger. 1949. 3. 2 Zhir. 


Epindfer ſcheint zu den wenigen Schriftſtellern zu gehören 
welche ſich ifolirten, wenigftens finden wir in den zehn Erzah ⸗ 





lungen biefer beiden Bände Beinen Unktı - .. 
Tags. Sie ſcheinen Ken feüher geſch 
zum Theil einzeln veröffentlicht gewelen 
unter dem @egebenen nur eine — 

nügend welche wir an Spindlet zu mad 

iſt die legte des zweiten Bandes: „Ber 

ſchlichten Ontwidelung die Aufgabe erf 

wanderer” im erften Bande tragen die 

die Menfchen gegen Auswanderung einzı 

doch ein conereter Fall wie er hier entw 

@in an fidh bedeutendes Thema bietei 

Saat und Ernte”. Weil aber hier wi 

gen Erzählungen die Perfonen den Verhältnifien angepaßt find, 
und in fehr Enapp gehaltenen Bruppirungen meitergeichoben 
werden, fo if das Thema: „Was du fäcft Das ernteft bu”, 
verfehlt. Die Hauptperfon, der Arzt Redenbach, fäet durch⸗ 
aus nicht, fondern weil ihm Glementinens Hand verfagt wird 
nimmt fein Lebensgang eine immer düfterere Richtung, die in 
feiner Grmorbung ihre Ende findet. Wir können es beflagen 
daß ihm jede Selbftbeftimmung mangelte, eben deswegen aber 
täßt fein Leben wie fein Tod uns theilnahmlos. 


Das folgende Bud: 


2. Moderne Intriguanten, oder Enthüllungen der Mriftofratie. 
Ein Roman von Adolf Schirmer. nei Bände. Ham 
burg, Berendfohn. 1850. Gr. 12. 2 Air. 


ſchildert Zuftände der vormaͤrzlichen Zeit; auch ift e, da dem 
Verf. das neue Ginfläferungsmittel Chicroform nod nicht 
befannt ift, fiher fhon 1847 gefchrieben, und mag damals 
nicht durch die Genfur zu bringen gemefen fein. Im Ülgemei« 
nen handelt es fih in dem Bude darum einen Erbprinzen zu 
Aus ſchweifungen zu verleiten, die ihn, wenn nidyt unter die 
Erde bringen, doc regierungsuntüchtig machen folen, damit 
möglicherweife ein nicht ebenbürtiger Sohn zur Erbfhaft ger 
lange. Kür diefen Zwed wird, weil ſolche Perfonen für der= 
gleichen Dinge gut genug gehalten werden, eine Schauſpiele - 
tin gewonnen; dann wird es auch mit dem Pharaotifh und 
fonftigen Mitteln der nobeln Gefellſchaft verfucht. Indeffen 
hat der. Dringenerberbenbe Roud in einem gemeinen Wirths 
baufe ein fhönes Mäddpen von 15 Jahren entdedt, und weil 
ex fein Biel auf anderm Wege nicht zu erreichen hofft, fol das 
Kind durch Gchiwefeläther bezwungen werden. Der Kronpring 
vereitelt dieſe Richtswuͤrdigkeit, und die Schoͤnheit und Un« 
ſchuld des Maͤdchens bringen ihn fo weit daß er eine Trauung 
einleitet. Da erſcheint ihr Water, ein polniſcher Großer, und 
un weiß aud; Die Mutter des Grbpringen, die gefommen ift 
die Mesalliance zu ftören, Nichts gegen die Trauung einzuwen ⸗ 
den. Wir fehen auch zwei emancipirte Damen: eine Prinzeffin, 
die eigentlich der Gröpring heirathen folte, und die Gemahlin 
des Roud. Beide compromitticen fi mit einem Eclat der die 
Peingefin nach England, die Freundin nad Ztalien treibt. In 
den Capiteln melde das ganze Buch umfaßt find die Si— 
tuationen forgfältig gemäplt und ausgemalt, und diefe geſchickt 
bis zum Siele durßgeführt. Die Yusmalung ift, namentlicd) 
in den Gegenfägen des Glanzes und der Armuth, in ſchreienden 
Farben ausgeführt, doch entbehren die Partien in den hohen 
Eirkeln feineswegs der Wahrheit: Sie geben ein anfaulices 
Bild Deffen was mander Drten die Roth und die Schande 
von 33 Friedensjahren war, und ſchon deshalb ift das Buch 
nicht ohne Rugen zu lefen. 


3. Zürft und Bolt. Hiſtoriſchet Roman aus der berliner 
Märzrevolution. Bon 2. Schubar. Zwei Theile. Bere 
lin, Sacco. 1849. 8. 2 Zhlr. 

Ber zu erfahren ſcht wie ein Buch nicht gemacht 
werden foll findet dazu in diefen beiden Zpeilen gründliche Une 
leitung. Bom Volk fehen wir nur im Anfang des erften Theils 
zwei berliner Bürger einige Worte wmerhielnd, von der März 
vevolution nur auf der legten Seite des zweiten Theils die 
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Sonnabend, 





über gefehfchaftliche Fragen der Begenwart. 
' Bon Friedrich won Raumer. 
(Bortfegung aus Nr. 3.) 
Achter Brief. 

Ih erroähne heute noch einige Vorfchläge zur Ab⸗ 
Belung der vielfach befprochenen gefellfchaftlichen Uebel. 

7) Erlaß von Steuern oder Umgeftaltung 
bes Steuerfyftems. Zuvörderft muß man bier dem 
JItrrthume widerfprechen: es könne die Armuth durd ir- 
gend ein Steuerfuftem ganz vertilgt werden; obmol das 
eine oder das andere die Neichen mehr begünftigen oder 
die Armen mehr bebrüden kann. Zweitens ift es un- 
wahr daß jeder Steuerzahlende ſich an Andern erholen, 
ihnen die Laft zumeifen und aufmälzen könne. Dies 
vermag der Grundeigenthümer fo wenig bei einer nach 
phyſiokratiſchem Syſteme ihm auferlegten alleinigen Grund- 
fiener als der Arbeiter und Zagelöhner hinfichtlic der 
Verzehrungsfteuern. Gegen die legtern (insbefondere fo- 
fern fie die erften Lebensbedürfniffe betreffen) ift die lau⸗ 
ueſte Klage erhoben und ihre Abfchaffung gefodert wor⸗ 
den. Gewiß zahlt der Arme verhältnigmäßig mehr Brot- 
und Fleifchfleuer als der Reiche; beim Erheben der hier⸗ 
auf bezüglichen Klagen wird aber Mandherlei überfehen: fo 
erſtens daß diefe mittelbaren Steuern immerdar ficher 
eingehen und fchon’ deshalb kaum zu entbehren find. 
Zweitens daß fie fehr viele Perfonen treffen und des- 
halb viel einbringen. Drittens daß nach ihrer Abfchaf- 
fung (regen ihres verhältnigmäßig geringen Betrages) 
Brot und Fleifch gar nicht ſichtbarlich und bemerklich 
wohlfeiler werben kann, und der Gewinn nicht den Ar⸗ 
men, fondern faft allein andern Perfonen zugutekommt. 
Viertens ſchafft man die mittelbaren Berzehrungsfteuern 
ab, fo zahlen unzählige Perfonen gar Nichts zu den 
Staatsbebürfniffen; es ift ihnen in feiner Weiſe beizu- 
tommen. Gelbft Cambon und Robespierre (weiche man 
gewiß nicht den Begünftigern der Reichen beizählen wird) 
widerfprechen einer folhen Eteuerfreiheit der Armen. 
Jener fagte: Ä 

Dan muß den gefeggebenden Körper in der Verwaltung 


und den Finanzen nicht durch unbedingte Grundfäpe und dur 
oft unausführbare Theorien binden. 8 ae s 


NMeobespierre fügte hinzu: 

Ich habe einen Augenblick den Irrthum getheilt, aber ih 
komme immer wieder auf die Brundfäge gurüd und bin durch 
die gefunde Vernunft des Volks aufgeflärt worden, welches 
fühlt daß die Art der Begünftigung welche man ihm barbietet 
eine Beleidigung if. Beſchließt nicht die Ariſtokratie des Reich⸗ 
thums, nehmt dem Bürger nit was ihm am nöthigften iſt, 
hi Btduung: der Republik den Heller der Witwe dar 

teien. u 
Fünftens wenn ber Arme verhältnißmäßig zu gemiffen 
Steuern mehr zahlt als der Reiche, fo foll man anderer- 
ſeits aber auch hervorheben, und ihn darauf aufmerkfam 
machen daß die Staatseinnahmen weit über feinen Bei⸗ 
trag hinaus für ihn verwandt werben. jene unmerlli- 
hen Abgaben find für ihn eine fi fehr reichlich ver- 
zinfende Sparkaſſe. Daher fagt Frigier *): 

Sch glaube und hoffe zu beweifen daß die auf den Ver⸗ 
ehrungsgegenftänden der Armen wie auf denen der Reichen 
aftende Steuer, wenn man die Verwendung betradtet 
welche den durch fie erzeugten Hülfsmitteln gegeben wird, 
wirklich weit weniger eine Laft für den Urmen als ein Mittel _ 
der Urbeit, des Schuges, des Beiftandes und der Belehrung 
für ihn und feine Familie if. 

Dadurch daß ich ben Reichen durch fteigende Steuern 
aus dem Lande weiſe ober zu Grunde richte ftelle ich 
die Armuth nicht ab; weshalb denn auch fteigende Ein- 
fommenfteuern nur aus irriger Begeiſterung empfohlen, 
von echter Befonnenheit aber immer (fo vor kurzem in 
Frankreich) verworfen wurden. 

Ungefchredt durch die Lehren der Theorie und ber 
Erfahrung, gehen gewiſſe Fanatiker noch weiter und fodern 

8) allgemeine VBermögensgleihheit und zu 
diefem Zwede VBermögenstheilung. Gewiß wäre 
Dies keine Verfühnung zwifchen dem urfprünglich immer 
aus Arbeit hervorgegangenen Gapitale und der Arbeit 
des legten Augenblids, ſondern es wäre die ungerechtefte 
Beraubung aller natürlichen und wohlverdienten Früchte 
der Einficht, des Fleißes und der Sparſamkeit. Waͤh⸗ 
rend man fonft wol die Reichen bevorzugte, wäre Dies 
nit blos eine verbammliche Bevorzugung ber unver» 
ſchuldet Armen, fondern noch mehr der Faulen und Lie⸗ 
berlichen. Wbgefehen aber von der verdbammlidhen Un- 
gerechtigkeit einer folhen Maßregel, ift ihre Ausführung 


°) Sregier, IL, 133. 
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auch ganz unmöglich; und märe fie möglich, fo würde 
fie binnen kuͤrzeſter Frift unmirkfam, meil die Ungleidy 
heit des Vermögens aus taufend Gründen ſogleich wie⸗ 
der bervorwachfen müßte. Ohne eine folche Ungleichheit 
ift gar feine Entwidelung der Einzelnen und ber bürgerli- 
hen Geſellſchaft denkbar, und die ungeheuern Büterein- 
ziehungen (welche aus ähnlicher Thorheit und Gewalt 
in gewiffen Zeiträumen ftattfanden) haben immer nur 
verderblich gewirkt. 

Manche welche.fich fcheuen bie zu diefem Aeußerſten 
zu geben fodern: 

9) eine wefentlihe Umgeftaltung der Erb- 
Hefene. Man muß hier daran erinnern daß alle Ber- 
erbung auf Befig und Eigenthbum beruht, und jeder 
Eingriff in die feit Zahrtaufenden üblichen Vererbungen 
dazu treibt die neuen Gefege zu umgehen und in ber 
Hauptfahe an der Familie und den Berwandtfehafte- 
graden feflzuhalten. Allerdings gibt es gefeglihe und 
in Gewohnheiten begründete Modiftcationen ded Erb» 
rechts (3. B. Vorzüge der Erfigeburt, Zurüdjegung der 
Töchter, Untheilbarkeit des Grundeigenthums u. dergl.), 
deren Folgen wichtig, jedoch hier nicht im Einzelnen zu 
erörtern find. Es genüge die Bemerkung daß je freier 
und unbefchränkter die Vererbungen find, deſto mehr 
wirken fie zu einer gleihmäßigen Vertheilung der Beſitz⸗ 
chümer. St.⸗Simon's Vorfchlag fie nach der Fähigkeit 
(capacite) vertheilen zu laffen war eine tyrannifche, un- 
ausführbare Brille! 

10) Abänderung der politifhen Formen 
und Rechte. Unter .allen und jeben Berfaffungsfor- 
men hat fi Reichthum und Armuth erzeugt, obmol 
gewiffe Ariftofratien mehr die Reichen, gewiſſe Demo- 
kratien mehr die Armen zu begünftigen pflegen. Solche 
Einfeitigkeit findet jedoch über kurz oder lang ihre gerechte 
Strafe und zerftört ſich felbft. Erweiterung politifcher 
Rechte bietet Feine unmittelbare Hülfe wider die Ar- 
muth; fie kann vielmehr zu Läffigkeit und zu übertriede- 
nen Foderungen führen; während allerdings die rechte 


Freiheit oder Befreiung wenigftens allmälig vortheilhaft 


wirft und Misbräuche verhindert. Bisweilen wirken 
por — Veränderungen in unerwarteter Weife auf 
Reichthum und Armuth. Eo führte das Wahlrecht der 
Zehnfchillingsmänner zu einer fehr nachtheiligen Bermeh- 
rung und Verkleinerung der Pachtungen in Irland, und 
umgekehrt das Vefchränken des Wahlrechts auf die Zehn. 
pfundmänner zu einem verderblihen umd graufanten 
Kündigm oder DVerjagen der Beinen Pächter. 

11) Es werden Aufruhr, Krieg und Peft au 
wol als Mittel genannt Fa Uebel zu vertil- 
gen oder zu vermindern. Da fie aber feldft zu den ent- 
feglichften Uebeln gehören, fo könnte dieſer Zweck nur 
beiläufig und in fehr untergeorbnetem Maße auf diefem 
Wege erreicht werden. Dies umfländlic zu ermeifen 
erſcheint überflüffig; doch mögen folgende Aeußerungen 
Burer’s hier Plag finden. Er fagt *): „Gewalten melde 





»), Buret, L 77; II, 3, 383—3%0. 


Zorn und Haß in Bewegung fegen vermögen Nichts, 
durchaus Nichte zum Beſten der von Armuth und 
Elend Gebrüdten.” Und: „Politiſche Verwirrungen und 
gefellfchaftliche Werlegenheiten aller und jeder Art haben 
zur unmittelbaren Folge die Verminderung der Urbet 
und das aufgezwungene Nichtsthun fehr vieler Menſchen.“ 

So richtig Dies ift, ſtellt doch Buret felbft eine 
Reihe von Befferungsvorfchlägen auf welche ganz un- 
ausführbar find, oder boch in eine grenzenlofe Vielregie⸗ 
rerei hineinführen würden. Ich theile fie ihrer Eigen- 
thümlichkeit und Sonderbarfeit halber mit, obwol fie in 
den von mir bereits geprüften Punkten zum Xheil wir 
deriegt find. Man foll alfo, Dies verlangt er, Erbſchaſ 
ten nicht über den erften und zweiten Grad der Seiten 
verwandten verftatten, Schenkungen unter Lebendigen und 
Das Recht zu teftiren beſchränken ober aufheben, vom 
Srundvermögen, felbft wenn es an Descendenten über 
geht, ein Viertel oder ein Fünftel (menigftens bei gro- 
fen Erbfchaften) dem Staate überweifen, um dadurd 
möglichft vielen Leuten ein unabhängiges Dafein zu ver 
fhaffen. Auch von Fabriken erbt der Staat etwa ein Fünf 
tel, das Uebrige foll möglichft in kleinen Theilen dei 
Kabrifarbeitern billig verkauft werden, um fie dadurd 
in Theilhaber der Unternehmung zu verwandeln. Ne 
benher läuft eine Wermögensfteuer mit fleigenden Pre 
centen.*) Die Größe und Dauer der Pachtungen ®), 
fowie alle hierauf bezüglichen Verhaͤltniſſe ordnet der 
Staat dur Gefege. Derfelbe vertheilt die Bevölkerung, 
indem er gewiffe Induftriezweige bierhin oder dorthin 


verweift, und auch die Armenfteuer gewiffen Gewerben 


auferlegt. 

Es ift unbegreiflih wie man ſich einbilden Tann 
Wohlſtand und Freiheit zu begründen indem man alk 
felbftändige Thaͤtigkeit der Einzelnen aufhebt und fie m 
ter die drüdendfte Vormundſchaft ftellt; wie man fid 
einbilden kann durdy Zerftörung der Familienverhältnift 
beffere Bande zu knupfen. Alles was auf diefe Weiſe 
gegeben wird muß vorher anderswo genommen fein, und 
an die Stelle der natürlihen Entwidelung tritt die 
ärgfte Tyrannei ſchaͤdlicher Behörden. Das Einzige 
was fi in diefen Richtungen durchführen käßt iſt em 
zweckmaͤßig abgeftufter Erbfchaftsftempel. 

Gleich mangelhaft find Buret's Vorfchläge über die 
fogenannte Organifation der Arbeit, wo drei übereinan⸗ 
der gebaute Behörden von Fabrifheren, Arbeitern und 
obrigkeitlichen Perfonen die Arbeiter annehmen, entlaffen, 
ihren Lohn beftimmen und Streitigkeiten entfcheiden. *) 
Insbefondere foll die höchfte Behörde nachweiſen: ne 
im Lande zu wenig oder zu viel erzeugt wird, das Mef 
der Einfuhr und Ausfuhr feftftelen, fremde ſchlechte 
Waaren (in Polge von Prüfungen) zurückweiſen, ver⸗ 
bieten unter dem rechten Preife zu verkaufen, wenn neue 
Erfindungen bie Preife im Auslande verringern, Sup 


°) Buret, II, 398. 
»e) Buret, I, B31- 361. 
»e) Buret, IL, 427. 
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Üemeın dagegen auflegen u. f. w. Ded genug oder 
{don zu viel von diefen unpraktifchen Zräumereien! 


(Die Bertfegung folgt.) 





Romanliteratur. 
( Beſchtus aus Nr. m.) 


4. Berlin und Breslau. 1847 — 49. Roman von Mar 
2% Swei Bände. Breslau, Kern. 184. 8. 2 Ihtr. 
x. 


Das Bud gibt geroifiermaßen zwei Romane, weshalb auch 
jeder ber beiden Bände noch ein befonderes Titelbiatt hat: 
„Waria”, „Wanda. Maria ift ein Proletarierfind, von dem 
Mafhinenarbeiter Rolf heimlich gelicht, und von ginem jungen 
Wriftofroten deeführt, der fie nun natürlich wegwirft. Er glaubt 
noch fehr edel zu handeln indem er eine Ruffiana als Ber 
wittlerin vorfchiebt zu einer Heirath mit Rolf; denn für fo 
emen Mrbeiter {ft die Gefallene ja nun gut genug. Maria 
wählt den Tod. felbft bewirbt id mit folg um Wanda's 
Hand. Man hat fogenannte emancipirte Frauen in Romanen 
enfgetelt, man hat fie im Leben gefehen, und es fein 
dej Einer oder der Undere fie liebenswürdig fand: wahrhaft 
fön und edel wird fie Niemand finden können. ie haben 
fo Etwas von Kunftreiterinnen an ſich die man während ihrer 
Darftelungen wol mit Gefallen betrachten mag. Wer fie außer 
denfelben aufiuscht findet fi in der Regel gewaltig enttäufcht. 
Bern wir dennoch Wanda emancipirt nennen, fo geſchieht es 
weil der Geift wahrhaften Lebens fie über die Unmaßungen 
der Galonpuppen wie der forcirten Manndamen erhebt. Co 
waß fie denn auch bald gewahren daß der Bewerber um ihre 
Hand doch nur eine jener Wriftofratennullen iR, die Richts 
wiflen, Nichts koͤnnen als Anfprüche machen, weil fie wenig: 
fms dunkel ahnen daß fie um Etwas & bedeuten eine Zahl 
vor fih haben müßten. In der berliner reitadennalt bringt 
elf den ſchwerverwundeten Dr. Dötner in Wanda’ Baus, 
and der Leſer ahnt bald dos Leife Wufblüden eines Werhält- 
niſſes zwiſchen Wanda und Dörner, über welches endlich Bet- 
tina einen fhönen Gegen fpriht. Bettina fo wenig als an« 
dere befannte Perfönlicgkeiten werden genannt, doch erkennt 
mar fie leicht. Im zweiten Bande finden wir die Hauptper- 
men in Breslau, einer Stadt die, wie die Darſteüung ver 
muthen läßt, Die ganze Märgbewegung in Preußen und damit 
mol auch in Deutfchland entfcpeiden.Tonnte, 6 jedod) vorzog 
Berlin fi) fetbft zu überfafien, um die eigenen gefährdeten In» 
tereflen möglichft zu fern. Hier erfdpeint auch Mario wieder, 
die bee -Zod verfhmähte: fie findet bei Wanda eine Zuflucht. 
Bas Banda’s Berverber an Marla verfhulder Das zerfchneir 
det den legten Baden zwiſchen ihr und Ihm nicht allein, fondern 
ud piſchen dem amzen Krelfe dem fie bisher angehörte. ie 
nicht Diener die 3 Beide verlaffen mit Maria Breslau 
am in Würtemberg der Jugenderziehung in landiicher Einſom · 
fit zu leben. Hier erfeint au Molf, der, da feine Piebe 
eine derlorene war, ſich überall in Die Revolutionsftrudel Rürzte 
um von ihnen wieder ausgeworfen zu werden und endlich Ruhe 
# finden. Den politifdyen Theil des Buche haben wir nur ber 
rührt, da die Pauptereignifie allgemein befonnt find. Rur 
darf nicht unerwähnt bfeiben daß fie ſchlicht dargeſtellt und ger 

benugt find, und wiewol wir in dem Berf. einen Un- 
bänger des demokratifchen Princips erkennen, fo gibt er doch 
dem Rechten und Wahren wo es aud fein mag die Ehre. 

Bir haben das an qarakteriſtiſchen Berfbnlidkeiten und 
Situationen reihe, und ebendeshalb hier nur im einen 
fliggirte Buch mit vielem Anteil gelefen, und ſicher findet es 
in vielen Kreifen Freunde. Dennodp müflen wir diefe Anzeige 
mac) alter Necenfentenweile mit dem Pragezeichen des Seden ⸗ 
tens bei einer Behauptang fchließen welde im erften Bande 
1&. 162— 163) den beiden Schlegei, Zied und Rovalis, alfo 


j 
j 
i 
i 
! 
\ 
I 
\ 
! 
1 
! 
\ 
1 
‘ 
\ 
! 
| 
ı 
| 
4 
N 
! 


ı 
gerichtet hat wie Wieland's lüfterne Schleiergeſchichten, darüber 
if wol faum ein Bmweifel möglih. Damit fei e8 genug über 
eine Behauptung die wir aus dem Buche wegwünfcsten, da fie 
ein mit den wenigen Worten nicht abzufindendes Thema be» 
rührt, und fon aus diefem Grunde unhaltbar ift. 

Bulegt müflen wir noc eines Buchs gedenken dem wir 
eigentlich feinen Plag anzumeifen wiſſen. Ei ift: 


5. Ines und Drtigofa, oder: Erinnerungen aus der Schweiz 
Eine Novelle. Bon Deto Jacobi (vom Ravensbergn 
Hamburg, Neſtler u. Melle. 1849, Gr. 12. 1 Thir. 

NIE. 

Es gab eine Beit in unferer Literatur wo fentimentale 
Neifebefcpreibungen mit eingeftreuten novelliftifgen Stoffen be 
lebt woren. Sie wurden in Deutichland zunädit dur Yorit's 
„Sentimental journey” hervorgerufen. Wer gegenwärtig «6 un · 
ternefmen will in ähnlicher Weiſe ſich bemerkbar gu machen, 
darf Landfchaften nicht befchreiben wollen die der Lefewelt aus 
tauſend von Wanderbüchern durchweg befannt find, umd zu 
folden Landfpaften gehören die ber Schweiz im vorliegenden 
Fole umfomehr, ais die Darftelung in ihrer weichen Roman- 
tie des Reizes der Neuheit durchaus entbehrt. Dem noveliſti⸗ 
feben Theile fehlt innerer Bufammenkang: die Figuren tauchen 
hier und da in ben Landfdaftsbildern nur als Stafage auf. 
Bären fie mit ihren Schickſalen, ihrem Thun und Zreiben un» 
abhängig dargeftelt, fo könnten wir, da es an guten Motiven 
durchaus nicht fehlt, eine anſprechende Rovele vor uns haben, 
anftatt daß nun das ganze Bud) an Siwitterhaftigfeit Bränkelt. 
Wir ſprechen dem Berf. keineswegs Befähigung ab, wol aber 
{ft es noth daß er ſich befiimmter entſcheide um die Gtoffe 
Tünftlerifch zu fondern und felbfändig abzurunden. 23. 
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Bibliothef der Sauber», Geheimniß- und Offenbarungs · 
Büder und der Wunder · Hawsfchag» Literatur aller Rationen 
in oßen ihren Raritäten und Kuriohtäten, Zur Geſchichte der 
Kultur, hauptfächlic des Mittelalters, herausgegebm von I. 
Sche ible. 6te Abtheitung. — A. u. d. Z.: Das fechöte und 
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fiebente Buch Mofis, d. i.: Mofis magifche Geiſterkunſt, das 
Geheimniß aller Geheimniſſe. Wort⸗ und bifbgetreu nach einer 

giten Handfgrift mit 23 Zafeln. Gtuttgart, Gcheible. 1349. 
. r. 


Confſcience, H., Flaͤmiſches Stillleben, in drei kleinen 

a ann rämiinen nalen! von M. Diepen» 

ro it Holsfchnitten. Ite Auflage. Regensburg, Puſtet. 
1849. Gr. 8, % Nor. ” a 9, Puſt 


Demmin, %., Ihr feid Sonnenanbeter und nennet euch 
Ehriften! Die Kabel des Shriftenthums, vom politifch » demo⸗ 
eratifhen Standpunkte aus, theild nach eigener Anſchauung, 
theils nach dem Werke „Der Urfprung aller Eulten oder die 
ee Religien“ des Dupuis. Bremen, Geisler. Gr. 8. 

IA r. | 

Francke, A. H., Hohes Lieb auf König Friedrih Wil 

IV. Ihm und Geinem Bolfe gewidmet: Halle, Mühl: 
mann. 1849. 8. 6 Ror. 

Gallerie berühmter Schweizer in Teichtfaßliden Biogra⸗ 
phien und wohlgetroffenen Bildniſſen herausgegeben von ſchwei⸗ 
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Die Gefchichtfchreiber der deutſchen Vorzeit in deutſcher 
Bearbeitung beraußgegeben von G. H. Perg, IS. Grimm, 
K. Lachmann, 8%. Ranke, 8. Ritter. (dter Band.) VII. 
Sahrhundert. (After Band.) — U. u. d. 2.: Paulus Dia- 
konus und die übrigen Gefhichtfchreiber der Longobarden über: 
fegt von D. Abel. Berlin, Befler. 18349. 8. 18 Ror. 

Graevell, F., Die medicinischen Zustände der Ge- 
genwart und das Mittel ihrer Hülfe, ein Wort an die 
Aerzte und die Studirenden der Medicin. Berlin, A. Hirsch- 
wald. 1849. Gr. 8. 15 Ngr. . 

Hopf, G. W., Ueber Jugendschriften. Mittheilungen 
an Aeltern und Lehrer. Fürth, Schmid. 12. 74, Ngr. 

Sellacfihiade. Heldengedicht in fünf Gefängen. Leipzig, 
Keil u. Comp. 16. 7 Rar. 
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Meißner, U, Gedichte. Ite vermehrte Auflage. Leip- 
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Scherenberg, ©. J., Ligny. Gin vaterländifches Ge» 
dicht. 2te Auflage. Berlin, Hayn. 1849. Hoch 4. 10 Ngr. 
Waterloo. Gin vaterländifches Gedicht. 2te Auf: 
Ebendaſelbſt. 1849. Hoc 4. Nor. 
herr, 3., ine deutſche Geſchichte [1848 — 1849. ] 
Zürich, Kießling. 8. 20 Nor. 
Trendelenburg, A., Die sittliche Idee des Rechts, 
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ſcher Ueberſetzung. (Mn) Heraußgegeben von T. Kind. 
Zeipzig, H. Frioſche. 1849. Gr. 8. 7%, Nor. 
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Zu Humboldt's Kosmos. Einige Zugaben zum histori- 
schen Theile dieses berühmten Werkes. Leipzig, Teubner. 
Gr. 8, 5 Ngr. 
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Arnim, H., Blicke auf die Vergangenheit und Gegen: 
wart Deutfchlands mit befonderer Besichung auf Die merfwir- 
digen Prophezeiungen der heil. Hildegarde, Aebtiſſin von Mu 
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Beltz, 8. ©., Elberfeld im Mai 1840. Die demokrati- 
hen Bewequngen im Bergiſchen und der Graffchaft Marl. 
ey einem Anhang. Elberfeld, Bädeker. 1349. Gr. 8. 

; r. 

Eine Erwiederung auf die bei C. W. Letke in Darmfott 
erſchienene Broſchuͤre: Die Gebrechen der heutigen EMiitaͤr⸗ 
uſtaͤnde Deutſchlands und ihre Abaͤnderung u. f. w. Darm 
Hat, Küchler. 1849. 8. 2 Nor. 

Francke, A., Predigt vor der feieslichen Eroͤffnung der 
Verfammlung der Volksvertreter des Königreichs Sachſen am 
26. Rov: 1849 zu Dresden gehalten. Dresden, Gottfdald. 
1849, 8. 3 Nur. 

— — Borauf darf die evangeliſche Kirche hinweiſen, um 
fih gegen die Berdaͤchtigung zu verwahren, als hege fie einem 
Geiſt der, Feindfeligkeit vgem die Staatsgewalt ? Predigt am 
Neformationsfefte 1849. Ebendaſelbſt. 1349. Gr. 8. IR 

dersog, ©. G., Das Lied von der Weberei. Berl. 
1849. Gr. 8. 3 Ror. 

Der neue Himmel. Glaubensbelenntniß eine Demokraten. 
Hamburg, Volksbuchhandlung in &t. Pauli. 1849. 8. IN. 

Hirfcher und die Patholifhe Kirche. Cine Beleuchtung der 
Hirſcher ſchen Reformplaͤne vom kirchlichen Standpunkte. Ber 
einem or der Diöcefe Limburg. Regensburg, Bay. 
Gr. 8. 7%, Ror. 

Krufe, ©. U. W., Die Reorganifations » Entwürfe für 
das höhere Schulwefen. Kritifche Bufammenftellung der Min 
fterial» Borlagen und der gutachtlihen Revifion der Schulmir 
nersConferenz. Giberfeld, Baͤdeker. 1849. Gr. 8. 6 Rgt. 

Kuhn, 3. U V., Die katholiſche Kirche und ihre Geg⸗ 
net aus em katholiſchen Schullchrerftande. Würzburg. 184. 

r. 8. gr. 

‚ Die rothe Lifte des Haufes Habsburg vom I. 18488. 
Ein Kalender auf alle Tage des Jahre mit Angabe aller Goa 
un Feiertage der Dynattie. Leipzig, Keil u. Comp. 16. 
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Merkel, D., Sonfirmations:Rede am 19. April 1849 zu 
Züneburg gehalten. Lüneburg. 1849. &r. 8. 2, Rear. 

— — Bie lehrt uns Ehriftus der Roth unferer Beit be 
gegnen? ine Predigt, gehalten am 7. Sonntag n. Zrin. za 
Lüneburg. Ebendaſelbſt. 1849. Gr. 8. 2%, Nor. 

Rentzſch, ©. F., Schugrede für die Neigung Boͤſes vor 
Andern zu veden in Hohnſtein gehalten von der Grazie Mor 
delkern. Hohnſtein, Centralſchulbuchhandlung. 1849. Gr. 16 
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Se, 8. 3., Die Nothwendigkeit des Deutfchkathel: 
cismus nach Ausweis der geſchichtlichen Entwidelung des Ehri 
ftenthums. Dargeftellt in einer Reihe von Predigten. lſte bid 
dte Predigt. München, Franz. Gr. 8. A 2 Nor. 
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Anfechtungen unferer verhängnißvollen Beit, bevorwortet durd 
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Bon dem Antheile des Presbyteriums am Kirchenregiment. 
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Bufammenftellung von ſtaats⸗ und voͤlkerrechtlichen Urkun: 
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Preußifhen Krone betreffen. Rebſt einigen Grläuterungm 
Berlin. 1849. 4. 5 Ror. 
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Briefe - Zn 
über geſellſchaftliche Fragen der Gegenwart. 
Ben Feiedrich von Raumer. | 

(Hortfegung aus Nr. 3.) 


Nennter Brief. 

Wenn der Drud und die Geiftlofigkeit der mechani⸗ 
fhen Arbeiter in neuerer Zeit zugenommen hat, fo ift 
es doppelt nöthig die Erkenntnis und Gittlichkeit duch 
Erziehung zus vermehren, und nicht blos das Gefühl für 
zuftehende Mechte zu erweden, fondern auch für oblie- 
gende Pflichten einzufchärfen. Aeußere Noth kann hier- 
durch nicht kurzweg fortgefchafft werden, wol aber die 
Kraft erhöht ihr zu widerftehen und fie zu ertragen. 
Den rechten, hoͤchſten ze gibe endlich Gottesfurcht 
und Religiora; obmwol die Behauptung durch die Grfah- 
zung widerlegt wird daß irgend ein einzelnes Bekennt⸗ 
niß ale Mängel irdifcher Verhältniffe allein abgehoifen 
babe oder abhelfen fünne. 

An einer faſt entgegengefegten Stelle, und doch mit 
dem Religiöfen in wefentlichfter Verbindung, ftehen die 
Vergnügungen und Genüffe der niedern Claffen. Spie⸗ 
Im und Saufen, in Verbindung mit dem die Familien⸗ 
freife auflöfenden Wirthshausleben, find die verderblich- 
fien Lafter, denen Mäßigkeitsvereine in einigen Rändern 
(jo in Irland und Nordamerika) mit großem Grfolge 
entgegengetreten find. Aber noch immer ift fehr häufig 
die Ausgabe ded Armen für Tabad und Branntwein 
größer als die für Brot. Bleiben zahlreiche Vereine 
von Armen ganz vereinzelt, fo bilden fie fich Leicht in 
unfern Zagen ein eigened und gefährliches Syſtem ber 

Eittenichre und des Rechts. Grundbefiger und Fabrik⸗ 
herren, Beiftliche und Armenbehörden müſſen banady fire 
ben in diefen Gegenden eine nügliche Einwirkung zu ge« 
winnen. Volksbibliotheken, welche ſchlechte Leſerei ver- 
drängen und echte Einfiht und Moralität verbreiten, 
follten mit viel größerm Eifer als bisher gegründet und 
befördert werden. ine ifolhe PVergeifligung der Ver⸗ 
gnügungen und Genüffe trägt nothwendig die erfreulich- 
ken Früchte. 

Faſt wäre es gerathen und mir am bequemften hier 
meine Andeutungen und zerfiseuten Bemerkungen zu 
ſchließen; ich Habe aber bißjegt zwei gleich wichtige und 
hwierige Punkte zur Seite gefhoben, welche ich nicht 
merroähnt laffen fann. Der erſte betsifft die fogenannte 
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Uebersölterung (averpopulation). Diefe, fagt man, 
ift da vorhanden wo die Nahrungsmittel für die Men- 
fen nicht ausreichen, ober diefe überhaupt außer Stande 
find ſich ein irgend erträgliches Dafein zu verfchaffen. 
Hieran reihen fich folgende Bemerkungen: I) Wäre nicht 
ein Ueberfhuß der Bevölkerung häufig an beflimmten 
Stellen vorhanden gewefen, fo würden ſich die Menfchen 
gar nicht verhreitet haben; für Die ganze Erbe ift aber 
no keineswegs eine Uebervölterung vorhanden. Wol 
aber kann diefe da fein für einzelne Länder, Städte, 
Häufer, Stuben, Familien. 2) Uebervölterung fann be 
einer fehr dünnen Bevölkerung eintreten, wenn 3. D. 
Beichäftigung für Diejenigen fehlt weldhe von ihrer Hände 
Arbeit leben. Dies ift jedoch nur ein bedingtes, oft 
vorübergehendes Verhältniß. 3) Wo Ausfuhr des Be» 
treides ſtattfindet iſt noch Feine Uebervölterung, und ebenfo 
wenig wo man Getreide einführt, es aber zu bezahlen 
im Stande iſt.*) Wol aber kann neben ftarfer Aus⸗ 
fuhr des Getreides infofern eine Uebervölkerung (mie in 
Irland) vorhanden fein «als die niedern Klaffen daffelbe 
zu behalten oder zu bezahlen außer Stande find. 

Jede Zeugung eines Menſchen ift (woher auch die 
Seelen kommen mögen) eine Bergeiftigung des Mate- 
vielen, und infofern ein unleugbarer Fortſchritt. Die 
Vermehrung der Menfchen erzeugt auch an fi noch 
keine Armuth, vielmehr betrachtet man z. B. in Rord⸗ 
amerika die wachfende Zahl der Kinder als eine Zunahme 
bes Beſizthums. Abnahme der Bevölkerung kann aus 
ſehr vielen Gründen entfichen, und fchließt faft immer 
Rückſchritte in fih; Zunahme der Bevölkerung kann 
aber nicht unter allen Verhältniffen als ein erwünfchtes 
Gluͤck beträchtet werden. Solch Ueberwachſen ber Be⸗ 
volkerung tritt nicht blos in Fabrikſtädten, ſondern auch 
auf dem Lande ein, obwol hier faſt Alle für Mehrung 
der Lebensmittel thätig find. Die Behauptung: daß bei 
fteigender Armuth die Zahl der erzeugten Kinder ſich 
mindere, ift durchaus irrig; die Erfahrung zeige beſtimmt 
das GBegentheil. 

Allerdings gibt es Leute die gar Leine Kinder zeu- 
gen, oder die deren weniger haben als fie ernähren können; 
im Banzen und Großen ift aber (txog aller wunderlichen 
Einreden von Gottlofigkeit) Malthus’ Lehre ganz richtig 
daß die Menfhen im Stande find mehr Kinder zu zeu- 
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gen als zu ernährten.*) Wenn es Manna regnete, bie 
Bevölkerung würde bald nachkommen und es verzehren, 
und nad) einer Berechnung über die Möglichkeit der Ver⸗ 
mehrung der Menſchen würde in England auf eine 
Familie nur ein Quadratzoll kommen. Deshalb fagt 
Thornton (S. 116): 

Wenn nicht aus übermüthiger Streitſucht die offenbarſten 
Wahrheiten bisweilen eigenſinnig beſtritten wuͤrden, ſo waͤre 
es überflüffig zu erweiſen daß die Menſchen (gleich allen an⸗ 
dern Thieren) die Kraft haben fich über die gRittel bequemen 


Unterhalts hinaus zu vermehren, und daß fie au gleicher Zeit 


einen ftarfen Hang haben diefe Kraft zu üben. 

So wären wir unausweislih bei einem Gegenftande 
angelangt der aus Ziererei und verkehrtem Anftande- 
gefühle faft nie mit der gehörigen Offenheit und Wahr- 
heitsliebe behandelt worden ift. 

Die Fortpflanzung der Menfchen hänge durch höhere 
Fügung ab von der Trennung und ber Vereinigung bei- 
der Geſchlechter. Diefe Thatfache ift nicht abzuleugnen 
und nicht abzuändern, mol aber von einem doppelten 
Standpunkte zu betrachten, von’ dem natürlichen und 
dem fittlihen. Gehen wir zuvoͤrderſt von dem legten 
aus, fo wird die Aufgabe darin beftehen das Natürliche 
zu regeln und in Maß und Zucht zu halten. In bie- 
fer Richtung findet ſich aber eine Schule oder Partei 
welche (meiter gehend) eine jede Unterwerfung unter na⸗ 
türliche, vorzugsweiſe körperliche Triebe als cine unwür⸗ 
dige Sklaverei bezeichnet, von welcher ſich der Menſch 
durch geiſtige Kraft befreien und auf eine hoͤhere Stufe 
erheben ſolle. Ein freiwilliges Gelübde ſteter Keuſchheit 
gilt für den edelſten Beweis der Erhabenheit und Ver⸗ 
nünftigkeit der menſchlichen Natur. *) Gewiß iſt es 
ein Beweis der Einſeitigkeit und Bornirtheit einer Zeit, 
wenn fie dieſe Anſicht und Gefinnung gar nicht begrei⸗ 
fen kann oder bios lächerlich findet. Alle Achtung vor 
vielbelinderten Hausfrauen: aber eine nicht wegzuleug⸗ 
nende dichterifche und fittliche Heiligkeit der Jungfrau 
geht mit ihrer DVerheirathung verloren, und es gibt kei⸗ 
nen geringhaltigem Wig als der nur zu oft von plat- 
ten Sefellen über alte Jungfern ausgefprochen wird. 

An jene freiwillige, aus tiefem Gemüthe hervor- 
gehende Ehelofigkeit reiht fich die an welche Geſetze (mie 
bei dem Eölibat der Geiſtlichen) vorfchreiben, oder aͤrm⸗ 
liche Verhältniffe aufzwingen. Am übelften wenn Che- 
loſigkeit wefentlich Folge der Eigenliebe und Genußſucht ift. 

Dhne hier näher auf die Licht- und Schattenfeiten 
der Ehelofigkeit einzugehen, genügt es hier daran zu, er⸗ 
inneen baß die Unverheiratheten feltener in Noth gera- 
then, oder mit (unehelichen) Kindern ihren Mitbürgern 
und den Gemeinden zur Laft fallen. 

Der äußerfte Gegenfag zum Cölibate ift die Polyga- 
mie oder Vielweiberei; zwifchen beiden liegt die Mono- 
gamie als die natürlichfte und befte Korm ehelicher Ver⸗ 
bältniffe, wofür nähere Beweife zu geben überfluffig fein 
dürfte. Doch find wir hiermit noch nicht am Ziele an- 
gelangt. Es bleiben noch fihmwierige Fragen zu beant- 
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worten übrig, von denen ich wenigften® einige näher ins 
Auge faffen will. 

ı) Es iſt Thatfache daß viele Menfchen nicht heirathen 
dürfen oder nicht wollen, bei mächtigem Naturtriebe ſich aber 
ihm hingeben und unehelihe Kinder in die Welt fepen. 
Auffiht, Strafen, Keufchheitscommiffionen u. dergl. haben 
hiergegen Nichts geholfen; ja vielfache Erfahrungen be⸗ 
wiefen daß es beffer fei über dic Vaterſchaft gar keine 
Unterfuhung zuzulaffen (la recherche de la paternite 
est interdite) al® auf entgegengefeptem Wege, durch eine 
Art von Sicherheit des Erwerbs, ja des Gewinns, die 
außerehelihe Kinderzeugung gleihfam zu begünftigen. 
Seitdem in England die Mutter allein für Werpflegung 
des Kindes einftehen muß (fofern fie nicht der Gemeinde 
damit zur Laft fallt), Hat die Zahl der unehelichen Ge⸗ 
burten fehr abgenommen. So betrug die Zahl der den 
Gemeinden zur Laft fallenden Kinder im 3. 1835 71,298 
und im J. 1837 nur 45,135.*%) Es ift fehr leicht über 
leichtfertige Mädchen den Stab zu brechen; man darf aber 
nicht vergeffen dag neben dem Naturtriebe, dem Leidt- 
finne, der Pupfucht noch meit öfter Hunger und Roth 
in diefe Bahn treiben, und Töchter fogar das Gewerke 
(bei dem Unzureichenden aller andern Mittel und Wege) 
ergriffen um ihre alte Mutter zu ernähren. Auch ver 
führt bei Schönern der außerordentlich hohe Gewinn im 
Vergleihe mit dem außerordentlich kleinen Ertrage ge 
wöhnlicher Handarbeit.) Man behauptet daf nur me 
nige Mädchen durch diefen Wandel eigentlich unfruchtbat 
werden; gewiß nimmt aber durch diefe Art von Vielmaͤn⸗ 
nerei die Zahl der erzeugten Kinder fehr ab; fie ift ein 
bedeutender Ableiter fonft fruchtbarer Zeugungstraft. 

2) Es ift Thatſache daß viele Menfchen voreilg 
heirathen, und leichtfinnig Kinder in die Welt fegen welche 
ihren Mitbürgern zur Laft fallen, weil jene außer Stande 
find Diefelben zu ernähren. Was ift nun hinſichtlich 
diefer folgenreihen, hoͤchſt unglüdlichen Verhältniſſe zu 
thun? Zuvörderſt muß man ſich gegen Das erflärn 
was manche Geiftliche vorfagen, und viele Verheirathete 
gar zu gern als Entfhuldigung nadfagen, nämlich: das 
nach der Sündflut ertheilte Gebot oder die Empfehlung 
fi) möglihft zu vermehren müffe man noch jept befel- 
gen, und wenn eine Frau ſchwanger werde, fer Dies der . 
ausdrüudiihe Wille und eine unmittelbare Gabe Gottet. 
In ähnlicher Weife entfchuldigte der befannte Hr. v. 
Schweinichen feine käglihe Trunkenheit mit dem Willen 
und der unmiderfiehlichen Vorherbeſtimmung Gottes. 

Es ift Naturgefeg oder Naturgebrauch bei Thieren 
und bei Pflanzen daß weit der meifte Samen nicht zut 


Vermehrung beftimmt ift und verwandt wird. Noch 


weniger gibt die bloße Naturkraft dem vernünftigen 
Menihen Maß des Rechts und der Pflicht Kinder zu 
zeugen. WBenigftens wird durch dieſe Lehre die Mon 


gamie völlig untergraben und das fpartanifche Verleihen 


der Weiber gerechtfertigt. Wie in taufend Berhäftniffen 
geht hier Entfagung neben dem &enuffe her, und es if 


°) Buret, L, 429. , 
») Ihornton, ©. 208. 
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ein Unrecht und eine Sünde gegen ſich und feinen Näd- 
fen *) leichtfinnig Kinder in. die Welt au fepen welche 
u ernähren und zu erziehen man außer Stande ifl. 
Unter allen Gründen zur Erzeugung von Armuth und 
Misverhältniffen in der bürgerlichen Geſellſchaft ift leicht- 
finniges Kinderzeugen beimeitem der wichtigſte, folge 
reichfte, unaustilgbarfte. Ja mit der Armuth mehrt fich 
der Leichtſinn mit welchem Chen voreilig gefchloffen wer⸗ 
den.*) Unbelümmert um eigene Sorgfalt fagen bie 
Gewarnten in frecher GBleichgültigkeit: Die Kinder gehö- 
rm nit uns, fie gehören der Gemeinde, der Stadt; 
diefe muß fie ernähren, Beiden, erziehen. *** Diele 
Kinder treiben keineswegs immer zur Arbeit, fondern 
fie erhöhen die Sorglofigkeit; oder ‚die Arbeit reicht für 
eine zahlreiche, nur zu oft ſchwächliche, ungefunde Fa⸗ 
milie nicht aus. Mit Recht fagt deshalb ein mwohlunter- 
richteter Schriftfteller: es ift die Pflicht eines jeden Men⸗ 
fen nicht zu Heirathen, bevor er die Gewißheit bat daß 
ee Frau und Kinder ernähren könne. +) Diefe Nei⸗ 
gung oder Keidenfchaft muß wie jede andere einer Regel 
unterworfen fein, wenn man den Menfchen nicht herab- 
würdigen will zu einem blos vom Raturtriebe geleite 
ten Thiere. 

Man hat wol gefagt: Aus dem Ueberfchuffe des Kin- 
derreihthums der niedern Glaffen muß der Ausfall bei 
den höhern erfegt werden; es flerben aber andererfeits 
auch verhältnigmäßig mehr Kinder der Armen als der 
Reihen. In dem ärmften Bezirke von Paris war bie 
Kinderzahl um 73 Procent größer als im reichften TF), 
und die Findelhäufer ‚bieten (wie wir fehen werden) kein 
taugliches Mittel fie am Leben zu erhalten. Zum Theil 
eine mittelbare Folge davon ift daß man den Ausmurf 
(rebut) der parifer Bevölferung auf 64,000 anfchlägt. 7) 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ein Gedicht von Schiller. 


Mehrfach ift die Rotiz wiederholt worden Schiller habe 
im 3. 1781 eine Zeit lang Die „Maͤntleriſche Zeitung” redigirt, 
ohne daß irgend Jemand etwas Beitimniteres darüber zu fagen 
wußte. Dieſe Zeitung fchien völlig verloren, doch als auf meine 
dringende Bitte in der Pöniglichen Bibliothef zu Stuttgart Rad: 
fuhungen gehalten wurden, fand jich dort ein vergeflenes Erem⸗ 
plar derfelben. Sie war eigentli nur ein politifches Wochen: 
blätthen, weiche unter dem Zitel: „Rachrichten zum Ruten 
und Bergnügen’, Dienftags und Freitags beim Buchdrucker 
Chriſtoph Gottfried Bäntler in Stuttzart erfchien. 
Der Sahrgang 1781 enthält einige poetiſche Beiträge; 
gleich Mr. 1 beginnt mit den Berfen: 
' Bei dem Anfang biefer Periobe 
Eaſſ', Algütigfier! dir diefe Ode 
Heut’ ein angenehmes Opfer fein ıc. 





) Thornton, &. 268; Villermé, ©. 56. 

) Les elanses moyennes ne pullalens pas avce cette Secondite 
Lextiale, que tous lcs observatenru ont sigualde chez les dernieres 
classen der socielen. DBuret, II, 235. ‘ 

, Naville, I, ®®, von England. 

+) „Enguete sur le pauperieme daus Je canton de Vand’’, €. 116. 

+, ‚„‚Memoires de T’Academie, Nouvelle serie, IL Paſſy, &. 2. 
4}H „Memoires‘‘, TI, 132. 


Es wird wol Riemand auf den @infall gerathen daß eine 
folge Poefie von Schiller herrübren Pönnte. Dann begegnen 
wir in Rr. 13 einer Ode zum II. Febr., dem Geburtötage des 
Herzogs Karl, weldyer damals eine größere Reife unternommen 
hatte. Deshalb heißt es in Dem Gratulationtgedidht: 


Engel Gottes: — [hust Karl auf der Naife! 
Woͤlzt vom Wagen jeden Unglüdöflein ! 
Laffet die Academie nicht Waife 
Dur Verzögerung nody länger feyn! 


Aud hier berührt uns Fein Hauch des Schiller'ſchen Gei⸗ 
ſtes. Dagegen ift eine andere Dichtung, welche die Rückkehr 
des Herzogs feiert, unzweifelhaft aus Schiller's Feder gefloflen: 
Hoffmeifter theilte die vierte Strophe deſſelben, aus Peterfen’s 
Nachlaß, in feinen Supplementen (I, 28) mit, aber ſchon frü- 
ber hatte eine Nachdruckausgabe von Schiller's Werken (Graͤtz 
1824, III, 396 fg.) die Strophen 3, 4 und 5 veröffentlicht. 


Das Gelegenheitsgedicht, welches man bisher als „verloren. 
gegangen’ zu bezeichnen pflegte, finter fih in Rr. 19 ver 
„Rachrichten zum Rutzen und Vergnügen‘ vom 6. März 1781. 
Es lautet dort: 


Dde auf die glüdlihe Wiedertunft unfers gnädigfien 
Fuͤrſten. 
Dein Für if det — Laß rund herum erſchallen 
Des frohen Jubeld lauten Silberton! 
Komm Wirtemberg mit deinen Bürgern allen 
Laut danfend vor bed Wiedergeberd Thron. 
Der Fürſt if da! — Sagt Thäler e6 den Bügeln, 
Ruf's Erde rul’6 zu dem Olymp empor! 
Surüdgeführt auf Cherubinen : Blügeln 
Bieht Er ist ein in unfer Freudenthor! 
. Gr kommt zurüd, bringt Gluͤck für feine Kinder 
Bon Völkern mit, die Er gefegnet fab. 
Der Frühling fliegt voran, Sein herrlider Verkünder, 
Jauchzt Bürger jauchzt: — KANE und der Lenz iſt da! 
Sag’ Ausland, ſchielſt du nit mit neib’fden Blicken 
Auf Wirtembergd glüdfel’ge Hütten ber? 
Trügt Ihr nicht gern die Ketten Republiden 
Wär’ euer Herrſcher — Gr? 
Sprecht Nabbam! fpreht! Idr Habt Ihn ſelbſt gefchen? 
Wer tadelt noch der Wirtemberger Stolz? 
Er it gerecht — Ihr feld müßt es gefichen! 
Wir haben Ihn — und fpotten eures Golds! 


Wenn man auch diefen Berfen Beinen hoben poctifchen 
Werth beimeficn kann, fo ift e8 dody von ganz befonderm In⸗ 
tereffe Daraus die flürmifhe Verehrung zu erkennen mit der 
Schiller — fünf Monate vor dem Erfcheinen feiner „Räuber“ — 
den Herzog begrüßte. | 

Ueber des Blattes fonfligen Inhalt gebe ich vielleicht 
nächftens einen ausführlicgern Bericht. @. Boas. 





— — — — 


Zur Geſchichte der Conciergerie. 


Es iſt ein ſchmerzliches aber merkwürdiges Studium den 
Kerkern eines Landes ſeine Geſchichte abzufragen. Unter allen 
Gefaͤngniſſen hat wol die Conciergerie, das ältefte Gefaͤngniß in 
Paris, nicht nur für Frankreich, fondern für die Welt Bedeutung 
erhalten. Es fei uns vergönnt für den Pünftigen Hiftoriogra- 
phen diefer dunkeln Steinmaflen einige Züge binzumwerfen. 

Zu beklagen ift daß das Archiv der Conciergerie nicht 
weiter als in die frühelten Jahre des 1%. Jahrhunderts zurüd: 
führt. Ueber dieſen Zeitpunft hinaus find die Regiſter bis zur 
Unleſerlichkeit zerrifien und entflelt.e Der crfte deutlich be⸗ 
mwahrte Urtheilsfpruch ift der gegen Ravaillac erlaffene wegen 
Ermerdung Heinrich's IV. Der fanatifhe Jeſuit entgegnete 
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auf die Frage des Parlaments womit. er ſich beichäftige : 


„Kindern leſen, fhreiben und beten zu lehren.” Die über ihn 


verhängte grauenvole Zodesmarter ift bekannt. 

us ter Conciergerie war es daß die Marſchallin von 
Ancre, Eleonora Galigai, die Günftlingin der Maria von Mer 
dich, 1617 zur Hinrichtung geführt wurde, angeblich wegen 
Judenthum und Hexerei, in Wahrheit aber durch Eiferfucht 
und Habgier ihrer Verfolger. Unter ihre denkwürdigen Ant: 
worten im Berhöre gehört die über den Gebrauch gewifler in 
ihrem Haufe gefundenee Bücher: „Dieſe Bücher”, fagte fie, 
„haben mich gelehrt daß ich Nichts weiß.” 

gegen e der Regierung Ludwig's XIII. gelang «6 

der Polizei die Stadt einigermaßen von den Schwärmen der 
Diebe und Mörder zu fäubern. Sie hauften in der von Re 
manfchreibern ausgebeuteten Cour des miracles. In bdiejen 
fhlammigen Höhlen des Verbrechens galt als flehende Regel: 
daß jeder Gewinn augenblicklich wieder ausgegeben werden müfle 
und man Nichts für den folgenden Tag zurüdlegen dürfe. Zwi⸗ 
fen dem Räubernefte und den Gefangenen der Conciergerie 
war mittel& des Jagdhorns ein Communicationsſyſtem einge: 
richtet. In diefe Zonwiffenfhaft weihte man die jungen “Diebe 
regelmäßig ein für den Unglüdstag wo fie Die Außenfeite 
jener Mauern mit der innern vertaufchen mußten, und wabhrte 
das Geheimniß fo fireng daß fonft Niemand die Signale zu 
deuten wußte. | 

Sept Pommen die Giftmifcher des 17. Jahrhunderts in 
der Conciergerie an die Reihe, die Brinvillier und Voiſin. 
Nach ihnen Cartouche. Drei Monate lang ſprach man zu 
Paris nichts Anderes als Cartouche. Ein dramutifher Schrift 
fteller, Legrange, fuchte den Verbrecher in der Conciergerie 
auf um die Peinften Züge feines Lebens von ihm zu bören. 
„Und wann wird Ihr Stül geſpielt?“ fragte der berühmte 
Räuber Höflihft, nachdem er jede gewünfdte Auskunft er: 
theilt. „Am Tage Ihrer Hinrichtung”, erwiderte der Ber: 
faffer enthufiaſtiſch Cartouche wünfchte ihm viel Beifall und 
fie ſchieden in höchfter Leutfeligfeit voneinander. Wir fehen 
daß es Beine moderne Erfindung ift aus Berbrehern Helden 
zu ftempeln. Cartouche äußerte gegen: Suignaud, den Jeſuiten⸗ 
priefter der ihn in den legten Augenbliden beiftand, daß er 
alle feine begangenen Verbrechen ald Meine Fehltritte betrachte 
im Vergleiche mit der Unthat dur welche Ravaillac feinen 
Drden befledte. „Ich hegte fo große Verehrung für Das An: 
denen Heinrich's IV.“, fagte er, „Daß wenn ein von mir ver: 
folgtes Opfer fih unter fein Standbild auf dem Pont neuf 
geflüchtet, ich fein Leben verfchont hätte.” Denn Cartouche 
war ein gar ariftofratifcy gefinnter Dieb, der felbft gern vor: 
nehme gnoldgeftidte Kleider trug, den Degen an der Geite, Ten 
Hut auf einem Ohr, und aus feiner Damengefellfhaft mitten 
von dem glänzenden Mastenfefte in die Conciergerie geholt 
wurde, nachdem er zehn Sabre hindurch die Schmudlfäftchen 
und Herzen der fehönften Frauen von Frankreichs Hauptftadt 
geplündert hatte. 

Die Kerket der Conciergerie wurden beim Hochzeitsfeſte Lud- 
wig's XVI. überfüllt mit den Dieben von Paris, die fi zu ei- 
nem allgemeinen Raub bei dem unbeilvollen Feuerwerke verbunden 
batten, bei welchem eine fo große Anzahl Perfonen umkamen; 
unter den Zodten fand man nur Einen von der Bande. Er 
hieß Petit Sean und mar im Gedränge erftidt, Doch nicht ohne 
vorher eine Ernte von funfzig Uhren und vielen andern Koſt⸗ 
barkeiten gemacht zu haben. 400 von diefen Gaunern wurden 
ur Durchſuchung in die Eonciergerie gebracht, und das Reful« 
dat an Armbändern, Ketten, Uhren, Obrringen und Börfen 
muß allen Glauben überftiegen haben. Die ſchoͤne junge Köni« 
gin, welche die Opfer dieſes Complots beklagte, dachte nicht 
dag fie,felbft da wo die Schuldigen ſich jetzt befanden ihr 
Haupt niederlegen und ihren legten Schlaf auf Erden fchlafen 
würde. 

Die unmittelbare Nähe des Revolutionstribunals bevöl: 
kerte während dieſer Krife die Eonciergerie fortwährend mit 


politifchen Gefangenen von jedem Alter, Geflecht, Stand. 
Nach einiger Zeit verfuchte man eine Claſſification in „pailleux”, 
wie man Vie nannte welche auf Stroh lagen und mähezu ven 
Hatten und Bürmern geftefien wurden; „pistoliers“, die ver 
mochten ein Bett zu bezahlen und es mit irgend einem Un 
glüdsgefährten theilten; und ‚‚seerets’’ endlich, welde-in gräf: 
lichen Kerkern in gleicher Höhe mit dem Fluſſe eingefperet waren. 
Als noch Eine in der unglüdlichen Stadt wüthende Hungere: 
noth zu all dirſem Elende Fam, trugen auch die Gefangenen 
tn der Gonciergerie ihten Theil daran. Da die Regierung 
aufbörte Etwas für Rabrung zu bewilligen, mußten die reiden 
Gefangenen die Armen erhalten. Das Bermögen eines Monnes 
ward jept nach der Zahl von „sans-culottes” berechnet die er 
verköftigte, wie vormald nad der Zahl der Pferde, Reitfnet: 
und Hunde. Natürlich fehlten unter ſolchen Umſtaͤnden die 
Krankheiten nicht, und zulegt ward Etwas das einem Kranke: 
hauſe aͤhnlich ſah eingerichtet, wo es, nad Banthelmy Mauric, 
mindeftens zehn Verſchreibungen bedurfte um die kleinſte Arzaci 
zu verfchaffen, indeß det Doctor, welcher der Form nad den 
Kranken befuchte, ein einziges Recept, das er nie änderte, für 
ale feine Kranken halte. In ihrem Jammer ſcherzend nannten 
fie es „la selle A dous chevaux“. Eines Tags bemerkte ver 
Doctor, indem er einem Patienten den Puls fühlte, daß er 
ihn wohler fände ald am Morgen zuvor. „Sa, Bürger“, 
entgegnete die Krankenwärterin, „er ift beſſer, aber ed if 
nicht der Rämlihe — der Eine (ft todt und der Andere if 
an feine Stelle gekommen.’ 

Reben den Menfchen : Auffehern bedienten fich alle pariſet 
Gefängnifie während der Revolution auch der Hunde Die 
Conciergerie hatte eine beruͤchtigte Dogge, „Ravage“ genannt, 
eine eifrige und unverföhnliche Beftie, welche die Gefangenen 
baßte und für unbeftehlidy galt. ine Morgens jedoch fand 
man Ravage mit einem ibm an den Schwanz gebunden 
Affignat von fünf Franc, auf welchem gefchrieben ftand def 
diefer treue Wächter der Verführung einer Schafhürde erlegen 
ſei. Seinen Verderbern gear ihre Flucht. 

Aus einem der Kerker der Gonciergerie ſchrieb Generil 
Beauharnais fein leptes rübrendes Lebewohl an die Gattin, de 
Pünftige Kaiferin Frankreichs, das jie — Joſephine — den 
Rapoleon Bonaparte bei ihrer erften Begegnung Tas und fin 
Herz gewann. 

Charlotte Corday verlebte die kurze Friſt zwiſchen ihrer 
That und dem Schaffote in dieſen Wänden. Hier ward dat 
legte Mahl der Girondiſten gefeiert in der Nacht vor ihrer 
Hinrichtung; bi 5 Uhr Morgend, wo die Kerkermeifter fit 
abriefen zum ſchickſalsſchweren Gange, halten diefe dumpfen 
Mauern von den Wigmworten, Gefängen und Scherzen, ford 
pbilofopbifchen als poetifhen, der feinften Geilter von Park 
wider. Noch leben alte Männer die fi erinnern bald nab 
jenem berühmten Feſte in den Straßen ein junges Bettler 
mädchen ein von Ducos bei dem Mahle improvifirtes Lied fin 
gen gehört zu haben. Thraͤnenbaͤche brachen ihr während fr 
fang aus den Augen. Man fagte fie wäre wahnfinnig ge 
worden aus Liebe für den Dichter, den fie zur Hinrichtung 
führen ſah. . 

Marſchall Rey ging 1815 durch die Pforten der Concier— 
gerie zum Schaffot. Einige Zage nach feinem Zode hatte ein 
Herr Bellart, welcher damals öffentliher Gerichtskläger war, 
und deflen Rame auf traurige Art mit dem Gefchide des Mar: 
ſchalls verflochten, in feinem Hotel eine glänzende Geſellſchaft 
verfammelt. Wröhli war der Abend mit Tanzen, Gingen, 
Laden und Schwatzen vergangen, ald man plöglich gegen Rit 
ternacht beide Plügelthüren des Salons aufriß, und ein Lalat 
mit lauter und deutlicher Stimme rief: „Here Marſchall Rp!" 
Die Mufif hörte auf, die Zänzer ftanden ftil, das neckende 
Wort erftarb auf den Lippen; jedes Auge wandte fi nad det 
Thüre, ein Herr in tiefer Trauer Fam herein: der Marſchal 
Aind, welchen der beftürzte Lakai, durch den verwandten Kla 
getäufcht, als Marfchall Rey meldete. 9. 


Verantwortlier Deraußgeber: Heinrich WBrodpans. — Drud und Verlag von F. E. Brockhans in Leipzig. 
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Briefe 
über gefellfchaftliche ragen der Gegenwart. 
Bon Yriedrih von Raumer. 
(Beſchlus aus Nr. 30.) 


Bas ift nun bei biefen traurigen, furdtbaren, zer 
ſtörenden Verhaͤltniſſen von Seiten der Behörden und 
der bürgerlichen Geſellſchaft zu thun? Nichts, antwortet 
die eine Partei oder Schule. Jede Beſchraͤnkung des 
ſchlechthin Freien Heitathsrechts *) iſt ein zugleih un 
wüger und tyrannifcher Eingriff in die Selbſtentſcheidung 
jedes Einzelnen, ein laͤcherliches Hofmeiftern der Nature 
gefege, ein Verkennen der Wohlthaten fleigender Bevöl- 
ferung. Und noch weniger als auf die Zahl der Heira- 
then ann man von obrigkeitswegen einen hemmenden 
Einflug auf die Zahl der Kinder ausüben, oder höch⸗ 
Rens (in fehr verkehrter Weife) die Zahl der unehelichen 
in dem Maße vermehren al$ man die der ehelichen ver- 
mindert. Die Einwirkung der Aeltern und Vormünder, 
fowie der gefunde Menfchenverftand und die Selbftbeherr- 
{hung der Heirathsluftigen und Verheiratheten können 
allein die beklagten Webel,. wenn nicht austilgen, doch 
ermäfigen. 

Hierauf antworteten Andersgefinnte: Wenn die Ne 
gierungen nicht felten leichtſinniges Kinderzgeugen (4. B. 
duch Geldbelohnungen) in verkehrter Weile beförberten, 
fo ift es ihre Pflicht daffelbe durch ziwedimäßige Mittel 
zu hemmen. Mögen bei eintretenden Ehebefhräntungen 
einige uneheliche Kinder mehr geboren werden, fo ift doch 
diefe Steigerung der Zahl fehr unbedeutend im Verhält- 
niß zu der welde innerhalb der leichtfinnig gefchloffenen 
Ehen erzeugt wird. Der Einfluß von Weltern und Vor- 
mündern ift in unfern Tagen fo gering als die weis 
heitsvolle Vorſicht der Heiratheluftigen; auch darf der 
Einzelne da nicht unbedingt entſcheiden wo die Wirkung 
feines Thuns und Laffens bie wichtigften und obenein 
nachtheiligſten Folgen für das gemeine Wefen hat. Rath- 
fam ift «6 deshalb keinem Manne (fhon um Abſchwä - 
bung der kommenden Geſchlechter zu verhüten) die Er- 
aubnig zur Verehelichung vor vollendetem vierundzwan · 
igften Jahre zu ertheilen, und Hiervon nur in einzelnen 
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Faͤllen (3. B. eines volllommen ausreichenden Bermö« 
gene) Ausnahmen zu geftatten. 
Aehnliche Vorſchriften befichen fi 
Bern fol Niemand Heitathserlaubniß 
da Armenunterflügung empfangen und 
gezahlt Hat. In Schwyz und Unter 
Obrigkeit den Armen das Heirathen ve 
Freiburg, St.- Ballen und Unterwalden 
leute eine Summe zur Armenkaffe zat 
aus wird (unter dem 23. Febr. 1848) b 
biefige Magiftrat hat alerhöchften Drti 
Denkfchrift wegen ber wachſenden Uebe 
welche aus ber Ueberhäufung von 9 
und Heirathsbewilligungen für die Rei _ . 
vorgehen daß die Ertheilung von Befugniſſen fogenann- 
ter freier Befhäftigungen und Gewerbe ohne alles Maß 
geſchieht, die Heirathen mittelfofer Perfonen in Folge 
Deffen über Gebühr zunehmen und die Stadt mit et- 
werblofen Perfonen übervöltert wird, melde zuleht alle 
Hülfsmittel und Vorforge von Seiten der Stadtgemeinde 
und der öffentlichen Wohlthätigkeit erfhöpfen müffen.” 
Diefe Darlegung trifft den Mittelpunkt der gerügten 
Uebel und Krankheiten, und es wird, trog der aufer- 
orbentlihen Schwierigkeiten Heilmittel zu finden, dennoch 
Seitens des Staats und der Behörden nicht möglich 
fein die jegigen Wege länger zu verfolgen welche das 
Uebel von Jahr zu Jahr nothwendig bis zum Un- 
erträglihen vergrößern. Unbedingte Freiheit des Anfie- 
deine, Heirathens und des unfittlichen Kinderzeugens ohne 
irgend eine Buͤrgſchaft für die Gemeinden richtet diefe 
unausbleiblih zu Grunde. Aber nicht blos die Behör- 
den werden mehr ober weniger eingreifen und regeln 
müffen, fondern vor Allem liegt es den Geiſtlichen ob 
in beilfamer Weife für das Wohl ber Gingelnen, der 
Samilien, der Gemeinden zu wirken. Statt der Rede ·⸗ 
teien: Im Himmel werden die Ehen gefchloffen, der Herr 
bat eure Herzen zueinander geführt, bie Kindlein kommen 
von Gott u. ſ w., follten fie in viel ernſteret und firengerer 
Weiſe auf die unendliche Wichtigkeit und Schwierigkeit 
jeder ehelichen Verbindung hinmweifen, und daß die Kin- 


©) Buret, I, 294; Naville, L, 1216 
) uPreufifhe Beitung‘, 184, Rr. 60. 


der kommen nad) Maßgabe der Selbſtbeherrſchung. Man 
kann in unfern Tagen nicht oft genug wiederholen daß 
es ein Unrecht und eine Sünde ift mehr Kinder in bie 
Belt’ zu fegen als man zu ernähren und zu erziehen im 
Stande if. 

Ich muß. an dfefer Stelle noch großer Anflalten er- 
mwähnen welche die beſprochenen Uebel mindern follen, 
in Wahrheit aber auf abfcheuliche Weife vermehren: dies 
find die Findelhäufer. Im J. 1831 wurden 2625 
Kinder in das mailänder Zindelhaus gebracht *), während 
in der Hängen Landfhaft nur 1576 uncheliche Kinder 
geboren wurden. Wären alfo (eine irrige Vorausfegung) 
auch alle unchelihen Kinder ohne Ausnahme ins Pindel- 


*) Raumer, „Stalien“, I, 202, 229, 99; II, 42, 445. 
“) Margend, S. 30; Buret, 1, 118; Wileneune, m, 519; Der 
grande, II, 16. 





überlebenden Findlingen Haß gegen Aeltern, Familie und 
bürgerliche Einrichtungen einimpfen, und eine Mörder 
geube werden für Die welche man zu erretten vorgibt. 


Blicke ich zurüd auf meine Briefe, fo fehe ich fck 
deutlich daß fie nur ungenügende Andeutungen und un 
vollftändige Bruchſtũcke enthalten; ich wieberhole aber 
daß es gar nicht meine Abficht war etwas irgend Bol. 
ſtaͤndiges zu liefern. Indeſſen bleibt es jedenfalls nüg 
fi ſich au orientiren und vorläufig davon zu überzen 
gen: es gebe kein Univerfalmittel gegen bie großen und 
beflagten gefelligen Uebel, und ebenfo wenig tauge «& 
Immer nut ju verneinen und die Hände in den Chen 
zu legen. Durch immer wiederholte Betrachtung und 
Prüfung der Thatfachen fleigt indeffen die Erkenntnif, 
und vermehrte Erkenntniß bringt jedem Ziele nähe, 
wenn aud) nicht jedes vollftändig erreicht werben kann 


Du romancium occidental, ou Etudes et recher- 
ches historiques et philologiques sur nos ori- 
gines. Par 5.-M. Masse. Zwei Bände. Mar 
feille 1847—48. Gr. 8. 


As wir nod die Welt regierten, wir die Männer von 
kritiſchen Dreifuße, — ad, Freunde, Brüder! es gab (fir 
uns) ſchoͤn re Zeiten, und ein gläub'ger Volk hat einſt gelebt. 
Deutzutage, wo die Weisheit von allen Dädern herunter gepm 
digt wird, mo flatt des alten idylliſchen Gaͤnſekieis jene fü 
den Dinger von Stahl herrfpend geworden, die ſich 
lich Feder nennen, in einem Beitalter von. Eifen wie de 
unfere ift Zedermann nicht nur gelehrt, fharffinnig, geiftscid, 
wigig und fpigig, aud anmaßungevoll genug, gibt hierin Ir 
nem Recenfenten Etwas nad, ift ihnen in diefem len über: 
legen, und pocht auf das Recht nicht nur Peiner Gkerenfeh 
yugtanben, ja folche oft gar feinesfeits wieder zu rerenfn. 

wundert fi) da, dark ſich dareb verwundern, wenn mm 
von den biöherigen Gelehrten »Zribunalen in ſchneller Er 
folge Bald biefeß, bald ein andere aufgehoben hört, bie Ki 

üble, glüdli genug, falls der ns ſchmaͤhlichern Ernie 
rigung gu Armefünder » und Bolt im entronnen, bob 
verlaffen und niedergeworfen liegen? 

Bie ganz anders, anders jegt nis ch’! Man wiehien 
nicht den abermaligen "tiefen — ‚einer armen direca 
ſentenſeele, die, nid mehr Kläger ynd Richter in Giner Per 
fon zuglei, nunmehr demüthiger Staatsanwalt Bei der 
en Bub (alt venia ee —* m 

ichtern ere zu erheben ſich anfı ._ Und 
wen? Gegen fin, 3E fagt es wiederholt ſelbſt rn 
81), und man wird es ipm glauben müffen, Teiner, fihchd 
menigftens Beiner demokratifhen Partei angehörenden, ie, P 
f&peint e8, auch fonft harmlolen, und ſich feines Buths (B. VI) 
iindlich freuenden Mann, dem etwa ein fi 
behüte, nur ein völlig unnüges Buch in bie it geſet 
Haben ats MWerbreigen zur Laft fänt. „Werbreent” 3 
Hr. Verteidiger; oder follten &ie nicht wiflen, mas ber 
Kant bewiefen: das erfte einem Menſchen widerfahrene 
vecht‘” fei deffen — too nicht wider feinen Willen, jede 
ohne feine Buftimmung — von den eltern volkgogene Er 
geugung, ein unrecht, wie ein Jurift judicitte, nur 
mieber zu vemebiren durch moͤglichſt beſchleunigtes gi 
fen’ des Neugeborenen wieder aus der Welt? Können © 
vom Bude den Beweis führen es babe unter der Prefie id 
in die Welt hineinmartern zu laffen je feinen ZWBihen kindee 
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geben? Dber, laffe ich ein Verbrechen fallen das, well zu all 
i als ſolches erkannt und 


gemein geworden, leider nur weni 
beftraft wird, gilt denn Richt Muflehnung gegen einer @öttin 
Bilm, eine idtung fo völlig invita ? Der 


tpeibiger fand es dem Rufe des Beklagten guträglider, hiervon 
Wiegen nehmend, gu einem neuen ee: kr 2 
—* Wie? ſprach er in langer falbungsvoller Rede, 
in den engen Raum einer Ruß zulammenzugiehen erlaubte 
ga ‚gebietet, wie® Hat nicht mein Glient, weit entfernt 
ein rien auffichzuloden, Papierfabrikant, Druder, Bud» 
dinder, Leben nad Berdienſt, fein Gtüdlein Brot an 
dem — fo doch gewiß nicht nuglofen — Duche verdienen gu 
hffen, der Brave! augenfdeinlih den edlen Zweck verfolgt 
und erreicht; zugeftrebt mindeftens, wäre dieſer auch biß- 
jet noch wit eringem Erfolge gekrönt worden, dem noch 
Kim in 26 ndlers, Paum in eigenen Angelegen ⸗ 
Da ſteht nun Recenfent al öffentlicher Ankläger. Ehe ⸗ 
mald häkte einfach zu fagen genügt das Buch fei ein völiger 
Zaugenicht 6; und Niemand als höchftens der Autor fel 
in unmwirffamer Antikritik hätte fi) gegen dad Urtheil zur 
Behre gefegt. Sept, was geſchieht EB gilt die Wette 10 
gegen I: BeBlagter kommt mit 7 gegen 5 &timmen frei, wird 
nit vom Recenfenten Gefhüg von gröberm Kaliber aufgefah- 
tm und in Ernſt bemwiefen, was Ein Blid in das Buch 
bewieſe. Ich fol alfo mit gewiffenhafter Recenfententreue zwei 
nit eben ſchinale Bände, den Rotbftift zwiſchen Zeigefinger 
und Daumen, wenigitend mit dem Auge buraflicgen Und 
warum? um bei der legten Seite des legten Bandes in den 
von überzeuguangvollem Werger außgepreßten Ausruf audzu- 
bredien, wie doc, vieleicht einige wunderlich eingemifdhte 
bald poetiſche, bald (gegen bie gente nuova gerichtete) polis 
tifd+moralifcge Hergensergiefungen und etwa bier und ba ein 
unbefannted provengalifhes Wort in Wbzug gebracht, 
auch fo gar Nichts, gar nichts Lefenswerthes darin ſtehe, und 
dag, hätte ich mir die glanzvollſten Blumen des Unfinns, vwie 
Anfang, ro th anzuftreichen fortgefahren, dann Peine andere 
ibrehnung herausfäme als: Und fiche, «8 war Alles 
— Etri. Iſt denn das menſchliche Leben Im Jeeigen Beit- 
alter länger geworden, und die Beit minder Boftbar ?! 
Bas ift denn Dies was Das iſt (tie die fo liebenswärdig- 
86 frangöfifche Phrafe lautet) — Romancium? Im 
ittelalterlichen Latein— Yusdrud für eine der jept neu⸗ late i⸗ 
if oder romani $ geheibenen Zöchterfpri vom Latein, 
d.h. freilich nicht fowol dem caſſiſchen ald dem gemeinen, 
sorksüblichen. Rein — belehrt uns der Autor: „Un romancium 
n'est pas le fils de langues savantes qui l’auraient pr&cdde; 
twat au contraire (1), les langues les mieux faites, los plus 
artistement travaillöss, sont 6es d'un romanciuım pri- 
milf.... be mot romanchum signifie fout ee qu’on peut voir 
de plta agreste, de plus Inculte” (1, IP). Weiter (©. 138): 
‚B’apres ma maniöre de volr, que je n’ose appeler ni 
systäie ni methode (ja mol! mit vollkommenen 30, 3e 
en gel 'bumanite c'est Tonsembie de Yantes les erda- 
'eaprit *X natureBes, sans 
EN * 
Man Neht leicht was der Verf. hiermit ungefähr ſagen 
will: „Der Kumftfprache geht eine Ruturfpradge, eine vohere, 
ungedildetere Form voraus, etwa fowie auß der lingun rus- 
tica der Römer nicht nur nad) einer Richtung hin die Tateinie 
fhe Bgrifefeene herverging, fordern au na andern 
FH — Stattenif, Sranzöfip u. |. w.’’ Web, bie barode 
rucksweife abgerechnet, noch erträglich. Sas will aber 
weiter unſer explorateur de aarura, wofür er ſich beſcheiden 
(1, 16) ſeibſt ‚ausgibt, und „dans ce royaume des omibres, 
Bige Eniofung far une an Bgeifeher wiyurfeen dr 
intde it in ri er Im der 
ſeit . ohne andere Buͤcher als dad „Buch der Bürher”, 
und ohne gelehrten Umgang 


1, ©. IX und 14) in La’Ciotat ver· 





Gotsatenfpiegel, gon Ruboif Hirſch. Wien, Ge- 


ie, 
old. 1849. Nor. 

Diefer „Celbatenfpiegel” iR Wi ine Gemmiung - 
vn len auf die a — ⏑— 22 
erfchien zuerk in Sch, wit 
vatunternehen: welche: 


talienifhen Armee, umd ſchickte 
in dem & re Pr 
depky. ‚langten bie Bebl 
—X& un Fam erſt ſpatu 
TR uns aus fruͤhern Zeiten als 
bekannt, der den Mond und di 
und mannicfaltigften Wendungeı 
Großthaten Rabegky’s dazu um d 
loſen Dichters zu diefen Tenrigen ‘ 
Es gibt wol, wie männiglih bi 
den ieren 'des Parnaffud, der 
cenſenten ein ganz anftändiges B 

irſch mit dem wir es hier zu t 

in Edelhirſch, und wir bedaue 


*) B. 8. m Marfelle Totoum, „Brot“ (I, 8), mas allerdings 
Pr a Sriedifgen der yholifhen Unfiedler beibehaltenes Aptos 
ei te. 
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eine in · 
ſprechen 
nen, ſo 
n wenn 
wie ihm 
den den 


meint in 


55 War FIR Zetgucher von ER ein -peros, 
Und twärbig end zu preifen nur Domerod. 
Mein Hirſch · Homeros befinnt fi) bald eines Beſſern, und 
fängt A die Korpphäen des öftweichifhen Heers nach der 
Belle und in ihren tefpecti Rangſtufen zu befingen. Um 
w die Mühe u erleichtern nennt er fie in einem Gedichte 
(&. 30) Alle miteinander, und ruft auß: 
Mir die Blätter an dem Gtamme eined alten Lorbers Hängen, 
Um ben Marfpal fiß, die treuen Generale freubig drängen, 
Bratislam, Yeß, Idurm und Wimpffen, Dam, Sibtenfein ; 
—* 
Deren Seelen Letaafeuer nie gebrugter Keaft durdlehen. 


Das Seandiren ber beiden legten Werfe dürfte Beine Leichte At · 
beit fein, und wir empfehlen fie den Freunden gefelliger Ber: 
gnügen an langen WBinterabenden. Mon folhen Härten wim ⸗ 
melt das Buch, und in den meiften Gedichten metteifert bie 
Ylumppeit des Gedankens mit der Unbehuͤlflichkeit des Aus: 
Deus; 3. B.: „Die ſardiniſche Flotte” (&. 3): 
Wer kennt nit Deſterreicht Artilleriet 
Ne beſſere findet mir Keiner wie fiet 
Bir haben alle Achtung vor der öftreihifgen Artillerie, und 
jeben gern zu daß „'ne beffere” nicht zu finden feis allein 
ds Wort Artillerie in einem Gedichte Das ift doch offenbar 
nur verfificirte Proſa, und es gehört das eigenthümliche Talent 
eines Berlioz dazu um dieſe Verfe in Muſit zu fegen. „Das 
Scheibenſchießen von Gaorle” (S. 8): 
Dirauf hat eb entfeglih deruͤbergekracht 
8 lag Überm Meere wie Pulvernagt. 
Entfeglih!! Gin genialer Gompofiteur dürfte die erfütternde 
Wirkung bdiefer Verfe am beften durch einen Kanonenfhuß wie 
dergeben. ©. 24: 
Doch Herrlich, wie niemals, hier thät’ fi erweifen 
Der alte Radegky, der Belbhere von Eiſen 
„Et thät’ fich erweiſen“ ift mittelalterlicher Legendenftil, und 
nicht in ein modernes Schlachtiied. Wenn Hirſch feine 
IE „Un Welden“ (&. 40) mit dem Berfe anfängt: „@s 
hrt der Wein im Faſſe“, fo ſcheint uns die Form diefer 
tion etwas undelicat zu fein. „Die Kroaten” (S. 48): 
Ste jauchzen in den Schlachten und dolen unbefohlen 
Mitunter manden Braten für And'se aud den Koblen. 
Mitunter! In diefen Verſen liegt aderdings gefchichtliche Wahr: 
heit, allein der Dichter durfte fie micht in einer Apologie jenes 
Truppenkoͤrpers gebrauchen. Auch die deutfche Sprache iſt Hrn. 
ODitrfqh vielen Dank ſchuidig, denn er bereidert fie durch uns 
3öhlige noch nie dagerefene Ausbrüde und Wendungen: fo 
meint er in einer Randgloffe zu feinem Gedichte „Un Wimpffen” 
(8. 9): „Es ift gewiß daß die Siege von Cuſtozza und Eur- 
tatone erft durch den Sieg bei Volta ihre durchſchiagende Ver» 
volftändigung erhielten”; und „Der Gaft in Vercelli” (&. 27): 
Es Ichnte das Gewaffe jegt in den Eden ſtumm.“ Im dem 
hochpoetiſchen Liede „Stimme des Heers“ (&. 60) ruft der 
Dichter aus: 
Bir haben gefritlen bei Tag und Nacht, 
Daß Herz dat und laut im Leibe gelaßt; (sich) 
Wir dachten daheim niht an Hab’ und Gut, 
Un unfere Weiber, an unfere Bru 


BVerantwortliger Heraußgebrs: Heine: 











ockdaus. — Drud und Verlag von F. 


Und in der Schlußpymmne „Un den Kaifer“: 

Die Brut des Böfen raſte fuhverfhiworen, 

Um zu verwüflen unfern grünen Hain. . 
Dieſer unparteiifche Gebrauch des Wortes Brut beweift uns 
die bemofratifche Nicht des Berf., und die öftreigifgen 
Generäle würden am beften tun ſich mit ihm gar nicht ein» 


aulaffen. 

Die ichiſch· italieniſ X ü Sternen 
Bete, wir Grlldacıer, Acta, Definen warden, un) Die 
Silare nf an hen, "oder Bnerkeanung Bin Ber 

a , : 
Su RC bat. . ung N 


D 
Miscellen, 
Die Schweſter von Collot⸗d'Herbois und Lamartine. 
Bor fünf Jahren lebten zu Paris noch vier hiſtoriſche 
frauen, vier Schweſtern von Gonventmitgliedern: die Schwe · 
Robebpierre'S, die Schwefter Marat's, die Schwefter von 
iille Desmoulins, die Schweſter von Gollot-b’Herboiß. Drei 
find bald nacheinander geftorben, Lie Leptere blieb am Leben. 
Sur Zeit als Yamartine feine „Histoire des Girondins” 
u fehreiben begann, führte ihn ein hunger Dichter, Simton 
yaumier, gebeimnißvol tief in bie ültſtadt hinein. In 
der Straße Glatigny, in einem ufe don befceidenem 
Anfehen, öffnete fi) den beiden Befuchenden eine Thuͤre. 
einem Voltaire: Armftuhl fanden fie eine Frau mit weißen 
Haaren. Trot dem hohen ülter hatten die Augen noch Keuer, 
die Büge Spuren männlicher Schönheit. Eollot»d’Herboiß, der 
wandernde Schaufpieler, der, nachmals Proconful geworden, mit 
einem filbernen Hammer die Mauern Lyons jütterte, um 
fi für die Pfeifen zu rächen die ihn einft auf dem dortigen 
Stadttheater empfingen, hat feiner Schweiter einige vertrau 
liche Tagbucgblätter hinterlaffen. Sie befaß auch ein kleints 
Bildniß ihres Bruders, von Breuze, das in ihrem Schlafjimmer 
ing ; von Greuze, der Marie ntoinette, alle vornehmen Dames 
im Schloſſe, alle Stuger des Oeil-de-boeuf und auch den 
tünftigen Mann des Berges zeichnete. Diefes Bild wurde 
dem jegigen Eonfervator des Mufeums vom Louvre, Zeanren, 
zugeftelt. Wranzöfiige Blätter berichten daß die Schweſter 
don Gollot-b’Herbois, als man fie fragte ob ihr eine Penfim 
genehm wäre, die Antwort gab: „Ich habe 1000 Brand 
infünfte und das Andenken meines Bruders, Das ift genmg. 
Ken Republifanerin bedarf nit mehr um in Prieden zu 
erben.“ 





Whig und Zory. 

Die Kämpfe Karl's I. und des langen Parlaments erzeugten 
die zwei Parteien welde bis auf den heutigen Tag Bolk und 
Kammern in Gngland theilten. Bur Beit des Bürgerbriege 
nannten fie fi Cavaliere und Rundköpfe. Bei einem Ai 
ftande gewahrte die Königin Marie Henriette aus ben Fenſtern 
ihres Palaftes einen großen droligen Lehrling, der fein ge 
ſchorenes Haupt vor dem Volke hin · und herbewegte. „Ah 
der ſchoͤne Rundfopfl” rief die Tochter Frankreichs. Ihr Wort 
blieb der Bolköpartei als Bezeihpnung. Die Rundköpfe ihrer: 
ſeits wenn fie die ſchmucken und tapfern Preunde des Königs 
vorübergehen fahen — jene Edelleute mit kriegeriſchen und fer 
nen Köpfen, gedrehten Schnurbärten, langniederwallenden Har 
ven unter dem aufgeftülpten Filzhute mit wehender Weder, jene 
lebenden Borbilder der Portrait von van Dyk, welden die 
Staliener fo richtig „il pittore cavalicresco” heißen — warfen 
ihnen wie eine Schmähung das franzoͤſiſche Wort Eavalier hin, 
weldes zum Beiden der Königspartei ward. Grft bei der 
Xhronbefteigung Jakob’s I. verwandelten ſich diefe Beinamm 
in ®big und Zorp. 7. 





. Beo@pans In Leipiig- 


Blätter 
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literarifche Unterhaltung. 
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—— Kr. 322, —— 


6. Februar 1850. 





- Karl Schall. . 
Karl Shall’s nachgelafſene Reime und Rätbfel. nebft des 


Dichters Lebenslauf. Herausgegeben von A. Kablert. 
Breslau, Graß, Barth u. Eomp. 1849. Gr. 19. 1 Zpir. 


IR es ein Zeichen daß bie Zeit anfängt wo das Pu ⸗ 
blicum wieder Gmpfänglickeit für harmlofe literarifche 
Producte gewinnt, ober nur ein Zeichen dafür daß in 
Schleſien ſich eine provinzielle Pietät für feine Dichter 
erhalten hat, wenn A. Kahlert wagt Schall's nachgelaf- 
fene Reime und Räthfel zu fammeln, und mit einer Les 
ienebefcgreibung des Dichters herauszugeben? Nehmen 
wir es als ein Dmen für das Erſtere; «6 koͤnnte aber 
um fo bedeutender fein wenn man erwägt daß bie 
wilde Wahnfurie in Gchlefien gerade am heftigften 
und zerftörerndften getobt hat. Empfindet man auch dort 
das Verlangen von ber Politik ſich loszureißen, und fo- 
gar den Wig der vergangenen Zeit heraufzubefchwören, 
um die Gebanten an bie Wunden fortzuſcheuchen, fo ift 
Das gewiß ein beachtenswerthes Zeichen. 
Gin Mann wie Karl Schall und die gegenwärtige, 
d. h. die eben abgelaufene Zeitepoche, Das find Gegen ⸗ 
füge die man ſich bildlich ſchwer vergegenmwärtigen kann. 
Bar der Dichter doch — in feiner Erſcheinung, nicht in 
Dem was ihm zum Grunde lag und nicht zur Aus 
bildung gekommen ift — felbft zu der Zeit die ihn ge 
boren und werben ließ zu Dem was er geworden nur 
ein Reben- und Auswuchs des natürlichen Zeugungs- 
proceffes. Seine Genialität war die Creme einer ins 
Kleinliche fpielenden Geiftesbildung ; naturwüchſig war 
da Nichts mehr, nicht in feiner äußern Erſcheinung, 
nicht in feinem fprudelnden Big, nicht in feiner geift« 
vollen Unterhaltung, nicht in feinen Gedichten, nicht in 
feinem Leberislauf. Nur eine Bildung die ſich fo ent 
fernt hatte von den Naturgefegen konnte einen Dichter, 
einen Charakter wie Karl Schall hervorrufen. Geifte 
zeih durch und durch, hatte er ſich durchgerungen durch 
das Alltagsleben, ohne zu den Höhen einer genialen 
Auffaffung, fei es religiös, philoſophiſch, künſtleriſch, poe · 
tiſch, zu gelangen, um da Leben und Schoͤpferdrang 
zu empfinden; er hatte ſich durchgearbeitet um draußen 
und drüber mit dem Henker und unter ihm ein wefen- 
Iofes Spiel zu fpielen. As Philofoph, möchten wir 


‚| fogen, war er zu dem Befultat gelangt: daB das Leben 


eben nicht mehr werth iſt als es zu zerpflüden wie eine 
Blume, und mit ihren Blättern fi zu amuſiren. Fa- 
gabe andy das Große und Grhabene zu wuͤr · 
angte er doch nicht weiter als dahin es fo 
ugen daß es auf feinem Nipptiſche ein zier- 
heben einnahm. Darin einzig daß aud bie 
m und teagifchen Greigniffe ihn nicht über 
— nnten, verbrauchte er Mc was ihm in die 
Hände kam zu feinem Amufement, den Mahnungen 
des Gewiffens, von moher diefe auch kommen, unzu · 
gänglih. Könnte man doch fagen er war eine nedifche 
Eifennatur, wenn fein Bild nicht zugleich an das Gno- 
menhafte erinnert hätte; denn zum Scherz immer ge⸗ 
ſtimmt, auch im nagenden Schmerze, konnte ihn Nichts 
zu einem dauernden Ernſte flimmen. 

Schal war, vermöge diefer Eigenſchaften, wie fih 
von felbft verficht, der angenehmſte Mann in der Un 
terhaltung, der Kiebling aller gefelligen Kreife, aber nur 
in der focialen Bildung die ſich felbft fon fo nuancirt 
und zerfplittert hatte wie es in jenen langen Friedens · 
zeiten allein möglih war. Was hatte da nicht Wide 
tigteit : der Schatten eines Strohhalms, die Faſer die ſich 
im Sonnenſtrahle ſchaukelt. Gr war genial, aber eine 
Genialität die wir heute, wenn wir fie dverfichen, nur 
noch hiſtoriſch verftchen. Um zu glänzen, binzureißen, 
ja um nur verfianden zu werden, bazu gehörte jene Aus. 
oder Ueberbildung der focialen Verhältniffe, jene falſche 
ariſtokratiſche Bildung in der er ſich ſchaukelte. Wie, 
wenn er nicht geflorben, wenn er nur feit 1833 in ei⸗ 
nem Starrkrampf gelegen und 1848 unter bem Rau. 
fen der Revolution wiedererwacht wäre, hätte Karl 
Schall in dieſer chaotifchen Welt ſich zurechigefunden k 
Vielleicht doch. Mitzufhwärmen als Sohn des Volke, 
Das wäre ihm freilih unmöglich geweſen, er konnte 
darüber weder eine tiefe Begeifterung noch Entrüftung 
empfinden; möglich aber daß der Satyr in ihm recht 
Tuftig mit den neuen Phantomen gefpielt hätte, und fo 
gut und luſtig daß bie Zuſchauer ihm Glauben ge- 
ſchenkt! Doch wohl ihm daß ihm dies Unbehagen ge ⸗ 
fpart war. Seine Welt war tobt, und wehe uns Allen 
wenn die Reftauration nichts Anderes gebiet als ihre 
Yalingenefie. 
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Schall's Weſen ſpricht fih nicht klarer aus ale in 
feinen Theaterftücden. Wer fpricht ihnen Wit, Feinheit 
der Empfindung, Feinheit der Ausführung ab, wer Wir- 
ung auf dem Theater, eine Wirfung die fie noch lange 
baben werden, die fie aber in ungleich höherm Maße 
haben würden, wäͤren fie auf naturwüchfigem Boden ge+ 
woedgen. Alte haben fie nur die Miſere, Spreu und 
Staub, die Schminke des forialen Lebens zum Begen- 
ftande, feine Intriguen entwideln ſich uns in aus ber 
Ratürlicgkeit zumelft hinausgeſchraubten Situationen, da 
biige Shall’s Wig, ja fein Genius auf. Damit will 
ich feinen Tadel ausgefprochen haben; denn er träfe nicht 
ven Ya meoderne Bufifpiel, 
zumal das der neuern Sranzofen, das uns fo lange un- 
terhalten hat inid noch unterhält. Uber hier und ba 
kehet doch ber Luſiſpieldichter zu den natütlichen Ver⸗ 
paeniflen des Lebens zuruck, er holt fi wieder Stärke 

em er die mätterliche Erde küßt. Don diefer Rüd- 
ehr zum Urfprüngfichen und Gefunden findet ſich in 
GSchall's Lufkfpielen Tammı eine Spur, wogegen fein 
petilfivender, immer nach Piquantem, Epigrammatiſchem 
hinausſtrebender Geilt, damit noch nicht einmal zufrie 
den, endlich ‚nur noch im Theater und feinen Berhält- 
niffen ſelbſi den Boden fand auf dem er weiterackerte. 
Das iſt denn ein To precairer daß auch Andere als 
Schal daran untergehen können. Wir möchten über 
haupt wiffen ob und wie ein Zuflfpiel wieder entftehen 
wird, wenn die Revolution wirklich und auf fo lange 
gebändige fein follte daß die bürgerliche Gefelfihaft fich 
wieder ihrer gewohnten Thätigfeit üiberlaffen koͤnnte. 
Mögen, können wir darin zum Gewoͤhnlichen zurüd- 
kehren? Können wir wieder an der Mifere anknüpfen, 
uns über fie luſtig machen, und darüber und freuen 
dag wir uns über fe luſtig machen, während es der 
Ka Wahn fo vieler Tauſende geweſen daß dieſe 

ſere wenigſtens durch die Revolution zu einem ſeligen 
Ende gelangen müffe! | 

(Der Deſchluß folgt.) 


William Allen. 


Wilism Allen, his life and labours ; reprinted from the 
Eilectic review for April 1848. 
Cohn 


. a 
vom Job Alten, einem Seidenfadrikanten in Gpitalflelds, zeigte 
fon in feiner fräheften Jugend Eipuren vom jenem Untermeh» 


lagen 
nicht ſomvtich zu 


m 22. Jape mit 
Erſt im J. 1792 vereinigte er ſich mit Sofepd Burney 
London, 
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und von nun an entfprad feine Belchäftigung yanz feinem 
Geſchmacke. Auch fah er feine Bemühungen vom ſchoͤnſten Er⸗ 
folge belohnt; Dies binderte ihn jedoch Peineswegs aud den 
allgemeinen Wiſſenſchaften feine Aufmerkfomkeit zuzuwenden, 
und feine ernften philanthropifchen Pläne zu verfolgen. Wiliem 
Allen wurde Mitglied ber Society of friends, und Dies be 
weift binzeichend daß feine Teudenz praftffch and auf foriak 
Verbefierungen gerichtet war. Mon Natur mit einem an 
fchenfreundlicden Herzen und einem hellen Berftande ausgeftat: 
tet, ging vom Beginn feiner Laufbahn feine Abficht darauf 
bin Berbeflerungspläne zu entwerfen, und wirklich Gutes zu 
tun. Bald darauf trat er mit Aſtley Cooper, Dr. Babbing: 
ton, Joſeph For und mehren Andern zur Bildung einer Pui. 
ical society zufammen. Im 3. 1794 made er bie 
Bekanntfchaft von Glarkfon, mit welchem ihn die Uebereinftim 
mung fetneri batd aufs inn verband — ein Freund: 
ſchaftsbuͤndniß welches faft ein halbes Jahrhundert dauerte. 
Als fih nad Verlauf von drei Jahren Bevan vor 
der Theilnahme an dem chemiſchen Etabliſſement ganz zurüch 
109, trat W. Allen an die Spitze deſſelben. Bald darauf ver: 
betrathete er fi, und fcbte, leider nur kurze Zeit, in der 
lücklichſten Ehe; denn ſchon nach zehn Monaten verlor er 
eine liebenswürdige Lebensgefährtin. Dieſes unglückliche Er: 
eigniß beugte ihn eine Zeit lang fo nieder daß er felbft feinm 
eieblingsſtudien entjagte. Dh erftarb ımter diefem Kummer 
feine Sympathie mit der leidenden Menſchheit; dem 


‚dere 


findet ſich 
für 
en’, md bie 


Wohlthaͤtigkeits ſinn aa ns auf Diefe * schen Anſtalten: 


denn taäglich konnte man ihn die Hütten der Armen beſuchen 
und nod andere Liebeswerke ausüben ſehen. 
Seine wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen erfitten jedoch mr 


eine Unterbrechung von etwa zwei en; Demm er wimek 
nun wieder aufs neue ben mannichhaltigfken pꝓhoſikaliſche⸗ 
tudien, indem er bald mit Aſtley Cooper und Bradley Um 
fuche über die Refpiration anftelte, bald mit Humphry Dary 
Enttwetungen in der Slektricitaͤt, oder mit De. Jemer und 
Andern Beebochtungen über die Kuhpocken machte. Auch fir 
dirte er um dieſe Zeit gründlich die Botanik, vervelllommnedt 
ſich im Franzöfifgen und Deuffchen, bildete geslogiihe um 


inerafogif L ‚ befthäftigt i 
Ba, ein PER RE 


mit Recht darüber erftaunen muß 
in niedriger Sphäre Ichended Individuum im Laufe eines fur 
gen Lebens tm Gtande war eine fo bedeutende Maſſe Gute 
zu thun wie WB. Ullen. 

Im 8. 1801 erhielt er den Auftrag Borlefungen in it 
Askesian society (fo nannte man die frichere -Pieilospphicel 
society) zu halten. Das Jahr darauf wurde er Mitglied der 
Linnaean society, und hielt in Guy’s hospital BVorlefungen 
über Ehemie, in welcher Unftalt er bald darauf zu einem ber 
räfldenten ernannt wurde; auch nahm er auf den. Math fr 
ner Freunde eine Ginladung von der Reyal fmstitution 
bajelbft Borträge zu halten, fobaß er 1804 im Gapzen eins 
108 öffentliche Vorleſungen gab. Er fland nun auf der Hit 
feines Rufs, und das Feld der Ehre und des Reichthums 1 
offen vor ihm. Gen Biel war jedoch nicht weltlicher Bei 
oder Bermehrung ſeines perfönkichen Sinfluffes, ſondern feat 
Motive waren der uneigmmnägigften Wet; indem ex Wermigm 
Sefundheit und Talent der Beförderung des Wohls funk 
Mitmenfhen aufopferte. 

Im 3. 1385 trat er in das von Elarffen, Wilberfirt 
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Aud fühlte er nichi weniger Theilnchine für das Leiden 

finer unglädticgen und verwahrloften Mitbürger. Gr wide 
mete feine game Thätigfeit der Umgeftaltung des peinlichen 
Berfi end In Englam befonders hinfichtlich ber Tode: 
u diefem Bwede bildete & ein Berein von fieben Mitglie 
bern, weiche fi im 3. 1808 in feiner Behaufung zuſammien ⸗ 
gefunden hatten. Damals ftand noch Zodeöftrafe auf das ger 
ringfte Vergehen. Im 3. 1813 fehen wir ihn das Iebhaftefte 
Interehfe für einen jungen Menfchen nehmen welder, nachdem 
ix überführt worden war in ein Wenfter geftiegen zu fein und 
einige Gachen von ganz geringem Werthe geftohlen zu haben, 
zum Zode verurtheilt wurde. Gr wendete deshalb perſoͤn · 
fih_an Lord Sidmonth mit der Wirte ein fo darbariſches Straf 
verfahren zu mildern, und hatte die Senugthuung feine edel» 
müthige Eerwendung mit Erfolg gekrönt gu fehen. 

In demfelben Jahre wurde er Gcagm: der British 
and foreign school society. Und da fi) damals die Jos 
ſeyh Rancafter’fche Schulanftalt in einem fo Mäglichen Zaſtande 
befand daB es einer Präftigen Anfttengung bedurfte um bie 
ungealptet der eifrigften Bemühungen ihres würdigen Gtifters 
ihrem Verfalle fihtbar zueilende trefflihe Anftalt zu retten, 
fo widmete ſich WB. Auen mit ganzer Seeie diefem neuen Werke, 
und ſchtieb in feinem Tagebi bei diefer Gelegenheit: „Bon 
allen meinen vielfachen Die ‚genbeiten Liegt mir Beine fo jchwer 
auf dem Herzen." Diefe Schuiangelegenheit brachte ihn mit 
verfhiebenen Elitgliedern der — Familie in haͤufige 
Da Rd dee Herzog von Kent fahte für ihn eine 
Io hohe tung daß er. ihn ſtets wie einem vertrauten und 
trgebenen Yreusnd behandelte. 

3m 3 1813 finden wir unfern wnermübligen Philanthro · 
pen mit neuen Sertälägen zur Groichtumg von Sparkaſſen ber 
vi, deren Berwirdlichung erit drei Lahr Wäter erfolgte. 

verband er Ach um bie Bage der ärmern Wolböclafen zu 
verbefienn, mit dem berühmten Soeialiden Robert Dwen, 
du damals im Lauark feine praktiſchen Serſuche anftelite 
Durch die Bitten feiner Freunde zu Diefem Sqhritie gedrängt, 
dsmute ex fpäter feine Ipeiinahme au diefen- Verſachen. haupt- 
fihtig auf den Grund feiner veligiöfen Unfihten, Die von denen 
Dam's völlig abweidgend 

Im 3. 1814 wußte Wiberforce das Insereffe Allens und 
Surkfon's für die Lascars und Gpineien zu sriueten, und 


fußte und expielt mit ihnen die @riaubniß bie Kafernen von 
atehff befuhen zu Dürfen, mo 200 diefer Ungküdlichen in «ie 
nem erhärmlichen Zuftande ſich befanden. Die ir's society 
war die Folge dieſes Schrittes. fig len der 


Peace society an, welche bei dem Befuce den die allüirten 
Ferften in London machten denfelben eine Adreffe überreichte, 
und allen hatte bei diefer Gelegenheit die Ehre den Kalfer 
leremder nach dem ungslocale der Gefelifhaft zu beglei- 
m. Dos 8. 1815 bi en neue Anſtrengungen Feines nie 
softenden Gifers der Sache der Menfihheit zu dienen. Zunön 
dert befaßte er fi mit einer Anftakt für die Berbefferung 
Mugen re Berbrecher; dann gründete er eine Zeitſchrift „Thre 


Pülantropist‘' genannt, deffen Aufgabe war zu jen_ be 
—* bis a einem Age Save im Mi iſt 
keiten feiner Mitmenfchen zu erleichtern und das Maß menſth ⸗ 
gen Blüchs ya vermehren. B 


Im 3. 1816 faßte er einen andern neuen und wichtigen 
Don, mömtich die verſchiedenen europaͤiſchen Ränder in der Ub- 
Gt zu deſugen aus perfönlicher Anfauung den Buftand des 

ingnigtoefen®, der Rationälerziehung, der Armenpflege und 


der seligiöfen Gerwiffensfreipeit kennen au lernen. Radbem er 
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jeint waren. Im folgenden Frühichre gingen fie über 
und bie Krim mai 1b, und kehrien über 
Italien und Frankreich nad England zurück 
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Im * 1635 errichtete ex eine Juduſttieſchule zu Lindfietd 
bei te in „Verbindung mit dem Parla- 


ton, und 
Sean Jap Sn die wind Plans woran 
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"+ Errichtung einer „Seſellſchaft 
anderen Gtaferl And ie 
: befannt. Im folgenden Jahre 


Um unjeen gejerm tmuepucy einen Beleg von der menſchen · 
freundlihen Gefinnung unfers Philanthropen gu geben, führen 
wir an daß Allen in einem Alter von mehr als 70 Jahren, 
als ex bei zunehmender Schwaͤche feine gewöhnlichen Arbeiten 
nicht mehr ausführen Eonnte, und um den BVerſuchungen zur 
Ungeduld zu begegnen, die bei einem thätigen frühern gehen 
fi fpäter fo häufig einfinden, ſowie um feinen Mitmenfchen 
fi) noch immer nügli zu erweiſen, Bekanntſchaft mit allen 
jüngern Leuten feiner Nachbarſchaft machte, und ihrem Unter» 
zichte ſowie ihrem Bergnügen viele Zeit wibmete, indem er fo, 
Mieich der untergehenden Sonne, bis zum legten Augenblide 
Licht und Wärme verbreitete”. Seine Gefundheit wurde all» 
mälig ſchwãcher, und den 30, Dec. 1843 verſchied er eines 
fanften Todes. 

Es gibt wenig Menſchen die wie W. Allen ein fo allge 
mein nüglicheß und geehrtes Leben aufzuweifen haben. Anlar 

en und zufällige Umftände begünftigten allerdings feinen men- 
ipenfreundlichen Beruf; allein das Beheimniß feines Erfolgs 
lag in der Gtetigkeit feiner Bemühungen und feiner raſtioſen 
Wätigeet, Das Syſtematiſche in feinen Arbeiten verhinderte 
jede Verwirrung oder Beitverluft, und das ſtrenge Pflichtgefüht 
woraus alle feine Handlungen entfprangen fügte ihn vor 
ſchwindelnder Eigenliebe und Eitelkeit, welde bei dem großen 
Beifalle deſſen er fid erfreute ihn fonft leicht hätten bethören 
Binnen. Sein ganzes Leben war eine heilfame Lehre und fein 
Beifpiel eine wopithuende Auffoderung an feine Witmenfien. 





Lefefrüchte, 
Hochverrathsriecherei. 

Bu der Zeit wo Lord Edward Fitzgerald verhaftet worden”, 
heißt e6 in „Personal recollections of the life and times, 
with extracts from the correspondence, of Valentine Lord 
Cloncurry" (Dublin 1849), „hatte feine Gemahlin, bekannt 
als Pamela, fi) zu meinen Gchweftern geflüchtet, und wohnte 
ohne meines Waters Borwiffen in deffen Haufe in der Mer» 
rion · Straße. Die Polizei fand fie hier, ſuchte nach Papieren, 
entdeckte mehre in ihrem Schlafzimmer verſteckt, und nahm dies 
felben fort. Darunter war der Abdrud eines Siegels welches 
ie Quidnuncs (die Reuigkeitsträmer) im Schloſſe unbedenk · 
un fir daß große Siegel der Republik Irland erklärten. Der 
1799 gedrudte Bericht des Geheimen Eomitd des iriſchen gutes 

3 des Anhangs eine Abbildung 
jenes bei Lord Edward Figgerald am Zope feiner Berhaftung 
gefundenen Siegels und daneben die Erflärung: «In einem 
Ringe hält Hibernia mit der rechten Hand eine Meichäkrone 
über einem Schilde. Ihr zur Linden befindet fih eine iriſche 
Harfe, daräber ein Dold. Bu Züßen liegen zwei Schweine.» 


der Gemeinen enthält in Rr. 


Werantworttißer Heranbgeber:: Geineid Wrolhant, — Dru£ und Berlag von @. WC. Wrodhane in Beipig- 


Erſt vor kurzem Som diefe Mbbildung fammt air 
zu Seficht, und zu meinem nicht geringen Grftaunen 
id) in erflerer eine alte Bekanntſchaft deren Beine OBefcicte 
jegt Spaß maden dürfte, wo das dadurch bloßgelegte Ber» 
fehen ber Hochverrathsriecherei wahrſcheinlich nicht mehr auft 
Schaffot führt. Das Siegel alfo weiches den Geheimen Gomitt 
mit Schauder erfüllte war Abguß eines von dem bi 
Bappenfteher Strongitharm in London während eines meiner 
dortigen Beſuche für mic geſtochenen Peiſchafts. Es zeigt 
eine Harfe von welcher Britannia — nicht Hibernia — mit der 
rechten Hand nidt eine Reichskrone, fondern eine Srlande 
krone abgehoben und bafür einen Doig hingelegt bat. 
linke Hand zerreißt die Saiten der Harfe, zu deren 
a fon Kr Hi je — an 
J lafen. 16 Dies ie deutlih zu fehen, 
auf der Bignette des Geheimen Gomitd. de ie 8* 
gerööntigen Helm; ihr Schild mit dem Kreuze bes er 
jeorg liegt neben ihr, und die Krone in ihrer Hand 
fo wenig der NReicheßrone wie font Etwas; es ift augenkcris 
lic) da alte irife sugefpigte Diadem. Das Petfdpaft feibk 
war weder zum großen &iegel der Mepublit Irland no zu 
dem irgend einer Republif beftimmt; es war ein von mir 
erdachtes Emblem meine patriotiſche Gefinnung auszubrüden. 
2.2. Dab Deigindt, ein ſchoͤner Barneol, den ich noch befikk, 
hatte id) von Taſſie auf LeiceftersBquare, einem damals rühm 
üch befannten Künftter, mehre male in Glas abgießen laffen 
und einen diefer Abgüffe Lord Edward Figgerald sein" 


Gin entjprehendes Honorar für Homöopathen. 


Man erzählt fi) in Paris daß unlängft einer der ber 
rühmteften Homöopathen von einem feiner Patienten dafeiht 
ganz huͤbſch myſtificirt worden ift. Gin fehr befannter Gene 
ral nämlid hatte fi feiner Behandlung anvertraut, da er 
van einem ie —— widerſtrebenden Magen: 

m jeplagt war. er Homdopath verſpricht ii 
Abhülfe, ein feine Arzneien fälagen ni 12 Fl EA Se 
naten wird es dem General mit Pülverdhen und Kügelchen 
doch zu arg, und er bezeigt auf eine fehr militairifche Meile 
feine Ungeduld. Der Homöopath erbittet fi noch einen ein 
jigen Monat, allein aud diefer [Bindet und mit ihm ale 

offnung auf Beſſerung. Da läuft dem wadern Krieger dir 
Galle über, und unter dem Eindruck feines ers richtet m 
an ben Arzt folgendes Billet: „Doctor! Geit vier Monaten habe 
ich geduldig Ihre Kügelyen und Ihre Tropfen verſchluckt. Ir 
Zukunft danke ich dafür; heben Sie diefelben für Andere auf. 
Allein Sie verdienen auch homdopathifh von mir bezahlt 
werden, und beiliegend empfangen Sie daher die gröf I 
Verdünnung unfers Münzfyftems.” Das Billet entpielt a 
Einlage einen Eentime. 


Statiftif der deutfhen Beitungen. 
In dem legten Jahre erſchienen in Europa 1558 d 
Beitungen und zwar in Anhalt 10, in Baden 55, in rs 
127, in Braun) eig 9, in Bremen 18, in Frankfurt a. M. 
17, in Frankrelch 6, in Großbritannien 1, in Hamburg 24, 
in Hanover 32, in Heffen» Darmftadt 34, in Hefien« —V 
4, in Veſſen · Kaſſel 22, in Hohenzollern 4, in Holftein 17, 
in Lippe 4, in Lübel 4, in Supemburg 4, in Medlenburg 24, 
in Roffau 13, in Dfdenburg 8, in Deftreid 74, in Pre 
632 (und zwar kommen auf die Provinz Brandenburg 110, 
auf Pommern 56, auf ofen 18, auf Preußen 77, auf Schle⸗ 
fin 103, auf Sachſen 91, auf die Mheinprovinzen 110 und 
auf Weftfalen 67), in Reuß Il, in Rußland 14, im Könige 
reich Sachſen 183, in den fägfigen jerzogtpümern 44, in 
DR 2, in Schleswig 5, in Schwarzburg 12, in_bder 
Schweiz 77, in Waldet 2 und in Würtemberg 67. 2 
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literariſche Unterhaltung. 





Donnerstag, 


— Kr. 


33, —— 7. Februar 1850. 
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Karl Schal. 
(Befeptuß aus We. 38.) 


Der epigrammatifce Wig war Schals Gtärke. 
&r zeigt fi in feinen Räthfeln und Eharaden, die denn 
auch vieleicht dad Dauerndfte find was er geliefert, und 
Kahlert verdient allen Dank gerade biefe gefammelt zu 
haben. Sie find das Unmittelbarfle und, wenn man 
mil, Urfprünglichfte was er gefchaffen. Vermoͤge feiner 
Natur ſchufen fie ſich vielmehr felbft. Der Gedanke der 
bei einer tiefen, fittlichen Kraft ſich herausarbeiten müßte 
du einer größern Schöpfung, kryſtalliſirte ſich fofort beim 
aften Aufleuchten in eine piquante, niedliche Form. 
Bie ein Componift phantafirt, weil ihm ber wachhaltige 
Rero abgeht um, fei es auch unter Ringen und Wür- 
gen, zu fhaffen, find Dies Schall's Phantaficungen. 
As ſchlechter Speeulant und Dekonom lebte er von ber 
Hand in den Mund, und brachte fofort zu Markt was 
ihm täglich zumwuche, ja er pflücte rafch ab was noch nicht 
einmal für feine Art reif war. Cr brauchte es für die 
Damenwelt, unter ber er fo vergnügt fein Dafein ver ⸗ 
ſchwendete, täglich frifche neue Bouquets, er brauchte es 
für feine Zeitung, er brauchte es für ſich ſelbſt. Es 
mar die füge Gewohnheit feines Dafeins feine wigigen 
Ginfäße fo zu kryſtalliſiren. Es ift au ein Symbolum 
jener zu Grabe getragenen Zeit daß fie in Charaden 
für ihren Wig und Scharfſinn fi) Luft machen mußte. 
Die großen Raͤthſel zu löfen koſiete zu viel Anftrengung, 
man verwandelte lieber das Alltägliche in Räthfel, die 
fi mit nicht zu großem Aufwand von Scharffinn löfen 
liegen. Wäre doch diefe Zeit mit ber trübfeligften aller 
Räthfelfchrift zu Grabe getragen geweſen, mit der grauen» 
haft dürren Hieroglyphenſchrift der Rebus, denen die 
n$liegenden Blätter” einft ein fo treffendes Grabdent- 
mal gefept. Da Dies kaum zu hoffen ift, mollen 
wir wenigſtens zufrieden fein daß unfere Literatur 
einige Sammlungen guter ſinnreicher Charaden aufzumel- 
fen hat, und zu diefen gehören die von Schall unbedent- 
ih. Der Herausgeber hat auch eine Anzahl feiner Ge- 
dichte mit aufgenommen. Auch fie charakterifiren Schall 
wie er Teibte und lebte: es findet ſich Alles darin wie 
der was eben über Ihn gefagt iſt; wir zweifeln indeß 
ob fie noch heute viele Verehrer finden werden. Sie find 


.nugt bat. 





aurüdgefegt in ihr hiſtoriſches Repertoire, dort allerdinge 


von. Werth. 

Schall's Perfönlichkeit iſt fo oft 
fehildert daß. wir glauben mögen aı 
Erſcheinung werde wenigſtens auf eiı 
welt übergehen. Wir meinen damit 
lichen Mittheilungen, die A. Lewald i 
len!" und Steffens in feinem „Was i 
gegeben, bie Charakteriſtik welche zuerſ 
warf und die fo großes Aufſehen erregtı 
gefegten Bilder melde Holtei in fein 
eingeftreut hat. Die Wahrheit unt 
her beide Schriftfieler ihren Fund 
gliedert haben hat manden Zabel 
fie hervorgerufen, als man noch mit 
Bild der Todten gemalt foderte, wie € 
auf die Leichenfleine ſtelit, in voller $ 
im Gebet, und darunter Nichts ale 3 
hat man gelernt dag: „Bon ben Tot 
ies!“ fo zu verftehen daß man da 
Gutes anficht. Zudem war Schall 
fo öffentliche, fie foderte felbft heraus , _ . 
er fi) gab, daß ein Bemänteln hier am menigften an« 
gebracht war. Schall's Leben und Wirken mit diploma- 
tifcher Zartheit darzuftellen hätte fein eigenthämlices 
Weſen ganz zerftört. A. Kahlert's Kebenslauf, ben er 
in diefem Buche liefert, gibt ein brittes und ein voll» 
fändiges Bild des Dabingegangenen. Er Iernte ihn erſt 
in den legten fünf Jahren feines Lebens kennen, war 
daher genöthigt oft zu den Mittheilungen jener Zeitge ⸗ 
noffen zu greifen, die er ald umſichtiger Hiſtoriker be -· 
Don feinem mehr objectiven Standpunkte 
aus durfte und mußte er Viele mildern was jene noch 
fubjectiv erwärmt, und vielleiht vom Parteiftandpunfte 
aus mit wärmern Farben aufgetragen hatten. Dies 
ſtoͤrt indeß die Wahrhaftigkeit nicht. Mit vollem In- 
tereffe wird Jeder, auch wer Schal nicht perſönlich ger 
kannt, dieſe Lebensbefhreibung ieſen, und fie ift eine 
treffliche, ja nothwendige Zugabe des Buches; denn es 
if in dem Vorwort mit Recht angedeutet daß Schal’e 
Reime und Räthfel, d. 5. fein ganzes dichteriſches Trei ⸗ 
ben und Schaffen, nur ein Theil, und der gewiß gerin- 
gere eines Ganzen iſt, in weichem feine Perſoönlichkeit, 
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ber wunderbare, bämonifche und kindliche Zauber feines 
Umgangs eine fo bedeutende Rolle fpielte. 

Kablert fagt zur Rechtfertigung der Herausgabe, und 
wir flimmen ihm vollfommen bei: 

Bon allen Geiſtesgaben welche in der deutfchen Literatur 
ihren Ausdruck gefunden haben ijt ber Humor wol immer die 
feltenfte gewefen. Roch jegt darf biefer Seltenheit wegen ein 
Yumorift aus der legtverfloffenen Periode — auf einige Theil⸗ 
nahme rechnen, umfomehr wenn von den Lebenden noch Viele 
mit froͤhlichem Laͤcheln an feinen perſoͤnlichen Umgang ſich er: 
innern. Dur die mannichfachften Zeugnifie iſt feſtgeſtellt 
daß er unendlich mehr von jenen Geiſtesfunken in mündlicher 
Unterredung verausgabt als durch Schrift feftgehalten oder zum 
Kunſtwerk geftaltet hat. 

Schall lebte der Gegenwart, Das wiffen wir, aber 
nicht als ſtudirter Epikuräer, Das fei hier beiläufig er- 
wähnt; denn Fein Menſch konnte mit ben Mitteln die 
Ratur und Glück ihm gewährten weniger genießen ale 
er. Gr verftand die unglaubliche Kunft, fagte einer feiner 
Freunde, fein eigenes großes Vermögen und das feines Bru- 
ders bei Sauerkraut und Bratmurft innerhalb der Mauern 
von Breslau aufjueffen. Bei allem feinem Rufe, fei- 
nem bezaubernden Umgange hat er fi — bis auf den 
Beſuch in Berlin — nie zu einer Reife in lebendigere 
Kreife, in heiterere, ſchoͤnere Gegenden entfchließen, erheben 
tönnen. Selbſt den Kreis feiner Häuslichkeit hat er 
nie verftanden nur zu einer gewiffen Behaglichkeit um⸗ 

umwandeln. Er erftidte in feiner Bequemlichkeit und 
rägheit. Schall, wieberhofen wir, lebte ber Gegenwart, 
fo dürftig fie war; aber er leiftete auch freiwillig Ber: 
zicht auf den Nachruhm. Dies that er mit vollem Be⸗ 
wußtſein, vielleicht in parodiftifcher Laune, wenn: er bie 
Aeuferungen fo vieler Dichter anhören mußte die, nicht 
anerkannt, fi mit der Anerkennung der Nachwelt trö- 
fteten. Zum Herausgeber berief er fi deshalb einft 
auf bie Worte der luſtigen Perfon im „Fauſt“: 
| Wenn ih nur Richts von Rachwelt hören follte; 
Geſetzt daß ich von Nachwelt reden wollte, 
Wer machte denn der Mitwelt Spaß? 
Den will id doch und fol ihn haben. 
Die Gegenwart von einem braven Knaben 
Spt, dacht’ ich, immer auch ſchon was. 


Etwas von der Nachwelt, wir wiederholen es, fei 
ihm vindieirt, und Dank Denen bie ihr. Schärflein dazu 
beigetragen Haben. B. Wiegis. 





Bulwer’s jüngfter Roman. 


The. Caxtons: a family pietare. By Sir E Bulwer Lytton. 
Drei Bände. London 1849. 


Den Mittelpunkt dieſes Wamiliengemäldes bildet das 
Haupt der Familie Earton, ein befcheidener, zurüdtretender Ge: 
lehrter, fo geeftreut wie der Held in den „Berftreuten”, rück⸗ 
ſichtsvoll wie eine Frau, fanft wie ein Kind und weife wie 
Keftor. Walt jedes feiner Worte ift ein claffifches Eitat, gleich 
viel ob er mit feinem G@rftgeborenen tändelt oder mit feiner 
Gattin traulich plaubert. t nun aber auch der he noch 
nie einen Mann diefer Art in der Wirklichkeit getroffen, fo 
bleibt ihm doch jeder Bweifel fern daß Herr Auſtin Karton 


ein Geſchoͤpf der Wirklichkeit fe. Er thut Richts und | 
Nichts was damit unvereinbar wäre oder die Zheilnahme £ 
ihn minderte. Der Charakter feiner Gattin fchildert fi viel 
leiht am Pürzeften in der Berfiderung daß fie unter all den 
lieblichen Frauen und Mädchen welche Bulwer in langer Reihe 
vorgeführt die lieblichſte ſein dürfte. Der Sohn dieſer Beiden, 
der ſchon gedachte Grfigeborene, halb im Ernſt, halb aus 
Scherz; Pifftratus etauft, ſchreibt das Tagebuch und erzaͤhlt 
die Geſchichte des Hauſes. Obwol er, wie dem Helden eignet 
und gebührt, jeder Zoll ein Mann ift, Abenteuer liebt, die 
Welt kennt und ihr zu nügen ſucht, ift er nichtsdeſtoweniger 
der Sohn feines Waters, Des Bücherwurms, und Bann, wenn 
er es auch nicht immer thut, ebenfo gelehrt fprechen wie jene. 
Letzterm gegenüber auf dem Bamiliengemälde fteht fein ‘Bruder, 
der foldatifhe Dheim Hauptmann Roland, ein firenger, ehrem 
bafter Menſch mit echt adeligem Blute. Auch er hat einm 
Sohn, ein büfteres Scattenbild des Herrn Pififtratus, der ſich 
eigentlich etwas zu weit verirrt um glaublicherweife fo voß 

ndig wie es geſchieht in den Schoos feiner Familie zurüß 
ehren und Aufnahme finden zu Eönnen. Um feine Griebnifk 
und deren Ausgang gruppirt ſich — nicht ohne fühlbaren Zwang 
das melodramatifhe Interefie der Erzählung. Reben dieſen 
Heren Birian ſteht Frau Earton’6 Bruder, Oheim Jack ein 
fpeculirender Feuerkopf, der bei außerordentlicher Leichtgläubig: 
feit von Vielem Etwas, aber von Richts viel weiß. Sein 
Beweglichkeit und Elafticität kann Einem wahrhaft Angft ma: 
den, und die Summe des von ihm angeftifteten Unheil if 
fo beträchtlich dag man kaum begreift warum man ihm da 
Glas Punſch gönnt mit welchem feine Opfer ihn in der Stunde 
feinee Neue tröften. Jedenfalls geht e& ihm zulegt beffer als 
er es — um der Wahrheit willen verdient. Den Reiben de 
hervorragenden Perfonen fließt Sedley Beaubefert, ein > 
fer, liebenswürdiger Charakter, dem zutbheilwird was ibm 
von rechtswegen gehört, ein junges Weib von adeliger Chir: 
beit und adeligem inne. 

An vorftehende, nothwendig kurze Inhaltsangabe knüpft 
das „Athenaeum” über dad Ganze folgendes Urtheil: „Unfern 
Bedünkens nähert fi) unfer gewandter Autor der ihm ange 
borenen Ader in den «Caxtons» beimeitem mehr als in irgend 
einem feit den frühen Tagen des «Devereux» von ihm erihir 
nenen Romane. Wie immer ift zwar auch hier die Urt feine 
Erzählung, feines Speculirens und feiner Geftändnifle nicht 
frei von Biererei. Aber er zeigt fich in vorliegendem Bude vor 
feiner angenehmften Seite. As Humorift hat er Ginfäk, 
Sefühle und Auswege, dergleichen weder unfere Lamb neh 
unfere Hood, weder unfere Dickens no unfere Thacketth 
Eennen. Klug, ruhig und fchmud, nicht überall natürlid, 
ebenfo häufig parador als tief haben doch feine Leichtern umd 
minder ehrgeizigen Schriften das Werdienft einer Vollſtaͤndig 
keit und einer Schärfe der Gedanken weiche wir in gleide 
Maße den Schreckniſſen der «Lucretia» oder dem myſtiſchen 
Wefen von «Banoni» nicht zugeftehen Fönnen. Er ift glüdl: 
her wenn er ſchwaͤrmt, wenn er mit ald wenn er ohne & 
fühl ſchreibt.“ 8 





Rorenzo Ilari. 


In Eiena flarb zu Anfang, vorigen Jahres ein merkwir 
Diner Mann, Lorenzo Ilari. war der Bohn eines unbe 
mittelten Tiſchlers am zu einem Böttcher in die Lehre, wurde 
dann Aufwärter in einem geiftliden Convict, eröffnete «m 
Buchbinderwerkſtatt, Iernte fo allmälig Bücher kennen, und 
hielt endlich die Stelle eines Cuſtos an der öffentlichen Bible: 
ihek feiner Vaterſtadt — eine Stelle deren Bedeutung mit 
nicht mit jener unferer Bibliotheßs + Cuſtoden verwechſeln der 
da fein Amt lediglich im Holen, Wiederhinftelen, Beauffiätr 
en der Bücher, alfo in dem des Bibliothekdieners beftan- 
ier verfah er mit Fleiß und gutem Willen feinen Dienſt, ud 
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ihnen, und fammelte im Gtillen 
3 ihm einft der Gedanke die Uns 
erzeichniſſes der ihn umgebenden zen Comm 

ienn Wergei 


diſches 
Ei 


18 ſpottete feiner gar 
ab ber verlorenen Mühe. Cr ließ fid dadurd nicht abhalten, 
fein Eifer mehrte ſich je mehr er vorwärtsſchritt. Da wurde 
wert der nun feit vielen Jahren verftorbene Graf Baldelli, 
der Biograph des Woccaccio und Herausgeber des Marco Polo, 
Yanalt Gouverneur von Siena, dann Riccold Tommaſeo, wels 
der von den politifcgen Stürmen unberührt in Florenz den 
Biſſenſchaften lebte, auf Zlari’6 Arbeit aufmerkſam und empfahlen 
fe, und die Municipalität der Stadt belohnte den fleifigen Mann 
dur Erhöhung feines beſcheidenen Einkommens, unter der 
Bedingung daß er, nachdem er mit den Drudwerken, etwa 
38,00 Shnden an der Zahl, zu Stande gefommen, auch die 
Handfepriften, über 3400, unter denen ziemliche Unordnung 
berrfäpte, auf ähnliche Weiſe vegiftricen ſoüte, ein Unternehmen 
welches dem erften an Schwierigkeit kaum nachſtand. Gr 
führie e6 umverbroffen zu Ende. Gin fchöner Lohn war ifm 
vorbehalten. Die Municipalität beſchloß den Drud des Ber: 
vigniffes zu allgemeinem Beften zu veranlaflen, umd gemährte 
dem Verleger geeignete Unterftügung; Gouverneur von Siena 
war damais Graf 2. Serriſtori, ald Statiſtiker nicht minder 
bekannt als durch fein vielſeitig gemeinnügiges Wirken. Im 
3.1844 begann der Drud des „Indice per materie della 
biblioteca comunale di Siena’; gegen Gnde 1348 war er 
mit dem 10%. Hefte vollendet. Der fon durch Alter und 
Rrönklicgkeit gebeugte Berfaffer, welcher in der Borrede in ein« 
fader Errahe "Entfchung und Plan feines Unternehmens 
Äidert und von feinem glei einfachen Leben Kunde gibt, 
beforgte ſelbſt die Eorrectur. Die Arbeit iſt nicht ohne Män- 

, und die Glaffification an fi läßt Manches zu wünfchen 

ig; dieſelbe iſt aber nicht nur ein rühmtiches Denkmal aus · 
dauernden Fleihßes, fondern ein brauchbares literariſches Hülfe- 
mittel, namen tli für die Kenntniß der italienifchen Literaturz 
denn fo viele Lücken die fienefer Bibliothek (gleich allen italie 
nifhen ohne Ausnahme) auch haben mag, fo ift fie doch eine 
tee und fhöne Sammlung, wwelcher die geimaniehe der Be 
mohner der Stadt von jeher und fo aud) in neuern Beiten 
duch werthvolle Vermaͤchtniſſe —E— iſt. Es war als 
hätte Lorenzo Jlari nur auf die vollendung feines Während 30 
Sapen gepflegten Werks gewartet um von der Welt zu ſchei⸗ 
den. ch paar Wochen nady dem Erfcheinen der Iepten Liefer 
tung ftarb er plögfic, am 10. Jan. 1849. Gin Mufter ber 
Medenen, beharrilchen Wirkens innerhalb beftimmter Sphäre, 
melden, wenngleich erſt in fpäten Jahren, verdiente Anerken« 
am ward, die ihm auch im Tode nicht fehlte. Cine ehrende 
Srobfrift an der Wand einer Familienfapele in der Rähe der 
Stadi gebenkt der gemeinnügigen Nhätigkeit des, ‚goren 
operoso pio onestissimo custode della Biblioteca di iena”. 
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Erſter Artikel. 

Geſchichte der neueſten Zeit vom Sturze Rapoleon's bis auf 
unfere Tage. In überſichtlicher Darftellung von Karl Ha: 
gen. In zwei Bänden. Erſte bis fechöte Lieferung. Braun» 
fhweig, Weftermann. 1848. Gr. 8. Jede Lieferung 6 Nor. 

Kane Zeit bat es fo oft unternommen die Greigniffe 
weiche ihe felbft angehören zum Gegenſtande ber ge 
ſchichtlichen Darftellung zu erheben als die unferige., Es 
wird ihr felbft als eine Erankhafte Richtung vorgeworfen 
daß fie in unruhiger Grregtheit Alles was ihre Dber- 
fläche oft noch in wilden Sturme bewegt fogleih in 
dem Spiegelbilde der Gefchichte feſthalten möchte. Und 
wer kann ed leugnen daß bei einer ſolchen Betrachtung 
der safch vorübergleitenden Erfcheinung des Augenblicks 
licht eine allzu hohe Bebeutung zugeflanden wird, mäh- 
end zugleich der Darfteller, von einem leidenfchaftlichen 

Intereffe verbiendet, den Gegenſtand feines vereinzelten 

Strebens als den alleintgen Zielpunkt der ganzen Zeit- 

bewegung in das Auge faßt. Dennoch iſt unferer Zeit 

die unleugbare Aufgabe geftelt fi) über das Ziel dem 
fie entgegenftrebt zu deutlichem Bewußtſein zu erheben, 
und dazu ift ihr die genaueſte Vergegenwärtigung bes 

Yunktes der Bahn welchen fie felbft in jedem Augen- 

blide durchläuft unerlaßlich. Nur dann aber werben 

wir diefen richtig zu erfaffen vermögen, nur dann, wenn 
auch nicht das in die Unendlichkeit hinausgerudte Ziel 
dee menfchlichen Beſtimmung, doch die Richtung die 
wir zur Annäherung an baffelbe einzujchlagen haben 
klar erfennen, wenn wir mit umfaffendem Blicke ftets 
auf die weite Strede der Laufbahn welche die Menſch⸗ 
beit von Anbeginn durcheilt Hat zurückſchauen; wenn wir, 
durch tiefere Erforfhung der geſchichtlichen Entwidelung 
belehrt, die fich rechts und links verlaufenden Neben- 
firaßen von dem Hauptwege den eine höhere Hand zum 

Ziele gebahnt zu unterfcheiden wiffen; wenn wir durch 

eindringende Kenntniß der Menfchennatur gelernt haben 

unter allen Wechfeln der Erfcheinungen welche das bunte 

Leben bringt das Wefen der Dinge zu erkennen, und 

damit zugleich das Geſetz das in der moralifchen Welt 

nicht minder als in der phufiichen mwaltet. 

Wem es fo gelungen ift unter allen Irrfalen, denen 
fein Sterblicher entgeht, den feften Pol zu entdedien, der 
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mag uns als Wegweiſer die Hand bieten. Er wird 
uns ſicher leiten, mag er uns zuvorderſt die naͤchſten Er⸗ 
fiheinungen deuten, die einzelnen Creigniſſe der Gegen- 
wart zwifchen welchen unfer Weg ſich hindurchſchlingt, 
oder in philoſophiſcher Betrachtung des Allgemeinen un- 
fern Bli auf das Unendliche lenken, zu den ewigen 
Geſtirnen die uns unmwandelbar die Richtung der Bahn 
bezeichnen. Nach diefem Merkzeihen haben wir zu un- 
tericheiden weſſen Yührung wir vertrauen dürfen. 

Die von Dr. Karl Hagen begonnene „Geſchichte der 
neueften Zeit” ift nach den bisherigen Proben wol ge- 
eignet ein ſolches Vertrauen zu erweden; und wenn⸗ 
gleich von der „überfichtlichen Darftelung” wie fie die- 
ſes Werk beabfichtigt weder eine allfeitige Betrachtung 
der dargeftellten Zeitverhältniffe noch individuelle Leben⸗ 
digkeit erwartet werden darf, fo fehlt es derfelben doch 
nit an einer tieferen Auffaffung. Die Untündigung 
fpricht ſich uber diefe in folgender Weife aus: 

Es ift keineswegs unfere Abficht ein weitläufiges Werk 
zu liefern; vielmehr wollen wir nur in großen Umeiffen die 
Entwidelung der gegenwärtigen Menſchheit dem Lefer vorüber: 
führen; wir mollen verfuchen ihn in den mamnichfachen Ge⸗ 
teiebe der Zeit zu orientiren und ihm zu einem Standpunkte 
w verhelfen. Wir werden allerdings dabei Beine wichtige Zhat- 
—* übergeben; ja wir glauben ſogar daß unſer Werk in die⸗ 
fer Beziehung fih gut zum Rahfchlagen und leichten Binden 
eignet; aber zugleich follen die einzelnen Shatfadhen in einem 
inneren Zufammenhange ftehen, fie ſollen die wohlgeortneten 
Glieder eines Ganzen ausmachen. 

Denn wenn je eine Epoche, fo ift die unfere eine Epoche 
der Ideen, und die äußern Erfheinungen find nur die Reflere 
der im Innern fhaffenden Geifter. Unfere Zeit ift daher die 
Geſchichte eines großen geiftigen Kampfes. Bon diefem Ge⸗ 
fichtspunkte aus betrachtet erfcheinen. die einzelnen Begeben- 
he in einem überaus großen Bufemmenpange in Diefem 

üble fich felbft der Einzelne trog feiner beſchraͤnkten Kraft ge: 
hoben: er erkennt fidh al& das nothiwendige Glied in einer un⸗ 
ermeßlichen Kette. Diefen geiftigen Zufammenhang hervorzu- 
heben fol unfere Hauptaufgabe ſein; dadurch Hoffen wir dazu 
mitzuwirken dem Lefer das Berftändniß der Gegenwart und 
ihrer mannichfachen Kämpfe zu eröffnen. 

Für jegt möge es und vergönnt fein nach Anleitung 
bes erften Bandes die Keime ber politifchen Kämpfe welche 
die Gegenwart namentlich unfers deutfchen Waterlandes 
bewegen in bie Zeit bis 1815 zurüdzuverfolgen und daran 
einige Winke über bie ſeitdem erfolgte Entwidelung zu 
fnupfen, insbefondere über die nur hiernach zu beurthei- 
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Ienden Zoderungen der Gegenwart und die Ausfichten 
. für die Zukunft. Der Verf. hatte „vorderhand” noch 
einen zweiten Band verheißen, der nach dem beigegebe 
nen Confpectus bis zum J. 1840 reihen foll; doch ift 
die äußere Geftalt des Werks, deffen Fortfegung durch 
Hagen’s Eheilnahme an der frankfurter Nationalverfanm- 
tung längere Zeit unterbrochen wurde, ſchon jegt etwas 
geändert. Der erfte Band hat die demfelben geſteckte 
Aufgabe bisher nur etwa zur Hälfte durchgeführt (bie 
zum Congreß zu Laibach), und Hiermit fol die erfte 
Abtheilung ſchließen. 

Nach unſerer Meinung würde die Einſicht in das 
Seſetzmaͤßige des Ganges unſerer politiſchen Entwickelung 
ſchon durch eine etwas veraͤnderte Abtheilung des gan⸗ 
zen Werks nach Büchern und Capiteln weſentlich geför⸗ 
dert ſein, worauf der Verf. wol nur deshalb nicht 
kommt, weil er den eigentlichen Anfangspunkt jener 
Entwickelung in die Einleitung des Buchs (Cap. 1) 
verweift und nur beiläufig behandelt. Es ift jedoch 
unvertennbar daß der Wendepunkt für bie innern wie 
die äußern Verhältniſſe des europäifchen Staatenfyftens 
welcher mit dem Sturze Napoleon’d erfolgt in der mit 
diefem Greigniffe felbft verbundenen nationalen Erhebung 
der europäifchen Völker begründet ift, die in der That 
in einem revolutionnairen Aufſchwunge hervortrat. Erſt 
durch diefen wurden „die Meftaurationen bie zum Jahre 
1820 Hervorgerufen, nad) welchen der Verf. fein er⸗ 
ſtes Buch bezeichnet; und was der Verf. in dem zwei⸗ 
ten Buche behandelt, „die revolutionnairen Bewegungen 
in den 3. 1820— 23”, ift nur der Kampf zwifchen den 
fortdauernden Zudungen jenes revolutionnairen Geiftes 
und der demfelben gegenübergetretenen Reaction. In 
diefem Kampfe ſiegt nun zunädhft die Reaction, doch 
fieht ſich diefelbe fhon damals zu manchen Conceffionen 
gegen den Freiheitsgeiſt gedrungen, da fie zwar feine 
ertremen Wirkungen zurüdgedrängt hatte, ihn felbft aber 
nicht dauernd zu unterdbrüden vermochte; und fo trat 
als endliches Ergebniß des Kampfes zwifchen den Extre⸗ 
men ein allmäliger Fortfchritt ein, der ſich je länger je 
mehr Bahn brach, und endlich) durch gefteigerte Anregung 
des Freiheitsſtrebens eine neue revolutionnaire Epoche 
(1830 fg.) heraufführte. Was der Berf. im dritten 
Buche zufammengeftellt, „die innere und Außere Politik 
der europäifchen und amerifanifchen Staaten bis zur 
Julirevolution“, ift nichts Anderes als die feit etwa 
1825 unter: „Sanning’s Verwaltung” (Buch 3, Cap. I) 
beginnende freiere Wirkfamkeit des liberalen Princips, 
das endlich von Frankreich aus durch die Julirevolution 
zu entfcheidenderm Siege gelangt. In der von uns be 
zeichneten Weiſe folgte alfo in dem Zeitraume von 
1815 — 30 auf den Kampf der Ertreme, der mit 
dem Auftauchen der Revolution begann und naturgemäß 
das Gegenftreben der Reaction hervorrief, eine Zeit bes 
allmäligen Fortfhritts, die etwa fünf Sahre 
fortdauerte. | 

In ganz ähnlicher Weile wieberholte ſich diefer Ent- 
widelungsgang in dem Zeitabfchnitte von 1830 — 48. 


Und Diefes hat. auch der Verf. bereits in der vorläung 
mitgetheilten Inhaltsanzeige des zweiten Bandes der 
Hauptfache nach anerkannt. Die erften beiden Bücher 
deffelben follen uns den Kampf der Ertreme dar 
fielen, und das erfte Buch enthält „Die Zulirevolution 
und die duch fie angeregten revolutionnairen Bewegur 
gen in den J. 1830 und 1931; im zweiten Buch folgt 
darauf der „Kampf des Liberalismus mit der Reaction 
und Sieg der letztern“. Schon das dritte Buch aber 
meldet und die „Wendungen zu Gunſten des Liberalik 
mus im Werften”, obgleich daffelbe mit dem 3. 1840 
fließt. Von diefem Jahre an (mit welchem der Verf. 
zu einer dritten Periode übergeben will, die wir efi 
mit dem J. 1848 anfegen würden) beginnt jedoch erft 
mit größerer Deutlichkeit jener Sieg des allmäligen 
Fortſchritts, der bis zu der neuen revolutionnairen 
Erhebung des 3. 1848 reicht. Ä 

Diefe Auffaffung feheint ung die überfichtlichfte Dar- 
ftelung der neueften Gefhichte zu liefern; aus derſelben 
ergibt ſich denn auch fchon vorläufig wie wir nad dem 
revolutionnairen Streben ded 3. 1848 eine Reaction a: 
warten mußten. &o wenig wir aber den Anfang un 
das Maß derfelben im voraus zu berechnen vermodten, 
fo wenig maßen wir uns allerdings auch an Etwas übe 
ihre Dauer zu prophezeien; Das haften wir jedoch nad 
den naturgemäßen Entwidelungsgange der Menſchheit 
— nicht blo8 nach der Analogie der eben vorausgegan⸗ 
genen Phafen — als beruhigende Ueberzeugung fefl: da 
auch die jegt. waltende Reaction nur der Webergang zu 
einer Zeit des allmäligen Fortfchriets ift, ja der Beginn 
des legtern fcheint uns ſchon jegt, mitten in der Rec 
tion, für den Unbefangenen unverkennbar. 

Es zeugt von der tieferen Auffaffung unfere Berl. 


daß er als die Idee um die fich der geiftige Kampf der 


neueften Zeit (feit 3789) bewegt nicht den abſtracten 
Begriff der „Freiheit“ betrachtet, fondern anerkennt daf 
das Verlangen der europäifchen Menſchheit nad eine 
„Umwandlung in den innern Zufländen der Staaten 
und Völker‘, welches wir als die natürliche Gegenwir⸗ 
fung gegen ben in der vorausgegangenen Periode über 
bandgenommenen fürftlihen Defpotismus anfehen, „auf 
das Princip‘ nicht nur „der Freiheit“, fondern auch „ber 
Gerechtigkeit und der Nationalität geflügt”. war. Dem 
ein lebendiges Freiheitäftreben wird‘ fi immer auf ge 
gebene Verhältniffe beziehen und in den Kobderungen it 
Gerechtigkeit für den Einzelnen oder ganze Claſſen im 
Staate, wie der freien Entwidelung der Nationalitäten 
zur Wirkfamkeit gelangen. Deshalb bezeichnet der Verf. 
das Streben nach Nivellirung aller flaatlichen Verhält 
niffe auf Grundlage abftracter Ideen mit Recht als eim 
Verirrung, und hieraus geht die nicht minder richtig 
Anficht: hervor daß fih Napoleon die gleiche Berkehth 
heit, nur in anderer Weife, wie die erften Führer de 
Franzöfifchen Revolution zufchuldenfommen ließ. Hier 
nach wird denn auch der Kampf der Völker gegen R4 
poleon nicht blos aus dem MWiderfireben gegen den U 
folutismus als ſolchen hergeleitet, fondern aus jener Gr 
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genthumlichkeit des Napoleon’fhen Staats: „daß er das 
diſtoriſche/ Gegebene, die aus urfprünglichen Lebensfei- 
men entfproffene Mannichfaltigkeit nicht anerkannte”, 
und zundchft darans daß er, indem er „Alles nur nad) 
äinfeitigen DVerftandesbegriffen regeln wollte, aud über 
die Nationalitäten ſich hinmegfegte, fie fogar mit Füßen 
tat, S. 26 heißt «6: 

Diefe Einfeitigfeit der. Staatsidee ift von Rapolen bis 
auf die Höhfte Spitze getrieben worden; aber eben dadurch 
medte er auch in den Wölfern das Bewußtſein ihrer Schaͤd⸗ 
lichkeit und verwerflichkeit. Wir haben gefehen wie es vor 
zugsweife das empörte Rationalgefühl war weiches den Kampf 
witer Rapoleon erhoben und denfelben zum glorreichen Ende 
geführt hats eben dieſes Rationalgefüht bildet von nun an eir 
aeb der wefentlichften Elemente in dem politischen Bewußtſein 
der europäifchen Menfchheit. Die einzelnen Völker empfinden 
fit) wieder in ihrer Wolksthümlichkeit, in ihrer Individualität, 
und drüden Diefes theild dadurch aus daß fie den guten Kern 
dr ihnen zu Grunde liegt ans Licht zu ziehen und zu_ ent» 
nideln ftreben,, theil$ durch den Drang nad) politifger Selb» 
indigeit, theild durch das Streben nach ſtaatlicher Einheit, 
da nämli wo ein Volk, wie das italieniſche und das deutſche 
in derſchiedene Staaten zerfpalten ift. Die Vaterlandsliche hat 
einen glänzenden Sieg über daß fogenannte Weltbürgerthum 
dadongetragen. 

Daran muß aber auch immer wieder erinnert wer» 
den daß das weltbürgerliche Freiheitsſtreben das der 
Ftanzoͤſiſchen Revolution bereit vorausging, und anfangs 
durd) fie befördert wurde, im weitern Verlaufe derfelben 
an den unvertüdbaren Naturverhältniffen feheiterte, und 
eben deshalb in ein Streben nad) freier nationaler Gnt« 
midelung unsfhlug, welches in der Gegenwart immer 
ledendiget — oft freilich auch allzu fehr im abftracten Bes 
griffe — zum Bewußtſein gefommen if. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Goethe in Begleitung bed Herzogs Karl Auguft 
anf dem Kyffhaäuſer (1776). 


Aus einem Briefe Wieland's an Merck erfehen wir daß 
Goethe mit dem gg einige Tage vor dem Ichten Mai 1776 
nah dem fürftlihen Kammergut ANftedt ſich begeben hatte, 
en wo er am 1. Juni zurüdkehren folltes Daß diefe Reife 
niht vor dena 28. Mai unternommen wurde, wahrſcheinlich 
erft am W. beweiſen die Briefe Goethe's an Frau von Stein. 
Unbefannt ift es aber bisher geblieben daß von Allſtedt aus 
der Herzog mit @oethe den fer beſuchte, wie fih Dies 
aus einem am 1. uni 1776 im Dorfe Tileda aufgenommenen, 
und von Hrn. Hofrath und Ardhivar Dr. 2. J. Hefe in Rur 
deiftadt freundlichſt mitgetpeilten Actenſtuͤke ergibt, weldem 
wir die folgenden Nachrichten verdanken. 

Am 30. Mai Nachmittags gegen 4 Uhr erhielt der Wirth 
Ichann Adam Lugie zu Tilleba durd einen Boten von Allftedt 
aus die Nachricht vab gegen Ubend fremde Herren bei ihm 
eintehren würden, für die er zwei Stuben in Bereitfchaft Hals 
ten folles zugleich wurde er aufgefodert den vom Boten mit» 
gebrachten Vorrath an Wein, felterfer Wafler und Speiſen bis 
iur Ankunft der Herrfchaften im Keller aufzubewahren. Gegen 
7% Uhr Bamen zehn Perfonen zu Pferde nebt einem Läufer 
ver dem Wirthshauſe an, ohne ſich dem Wirte zu erkennen 
tu geben, obgleich diefer, da die Nachricht ihm von Allſtedt zus 
gelemmen mar, den jungen 83 von Weimar unter ihnen 


dermuthete. Im der Begleitung ded Herzogs befand fi) außer 


„Da müßte ich doch auch dabei fein, Sgiling!” rief laͤchelnd 
der Herzog, indem ex ſich auf feinen Ste gelehnt dem Dro» 
ber entgegenfteßte. „Wenn id nur gleich Leute hätte!” äußerte 
der immer bigiger werdende Jaͤgerburſch. „Ja, Das iſt's eben, 
Schilling!“ fpotteten die fo derb angegangenen Begleiter des 
Herzogs. Mber Schilling meinte Das habe Riches zu bedeu- 
ten, unten gebe es Drte wo man Leute genug befommen Pönne, 
und der Oberforftmeifter fei auch nicht weit von da. Nachdem 
fie erfahren daß Regterer Herr von Beulmwig fei, fuhren fie 
fort ihren Inquifitor aufzugiehen. Auf die Frage: warum 


*) Welch tiefes Gefäpt der Herzog für folge Naturfcenen hatte 
bemerkt Riemer, 11, 20. 

”) Diefen Befeht folte der verflorbene Dberjägermeifter von Een: 
gefeld, der Water von Gilles Gattin, gegeben haben. 
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= 7 $qubniß des dorſters den Ber, 

lagen laffe und dafür forge dai 

Kenntniß gefegt werde, bemerkte 

ı müßten ja wol von felbft wife 

)t beunruhigen dürfe. „Budem 

u, indem er auf die ledernen 

es Herzogs deutete, die mit ro⸗ 

aß ihr nicht des bloßen Sehens 

uf den Kur gegangen feid, wor 

Wahrzeichen anſichtraͤgi. Uber 

en in ein folches Koch gektochen 

laubt Er dag wir in dem Kur 

‚ entgegen. „Ich will Ihm den 

vorauf er einen tothen Schmet · 

ergel iſt blauſchwatz) aus der 

den Worten wies: „Wenn Gr 

$ if? gar viel wert$!” und dann 

ie den Herzog ſchon damals mit 

Studien zugewandt, für bie ihn 

ſollte, ſodaß er fi mit einem 

m G@teine zu beſchiveren Beinen 

‚on den Begleitern, der weiter 

the, rief dem Herzog zu: „Er 

n, um etwas —“, wobei er die 

ıd das Umflürzen eines Beders 

andeutete. Der Herzog, der fi bei diefen Worten umfah, 

fgüttelte fi vor Lachen, der Jägerburfh aber, durch eine 

jolhe Undeutung daß es ihn nur um ein Trinkgeld zu thun 

fei beleidigt, erwiderte veraͤchtlich: „Wo die Herren den Weg 

herauf gefunden, werden fie ihn auch wieder hinunter finden!” 

Hier Laffen wir uns nicht arretiven””, bemerkte ein anderer von 

den Begleitern des Herzogs; „Er muß mit hinuntergehen in den 

Sarbof auf ein Glas Wein’; aber der Heros befahl feinen Bes 

dienten ihm fofort ein Glas Wein einzufchenken, welches er felbft 

mit den Worten: „Trink' Er auf meinen Befehl!" ihm barreichte. 

Erſt als er das Glas auf die Gefundpeit des Herrn geleert 

ati, ‚gab biefer fi zu erkennen. „Ich bin der 09 don 

jeimar”‘, fagte er, „und mache Er dem Herrn Oberforitmeifter 

mein Gompliment!’ Der durch dieſe Entdedung in die größte 

Ungft verfegte Jaͤgerburſch bat unterthänigft den Herzog, um 

Berzeihung Daß er ihn fo barfdy angegangen fei, worauf dier 

fer erwiderte: „Es ift gut!” und fi raſch entfernte. Der 

Dberforftmeifter von Wedel aber, der mit den Uebrigen eine 

Beile queücblieh, gab dem ZJägerburfchen einen mit Bleiftift 

bef&priebenen Bettel_ mit den Namen des Herzogs und feiner 

Begleiter, weichen Schilling fofort an ben Oberforftmeifter von 

Beulwig auf dem fürftlihen Schloſſe zu Rathöfeld beforgen 

und babei fagen follte: wenn er die Besten rechen wolle, 

folle er in das Saſthaus zu Tilleda kommen; feien bereit 

ihre Strafe zu leiden, wenn der Herr Oberfor ifter Strafe 

tag halte. Beim Hinunterfteigen ließ fi Goethe mit dem 

Herzog noch einmal im Mittelweg nieder um die Ausfiht von 
dort aufzunehmen. 

Gegen 8 Uhr kamen die Begleiter des Herzogs in den 
Gaſthof zurück, wo fie dem Wirthe bemerken die egung 
fei ihnen nicht wohl bekommen; der Foͤrſter fei ein grober 
Menfd. . Als der ‚Herig, der vorher etwas um das Dorf [par 
gieren gegangen war, bald barauf eintrat, äußerte er er habe 
fid) ein wenig „alteriet”. Dann nahmen fie nach einer Eure 

Bwifhenpaufe eine Bierfuppe und darauf etwas Wein und 
Sala zu fi, und eilten gegen 9 Uhr in ſcharfem Mitte 
auf Ichfedt zu, wohin der Wirth Yugie, der für Alles zufam- 
men nur 4 Thaler nahm, womit er es billig gemacht zu 
haben glaubte, als Borreiter ipnen den Weg zeigte. „Es hat 
mir_ vet wohlgefallen”, fügte der Herzog zu Lepterm als 
er ſich bei Ichſtedt von ihm verabfchiedetes „wir werden bald 
wiederfommen und Shn befuchen.” Un Ichſtedt vorbei ging 


. mung 


eb nad; dem Stätten Oldisleben, wo fie zu Mittag fpeife 
wollten; die Nacht gedachten fie zu Frohndorf bei dem Grafen 
Werther von Beihlingen zuzubringen. Kurz vor ihrer Abteit 
von Tilleda Hatten fie ihrem Fuͤhrer einen Brief an den Dbr- 
forftmeifter von Beulwig, da fie diefen vergebens erwartet hab 
ten, zugeftellt. Der Bote traf gleich vor Mathöfeld den Präf: 
denten von Ketelpodt, der von Wrankenhaufen geritten km 
um dem Herzog von Weimar zu begrüßen, aber auf Die Rad 
richt daß diefer bereits Tilleda und das fürftliche Gebiet ver: 


‚ der Führer und bee Wirth Lugi 
aus dem fi) ergab daß Schilling, der wol 
frühen Befuger des iufer gefehen, ſich ftreng an 
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leda und Prohndorf er diefe Beihnung gemacht, wenn man 
nicht etwa an Tilleda felbft denken will, üßt ſich nicht ermit 
tein. Die Erinnerung an die beiden Fürftinnen bei der id: 
nung des einfachen Bauernhofs ift fehr bezeichnend: Geet 
will die Gntfogungsübung welde ihm rau von Gtein fat 
kurzem auferlegt hat fo weit treiben daß .er felbft in der Cat: 
fernung den Gedanken an die Geliebte moͤglichſt vermeidet, 
woher ſich auch die Bemerkung daß er heute feomm fei m 
Bärt, und er widmet daher Diefe Seihnung in Gedanken dm 
verehrten Fürftinnen welche ihn mit ihrer Liebe und her 
innigfter Theiinahme und Freundſchaft beglüdten, melde Brik 
ihren hoͤchſten Schatz, den jugendlich aufgeregten Herzog, M 
Zeitung des ein paar Jahre ältern genialen Dichters überlafer 
Ka was Manden, und zum heil der jungen Herga 
jelbft, nicht unbedenklich ſchien. Hiernach erkennt man left 
wie dezeichnend es ift wenn er in jener „frommen“ Stin 
in weicher er den Bauernhof zeichneie der beiden Fir 
flinnen gedentt, 9. Dünger 


*) Die Gräfin war eine geborene von Globig und iſt wohl ın m 
terfeiden von ber Graͤfm Werther von Meunpeiligen, einer gebe 
wen von Gtein von Naffau, und von Frau von Werther, ein g 
borenen von Müblfaufen. Bergl. die „Briefe an Brau von Gurk“, 
1, 36, 320, 370. Ueber die Gräfin Werther von Neunbeiligen dl 
Urbild der Graͤfia im „Wilhelm Meifter" vergl. „Gtubien zu Ge: 
te8 Werken”. Wenn an ber angeführten Stelle des Brkfi a 
Frau von Stein (1, 37) der Sohn ber Lettern Frau von Merle 
verficht, fo berunt Dieb auf Irrthum; denn am 1. Juni fhmik 
Goethe an Frau von Stein: „IH bringe Grüße von ber gein 
Werther“, wa6 nur auf die Gräfin Weriper von Beldjlingen geh 
tann, die ex in Brohnborf gefehen Hatte. 

**) Auffallend if e6, wenn er zu einer andern Zeit bie Beichnung nu 
Säweinfels an Yrau von Gtein fhidt. „IH ſauae Han“ 
föreidt er am 1. Mat 17, „das Höfe und dad Kiefke, ae 
Hymne und einen Gäwelneftal. Liebe verbindet Aled.“ De 
Säweinefal Beprt wieder in einer Beberzelhuung vom 34. Em 
a. 
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Blide auf die Geſchichte der neueften Zeit. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Re. 3.) 

Bir wollen aus dieſem Geſichtepunkte zunaͤchſt einen 
Bid auf Die nationale Entwidelung des deut- 
ſchen Volks nad den Befreiungstriegen wer- 
fen, bei welchem mehr wie bei irgend einem andern eu ⸗ 
ropäiſchen· Volk das Nationalgefühl vor dem Kosmopo- 
litiemus zuruckgetreten war, fodaß «6, auch nach menſch - 


licher Einficht, unzweifelhaft der entfeglichen Gefahren. 


bedurfte mit denen Napoleon bie Selbftändigkeit des 
deutfcgen Volks bedrohete, um eine enesgifche Gegenwir · 
tung des Nationalgefühls wie fie in den Befreiungs- 
triegen ſich kundgab hervorzurufen. Wie aber dieſes 
Notionalgefizhl, das am fichtbarften ſeit jenem Weftfäli- 
hen Frieder erlofch, „der unfere Schwäche heiligſprach“, 
beſonders durch zwei Urfachen untergraben war: 1) durch 
die immer weiter gediehene Zerfplitterung und enbliche 
gänzlihe Aufloͤſung des einigen Deutfchen Reiche, und 
2) durch derr gleichzeitig immer mehr ausgebildeten Ab ⸗ 
ſelutismus der Zürften, der alle Theilnahme des Volks 
an den allgemeinen Angelegenheiten des Staats und 
der Nation abſichtlich und unabfichtlich erflidte: fo war 
auch eine Wiedergeburt unſers nationalen Lebens nur 
von einer lebendigen Mitwirkfamfeit des Volks bei den 
gemeinfamen Intereſſen und von einer politifhen Eini- 
gung der gefammten Nation zu erwarten. Die Ideen 
der Freiheit und Ginheit Deutfchlands waren ed nun 
aber auch von welchen die Begeifterung des deutſchen 
Volks in den Befreiungskriegen gettagen ward. In dem 
Bewuftfein der Zeit welche fih zumächft zum Kampfe 
für die äußere Freiheit erhob lagen beide große Gedan ⸗ 
fen noch ungetrennt; body war in Preußen durch Stein 
der Grund zu thätiger Theilnahme des Volks an den 
öffentlichen Angelegenheiten, dem Wefentlicyen der politie 
hen Freiheit, noch früher gelegt als der Gedanke an 
BViederherftelung des Deutſchen Reiche lebendig wurde. 
Die Wünfde welche ſich damals im deutfchen Volke 
ugten find auch in den Andeutungen der Proclamation 
von Kaliſch (13. [25.] März 1813) trog aller abſicht - 
lichen Unbeftimmtheit derfelben deutlich genug berüdtfich- 
Ügt. Nach der Verheifung der Monarchen „der Wie» 
dergeburt eines ehrwürdigen Reichs mächtigen Schut 





und dauernde Gewaͤhr zu leiſten“, und der Erklaͤrung 
daß die Auflöſung des Rheinbundes in ihren beſtimmte - 
ſten Abſichten "00° 


©. Mai 
Ben Design. 
kann dies, da © 


kern Deutſchlands 

Bir verweilen hier auf Veranlaſſung von Gap. 2 
etwas länger bei der Erinnerung wie über die Herſtel · 
lung deutſcher Ginheit und Freiheit auf dem Wiener 
Congreß gehandelt wurde, und liefern zu der vom Verf. 
gegebenen Skizze einige Ergänzungen, die unter den ger 
genwärtigen Zeitumfländen eine befondere Aufmerkfam- 
teit in Anſpruch nehmen. Es ift in der That unter 
den feit 1848 mit. neuer Kraft erwachten Beſtrebungen 
der verſchiedenen Parteien -viel zu wenig beachtet welche 
ganz ähnliche Ideen fhon 1814 einander gegenüberftan- 
den. "Und doc traten damals wie gleiche Pläne fo 
auch gleiche Hinderniffe ihrer Verwirkli “ “ 
jene wie diefe werden aus ben ſeitdem 
ter entwidelten Zufländen und Verhaͤ 
pälfchen Staatenfyftems und insbeſon 
ſchen Vaterlandes volltommen begreifl 
unterſchied ift allerdings der daß bei I 
gteß die Völker in völlig paffiver H 
ohne Kunde von den bdiplomatifhen 1 
von denen fie endlich nur die unbefriel 
erfuhren, bis fpätergin jene Verhandlur 
zen Nacktheit vor den Richterſiuhl di 
gen find. Im J. 1848 aber nahm da 
feiner Einigung und Befreiung felft i 
was ſich früher in den Gchleier des C 
warb jest von den Dächern -geprebigt. 
feitbem die Gabinete ſich endlih aud, ı 
herbeiließen, wenigftens ein großer Ti 
ſchen Stärke noch während fie gefponn 
Richt gezogen ward, traten die aus denfelben hervorgehen- 
den Hinderniffe unfern Wünfchen und Leidenſchaften aller- 
dinge um fo greller und gehäffiger entgegen; aber es 
bieibt. uns daneben der Troft daß ber laut ausgefpro- 
Hene Wille der Nation, wenn auch gewiß nicht vollilän- 
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dig, Doch jedenfalls in hoͤherm Grade berückſichtigt werben 
wird als Diefes vor drei Jahrzehnden felbft nur mög- 
fih war. Und auch darin haben wir einen mächtigen 
Fortfcehritt der Zeit zu erkennen; die immer lauter aus⸗ 
gefprochenen Koderungen der Nation können auf die Dauer 
‚nicht überhört werben, 

Welch Höfifches Gepränge zeigte ſchon das Aeußere jener 
Zufammentunft der Fürften und Diplomaten. Cine maf- 
loſe Verſchwendung Fam hier zu Tage; Nichts konnte glän« 


zend, prunkvoll genug fein. Koſtete doch die Paiferlihe 


Tafel allein, wie und wenigſtens der Graf de la Garde 
berichtet, täglich 50,000 Gulden u. f. w. Unter diefen 
Zurüftungen aber verftechte fi Egoismus, Wergröße- 
rungsſucht; Hinmwegfegung über die Foderungen ber Na⸗ 
tionalitäten, Feilfhen mit Völkern und Staaten zeigte 
fi bei allen Verhandlungen, und die zur Schau getra⸗ 
gene Einigkeit ber fürftlihen Perſonen, die zum Theil 
durch wahre Freundſchaft unter ſich verbunden waren, 
war in ben Gabineten keineswegs vorhanden. Freilich 
handelte es ſich damals um eine Neugeftaltung von ganz 
Europa, um eine neue Vertheilung großer Xändergebiete, 
um bie künftige Machtftellung in dem europäifhen Staa- 
tenfofteme, um eine Ausgleihung unter ben fünf Haupt- 
mächten wie um die Bebeutung, ja um das Beftehen 
mehrer Bleinerer Staaten. Unter folchen Verhäftniffen be⸗ 
durfte es des ganzen Einfluffes der ungeheuern Erfah. 
rungen aus ber jüngften Vergangenheit, und felbft der 
bald von neuem drohenden Gefahren, um überhaupt ein 
Ergebniß ber vermwidelten Verhandlungen herbeizuführen. 
Auch damals aber zeigte fich wie ſehr jede Umgeftal- 
tung Deutfchlande theild überhaupt durch die Stellung 
der europäifhen Hauptmächte, theild insbefondere durch 
die Eiferfucht Deftreihs und Preußens aufeinander be 
dinge if. Das deutfche Volt mochte ed damals unter 
dem Jubel mit welchem es die ruffifchen Heerfcharen 
als feine VBefreier begrüßt, und dann mit ihnen für die⸗ 


felbe Sache gekämpft hatte, einftweilen vergeffen daß 


die Befreiung eines Volks mit Hülfe eines fremden im- 
mer eine fehr gefährliche Wohlthat bleibt, und dem Be⸗ 
fhüger oder Bundesgenoffen jedenfalls zu einem bebent- 
lihen Einfluſſe verhilft. - In Rußland hat man feit 
Peter dem Großen die Gelegenheit zu einer zweckmaͤßigen 
Machtvergrößerung — durch Ermeiterung des Länder» 
befiges oder bes politifchen Einfluſſes — nie aus den 
Augen verloren. Man mußte es vortrefflich auch mit 
der Tiberalen Richtung des Kaifers Alexander in, Ein- 
Hang zu bringen daß Rußland für feine Anftrengun- 
gen zur Befreiung Europas zunächft auf die Entſchaͤ⸗ 
digung durch Polen hingewieſen murbe; es durfte als 
liberale Anerkennung der polnifchen Nationalität gelten 
wenn das ganze ehemalige Polen — als ein befonderes 
Königreich mit freifinnigen Snftitutionen — dem ruffi- 
fhen Reiche binzugefügt wurde. Auch konnte Rußland, 
wenn es durch diefe Erweiterung gegen den Weſten ſei⸗ 
nen Einfluß in Europa auf eine bis dahin unerhörte 
Weiſe erhöht fah, die Abrundung Preußens durch bie 
Verſchlingung des Königreichs Sachſen ohne Sorge für 


fi betrachten. Preußen war ſchon Tängft nicht bios 
durh die perfönlihe Kreundfchaft ſeines Herrſchers 
mit dem Kaifer von Rußland gefeffelt, und je mehr 
fi die Macht diefes Reiche bob, defto minder ſchien 
Preußen eine felbftändige Rolle behaupten zu koͤnnen 
Hatte doch ſchon in dem Zilfiter Krieden Napoleon na 
„aus Achtung vor dem Kaifer von Rußland‘ die Fort⸗ 
dauer des preufifchen Staats zugeftanden. 

In Oeſtreich freilich regte ſich die Eiferſucht auf die 
auch während der Vorherrfhaft des franzöfifchen Kaifer- 


reichs vergrößerte Macht Rußlands (nicht blos durd 


Erwerbung Finnlands, fondern auch ber Moldau bis 
zum Pruth), und ihm konnte auch die Preußen zuge 
dachte Abrundung in feiner naͤchſten Nähe, wodurch dem- 
felben ein völliges Webergemicht in Deutfchland zufallen 
fonnte, nicht gleichgültig fein. Der zunehmenden Ueber: 
macht Rußlands wie der Ausdehnung Preußens ftand 
aber aus mehren Gründen auch die Eiferfucht Englands 
und Frankreichs entgegen, und es ift befannt daß bie 
polnifch-fächfifhe Frage es war welche die Deere noch 
unter den Waffen erhielt, als Napoleon in Berechnung 
der eingetretenen Zwietracht unter den Großmächten den 
franzöfifchen Thron von neuem ufurpirte. Wenn Ruf 
land nun auf die Gewinnung bes gefammten Polens 
verzichtete, fo murden dabei doc) vorzugsmweife die An: 
fprüche Preußens gefchmälert, indem diefes flatt der ver- 
heigenen Abrundung im Oſten nur fein gettenntes Ge— 
biet im Werften vergrößert ſah. Auch hier aber hat erſt die 
fpätere Entwidelung diefer neuen Ermwerbungen Preu: 
ßens es vergeffen laffen daß dieſer Staat Durch den 
Wiener Gongreß nicht einmal wieder zu der ertenfiven 


Größe gelangte welche er vor dem Tilſiter Frieden 


(dur den Preußen auch Warfchau verlor) gehabt battt, 
weder an Quadratmeilen noch an Einwohnerzahl; dem 
bie zu jenem Frieden befaß Preußen 6120 Quadratmeilen 
mit 10,660,000 Einwohnern, feit 1815 4976 Quadrat: 
meilen mit 10,346,000 Ginwohnern. Jene Erweiterung 
Preußens an der Weftgrenze ift indeffen bier noch aus 
einem andern Geſichtspunkte zu betrachten, deſſen ganze 
Bedeutung auch bei den Fragen ber Gegenwart oft nict 
gehörig gewürdigt wird. Es galt eine ſtarke Schus- 
wehr für Deutfchland, dem auch nach feiner Demüthi⸗ 
gung allzu mächtigen Frankreich gegenüber. Man kommt: 
es nur allfeitig zweckmaͤßig finden daß Deftreich auf die 
Herftellung feiner Berrfchaft über die ihm bereits in dem 
erften Revolutionskriege entriffenen Niederlande (Welgien) 
verzichtete; weniger hat es fich bewährt daß diefe Lande 
durch eine Fünftlihe Schöpfung der Diplomatie mit den 
nördlichen Niederlanden zu einem Staate vereinigte wur⸗ 
den ber, auch bei länger dauerndem Beftande, nur eimen 
fehr mangelhaften Schutz gegen Frankreich gewähren 
konnte. Zu dem letztern Zwed war aber jedenfalls die 
Vergrößerung bes preußifchen Gebietd am Rhein von 
hoher Wichtigkeit, und Preußen hat in Folge der dortigen 
Erwerbungen feit bem Wiener Eongreß die Rolle Des Be⸗ 
ſchutzere von Deutfhland gegen Frankreich übernommen. 
Allerdings dachte man auf dem Gongrefie daran Deft- 
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reich eine ähnliche Rolle am deutfchen Oberrhein zuzu⸗ 
theilen; nicht nur war bei den Plänen zur Neugeſtal⸗ 
tung Deutfchlands fortwährend bie Rede von Dem „was 
Oeſtreich am Oberrhein erwerben würbe”, ſondern lange⸗ 
bin befchäftigte man ſich ernſtlich mit dem Gedanken 
Baden wegen feines (in den Verhältniſſen begründeten) 
dauernden Feſthaltens an Frankreich zu zertheilen.*) Daß 
Deſtreich diefe ihm zugebachte Vergrößerung im Weſten 
verfymähete, beweift noch flärker ale feine Verzichtleiſtung 
auf Belgien und Vorberöftreih (Breisgau) die Abſicht 
diefes Staats ſich gänzlih von den Grenzen Frankreichs 
zurückzuziehen. Indem es hierdurch aufhörte die Vor⸗ 
hut Deutfchlands gegen den weftlichen Nachbar zu fein, 
verfcherzte e8 eben damit ben Anſpruch auf die Kaifer- 
würde, d. h. auf die alleinige Vormacht in Deutfchland. 
Man darf nicht überfehen daß Deftreich auf biefe Poll 
tt durch den ganzen Bang ber Geſchichte hingewieſen 
war; feit dem Ende des Mittelalters hatten ihm feine 
Zniftigkeiten mit Frankreich feine beiten Kräfte gekoftet; 
in Folge der Franzöfifchen Revolution war es immer 
mehr (1797, 1805, 1809) auf feine öftlichen Befigun- 
gen befchräntt, und fo war ihm, als bie Zeit ber Reftau- 
rationen erfchien, der Gedanke nahe genug gelegt daß 
es wohl thue feine Macht im Dſten zu concentriren. 
Der Berf. Bemerkt: „„Deftreih wußte fih damals viel 
beffer zu arrondiren als Preußen‘; aud er weiſt uns 
jedoch nicht die ganze felten hinreichend gewürdigte Be⸗ 
deutung nach welche die Umgeftaltung Oeſtreichs für 
die Stellung ber Hauptmächte im europäifhen Staa» 
tenfoftem und befonders zu Deutfchland mit Noth- 
wendigkeit imfichtrug. Indem ſich Deftreich in unferm 
Südoſten zur einem wohlabgerundeten Ganzen zufam- 
menfhloß, wußte es jedoch zugleich buch feine Be 
fäungen in Deutfchland, welche die jedes andern deut⸗ 
den Staats an Größe übertrafen, ein Uebergewicht 
in diefem Lande, außerdem aber durch fein Rändergebiet 
und feine politifhen Verbindungen in Stalien geradezu 
die Vormacht zu behaupten. In diefem Lande erhielt 
es nicht nur fein 1797 an Frankreich abgetretenes Ge- 
biet (Mailand) zurud, während es die dafür empfangene 
Entſchädigung, die venetianifchen Beſitzungen, beibehielt, 
fondern es forgte auch für die Vergrößerung Sardiniens 
duch Genua, garantirte Murat den Beſitz von Neapel, 
ließ fi vom Kirchenftaate den Theil von Ferrara nörd⸗ 
id vom Po und das Befagungsrecht in diefer Stadt 
zufprechen, erwarb für bie Zochter des Kaiſers, Napo- 
leon's Gemahlin, Parma und Piacenza, wie für einen 
öftreichifchen Prinzen das Herzogthum Modena, und er⸗ 
dangte die Wiedereinfegung bed Erzherzogs Ferdinand in 
Zoscana, welcher des Kaifers Bruder war. So mußte 
Deſtreich bie italienifchen Staaten an ſich zu feſſeln und 
Ftankreichs Einfluß dafelbft zurũckzudrängen. ' In diefer 
Stellung durfte Deftreih ein Principat nicht nur in 


) Au in der neueften Beit war wieder davon bie Rebe. Wirb 
Baden mit feinen weitaußgedehnten Grenzen neben den Republiten 
drankreich und ber Schweiz fih als cin felbfländiger monardifcher 
Staet zu behaupten vermögen?! 


Italien, fondern auch in Deutſchland anfprechen, und 
wie ihm diefes unter mannichfach verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen in beiden Ländern in der That bis auf unfere 
Zage gefichert blich, fo ficht es auch noch jegt die Vor⸗ 
berrfhaft in Deutfchland nicht minder als in Stalien 
als ein ihm gebührendes Recht an; ja es iſt nach un- 
zweideutigen Zeichen unverkennbar daß Oeſtreich das 
Streben „es aus Deutſchland hinauszudrängen” ganz 
ebenfo wie die nationalen Zudungen in Stalien als ei- 
nen revolutionnairen Schwindel betrachtet, der, wenn 
nicht durch den Einfluß der Zeit, mit Gewalt der Waf- 
fen geheilt werben müffe. 

Unter ſolchen Tendenzen ber Großmädhte follte nun 
Deutfchland auf dem Wiener Congreß neu conflituirt 
werden. Ermwägen wir bier, mit Zurüdhaltung unferer 
theuerften Wünfche, zunächft die Verhältniffe unter wel⸗ 
hen eine ſolche Wiedergeburt unfers Vaterlandes damals 
verfucht zourde. Der längft fchon bis zum Zerfalle auf: 
geloderte Reichsverband war 1806 völlig aufgelöft. Als 
Napoleon am 1. zug, 1806 zu Regensburg erklären ließ 
daß er das Deutſche Reich nicht mehr anerkenne, antwor- 
tete der damalige Kaifer von Deutfchland und Deftreich 
am 6. Aug. mit der Erflärung: „Da er die Pflichten 
feines Amts ale römifch -deutfcher Kaifer nicht mehr er- 
füllen könne, fo lege er die Kaiferfrone nieder, fage aber 
auch feine Länder von bem Reiche los um biefelben als 
Kaifer von Deftreih zu regieren.“ Im Frühling 1813 
war das deutfche Volt mit der Hoffnung auf eine Wie- 
bergeburt des Deutfchen Reich unter die Waffen ge- 
treten; in dem Parifer Frieden war jeboch unter dem 
Ginfluffe der Mächte, insbefondere nach einer Erklärung 
Deſtreichs, feftgeftellt: daß die deutfchen Staaten durch 
ein föderatives Band zu vereinigen feien. Inzwiſchen fo- 
derten jegt in Deutfchland viele Organe ber öffentlichen 
Meinung laut eine Wiederherftellung bed Kaiſerthums 
mit zeitgemäßen Modificationen, vor Allem aber mit 
entfchieden hervortretenbem Princip der Einheit. „Dieſe 
Anficht Hatten nicht nur die deuffchen Patrioten unter 
dem Volke, fondern auch der Adel, ja felbft der größte 
Theil der Kürften. Sogar der Papft fand es in fei- 
nem Intereſſe auf die Wieberherftellung des Kaifer- 
thums zu dringen.” 

Welche ungeheuere Binderniffe aber flanden ber 
Verwirklichung diefes von nationaler Begeifterung oder 
von befondern Intereffen eingegebenen Wunſches entge- 
gen! Abgeſehen von dem Widerfireben der auswärtigen 
Mächte, die ein Geſammtdeutſchland mit natürliher Ei- 
ferfucht betrachteten, gab es in Deutfchland felbft zwei 
Großmaͤchte und daneben mehre größere Staaten denen 
das Bebürfniß ihre Eriftenz durch enges Zufammenfchließen 
mit der gefammten Nation zu fichern nicht in gleichem 
Maße ald den Bleinern fühlbar war, und von denen 
Baieen wie Würtemberg, Baden und Sachſen eben 
durch die Unterjochung Deutſchlands von Frankreich eine 
felbftändigere Stellung gewonnen hatten. 


(Die Yortfetung folgt.) 
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Rutber und Melanchthon als Kinderfreunde. 

Kindliher Sinn, neben der weitern Bedeutung in wel: 
der man diefen Ausbrud zu nehmen pflegt auch von einem 
der Kinderwelt mit Tpeilnahme und 2iebe zugewendeten Sinne 
verftanden, verbunden mit der Faͤhigkeit oder doch wenigſtens 
mit dem Beſtreben fih zu ihnen herabzulaflen, um fie da» 
durch zu ſich emporzuziehen, if von jeher als ein hervorſtechen⸗ 
der Charakterzug ausgezeichneter Männer angefehen morben. 
Auch in dem tebebenden Bilde des Heilandes tritt uns feine 
Kinderliebe wohlthuend entgegen. Er ſcheint feine Lehre nie 
an Kinder gerihtet, auch den Apoſteln Nichts deshalb geboten 
au haben; aber die Kinderwelt war ihm heilig: ihr gehörte 
fein Reich, die Kleinen liebte und fegnete er. 

Die beiden Männer denen wir als evangeliſche Chriſten 
zu ewigem Danke verpflichtet bleiben, Luther und Melanchthon, 
waren aud) wahre Kinderfreunde. Dies beflätigen, abgefehen 
von ihrem haͤuslichen Leben, zahlreiche, "r oder wenig von 
ihnen befanntgewordene Charakterzüge. r kindlicher Sinn 
tritt uns aber mit beſonderer Klarheit aus zweien von ihnen 
uns aufbewahrten Briefen hervor. 

Des Erſtern Brief (Kinderſchrift) „an fein liebes Soͤhn⸗ 
lein Hänfiden Luther” (in der Ausgabe der Werke Luther’s 
von Walch, XXI, 328— 329) ift allgemein befannt; un» 
zählige male wieder abgedrudt wird er von Kindern und @r: 
wachſenen mit immer neuem Vergnügen gelefen; denn es gilt 
von ihm was Grotius in Beziehung auf feine fleißige Leeture 
des Terenz fügte: „Aliter pueri Terentium legunt, aliter 
Grotius.“ 

Weit weniger bekannt iſt Melanchthon's Brief an einen 
jungen Grafen von Wied (ad nobilem et generosum Comitem 
Joannem a Vada) vom 23. Maͤrz 1539, der gleich im Jahre 
feiner Erſcheinung beſonders gedruckt erſchien (Frankfurt 1539), 
dann mehre male in verſchiedenen Sammlungen Melanchthon'⸗ 
fer Briefe, auleot, in Bretfchneider’6 „Corp. reformato- 
rum” (II, 653— 666). Melanchthon Enüpft bier feine Be 
lehrung über die von Gott geordnete Verfchiedenheit der Stände 
in der menſchlichen Geſellſchaft an eine Legende, die von ihm 
als in einem alten Gedichte vorkommend bezeichnet wird, nad) 
deren Inhalt Gott der Herr dem erften Menfchenpaar im Pa⸗ 
radiefe einen Beſuch abftattet, ihre Kinder eraminirt, den 
Abel mit Auflegung der Hände jum Priefter weiht, den Seth 
zum Richter über die Gottlofen einfegt 2c. Melanchthon nennt 
Die Legende „narratiunculam, non illam quidem historicam, 
sed venustam”'; ed kommen auch wirklich in ihr fo naive Züge 
vor daB man fie, gehoben außerdem von dem leichten, herrli⸗ 
chen Latein des Melanchthon, mit wahrem Bergnügen lieft. Es 
feien wenigftens einige Details bier angedeutet: Gott Vater 
kommt mit einem Gomitate von Engeln; Eva fieht zufällig 
zum Fenſter heraus und erfchridt. Tags darauf war ein Feft: 
tag; fie hatte eben angefangen die Kinder zu waſchen; die 
noch ungewaſchenen müflen fid) unter Stroh und Heu verfteden; 
die bereitö gereinigteh haben fi in einer Reihe aufzuftellen. 
Eva fagt ihnen fie follen wenn Gott Vater bereingetreten fei 
auf ihn zugehen, ihm die Hand bieten, einen Knir machen, 
und fih dann ruhig wieder an ihren Drt ftelen. Sie felbft 
fhreitet nun dem hohen Befuche entgegen (procedit obviam 
pulcerrima mater). Gott Vater redet fie freundlih an, lobt 
fie daß fie die Kinder. fo ſchmuck halte und an Höflichheit ge: 
mwöhne. Er forfcht nach wie ed mit dem Religionsunterrichte 
ſtehe; Eva fagt fie und ihr Dann ließen es hier nicht an 
dem möglihften Fleiße fehlen; es thäte ja auch noth wegen 
ihres unfeligen Fehltritts; der Herr folle doch die Kinder 
ſelbſt eraminiren. Das gefchieht. Abel, Seth und ihre Schwe- 
ftern beftehen vortrefflih, und halten Neden trog einem Pro: 
feflor oder Superintendenten. Gott Vater ift ganz zufrieden» 
geftellt; aber auch die andern Kinder follen erfcheinen, und er 
Ihmält die Eva aus daß fie babe glauben Pönnen er, der 
Alwiffende, hätte fie in ihrem Verſtecke nicht gefehen. ie 


kriechen hervor ; Kain Tommt, er grüßt den Seren nicht, und 
fieht ganz trogig und muffig aus; Heu⸗ und Strohhalme hän- 
en ibm in den Haaren, und er beiteht ausgezeichnet ſchlecht 
in der Prüfung ıc. . 
gans Sache hat bekanntlich Melanchthon's 

dem Zitel „Die ungleithen Kinder Ev&” zu einer 
Komödie umpgearbeitet,. in welcher ex aber viel derber 
als der feinfühlende Melanchthon. Doc hat ex defien Anden: 
tungen mandhmal recht artig ausgeführt; fo läßt er .einen der 
ungerathenen Söhne Adam's dad Baterunfer alfo verftü 
und verworren berfagen: 

Laß und dühier dein Mei geſchehen, 

Im Dimmel und auf Erben ſehen, 

Sb und Schuld, tägli viel Brot, 

Und alled Uebel, Ang und Roth. 

Ueberhaupt gefchieht Die Prüfung ganz nach den Haupt: 
ücken des Lutber’fchen Ratehsmus Aud an der nöthigen 
ugabe von Späßen fehlt es nicht. Go mmt Eva, als fe 

einmal nad) dem Kain fragt, vom Abel zur Antwort: er laufe 
dzaußen auf der Gaſſe herum, und ſchlage fich mit den Jungens 

Wir zweifeln nicht daß die beiden Briefe der Reforma: 

toren, an welche wir bier einmal erinnert haben, befonders 
zufammenabgedrudit ein dankbares Yublicum finden würden, 
als ein hübſcher Beitrag zur Charakteriſtik der auch im Kleinen 
großen Männer bie fie uns binterlaffen Haben. B. 


umter 





Zur Sagenerklärung. 


Wenn nicht a leugnen ift daß die Engländer im Allge⸗ 
meinen das Praktiſche gleichfam in Pacht haben, fo folgt daraus 
noch nicht die Nichtigkeit des ihnen haufig gemachten VBorwurfs 
blos praßtifh, nur utilitarifch, rein materiell zu fein. Wenig 
ſtens fteht feft daB dafern fie diefen Tadel verdienen fie ibn 
abzufchütteln fuhen. Mehr als vielleicht je und gewiß mehr 
als noch vor 10 oder 12 Jahren treten Gefhmad und Kunf: 
finn hervor, und zeigen fi namentlih in dem Bauſtil ihrer 
neuen Kirchen und in deren Ausſchmückung. Die Zeit if in 
England vorüber wo man glaubte ein Gebäude das beſſer 
als eine Scheune zieme ſich nicht zum Gottesdienfte, wo gemalte 
Fenſter eine Ketzerei hießen, und ein echter Prediger ftatt auf 
einer zierlich drapirten Kanzel auf einem alten ungewafdchenen 
geile ſtehen mußte. In alledem wie nebenbei in anden 

ingen macht fidh eine Reaction bemerkbar, eine jener unaus⸗ 
bleibliden Reactionen, fobald Meinungen auf die Spige ge 
trieben werden welche gegen ®efühle verftoßen die zwar im 
ber Menfchenbruft eingelullt, aber durch Peine Beredtfamkat 
und dur Bein Rorurtheil mit Stumpf und Stiel aus gerottet 
werden können. Während Dies geichieht, das Geiftige in der 
Kunft friſch auflebt, hat die der literarifchen Welt vortHeilhaft 
befannte Miſtreß Iamefon in „Sacred and legendary art“ 
(2 Bde., London 1848) den zeitgemäßen Gedanken ausgeführt 
über eine Menge Dinge Auskunft zu geben weldye mais 
dazu beigetragen Die Religion poetifcher zu geflalten umd, ob 
fhon an fich mehr oder weniger werthlos, den Realitäten des 
Dafeins einen gewiffen Reiz zu verleihen. Das Buch befchäf 
tigt ſich natürlich viel mit den Kunftleiftungen des Bildhauers 
und Malers, befpriht aber aud in deflen Folge Manchertei 
aus dem Sagenkreife, worauf die Künftler ihre Schöpfungen 
egründet, und geht in diefer Hinficht der Geſchichtsforſchung 
Bülfreich zur Hand. Jedenfalls wird ed Diejenigen befriedi 
welche gern einen Ausflug in die Geifterwelt machen. & | 
erlärt den Urfprung frommer Legenden und allgemein anın 
kannter Embleme und Attribute, handelt von Engeln, Erzengeln 
und Hierarchien, erzählt von den Apofteln, Kirhenpätern nd 
Heiligen und nimmt dabei ſtets auf die Kunft und infonderbeit 
auf Kirchenſchmuck Bedacht. 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Geinrich Broddans., — Druck und Verlag von F. X. Bro@dans in Reipzig. 
—— — ⏑⏑ 





| Blatter 


für 


liferarifhe Unterhaltung, 





Montag, 


ui 





Blide anf die Befchichte der neueften Zeit. 
‚Erfter Artikel. 
( Bortfegung aus Nr. 3.) 
Berfen wir einen Blick auf die Geſchichte des deut- 
ſchen Volks, fo zeige fih von Anfang an ein unausge- 
fepter Kampf zwifchen dem Streben nah Einheit und 
nah felbftändiger Entwidelung der Einzelbeftandtheile 
der Ration, und diefer tief in dem Volkscharakter be» 
gründete Individualismus ift die Daupturfache der im- 
ma von neuem hervortretenden politiihen Spaltung 
Deutfhlands. Schon bei der uranfänglichen Zerfplitte- 
rung des de utſchen Volks fehlte es zwar nicht völlig an 
anem Bewußtſein der Zuſammengehoͤrigkeit aller durch 
gleiche Sprache, Religion und Sitte verbundenen Stämme; 
doch bedurfte es der dringenden Gefahr einer Unterjochung 
duch den außern Feind, um im Laufe der Jahrhunderte, 
weldhe unter den Kämpfen mit den Römern vergingen, 
erſt nad) mehrfach wiederholten vergeblichen Verſuchen 
allmälig große und dauernde politifche Vereinigungen un- 
tee den Deutfchen zu geftalten. Selbſt aber als unter 


wechfeinden Geſchicken ein felbftändiges deutſches Meich 


begründet war, und das mit fortfchreitender Cultur hel⸗ 
ler erwachte Nationalgefühl das römifhe Kaiſerthum zu 
nem wahren Mittel- und Einheitspuntte des deutfchen 
Dolls erhob, dauerte ein Gegenfireben ber einzelnen 
Stämme und Staaten gegen die Centraliſation unaus- 
gefegt fort, obgleich nicht verfannt werden darf daß feit 
jenen Zeiten das Bewußtſein einer Einheit der Nation 
niemals, auch in ben zerrüttendften Verhältniffen nicht, 
wieder verfchmunden if. Nun aber war fihon in ben 
legten Jahrhunderten des Mittelalters der Grund zu ei- 
ner felbfiändigen Staatenbildung in Deutfchland gelegt, 
fodann durch die Reformation die Entwidelung derfelben 
wefentlich beförbert, und nach dem Dreißigjährigen Kriege 
hatte der MWeftfälifche Friede nur äußerlich fanctionnirt 
was längft durch die gefammten Verhältniffe des deut. 
hen Volks bedingt war. Das Emporftreben Preußens 
— bereits feit dem Großen Kurfürften (1640) und in hö⸗ 
berm Maße feit Triedrich dem Großen (1740) — in einer 
Zeit wo das öftreichifche Kaiferhaus durch feine großen 
Erwerbungen ſich Deutichland mehr und mehr entfrem- 
det hatte, rief die große Zmweitheilung in Deutſchland 
bevor, die in dem Baſeler Frieden (1795) nur greller 


Nr. 36, 








als jemals zur Erfcheinung kam. Die unter dieſen Ver⸗ 
hältniffen immer weiter gediehene Abſchwaͤrhung des Ra- 
tionalgefühle ließ nicht nur die Auflöfung des Reichs⸗ 
verbandes faft theilnahmlos aufnehmen, fonbern fegte auch 
der Entfiehung des Rheinbundes kein Hindernig entgegen; 
Grweiterung des Länderbefiges, Macht⸗ und Zitelerhöhung 
gewann viele beutfche Fürſten für ben fremden Madyt- 
haber, und. als deffen Herrſchaft gebrochen war, üßer- 
wog bei den zur Souverainetät erhobenen ehemaligen 
Reichsſtänden das Gefühl einer felbftändigen Stellung 
allzu fehr die weniger in die Augen fallenden Vortheile 
die von der Unterordnung unter einen größern nationa- 
len Staatöverband zu erwarten waren. Bei andern 
Staaten freilich, beſonders bei den minder mächtigen, 
war gerade duch die jüngften Grfahrungen weiche bie 
meiften derfelben Frankreich gegenüber gemacht hatten, 
das Bewußtſein daß ihr Beſtehen felbft nur durch eine 
innige Berbindung gemwährleiftet werden könne, wieder 
lebendig geworden; und da auch die Nation die verlorene 
Selbftänbigkeit nur durch ihre Bereinigung wiederer⸗ 
langt hatte, fo war für das Einheitsftveben eine kraͤftige 
Stüge gewonnen. 

Bei ſolchem Widerftreit der Intereffen erklären fi 
bie mannichfachen Verſuche die ſchon auf dem Wiener 
Gongreffe zur Eräftigen Einigung Deutſchlands gemacht 
wurden, wie das enbliche unbefriebigende Refultat daß, 
trog allen Anflrengungen einen wahren Bundeeflaat zu 
begründen, bach nur ein loderer Staatenbund möglich 
wurde. Auch unfer Berf. deutet uns die wichtigfien 
Phaſen welche diefe Verhandlungen zu durchlaufen hatten 
in feiner „überfichtlihen Darftellungsweife” mit wenigen 
Haren Hauptzügen an; nur vermiffen wir bier ganz be⸗ 
fonders eine auch bei der gebotenen Kürze immer noch 
moͤgliche Individualifieung, weiche das Intereſſe in ho⸗ 
bem Maße gefteigert und zu fehr lehrreichen Parallelen 
für die Gegenwart Anlaß gegeben haben würde Wir 





‚wollen von diefem Gefichespuntte aus die von Hagen 


gegebene Ueberficht etwas weiter ausführen. | 
Es ift harakteriftifch genug daß, während ſowol die 
Standesherren ale 29 (fpäter 32) Yürften und Städte in ei- 
ner Note an den hanoverifchen Geſandten Grafen Münfter, 
der perfönlich ihre Anfichten theilte, den Wunfch nach Wie- 
derherſtellung der Kaiferwürbe ausgefprochen, nur VBaiern 
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Würtemberg, Baden, Sachfen, wie Preußen und Oeſt⸗ 
reich fich derfelben nicht anſchloſſen. „Nac Theorie und 
Geſchichte“, fagt die Eingabe der legtern vom 20, Dec. 
1814, „könne ein bedeutender. Staatenbund ohne ein 
Dberhaupt dauernd nicht geknüpft werden, und der 
Größe und Ehre der deutfchen Nation ſowie ihrem all- 
gemeinen Wunſche entipredie die Verbindung der - Kai: 
ferwürde mit der ihres Bundesoberhauptse am meiften.” 
Dabei war es indeß ein offenbarer Misgriff, der ſich 
nur aus phantaftifcher oder mechanifcher Hingebung an 
biftorifche Erinnerungen erflärt 7 wenn man unter gänz- 
lich veränderten Verhältniffen (f. oben) daran dachte das 
erneuerte Kaiferthbum ohne Weiteres Deftreih zu uber: 
tragen. Oeſtreich felbft wollte jedoch, nad) Maßgabe ber 
vorhin bezeichneten Politik, die Intereſſen der öftreichi: 
fen Monarchie ungehindert verfolgen, und dabei ſchien 
das deutſche Kaiſerthum, namentlich Frankreich und auch 


wol Preußen gegenüber, nur Störungen herbeiführen zu 


können. Bereits vor dem Pariſer Frieden hatte es des⸗ 
halb die Herſtellung in die deutſche Kaiferwürde zurück⸗ 
gewiefen, und ift fpäter immer bei biefem Entſchluſſe ge- 
blieben. Wir erinnern bier an die einfachlte und be- 
flimmtefte Weife in ber diefe Anfıcht von Kaifer Franz 
felbft ausgefprodhen wurde, als er die Anrede ber Für⸗ 
ftin Elifaberh von Fürſtenberg, welche diefe Frau am 
22. Det. 1814 an der Spige einer Deputation der deut: 
fen Standesherren hielt, in folgenden Worten erwi- 
derte: „Ich bin fhon von mehren Seiten angegangen 
worden die beutfche Krone wiederangunehmen, und es 
ift auch mein Wunfch, wenn deffen Erfillung ſich mit dem 
Intereſſe meiner eigenen Länder vereinigen läßt.’ Be— 
ſonders überrafhend ift aber die Sprache einer Verbalnote 
welche der braunfchweigifche Geheimrath von Schmidt- 
Dhifeldel im Namen von 29 deutfchen Fürſten und 
Städten dem Grafen Münfter überreicht hatte, und in 
welcher er in ganz ähnlicher Weiſe wie die kräftigſten 
Vorfechter der Kaiferpartei auf dem franffurter Reiche: 
tage des I. 1848 die Nothwendigkeit einer Herftellung 
der Kaiſerwürde darthut. % Graf Münfter verwies je- 
doch darauf daß der Prinz-Regent von Großbritannien 
bei dem Parifer Frieden vergeblih Alles verfucht habe 
„um Deftreich zu bewegen die deutſche Kaiferkrone von 
neuem anzunehmen. Wenn aber auch jegt die Meinung 
und ber Wunfc Sr. Hoheit unverändert bleibe”, fo hät- 
ten body andere Mächte auf die damalige Ablehnung 
Oeſtreichs bei Abſchluß der Negociationen „Rüdficht ge: 
nommen”, und könne bie Herftellung der Kaiſerwürde 
nur durch eine „freie Uebereinfunft mit den pacisciren- 
den heilen” zur Wirklichkeit gelangen. In der Be- 
fangenheit. welche aus der Begeifterung jener Zeit felbft 
hervorging wurde die eintretende Wendung der Dinge 
von den feurigften Patrioten vielfach beklagt; doch dür⸗ 
fen wir es nad umfichtiger Ergänzung der DVerhältniffe, 
die fi) unter den feitherigen Erfahrungen immer deut- 

“) Berge. Muͤnch's „Algemeine Geſchichte der neueſten Zeit” 
(Btuttgart 1848), 1, 0 fg. | Ä 


licher herausgeftellt haben, als eine der Natur der Dinge 
gemäße Fügung preifen daß der enthufiaftifche Wunſh 
nad Herftellung des Kaifertbums für Oeſtreich damals 
niht in Erfüllung ging. Die Uebernahme der Kaifer: 
würde hätte Deftreich unzweifelhaft in die miderwärtig. 
ſten Verhälniffe mit Preußen bei deffen zunehmenden 
Einfluß auf Deutfchland (dem Zollverein u. f. w.) wr- 
widelt, und wenn ſich nicht Ieugnen läßt daß eine m- 
deutſche Politik, wie fie Metternich übte, der öſtreichiſchen 
Monarchie feit ihrer Neugeftaltung, bei der das deutſche 
Element mehr (befonderd hinter dem flawifchen) zurüd. 
trat, geboten war, fo würde biefe mit noch größere 
Schwere ald es gefhehen auf dir innern (confkitutin- 
nellen) Entwidelung Deutfchlands gelaftet haben, im 
Falle Deftreih unbeftritten an die Spige eines here 
ftellten Deutſchen Reichs getreten wäre. 

Es fag inzwifchen ebenfo fehr in der Natur der frei: 
lich noch nicht völlig entwidelten Verhaͤltniſſe daß and 
fhon im J. 1814 eine Fraction in Preußen die Kaife: 
krone für den König diefes Landes beftimmte. Preußen 
hatte eben damals, wo ed als der eigentliche Hort de 
deutfhen Sache erfchien, die größten Sympathien de 
Volks gewonnen, während Deftreiche Iudifferentismus gr: 
gen Deutfchland ſchon allgemein gefühlt, wenn aud ned 
nicht Klar erkannt wurde. Jener Gedanke wurde befon- 
ders von Stein angeregt, der fich jedoch auch mit kalter 
Befonnenheit die Schwierigkeiten feiner Werwirkfihung 
geftand.*) Die Frucht war für Preußen nod nid 
gereift, aber fie reifte ſchon hervor. Wenngleich dahır 
Preußen felbft die Kaiferwürde in Wien nicht wollte, fi 
erhielt fi) doch der Gedanke des preußifchen Kaiferthums 
„auf dem Gongreffe bis in den Anfang des 9. 1315, 
in der öffentlihen Meinung noch viel länger”. 

Noch mehr Anklang fand in Folge der Madtwr: 
hältniffe Deſtreichs und Preußens der Vorſchlag eine 
Zweiherrfchaft, „und zwar entweber fo daß Deftreich den 
Titel eines Kaifere behalte, Preußen aber bie Controle 
führe; oder fo dag Deftreih den Süden, Preußen den 
Norden yon Dentfchland beherrfche”. Hagen bemerft 

ierbei: 
9 Bei genauerer Ueberlegung mußte man auch dielen Ge 
danken aufgeben. Selbſt vie erfte Form dieſes Borkhleg 
hätte viel Anlaß zu Zwieſpalt gegeben; vollends aber die 
ieite ‚hätte die Spaltung Deutſchlands unheilbar gemacht 

ußerdem würden fi, ale mindermächtigen deutfchen Staates 
widerfegt haben, welche fih wol dem Kaiſerthum, keinekwen 
aber einem ihrer ehemaligen Mitftände untergeordnet hätten. 

Für die Parallele mit der Gegenwart ift die Schwie 
rigteit auf welche E. Münch hinmeift von befonberm 
Intereſſe: 

Bor Allem trat die Stellung Hanovers im Norden um 
Baierns im Süden, welche beide fehr zu fchonen und in Ye: 
bindung mit andern furdtbar waren, der Verwirklichung des 
Theilungs- und des Zweiherrfchaftsentwurfs entgegen. 

Man wandte ſich nun auf die Idee einer Füuͤnfher 
ſchaft der mächtigften Staaten, wobei bie beiden Gr 
mächte die Leitung haben follten. Auf diefen Plan be 


*, Bergl. Mün a. a. D., ©. Ri. 


ziehen ſich die erflen officiellien Verhandlungen, da bald 
nach Gröffnung des Gongreffes die Geſandten von Deft- 
zei, Preußen, Baiern, Hanover und Würtemberg (Sach · 
fen war damals noch nicht reſtaurirt) zu einer Berathung 
über die zulünftige Verfaffung Deutfhlande — ohne Zu 
zichung der übrigen Staaten — zufammengetreten waren. 
4 wurde dabei ein von Deftreih und Preußen ausge- 
gangener Entwurf zum Grunde gelegt, der immer noch 
einen wahren Bundesſtaat mit einer ſtarken Gentraige- 
malt für das Innere wie gegen außen foderte. Die 
übrigen Großmaͤchte Europas betrachteten diefes Project 
jedoch mit ungünftigen Biden; im Schooſe der fünf 
deutfchen Hauptftaaten felbft erhoben Baiern und Wür- 
temberg Widerſpruch gegen das Aufgeben unbedingter 
Souverainctät. Die heftigfie Oppofition. ging indeffen 
dabei von den Mleinern deutſchen Staaten aus. Für 
diefe fämpfte vor Allen der Freiherr von Gagern als 
naffauifcher Bevollmaͤchtigter, der als unermüdlicher Vor · 
fechter der . Einheit unter einem Kaiſerthum — ein Vor ⸗ 
bild feines gefeierten Sohnes — mit Offenheit und Ener- 
sie, jedoch nicht ohne Bitterkeit, wider den Fünferbund 
auftrat. Im feiner Zufhrift an den Grafen Münfter 
vom 13. Fan. 1815 heißt es unter Anderm: 

Das ganze Werk des Sergei ſollte dahin zielen das 
falſche angemaßte Recht des Stärkern in geſetliches echtes 
Ret und Gleichgewicht aufzulöfen. Und nur vermöge diefes 
Rechts des Stärken conftituirten ſich alsbald fünf Höfe um 
den andern Cefege vorzufßpteiben, und ſig eine Gattung von 
Oberherrlichkeit oder Attribute die ihr ähnlich fahen anzumaßen! 

Ein -Hierneben aufgeftellter Plan, welder ein Gor- 
rectiv des pentarchiſchen bilden follte, ward in einer ano» 
mpmen Schrift (zu Ende 1814) ausgeführt; nad dem- 
ſeiben follten alle kieinern deutſchen Staaten den fünf größern 
gegenüber, mit denen zufammen fie zu „dem foöderirten 
Deutſchland zufammentreten wollen, einen „Bürftenbund” 
unter einem „‚Oberfürften‘ mit einem „Fürftenrath” bilden. 
Dir Oberfürft und zwei Afüftenten follten die Leitung 
der dipfomatifchen Angelegenheiten ohne Zuziehung des 
Fůtſtenraths und die oberfte Leitung des Heers haben; 
wider diefen Plan erklärten ſich jedody alle fünf größern 
Staaten. Gin anderer Entwurf, nach welchen fämmt- 
die deurfche Staaten mit Ausnahme von Deftreih und 
Preußen (das franzöfifche Allemagne) eine Gonfödera- 
tion bilden folten, war zum Glüde Deutſchlands gegen 
Deſtreich und Preußen nicht durchzufegen. 

&o drängte Allee zu dem Gedanken eines Bundes 
mit moͤglichſter Gleihmäßigkeit der Nechte fünmtlicher 
Theilnehmer, auf den ſchon der Buchſtabe des Parifer 
Vertrags hinzuweiſen ſchien, und der ſich als der einzige 
Weg zur Berföhnung aller Intereffen herausſtellte. Auch 
hier aber traten ſich noch zwei weſentlich verfchiedene 
Ideen entgegen: der Bundesflaat, der gemeinſchaftlich 
ein Repräfentativfgftem — wie ed Stein verfoht —, eine 
bewaffnete Macht und eine Bundes-Juftiggemalt haben 
follte, und der Staasenbund, hauptfählih zum Schute 
‚gegen auswärtige Feinde. Vortrefflich bemerkt Leonhard 
von Dreſch: 

Bie es aber überall in der wirfichen Welt if Daß in ihr 


unfere abſtracten Begril 
fondern in Dem was if 
gegenfegen gewöhnlid) it 
Bund ieter das Eine 

Bundesftaat nod ein 
leres aus beiden felbft di 
den Anſichten. Zuerft at 
desftaats vorherrſchend, 

weife zum Staatenbunde 

(Der Beſslus folgt.) 





Die legte Nacht der G 
Carriere Gießen, 


Der Berfaffer der „Phil 
mit fo vieler Aufmerkfamkeit 
uns in feinem inbaltreihen U 
anſchauung der Reformationd; 
fen des 16. Jahrhunderts ve 
hier mit einer Dichtung in 
Sepräge. Daß der Philefor 
par der Pocfie erfgeint 6 
‚emdendes, und Carriere ift 
eine Eigenheit des deutfchen 
in fi zu vereinigen, wie 
und philoſophiſche Poeten ha 
men Zeit unferer Literatur eı 
in der Beiderwand von Ph 
verbefferte fi) mit den Umfti 
Seide aus Gelb und Blau. 
ein Lehrgedicht fein?“ Dil _ 
unbetingten Ja beantiverten, befonder8 wenn damit ein Vor ⸗ 
urtheil gegen Die Dichtung hingeworfen fein follte. Garriere 
hat durch eine glückliche Wendung fein Gedicht, das allerdings 
über eine Ver Dacften Lebensfragen belehren fol, dech über 
das Divaktifje hinaus poetifch zu potenziren verftanten. Fol: 
‚gen wir feinem Gange! 
Der Poet findet fih in Paris vor den alten grauen Pfor- 
ten des Karmeliterkloſters, und erblidt das Verlich noch heute 
Die tamals, als es fah bie @irondifen 
Zum Xodeögang mit Todederaft ih) rüften. 
Bei den noch fesbaren, von den Gefangenen eigenhändig an 
die Wände geſchriebenen Sprüchen edeln Muths gedenkt er je- 
nes Abends da fie zum Leichen: und Triumphmahle fi um 
den biumenbefränzten VPokal gefegt hatten. Bergniaud erblidt 
ahnungsvoll im goldenen Bein ein Bild jenes Feſtmahls da 
die edeln Freunde bei Roland's Gattin auf die igkeit der 
Republik tranken. In drei fhönen Strophen zeichnet der Dich: 
ter: warum die Republif entſteht, wodurch fie ſich erhält, und 
zu welhem Ziele fie führt. Unfere Republifanifcen die von 
allem Dem Richts wiffen mögen fid, den guten Vers gefagt 
fein taflen: R 
Nur Weisheit wird und Tugend dich erheben; 
Am hoͤchſten fteht wer kühn das Welle ſchafft. 
So figen die Freunde beifammen, und in bie Scherze über 
ihren legten Zodesgang, „die wie Blumen als Huldigung auf 
einen Sarg fallen”, mifden ſich ernſte Betrachtungen über Ane 
unglüdfiche Zukunft des Vaterlandes, das, „wie ein Kind na 
feinem Stedenpferde, zurüd nad) feinen Königen greifen wird“. 
Gebeugt von ſolchem Kummer der Zeit erheben fidy die Gedan- 
en der Zofelrunde himmelmärts. Die Frage entſieht? 
Was thun wir morgen wol zu diefer Stunde ? 
Und die Antwort lautet: 
Die Elemente die fih freundlich trafen, 
Sie ſcheiden id in und — wir werten ſchlafen. 
Hiermit iſt der Dichtet an feiner Aufgabe angelangt. To be 


a 


vestion! Diefe Frage Ham 
re ohne Bweifel um die es 
n Dichter in fi erweckte. 
ber aller Erfahrung hinaus: 
Byllogismus, deren Gproffen 
» nabm poetifhe. Fluͤgel an, 
ıt höherer Anfhauungen ger 
aton in der @rinnerung, 
diefelbe Frage aus. gleichem 
die philofophifhe Lehre und 
durddringen. So läßt nun 
m Pokal, ein Wechſelgeſpraͤch 
tobesmuthigen Breunde um» 
feinen glüdligen Yund, in- 
Reit, ſondern feine Betrad» 
tion hervorblühen läßt. Uns 
Seele des Menichen erhabenen 
ugung offen und empfänglich 
änner ihre Empfindungen 
jo nahe Jenſeits warm und 
hören auf didaktiſch zu fein, 
fag legt fein Schwer gewicht 
. . nungsvofler Herzen erhebt. 
Es ift unfere Abſicht nit die Beweis punkte vorzuführ 
ven die teils bekannt, theils dem Verf. eigen find. Im Munde 
der verfiedenen Sprecher nehmen fie ſich als augenblickliche 
und individuelle Gingebungen aus, und gewinnen dadurch an 
Ueberzeugungskraft. Rur die Bewunderung verfagen wir und 
nicht, wie fehr e6 dem Dichter gelungen iſt die zum Theil fehr 
abftracten und fpeculativen Säge nicht nur höchft Mar und faß- 
ld, darzuftellen, fondern auch in den f&önften Berfen hint ei · 
Send zu beleben. Lefer die es erfreut Alles was in diefen bilde 
lichen Gedanken Enospet nacdenkend zu cntwideln, werben an 
diefem Büchlein von 59 Strophen ein Vademceum für die Un 
fterblicgfeitöfrage gewinnen. or mehren Jahren wurde viel 
über diefen @egenftand gefehricben; theologifhe, philofopbifde, 
naturroiffenfpaftliche Pfade zu dem großen Lebensgeheimniß eins 
gefehlagen oder aufgefuht. Es ſchien als ob unfere jämmer« 
lie Eriftenz die Menſchen in Verzweiflung fepte doch ja die 
Ueberzeugung zu gewinnen daß e6 mit diefem öden, faulen, 
zwangvollen und zwweckloſen deufchen Leben nicht aus, fondern 
der Seeie noch ein weitere Strebensgebiet beftimmt fei. Doch 
auch für daß freiefte, bewegtefte und bedeutendfte Dafein wird 
die Frage um Sein oder Richtjein, um Vergehen oder Schla- 
fen Nichts von ihrem Gewidt verlieren; nur werden die Ans 
f&hauungen und Gefitöpunkte jenes hebren Raͤthſels der Er · 
dendoffnung erhabener zu faffen fein. Cole Faffung gibt die 
vorliegende Dichtung. ie fließt die gedankenvolle Rat da» 
mit da die Pforte des Rarmeliterfiofters fih öffnet, und die 
Knechte der Builotine eindringen den ſterbiichen Theil der ent- 
fchloffenen Helden abzuholen: 
Sie gehn: Allons, enfante de la patrie! 
Schalt Taut und feierlich ihr Ghorgefang. 
Schon flehen auf dem Blutgerüfe fie, 
8 dröhnt des Belles Aufs und Untergang. 
Gteth ſawͤqher tönt des Eledes Melodie, 
Bis fie allein aus Wergniaub’d Munde Hang. 
Da fäut dad Beil. Der legte Ton verhallt, 
Und zwanzig Männer liegen Rumm und kalt. 


Weiche fhöne Anſchaulichteit des ſchweren Moments in dieſen 
Berfen! Über mit diefer Strophe follte benn auch die lobenswer · 
the Dichtung fehließen; denn die legte &tanze erfheint und vers 
fehlt und überflüffig. Sie geht über die glüdlicje Situation hin: 
aus; fie fANt aus der Mufgabe des Dichters, und mit br er · 
iadrt felbft das poetiſche Wort. Dabei verftimmt ütera · 
zifcpe Erinnerung an die Sirondiften Samartine's. Mit diefem 

jerb und Reim. Wie man aber aud über 





Diefen Mann, befonders in feiner bermaligen fe, und über 
fein zwiſchen Seſchichte und Roman von bilderr: itheſca 


ewlegtes Merk denke B eine abı 
Pr SH Haar 


Miscehen. 
Sin weibliger Breimaurer. 

Die Bririn Eliſabeth St. . Leger war die finglae in dab 
Seheimniß der’ Freimaurerei eingeweihte Frau. „Limerik 
Chronicle” erzäßtt wie fie zu dieſer Ehre Sam. Ihr Water 
Lord Donneraile, ein fehr leiger Maurer, hielt eine Loge ia 
Donneraile» Haus, an welcher feine Göhne tinige vertraue 
Ireunde en, und man verſichert daß nirgend de 
Pflichten de6 Drdens ‚ftrenger geübt wurden als hier. 8 traf 
fi daß vor der Cinweihung eined Heren in bie exiten Srade 
der Freimaurerei Wiß Gt.»Leger als junges Mädchen ſich n 
einer an das gemeinhin als Zogenzimmer gebrauchtes Gemch 
anftoßenden Stube befand. Dickes Demach erlitt gu jener Fit 
einige Beränderungen, unter. Inderm ward am einer Otdk 
die Wand bedeutend verringert. Die junge Dame, welde die 
Stimmen der Freimaurer hörte und von Reugier getrieben 
"wurde ein fo lang und tief bewahrtes Myfterium zu. fhaum, 





wagte es mit ihrer Schere einen Bigcitch aus der Bandımy | 


fragen, und nahm die @eremönie' die zwei erien Gr 
Hindurı in Augenſchein. Raddem die Neu; ed 
war, bemädhtigte ſich plöglid die Angſt ihres 
anderer Ausweg zur Blut war möglid) als eben durch dw 
Bimmer in welhem man nod fih mit der Schlußfeier on 
ymeiten Grade befcäftigte; und als diefe zu Ente und da das 
immer ein fehr geräumiges war, entfhloß fi die Mi ik 
Entkommen auf diefe Beife zu verfuhen. Mit leichtem abe 
alternden Sänitie (6täpfee he undemerft Ginburd, Inte 
Hand auf die Thoͤn inte, öffnete leife und vor ihr fland jx 
ihrem Schrecken ein grimmiger und duͤſterer Mann mit groß 
blanfen Schwerte. Gin durch das Zimmer hallender Geeri 


„beachte alle Mitglieder der Loge in Aufruhr, fie flürzten nad 


der Shüre, und als fie entdedten daß Die Dame Beugin de 
Feier_gewefen, befchloffen fie im erften Parorycmus der But 
den Tod des Mädchens. Aber durch die beweglichen Bittm 
ihres jüngeren Bruders ward ihr Leben gerettet, unter de 
Bedingung daß fie die ganze Beier der Geremonie mitmohen 
müffe der fie ungefeglich beigewohnt. Sie willigte darein un 
man führte die ſchoͤne und erſchreEte junge Miß durch ade jm: 
Proben, die oft mehr als zu viel für männliche Entſcloſſenheit 
find. Dabei dachte man wol nicht daß in den Schoos dr 
Sefeufhaft ein Mitglied aufgenommen wart melde ah 
Glanz über die Annalen der Freimaurerei aueſtrahlen würk. 
Die Dame vermäßlte fich foäter mit Richard. Aldiworth vom 
NRemarket. Co oft auf Den Sheatern zu Dublin oder 
Cork eine Borftellung En Gunften des freimaureriſchen web 
fichen Waifenafpls gegeben ward, ging Clifabeth an der Epik 
der Freimaurer mit ihrer Schürze und ben andern Prrimir 
terabzeichen und faß in der Vorderreihe dev Speatentoge. Du 
Yaus war bei folgen Gelegenpeiten immer überool. Mer 
trifft ihr Bildniß beinahe in jeder irifhen Freimaurerloge. 


Feentradition in England. 

Noch fhleicht der Glaube an das Dafein und die nik 
lichen deſte der deen durch das Wolf von Gelkickjpire. Ei 
ergiebige Quelle an dem KHöhenzuge von Minhmore, Cheesemil 
(Käfebrunnen) genannt, foQ dielen phantaftifchen Geiftern gr 
weiht fein, and es war üblid ihre Gunft Dadurch zu geminsm 
daß man im Borübergehen Etinaß hineinwarf. Cine Gtednedl 
diente als herkömmliche Huldigung, und bie wid 
ze zumeilen vollzogen, obſchon mehr ſcherzweiſe —— 
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Namen fließt 
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Blide auf die Geſchichte der neueſten Zeit. 
Erſter Artikel. 
(Beitlu aus Rr. #.) 

Der erfte Gntwurf zu den neuen Verhandlungen 
ging von Preußen (Hardenberg) aus; er fodert noch 
wefentlich den Charakter des Bundesſtaats. Gigenthüm« 
li ift in Ddiefem Plan der Gedanke von Deſtreich und 
Preußen nur einen Theil ihres Gebiets in den Bund 
aufzunehmen (von Deftreich nur Tirol nebft Vorarlberg, 
Ealzburg und Berchtesgaden, wie „mas am Oberrhein 
demfeiben zufallen wird”), „damit: es deſto weniger 
Schwierigkeit habe diejenigen Theile beider Monardien 
melde mit in den Bund aufgenommen werden allen 
Bundesgefegen zu unterwerfen“. Außerdem iſt das 
Befentlichfte: eine Eintheilung in fieben Kreiſe (mit den 
mãchtigſten Fürſten als Kreisoberften), eine Bundesver- 
fommlung (in ®ranffurt), die aus dem Directorium 
Seftreich mit dem DVorfig und Preußen), dem Rath 
der Kreisoberften und dem Rath, der Fürften und Stände 
(auch der Mediatifiten) befteht. Die Directoren führen 
den Vorfig in ben beiden Raͤthen; die gefepgebende Be- 
walt wird von den drei Abtheilungen der Bundesver- 
fommlung gemeinfchaftlich geübt; die vollziehende Macht 
hat der Rath der Kreisoberfien; ein Bundesgericht fol 
zu Frankfurt aus Mitgliedern der einzelnen Bundes- 
fände gebildet werden. Die Militairmacht ift in Frie- 
denszeiten zur Dispofition des Landecherrn; den Kreis 
oberſien ſteht die Aufſicht über die ganze Kriegöverfafe 
fung zu. Staͤndiſche Verfaffung und „näher zu beftim- 
mende deutfche Bürgerrechte“ werden garantirt. Die 
Niederlande und die Schweiz find zu einem beftändigen 
Bündnig mit dem Deutfhen Bunde einzuladen. 

Da in dieſem Plane befonders das Directorium 
Deſtreichs und Preußens Anſioß fand, fo wurde eine 
Modification deffelben von beiden Mächten in Verbin. 
dung mit Hanover vorgenommen, nach welcher unter 
Begfall des Directoriums die fünf Hauptfliaaten den 
Kreisoberftenvath mit vollzichender Gewalt bilden follten. 
Die Hauptoppofition gegen Allee was an den wahren 
Bundeöftaat erinnerte ging von Baiern aus: die unume 
fgränfte Souverainetät, fagte man, fei zwar misbraucht, 
aber es feien nur Misbraͤuche Einzelner, und ſchon durch 
Verfaſſungen (und im Bundesgericht) Laffe ſich Dem 
vorbeugen; — die Vielherrſchaft zeige fi bei den vie- 


len Hauptfläbten als ebenſo vielen ! 
Reihthums, der Landescultur und | 
(befonders in einem Binnenlande wie 4 
thätiger für Verbreitung gleihmäßiger. 
einer oder zweier Hauptftäbte Pracht 
reißender Ueberfluß; die Vielherrſchaft 
die Vielſeitigkeit und den Wetteifer 
Wiſſenſchaft und Kunft, fie ſei von jel 
Schug individueller Freiheit, der Freil 
Schrift gewefen! Würtemberg aber 
erklärte daß, fo aufrichtig fein Wunſch fei zu dem gro- 
Sen Zwecke des Bundes ferner mitzuwirken, er beffen- 
ungeachtet außer Stande fid befinde, und es als mit ben 
gegen feinen Staat und fein Haus obhabenden Pflich- 
ten unvereinbarlich anfehe ſich fernerhin immer über 
einzelne Gegenftände zu erflären, bevor der Plan des 
Sanen mitgetheilt worden u. f. w. Der würtembergie 
fe Gefandte Graf Winzingerode, der an bie gemeffen- 
ften Inftructionen von feinem Könige gebunden war, 
beftand namentlich hartnädig auf dem Ausbrud „Sou- 
veräinetätsrechte”. Selbft Baiern, das ſich fhon in der 
Rieder Convention feine Unabhängigkeit" al Preis des 
Uebertritts zu der Sache der Verbündeten ausbedungen 
hatte, zeigte ſich wenigſtens hinſichtlich jenes Ausdrucks 
nachgiebiger, und bequemte ſich zu ber von- Hardenberg 
vorgefhlagenen Bezeichnung „Regierungsrechte”. Hier» 
für ſprach fi auch Metternich mit einer liberalen Wen- 
dung aus: „weil in neuern Zeiten deſpotiſche Rechte, 
dergleichen man doch nicht begehren fönne, gar zu gern 
mit dem Worte Souverainetätsrechte verwechfelt würden, 
da doch fegtere nur Regierungsrechte enthielten.” Graf 
Münfter aber erlärte: weber der Umfkurz der deutfchen 
Reichsverfaſſung noch die Verträge mit dem Kaifer der 
Franzoſen hätten die Fuͤrſten berechtigen fönnen unum- 
ſchrankte Rechte über ihre Völker fi) anzumafen. Da- 
gegen hielt Baiern (Fürft Wrede mit ieidenſchaftlicher 
Beharrlichkeit) wie Würtemberg auf das firengfte an 
dem Widerſtande gegen die Einführung eines Bundes 
gerichts, bei welchem Die Unterthanen gegen die Regie» 
tungen Recht nehmen könnten, wie gegen jede Beſchrän ⸗ 
kung ihrer flaatlihen Selbftändigkeit feft. 

Inzwifchen waren diefe Verhandlungen fortwährend 
in dem aus den fünf Hauptflaaten zufammengefegten 
Ausfchuffe gepflogen, und ihnen gegenüber beriethen die 


M6 


kleinern Staaten ihre Angelegenheiten auf einer Art 
Nebencongreß, indem fie unerfchütterlih ihr Recht des 
Theilnahme an der Reconftituirung Deutfchlande behaup- 
teten. Viele derfelben aber (befonders Heffen-Darmftadt 
und Naffau, denen fih auch Sachſen zugefellte) warfen 


ch jest, da ihre Hoffnung auf die Wisderherfielung des‘ 


Kaiſerthums gefcheitert war, umfomehr auf die Wahrung 
ihrer Unabhängigkeit von den größern Staaten. Das 
öftreichifhe Cabinet, das überhaupt ebenfo ſtaatsklug als 
verföhnend den unter dem Kampfe ber GEinzelintereffen 
fi regenden Leidenfchaften entgegentrat, dem aber frei⸗ 
Sich: auch von Anfang an eine lockere Verbindung Deutſch⸗ 
lands genügend erfchienen war, überzeugte fich zuerft von 
der Nothwendigkeit den projertirten Rath der Kreisoberften 
(mit vollziehender Gewalt) aufzugeben, zumal ale bie 
nach Rapoleon’s Rückkehr drohende Gefahr die ſchleu⸗ 
nige Einigung Deutſchlands unerlaßlich machte. Diefes 
Zugeftändniß verftimmte aber den König von Würtem⸗ 
Berg vollends fo, daß berfelbe die weitere Theilnahme an 
den Verhandlungen einſtellte. Von Seiten der übrigen 
fee Hauptftaaten unterhandelte man jegt mit den ver 
igten Fürſten und Eräbten wie mit einer europdifchen 
Macht. Diefelben erflärten (22. März) dem Bunde 
gegen Napoleon beitreten zu wollen, foberten dagegen 
ſchleunige Abfchließung eines Deutſchen Bundes unter ih: 
rer Mitwirkung. Jeßt Schloß fi auch Preufien, welches 
fortwährend am ſtaͤrkſten auf möglichfte Concentration 
gedrungen hatte, willig den Verhandlungen über einen 
Staatmbund an. Nach verfchiedenen Mobificationn 
warb endlich eim von Oeſtreich ausgegangener Entwurf 
den am 23. Mat Beginnenden Verhandlungen zu Grunde 
gelegt, und diefe führten, „unter der allgemeinen Ermü⸗ 
und dem Drange ber Verhältniffe”, wovon allein 
bie legte Entfiheidung zu erwarten war, brreitd am 
8. Zum 1815 zum Abſchluß der Bundesacte. Dabei 
enthielt Tich jedoch Baden, das vorfängft vergeblich Gig 
und Stimme in dem Verfaſſungsausſchuſſe verlangt 
Batte, umb fich deshalb den Verhandlungen gänzlich ent- 
zog, der Zuftimmung Bis zum Zuli, wie Würtemberg 
feinen Zutritt zum Bunde erft im September beffelben 
Ichres erklärte, 

Wir roiffen wie ungenügend unter dieſem Gewirre 
der Verhandlungen bas tiefempfundene Bedürfniß eimer 
Einigung Deutſchlands befriedige warb, und wie man 

jede Fortbildumg des Bundes durch die am das 
iberum veto im poiniſthen Wahlreich erinnerndbe Art 
der Abſtimmung erſchwerte, indem für bie wichtigften 
aͤlle und fo auch für Abaͤnberung der Bundesverfaffung 
enefnbelligPeit gefodert wurde. 

Fa mag nur noch kurz daran erinmert werben mie 
ber Wiener Gongreß auch das zweite Erfoderniß zu ei⸗ 
ner wahren Wiedergeburt unſers Vaterlandes, die Siche- 
rung. ber Theilnahme des Volks an den öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten, verfümmerte. Der von Stein angeregte 
Gebante einer Repräfentation des Volks bei dem Bunde 
wurde freblich vorder von dev Öffentfichen Meinung nad 
ihrer damaligen Emmwidelungsflufe Präftig genug unter 





ftügt, noch war feine Verwirklichung möglich als die Br 
gründung des Bundesſtaats vereitelt wurde. Auf eine 
Sarantie von Seiten bed Bunbes für eine fländifke 
Verfaffung in den Gingelftaaten wie für die Feſtſtelling 
eined nicht unbebeutenden Minimums fländifher Rechte 
drangen dagegen von Anfang ber mehre Stanten, be 
fonders Preußen und Hanover, mit Eifer und Nachdtud. 
Dennoch fcheiterte auch diefes Beftreben an den Hinder⸗ 
niffen des Bundesftaats. Schon am 21. Oct. 1814 hatte 
Hanover erflärt: es müffe darauf beſtehen: 1) daf bie 
auf Gefegen oder Verträgen beruhenden Xerritorialver- 
faffungen erhalten; 2) daß da mo bisher Beine Berfaf- 
fungen beftanden neue eingerichtet würden; und zwar 
follten die Stände wenigſtens folgende Rechte Haba: 
a) Einwilligung zu den aufzulegenden Steuern ; b) Stimm 
vecht bei der Gefeggebung; c) Mitaufficht über die Ver⸗ 
wendung der Steuern; d) Anlage fchuldiger Staats 
diener. Erſt gegen Ende des Congreffes hat dann auf 
der Artikel (13) über die ftändifche Verfaſſung die dürf- 
tige Geftalt erhalten in welcher er in die Bundesacte aufs 
genommen wurde; ja Baiern fegte es dabei in feine 
Giferfucht gegen jede Beſchränkung feiner Siouverainetät 
durch die Dbergewalt des Bundes auch noch durch daf 
die Form des Gebots in die einer Verheifung umge 
wandelt wurde. „In allen deutfchen Staaten wird (fo) 
eine Iandftändifche Verfaſſung ftattfinden‘‘ (beftchen). 

Zrogdent vermögen wir nicht dem Urtheile Hagen’ 
nach feinem Umfange beizutreten: 


Faßt man das Refultat der Verhandlungen über die 


deutſche Verfaffung von einem weitern efichtöpunkte ou, 


ift dafielbe ein Steg des fürftlichen Elements über das voll« 
‚thümliche, des Printips der Beriplitterung über das Yrincip 
der @inbeit. 

Daffelbe iſt wenigfiend nur wahr wenn man Da 
was erreicht wurbe mit Dem was man gehofft und ge 
wünſcht hatte zufammenhältz vergegenmärtigt man ſich 


aber die wirklichen Zuftände Deutſchlands feit der Mf 


(Sfung des Dewtfchen Reiche wie in der Zeit vor um 
mach derfelben bis zu dem Wiener Congreß, fo erfiheint 
jedenfalls auch Das was die Bundesacte feſtſtellte als 
ein Fortſchritt in unferer politifhen Entwidelung. © 
war doch wieder ein, wenn auch noch fo ungenügenber, 
Grund für die Einheit und Freiheit Deutſchlands gelegt! 
Und bat fi nicht in Laufe der legten drei Jahrzehnde 
das conflitutionnelle Leben in Deutſchland trog alle 
Hemmungen immer mehr entwidelt? Nur wer in trü: 
ber Verſtimmung daß nicht das ganze Ziel der vakt- 
ländifhen Wünfche erreicht ift, auch den unleugbar e* 
folgten Fortſchritt überfieht, kam verfennen daß das na⸗ 
tionale Freiheitsſtreden in Deutſchland nicht minder al 
in dem übrigen Europa ſeit den: Befreiungsktiegen ol 
mälig immer weitergediehen ift, und, wenn auh mi 
paufenmweife, immer neue Erfolge errungen Bat. Dr 
große Gedanke einer Vertretang bes Bolks bei den df- 

fentfichen Angelegenheiten, weicher bie Seele der pol 
fen Entwickelung für das gegenwärtige Euroda if, hit 
fih nit nur nach und * in allen deutfchen Staaten 
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Sahn gebrochen, fondern wird auch in immer reinerer 
Gefalt von allen Claſſen der Nation erfaßt und ge» 
pflegt; und ex ift es duch den auch das Streben nad 
kräftiger Ginheit des Geſammtvateriandes neue Stärke 
gewonnen Bat! 

Zu einer beflimmten Bergegenwärtigung Deflen 
mas in Deutſchland wie in Europa überhaupt für 
die Entwickelung des confitutionnellen Lebens in der 
„meueften Zeit“ feit dem bier geftedten Aufangspunkte 
geſchehen iſt, wird uns bie weitere Beſprechung von 
Hagn’6 „Geſchichte der neueften Zeit“ fpäter Veran 
faffung bieten. *) 26, 





Zweiter Roman von Currer Bell. 


Bu Anfang des 3. 1848 erſchien in Englard ein Roman: 
„Jane Eyre‘, von Jemand der fi) Gurrer Beil nannte, 
und gewann nad allen Richtungen ungewöhnlichen Beifall. 
Die „Blätter für literariſche Unterhaltung” haben in Rr. 167 
f. 1848 nit verfehlt das Driginal zu erwähnen. Bieeiht 
hätte es eine längere Befprechung verdient alß gebotene Raum« 
rüßfiht gewähren Bonnte. Jedenfalis ift „Jane Eyre” tro 
unleugbarer DRängel ein bedeutendes Bud. Es leidet an ein 
mer gewiffen UngierlichBeit der Gedanken und des Ausdruds, 
prig, maßbem die Erzählung zu Ende, noch Mancherlei wor 
für Beine Rothwendigkeit vorliegt, und ſchwaͤcht dadurch im 
dritten Theile Den Eindruck der zwei vorhergegangenen. Deſſen ⸗ 
ungeachtet wird fein Leſer es fehnell vergeffen, lange fi mit 
Bergnägen des gehabten Genuffes erinnern. Das kommt da» 
her weil es friſch und originel, vol Wahrheit und Leiden 
haft, überaus giücklich in feinen Raturfilderungen und ein 
fHarfer Cpäher in der Werkſtatt der menſchlichen Secie ift. 
Die einleitenen Sxenen dürfen geradezu unübertroffen heißen. 
Dos Ringen und Streben ber Jane Eyre in ber Echule und 
jeder Zug im Gemälde diefer Säulanftalt find dem Leben ab- 
gelaufht, die Warben aber befigen eine Kraft wie ſoiche nur 
die Wirklichkeit umd diefe nur der Hand des Genies darbietet. 
& mar natürlich daß die romanlefende und die Fritificende 
Bet einem anberweiten Producte berfelben Feder — einer 
welbligen, wie auf das beftimmtefte verfichert wird — mit 
Cpammung entgegenfah, die Frage im voraus erörterte, ob e& 
in Rüls oder ein ee fein — Länger Pen 
vermuthete hat die . gegögert die Spannung und bie 
Frage zur Loͤſung zu bringen, hat es erft kurziich gethan in 
Stirley. A tale. By Currer Bell, Drei Bände. London 1849. 


hen 
3 uf e zu en, 
fan e& fon — nicht kin meil die eigentliche — 
al ja war. 


fa if Si, niöt ithanbeite, aber vernadläffigte Richte ei 





*) Ginen zweiten Wrtitel, ber über Bamberg’ „Gefhiäte der 
Yerar Bevotation Handeln wird, Meilen wir im Monat April 
D. Rev. 


der Unruhe und des Wisbehagens, welche fo viele Emancipa · 
tionstheorien und dawider ergangene ae zur Bolge ger 
habt hat. Das Pieber und das Gefühl des Berlaffenfeins 
werben in Beiden durch ein und baffelbe Zaubermittel gemin- 
dert — verfteht fi, durch Liebe. Beide Mädchen find im 
Bingange des Romans vertraute Freundinnen, umd die Verf. 
ſcheint Willens ihre Leſer glauben zu madpen dab Beide einem 
und demfelben Manne ıgen. Inbefien erfodert es Beinen 
eminenten Gcharffian ſeht bald zu entedten daß @olches nicht 
der Pal ift, daß Die innige und flille Hingebung Karoline's 
an ard Moore, den Baummollenfpinner, und das offen ein» 
geftandene Vergnügen Spirley’s an. feinem Umgange Früchte 
äweier Bäume find, welche weit voneinander abftehen und fi 
wefentlid, unterfeiden. Taun es daher aud might überrafhen 
die Mühe der Verf. ſich wie Rebel heben und den Knoten fi 
entwirren zu fehen ohne daß die Yäden zerreißen, erfceint for 
ger das Mittel zu welchem die Verf. greift etwas unwahr- 
Geinlich, fo bandhabt fie e8 dod mit einer Ruhe und Buver- 
fit daß muthmaßlid die Mehrzahl der Leſer ed für ein tag⸗ 
Ines Boremmniß nehmen, folglich der Berf. die Zäufhung 
und ihre Abficht gelingen wird. 

Der Schauplag des Romans liegt in einem gemerbfleifi- 
gen Theile von ire, die Zeit trifft gegen das Ende des 
legten europäifden Kriegs, wo die — Regierung, um 

für Rapoleon’8 Baiferlihe Deerete zu rächen, durch ihre 
Gabinetsbefehle einen Rothzuftand über die Fabrikdifricte brachte 
und in defien Folge zu Unordnung und Yufftand Beranlaffung 
gab. Hier lebt und fpinnt der erwähnte Moore, ein fehr fol: 
sec und ſebt demütpiger, fehr abfloßender und fehr für fi 
einnehmender, fehr unangenehmer und fehr liebenswürdiyer 
Mann, | Shrligkeit, halb Schurkerei. Die Franzöfihe 
Revolution hat ihn, den geborenen Belgier, in feiner Familie 
zugrundegerichtet. Er firebt nun danad ihr und fi auf 
Aubeifen, den erblichenen Glanz feines Haufes wieberherzuftel« 
len; er führt deshalb Mafthinen in feiner Fabrik ein, und ver- 
fält dadurch dem ‚Hafle der Urbeiter. iermit eröffnet die 
Crzählung. Im feiner Rähe und mit ihm verwandt wohnt der. 
erwähnte ararrer gilfne nebft Karoline. Wie fie für Moore, 
fügte er für fie. Sie koſt mit ihm, er tändelt mit ihr. Währ 
vend aber fie aus ihrer Liebe Bein Hehl madıt, verbirgt er die 
feinige, und nict gemeint daS wenig bemittelte Mädchen zu 
beirathen, weit er fie oft hart von fi, — 
ihr als ihm der Gedanke kommt ſich um ı 
minder ſchoͤne Shirley zu bewerben, und I 
Karoline aufs Krankenlager. Doch ftirbt 

jeneft ebenfo ſchnell als fie krank geworden 

t in Brau Pryor eine Ducäa, mit weid 
fonft in Wenig oder Richts doch in ihrer 
übereinftimmt, und ihr baher gern geftatte 
gen. Da ftedt fih zufällig heraus daß Fre 
Mutter ift, und die Freude diefer Entdedun 
gefund. Inpvifen hat Shirier ihr Haus 
men: einen Oheim nebft Frau, Köctern, S 
Legterer, Ludwig Moore, ein Bruder des € 
In diefen verfiebt ſich Shirley und er in 
doch die Bewerbung feines Bruders bemert 
gersigt glaubt, zieht er fi zurüd und x 
woraı il 
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warum ein Kritiler in der „Times“ den Roman eine der 
hochtrabendſten und zugleich eine der ſchalſten Dichtungen nennt, 
und das „Athenaeum” feine betreffende Uinzeige mit den Bor⸗ 
ten endigt: „Unfern Dafürhaltens ift «Shirley» Bein Fortſchritt 
nad) «Jane Eyrex, und ohne ihm fein legtes Schickſal prophe⸗ 
zeien zu wollen, erachten wir es für ein Bud welches die 
- rauen wegen feiner Leidenfchaftlichkeit bewundern und die 
Männer etwas langweilig finden werden.” Der deutſchen Leſe⸗ 
welt ift durch eine bereits erfchienene Ueberfegung ar 
heit geboten fich ihr eigenes Urtheil zu bilden. 
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Der deutſche Stil von Karl Ferdinand 
Becker. Frankfurt a. M., Kettembeil. 1848. 
Gr. 8 3 Thlr.*) 


Theorien über die Kunft vermögen Peine Künftler 
zu bilden; Naturgabe, Uebung in der Kunft, Anfchauen 
der vorhandenen Werke der Kunft und Natur find viel- 
mehr die natürlichen Bedingungen unter welchen echtes 
Künftlerleben und Kunftwerke gedeihen. Defjenungeachtet 
haben die Theorien auch ihre Berechtigung. Ihr Stu- 
dium wird nämlich ſowol von Denen die Andere für 
eine Kunft zu bilden berufen find, als auch von der 
großen Menge Derer bie, ohne productive Geifter zu 
fein, den äußern Schein der Kunft ſich anzueignen das 
Bedürfuiß haben, getrieben werden. Außerdem liegt ihre 
Berehtigung auch in dem wiffenfchaftlihen Streben vie- 
let Menſchen die Dinge nach der Seite ihres Begriffe 
bin fih deutlich zu machen. Darum wird auch diefe 
Theorie Becker's über den deutſchen Stil Vielen will« 
tommen fein. Auch verdient fie unftreitig eine Ermäh- 
nung in d. Bl., deren Zwed es ift auf hervorragenbe 


Bere der Literatur von allgemeinem Intereſſe aufmerk⸗ 


ſam zu machen, umſomehr als die Theilnahme bie 
man in neuerer Zeit fowol in der Wiffenfchaft ale in 
der Schule und in dem öffentlichen Leben der Sprade 
und Rede zugewenbet hat eine fehr allgemeine ift. Als 
ein hervorragendes Werk unferer Literatur ift aber das 
Becker'ſche Werk, auch wenn es nicht in allen feinen 
Theilen volle Zuftimmung erhalten follte, ſowol wegen 
der Originalität, des Reichthums und des Scharflinns 
feines Inhalte als auch wegen der mufterhaften Dar- 
ftelung, die man fo felten in rein wiſſenſchaftlichen Wer- 
ten findet, mit vollem Rechte zu bezeichnen. 
‚ Die Driginalität des Werks liege darin daß es 
an neues oberſtes Geſetz für die Stitiftit aufſtellt und 
duchführe, nämlich nicht wie frühere Stiliſtiker die 
Zwedmaͤßigkeit, fondern die organifhe Schön- 
heit der Darftellung. Unter diefer organifhen Schön- 
heit verfteht jedoch Becker nicht die äfthetifche Schönheit 
ded dargeftellten Gedankenſtoffs, die in dem poetifchen 
Stile ſich mit der organifchen Schönheit verbindet, ſon⸗ 
den eine Darftellung welche nach den organifchen Ge- 
*) Der Verfaſſer des hier befprocdenen Werts it am 5. Gept. 


IM zu Offenbach als Vorſteher einer Erziehungsanſtalt verftorben. 
D. Red. 


fepen des Denk⸗ und Sprachvermoͤgens gebildet und 
ein ganz abäquater Ausdruck der Gedanken if. Becker 
bat demzufolge die Stiliftit in ihrem ganzen Umfange 
auf die Grammatik zurüdgeführt, und zwar ganz im 
Sinne feines grammatifhen Syſtems, nah welchem bie 
Sprache eine organifche Verrichtung, die Rede der orga- 
nifhe Ausdrud der Gedanken, die Kormen in denen ſich 
der Gedanke in der Rede bdarftellt als organifhe For⸗ 
men aufgefaßt werden, d. 5. als Kormen weldye ihren 
Grund in’ der Natur des Menfchen, nämlich in den ot» 
ganifchen Gefegen ſeines Denk⸗ und Sprachvermögens, 
haben. Die allgemeine Stiliftit, als deren Gegenftand 
die fchöne Darftellung der Gedanken im Allgemeinen 
bezeichnet wird, ift nach ihm eine Ergänzung ber 
Grammatik; die befondere Stiliftit, als deren Gegen» 
ftand die fhöne Darftellung der Gedanken im Befondern 
beftimmt wird, behandelt die befondern Arten des Stile, 
die nach den befondern Arten ber darzuftellenden Ge- 
banken unterfhieden werden. 

Als neu ift auch der Theil des Werks zu betrad- 
ten in welchem eine neue Theorie über die Figuren der 
Nede verfucht wird. Die Figuren werden nicht, wie 
von den frühern Stiliftifern, als ein nicht gewöhnlicher 
Schmuck der Rede aufgefaßt, den man der Rede nad) 
Willkür geben oder nicht geben koͤnne, ſondern als natür- 
liche Ausdrüde der Gefühle und der Phantaſie. Beder 


. verwirft Quinctilian's Eintheilung der Figuren in Figu- 


ren ber Wörter und Säge, weil fie nur von einem. äu- 
ferlihen Werhältniffe bergenommen ſei; ebenfo Ade⸗ 
lung's Eintheilung der Figuren in Figuren der Auf- 
merkfamteit, der Phantafie, der Gemüthsbemegung, des 
Witzes und Scharflinns, weil fie zu unbeftimmt und 
unklar fei, und theilt fie in Beziehung zu dem organi- 
fhen Vorgange der Gedantenmittheilung in Figuren des 
Inhalte und der logifchen Form. Der Gebrauch man- 
cher nicht gewöhnlicher Lautverhältniſſe, wie bie Con⸗ 
gruenz, die Harmonie, die Alliteration, der Reim, das 
Echo und das Anagramm, wird von den Figuren aus- 
gefchloffen, ebenfo das Wortfpiel. Diefe Formen gelten 
ihm als Formen der Darftelung, bei welchen nicht ſo⸗ 
wol die Mittheilung der Gedanken als die künſtleriſche 
Schönheit der Darftellung der Zwed ift. 

Wir begnügen uns mit biefer Hervorhebung bes. 
Neuen was uns in dem Becker'ſchen Werke geboten 


wird, und müffen es den kritiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Blaͤt⸗ 
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tern überlaffen zu erörtern ob das von Beder aufgeftellte 
oberfte Gefep für die Stiliſtik nicht zu einfeitig formal, 
das Verhältnif der Stiliftit zur Grammatit nicht zu 
unbeſtimmt, und die Theorie über die Figuren nicht zu 
Iogifch » grammatifch aufgefaßt worden fe. Mag das 
Urtheil darüber auch ausfallen wie ed will, das Der 
dienft wird Beder unbeftritten bleiben: zur wiederholten 
Prüfung diefer wiffenfhaftlihen Gegenftände eine fehr 
gewichtige und ernſte Veranlaffung gegeben zu haben. 
Wie durch Originalität fo zeichnet fih das Werk auch 
duch den. Reichtbum feines Inhalts aus. Wir her 
ben, aus ihm befonders hervor was über den Stil. der 
unterfhiedenen Sprachen, über die Dergeiftigung des 
Stild und den geiftreihen Stil gefagt wird. 

Es muß jeden Deutfchen freuen aus dem Munde 
eines Mannes wie Beder, der ſich durch eine nicht ge- 
wöhnliche Kenntniß anderer Sprachen auszeichnet, das 
Lob der deutfchen, oft von ben Gebildetſten unfers Volks fo 
verachteten Sprache verfünden zu hören. Er ftelk 
fie hinſichtlich der Lebendigen Anfhaulichteit entchieden 
über die romanischen und die englifhe Sprache, und 
hinfihtlih der Darſtellung der logifhen Form der 
Gedanken nicht blos über diefe, fondern auch über bie 
alten Spraden. 

Als ein Mangel lebendiger Anſchaulichkeit der Dar- 
flelung in den romanifchen und der englifchen Sprache 
fei z. B. der oft unnatürliche Gebrauch von Subftantiven 
abftracter Bedeutung anzufehen. Diefet gebe dem Aus- 
drude einen befondern Schein geiftiger Fülle, der aber 
bei näherer Betrachtung als ein leerer Schein erkannt 
werde. 3. B.: Il est dans la confidence (der Ber- 
traute) du premier ministre. The first error is in the 
assertion (zu bebatıpten), that etc., and the second 
error is in the expectation (zu erwarten), that ctc. 
Dft fein aud) jene Sprachen genötbigt einfache Begriffe 
‚die wir dur ein Wort ausdrüden dur zufammenge- 


fegte Bormen des Ausdruds zu bejeichnen; 3. B. avoir 


peur, froid, soin, faire plaisir, chagrin, faire les dents 
(zahnen); to give way, to pay a visit, to go on horse- 
back etc. ie franzöfifhe Sprache habe befonders 
Mangel an zufammengefegten Wörtern; wie: Weinglas, 
Dampfboot, Blumentopf, Erbbeben. Auch fehle den frem⸗ 
den Sprachen die feinere Nuancirung der Begriffe, die 
der deutfcgen Sprache eigenthümlich fei. Sonner 3. B. 
und to sound bezeihne led was win durch „lauten“, 
„tönen“, „ſchallen“, „Eingen” ausdrüden; „ftellen”, „le 
gen”, „ſetzen, „ſteden“ werbe durch mettre und to put, 
„Tpxechen“ und „reden” durch parler und to speak be» 
zeichnet. Kerner vermöge die deutſche Sprache durch 
die Zufammenfegung wit, Borfolben und Präpofitionen 
Berben zu. bilden, duch welche die mannichfaltigfien 
Schattirungen der Begriffe in finnticher Anfchaulichkeit 
dargeſtelt werden, wofür jene Sprachen feine Woͤrter 
hätten. So könnten 3. B. die Begriffe der Berben 
„beihämen, beglüden, befingen, exieben, erdenken, ver- 
argen, verdenken, ausfdgläfen, vor» und nachſprechen, 
umHsiden, zumutben“ u. ſ. w. nicht durch ein Wort, 


fondern nur durch Phrafen bezeichnet werden, die zum 
Theile die befondere Bedeutung des deutfchen Verbs nur 
unvollkommen ausdrüdten. Auch unterfchieden fie nicht 
ebenfo wie die deutfhe Sprache in Ben Kormen da 
Verbs zmifhen tranfitiver umd intranfitiver, zwiſchen 
paffiver und refleriver Bedeutung, und in den formen 
des objectiven Sagverhältniffes nicht zwiſchen ergaͤnzen⸗ 
der und adverbialer Beziehung, hifhen Perfon und 
Sache u. ſ. w. 3. 3. changer (ändern und fih ver⸗ 
ändern), to grow (wachſen und ziehen), to mave (be 
wegen und fich bewegen), Etre surpris (jich wunden), to 
be ashamed (fi) ſchämen), obeir le capitaine, to obey 
the captain, il a eté nommed par une meprise und 
par le roi, he was appointed by a mistake und by 
the’ king. Ebenſo vermöchten fie nicht die räumlichen 
Gegenfäge der Richtung durch Zufammenfegungen mit 
Präpofitionen und VBorfyiben und durch befondere dorm⸗ 
wörter, wie „her“ und „bin, anſchaulich zu machen, wie 
in „auffteigen und nieberfleigen, zufallen und abfallen, 
eingiepen und ausgießen, erziehen und verziehen, Herne; 
men und hinnehmen‘. Endlich fei bie geringere leben⸗ 
dige Anſchaulichkeit jener Sprachen in der flarren Re 
gelmäßigteit ihrer Wortflelung begründet, die nur einen ſcht 
befchränkten Gebrauch der Inverfion zulaffe, und ihnm 
nicht erlaube die wandelbaren Berhältniffe der logiſchen 
Form in der freien Bewegung des Gedankens auf eine 
lebendige Weiſe darzuftellen. Die Formen melde fi 
diefe Sprachen dafür gebildet hätten, wie, daß fie das 
hervorzuhebeude Satzglied zu einem Hauptfage erweiterten, 
> B.: c’est la premiöre fois que je l’ai vu lui-meme; 
it was not before yesterday, that he arrived, feim 
nur unvollfonmene Surrogate für die der deutſchen 
Sprache geläufigen Formen. In der Darfiellung de 
logifhen Form der Gedanken, nach welcher ein Be 
griff als der Hauptbegriff gedacht und dieſem der ar 
dere Begriff untergeordnet werde, wird der deutſchen 
Sprache eine entfchiebene Ueberlegenheit nicht bios über 
die romanifhen und die engliſche Sprache, fondern auf 
über die alten Sprachen zugefprochen. Der Grund dv 
von liege befonders darin daß die Betonung in dr 


deutſchen Sprache überhaupt eine andere Bedeutung und 


andere Gefege habe als in den andern Sprachen. In 
ber deutfihen Sprache fei Die Form des Tonverhältnifkt 
reiner Ausdruck der logiſchen Form; in den andern 


Sprachen herrfihe jedoch die phonekifche Seite des prakt 


vor; in ihnen fei die Betonung phonetiſch, in der deut 
fen Sprache aber logiſch und zugleich phenerifch. Die 
beutfche Sprache Inge in jedem Worte auf den Staum, 
als den Träger der Begriffe, den Hauptton; die alten 
und romaniſchen Sprachen dagegen nicht immer, ſondern 
auch oft auf die Endungen, 3. B. xoupsc, Asyo 

chanter, liberte, italienifdy libestä, fpanifch civitad. 
Ferner werde in. den zomanifchen Sprachen durch dit 
Wortfielung meniger die logiſche Form der Gedanken 
als die grammatifhe Form der Gagverhältniffe bezeich 
net. Auch gehöre hierher der ſehr oft der logiſche⸗ 


Sorm der Gedanken nicht entfprechende Sebrauch da 


— 
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Yarticipialeonfkructionen und der unterordnenden Ver ⸗ 
bindungsform. Endlich auch der häufige Gebrauch von 
Phraſen ſtatt einfacher Wörter, und die befonders ben 
tömifhen und euglifhen Dichtern vorgeworfene Anhäu« 
fung verfchönernder Adjective, epithets, wie @oldfmith 
füge, that improve the sound without carrying on the 
sense. Endlich bezeichnet Becker auch die Thatfache daß 
die deutſche Sprache früh Wbleitungs « und Zicriond- 
endungen verloren habe, die fi. in den claffifchen Spra- 
den erhalten haben, und daß fie die ihr mangelnden 
Flexlonsformen durch Hülfsverben und Präpofitionen er · 
fege, nicht wie Andere, befonders die hiſtoriſch · grammatiſche 
Schule, als einen Verfall der Sprache, ſondern als 
äne natürliche Folge ber entſchiedenen Herrſchaft 
melde der Ton über die Rautverhältniffe der Wörter 
ausübe. Und wenn er auch zugibt daf in den claſſiſchen 
Sprachen eine größere Fülle von Wortformen, eine mehr 
abgemeffene Nundung der Perioden und überhaupt ein 
Rhyehmus der Säge der das Ohr mehr befriedigt ſich 
vorfinde, fo ſucht er doch der deutfchen Sprache eine 
größere Anfchaulichkeit und Beftimmtheit in der Darftel- 
lung der Begriffe und größere Lebendigkeit in der Dar- 
ſtelung der Logifchen Form der Gedanken zu bewahren. 
Man fieht daß die große Neigung Becker's zu der logi- 
ſchen Seite der Sprache nicht ohne Einfluß auf die zu- 
legt erwähnten Urteile über die Vorzüglichkeit der deut · 
fen Sprache geblieben if. Denn daf der in der deut« 
fben Sprache befchränkte Gebrauch von Participlakon- 
ftructionen, die ben alten und auch der franzöfifhen 
Sprade fo geläufig find, dem beutfhen Ausdrucke 
ebenfo wie die Menge von Hülfeverben, Praͤpoſitio ⸗ 
nen und Zürmörter, die flatt der Flexionſendungen ge- 
draucht werden müffen, leicht eine Weitſchweifigkeit ver- 
leihen die nicht felten das phonetiſche Berhältniß des 
Sages und aud die Auffaffung des ausgebrüdten Ge- 
danfens ftört, Das werden die Ausländer kaum als einen 
Borzug der deutſchen Sprache anerkennen. 
(Der Beihtuß folgt.) 





Blätter aus dem afrifanifchen Zagebuc« einer Dame. 
(Algerien. Zumis.) Anei Theile. Braunſchweig, 
Vieweg und Sohn. 1849. 3. Thlr. 

Weber diefe Blätter iſt ch der Kritik fehe ſhwierig Etwas 
au fagen, da fie als Raturpreduct mit berfelben eigentlich in 
gar Feine Berührung kommen. Wir koͤnnen eigentlich nur far 
gen: wer ſich für den Drient intereffiet, wer Algier und Zunis 
in ‘der Anſchauung kennen lernen will melde fie einem 
unbefangenen Reifenden gewaͤhren Der lefe diefe Briefe. @ine 
gebildete Dame, aus den hähern Ständen, wie wis gelegentlich 
erfahren, eine länderin von Geburt, hat ſich ent fen 
Rom und Italien im Augenbli zu verlaffen wo Die politife 
*8 daſelbſt exnſt zu werden Ya um in KR han 
fe Belt die Ratusruhe und die Genüffe des tropiſchen Him ⸗ 
wels in den gebliebenen @rinnerungen aus einer blühenden 
Borzeit zu i Mit außerordentlihem Muthe ertraͤgt 
fie die großen Anftrengungen der Reifen und Ritte ins Innere, 
und befieht ſich das algierifche Sand und Tunis, fo weit es eie 
nem $remden, und namentlid) einer Dame zugänglich if. Was 
fie gelehen und erlebt legt fie fofort harmlos in Briefen nieder, 


und wie ihr helles Auge ı 
anſpruchslos wieder in | 
gibt vielleidht Peine ſchla⸗ 
nen Reifetouriften und »Zo 
jahn» Hahn und die un 
jene alle Gegenftärde aus 
fubjectives Urtpeil denfelb 
klaiſcht Diefe das eben E 
fagen Urtheit, aber ohne 
nicht Schriftftellerin, fie n 
meint nur daß waß fie gt 
Berth daß die fchlichte 
Behandlung intereffant | 
überhaupt vom Drient @ 
Relation liebt, wird ihr d 
Leſer, naͤmlich verwöhnt 1 
legter Zeit allein die Aul 
haben, wird es allerding 
Zouriftin auch das Gew 
und Leichtigkeit wiedergibi 
von dem Wußergermöhnlich 
bafter ſchreibt, fondern 
Briefe und Bilder vermei 
ben ſcheinen. Vielleicht i 
allem Epigrammatiſcher 
genoffen haben, wieder i 
die Bilder wechfen, wie f 
Ihre, Architektur, Alter 
Beſchauerin gern zu Roß folgen, ohne daß doch auch nur ein 
mal in uns der Wunſch rege wird in diefer Doppelt und dreie 
fach zerflörten Vorweit, welche die ranzofen nod nicht vers 
ftanden haben wiederaufzurichten, auf die Dauer zu weilen. 
Dem mit der Reifeliteratur Bertzauten wird Vieles von dem 
bier Angeführben befannt fein, Einiges jedoch wird er daraus 
lernen, 3. B. befugt die Dame, eine andere Lady Montague, 


nur unter ſittlichen Formen, dad Harem in Tuhis, und ift uns 


eine gute Gewährsmännin der dort vorkommenden Genen. Dazu 
rechnen wir lebhafte Schilderungen, 3. B. von einem &turm, dem 
Eindru der maurifhen Architektur in den Staͤdten u. f. w. 
Im Blättern wird man ſchwer ein Ende finden, aber eb ift 
auch nirgend ein eigentlicher Anfang, 2. 





Das Denkmal G. B. Marint’s. 


In &.: Domenico Maggiore zu Reapel. der großen Kirche 
welche Karl 11. von Anjou als Fronpeing (Heinz von Salerno) 
1284, ein Jahr vor dem Tode feines blutbefledkten, aber talent- 
volen und fräftigen Baters, gründete, fiebt man das Denkmal 
Giovanni Batifta Marini’s. Die panegprifche Inſchrift fprict 
es aus in weldem Anfehen der Dichter des „Bethlehemitifchen 
Kindermords‘ bei den Zeitgenoffen und den zunäcft auf ihn 
Kommenden ftand: 

De.M 
et memorise 
equitis Ioasnis Raptistac Mariai 
poetse incomparabiliu 
quem ob summem in condendo 
omais generie carmine 
reges et viri prineipes cohonestarune 
omnesque musaram amlel suspexere 
Ioanne» Raptisia Manson 
Villse marchio 
dum prasclaris favet Ingeniis 
ut pesteros ad celebrandam illius 
immertelem gloriam ensitaret 
monumentum eziruendem legevit 
quod Montio Mansl rectores 
@d pracveripti mormam osegere auno MDCLXXXII. 


Die Leute taͤuſchten fi, indem fie das „liriene Italianae 
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Rachwelt prophezeiten. Der 
es und fructbares wie cor: 
jt mehr befannt noch gelefen 
Hoffmanswaldau, mit denen 
te. Und doch ward er zu 
8 ein Wunder angeftaunt: 
Rufter angeftaunten Schwulft 
htungen vergaß man ürioſto 
[mad des Marcheſe Manio, 
efchreibung des armen Kor» 
Bavoyens Peine Ordenskreuze, 
ie Penfion — senatorium 
vortheilhaftes Zeugnig daß 
; Mao” fah. Indeß folde 
Geſchmacksveritrungen find häufig vorgefommen, und Manfo 
war Marini’8 Erbe nit minder als eifriger Bewunderer. 

Das Denkmal — ein Werk weldes den Ungeſchmack der 
Beit in bildender Kunft ebenfo fehr verkündet mie die Ber 
Bunderung Defien dem es errichtet ward, den in der Dicht: 
Zunft — befteht auß einer Art Niſche von verſchiedenen Mar- 
worgattungen, darin eine Graburne worüber in einer Mufcel 
Marini's Bronzebüfte von Bartolommeo Biscontini aus Mailand. 
Es veränderte mehrmals den Drt: zuerft in Manfo’s Haus: 
kapelle errichtet, dann nach des Beſihers Tode und dem Ber» 
Taufe feines Palaftes im Kloiterhofe von Sant' Agnello (aus 
welder Beit die obenmitgetheilte Inſchrift ftammt) ward «6, 
bei der Berwendung des letztgenannten Locals zu andern 
Zwecken, durch König Ioahim Murat im J. 1813 nad S.- 
Domenico übergefiedelt, wo e& unter zahlreichen Monumenten 
eine Stelle gefunden hat. 

Der Dichter des „Paradise lost“, nicht” ganz frei von 
den Fehlern melde bei Marini mit einer Art Birtuofität, 
die man nur den tollften und dabei phantaftifch · weſenloſen Aus» 
wüchfen des Rococo vergleihen kann, aufs böchfte gefteigert 
find, fah gegen 1640 das Denkmal in Manfo's Hauskapelle 
und erwähnte deffelben in feiner lateiniſchen Epiftel „Mansus“': 

ie itidem, morieus, tibl eolo debita vates 
Ossa tibi solo sppremaque vota religuit: · 
Nee maneg pietas tus elara fefellit amic; 
Vidimus arridentem operoso ex aere poetam. 

In feiner gegenwärtigen Geftalt ift Giovanni Batifta 
Morini'd Monument eine Anklage unedler Gefinnung beim 
neapolitanifhen Volke. Cine Drarmortafel über demfelben ver 
Tündigte daß „Joachimus Napoleo — Utriusque Siciliae rex 
p. f- aug.” «8 bier „certiore et honestiori loco’’' aufftellen 
ieß. Rach der Reftauration der Bourbons hat man Ramen 
und Zitel auögemeifelt! Alle Iocalen Erinnerungen an Joſeph 
Bonaparte und Joachim Murat find in Reapel Gorgfältig dir 
tilgt worden, nimmt man ein paar Bildniffe aus die in Por ⸗ 
tich geblieben find: die Grinnerung aber an die Zeiten ihrer 
Regierung kann man nicht vertilgen, und diefe Erinnerung ift 
ehrenvoll, mochten aud manche Misgriffe vorgekommen fein 
in dem für die Herrfcher fremden Lande, mochte auch das Ra» 
poleonifche Syſtem, welchem diefe fi nicht entziehen konnten, 
nebft der Irennung von Gicilien und dem englifcen Kriege 
manche ungünftige Berhältniffe herbeigeführt haben. 4. 








Miscellen. 
Ludwig Rapoleon's urtheil über die Niederländer. 
Der chemalige König von Holland, Ludwig Rapoleon, 
fat über diefelben in feinen 1820 erfcienenen Memoiren 
folgendes Urteil: „Wenn man die Faͤhigkeit diefes Volks 
erwägt in Allem was es unternimmt, wenn man die großen 





Männer in allen Bädern betrachtet welche aus demfelben ker» 
vorgegangen find, den Zuftand feines Aderbaus, feines Han- 
dels, feiner Künfte und Wiſſenſchaften, den hohen Grad feiner 
Eultur und feiner Kenntniffe: dann würde man es lieber einm 
Bereine von Philoſophen vergleichen weldyer in feiner Ent 
rüftung über die Thorheiten, die Verirrungen, die Verkehr: 
heiten anderer Bölker fih ein Eckchen Land ausermwäßlt hat 
um dort feinen @itten und den Gingaben feines Gewiflens zu 
Ieben, während er mit Mitleid den Glanz und die lärmenden 
Bergnügungen, die Pracht, die Ueppigkeit, ben Leihtfinn und 
die Gittenlofigkeit der andern Voͤlker beirachtet. Dder wie 
ein Volk weldes von der Vorſehung beftimmt ift ein Borbid 
für die andern Völker zu werden.” Diefe let Baorte 
Bingen wie eine wabrfagung, wenn man an Die altung der 
Niederländer feit Februar 1848 denkt, während ganz Curope 
in feinen Grundveften erfchüttert wurde, 


Heinrih von Gagern über die deutſche Burfien: 
ſchaft. 


Heinrich von Gagern, der ſelbſt ein Mitglied dieſes deut: 
jöm „Garbonarismus” gewefen und fi fpäter (1833) in der 
jeffen » Darmftädtifchen Kammer offen dazu bekannte, nah 
ihn bei diefer Gelegenheit zugleich mit Muth und Barme n 
Scug. Cr erflärte damals daß in den Statuten der Mlze 


‘meinen Burſchenſchaft Feine Grundfäge ausgefprochen waren 


welche den Verfaflungen der deutſchen &taaten feindlich un 
mit der Aufrechthaltung der Ruhe und Drönung unvereinbar 
find. Die einzige Grundidee welde diefen Verbindungen unter 
gelegen habe darin beftanden daß man ſich auf den grofm 
deutichen Biltungsanftalten, „melde wir Univerfitäten nennen 
und welche niemals das Gepräge des Particularismus ange 
nommen haben’, zunaͤchſt ais Deutfche betrachten Iernen folk. 
Die Burſchenſchaft, „melde ganz dazu geeignet war bie deu⸗ 
ſche Rationalität verwirkfichen zu helfen, weil fie in den jugend: 
lien Gemüthern die Idee und das Bewußtſein ausbilbete 
einem großen Volke anzugehören, hat man aber unterdrüdt, 
weil man dieſe Einheitsidee nicht genährt” haben wollte” u.f.m. 
Darum ift auch die deutſche Einheit eine ſolche Schwergeburt 


Boltsgebräuge. 


Es ift intereffant' den Spuren öffentlicher Sittlichkeit m 
dem keben des Volks nachzugehen und Diefe Spuren aufzufugen- 
Dies ift 5. B. der Fall in Anfehung aller derjenigen Boll: 
gebraͤuche die ſich wie eine Art Sittenpoligei ankündigen und 
als eine Strafe vorfinden für gefalene Mädchen. in folder 
Sebraug ift das in Altbaiern gewöhnliche „ins 
treiben", gegen das noch im 3. 1834 Militair aufgeboten werde 
mußte. Der Anfang diefes Gebrauchs wenigftens war fitten 
poligeiliher Natur. Denn es war vieler Orten in Baiern di 
Gewohnheit daß wenn ein Mädchen zu Bet fam, fie ii 
Abends von den jungen Burfchen des Der unter unzähligen 
Geißelhieben in ein Haberfeld und von da wieder nad Hau 

etrieben wurde. Der Verfüprer mußte dabei felbft mitmader. 

)araus entwickelte fi fpäter eine Art Femgericht, das fi 
833 Perſonen richten will denen irgend ein den gewöhnlichen 

iefegen unerreihbares, wirkliches oder eingebildetes Vergehen 
zur Laft gelegt wird. Daß die Sache, welche urfprünglid vr 
einem bunfeln oder Maren fittlihen Bewußtfein getragen wurd, 
mad und nad; in verfdiedenen Beziehungen ausartete, und 
babei mancheriei Eiferfucht und Privatrache mitunterlief, kan 
im Wefentlihen Richts ändern, und beweiſt nur daß die Leider 
ſchaften des Menfchen auch hier die Hand mit im Gpiele habm 
und felbft den Spiegel der Sitte und des Sittengefeges % 





Verantwortlicher Heraudgeber : Deinrich Srockdaus. — Drud und Verlag von F. W. MWrodhang in Leipjig. 
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Beder. 
( Beſchluß aus Nr.3.) 

So viel von den Vorzügen welche Beder der deut- 
fen Sprache vor den andern Sprachen einräumen zu 
müffen glaubt. Nicht weniger anziehend iſt Das mas 
er über die Bergeiftigung des Stils fagt. Die Ver— 
geiſtigung einer Sprache tritt nach ihm dann ein ‚wenn 
fie ihre urfprüngliche finnliche Anfchaufichkeit verliert, und 
die Wörter nicht mehr die leibliche Erfcheinung, fondern 
nur convenkionnelle Zeichen der Begriffe find. Gr fiellt 
fie der organiſchen Entwidelung ber Sprache entgegen 
und betradptet fie als etwas dem gefunden Leben ber 
Sprache eigentlich Fremdes. Unnatürlich ift nad) ihm 
diefe Vergeäftigung wenn fie nicht aus den SZortfchritten 
der Wiffenfchaft und einem höhern Aufſchwunge der in- 
tellectuellen Entwidelung hervorgeht, fondern daraus daß 
in ber Sprache eines Volks der natürliche Bang ihrer 
Entwidelumg duch Vermiſchung mit einer fremden 
Sprache geftört werde, oder die geiftige Entwidelung 
eines Volks eine unnatürlihe Richtung annehme. In 
den romanifchen Sprachen trete fie befonders hervor, 
weil fie ans der Dermifchung des Germanifchen und 
Lateiniſchen entftanden fein; noch auffälliger fei bie 
Verfälſchung der Wörter in der englifchen Sprache, da 
fie aus der Vermiſchung der angelfächfifhen mit einer 
fon gemifchten Sprache hervorgegangen ſei. &o 3. B 
im Englifhen fortune (Vermögen), umbrella (Regen- 
ſchirm), privilege (Recht), title (Berechtigung), occasion 
(Anlaß) u. f. w. In der deutfchen Sprache babe diefe 
Vergeiftigung der Sprache, die befonders in den Aus— 
drüden nichtfinnlicher Begriffe vorfomme, in der 
Sprache der gebildeten Stände Eingang gefunden und 
gehöre gewiffermaßen zum guten Zone der vornehmen 
Geſellſchaft, indeffen die Volksſprache ihr beharrlich wi⸗ 
derftrebe. Sie unterſcheide ſich von der organiſchen Ent- 


wickelung insbefondere durch die Aufnahme fremder Wör-. 


ter und Ausbrudsformen, durch einen häufigern Gebrauch) 
der Abftracten, durch Wortbildungen die von ben Ge- 
jegen der. Ableitung abweichen, und durch ftereotgpifche 
Phraſen von conventionneller Bedeutung. Gine Ber- 
geifigung der deutfchen Sprache trete zuerft hervor mit 


de Aufnahme der griechifhen und römifchen Biffen- 


ſchaft, indem ihr befonders von Scholaſtikern eine Menge 
fremder Wörter für fremde Begriffe zugeführt wurden; 
dann ‚durch die Myſtiker des 14. Jahrhunderts, befon- 
ders Zauler’s, welcher von Wbftvacten firoge, wie „Un- 
haltung, Anhaftung, Unerkenntniß, Geſchaffenheit, Iſtig⸗ 
keit"! (Weſen) u. ſ. w.; ferner aus der Barbarei bes 
17. Jahrhunderts und der mit ihr eintretenden Berar- 
mung ber deutſchen Sprache: man habe fi) damals der 
deutſchen Sprache gefchämt, als der Sprache des geiftig 
und leiblih verarmten Volks, und die Gelehrten hätten 
die lateinifche und die Bornehmen die franzöfifche Sprache 
vorgezogen. 
ei ber großen Vorliebe welche Beder zu der orga- 
niſchen GEntwidelung und der finnlihen Anſchaulichkeit 
bee Sprache hat können ihm folgerecht die Abftracten 
der neueren philofophifchen Schulen, wie „Belbheit, Ganz⸗ 
heit, Vereinheit, WBefenheitureinheit” u. f. w. (Kraufe), 
und Ausdrüde wie: „In dem Bei-fih-fein des Men- 
fhen In Gort liege alles Große, Wahre, Gute; die For- 
men in abftracter Fertigkeit und Inhaltlichkeit, als Selbft- 
möglichkeiten ihrer Wirklichkeit“ u. ſ. w. (Hegel), nicht 
gefallen. Er findet fie in der That abfchredend und 
ihre Dunkelheit oft Schauder erregend. Auch gedenkt 
Becker in der Einleitung zu ſeiner Theorie des geift- 
reihen Stils der in der Literatur der neuern Zeit fich 
befondere bemerklich gemacht habe. Er äußere fih ins⸗ 
befondere in der Neuheit der Darftellungsformen, und 
fei durchaus untabelhaft, wenn wie bei Zean Paul geift- 
veiche Gedanken, d. h. folche welche die Dinge in Be- 
ziehungen auffaffen die ideal und zugleich ganz neu find, 
den Inhalt deſſelben bilden. Sobald ihm aber biefer 
geiftreihe Inhalt abgehe, fo fei er die Ausgeburt eines 
fehlerhaften Geſchmacks, und wenn ſolche geiftreiche Pro- 
bucte ber neuern Literatur Eingang und oft großen Bei- 
fall fänden, fo fei der Grund davon nicht fo fehr die 
Tiefe der Gedanken als die Flachheit und die mit Flach⸗ 
heit Hand in Hand gehende Eitelkeit der Schriftfteller 
und der Lefer. Als Beifpiel eines ſolchen gefchmadlofen 
geiftreihen Stils führt er folgende Charakteriftit Jean 
Paul's von einem feiner begeifterten Jünger an, die wir 
ald ein Curioſum mittheilen wollen: 
‚In Zean Paul's Herzen blühete ein ewiger Frühling, voll 
dornenlofer Rofen und Immergrün, und fein Herz, das Ge: 
waͤchshaus eriger Blumen, war anftatt der Glas decke überbaut 
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mit einem reinen tiefen Gemüthſshimmel; und in diefem un: 
endlichen Himmel brannten die ewigen Aftrol: und Sucumbral: 
fampen der frablenden Liebe, und goflen ihr mildes Licht wie 
einen Staubbady herab in die Blumenbeete feines Herzens, fo: 
daß fie alle ihre Kelche öffneten und ihre Duftſeelen hinaus: 
fendeten ine das Beben, in die Menfihheit, und um dieſes Herz 
Alufete eine unnennbare Behnfwcht wie eine zitternde Thraͤne 
in einem aufflammenden Zrauenauge. Diejes zarte Herz fühlte 
fich ängftlich in diefer hohlen Raum: und Waſſerkugelwelt wie 
ein irrend kreiſender Schmetterling in einem wüften Pagoden⸗ 
empe 
Bewundernswerth ift auch der Scharffinn mit wel« 
hem Beer das von ihm aufgeftellte oberfie Gefeg für 
die Stiliſtik durchgeführt und mitteld deffelben auch die 
fpeciellften Theile der Stiliftit beleuchtet hat. Nur bürfte 
Dos was in der befondern Stiliftit aus der Metrit 
aufgenommen worden ift in der allgemeinen Stiliſtik 
eine ebenfo begründete Stede in Anſpruch nehmen koͤn⸗ 
nen wie die in ihr aufgeſtellte Lehre von den Figuren, 
die‘ ja auch Hauptfächlich nur dem poetifchen und rheto⸗ 
rifhen Stile dienen. Auch fällt e8 auf daß in der be 
Stiliſtik, wo von dem rührenden Stile ale einer 
Art des. profatfchen Stils gefprechen wird, als Beifpiele 
viele Stellen aus Dichtern, befonbers aus Schiller, als 
Belege gewählte werden. Einen eigenthümlichen Ein- 
drud bringt das Wert in den Stellen hervor in wel⸗ 
chen felbft unfere ausgezeichnetften Stiliften, wie Leſ⸗ 
fing, Goethe, Schiller, Tield u. A., vor dem Rich⸗ 
terftuhle der firengen Theorie nicht immer als mufter- 
giltig abgeurtheilt werden; häufiger Tadel trifft befonders 
Hanrih von Kleift in feinem „Michael Kohlhaas“ und 
Saphir wegen des ihm eigenthümlichen Gebrauchs der 
Figuren. Doch wir brechen hier ab und laden Alle bie fich 
für eine tiefe Auffaffang der Sprache interefficen zu dem 
Genuſſe des claffifchen Werks feibft ein. 29. 





Zirfo de Molina. » 


In den 3. 1844 — 46 ift zum erften male in Madrid 
eine Sefammtausgabe von den Werken eines fpanifhen Dra- 
matikers in zehn Bänden erfchienen deffen Namen wir in kei⸗ 
nem „Gonverfations2eriton‘‘ finden, und der in feiner Zeit 
doch eine ziemlich bedeutende — Rolle ſpielte.) Phi⸗ 
larete Chaͤſles dat es der Mühe nicht für unwerth gehalten 
feinem Leſepublicum einige —— und verſtaͤndigende 
Notizen über den Autor Sehe este, Sabriel Tellez, b s 
ter unter dem Ramen Tirſo de Molina, zu geben, aus denen 
wir das Rachftehende mitheilen- wollen. 

Der Bruder Gabriel Tellez, Verfaſſer von mehr als 
JOD Theaterſtũcken, war Prior eines Barfüßer- und Karme- 
*titerkiöfters, und ledte zwiſchen 1570 und 1650 theils in Ma⸗ 
drid, theils in Sevilla; weiter Bam er nie Als Beitgenoffe 
Gervantes’ und Ghakfpease’s, Corneiſle'd und Molixxe's/ Taſſos 
und - Marino's, nẽ borte er zwei verſchiedenen ochen an, 
‚dem Ende des 16. und tem Anfaug des 17. Jahrhunderts. 
Alles was die franzoͤſiſche und felbft die fpanifche Kritik über 
—— 

„Le featun de des en 

lador de Sevilla, 6 el convivado de- piedra” gearbeitet hat. 
Die zehnbändige Befammtausgabe enthält W Dramen, die fi) 
Die seandan 


*) 3a der neunten Xufldge des „Eonberfationd-@eriton” findet ſich 
ain Atkkel Aber Ihn umter dem Worte Tellez (Gabriel). D. Ned. 


von ihm auf der ſpaniſchen Bühne noch erhalten haben; auch 
iſt ai Vorwort eine unvollftändige Lebenebefchreibung bei. 
gegeben. 
‚_ ‚Gabriel Zelles, der Mann der Kirche und des Theaters, 
iſt ein doppelter Menfh. Des Morgens zieht er feine Kap 
über den Kopf, um in der filllen Ginfamkeit feiner Zelle % 
Chronik fAnes Ordens zu fchreiben. aber die Theater⸗ 
zeit kommt, da fällt die Kapuze zurüd, der dienende Bruder 
verfchiwindet, und es bleibt nur noch Don Gabriel Zelle, 
der leichten Fußes nad dem Patio eilt , wo feine &chaufpieke: 
rinnen und Schaufpieler ein neues Stuͤck von ihm probirm. 
Schen wir einmal ein wenig zu was er fie fpielen läßt. 
In allen 60 Dramen find die Grundzüge: verwickelte 
Abenteuer, Lobpreifung der Frauen und unaufhörlihe Be: 
fpottung der Mönde und Hoffchranzen. elbſt in feine 
„Verganza de Tamar“ ſchildert er die Judenfrauen als Heb 
binnen, Die Juden als erbärmlidhe Charaktere ; fo kommen bi 
ihm die Männer und namentlich) die Priefter immer zu kur 
Er Hatte in den Frauen, und Denen die von diefen in Abhär 
igkeit gehalten wurden, fein Yublicum. in Gchriftftele 
ürs Boll wandte er ſich nicht an die Literaten wie Cervantet, 
oder an Die Hofleute und den König wie Ealderon, fondern 
an den Bürgerdmann von Sevilla, an die Majod von Ra: 
drid, an die Amancebadbad, die Emancipirten, die fo zietllch 
die Caſtagnetten fchlagen, und eine wahre Macht find im 
Staate. Beine Sprache war die des Volks: fie hatte deren 
Würze, das Cpigrammatifche und Unbefangene derfelben, ihr: 
Wortipiele und ihre lebhaften Antworten. Kein fpanifcer 
Dichter iſt von den unendlichen zierlichen Ausſchmuͤckungen 
durch Blumen, Diamanten und Sterne, wie fie z. B. Cabe⸗ 
ton verfchwendet, freier als er. Dafür macht er ſich abet 
auch Richts aus unmotivirten Löfungen feiner Eonflicte; wena 
ihm ein Charakter nicht mehr paßt, fo ändert er ihn um, ehae 
ſich durch die logifche Folge Der Ereigniffe binden zu laſſen 
Seine Abfiht geht nur darauf zu unterhalten, und Dies ge: 
lingt ihm allerdings vortrefflih. Seine Gchilderungen bauer | 
licher Sitten find immer wahr, weil er alles Gekünftelte hat: 
kurz, feine Schöpfungen find mit einer reizenden Leichtigken 
bingeworfen; dabei find fie effectvolle Skizzen, freilich aber auch 
nur . 
Es dürfte faft laͤcherlich ſcheinen die Werke eines Draw: 
tißers afiheiren zu wollen deſſen Syſtem es war Bein 
befolgen. Gleichwol kann man leicht dreierlei Arten fer 
abenteuerlihen und epigrammatifhen Dramen unterſcheiden. 
Die der Zahl nach kleinſte Gruppe ift die der heiligen Stuͤck, 
in denen Bruder Tellez indeß immer feine ſatiriſchen und eo 
mantifcen —— Er macht ; die zweite ift die der fatirr 
ſchen genheitsſtuͤcke; die dritte endlich einige ſich im Preik 
Kr nicht ann denn Na gebörten in Ealderon’s he 
ndern — der Frauen und ihrer Vorzüge. Diefe Gleſſe i 
an Zahl und Eigenthuͤmlichkeiten die reichſte. Die Frauen fin? 
bei ihm immer fehlerlos, klug, verſchwiegen, tapfer, ganz be 
fonder& aber verliebt; gefteht er an feinen Heldinnen einig 
Heine Sünden zu, fo gefchieht Died nur um fie dadurd ne 
moͤglich noch Hebenswird iger zu machen. Ich wmödte wei 
wiflen”, fragt ein geiftvoller fpanifcher Scheiftfkeller, Augufin 
Duran, „marum Zelle; uns als fo unangenehm barftel, wäh: 
rend er das andere Gefchlecht fo preift. Es wird Einem dod 
langweilig in-jedem Gtüde einer unbedeutenden Perſon zu be⸗ 
gegnen welche Liebhaber oder Mann oder Water ift, und mit 
ten in einer Gruppe thatkräftiger, verfländiger, gefü 
fein Don Zuan im «Bl ber 


Iador de Sevilla» ift Nichts als ein Bandit, deflen ganzes Br 
net, bei &elegendeit 
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Frauen dagegen die fi) zwanzig mal verfleiden um zu einem 
Rendezvous mit ihrem Liebhaber zu kommen, andere die 
fi fünf mal des Tags duclliren, oder ihrem Berführer das 
Haus über dem Kopfe anzünden, Das find fo die Meinen Heili⸗ 
gen des Bruder Tellez. Die Eondefa Banpdolera ift Befehle: 
haberin einer Räubertruppe, Mary Hernandez la Gallega un: 
verhält drei Liebſchaften auf einmal, la Villana de la Sagra 
iſt noch viel ve igier als Figaro. Alle fprechen für Zehn 
und haben Berftand für Bier, machen fi luftig wo fie gehen 
und ftehen, hatten die Fäden aller Intriguen in den Händen, 
und Ienfen Herz, Sinn und Berftand mit der unfchuldigften 
Miene. Uber gerade hierin befteht der Werth der Jellez'ſchen 
Stüde: unregelmäßig, ohne Neflerion, ohne Zierathen, find 
fe zwar formlos, aber plaftifh und gerade der Gegenſatz alles 
Pedantifhen. Die Palme des Siegs würde freilih Dem ge 
hören der lebendig zugleich und regelrecht ſchreibt; allein aber 
auch das @ine if —8* zu verachten. In der Kunſt wie in 
der Politik und Ratur gibt e8 zwei Kräfte: Freiheit und Ord⸗ 
zung Immer wird der Menſch auf diefes ungelöſte Problem 

Mommen, auf diefen Kampf der Nothwendigkeit und bes 
eatwickelungsſehnſuͤchtigen freien Willens. Tellez begnügt ſich 
nur mit dem einen von beiden, aber er interefiirt auch bier 
tuch feine lebhafte Schüderung , felbft wenn feine Hypotheſen 
unhaltbar find. 

„Gil de las calzas vertes“ wird noch heute zum großen 
Bergnügen der untern Claſſen aufgeführt. Ein Bauer geräth 
in diefem Stine unter die Hofleute in Der Stadt, und hat da 
aun al die Abenteuer zu beftehen die eine folche Lage mit- 
fhführt. „MEI burlador de Sevilla‘ nimmt eine höhere 
Stelung eins er ift Fein Atheift, wie bei Moliere, fondern 
cin Berführer von Profeffion, ein frivoler Wellüftling, dabei 
ein tapferer Degen und flolger Edelmann, ber die Männer 
auslaht und Die Weiber betrugt: die Mozart'ſche Trias, jene 
ihredlihe Gr uppe von Don Juan’ Opfern, ift eine Erfin⸗ 
dung Tellez.. Bei ihm klagen dieſe Opfer freilich nicht, 
fondern fie werfolgen und verfluchen den Berräther, um 
ihm fhon auf Erden einen Vorgeſchmack der Hölle zu geben. 
Bas die Katafteophe betrifft, fo ift Ielleg gegen Molitre im 
Bertheil, deran er hatte einmal die Freiheit feiner Bühne für 
nb, und anderntheild auch die Legende felbft, die er treu mies 
vergibt. Die lepte Scene fpielt in der Kathedrale von Ger 
side, in die ſich der Mörder geflüchtet hat, am Hochaltar, 
vor dem Grabmal det Comthurs, unter den weiten gothifhen 
Begen, unter unzähligen Statuen von Heiligen, mitten in tie 
fer Racht. Hier det Gracioſo (dad Original des Leporello) 
auf Befehl feines Deren Die Tafel. Um auf die ſpoͤttiſche Ein⸗ 
ladung des Zaugenichts zu antwerten, fleigt der alte, todte 
Edelmann beim Glanze des Mondes, der durch die Kirchenfen⸗ 
fer fcheint, die weißen Marmorſtufen ‚herunter. So ift die 
Legende auch wahrſcheinlich. Bo ſollte der von Häfchern ver: 
folgte Don Juan auch anders eſſen als in der Kirche, in der 
er eben fihern Schup gefunden hat. Diefe Frivolität die Gott 
derausfodert und die Todten erweckt, diefer Ernſt des Todes 
und des ewigen Lebens der aus der Ziefe der Kathedrale dem 
jungen Berbrecher Untwort gibt, Das find geniale Züge, die 
erſt vom Parholifchen Standpunkt aus recht verflanden wer: 
den Binnen. 

Dos Wenige was von Zelle; in andere Sprachen überfegt 
werden ift ziemlich ſchlecht überfent- Ganz neuerdings hat 
Man aus den ‚Kigarrales de Toledo’, einer Sammlung von 
geformt; ci- 


er das portu⸗ 
alyeda’s’, in 


| 


diefer Edelmann, wie Shakſpeare's Romeo, den Gtern feiner 
Leidenfchaft verlaflen bat, fängt er neue Liebeehändel an, und 
entführt fein Lieb auf ein Schiff; vom Sturm an ein „wildes 
Eiland geworfen, von den @ingeborenen und den wilden 
Ihieren verfolgt, entblößt von Allem muß er endlich fein 
Weib In den glühenden Sand mit eigenen Händen verfdarren. 
Im erften Acte kommt er aus dem Kriege zurüd, zieht trium⸗ 
pbirend in Goa ein, erklaͤrt feiner Braut daß er feine Nei⸗ 
gung „eändert babe, und vermählt fich mit einer Undern. Im 
zweiten Acte erfolgt der Schiffbruch, im dritten rettet ſich der 
Held aus den Felſen des Ufers, fhart feine wenigen Matrofen - 
um fih, und fchlägt fi mit den Wilden herum, bis fein 
Weib vor Ermattung und Hunger in feinen Armen ftirbt. 
Das Alles macht zwar nach heutigen Begriffen noch lange kein 
Drama, allein es jind doch augenſcheinlich lebhaft gefchilderte 
Zableaur. 

Die Frauen hätten ihm hierfür Kränze winden follen, 
allein die Geſchichte erzählt davon Nichts: dagegen zeichneten 
ihn feine Kameraden, die er doch fo maltraitirte, auf alle 
Weife aus. Sie machten ihn au ihrem erften Chronikenſchrei⸗ 
ber und endlidy gar zu ihrem Dbern. Das hinderte ihn nicht 
feinen „„Elcondenado por desconfiado”’ zu fchreiben, eine herbe 
Satire auf das Mönchsleben, deren Traͤger zwei Perfonen 
find, ein Brommer, der fi auf alle Art kaſteit, aber ohne 
Glauben, und ein Taugenichts, der taufend ſchlechte &treiche 
begeht, im Uebrigen aber ſich Gott empfiehlt. Für den Letz⸗ 
tern interefiirt man fi), während man vor dem Andern zurüde 
ſchrickt. Es gibt nichts Gräßlicheres als diefen „verdammten” 
Mönd Tellez', der trcg feiner Jugend Peine Theilnahme finden 
ann, der weder Gott noch die Menſchen liebt, der feine Pflich⸗ 
ten erfüllt, fi der Gewohnheit fügt, ſich gu befiegen fucht, 
und Dies doch nie erreicht, der das Schidfal beberrfchen will, 
und doch immer in der Ziefe feiner Seele eine Leere, in feiner 
Zugend eine Lüde, in feiner Religion eine Sroftlofigkeit mehr 
entdedt. Die Liebe fehlt feinem Herzen: er theilt Almoſen 
aus, aber ohne Barmherzigkeit, er betet, aber fein Sinn wird 
nit ruhig, al fein Wartyrthum ift umfonft, nicht feine Glau⸗ 
bens ſaͤtze, nicht feine Strenge zetten ihn. Was ihn zugrundes 
sichtet ift Daß er aus feinem Glauben Daß, aus feiner Reli 
gion Leiden, aus feiner Gewohnheit Sklaverei mat. Sat 
Prior Tellez wol diefe Studien an einem Borbilde gemacht? 
Auch der Gegenfag diefed Moͤnchs ift wahrhaft tragiich gezeich⸗ 
net. Gin wilder Menſch, ein wahrer Bandit, aber von Her: 
zen gutmüthig, nähert fi von Raub und Beute; er betet nie: 
mals, begeht alle möglichen Verbrechen, und bereut diefe zwar 
nicht regelrecht, aber er möchte fie gern wieder alle gutma- 
hen; er hat Bertrauen gu Gott und Liebe zu ben. Menſchen; 
fein Herz ift gut, und er wird gerettet. 

Jellez Hat auch einen „Me nd” geſchrieben. 
—& und Moliere Beben Veen an 

ehandelt, und zwar Legterer als er. «in 
Stoff Studien über diefe vier Menfhenfeinde zu machen, bie 
enagegengefegeohten Ausdruͤcke deffelden Ekels am ſocialen Le: 
ben. Bei iere ift das Motiv Diefes Ekels ein übermäßiges 
Verlangen nad) dem Guten, das Bewußtfein der Idealität, 
dad an der Realität feinen Anſtoß findet; bei Seren; oder Me: 
nander ift ed die Reue die Jugendzeit misbraudt zu haben; 
bei Shakſpeare der Zorn eines Verſchwenders dev. ſeine Schaͤtze 
verſchleudert hat, und die Bitterkrit des großen Herrn ber 
ſich von feinen — Freunden verlaſſen ſieht; bei Tellez endltch 
der halb ernſte, halb ſatiriſche Einfall eines Philoſophen der 
eines Tags die Ranner revolutionnair und Die Frauen 
zu finden fürchtet, und ſeine Stellung beim Könige Dazu be» 
nugt beide zu prüfen. Daffeibe Städt hat (So 
Ige auf bie 
iſt en 


Be 


amen Zitel. „Ei metaßsico‘‘ mit großem Er 
venetianifhe Bühne vrrpflanzt. Bein etaphyſiker 
Träumer, wie Jean Zarques, ein Melancholiker des 16. Jahr⸗ 
bunderts geworden. 


Man fieht daß es wol der Mühe lohnt ernſtlich diefen 
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wichtigen Schriftfteller zu ftudiren, der ſich während feines 
ganzen Lebens unter dem Namen Zirfo de Molina verbarg, 
und nur feinen ernften Werken den wahren Ramen Fray Ga: 
briel Tellez, Mönh vom Drden der Barmherzigkeit, Prior 
von Soria voranfegte. 6. 
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derborn, Schöningh. 1849. Gr. 8. 3%, Nor. 

Ballerftein, Kürft, Zwei Reden über die deutſche Frage 
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Ludwig Rellſtab. 


Geſammelte Schriften von Ludwi Zeu ab. Bwälf Bände. 
1843— 44. eur dal, Bin — Leipzig, 
Brockhaus. * 1 


In 20 Bänden abet hier bie Berlagsobuchhand⸗ 
lung der Leſewelt die Werke eines Schriftſtellers dem 
man auf allen Wegen der literariſchen Production zu 
begegnen ſchon laͤngſt gewohnt war. Es iſt faſt kein 
Feld der Literatur auf dem ſich Rellſtab nicht verſucht 
hätte md wovon wir im vorliegenden Werke nicht die 
Proben rwiederfänden, wiewol nicht zu verkennen ift daf 
die Thätigkeit dieſes Schriftſtellers noch eine größere war 
als fie bier in der Sammlung fi überſchauen läßt: 
denn er geſteht ſelbſt zu daß er Manches was zu fehr 
die Spuren des flüchtigen Augenblicks anfichgetragen, 
oder daß er von Grzeuguiffen derfelben Art nur ein- 
seine ald Probe ausgewählt habe. Der Lefer findet in 
diefer Sammlung alfo vertreten den großen hiſtori⸗ 
ſchen Roman im dem Bude „1812“ und m „Algier 
und Paris”; ſodann bie Hiftoxrifhe Novelle in den 
„Räubern im Schwarzwald“, den „Artilleriſten“, den 
‚Kameraden‘ ; außerdem die gewöhnlide Rovelle, die 
zuweilen wie in ber „Badereiſe“ and Geureartige ſereiſt, 
in einer groͤßern Anzahl als: „Die Straabbewohner”, 
„Der Wildfchüg”, „Die Benetianer” u. ſ. w.; die Kunft- 
novelle, vorzugsweiſe nur die muſikaliſche Kunſt behan⸗ 
delnd, in verſchiedenen Skizzen; die Sage und die ro⸗ 
mentifch Erzählung; das Drama mit fünf Trauer⸗ 
fpielen: „Karl der Kühne”, „Herzog von Burgund‘, 
„Blanca“, „Franz von Gidingen”, „Eugen Aram“; 
auferbem das nach der gleichnamigen Novelle bearbeitete 
Drama „Die Venetianer“, und eine Boffe „Die drei 
Zanmeifter” ; die Lyrik in einem Band Gedichte; 
Kritik, Reifekiteratun, genreartige Skiz⸗ 
zen m. L w. Ber Lefer erfieht hieraus wie reich 
haltig die ganze Sammlung tft, und wie fi für bie 
mannichfache Stimmung bes menſchlichen Herzens im- 
mer eine geeignete Becture aus der Sammlung au 
wählen läßt. 

Rachdem auf diefe Weiſe ſich ein ämferer Ueber⸗ 
blik über den Inhalt der ganzen Sammlung uns dar⸗ 
geboten hat, können wir uns zur allgemeinen 


Tharakteriſtik und ſodann zur Betrachtung der ein- 


zelnen Theile felbft wenden. Rellſtab befigt, indem 
wir zuerſt die Form betrachten, eine ungemeine Leich⸗ 
tigfeit,, faſt möchten wir fagen Raſchheit der Darfie& 
lung ; der Stoff biegt na "nen und geſchmeidig un⸗ 
ter feinen Händen in die entſprechende Form; es iſt da 
fein Kampf, kein binnen zu erbliden zwiſchen Form 
und Stoff, fondern beide e feheinen füreinander geſchaffen, 
fiehen im der innigften Harmonie zueinander. Dies if 
jedenfalls ein großer Vorzug für jeden Schriftſteller, und 
eine der hoͤchſten Aufgaben der Kunft, wenn nur ber 
Inhalt felbft hinwiederum auch die nöthige Tiefe, Die 
größere poetifche Bedeutung für fi) in Auſpruch weh 
men Pann. Hier aber kommen wir fofort zu einem zwei⸗ 
ten Momente wodurch die Gchreibart Rellſtab's, natür⸗ 
lich im weiteften Sinne des Worte an fi cha⸗ 
rafterifirt. Die Darftelung knüpft gar gern und oben 
vermöge der oben angegebenen Leichtigkeit um fo lieber 
an Außern Ereigniffen an; die äußere —— © ohne 
daß wir im Stande find deren innere poetiſche Bere 
eigung zu erkennen, bildet gar oft ** Hauptentwicke⸗ 
lungsmomente in der ung. Die einfache That⸗ 
ſache muß aber immerhin in einem Kunſtwerke erſt ihre 
Bermittelung finden, ſie muß durch daſſelbe wahrfcheimtäch 
gemacht werden, fie muß als ein Glied des Gangen ba- 
Beben ehe fie als ſolche berechtigt iſt; ſtatt daß es dem 
Anſchein dat als beftimme fie als ein aͤußeres ve 
binzugefommenes Moment den innern Bang ber Eu 
wickelung. Es laͤßt fi zwar nicht verfennen daß auf 
diefe Weife gar oft die Erzählung einen gewiſſen Reiz 
befommt, daß fie eine Spannung auf den Lefer ausübt, 
die es ihm oft nicht möglih macht das Buch aus dem 
Händen zu legen; aber ber eigentlichen poetifchen Dar- 
— dem wahren Kunſtgenufſe wird dadurch keine 
Befriedigung verſchafft. Die Wirkung bie fo herbei⸗ 
geführt wird laͤßt fich bei einem großen Kreife bes lefen⸗ 
den Publicums nicht verfennen, und wir geftehen ihr 
gern auch ihre Berechtigung zu; aber auf die Länge ber 
Dauer, namentlih wenn es Jemand einfallen fellte Die 
Schriften Rellſtab's hintereinander zu Iefen, wird doch 
durch biefen fortwährenden Weiz, durch dieſe Ueberfpan- 
nung ber Aufmerkſamkeit eine Abfpanmung, cin Ueber⸗ 
reiz fih um fo gewiſſer einſtellen als die Methode un- 


gefähr in allen Werken bes Verf. ſich gleich bleibt, alſo 
faft immer diefelben Lagen wiedererfheinen und eben 
durch diefe Einförmigkeit ermüden. Beſonders wird je- 
doch diefer Eindrud noch erhöht durch einen Umfland 
auf den wir erſt weiter unten zu fprechen kommen, wir 
meinen nämlich die Gleichartigkeit der Erfindung ober 
die. Zugrundelegung berfelben Motiven, die Aehnlichkeit 
des Stoffe. Hier haben wir es jedoch zunächſt mit der 
Form, mit der Schreibart. im engern Sinne zu thun, 
und wollen bier nur aus dem Hauptwerke Rellftab's, 
feinem „1812, einige Beifpiele anführen. Wie fehr 
Relftab es liebt die Spannung zu fördern, das Inter 
effe, wir müffen jedoch beffer fagen, das äußere Inter 
effe aufrechtzuerhalten, fehen wir gleich im erfich 
Bande. Nachdem am Fuße des Simplon ſich zmei oder 
drei der Hauptperfonen de Romans auf ziemlih aben- 
teuerliche Weife zufammengefunden und das Intereſſe 
des Lefers an ihnen ſchon lebendig geworben ift, führt 
fie. und. den Leſer der Schriftfieller über die Alpen an 
einem lauen Aprilabende; e6 waren warme Tage vor⸗ 
bergegangen, die Lawinen ſtürzen da herunter „wie bie 
Sperber auf die Lerhe”. Der Poftillon ftugt, thut 
einen Schuß aus feiner rofligen Muskete um eine lo6- 
hängende Lawine ſchnell zum Sturze zu bringen; ber 
Schall dröhnt weit durch die öben Berge, doch Alles 
bleibt ftil. Der Poftillon treibt nun die Pferde bergab. 
Ploötzlich donnert und Pracht es dumpf in der Höhe; der 
Doftillon peitfht auf die Pferde, der Wagen läuft mit 
Blitzesſchnelle; ein furchtbares Krachen ertönt als flürze 
der Berg zufammen. Die Pferde bäumen fich, fie wer- 
den fcheu und rennen mit dem Wagen dem Abgrunde 
zu: — doch der Lenker bringt fie wieder auf die rechte 
Bahn, aber die Reifenden find in eine weiße Wolke 
gehuͤllt. Der Boden bebt, die Wolte verbunfelt ſich 
„wie zu dichten fhwarzen Rauchwirbeln“, der Wagen 
erhält einen furchtbaren Stop und — fteht ftill: fie 
waren in eine Galerie eingefahren, der Wagen war 
. ganz entzweizerfhellte und in der Galerie verfchüttet; 
doch mit Hülfe des Poftillons kamen fie endli aus der 
gefährlichen Zage. Ber diefe ausgedehnte Schilderung 
im Buche lieft wird wol fofort fagen daß fie lebendig 
und anziehend ift, aber für den innern Zwed ber Gr- 
zaͤhlung ift und bleibt fie nur ein aͤußeres, zu weit aus- 
Hefponnenes Moment. Was hie gefagt ift von Erfdei- 
nungen und Schilderungen in Raturereigniffen, Daffelbe 
gilt übrigens auch von der allzu großen, faft zur Gewif- 
fensfache gemachten Ausführung in gefchichtlihen Zhat- 
fachen. Gerade in diefem legten Punkte ift „1812 ſo⸗ 
wol als „Algier und Paris” eine wahre Yundgrube, 
wenn man biefe Gigenfchaft de6 Verf. weiter begründen 
wollte. Ja der Verf. gebt fogar in der Worrede zu 
dem Romane „Algier und Paris” fo weit daß er einem 
Kritiker, der ihm vorgeworfen hatte daß bie Schilde 
zung des Schiffbruchs von höchfter Unkenntniß ber Ma- 
rineverhältniffe zeuge, gegenüber ſich damit vertheidigt: 
er fei dabei zum Theil „wörtlih” den Berichten ber 
Sapitaine Bruat und Aſſigny im „Moniteur’ gefolgt, 


und in der Vorrede zu „1312 bekennt er daß er ben Dar 
ftellungen Segur's bisweilen „faft wörtlich” gefolgt ſei. 
Es läßt fi zwar nicht verkennen daß der Verf. mit 
großem Geſchick Hier und da das hiftorifche Factum im 
SIntereffe feiner Erzählung ausgebeutet hat, daß der Le⸗ 
fer gern und willig auf diefem Felde ihn begleitet, zw 
mal er es verficht überall das Effectvollſte auszumik 
len; aber der Umftand laͤßt fi) auch nicht verkennen, 
und wenn man beide Bücher immerhin als hiftorifke 
Romane betrachtet, was fie denn auch wirklich find, def 
die Geſchichte faſt fragmentarifch in die Erzählung hin- 
einragt, und daß die einzelnen Momente, fo lebendig fi 
auch dargeftellt find, fo fehr fie das Zalent bes Berf. 
in der Ausfchmüdung ſolcher Scenen auch beurfunden, 
dennoch ald zu weit ausgedehnte, ja fogar für den Plan 
des Ganzen oft frembartige Stellen zu bezeichnen fin. 
Dur diefe Vorliebe des Verf. für die Gchlagruntte, 
wenn man fih fo ausdrüden fol, in der Geſchichte 
fommt es dann daß andere Beftrebungen, die von glei: 
her Hiftorifcher Bedeutung und Berechtigung find, ſchon 
um deswillen mehr in den Hintergrund gedrängt find, 
weil fie diefe Behandlung nicht geftatten, und in not: 
wendiger Folge davon kommt es dag das hiftoriiche Bit 
nur ein einfeitiges, oftmals nur ein äußeres if. 

In Folge diefer foeben gemachten Ausführung er 
gibt fi) fodann als weiteres charakteriftifches Merkmal 
Rellſtab's dag er in feinen Novellen, Romanen un 
Erzählungen nur mit Ausnahme einzelner Stellen um 
Charaktere faft größtentheils ſich mit der Entwickelung 
der äußern Lebensmomente feiner handelnden Perſonen 
befaßt, und eine aus bem innerfien Wefen derfelben 
entfpringende, überall in die Entwidelung der Handlung 
eingreifende, dieſe zum Theil felbft bildende Entfaltung 
verfchmäht. Die äußere Thatfache ftößt und treibt 
feine Perfonen, knüpft die Knoten, fleigert die Berwide 
lung und entwirrt fie auch wieder; fo ift der Charakter 
nur infofern vorhanden wie er dieſem Ginfluffe ſich 
gegenuber ſtoßen Täßt, die Wirkung ift immer da 
und das felbfibefiimmenbe, tief pſychologiſche Moment, 
wodurch die Schilderung zuerft zum wahren Kunftwerk 
geläutert wird, geht leer aus. Daher kommt es auf 
daß faft alle Richtungen, Neigungen, Leidenfchaften gleich 
bei Anfang der Erzählung fhon als gegebene Gröfe 
vorhanden find, es ift ein eigentlihes Erwachſen aus 
dem Geifte, ein Erſchließen des Herzens, ein Deffnen 
der geifligen Blüten nicht zu exrbliden; die Webergange 
fehlen daher auch, und der Verf. bildet gewiffermafen 
mit feiner ganzen Art und WBeife zu erzählen einen Ge⸗ 
genfag zu jenen Schriftſtellern die über dem ruhiger 
Ausfpinnen ber geiftigen Natur ihrer Perfonen, ubr 
einem allzu behaglichen Verweilen bei der Entwidelun 
innerer Momente den Fortgang der Erzaͤhlung fehl 
vergefien, alfo das äußere Moment vernachläffigen und 
dadurch in Schilderung innerer Entwidelung ebenfo dir 
feitig werden wie Dies Rellſtab bei der Darftellung des 
Gegenſatzes oft wird. Die Rellſtab'ſche Perſon ift faſt 
immer gegenüber den Greigniffen die von außen fom- 
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men, wozu fie Nichts beiträgt, leidend, duldend; fie 
wird mitgenommen, burch diefelben beftimmt, dadurch 
oft fogar unfrei, ein unabmwenbbares, unabänberliches 
Geſchick waltet über ihren Häuptern, beffen unbewußte 
Bollbringer fie find, deffen Pläne fie nicht kennen, das 
fie zwingt fo zu handeln wie ihnen nichts Anderes übrig- 
bleibt. Es braucht wol nicht noch befondere bemerkt zu 
werden daß auf diefe Weiſe gar oft ber Gedanke an 
Willkür und Zufälligkeit rege wird, und dag man 
Hinter dem Ganzen den Dichter erblidt, wie er die Fä⸗ 
den der Erzählung mühſam zuſammenhält, diefelben ge 
waltfam erfchüttert und bdurcheinanderwirft um daß 
Ganze zum Ziele zu bringen. Rellſtab läßt, um diefe 
ganze Auseinanderfegung noch einmal kurz zuſammen⸗ 
zufaffen, die Ereigniffe an den Perfonen ſich entwideln, 
ftatt daß die Perfonen an den Ereigniffen ſich entfalten 
ſollten. Er verliert dadurch ein tieferes poetifches Ele⸗ 
mmt und gewinnt freilich die Pracht der Schilderung, 
die Ausfhmüdung der Scenerie. Daher kommt es aber 
auh dag uns inmitten der gefpannteften Momente, in 
mitten der erwartungsvollfien Scenen eine Sehnſucht 
nah einem tiefern, geiftigern Inhalte überfällt; die 
Spannung quält uns mehr als fie erheitert, die Schil- 
derung unterhält uns mehr ale fie erbaut; das Herz 
fuhrt fehnfuchtevoll nach einem warmen Yulfe des wah⸗ 
ten poetifchen Gefühle, das Auge blickt verlangend nad 
dem grünes Zweige einer frifhen Empfindung. Diefer 
Mangel an Tiefe in den Werten Rellſtab's läßt fi 
nicht wegle ugnen, nicht wegraifonniren, er tritt une 
überall in Ben Gedichten wie in den Dramen, in den 
Novellen wie in dem Romane entgegen; für bie poeti« 
ſche Fülle tiefer Empfindungen bietet er den Glan; der 
äußern Schilderung, für die geiftige Erfchütterung und 
das Intereffe das wir an den Perfonen nehmen muß 
uns die allerdings oft ungemein künſtliche Anlegung und 
Entwilelung äußerer Momente ſchadloshalten. Will 
man ein Gleichniß wählen mas etwa die Vorzüge und 
Mängel der Schreibart Rellſtab's annähernd charakterifi- 
ıen würde, fo könnte man einen Bach wählen, wir 
meinen ein Bächlein das Par, ruhig und eben über bie 
glatten Kiefel binfließt: hier und da bat es ſich felbfi 
duch den Sand den e6 führt einen Pleinen Damm ge: 
hildet, allein es umfließe denfelben ruhig; bier und da 
hat ihm die Natur fogar einige Schwierigkeiten in ben 
Weg gelegt, es überwindet diefelben; es ift ſtets durch» 
fihtig bis zum Grunde und gewinnt nirgend eine be⸗ 
fondere Tiefe, oft aber eine nicht unverhältnigmäßige 
Breite. Doch Taffen wir das Gleichniß! Entfprechend diefen 
oben ausgeführten charakteriftifhen Merfnialen zeichnet 
fh auch die Sprache Rellſtab's durch eine gewiſſe Leich⸗ 
tigkeit und Glaͤtte aus, ohne daß fie weder die Eleganz 
mancher mobernen Schriftfteller noch auch eine befondere 
efe verräth; fie iſt jedoch ungezwungen und ohne 
Shwuift, nur hier und da einförmig und eintönig. 


(Die Bortfekung folgt.) 


Der Communismus in alter und neuer Zeit. 


Et Pak Gen“ yBlänaene, Beihriebenes Bud über einen alten 
of, das den Preis wohl verdient den ihm die Fran e 
Akademie zuerfannte, ift die Branzenfe 


Histoire du communisme, ou r6futation des ulopies socia- 
listes par Alfred Sudre. 


Bei den großen Berirrungen der Gegenwart, die fi be: 
ſonders in Frankreich zeigen, wird Die Frage: ob die Krankheit 
an der wir leiden, ob der Gommunismus etwas unferer Zeit 
ausſchließlich Zugehoͤriges, oder ob bderfelbe ein Erbübel der 
Seſchichte fei, mehr als oft aufgeworfen. Die Beantwortung 
diefer Frage hat Sudre zunaͤchſt übernommen. Gr unterfucht 
als Hiftoriker und verurtheilt als Krititer. Wie die Schüler 
des Hippofrates den Urfprung der Seuche die Guropa de- 
cimirt in den Miasmen des alten Drients zu finden glau- 
ben, fo aud bat Sudre das Baterland der Geißel unferer 
geſellſchaftlichen Eriftenz im grauen Alterthum gefuht. Wenn 
der Communismus fi) als Evangelium, als frohe Botſchaft, 
brüftet, fo ſtraft ihn die Geſchichte Lügen; er ift ebenfo alt 
ale die Welt, ebenfo alt als das Eigentbum. In den drei 
größten Hauptepodhen ber Weltgefchichte, im heidniſchen Alter⸗ 
thum, im criflliden Mittelalter und der Franzöfifhen Revo: 
Iution, bat man den Communismus gepredigt, bald im Ramen 
der Philofophie und Politik, bald im Kamen des Evangeliums 
und der chriftlicden Brüderlichkeit, und bald im Namen des 
focialen Fortſchritts und der demokratiſchen Gleichheit. Platon 
hat die Ehre der Stammvater deflelben zu fein; feine Republif 
gründet fi auf Gemeinschaft der Güter, der Weiber und der 
Kinder; weniger ftarr, fucht er in feinem Buch über die Ge: 
fege feine Ideen mit denen feiner Zeit zu vereinbaren, und läßt 
die Familie beftehen, fiy mit gleichmäßiger Gütervertheilung 
begnügend. So entflanden die zwei Richtungen des Commur 
nismus, die eine als reiner Communismus ohne Eigenthum 
und Familie, und die andere als fein Gegner der Socialismus, 
der die Familie beibehält. 

In Purzen Worten feildert der Berf. den weitern Ber: 
lauf der communiflifden Disciplinen bi8 zu Gabel. Be: 
trachte man das Buch ded Kanzler Thomas Morus als ernft: 
lihen Reformverfuh oder als Satire, der Name „Utopien“ ift 
von ihm dem Socialismus geblieben; fein Werk ift jedenfalls 
die Quelle der wilden Ungriffe und abgedrofchenen Deca: 
mationen gegen den geſellſchaftlichen Zuftant unferer Zeit, ge 
gen das Eigenthum, den Egoismus der Reihen, das Elend 
und die Roth der Armen; nur die Brauen find noch nicht ge: 
meinfchaftlih. Confequenter ald Morus bietet uns der Moͤnch 
Campanella in feiner „Civitas solis’ die Skizze einer ra- 
dicalen Gemeinſchaft; die Ehe ift Tas abſcheulichſte Verbre⸗ 
hen und die gefchlechtliche Vermiſchung ift regelrecht organifirt. 
Morely und Mabiy find die beiden communiftifchen Lichter des 
18. Jahrhunderts. Ein „Code de la nature‘ des Erftern ward 
lange Diderot zugefchrieben, und ift in der That Nichts weiter 
ale ein Eode det Communismus. Un fie fchließt fi Jean 
Jacques Rouffeau, Diderot und Briffet » Warville an. 

Der Communismus eriftirte aber nicht blos in Platon’s 
imaginairer Republif, in Utopien und in der Sonnenftadt, 
fondern er berrfchte in der Berfaffung Der Infel Kreta und in 
der Geſetzgebung Lykurg's. Der Berf. gibt ein kurzes, aber 
etreued Bild der fpartanifhen Gefelihaft mit ihrer halb 

iegerifhen und halb barbarifhen Ariftofratie, ihrer „Men⸗ 
fchenftuterei” ftatt der Familie und einer SPflaverei wie fie nie 
feitdem fidy wieder ausgebildet hat. Im Mittelalter war es die 
Sekte der Karpofratienfer weldhe das gemeinfchaftliche Leben 
bi6 zu den feltfamften Eonfequenzen führte. In intereflanter 
Skizze führt Sudre die ausgedehnte praftifhe Befolgung des 
Eommunismuß in der Bewegung der Wiedertäufer vor; er be⸗ 
ginnt mit dem blutigen Bauernaufftande unter Thomas Mün- 
zer, der in Mühlhaufen den Communismus einführte, und en» 
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digt mit Dem Webergange des letzten Propheten der Wieder: 
täufer, Johann's von Leyden, in MRünfter. 
ubre Fommt nun Auf die Bekämpfung jener Anſicht als 
habe der Communismus noch eine engere Verfnüpfung mit dem 
Evangelium als die daß die erſten Communiſten zugleich Keger 
waren; befondere Sorgfalt wendet er auch auf die fo oft ge 
hörte Behauptung als hätten die erften Apoflel und Iünger 
Guͤtergemeinſchaft in focinliftifchem inne gebabt. Er meint, 
DaB hieße ebenfo fchliefen als wern man fagen wolle Rom 
babe den Diebftahl gebilligt weil es von einer Diebsbande 
erbaut fei. Ein Phalanſtere fei ein Klofter ohne Entſagung 
und Coͤlibat, und fo möchten die Upofel des Eommunismus 
aus der gangen Welt ein Klofter machen, nicht um den Güsern 
und Freuden Diefer Erde zu entfagen, fondern um fi im 
Mohlieben dem graffeften Materialismus gu ergeben. 
Unendlich wichtig und iehend ift die Role welche der 
Gemmunismus in der Sronzöfkben Revdlution fpielte Die 
falſchen Begriffe welche Rouffeau über den forialen Staat 
verbreitet hatte, feine Lehre vom Eigenthum, das er nur als 
ein auf Vertrag berubendes Rechtsinſtitut darftellte, harten 
Eingang in die offenften Köpfe der Gonftituirenden Verſamm⸗ 
lung gefunden. In feiner Abhandlung über das Eigenthum 
it Mirabeau wider Wiſſen und Willen Sorialift. Dies falfche 
Princip fand Eingang in- dem Eonvent, und vor Allem in 
dem Wohlfahrtsausſchuß, wo Robespierre es in feiner Erklaͤ⸗ 
zung der Menichenzechte zu förmeln fuchte. Während er die 
Bertheidiger der Ugrargefege befämpfte, machte er felbft das 
Eigenthum zu einem bedingten Beſitz, einem Ufusfructus, des 
eretirte er die Abfchaffung des Zeftiveechts, proclamirte er das 
Princip der progreifiven Steuer und des Rechts auf Arbeit: 
Mod weiter gingen die antern Jakobiner; ta träumte St.⸗Juſt 


von der Abfhaffung der Beerbung dur Seitenverwandte, von’ 


der Bertilgung des Ueberfluſſes und der Errichtung einer ge 
meinfamen Domaine. Rabaut St.»Etienne verlangte Bertheis 
lung und @leichheit des Bermögens; Herault de Sechelles 
wolte die Eonftitution von 1793 auf tie Gefege des Minos 
zurüdgebradht wiſſen, bis endlih, von Gonfequenz zu Eonie: 
quenz, der Socialismus in feiner äußerſten, radicalen Spige 
feinen Apoftel, Meifter, Helden und Märtyrer zugleich in einem 
Manne, Babeuf, fant. 

- &o find wir denn feiner Entwidelung gefolgt, von feinem 
Urfprung bis ins 18. Jahrhundert. Und was haben wir ger 
lernt? Die großen Ideen der bürgerlichen Gleichheit, der politi- 
ſchen Freiheit, der nationalen Einigung haben fih Bahn ge: 
brochen und find befeftigt. Aber der Communismus ift ftehen 
geblieben da wo er bei feinem Entftehen vor 2000 Sahren 
wor. Morus bat den Platon abgefchrieben, Morelly den Mo: 
zus, Babeuf den Morelliy. Und was haben die Reformatoren 
der Gegenwart zu dem großen Werke aetban? Nichts; fie find 
noch ärmer als ihre Vorgänger. Der erfte, Robert Owen, hat 
fein Dogma von der Unverantwortlichkeit der menfchlichen 
Strafen offenbar der Sündlpfigkeit der Wiedertäufer entnom: 
men. Der St.⸗Simonismus ift auf den feltfamen Plan wie 
Campanella's &onnenftadt gegründet. Um Pourierismus ift 
Richt neu als der Rame Phalanftere; Aderbauer-Aflociationen 
waren Ion lange in Frankreich bekannt. Cabet hat feine 
Lehre von der anziebenden Arbeit von Morely und Mabiy; 
aber Den dem er das Meifte verdankt, die Eonfpiration und 
wol auch feine Nationalwerfftäbten, Babeuf nennt er nidt. 
Wenn man endlih den Widerfpruch gegen Alles und Jedes, 
die Sucht ganz gewöhnliche Gedanken unter bizarre Phraſen 
der deutſchen Scholaftif zu verſtecken, die Kunft ſich zwifchen 
Sa und Rein, Ball und Wahr, Recht und Unrecht zu halten, 
originell nennen will, dann allerdings ift Proudhon ein Origi⸗ 
nal. Sonſt aber Hat Proudhon gar Nichts erfunden, nicht 
einmal die Volksbank; denn ähnliche Unternehmungen find 
fon oft in England zugrundegegangen. Und wenn er ftolz 
audruft: „Die Definition des Eigenthums ift die meinige, 
und all mein Ehrgeiz ift daß ich ihre ganze Ausdehnung be= 


griffen habe. In 1000 Zahren hat man nicht A ſolche Mrete 
Hefagt wie Sigenthbum if Diebſtahl. Sie ſind mir 
berer ats Rothſchild's Millionen, fie find das denkwürdi 
Ereigniß unter Zubwig Philipp's Herrfchaft”, fo entgenne 
Sudre ſehr ruhig: „Leider müffen wir Proudhon viberfprehen, 
denn ſchon 60 Sahıe früher hat Briſſot in feinen «Recher- 
ches phil i sur le droit de propriet# ei de vaı 
gefagt: Das ausſchließliche Eigenthum if nad de 
Raturgefegen ein Diebſtahl.“ Proudhon ift, wie man 
fiebt, Praktiker; denn was ift denn das literarifche Eigentum 
au anders ald Diebftahl! | 6. 





Miscellen. 
Der „gute Deutfde” in kyon. 


Der „gute Deutfche” hieß Johann Kirbenger und war ri 
Reipsftädter — nicht ein Baier, wie der „Courier de Lyon” 
in feinem Berichte über die Einweihung dee am 17. Ent 
1848 dem „guten Deutfchen” zu Lyon errichteten Statue mi 
der gewohnten franzöfifpen Oberflaͤchlichkeit im deutſchen In 
gelegenbeiten entdedt —, zu Rürnberg 1486 geboren, zu Eyes 
546 geflorben, Hatte die Schlacht von Pavia mitgenmeht und 
Franz I. das Leben gerettet. Zwei beutfche Münzen wurde 
ihm zu Ehren geprägt, mit den Siegedtrophäen. Im I. 15% 
vollendete Albrecht Durer dad Bildniß feines Landsmannes, mit 
dem ihn Preundfihaft verband. Dieb werthvolle Werk, af 
Dolz gemalt, befindet fi in der kaiſerlichen Galerie Belvebax 
zu Wien. Kleberger verwendete in 2yon fein großes Bermöges 
gu Wohlthaten, flattete die armen Mädchen des Quartiu 
&t.= Paul aus, war der erfie Gründer vom Hospiz di 
Charite; er dert obenan auf den Marmortafeln welche di 
Namen der BDonatoren bewahren. Unter vielen Beftgunge 
gehörte ihm das Schloß mit „dem Thurme der ſchoͤnen Brut. 
ſchen“, dem die biendende Schönheit von Kleberger’s Kran, 
deren Lieblingsaufenthalt e8 war, diefe Bezeichnung lieh. „Der 
gute Deutfche” und „die fchöne Deutiche” gehören unter die 
mittelalterlihen Erinnerungen der Stadt Lyon. Zum Anden 
fen feiner Wohlthaten errichteten ihm die Einwohner rin 
ſchlichte Holzſtatue auf einem Pelfen vom Quai Bourgnerl 
weshalb man ihn auch VPhomme de la roche nannte. Du 
gebreihliche Berk, dab die Zeit oft zerflörte, ward von br 
rbeiterclaffe zu Lyon drei Jahrhunderte hindurch mit, rührende 
Ausdauer immer wieder aufgerichtet. Die jegige, feſtlich cr 
geweihte Statue ift von Bonnaife, einem jungen Künftler diefr 
Stadt. Die Züge find den erwähnten Münzen nachgebildet. „Der 
gute Deutfche” hält mit einer Hand die Börſe, mit der ander 
fein Zeftament, in welchem er da6 Hospiz reichlich bedachte. 


Die Hymne der Stuarts: „God save the king“ 


Die Gefchichte dieſer britiſchen Rationalmelodie ift jeltfem- 
Sie gilt für eine Eompofition von Lully. Die jungen 
in den Ehören der „Esther” erfreuten zu St.⸗Cyr das eitle 
Dhr des „großen Königs durch die Harmonie des ‚‚Domim 
salvum fac regem“. Die Diener Jakob's nahmen den mir 
ſtaͤtiſchen Anruf mit in ihr Vaterland hinuͤber; fie richteten ihr 
an den Gott der Heere wenn fie in den Kampf gingen 
ihren verbannten Herrfher. Die Engländer von der Yan 
WBilhelm’s, ergriffen von der Schönheit des Geſangs der Glaw 
bigen, bemädhtigten fi feiner. Er blieb der Eroberung m) 
der Volksherrſchaft, die nicht wiſſen daß fie eine fremde We 
die fingen, die Hymne der Stuarts, das Xied des göttliche 
Rechts und der Legitimität. Wie viele Revolutionen in em 
Dugend Noten gehäuft, die alle diefe Mevolntionen überickt 
haben! Das herrliche „Domine salvum‘’ des Fatholifchen Ritz 
bat ein umgekehrtes Schidfal. Man flimmte es im 10. Jahr 
hundert an wenn der Kaiſer von Konflentinopel im Hippodron 
erfchien. Es ging vom Schaufpiel in die Kirche über. 
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—* Rellſtab. 
(Bortfegung aus Nr. 460.) 

Bir wenden uns nun zum Seofte ober dem In⸗ 
halt. Dee Verf. mählt diefen, wie fon Dies die 
Reichhaltigkeit der verfhiedenen Battungen beweift, theils 
aus der Sage, der Gefchichte, aus der Natur, aus den 
mehfelnden Bewegungen des menfchlichen Herzens und 
Lebens; er führt uns aus den höhern Kreiſen ber Ge- 
felfhaft in die einfahe Schenkſtube der Bauern, von 
dem Schlachtfelde auf welchem die Schickſale ganzer 
Zeiten und ganzer Völker entſchieden werden zu Räubern 
in die einfamen Schluchten des Schwarzwaldes, oder 
zu Schleichhaͤndlern in das böhmifche Gebirge; vom Hofe 
der Fürften in die Hütten der Armuth, von den Schauern 
des Meers und den donnernden Lawinen der Gebirge 
in die file Waldeseinfamkeit; aus dem Treiben und 
Bogen der wirklichen Welt hinein in das Träumen ei» 
nes fagenhaften Maͤrchens. So beſchreiben wir alle 
Kreife des Lebens, lernen alle Lagen des menfchlichen 
Herzens temnen. So mannichfach hiernach aud der 
Stoff ſich darſtellt, fo abmechfelnd er fi, je nach den 
verfgiedenen Kunftformen in die er verarbeitet ift, vor 
unfern Augen geflaltet, fo können wir doc den Punkt 
auf den wir bereit6 oben hingewiefen haben hier nicht 
übergehen, umfoweniger da es ein wefentliches charal- 
terififches Merkmal der Poefie Rellſtab's abgibt und 
ſich faſt in allen feinen Werten die hierher einfchlagen 
vorfinde. Es betrifft Dies zunaͤchſt die Grfindung, 
oder wie man Died, um mit den Griechen zu reden, 
ausdrüdt, die Fabel des Stüds, der Erzählung, des 
Romans. Wir ſprachen oben von einer gewiffen Ein- 
fürmigkeit der Form, und wiefen darauf hin wie diefe 
durch den Inhalt noch vermehrt würde; wir werden nun 
verſuchen unfere Anfiht ausführlich zu begründen. Rell- 
ab bringt vorzugsweife dadurch eine gewiſſe Spannung, 
äinen eigenthümlichen Reiz hervor daß er fcheinbar ganz 
fremde Perfonen fi) einander nahe bringt; hier und da 
verräth er nun in einzelnen Andeutungen daß die Per« 
fonen Das eigentlich doch nicht find was fie fiheinen, es 
ſchwebt über ihrer Geburt ein gewiſſes Dunkel; ber Ler 
fer wird dadurch gefpannt, fege ſich felbft zufammen, 
ſucht voraus zu beftimmen wie die Verhältniffe fi etwa 
entwirren könnten, kurz, der Schriftfteller emeiht feinen 





Zweck volltommen, er reizt die Neugierde und haͤlt ein 
eigenthumliches Intereſſe rege, umſomehr als er nur 


ſtuͤkweiſe die Enthuͤllungen folgen läßt. Die Dankbar- 
feit diefer Anlagen, die Leichtigkeit mit der ſich derart 
Verwidelungen erfinnen laſſen, hat num den Verf. ver- 
leitet dieſelben und ähnliche Motive in dem größten 
Theile feiner Novellen, fowie in feinen zwei großen Ro- 
manen anzuwenden. Durch irgend ein Schickſal wer- 
den die Kinder einer Familie auseinandergeriffen,. oder 
die That ift ſchon gefchehen ehe nur die Erzählung be» 
ginnt, und mir glauben wildfremde Menfchen fi gegen- 
über zu haben, bis fih die Sache aufklärt daß fie im 
engſten verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe zueinander fie 
hen. Bir koͤnnen nicht umhin, namentlich wenn wir 
die Anzahl der Erzählungen, größere wie Fleinere, über» 
bliden, und in ihnen daffelbe Thema auf fo verſchiedene 
Weiſe, aber ganz in demfelben Sinne variiert finden, der 
Erfindung Rellſiab's eine läftige Wiederholung, wenn 
man nicht geradezu Armuth fagen wollte, zum Bor- 
wurfe zu machen. Diefer Umftand wird jedoch jenen 
Refern weniger auffallen, im @egentheil wird vielleicht 
ein großer Theil derfelben fid dabei ganz gut unterhal- 
ten, welche fi nicht zum Vorſahe gemadt haben die 
Schriften Relftab's hintereinander kennen zu lernen, fon« 
dern diefelben in Smifchenräumen, durd) andere Lecture 
unterbroden, leſen. Zur Begründung unferer Anſicht 
wollen wir nun gleich einmal an den Inhalt einzelner 
Werke herangehen, und zwar fo daß wir von ben umfaffen- 
dern zu den kieinern herabfteigen; bevor D 

fhieht, Haben wir noch auf einen eben durc 

fand Herbeigeführten fehr weſentlichen Pu 
famzumaden. Es konnie natürlich nicht fe 

der einmal gegebenen Verwidelung zwiſchen 

Schweſter, die ſich nähern ohne fi zu kenr 

Recht fi) zu lieben zu haben glauben, 

Vater in diefelbe Lage verfegt wird; fo lange freilich 
der Refer nicht weiß daß die betheiligten Perfonen in 
einem nähern Blutöverhältniffe ſtehen, fo betrachtet er 
fie auch eben ald Berechtigte; wie er aber ahnt daß der 
Vater feine Tochter liebt, und nun gar, wie Dies dabei 
gerade der Kal if, nur rein ſinnlich liebt, alfo fein eige ⸗ 
nes Kind verführen will: fo entficht ein Wiberwillen, 
ein ſittlicher Gel in ihm, der ihm, die Luft an per Lec- 


162 


ture verbicbt, und in des That läuft, wie namentlich in 
den „Benetianern“ und in den „Strandbewohnern”, bie 
ganze Erzählung fo ſcharf auf der Kante her, wo 
das Sittlihfhöne und fein Gegentheil fi} begrenzen, 
dag man oft bange wird es möchte hinuͤberſchlagen; 
aber wenn Dies nun auch wirklich nicht gefchieht, fo 
kann man doch den Eindrud den man in diefer Lage 
empfindet keineswegs einen äfthetifchen nennen. Man 
tönnte ſich vieleicht bier auf die Sage vom Dedipus 
berufen und daraus fliegen wollen daß wir, weil die 
Griechen ähnliche Motive angewendet hätten, gleichfalls 
ohne Nachtheil der Kunft dazu berechtigt wären. Aber 
Bibente man dach nur Daß wir anf einem weit feeiern 
fittlich-religiöfen Boden ftehen, daß was den Griechen 
als unabänderli, unabwendbar von den Göttern ge- 
fondt erſchien, alfo als ein Fatum, dem ber einzelne 

iſch ſich beugen muß, fo ſehr er es auch beflagt, bei 
ums nur nad) unfern fittlihen Begriffen als die freie 
That eines vollberechtigten Menfihen erſcheint, daß wir 
hierfür alfo in dem Urtheile und ber öffentlichen Meir 
Hung feinen andern Maßſtab anlegen als den der freien 
Sittüichkeit, und daß wir keineswegs wie die Griechen 
tonnten im Gtande find dem unmiberfichlihen Ver ⸗ 
Bängniß dergleichen Ereigniffe zuzuſchieben. 

Im Romane „I812" find diefe Verwickelungen je- 
doch weniger in dem Bordergrund, fie bilden hier nicht 
die Knotenpunkte; aber immerhin nimmt die Gefchichte 

weier Hauptfiguren, der Feodorowna · Bianca und des 
jernharb-Benno, zweier Geſchwiſter, einen Hauptantheit 
I fich in Anſpruch. in ruſſiſchet Braf, ſchon längere 
it kinderlos vermählt, Ietnte zu Pyrmont eine Frau ken · 
nen bie kraͤnklich der Geburt eines zweiten Kindes zu dem 
erſten, einem Knaben, entgegenfah. Die Mutter farb 
had ber Geburt eimer Tochtet, melde der Braf als 
Kind anzunehmen fich entfchloß. Der Knabe wurde un- 
ter fremde Leute gegeben, ohne daß man weiter Etwas 
von ihm wußte. Eine Magb hatte jedoch dem Knaben 
einen Ring im den Gürtel eingenäht, wodon das Ge⸗ 
entheil fie Für das Mäbıhen amfbewahtte. Die Magd, 
Seibelgem des Grafen, Hatte vorher geſchwoten bei ih- 
emand das Geheimniß zu vertathen. 

sffenbarte fie baffelde an Feodorowna, 

Hen; biefe erfuhr badurd) ihre &e- 

nun für ihren unbefannten Dtu- 

ch enblich findet. Diefe Gefchichte 

aßen mut die Epifsde bed Romans, 

i Betrachtung biefes weniger in die 

erden, wie überhaupt bier vermöge 

tion auch diefe Werbung ober Wer 

will, mehr ais natürtith ſich ergibt; 

4 bier hetausgehoben werden, um 

bft it den beften Werken Rellftab's 

det. Deutlicher ſchon zeigt ih uns 

„Algier und Paris”. Der Oberft 

beit der Reſtauration, wenn er nicht 

: Feinde fallen tig, als Anhänger 

x Frankreich zu verlaffen; er läßt 





feine geliebte Gattin nebſt zwei Kindern, einem Mädden 
Reontine und einem Gohne Eduard, zurüd; das dritte 
Kind aber, eine Tochter Eugenie, nimmt er mit fih. 
Beide, Vater und Tochter, gerathen in die Hände von 
aftikaniſchen Seeräubern, und werden getrennt ohne daf 
fie voneinander Etwas erfahren. So vergehen nun mehn 
Jahre; Lrontine wird die Braut eined Geroffiziers Ra- 
mens Abolf, deffen Bruder heißt Victor, der ebenfo mie 
Eduard auf der franzöfifhen Flotte dient. Es brah 
nun der Krieg mit Algier aus; der Bräutigam Leontines 
und fein Bruder Victor befanden fich auf dem Aventume der 
Stchiffbruch fit, nur Wenige retteten fih an bas Band 
und geriethen in bie Hände der Mauren. Birter Inee 


hier ein junges maurifhes Mädchen kennen das in gm | 


Her Verehrung bei diefem Volke ftand; mit Hülfe deffel- 
ben rettete er ſich, nachdem er vorher erfahren daß fir 
die Schweſtert der Braut feines Bruders, alfo Ergenit 
ſei. Sie flohen in das franzöfifche Lager, wo fie ihren 
Bruder Eduard fand. Nun fehlte noch der Rate; 
bald Ternen wir auch biefen in der Perfon des flüdti- 
gen Sklaven Haffan Tennen, der ſich nach Algier geret. 
tet hat. Clermont ſchaut dem Gefechte zu, da ei dm 
Oberſt einen Offizier mit wenig Mannſchaft eine Schluct 
Hinauffettern und bie Mauer eines Gartens umgehen 
in eisem fi viele tutkiſche Gefüge befanden. Sir 
eißt es: 

Es regte ſich eine Theilnahme für ben jungen Mann ir 
der Bruft des alten Kriegers die ihn felbft befremdete...- 
Bar es da6 vereinzelte Unternehmen, wodurch die Aufmerkium 
#eit mehr auf den @inen geleitet wurde, oder ein zufälli 
Sefüpl, oder eine jener Abfichtligen Wählen des Herzens, Ki 
fo oft Diefem oder Ienem Neigung yutvirft, ohne ſich Rede: 
ſchaft zu geben, oder mochte es endiich eine jener geheicnit 
vollen, unerflärligen Empfindungen fein mit wilchen eine dunfk 
Gewalt der Ratur fo oft unfere Bruft apnungsvoll erfült, um 
uns zu Zrembden hinüberzieht die [päter bedeutfam mit unferm 
Sejdid berfnäpft werden. 

Nun der Lefer ahnt fofort daß biefer Offizier Chu, 
der Sohn Elermont's, fein foll oder vielmehr Hk; mir fer 
gen fein fol, denn eine folhe Witkung im die Fein, 
eine ſolche Sympathie zwifchen noch fo verwandten Bi: 
ſtern und Leibern iſt ſehr anwahrſcheinlich und, mern 
man ſich des Ausbruds bedienen ſoll, mit Haaten dr: 
beigezoßen. Rellſtab mag Dies ſelbſt gefuͤhit haben 
darum ſacht er noch verſchiedene Grimbe auf, von denm 
der etſte das Natürlichfte und Wahrſcheinlichſte iſt und 
voliſtaͤnbig genugt hätte. Der Bater findet jedoch I 
Afrika feine Kinder nicht, ſondern erft in Paris, im 
Straßenkampfe, wo ebenfalls eine geriffe Sympathie 
die zukünftigen Schwiegerſohne Victor und Mbolf in 
die Nähe des Oberſten treibt. 

An den „Räubern im Schwarzwald! findet der Ber 
ter Verona, das Kind feiner Gellebten Lrößerh, die vor 
einem Wahnſinnigen ermordet worben wat, piähfich un 
HE Bieten dem Pa Au an ehe 
längere Seit ber mung daß zwei ti 
daß fie es vwiffen in Diutfchande leben. Chr An 

jatte naͤmlich eine heimliche Che, aus weicher er einm 
john erhielt, ben bie Schweſter feiner Gelebten gleich 
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ſem als ihten Sohn neben ihrer Tochter auferzog. Diefe 
Sqhweſter wurde von Raͤubern überfallen und getöbtet, 
die Kinder getrennt; das Mädchen wuchs in einer Dorf- 
ſchenke, der Gohn bei einem Jäger auf. Beide verlier 
ben fih, und da der Schein eines Mordes auf Hubert, 
fo hieß der Cohn, gefallen mar, fo flüchtete er fih mit 
feiner Geliebten in den Wald, wurde aber als Wild- 
fhüg ergriffen; der Fürft erfanmte in ihm feinen Sohn 
und die Verbindung wurde gutgeheigen. Im der „Bader 
teife” finden ſich ebenfalls zwei Geſchwiſter wieder: ber 
Grenzfäger Hubert ft der Graf Hubert Diginsfi, den 
ein Kofad nach Sibirien führen follte, der aber Mittel 
Hefunden hatte zu entkommen. In ben „Attilleriſten“ 
werden am @terbebette eines alten Pfarrers, der in 
gweiter Che lebt, feine beiden Rinder getrennt: der Knabe 
entflicht, weil auf ihm der Verdacht laftet das Haus feines 
Vaters angezündet zu haben, und geht unter die Gol- 
daten; das — wird bülflos zurüdgelaffen von ſei⸗ 
ae Ötiefmutter, die mit ihrem Geliebten nach Rußland 
entflicht. Ein Pfarrer nimmt fi des Mädchens an, 
und der Knabe wird gu einem tüdtigen Kriegshelben, 
und das Gluͤck des Kriegs brachte ihm feine Schweſter 
wieder und eine Braut in der Schweſier des Bräutigam 
feiner Schweſter. In den drei folgenden Novellen, die 
mir mun noch kurz anführen wollen, tritt das oben- 
ermähnte charakteriſtiſche Merkmal am deutlichſten her- 
vor. Die „Kameraden“ fpielen im zweiten Schlefiſchen 
Kriege. In einem Dorfe an der böhmifc « ſchleſiſchen 
Grenze lebt der Unterförfter Leberecht mit feiner jungen 
Frau Gertrud und drei Kindern, zwei Knaben und ei« 
nem Mädchen. Lebereijt war ein wilder @efelle und 
lieg eines Tags Haus und Kind im Stich und zog in 
den Krieg. Die Mutter mufte vot dem hereinbrehen- 
den Feinde fliehen; fle gerieth ins Gefecht, warb ſchein · 
dar mngeteoffen, die Kinder von ihrer @eite geriffen 
und gerettet, durch zwei Dragoner bie Knaben, das Mid- 
den durch eine Marketenderin. Die bewegte Zeit ſchleu⸗ 
dene fie auseinander; die Brüder ſtehen ſich feindlich 
egmäber, der Eine hat bei den Preußen, ber Andere bei den 
Dienft genommen; doch der Reptere geht 

ad zu den Preußen über und Beide werden Freunbe 
und gefangen. Der Maier der fie hat gefangenneh- 
men laffen erkennt fie als feine Söhne und läßt fie 
mtwißhen, ohne Maß er fi ihnen entdedt, und ohne 
dap er Minen fage daß fie Wrüder find, Das Mäbiien, 
FR Se weſier, ift indeß auch herangewachfen, und beide 
rüder verlieben ſich in diefelbe, und waren Im Begriff 
fi zu ſchießen, ale fie die Rachricht befamen Aennchen — 
dies war ihre Shweſter — fei von dem Major, alfo ih 
tem Vater, entführt. Wis die Beiden mit gefchrounge- - 
nen Gäheln auf ihn eindrangen, da rief et: „Halt, Ihr 
ermordet euern Water!" Die drei Geſchwifier fanden 
fi ein und die Butter dazu. In den Venetianern“ 
liebt der Bruber ebenfalls ferne Sawefter, die fih als 
Urttehte in dem Maus ihres Stiefvolers Befindet, ohne 
af fie derfelbe kennt; beide Männer füchen Pr zu vet · 
deiben, aber amferbem deß dies Verhaleniß fi auftlärt, 


findet ber Doge in einem aı 

feine Tochter wieder. Die „I 
hnficher Anlage. md 

Frau zwei Kinder, das Schifl 

mit der Mutter gerettet, das ı 

von einem MWärter des Leuchtt 

ter dieſet Kinder fieht fpäter ' 

zu verführen, ohne daß er fie 

der verliebt fi in fie, bis a 

ten der verfchlungenen Geſchichte 1a) ıojt". 

(Die Zortfegung folgt.) 





Goethe's Sammlunaen. 
„SBelebt von dem 
jährigen Geburtstages 
Wolfgang von Goethe 
‚Herannal diefes Zag 
der Kunſt· und Rat 
mäheend_ feines langen 
angehäuft hatten. %ı 
Kenntniß derjenigen @ 
Ahnen gewinnen melde 
je nach dem Umfange d 
bald als unmittelbares 
fand der Behandlung, 
einen dder andern Kre 
niß er bei der einzelnen 
dienten, und ihm auße 
beiterung des Lebens g 
Goethes Entel, Walth 
—5 der von ihrem Großvater hinterlaſſenen Kunſt · und 
aturalien Sammlungen, welches in drei Theilen vor kurzem 
berausgefommen ift, in die Deffentlichkeit, gewiß einer der 
fbönften, wertbuolften und wictigften Beiträge zur allgemeir 
nen Weier von Goetbe's Hundertftem Geburtötage. *) Dieb laht 
MG einem jeden wahren Berehrer Geethe's mit Einem Worte 
nahebringens denn diefe Sammlungen enthalten den lebendi« 
ge Gommentat gu den Urtheilen und Betrachtungen Goethe d 
er die Kunft und das Kunft- Schöne, oder au wenn man 
wi, fie find felbft der Text, deffen Gommentar uns durch 
"5 Gehriften gellefett witd. Die Borzüge und Eigene 
tyünkkigeiten diefee Sammlungen werden von dem Heraͤus . 
yeber und Redacteur des WBergeigniffes der Kunflfammlun. 
gen, Deren Gdagardt in Weimar, wehder in den Iep 
mem Jahren von Soethe o Leben dieſe Sammlungen mit be 
auffigtigt hat, mit Einfigt und Wärme in dem Borworte 
entiwideit. Bon Künftiern_und „Runftfreunden find gegen 
Gorthe's Kennerfcaft und Sammeleifer früherhin fo mande 
usftelungen und Bedenfen erhoben worden: gegen diefe ridh- 
tet füch bee Berf., indem er tm Milgemeimen zeigt daß bie 
Numftgegenflände in deren Berg Goethe fich gefegt für ihn 
fein tobter Schat waren, daß er nicht fammelte um zu fam- 
ein; DAB Goethe ferner das Weſentiche der Kunft in jeder 
erm wuͤrt was nur Der vermag welcher auf einer ‚hoben 
je der iſtbildung ftcht, fi mit dem Kunſtwerk und 


9) Woche‘ Sammlungen. Drei Adeile. Jena. 1818 —M, 
18. 2 Sdir. M Noer. Indelt: 1. Kunftfammtungen. Grfter Theti 
Kupferfie, Holfihnitte, Rabtrungen, Gchrvarzkunflblätter, Eithes 
grapbien und Gtabiftihe, Handgrihnungen und Gemälde, befärieben 
von Shr. Shudardt. — II. Kunflfammlungen. Zweiter Theil. 
Sefänittene Gteine, Bronyen, Medaillen, Münzen, Arbeiten in 








Marmor, Gifendein und Dols; antite MWafen und Nerracotten, 
Sopdagäffe, Majvlica u. A. befärieben von Chr. Shubardt 
u. %. — DE. Winerologifge und andere naturwiffenfdaftlihe Samims 
lungen. Mit einer Vorrede der Gebrüder von Goethe. 





dem pfer deflelben zu identificiren im Stande ift. Gegen 
die Schönheit und Vollendung der Ausführung bei Originalen 
und Rachbildungen war Goethe Nichts weniger als gleichgültig, 
und er legte den Ernft diefer Beitrebungen durch mandherlei 
Dpfer zu Tage: doch war ihm der geiftreihe Gedanke, die 
Art und Weile der Auffaffung und der Darflelung deſſelben 
die Hauptfache bei einem Kunſtwerk. Diefen erkannte er in 
einer weniger guten Rahbildung, aus einem weniger guten 
Abdrud, ja in dem Fragment eined bedeutenden Werts. „Zur 
wahren Erkenntniß braucht man eigentlih blos Zrümmer”, 
ſchrieb Goethe an Heinrich Meier am 15. Sept. 1809 (‚Briefe 
an und von Goethe”, herausgegeben von Riemer, ©. 86). 
„Wie fehr Recht haben Sie daß es zur wahren Kenntniß nur 
wenig bedürfes wie fehr Recht hätten Sie nicht, wenn es nicht 
eined großen Umwegs bedürfte zu diefem Wenigen zu gelanz 
gen!’ Gegen den Vorwurf einer ungerechten Bevorzugung 
der antiken Kunft bat Goethe ſich felbft in dem Aufſate 
„Antik und Modern” (XXXIX, 74 fg.) fo geiftreich als 
treffend vertheidigt, wenn er die Ausgleichung jenes Streits 
in die goldene Regel zufammenfaßt: „Jeder fei auf feine Art 
ein Grieche! Uber er ſei's!“ Der GHerausgeber fügt mehre 
aus dem Leben gegriffene Bemerkungen hinzu, namentlich mit 
Hinfiht auf die einfeitigen Urtheile von Künftlern, unter denen 
nur „ſehr Wenige Goethe's Werke in der Abfiht zur Hand 
genommen haben um feine Kunftanficgten genau kennen zu 
dernen”. Dahingegen wird auf das Beifpiel des trefflichen 
deutfchen Künftlerd Erwin Gpedter bingewiefen, in beflen 
„Briefen aus Italien” die Goethe'ſchen Marimen und Kritiken 
über ältere und neuere Kunſt überall harmoniſch widerklingen; 
Dies war eine Folge feiner vertrauten Bekanntſchaft mit 
Goethe's Werken. Goethe's Neigung zu fammeln warb nad 
eigenen Belenntniffen (XXIV, 45) frühzeitig angeregt. Den 
Grund zu einer wirfliden Sammlung hat aber Goethe, nad) 
des Herausgebers Bermuthung, während feines Aufenthalts 
in Italien gelegt. Schon bei feinem Leben war mit einem 
fpecieiten Berzeichniffe der Summlung begonnen worden. In 
en legten Jahren feines Lebens hatte Goethe fogar angefan: 
gen das Vorzüglichfte der Sammlung mit feinem Namen zu 
ſtempeln, einzelne zufammengehörige Partien zufammenzufie: 
ein, und eigenhändig mit Auffchriften zu verfehen. Die In- 
altsverzeichniffe find von dem Herausgeber fehr zwedmäßig 
nach den Schulen, und in jeder einzelnen Abtheilung in alpha» 
betifher Ordnung entworfen. 

Raͤher in das Einzelne diefer Schäge einzugehen kann der 
Zweck diefer Anzeige nicht fein®) 3 Dagegen liegt ed im Geſichts⸗ 
punfte unferer Betrachtung auf die eigenen bantzeihnun: 
gen Goethe's, welche bier (I, 264— 268 oder Nr. 319— 358) auf: 
geführt find, einen Blic! zu werfen. Was Goethe an mehren Drten 
feiner Bekenntniſſe über diefe von ihm mit mehr Eifer al6 Erfolg 
betriebenen Studien und Uebungen fagt, darf hier als bekannt 
vorausgefegt werden. Hier ift indeffen nach den Grörterungen 
Schuchardt's ein Unterfchied zu machen. So findet man bei 
Freunden Goethe's und bei Kunftliebhabern Zeichnungen von 
Soethe welche theilweife allerdings Beinen günftigen Begriff 
von deffen Fünftlerifchen Leiftungen geben. Mehre davon mi» 
gen unecdht fein, andere find flüchtige Notizen die Goethe ſich 
zur Erinnerung an irgend einen Gegenitand machte, noch an« 
dere find in Befellfchaft entitanden, und eine große Menge da» 
von flammt aus feinen früheften Jahren. ber auch von den⸗ 
jenigen Zeichnungen welche „einer höhern Stufe allgemeiner 
Kunftbildung” entfproffen darf man „kein durchgebildetes 
Kunftwerk erwarten”, obgleich Erfindung, Gompofition, An» 





Wie fruchtbar in vielfeitiger Beziehung diefe Sammlungen, 
wenn fie einft, wie zu hoffen, ber Öffentlihen Benutung zugaͤnglich 
fein werben, fi) bewähren möüffen, gebt ſchon jett daraus hervor 
daß Profeffor Piper für feine „Mythologie und Symbolik ber chriſt⸗ 
Yihen Kunfl’’ (Weimar 187) nad feinem Bekenntniſſe die Kata: 
Ioge vor ihrer Ausgabe mit Gewinn benugte. » 
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"lage, Undeutung der Karben bei den meiften Zeichnu 


be 
| 
fonder6 den Landſchaften, fo befchaffen find daß de 
fih Deren zu fchämen brauchte. Die hier verzeichneten 22 Zeig 
nungen ftellen Goethe's legten Verſuch diefer Art aus dem J. 
1810 vor, worüber er in den „Tag: und Iahresheften” (XXX, 
60) eine allgemeine Andeutung gibt. Goethe hat diefe Zeich 
nungen in einen Band vereinigt, und in einem Diefem Bande bei 
gegebenen Vorworte, welches hier ald ungedruckt mitgetheilt wirt, 
den Wunſch ausgefprochen daß fie „als ein Denkmal feiner 
Fünftlerifchen Leiftungen beifammen aufbewahrt werden mödten“. 
Man erinnert fi fihließlih der frühern Verhandlun 
gen über den Ankauf diefer Sammlungen von Geiten de 
Deutihen Bundes, um fie der Ration als Eigenthum zu a: 
werben. Die Enkel Goethe's erklären bier daß „‚perfönlige 
Verbältniffe ed ihnen zur Zeit noch nicht geftattet ſich übe 


jene Berbandlungen oͤffentlich auszuſprechen“, und bitten ok 


wahren Berehrer Goethe's, ſowie alle Die „welche überhaupt in 
Peiner Angelegenheit ein Endurtheil fällen mögen wenn ihnen 
die Ucten nicht vorliegen, ihre Anfiht über die Handlungk 
weife der Brüder von Goethe bis zu dem Zeitpunkt zu ven 
Dr wo es ihnen vergönnt fein wird fich über das Ge⸗ 
fchehene ausführlich auszuſprechen: ein Wunfch”, fegen fie hinzu, 
„Der nicht ohne Grund erſcheint, wenn man ſich an die zahl 
lofen Misdeutungen erinnert die öffentli in Betreff jener 
Verhandlungen gegen uns geltendgemadht worden find, un 
um fo leichtern Gingang fanden al6 nur unfere Gegner fpre- 
hen, wir und aber ſchweigend verhielten”. Cine Yoberunz 
von fo einfacher Biligkeit, und welche von fo vieler Selbſ 
verleugnung zeugt daß wir den Erklärungen der Enkel Goethes 
auch in Being auf jo manche andere Anlagen und Borwürft, 
wie fie 3. B. Dünger in feinen „Studien über Goethe” bin 
geworfen hat, mit vellem Vertrauen entgegenfehen. 30. 


Notiz. 
Die deutſchen Univerſitäten. 

Der jüngfte Rector der Univerfität Leipzig, Prof. Bülar 
fagte am Schluffe derjenigen Rede womit er am 31. Det. 184 
fein Amt antrat Polgendes: „Auch bei den neueiten flurm 
vollen Bewegungen haben die deutſchen Univerfitäten mit al 
Begeifterung für die große nationale Freiheit, als deren ei: 
ſtes Drgan fie ſtets der Nation fo theuer find, für wahrhaft, 
der GStautsordnung eines gebildeten Volks gemäße Zreikeit, 
für den Vorfchritt zum Edien und Würdigen doch auch ds 
fihere Urtheil verbunden welches die Freiheit von ihren fa: 
fhen Herolden und von den Wahnbildern unterfchied die ihr 
pebren Ramen ufurpirten, weldes die unreinen Clement: a: 
annte die den Kampf auf falfche Bahnen und über dos Zul 
hinaus zu ‚Drängen ftrebten, und deren Verwerflichkeit wenn 
fie zum Siege fümen, fo gewiß aus ihren fehlechten Fruͤchten 
erfannt werden würde wie fie jegt aus ihren fchlechten Mitteln 
hervorgeht. Die Univerfitäten haben erkannt daß gar mande 
— die ſich heuchleriſch in den Rimbus der Freiheit dei 
Volkswohls und des Vorſchritts huͤllte in Wahrheit mit dem 
furchtbarſten Rüdfchritt in Barbarei und Verwilderung dechtt, 
und nicht gegen Willkuͤr und Gewaltherrſchaft, fondern gegen 
den maßgebenden Einfluß der Bildung und Gittlichkeit in 
Bolfs» und Staatsleben gerichtet war. An ſolchen Strebungen 
haben fie nicht theilnehmen mögen, ihnen haben fie fih mi 
Beharrlichkeit und Eifer entgegengefegt, und darin die gemein 
fame Sache der gebildeten Stände des Volks überhaupt, di 
Bildung und Sittlichkeit felbft vertreten.” Sollte auch diek 
Schilderung des Verhaltens der deutfchen Univerfitäten feit Mön 
1848 gewiſſe Ausnahmen, die jedoch nur verei ftattge 
funden haben, nicht ausſchließen, fo enthält Doch die Schilderung 
in fiharfen Zügen ein vollfommen richtiges Urtheil über dar 
Standpunkt den die deutfchen Univerfitäten in Betreff de 
großen Brager des gemeinfamen Vaterlandes einzunehmen haben, 
und über Das was dabei ihre nationale Pflicht iſt. 
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für 


literarifdhe Unterhaltung, 





Montag, 





Ludwig Rellſtab. 


(dortſegung aus Nr. 41.) 
Bir haben nun auf diefe Weife die größte Anzahl 


der Novellen durchgegangen und in allen bie gleihe An- 


löge entdedit, und es wird gewiß Niemand nad) der por» 
ausgegangenen Auseinanderfegung unfer obige® Urtheil 
für zu hart oder gar für unrichtig halten. Jedoch wol⸗ 
len wir darauf aufmerffam machen daß man nun nicht 
etwa die Novellen ganz einfeitig nach dieſem Punkte bin 
beurtheile und ihre andern guten Eigenfchaften vertenne; 
hierauf zurüdzulommen ift unfere Abſicht wenn wir 
jegt die Werke einzeln betrachten. 

Es kann natürlich hierbei nicht unfer Plan fein bie 
einzelnen Producte kritifch zu beleuchten, denn Dies würde 
den gefammelten Werken gegenüber eine fruchtlofe Mühe 
fein: fondern wir wollen blos dazu beitragen daß ein 
richtiges Verſtändniß zwiſchen Lefer und Gchriftfteller 
eintritt, wie wollen ben Standpunkt feftzuftellen une 
bemühen von dem aus die einzelnen Werke etwa zu 
betrachten fein dürften. Das Hauptwerk Rellſtab's ift 
und bleibe immer „1812“, welches hier bereits in der 
dritten Auflage erfcheint; es ift nicht allein von allen 
Werken das umfaffendfte, fondern auch faft möchten wir 
fagen der Srundton für alle andern Werke, fowol 
was Methode als auch was Erfindung und Gompofition 
anbelangt; es ift fobann dasjenige Werk wodurch Mell- 
ſtab feinen eigentlichen Stand in ber Riteratur begrün- 
det hat. Wir nannten „1812 foeben ben Grundton 
für alle oder doch wenigſtens die meiften Werke Rell- 
ſtab's: ja wir koͤnnen ſogar noch weiter gehen und kön⸗ 
nen, was namentlich die kleinern biftorifchen Novellen 
anlangt, fagen daß fie gewiffermaßen nur eine Variation 
des befannten Themas find. Wir haben Dies oben bes 
reits an einer Seite des Stoffs nachgemiefen; es läßt 
fh aber auch ohne befondern Fritifhen Scharfblid in 
der ganzen Anlage und Ausführung wieberentdeden. 
Wir können, um bie Idee welche dem Verf. bei ber 
Dichtung dieſes Romans voranleuchtete zu bezeichnen, 
Dies nicht beffer thun als indem-wir und auf feine in 
der Vorrede zur erſten Auflage ausgefprochenen Gedan- 
ten beziehen. Ref. geſteht gern ein daß er urfprüng- 
lich ehe er die Vorrede gelefen hatte einen andern Maf- 
ſtab anlegen, und namentlich dem Verf. zum Vorwurfe 


18. Februar 1850. 





machen wollte baß ex den beutfh-nationalen Stand» 
punkt, die Beftrebungen jenes Jahres in Deutſchland fo 
fehr in den Hintergrund gedrängt habe; allein nachher 
fah er ein daß der Verf. von einem andern Geſichts⸗ 
punkte aus die Sache angefehen wiſſen wollte, und er 
mußte ihm hierin Recht geben, obgleich er fich dabei 
do immer nicht verhehlen kann daß der Roman als 
„biftorifches Bild“ getreuer geworden wäre wenn diefe 
deutfche Bewegung, diefes Erwachen des nationalen Be⸗ 
wußtfeins, biefe neue Morgenroͤthe eines bewußten beut- 
[hen Volle, deffen Mittag wir leider auch jegt noch 
nicht erreicht zu haben feinen, mehr in den Vor⸗ 
bergrund getreten wäre. Der Berf. hat fi über 
den Boden feines Daterlandes empor in ein freies 
unbegrenztes Reich ber Unparteilichkeit erhoben, von 
deffien Höhen herab der Ruhm des Sieger, die 
unterliegende Größe Napoleon’s, ber Kampf und das 
Dulden feiner Helden, die fih mächtig über ein zer 
ſchmetterndes Geſchick erhoben, der düftere Untergang ei- 
ner edeln Nation im Often, die goldenen Morgenröthen 
und Hoffnungen des deutfchen Vaterlandes, das ganze 
erhabene Walten und Weben der Allmacht in den Ge⸗ 
fhiden der Völker zu erbliden waren. Mit diefer Be- 
ftimmung überfchreitet alfo ber Verf. die Bahnen bes 
engern nationalen Lebens und fiellt fih auf einen uni- 
verfalhiftorifhen. Ein Vorwurf kann ihm aber deswe⸗ 
gen nicht gemacht werden daß man nun verlange 
er folle alle die Völterbeftrebungen jenes Jahres in fei- 
nem Werke zur Anfchauung bringen; ber urfprüngliche 
Dlan des Verf. war es zwar, allein er bat mit richti⸗ 
gem Blide das mehr Unmefentliche ausgefchieden, einge 
ben? des Spruchs daß in ber Befchräntung eben das höchfte 
Map der Schönheit liege. Dagegen hat er was bie 
Schilderung der Gefühle, das innere Leben des Gemüths 
anlangt, entfchieden den Boden bes Vaterlandes feſtgehal⸗ 
ten. Es ift nicht unfer Zwed auf ben reichhaltigen In⸗ 
halt des Buchs ‚weiter einzugehen, da wir vorausfegen 
dag es den meiften Lefern befannt ift, und Diejenigen 
die e8 noch nicht kennen mögen fich veranlaßt fehen es 
zu leſen. Die mannichfachſten Situationen des menſch⸗ 
lichen Lebens gehen hier an unfern Blicken vorüber, die 
tiefften und höchften Saiten der menfchlichen Bruft werben 
angefchlagen, und eine Fülle von Handlungen und Charak⸗ 
teren macht das Buch zu einer unterhaltenden Lecture. 
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An zweiter Stelle wäre fobann der Roman „Algier 
und Paris” zu erwähnen. Durch die Schidfale einer 
Familie wird zunächft bie Eroberung Algiers mit der 
franzöfifchen Gefchichte gewiffermaßen in einen innern 
perſoͤnlichen Zuſammenhang gebracht! Wir folgen ven 
Unternehmungen des franzöflfchen Flotte, wohnen ber Bela⸗ 
gerung und Beſchießung Algierd bei, und erhalten durch 
unfere Gefangene manches anfchaulihe Bild über die 
inneren Zuftände jenes Volks, wodurch die Eroberung 
als eine große hiſtoriſche, arfolgreiche That ſich nothwen⸗ 
dig herausſtellt, indem der Barbarei, dem Raub: und 
Mordſtaakte ein Damm geſeht und der europüiſchen Gi- 
vilifation neue Wege geöffnet wurden. Bald jedoch wer: 
den unfere Augen von der Etſturmung abgelenkt und 
‘auf Paris gezogen. Wir ftehen mit den handelnden 
Serfonen in den Straßen ber Stadt, Barrifaden erhe- 
ben fich, der große Kampf der einer Dynaftie das Leben 
koſtet zieht an unfern Blicken vorüber. Mit derfelben 
Lebendigkeit wie Rellftab den Rüdyug aus Rußland ge- 
ſchildert fiellte er nun diefe heißen erboßten Kämpfe in 
den Straßen von Paris dar; die Hauptfiguren des Ro⸗ 
mans ftehen mit auf den Barrikaden, die Kugeln fau- 
fen um fie ber, wir find in Angft um ihe Leben, wir 
wünfchen der guten Sache den Sieg. Aber mehr als ihr 
Leben intereffirt uns die Sache um bie fie kämpfen, 
und Das ift eines jener Merkmale auf die wir bereite 
oben hingedeutet haben: der Stoff überragte die Per- 
fönlicgkeit, der Hiftorifche Hintergrund gile uns mehr als 
die Romanfiguren, fie find zur Stafage einer großartigen 
prächtigen Landfchaft herabgeſunken. Auch Tiefe fich noch 
Bier befonders hervorheben :baß zwar in dem Haupt⸗ 
manne Lormenil das zu beflegende Princip perſoönlich 
hervortrete, aber nur in einer ganz einfeltigen umd der 
edeiften Richtung, daß ſonach der eigentliche lebendige 
Gegenſatz fehle, wodurch das Bilb oder der Roman zu 
einem wahrhaft hifkorifhen werde. Anſchaulicher würde 
dann fowie künſtleriſcher zugleich die ganze Darftellung 
fein; dem Lormeuil repräfentirt nicht eigentlich das im 
Kampfe begriffene Princip, fondern nur den treuen per: 
fönliden Anhänger, den Soldaten, der feinen Schwur 
nicht brechen mag, und felbft wenn die Perfon oder die 
Sache für die er kämpft feine Billigung nicht mehr Hat: 
er ift der bloße Landéknecht des Köntge Karl X., nicht 
einmal der Vertheidiger der Bourbons, gefchrweige denn 
ihres poftifchen Syſtems. 

Die biftortfche Novelle, oder wie man vielleicht beffer 
fagen würde, die „geſchichtliche Erzählung”, da zunächft 
diefe Stücke weniger die Ausfährung merkwürdiger pfy- 
chologiſcher Faͤlle oder focialer Verwickelungen find, wird 
vorzugsweiſe, wie bereits oben bemerkt, durch drei Stücke 
dargeftelt. Die „Räuber im Schwarzwald” it wel 
dad ſchwachſte darunter; es ſpielt zur Zeit der franzöfi- 
ſchen Kriege 1797 m Deutfchland, und zerfällt weſent⸗ 
lich in zwei befondere Abtheilungen, wo man bei der zwei⸗ 
ten nur mit Mübe Ab an Perfönfichleiten des erften 
Theil erinnert. ßerdem iſt die Art und Weife wie 
fi der Knoten vor Gericht umfländig loͤſt viel zu crimi- 


gewiſſermaßen in einer 


naliſtiſch. Die beiden andern, „Die Artilleriſten“ und 
„Die Kameraden”, fpielen im Stebenjährigen Kriege; fie 
bieten mitunter, namentlich die zuerfigenannte Erzählung, 
freffliche Lagerfcenen und, Soldatenftüde dar, und werfen 
gludlicher Streiftichter auf jene Zeit 200  Srhbri de 
Große durch feine Enerhie und feinen Geiß dig und 
lage zur preußifchen Größe ausbildete. 

Die gewöhnliche Novelle, die man im Grunde ge⸗ 
nommen ebenfall® beffer Erzähl nennen koͤnnte, wird 
vorzugsmeife durch die bereitd oben im Allgemeinen ous- 


"geführten Punkte auch im Befondern harakterifirt; nur 
Hs Die 


iſt es und aufgefallen daß grö 

fonen von Adel find und vornehmen Familien angehören. 
Die „Badereiſe“ ift Humortftifch gehalten, allein die Er⸗ 
zählung wird dadurch wenig gefördert, wie überhaupt 
der Humor juft feine ſtarke Seite unſers Verf. zu fein 
fcheint. Der „Wildfhüg” ift wol die befte der Art, an 
ihn reihen fich „Die Venetianer“,, obgleich in beiden die 
romantifche Färbung etwas ſtark aufgetragen ift, won 


der Verf. befonders Anlage zu Haben fcheint, wie wir 


Dies auch namentlich aus den „Sagen und den roman 
tifchen Erzählungen” welche den fünften Band füllen m 
ſehen können. Sie find zugleich Jugendarbeiten dei 
Verf., die, abgefehen von dem der Jugend eigenen Drang 
nad den Wunderbaren, noch befonder# ihre Veranlaffung 
gefunden haben, wie Dies der Verf. ſelbſt geftcht, in 
dem Studium der Werke Ludwig Tieck's. Wir wollen 
nicht weiter auf diefelben eingeben; fie zeugen allerdings 
von einem empfänglihen ®emirthe, aber ber Verf. hat 
ihre fonftigen Mängel felbft eingefehen, und ſtellt fr 
6108 auf, damit fie die Spuren bezeithnen über melde 
bin feine Entwidelung vormwärtsgefchritten iſt. Wi 
werden fie auch als ſolche blos aufnehmen, jedoch kin 
nen wir einen Punkt nit unterlaffen hervorzuheben: 
es ift Dies eine Erfcheinung die man gewoöhnlich mit 
dem Namen der Ratepoefie zu beiegen pflegt, wonaqh 
der Sohn eined Mbeligen, felöft wenn er von feine 
Geburt gar Nichts weiß, und fchon feit frühefier Kin 
heit in andere Rebensverhältniffe verfept worden ift, im 
mer nur vitterlihe Geſchaͤfte verrichtet, adelige Emm 
pathien zeige und felbft wenn er Kohlenbremner if. 
Einen Ausſpruch biefes romantifffen Zuge wird. RA 
ftab gewiß jeht nicht mehr vertreten. „Es iſt ſchoͤn', 
ſagt er, „das neh ein ſchauerlicher Glaube an da 
Wunderbare irgendwo in verſteckten Gebirgeſchluchtm 
lebt. Aberglaube (!) iſt wenn nicht beſſer, doch we 
nigſtens tauſend mal dichteriſcher ale Unglaube.“ 

Die Kunſtnovellen befaffen ſich vorzugtweiſe mit de 
muſikaliſchen Kunſt. Um den muſtkaliſchen Kern, die 
kuͤnſtleriſchen Anſichten wird die Arabeste diner kleinen 
NRovelle gelegt, und auf dieſe Weiſe die Anſicht felbk 
Derfon verkörpert. Die Nobel⸗ 
lenform iſt fo nur der äußere Halt, der flüchtige Nm 
für die Anſichten und been bes Verf. über Ruf md 
was damit zuſammenhaͤngt; man trifft Bier, da de 
Derf. in Muft erfahren tft, manches ſchlagende Urfheil 
und mandhe originelle Anſicht, die den Sach verftaͤndigen 





aa Überrafgen wird. Diefe Schilderung find um 
fo intereffanter, da fie vielfach erlebte Zuftände darftellen 
und an Charaktere angefnüpft u * zum groͤßten 
Teil der Wirklichkeit angehören. Verf. Rhägt fie 
perſonlich ſehr hoch, indem er von 35. ſagt fie ſeien 
ftine Hoffnungen, Träume, Kämpfe, fein Gluͤck und 
Beh, fein ‚ganzes Selbſt aus jener fellg jugendlichen 
Zeit der. Begeifterung, bes (Glaubens und der Piche. 

Auffallend war uns befonbers ein Punkt, nämlich der 
daß manche Capitel in diefen Novellen geradezu in ber 
dorm eines Dialogs gefhrieben find, der nur fo binge 
worfen erfcheint, abgefehen felbft davon daß diefe Form 
für die Novelle überhaupt ſehr fhlotterig ift. 

Bevor wir uns nun zu ben bramatifchen Werken wen ⸗ 
den, wollen wir gleich von vornherein unfere Ueberzeugung, 
die ſich bei der Kecture berfelben gebildet hat, dahin aus« 
frrehen daß wir glauben das Talent des Verf. fei 
vorzugsweiſe und faft ausſchließlich für die erzählende 
Form mehr geeignet als für jede andere; wir können 
darin nur das Urtheil des Ref. der ſich bereits in 
N. 147 d. BL. f. 1845 über Rellſtab ausgefprochen 
hat, teilen, und wen es hier darum zu fhun wäre 
genauere Nachweiſe und Belege zu fuchen, der vergleiche 
beifpielöpalber nur einmal bie ala Novelle gefcriebene 
Enäbtang „Die Venetianer” mit dem gleichen dramati- 
Shen Gtüde; Hier treten die Webergänge fo ſchroff und 
grel hervor daß fie die allgemeinen Fehler faft gar nicht 
vededen, während fie dert unter dem gleichen, ruhig 
fortlaufenden Gewebe der Erzählung weniger hart her« 
vorfpringen. 

Das vielfach auf den Bühnen aufgeführte Drama 
Eugen Aram“ ift nad der gleichnamigen Erzählung 
Bulmer'6 beachsitet, und ift beimeitem nach der Anſicht 
de Ref. das beffere unter den dramatiſchen Werken; 
befonder6 verdient rühmlich erwähnt zu werben das Ge- 
ſchik mit welchem der Verf. es verflanden hat aus dem 
gröfern Werke ohne Nernadhläffigung des hauptfächlichen 
Charakters des Stoffe Died Drama zu fchaffen; die Hand- 
lung fchreitet ohne Unterbrehung in geſchloſſener Hal- 
tung threm Ende nahe und das Stud iſt gut abgerundet, der 
Dielog obgleich in Profa weit beffer als in den andern 
Dramen, wo ber fünffüßige Jambus gar oft in leeren 

einherftol 


Ueber „Die Benetianer” als Drama werden wir nicht 
beſenders mehr fagen, und wollen bios, che wir zu 
den hiſtoriſchen Tragödien uns wenden, erft noch das 
Irauerfpiel „Blanca" etwas näher ins Auge faſſen. 
Angefehen davon daß auch hier jener oben bereits aus- 
führlich entwickelt · Umftand der gleigmäßigen Erfindung 
fih wieder vorfindet, daß and hier ein Fürſt eine ge 
heime Liebe gehabt Hat, die ihm zunädft einen Cohn 
— während die Geliebte als fie zum zweiten male 

Wutter werden foll von Piraten entführt wird und in 
der Fumde den zweiten Sohn gebätt, und daß beide 
Arte —— ohne daß fie ſich kennen: ab · 

davon, fagen wir, fo erinnett ber Orintdgedante 
h wieder, wenn auch bier die Modification eintritt 


ba Bianca nicht bie = 
dennoch fehr lebhaft a: 
Ueberhaupt möchte de 
velle als vielleicht ein 
ben, und ſchwet ift 
Geſchick der beiden E 
auefle hat tem 
ann, da fie ja gar 
Bei Schiller ift es ga 
Brüder, die Schub n 
Intereffe lebendig; abı 
gelöft: was ift das €; 
den Giftbecher genonm 
glauben daß durch ihr 
Brüder ſich ausföhnen 
Wir können auf diefe 
wort im Stüde felbf 
ber einactigen Poffe „ı 
uns zu ben hiſtoriſchen 
„Karl von Burgund 
wollen wir jedod noch voraupwiwen. 

In den Dramen Rellſtab's, vorzugsweife aber in dem 
hiſioriſchen, Haben wir lebendige bald ftärkere, bald fhwä- 
here Anflänge an ältere deutfche Dichter gefunden, die 
ſich theils auf die Eonftruction einzelner Scenen, theils 
auf einzelne Gedanken beziehen. So erinnert uns Karl 
von Burgund an viele Stellen von Schillet's „,Wallen- 
fein“, Körner’s „Bring“, und die achte Scene im fünf 
ten Act an die Erſcheinung Egmont's in Goethe's gieich · 
namigem Stücke. Die Sprache iſt in den Dramen mit · 
unter au ſehr überladen oder auch gar oft allzu matt. 
Als Beleg für Erſteres möge hier die Stelle aus einem 
Monofoge dienen. Gampobaffo, der die Tochter Karl's 
von Burgund, Marie, liebt, aber von diefer verachtet 
wird/ fpriche: 

Beb mir! Der Unſchuld Lauteres Gefuͤhl 
Ertannte was des Argwohns fhärfiter Blick 
Roch nicht durchſchaut. Gleich einer Wetterwolke 
Waͤiß ich mich über deinem Haupt; id fauge 
Des Feuers Glut mit ew'gem Dürften ein 

Und fammle Blige in dem ſchwarzen Schoos. 

Du fichjt das duſt're Ungewitter nicht, 

Doch Fühlft du ahnungsvoll beklemmend 

Der Schwüle Druck auf der geprehßten Bruſt. 
Sei's d’rum! Ich will mic) Jod verbreitend denn 
Entladen, wenn ich's nicht mehr tragen Pann. 

Der obenerwähnte Neferent ſagt über die Trauer ⸗ 
fpide „Karl von Burgund“ und „Eranz von Gidin- 
gen“: daß die Katafttophe in beiden zu ausfhließlic 
durch die verrätherifche That einzelner Menfchen Herbei- 
geführt werde, was ftatt der tragifchen Erhebung fittli- 
hen Unwillen hervorruft. Es iſt Dies — richtig, und 
abgefehen davon daß fein eigentliches hiſtoriſches Mark 
in biefen Dramen ftedt, flößen uns die Helden keine 
Theiinahme ein. Die Nuhenbegierde Karl's, alfo feine 
Leidenfhaft wodurch er für uns Imereffe gersinnen 
koͤnnte, tritt nicht 2 ſcharf genug hervor, die Far · 
ben ſind zu matt und zu wenig wirffam; wir ſehen 
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nicht die Nothmendigkeit ein weshalb Karl zugrunde 
gehen muß, die Solanta ift dem Gange faft ganz fremd 
und dadurch ift ein rechtes Ineinandergreifen verhindert, 
und auferdem hat das ganze Drama ein getheiltes In- 
texeffe: einerfeits fteht Karl, auf der andern Geite aber 
Marimilian und Marie; Tragödie und Schaufpiel laufen 
in und durcheinander, und dadurch gelangt Feind zu 
rechter Wirkung. Es ift das erfte Werk das den erſten, 
wie der Verf. fih ausdrückt, jugendlichen, begeifterten, 
ebenfo ſchüchternen als zugleich kühnen Schritt des Jüng- 
lings in die Deffentlichteit bildete; wir müffen daher 
daffelbe mit Nachficht aufnehmen, können aber hierbei 
den Wunfch nicht verfchweigen mie vortheilhaft es im 
Allgemeinen für die Auffaffung Rellſtab's geweſen wäre 
wenn einige chronologifche Notizen über die Entflehung 
der einzelnen Werke der Ausgabe angefügt wären, da 
man nur auf diefem Wege die Entfaltung des Geiftes 
und den literarifchen Fortſchritt ruhig zu würdigen im 
Stande ift, indem man anders Gefahr Läuft an Erfi- 
lingswerke die Anfoderungen einer größern Reife zu ftellen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
— — — — — — 


Die Modejournale als Geſchichtsbücher der 
franzöfifchen Politik. 

Im parifer Modejournal aus den Sahrgängen 1780 -85 
entnehmen wir den Anzeigen daß man den Damen einen 
„Admiralshut” anbot, „einen Hut auf welchem ein Schiff mit 
aufgepflanzten Kanonen, allem Takelwerk und allen Apparaten 
dargeſtellt iſt/. Kerner: „Puffhuͤte mit kriegeriſchen Trophaͤen“, 
was wir mit dem Zuſatze leſen: „Die auf dem Schirme angebrach⸗ 
ten Fahnen und Pauken machen einen ſehr ſchoͤnen Effect.“ 

Im 3. 1790 erſchien die Levite, ein anliegendes Kleid, 
welches das Gedicht „Die eroberte Levite“ Hervorrief. In der 
Bürgercaffe wi 1791 das Kleid dem Ueberrode. Der Hut 
ſchlüpfte, fehr bezeichnend, unter dem Arme vor, um feinen 
YPlag auf dem Haupte einjunehmen. Puder, Schminke und 
Schonheitspfläfterhen verfhwanden allmälig. Die Natur 
machte ihre Rechte wieder geltend. Die große Erfchütterung 
von 1793 brachte einen radicalen Umſchwung in der franzöfi: 
fhen Tracht hervor. Won 1793—1800 vervielfältigten fich die 
Moden fo raſch wie die Eonflitutionen. Auch das Jakobiner⸗ 
thum hatte feine Moden: das Camiſol, die rothe Wefte, das 
weite Pantalon, der runde Hut mit Eocarde. Jede andere 
Tracht war des Mriftofratismus verdächtig, Jedoch trugen 
einige berühmte Republikaner, unter Andern Robespierre, 
fortwährend Frack, Yuder und Haarbeutel. Allein ed bedurfte 
fehr großer Beweife von Bürgertreue um eine folche Toleranz 
von der öffentlichen Meinung zu erlangen. 

Unter dem Directorium mochte ſich Jeder genau nad) feiner 
Laune leiden, die Mode bewahrte aber ihren politifchen Cha⸗ 
rakter: der carrirte Rod verrieth einen Chouanen; der blaue, 
zugefpigte einen Republifaner; die breiten Auffchläge und das 
bordirte Beinkleid verkündete einen Fa die frifirten 
und gepuderten Haare einen Royaliften; die langen und plat- 
ten Haare einen Jakobiner u. f. w. 

Seit 1789 bis zu diefer Epoche hatte das geringfte Er: 
eigniß eine Mode erzeugt: die Erfcheinung eines Chinefen in 
Paris brachte den cdhinefildhen ‚paarpug und die fpigen Stiefel» 
hen in Aufnahme. Die Ankunft des türkifhen GBefandten 
führte die Mode der Halbmonde ein. Nach der Einnahme der 
Boftille wurden Steinhen von diefem Kerker in Gold und 
Silber gefaßt zu Halsſchmuck, Armbändern, Ringen, die man 
„bijoux de la constitution” nannte. 


baus. 


Eine Feuersbrunſt verzehrte dab Dpernhaus. Man tm 
Kleider von „Opern: Feuer-Zarbe” (couleur feu d'opéra). Eine 
Maus die auf den Boulevards erfchredit entfloh, und ein Gtid 
Papier mitfchleppte das ihr ein Kind an den Schwanz gebun- 
den hatte, brachte ein gewilfes Grau in die Mode, das man 
„erſchreckte Mausfarbe‘ — de souris eflrayse) nannte, 
Die Guillotine fogar flößte ja den Frauen Luft ein kleine 
@uillstinen von Gold im Ohre zu tragen. Diefe ſeltſamen 
Kleinode hießen „bijoux de la revolution”. 

Es läßt fi auch auf das neuere Deutfchland eine Logik 
Anwendung des Mitgetheilten finden. Wir haben keine 
weil wir Beine Gefchichte haben; und wie follten wir &: 
ſchichte machen da wir nicht einmal Mode machen können? 
Selbft die Heder » Hüte, unfere Ealabrefen, waren leider nidt 
Driginal, und wie [darf hat die Bayonnetpolizei diefe erſten 
Probenummern einer deutſchen Modezeitung cenjirt! 
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( Beſchluß aus Nr. 42.) 


Es bleiben uns jegt noch vier Bände zur Be 
trachtung übrig, von benen drei Auffäge vermifchten 
Inhalts enthalten, Der vierte aber Gedichte infichbe- 
greift. Indem wir zunächft bie erſtern betrachten, fo ha⸗ 
ben wir zuerft eine „Auswahl aus der Reifebildergalerie” 
dei Derf., es find bruchftudartige @enrebilder, Beine 
Erlebniffe, die ein großes Intereffe der Aufmerkfamteit 
nicht verlangen, flüchtige Reiſeſtizzen, Blide in Land 
fHaften mit dem Wordergrunde einer für den Verf. 
merkwürdigen Bekanntſchaft, eines reizenden Mädchens 
u. ſ. w. Diefe Zouriften-Literatur war in den Jahren 
1830—40 zu einer folhen Höhe aufgefhwollen, und hatte 
bier und da, was jedoch auf Rellſtab keinen Bezug hat, 
Elemente infihaufgenommen die allmälig den. guten 
Geſchmack des Publicums abflumpften und gleichgültig 
machten. Rellſtab hat freilich Recht wenn er behaup- 
tet daß viele, er fagt alle, Schriftfieller der Gegenwart 
einen bedeutenden Theil ihrer Individualität in ihr nie 
dergelegt und ihr mitunter das Befte ihrer Kräfte gewid⸗ 
met haben: wir wollen bier nur an Heine erinnern; 
aber er wird auch gern zugeftehen daß fo viele flüchtige 
Nomente in derfelben vertreten waren, die bewirkten daß 
man ſchon jegt einen großen Theil jener Werke nicht 
mehr Eennt. 
er aus zwei Bänden zufammengezogen hat als einen 
Zribue den faft alle Talente der legten Zeit der Mode 
oder Richtung bargebracht haben, und billigen ben 
im Vorwort zum neunten Band als britten Punkt 
angeführten Grund volftändig, indem Nicht leichter 
verlorengeht als die flüchtige, bewegliche Geftalt ber 
Gegenwart, und indem es ungemein ſchwer ift in fpä- 
tern Zeiten ſich davon wieder ein lebendiges Bild zu 
Hafen. Wir folgten dem Verf. darum nicht ungern 
ald er ausrief: „Laß dein Horn Blingen, Schwager, 
Vorwärts! 

‚ Bon befonderm Intereffe ift das Choleracapitel, was 
en fatirifches Streiflicht auf eine Zeit wirft wo die 
Menſchen aus Mangel aller politifhen Thätigkeit in ei— 
ner wahren Geſpenſterfurcht ſich befanden und in diefer 
Angft zu wahren Rächerlichkeiten hingeriffen wurden. In 
den J. 1848 und 1849 herrſchte auch mehrfach wieder bie 


Wir betrachten diefe Gaben Rellſtab's bie: 


‚Gr war Nichts als der Advocat der Politik; nicht der 
Politik, fondern einer politifhen Partei, welche die ftarre, eigen« 
füchtige Feindin aller urfprünglich unveräußerlichen Rechte des 
Menfhen, die bis zum Wahnfinn verbiendete Gegnerin der 
Uebermacht aller freigemordenen Geiſteskraͤfte der Zeit if. So 
war fein ganzes Leben ein langes Unrecht, ein ſchweres Ber 
geben gegen die Menfchheit und um fo ſchwerer, je größer die 

en waren bie ihn befähigten es mit foldyer Folgerichtig⸗ 
keit zu üben. Hat ſich jemals ein Deutſcher an feinem Bater 
lande, an feinem Volke ſchwer vergangen, fo war er es, weil 
er der Berufenften einer war ihm zu dienen. 


Sodann fchlieft er: 


Auf diefen Huffag fowie auf manche andere drama. 
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tifche und muſikaliſche Kritik des zehnten Bandes und 
achten Bandes neuer Folge wollen wir und insbefon- 
dere muſikaliſche Kritiker, felbft auch Componiſten wie 
berholt hinweifen, indem hier die Refultate eines in die⸗ 
fem Felde kenntniß⸗ und erfahrungsreihen Mannes nic- 
dergelegt find. Dem Zweck d. BI. widerfpricht es bier 
auf das Einzelne berfelden einzugehen. Da der Verf. 
duch feinen Aufenthalt in Berlin fortwährend Gelegen- 
heit hatte alle Erfcheinungen der mufttalifhen Kunft, 
ſowol perfönfiche als Titerarifche, Tennen zu lernen, fo 
bat er auch über dieſelben wiederholt ‚feine Anfichten in 
-diefem Buche niedergelegt, ein Umftand der für den 
mufitalifchen Kunflfreund gewiß Beachtung verdient. 
Che wir zum Schluffe noh den Blid kurz auf bie 
Igrifhen Productionen Rellſtab's wenden, tönnen: wir 
nicht umhin vorher noch einmal an Das zu erinnern 
was wir bei Betrachtung der dramatifchen Werke vor- 
ausgeſchickt haben, weil Daffelbe auch bier gilt. 
glei fih manch gutgelungenes Gedicht in der Samm- 
lung befindet, fo ftehen fie doch im Allgemeinen, was 
Schwung der Gedanken, Eleganz der Sprache, Neuheit 
dee Bilder, Tiefe des Gefühle anlangt, nicht fehr ale 
Mufter voran, und mande find in der That fo troden 
dag man verfucht ift fie einer weit Altern Literaturperiode 
zuzufchreiben. Das hindert jedoch nicht, wie bereite an- 
gedeutet, daß fich viele ganz lefenswerthe und gute Ge⸗ 
dichte darunter befinden, wie 3. B. „Blücher's Ge: 
daͤchtniß“: 
Ich hab' einen muthigen Reiter gekannt, 
Der wußte ein Roß zu regieren; 
Cr ſchwang feine Klinge mit Bräftiger Hand 
Und wußte die Scharen zu führen. 
Er ritt in den Schlachten wol immer vorauf, 
„Hurrah!“ fo rief er, „friſch auf! friſch auf! 
Wir fechten fürs heilige Baterland.” 
Den muthigen Reiter, den hab’ ich gefannt! 
Der „Der Herzog von Braunfchiweig” : 
Aufl auf! mein Wolf, das Schwert zur Hand, 
Der Franke bricht ins deutfche Land, 
Wir find ein Häuflei wach und Blein, 
Doch Bott wird mit den Schwachen fein. 
Bir fechten Alle muthig, treu, 
Und dulden Beine Ayrannei; 
Für Freiheit ift das Herz entbrannt, 
Die Freiheit iſt das Baterland. 
Die Gedichte zerfallen in zwei Theile, in die erſter 
und in die zweiter Sammlung; die erſter Sammlung 
erinnern in Ton und Haltung an bekannte Gedichte 
Schillers, fo, um nur eine Probe hervorzuheben: 
Bo ſchauerlich einfam die Klippe ragt, 
Dahin bat Fein Helfer fich vettend gewagt; 
Und flünde zum Preis deine Krone, 

Ä Mic lüftete nicht nach dem Lohne. 

Wem fällt Hier nicht fofort der Jaucher“ ein? 

Das ganze Gedichte übrigens bat benfelben Stoff 
zum Vorwurfe wie Gollin’s „Kaifer Mar auf der Mar- 
tinswand”: „Hinauf, hinauf in Sprung und Laufl” 
jedoch iſt es ‚breiter uud meitfchweifiger als jenes. Gben- 
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fo erinnert das Gedicht „Beliſarius“ an Schillers 
„Graf von Habsburg”, wo ein Sänger eingeführt wird, 
der in ähnlichen Gedanken wie bei Schiller redet. Die 
Gedichte haben zwar im Ganzen eine gute Werfification, 
aber es ift keine echte Xiefe und viel Taͤndelei darin zu 
gewahren; außerdem find viele weit ausgedehnt, fodaf 
der eigentliche Eindrud dadurd noch mehr geſchwäch 
wird. Wie fpielend und tändelnd oft die Form if, 
dazu mögen die Schlußverfe des Gedihts „ Sehnfugt“ 
als Beleg dienen: 

Blaue Blümchen pflüd' ih an dem Bad, 

Drüde fie ans Herz und feufze — Ad! — 

Wir find dem Verf. auf allen Wegen feiner lite 

rarifchen XThätigkeit mit Ernft und Ruhe nacgegan- 


gen und haben unfer Urtheil unverholen ausgefproden, 


fodag wir nun hier uns von ihm verabfchieden koͤnnen. 
RI Gegenbaur. 


Bra Tommafo Campanella's politiſche Unfichten. 


In der Brancacci'ſchen Bibliothek bei der Kirche ©.-Un: 
elo a Rilo zu Reapel befindet ſich eine Handfchrift des 1. 
Saprhunderts von geringem Umfange: „Discorsi politid & 
prindipi d’Italia del P. Tommaso Campanella.” Der Bei 
iſt durch feine philofophifchen Lehren wie durch feine Schidiak 
u bekannt als daß es nöthig wäre viel über feine Perfon zu 
fa en, namentlich feit in neuern Zeiten die Italiener Bette, 
Libri, Capialbi, M. Baldacchini, fodann Dreli, M. Cola, 


M. Earriere in verfhiedenem Sinne Bandes über ihn beige 
lid Campanella us 


bradt, und namentih Baldacdhini, 
Galabrien ftammend, die genügendfte Biographie dieſes theils 
überichägten theils verfannten Mannes geliefert hat (Read 
1847), welche ihn im Zuſammenhange mit feiner Zeit und kr 
nem Heimatlande wie mit deflen geiftigen Traditionen darſteli 
Tommaſo Campanella von Gtilo ift nicht auf dem Gcheikr 
haufen geftorben wie Giordano Bruno von Rola: aber er ve: 
brachte mehr denn 25 Jahre zu Reapel im Kerker y und flart 
im Eril, modte dies Exil in Daris, unter Ludwig's XHI. un 
Richelien's ummittelbarem Schuge ein auch noch fo ehrenvolks, 
und ruhiger und ſicherer fein als das Leben ia der Heimei 
Ze mehr Süditalien von jeher Neigung und Talent zur fpre 
lativen Philoſophie gezeigt hat, umfoweniger haben die Ste 
liener Unrecht auf die Vorwürfe wegen der fpätern Entwide 


Iung derfelben durch Sindeutung auf Bruno's und Eanmanelı? 


Schickſale zu antworten. Daß der gelehrte und pPhanteßerxeithe 
Dominicaner fi) nicht etwa auf die eigentlichen philoſophiſhen 
Doctrinen befchränkte, weiß Zeder der ſich mit ihm befaßt bat: 
von der Aftsologie Fam er auf die Medicin, von der York 
auf die Politif, und neben vielem Wahren find richt ſelten 
ebenfo viete Zraume und Utopien in feinen zahlreichen 
ten enthalten. Go ift es mit den obengenannten „Discersi” de 
Fall, welche der Bibliothekar der Brancaciana, Abate Ped⸗ 
Garilt, im 3. 1848 herausgegeben hat. Gie find der Br 
adtung werth: Manches ift heute noch buchftäblich auf die 
italienischen Berhältniſſe anzuwenden, bei Underm braucht mer 
nur die Ranıen zu aͤndern; es kommen Ideen vor welche mm 
zuerft in Giobertt'& „Primat’' gelefen zu haben glaubtes es fr 
det jich Die Widerlegung von audern, welche die tzaurige at 
eilfame Erfahrung der beiden legten Jahse nochmals wider: 
gt Hat. Wie die Zeit und die Berhältniffe unter denen M 
Autor ſchreibt lets Einfluß umd Geltung bewahren, gie 
er fih auch noch fo fehr von ihnen acht zu haben, R 
iſt es bei Gampanılla der IRA, we man unter &r 
derm feine Apologie des ſpaniſchen Uebergewichts zugutehalten 
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wenn man bedenkt welches bie Umflände waren, unb wie 
* Auſicht Pr dag hen eine politifche 
Geibftändigkeit erlangen koͤnnte, gelänge es ihm auch fi der 
Euprematie Spaniens zu entziehen. (ine Bufammenftellung der 
Iitenden Hauptibeen biefer zwölf Reden, unter Weglaffung der 
Gremplificationen und zahlreichen Auswüdfe, möge die An« 
fihten dieſes merkwürdigen Mannes über Lage, Bedürfniffe, 
Kittel und Ausfichten feiner italienifhen Heimat ins Licht 


em. 

= „Die Hiſtoriker und Poeten Italiens nicht nur, fondern auch 
viele des Wuslandes”, fagt Campanella, „belagen das Aufhören 
des italienifhen Reich, und koͤnnen fidy nicht darüber tröften, 
umfoweniger als die großen Herrſchaften welde der. römis 
fen gefolgt die Welt verderbt haben, und tief unter jenem 
Ruhme geblieben find. Dabei Magen fie denn Konftantin an, 
gleihfam als habe er Italien der Tapferkeit enterbt, und es 
den Barbaren m Beute gegeben; fie beſchuldigen ihn zuteih 
die Kirche fo bereichert zu Baden daß der chriſtliche Sinn dar 
durch erſtickt, und der Klerus von dem Himmlifchen zum Irdi ⸗ 
fen heruntergegogen worden fei. Wer aber die Sache genauer 
amfieht findet Beinen Grund zum Klagen. Der Wechfel ift in 
alen Dingen nöthig, alle Dinge haben Anfang, Mitte und 
Ende. Ich will nicht über Gottes Rathſchluͤſſe handeln, fon 
dern bloz zeigen daß Dies für und Peine Zeit ift nad großer 
Serrfpaft zu ſtreben, daß der Kreisgang der menſchlichen 
Dinge e& uns nicht geftattet, und es folglid; darauf ankommt 
das befte oder mindert ſchlimme Theil zu ergreifen. Wer die 
Gefhiäte des RömerreihE genan unterfuht wird inne daß 
defien Sturz eine Rothrvendigkeit war. Es mußte fallen weil 
# Reine lebendige Seele hatte, welche die vollkommene Relie 
gion if. Die Kirche bereichern war Beine üble, fondern eine 
Tremme Handlungs denn da der Klerus die irbiſchen Schaͤte 
misbraucht ift kein Wunder noch ein Irrthum Konftantin's: 
in der Kirche vwoürde Verfall eingetreten fein nachdem die Ver · 
folgungen aufgehört, möchte fie nun arm gewefen fein oder 
ti. Die Bereicherung der Kirche war ein Glüd für Italien, 
denn durch ihre Gtelung bemahrte es feine Weithertſchaft, 
indem die mit geiflicher und weltlicher Macht ausgeflattete 
Kirhe unüberwindlich if. Die Seſchichte Romb hat Dies ber 
wieſen. Es ift wahr daß die Päpfte bisweilen Fremde herbei» 
rufen, was unfer Unglüd gewefen: aber fie haben durch He: 
u des Pontificats noch mehr Gutes gebrachi, und die Herre 
ſcaft der Welt ift heute mehr denn im Altertyum in Rom ver« 
einigt. Keine Ration hat Die verlorene Herrſchaft wiederzuer · 
langen vermocht. Auch uns find, betradten wir die poliliſche 
Belt, die Sterne entgegen, das Schwert if von Italien ger 
wien, und nur die &torie des Papfithums ift und geblieben, 
208 über alle Fürftengeralt fteht, und der Welt Befege gibt.” 
* „Der König won Spanien befigt den größern heil Ita: 
— ER Neapel, Eiilen und Sardinien, 
das Mailand und beinahe die ganze Mittelmeer» 
Ye. Den Wenetianern gehört Briaul, Iftrien und ein Theil 
der Lombardei, deren beide andere Theile den Derzogen von 
Parma und Mantua anheimgefallen find. Der Herzog von 
Sat befigt das Gebirgsland auf franzoͤfiſchet wie auf ita · 
tierifher Seite. Der Herzog von Urbino hat einen geringen 
heil der Romagna umd Umbriens. Da ift noch der Großer: 
# von Zoscana dem eim bedeutender Landftrich gehört, ein 
Meiner der Republik Lucca. Genuas Beflgehum ift aroß, näm- 
id) ganz Ligurien und Gorfica, und fo viele Balceren daß fie 
mehr dem ein Reich gelten. Der Papft hat feinen ei Mm 
atinm wo Rom die Hauptftabt der Welt; ihm gehört über: 
dies ein Sheilt Loscanas mit Umbrien, der Romagna und 
Dart, und einem Gtäd Lombardei bis Ferrara. Ude biefe 
und Hepubliten fmd an ſich ſchwach, und koͤnnen nicht 

nad Wetrherrfdjaft traten, fei es weil das Schickfal (il kato) 
Das Ztalien nicht geftattet,.fei ed weil fie Giner dem Mmdern 
mistrauen, und fi uoreinander wie vor bem Gefbetrufen 
fremder Hütfe durch einen von ihnen fuͤrchten, fodaß fie auf 
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oorbringt. Wuͤrden 
ders, fo dürfte fein 
dienen. Denn wer 
um uns zu nehmen 
zu hindern. Fremde 
n. Es iſt Thorheit 
oder Spanien oder 
ſich in Gott vereint 
Propheten mahnten 
tſchiimme Macchia · 


m Ztaliens nicht nach großer Herrſchaft 
ern nur nach Selbſterhaliung, dieſer aber 
ſpaniſchen Macıt ftatt zu nügen ſchaden 
darauf an für ihr Erhaltung und zugleich 
ein Mittel zu finden. Kein Zürft kann 
‚ie gelangen fo lange der oberfte Priefter 
seitlichen Waffen herrfcht; denn, wie ſchon 
e Religion ift unüberwindlid. . Das Papft: 
rien ift das wahre Mittel uns davor zu 
3 Königs von Spanien & werden, fowie 
und zugleich den des Chriftenthums auf 

die Italiener mit dem Papftthum ver» 
Bremder ihnen Etwas anhaben, und wie 


sei 
das Papittyum ift recht eigentlich der Schag 





Vapftthum auch bei fbwähern Waffen Macht sam Mn 
J er 


Jangen die dem Pontificat bezeigt wird. Der Rame Italiens 
würde wieber über die der andern Nationen fleigen, und eine 
folge Wereinbarung würde zugleih die Monarchie Italiens 
bilden wie Roms und unjers ‚Herrn Chriſtus.“ 

So urtheilte diefer geiftvole Dominicaner, der nur größere 
Eoncentrirung feiner glänzenden Geiſtesgaben bedurft hätte um 
einer der bebeutendften Philofophen oder fharfiinnigften Poli» 
tiker zu werden, wie er ſchon jegt bei unendiicher Zerfplittes 
zung und phantaftifhem Haſchen nad vielen Wahngeftalten 
in beiden Fächern hoͤchſt Denkwürdiges geliefert hat, über 
Italiens damalige Lage, über feine Zukunft, und die Aufgabe 
feiner Fürften. Vieles von Dem mas 1600 beftand hat fi 
1850 noch nicht geändert, fo manche Verfuche auch zur Aban» 
derung gemacht worden find. Die Rolle die damals Spanien» 
Habsburg fpielte hat_jegt Deſtreich · Habsburg übernommen, 
und es ift wenig Ausſicht vorhanden daß Italien ſich habsbur · 
gilöer Suprematie, welche feit drei Jahrhunderten währt, 
ald entziehen werde. Wer weiß ob e6 nad ben traurigen 
Erfahrungen der beiden legten Jahre zu wuͤnſchen wäre. Db 
aber ein Primat des Papftes möglich ift wie einſt Campanelia, 
in unfern Zagen Gioberti ihn predigten, Geiſtliche und 








politifhe Bifionnaire, muß und wird die Folgezeit der Segir 
rung Pius‘ IX. Ichren. [4 
\ 





Literarifche Miscellen. 


Drofefforen und Studenten. . 

Muret verftand es vortreffli feine Buhörer wenn fr 
fi) während feiner Lection muthwillig aufführten und ihn 
dadurch flörten durch ein piquantes Wort zur Ordnung ju 
rufen; ja es ging ihm fogar hin, als er einft da ein 
feiner, Zuhörer im Auditorium mit einer Gchelle Blingelte 
fügte: „Es hätte mich gewundert wenn unter dieſer Heerde nit 
ein Leithammel gemwefen wäre.” Richt fo glüdlic war ir 
berühmte Böcler in Upfala, melden bie nigin Chriftine 
aus Gtrasburg für ihre Univerfität gewonnen hatte. Use 
über Zacitus Ia6 und Unadytfamkeit unter feinen Buhörer 
verfpürte, fagte er: „Bed-haec non capiunt stupida Buec- 
rum ingenia.” Gin Student Ramens findemann erhob fih 
fofort, fagte: „Capiunt haec, imo plura!“ und ging hinaus; 
feine Gommilitonen folgten ihm. 

Man weiß daß die afademifche Jugend es nie baran hat 
fehlen laſſen gegen ſtrenge Rectoren und Feofefern die Gr 
Bel der Satire zu gebrauchen. Der Profefior Thomas Ihre 
in Lund wollte in feinem Rectorate etwas Schärfe gebrauchen. 
Es waͤhrte nicht lange, fo fand man als Parodie auf das Sir: 
(henlied: Aufer immensam, Deus, aufer iram, an feiner Thin 
angefchlagen: 

Aufer immensum, Deus, aufer Ihrum! 

Das Epitheton immensum war deshalb fo paſſend weil 
Ihre ein baumlanger, ſtarker Mann war. Die vier Profeffoem 
in Jena: Baier, Goege, Zäger und Sagittarius, weiche die 
außgelaffenen jenenfer Burfchen etwas mehr kurz halten wollten, 
wurden mit dem Diſtichon begrüßt: 

Bavarus, Idolum,: Venator teste Sagitia 
Jenam perturbant, o Deus, aufer eos! 

Aehnliches ift in unfern Tagen gewiß auch häufig vorge 
tommen, manches Witzwort ift aus den Gollegienfälen in des 
größere Publicum verpflanzt worden; aber Vergleichen haben 
die Studenten nicht gepadhtet: au von Profefforen rühren 
fie ber, wie das wo ein folder einen plaudernden Studentea 
Frirt und ganz ruhig fagt: „Audire aut ire.” 








Die Büherfhäge in Samarkand. 

In dem Januarhefte der „Nouvelles annales des voya- 
ges’ von biefem Jahre befindet ſich ein Bericht des Arme 
niers Khatcadur Hovanifiaen aus Ispahan, welcher, im Dienfe 
der Dftindifhen Compagnie fehend, auf feinen Reifen als 
Sheikh allenthalben Zutritt erhielt, bei deſſen Refung jedem 
Bibliophilen ſchon, geſchweige denn erft einem Bibliomanen, 
der Mund wäffern wird. In Samarkand verfhaffte er fh 
die Erlaubniß den Thurm zu beſuchen in mweldem bie von 
XZamerlan angefammelten alten Büder verwahrt find. Ja 
einem großen Gewölbe haben, verſichert der gelehrte Urmeniet, 
Zaufende von Büchern im Staube bunt durdeinandergelegen. 
Es war ihm für den Beſuch des Thurmes nur eine Stunde 
Zeit zugeftanden. Er ſchlug einen dicen Pergamentband auf; 
er war in einem armeniſchen Dialekte mit griehifher Schrift 
gefrieben und führte den Titel: „Befchichte der. alten Helden 
aller Völker von den Prieftern des Tempels der Diana und 
des Mars.” in anderes ſoriſches Werk ohne Zitel wer 
eine Geſchichte der Welt. Er fand mehre eäirge Bat 
von unbefannten Verfaſſern, aber auch die Gchriften des Dri⸗ 
genes. Die Ankunft der Wächter des Thurms hielt Khatcadur 
von weiterm Rachſchlagen ab. a. 
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Zur Literatur des frankfurter Parlaments. 
Sweiter Artikel.‘ 


Drei Epochen find in der Geſchichte des deutſchen 
Parlaments zu unterfcheiden. Die erfle davon bezeich · 
nen wir als die naive. Wie durch ein Wunder ſah 
fi) das deutſche Volk ploͤtlich vom Belt bis zum Bo. 
benfee, vom Ausfluffe der Wefer bis weit über die ſteiri ⸗ 
ſhen Alpen hinaus, bis Börz, Trieſt und an ben Gar- 
dafee bin in feinen Vertretern zu einer großen Kammer 
vereinigt, wie — felbft abgefehen von der Aufgabe — 
von folhem Umfange und folder Verſchiedenheit der. 
Beſtandtheile noch Europa fein Beifpiel erlebt hatte. 
US jene tuſſiſche Katharina das feltfame Voͤlkergemiſch 
ihres ungeheuern Reis in Moskau zu einer rt gefeg- 
gebenden Körpers zufammentrieb, fo waren zwar die 
tiumlichen Entfernungen größer, die Abkunft und äußere 
Geftalt der Abgeordneten mannichfadher ald was ſich im 
3. 1848 in der Paulsliche begegnete. Alein es mar 
ven doch immer Unterworfene beffelben Scepters, von 
den nämlihen Grenzen umſchloſſen, von derfelben bald 
genialen, bald brutalen Wilkür regiert zu werden ge: 
wohnt, micht Alle ruſſiſcher Abkunft, mol aber fämmtlid, 
ufifgen Gehorfame. Was dagegen die Paulskirche 
umfhloß, die beinahe 600 Mitglieder feines erften Par- 
Iamente, Das waren nicht einmal dem Namen nach alles 
Deutſche, fondern vielmehr nur die Abgeordneten deut · 
fer Bundesländer, von theilsweiſe ganz frembartiger 
Brölferung befegt, daneben aber die Vertreter von ei- 
nem Kaiſerthume und fieben Königreichen, worunter von 
Weien die Hauptſtadt im Auslande, auf einer dänifchen 
Infel die eine, hinter den niederländifhen Deichen und 
Gragten die andere, zu fuchen ift, die Gumme der 
Großherzogthimer, Fürften- und Herzogthümer, ein Kur 
feat und vier Republiten ungerechnet . Die Bandlung 
war wie im Traume gefhehen. &o ausgedehnte Lande 
ſhaſten, fo viele Kronen, fo große Reiche, fo bunte, wie 
berftreitende Gefege: und dennoch aus Allem eine Gin- 
heit hetgeſtellt, aus 100 Trennungen ein Band geſchaf · 
fen, aus einem Chaos — doch Das ware leicht gewe · 
fin — aus 30 firenggegliederten Sanzen ein Höheres, 
An Rationalſtaat, errichtet — Das war das Mär 


) Bergl. den erfien Artikel in Nr. 4 d. BI. 
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monarchiſche Charakter der überwiegende fei. Jedt alfo 
galt «8 den Verſuch die entftehende Monarchie zum min- 
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deften im Innern durchaus demokratiſch auszubauen. 
Nicht allein dag damit die deutſche Gefammtmonarcie 
überhaupt noch vertagt, fondern daß ihr auch eine Be- 
ſchtänkung bis zur Ohnmacht zugefügt werden follte, 
wenn nicht neue Ereigniffe vielleicht inzwifchen eine ſolche 
Berdung der Dinge brachten daß felbft ein confervati- 
ves Parlament zur Republik greifen mußte. Regierten 
doch bereits die Studenten in Wien, in Berlin die Tu- 
multhaufen. Noch ein Schritt — und das Königehunt 
war fo bis auf ben Schatten ausgetilgt daß ihm fein 
Berftändiger mehr den deutſchen Oberbefehl überliefern 
Tonnte. Das mar die Bedeutung welche die Grundrechte 
und die hinausgezogene Art ihrer Behandlung in der 
Baulskiche Hatten. Die Führer ded Centrums warnten 
16. Keine Befeitigung der ver- 
nur ein abgekürztes Verfahren 
— ber fogenannte Schneer'ſche, 
je Antrag — ward angenont- 
Zeit ging in einer tieffinnigen 
und Schule, über Preffreiheit 
Beftimmungen öffentlichen und 
ir die alle nur dann Bedeutung 
e Berfaffang eines großen Staats, 
Ishendige Anwendung, Schug und Geltung erlangten. 
Über diefe Berfaffung felbft blieb man dem Volke ſchuldig — 
denn bie Linke rief: erſt müffe das gehörige Maß von 
Freiheit verliehen fein, die Pasticufariften auf der Rech · 
ten pflchteten bändereibend bei, und in den Gentren 
ſelbe fanden ſich pepuloritäsfüchtige Piepmeier genug 
den. Gherus für die Grundrechte zu verftärken. Die 
Erage des. Malmöer Waffenftilftandes unterbrach ihn nur 
einen Augenbid. Barritaben wurden rings um bie 
Paulotirche her aufgewarfen, und als Folge des aufge. 
Inderten und befiegten Aufftandes erhielt die Fortberathung 
der Grundrechte eine ei ümliche Begleitung durch die 
Aufpebung, dea regelmäßigen Rechts überhaupt, mittels 
dee Belagerungszuftaudes, des non der Reichsregierung 
über Frankfurt verhängt war. 

Ei nie N Waffenſtillſtand von Malmoe hatten 
rohen Knüttel der Demokratie an die 
aulstirche angedonnert, ſondern ein viel 
» mäcjtigener. Feind hatte zum erſten male 
n. die Pforten des deutfchen Volkshauſes 
: Dualismus, von weldem bie dritte 
slamentszeit ihren Gharafter erhielt. Das 
beiden Großmachte zu Deutſchland und 
Berfaffung wer bisher im Hintergrunde 
taum ſchuchtern bei der Wahl des Ei 
eichsverweſer berührt worden. Nicht ais 
Haffaungen und die Ginficht der par- 
Mehrheit fein Preußen und kein Defl- 
bon hätte, nicht etwa als ob fie geneigt 
ten beiden großen Gitnatenkörpern mit der 
trgang. zu wüuſchen, ober fagar die Hand 
ihrer eingebrodenen Berflörung zu bie 
an verſchwieg fig und. Andern feine Be- 
igerte dafür feine guten Crwartuvgen 





defto Höher. Der Glaube der Berge verfegt war frriig 
nicht in Allen gleich mächtig. Richt Alle waren dr 
Auverſicht daß es fo tiefer Erfchütterung gelingen wide 
zwei große Reiche einem dritten neuen als Provinm 
einzuverleiben, und anftatt zweier vorhandener europäi. 
ſcher Mitsel- und Anziefungspunkte ylöplic, einen drit- 
ten, beibe überwiegenden in Frankfurt herzuftellen. Allia 
die Schwierigkeiten zogen ſich in eine faft nebelhafte Ferne 
zurüd, aus deren Bläue vom Stephansthurm die deut 
The Fahne wehte und von dem Helme des Königs von 
Preußen die ſchwarzrothgoldene Cocarde verheifungsnel 
glänzte. Die Linke nun gar, die überall ihre Lofung 
bereit.hatte, war auch dem deutſchen Dualismus gegm 
über durchaus nicht verlegen. Ihre „, vepublitanifhe 
Spitze“ der Verfaſſung brachte auch das Ungleichartigfe 
in Eintracht und das Widerſtrebendſie gefällig zufammen 
Bei der Berathung über den Malmöer Waffenſtilſtand 
war das Wort „Preußen“ in bie Verſammlung erfheln 
wie eine Gefahr des bedenklichſten Anſtoßes, wem nik 
des unmittelbaren Zwiefpalts. Bei der Berachumg ie | 
erſten Berfaffungsparagraphen Fam das Wort „Dektid | 
hinzu... Sie wurden endlich zum Welbruf, Der das bu 
dahin einmüthige comfervative Lager in zwei feindfehk 
Heerſcharen zertrennte. „Preußen“ und „Deftreih‘—u | 
diefem Dualismus entzundete fi) der Kampf ber dm | 
ganzen Herbſt umd Winter hindurch die beften Kıäft 
des Verſammlung anfpannte und aufrieb. Rec bew 
die Paulskirche geſchloſſen word, haste er alle Gabintt 
nebft dem Wolke felbft ergriffen, und der Roment in 
zu entfeiden, den Sieg und zugleich das Reihe bi 
Siegs wit der parlamentariſch endlich doch noch ob 
genden Partei des Ceutrums zu erobern ward in Bern 
verfäumt. Die mirkevelie Arbeit vieler Jahrzehnde wit 
dazu gehören um in Brofamen zurüdzufanmeln. wet 
in der ganzen Yüle der Babe einen Augenblick lau in 
Friedrich Wilgelm'o IV. Händen was 

(Der Bertbiuß folgt.) 


Zwei Anthologien. | 

1. Bilderſaal der Weltliteratur. Mus dem Literaturfhag de | 
Morgenländer (Inder, Ehinefen, Hebräer, paber, Perf, 
pe Der Yun (Hollenen nd Römer), de Komma | 

Yeovangalen . liener, Gpomier, Bertugiefen, Bar 
fen), der Germanen (Engländer, Deutihen, Miederlände, 
Seländer, Shweden, Dänen), der Slowen (Böhmen, Er: 
den, Polen, Ruffen), der Magyaren und der Reugrirhm 
ausgewählt, fotematif geordnet, von ber Alteften bib ad 
die neuefte Zeit foutgefährt, mit Anmerkungen und ein 
titerarhitorifchen Satalog verſehen und hexi - 
Zohannes Scerr. gmei Bbtpeitungen. Stuttgart, de 
er. 1848. Ler.:3. 4 Thlr. 24 Nor. 

Rachdem die beutihe Wiſſenſchaft das Berfländnif dr 
geiftigen Producte aller Zeiten und Voͤtker vermittelt, made 
unfere bedeutendften Dichter bie Idee einer Weltkiteratur mi 
Gifer ergriffen, und die Meatiicung derfeifen bund teefflihe 
Yeberfegumgen fremder Pochem fo großactig gefbrdest ham 
ÜR unfsrer Zeit — diefem Utergriscen Cspätgerbft, mo unis 
dem ämfigen Gammeln längftgereifter Früchte fort, und far 
neue Blüten emportreiben, und in hoffnungsreidten 
den Blauben an ſchon wiederbegannenen Frühling, erweden — 
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Bat bi it ben dir 2 
an eahtngn des Joctihen Bene oder Battnes gu 
fammenzuf 


‚ und fo auf deutfhens Boden gleichfam ein Yanı 

tieom der WBeltpoefie zu errichten Wie diefe Idee eine voll 
Bommen volf8: und zeitgemäße ift, fo koͤnnen wir die Ausfüh · 
zung berfelben eine durchaus wohlgelungene nennen, und dür · 
fen erwarten daß nicht nur die deutſchen, fondern alle 
avi Völker das Werk des Hrn. Schere mit Freude und 
Dank aufnehmen werden. Was der Werf. verfproden, und 
mas zu leiften nach den vorhandenen Hüffsmitteln an Erlaͤute · 
rungen, einzelnen Ueberfegungen und Gammelmerken fremder 
und einheimufcher Dichtungen einem Mann von Geſchmack und 
Belefenheit nicht unmoglich ift, Das ift dur den „Vilderſaal 
der Weltliteratur” erreicht. Er gibt in der That ein Ger 
fammthi des dichteriſchen Schaffens der Mehfchheit, verftände 
& für jeden Gebildeten, ebenfo geeignet zur Unterhaltung 
wie zur Belehrung. Wir haben bier die umfaffendfte Se— 
fichte der poetiſchen Literatur in Beifpielen, die wieder durch 
ten beigegebenen literarhiftorifhen Commentar ihre fortlaufende 
&rläuterung finden, die mit Pritifher Auswahl gerichtet in 
ihrer Gronologifen Ordnung den Entwidelungsgang der did: 
terifgen Production bei den verſchiedenen Nationen aufzeigen, 
und die Eigenthümlichkeit der einzelnen Dichter charakteriſtiſch 
$eroertreten loffen. 

Der jeder Rationalliteratur vorgefegte Commentar, deffen 
Anfprucslofigkeit der Verf. fchon durch die Bezeichnung „Ras 
talog" andeuten wollte, ift bei aller Kürze ftet6 anfaulic, 
die Hauptfahe treffend, und fo Par daß dadurch aud der 
weniger Belefene in den Stand gefegt wird in die Eigen⸗ 
unfigteit und die Entwickelung der Literatur bei den ver 
fbiedenen Bölfern Einfiht zu gewinnen. Was jedod die Aus. 
wahl und Anordnung der Beifpiele betrifft, fo müflen wir bier das 
ebengefpendete Lob doch etwas einſchränken. Zwar geben wir 
dem Berf. vollkommen Recht wenn er auf den ungeheuern 
Umfang des zu durchſchreitenden Gebiets hinweiſt, um einen 
alyu frengen Mußftab von den Ginzelpeiten feines Werkes 
abjuwenden; auch find wir umfoweniger gefonnen an Ginzele 
heiten zu mäßeln, da der Verf. feibft in der Vorrede manche 
Mängel, namentlich in Betreff der Anordnung, freimüthig zur 
gRcht. Werner ift anzuerkennen daß dem Lefer fo viel als 
zuöglid ganze, abgerundete Dichtungen, oder wo Dies nicht 
anzing, 3. D. beim Drama, doch verftändliche Bruchftüde vor: 
yiüber werden. Gbenfo wird Jeder die Meichhaltigfeit der 

momlung zugeftehen, und die Worte des Berf. als wahr 
gelten laſſen müflen wenn er in der Borrede fagt: 

„In das phantaftifche Dunkel der indiſchen Urzeit zurüds 
weiſend, Durcywandert fie das Alterthum, das Mittelalter , die 
neue Zeit, und läßt der Gegenwart die aufmerkfamfte Rüdjicht 
angedeiben. Die Bilderpracht und der Zieffinn des Dricnts, 
die gottvolle Plaſtik und Weisheit der Alten, die heiße Leiden: 
fdaft und lodernde Phantafie der Romanen, die Geifteshobeit, 

ft und Bemüthsinnigkeit der Germanen, die meladienreiche 
Ehmermuth der Slawen — dies Alles zieht in unfterblicen 
Sefängen und Gemälden an uns.voräber. WBom Volkelied bis 
dinauf zur Tragodie durchläuft der a Bilderfaal der Meltliterar 
tur» die ganze Seala poetiſcher Gattungen, und umfaßt alle 
dichteriſchen Formen, den Gtabreim wie dab Ghafel, dad alki- 
he Metrum wie Die Terzine, Fury fämmtliche antiße und moderne, 
mergenländifcye und abendländiice, füblihe und nördliche Zöne 
und Mafe. Daß bie deutſche Porfie am reidften vertreten * 
wird Keinen befremden, und feiner Rechtfertigung bedürfen. 
&benfo wenig bedarf der Umftand daß id; die ans unferm 
alteutfcen Yiteraturfhag gewählten Stüde in neudeutiger 
Vebertragung mittheilte, einer weitern Grundangabe.” 

Aber Folgendes müffen mir doch in Erinnerung bringen. 


Gerade weil mir «6 im. höchſten Grade billigen und na- 


türtig finden daß der deutſchen Poefle ein verhältnigmäßig 
gieger Raum vergönnt, und eine fihme Auswahl auch der 
Wftigften Blüten unferer neueften Lyrik beigegeben ift, mäffen 





wir bedauern daß das deutſche Volkslied 
haͤltniß zur Kunſtpoefie, ſondern fogar zu | 
andern germanifjen Bölfer und Ber Roı 
eine fo geringe Auswahl aufzuweiſen hat 
der Verf. diefen Umftand damit daß dai 
im Gemüth und Gedägmig deö Wolke vı 
wie befürchten im Gegentheil daß viele fı 
dern werden wie gar dürftig doch unfere 

glei zu der anderer Völker ſich ausnehm⸗ 

Ferner find wir dei 
Auswahl bisweilen den ä 
dem Plane des Werkes g 
einfeitig den biftorifchen $ 
Bir glauben nämlich ſod 
den Poefien der größten : 

Ber, eined Gchiler und 
nicht nur die Vollendung 
ihter Gntwidelungen in 
werde. Wie wenig Legt 
Sammlung erreicht wird, 
nellen und urkräftigen Iy 
Yeriode Fein einziges mi 
„Räubern” mitgeiheilten 
Moor vor feinem väterlid 
fen_in der_gräflihen G 
einige der fhönften des < 
am meiften &arakteriftik 
überfprubelnde Jugendkr« 
ee an u 
uftreten nocp alle Zeichen der Sturm. und Drangperiode an« 
fihträgt. Daffelbe wäre an den aus Goctbe's "on von Bee 
a ausgewählten Scenen (es find die Gchlußftenen) 
uszuftellen. 

Zulegt haben wir noch zu erinnern daß ber MWerf., teoi 
der Sorgfau mit der er Buchgängig bei der Wahl Pr en 
fegungen_nichtdeuticer Poefien verfahren iſt, in Diefer Ber 
— fi doch einiger Verſtöße ſchuldig gemacht hat. Go 

inden wir bei ben Proben aus Homer's „Sins“ nach die 
Boß'fe Veberfegung e Grunde gelegt, während wir Ion 
feit 1848 eine Weberfegung der Ilias von Monje beflgem, 
bie anerfanntermaßen Die Moß'fge an Berhmeidigeit, Mohle 
taut, Klarheit, und hier und da felbft an Kreue weit übertrifft. 
Bei den Mufterkücen aus Sophokles war 6 nur auffallend 
daß der Berf, als Beiſpiel eines Ghorgefenges Eliffen's Ucher- 
fegung des Eobgefanges auf Athen aus „Dedipus auf Rolanos” 
on bat. Hier wird dem Lefer ſtatt einer eberfegung eine 
freie Racpbildung geboten, die, fo vortrefluh fie aud an fi 
iR, doch feinedmegs die Gigenthümlidkeit rines tragifhen 
Shores unferm Gefühle zu vermitteln vermag, da neben an» 
dern Zeeihelten befonders das antike Metrum ganz verlaffen 
iR, und fett des alykoniſchen Bersmaßes blofe Daktyien ge: 
wählt find, die etwas gar zu monoton und leidtfertig einer» 
büpfen. Der Lafer wird hier überhaupt ungern eine Probe 
aus der „Antigone‘, diefer Krone der Sophokleſchen Mufe, ver 
miffen, und wie Eönnen und daß Uebergehen dieſer Tragödie 
umforseniger erflären, als nit nur einige —S— ganz 
wunderbar ſchon find, ſondern auqh viele Partien des Dialogs 
ib leicht verfländlih aus dem Ganzen berausnehmen Laer, 
amd der Berf. bier gwiſchen den vortzefflien Ueberfegungen 
von Donner und Bödh bie Mahl hatte. 


feinen Weltgeſchichte zu machen unferm Beruf FH Beltlite- 


ratur Ehre maden; e6 muß unfer Selbftgefühl 1, indem 
‘ u t wie unfere Ratiomelliteratun felbfb in der großen 
ei 


aller Übrigen ſich gar ſtattlich ausnimmt, und den 
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ehrenvollen Beweis liefert dab wir Deutſche bei dem Reid 
thum einer eigenen Rationalliteratur zugieich vielfeitig genug 
organifirt find das Befte aller Beiten und Völker und mit 
Genuß und Rugen aneignen zu Fönnen. 


Indem wir mit volifter Befriedigung von dem „Bilder 
foal der Weltliteratur” ſcheiden, ſtoßen wir auf eine Mnthor 
iogie die geradezu beswedt was jene Sammlung gewähren 
mag, nämlid) Zroft und Erhebung in troftlofer Zeit. Cs ift 


3. Troſteinſamkeit in Liedern. Gefammelt von Zhiupf 
magernagel, Frankfurt a. M., Zimmer. 1819. 16. 
or. 


me ziemlich lange Borrede erörtert Plan und Zweck die ⸗ 
fer Liederfammlung. Diefelbe enthält neben manden wahren 
und patriotifhen Bemerkungen fo viel des Wunderlihen und 
PYaradoren daß wir auf eine Entgegnung ber hier aufgefpros 
Genen Anfihten nicht eingehen Pönnen, wollen wir nicht Ge: 
fahr laufen dafür mehr Raum in Anfprud zu nehmen als 
d. BL. für die Anzeige des ganzen Werkhens darzubieten har 
ben möchten. Rur Eins, worauf es hier vor Alem ankommt, 
darf nicht mit Stilſchweigen übergangen werden. 

Wackernagel ift nämlich der Meinung: das deutfhe Volk 
habe feit geraumer Zeit aufgehört zu fingen und zu beten, und 
es fei Gefahr vorhanden daß eine Menge ſchoͤner Lieder, die 
man fonft, namentlidy nach den Befreiungskriegen, überall und 
befonder8 in Preußen habe fingen hören, über Furz oder lang 
gang der WVergeffenheit anheimfallen möchte. Diefem vorzur 
beugen, und dem Volk zugleich Antrieb und Stoff zum Sin- 

zu geben, bat er fi) eben bewogen gefunden vorliegende 
Sariteng deutfcher Gedichte zu veranftalten. 

Diefer Vorwurf ift nur halb wahr, und infofern er wahr 
ift trifft er da6 Wolf nicht, denn daß Wolf hat wahrlich die 
tete Schuld daß es nicht mehr in der Stimmung ift die begeifter« 
ten Lieder der Freiheitskriege zu fingen. Und es werden deren 
doch auch nod manche gefungen! Uebrigens aber ift das deutfche 
Bolt Nichts Toeniger als ftumm geworden, fondern läßt nad 
wie vor feine Gefänge erfhallen: man achte nur auf Burſchen 
und Mäddpen wenn fie Sonntags Abend fi unter der Linde 
verfammeln, oder einen ländlichen Spaziergang machen, oder 
im Winter in der Spinnftube traulich beifammen figen. Es 
findet hier freilich ein Unterfdjied ftatt zwiſchen den werfchieder 
nen deutfchen Bolksftämmen und Gegenden: hier wird jeht, 
wie zu Großvaters Beiten, viel und gut gefungen, dort figt ein 
Tchrweigfames oder unmelodifcpes Gelchleht, das nicht jegt erft 
aufgehört hat zu fingen, fondern von deſſen Gefang überhaupt 
Vie Gefpicpte Richts zu melden weiß. Welde Verfipiedenheit 
felbR bei demfelben Volsftamme in diefer Beziehung Herrfcht, 
Das wird Jeder.wiflen der fi einigermaßen mit dem Volks: 
leben im Gebirge und in den Ebenen des als ſangreich ber 
Bannten Thüringens befanntgemacdht bat. Wackernagel gegen: 
über konnie man leicht darthun daß der Wolksgefang gerade 
in neuefter Beit an Wusdehnung und Ausbildung bedeutend 
gewonnen hat. Hier fei nur an die zahllofen Singvereint 
und Sängerfefte felbft in ſolchen Gegenden erinnert wo man 
früher weder viel noch gut fang. Demgemäß würde man nicht 
ſowol dem ſchweigſamen Wolfe zum Untrieb, fondern dem fang« 
iuſtigen Volke Liederbuͤcher ſchreiben müflen, weil es deren ber 
darf; und die ſchnell aufeinanderfolgenden Auflagen vieler Lie: 
derfammlungen mit und ohne Melodien geben für ſolches Ber 
dürfniß den beften Beweis. 

(Dee Belhluß folgt.) 





Diiver Goldfmith. 


Diiver Solbfmith längfk tobt if, de 
der Beh het an et wahl” ee HH 


Berantoctuqer Derausgeber: Oeiurich Weskyans. — 


den Bergeffenen. Es find Baum zwei Jahre dah eim 
Befcpreibung feines Lebens von John Forfter (m 
en in Nr. 209 d. BL. f. 1848), zum geoßen el mit Be 
musung, des von James Prior in deflen kurz vorher veröffent 
lichter Lebendgefcichte Goldſmith's mühfam und reich gefam 
melten Waterials, und bereit empfängt die Literatur eine 
dritte Biographie unter dem Zirel: „Life of Oliver Goldamith, 
by Washington Irving" (gondon 1849). Us Beranlaffunz 
erwähnt der Verf. daß eine vor mehren Jahren von ihm ge 
ſchriebene kurze Skizze von Boldfmith's Leben in eine nem 
Gefammtausgabe feiner Schriften mit habe aufgenommen wer: 
den ſollen, e& ihm jedoch unmöglich gewefen fei abermals „ir 
fo mageres Ding in die Welt au ſchicken“. Daraus iR ım 
Bud) don nahe 400 Seiten geworden. Neues bringt ed nit, 
” igenilich nur die von Prior aufgeſuchten und beglar 
!patfachen in feifcher , gnmußhiger Darftellung. De 
5i6_ auf einige hinzugefügte Kleinigkeiten Daficbe ge: 
Bafpington Irving ihm das Beugniß gibt daß er cine 
vie geliefert welche „an Geift, Gefühl, Zierlichteit und 
Nichtd zu wuͤnſchen laffe”, und deshalb nur ab 
. _ für feine Seizze ſich zu der Arbeit entfdloffen, ſo 
wäre es zwar ein felbftredender, nichtsdeſtoweniger aber irrigr 
Schluß daß Irving ein unnöthiges Buch fertig gemadt. Hat 
aud er und Porfter über denfelben Gegenftand geſchrieben 
und aus derſelben Quelle geſchoͤpft, find doch Beider Bäder 
weit voneinander verſchieden. orfter firebt und greift nah 
Höherm als Irving. Glüdliher als Xepterer vertheidigt et 
die Anſprüche des Genies, beweiſt bei Zeichnung „der-traur 
gen und troftlofen Uebergangsperiode vom Mäcen zum Publ 
cum“, wie er das Zeitalter Goldſmith's nennt, eine fine 
Kenntniß der Mutorsleiden, und ein innigeres Mitgefühl fir 
die Gebühr geiftiger Mühen. Beſſer als bei Irving erkennt 
der Lefer bei Forfter in dem Gefcilderten den Sqhriftſtelt 
aus Imang. Indeffen beruht der Hauptunterfchied beider Bir 
her nicht fowol hierin als daß Korfter mehr von Goldfmitht 
Beit und Seitgenofien, Irving beinahe zu ausſchließend ven 
Soldfmith's Perſoniichkeit handelt. Er maßt fi nicht an in 
Soldfmith's Leben einen neuen Zug entdedt zu haben Er 
wid bloß bereits Beßanntes fo hübfd) und Kurz wie möglich m 
sählen, will feinen Leſern den ganzen Mann von allen Eeiten 
und mit Allem zeigen was er von der Wiege bis zum Grabe 
gelitten. Was in dem Bude neu und angiehend erſcheint if 
der Stil, der Gedanke, die Erläuterung und die Ancrdnung 
Die Ausdrudsweife ift leicht und gefällig, obſchon felbft rm 
Waſhington Irving fi von amerikaniſchem Englifch nicht frei 
erpalten Fan, der Ioeengang meift eng dem Gegenftande ar 
gepaßt,, die Anordnung die eines Gemäldes, wo Di 
ereigniffe im Border », Rebendinge im Hintergrunde 








Vorſchlag für unbefhäftigte Literaten, 


Sekanntlich ift der feit 27 Jahren erfpeinende „Rekolg 
der Deutfchen” ein fehr intereffantes Buch. Wir erlauben uns 
durch die evolution brotlos gewordenen Literaten ein jedem 
falls noch weit intereffanteres Gegenſtuͤk zu demfelben in Ber 
flag zu bringen; daffelbe Fönnte den Titel führen: „Nekrols 

olitifcpstodter Deuticen”, und würde es an Stoff für der 
Tben von Zerdinand dem Gütigen und Ludwig dem Deutfger 
an bis zu Hrn. von Hinkeldey und Hrn. Handlungsbefliflene 
Ohm in Berlin u. f. w. nicht fehlen. Um größerer Weberfiät 
lichteit willen Fönnte das Bud) in zwei Abtheilungen zerfalen: 
„Sanztodte” und „Gcheintodte”, für welche Ieptere unter Ir 
derm etwa die „in Yäulniß übergegangene Leiche” des weiland 
hoben Bundestages, Fürft Metternich, Breihere von Blitterk 
dorff zu empfehlen wären. Gin Anbang koͤnnte emblid vor 
„Eideintebenden" hanbeln und dahin [o Mandes in aufn 
lieben Baterlande gerechnet werden. 3l. 


Druf und Berlag von B. W. Weodyans in Beiyiis- 
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literariſche Unterhaltung. 
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Zur Literatur des frankfurter Parlaments. 
Zweiter Artikel. 
( Beſchiuß aus Nr. 4.) 


Rah diefer Einleitung beginnen wir mit einer Be⸗ 


tadhtung der naiven Epoche. Heinrich Laube, in fei- 
ner „Befchichte des erften deutfchen Parlaments”, er- 
zähle (1, 11. Abſchnitt) den Schluß des Vorparla⸗ 
ments, und feine Schilderung kann fehr wohl als bie 
entiprechende Bezeichnung von einer Stimmung und von 
Berhältniffen dienen die auch durch die Anfangszeit der 
Reihsverfammlung noch eine ziemliche Weile fortdauerten. 

Der Ruf womit in ben legten Tagen des März und 
den erfien des April das Verlangen nach ber Republit 
befiegt worden war hieß bekanntlich: „Deutſches Parla- 
ment." Gin Funfziger- Ausfhuß warb ermählt und in 
Ftankfurt zurüdgelaffen um für die Einberufung des gro» 
Sen deutfhen Reichſtags Sorge zu tragen. Die legte 
Gigung des Vorparlaments hatte ſich bis über den Mit- 
tag hinaus verzögert und man wollte zu Ende. Was alfo 
noch vorgebracht wurde erledigte man in Eile und Haft. 
Darunter der Beſchluß dag der Zunfziger- Ausfchuß felbft 
ermächtigt fein follte ſechs Deftreicher nach feiner Wahl 
in feine Mitte aufzunehmen; ferner die Frage um Po⸗ 
fen, die durch die Demokraten noch einmal zum Nach⸗ 
teile der Deutſch⸗Poſener entfchieben wurde, weil die Par- 
teiführer jener Seite, wie Blum und Heder, den Polen 
mehr Liebe widmeten als den von den Polen bedräng- 
ten Deutfhen. Laube fagt (I, 117): 

Diefer Miston war nicht zu überwinden. Er wurde in» 
defien Damals auch von Denen nicht tief empfunden welde 
leugnen konnten daß es ein Miston fei. Wir waren doch froh 
und billigerweife frob daß unfere fo lange und fo arg nieder: 
gehaltene Ration den endlich errungenen freien Raum feft und 
mäßig, alſo tüchtig zu benugen wiſſe. Dreißigipaltig und un» 
geübt Fam frei und formlos mit der Windsbraut ein erftes 
deutſches Parlament zufammen, und bildete ji und geftaltete 
fi) dergeftalt daß binnen vier Tagen feine Aufgabe gelöft war. 
Bir können ohne Unbefcheidenheit behaupten: Das war tuͤch⸗ 
tig und gereicht dem deutfchen Volfe zur Ehre. Iſt es denn 
Jemand verborgen geblieben daß damals ſchon eine organifirte, 
zum Yeußerften drängende Partei vorhanden war, welche die 
yarlamentarifhen Wege und Formen der Freiheit überhaupt 
nur zum Vorwande defpotifcher Herrſchaft gebrauchen wollte? 
Schon wenigftens feit einem Jahre waren die Liberalen Deutſch⸗ 
lands, die Liberalen der Bildung und Baterlandsliebe innerlich 
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nit nur, fondern auch äußerlich gefieden von den Rabicalen, 
denen Bildung und Vaterland Rebenfache, denen ein abſtracter 
Begriff, Demokratie, Republik und fonftwie geheißen, Haupt⸗ 
ſache war. Diefe Radicalen waren damals ſchon heimlich ge⸗ 
gliedert und ſoldatiſch verbreitet von Manheim bis Leipzig, 
ihre Heerführer traten am 3. April aus, und waren voll Borns 
egen Blum und Genoſſen, welche in der entfheidenden Stunde 
—* ale Rachzuͤgler und Unentſchloſſene erwieſen hatten; ihre 
Berlangnifſe gingen damals ſchon auf proviſoriſche Regierung 
und tabula rasa, und ihr Interefle war es ſchon nad) der er» 
ften Sigung nicht mehr dies gemifchte Borparlament zu Macht 
und Ehren kommen zu laffen. 

Dennoch Fam eb dazu, und Deutfchland lieferte hierin den 
Beweis daß e6 reif fei zu wahrer Freiheit und Bräftiger Gin» 
beit, weil e8 im v nißoollen Augenblick fich felbft au be» 
fiegen wußte durch Mäßigung und Treue. Go war ed an je 
nem 3. April eine wahrhaft rübrende und erhebende Scene ale 
paarmweife die Männer des Vorparlaments aus der Paulskirche 
beraustraten, und unter dem Burufe der Pranffurter, unter 
Slodengeläute und Kanonenſchlaͤgen um die Kirche wandelten, 
bes @ieged ve daß der erfle Schritt für das einige Deutſch⸗ 

n en fei. 

o feſtlich und jungfrauli froh ift Frankfurt nie wieder 
gefehen worden al& jenen Abend, da der Frühling durch die 
Lüfte und der Kadelzug, der Geſang aus taufend Kehlen durch 
die Straßen ying, vor jedem Bugwinde gefhügt durch die hun⸗ 
dert und aber hundert ſchwarzrothgoldenen Bahnen, das wieder: . 
gefundene, damals noch unentweihte Sammelzeichen ded neuen 

eutfchen Reihe. Es waren die Zage der Jugend, die Stun» 
den der erften, ſchwaͤrmeriſchen Liebe. Sie können nicht bei 
uns bleiben; es fchreitet die Zeit, und die Mühen und fauern 
Stunden werden Peinem Lebenden erlaflen. Bis zum nächften 
März follte Wi ein Menjchenalter, ein ganzes, entfalten mit 
al feinen Wechſeln, feinen Enttaͤuſchungen und feinen Erfah. 
rungen. Der bloße Zuſchauer mag müde werden, aber wer für 
fein Vaterland handelt und zu hoffen nicht aufhört, wie 
hoffnungslos au die Kräfte fi manchmal verwirren, der 
wird felbft die bexbften Erfahrungen als einen Schatz be 
teachten für die Zukunft des Vaterlandes. Damals freilich 
war Alles noch Knospe und weich, felbft der Dorn an der 
Nofe. Aber Gott hat der Rofe den Dorn gegeben, er fei uns 
recht und werde uns bienftbar gegen zutappende Hände welche 
die Blume nur brechen, nicht aber pflegen wollen und nicht 
genießen koͤnnen. Ja man bilde ihn na in Stahl und Gifen 
diefen Dorn, wenn es fein muß, und vertheidige mit ihm bie 
zum Weußerften die Blume des Vaterlandes, die Bildung und 
Kraft einer deutfchen Ration. ine Freiheit ohne Bitbung if 
die Freiheit des Wildes; eine Einheit ohne Kraft ift die ⸗ 


heit der Heerde. 
Sieben Wochen darauf war die verfaſſungge⸗ 


bende Reichſsverſammlung in Frankfurt eröffnet und 
in Thatigkeit. Wie denn nun aber jene Einheit voll 
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Kraft in der naiven Parlamentsepoche den Nächftbethei- 
ligten heile ,, vorſchwebte“, theild von ihnen erfirebt 
wurbe, darüber gibt das Wert I. ©. Droyſen's: „Die 
Verhandlungen des VBerfaffungsausfchuffes”, die vollftän- 
digfte Auskunft, indem es in die Werkftätte felbft bliden 


laͤßt wo der Werfaffungsermeurf und überhaupt ale bie |: 


wichtigſten Vorlagen ber conftituirenden Gefeggebung für 
die Paulskirche entitanden. Der Ausfhuß hatte es un- 
terlaffen gleich in damen erften Sigungen einzelne Mit« 
glieder mit dem Gefammtentwurf einer Derfaffung zu 
beauftragen. Er hatte es fogar vermieden allgemeine 
Srundfäge und Richtungen darüber feftzufiellen. Cs 
war als fheue man fi dem Dunkel diefer folgen- 
zeichfien Frage näherzutreten. Die Anträge über Grün⸗ 
dung einer inzwiſchentlichen Centralgewalt kamen von 
amberer Seite, aus einen befondern Ausſchuſſe, deffen 
Bericht am 19. Iumi 1348 auf die Tagesordnung, am 
28. Juni aber zur legten Entſcheidung der Verſamm⸗ 
lung gelangte. Der Verfaffungsausfchuß hatte während 
Diefer bewegten Zage den Entwurf der Brundrechte voll⸗ 
endet. Seine Berhaublungen über den erften Entwurf 
des Abſchnitts von der „Heichögemalt“ begannen am 
5. Jul. Es muß hier daran erinnert werden daß 
die 17 Männer bes öffentlihen Vertrauens, die dem 
BDundedtage gugefellt wurden, vergebens erwartet hat⸗ 
ven daß die von ihnen ausgearbeitete Verfaffungkvor⸗ 
lage von den Regierungen geprüft md bezichentlich ab- 
geändert, als deren Borfihlag an die Reihsverfammlung 
gebracht und durch Bevollmaͤchtigte dort vertreten würde. 
Heintich von Gagern hatte daher vollkommen Recht 
wenn er beim Antritte des Borſitzes unter dem ſtuürmi⸗ 
hen Beifall ber Mitglieder des Hauſes erklaͤrte: „Den 

uf und die Vollmacht das Verfaſſungswerk zu 
fſchaffen Hat die Schwierigkeit in unfere Hände gebegt, 
nmõglichteit daß «6 auf anberm 


Berliyeaben, Hrn. 
mar es Sr. von Anbeiun, ein Osftreicher, der zumädhlt 
die Überzeugung auffpra vwefentlidye Punkte feien 
vor Allem ins Auge zu fallen: das Heerweſen und die 
auswärtigen Voerhaͤltniſſe. Denn von ihnen hänge das 
Verhaͤltuiß der Einzelſtacten von dem zu undesben 
Nike ab. Ullein gieich in Bezug auf die erſten 66: bes 
Entwurfs, die den elſtaaten die Gondervertrerung 
im Yuslande nehmen, erflärte er daß Orſtreich unmög- 
lich darauf eingehen könne, werauf hinfichtli Preußens 
von Seien des Hrn. von Beckerath bemerkt wurde daß 
daun auch von diefem Broßftante billigerreife nicht ge- 
fodert werden birfe was Deſtreich verweigere. Es iſt 
charalteriſtiſch, denn «6 verräcth daß es eine unüberwind- 

e Schwierigktit nicht ſowol der Meinungen als ber 
Berhältniffe war, die fi den Verfaffungsuuteren gleich 
au der Schelle Ihrer Wirkſamkbeit zu erkernen gab: 
bi der Uusichifibliiumung kbrr die Beibehaltung oder 
Yufbitieng dee Mechte der Einzelſtaaten frändige 





Geſandtſchaften im In- und Auslande zu halten, fpra- 
hen ſich zwölf Stimmen für und ebenfo viele dagegen 
aus, in Folge wovon die betreffende Befchlupfaffung 
vertagt ward. *) R. Heer. 





Zwei Antbholsgien. 
(Beſchluß aus Nr. 44.) 

Wie nun WBadernagel bei Abfaffung feiner Sammlunz 
von falſchen Boraudfegungen ausgegangen, fo bürfte fhwerlig 
diefe felbft die gehoffte Wirkung machen. Auf zwölf Bogen 
bietet fie eine veiche Anzahl von Liedern, die im zwei Paupt: 
rubriken getheilt find: weltliche und geiftliche; zum Schluß cin 
Negifter der Lieder mit Angabe der Verfafler, und ein antıras 
der Dichter mit kurzen biographifchen Notizen. Der weltlichen 
Lieder (Liebes, Trinke und Kriegslieder) find die meiften, ſi 
iind theil6 aus dem „Wunderhorn’’, theild von Goethe, Schl— 
ler, Claudius, F. und W. Müller, Uhland, Rüdert, Koͤrner, 
Arndt und andern Dichtern aus der Zeit des Freiheitskrieges 
von fpätern Dichtern hat der Verf. nur Beibel, von dem a 
Ein Lied mitgetheilt hat, und Freifigrath, von dem fh dir 
Rachbildung eines engliihen Gedichts findet, gewürdigt in 
diefe Saͤngerhalle einzutreten. Wir konnen Dies bei der ur 
gemein teichen Blüte umferer Lyrik gerade im legten Zah: 
zehnd richt billigen; noch weniger aber fünnen wir und de 
mit einverftunden erklären daß von eigentlichen Volkelieden 

ürfte 








ttzuerben. Am allermmigften endtich fol unge 
ſich 8 


Geſagten den beſten Beweis: 
L Berff. 
HPerzlich thut mich erfrenen 
Die froͤhlich' Sommerzeit, 
AU mein Geblüt erneuen, 


Lieblicher die Vögel fingen, 
Dazu die NRachtigall. 

Der Kutut wit feinem Sxheeien 
Madt fröglih jebermurm. 

Des Abends febhlih reyen 


Me Belt ſich freut in Vonnen 
Mit Reiſen fern and welt. 


Es gruͤnet in dem Walde, 
Die Blume täten feed, 
Die Rödlein auf dem Felde 
Bon Varden manderlei, 


») Wir hoffen bald einen deitben Arttkel geben zu Ulmen. 
B. ne. 


Gin Blösslein firdt im Garten, 
Das heißt: Bergiß nit mein, 
Dab edle Kraut Degwarien 
Meät guten Augenfgein. 

Ein Kraut WÄRE in der Kun 
A Namen Sohlgemung 

Lieb ſedt den ſchoͤnen rauen, 
Dazu die Selber Bär, 

Die weu und voten Rufen: 
Dilt man in großer A8t, 
Und tHut'6 Geld darum gloffen, 
Söbme Kränye daraus mad. 
Dab Kraut Je Länger je lieber 
An mandem Cade blüht, 
Bringt oft ein heimlid Bieber, 
Ber ſich nicht dafkr hät’; 

34 Hab’ «6 wohl vernommen, 
Was diefed Kraut vermag, 
Dod ann man dem vorkommen, 
Ber mäß'ge Lieb’ braudt alltag. 
Des Worgens in dem Xhaue 
Die Daidlein gecfen geh'n, 





Daraus fie Arkuplein madın 
Und fhenfen’s ihrem Ghag,| 
Abun freundti ihn anleßen, 
Und geben ihm ein Ghmag. 
Dorum 1ob' ih den Sommer, 
Dazu den Malen gut, 

Der wendet allen Kummer, 
Und dringt viel Breud’ und Mutd. 
Der Zeit will id genießen, 
Derweil t6 Pfeming hab, 
Und den e6 tinst verbrirhen, 
Der fan? die Etiegen Himab. 


1 Wodernaget. 
Herztih, tdat mih erfeenen 
Die fröhlige Gommerzeit, 
ZU mein Geblät erneuen, 
Der Mal in ZBonne weut. (sei) 
Die Ber ihut fih erfüwingen 
Dit ihrem dellen Etall, 
Biebitd) die Wögel fingen, 
Dazu die Nadeigel. 





! 
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aum Qimmel wilfern Kleinen, 
Möluds': Nun fort der Water dein! 


ehr’ ige beten! gib ihm Segen i 

Neid Ihm ſeines Waterd Degen! 

die Welt fein Water fein! 
Die geiflliden Lieder gehören alle dem 
Jundert an, fie finden —— Gnang 
+ fonnte fi) die Mühe fparen fie hier 
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Auswahl getroffen, wenn er einmal 
daß in einem Belk6buce das religiäfe Ci 
dürfe? ind die Lieder von Klopftod, I 
Rovaliß, Berder, Arndt, Büdert, Kerneı 
brod, U. 8. v. Droftes Hülshoff für das 8 

ut Sder hält der . nur bie ve 
fr. ahrbunderts für würdig mit dem Ram 
benannt umd dem Bolke empfohlen zu weri 
diefe Fragen hätte uns War erſpar⸗ 
jener alten Kirchentieder find allerdings der e 
deu wahren veligiöfen Wefütls und wirken ; 
ihtre Raivetät und Kraft; viele dagegen, bie | 
u vergilbten ‚Selangbücen hat göhrude 

lelpterdings ni unfere Beit, ind 
altiutherifdhen Beiotensifer nähen, theils mit 
Aellungen, altteftamentligen Reminiscengen ı 
find, tpeils in einer nufgönen e 
und mit Ausdrücen behaftet Die Geutzutage ı 
gemeinen Mannes anftöfig find, oder de 


des as 
und Gefüplsbiläung nicht eben günftig wirken. Gum 
kebung ing Naf mi Wirten Bam 


nur ein paar Beifpiele (©. 313): 
Gert, wer gu dir Ahreiet, 
Seine Günd' anfpeiet. 


©. 326—330 ein langes Lied, vol mwäüften MR: 
in cober, profsifher @prade und rraffen Bilden na antr 
nen und nicht enthaften die drei legten Strophen mitzutpeilen : 


Kor, weg nift dem Sinn der Griegen! 

Denen Kreuz ein Yhorheit it: 

D laßt um6 yurüd nicht Erießen, 

Denn and Kreuz fol Iefus Eprif! 
Radt in Jeſn Namen, 

wenn det Schlangen Samen 

frh dem Glauben widertegt 

mb dab Ehlaheniwert ouf und wegt. 

Gebt eu in das Beiden mader! 

mit dem Blut der Märtyrer 

wird gebüngt ber Gottelader; - 

Diefe Kettigkeit treibt fehr. (1) 
Und mabt ſtark auöfproffen, 

wenn mit wird begoffen; 

o dann trägt er reihlih Frucht, 

eine fhöne Gartenjuht.  - 

Slagre ver. .o gülner Kigen, 

unb, bein büwtes Erb’ und Gedrı 

Daß wir bir getreu fein mögen 

und eilt abten (aut und Gewert, 
FU in Birbe tranten, 

Up An sit werfen: 

Wat! dein Kick’ an Glauben ar, 

Daß da6 Gut’ dem efang gleich! 
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greitag, 





Beder Narren noch Verftändige beneide ih, weder Große 
noch Kleine, weder Schwache neh Määtige. Die Zodten be 
neide ich: mit ihnen allein wünſche ich zu tauſchen. Jede 
teundlihe und willlommene Ausſicht, jedes Wild der Zukunft 
weiches ich zum Zeitvertreib in meiner Einſamkeit entwerfe 
bezieht Ad auf den Zoo, umfaßt ihn, Täßt nicht von ihm. 
Und in dieſer Sehnſucht ftört mich nicht mehr wie ehemals Die 
Erinnerung an die Traͤume meiner Sugend, nicht der Gedanke 
daß ich umfonft gelebt habe. Naher mir der Tod, fo werde 
ih fo ruhig und fo zufrieden flerben als wenn ich auf diefer 
Velt nie Underes gehofft, nie nach Anderm geftrebt hätte. Es 
6 ans WBohlthat die mich auszuföhnen vermag mit dem 
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Ihr Hügel und ihr Küſten, wenn der Lichtglanz verglom⸗ 
wen iſt der im Weſten noch filbern ſäumte den Schleier Der 
Raht: lange werdet ihr nicht verwaiſt fein! Im Drient hellt 
ſich bald wieder auf der Himmel und das Morgenroth bricht 
an, und es folgt die Sonne, die mit ihren gewaltigen Licht» 
Axten euch überfhwemmen wird wie die Räume des Aethers. 
Das menfchliche Leben aber, iſt einmal vorüber die ſchoͤne Zu⸗ 
gerırit, wird von Beinem neuen Lichte beitrahlt, erhellt von 

iner andern Morgenroͤthe. Verwaiſt bleibt es bis zum Ende, 
und bei der Nacht welche die vergangenen Beitalter in ihr 
Dankel hüllt fegten die Götter als Markftein das Grab. 


So fihrieb, viele Jahre vor feinem Tode, Giacomo 
Leopardi in Profa und in Verfen. „Ich gebe Euch zu 
daß ich dieſe Welt fatt habe’, fagt er, neunzehnjährig, 
in einem Briefe an Pietro Giordani. Und das Leßte 
was wir von ihm befigen, ein Brief an feinen Vater, 
20 Jahre nad) diefem, 18 Tage vor feinem Tode ge- 
ſchtieben, endigt mit den Worten: 


Entgehe ich der Cholera und geſtattet mir's meine Ge⸗ 
ſundheit, fo werde ich alles Moͤgliche thun Euch wiederzuſehen, 
welche auch immer die Jahreszeit fein möge. Denn ich habe 
Eile, jept durch Karta von Dem überzeugt was ich immer vor: 
ausgefehen, daß das von Gott meinem Leben gejegte Ziel nicht 
erne liegt. Meine täglichen und unheilbaren Leiden find mit den 
Jahren zu dem Punkte gelangt daß fie nicht mehr gunehmen 
Finnen, und ich hoffe daß fie, endlich den ſchwachen Widerftand 
befiegend welchen mein fterbender Leib ihnen in den Weg ftellt, 
mih zur ewigen Ruhe führen werden, die ich jeden Tag er: 
fiche, nit aus Heroismus, fondern im Uebermaß der Leiden 
delche ich erdulde. Herzlich danke ih Euch und der Mutter 

t die Babe von 10 Scudi, Eüffe Euch Beiden die Hand, 
ümarme meine Gefchwifter und bitte Euch Alle mich Gott zu 
empfehlen, auf daß, nachdem ich Euch wiedergefehen, ein guter 
and raſcher Zod meinen phufiichen Uebeln ein Ende mache, 
für die e& fein anderes Mittel gibt. 


Er fah aber die Seinen nicht wieder, und es ging 


Er verfchieb in Rea⸗ 
pel auf der Höhe von Capodimonte, am 14. Juni 1837. 

Manche haben über Giacomo Reopardi gefchrieben *), 
ein vollftändig begründetes Urtheil über dei Menfchen 
und über den Einfluß melden innere und äußere Le⸗ 
bensverbältniffe auf Geiftesrihtiing und Gemüthsſtim⸗ 
mung geübt ift aber erſt jegt moͤglich, nachdem außer 
den Schriften die er felbft in die Ausgabe legter Hand 
aufgenommen zu fehen gewünfht auch feine Jugend⸗ 
arbeiten und Briefe ans Licht getreten ſind. *) Wenn 


*) Außerhalb Italiend Karl Witte in den „Blättern für literari: 
ſche Unterhaltung‘ bei Gelegenheit der Anzeige der SKannegießer'- 
f@en Ueberfesung ber „„Camti”, 1887; 9.8. Schal; in der „Italia, 
180 ; SaintesBeuve in der „Revue des deus mendes‘, Sept. IM; 
der Verf. gegenwärtigen Auflages in den „Noͤmiſchen Briefen”, IV, 
und in den „‚Monatöblättern zur Allgemeinen Zeitung‘, Dec. 1815. 
Bieled Andere mag dem Ref. unbekannt geblieben fein. 

*) ‚„Opere di Giacomo Leopardi. Edizione accresciuta, ordinata 
e corretta secoado l'ultimo intendimento dell’ autore, da Antonio 
Rawieri‘' (3 Bde., Yloren; 1849); „Stadt filelogiei di Giacomo 
Laepardi , raccelti e erdimati de Pietro Pellegrini e Pietro Gier- 
deni‘' (Florenz, 185); ,‚Saggio sopra gN errori popolari degli 
Antichi, pubblicato per eura di Prospero Fiani‘ (florenz 1815); 
„Bpistolario di Giacomo Leopardi, con le iascrisioni Greche Trio- 
pee da lui tradetie, e le lettere di Pietro Giordaui e Pietro Öol- 
letta all’ autore; raccolto e ordinato da Prospero Fieni” (2 Bbe., 
Florenz 1849. Ich babe jekt nur das „Epistolarie‘ zur Hand wel: 
ches vor wenigen Wochen erfhienen il. Es hätte in keine ungün- 
fligere Zeit fallen können: wer kann jest an fchöne Literatur denken, 
wer kann die Ruhe gewinnen die zum Gingehen in folde, weit bin 
ter und liegende Epoche und beengte Verhaͤltniſſe nötbig iſt? Als 
Pietro Giordani im vorigen Sommer farb, ſprach man kaum ba: 
von — und welde Stellung batte der Mann in der öÖffentliden 
Meinung und der Literatur eingenommen! Dean muß dem Der: 
außgeber Dank willen für diefe Brieffammlung: aber er ift in den 
gewöhnlichen Fehler verfallen, er bat viel zu viel gegeben. Die 
Dälfte der Briefe würde man nicht miffen waͤren fie ungedrudt ge: 
blieben. Einerſeits iR gar zu viel Unbebeutenbes darin: — was fra: 
gen wir nah dem Taback welchen Leoparbi fhnupft und den Sen⸗ 
dungen von Del und Feigen aus der Mark (ich hoffe das Del war 
beſſer als das wad man mir bier vorlegt, an Kormiad und 
der Lirismuͤndung berähmtem fruchtbaren Strande), nad den vers 
unglädten Deirathöplänen für die Schweſter (deren Verlobung wir 


‚eine der fhönften feiner Ganzonen verdanken) und den Wohnunge: 


difficultäten in Neapel und hundert andern Dingen? Anderntheils 
wäre ed viel rathfamer geweſen von intimen und Bamilienverhält: 
niffen Manches auszuſchließen was durchaus nicht zur Charakteriſtik 
des Dichters beitraͤgt und vielfach unangenehm beruͤhrt. Vriefſamm⸗ 
fer uͤberſchreiten leicht die vernünftige Grenze. 


⸗ 
* 


ich ſage: ein vollſtaͤndig begründetes Urtheil, ſo meine 
ich damit nicht etwa als würde daſſelbe, mie es neuer⸗ 
dings aus dem Studium der Dichtungen und Profa- 
fchriften Xeopardi’8 hervorgegangen, durch diefe Briefe 
wefentlich modificirt. Sie tragen vielmehr dazu bei «6 
in den Hauptzügen zu beftätigen, indem fie überzeugend 
darthun wie Leopardi eine durchaus fubjective Natur war; 
und vie, Sole volltommen Recht haben melde der 
Meinung find daß feine ganze Lebens» und Weltanfidt 
mit ‚feiner .Perfönlichkeit aufs engfte zufammenhängt. 

Es ift ein trauriges Leben in welches wir bliden, 
ſo glänzend auch, in Einer Beziehung, deffen Ergebniffe 
fein mögen. Es ift von Jugend auf eine gequälte, ge 
nußlofe und freublofe Eriftenz, eine ewige Unzufrieden⸗ 
heit, ein enblofes Hadern mit dem Schidfal, ein ver- 
gebliches Ringen nad) irgend einem Gleichmaß, das fi) 
nicht finden will, zwifhen Wunſch und Erfüllung. In⸗ 
nere Anläffe und äußere Umftände haben dazu beigetra- 
gen, nicht ſowol eigene Schuld als halb imaginaires, 
halb wirkliches Unglüd, das mit den Jahren wuchs und 
über den Mann vernichtend .zufammenfchlug, während 
es in einer geiftig ſowol wie korperlich krankhaften Ver⸗ 
ſtimmung des Jünglings feinen Urfprung und erften Sig 
gehabt hatte. Je berühmter Giacomo Leopardi als Did 
ter ift, je glänzenber feine Geiftesgaben waren, umfo- 
mehr verdient er dag man in fein inneres Xeben ſchaue 
und die Erklärung einer Erfcheinung verfuche vbelche, 
während fie durch geiftige Hoheit zugleich imponirt und 
anzieht, durch bittere Troſtloſigkeit erfchredit, durch bei⸗ 
nahe abfolute® Verleugnen des Guten und Berfühnen- 
den in der Natur und im Menfchen wie dur Zurüd- 
weifen der höhern Verföhnung abftößt und einen unend- 
lich peinlichen Eindruck zurückläßt, weil man, ungeachtet 
der feltenen Begabung, dennoch den Sieg der Materie 
über das geiftige Element gewahrt. Wenn man Dies 
in den bisher befanntgemorbenen Schriften mehr benn 
ahnte, fo haben die Briefe es zur traurigen That⸗ 
ſache gemadıt. 

In Leopardi’s Erziehung lag zunädhft ber Keim des 
Uebels. Sein Vater, der den Sohn überlebte und bie 
in ein vorgerüdtes Alter fortfuhr als Schriftfteller thä- 
tig zu fein, war überaus ſtarr in religiöfen und politie 
fhen Grundfägen wie in feinen Erziehungsanfıchten. 
Seine Kinder follten fi ohne irgend einen Widerfpruch 
feinen Marimen und Anordnungen und ber ftrengen 
und wie tlöfterlich abgefchloffenen Lebensweife in einer 
fleinen, abgelegenen, todten Provinzialftadt fügen. Sein 
eiferner Wille, nebenbei die Befchränttheit der Geldmit- 
tel, ungeachtet nicht unbebeutenden nominellen Eintom- 
mens, verwehrte ben Söhnen jede freie Bewegung, ja 
machte ihnen das Einfchlagen irgend einer Laufbahn 
außerhalb der Vaterſtadt unmöglih. Seine Ausbildung 
verdankte der junge Giacomo groͤßtentheils ſich felbft. 
Lehrer (fchrieb er im 3. 1826 in einem kurzen für den 
bekannten Grafen Carlo Pepoli aufgefegten Lebensabriß) 
hatte er nur für die erften Anfangsgründe, die ihm 
durch Pädagogen beigebracht wurden welche fein Vater 


für ihn im Haufe hielt. Dafür fland ihm der Gebrauch 


‚einer reichen Bibliothet frei, die von dem wiſſenſchaftlich 


fo bemwanderten wie thätigen Water gefanımelt worden 
war.*) In dieſer Bibliothek verbrachte er feine meiſte 
Zeit, fo lange und infoweit feine durch das Studium 
zerrüttete Gefundheit ihm Dies geftattete: jene Studien 
begann er, von feinen Lehrern unabhängig, im Alter von 
zehn Jahren und fuhr ohne Raſt darin fort, indem er 
fie zu feiner einzigen Befchäftigung machte. Nachdem 
er ohne Lehrer die griechifche Sprache erlernt, legtt a 
fih ernftlih auf die Philologie und harrte fieben Jahır 
bindurd, dabei aus, bis er, nachdem feine Sehkraft fc 
geſchwächt und er ſich genöthigt fand ein ganzes Jahr 
(1819) ohne Lecture zuzubringen, ſich dem Denten zu⸗ 
wandte und die Philofophie liebgewann, welche feitten 
mit ber ihr verwandten fehönen Literatur feine einzige 
Beſchaͤftigung geblieben if. Schon früh war eine ge⸗ 
fährliche Nervenverfiimmung in ihm entflanben. In 
feinem achtzehnten Jahre ſchrieb er an den berühmten 
Giordani: 

Kein Verlangen hat mich je unglücklich gemacht noch wird 
es je koͤnnen, ſelbſt nicht das Verlangen nach Ruhm; denn id 
glaube ich würde fiher über Unehre lachen wenn ich fie nit 
verdient hätte. Mich macht aber vorerfi der Mangel an Ge 
fundheit elend; denn abgefehen davon daß ich nicht der Phile 
foph bin der fi nicht ums Leben fümmert, werde ich dadurd 
genöthigt meiner Liebe, d.i. Dem Studium, fernzubleiben. De 
Zweite was mich elend macht ift das Denken. Ich glaube da 
Ihr wiſſet, hoffe aber daß Ihr nicht felbft erprobt habt in we 
chem Grade der Gedanke einen von Andern im Urtheil irgen» 
wie abweidyenden Menſchen Preuzigen und martern fann wen 
er ihn in der Gewalt bat, d. h. wenn ein foldyer Menſch duch 
aus Feine Zerftreuung oder Ableitung findet als das Gtudius, 
welches mehr fchadet denn nuͤtzet, weil e8 den Geift auf einm 
beftimmten Punkt firirt. Geit lange bat der Gedanke wit 
ſolche Marter verurſacht, da er mich völlig beberrfcht und fin 
Sehnſucht in mir auftommen läßt, daß er mir hoͤchſt nachther 
lig geweſen ift und mich tödten wird wenn meine Berhältnifk 
fih nicht ändern. Die Einſamkeit ift nicht für Solche die ſih 
in ſich felbft verzehren. 


Bald darauf wiederholte er: 


Kein Verlangen kann mich elend maden, wol aber Mt 
Mangel der Geſundheit, welcher indem er mir in Recanati dab 
Studium raubt mir Alles raubt, den Gedanken ausgenommn, 
der von jeher mein Denker geweien und mich vernichten wirt 
wenn id in feiner Gewalt im diefer Einoͤde ausharren muf. 


Und ein Jahr fpäter, nachdem er ſich wieder, men 


*, Die Leopardi’iche Bibliothek ift eine ber bedeutendſten in den Kat: 
ten. Darf man der Inſchrift trauen (,Filiis amicis civibus Me 
naldus de Leopardis bibliothecam a. MDCCCXI“), fo if fie «6 
dem Publicum zugänglid. Der jüngfte Bruder des Dichters de 
für das Sammeln in Literatur und Kunft vielen Sinn, und di 
pecuniairen Verhaͤltniſſe der Familie haben ſich neuerbings feht 
beffert. Unter bed alten Leopardbi Werken findet fi eines den 
nicht geringem Verdienſt: „Vita di Niccold Bonafede ver & 
Chiusi e officiale nella corte Romana dai tempi di A 
sandro VI ai tempi di Clemente VII’ (Pefaro 1832). Dan bil 
von ibm aud eine Gefhichte der Bilhöfe von Mecanati. Gi 
mo’d Oheim mütterlicherfeitö, der Marcheſe Garlo Antici, den 
in Rom: getannt, hat fich viel mit deutfcher Literatur in der Fatheli# 
hiſtoriſchen und theologiſchen Richtung befchäftigt. 





gleich mit gebrochener Kraft und gebrochenem Muthe, an 
die Arbeit gefegt hatte: 

Bange Seit hindurch glaubte ich feſt in ein paar Jahren 
fierben zu müflen. Seit id aber den Fuß in mein jmangigften 
gefept, habe ich merken und mich davon überzeugen können (id) 
fage nicht: mir fhmeicheln, ba Anlaß dazu mir nur zu ferne 
bleibt) DaB die Nothwendigkeit dieſes fruhen Todes nicht in 
mir liegt, und ich, mit unendlider Sorgfalt, noch leben kann, 
ein Lehen das man fo gerade mit genauer Roth dahinfchleppt 
und das nicht zu der Hälfte von Dem taugt was die Menſchen 
gewöhnlich thun, wobei ich noch immer mich vorfehen muß daß nicht 
der geringite Bufall oder die kleinſte Unvorfichtigkeit mir ſchade oter 
mi tödte. Denn durch fieben Jahre wahnfinnigen und ver: 
zweifelten Studiums, in dem Lebensalter in weldyem meine 
Conftitution fi hätte bilden und Präftigen folen, babe ich 
mih gänzlid zugrundegerichtet. Ich habe mich unfelig und 
für mein ganzes Leben zugrundegerichtet, babe mein Aus» 
ſehen elend gemacht und jenen ganzen wefentlihen Theil des 
Menfchen vernichtet auf den allein die Meiften achten, mit 
welhen Meiften man in diefer Welt umgehen muß. Nicht die 
Meiften blos, fondern Jeder der den Wunſch begt daß die in» 
nere Begabung nicht allen äußern Schmucks entbehre, und 
wenn er diefelbe fo ganz nadt und ſchmucklos findet: fih be» 
trübt und, dem Naturgefeg nachgebend von welchem alle fo: 
genannte Weisheit machtlos abprallt, kaum den Muth bat 
Den zu lieben an welchem Nichts ſchoͤn ift als die Seele. Mit 
foldem und anderm Elend hat die Natur mein Leben umgeben, 
indem fie mir den Verſtand fo offen gelaflen daß ich Bar ſehe 
und erkenne was und wie ich bin, fo offen das Herz daß es 
innegewerden ihm ſtehe Freude nit an: es müfle Trauer 
tragen und Die Melancholie zur ewigsunzertrennlihen Ge: 
fihrtin wählen. So weiß und fehe ich denn daß mein Le⸗ 
ben nicht anders als elend fein Bann: doch ich verzage nicht. 
Möchte Died Leben nur zu irgend Etwas nüglidh fein, wie ich 
chne Feigheit Durch daſſelbe zu wandern fuchen werde. Ich 
babe fo bittere Zeiten erlebt daß mir nicht fcheint Schlimmeres 
koͤnne mir bevorftehen. Darum aber verzweifele ich nicht auch 
Schlimmeres zu erdulden. Ich babe die Welt noch nicht ger 
fehen: wenn ich fie nun fehe und die Menfchen Eennen lernen 
werde, dann werde ich mich gewiß vol Bitterkeit in mir felbft 
verfchließen müflen. Nicht etwa wegen Unglüds das mich be: 
treffen Bönnte, und wogegen ich mid) mit zaͤher Hartnädigkeit 
gewappnet zu baben glaube, auch nicht wegen der zahlloſen 
Anläffe die meine @igenliebe verlegen werden, da ich entſchloſ⸗ 
fen bin mich vor feinem zu beugen, und da mein Leben Ber: 
achtung für Verachtung, Hohn für Hohn zurückgeben wird: 
iondern jener Dinge wegen welche, was nicht außbleiben kann, 
mein Herz verlegen werden. 

Noch Hatte er feine Vaterſtadt nicht verlaffen als 
er, zu Ende des Winters 1820, an Giordani fchrieb: 

Auch ich feufze ſehnſuchtvoll nah dem ſchoͤnen Frühling 
ald der einzigen Hoffnung einer Arznei für die Erſchoͤpfun 
meims Geiftes. Bor einigen Abenden öffnete ich bevor i 
mi niederlegte das Fenſter meines Zimmers, und da ich eis 
nen Haren Himmel fah und hellen Montichein, und laue Luft 
empfand und fernes Hundegebell vernahm, erwachten alle Traum» 
bilder in mir, und mir fchien ich fühlte eine Regung in meinem 
Herzen. Da begann ich zu fchreien wie ein Wahnfinniger: um 
Birmberzigkeit flehte ich die Ratur an, deren Stimme ich er 
t0 langer Seit wieder zu vernehmen wähnte. Und indem i 
in diefem Moment einen Bli auf meinen frühern Zuftand 
warf, in welchen aldbald wieder zu verfallen ich ficher war, 
erſtarrte ich vor Entfegen und konnte nicht begreifen wie es 
moͤglich fei Died Leben zu ertragen, ein Leben obne Illuſionen 
und lebendine Affecte, ohne Phantaſie und Enthufiasmus, wie 
fie einft meine Eriftenz ausfüllten und inmitten der Leiden be: 
feligten. Segt bin ich verdorrt wie ein dürres Rohr: Peine 
Leidenſchaft findet mehr den Zugang zu dieſer armen Seele, 


und in diefem meinem Jugendalter ift die ewige und bern 
ſchende Macht der Liebe felbft vernichtet. 

Ein paar Wochen darauf äußerte er ſich folgender- 
maßen in einem Briefe an den Advocaten Pietro Bri⸗ 
ghenti zu Bologna: 

Nachdem Alle mich verlaflen, ift die Gefundheit denfelben 
Weg gegangen. Im einundzwanzigften Jahre, nachdem ich als 
Kind Ion u denken und zu leiden begonnen, babe ich die 
Bahn des Elends eines langen Lebens zurüdgelegt und bin 
geiftig alt, ja abgelebt: denn felbit Empfindung und Enthu⸗ 
fiasmus, meines Dofeins Gefährten und Rahrung, find in mir 
verraudht in einem Maße daB icy vor mir ſchaudere. Es ift 
Zeit zu fterben. Es iſt Zeit dem Geſchick zu weidhen: das 
Entfeglihfte was ein Züngling thun kann der gewöhnlich voll 
ſchoͤner oſneen iſt; aber die einzige Luſt welche Dem bleibt 
der nach langer Anſtrengung endlich innewird daß er unter 
dem feierlichen und unabwendbaren Fluche des Schickſals ge⸗ 
boren ift., 

(Die Fortſetung folgt.) 





Braune Märchen. Von A.v. Sternberg. Bremen, 
Schlodtmann. 1850. 32. 1 hir. 20 Nor. 


Wir haben ein ernfled Wort mit dem Dichter diefer 
Märchen zu fprehen. Hr. v. Sternberg ift uns als geiſt⸗ 
reicher Schriftfteller bekannt, deffen fiperzbafte Mufe uns mande 
Stunde verfüßt, deſſen fchalkhafter Humor uns mandyen Bram 
von der Stirne hinweggetändelt. Mit um fo fchmerzlicherm 
GErftaunen mußte und tie Lecture diefer „Braunen Märchen” ers 
füllen, die in ihrem fchlichten Gewande eine Sinnlichkeit ber» 
gen, eine fo cynifche, jedes fittlichen Gefühls bare Darftellung 
des Geſchlechtsverkehrs, daß fie Alles was wir je in diefer 
Sattung gelefen überbieten. Wie kam Hr. v. Sternberg dazu 
und was vermodhte ihn die keuſche Goͤttin Poefie auf eine fo 
brutale WBeife zu profaniven, und jedes noch nicht erftorbene 
Sittlichkeitsgefuͤhl ſeiner Kefer mit einem foldhen Buche fo uns 
erhört zu beleidigen? Hr. v. Sternberg löft uns diefes Räthiel 
in feiner Borrede, und gibt uns dort nicht undeutlidy zu ver» 
ftehen daß er die Mbficht hatte die deutfche Literatur mit einer 
ganz neuen Gattung von Maͤrchenpoeſie zu bereichern. Hör 
ten wir ihn felbft. 

„Wenn wir die Folge der Verwandlung des Maͤrchens 
betrachten‘, meint der Berf., „ſo bemerken wir daß zwei 
weientlihe Formen fehlen und beharrlich wegbleiben: es find 
Dies das « politifch » fatirifchen und das «frivol » witzige» 
Märhen. Beide Gattungen cultivirte das 18. Jahrhun⸗ 
dert und mit großem Glüd. In der erſtern war bekannt⸗ 
lih Swift hervorragend, in der zweiten Voltaire, Diderot, 
Hamilton, Erebilon und noch manche Andere. Es ift die 
Frage ob wir Deutfchen bei unferm jegigen politifchen Aufs 
leben nicht einen Swift erhalten werden; 'ebenfo koͤnnte es 
fein daß wenn die Pruderie die auf unferer fchöngeiftigen Li⸗ 
teratur wie ein Alp bisjegt gelegen zu weichen beginnt, wir 
auch das frivol» wigige Märchen befommen. Zu wünfden 
wäre es. Man wird fi) darüber verftändigen müflen was 
wahre Sittlichfeit und was nur deren Scheinbild iſt. Wir 
haben in neuerer Zeit Romane erfcheinen fehen die das Wort 
vermeiden, aber die Sache geben und die Sache um fo ftärfer 
geben, je jorgfältiger fie das unftößige Wort zu vermeiden 
verftanden. Iſt damit der wahren, echten Sittlichfeit gedient, 
oder ift nur der Heuchelei, der Pruderie Vorfchub gethan? Und 
bis zum Vermeiden des Wortes Tann ed eben aud nur eine 
Eenfur bringen. Die Poefie iſt allmädhtig, fie fobert gebiete 
riſch die Breiheit die ihr zulommt. So fodert fie denn auch 
die Freiheit den finnlichen Verkehr zwifchen den beiden Ge⸗ 
ſchlechtern fo zu ſchildern wie die Natur ihn ihr vorbildet. 
Befteht aber die Poeſie auf ihr gutes Recht wenn fie ernft- 
baft fpricht, fo wird fie ebenfalld darauf beftehen wenn fie 
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t. &ie wird immer Das fugen wollen was einen wahr- 
haften Scherz, nicht einen künſtli inſichbirgt, und gerade 
wiebes dieſes finntiche Verhaͤltniß unter den Geſchlechtern gibt 
wie dort zum Ernſt, bier zum Scherz die vweillfommenfte und 
ungefuchtefte Gelegenheit. Man muß auf den «Nero» des 
Lebens zu taften verftehben: aus diefer Quelle und immer nur 
aus dicker fprudelt die ewige Jugend dem Leben, alfo auch dem 
Abbild des Lebens, Der Poeſie.“ 

Diefe Bemweisführung enthält eine merkwürdige contradic- 
tio in adjecto. ine verhüllte Unſittlichkeit 2 euchelei, 
worum? eil fie die Sache gibt und Doch das rt ver: 
meldet. Wie alfo wenn fie auch jene legte Hülle vonſich⸗ 
wirft? Dann wird fie zur wahren, echten Sittlichkeit, man 
verfieht e8 auf den „Nerv“ des Lebens zu taften, und ent 
ſpricht einem 'tiefgefühlten Bedürfniffe der Poeſie. Das it 
eine ganz neue Doctrin, die mit genialer Kuͤhnheit alle ber: 
koͤmmlichen Begriffe über den Haufen wirft. Das angeborene 
Sittlichkeitsgefuͤhl wird nicht verlegt wenn man nur den Muth 

fi über die conventionnellen Anftandsformen hinwegzu⸗ 
egen, und die gemiflen mythologiſchen Feigenblätter waren 
eben auch nur Pruderie — unfere guten Aeltern im Paradiefe 
haben den Diderot nicht gelefen. Wir mußten nicht daß eine 
naturgetreue Schilderung des finnlihen Verkehrs zwiſchen 
beiden Geſchlechtern zu dem „guten Rechte’ der Poefle gehört 
— die unferm Dichter nur ein Abbild des Lebens iſt — 
umd find Hra. dv. Sternberg aufrichtigen Dank für dieſe Be 
reicherung unferer äfthetifchen Kenntnifle ſchuldig. Daß er 
ſelbſt es unternehmen will jenen drückenden Alp der auf unferer 
fhöngeiftigen Literatur lag zu bannen, und und Deutfchen mit 
liebevoller Rüdficht auf unfer politifches Aufleben eine Wieder» 
geburt jenes_frivol:wigigen Märdyend des 18. Jahrhunderts 
in Ausſicht ſtellt, zeugt von einer Hochherzigkeit und Selbſt⸗ 
verleugnung die alle Anerkennung verdienen. 

Doch wir wollen mit dem Verf. unſers Buchs nicht im 
Ernſte rechten, denn es hat allen Anſchein als ob er uns mit 
ſeiner unerhoͤrten Geſchmackslehre nur zum Beſten halten wollte. 
Zum Beweiſe dafür führen wir noch jene Stelle ſeiner Vor⸗ 
rede an woſelbſt er im Zone der gekraͤnkten Unſchuld aus⸗ 

„Seit einiger Zeit hoͤrt man mit bedenklicher Miene 
wenn von einem neuen Buche die Rede iſt: « Aber wird auch 
eine Mutter eb ihrer Tochter in die Hand geben dücfen?» 
Bas klingt faft ald ob nur Mütter und Toͤchter in der Welt 
esiftirten. Gibt es nicht au Männer, ihr Poeten? Und 
würdet ihr nicht endlich die Männer völlig von der Literatur 
wegſcheuchen wenn ihre bei diefen Häglihen, pruden und un» 

ren Darftelungen beharrt? Wehe der feigen Poene die 
fih des Untheild am Beifall der Männer begibt! Und dann 

ja au Frauen da, edle Frauen die, dad Leben Pennend, 
mit keuſchem Sinne einem freien Scherze fih gern bingeben. 
Sind jene Männer, find diefe Frauen für euch außerhalb der 
Literatur? Dann feid ihr zu beklagen, und eure Bücher find es 
noch mehr. Ihr werdet Beide fchnell vergeflen fein.” 

Dieſes Raiſonnement ift hoͤchſt eigenthbümlih, und Hr. 
v. Sternberg, wenn es ihm wirklich damit Ernſt war, ver: 

aß daß der wahre Dichter nur für die Sittlich⸗Reinen zu 
hreiben, und den andern wenn auch überwiegenden heil 
ſeiner Lefer als nicht vorhanden zu betrachten pflegt. Gift 
bort nicht auf Gift zu fein wenn es auch in einer goldenen 
Schale gereiht wird, und ein Bud dab nur für emancipirte 
Frauen gefchrieben ift muß diefe Beftimmung auch im Zitel: 
blatte führen. 

Was nun die vorliegenden Dichtungen felbft betrifft, fo 
find fie, abgeſehen von ihrer verwerflichen Tendenz, ganz in 
jenem netten und correcten Stile gefchrieben der Hrn. v. Stern: 
berg zu einem der begabteften Rovelliften der Segtzeit macht. 
Kur hätten wir den haufig vorkommenden Knittelverfen eine 
etwas forgfältigere Behandlung gewünſcht, und auch einige 
Reminiscenzen vermieden gefegen die und an verfchiedenen 
Stellen des Buchs flörend entgegentretn. So erinnert bie 


Geſchichte von den drei Soldaten doch etwas zu auffallend an 
die Roland Rnappen, und jene des Pagen Bip an „Bulliver’s 
Reifen”. Auch das Ubenteuer vom RNothkaͤppchen ift fhon zu 
oft dagewefen, und felbft der tragiſche Schluß deſſelben, we 
der böfe Zauberer Rothkaͤppchen fammt der Großmutter auf: 
frißt, vermag uns nur wenig trotz feiner originellen Rugon- 
wendung zu tröften. Im Ganzen jedoch geigt ſich die reicht 
und üppige Phantafie des Berf., wie beiten gewandte Dar 
ftelungsgabe in jedem einzelnen dieſer Märchen, und befonders 
das legte: „Der Sohn des Mondes”, gehört zu den witigſten 
—— a die je in dieſem Genre gefchrieben wurden. Wi 
ſchade dag Hr. v. Sternberg um mur etwas Neues zu bringen 
auf diefen Irrweg gerieth! Wir können ihm in feinem wir 
in unferm SInterefle nur dringend ratben in feinem nächſten 
Werke eine veränderte Richtung einzufhlagen. Man: ge 
langt auf verfiedenen Wegen zur Nachwelt, allein einem 
Manne von Geſchmack folte es doch etwas peinlich fen 
zur Grreihung eines lodenden Zieles — durch eine Pix 
zu walten. v. 





Leſefrüchte. 
Gezähmter Patriotismus. 
In Lord Campbell's „The lives of the chief justices of 
England‘ (2 Bde. London 1849) kommt Folgendes vor: „AW 
1932 ein Parlament berufen worden, gelang es dem Ober 


J richter Montague einen Sig im Unterbaufe zu erhalten. Ba 


hätte jedoch für ihn beinahe fehr fchlecht geendet. Gleich Bir 
Thomas More und Lord Bacon beging er die UnPlugbeit fein 
Sungfernrede wider eine beantragte Geldbewilligung loszulaſſen 
Das Parlament war daflelbe in welhem Sir Thomas Bor 
zum Sprecher gewählt worden und Wolſey im Unterhaufe er 
[dien das langſame Fortſchreiten der Geidbill zu rügen. Hierin 
eine vortreffliche Gelegenheit zu feinem debut erblickend wetterte 
Montague über fothane Berlegung des Hausprivilegiums. ob 
genden Tags wurde er zum Könige entboten. «&o, fo», redet 
ihn Heinrih VIII. an; «man will meine Bill nicht durchgehen 
lofien!» Bis ind Mark erſchrocken flürzte der junge Yatrix 
dem Könige zu Füßen. Da legte Heinrich ihm die Hand auf 
den Kopf und fagte: «Entweder ift.meine Bill bis morgen 
Schlag 12 Uhr durchgegangen, oder Schlag 2 Uhr fällt dien 
bein Kopf.» Augenblidiihd war Mortague von feinem Eife 
für innere Politik geheilt und blieb fein Leben lang ein Anhänge 
des Hofe. 5. 


Griechiſche Volksſitten. 

„Auf der griechiſchen Inſel Keos (heutzutage Zea) hertſcht 
im Alterthume die Sitte daß Greiſe welche über 60 Jahre alt 
waren fi felbft das Leben nahmen. Derjenige der Died zu 
thun beabfichtigte vereinigte dann feine Freunde um rich, ur 
nach einem feftlichen Abfchiede trank er, die Stirn mit Krana 
ummunben, ‚einen Becher vol Mohnfaft und entfchlummerk. 
Mehr über diefe eigenthümlihe Sitte, namentlich mit Bas 
auf die betreffenden Mittheilungen der alten Schriftfteller her 
über, findet fi in Broͤndſted's „Unterfuchungen und Reikt 
in Griechenland‘, Heft 1 (1826), welches die Infe Kerr 
zum Gegenftande hat. Gin Seitenftüd dazu aus dem Leben 
des neugriechiſchen Volks erzählt der Grieche Antonio Miauls, 
der Sohn ded berühmten neugriedhifchen Admirals, in ent 
Abhantlung über die Infel Hydra (München 1834). Rd 
defien Mittheilung nämlich beftand früher auf der gedachten 
Infel Hydra die Gewohnheit daß die Söhne ihre Väter 

das 60. Lebensjahr erreicht hatten und zur Arbeit unfähig ge 
worden waren von einem erhabenen Punkte der Infel, den da 
enannte Grieche auch näher befchreibt und mit Ramen auf 
ührt, herabſtuͤrzten. Er fagt indeß nicht zu welder Zeit dit 


Gewohnheit geberrfcht, und bemerkt nur daß fie nicht mei 
bee ß me nicht 
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Sonnabend, 





(Bortfegung aus Nr. 46.) 


Auf ſolche Weife fchildert der Jüngling Leoparbi 
feine Seelenzuftände. Abgefehen von dem Unglüd wel⸗ 
ches feine frũh zerflörte Befundheit über ihn brachte, gab 
es für ihn ein anderes noch, das der Frühreife bei 
dradender Befchränkung äußerer Verhaͤltniſſe, wodurch 
auch feine Falfche Stellung zu dem Vater herbeigeführt 
und mit jedem Jahre verfchlimmert ward. Er fhreibt 
im December 1817 an Giorbani: 


Ih bin ein Knabe und werde als folder behandelt, nicht 
etwa im Haufe nur, wo ich nur als ein Kind angefehen werde, 
ſendern auch außerhalb. Wenn irgend Einer einen Brief von 
mir befommt und diefen neuen Giacomo fieht, fo hält. er mich 
entweder für die Seele meines vor 35 Jahren geftorbenen 
gleihnamigen Großvaters oder für eine Hauspuppe, glaubt er 
thue mir eine befondere Ehre an wenn er, ein erwachfener 
Bann, einem Jungen antwortet, und macht die Sache mit 
zwei Beilen ab , von denen die eine Grüße an meinen Bater 
enthält. In Recanati betrachtet man mid) als Das was ich 
bin: ald einen rechten Jungen, weldyem dann die Zitel Philo⸗ 
foph, Pedant, Eremit und was weiß ich beigelegt werden. .. . 
Bifet*) daß ich nicht einen Bajocco auszugeben habe. ber 
mein Vater verfieht mich mit Allem was ich frage, und will 
und verlangt daß ich frage was ich wünfche. Und zwiſchen 
dem Richthaben und dem Kragen ftehend, wähle ich das Richt: 
haben, ausgenommen wenn das Bedürfniß meiner &tudien 
oder das zu heftige Verlangen irgend ein Buch zu leſen 
mit Gewalt anthun. Ich fage: dad Berlangen nad) irgend 
einem Buche, denn nie babe ich etwas Anderes als Bücher ge: 

gt, ausgenommen einmal ein paar Poftpferde, die er mir 
nicht gibt, weil er fi) eine Sache eingeredet hat die ich mir 

Ht einreden kann: daß ich in feinem Saufe den Galant'uomo 
fpielen ſoll. 


Und drei Jahre nachher, in einem Briefe an den 
fon genannten Brighenti, welcher ihm bei. der Heraus⸗ 
gabe feinee Dichtungen behülflich fein follte, die vom 
alten Leopardi verboten warb: 


35 weiß nicht wie mein Vater Etwad erfahren haben 
Tann worüber ich weder mit ihm noch mit Andern gefprochen 
‚ da ih auswärts wenig Freunde, in diefem barbarifchen 
keinen habe; es fei denn daß er meine Papiere durchftö- 
bert hat, worüber ich mich weder wundere noch beklage, da 
Jeder feine eigenen Grundfüge hat. Was die Zweifel meines 
Baters betrifft, fo antworte ich daß, während ich immer fein 





*) In Leoparbi'8 Briefen an Giorbani geht die Anrede der Beit 
nach vom „Sie⸗⸗ zum „Ihr und. dann zum „Du über. 


23. Februar 1850. 





werde wie's mir gutdünkt, fo Allen erfcheinen will wie ih bin: 
bag man mich zum Gegentheil nicht nöthigen Bann, ift mir fo 
ziemlih aus demfelben Grunde klar welcher Gato in Utika 
feiner Freiheit gewiß fein ließ. Mein Loos ift aber von allen 
Denen mit welchen ich täglich umgehe für einen armen Tropf 
gehalten zu werden, der von Welt und Menſchen Richts als 
die Farbe kennt und nicht weiß was er thut. Deshalb glau⸗ 
ben fie mich erleuchten und überwachen zu müflen: für die Er- 
leuchtung danke ich beftens, und was die Ueberwachung betrifft, 
kann ich verfihern daß fie Waſſer mit einem Sieb fchöpfen. 

Wie fehr das Misverhältnig zu feinem Bater Wur⸗ 
zel flug erficht man aus dem offenen Geſtändniß das 
er dieſem felbft in einem im December 1827 von Piſa 
aus gefchriebenen Briefe ablegte. Er fagt: 

&ie wuͤnſchen ih möchte nur einen Moment in Ihr Herz 
blieen. In dieſer Hinficht geftatten Sie mir eine Erklärung 
und Berficherung welche für die Zußunft als Erläuterung mei» 
ner Gefühle für Sie dienen kann. Ich verfihere Sie mit aller 
Wahrheit und vor Gott daß ich Sie fo zärtlich liebe wic ir» 
gend je ein Sohn jeinen Bater bat lieben Bönnen ; daß ich Ihre 
Liebe zu mir Plar erkenne: daß ich für Ihre Zuneigung und 
Wohlthaten die wärmfte Dankbarkeit empfinde; das id all 
mein Blut nit aus dem bloßen Gefühl der Pflicht, fondern 
der Liebe, oder mit andern Worten, nicht aus Reflerion, fondern 
aus wahrer Empfindung für &ie hergeben würde. Wuͤnſchen 
Sie aber in mir mehr Vertraulichkeit oder eigentlihern Aus- 
druck der Intimität, fo fehreibt fi deren Mangel von nichts 
Underm her ale von einer in der Kindheit angenommenen Ge» 
wohnheit, einer Gewohnheit, mächtig und unbeflegbar, weil zu 
fruͤh eingewurzelt, weil durch die Zeit zu fehr gekräftigt. 

Gegen jenes Verhaͤltniß im Vaterhaufe, welches übri- 
gens auf feine Anhänglichkeit an die Gefchwifter nicht 
nur Peinen erfältenden Einfluß übte, fondern fogar ein 
noch engeres Anfchließen an diefelben, namentlich an fei- 
nen Bruder Carlo, auch in der Abmejenheit hervorgeru- 
fen zu haben ſcheint, rang Biacomo Leopardi, wie er im 
Suni 1819 an Giordani fehreibt, „wie ein Bär in fei- 
nem Käfig herumtobt“; er wälzte fi) (Schreiben vom 
April 1820) auf dem Boben umber und frug wie lange 
er noch leben müffe. Und von Jugend an nmährte er 
leidenfchaftliche Abneigung gegen feinen Geburtsort, den 
er als feinen Kerker anfah. In feinem zweiten Briefe 
an Biordani, 21. März 1817, fihreibt er: 

Reden Sie mir nicht von Recanati. Es ift mir fo lieb 
daß ed mir fhöne Ideen zu einer Abhandlung vom Vater: 
landshaſſe eingeben würde: war Kodrus nicht timidus mori 
für die Heimat, fo wäre ich timidissimus vivere. Aber mein 
Vaterland ift Italien, für welches ich. von Liebe entbrenne, in 
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dem ich dem Himmel danke daß er mich als Italiener auf die 
Welt kommen ließ. | 

Diefe mit feiner ganzen Prankhaften Stimmung zu- 
fammenhängende Bitterkeit fucht der ältere und erfah- 
rene Freund zu befämpfen: 

Was die Baterlandsliebe betrifft, fo Lann ich Ihnen jegt 
fon meine Meinung faogen. Zum Troſte gereicht mir ‚Ihe 
edter Ausipruch daß Sie Italien als Ihr Vaterland erkennen. 
Waͤren Biele diefer Gefinnung, fo würde Italien Länderherrin 
fein, nicht Haus der Sünde, nicht Herberge des Schmerzed, 
Tondern wohlgerüftetee Schiff dem Sturm zu trogn. Mir 
fcheint es aber dem Weifen zu ziemen feinen Geburtsort zu 
lieben: Ihr Recanati zu lieben fheinen Sie mir Grund zu has 
ben. Alfieri, den Sie mit Recht bewundern, rühmte ſich Aftie, 
und Piemont fteht nicht höher denn Picenum, Afti nicht Höher 
als Recanati. Ich babe in ganz Italien den Aufenthalt in 
großen und Meinen Städten erprobt, und glaube daß für Den 
welcher das Studium Tiebt Meine Städte vieleicht paſſender 
find als große. Ihr Geburtsort Hat eine gefunde und ange 
nehme 2age, und Ihr Baterhaus bietet für das Studium Be: 
quemlichkeiten die Sie fonft nicht leicht finden dürften. 

Darin aber flimmt Leoparbi Teineswegs ein. Er 
antwortet: 

Slauben Sie denn die Marten und der Süden des Kir: 
chenſtaats gleichen der Romagna und dem Norden Italiens? 
Hier it Alles Jod, Alles Unfinn und Gtupidität. Literatur 
ift ein nie vernommenes Wort. Die Namen Parini,-Alfieri, 
Monti bedürfen eines Eommentars, ja Zaflo und Arioſto fammt 
adden Undern. Es gibt Keinen der danach tracdhtete Etwas zu 
fein; es gibt Keinen dem der Rame Ignorant feltfam erſchei⸗ 
nen würde. , 

Und nad zwei Jahren ſchreibt er an Monti's Schwie- 
gerſohn Giulio Perticari: 


lien ich im Herzen trage, ſo heftig iſt mein Haß gegen dieſe 
niedrige Erdſcholle auf welcher ich geboren ward, von der Ihr, 
in der Kerne, nichts fo Schlimmes denken koͤnnt was Ihr 
nicht in der Nähe noch weit ärger finden würdet. ® 

Und wenn er auch, nachdem er andere Städte ken⸗ 
nengelernt, zu Zeiten davon zurückkommt, wenn er von 
Rom aus und in der entfegliäften Verſtimmung über 
Rom im December 1822 feiner Schwefter Paolina ſchreibt: 
fie möge fich überzeugt Halten der einfältigfte Recanatefe 
habe eine größere Dofe gefunden Menfcherwerftandes als 
der weiſeſte und ernſteſte Römer, und feinem Bruder 
Carlo: ein | 
Zee, 1 verfällt er do immer wieder in die unhen⸗ 
bare Abneigung gegen Recanati, und während feines 
Tegten Aufenthalte In der Heimat (1829 — 30) ſpricht 
er zu feinem Freunde, dem geiftvollen Arzt Francesco 
Yuscinotti, damals Profeffor in Macerata, fept in Pifa, 
von dem „verabſcheuten Leben in ben Marken”, und 
fagt ein anderes mal: er merbe allem Stolz entfagen und 
jedes Anerbieten annehmen „um dieſer Hölle zu ent- 
fliehen”. 

Man darf fi aber hierin nicht täuſchen: Keoparbi 
trug fein Elend in und mit fi) ſelbſt herum; ex war 
überall ungluͤcklich und überall unzuftieden. „Ueberall, 
wo es auch fein möge, iſt das Leben mir unausfichlich 
und sine Dual”, Irish er 1832 feinem Vater. 
ſtens im Bologna und in Piſa gefiel er fig auf kurge 
Zeit, am erſterm Dote perſoͤnlicher Beziehungen, an Tep- 


warme Liebe zu unferm gemeinfamen Baterland Ita: 


‚enthalt. 


1 Weiber erregen meinen Zorn. Ich 


tiger Marchigianer gelte für die halbe 


term eigentlich nur des Winterklimas Seine 


Schilderungen Roms, wo er erft 1822, dann verfhie 


dene male war, find fo dag man fich verwundert fragt 
ob man ihn wol beim Worte nehmen dürfe. Und im 
3. 1831 no nennt er in einem Briefe an feinen Brube 
den Aufenthalt in Rom „ein herbes Eril".*) In Mab 
land findet er fih (Brief an den Grafen Papadopali, 
Auguft 1825) fehr „wider feinen Willen“ und in vili. 
ger Einfamkeit, und erklärt Das fei für ihn Fein Auf 
Kaum ift er in Florenz und kaum hat fein 
Yugenleiden ihm auszugehen erlaubt, fo fagt er li 
1827), Florenz würde gewiß nicht der Ort feiner Bay 
fein bort fein Leben zuzubringen.: Ein Jahr darauf 
ſchreibt er an Giordani: 

Hinderte mich nicht meine fchleihte Gefundheit am Reifen 
in diefer Hitze, fo hätte ich Florenz ſehr gern verlafien; dem. 
ich geftehe dir dag ohne deine Gegenwart diefe Stadt für mis 
fehr trübfelig it. Diefe Gaͤßchen die man Straßen nemt a: 
ſticken mich, dieſe allgemeine Unſauberkeit macht mid krant, 
Diefe unbeſchreiblich einfältigen, unwiffenden und boumäthigen 
e nur VBieuffeur umd fem 
Geſellſchaft, und wenn diefe, wie oft der Fall, mir fehlt, be 
finde ich mich wie in der Wüfte. Endlich beginnt die anm: 
Bende Verachtung mich zu ärgern mit welcher man bier ale 
Schöne und alle Literatur behandelt, und am wenigflen wi 
mir's in den Kopf Daß das Höchfle des menſchlichen Wiſſens in 
der Kenntniß der Politif und der Statiſtik ſtecken foll. 

Allen welde Florenz in feinen fchönen, jegt leide, 
wer weiß auf wie lange, geſchwundenen Tagen gelamt 
haben, darf ich es getroft überlaffen über die Mapıhet 
dieſes aus innerliher Verſtimmung hervorgegangen 
Ausſpruchs zu urtheilen: eines Ausſpruchs welden 
Leopardi dann felbft widerfprieht wenn er von „dieſe 
fhönen Städten Toscanas” redet und, in einem Gh 
ben vom März 1832 an GSiovan Batifta Zannomi, de 
damaligen Secretair ber Akademie der Grusca, fen 
unendliche Liebe heraushebt zu diefem „‚eheuren, feligen 
und gefegneten Toscana, der Heimat aller Eleganz un 
aller fchöwen Sitte, dem ewigen Sig ber Civiliſatien“ 
Das iſt der mahrere zugleich und würdigere Ton, Nah 
Hang von Alfıeri’s „Beh! ch& non 2 tutta Toscans ! 


*) In feinem Siterarifhhen Urthell über Rom ift übrigens vie 
Wahred, wenn es aud zu berbe fein mag: „as bie Literatet 
betrifft, To weiß ih wirklich nicht was ich fagen fol. Gutkyen 
über Gutfegen! Die heillgfien Namen profanirt, die j 
Thorheiten in den Himmel erhoben, die beſten Geiſter unfers Jet 
hundertö unter den geringfteg Schreiber Roms geftellt, die Phileſe 
pbie als Kinderſpiel verachtet, die Archäologie an die Spite di 
menſchlichen Wälffend geflellt und ausfihlieglih a das eingig weit 
Studium betrachtet. IH aͤbectreib⸗ mit, ia ed AR wemir 
Hd genug zu fagen. Literat und Tatiquar if in Rom volllemm 
Gin. Bin ih kein Antiquar, fo bin idy Bein Literet und weil ga 
Nichts. Und dann dabei der Fanatismus diefer Keute für ters 
önger alb einſt der meinige; diefer miferable Kleinhandel mit Reis 
welchen Einer dem Andern wegſchnappt; diefe anhaltenden Porleic 
gen; dies ewige dumme Gefchwaͤt über Riteratırr wie Aber iM 
ein Amt ober Handwerk, ben lieben fangen Bag projectisend, A 
vend; fi ſelbſt lobend und das elendeſte Beug erhebend: aled Dil 
deudt mid) dermaßen nieder daß, Hätte ich nicht die Zeltetht de 
Nachwelt und die Gewißheit daß mit der Beit Alles an ben reif 
Ylop kommt, ich die Literatur tauſend mal zum 16-1 jagen wär.” 
So ſchrieb a im Detmmber 1022. 


bbondo ?’' und von Boscelo’s munderfhönem „Te beata® 


in den „Sepolcri”; Nachklang ber dankbaren Worte Aller 
weiche in Florenz in den Zeiten we bie politifhden Zu- 
fände den Aufenthalt in dem größern heile der Halb- 
infel kaum erträglich machten eine Dafis fanden. 

Noch mußte ich feines Misbehagens während bes 
Aufenthalts in Neapel gedenken, wo er die legten Le 
bensjahre (1833 — 37) zubrachte Im Februar 1835 
fchreibt er dem Baser: 

IG ſehne mid diefen patricifhen umd plebejiſchen La 
voni und Yuleinelli zu entfliehen, Die Ale Diebe und Ri 
fo fehr verdienen als ſpaniſches Regiment und den Galgen. 

Aber er war bamals Im efendeften Zuftande, halb 
blind, contract, wafjerfüchtig, fozufagen von fremder Mild⸗ 
thätigleit Iebemd, und zulegt noch durch die Cholera ge: 


‚ängftigt, weithe 1835 in Italien erfchien und bekanntlich 


im Süden der Halbinfel die furchtbarſten Berheerungen 
anftiftete. Nicht ohne leiſen Schauder ‘gedenke ich heute 
noch des Eommerd 1837, in welchem Leoparbi flard, 
während die Krankheit in Rom, in Neapel, in Palermo 
wüthete. Beinahe trübern Eindruck ald das Uebel ſelbſt 
machten die Mafregeln dur die man daffelbe abzu⸗ 
wehren fuchte, Maßregeln meift fo thöricht wie barbarifch, 
während das ganze Band in einem Zuftand der Verwil⸗ 
derung fi befand, wo man zur Selbfthülfe au greifen 
verfucht und jede Verbindung felbft zmifchen den näch⸗ 
fin Detſchaften, zum Theil durch mit Heu» und Mifl- 
gabeln bewaffnete Bauern, aufgehoben war, mochte auch 
bier wie dort, rechts wie links die Krankheit in gleichem 
Maße ihre Opfer verlangen. Diefe über alle Befchrei- 
bung tramrigen Jahre Leopardi's will ich darum über 


gehen, umſomehr als fie auch in Binficht feiner Pro⸗ 
ductionen die unerquidlichiten find, und nur wenige ' 


Briefe fi vorfinden, welche meiſt von feinen, jammer- 
vellen Unftänden und dem ihn bebrangenden Beldmangel 
reden. Das ift ein triftes Capitel: aber ich muß «6 
berühren, da es nicht nur zur Vervollſtaͤndigung ber 
Charakteriftit des Mannes durchaus , fone 
dern überhaupt das Schriftſtellerleben in Italien erlaͤu⸗ 
text, wie es bis auf die legten Tage gefaltet war und 
auch gegenwärtig nur in einzelnen Zällen fi modificirt 
hat, während es durch die politifchen Verhältniffe und 
Uns takpft ſchon wieber mis erneuter 
Ungunſt bedroht if. 


(Die Fortfequng Tefgt. ) 


Seins der Eſſaer. 


Unter diefer Inhaltsbezeichnung geben, wir bie Gefüge 

vorigen Jahre, welche man 

— Seiten — und die zuruͤckgebiiebene Bildung mag es 
be 


i 
haben wirde. 


ap emahn, kein erten Autoritäten Werben 
ae ac —2* a Wentaftens 
e⸗ 


bier nicht mehr gu pflüͤcken, es handelt ſich um alte hervo 
holte Gedanken und überwundene Pie ng berongen 

Aber für das Publicum d. Bl., welches giädticherweife kein 
blos theologifches iſt, wird die Darftelung und Kritik jener 

bde Doch von eigenthümligem Interefie fein. Als Beitericheis 
nung ift fie merkwürdig, indem fie theils einen tiefen Blick in die 
Bildung und umbervußte Neigung einer großen Elaffe thun 1äßk, 
und theils die Hinderniffe und Bedingungen der miffenfchaftlich 
3. kit ef Endwickelung in beſonders klarem 

e dabei geigen. 

Der Ausgangspunkt dieſer Meinen Literatur it unfern Le⸗ 
ſern vielleiht noch aus den frühern Beferaten über den gegen 
eine der und vorliegenden Brofchüren eingeleiteten Preßproceh 
erinnerlid.*) Es Handelt ih um „Gnthällungen” über bie 
evangelifhe Seſchichte, beionders in Betreff des Todes, der 
Geburt und Zugendgefhichte Jeſu. Schon dem biofen Inhalte 
nach find die beiden Schriftchen welche anonym mit biefen Ent: 
billungen hervortreten demnach unterfdyieden von Daumer’s ‚‚@es 
Geimnifen bes chriftlichen Alterthums“, welche wir in Rr. 103— 
050.81. f. 1848 befprachen. Daumer’s Werk war eine gelehrt 
phantaſtiſche Hypotheſe, welche den meiften Stoff zur Enthul⸗ 
lung des fogenannten ſpecifiſchen Ehriftenthums aus dem Mit: 
telalter nahm, nur von dort aus einige Rüdblidde nach deu 
Gvangelien that, und fchon aus dieſem Grunde nicht in fe 
weiten Kreifen interefiren oder wirken Fonnte. Das gewöhn« 
liche Urtheil, wenn auch überrafcht und vielleicht von m 
Thatſachen überzeugt, erflärte doc den Kern, das Chriſten⸗ 
thum der @vangelien, für unangetaftet von allen fpätern Ent- 
artungen; die deutſche Gemuͤthlichkeit konnte ſich obendrein 
durchaus nicht mit dem gluͤhend fanatiſchen Haſſe Daumer'd 
gegen Alles was chriſtlich heißt befreunden, und fo ging ein 
Bud welches von viel größerer wiſſenſchaftlicher Bedeutung 
al6 die gegenwärtigen „Enthüllungen” war an der Maffe giem- 
tich fpurloß vorüber. Die „Enthüllungen‘‘ dagegen haben for 
wol wegen des behandelten Stoff als auch wegen der Art 
der Behandfung und ihrer ganzen Zendenz, und obendrein als 
— 5* — wohlfeile Broſchuren, ein großes Yublicum gefunden: 

nf Auflagen in kurzer Beit geben Beugniß davon. —* 
enthullten fie den Wißbegierigen gerade die hauptjaͤchtichſten, 
dunfelften und beflrittenfien Punkte der evangstifchen Geſchichte; 
fie mit Hoher Achtung umd * vom 

dahin: di 


andererfeits —* 

wahren Chriſtenthum, und ihre endend 

wahre, gemeinverftändlige, natürliche und Tonmenklare Chri⸗ 
ſtenthum eben datur aufzuhelien und feſtzuſtellen fie aß 
alten Documenten bewieſen Jeſus fei ein er geweſen, und 
les was man in den Eva af, 


Drdens ‚, wer on bie ube 
wird von Allem was ihn mit Zwrifeln quälte befreit, und 
gewinnt Alles was tr im feinen Hemäthlidh » driftti Ya 
fafien nur zu wünfden te; © das echte Hifterkfäge 
Chriſtenthum und behält doch zugleich nicht wur feinen med 
nen Menſchenverſtand, fordern auch die e v0 e Ge 
fhichte, ja als Prämie befommt er noch Ge Aydgen afben, 
eiftig wid gemülhlich i Erzählungen über Jeſu 


Eben, von denen die Evangelien uns Bein Wort mittheilen, 
gratis und authentiſch bingu. Dem widerfiche wer kann! Die 
„Enthällungen” gingen reißerid ab. 
Muftern wir nun’die von ifmen ausgegangene Litscatur, 
fo drängt fi und glei) eine erferulicge Bemerkung auf. Die 
Gedanken buch jeme Wittheilungen angeregt find ver» 
fanden nicht in der theologifchen Sahara, fondern augenblidlich 
ſtromen fie in das ganze n, im die gefaummnse Entwicke⸗ 
fung * ie ce Einiges —— iſche wird uns 
ywar t erſpart, die geiftüeiften der der en 
gehen aber feifig weiter. Bu Strauß' Beiten war Die 
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188 
I der, Drthodorie die gewaltfame Zerſtoͤrung dieſes altcrthäntigen 


Brage nur: was für Eonfequenzen find aus diefer neuen evan⸗ 
geliſch⸗ geſchichtlichen Anſchauung (oder vielmehr Leere) für die 
o D ik, für die chriſtliche Religion als unſern 
kirchlichen und individuellen Glauben zu ziehen? Die Religion 
und Kirche erfchienen alfo verhältnißmäßig noch als ein abge: 
fondertes Gebiet. Die Jahre von da bis jegt errangen und 
dverbreitefen aber das Bewußtſein der durchaus einigen wechfel- 
bedingten Entwidelung aller Xebensgebiete. Die Menfchen 
fühlen es jegt daß neue Thatſachen und neue Principien 
welche fih auf einem einzelnen Gebiete geltendmaden auch 
Gonfequenzen für die andern inſichſchließen, ja daß fie nur 
in dem Maße bebeutungsooll find wie fie über ihre eigene 
Sphäre hinauswirken. Und fo fehen wir denn glei) nad) dem 
Erſcheinen der „Enthuͤllungen“ die Frage aufgeworfen und be: 
antwortet: was aus diefen „Enthüllungen” (die dod nur That⸗ 
achen und nicht einmal Lehren aus Jeſu Leben bringen wollen) 

die gefammte Meligion, was aus ihnen für die Principien 
Des Staats und der Geſellſchaft folge* und überhaupt, was 
für den von diefem Hergang der Dinge vor 1800 Jahren Ueber: 
zeugten das Biel der gegenwärtigen Revolution feit Man 
fiehbt hieran vecht deutlich daß theologifche Fehden nur noch 
innerhalb einer und bderfelben tbeologifchen Partei möglich find ; 
fobald aber die Religiöfen überhaupt davon berührt werben, 
fpringt nicht mehr blos wie fonft die Philofophie, fondern 
glei die Politit und am Ende gar die Nationalökonomie als 
wefentlich betheiligt Hinzu. Die unglüdfelige Bereinzelung ift 
überwunden. 

Indem Rec. nun daran geht die „Enthüllungen” felbft zu 
enthuͤllen, kann er fih ähnlicher Gedanken nicht erwehren wie 
fie ihm und ſehr vielen Undern vor Jahren bei dem Streit 
über Ronge's Brief an den Bifchof Arnoldi aufgeftiegen find. 

ier wie dort kommt das ethifch »politifche Interefie in einigen 

nflict mit der objectiven intereflelofen Kritik. Der wißlen: 
fchaftlihe Kritiker mußte den Ronge'ſchen Brief für ein in 
mehr als einer Beziehung durchaus unbedeutendes Machwerk 
erklären, wie er denn auch den deutſch⸗katholiſchen Gemeinden 
mit leichter Mühe nachweifen konnte daß fie noch manche Ge⸗ 
meinfhaft mit dem Arnoldi'ſchen Standpunkte hätten. Der 
Politiker aber hielt die Feder welche Das niederfchreiben wollte 
eifrig zurüd und behauptete mit Recht: die Wirkungen dieſes 
Briefs und der ganzen Bewegung Pümen fo fehr der Humani- 
tät und Freiheit zugute daß man die zwar unvolllommenen, 
aber um fo trefflier zur Wirkung auf die Maflen geeigneten 
Werkzeuge nicht aus abftract wifienfchaftlichem Interefle vorzei⸗ 
tig zerftören muͤſſe. Aehnlich ift es bei unfern „Enthüllungen’”. 

äbrend fie Beinen Schaden anrichten Eönnen, enthalten die 
in und nad ihnen ausgefprochenen Gedanken fo viel Bernünf: 
tige, Humanes, Befreiendes, daß Rec. fi nicht überwinden 
Zönnte in einer populairen Brofhüre ihre Unechtheit aufzu: 
decken. Der Leferkreis d. Bl., welche nicht der „‚halbgebilbeten” 
Sphaͤre jener Brofhüren angehören, beruhigt fein politifches 
Gewiſſen vollftändig. 

Gchen wir nun auf die „Enthüllungen” näher ein. Den 
Meigen eröffnet ſachgemaͤß 
1. Wichtige Hiftorifche Enthülungen über die wirkliche Todes⸗ 

art Sefu. Rah einem alten zu Xlerandrien gefundenen 

Manufcripte von einem Zeitgenoffen Iefu aus dem heiligen 

Drden der Eſſäer. Aus einer lateiniſchen Abſchrift des 

Driginals überfegt. Wünfte undtränderte Yuflage, mit 

einem Nachworte, enthaltend: Kurze Beantwortung einiger 

öffenttichen Angriffe und Urfheile. Leipzig, Kollmann. 1849. 

® r 


Nor. 

Das näcfie Interefie nimmt natürlih das alte Manu» 
ftript in Unfprud. Dem Borworte zufolge wurde durch ein 
Mitglied der abyffinifhen Handelsgeſellſchaft zu Alerandrien in 
Der Bibliothek eines alten, früher von griechifchen Mönchen be: 
wohnt gewefenen Gebäudes eine alte Pergamentrolle gefunden, 
deren ifferung von einem zufällig anweſenden Gelehrten 
kaum begonnen war als ein Miffionnair im fanatifhen Eifer 


\ 


Documents verſuchte. Daſſelbe wurde aber biß auf den Ber: 
luft einiger mit in der Role befindlich geweſenen Rachtraͤge 
gerettet, und eine wörtliche Abſchrift des lateiniſchen Urtertes 
getattet, welche auf maurerifchem Wege nad Deutſthland ge 

mmen if. Aus den archaͤologiſchen Zorfchungen weile in 
Ulerandrien ſelbſt über den Fundort angeftellt wurden hat 6 
peraußgefteüt: daß jener Plag zu der Zeit Ehrifti Eigentum 
des eſſaͤiſchen Ordens geweſen war, und daß jene aufgefundene 

ergamentrolle aus dem Nachlaſſe jener effäifchen Colonie ber: 

mme. Der beim Funde anmwefende Gelehrte, ein Frank, 
dat den Urtert in den Befig der Ftanzoͤſiſchen Akademie gu bri: 
gen gefucht. Die getreue Ubfchrift aber, welche diefem Hera 
unter dem Schutze ſehr einflußreicger Abyffinier und eines 
angefebenen trieſter Commiſſionnairs lich geworden if, 
wurde durch Vermittelung Pptbagoräifcher Gefellfchaften vor den 
Rachforſchungen orthodorer Binfterlinge gerettet, und gelangt: 
dabei mehr zufällig als abſichtlich eine Beit in den Beſt 
einer deutſchen Berbrüderung die geroifl als Ik 
Fortbildung der efläifchen Weisheit betrachtet werden darf. In 
diefer Periode wurde die Deutfche Ueberfegung der Abſchrift dei 
laternifhen Urtertes möglid. Das Document befteht aus einem 
Briefe, welchen ein fogenannter „Therapeut“, d. h. ein Lelte 
ſter und auf hohem Drdensgrade flehender Oberer der Elan, 
einige Jahre nach der Kreuzigung Jeſu an einen Collegen u 
Ulerandrien gerichtet Hat, um dieſen über die Gerüchte auf: 
Bären welche über SIefu Leben und Tod nad Aegypten gr 
kommen waren. 

Ueber die Echtheit des Documents und die Wahrheit 
feiner Ungaben äußert fi der anonyme Herausgeber unſere 
Brofchüre in folgender harmlofer Weile: „Daß ein Eflär m: 
mer die ſtrengſte Wahrheit ſprach und fchrieb, ift eine Gewij 
heit die aus den Drdensregeln der Efläer von felbft hervor 
geht. Daß bier ein Aeltefter des Drdens Die Begebenheiter 
deren Augenzeuge er gemeien, ohne Wunderfchwärmerei sa 
Vorurtheile, vielmehr in der nücdternften Wahrheitsliche uw 
mit der geläuterten Anſchauung eines in den geheimen Ratu- 
Eenntniflen des Ordens gereiften Verſtandes geſchildert ba 
läßt wol Beinen Zweifel zu. Mithin, fchließt der Berf., va: 
diene diefe Erzählung offenbar mehr Stauben ale die Evanzı 
lien. Nach diefer naiven Sicherheit folte man in unferm Bei 
einen Pythagoraͤiſchen Obern vorausjegen, der das Yublcıa 
wie feine an das aurös Epa gewöhnten Schüler behandelt. 


(Die Sortfegung folgt.) 





j Miscellen. 
Die allergetreuefte Stadt Neapel. 

Einen feltfamern Gegenfag gwifcen Rame und Brit 
keit einer Sache kann es wol nicht leicht geben als bei it 
Stadt-Reapel. Sie führt den Ehrennamen ber „allergettw: 
ften” und ift von jeher der Schoos fo vieler Empörungen ge 
wefen daß bereit in den funfziger Jahren des vorigen Ir 
hunderts, Eurz nachdem wieder ein Aufruhr dafelbft geflt 
war, eine Schrift erfchien welche den Zitel führt: „Relament 
della quarantesima rebellione della fidelissima citta di N» 
poli.“ Wie mancher Aufftand ift feitdem zu diefer Zahl ba: | 
zugekommen! 


Die Schranken der Kunſt. 


As der Maler Klinsky aus Dresden in den legten Jar Ä 
jehnden des vorigen Jahrhunderts in Prag um die Grau 
at einige fehöne Gegenden, befonders um Teplitz, zu zeichen 
erhielt er diefelbe folgendermaßen: „Man habe ‚Bein Bedenkt 
dabei: nur darf der Maler bei feiner Landſchaft Beinen Bew 
kein Thal, Beinen Fluß und Eeinen Wald anbringen; drei 


u d eile find für Fünftige Kriegezeiten beder 
is dr Are FRA RR "nr 


lich.“ (Genius der Beit”, 
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Giacomo Leopardi in ſeinen Briefen. 
(Bortfegung aus Rr. 47.) 

Die Familie beſaß ein nicht unbebeutendes Vermö- 
gen, aber ihre Ginfommen war, wie es in Stalien 
fo Häufig der Fall, zum Theil in Folge mislungener 
Speculationen des Grafen Monaldo, durch Schulden beir 
nahe neutralifirt. Der Vater war, wie ſchon bemerkt, 
ein eigenwilliger, ftarrer, herrifer Mann: des Gohnes 
Richtung behagte ihm nicht; er hätte biefen gern für 
die Prälatur beftimmt, im Kirchenftaat das einzige Mit- 
tdi fortzulommmen, und dba der Sohn ſich weigerte, wollte er 
Nichts mehr für ihn thun. In einem Briefe vom Ja- 
nuar 1829 an den General Golletta, ben Verfaſſer der 
mit Recht gerühmten „Geſchichte Neapels”, fegt Reoparbi 
Dies einfach auseinander: 

Bi ich außerhalb des älterlihen Haufes mid einrichten, 
fo muß id von meinem Gelde leben, nicht von dem meines 
Vaters. Denn mein Bater will mid außerhalb des Haufes 
nicht unterhalten, vielleicht kann er's nicht, in Folge des un» 
glaublichen Mangels an Gelde in diefer Provinz, wo mit dem 
Eigentyum nicht geholfen ift und die &ignori ihre Producte 
in natura anbringen müffen, da es nicht möglich iſt fie in 
Seld zu verwandeln. Auch der Umſtand trägt dazu bei daß 
daB Vermögen meiner Familie, obgleich es zu den bedeutendern 
gehört, durch Schulden erdrüdt wird. &o kann id denn von 
dem Meinigen nur leben indem ich viel arbeite: viel arbeiten 
‚aber Bann ich bei diefer Gefundpeit nimmermehr auf diefer Welt. 
Aus legterm Grunde mußte ich mein Berhaltniß zu dem mai- 
länder Buchhändler Stella aufgeben und auf das Ginfommen 
verzichten welches ich von ihm bezog, 20 Cxcudi des Monats, 


die mir eine anftändige Griftenz fiherten. Wände fich irgend" 


eine paffende Unftellung im Staatsbdienſt die Beine zu große 
Anfizengung bedingte (mit den Öffentfihen Wemtern it ger 
wöhnlid) wenig Arbeit verbunden), fo würde ich fie gern ar« 
nehmen: bier im Kirchenflaat aber kann ich Beine finden, denn 
Alies iſt für die Priefter und Möndes und außerhalb, melde 
Hoffnung auf ein Amt kann ein Fremder haben? 

Die Geldnoth feines ganzen Lebens ift die jammer- 
volfte Mifere. Aus dem Vaterhaufe wegzufommen, 
ſuchte er einen Poften in der Accademia ecclesiastica 
in Rom zu erlangen, dann wurde ihm durch Freunde 
eine entfernte Ausfiht auf eine philologifche Profeffur 
in der Lombardei eröffnet. Niebuhr*), damals preufi- 


”) In einem der früheften Schreiben Leoparbi'd findet fih ein 
Aubfall gegen Niebuhr (ben er damals nicht perſonlich Eannte) wer 








25. Februar 1850. 


ſcher Gefandter in Rom, bekanntlich di 

Arbeiten auf ihn aufmerkfam gemacht, er 

dem Gardinal«Staatsfecretair Gonfalvi 

Anftelung, und die Sache hätte ſich 

wäre nicht der Eine abgereift, der Andeı 

Tode zurückgetreten und bald darauf gefl 

Bemühungen von Niebuht's Nachfolger B 

pardi immer dankbar gedenkt, blieben ohne 

daß er nicht an der Vaticana beſchaͤftigi 

großen philologifhen Kenntniffe fo recht 

gervefen wären. (Welchen Begriff er von dem Zuſtande 
der Philotogie, namenilich der helleniſchen, in Stalien 
hatte, zeigt fi an manden Orten.) Für den, genann- 
ten Buchhändler bearbeitete er die Blumenleſe italieni- 
ſcher Profaiter und Dichter und den Gommentar zu 
Petrarca's Poefien, und nahm an der Zeitfchrift „Spet- 
tatore” theil, während er überdies zu Bologna Unter- 
richt gab. ine Profeffur an der miferabeln Univerfität 
Urbino lehnte er ab: eine andere, und zwar der Natur» 
wiſſenſchaften (movon er fein Jota verftand!) zu Parma, 
auf welche Freunde in der Zeit feiner höchſien Bedräng- 
niß für ihm reflectirten (mit vier Dukaten Monatögehalt!), 
gehörte zu den vielen verunglüdten Plänen. 

Außer dem Röthigften für Wohnung und Rahrung würde 
wenig Geld (3 — Ta monatti) für u | denn 
mit Kleidung würde ich hinlänglih von Haufe verforgt wer: 
den. Mit AW Seudi oder wenig mehr würde ich leben können. 

So fhrieb er im April 1829 von Recanati aus an 
Eolletta, der ihm im Namen toscanifher Freunde das 
Anerbieten einer Penfion gemacht Hatte für irgend eine 
größere Literarifche Arbeit, wie e6 bei Botta für feine 
Bortfegung der Gefchichte des Buicciardini der Fall war. 
Anfangs lehnte Leopardi ab, weil er nicht im Stande 
fei irgend Etwas zu leiften; im folgenden Jahr nahm 
er aber das erneute Anerbieten an, und zu Ende deffel- 
ben erfchien die hübfche Ausgabe der „Canti”, für welche 
man ihm ein nicht unbetraͤchtliches Honorar verfchaffte. 

Seine Berlegenheit ward indeß immer ärger. Im 


gen feined Urtheils über den Fronto (März 1818). 
aber in offenbarem Zrrtgum. Miebuhr Relte die Briefe als Hifo- 
vifded Document ebenfo doch ald er ihren Iterarifhen YBerth ge: 
sing anfölug. 


Leopardi war 


J. 1832 fah er ſich genöthigt. ſich an den Water mit der 
Bitte um Unterflügung zu menden. 

Id weiß nit ob die Bamilienverhältniffe es Ihnen ers 
lauben mir ein Meines Wonatseintommen von 12 Seudi au 
befiimmen. Mit 12 Sudi lebt man felbft in Florenz nicht 
menfchlidh,, und doch ift Zlorenz die wohlfeilfte unger den ita» 
lianigchen Btätten. Ich verlange ober auch nicht menſchlich u 
ken: ich werbe mie folde Gntbehrumgen auflagen daß '4 ur 
Roth mit 12 Scudi ausfommen kann. Der Tod würde beſſer 
fein: aber den Zod muß man von Gott erwarten. 

Der Bater bewilligte ihm dies Geſuch: aber theils 
ſcheint die Zahlung oft geſtockt zu haben, theils wieder- 
holte fi) immer die Auffoderung nad Haufe zurückzu · 
tehren. So bilder denn bie Geldmiſere den Hauptinhalt 

er ieyten Jahre, und um feinen Water bei 
ıe zu erhalten, lobt Leopardi felbft gelegent- 
amöfe reactionnaire Schriftchen, die 1932 
„Dialoghetti”" über die Borfäle des legten 
die „Prediche di D. Musoduro“, die im 
berügjtigten Fuͤrſten von Canoſa und der 
ründeten Zeitung „Voce della verita”, wie 
zur großen Herzensfteude des Herzogs von Modena ge 
Trieben waren — Productionen die mit 
ımd Big manchen Irtthum und mandhe Inconfeguem des 
damaligen Franzöfifchritalienifäyen ziemlich revolutionnaixen 
Niberaligmus geißeln, aber mit ihrer eigenen Conſequenz 
auf virlleicht nicht minder gefährfichen Abweg sen. *) 
Als dann dieſe Schriften dem vielbefannten Bohne 
brigemeffen wurden {dev Derzog von Modena ſoll gefagt 
haben er habe firh befchet), proteflirte diefer gegen die 
Autorfäaft, worüber er fi beim Water zu rechtfertigen 
ſuchte. In diefer Rechtfertigung ſagt er: 

Ich bin niemals weder irreAgiöß ned der That oder dem 

nach vevolutionweit gewelen. in meine Grund» 
füge nicht genau Diejenigen find welche fich in den „Dieloghetut” 
auöfpveipen, und welche ich an Ihnen wie an Allen achte die 
darin Apelich find, fo find fie doch nie von der Art geweſen 
daß ich fie verleugnen müßte oder mollte. 

In den fegtm drei dis vier Jahren feines Lebens 
ward Leoparbi großentheilß dark feinen Freund, ben. 
Neapolitaner Antonio Ranieri, unterhalten, welcher die 
neuefle Ausgabe feiner Schriften beſotgt und ihm in 
der Arche ©. «Bitale an dem von Neapel nad) dem 
Voſilippo führenden Wege ein Bleines Denkmal gefegt hat. 

Seibſt wenn man Leopardi's Geburt (vornchm, fo 


"Bine Yaroterififde Stelle in einem an ben Water aefehriehe: 
nen Wriefe (Meapei, Jebruar 186) vervimt hiertwegefegt zu merden. 
„Mt Witten WettBäniß Habe Sä) vernammen daß bie Legitimieät fi 
orven Ihre Beben fo wenig bamkbar zeigt, gegen eine deder weide für 
deren Code fo tapfer gekämpft bat.. DR Belrübmiß, fage ich 
ai mit MWermunderung, seil fo die Leute aller Parteien «8 
mithen, und weil die Segifimen (erlauben Sie mir'd zu fägen) c 
itpt Defomberb tieben daß man ihre Bade mit Morten vertheibigt, 
Inden das dioxe Wekeantuid dap 08 auf Der MBelt Irgememen gitt 
der on der Büle ibeer Wehe zu zroeifeln fh unterficht Cimas if 
mäß über die den Federn der Gterblien concefflonnirte Breiheit weit 
Rinaußgedt. Abgefehen davon daß jene ‚perren kiugerweiſe eine an: 
Wire Gatfumg Sehnde denjenigen vorneden auf die man, gut ode 
Nölrät, antworten fan, die Gründe der Ramenem um de& Onroere 
duro, auf weile ihre Wegner Bißiept mol Beine Grwibmung ger 
funben haben.” Weld) herber Spott! Aber der Papa nerdimte ihm. 


viele Gonceffionen man auch dem Uebermaß an Add 
titeln in Italien und befonders in den durch das „Estote 
omnes Comites’' berühmten Marken machen will) un 
die Stellung feiner Familie, und fein großes Genie un 
früh erworbenen Ruhm nicht in Aufl bringen wi, 
ift ein ſelches Clend wie das welches deu Buefwehſä 
der legtey Jahte ums euthüllt beinahe unerhoͤtt. Sca 
Geſundheitszuſtand trug freilich einen großen Theil dr 
Schuld, aber der verwahrloſte Zuſtand von Schriftfick- 
rei und Buchhandel in Jtalien bis zu den lehten Ja 
en, in denen es wie gejagt etwas beffer ward, fommt 
dabei auch zu Tage. Reopardi’6 Dichtungen find in 
Taufenden und Taufenden von Eremplaren über die ganye 
Halbinfel wie tm Auslande verbreitet: was brechten fe 
ihrem armen ee ein? Die erſten Drude voran 
ſtaltete er auf eigene jen, und verſchenkte fie und ärgertt 
ſich über ſchlechte Ausflattung und typographiſche Ein- 
den und über die Cremplare die auf der Voſt verleren 
gingen. @in einziges mal nur erhielt er ein einigermaßen 
anftändiges Homeras für dieſe Dichtungen: 80 Jethinen 
(250 Thaler) für die florentiner Ausgabe von 1831, 
von welcher freilich viele Hunderte von Eremplaren in 
voraus befizlit waren. Es iſt diefe Ausgabe weicher a 
die ſchoͤne Widmung „an bie toscanifchen Freunde“ vo 
ausfandte, worin er won den Studien und dem keben 
gewiffermaßen Abſchied nimmt. 

34) fage meinen geliebten Studien Leberochl. Einſt glaubt 
i& fie würden meine frätetn Jahre aukiatm: ich glaubte mit 
dem Bertuft aller andern Gerifle, aller andern Gider de 
Kindheit und Jugend ein Gut erworben zu haben neide 
Kine Gewalt, fein Unglü® mir zu rauben im Stande wire. 

ge aber Habe ich auch dies ganz verloren: idy bin ein at 
taubter Stamm der Nichts als Schmerz empfindet. _ 

Un feinen Sachen wie am Allem was Bus = 
ſchien vergriff fich der Kachdruck. Im 3. 1827 fen 
er an feinen Verleger Stella: 

Eine Gattung Siebftahl, der, wenngleidy durch fiteran 
f&en Ramen ehrt zu machen gefucht, nicht minder unchrih 
und ein ebenfo wirflicher Diebftapl wie ein anderer, von dem nad 
tbeiligften Einfluß auf das Privatintereffe nicht bios, fondem 

auf den gefanmten Buchhandel. 

Ueber bie toscanifchen Berhältniffe meldet er vie 
Jahre darauf feinem Vater: 

rin Zoßcana ift eb immer sehr ſchwer geinefen Be 
— zu verkaufen; Beam wenn — amd 
Yabfüchtig, diefelben niet gratis erhalten, fo ziehen ws ” 
ältere Bücher jelegen oder neue nachzudrucken. 
Mae Bebrännten de Yandelsverhältniffen aber — 8 
in Frankreich kaum Anderes as Beitungen und Yan 
pflets; weber in Zoscana no auch in der Sonsbarkei wid 
Etwas untersemmen. Die Eitesatur ift Überall im einem de 
Rande der Aſphorie und die armen Biteraten find auf die Gruft 
gefegt. Man- hört in Europa nur von fallirten Buchbändleca 

Was würde Leopardi erft geſchrieben haben hät 
er 1848 — 49 erlebt! Seit feiner Zeit befferten fi de 
Zuſtãnde weſentlich. Man begann einqujchen dej Dr 
Nachdruck ein unshrlihes Handwerk fei, welchem mehr 
der italienifchen Regierungen ſteuerten, indem fie Cor 
ventionen gegen benfelben -abfloffen. Bei mänden 
Werken wurden anſehnliche Summen für das Verlust 
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ht gegahlt, und die Verleger hatten Leinen Grund es 
zu bereuen; in Venedig, Mailand; Turin, Florenz ent- 
widelte fich eine bedeutende literariſche Thaͤtigkeit. Wie 
dieſe aber ſchnell in ben Fehler der Buchmacherei verfiel. 
ſobald den Dii minorum in der Literatur eine 
Ausficht auf Gewinn fi darbot, fo konnte der Buch⸗ 
handel an fi den Charakter der Kramerei nicht abſtrei⸗ 
fen, und wenn die Schwierigkeiten an fremdem Ort ge» 
druckte Bucher ſich zu verichaffen nicht mehr genau im 
demfelben Berhaͤltniſſe vorhanden ſind über welches ber 
arme Leopardi in feinen fümgern Jahren klagt, fo find 
hie dad) kaum bedeutend modifkcist. Die mit dem Anfang 
des Jahres 1848 eingetzesene böfe Zeit hat num alle buch⸗ 
haͤndleriſche Speculation gelaͤhmt und manche Unternehmung 
ns Seecken gerathen laſſen, wähtend die Kräfte, geiſtige 
wie pecuniaire, fi in der Journaliſtik gänzlich zerfplittern. 

(Die Bortfegumg folgt.) 


— — —— — 


Jeſus der Eſer. 
(Bortegung aus Nr. 
Um der zweiten Schrift nice —— geben wir Bier 
Rat wi kurze Grundrifie bes dem Aitel entiprechenben In: 
Rohe be i Golgatha hatte der cHätfche Orden, dem Iefus 
—* eine Eslonie, gleichſam das Hauptquartier des gro⸗ 
Fr Rettungsplaned. WE gebildete Naturforſcher wußten die 
Eäer das Erdbeben am Kreuzigungstage voraus, umd calcu⸗ 
inten auch nachher den Einfluß der Lusfteleftricität auf Jeſu 
Ermmagen. Diefer war am Krruz nicht wirklich geſtorben, 8 
ber Stich in die Seite war nur cine kleine Fleiſchwunde. 
ſeph von Arimathia und Nikodemus, auch Efſäͤer , 
serhhaffen ſich nun den Scheintobten, verbinden unter dem 
Stein des Einbalfamirens feine Wunden, und jenden dann einige 
Revizen des Ordens an das Grab, weiche wegen ihrer, weißen 
n ennebels von 


r fee * 


den 
ehr ſchwache Zeſus dann —— 
den Seinigen, und nachdem ihn bie @iier 
zum Abſchied mit vieler Mühe berebet Haben, ſtiebt cr 
ſehs Monaten im Yolge der ſiets unvorfichtig erneuten innern 
—— — und Reiſeanftrengumgen am Todien Meer in den 
— Ar ——— ee Die De dert b 
chweigen außer 8% Bundes allen 
Dieb Altes wird reiht ansführlig und betaillist bes 





udn 8 —— aus dem Sauf, ein ſtiller Gaͤrtner, 
ey an der Mauer fort, und feinen nach 
ai Bellen ein wo das Brab eingehaum if. Und als ihn 
Rario, die Suchende, erblickte, glawbte fie ben Gärtner des 
Gartens zu fehen, aber Jeſus erkannte fie, weidete fi an 
ihrer Liebe und redete fe an. Aber als fie ihn noch immer 
nicht erkannte, denn er fah fehr leidend und ſchwach aub, 
feufzte Iefne: «D Maria!» — und da erfannte fie ihn, w 
feine Buße kühlen, und dann in feine Urme Aücgen. Aber 
Jeſus fühlte Schmerzen in den Handwunden und über ber 
Hüfte, und fürchtete ſich vor der heftigen Umarmung, trat 
vorft sig einige Schritte zurüd und tief: «Rühre mich nicht 





an! Rod lebe id), aber ih komme bald ju meinen Bater im 

, denn mein * A hinfällig geworden und muß bald 
era — n“ 
ten fün en, und im Rad 
werte der —* lungen ihr —— die frohe Botſchaft 
mit daß noch eine —— A * a a —** wich⸗ 
tige Geburts⸗ und eits geſchi u, 9 alls 

Alena aufgefunden fei. Dieb ift * 
2 Zirrce Enthullun pauag über die wirklichen Ereigniſſe der 
urt und Jugend Seſu. Als Fortſezung der zu Alexan⸗ 

drien aufgefundenen alten Urkunden aus dem Eſſaͤer⸗Orden. 
Nachtra zu den Entbirlungen über die wirkliche Todesart 

Jeſu. Aus einer wortgetreuen Wbfchrift des alten Drigf-. 

nais überfegt. Zweite unveränderte Auflige, Braun. 

ſchweig, Horner. 1648, 8. 15 Near 

In der Borrede finden wir über die neue Urkunde nur j 
wenige newe Ungaben: fie ift vom einer andern Band als die 
erfte, das Driginal ift diesmal gicatth; ferner erfahren wir 
daß der triefter Commiſſionnait heißt, und daß der frange- 
fifche Gelehrte Mitglied des Inftituts iſt. Außerdem erhalten 
wir einen Briefauszug von diefem verdienſtvollen Nanne, und 
endlich die Aenßerung "eines gelchrten Archaͤologen und See⸗ 
logen, welcher den Urkunden jedenfalls einen Beben Ben 
moralifepen Werth vindicirt. Mehr zu verlangen wäre 

eiden, zumal auch der Inhalt Diefer Bor » und — 
te viel erfreulicher als das Umherziehen des armen 
Eterbenden iR. Sie bringt fo viel neue, intereffante und ros 
mantifche Thatſachen daß man mit wahrem Bedauern im Vor: 
worte hört: die Handfchrift breche beim Gintritt Seſu in das 
oͤffentliche Leben ploͤtzlich ab. Run fei aber (aris a messieurs 
tes libraires!) eine Fortſetzung zwar möglich, Doch nicht 
wahrſcheinlich. 

Maria, die Mutter Jefu, früh verwaiſt, ſieht ums mie 
einem dunkeln ſehnſuchtsvollen Mignon: Auge ‚entgegen. 
„bei en Setühtene und „hoher Schwaͤrmerei“ ht 

as ihres Volks zu gebären. Zuerſt hofft fie Joſeph, 
her ich im Tempel mit ihr verlobt, werde der gluͤckliche Bater 
fein; Die Zeit wo er ihr fein Hans rüftet währt ihr indeß fo 
lange daB fie Diefelbe mit Biñonen ausfüllt. In einer ſolchen 
Bifion tritt hr ein efſaͤiſcher (natürtich weißgekleideter) Jüng- 
ling en m dem fie ſich vertraut. ‚‚Bereizt von Ihrer Eon 
heit en Sehnſucht führt er fie in den Nauſch des 
Genuſſes.“ Maria aber, trogdem in Biefer Erzaͤhlung Alles 
zugeht, und der Herausgeber gewiß kein KFatholik 
nnoch fpecififh von aflen andern Frauen unter⸗ 





natũ 
iſt, 
— fein, wenigſtens nach unſern beſcheidenen ‚ta: 
rlichen”” Anfichten; denn als fie aus dem „Roauſch⸗ erwacht, 
fie Mes fin einen En, in welchem Kr 8. die Ber⸗ 


BR ade mine inet I aa Sc 
na e vo i 
ihre Anſchuld einfieht und fich incedet — mitffe * FAR 


| nn en Geil ein Wünder hen fein. 
| n Bethlehem findet Pr glüdlidgerweife die alte Hannah 
{die neben in den Evangelien erfheint) als Wehmmet: 


il ter eins ebenfo eraltirt als Maria, verfüntigt fie den Hirten 
| auf bem Felde die Geburt des Meſſias, und® in der Beleuch⸗ 


tung eines recht ſtarken Blitzes erfcheint fie den Hirten ats 
Engelor. Der Drden adoptirt nım das Kind; — wir hätten 
bald vergeffen daß Der ſchuldige Effaer, der nun das beitte 
Mitglied der „natürlichen“ Zrinität werden muß, daß 
wirflicger Bater alfo Eupheniad heißt. In Aegypten genieht 
Familie vorzugsweile den Schut des Ordens, und 
t ſich von ſelbſt daß jeder Trarm und jeder Engel 


| den die Gvangeliften in der Kindpeitsgefchichte gebrauchen 


zum Menſchenwort und zu irgend einem eſſaͤiſchen SSern ober 
Sienenden Bruder wird. Jeſus weiß nun von all diefen Ga- 
hen Richie. Er wird ven ben voeteeffiich erzogen, 
Fchließt intime Freundſchaft mit dem Zäufer Zohannes, und 
wird zur gebührenden Zeit mit diefem in den Erden aufgenom- 


“ 
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men , obwol allerdings Beide fpäterhin fich eigenthümlich ent- 
wideln: Johannes zelotifch: politifch, Jeſus ale ein friedlicher 
Revolutionnair. Daß er den Seloten Petrus aber aud zum 
Zrieden bekehrt, vergibt ihm die Partei nicht, und Sadoc, ein 
Faiſeur der äußerften Linken, der in Zefus einen Rivalen arg⸗ 
wöhnt, ja Riemand anders als Sadoc, ift der Berſucher, wel 
her zu drei verfhiedenen malen, wie es in den @vangelien 
nur etwas ungenau und myſtiſch erzählt wird, den Herrn auf 
die Probe ftellt. Gine weit ſchwerere Probe als dieſe ift frei- 
lich die andere, von der die Evangelien gar Nichts erzählen, 
obwol Nef. nicht fo unbewandert in der hriftologifchen Litera⸗ 
tur ift um zu meinen daß wir durch das alerandrinilche Dos 
cument zum erften mal von diefer ebenfo rührenden als erheben» 
den Geſchichte Hörten. Die Leferin räth ed gewiß! Wer fo 
viel weiß muß auch über die Herzensangelegenheiten unters 
richtet gewefen fein. &o viele Frauen huben Jeſus verehrt: 
ſollte nicht Eine fein Herz gerührt Haben?! Gottlob ja, und 
nun Tann man erft rechte Sympathie für Iefus empfinden. 
Wer war die Glückliche anders als Maria, die Schweſter des 
Lazarus, welde zu Iefu Füßen foß! Und nicht nur zu feinen 
Züßen, fondern ın der fchönften Geisblattlaube. Martha ift 
die eiferfüchtige Schwefter, Joſeph von Arimathia ift der hart 
berzige Alte, welcher den liebenden Süngling, der ihm gefteht 
„daB er ohne Maria nicht leben koͤnne“, an feinen hoͤhern Be⸗ 
zuf erinnert. Daß Iefus ihm folgt und entfagt weiß die Le 
jerin fon voraus, fonft gäbe es ja kein Chriftentbum; aber 

en rübrenden Abſchied, den fie noch nicht kennt, mag fie 
©. 70 fg. nadlefen. Ganz unbefriedigt wird fie nicht fein, 
denn wenigftens ein „ſchweſterlicher“ Kuß fehlt nicht. 

Genug! Sapienti sat. 

Nef. würde fi ſchämen in wiſſenſchaftlichem Streite, der 
nur mit Ebenbürtigen geführt werben Bann, ein Wort über 
die Echtheit oder Unechtheit der Urkunden, und über die 
Wahrheit der in ihnen erzählten Thatſachen zu verlieren. 
Man kann es begreifen wie Geiftlicde, um der einreißenden 
Heterodorie zu fleuern,. und durd die fünf Auflagen erfchredt, 
mit Widerlegungen und halbgelehrten Beweifen vor das Pu: 
blicum treten ; wer aber die Frage ernfthaft wiſſenſchaftlich dis⸗ 
cutiren wollte würde fi) dadurch als einen Dilettanten oder 
als einen vollftändigen Idioten auf dem Gebiete der theologi: 
fhen und fpeciell der evangelifch-hiftorifchen Literatur zeigen. 
Gegenüber einem folhen Machwerke genügt es volllommen 


. literarhiftorifhe Notizen über feine Vorläufer zu geben. Die 


„Enthuͤllungen“ find ein nad der Schablone der „natürlichen 
Erklärung’ det heidelberger Paulus gearbeiteter Roman ohne 
Schwung und Phantafie; benugt find dabei Ercerpte aus man: 
cherlei ähnlichen Commentaren, zuweilen auch aus neuern geift 
vollern Werken, und endlich die in Klopftod’s „Meffiade‘‘, in 
Benturinis Roman u, f. w. gegebenen Andeutungen. Des 
Reuen oder Selbftändigen ift äußerft wenig darin, meiſt hat 
der De blos die langweilig einförmige Mafchinerie 
des efläifchen Ordens in Bewegung gefeßt. In Summa, eine 
wohlmeinende , aber in jeder Beziehung bornirte Arbeit. Nicht 
einmal fo viel Talent hat der Herausgeber gehabt, um — was 
einen Mann von Phantafie hätte reizen können — wirklich die 
Nedeweife der Zeit treu nachzubilden; vieleicht fehlten ihm 
auch die Kenntnifle dazu. Dennoch hat er, vieleicht befler als 
es einem gelehrten oder talentvollen Falfarius gelungen wäre, 
dem Standpunkte feines Gleichen, des ungelebrten und ungebil: 
deten Yublicums, vortrefflich angemeffen gefchrieben. Moͤglich 
ift auch daß er felbft von einem. guten Freunde mpyftificirt 
worden iſt. Wenigftens war es nicht eben. [hön ein eigenes, 
ihm felbft als falſch befannte® Machwerk fo zu vertheidigen 
wie er in dem Nachworte thut, nämlich mit tugendhafter Ent» 
rüftung gegen „die Leute welche ſich nicht entblöden den Leber: 
Ieter zu verdächtigen”. Indeß auch diefe indifferente Frage 
möchten wir nicht beiahen, da andererfeit6 Peiner von den für 
die Hypotheſe aufgetretenen Schriftftelleen es risfirt hat feinen 
Kamen lächerlid zu machen. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockpdans. — Drud und Verlag von F. X. Brockhanus in Leipsig- 
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Uns intereffirt eine ganz andere Brage. Die fünf Auflagen 
fcheinen nicht blos von der Reugier gelebt zu haben; ber Berf. 
der noch zu erwähnenden Schriftchen unter Rr. 3 und 4 if ein 
fonft ſehr aufgeflärter und dem fahlen Rationalismus fernftchen: 
der Mann, und Ref. felbft hat endlich mit manchen fonft led: 
lich gebildeten Männern geſprochen welche alles Ernftes fon 
theit der Urkunden als au die Richti der darin 
enthaltenen Thatſachen für mehr als wahrfcheinli hielten. 
Bo liegt der Zauber der für diefen Roman gewirkt hatt Mk 
fann, nad allen Arbeiten der beiden lepten Decennien, jekt 
der aufgewärmte Kohl einer vor SU Jahren — — 
noch ſolche Freunde finden, die doch in andern Dingen keins: 
wegs leichtgläubig find und hundert Stadt» und Zeitungtge 
ruͤchte als Phantafien erdennen, aber doch diefe apokryphiſhe 
Hhantaftereien der ,Enthüllungen” annehmen? Es iſt im 
piychologifches und ein ethiſch⸗ politifches Interefle in der Be 
antwortung bdiefer Frage, und wir verfudyen diefelbe zu gebe. 
‚Man erinnert fi wie großen Anklang Strauß unter ven 

gebildeten und haldgebildeten Yublicum fand. ine e 
überzeugte ſich aus Dem Leſen und Hören von feinem 
daß in den Evangelien fo gut wie Richts zuverläffig fei, un 
Saum die Thatſache des Todes am Kreuze hiſtoriſch bleibt 
Hätte Strauß mit feiner Erflärung von der Mythenbildunz 
und mit jenem NRefultate wirklich Recht gehabt, fo würde ge 
genwärtig die Zahl feiner Anhänger in ebenfo großer Propor 
tion geftiegen fein als fie nun geſunken if. Uber er hatte nik 
Mecht, und von zwei Seiten ber wurde fein Werk zerfüt. 
Zuerft kam die fcholaftifche Theologie und fegte das dem gr 
wöhnlichen Berftande vollkommen zereinige und auch gegm: 
über Strauß relativ berechtigte Dogma feft: Sind es ah 
Mythen, ift auch Manches wunderbar dargeftellt darin, fo mi: 
fen den Dichtungen doch wirkliche Thatſachen zugrundedis 
gen; denn aus der Luft und aus dem Alten Zeftament Eönne 
die Evangelien doch nicht gegriffen fein. Dann führten ft 
den Kampf aus der vortheilhafteften Pofition, indem fie dırd 
unzählige, ‚willfürliche, gezwungene Gombinationen die ®& 
derfprüche der Evangelien zu vermitteln fuchten. Sie hatte 
dabei jedesmal das Nefultat: alfo kann die evangeliſche fr 
ſchichte wahr fein; fie hatten das Pofitive, während Stus 
immer beim Richtöwiffen ankam und damit die Deutſchen nid 
befriedigen Eonnte. Andererſeits gingen nun auch bie wiſſer 
ſchaftlichen Kritiker (beſonders Weiße und Bauer) über Strad- 
hinaus und verwirrten fo auch den Reft feiner Unhäme. 
Fragt man: Wenn diefe Kritifer nun wirklich pofitive Red 
tate gewonnen (wie Weiße nad der Unficht des Ref. mehr 
foldhe gewonnen hat), warum fanden diefe denn beim Yubk 
cum fo wenig Eingang? Das ift nur zu bald gefagt. Bi 
zur Einfiht in die Nichtigkeit Liefer Refultate durchaus > 
weder biefelbe gelehrte Bildung, oder dieſelbe 
lage erfoderlich ıft wie zum finden derfelben. Die Biltug 
ift im Publicum felten, ebenfo felten aber jenes aus Bo 
ftand und Phantaſie combinirte Bermögen, welches ich geihil 
lichen Snftinct nennen möchte. Diefer Inſtinct Bann allerdin 
die mangelnde Gelehrſamkeit erfegen; ehe wir ihm aber i 
Deutfchland verbreiteter, und als reine Empfänglichkeit f 
Wahrheit auch beim Wolke finden werden, muüfjen erjt die um 
zäbligen Borurtheile ausgerottet werden welche, von der fürt 
lichen Erziehung und der Volksſchule anfangend, in die gar 
unbefchriebene gefunde Tafel der kindlichen Unfchauung um 
läffig eingefragt werden. on’ der Wegräumung noch ander 
Hinderniſſe -fhweigen wir, es würde uns zu weit abfuͤhtt— 
Nur Eins gehört noch hierhin: daB nämlich die evangelie 
Kritik felbft noch nicht beendigt ift, und mithin die Geſacch 

it der Mefultate, die ganz ausgebildete Anſchauung ne 

hit. Wenn die Lehrer noch nicht fertig find, wie follten du 
Schüler es fein? Sie laufen Dem zu der ihnen ein fi 
und recht faßliches Syſtem bringt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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literarijde Unterhaltung. 


Dienftag, 





Giacomo Leopardi in feinen Briefen, 
( Bortfegung aus Rr. 48.) 

Biejetzt bin ich weſentlich Giacomo Leopardi's äu- 
Seen Lebensfchichfalen gefolgt, wenngleich immer in ber 
Abſicht den Einfluß derfelben auf feine Anfchauungen 
anzudeuten und Plarzumahen. Das Endrefultat diefer 
Anfhauungen, die Summe feiner Lebensphilofophie war: 
nDie Welt ift ein Bund der Schlechten gegen die Gu⸗ 
ten, der Feigen gegen die Hochfinnigen.” Was ihn aber 
zu der defperaten Philofophie führte, die er in den Dich⸗ 
tungen manchmal, in den kleinen Profafchriften haufig, 
namentlich im den Dialogen „Brutus der Jüngere” und 
„Reikan“ mit erfchredender Gonfequenz, dargelegt und ent- 
widelt bat, iſt vorzugsmeife fein eigenes Unglück. Gr 
wil es nicht eingeſtehen: er will feine Anfıhten aus ber 
objertiven Speculation herleiten, und glaubt fein Ich 
aus dem Spiele laffen zu können. Im Mai 1832 
fhreibt er an den deutfchen Philologen 2. von Sinner *): 

Wie groß immer mein Unglüd fein möge, fo habe ich Muth 
mug gehabt Die Laft deffelben weder durch gleißnerifche Hoff: 
nung auf angebliche fünftige nicht gefannte Gluͤckſeligkeit, noch 
—* feige Refignation zu erleichtern zu ſuchen. Meine Em» 

dungen gegen Das Geſchick waren und find immer diefelben 
die ih im jüngern Brutus ausgeſprochen habe. ine Folge 
des namlichen Muthes ift gewefen daß ich, durch meine For: 
fQungen zu einer verzweifelnden Philofophie hingeführt, nicht 
gezaudert habe fie in ihrem ganzen Umfange zu umfaſſen, wäh. 
tend eb andererfeits blos von der Weigheit der Menfchen, die 
von dem Wohl der Eriftenz fich überzeugen laſſen müflen, fi 
herſchreibt DaB man meine philofophifchen Anfichten als das 
Refultat meiner perfönlichen Leiden betrachtet, und darauf be: 
ficht materiellen Zuftänden beizumeffen was nur aus meinem 


Bon Italien aus find häufig Nachfragen in Betreff der von 

pardi an Drn. von Sinner übergebenen philologiſchen Handſchrif⸗ 
ben ergangen. Nun wirb man dringender — man will wiffen mit 
welhen Rechte Dr. von Sinner die Manufcripte anfichbehalte. 
Ich führe bier nur das Factum an, und muß annehmen daß hier: 
‚über ein Verſtaͤndniß mit der Familie, ober ein bem Herausgeder 
unbekanntes ſonſtiges Abkommen beftcht. Am 15. Nov. 1830 ſchrieb 
Leoparbi feiner Schwefter: „Der Fremde welcher den Euſebius wollte 
iſt ein deutſcher Philolog, welchem ich nad mehren Gigungen all 
meine philologiſchen Danufcripte, Ercerpte, Noten u. f. w. förmlich 
übergeben habe. Er wird fie, fo Gott will, rebigiren und vervoll: 
Nindigen und in Deutſchland herausgeben, und verfpriht mir dafür 
Geld und berühmten Namen.” Gein Water warnte ihn: er wieß 
ober jeden Verdacht entſchieden zuruͤck. So viel ich weiß, iſt außer 
den „Excerpta ox schedis criticis etc.“ Nichts erſchienen. 





26. Februar 1850. 


Berftande hervorgegangen ift. Bevor ich fterbe denke ich ge 


gen diefe Erfindung der Schwäche und Gemeinheit Einſpruch 
zu thun, und meine Leer zu bitten fie mögen lieber meine 
Beobachtungen und Schlüſſe umguftürzen verfuchen ftatt fie 
meinen Krankheiten zur Laft zu legen. 


Das ift blos fpecios, Das iſt blos Wirkung gereizten 


und beleidigten Selbftgefühls — Dies hatte er ſelbſt wider- 


legt als er im Sommer 1820 an Giordani ſchrieb: 

Kommt mir mein Her; vor wie ein trodenes dornichtes 

Reis, fo bin ih Doc infoweit beffer geworben daß ich ficher 
laube geheilt werden zu Bönnen, und daß mein trauriger 

eelenzuftand mehr von der Empfindung meines 
perfönliden Elends fih herfhreibt ale von der 
Gewißheit des allgemeinen nothwendigen Elends. 
Ich glaube auch daß Niemand, unter weldher Conjunctur es 
immer fein möge, an ber Wiederkehr feiner Illuſionen verzwei⸗ 
fein dürfe, weil diefe nicht das Grgebniß von Verſtand der 
Kunft find, fondern das der Natur. 

Wenn man feine Schriften verfolgt, wenn man bie 
progreffive Stimmung in feinen Briefen beachtet, kann 
man höchftens annehmen daß er fi über den Zuftand 
feines Innern taͤuſchte. Wie ganz anders erfcheinen 
feine Anfichten, wie ganz anders erfchließt fich fein Herz 
in den Schlußworten eines feiner erſt kürzlich befannt- 
gewordenen Jugendwerke, des „Verſuchs über die volks⸗ 
thümlichen Irrthümer bei den Alten‘, wie kommt ihm, 
in ethiſchen und religiöfen Beziehungen, als Wahrheit 
vor was er fpäter ale Illuſion vonfichftieß! 

Er fehnte fih nach Liebe — ‚mit aller leidenfchaft- 
lihen Heftigkeit feiner Seele fehnte er ſich danach, erft 
noch hoffend, dann verzweifelnd. Im 3. 1822 fchreibt 
er feinem Bruder: 

Sch bedarf der Liebe, Liebe, Liebe, Feuer, Enthufiasmus, 
Leben! Die Welt fcheint mir nicht für mich gemadt: ich habe 
den Teufel fchwärger gefunden ald man ihn malt. 

Und ſechs Jahre fpäter, in einem Briefe an bie 
Gattin ded nunmehr verftorbenen berühmten Arztes, 
Prof. Zommafıni zu Bologna: 

Nicht der Achtung bedarf ich, nicht des Ruhmes, nicht 
anderer ähnlichen Dinge: ich bedarf der Liebe. 

Er, empfand die Kälte der Welt, fie verlegte ihn, 
fie erbitterte ihn und er wandte fi von ihr ab: — feine 
—— ward erſt menſchenfeindlich, dann verlor ſie 
ſich in religiöſe Skepſis und gelangte ſo zu den troſtlo⸗ 
fen Ertremen die uns zurückſtoßen, während wir bie 
Derirrungen eines ebeln Geiftes beffagen. Zu welchen 
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Schluͤſſen geräth er aber in Betreff von Gut und Böfe, 
in Betreff der menfehlihen Empfindungen? - 

Ich glaube nicht daß die Schlichten befler daran find als wir. 
Wäre «8 möglich irgendwie zum wahren Glüd zu gelangen, 
fo würde die Realität der Dinge nicht fo entfeglich fein. Aber 
Gute und Schlethte ſchwimmen beflommen in diefem Meere 
der Mühen, an deffen Küfte e8 Beinen andern Hafen gibt als 
Zrugbilder und Phantafien. Gluͤck und Unglüd jedes Mens 
ſchen (die korperlichen Leiden ausgeſchloſſen) find abſolut gleich 
denen jedes Andern, ohne daß Stand ober Lage Einfluß darauf 
übten. Darum leidet der Arme, der Alte, der Schwache, der 
Häßliche, der Unwiſſende gerade fo viel wie ber Reihe, der 
Zunge, der tar! J — ——— ber N Ieder 
in feinem Berbältnif fein Gut und fein Uebel ſchafft, und 
die Summe von Gut und Uebel bei allen Menſchen unterein: 
‚ander gleich iſt. . 

Und fo ſchuf er fi, nachdem er zum Schluſſe ger 
Yangt daß „die Menſchen uͤberal Menfcyen find, nam · 
Nic, Verräther und eiende Feiglinge“ (—Schreiben an fel- 

— — 77, Ane ſolthe Summe des Uebelb 

laubend, daran unterging. 

opardi befreundet waren, und 

m Jahren in bänfgem Brief 
in 


ſcheint mir nur Einer wirt 


t zu haben: Pietro Giordani. . 


. — x, laffe ich dahimzeſtellt fein. 

In literarifcher Beziehung hätte der Jüngling kaum eine 
beffete Reitang finden koͤnnen, wenn er nicht fo frühe 
ſchon fo felbftändig geworden wäre: in allem Webrigen 
war Btordani nicht der Führer der ihm noththat. Tief 
verftimmt, unftät, leidenſchaftlich, melaucholiſch, verfuchte 
we, dee bie Gefahr erkaunte wricher Leopardi entgegen · 
dind, Hyah eine andere Richtung zu geben: aber feine 
Natur Brad) dann immer wieder durch, und fo 

traf es fi) wol da er die Sache verfchlimmerte. Der 
Yänglind Hätte einer ganz andern Diätetit bedwft, eine 
Het tobuſtern Behandlung. Seine übermäßige Senſibi · 
MER michte auf andere Weife geheilt werden. GBiorbani 
frien ehe Beigberteh einchtheils durd; das übertrie- 
Jummern über fein Geſchick, anderntheils durch 

den ungemeffenen Weihreuch den er ihm freuten GE 
Leoparbi war im feiner frühen Jugend eine 


fteller der Neuzeit nennt in dem Adhtzehnfährigen den 
werdenden volkemmenen Sthriftſtelier Italiens” bes 
gruͤßt, wenn er ihm gwei Jahre dir ſchreibt· 
Tuch redet man wie von einem Wort”, und nachmate 


fammen, fo würben wir vereint über diefe Umahl von 
hen und Uebeln weinen welde Dem der nit ein Bäfe 
iſt das Leben unerträglih machen. Ich fehe 
daß deine Uebel nicht Maß noch Ende haben, nit 
— inhan aut Du kann ich die fagen: fe 
ir den Bob, fange ihn ei J 
Mage dab Du ezetn m en 
ich habe viel länger gelebt als du: glaube mit, 
Bein But für Den der nicht ſchlecht ift. Ich ſorach di 
rieth bie zu hoffen fo fange es ging. SIept 
ein —ã — a, 338. as fonft 
unvermeidligen Ue 
SE ie ein imma u da 
Und all diefer Peffimismus einem 
gegenfiber deffen Ungiä damals 
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jungen Menſchea 
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dann wol über ſich ſeibſt, aber er ſcob die San I 


ber äußern Dingen zu ais eigener Stimmung. da Bei 
1828 ſchrieb er von Foren ans: 

Verurtheilt Bits zu fern umd Riches zu Mpam, verſehe 

ig Sametgen und Wi 
Dale une uk Ye fs ur 
BUT ee nn EEE 
jacenga, 
en den gewößnti en Biden eine wähte 


an We 
Die richtigſte Parallele zwiſchen und derpen 
fellt m * orten A v on er der geehe 
Fr en er due Beiden der it * 
ſtera ihrer ernften gediegenen N) 
vermocht Härten: „Der Eine will nicht — I An 


wird am Ende nicht können.” Der äı UnRäsk | 
halber Nictönnende hat aber doch fein Mefles gehen. 
Die Lecture des Briefwechſels zwifchen Giecdam mb 


Xeopardi hat in mit wiederum Die Belradpttmg te! 
welche die neuere italleniſche Literatut fo oft In mir fer 
vorgerufen. Es iſt eine ileberſchwenglichkeit darin weht 
par ricochet au 


erwehren daß hlet mit dem Gier toqmeirtet wicd — 
ig 1 den Mali 6 \ 
minde 3 un dar Beinen perlnlig air mh 
aus feinen Schriften gefummt hatt), aber diefe Wat wu 
Schautragung de6 UngHrfs, dies Gerinm der ficfeı 
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Febern deffeiben kann dem wahren und großen Gindrud 
nur Eintrag thım. 
u (Die Bostfegung folgt.) 





Seins der Efläer. 
(Beihiud aus Nr. W.) 
es Syftem iſt nun das altrattonaliſtiſche, welches von 
den 5* üllumgen“ — hervorgeholt iſt. Es erweiſt eh ann 
fo wreffamer, da es di er — großen (itııms ber 
friedigt : es Ichrt Das was rtige Leute & sicht gern 
orthobore Düpen gelten, aber auch nicht ifr € thum 
en laffen ‚immer yu glauben 
—* man t_ glaube man leicht. Ka 
lungen” iſt durch eine einzige GSefammthypothe 
bare aus den Evangdien —9*— 
Gerüft der Watſ und Worte geblieben. Dieſe 
bat ferner einen Anhaltspunkt an ten wirklichen hiſtorifchen 
en über den Eſſaͤer i 


gemeinſch 


ſich mit dem u — Lieb PR mit Brot md Wein 


t, und — ** das weſentliche 
JBedin 


für die Praxis, and eine ſoltche glaubt ben „‚ixitr 
Fillngen“ gefanden u haben. Sm Dee erpen Mickpkrs ae 
muͤht er ſich, —— —— — 





und ba bie on we B 


eine ander 
lan Scehhrift freit er ſech Die Bufoabe ek Die U 
des Hilwilden Kundaments die e Sejnltase der theologifchen 


——— 


yopulale Yu — 8 und indem er im Berhältniß der Be 
dehre zum alten Mr die Urfadjen der gegenwärtigen 
mirrung fait, Die LAfſemng derſelben in der nenen Lehre, nüme 
lich im Einfluß der Zukunftsreligion auf die Bildung des neuen 
Staatd, zu finden. Das Be ber Revolution erbliäft der Verf. 
in der Herſtellung sine Sta welcher im Stande iſt die 
Bedingungen des Fri der —— u erfüllen. Dieſe 
en beftehen ihm in der Maoͤglichkeit daß der in 
zelne im Staate eine menſchliche Eriftenz be ründe. „Eine 
menſchliche Exiſtenz nennen wir eine ſolche die dem Jndivi— 
duum geftattet ſich durch Arbeit die Mittel zur Befriedigung 
der koͤrperlichen und geiftigen en Bevürife e zu verſchaffen, ohne 


feierten u. ſ. w. Jofephus und Yhllo Dieb berichten Dur das. Hebermaß der Arbeit erb und durch Die un Us 

Kınn der Bele a6 — und * m iſt atfe | lanalichteit des Gewinns entfitklicht zu werden. Zur Erm 

die Berwand ee —5* und die durchaus na lichung ſolcher Exiſtenzen weiche nothiwendig das Aufhoͤren 

tärtich, mährend die Bedenken der fi wiffen Haftlichen nr ei emeinen Demora r Folge haben muß, bebike 
wegs der chi himärr eorien welche der So⸗ 


Keikik ganz außerhalb feined Horizonte I 8 erhält 
durch di vi Ai einen gang er 
nellen, Niemand incommodirenden Sefuß, a 
bios vaffelbe Princip der exaltirten und mit henden Zün« 
ger anzuwenden braucht um fie ebenfo vernänftig zu finden 
wie die rationnell erflärten Wunderthaten. Bon trandfcendem 


taten Dogmen bieibt Ni 

Bater und eine Un ft — Beide ganz bequeme Borſtel⸗ 

lungen, bie daß ublicum beizubehalten —* — Kurz: die 
beim zeitgemäßer leichſam eine Fleine 

Rebererplofen m Entwidelung w der D 

Latholicismus und die Freien Gemeinden hervorgegangen find. 


Bem die leptern noch zu geitedll und yu gefährlich deftructiv : 
ion, wm an en * den 


nd, der —24* die 

5— Boden zu —* oo ct u HE nd 

manden fheut” — —* die Kritik uud da6 Denken. 
Ueber dieſe Muffe erheben ſich 


3. Bqqus der ae bie ee Se Sulunft. Eine Be : 


uber Die wirbliche Acdedact 


Sem" u und Ki 55 für dig Gefeſchaft, verbun⸗ 
mis vine Evi Pi 

Dr. —E —28 

Beipgig, 8 Kelmarn. 
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und das Ziel der Revolution. Die letten Ss 
7 eehre Zeſus ves — — uns den 
lungen übe be w art Jeſu. 
WBerwort verme er 
1849. 8. ——* Nor. 
And mit Aene warmen. für 


d 
ung des 
er ſecilich von der ‚Rn? 


—* — te 
en e 
—* m vie 8 Eßfſaͤervricfſs, diwer er 


übrig als etwa ein bimmlifcher 


I 
. Bet wie «6 bier mit Ph 


nwendungen det —— J— — 
Pads mim —— Yuflane Auflage. ' 
iſtliche * obere Di Ben Der Butinc | 





* Braunſchweig, Horncyct. 
die 
roh 
m u Cr 
Berf. 


— em oshinaiven 55 
verſteht. Auch iſt 6: ihm 


| Sog, —— a er 


ne in feiner heutigen Kindheit aufgeftellt hat. Wir bes 
dürfen dazu Peiner Güter» und Frauengemeinfchaft, Peiner up 
hebung z perſoͤnlichen nenthum⸗ keiner 
ilie, keiner Vernichtung der natuͤrlichen Ariſtobratie 6 
legenen @eifted, mit Einem Worte: keiner Freiheit deren 
Deſpotismus vernichtender fein würde ald der Defpotismus 
Der alten Staaten.” 
Im dieſer Weile führt der Berf. fein Thema weiter aus, 
ee eben nichts Neues in feinen Gedanken zw finden iſt, ſo 
& doch von dem Neuen vielfach das Beſte zueigen⸗ 
und wer die beiden kleinen Heftchen geleſen hat wird 
—*—* der „elondere im I —* nur vorbei⸗ 
wird, bald ver haben. Wir fürditen 
mer halten wird die —8 der vita 
Kritik in der Weile als Mittel zum 


reien —— * 

ee en Aal 
wet km welr weilmttiches Intereſſe. © Para ebkeligen * 
Ben —— * Seite hat —5 —— die > 


recht r der augblaurger 
— ——— ne 
— —— 
e m 
KR Bafas Gdins, Qutten, im Dee — ah. 
5, —* und Beleuchtung einer forben bei Kolmann in 
—5 unter dem Titel „Eaithillungen Über die wirkfiche 
Zodesart Sefu” effthienenen Sa. 3. zer 3 Bopi 
farth. Weimar, Voigt. 1849. 12. 


Wohlfarth, der unter Anderm auch argen b li 
Sun te geſchrieben Het, iſt miht fo s an be a 87 


ihn die Verf. von Nr. IA in ihren Fbelegungen und Ra 
tefpehuen Achim. Be Eonumt ums: — 
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nicht weniger als 169 Seiten nebft einer Beinen Vorrede fi 
über jene Schrift, ferner über die Märzrevolution, verſchiedene 
Grundiehren des chriſtlichen Glaubens, verfchiedene Erflärungss 
weifen vieler Gelehrten, und endlich über die Hoffnungen feines 
eigenen Herzens recht behaglih und erbaulih auszufpredhen. 
Nach der Einleitung referirt er den Inhalt der Handſchrift, 
greift dann ihre Echtheit und Glaubwürdigkeit an, ftellt hier⸗ 
auf die Kirchenlehre und dann noch eine Reihe commentirender 
Berſuche über die legten Schickſale Jeſu zufammen, und erholt 
fih auf den Tegten 70 &eiten mit dem Beweife daß unfer 
Glaube an Ghriftus auf etwas Höherm als auf hiſtoriſchen 
Nachrichten berube, ingleihen auch der Glaube an Unfterblich- 
keit, Berge und Wiederfehen jenfeit des Grabes auf etwas 
Höherm als Ehrifi Auferfiehung und Himmelfahrt. 


6. Für jeden Chriften hoͤchſt nothwendige Aufflärungen über 
die allein wahre Zodesart Jeſu Ehrifti. Gin unentbehr: 
licher Beitrag zum Verſtaͤndniſſe des Berkchens: „Wichtige 
biftorifche Enthüllungen über die wirkliche Zodesart Jeſu.“ 
Richt aus einem alten Manufcripte, fondern aus Profan⸗ 
ſchriftſtellern und WBernunftgründen nachgewiefen von I. R. 
Sruelle. Zweite unveränderte Auflage. Regensburg, 
Manz. 1849. 8. 15 Rer. 

Hier ift, von Patholifcher Seite, aber im Gegenſat zu 
ben Pöbelhaftigfeiten der „Sion“, eine fleißige, gelehrte Wi: 
derlegung der „Enthüllungen”. Ohne Fanatismus und ohne 
das katholiſche Arfenal des Glaubens zu Hülfe zu nehmen, hat 
ber Berf. ſich darauf befchränkt die zahlreichen innern Wider. 
jprüde ‚ die Unrichtigkeiten und überhaupt die ganze hohle 

rundlage bes Eſſäerbriefs nachzuweiſen. Solche Gegner ſind 
die gefährlichften. 

7. Ob Wahrheit!? Ob Täuſchung!? ragen der Gegenwart, 
gemeinverftändlich beantwortet nebft einer handling über 
die Mythe der Heiligen Schrift, hervorgerufen zur War: 
nung vor einer ſchluͤpfrigen Bafıs der Religion der Zukunft 
wie fie in „Selue der hier" ffisgirt worden ift. Berlin, 
Logier. 8. 1849. 7%, Nor. 

Ueber dies Schriftchen müflen wir uns kurz faflen, um 
nit ungebührli) lang zu werden. Wir fagen alfo nur daß 
unter Katechifationen über die Bibellehre, unter Beantwortung 
der Fragen: wie dem Branntweintrinten, dem übermäßigen 
Kartoffelbau und dem Fleiſcheſſen zu feuern feit welche ge 
fährlihen Folgen daB —— habe und worin Englands 
Suprematie über die andern Völker beruher und warum die 
Deutfche Flotte nicht das Arcanum der Gegenwart feit — daß 
unter diefen und fehr, fehr vielen andern interefianten Unter: 
fuchungen auch einmal in einer Anmerkung, &. 37, das Schrift 
hen „Jeſus der Eſſaͤer“ erwähnt wird, um zu beweifen daß 
die darin außgeiprochene Meinung: Jeſu Lehre fei vervoll⸗ 
fommnungsfähig, uns ins Elend flürzen werde. Der Verf. 
hat fi nicht genannt, wer aber einmal, und wäre es auch nur 
vor Jahren, eine der vielen namenlofen Brofchüren diefes Autorb 
‚gelefen hat, erkennt auf einer einzigen Seite unwiderſprechlich 
den Sohn einer berühmten Mutter, von der er ein gutes Herz, 
etwas rit und übermenſchlich viele, wie es fcheint, unheil⸗ 
bare Confufion geerbt hat. Ginzelne Säge glänzen zumeilen 
wie Thautropfen oder Edelfteine, das Ganze als ſolches ift 
jedesmal ein geiftiges Abbild des berühmten Palaftes von 
Palagonia. 33. 
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Giacomo Leopardi in feinen Briefen. 
(Bortfegung aus Nr. 49.) 


Es ift nun Zeit einige von Leopardi's Anfıchten 
und Urtheilen zu betrachten, welche zum heil feine 
eigene Geiftesrihtung und Schriften, zum heil andere 

und die Literatur im Allgemeinen betreffen. 
Bon Jugend auf hatte er ſich mit Poefie befchäftigt: in 
einem feiner frübeften Briefe an Giordani (April 1817) 
erläutert er dieſe feine Vorliebe. 

Betrachte ich die Natur dieſer Gegenden — das einzi 
Anmuthige welches ſie haben — und namentlich in dieſer Fa 
lingszeit, fo empfinde ich wie ich fo ganz aus mir felbft ber: 
austrete daß es mir fündlich erfcheinen würde midy nicht dar: 
um zu fümmern, und biefen glühenden Drang der Jugend vor» 
übergeben zu laflen um ein guter Profaift zu werden, und ein 
wannig hen zu warten bevor ich mich der Poefie widme, 
wo ih dann entweder tobt oder meine Empfindungen erkaltet 
fein werden. Damit will ih nicht fagen daß wer Beruf zur 

fie hat für Nichte weiter zu forgen braude: es ift mir 

daß die Dichtfunft tiefes Studium und ernfte Anftrengung 
erfodert, und man je weiter man gelangt, umfomehr gewahrt 
wie die Vollkommenheit fernliegt. Rur duͤnkt mic die Kunft 
müfle nicht die Ratur erflidien, und es fei gegen die Ra» 
tur erft guter Proſaiker werden zu wollen und dann Poet. 

So fchrieb er, achtzehnjährig, und im Jahre darauf 
wurden feine berühmten Canzonen an Italien und auf 
Dante's Denkmal in Sta.-Eroce gedrudt: Meifterwerke, 
die das ganze Land elektrifirten und neben Petrarca’s 
ſchönſten Dichtungen genannt werden. Don diefer Voll 
endung majeftätifcher Schönheit, von diefem Abel männ- 
licher Gefinnung, von biefer Vereinigung beroifchen 
Schwungs und elegifher Zartheit, von dieſer Vollkom⸗ 
menbeit der Form und Sprache war lange Nichts da⸗ 
geweſen. Man begreift wie groß die Ueberrafchung fein 
mußte einen Dichter fo ungewöhnlicher Art mit einem 
male völlig ausgebildet und in allen Stüden gewappnet 
daftehen zu fehen, während kurz vorher ein kleines Publi- 
cum nur den jugendlichen Philologen in ihm gefannt 
hatte. Im J. 1820 erſchien fobann fein vollendetftes 
Gedicht, die Canzone an Angelo Mai, den Entdeder 
der Giceronifchen Bücher vom Staat. Nie hat er Schö- 
neres gefchrieben. Und wie entftanden feine Dichtungen? 
Er fagt es in einem Briefe (März 1824) an feinen Vet- 
ter, den als Alterthumsforfcher nicht unbefannten Mar⸗ 
cheſe —e sin ich 

iſſet, im B en wie in allem Andern bin ich von 
den lebrigen ſehr — und ſtehe Allen nach. Ich habe 
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in meinem ganzen Leben nur wenige und kurze Poefien geſchrie⸗ 
ben. Im Schreiben folgte ich lediglich einer Inſpiration oder 
Phrenefie: empfand ich dieſe, fo entwarf id in ein paar Minu⸗ 
ten Plan und Bertheilung der ganzen Compofition. Hierauf pflege 
id immer zu warten bis mir ein anderer poetifher Moment 
naht: kommt er, was aber meift erft nach Monden gefchieht, 
fo fege ih mid an die Ausführung, aber mit foldher Langſam⸗ 
keit daß ich felbft das Pürzefte Gedicht nicht in weniger als 
zwei oder drei Wochen verfertige. Dies ift meine Methode: 
erzeugt fih aber die Begeifterung nicht von felbft, fo würde 
leichter Wafler aus einem Baumſtamm hervorquellen als ein 
Vers aus meinem Hirn. Andere Pönnen immer Dichten wenn 
fie wollen: mir ift diefe Leichtigkeit verfagt. 

Wie er in Berfen wunderbar, fo zeigte er fpäter 
auch was er in der Proſa vermochte, und nachdem er, als 
bald ſcherzhafte Probe feiner Virtuofität in der Nach⸗ 
ahmung der Sprache der Trecentiften, das „Martirio dei 
Santi Padri del Monte Sinai” (1825) gefchrieben, wo⸗ 
mit er bie italienifchen Philologen täufchte, wie mit fei- 
nen Anafreontifhen Oden und dem Neptun »- Öymnus die 

elleniften, entwidelte er feine ganze Gewalt über die 

prache in jenen oftgedrudten „Operette morali”, deren 
Anfichten zu fo vielem und begründetem Zabel Anlaß 
gaben. 

Zu Peiner Zeit nahm er es leicht mit der Poeſie. 
Im Februar 4819 fchrieb er an Biordani: 

Was die Lyrik betrifft, fo bin ich, nachdem ich mich einige 
Zage hindurch durch die Lecture unferer berühmteften Lyriker 
gelangweilt, durch die Erfahrung zu dem Schlufie gelommen 
welchen ich bei Parini gelefen und von Eudy gehört, und der 
jegt wenigftend von den Kennern fo ziemlich angenommen ijt: 
daß auch dieſe wichtige eiteraturgaktung in Italien noch zu 
ſchaffen iſt und gefäaßen werden muß. Don den vier beruͤhm⸗ 
teften aber, dem Chiabrera, Teſti, Filicaja und Guidi, ftelle ich 
die beiden Lepten tief unter die beiden Erſten, und wundere 
mid namentlih wie Guidi zu foldher Berühmtheit gelangen 
konnte und auch heute noch wiederholt gedrudt wird. Da nun 
Chiabrera bei feinen vielen Einzelfhönheiten nicht eine einzige 
Dde hat die man durchgängig loben kann, fondern Alles von 
ihm vielfeitigem Tadel unterliegt, fo ftebe ich nicht an die 

alme dem Teſti zu reichen. äre diefer in minder barbari⸗ 
her Zeit auf die Welt gekommen, und hätte er Gelegenheit 
ehabt fein Genie mehr auszubilden ald bei ihm der Fall war, 
o würde er ohne Wibderrede unfer Horaz geworden fein, und 
vielleicht wärmer und leidenſchaftlicher und erhabener als der 
Iateinifche Dichter, Doc eb ift kein Wunder daß Italien Beine 
Lyrik hat, da es Beine Eloquenz befigt.*) Diefe ift der Lyrik 


*, Im 3. 1817 fchrieb Giordani an Leopardi: „Kennt Ihr Tafſo'e 
profeifhe Schriften? Lefet fie, mir zu Liebe, und um das Belle 
Bennen zu lernen was es in italieniſcher Eloquenz gibt. Doch nit 
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o unentbehrlich daß, wenn man mid fragt welche mir unfere 
eredteften Stücke fcheinen, ich ohne Verzug antworte: die ein» 
zigen unter unfern Iyrifchen Dichtungen welche ich dieſes Na⸗ 
mens würdig erächte, nämlich die drei Canzonen Petrarca's, 
„O uspettaga”', „Spirto gentif’, „Isalia mia‘. 

Und dieſe waren e8 welche er fich zum Muſter nahm: — 
wie er ihnen nachfirebte, braucht nicht einmal gefagt 
zu merben. 

Noch kommt er auf verwandte Gegenftände zurüd. 


Einige Monats fpäter fchreibt er: 
Melde mir ob Monti's Werk voranfchreitet und Arici's 
efehen, von denen ich offen geftehe daß fie mich in meiner 
Feühern röten. Homer und Virgil, Arioſto und 
Taſſo Haben epiſche Dichtungen gefchrieben und den Weg vor: 
yeichnet; dem Italiener weicher daſſelbe Unternehmen verſucht 
e6 feibt im Araume nicht ein eine andere Straße einzu 
Khlagen. Nicht im Allgemeinen nur, fonkern felbft was das 
Detail betrifft. Und gelänge «6 Arici und mit einem zweiten 
Aaſſo zu beſchenken, reichte der den wir hatten etwa nicht hin? 
Giufto de’ Conti gab und fogufagen einen andern Petrarca und 
Sannazaro einen neuen Birgil: aber Alle begnügen fich mit 
dem Petrarta und dem Mirgil den fie ſchon betten, In Ita 
lien ift die Babe des Erhnhems und des Imaginativen verlos 
ren, die einft das rechte Kenngeichen unferer Nation fihien. ®) 
Wie er von Taffo dachte zeigt noch folgende Stielle 
Anes im Februar 1323 zu Rom gefcheiebenen Briefs: 
Am vorigen Freitag befuchte ich Taſſo's Grab und weinte 
dabei. Es if Die erſte und einzige Freude die ich in Rom 
empfunden — der Weg iſt weit und man geht nur diefes Gra⸗ 
bes wegen hin, aber follte man nicht aus Amerika kommen 
um die Wonne der Thraͤnen während zwei Minuten zu genie 
gen? Manche ärgern fi, indem fie Jaſſo's Aſche du ichts 
edeckt und bezeichnet ſehen ale durch einen ein paar Handbreit 
tungm und beeiten Stein im Winkel einer unbedeutenden Kirche. 
Um Alles möchte ich dieſe Afche nicht unter der Lo sineh 
PMaufoleums finden. Du begreifft die Menge von Empfinduns 
en weldye der Contraft zwifchen Taſſo's Größe und feinem 
Befipeitenen Grabe erregte. Aber du machſt dir Peinen Bes 





Alles: denn unerträgiihfte Langeweile ftedt in feinen foigfindigen 
Grörterungen und finſtern peripatetifien Jorwaͤldern. Jedenfalls ins 
ded Tümmölike Driefe, den Dialog vom Famillenvater, das Schrei⸗ 
ben an Gciplo Gonzaga über verſchiedene Greiguiffe feines Lebende, 
Koma’) Antwort am Plutarch — dieſe wünfähe id daß Ihr leſet, 
und wüunfche gu erfahren was Ne davon hakttet.“ Und banııı 
„Taffo in feinen Puofafdyeiften ſcheint mir HER ausgezeichnet durch 
eine tum ganz eigen haͤmliche Würde, jo beinahe Majeſtaͤt des Stus.⸗⸗ 
An der Antwort auf obigen Brief: „Hinfichetich der Lyrtd bin ich 
ganz Eurer Meinung, nur daß ich den Teſti geringachte: kb glaube 
nicht daß er je etwad Auögeseiääneted hätte Teilen NManen.⸗ 


*) MontiE Wert von dem hier die Rede iſt die berühmte „Pro- 


posta’ der Verbefſerungen im Wörterbudhe der Grudca, deren Fort: 
ferung damals zögerte, weil Pertitarrs Abdandlung über Dante's 
Batertandötiebe nit ganz vollendet war. Ceſure Artd’8 (von 
Brescia) Eros war „La Gerussalemme distrutta”. Sein wirklehes 
Kalent lag andertwo. Wtlorbani ſchreibt von ihm, auf Eroparbf’s 
Bemerkung antwortend: „„Arlei bat ein ſehr glüͤctiches Organ für 
die Werfificatign. Aber du Haft Recht, wenn du fagft die wahre 
poetiſche Inpention fel Neutzufage in Staften verloren.” Mas 
de Italiener feit Taſſo im Epos verſucht daben iſt nicht der Rebe 
werth: die „Becchta rapitar’ ımb der „Atcclardetto‘ gehören natuͤr⸗ 
lich nicht hierher. Unter den Reuern iſt Broffi noch am Iesbarften, 
Yan aber auch nur Hellenwelle anziehen. Ueber Sannazaro und 
den Verfaffer der „Belle meno” brauche ich für Kenner der Itatier 
vifehen Literatur Richts zu fagen. 


griff von dem andern Sontraft, jenem zwiſchen dem in die Yu 
gen fallenden Pomp und den gewaltigen Formen der römifhen 
Monumente und der Kleinheit und Aermlichkeit diefes Grabes. 
Man empfindet eine traurige, nervendurchzuckende Befriedi 

indem man bedenkt daß diefe Aexmlichkeit volllommen 3 


die Nachwelt angusieben, und zu beleben, während man fo vice 


der prachtvollſten D ale in dieſer Stadt mit völligfter 
Gleichgültigkeit in ea der Namen betrachtet, nach denen 
man entweder gar nicht fragt, oder nad denen man ſich blos » 
um des Monuments und nicht der Perfon willen erkundigt. 
Dicht bei Taſſo's Grabe ift dad des Dichters Guidi, welcher 

pe magnos Torquati cineres liegen wollte wie die In: 
Fort befagt. Daran that er fehr unredht. Bi; ihn blieb 
mir au nit ein Seufzer. brachte «6 Mahe ihr 
mich fein Denkmal anzufhauen, aus Furcht die Empfindungen 
zu ſchwaͤchen welche Zaffo's Grab in mir erregt hatte 


Weichen Eindrud die wahre und natürliche Beredt- 
famtsit auf ihn machte ertennt man aus feinem Ur⸗ 
theil über die befannte Vertheidigungsfchrift bes Loren⸗ 
zino de’ Medkei, des Mörders des Herzogsé Wieranber 
von Florenz, deren Lecture, zugleich mit einigen andern 
Muftern italieniſcher Proſa, Gamillo Yarzie's „Com- 
giura dei Baroni“, Rardi’s „Leben des Antonio Ga 
comini“, Hiftorifches von Daniello Bartoli (,‚dartn if 

Stil wunderbar, in den moralifchen Schriften iſt 
er verrückt“), Giordani ihm angerathen harte, Im 
Juni 1819 ſchreibt er diefem: 

Lorenzino'8 Apologie babe ich Beielen, und von NEE 
daran erkannt wie die beredteften Schriftſtücke und Stellen * 


in d Iemand edet. 
fr ein Begenoffe jener mifesadein Ging 


nt daß bei dem @inen und bei deu 
Undern die Form der Beredtſambeit Diefelbe ift. Ich meine Di 
riechiſche und lateinifihe Form welche jene Armen unter we 
gli em Schweiß und Mühen Gtuͤck für Sr bis Rate 
werden in ihren Schichten angefirebt, ieh | fie und 
bringt gang und gar, aus einem Stuͤck, ſchoͤn und lebendig, 
mdem er ale Meifter beherrſcht und anwendet, mit eine 
Sewandtpeit und Leichtigkeit in ben feinften Ku Een in 
der Anordnung, in den Uebergängen, in den Ausfe geh: 
in den Affecten und der Gchreibart, in dee Sprache ſodann, die 
fo hart und widerſpenſtig dei jenen Andern wegen ihrer «a 
tirten Yotiniömen, währen» fie bei ihm nicht minder 
ik als bei den Alten. Mer won fich feiift meet Hat meist 
Gophiften au feiden und Gewei zu 


nicht ertoͤlten, 
ſchmuͤcken wie bei dem Medici der Fall iR. 
Wenn man folge Urtheile lieh, Die alle aus 
DE Jugentjahren ſtammin, fo bedauert mern umfo 
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und treffend: feine Ausgabe des Taſſo und ſtin⸗ 
ſtomathlen geben hinlängliche Proben davon. 
ohne Intereſſe iſt es zu vernehmen wie biefe 
Schriftſteller, weiche die Sprade wie kaum irg 
unter den Neuern gehandhabt haben, aber Sprache 


2% 





Bortseigenthümtig ei fi) Außen. Im Mai 1817 fchreibe 
ni: 


d haben Red: 
e a Bir Kant, one Bann 


und wunderbar p g. lauben ſogar de der Umgang 
—— um en &, a thig fei: der 
Grundfag if a nur ſtellt fi) Bier aber —F ne om 


anders. Es gibt Feinen Theil 3 ne wo man fchlechter 

ſchreibt al in Toscana — — weil man nirgend weni⸗ 

ger die Sprache und die Mei | Der ſtudirt, sine welche 
endwo gut fohreiben lernen wirt. Uchertt ed redet 

ee — ru er Italieniſch als in Foren. Bon 

—— den Accent: Worte und 

onbernortd. Dean man lieſt 


—— — 
ae 
— ei Wer —— leſen kann sine 


Pe 4. —S Dies bleibt nur 
wiſſenden die nicht leſen können. Die —eæ mit * 
fen aber kann Dem Richts nützen der fi zum Schriftſteller 
bilden will. Ich rede Died nicht in den ind binein, fondern 
mit a serzeugung die ih Dur Lange Erfahrung gewon⸗ 
m 

Imoteweit Dies wahr ift laſſe ich dahingeftellt fein: 
es offendart fi darin ber alte Zwieſpalt des Lombarben 
und ded Xoscaners, ein Zwieſpalt den gerade im jenen 
Tagen Monti durch fiharfe Polemik wieder fo heftig 
enregte. Db aber die Gonverfation mit ben niedern 
Gtänden in Toscana dem Gchreibenden RNichts nüst 
mögen Gino Capponi, Mecold Tommaſeo und Giufeppe 
Su erklaͤren. Leopardi antwortet Folgendes, worin 

er im legten Gag den Nagel auf den Kopf trifft. 

Was Sie mir von den forentiniiden und tedcanilden 
2 Ir € meiden flimmt genau mit Dem — was 


Den Ungelehrten gu 
ehe Se mid mit Ddiefer zahlloſen Renge von 
— — jener ———— 

+) erx a 

druckſchaͤrſe weh Ihe das ** vermd Natur fo wunder: 
bar in den Worten bewahrt. * dabei an Platon 
Beiden fagte: das Volk ſei Aleibiades' Lehrer im Beh leeden 
gewefen und babe es fein müſſen, an Bas atheniſche W 
welches ——— am Onschhen. als Fremden exkannte, an Par 
welcher zu lernen müfle 
ed a a u ne 
in 
vom toscaniſchen Bol? ME Gutes lernen kann, fo unterwerfe 
ih mid Ihrem Urtheil. 

Leopardi Hatte aber Recht: Biordani irrte aus mu⸗ 
nicipalee Befangenheit nnd eingewurzelter Abneigung. 
Man fieht wie viel ſolche auch über fo geiſtvolle Leute 


vermögen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


man man nirgen 





Die Bürgertugenden des claffifchen Alterthums, nebft 
einem e and Eicero’s * über den Btoot. 
Sm Ert ar ruflus. Löben, 
Sina. 


* * * ir in allen Kreifen 
* blos ‚ ſon⸗ 

at ſich der Brrf. von 
Alterthums 

Uen, und auf die 
Römer aufmerk⸗ 
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umadpen, dadurch aber d hinzu n in 
ra Zeueen, und namentih wir Bali, De dem Bub 8 
un n 


——ãA Dazu hielt es der Verf. für nöthig ein 
en über die Staatöverfaffungen Spartas, Ar und 
Sefnnung d — vn fer ei he Wi per 
nung der Bürger die aaten nicht zu v 
ben find. War num auch Die d jener großen Männer 
end, fo finden füch doch 
haͤuslich⸗ meralifcher Sp 
. Hinſicht Per das deutſche Boll einen 
—* mit andern Voͤlkern — wenigſtent aut. 8 Bet no! — 
—8 — uen braucht; aber an politiſchen Zupenden, en 
3 ingebender, außepfernber | Liebe zum Vaterlande, > 
an heiliger Glut für die Beeibeit Im edlern Sinne des Borts 
werben und die Alten noch lange überlegen bleiben: und dech 
And Died Tagenden welche nicht blos ber republikaniſchen 
Staats form en horichn fondern au unser einer eonſtitution⸗ 
nell⸗ monarchiſchen Berfaffung entwickeln koͤnnen. E iſt 
beſonders für unſere Zeit unendlich Vieles aus der 
den Schrift zu lernen, und wenn die Beifpiele die u 
vorgehalten werden und nicht auf dem rechten Weg ber lin 
Ziele wahrer Volksbeglucheng führt leiten und zus Fefle 
ng dieſes s beſtimmen Fönnen (was nur an uns ſelbſt 
liegen wüzde), fo koͤnnen fie und doch mindeſtens vor Abwegen 
und J warnen und Davon abhalten Dies 3. B. 
Du Bouitefl ben fogenzunten focie ocialiſtiſchen Demelratie, die eine 
Radahmung der eykurg ſchen Primeipien if, wonach Robes⸗ 
pierre, St.⸗Juſt und Andere die Sitten, den Geiß und die 
Gewohnheiten Frankreichs verändern, und daraus eine nach 
Urt der Alten gezimimerte Republik wollten, obne da⸗ 
nad zu fragen ob auch das Syſtem wirklich ausführber ſei. 
Ebenſo mag — ben Unterſchied zwiſchen ber Lykurg ichen was 
Eolonſchen Geſ⸗ en ſchon Schiller in einer ber 
fondern her nn außeinandecfegte, recht beherzigen 
2—3. und jr ſich — N in laſſen daß eine 
—— landen nn 
— en — de en um 
würdig, und auf bie Bin ie nt | 


Die größten 
——ã— —* der 


eranut dal 
Poͤbel durch 
„ fondern daß nur ein n 


‚dem Bepile 
hen R 


und Ber Lehren he ES. 
RA ae * 
en — Fein 353 > og 
in Europa den traurigfien Gommantar — Pr 
andere in hohem Goade interefiante Zugabe iſt der erhabene, 
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Die Wirkungen des Creditte in Amerika. 


ter 
149" veröffentlicht ein 
„Journal des debats’‘ eine Beibe von Briefen weiche die in» 
tereffanteften Cinblicke in das — Leben ber trat» 
atlantiſchen Staaten thus lafien. Bir n des Cradito 
treten in ihrer —— 
beſonders hervor, 


Eundigen Brieffhreibers -auß Reuorleans mögen deshalb hier 
einen Ylag finden. 

Zwiſchen Charleſton und Neuorleans findet man auf der 
Reiſe durch) Georgien und Wlabama wol mehr als 20 neue 
©tädte, von denen die einen blühen während die andern ebe 
fie es noch zur Blüte brachten ſchon wieder verfallen, alle Zöch: 
ter des Greditt. Der Credit macht das Süd Amerikas: das 
weite Land ift eine ungebeuere Börfe, wo man unaufhörlich auf 
Steigen und Zallen fpeculirt. Nie würde es ohne das Syſtem 
der Anleihen fruchtbar gemadt, ja nicht einmal bevölkert wer⸗ 
den. Das riefenhafte Worfchreiten der Vereinigten Gtaaten 
Hat Feine andere Urſache. In Ermangelung einigen Capitals 
würden alle Soloniften, Uderbauer, Jäger und Pachter in 
dem tiefiten @lend verfümmert fein; mit diefem Capital war 
ihnen van unmöglid. Man fah 3. B. Wisconfin, daB vor 
etwa 15 Jahren nur zwei Dörfer aufmweifen Eonnte, fih nicht 
nur mit Flecken und Pächtereien, fondern bald mit bedeutenden 
Städten bebedden. Gegenwärtig circuliren Gold und Silber in 
diefer Provinz faft im Ueberfluß und Banknoten find hier faum 
befannt. Und Alles ward durch Anlehen bewerfftelligt, bie 
Amerikaner vertrauten auf fi, auf ihren Fleiß, ihr Land und 
ihre Regierung. Man hatte nicht einen Penny aufzumweifen, 
aber an Muth fehlte es ebenfo wenig al& an unbebautem Bo» 
den. Straßen, Dampfichiffe, Gießereien entftanden wie durch 
Feenhand gefcyaffen, der Boten war rei genug um die An⸗ 
leihen zu dedien, und bie Schuldner waren ehrlich genug pünkt⸗ 
lich zu zahlen. Alles ward in Ordnung gebracht und der Reich⸗ 
tum des Landes ward vervierfacht. Nahe am Michigan » See 
ſah man plöglich eine bewundernswerthe Stadt fih erheben, 
Milwaukee. Dieſes Milwaukee ward ohne einen Schilling Ca⸗ 
pital gebaut, aber die Sache war gut auscalculirt, und Alles 

elang. Das von Mineral» Point bezogene Erz Eoftete früher 

were Transportkoſten, jest fahren im Sommer 12 Dampf: 
wife von Milwaukee ab, durchfchneiden auf einem Wege von 
mehr als 800 Meilen mehre Seen, und bringen das Metall 
aus Minerals Point zuerft nah Buffalo, dann nah Reuyork. 
Die auf ſolche Weife gemachte Erfparniß jeigte fih fo erſprieß⸗ 
lich daß ein einziges Sabr genügte um alle Anleihen zu decken. 
Während der Ießten 10 Jahre haben fih mehr ald 50,000 Men- 
ſchen in Milwaukee niedergelaflen, welche alle Speculationen die 
dies jungfräuliche Land begünftigt ausbeuten. 

Diefe Leichtigkeit des Eredits brinht Bewegungen, ja felbft 
Kevolutionen in den Vermoͤgensverhaͤltniſſen hervor. Wenn 
diefelben mit ter Ehrlichkeit bisweilen nur wenig gemeinhaben, 
p nimmt man Das eben hin gleichwie der Soldat ſich ja auch 
n Manches fügen muß. Iede Eroberung hat ihre Abenteuer 
und jedes Unternehmen feine ſchlimmen Seiten. Die Prellerei 
thut fi) hiee im Großen auf: man fpielt um &tädte und 
fürengt die Bank. Induftrieritter wie Jod Smith, der Mor⸗ 
mone, gehen auf nicht Beringeres aus als ſich zu Kaifern 
oder Sultanen zu mahen. Der Maßftab aller Dinge ift fo 
loſſal: Hier machen nicht einzelne Häufer, fondern Provinzen 
bankrott. Wenigen ift wol die Stadt Kairo bekannt, nicht 
das große aͤgyptiſche, fondern das Pleine Kairo diefer Gegen: 
den. Das ift fpaßhafterweife eine Stadt die am Bufammen- 
fluß des Ohio und Miffiffippi eben zu blühen anfangen wollte 
als fie ihre Bahlungen einftellen mußte. Sie ift noch da, aber 
nicht fertig; fie hat große Luft ſich weiterbauen zu Tafien, und 
befigt bereis als vorbereitende Gebäude ein Befängniß, eine 
Bank und eine Kirche. Einwohner hat fie nit einen. &ie 
bat Einwohner überhaupt nie gehabt, fie hatte nur Unterneh» 
mer. Die Millionen Dollars die für ihre beabfiätigten, aber 
nicht ausgeführten Straßen beftimmt worden waren gingen 
theilweife aus den Kaflen der Iondoner Banquiers hervor, Die 
fi$ von diefer Speculation verführen ließen, und bie jegt glüd- 
lich wären nur Y, Procent ihrer Eapitalien wiedererlangen zu 


koͤnnen. Die gehofften Dome und geträumten Minarets, Ulles | 


iſt verſchwunden. Der Ohio grollt noch wenn er an den Wart⸗ 


ſteinen verüberraufeht, und der Reifende zieht feines 


8 ohne 
den Ruinen einer Stadt die nie beftand feine Aufmerkjamteit 
zu fchenten. 

Die ſchlimmen Folgen des ameritanifhen Unternehmung: 
geiftes darf man nicht zu bart beurtheilen. Wie Fönnte man 
auch ohne dies going a head, wovon jeder Tag bie außer. 
ordentlichften Belege liefert, die greßen Kämpfe wider die Ro: 
tur beftehen? Man vergefie nicht daß bier eine Welt Fr 
wird, und von einer fo großartigen Schöpfung laſſen fih Lei⸗ 
denfchaften und Ruinen nicht abtrennen. Der Schmerz der 
Geburt mißt fih nad) ihrer Größe ab. 6. 


UT — — — 
Leſſing's, Philotas“ verſiſicirt von dem Verfaſſer 
der „Preußifchen Kriegslieder“. 

Ein glücklicher Zufall fpielt mir dies Längft vergeflene 
Werken Vater Gleim's in die Hände. Es ift vergefien, und 
fein Kunftwerth hat ohne Bweifel kein befieres Schickſal ver: 
dient. Allein der Gedanke das ſproͤde und ftraffe Erftlingstind 
der tragiſchen Muſe Leſſing's in Verſe zu bringen ift fo origi⸗ 
nel daß es wol der Guriofität wegen ber Mübe lohnt einmal 
wieder daran zu erinnern. Es tft 1760 bei Voß in Berlm 
erfhienen, und der regierenden Fuͤrſtin von Braunſchweig ge⸗ 
widmet. Gleim bat ed, wie er ſich ausdruͤckt, verſucht den 
jungen Helden Philotad „Die Sprache der Mufen reden zu 
laflen“, und bittet die Dame um Grlaubniß Philotas vor iht 
fterben laſfen zu dürfen. „Welch Glück vor ſolchen Augen für 
fein Vaterland zu fterben!” Darauf bittet er für ſich ſelbſt 
um die Verguͤnſtigung in tiefſter Demuth lebenslang der Her⸗ 
zogin unterthänigfter Knecht fein zu dürfen. Was fagen unfere 
Leſer dazu? If Water Gleim nicht ein Erzreactionnalt und 
verthierter Söldling® Nicht weniger intereffant als dieſe Zu: 
eignung, die einen heutigen Poeten für immer unmögli ma 
chen würde, ift nun das Werkchen ſelbſt. Die ſechsfüßigen 
Zamben in welche die Lakonifhe Profa des Driginals aufge 
ift nehmen fi) eigentyümlidh genug aus. Die aphoriftiſche 
Kürze wird redſelig, und doch — wie ſteif, wie abgezirkelt 
folgen die Verſe aufeinander. 

Gefangen? ich gefangen? Götter: Ad! 

Mein Vater! Bang’ ih fo zu lernen an? 

Ein Kind, träumt’ ich Feldlager, Schlachten, Sturm! 
O träumt’ ich jest, ein Iüngling, Wunde, Tod, 
Und das viel Aerg’re, die Gefangenſchaft! 

Allein ich wache, denke, ſehe mid, 

Und eine leichte Wund’, ach eine nur, . 
Durch die der blut'gen Hand das Schwert entfant, 
Schmerzt. 


Oder der Schluß: 
Was, o ihr Goͤtter! Was für einen Tod 


Stirbt er! O Prinz! Du jammerſt mid! 
Strabo. 


Aridaͤus. 


O Held! 
Aridaͤus. 
D Patriot! 
Philotas. 
D Baterland! 
Strabo. 
Er ſtirbt. 

Klingt Das nicht als wenn man die beſchnittenen Taxus 
wände eines altfranzoͤſiſchen Gartens in fechsfüßige Jamben 
überfegt vorüberraufchen hörte? Wozu das Wlles? fragt der 
Lefer. Ich laffe den Famulus Wagner für mich antworten: 

Verzeiht! Es ift ein groß Ergoͤren 

Sich in den Geift ber Beiten zu verfehen, 

Bu ſchauen wie vor uns ein weifer Dann gedacht— 
Und wie wird dann zulegt fo Herrlich weit gebracht. 


gr. Genneberstt: 
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Donnerstag, 





Giaeomo Leoparbi in feinen Briefen. 
(Beſchluß aus Nr. M,) 

Bevor ich dem Schluffe diefer Bemerkungen über 
Leben, Charakter, Schidfale und Anfichten eines in jeder 
Hinfiht merkwürdigen Mannes nahe, muß ich die Epoche 
in welcher er auftrat, Die Umgebungen weldye er fand 
und die Gefellfchaft in welcher er durchs Leben vorwaͤrts⸗ 
ſchritt, penen in der Kürze bezeichnen. Es war in 
literariſcher Beziehung gerade keine ſehr bewegte Zeit in 
welche ſeine Jugend fiel. Man erholte ſich nur allmä⸗ 
lig von Politik und Krieg und dem vorwaltenden fran⸗ 
zöſiſchen Einfluß. In Mailand ward unter Acerbi's 
Zeitung die „ Biblioteca italiana ” wichtig; in Rom 
gründeten Giulio Perticari und feine Freunde bas 
„Giornsle arcadıco”; in Ylorenz einige Jahre fpäter 
G. P. Bienffeur die „Antelogia‘. Zwei biefer Zeit 
ſchriften find, die eine eines natürlichen, die andere eines 
gewaltfamen Todes, geftorben: die römische halt fich, be⸗ 
jahre, mühſam und einflußloe. Vincenzo Monti war 
damals noch in feiner Kraft; G. DB. Niccolini hatte 
ferne beften Tragodien noch nicht gefchrieben; Giordani, 
obgleich er nie etwas Größeres ausgegeben, galt für den 
eriten Profaiften. Als Leopardi’s erfte Sachen erjchienen, 
zankte fih die Crusca mit Monti, und beinahe ebenfo 
heftig war Sebaftiano Ciampi’s, des vor anderthalb 
Jahren Verſtorbenen, Fehde mit Angelo Mai wegen ber 
von biefem aufgefundenen Fragmente des Dionys von 
Halikarnaß, in welche auh unſer junger Autor ſich 
miſchte. So raſch dieſer bekannt ward, ſo ſind doch 
feine perſonlichen Beziehungen kaum je ſehr ausgedehnt 
—— zuerſt hinderte ihn die Abgeſchiedenheit ſeines 

eburts⸗ und Wohnorts, dann feine elende Geſundheit. 
Mit den Romagnolen war er bekannt und zum Theil 
befteundet: mit Perticari, welchen er ſeltſamerweiſe weit 
unter feinem Verdienſt fchagt, indem er (Mai 1826) 
[reiht er fei „allerhödftens ein Grammatiker“ geweſen 
‚(hatte er die Schrift über den „Amor patrio” und die 

handlung über Pandolfo Collenuccio denn wirklich 
gelefen?); mit Dionigi Strocchi von Faenza, bem trefflichen 
Ucherfeger der „Greorgica” und feinen Dichter und Sprach⸗ 
kenner; mit Francesco Caſſi von Pefaro, dem Ueberfeger 
der „Pharsalia”;, mit Garlo Pepoli von Bologna, der 
fon genannt ward und ber für die leichtere Lyrik nicht 
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geringes Talent zeigte; mit Giovanni Mardetti, deffen 
Dichtung, Dante im Apenninenklofter Fonte Avellana, zu 
den ſchoͤnſten der neuern zu zählen iſt, waͤhrend dee 
Autor (ih glaube fehr gegen feinen Willen!) als römi- 
fher Minifter in der Zeit des Umſturzes des alten 
Klerital- Regime vor einem Jahre gerade Feine brillante 
Rolle gefpielt Hat; mit Francesco Drioli, bei dem man 
nicht recht fagen kann ob Phyſik oder Archaͤologie fein 
eigentliches Feld, durch DWielfeitigkeit fich felbft ſchadend, 
durch politifhes Wirken 1831 ins Exil getrieben, aus 
dem er fpät zurückkehrte um fich wie die meiften alten 
Liberalen bald von den Jungen überflügelt und als un- 
nüg beifeitegefhoben zu feben; mit Paolo Coſta, . wie 
die Vorhergehenden gleichfalld von Bologna, als Aeſthe⸗ 
tiker und Krititer nicht ohne Verdienſt, wenngleich Leo⸗ 
pardi Recht haben mag wenn er (September 1820) 
ausruft: \ 

Es würde ſchlecht fichen mit der Analyfe der Ideen, hatte 
fie feine andern Bearbeiter ald die Coſtas: — andere Geiſtes⸗ 
tiefe ift nöthig Neues in der Metapbynt zu fagen, und feine 
Philsfophie zeigt nur die große Mifere der Italiener in dieſem 
Face wie in allen andern. 

Den alten Gancellieri, den römifchen Polyhiſtox, 
Bannte er fchon in der Jugend durch Briefe; Don Pie- 
tro Odescalchi, welcher an den claffifch- literarifchen Be⸗ 
firebungen immer thätigen, wenngleich keineswegs be⸗ 
flimmenden Antheil genommen hat, lernte er in Rom 
nebft manden Anbern kennen. Mit Antonio Gefart 
kam er duch Biordani in Verbindung, der auf dieſes 
Haupt der Puriften fehr viel hielt, „ein Mann ber Ber- 
ehrung und Liebe Aller würdig welde bie echte Litera- 
tur werthhalten, feit vielen Jahren Befchüger ber Ehre 
unferer Sprache‘ (Schreiben vom 15. April 1817), zu fehr 
gepriefen und zu ſehr verlacht, außerordentlich fprachgelehrt 
und wohlmeinend, aber gedantenarm, wie ſich unter An- 
derm aus den zwei Bänden feiner Briefe ergibt, welche 
ber Abase Giuſeppe Manuzzi, der neuefte Derausgeber 
und Grgänzer des Vocabulars der Grusca, vor drei 
Jahren zu Ylorenz bat druden laſſen. Auch Angelo 
Mai's genauere Bekanntſchaft dankte er Giordani. Je 
öfter und härter dieſer Mann, eine ber größten und 
feltenften Zierden bes heutigen Italiens, angegriffen wor⸗ 
den ift, um fo wohlthuender ift es bier von Solchen die 
ihm naheſtanden Aeußerungen ber innigflen Zuneigung 


* 


und Bewunderung zu vernehmen. „Oft ſpreche ich über 
Sie mit Monti, der nicht minder gut als groß (fchreibt 
Giordani Oſtern 1817), und mit diefem wahren Engel 
Mai, in gleichem Grade gelehrt wie liebenswürdig.” 
Was Giordani damals vom Bibliothekar der Ambrofiana 
fchrieb (erft Ende Octobers 1819 fam Mai an die Va⸗ 
ticana "und entdedte gleich barauf die Bücher vom 
Staate), habe ich in viel fpätern Jahren beim Gardinal 
beftätigt gefunden. Zu Giuſeppe Graſſi, dem ausge 
zeichneten Sprachforfcher, von dem mir das claffifche 
Wert über die Synonymen und das fleifige Woörterbuch 
über die Kriegsfprache befigen, ſcheinen nur briefliche 
Beziehungen flattgefunden zu haben. 

Als Leopardi 1827 nad) Florenz kam, trat er in ei» 
nen ganz andern Kreis. Schon vier Jahre früher hatte 
Siordani ihm von dem Manne gefchrieben, welcher feit 
lange den Mittelpunkt des literarifchen Lebens in der 
toscanifchen Hauptftadt bildet, 

Der Hauptzweck meines heutigen Schreibens aus diefem 
feligen Florenz, welches zu verlaffen ich mich nie werde ent: 
fchließen Pönnen (nach ber Julirevolution mußte er es verlaf- 
den — auß feinen Briefen weiß ich mit welchem Schmerz!), iſt 
um dir von einem der bravften und liebften Männer zu be» 
richten die ich je gekannt, der feit fünf Jahren in diefer Stadt 
wohnt, welcher er fon viel Gutes erwiefen und deffen mehr 
noch erweifen wird, Florenz nicht nur, fondern in Wahrheit 
dem ganzen Italien, welches Bein gutes Journal haben würde, 
hätte ihm nicht Herr Giampietro Bieufleur die ,,Antologia’ 
gegeben. - Ih wünfhe alfo daß du auf mein Wort hin ihm 
Deine Freundſchaft ſchenkeſt, den ich (du weißt es daß ich nicht 
gerade leicht zu befriedigen bin) zu den Beften und Seltenſten 
rechne. Er weiß daß deine Perfon und Preundfchaft ein 
Schag find: du mußt aber Daffelbe von ihm halten. Die Een: 
fur in Florenz ift die gelindefte in Italien, und Bieufieur ift 
der @inzige welcher verfteht was eine gute Zeitfchrift ift und 
wie fie geleitet werden muß. 

Vieuſſeux und die „Antologia” verdienen in gleichem 
Maße das ihnen gefpendete Lob: Beide haben auf die 
Belebung des Titerarifchen Lebens und auf das Einfchla- 
‚gen der nationalen Richtung in der Literatur faum be 
rechenbaren Einfluß gehabt. Seit 1830 kenne id) den 
Kreis in welchen drei Sahre früher Leopardi trat: er 
bat fi natürlich in den Perfonen mannichfach verän- 
dert, der vormaltende Charakter ift derfelbe geblieben. 
Die Männer welche Leopardi am meiften fah waren, 
außer Giordani, der General Golletta, deſſen ich ſchon 
erwähnte, feit den Gonftitutionstagen aus Neapel verbannt, 
in firenger Zurückgezogenheit und faft anhaltend von Krank⸗ 
‚heit bedrängt feine „Storia del reame di Napoli” been- 
digend, welche erft nach feinem Tode erfchien und vieler aus 
des Verfaffere Anfichten und Stellung entfpringenden Män- 
gel ungeachtet einesder bebeutenbften neuern Geſchichtswerke 
Staliens ift; Giufeppe Montani, einft Profeffor zu Lodi 
unb durch die politifchen Wirren in der Lombardei zur Aus⸗ 
wanderung genöthigt, längft mit Leopardi bekannt, von 
feinem Geſchmack und tüchtigen Kenntniffen, befonders 
in der italienifchen Philologie; Francesco Forti, Sis⸗ 
mondi's Schwefterfohn, als Jurift nicht minder ausge: 
‚zeichnet denn in der Literarkritit, Mar und ſcharf und 

—Ideenzeih, wovon ſowol feine Auffäge über den Romane 


. fchenswerth geweſen wäre. 


ticismus Zeugniß ablegen wie fein leider nicht vollende- 
tes praßtifches Buch über die bürgerlichen Snftitutionen; 
®. B. Zannoni, Secretair der Erusca, deren Geſchichte 
er fehrieb, und verdienter Alterthumsforſcher. Alle Diefe 
find nun feit Jahren todt: ‘von den Lebenden nenne id 
nur Gino Eapponi und Giovan Batiſta Niccolini. 

Leopardi's Gefundheitszuftand und pecuniaire Ber: 
hältniffe, die mehr und mehr auf ihm lafteten, hinder⸗ 
ten ihn übrigens aud in dem gefelligen Florenz ange 
nehmen Umgang fo zu genießen wie es für ihn wün- 
Er lebte fo eingefchränte wie 
zurüdgezogen: er fürchtete fich vor jedem Lüftchen, warm 
wie kalt, und die Meinfte Fahrt, wäre es nur nah Piſa 
gewefen, war für ihn ein Unternehmen. In die par 
excellence fogenannte Gefellfchaft fam er nie. Unter 
den Perfonen von denen er in ben Briefen redet findet 
fi eine Dame, glei ausgezeichnet durch Geburt und 
Talent, durch Liebenswürdigkeit und traurige Geſchicke, 
Charlotte Bonaparte, die zweite Tochter des vormaligen 
Königs von Spanien, mit ihrem Vetter Napoleon, dem 
ältern Bruder des jegigen Präfidenten der Franzöfifchen 
Republik, verheirathet, der zu Anfang 1831 in der Ro 
magna ftarb. Er fchreibt: 

Charlotte Bonaparte est une charmante personne; pas 
belle mais doude de beaucoup d’esprit et de goüt, et fort 
instruite. Elle dessine bien, elle a de beaux yeux. Jal- 
lai la voir hier au soir pour la troisieme fois. 

Sie farb zu Sarzana vor zehn Jahren und ruht 
neben ihrer Mutter, der fanften und guten Julie Clary, 
in einer der Chorkapellen von Santa » Croce. 


Die Jahre 1820 — 30 waren eine Zeit erfreulicher 
Bewegung in der italienifchen Literatur. Wenn jene 
Literatur der frühern Jahre, welche mit der in Frank 
reichs Kaiſerepoche manche Achnlichkeit hatte, unterging, 
wenn Monti’ großes Geſtirn fant, fo blühte die No. 
mantit auf. An anderm Orte („Römifche Briefe“, 
IV) habe ich den Charakter Aleffandro Manzoni’s und 
feinen Einfluß zu ſchildern verſucht. Eine Schule hat 
er nicht gebildet oder jedenfalls ift von derfelben nicht 
viel zu fagen — ber „Garmagnola” und „Adelchi“ ba 
ben auf die dramatiſche Poefie keine mohlthätig - beftim- 
mende Wirkung geübt, und die Vorzüge des hiftorifhen 
Romans in Italien, wie „I promessi sposi”, ein an 
fi fo fchönes Bud, ihn hervorriefen, find mindeftens 
fehr problematifh. Aber das religiös - patriotifche Ele⸗ 
ment in Manzoni ift von unberechenbar mohlthätigem 
Einfluffe gewefen: neues Leben, neuer Geiſt, neue Wärme 
famen in bie Dichtung, über welche ein wohlthätig- 
milder Hauch fi ergoß, während fie- ins Volk drang, 
was bei Zeopardi nie der Fall fein konnte. Leptere 
vermochte fich mit diefer Richtung nicht zu befreunden. 
Je tiefer man in ihn blidt, um fo natürlicher wird 
man es finden — aber die Gründe find traurig. Er 
hatte fich dem pofitiven Chriftenthum mehr und mehr 
abgewandt: hier wurde der Katholicismus reichfprubelnde 
Quelle der Poefie; er bezog Alles auf die alte Welt, 


‚welcher fein Herz gehörte: bier wurden die Bande zwi⸗ 





ſchen der neuen Zeit und dem Mittelalter enger gezogen 
und in mittelalterlihe Gefühlsrichtung eingegangen; er 
hatte für die Schwäche und Berirrungen der Mitwelt 
nur herben Zadel, nur Schmerz oder Spott: hier ward 
Bermittelung angeftrebt und Verſohnung. Beine Form 
felbft, fo trefflich fie war, hinderte ihn populaie zu wer⸗ 
den: Manzoni opferte wol (fo in feinen geiftlichen Hym- 
nen) das Erhabene um auf die Gefühle der Nation im 
Großen zu wirken. Leopardi ſcheint beinahe abfichtlich 
zu vermeiden fi) über die neue Phafe zu äußern. Von 
Manzoni fchreibt er nur (Pifa, Februar 1828): 

IH Habe Manzoni's Roman gefehen, welcher ungeachtet 
vieler Fehler mir fehr gefällt und gewiß dad Werk eines gro- 
Sen Geiftes iſt. Als folchen habe ich defien Berfafler in meh» 
sen Unterredungen erkannt die ich in Florenz mit ihm hatte: er 
it ein wahrhaft liebenswürdiger und achtungswerther Mann. 

Das iſt Alles. Colletta aber, der auch nur antike 
Mufter vor Augen hatte, fcheint gerade von Giordani 
und Leopardi den Kampf gegen „die Geſchoſſe der Ro- 
mantifer” erwartet zu haben. „Nun hat Biordani bank» 
rottgemacht (Schreibt er im December 1825), auf ei» 
nige Andere können wir nicht bauen — wenn Leopardi 
und im Stich läßt, wer bleibt dann noch ?“ 

Diefe Zeit, die fo viel Freudiges und Schönes hatte, 
ging was den echten Schöpfungstrieb betrifft mit 1830 
zu Ende. Die Julirevolution brachte vielfältige po⸗ 
ütifhe Unruhe in das fo friedliche Toscana, und zer 
ſprengte theilmeife jenen Kreis deffen ich gedachte. Gior⸗ 
dani und der berühmte neapolitanifche Rechtsgelehrte Poe⸗ 
rio nebft manchen Andern mußten das Land verlaffen. 
Colletta entging neuem Exil nur durch den Tod: er 
ruht in der einfach ſchönen Kapelle der Eapponifchen 
Billa Varramiſta im untern Arnothal. Zu Unfang 
1833 wurde die „Antologia“ unterdbrüdt: einer ihrer 
fleißigften jüngern Mitarbeiter, Niccold Zommafeo, nach⸗ 
mals fo viel genannt und fo vielfach thätig, literariſch wie 
politiſch, mußte Damals gleichfalls Toscana meiden. Leo⸗ 
pardi war in dieſer Zeit ſchon vollig ohne Einfluß auf 
die Kiteratur: hätte feine Geſundheit ihm auch Beſchaͤf⸗ 
tigung erlaubt, die ewige Negation in die er hineinge- 
vathen war, die Verdüſterung feines ganzen immer en- 
ger fi ziehenden Horizonts hätten ibm jede Wirkung 
auf die Nation entziehen, hätten ihm diefe gänzlich ent- 


fremden müffen. fann nicht umbin an eine geiflige 
„Peau de chagrin” zu denfen wenn id mir die legten 


Sabre dieſes unglücklichen Mannes vergegenwärtige. Seine 
Berzweiflungstheorie Tonnte weder der Poeſie noch der 
Philofophie Heil bringen. 

Manches würde mir noch über Giacomo Leopardi 
zu fagen bleiben, koͤnnte ich feine bemertenswerthen Zu- 
genbfchriften vergleichen und die Aeußerungen der Mitle- 
benden, namentlich das Urtheil welches, in feinem be 
rühmten Buche über den Primat der Italiener, Bin- 
tenzo Gioberti über ihn gefällt hat, der in feiner Jugend 
mit ihm befannt und 1828 fein NReifegefährte war. 
Uber äußere Umftände nöthigen mich zu fchließen, an 
um Emigrationsorte wo Feine Art literarifcher Hülfe- 
mittel mir zu Gebote ſteht und ich nur aus meinen Er» 


innerungen fchöpfen Tann. Wielleicht findet ſich ein an» 
berer Anlaß die Charakteriſtik zu vollenden. 

Mola di Gaeta, im Juni 1849. 

%. 9. Reumont. 
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Glaubensroman. 
Panthea: the spirit of nature, by Robert Hunt. London 1840, 


Die Schwierigkeiten und Hemmniſſe zu zeigen mit welchen 
ein im Irrſaal der neuern philofophifchen Syſteme nad Wahr⸗ 
heit forfchender Geift zu ringen hat, fcheint Zweck und Vorwurf 
des in Gngland wenigftens durch feine „Poetry of science” 
vortheilhaft bekannten Verf. obigen Romans zu fein. Lord 
Sulian Altamont, Sohn des Grafen ven Devonport — fo 
ungefähr lautet die Fabel —, hat einen Herrn Cheverton zum 
Erzieher, einen reich begabten Mann, der nicht nur Orts geiſt⸗ 
licher, ſondern auch tiefer und praktiſcher Kenner der Experi⸗ 
mentalwifſſenſchaften iſt. Sein Schüler begleitet ihn gern 
auf ſeinen Wanderungen in dieſem Gebiete, und eignet ſich 
zwar deſſen allgemeine Kenntniſſe an, bleibt aber hinter ihm 
in der Faͤhigkeit zuruͤck durch ſie große Naturerſcheinungen 
zu erklären. Unweit von Altamont-Hall wohnt ein Weltwei: 
fer, Laon Aelphage, der über den Naturgott in deffen Ber: 
ſchiedenheit von dem durch die Heilige Schrift offenbarten 
Schöpfer befondere Anfichten hegt. Weltgiva, Laon’s reizende 
Tochter, theilt Die Anſichten ihres Vaters und glaubt das wir: 
liche Daſein des Naturgeiſtes in der Art und Weiſe zu ent⸗ 
deden wie er die Schönheiten der Schöpfung durchdringe., 
Häufige Befuche Lord Julian's im Haufe diefes myftifchen Paare 
find Die Beranlaffung daß fein junger reger Sinn jene Zäus 
[gungen aufnimmt, und da Laon und bdeflen Tochter ſich ver- 
mitteld ihrer himmliſchen Erſcheinungen in Rapport glauben 
mit „‚Panthea, dem Raturgeiſte“, verfegen fie Julian in mage 
netifhen Schlaf, worin er die Myſterie haut. Panthea zeigt 
ihm die Welt im Chaos und die Befchaffenheit der Kra 
durch welche fie Leben empfängt. Die untern Schichten ent 
ftehen, verrichten ihren Dienft auf Erden und verfchwinden. 

Durch diefen magnetifchen Traum verwirklicht fih in Zus 
lian's entzündeter Phantafie das Bild der Panthea, und er 
macht Laon's und feiner Tochter betreffende Borftellungen zu 
den [einigen Die „eracten” WWiffenfchaften verlieren dann 
für ihn allen Reiz; er verlebt feine Zage in müßiger Iräumerei 
und vertraut ſich allein feiner Schwefter, die jung und lebhaft 
auf das Muftifche feiner Gedanken eingeht. Ein anderes MRäd» 
Gen, feit lange ihm verlobt, Eudora Spencer, Tochter eines 
reihen Baronet, hat immer Freude empfunden über Zulian’s 
geiſtiges Fortſchreiten und durch entfpredhende Studien ji 
feiner würdig zu machen gefucht; aber ihr Glaube an die Lehren 
der afenbarten Religion Hält fie ab ihm auf feinen myſtiſchen 
Streifereien zu folgen. Dies entfernt fie voneinander. Während 
Solches geſchieht jiedelt Graf von Devonport mit feiner Familie 
nach London über, namentlih um feinen Cohn ins öffentliche 
Leben einzuführen. Julian macht die Befanntfchaft der größten 
Denker Englands, fühlt fi) aber bald angewidert von ihrem 
Mangel an Ernft ynd von ihrer Dinneigung zu convention: 
neller Denkweife, und eilt zurüd nach Wltamont, Laon 
und defien Zochter. London bat ihn jedoch gelchrt feinem ei» 
genen Urtheile zu vertrauen, ed neben ihm Zweifel gegen 
Anfihten bei für welche nicht fein Berftand, fondern feine 
Phantafie fi erklaͤrt hat, und ein Zufall welder ihn ein Ge- 
ſpraͤch zwifchen Aeltgiva und @udora anhören läßt ift der 
Anfang zur Prüfung feiner felbft mit Hülfe der Leptern. Die 
Krankheit und der Zod feiner Schweſter bricht feinen Stolz. 
Eudora die Krankenpflegerin ergreift diefe Gelegenheit ihn 
aus feinem träumerifchen Brüten zu wecken. Die Berbeerun» 
gen der Cholera rufen ihn zur Lätigkeit auf, und mit Aelt⸗ 

iva, die ihr zum Dpfer fällt und insgeheim Zulian geliebt, 
ft das legte Hindernig feiner geiftigen Genefung. 8. 
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Griepenkerl's „Robespierre” in Berlin. 

Wie ih eben höre ift Griepenkerl's, Robespierrt“ 
in Braunfchweig zum erften mal, und mit großem Er⸗ 
folg, über die Breter gegangen. Die Aufführung eines 
Dramas in des Dichters Vaterſtadt, die von vornherein 
für die Perfon deffelben und für die Dichtung felbft, 
die fo oft vorgelefen und befprochen, eingenommen war, 
bemeift noch nicht für das übrige Deutfchland über deren 
dramatifchen und äfthetifchen SBerth, Aus dem Gelin- 
gen läßt fih nur Das entnehmen daß das dramatifche 
Geftell nicht von der ſchwaͤchlichen Befchaffenheit ift daß 
es bei der Execution von felbft zufammenbricht. Dies 
würde ſich auch bei der Darftellung auf einer Bühne zwei⸗ 
ten Ranges und vor einem voreingenommenen Publicum 
berausgefielle haben. Wo nicht natürliche Lebenskraft ift 
helfen alle künſtlichen Mittel, Hilft alle Geneigtheit nicht; es 
fühlt fich durch den Partei» und Achtungsbeifall heraus was 
fehle, und felbft die voreingenommenfte Kritit muß es 
niedesfchreiben, wenn auch nur zwifchen den Zeilen. Je 
großartiger der behandelte Gegenſtand, um fo fühlbarer 
wird diefe Schwäche; der Draht und Bindfaden der die 
Glieder zufammenhalten fol reift von felbft, und die 
fhweren Bliedmaßen verurfachen in ihrem Fall eine weit 
andere Störung als wenn die übel zufammengefügten 
Theile einer leichtern dramatifhen Arbeits eintniden. 
Hier gerade hilft oft die Gefchiclichkeit der Mimen; in 
der koloſſalen Arbeit eines Dramas, wo eben ein Danton 
oder Camille Desmoulind abfiele, vermag der Schau- 
fpieler durch feine Kunſtſtücke nicht den Sliederbau fchein- 
bar wiederherzuftellen. 

Alſo das Griepenkerl'ſche Drama hat feine Aufführ- 
barkeit bewiefen. Dies wollen wir jegt als Refultat 
hinnehmen, obgleich wir daran, ſchon nachdem wir es 
von dem Dichter felbft vorlefen gehört, nicht zweifelten. 
Indeß ift damit noch wenig bewiefen, am wenigften ab 
es ein fo koloſſales Dichtermerf und Drama ift daß es 
feiner erfchütternden Wirkung überall gewiß fein müßte, und 


auch die Zeit überdauere wo es um feines Stoffs wil- 
len das Intereffe des großen, durch die eigenen Revolu⸗ 
tionen aufgeregten Yublicums in Anſpruch nimmt. 

Das laßt fi felbft noch nicht einmal durch den Er- 
folg auf mehren großen Bühnen beflimmen. Das Yublicum 
mag geneigt, es mag ahgeneigt fein; jene revolutionnaire 
Stimmung, die Alle ergriffen hat, mit und wider Wil- 
len, wird in ben nacften Fahren noch immer mityoti« 
ven. Zu einem reinen Urtheil gehört die Appellation an 
die Zukunft. 

Doch Tann es darauf hier nicht ankommen. Der 
Dichter wi fehen ob fein Drama auf die Gegenwart 
wirft; hat es Das erfüllt, fo ift ihm für den Au⸗ 
genblid damit genug gefchehen. Griepenkerl rechnet 
auf die Darftellung in Berlin, ex war beshalb zwei mal 
bier, ex las ben „Robespierre” in Privarkseifen, ein mal 
öffentlich vor, es hoffte auch zu einer Vorlefung vor dem 
Könige zu gelangen. Legteres ift ihm bisjegt nicht ge⸗ 
glückt, aus fehr begreiflicden Urfachen. Die Entſchlüſſe 
welde dem Monarchen in der Palitif vorlagen flimmten 
ibn am menigflen zu einer folden Erholung, wa bie 
Blutgeftalten der frangöfifchen Schredenszeit als drama- 
tis personae vor feinen Augen agiren follten, Sch ver» ' 
denke es Friedrich Wilhelm IV. nicht daß er für dies⸗ 
mal die äfthetifche Luft das Ungeheuerlide zu hören in 
fih unterdrüdte. Es kam die traurige Grinnesung dazu 
weiche Effecte die nicht übermundene Luft den Dichter 
Friedrich Herwegh zu fehen hervorgebracht. Kür ben 
Dichter ift Das ſchlimm. Ohne den Wink, ohne die 
Buftimmung des Könige ift ſchwerlich daran zu denken daß 
die berliner Bühne es wagt ein Drama diefes Namens 
einzuftudisen. Selbſt der Name Aeſchylos oder Shak⸗ 
fpeare davor Lönnte den Bann der Scheu nicht löfen. 
Ich behaupte damit nicht daß es nie im Berlin gegeben 
werden wird, jegt müßte es aber zuerft den Stempel ber 
Anerkennung anderwärts empfangen, und wenn e6 ben 
Kreislauf durch andere beutfche Theater gemacht, mit dem 
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allgemeinen deutfhen Bürgerrecht ausgeftattet Einlaß 
in Berlin fobern. 
uns erft ganz zulegt. 
Beweis geführt fein daß es ein auf unferm realen Thea⸗ 
ter barftelbares Drama fei! 

Des Königs Urtheil würde für den Dichter ein gümſti⸗ 
geres geweſen fein als das der berliner Kritiker. 

Sie haben ihn freilich nicht ganz zerriffen. Das ift 
fhon ein Zeugnif für das Werk; die Abgunft mit der 
man über die Schwächen fi herwarf iſt eben nur ein 
berliner Naturtrieb. Die Revolution hat darin Nichts 
geändert. In einem Brillantgefchmeide das eben noch 
Alle bewundert, Alle verblendet, die böhmifchen Steine 


herauszuerfennen, if eine zu unwiderſtehliche Luft. Auch- 


laffe ich gelten dag Griepenkerl durdy die Art wie er 
umberreifte, den Triumph als Tribut gewiffermagen ein- 
zufaffiren, den unüberwinblichen Zrieb hier noch befon- 
ders herausfoderte. Aber die Art wie man das Drama 
anfaßte lehrt aufs neue daß wir noch lange nicht her- 
aus find aus der Parteienwuth um eine Dichtung ihrer 
felbft willen zu würdigen. Das verlangte der Dichter 
freilich auch nit: indem. er aus dem erſten glühenden 
Bährungsteffel feine daͤmoniſchen Geſtalten berausgriff, 
mußte er auch auf ein Parteiurtheil gefaßt fein; aber 
nicht allein, nicht fo. Er konnte doc, hoffen daß es in 
Berlin noch eine Anfhauungsweife gibt die auf Augen: 
blicke fih aus dem Wirbel der Zeitmeinung freimadht 
um ein Product der Dichtung aufzufaffen wie ihr Scho- 
pfer fie erfaßt, um dann zu prüfen und urtheilen ob 
er ſich felbft treublieb, und feine Art eine Berechtigung 
bat, oder aus aller Urt fchlug. 

Die Demotratie ging begreiflichermweife mit der Er- 
wartung hin ihren Helden verklärt zu finden. Ich fage 
ihren Helden. Die Demokratie ift auch eine Dichterin. 
Ste weiß fo wenig ale wir, als irgendwer, was bie 
begrabene, hiftorifche Geſtalt Robespierre in Wahrheit, 
d. h. vor fich felbft, gewefen; aber fie hat das unbeftreit- 
bare Recht ihn zu einem Heros umzudichten, der ihre 
heutigen Tendenzen vertritt. Ihre Dichtung fand fie 
nicht in der Griepenkerl's; die des Dichters convenirt ihr 
nicht (ich weiß dafür keinen beffern Ausdrud), ohne daß 
fie entfchieden ſich dadurch verlegt fühlt. Er wird zum 
Phantaften in ihrem Sinn, und ihr Robespierre fol 
ein durch und durch mit Bewußtſein vollgefütterter Ty⸗ 
rann gegen die Ariftokratie und ſolcher Freund des Volks 
fein. Darum ift fie lau geflimmt. Aber die Lauigkeit 
geht in eine verbriegliche Stimmung über, weil der Dich⸗ 
ter die Wirklichkeit der Schrediensfcenen zu wahr, zu warm, 
zu entfegend gefchildert hat. Er hat zwar dem Unglüd 
nicht gefchmeichelt, Nichts von fentimentaler Befhönigung 
der unterliegenden Partei, aber das Bolt und feine Hel⸗ 
den find auch in ihrer ganzen, gräßlichen WBahrhaftig- 
keit wiedergegeben, da Niemand ſich nach diefen Zuftän- 
den fehnt, Niemand das Verlangen trägt auch nur’ einen 
biefer blutgetraͤnkten, wüthenden oder Baltblütigen Heroen 
an fein Herz zu ſchließen. Auch die Demokratie möchte 
etwas Gemuͤthlichkeit Haben, einen Mann bes Volks 


So erfchien auch Goethe's „Fauſt“ bei. 
Es mußte anderwärts erft der 


deſſen Leiden unfer Herz zerreißen, und unfer empörtes 
Gefühl will ihm Recht verfchaffen. Aber davon Nichts, 
nicht hüben nicht drüben, die Fieberangft ſchüttelt Einem 
wie den Andern, der Wahnſinn fchwebt wie eine Ge⸗ 
witterwolke über ihren Häuptern; fie ‚rennen Alle dem 
BVerderben entgegen, denn in diefer Atmofphäre ift kein Heil. 

Wenn man nicht: findet was man fucht, fo findet 
man Vieles was man nicht fuchte. Der Mismutk ift 
eine trefflihe Quelle für eine Art der Kritit. Gerade 
die der Demokraten hat denn auch mit Scharffinn bie 
wirklichen Mängel des Stücks herausgekehrt, obgleich 
Das eigentlich nicht fchmer if. Diefer Danton der mit 
furdtbaren Rodomontaden umfichwirft könne unmöglich 
dee Danton gemwefen fein der die Septemberfcenen ar: 
rangirt, die Schredensherrfchaft organifirt. Allerdings 
ift er Das nicht: des Dichters Aufgabe war aber auch nicht 
bie Giftblüte des Meteors zu zeichnen, fondern den Mo- 
ment mo ed platzt. Sein Danton ift der in Sünde und 
Stolz aufgefehwollene Danton, von dem ein Anderer fagt 
man dürfe Nichts an ihm rütteln, fo bräcde er zufam- 
men, und der felbft fühle dag für ihn die Lebensluft 
und die eigene Thatkraft ausgegangen: er fei 'reif zu 
fterben. Eine folche Nemefis und Selbſterkenntniß wünfht 
freilich die Partei ihrem Helden nicht; wen fie als ih- 
ren Helden erkennt foll mit der Sünde Nichts zu thun 


haben, weil er fie, nicht anerkennt, von Gewiſſensbiſſen 


nicht geplagt werden, weil Das Illuſionen find die fi 
für einen feiner felbft und feiner Aufgabe Bewußten 
nicht ſchicken; er foll endlich nicht in fich felbft zufam- 
menbrechen, weil Das eine Hohlheit fchliegen läßt bie 
nicht zugegeben werden darf. Wenn die Parteien aud 
die Dichtung corrigiren mögen, die Geſchichte werden 
fie niemals corrigiren. Sie hat das Eigenthümliche daß fie 
ihren Weg geht, unbekümmert um die Propheten des Wahns 
und der Philofophie. Ihr trauriges Loos iſt: fie lehrt indem 
fie fhafft, aber die mit ihr Fortlebenden belehrt fie nie. 

Berlaffen wir die Kritit der Demokraten, die ſich in 
Beweifen erfchöpft dag Griepenkerl nirgend und in kei⸗ 
nem Punkte Das geleiftet was fie erwartet. Wir 
glauben e8 ihnen audy ohne Beweife. Hätte er in Ro 
beöpierre da8 Kompendium ober vollendete Ideal eines 
rückſichtsloſen Volksfreundes aufgeftelle, fo würde er ih 
nen doch auch nicht rechtgethan haben,‘ weil er auf das 
Yublicum alsdann ganz gewiß keine Wirkung geübt 
hätte. Es übt aber eine Wirkung das Drama, es reift 
mit fih fort. Das ift die abgeklatſchte Wahrheit, müſ⸗ 
fen fie eingeftehen. Die Sprache, der Schwung der Re 
den feſſelt. Sie räumen auch Das ein; aber diefe Sprade 
wäre ja die erregte Sprache der Zeit, die Reden wären die 
wirklich gehaltenen. Man könne fie im „Moniteur“, in ben 
Zeitungen jener Tage nachlefen. Nun find aber andere Re 
den und Gefpräche die nicht aus dem „Monitenr” entnom- 
men fein fonnen, denn fie find offenbar erfunden, und fie 
ftechen nicht ab gegen jene; alfo Hat der Dichter doch auch ei⸗ 
nen Theil an der Wirkung. In diefem Kreislauf des 
Tadels und der Anerkennung bewegt fich die Parteien 
Fritit, aber das endlihe Refultat der vielen Mühe trifft 


— 
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— aͤſthetiſch den Dichter, ſondern politiſch die 


Doch möchte ich jener Kritik immer noch mehr Be⸗ 
rechtigung in ſich zugeſtehen als der gegenüber. Waͤh⸗ 
rend jene mit Hoffnungen, ging dieſe mit Zittern und 


Zagen in die Vorleſung. Auch ſie erwartete und fürch⸗ 


tete darum eine Glorificirung Robespierre's. Das fin⸗ 
det ſie nicht, nur ein Spiegelbild der Wirklichkeit. Sie 
nimmt vergnügt Act davon daß es Hier nicht auf Pro- 
paganda für die Revolution abgefehen ift, dag im Ge: 
gentheil ihre grauenvollen Exceſſe die Vernünftigen in 
Schreden ſetzen müffen; aber in raſchem Umfchlag fobdert 
fie nun für ihre Partei: wer nicht für die Revolution 
Propaganda macht fol fie gegen fie machen. Selbſt 
dem Dichter will fie nicht das juste milien zugeftehen 
daß er die Dinge zeigt wie fie fih feinem innern Auge 
widerfpiegelten! Die Moral mit Zopf und Puder tritt 
auf den Katheder: wer das abfolut Verwerfliche und 
Anfheuliche in der Dichtung wiederzugeben unternehme 
— mas nody immer zweifelhaft fei, ob überhaupt erlaubt — 
erhalte doch nur dann die Gonceffion, wenn er es fo 
grell und ſchwarz male daß die Kinder davor erfchreden. 
Sonft Handelt er fträflich, denn es könnte doch ein Leicht: 
finniger davon verführt werden. Etwas befchönigen, 
Entfegliches in der Wirkung auf mildere Motive zurück⸗ 
führen, ift Sünde. An eine folde flreift nun der Did) 
ter fehr nahe wenn er einen Robespierre und feine Ge⸗ 
noffen nicht in ihrer ganzen Scheuglichkeit und Nieder: 
trächtigkei zeichnet, wenn er es je unternimmt Gedan⸗ 
ten und edlere BVorftellungen ihm unterzulegen. Leider 


bat Das Griepenterl mit Robespierre gethan; vor dieſer 


Kritit Bann alfo feine Arbeit Leine Gnade finden: mag 
die Ausführung noch fo wahr und abfchredend, die 
Anfhauung noch ſo dichteriſch, die Sprache noch fo 
ſchön, die Handlung noch fo Hinreißend fein, «6 
tönnte doch ein armer, verirrter, halbblinder Menſch 
dadurch noch mehr verirren, und die Aufgabe der Dich- 
tung it — Moralität. 

Ueber diefe Schulmeifterkritit ift eigentlich Fein Wort 
zu verlieren. Wer fo die Gefchichte, fo die Dichtung 
betrachtet, fcheidet eo ipso aus den zu berüdfichtigenden 

immabgebern aus. Wer an die gewaltigen Gäh- 
rungsproceſſe des Menfchengefchlechts die Elle und den 
Leiften der Schulmoral legt kann nimmermehr Geſchichte 
Treiben. Wer dem Dichter nicht vergönnt, was das 
ewige Geſetz der Dichtung und höhern Moral ift, in 
den Gräuelthaten welche die Geſchichte uns aufbewahrt 
und den Ungebeuern melche fie verübt den Schlüffel zu 
fuhen der im Gräßlihen das Menſchliche auffchliegt 
und im Menſchlichen felbft den edlern Keim finden läßt, 
wen Das Beſchoͤnigung des Verbrecherifchen dünft, nun 
der mag ein vortrefflicher Lehrer fein für junge Mäd⸗ 
hen und Knaben, aber von der bichterifchen Beurthei⸗ 
lung hiſtoriſcher Momente die über das Alltagsleben 
binausragen foll er fich fernhalten. Die Poeſie hat eine 
andere Aufgabe als ein Sittenfpiegel zu fein ber guten 
Thaten und ein hochnothpeinliches Halegericht der ſchlechten. 


Und doch treffen wir Bier auf eingewurzelte Schwaͤ⸗ 
hen auch bei edlern Naturen, ſolchen die, mit dem in- 
nern Grauen vor den Männern des Terrorismus auf⸗ 
gewachſen, ſich Ihrer und kaum daran gewöhnen mögen 
wenn neuere Hiftorifer Denen die fie von Jugend auf 
nur als Sceufale betrachtet eine menfchliche gute Seite 
beilegen. Wenn die Demokraten unzufrieden find daß 
Griepenkerl's Danton zu wenig Held fei, zürnen wir 
dag ein hochftehender Veteran der Aeſthetik und Poeſie 
das Manufeript aus der Hand gelegt hat, weil Danton fo 
fehr als Held gefchildert fei. | 

Nehmen wir lieber an daß er es vielmehr aus all- 
gemeinem äfthetifhen Widerwillen gegen den Stoff ge- 
than. Mit äfthetifhen Gefühlen ift nicht zu richten. 
Wer noch in der Mitte des 19. Zahrhunderts nur in 
der Welt des Schönen und Sarmonifchen lebt, wer ne» 
ben den ewigen Kunfigefegen dem Lebendigen in der Kunft 
und Poefie gar kein Recht einräumt, mit dem ift eben 
nicht zu rechten. Wir beftreiten ihm ebenfo wenig ſei⸗ 
nes, ja wir find des Wunſches daß die Bährungsfioffe 
unferer Welt fih je früher je beffer fegen mögen, um 
eine reine Kunſtanſchauung mieder zuzulaffen; aber wir 
meinen auch daß jede Zeitepoche das Recht hat die Er- 
ſcheinungen die aus ihrem warmblütigen Lebenspulfe 
erftehen durch die Kunſt zu reproduciren, wenn diefe 
Kunft auch, felbft von jenen Pulſen durchhaucht, in an- 
dern Formen ſich kryſtalliſirt. Wo ift denn Das nicht 
gefhehen! Und wo ift denn das Maf des Entfeplichen 
an das die Kunſt nicht Hand anlegen darf ohne fich zu 
entweihen? Doc nur da wo ber wilde Staus aller fitt- 
lichen Ideen entbehrt. Wenn aber Shaffpeare aus den 
wüften VBürgerfriegen der beiden Rofen, an Graufam- 
keit, kannibaliſcher Ruchlofigkeit, niederträchtiger Intrigue 
ihres Gleichen fuchend, feine wunderbar fchönen hiftori» 
fhen Schaufpiele geftalten konnte, in einer Form die 
noch nicht dagewefen, dann darf auch einem modernen 
Dichter die Franzöfifche Revolution nicht verfchloffen fein. 
Dder hatte der blutige Wahnfinn, weil er fih in ver- 
nichtender Haft überflürzte, Leine fittlihen Sdeen zum 
Grunde? Es kommt eben nur auf die Behandlung an, 
ob ein Dichter das Thema ergreift der pfochofogifch in 
das Herz der Thaten und Creigniffe dringt, oder ein 
literarifcher Arbeiter der nur die widerwärtige Wirklich 
keit ängftlich getreu copirt. Wir möchten, verglichen mit 
allen ähnlichen Graͤuelkataſtrophen der Geſchichte, der 
Sranzöfifchen Revolution unbedingt das objective. Recht 
vindiciren poetifch ſich veproduciren zu laffen, während 
wir es ebenfo unbedingt den Sräueln der byzantinischen . 
Palaftintriguen und Kämpfe abfprechen,- weil bier gar 
nichts Sittlihes, nur der Kigel, die Grauſamkeit, das 
felbftifche Intereffe einer blafirten Bildung eines ausge 
lebten Volks ſich widerſpiegelt. Wenn diefe Lichter 
aus der Franzöfifhen Revolution als Meteore untergin- 
gen, verabfcheut und verflucht von den mit und nad 
ihnen Lebenden, fo waren fie doch der Widerfchein einer 
gewaltigen Sehnſucht, eines Bedürfniffes, der fich chao- 
tifch aus der geborfienen Erde herausrang. Eben die- 
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ihre eigenen Gefege, und Tiefen wol gar noch lebende 
hiſtoriſche Perfonen auf ihren Bretern erſcheinen. Es 
iſt gar kein Gefeg dafür da, nicht in der Autorität, 
nicht in der wahrhaften Sitte; wer die Kraft hat macht 
es ſich. Wo noch poetiſches Naturleben in den Völkern 
iſt fingen ihre Sänger das eben Gefchehene, die Schlacht ⸗ 
felder wo das Blut noch raucht, die Helden deren Wun- 
den noch nicht verbunden find. So thun es die Gpa- 
nier in den Provinzen wohin die franzoͤſiſche Gultur 
noch nicht drang, fo thaten es geflern die Serben in 
dem blutigen Ungarnfampfe. Bor ihrem Helden Kni- 
canni rührten fie die Saiten der Gusle, und feinen 


Sieg fingend vergaßen fie, und er auch, ihn zu verfolgen. " 


(Die Yortfegung folgt.) 





Ein Gefhichtfhreiber feiner eigenen Familie, 


Lives of the Lindsays; or, a memoir of the houses of Craw- | 


ford and Balcarres, By Lord Lindsay. Drei Bände. 
London 1849. 

Der Kaftengeift vermag, nicht Geſchichte, nit ieinmal ga⸗ 
miliencht onit zu fepreiben. Auch Lord Eindfay hätte nicht eines 
der beften Bücher welche je in dieſer Kategorie erſchienen 
Hervorgebradt, wenn er Ariſtokrat im alltäglichen Sinne des 

jortes wäre. Er verachtet die Meinung Derer welde ihren 
Werth nad) den Dienften Anderer bemeflen, und tritt der An» 
ficht von Lord Glarendon bei: daß Geburt ihrem Erben Fein 


Verdienſt, aber viele ‚picten ferte; Der Berf. erinnet 

dabei an jenes Wigbors von Bir Womas Boerbury: daf 

BYerfonen die alles Unfehen blos den Ahnen verdanken 

Aartofiin gleiden, deren einzig fchägbaser Theu unter dır 
e if. 


"Lord Lindfgy fagt von feinem Stamme: „Es ifk sine 
fgwermüthige Geſchichte; ein böfer Stern oder vielmehr cin 
licher Fluch ſcheint ſelbſt die Würdigften in Elend und Ber 
derben herabzuziehen.” Diefen Fluch leitet ex von den Ber 
breen des „Wicked master” (1543) ab, dem Mihfalm 
des Jahrhunderte. Der Zitel „manter" örte von des 
Mitte des 15. Jahrhunderts dem älteften Sohne der wahr 
ſcheinlichen Erben einer ſchottiſchen Pairfdaft. Mit diem 
Mlerander, master of Orawford, beginnt eine lange Reihe von 
Cündern und Unglüdligen, die bis zu ben Zrämmern de 
vaterlichen Schloſſes führt, am denen die Zeit ihr Wichterum 
übt. Da finden wir undankbare Göhne, Mörder, Empören, 
WBahnfinnige.- in „captive Earl” bat diefen Namen von 
feiner unfteiwidigen @efangenfcpaft im Gcduldthurme. eine 
hülflos verlaffene Tochter, Lady Jean Linbfay, enflicht mit 
einem. „jockey’ und friſtei ihr Reben ald Bettierin, bis Karlll. 
nad) feiner Rüdkehr ihr eine eine Penfion bemwiligte „wegen 
ihrer hohen Geburt und dürftigen Lage”. Nur jelten verirrt 
fih die Erzählung in gar zu häusliche Details, womit uns 
die Verf. der berühmten Ballade, Anne Sindfay, befgenkt, und 
ſelbſt in die Stube der Kinder, welche ber Muthe entflichem 
wollen und, von dem alten Schaͤfer Robin Gray beimgebraßt, 
zur Gtrofe Rhabarber ſchlucken müffen. Wir dürfen diefe drei 
ae ald eine Ruͤſtkammer für Romane und Rovellen ge 
pfehlen. . 





Lefefrüchte. 
Die Liebe in dem Leben Lamartine's. 

Ein befannter geiſtvoller franzoͤſiſcher Kritiker zerlegt mit 
ägender Schaͤrfe das Moment der Liebe in Bamartine's Lebrn 
wie diefer felbft e& in feinen Schriften hervortreten läßt. „Die 
exfte Liebe Samartine'8", fagt er, „it eine Liebe des Berfkandeh, 
die zweite die Liebe einer graufamen und forglofen Phantaſie, 
bie dritte aber eine Liebe wechfelfeitigen Unvermögens zwiſchen 
zwei Seelen melde von Langeweile gepeinigt und von künf- 
üch erregten Gefühlen gefpwächt werden. Kindiſch im erften, 
ohne Leidenihaft und chne Mitleid im zweiten Liebesverhälts 
niß, überläßt er fih im legten der Zafelei einer geſchwaͤtigen 
Sentimentalität. Eins fehlt überall in feinen fo glänzend ge 
fehriebenen Liebesgeſchichten, und das ift die Liebe felbft, oder 
beffer: in der Liebe vermift man Eins bei ihm, den Mann. 
Alles zeigt er uns: den Poeten, den geiſtreichen Kopf, den 
umgängliden, großherzigen, ungezwungen natürlichen Menfihen, 
aber nirgend den liebenden Mann. Es fcheint als fei er für 
das Gefühl nie reif und für die Liebe nie ſtark genug geweſen 
und fo bleibt ipm denn auch Riches von ihr als das Undenken 
an die Spielereien mit Bucy, bie Gewiſſensbiſſe wegen Gra⸗ 
zieda und Zulia's hoperboi ſche⸗ verfüptifhes Traumgebiß- 


Die Pius auf dem päpftlihen Stuhle und bie 
Revolutionen in Frankre ich. 

Für Liebhaber Hiftorifger Guriofitäten muß es ein befon- 
deres Interefe haben zu erfahren daß feit 1789 alle Revolı 
tionen in Brankreid unter dem gleichzeitigen Regimente folder 
Päpfte die den Ramen Pius führten ausgebrochen find. Lud 
tig XVI. ward entthront unter Pius VI. Das Diraderium 
ward gfüne unter Pius VI. Rapoleon erlag unter Pius VI. 
Sul Kb unter Pius VIII. und Ludwig Philipp endlih — 
Pius IX. 
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Griepenkerl's „Robeöpierre” in Berlin. 
(Bertegung aus Wr. 58.) 

Die Danton und Robespierre ‚find courfähig im 
großen Salon ber hiſtoriſchen Tragödie; es kommt nur 
darauf an wer fie einführt. Griepenkerl hat den Beruf 
Dazu infihgefühle; iſt er der Mann dazu? Hat feine 
Urt es zu thun eine Berechtigung in ſich, oder fehlägt 
fie aus aller Urt, und wenn nicht, blieb er fich felbft 
treu? Das find die Fragen auf die es allein bier anfommt. 

Der Dichter Hat Das für fi) daß fein Drama wo 
er es vorlas die Zuhörer mitfihfortriß, daß es eine 
gewaltige Wirkung hervorbrachte, und dag dann die Kritik, 
wie es in Berlin geſchah, über den Grfolg erfchredt, 
nachkam, um es zu zerlegen, zu zerfegen und zu bemeifen 
daß es diefen Erfolg nicht verdiene, und daß es fo nah® 
Diefem und fo nad) Jenem Hätte conſtruitt werden müf- 
fen um regelrecht zu fein. Das kann ſich der Berfaffer 
eigentlich gefallen laffen. Hätte er es regelrecht gemacht 
na Diefem und regelrecht nad) Jenem, fo würde er bier 
ſes und jenes Krititers Zuftimmung gehabt haben, ſchwer · 
üch aller Kritiker zufammen, gewiß nicht den Erfolg. 

Die Schwähen und Fehler fpringen in die Mugen; 
es bedarf gar keines Scharflinns fie aufzudecken. Wer 
Iengnet daß die legten beiden Acte in fich zerfplittern, 
Daher auch ſchwaͤcher werden als die erften drei, die ein 
dramatifher Guß find. Die Geſchichte ſelbſt zerſplittert 
hier. Ich weiß nicht ob es möglich geweſen wäre ohne 
der Geſchichte Gewalt anzuthun einſchiaͤgiger, draſtiſcher 
Robespierre's Ende zu motiviren und zeichnen. Chat« 
fpeare in feinen hiſtoriſchen Dramen that der Geſchichte 
wo fie auseinanderging nicht Gewalt an, um einen 
künſtlichen dramatifchen Faden fortzufpinnen wo der nar 
türlihe ausging. Er ſuchte dann das ntereffe, bie 
Rührung auf einzelne Perfönlichkeiten, auf Rebenmo- 
mente zu firiren. Dies ift Griepenterl in biefen beiden 
legten Acten nicht gelungen, er bat es auch faum ver- 
ſucht. Der Babier welcher Robespierre unterminirt und 
flürze Hat nicht die Bedeutung eines Antonius erlangt 
der Eäfar’s Mörder unterminirt und verdirbt, Robes 
pierre fol ſich felbft unterminiren, flürzen, duch feine 
Phantasmen, duch das Tugendidol das aus den Blut- 





lachen geſpenſtiſch vor ihm auffleigt. Gin Gedanke ge- 
gen den Richts zu erinnern wäre, aber dramatiſch if 


er nicht verkörpert genug um den Bergleih aui —* 
ten mit den gewaltigen Seenen die den Kampf 
plerre's mit Danton darſtellen. Jeder fühle mit De 
Tode eine Lüde ohne daß fein Schatten fie ausfällt. 
Daß die Urt wie ber Berf. den Charakter feines 
Helden aufgefaßt die mannichfachſten Anfehtungen, Ziel» 
fel vom Yarteiftandpunfte hervorrufen mußte, fagten wir 
oben. Berechtigt dazu war er: wo die Geſchichte ſchweigt 
konnte, mußte er als Dichter ihre Lücken ausfüllen. Io 
es war feine Pflicht. Der Schulmeiſterkritik gegenüber 
nur Das: es wäre unerhört in der Gefchichte des Men- 
ſchenlebens, wenn eine fo in bie Befhide von Ländern 
und Böltern hineinwirkende Perfönfichkeit wie Robes- 
pierre nicht in ſich felbft ein Syſiem der Rechtfertigui 
zutechtgelegt haben ſollte. Damit ift nicht gefagt ah 
diefes Syftem von Anfang an in ihm fertig war, daß 
er damit an feine Blutarbeit gegangen fei. Nein, Sy⸗ 
ſteme der Art erftehen, wachfen, bilden ſich aus erſt im 
Erfolg: je ungeheuerlicher derfe 
nifher. Der Gedanke an ı 
durd) den gelungenen Erfolg 
gläubigen als bei dem Gläubiger 
glaubt, vor Nichts erſchrickt, g 
und iſt von der Größe ſeines 
fi vor ihm ein Wahngebilde 
beherrfcht, das ihn beherrfcht. 
ner des Aberglaubens. &o 
den Beweis vertreten daß eu 
ſolchen Syſteme ſich hingegebt 
bildet, der in kaltbluͤtiger Grau 
durſt vor fich hin mordete, un 
die mahnenden Gedanken an 
unnatürlih wäre. So mag 
die Kinder hinſtellen, der Die 
Dichter war geradezu berechtigt 
ſinken zu laffen. &us Napol 
fen Proteftationen dagegen at 
ein Batum: er hielt ſich für ei 
der Blutmenſch Carrier, der .... -..---.. 
artangirte, hatte ſich überredet eine Hifi on” zu volifüh⸗ 
ven: Frankreich war ihm zu bevölkert, er wollte ihm 
Kuft_ machen. 
Wir laffen unentſchieden inwiefern Griepenkerl Hierin 
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das Rechte traf; ed wird Das Niemand entfcheiden, denn 
auch die unterrichtetfien wie die phantafiereichften Hiſto⸗ 


ziter Eönnen nur Hppothefen liefern. Robespierre's De⸗ 


cret und Feſt des Dafeins eines höchften Weſens finden 
dabei wenigſtens eine beffere Erklärung ald wenn wir 
nur einen Act der berechnenden Klugheit darin erbliden. 
Allein nad) den Riffen die wir vom wirklichen Robes⸗ 
pierre haben geht der Verf. zu weit wenn er ihn in 
feinen Phantasmagorien ſoweit verfunten darftelle daß 
der Allgemaltige den weiten Weg nach St.-Denis macht 
um dort unter den zerflörten Königsgräbern über Sein 
und Nichtfein zu träumen. Ja wäre es eine Klofter- 
geuft, drei Schritte von feiner Wohnung, dur eine Hin- 
terthür zu erreichen, unbemerkt — vielleicht! Die ganze 
Scene mit ihrem Grabesduft und: romantifchen Rebel 
will durchaus nicht zu dem plaftifch » draftifchen Charak⸗ 
ter des Vebrigen paffen. Ihre Hiftorifhe Entſtehung ift 
nicht ſchwer zu verfolgen, wenn uns das Laroche ſche 
Bild Cromwell am Sarge Karl’s I. an jedem Bilder- 
laden entgegentrittz aber Mobeöpierre war fein Crom⸗ 
well, und noch weniger feine Zeit die Zeit von Crom⸗ 
well. 

Der Berf., hören wir, will diefe Scene fallen laſ⸗ 
fen; wir glauben auch faum daß fie von theatralifcher 
Wirkung ift. Er will nody Anderes fallen laſſen; wir moͤch⸗ 
ten ihm zu bedenken geben ob er daran rechtthut? Denn 
die Kritik wird er damit nie befriedigen, und es ift bef- 
fer ex fpart feine Kräfte zum neuen Schaffen als zum 
Amändern des Befchaffenen. Freilich ſtoͤßt fih Mancher 
an den Volköfcenen, aber er mag das Volk fihildern wie 
er will, den demofratifchen Lefern und Zuhörern wird er 
nie genügen, er müßte denn die Sache auf ben Kopf 
fielen und den populairen Wig, das Ridicule, “in die 
handelnden Perfonen legen, und die Straßenläufer in 
Samben und Tiraden vernünftig reden laſſen. Das 
Volk im „Sulius Caͤſar“ ift und bleibe eine Satire auf 
die Perfectibilitätstheorien unferer Demokratie; aus der 
Dichtung mögen fie «8 den Poeten fortfiteichen, aus der 
Geſchichte können fie es nicht, und in ber Wirklichkeit 
wird es immer wieder neu. 

Einen Misgriff der das Drama in feinem innerften 
Leben berührt wird der Verf. überhaupt nicht entfernen 
Tönnen ohne das Drama ganz neu zu dichten. Die 
Scene im dritten Act zwifchen Robespierre und Thereſe 
Cabarrus ift ſchoͤn, aber wozu führt ſie? Sie ift fo be- 
deutend daß fie zu einer Kataftrophe führen müßte, aber 
fie verläuft in fi) ſelbſt. Die Amazone von Bordeauxr 
kommt um Den anzuflaunen, zu erkennen, vielleicht 
zu befehren, in dem fie einen neuen Meſſias des Men⸗ 
fhhengefchlechts bewundert. &ie wird gerührt und Robes⸗ 
pierre wird gerührt: aber dabei bleibt es. Sie meint er habe 
nun genug gethan, d. 5. gemordet, und möge nun begna- 
digen und bie Kerker leeren; er findet daß er noch nicht 
genug gethan hat, daß er noch fortfahren müffe guillo» 
tiniren zu lafien. Darauf folgt natürlich eine Enttäu- 
fung von ihrer Seite, aber damit hat es fein Bewen⸗ 
den. Er mordet fort und befichlt daß Therefe aus Pa⸗ 


ris entferne werde. Freilich kommt der Zeitfolge nach 
barauf fein Umfchlag, wenn man es fo nennen will, dag 
er die Nothwendigkeit Gottes für eine Republik und die 
armen Leute ertennt und Gottes Dafein Ddecretiren 
läßt, und fie haft darauf Robespierre und freut fih 
nachher über feinen Sturz. Alles Das fühlt fih her— 
aus, in einem Drama will man es aber fehen. Urſache, 
Wirkung follen in draftifcher Kraft vor die Augen tre- 
ten. Wie gefagt, es ift das Zwiegeſpraͤch fo gewaltig 
angelegt und geführt daß wir auch eine gewaltige Wir- 
fung erwarten; aber fie zerläuft, und durch zwei Xcte 
werden wir nur durch Nachdenfen darauf zurüdgefühtt 
dag mas jegt gefchieht die Folge von Dem fein könnte 
was wir vorhin gehört haben. 

Einige find mol die zugeben müffen daß das Dramas 
gewaltige Effecte, Habe, Effecte gegen die ſich Nichts ſa⸗ 
gen laffe, nicht künſtleriſch, nicht pſychologiſch, nicht hi⸗ 
ftorifch; aber was fei das für eine Kunft mit einem Ge⸗ 
genftande zu wirken der duch fi felbft wirt. Wo 
man in diefen Theil der Geſchichte, der Franzöſiſchen 
Revolution hineingreife, und wenn man auch Nichts 
thue als die wirklichen Begebenheiten dialogifiren, werde 
man erfchütternde Tragödien produciven; fo hätte der 
Verf. noch ganz ander® wählen können, und würde noch 
mehr Effecte hervorgebracht haben, ja er hätte aus die 
fer einen mehre Tragödien machen konnen, wenigftens 
wären Danton und Robespierre eine und Robespierre's 
Sturz eine andere gewefen. Wir geben diefes hätte 
und wäre vollkommen zu; warum hat aber Fein Ande- 
rer es ihm zuvorgetban, oder warum haben die Am 
dern die es Griepenkerl zuvorgethan nicht diefelbe Wir⸗ 
ung hervorgebracht? Denn verlorene Tragoͤdien aus det 
Sranzöfifhen Revolution werden ſich doch, wenn nicht 
anderswo, body auf den Maculaturböben oder in den 
Gemwürzläden auffinden laffen. Die Eigefchichte des Co⸗ 
lombo ift fo oft verbraucht daß man fich wirklich ſcheut 
fie zu allegiren. Wenn Jeder Daffelbe konnte, wenn er 
nur in den überreihen Vorrath hineinzugreifen brauchte 
um einen reichen bramatifchen Fang zu machen, warum 
hat es noch Keiner vor diefem gethan? Es muß alſo 
doch auch Etwas in der Art liegen wie diefer Verf. in 
der Sranzöfifchen Revolution fifchte. 

Die negative Probe führt hier vieleicht am beſten 
zum Refultat. Wer philofophifch » tendenziös, wer poli 
tifch « parteiifch an die Arbeit ginge, verarbeitete fich, feine 
Weltanfhauung, nicht den Gegenftand. Diefer ift aber 
fo gewaltig daß er mehr als ein Meines Ich dichteriſchet 
Machtvolltommenpeiten zu Boden drüden würde Ei 
Anderer möchte, diefer fubjectiven Verirrung entweichen 
wollend, nur die Thatfachen portraitiren, copiren. .Aber 
was ift denn Thatfache als die Blutgerüfte, die Reden 
und Decrete? Die Scenerie ohne einen leitenden da⸗ 
den würde erfchüttern, aber überfättigen ohne zu feſſeln 
und zu erheben. Der Verf. bat hier den Mittelweg 
gefunden, den ich den richtigen nenne: er bat das In⸗ 
teveffe auf das Perfönliche geleitet. Er hat warmblütige 
Menfhen mit Mark und Blut hingeſtellt — verſtehe 
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man mich recht, nicht Menſchen wie wir fie lieben und 
bemundern, nicht Menfchen mit denen wir Bert und 
fd theilen möchten, noch Solche denen wir uns hinge- 
ben um ihnen als Höherbegabten zu folgen — ſolche 
Nenſchen gab es nicht in jener Periode: aber er hat 
aus Denen die er dort fand, die er gebrauden mußte, 
fo viel Warmblütig · Menſchliches zu entloden gewußt als 
4 einem Dichter möglich ifl. Im eimer Epoche die nur 
mahngefchwollene Ungeheuer, glühende Giftblüten, Me- 
teote zeitigte hat er nicht, was fo nahe lag, Caricaturen 
geliefert, fondern wirkliche menſchliche Weſen, freilich 
folge wie die Luft die fie einathmeten fie angefchwellt, 
mie fie in diefer Luft nur erifticen konnten. Derfegt in 
eine andere müßten fie zufammenfinten. 
(Der Beſchiud folgt.) 





Belgien in politifcher, kirchlicher, pädagogifcher und 
artiſtiſcher Beziehung. Yon Adoif galfteig, 
Pforzheim, Klammer und Hoffmann. 1848. Br. 8. 
2 Thir. 10 Nor. 


Mit Recht erwähnt der Berf. in der Vorrede das Inter« 
eſſe mas es erregen muß einen fo neuen und Beinen, aus fo 
verfchiedenen und fo unruhigen Beftandtheilen zufammengefeg 
ten Staat allein in Mitteleuropa von den Weüenſchlägen des 
Gebruar und März 1848 unberührt zu ſehen. Man bedenke 
nur die Gegenfäge von Blaminger und Walonen, von libera 
ler und Batholifher Partei, die unzähligen Zumulte des Mit: 
telalters, welche dem beigifhen Bolt noch auf dem Wiener 
Eongreß den Beinamen des „untegierbaren (ingouvernable) zu» 
zogen, endlich die drei Revolutionen: von 1566, weldye durch den 
del, von 1788, welde durch den Mittelftand, und von 
1830, welche durch das Bolk bewirkt wurde. Diefen Gegen» 
fag von 1848 zu der ganzen frühern Geſchichte des Volks fin» 
det Helfferich nicht ohne Grund darin daß den frühern Be 
wegungen dieſes Präftigen Gtammes das Beftreben zugrunde 
lag von fremder Herrſchaft Ioszufommen, und einen-eigenen 
©taat zu bilden, den au bilden fie jih Manns genug fühlten: 
ein Bwed der feit 1 erreicht war. Ueber Di ing 
melde Europas Geſchichte wahrfdeinlich genommen hätte wenn 
nit die Meligionsfpaltung Deutfchlands auch fein Riederland 
zerriſſen hätte, über den Widerftand den das mehr als ver- 
doppelte Holland, wie es vor 1584 befland, den Bergrößerungs- 
gelüften Frankreich, den Geeunternehmungen Englands entge · 
gengefegt haben würde, theilt der Werf. intereflante Betrac« 
tungen mit. uf zwei Hauptpunkte aus der beigifcgen Ger 
ſchichte, welche der Verf. in Ihren widtigfen Momenten und 
innerligen Beziehungen mit großer Belefenheit Eritifh und 
gedrängt an uns vorüberführt, müffen wir ji leid Tommen. 
Die Branzöfirung des Landes begann ſchon 1: als Flandern 
an Burgund Fam. Die Habsburger, welche im Gegenfag zu 
ihrem Ahnheren, der 1' verordnet hatte daß alle Reiches 
verhandfungen in deutfher Sprache verfaßt würden, allmälig 
immer mehr entdeutfct wurden, wirkten in bemfelben @inne. 
Margarethe von Deftreih ſchrieb faft ausfhließlih framzdſiſch, 
und Karl V. befahl in frangöfifcher Sprache da zu den Yems 
tern feines Geburtslandes nur @ingeborene oder der Landed« 
ſprache Kundige zugelaffen werben follten. Dennoch behielt 
150 Sabre lang, von Karl V. bis Mar Emanuel von Baieen, 
die hochdeutſche Sprache den Vorzug in allen diplomatiſchen 
und flaatfihen Beziehungen Belgiens, und erft als 1713 die 
tatholifchen Niederlande von dem fpanifchen Bweige Habsburgs 
an den deutſchen übergingen, beförderte das Haus Deftreich 
nad feiner gewöhnlichen Theilungs⸗ und Beruneinigungspolitit 








die frangöffge Syrache um die niederlaͤndiſchen Erblande mit 
dem Deutfchen Reich nicht in zu nahe Berührung kommen zu laffen. 
Die Strafe für Seſtreich wegen dieſes Verfahrens war daß 
1792 das franzöfirte Bolt ohne Widerftand fid Frankreich er» 
gab; die Remefis für die alies Franzoͤñſche mit größtem Gifer 
nadahmenden Belgier war die daß zu Ende des 18. Jahre 
hunderts eine Franzoſe von ihnen fagte: „Die Brabanter wie 
die Vlaminger und ihre Nachbarn find das dummfte, eitelfte 
und obergläubigfte Wolf von Europa. Während man von Zeit 
zu Beit unter den übrigen Völkern, fogar in Spanien, ein er» 
babenes Genie in Literatur, Kunft oder Philoſophie auftauchen 
fieht, vegetiren diefe belgiſchen Thiere in einem Zuftand von 
Lethargie und Indolenz weicher der Menfchheit Schande madt.” 
Napoleon endlich verbot dad Erſcheinen von Zeitungen in vlämi» 
ſcher Sprache, ja fogar den Drud von Gebetbuͤchern in der« 
felben. ine aͤhnliche Enttäufhung traf die Belgier in Bey, 
auf den zweiten Hauptpunkt. Im 3. 1788, wie nachher 1530 
hatte eine Eoalition von Radicalen und Ultramontanen gegen 
Joſeph's II. Reformen, welche das Weſen des Katholicismus 
nit im mindeiten berüprten, das Wolf in Aufruhr gebradt, 
und ſchon nach vier Jahren hörten fie im eigenen Lande Den 
Hohngefang der Sansculotten: 
Rendes-neus nos apötres de bein 
Et non vierges de plätre! 

Die Geſchichte der hollaͤndiſchen Derrſchaft und der Ser · 
temberrevolution, welche nun endlich dem Gebiet der Leiden ⸗ 
ſchaften entrüct und ber Hiſtorie anheimgefallen ſcheint, iſt 
von dem Berf. kritiſch mitgetheilt, und Dies führt ihn ganz 
natürlich auf die Gefcpichte des Unterrichts, deffen Hebung im 
Sinne der humanen Bildung, nit im Dienfte des Klerus, 
bie naͤchſte Urfache des Haffes der Ultramontanen gegen die 
hollandiſche Regierung war. Welde Sprache dad Organ dieſer 
Partei, welde fid immer für Die Stüge der Throne ausgibt, 
das „Journal de louvain‘ als treue Wiederholung des „Jour- 
nal historigue‘' von 1783, damals geführt hat, iſt bemerkens · 
werth: „&age uns doch Jemand, mit welchem gu und Recht 
ein Keper Chriſten befehlen fol”, und am 15. Rov. 1820: 
Es bedarf nur einer Minute einen hänfenen Strick um einen 
einiglihen ‚Hals zu legen, oder einen Gapet auf das Bret des 
[r eils zu binden. Cine erlauchte Perfon hält ihren Willen 

ie ſtark und mächtig weil er eigenfinnig iR. Man zählte bi 
be auf die Beigbeit der Ration, aber die Ration hat Muth ges 
ſaßt. Man hat ihr viel Böfes gethan, fie wird ſich dafür rächen!” 

„Da nirgend Ummäljungen und Revolutionen fo pädar 
gas Ratur find als gerade in Belgien”, fo theilt der 

erf. eine gründliche GBefchicte des Unterrichts in dem Lande 
mit, wozu der Mirifter Rogier ihm Actenſtuͤcke mitgetheilt 
hat. Diefe Gründlicfeit und Unparteilichkeit unterfcheidet das 
vorliegende Wert über Belgien zu feinem Bortheil von feinen 
Vorgängern, den Schriften Ruranda’s und Höflen’s, von welchen 
jene® mehr einen journaliftifgen Charakter trägt, diefe unter dem 
influffe einer vlämifhen Pa" "7 70 Mlem 


was man fon über bie vi jeleſen 
bleibt des Serf. Darftelung, er tes 
dend eingeführt find, immer & w den 
eigentlichen iſchuh eines una 
tionalen Bewegung hervor i tinger 

id « Rirchthurmömenfchen»; winnt 


ihnen nidpt leicht eine unmittelbare Theilnahme ab.” Aus den 
höhern und mittlern &tänden- gibt es Leute genug die zu 
Haufe nur Slamiſch ſprechen, außer einigen Bruchftüden der 
vlämifchen Literatur aber von dem eigentlichen Kern und Wer 
fen dee daran gefnüpften Bewegung rein gar Richts wiffen. 
«Die Brangofen haben Belgien civilifirt, und find überdies 
fo hoͤchſt liebenswürbige Leuten: in fo zweideutiger Weiſe laͤßt 
man fi weit und breit vernehmen. Rod immer ſchaͤmt fi 
der Bläming, wenn er Gtädter ift und Franzoͤfiſch verftcht, 
feiner Mutterfprade. In der erften Biertelftunde ſprechen die 
behäbigen Bürgerbleute wenn fie in den @ifenbahnwagen ger 
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Kiegen find, fobald nur Ein Fremder jen ift, ſelbſt unter 
NG unfehfbar Franzöfifch. Erft wenn fie etwas warm und zus 
traulicher werden, und ihre uͤbelangebrachten Rüdfiten bei · 
feitefegen , treten die angeftammten Mutterlaute in ihre un- 

eſete sten, Die angeſremmten Rutterleute I ihre un 


t 

Induͤſtrie/ welche beide eniger Neues enthalten. Der folgende 

Abſchnitt: „Die politiſche Entwicelung und die Zukunft Bel- 

18°", fehildert den in den verſchiedenen Minifterien ausge: 

rochenen Kampf zwiſchen der katholiſchen und liberalen Par: 

tei, und gibt Wermuthungen über das Schickſal Belgiens im 
Fall eines europäifhen Kriegs. 

Gin ganz befonderes Intereffe hat für den deutſchen Lefer 
der Schluß des Werks: „Der beigiſche Proteftantismus.” Die 
beigiſchen Proteftanten find beimeitem der Mehrzahl nach erft 
im Berlauf der Zeiten eingewandert, unter den zehn vom 
Staate ausgeftatteten Gemeinden befinden fi nur zwei eigent» 
Eich nationale, d. h. zumeift aus LandeBfindern beftehende, näm- 
lich die zu Maria« Hoorebeke und die u Dour bei Bergen. 
Die matielihe Folge davon iſt daß in igelung des eini« 
genden Bandes teformatorifcher Ueberlieferungen die Begiehun: 

jen der verfhiedenen Gemeinden unter fi) keineswegs diejenige 
nnigfeit und ‚Zeftigkeit haben welde in einem fo fireng Far 
tholifchen Lande doppelt wünfchenswerth wären. Roc jegt 
Yerrfcht unter einem großen Theil des belgiſchen kathoiiſchen 
Klerus ein activer Panatibmus und eine aageefine Unduldfam« 
feit wie nur immer in der „Terra obedientiae”, in Tirol 
und Wtbaiern. Der Verf. iheilt Büge aus der Leidens» 
gef jichte der belgiſchen Proteſtanten, von den in Brüffel 
1523 verbrannten, und von Luther befungenen Blutzeugen 
9. Boes und 3. Cd bis auf Joſeph's II. Zolerangebict mit. 
@ine beſonders ergreifende Geſchichte ift folgende: „Roc vor 
wenigen Jahren erzählte eine betagte Frau feit ihrem neuns 
ten Jahre blind war, und wegen ihrer Anhänglichleit an die 
Bibellehre viel auszuftehen hatte: zu ihres Großvaters Zeit habe 
es in der Gegend nur Eine Bibel gegeben. Diefelbe verftedte 
mon in ciner Wiege, und gab einem zehnjährigen Mädchen 
die Weifung im: zu wiegen, au wenn das Kind fchlafe. 
Bom Speicher bis zum Keller wurde von den dazu abgeſchi 
ten Leuten jeder Winkel durchſucht, als es Einem von ihnen 
einfiel auch in der Wiege nachzuſehen. Der Iammer der ar- 
men Leute über den Veriuſt ihrer theuern Bibel war grenzen» 
106; und eine Frau rief aus es hätte fie lange nicht — 
ſchmerzt wenn fie bei der Heimkehr ihr Haus verbrannt ger 
den hätte. Einige Pamilien legten fofort zufammen und 
lichen, a geden eine neue Bibel kaufen um den hohen Preis 
von rt 

Befondere Wirkfamkeit zur Befeftigung bes evangeliſchen 
Lebens ſchreibt der Verf. der engliſchen Bibelgeſellſchaft zu, 
umd gollt ſchließlich warmes Lob den Bemühungen Gcheler's 
den deutfchen Auswanderern in Antwerpen beiehrend und an» 
regend zur Geite zu flehen, welchen Beftrebungen um ihnen 


Dauer zu verleihen die thätige Hülfe des GBuftan - Mdoif-Ber- 
eins au wünfgen iſt. Auch in dem Gtü des vorfi 
Serts ſpricht ſich der Wleiß und die Liebe aus wit der der 
Verf. gearbeitet ; doch vermiffen wir jede Anzeige des Inpalts, 
wodurch das Wiederauffiriden einer Rotiz, an denen das Bug 
fo rei it, fehr erfgmert wird. 3. 


Literariſche Entdedungen, 


Prof. Tiſchendorf Hat neulih in der augsburger „Mlge 
meinen Zeitung” (Beilage zum 31. Jan.) Rachrichten don den 
großen Literarifgen Schägen gegeben die vor wenig Jahren 
das Britiſche Mufeum aus den doptiſchen Kiöftern des Kitri« 
[hen Wüfte gewonnen hat. Eben darüber macht uns derfelbe 
folgende Mitteilungen: 

In kurzem erſcheint eine glänzende Ausgabe vor vie 
taufend Werfen aus der Zliade, die ureton, der verbienftvole 
Herausgeber des „Corpus ıtianum“, in einem griedift 
riſchen Palimpfeften unter den Ritrifhen Manuferipten entdrdt 
dat. Diefe gemerifäen Fragmente gehören zu den älteften 
ter, ımenten auf Pergament die wir überhaupt 

n. &ie find gewiß von gleihem Alter mit dem „Codex 
Ep! i” und dem „Codex inus”, on Lepele, auf 
den man durch die Bacfimiles zum parifer Palimpfeften auf: 
merkfam geworden, werden ſechs Blätter des Iondoner Yalim- 
pfeften ais koſtbares Facſimile ausgeführt. Jedes Blatt wird 
ihm mit 100 Pf. &t. honorirt. Die übrigen Pragmente 
werben mit benfelben Typen gedruckt die zur Serausgebe des 
„Codex Alexandrinus‘ durch Baber auf Koften des vritiſchen 
Mufeums angefertigt worden find. 

Ein anderer griedifch » ſyriſcher Palimpſeſt enthält griegir 
he Fragmente des Lußas-Evangeliums-aus dem 6. Japrpundert. 
Bohrfceinlich erfcpeinen diefe Brogmente fpäter gleichfalls nah 
Gureton’s Entzifferung. — 

Verlorengeglaubte Schriften des hohen chriſtlichen Alter: 
thums haben fi mehre in diefen fprifhen Manufcripten vorge 
funden, z. B. vom Gnoſtiker Bardefanes, von Welito von 
Sardes, von Irenäus, von Hippolytus, von Titus von Boſua, 
von Athanaſius, von den Recognitionen des Clemens Romans. 
Die legtern gehören infofern hierher weil blos eine lateinifde 
und zwar, nach des Verfaſſers eigener Angabe, freie und unge 
naue Uebgefegung des Rufinus davon auf und gekommen, de 
heiße Bert aber ohne Zweifel unmittelbar aus dem griehi: 
pen Driginale gefloffen ift. Prof. Zifpendorf erwähnt Sieb 
daß er bei feinen legten manufcriptlichen Forfhungen zu Paris 
Fragmente vom griechiſchen Driginalterte der Recognitis 
nen felbft aufgefunden habe, die demnad eine wichtige Gtelt 
waifgen dem ſoriſchen und dem lateiniſchen Terte einnehmen 
wür! 


Bon ber hoͤchſten Bebeutung ift endlich ein uralter fprifder 
oder ber vier Cvangelien, worin das @vangelium bed Mat 
thaͤus in einem Terte vorliegt der auffällig von den bekannten 
Zerten des Matthäus abweidt, und befonder& durch fein ei: 
gentbüntiäes Verhältni zum Evangelium bes Lukas auf die 

rmuthung einer directen Ableitung aus dem hebräifger 
Driginalterte des Matthäus geleitet hat. Da diefer hebrähe 
Zert, an deflen einftmaliger Eriftenz fogar von manden Ge 
lehrten gegweifelt worden if und noch gejweifelt wird, (der 
im fen Mlterthume berlorengegangen, de&halb auh iR 
jäterer Beit mit verpestiäer Mübe aufgefuhht worden if, P 
ft ſich Leicht weiches Intereffe die icpung diefeh 
Documents, die Gureton bereit6 in Angriff genommen bat, 
nit nur für die Iheologen von Fach, fondern vielmehr für die 
gefammte Griftliche Welt haben muß. WBeftätigt ſich die obige 
muthung von ber Beziehung dieſes ſpriſchen Serted zum 
— 9 — — ——** nn 
ſonders in der fo Entftehun, te unjerer 
aelien, das überrafchendfte Lit — 3. 
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Montag, 





Griepenterl’s „Robespierre” in Berkin. 
( Beſchluß aus Nr. 58.) 


Dies ift was id unbedingt am Drama lobe wenn 
es Andere tadeln, Das weshalb ich den Wurf ats einen 
gelungenen, den Verf. für einen Dichter zu erkennen 
geneigt Bin. Er hat die richtige Atmoſphaͤre 
getroffen in ber dieſe Geftalten nur leben koͤnnen. 
Mögen Kritiker rügen daß die Sprache fieberhaft fei, 
daß man keinen Augenblid zur Ruhe komme. Wer 
will denn bier ruhen, wer kann ruhen? Wer kann 
fügen er ift gefund wenn ber Samum weht? Wie kann 
Einer nüchtern bleiben in einer Gefellfehaft Truntenert 
Sind ihm die Thüren verfchloffen, fo ift feine einzige 
Rettung mitzuteinten, homöopathiſch den Ekel von ſich 
abzuwehren. Als die Blutatmofphäre ganz Paris durch⸗ 
drang, wer war denn da noch nüchtern, mer betrachtete 
die Dinge wie vorhin? Das Fluidum des Wahnfinns 
hatte ſich Allen mitgetheitt, und felbft zum Zode gingen 
Diele mie zu einem Feſte. Wer diefe ercentrifhe Stim- 
mung (wie fie vielleicht in der Welt nie da war) ſich 
nicht zu vergegenmwärtigen weiß, der gehe nicht an. eine 
dramatifche, auch nicht einmal an eine epifche Schilderung 
aus jener Zeit. Es wirb ein kaltes Machwerk. Gr 
darf gar Peine reine Luft athmen, fonft entgeht ihm das 
Berfländnif, und kaͤme er gar mit Sentimentalität, fo 
fünfte er unter in dem Gegenftand; mit Goethe's und 
Schiller's Kräften fhaffend, lieferte er nur Misgeburten. 
Der Dichter muß teunfen fein um bier wahr zu fein, er 
muß das Fieber ſich eingeimpft Haben um es zu fehildern. 

Diefe Sprache hat Griepenkerl gefunden. Das 
nenne ich fein Verdienſt, an diefem halte ich, wenn ich 
auch alles Webrige der Kritit preisgeben wollte Eine 
Gemitterfchwüle drückt vom Anbeginn des erfien bie 
zum Schluß des legten Acts, ein bumpfer, gerötheter 
Horizont, untermifcht mit den gelben Streiflichtern, den 
Sturmverfündern, wolbt ſich über unfern Köpfen. Das» 
zwifchen züden freilich auch einzelne Kichter aus reinern 
Quellen, aber im Auffteigen fchon nehmen fie die Zär- 
bung des Ganzen an. Immermann ſagt irgendwo daß 
er lange mit feinem „Merlin umgegangen ohne zur Ge» 
ftaltung zw kommen, weil ihm ber rechte Ton gefehlt. 
Da fah er in einer alten Kirche die Abendfonne durch 
die geldgefärbten Fenſter die Gegenftände anleuchten, 
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und im Augenblick vergegenmärtigte fi ihm dee Tom 
der das wunderbare Gedicht von Anbeginn bie Ende fo 
fhauerlich geheimnißvoll färbt. Welläufig ein Ton der 
Nichts weniger als zu dieſem Robespierte gepaft haͤtte; 
ih weiß nicht wo Griepenkerl den feinigen fand, abes 
naddem er ihn gefunden hielt er ihn fe und, mit 
Ausnahme der Gräberfeene in &t.- Denis, auch bis 
zu Ende 
Dies Ende ift freilich — ein ſchlimmes Ende, ſagt 
die Kritik, und id kann ihre nicht widerfprechen. Er» 
fhüttert hat er uns, gepadt und fortgerifien, aber nich 
erhoben. Das konnte weder Robespierre's eiskalte Td- 
gendmacherei, noch feine diplomatifche Speculation auf 
Gott, noch die Nemefis die wir fehen, noch auch fonn« 
ten es die Trillerfchläge der poetifchen Thereſe Cabarrus; 
auch diefe Kerche wirbelt nicht in den reinen Aether, nur 
in Brandmwolten die ihre Fittiche verfengen müffen. Es 
fehlte an Stoff zur Reinigung, zur Abflärung, zur Er 
ebung; denn mas will das bdürftige Hülfsmittel am 
chluß daß General Bonaparte Name genannt 
wird? Wir tadeln es nicht, es gibt eine momentane 
Beruhigung, eine Ausfiht in eine etwas beffere Zukunft, 
ein Semitolon zu der Tangen Phrafe die unfern Athen 
erfchöpfte, aber Leinen Schlußpunft. Wer das Drama 
um deswillen verwirft weil der Dichter Das nicht geben 
konnte was nicht da ift, der hat fir fih Recht. Aber 
Stüde diefer Hiftorifchen Art müffen mit andern Augen 
gelefen, mit anderm Sinne betrachtet werden als fertige, 
in fich abgefchloffene Trauerfpiele, die nur eine einzelne 
große Begebenheit behandeln. Was ift eine unter Shak⸗ 
ſpeare's hiſtoriſchen Iragödien für fich allein, was ift im 
der großen Hohenftaufen «Tragödie (bie freilich für dad 
Theater noch nicht gedichter ift wie fie gebichtet werben 
follte) ein —— han und Kaifer ohne ihn, 
fein Schickſal im Zufammenhang betrachtet mit feinen 
Borgängern, Nachfolgern! Ihre Krifis muß jede hiftori« 
fhe Zragödie innerhalb ihres Rahmens finden, ihre 
Kriſis und Katharfis finder fie erft in der Totalanſchau⸗ 
ung. Griepenkerl hat den gräßlichfien Moment der Re- 
volutionstragodie herausgegriffen; bliebe es dabei, fo wäre 
der Werth fehr zweifelhaft, auch wenn das Bild in ſich 
gelungener fein follte als es ift. Aber, wie wir hören, fol 
Dies nur der Anfang eines Cyklus von Tragödien fein. 
Dann wird fich darüber entfcheiden laſſen ob der Stoff ihn 
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ober er ben Stoff bewältigt, ob durch die draftifche Kraft 
der Facten ber richtende Geift der Befchichte, der Phi⸗ 
lofophie, der höhere Bid des Dichters weht, oder ob er 
fih genügen läßt die Begebenheiten und ihre Factoren 
in erfhütternden Spiegelbildern uns vorzuführen. 
Dann wird auch erſt die Frage zu beantworten 
fein ob wir einen wirklichen, fchaffenden, dramati- 
fhen Dichter begrüßen, die jegt nach dieſem Merfuche 
zu früh aufgeworfen if. Dann genügt und nicht eine 
Träftige, kernige und bilderreihe Sprache, die zumei- 
len an Shakſpeare gemahnt, nicht einzelne Scenen, 
die in draſtiſcher Kraft Alles überbieten was mir 
letzthin auf der beutfhen Bühne fahen: wir wer⸗ 
ben auch duch einzelne fdhöne Brauengeftalten une. 
nicht befriedigen laffen, wir werden Charaktere verlan- 
gen die fi vor unfern Augen in der Handlung ent 
wideln, wir werben neben dem Graffen und Nohen und 
dem ſich Weberftürzenden, neben dem Fieberhaften auch 
Ruhe, edle Charaktere, wir werden neben dem Gemalti- 
gen das Sanfte, neben dem Kranken das Befunde, einen 


Dialog fodern der uns nicht nur fortreißt, fondern Ge⸗ 


danken entfaltend einen bleibenden, einen wohlthätigen 
Eindrud auf die Seele zurüdläßt; und dann fodern 
wir endlih aud eine Beruhigung, eine Erhebung für 
das zerriffene Gemüth, des Dichters eigene Anſchauung 
und Weihe, die in reiner Höhe über den Geftalten ſchwebt, 
und fi) doch wieder in ihnen verkörpert. 

Alle diefe Anfoderungen an diefes einzelne Stud aus 
einer großen Zragödie zu ftellen wäre ungerecht. Hier 
liegen fie ſich niche befriedigen. Auf diefem Sumpfe, 
wo die Buillotine felbft einfant, weil der Boden unter 
ihr vom Blute durchweicht war, ift ein ſtolzer Gang, 
ein edler Schritt unmöglid. Man ann nicht in bie 
Sterne fehen wenn man bei jedem Zritt in den Ab- 
grund ſinkt. Auf folhem Boden geht oft der Trunkene 
am ficherften, die Irrlichter fpielen darüber hin. Aber 
ganz anders fehon wirb feine Aufgabe wenn Griepen- 
kerl diefem „Robespierre” die Tragödie der Girondiften 
folgen läßt. In welchen andern glänzenden idealen 
Flimmer mag er diefe Geftalten Hüllen, aus welcher an- 
dern Welt der Anfchauungen mögen da Streiflichter in 
das blutbefleckte Getreide fallen. Die Gewitterfchmüle 
muß eine andere, fo brandig roth darf der Himmel nicht 
efärbt fein. Und doch ift auch ſchon die Grenze ber 
Realität des hiftorifch « bürgerlichen Lebens überfchritten. 
Geht er aber auf Mirabeau zurüd, fo treten wir wie⸗ 
der in einen Kreis den wir kennen. Es find Menfchen 
um uns die mit uns fühlen, denken, beren Vorſtellun⸗ 
gen wir theilen, und der größte Genius der Revolution 
erhebt feinen ſtolzen Kopf über fie ale. Es ift eine 
große, eine ſchwere Aufgabe für den Dichter. Loͤſt er 
diefe — dann bat er gewonnen, wir haben auch ge- 
wonnen. 

Wir möchten Griepenkerl nicht rathen nach dem Ur⸗ 
theil der Kritit auf die er Hort noch immer an feinem 
„Robespierre“ zu feilen. Wir wiederholen «8, er wird 
nie Allen genügen. Und wozu denn die verlorene Ar⸗ 


beit, die Kräfte die er beffer zu jenen folgenden Xragi- 
dien fpart? Er Hat genug erreicht für ſich durch die 
Aufmerkſamkeit und den Erfolg jenes Dramas; für uns 
Alle, indem er dargethan wie die Kunft jenen uns fo 
naheliegenden Gegenſtand anfaffen muß um ihn in bie 
Dichtung einzubürgern, ihn auf der realen Bühne mög 
lih zu machen: 

Was den Unterzeichneten betrifft, wird Mancher ſich 
wundern woher die warme Theilnahme, er wird mid 
vielleicht mit Denen zufammenwerfen die von vornberein 
in die Pofaune geftofen um ber neuen Dichtung Bur- 
ceß zu verſchaffen. Er wird irren. Gerade biefe Trom⸗ 
petenftöße machten mich mistrauiſch, unwillkürlich kam 
mir Heine’s bitterbeigendes Gedicht gegen die die Trom⸗ 
mel rührenden Maufche in den Sinn wenn eine neue 
Dper von Meyerbeer von Stapel laufen fol. Zu die 
fen Propheten der Propheten gehöre ich nicht. Aber 
fhon die erſte Vorlefung des Dramas wirkte bedeutend 
auf mic); bei ber zweiten fühlte ich zwar die Fehler wie 
Feder heraus, die Wirkung und der Eindrud aber blie- 
ben, ja fie wurden in einzelnen Momenten ftärke. 
Dann verdroß mic) die Parteikritit, aber nur auf einm 
Augenblick, weit mehr bie welche zufrieden voäre wenn 
der Verf. ein regelrechtes Verſtandesdrama, mit Entfer: 
nung aller Fehler, aufgezimmert hätte, aber der poeti⸗ 
[hen Wärme, oder fei es Trunkenheit, dabei quittge⸗ 
gangen wäre. Endlich freut es mich wenn ein Dichtet 
Schranken durchbricht und der Welt zeigt wie reich die 
Poeſie ifl, wenn man nur nicht verzweifelt und ihre 
Dffenbarungen nur in der Vergangenheit fucht, die Ju 
Zunft aber für fie verfchloffen hält. Ihre Gefege find 
ewig, ihre Formen wandelbar mit der Zeit. 

W. Elexis. 


Erzoͤhlun en von Gottfried und Johanna Kin— 
ei. Stuttgart, Cotta. 1849. 8. 2 Thlr. 

Als wir diefe lieblichen Dichtungen zum erften male burd- 
Lafen, da überfam und ein unnennbares Gefühl. Richt jenes büfere 
Bellengefängniß fland vor uns in dem Kinkel — ftirbt, jene 
ſchreckliche Syſtem deſſen Durchführung zum Wahnfinn oder 
Selbftmord treibt; nicht die Straͤflingsjacke des Dichters fahen 
wir, daß entfegliche Spinnrad , den geiftigen Tod dem er ent: 
gegeneilt: auch nicht dem erfchütternden Gedanken gaben wit 

aum daß man den armen gepeinigten Dichter neuerdings 
durch ganz Deutfchland fchleppen wolle um einer — ormalität 
zu genügen: die Gegenwart war uns entrückt, wir dachten 
nur an fein vergangenes Leben. Wie war es möglich, fo 
ſprachen wir zu uns felbft, daß diefer zarte, fenfitive Dichter 
dem wüften Zreiben feiner Beit nit fremd blieb? daß fein 
contemplatives Semüth den Schredien eines fo blutigen —5 
nicht erlag? Wunderbare Widerſprüche der menſchlichen Re 
tur! Hier ſehen wir eine welkende Pflanze, eine verblühte 
Emmtifolie die dem rauhen Froſte erlag; einen Dichter der ein 
fam ftiebt, weil er feiner Phantafie freien Zügel ließ und, 
glei Heine's Kictor, bie That feiner Gedanken fein wollte. 

Doch Lehren wir zu unferm Thema zurüd. In diefem 
neueften Werke tritt Kinkel mit einer Sammlung von Erz: 
lungen vor uns die, abwechſelnd von ihm und feiner Gattın 
efhrieben, bald Heiter I@erjenn bald ernft und klagend das 

emüth8leben des deutfchen Volks, befonder& jenes ber niedern 
heimiſchen Gegenden, im Melief uns darzuftellen bemüht find, 
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oder auch im phantaftifhen Kluge in das dämonifche Gebiet 
einer idealen Traumwelt binüberfhweifen. Zu den Dichtungen 
der erften Gattung gehören die „Geſchichte eine ehrlichen 
Jungen” und „Der Hauskrieg“, beide von Kinkel felbft, die 
wir zugleich für die beften der Sammlung Halten. Der ehr: 
liche Junge ift feines Zeichens ein Zapezierergefelle, und die 
Stadt Bonn am fehönen Rheinftrom ift feine Vaterftadt. Wie 
er dazu Fam jenen Stand zu wählen wird uns auf ergöglide 
Beife in den Bingangbcapiteln erzählt. Die Erlebnifle feiner 
erſten Jugendiahre, wie er in dem Dorfe feines geiſtlichen 
Herrn Betterb einen Religionsfrieg anftiftet, fpäter Mitglied 
eines Geſangvereins wird, und dabei „mand anftändiges Ver 
gnügen” findet; endlid feine Abenteuer am koͤlner Carneval 
wo dem frommen, treuherzigen Jungen zugemutbet wird „& 
Berke“ zu machen, das Alles erfahren wir aus den folgenden 
Capiteln. Den Glanzpunkt der Erzählung aber bildet die Reife 
des ehrlichen Sungen nad) Paris, und feine erfte Bekanntſchaft 
mit dem Communismus. Die unausführbaren Lehrfäge diefer 
Apoſtel der „Gleichberechtigung“ werden hier in drolliger Weiſe 
paraphrafirt, und der gute Rheinländer kommt in Gefahr in 
Folge einer von feinem Neifegefährten beabfichtigten thatkraͤf⸗ 
tigen Durchführung jener Doctrin nicht blos fein Geld, fon» 
dern auch feine Geliebte zu verlieren. Gr bekommt Streit mit 
feinem Genofien, kann ed aber, fo fehr er beleidigt wurde, 
niht überfidgewinnen vor Gericht feinem Kameraden etwas 
Uebles nachzuſagen. „So ſtrich ich denn’, erzählt uns der 
ehrliche Junge, „nur die edein Zwecke des Sommuniften her⸗ 
aus, der eine Ausgleichung aller Lebendgüter zu Gunſten ber 
Armuth durchzuführen ſich vorgefegt hatte, und mit dem größ- 
ten Eifer Mitglieder für feinen Berein anzumwerben trachtete. 
Zu meinem großen Erftaunen hörte ich fpäter daß dieſes mein 
Lob und meine Anerkennung feiner eifrigften Ihätigfeit das 
Meifte zum Berderben meines armen Stubenfameraden beige: 
tragen hatte. Was mi aber noch mehr wunderte war ber 
Umftand daß ein vorgefundener Brief den der Gommunijt an 
einen Freund gefchrieben mir bei der Polizei von großem 
unen gewefen war, und damals meine raſche Breilafjung be» 
wirt hatte. In diefem Briefe har unter Anderm geſtanden: 
id) ſei ein einfältiger Burſche ohne ale Aroderg Diefe Ser 
ſchichte verurfachte mir viele curiofe Gedanken über die Polizei 
und was für Leute wol bei ihr am beften angefchrieben fein 
mödten. Ze mehr ich über den Vorfall nachdachte, je Dümmer 
wurde ich, und zur rechten Seit fiel mir da6 Wort meines al: 
ten Freundes, des Kandpaftors, ein: daß es nicht gut fei über 
Dinge zu grübeln die der menſchlichen Vernunft zu hoch lägen. 
Ich trachtete alfo ferner nicht mehr danach die Weisheit und 
Gerechtigkeit der Polizei begreifen zu wollen, fondern kehrte 
zum blinden Glauben an dieſelbe aurüd, ging ihr aber fünf 
tig fo weit als möglich aus dem Wege.” Die luftige erh 
lung fließt mit einer gemüthlihen Beſchreibung des häus- 
lichen Wohlſtandes zu meiden der ehrliche Zunge, nach fo vie: 
im Wanderungen und Abenteuern endlid in feine Baterftadt 
zurüdgefchrt, gelangt if. 

„Der Hauskrieg“ iſt eine geiftreiche Paraphrafe des alten 
: „Concordia res parvae crescunt etc.” Auch die Erzaͤh⸗ 
lungen „MRargret’’, „Die Heimatlofen” und „Der Muſikant“ ber 
wegen ſich in einem ähnlichen Genre, und find den beiten Erzeug⸗ 
niffen von Ran? und Auerbach an die Seite zu ſtellen, wenn u 
bei dem Legtern die charakteriftifhe Eigenthuͤmlichkeit des Dorf: 
lebens prägnanter bervortritt. Bei der zulehtgenannten Er⸗ 
zaͤhlung müffen wir jedoch tadelnd erwähnen daß ganze Seiten 
im niederrheinifchen Volksdialekte gefchrieben find. Wenn aud 
in Randgloffen die Ueberfegung beifolgt, fo beweift eben ber 
Umfand daß eine Ueberfegung nöthig erfhien wie unzweckmaͤßig 
diefe Methode if. ind derlei Erzählungen nicht für die Ge⸗ 
bildeten aller deutfchen Stämme gefchrieben? Wozu uns durch 
das fremde Idiom an die Verfchiedenbeit des öffentlichen Volks⸗ 
erinnern, wo uns die Gleichheit des innern Gefühle: 

lebens fo mächtig rührt und anzieht? 


Die Dichtungen „Ein raum im Speflart” und „Lebens: 
lauf eines Johannisfünkchens“ find anmuthige Märchen voll 
Innigkeit und Poefie. Die Rovelle ,„ Mufitaliihe Ortho⸗ 
doxie von Johanna Kinkel behandelt auf eine fehr geiſtreiche 
Art die Irrthümer und Uebergriffe jener ,mufilalifhen Pieki⸗ 
ſten“ die blos zu Gluck, Händel, Beethoven geſchworen haben, 
und denen jede moderne Muſik ein Gräuel if. Wir fehen am 
Schluffe der Erzählung die begeifterte Anhängerin jenes &y- 
ſtems ein veizendes Rotturno von Chopin fpielen, zum Bes 
weiſe wie wenig flihhaltig und leicht befiegbar die Argumente 
jener verftodten Zeinde des muſikaliſchen Zortfchritts find. Die 
Humoreske endlih: „Aus dem Tagebuche eines Componi⸗ 
ften“, aleichfalls von Johanna Kinkel, macht uns in drolliger 
Weiſe die Leiden eines jungen Compoſiteurs anſchaulich, der 
in ſeiner Stube keine Ruhe findet, weil ein uͤber ihm wohnen⸗ 
der Lieutenant die Malice hat den ganzen Tag Polkas mit 
aufgehobener Daͤmpfung zu ſpielen. Gr durch den verzwei⸗ 
felten Entſchluß drei mal früh morgens ein Organum von 
Hukbaldus aufzufpielen, befiegt er feinen tapfern Rachbar, und 
zwingt ihn da6 Feld zu räumen. 

Wir empfehlen dieſe Rovellenfammlung allen Yreunden 
einer geiftreihen Lecture. Möge der Dank des deusfchen Volks 
für diefe Spende den armen Dichter tröften! 10. 
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Arnold Ruge und Paſtor Dulon. 


In neuefter Zeit haben bie politiſchen Verhaͤltniſſe 
fi bekanntlich fo geſtaltet dag man fich verfucht fühlen 
Tinnte Ruge und feine Meinungsgenoffen ale befeitigt, 
als über Bord geworfen zu betrachten, und da man be- 
fegte Feinde glimpflich "behandeln foll, fo koͤnnte leicht 
Jemand der Meinung fein es fei jege nicht an der Zeit 
die Blöße jener verfprengten Flüchtlinge auch noch lite 
ratiſch aufzudecken. Aber Ruge felbft würbe diefe An- 
fiht lebhaft bekämpfen: denn er ift nicht befiegt, er hat 
efiegt; und Diejenigen welche ihn für befiegt halten 
A blödfinniige Tröpfe, welche nächſtens zu ihrem Leid⸗ 
weien erfahren werden wie entjeglidh fie ſich jegt täu- 
ſchen. Ruge fagt in feinem neueften Werke *): 

Das Ehrgefühl des Volks hat jih in den Märztagen ge 

das Bedientenregiment empört. Die allgemeine Entrüftung 
—* zu einem blutigen Siege über den — und 
eine bewaffnete Macht. Dieſer Sieg wird jett beſtritten! 
Bergebliche Lügen! Alle Verſchwoͤrungen, alles Geld, alle Ver⸗ 
wühungen und Gräuel des boshaften Lakaienthums find Nichts 

dad Blut welches dem entrüfteten Wolfe in das Gejicht 
Bi: An Bedienten hat ed nicht gefehlt die fih ohne Scham: 
g lin Mordbrenner und Banditen verwandeln ließen; aber 
‚die alte Gemeinheit und Ehrlofigkeit des Volks, daß es ſich 
diefem Gefindel unterwürfe, ift nie wieberherzuftellen. 

Run bat Ruge indem er Diefes fagt jedenfalls 
entweder bie Wahrheit auf feiner Seite oder nicht. Im 
erſten Falle verträte er noch immer ein mächtiges Prin- 
eip, das der Bekämpfung wol würdig wäre, im zmeiten 
wäre er ein fo bartnädiger Narr daß er ſchon als 
naturhiſtoriſch e Exrfcheinung merkwuͤrdig genug und einer 
genauen Betrachtung würdig wäre. Für eine ſolche 

tung liefert nun das foeben erwähnte neuefte 
Verk Nuge's den geeignetften Stoff, da es ein Burger 
Abriß der gefammten Lehrmeinungen des Verf. iſt. Ruge 
hatte indem er biefes Büchlein fchrieb keineswegs die 
Abſicht irgend eine neue, befondere Wahrheit zu ver- 
fündigen, fondern er wollte feinen Freunden und An⸗ 
bängern einen Katechismus in die Bände geben, in wel⸗ 
chem möglichft überfichtlih und gemeinverſtaͤndlich aus- 
einandergefegt wäre was der Verf. in frühern Schriften 


*) Die Gruͤubung ber Demokratie in Deutſchland oder ber Volks⸗ 
Raat und dee fochalsbemokratifhe Ireiſtaat. Bon Arnold Ruge. 
Iweite Auflage. Leipzig, Werlagsbureau. 1849. 8, 12 Nor. 








Diefer Katechismus zerfällt in zwei Abfchnitte, van 
denen der erſte .uberfchrieben ift: „Der Volksftaat. Ein 
Rückblick.“ Hier erörtert der Werf. zunaͤchſt den Zw 
der großen Erhebung des Jahres 1848, und unterfurpt 
warum dieſer Zweck für den Augenblick noch nicht v 
fländig ſei. Dies iſt deshalb nicht gefcheben, 
„weil die Volkspartei es verfäumte den Bedientenſtaat 
aufzuheben, an deffen Stelle der Volksſtaat gegründet 
werden follte”. Um zum Ziele zu gelangen mußte man 
nach) Ruge „nach der gelungenen Mevolution‘ nothwenbig 
die alten. Staatsbiener in Civil und Militair, fowie die 
zeactionnaiten Prediger, Profefforen und Schullehrer aus 
ihren Stellen entfernen, und das Gemeindeweſen voll- 
fländig in bie Hände Derer legen die ehrlih ber Re- 
volution und ihren Ideen angehörten. Weil man Dies 
unterlaffen babe fei der alte Bebientenflaat noch „auf 
einige Zeit” gerettet, und das Volk gehindert worden 
fih zur demokratiſchen Selbftregierung zu conflituiren. 
Diefen Fehler werbe man künftig natürlich nicht ehe 


‚begehen; wenn das Volk fi wieder erhebe, werde man 


fogleih ale Staatsämter ehrlichen” Clubiſten anver- 
— und dadurch das Volk unbeſchreiblich glücklich 
machen. 

Außerdem ſei freilich auch, meint Nuge, jener ſchein⸗ 
bare Sieg der Contrerevolution einigermaßen durch den 
Unverſtand herbeigeführt worden mit welchem „das be⸗ 
waffnete Volk“ ſich feinem eigenen Vortheile zumiber 
gegen das unbewaffnete habe misbrauchen laſſen. Aber 
dieſes Misverſtaäͤndniß werde ebenfalls bald beſeitigt wer⸗ 
den. „Die Aufklärung dieſer Maſſen über den Unver⸗ 
ſtand womit ſie gegen ihr eigenes Intereſſe gefochten 
haben wird nicht ausbleiben, und der bunte Adel wird 
eine unangenehme Erfahrung machen wenn die Bauer⸗ 
burſchen ſich beſinnen.“ 

Nuge vergißt hier anzuführen daß auch unter dem 
unbewaffneten Volke, und namentlich unter den Gewerbe 
treibenden, ſich einige verbiendete Philifter befinden welche 
dem Bebientenftaate und der durch ihn begründeten Ruhe 
und Ordnung nicht ganz abhold find, fomie daß unter 
den deutſchen Landleuten ſich fehr viele finden welche 
zwar gern die ihnen verfprochenen fünf oder acht Mor⸗ 
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gen Landes in Empfang nehmen würden, aber dennoch 
durchaus nicht Luft haben auch nur das Geringſte für 
diefen Zweck zu thun oder zu wagen. Freilich würde 
Muge, wenn er auf dieſem Wege der Forfihung allzu 
weit vorgefchritten wäre, am Ende vieleicht zu dem Er- 
gebniffe gelangt’ fein daß jene unglaubliche Verblendung 
fh wol gar der Majorität des deutfchen Volks bemäd- 
tigt haben konne, und da er wenigftens früher (in die- 
fem neueften Werke wird des Rechts der Mehrheit frei 
lich kaum mehr gedacht) einige Achtung vor Majoritäten 
heuchelte, fo tönnte ein ſolches Grgebnig ihm freilich 
nicht ganz angenehm fein. Er bleibt daher klüg⸗ 
lich dabei ftehen daß nur die Beamten und der Adel 
"mit Hülfe des „bewaffneten Volks“ die Contrerevolution 
herbeigeführt haben, während das ganze übrige Volk ob 
dieſes Frevels im höchften Grade entrüfter fei. 
Diieſe Eontrerevolution ift übrigens für Ruge ein 
Höchft wünfchenswerthes Ereigniß. Er fagt fie fei nur 
‘eine Ausbreitung der Revolution gewefen. „Es gab 
kein Mittel in der Welt die Revolution tiefer in das 
Volk hineinzutreiben als die unblutige Gewalt in Preu- 
fen und die blutige in Deftreich. 

Nebenbei baut Ruge fehr flark auf die Ungarn und 
Staliener. Der Ausgang des Kampfes in Ungarn war 
nach ihm nicht zweifelhaft. „Die edeln Magyaren ret- 
ten trog der Ruffen die europäifche Revolution. Ohne 
Zweifel ift die feitdem erfolgte Befiegung der Ungarn 
für Ruge auch nur eine feheinbare Niederlage, in Wirk⸗ 
fichfeit aber eine „Ausbreitung der Revolution“. 

Befonders verdrieglich find für ben Verf. die Män- 
ner „ber Halbheit und des Betrugs, die Welder, Ga⸗ 
gern, Samphaufen: lauter Männer die von Herrenlofig- 
Seit, von Selbflregierung, von Republit und vollends 
von focial» demokratiſchen Fteiftaaten Nichts hören woll⸗ 
ten, und nach dem März fofort auf die Seite der Contre⸗ 
revolution traten”. Diefe Leute haben, nach Ruge ebenfo 
wenig eine „Zukunft“ mie der Defpotismus. „Der 
Schein den man kennt biendet nicht mehr.” Die be- 
vorfichende neue Revolution wird Diefe Betrüger fämmt- 
Tih Hinmwegfegen. 

-  Diefe neue Revolution wird nun auch die deutfche 
Einheit zuftandebringen, fie wird Deutfchland natür- 
lich in eine untheilbare Republit verwandeln. „Daß 
die Einzelflaaten in dem Ganzen zurüdfinten, verfteht 
fih am Rande.” Das preufifche Erbkaiſerthum wäre 
daher Ruge willlommen gewefen, weil er es als einen 
bequemen Uebergang zur deutſchen Republik betrachtete. 
Daher fandte er fhon im Februar 1849 ein Gchrei- 
ben an den Minifter Manteuffel ein, welches auch hier 
. wieder abgedrudt if, und in welchem der Verf. den 
Minifter über feine Stellung zur beutfchen Frage be- 
Iehrt, und ihm fagt er müffe nothwendig bie deutfche 
Rationalverfammlung nach Berlin verlegen, fie aber nicht 
blind neben den Ginzelverfammlungen ber Staaten her⸗ 
laufen Iaffen, fondern fie aus biefen zufammenfegen, und 
: amf diefe Weiſe jene Ginzelverfammlungen in Provinzial- 
ı Zandtage verwandeln 


Ruge mundert ſich daß biefer fein Rah nicht de 
achtet und befolgt worden ift! 

Der zweite Theil des vorliegenden Ruge'ſchen Ka- 
tehismus iſt überfchrieben: „Der focial« demokratiſche 
Freiſtaat. * Ein Bli in die Zukunft“, und enthält den 
eigentlichen Kern der Ruge’fchen Lehre. Wie Mohamme 
einft einen Ritt durch die fieben Himmel machte, fo hat 
Ruge einen Ritt in die Zukunft gemacht, und zeigt nun 
gefälligft was er von feinem Gaule herab gefehen hat. 
Die menſchliche Geſellſchaft, ſagt er, wird künftig fo 
eingerichtet fein daß fie „den wahren: Menfchen hervor⸗ 
bringt”. Diefe Einrichtung wird zunächſt dadurch zu 
ftandegebracht werden „daß die Jugend urtheilsfähig 
und willensträftig, arbeitsfähig und gefchäftsfundig ge 
macht und vor Verderbnig und Entwürdigung bewahrt 


I werde”. 


Sonberbar! Wir antediluvianifhen Philifter und un 
fere Vorfahren haben ſchon feit Zahrtaufenden nad dem 
felben Ziele geftrebt, auch wir wollten die Jugend ur- 
theilsfähig und willenskräftig, arbeitöfähig und ge 
ſchäftskundig machen, und fie foviel als möglich ver 
Verderbnig und Entwürdigung bewahren, und nun er 
fahren wir erft durch Ruge daß wir im Gegentheile die 
Jugend der Verderbniß und der Entwürdigung entgegen 
führen, und daß nun erft das einzige Mittel entdedt iſt 
fie diefer Entwürbdigung zu entreifen. Dan gelangt näm- 
lich zu diefem fchönen Zwecke wenn man die Jugend 
„Frei organifirt”. Die Sache mar fo einfach als mög 
ih; man dürfte nur die Jugend frei organifiren, d. h. 
machen lafjen was fie-mollte, und wir hätten das Pa 
radies auf Erden! Und doch waren wir alten Philifter bit 
her noch immer verblendet genug uns dieſer elyſiſchen 
Einrichtung zu widerfegen: wir fegen die Studenten und 
Gymnafiaften in den Carcer wenn fie Das machen was 
wir dumme Streiche nennen, und was doch in der That 
nur Aeußerung jugendlicher demokratiſcher Weisheit und 
Tugend iſt. Der echte Demokrat handelt ganz ander, 
„ec betrachtet noch im höchften Alter die Jugend als 
feine Pythia, ihrem Gefühle traut er mehr als feine 
Weisheit". Wann werden wir doch dahin gelangen 
daß unfere Minifter fih von unfern Gymnaſiaſten, „Die 
allein der Wahrheit kein’ Vorurtheil entgegenfegen “, ü 
Recht und Staatswohl belehren laffen!? Wann werben 
wir endlich ein Gefeg erhalten daß jeder Studiofus und 
jeder jugendlihe Handlungsdiener fi) minbeftens ent 
halbe Stunde täglich auf den Dreifuß fege, und ben um 
ihn in Demuth fi) verfanmelnden Männern und Grei- 
fen Pythiſche Ausſprüche ertheilet! Wir müffen fon 
deshalb Auge zum Präfidenten der deutfchen Republik 
erwählen, damit wir biefer herrlihen Orakelſprüche, we- 
che, wie die Sachen jegt ftehen, fo. häufig in der näd 
ften, der beften Bierftube unbeachtet verlorengehen, vol- 
ſtaͤndig theilhaftig werden, und damit endlich einmal bie 
Anmaßung der Alten, welche größtentheild meinen klüger 
und erfahrener zu fein als ihre zwanzigjährigen Söhnlein, 
gedemüthigt und unfchädlich gemacht werde! 

Indem Ruge diefes ganz neue demokratiſche Princid 
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aufftellt, fühlt er indeffen doch daß baffelbe nicht über 
jedes Misverftändnig erhaben fi. Er hält daher für 
nöthig zu bemerken daß er, indem er rathe die Jugend 


frei zu organifiren, keineswegs der Roheit das Wort. 


reden wolle. Ganz und gar nicht! Ruge ift ein Freund 
der Bildung und der Humanität, und wird, wenn er 
Bräfident von Deutſchland fein wird, feine Gegner mit 
der äuferfien Milde behandeln. „Die Doulofraten und 
Müfiggänger des alten Syſtems“, fagt er, „wird der 
Demokrat nicht töbten, fondern durch Eolonifirung für 
die Denfchen wiedergugewinnen fuchen.” Leider raubt 
er uns aber die Beruhigung welche wir aus diefer 
Aeußerung zu fihöpfen vermöchten zwei Zeilen fpä- 
ter wieder, indem er fortfährt: diefe Milde könne aber 
natürlich erft nach Beendigung des Kampfes, nach er- 
fohtenem Siege eintreten, und es fei daher 3.3. ein un- 
verantwortlicher Fehler geweſen daß die Proviforifche Re⸗ 
gierung Frankreichs im Jahr 1848 „den Schein des 
Gieges für den wirklichen Sieg nahm, und ber revolu- 
tionnairen Leidenfchaft mitten im Kampfe die &pige 
abbrach“. Bekanntlich fiellte der Proviforifchen Regie- 
rung fi Fein Feind entgegen. Alle Franzoſen unter- 
warfen fich ihr, und die auswärtigen Mächte ließen fie 
ruhig gewähren. Dennoch follte fie ſich als im Kriegs⸗ 
zuftande befindlich betrachten folange fi noch Leute 
fanden die ihr möglihesweife Widerftand leiſten 
Ionnten. Sie mußte alfo alle Reastionnaire, alle Geg- 
ner vernichten um des Sieges für alle Zukunft gewiß 
zu fein! Die Milde Ruge's foll alfo erſt eintreten wenn 
die Gegner der Revolution nicht nur gebemüthigt, un⸗ 
terworfen, fondern auch ausgerottet find! Wer fol denn 
aber dann colonifirt werben ? 

Nach düeſen Norbemerkungen wendet Ruge ſich enb- 
ich zu den focialen Einrichtungen durch welche Europa 
fünftig beglüdt werden wird. Er befchreibt zuerft die 
fünftige „demokratiſche Familie“. An die Stelle „der 
bisherigen Haustyrannei“ wird nämlich Fünftig „die 
moͤglichſt Frühe Selbſtbeſtimmung der Kinder und bie 
Anerkennung ber Gleichheit aller Erwachſenen“ treten. 
nDie Gefchäfte theilen ſich ein, fie werben nicht nad) 
Launen commanbirt und nicht als Dienfte vollzogen; bie 
Menfhen find nicht Hausherrfhaft und Dienerfchaft, 
fondern befreundete und näherverbundene Mitbürger. ” 
Die unglaubliche Tyrannei welche jegt noch immer mit 
und ohne Hülfe der Polizei in diefem Verhaͤltniß aus⸗ 
geübt wird zeigt nach Ruge am fchneidendften die Lage 
der Befellen und Lehrlinge in den Handwerkerfamilien. 
„Das ganze Volksbewußtſein über dies Verhaͤltniß liegt 
noch fo fehr im Argen daß die Gehülfen und die Hand» 
werker faft überall eine misachtete, zurüdgefegte, gehu⸗ 
delte und gefchundene Elaffe bilden.” 

Das ganze Volksbewußtſein! Das ift ein wichtiges 
Seftändnig, denn bisher Hat Ruge fi) noch immer an- 
geftelt als wenn er „das Volksbewußtſein“ dem Abel 
und den Beamten gegenüber verträte. Hier erfcheint 
aber der idealiſirende Phantaſt in feiner ganzen Radt- 
beit, eu zuft aus: Die Menfchheit gefällt mir nicht, 


wir wollen eine andere mahen! Das ganze Volke⸗ 
beroußtfein liege im Arge; wir wollen ben Bölfern 
ein befferes, ein Ruge'ſches Bewußtſein einflößen, unb 
dann werden fie erft würdig fein von uns beglüdt und 
beberrfcht zu werden. Wir wollen die Lehrlinge und 
Schüler „frei organifiren”, damit fie uns das Bewußt⸗ 
fein der philifterhaften, vorurtheilsvollen, bornirten Er⸗ 
wachſenen reformiren helfen! Das ift der Kern der 
Ruge'ſchen Philofopbie, und die Redensarten von Volks- 
wünfhen, von Geltendmahung der Volksrechte find 
Nichts als heuchlerifche Lüge! Jett erklärt fi auch 
was Auge zu erklären fo ſchwer fällt, nämlich warum 
die fogenannte Reaction fo viele „ſcheinbare Siege über 
die Weltverbefferer davonträge. Sie bat nämlich das 
Volksbewußtſein für fi; zwar nur ein im Argen lie 
gendes Boltsbewußtfein, aber doc immer ein vorhande⸗ 
nes, gegenmwärtiges, felbft von Ruge anerkanntes Volks⸗ 
bemußtfein! Und bie Weltverbefferer haben bas Volks⸗ 
bewußtfein gegen fi, fie bekämpfen es, fie wollen an 
die Stelle eines im Argen liegenden Volksbewußtſeins das 
Bewußtſein des wahren Menfchen, das Ruge-Bemußtfein 
fegen, und man darf ſich alfo nicht darüber verwundern 
daß fie mit einigen Schwierigfeiten zu fämpfen haben, 
daß fie einige ,„ augenblidliche ” Niederlagen erleiden. 
Aber nur Geduld! Sowie die Lehre Ehrifti dem Volks⸗ 
bemußtfein der Juden widerſprach, wie Chriſtus gefreu- 
zigt wurde und feine Lehre doch Jahrhunderte fpäter 
triumpbirte, fo wird auch Ruge vielleicht noch „augen- 
blicklich“ zu Pulver und Blei begnadige werden, aber 
der wahre Menſch wird nichtsdefloweniger zuſtande⸗ 
fommen! 

Ruge führt nun unter dem Titel: „Demokratiſcher 
Landbau, Induftrie und Verkehr oder die fociale Frage”, 
weiter aus wie die Welt künftig eingerichtet fein wird. 
Sowie die Familie nur eine Genoſſenſchaft Gleichberech⸗ 
tigter fein wird, fo wird aud ein Familienvater, wenn 
er einen Mitarbeiter von außen herbeizieht, ihn nur in 
das Recht der Familie aufnehmen koͤnnen, und biefer 
wird nur auf gleichem Fuß, d. h. mit gleichem Antheil 
am Ertrage, mitarbeiten. Es wird dann nur Gocietäts- 
gefhäfte geben, „bei denen Jeder im Buche durch fein 
Conto vertreten wird”. Der Lohn Hört unter ſolchen 
Umftänden natürli ganz auf, denn Jeder arbeitet un⸗ 
mittelbar für feine eigene Rechnung. „Die Arbeit und 
der Verkehr vertheilen fich verfchieden nad) den verfchie- 
denen Fähigkeiten und Bebürfniffen, der Antheil am 
Gewinn des ganzen Befchäfts hingegen wird jedem Xheil- 
haber ohne Unterſchied des Geſchlechts gleich berechnet.” 

Hier darf man nun nicht fragen: Was gefchicht 
denn wenn ein Zheilhaber fi auf die Bärenhaut legt 
und Branntwein trinkt flate zu arbeiten? Werden dann 
die übrigen Theilhaber für ihn arbeiten, und ihm den- 
noch feinen gleichen Antheil am Gewinn berechnen? Oder 
werden fie etwa ein Ehrengericht bilden und dur Ma- 
joritätsbefchlüffe entfheiden ob Jemand genügend gear- 
beitet hat? Und was wird dann wenn die Majorität 
in das Wirtshaus geht und fäuftt Wird dann bie 


Ute dieſe Fragen find 

er Wahre Menfch” kann 

wold fein! Denn wenn 

Mtüd oder die fonftige 

verlieren fa alle Theil» 

& fich verbeffert, fo ger 

vahre Menſch ſtets nach 

iſchaftlichen und ſo mit- 

mehren. Sowie Solon 

eine Strafe feflzufegen, 

Bu zu ce, fo Hält auch Ruge 

nicht für nöthig Ginrichtungen zu treffen welche der 

Xiederlichkeit und der Faulheit wehren, weil der wahre 
Demokrat unmöglich, faul oder lleberlich fein Bann. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Denkſtein für Riß Edgeworth. 


Dem SGedaͤchtniſſe dieſer auch in Deutſchland hochgeachte · 
ten_ Schriftftellerin hat daß „Athenaeum” einen eigenen 
Auffag gewidmet, welden wir in Bolgendes übertragen. 

„Mit den jüngften Rachrichten auß Irland kommt die 
Botfaft vom Tode Einer die reich geehrt iſt. Roc aus · 
drüdliher ald von ihrer Schwefter-Rovelliftin, Fraͤulein Burs 
ney, kann es von Maria Edgeworth beißen daß fie gelebt 
dat eine lern zu werden. Ihr Tod in einem Alter von 

oder 84 Jahren vermag nicht die Literaturwelt zu erfhüt- 
tern, wol aber raubt er ihrem häuslichen Kreife eine Perfön- 
lichkeit welche an jedem ihrer vielen Tage ihn neu fhmüdte, 
fo ungeſchwaͤcht blieb bis nahe ans Ende ihres Dafeins ihre 
Bähigkeit Freude und Belehrung zu geben und zu em» 
Pfangen.” 

nDie Gefchichte ihres Lebens hat Miß Edyeworth vor 
wenigen Jahren in der Lebens geſchichte ihres Waters felbft er: 
zählt. Sie wurde in England geboren, ift die Tochter von 
Micpard "Lovel Edgeworth aus der 'erften feiner vier Ehen, 
und war 18 Jahre als fie nach Irland überfiedelte. Es find 
50 oder mehr Jahre feit ihr «Castle Rackrent», der Anfang 
einer fangen Meihe von Erzählungen, nationaler, moralifder 
und fafhionabler, nie romantifher, ihr us einen Bor» 
derplag unter den Roveliften anwies als ſcharfer Beobachterin 
der Sitten, gutmüthiger Sommlerin der Bolfslaunen und ent» 
f&loffener Bewahrerin der Reinheit in der Dichtung. Bor 
dem Exfceinen ihrer iriſchen Erzählungen war ber Leſewelt 
nichts Dergleichen geboten worben, nichts fo Wollftändiges, fo 
Friſches, fo Trauliches, ohne Gemeinheit, fo Heiteres mit Ger 
fühl. Die Wirkung erſtreckte fi über die Scharen der Lefer 
hinaus auf die Schar der Shriftfteller, felbft der Staates 
männer. Sir Walter &cott verfiert daß er beim Beginn 
feiner ſchottiſchen Romane den Gedanken gehabt Miß Ed ⸗ 
jeworth nachzueifern, und dürfen wir DO’Reil Daunt glauben, 
jo äußerte fpäter D’Eonnell feine große Ungufeisdengeit weil 
fie, die foviel Einfluß habe, ihrem Lande nicht in der Weife 
diene wie er meinte daß dem armen Irland allein gedient 
werden koͤnne — durch Wühlerei. Klugheit befänftigt Stürme, 
regt fie felten an, und Klugheit war flets Maria Edgeworth 
zur Seite, wenn fie — mit Scott zu reden — «den Zauber 
ftab ſchwang durd welchen fie ſolche Wunder hervorbragten. 
‚Hierin lag ihre Stärke, hierin auch ein Grund für den Label 
und bie Entfremdung Derjenigen die Nichts mögen mas 
nicht romantiſch ift. Cine glüdlihe Bemerkung von James 
Madintofh fagt: «Als Bittenlehrerin wie als geiftreiche Frau 
bat fie daB außerordentliche Verdienſt eine Ciaſſe Zugenden 


fi erfegen zu haben bie er als andere ind Gewand 
— 1 büllen, und Be von frühern me 
nen ihr überlaffen worden find ».” 

„& würde unnüg fein eine voAlftändige, mit der reijcaden 
nnd fe fon geaceieteh «Helene 1694  eöfgkrkaen 
von Mil jewortg'8 Dichtungen vorzulegen. 
air — », «To-morrow», Mr Feind vi 

N nennen, welche ihre ſchoͤpferiſche Kraft nad den 
verfiedenften Richtungen befunden. a a nah [) 3 
Miß Edgeworth in der kurzen Erzaͤhlung glüdticher als in 
der langen. Die Satire handhabte fie, we ihre «Modern 
Griselda » bezeugt, wit zartem und feftem Griff. Im Patzer 
war fie mehr rüdpaltend als verſchwenderiſch· Bo ipee Che 
raktete freie und glängende Bewegung foderten, wie in «Lady 
Delacour», verftand fie Ipnen Beides zu geben. Auch das Ext: 
ſtehen, Lie Fortſchritie und Boten einer Schwäche wußte fr, 
vie in er alt ee onſequenz en % 
ialog ift vor Ihr Stil bißweilen zu geftut 
aber he charakieriſtifch und voll oben "jenes 30 und 
ziert Ausdruds, welchen fo viele gleichzeitige Roveliften 
Wu umgehen fuchen, blos weil Küchenmägde glauben daß reines 

nglifh gemein fei. Ihre Erzählungen enthalten cine med 
würdige Fülle von Unfpielungen und Anekdoten, beweifen, wit 
Einem Worte, intellectuelle Meifterfchaft und feltene Bildung. 
Mif Edgeworth Hat felbft‘ die Sorgfalt eingeftanden die 
darauf verwendet. Wenn die Durcfiht ihres Waters viel der 
bei gethan, fo verfichert fie doch Daß ſich Soiches auf das Big: 
fegneiden von Auswüchfen beſchraͤnkt habe. Gemeinfdaftikh 
mit ihm fihrieb fie den «Essay on Irish bullsw und die Wr 
Handlung über «Practical education». Gtliche Jahre nah 
dem Erfeinen der fegtern ftellten die Werf. in Abrede def 
es ihnen um eine Theorie zu thun gemwefen fei weldhe in der 
Praxis ftatt praftifh fi unpraktiſch ermiefen. Dies bringt 
uns auf ben großen und wichtigen Theil von Maria Edge 
worths Schriften — ihre Geſchichten für Kinder. Hier wie 
überall iſt fie durch und durch vorſichtige Klugheit; gleihwel 
hat gewiß Nichts bie Phanrafie und Aufmerkfamkeit der kleinen 
Menſchen dauernder befhäftigt als ihre Rofamunden und Eu 
dien. Unter ihren Händen feffelt ter geringfte Bwifdenfel 
Auge und Herz, gewinnt die trodenfte So jeit eine gewiſe 
Grozie und Zeifhe. Wir önnen nicht umhin einige Behrfühk 
ihrer Schule in Bweifel zu ziehen, willen aber dab Niemand 
irgend eine ihrer Kinderergahlungen unvollendet läßt, fei a 
no fo didaktif oder gar romantifd gefinnt. Erinnern wir, 
uns recht, fo war ihre legte literariſche Arbeit das Kinderbuh 
«Orlandino», Es erſchien vor einem ober zwei Jahren in 
einer ber Serien der Herten Chambers.“ 

Pat das Lange literarifche Leben von Miß 
Nügliches bezweckt und gewirkt, fo find dagegen auch ihre Ar 
forüche und Leiſtungen fon während ihreß Lebens nit I 
Anerkennung geblieben. Sie befaß viele Freunde und 
in der engliſchen und iriſchen Befelfcaft einen autgezeichneien 
Play ein. Byron, der felten Frauen lobte denen nicht er oder 
die ihm nicht den Hof machten, hat ihr Thun gebilligt. Scott. 
ihr perſonlich noch ‚fremd, redete zu ihe wie zu einer alten 

freundin und Schweſter, und während ber Iegten 50 % 
jat wol Fein Meifender von Stand oder Geltung Irland be 
ſucht ohne von ihrem Werthe und ihrer Bebhaftigheit inmitten 
eines weiten und vereinten häuslichen Kreiſes Beugni 
zu haben. &ie war Mein von Wuchs, lebendig in ihrer Rede 
und etwas breit in ihren Briefen. Alles in Alem darf man 
fagen daß die Wechfel und Entwidelungen von welden die 
Belt der —X erſchuttert worden iſt ſeit Fraͤulein Edge: 
worth die fehriftftellerifhe Bahn betreten, fie von ihrem Buß 
geftelle nicht herabgeflürgt noch ihren Ramen von dem Ehren 
Base verdrängt haben, welchen er in den Annalen europäilder 
Dichtung ſtets einnehmen wird.” [u 
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Arnold Ruge und Paſtor Dulon. 
(Bortfogung aus Rr. 56.) 


pen 
und alfo die ig verwidelter fein würde”. Im 
der That, verwidelt genug würde diefe Buchführung 
werden; denn ig den Städten follen nicht nur etwa Ge 
wmerbetreibende, fondern auch „Künfier und Gelehrte, 
Gtaatsmänner, Könige und Kriegskundige“ Mitglieder 
diefer neuen Gecietäten werden, „und ihren Antheil an 
dem Gewinn der Gecietät odeg ber combinirten Gotie- 
täten erhalten”. 

„Ihren Antheil“ heißt bier natürlich wieder ſoviel 
al: einen gleichen Antheil. Dasienige Mitglied der 
Societãt welches Gtiefeln putt würde natürlich ebenfo 
viel erhalten als dasjenige welches den König fpielt. 
(Denn Könige läßt Ruge zu, da er das Vertrauen hegt 
dag diefelben durch die Einrichtungen die er vorſchiaͤgt 
volltommen unfhädlid gemacht werden würden.) 

Wir wollen uns erlauben auf einige Schwierigkeiten 
aufmerkſam zu machen mit welchen dieſe demokratiſqh · 
focialen Einrichtungen zu kampfen haben würden. &6 
verfteht ſich nämlich von felbft daß Ruge feiner frei or- 
ganifirten Jugend das Recht zugeficht fich ihren Lebens- 
beruf felbft zu wählen, und wenn nun aud in Kolge 
dieſes Rechts in einer Stadt etwa zu viele Aerzte oder 
Abvoeaten fi) finden, fo würde die Gemeinde wahr · 
ſcheinlich nicht da6 Recht haben dieſe Leute auszuftoßen, 
wenn fie au nicht immer Belhäftigung fänden. Diefe 
überzgähligen Aerzte oder Advocaten würden vielmehr ebenfo 
wie bie befchäftigten „ihren Antheil an dem Gewinn der 
Societät beziehen”. Da nun bdiefer Jugend auch feine 
befonders ftrengen Prüfungen auferlegt werben dürfen, 
fondern vielmehr, wie es ja ſchon in Nordamerita Sitte 


iſt, es Jedermann ohne weiteres freiſtehen wird fid für 


einen Arzt oder einen Anwalt zu erklaren, fo ift freilich 
zu fürdten daß jeder Taugenichts der auf Koften der 
Gemeinde zu leben wunſcht, ohne Etwas dafür zu thun, 
fi einer jener Berufsarten widmen wird. Gin folder 
Doctor ober Advocat hat natürlig, feine Schuld wenn 
auch gu Niemand dumm genug fein follte ihm 
feine &efundheie oder ſeine Habe anzuvertrauen, und er 





muß alfo notwendig fo lange er lebt „feinen Unsgeil 
am Gewinn der Gocietät beziehen”. Befegt nun c6 
engeiffe einmal der größese Theil der Mitglieder einer 
Gocietät diefen bequemen Auewes, uud liefe Ah nähe 
ven olme Etwas dafür zu thum, wie würde es Dann 
wol um den Gewinn der Gocietät uͤberhaupt fichen? 
Uber freilig, Ruge fagt uns wieder: Der wahre Mouſch 
ann nicht müßig gehen, ex kann kein Taugentchts fein, 
er muß nothiwendig das Wohl der Gemeinde fl für- 
dern, weil dieſes ja zugleich fein eigenes iſt! 

Sonderbar dabei iſt nur daß Ruge den gegenwartig 
beftchenden Einrichtungen auenehmend vielen Einfluß auf 
die Sittlichkeit der Menfchen einvdumt. Go verſccheri 
er 3. B. daß es Beine fellen Dirnen geben wide wenn 
das Lehnverhältniß nicht weee, und überhaupt folen die . 
gegenwärtigen Eintichtungen den Menſchen eine knechtiſche, 
gemeine Geſinnung einflößen. 6 ſcheint alfo Ri 
ge’s Meinung zu fein daß der Einfluß ber Sinrichtum⸗ 
gen auf die Sictlichkeit der Einzelnen in der Ratur dee 
Menſchengeſchiechts begründet fei: und doch ſchlaͤgt ur 
uns Cimictungen vor welche volllommen geeignet find 
Müfiggänger und Taugenichtſe in Maſſe Heramgubitben, 
und hofft dennoch daß fäne demokrasifch-ferialkifchen 
Societätsmitglieder diefer Verſuchung gtüdtich widerſichen 
werden! In der That, die „freie Organtfation” der Ju⸗ 
He, Fowaden Waföen Ghp mode De ja De 

en, n macht die jeder Ver⸗ 
fuchung fiegreid widerfehen ! 

Wenn Buge ums doch nur etwas genauer umterri- 
tete worin diefe ſenach ganz unfthäghare „freie Organt- 
ſation“ der Jugend eigentlich beflcht. Sowie er die 
Sache darſtellt beftände das ganze Geheimniß derſelben 
darin daß man die Jugend machen ließe was fie will. 
Dieſes Erziehungsprineip haben aber ſchon die Hotten ⸗ 


totten und viele Hundert andere fogenann — 


kerftamme mit vieler Zolgerichtigkeit und me 
Anwendung gebracht, und doch haben fie Een 
Berfahung geflähkten wahren Bkenfhe 
flandegebracht. 
Sehenaniß Himter diefer freien Drganifari, x 
fein, and Ruge würde ſich jedenfalls ein“ N 
Berdienft am die Menfäheit erwerben, U "map 
mie dem wunderbaren Untvetfahnittek gegeihe 








lichen Schwächen und Leibenfchaften, in deffen Befig er 
fih ohne Zweifel befindet, bekanntmachte. Sollte da- 
gegen Ruge fortfahren den Geheimnißvollen in Beziehung 
auf den eigentlihen Inhalt jener freien Organifation zu 
fpielen, fo würde er ſich freilich dem ohne Zweifel un- 
gerechten Verdacht ausfegen daß jener Ausdrud eine 
lsere, hoble Redensart fei, und daß Ruge wirklid die 
Abſicht habe an die Stelle unferer, wenn auch mangel- 
haften, doch nicht ganz ergebnißlofen Erziehungsweife die 
der Hottentotten zu fegen, und daß er auf diefe ZBeife 
den wahren Menſchen zu erzielen hoffe. Einen fo we- 
nig fchmeichelhaften Verdacht wollen wir aber: für jegt 
noch nicht als begründet annehmen, fondern vielmehr 
hoffen daß Ruge demnächft durch ein ausgezeichnetes 
Werk über die freie Organifation der Jugend ſich glän- 
zend rechtfertigen werde. 

- Ueber die Art wie-die neuen Einrichtungen zunädhft 
in der Welt einzuführen fein möchten läßt Ruge fid 
ebenfalls kein graues Haar wachen. Er fagt: Schafft 
die neue Baſis, und die neue Societät macht ſich hin⸗ 
terher von ſelbſt. Die neue Bafıs aber ift: Kein Dienft 
und fein Lohn! Sobald der erfte radicale negative Schritt 
allen Dienft und allen Lohn aufzuheben gethan fein wird, 
werden fih am andern Tage Ürbeiterfocietäten, die zu- 
gleich Verkehrſocietäten find, bilden. Und diefe Gocietä« 
ten werden gelingen, denn fie müſſen gelingen, d. h. 
fie müffen foviel produciren als fie brauchen. 

Hierbei ift vorausgefegt daß die gegenwärtigen Ei⸗ 
genthümer von Grund und Boden fowie Gapitalien voll- 
ftändig außer Befig gefept werden. Der Vorſchlag Ru- 
ge's hat alfo eigentlih den Sinn: Hebt nur jedes jegt 
beftehende Rechtsverhältnig auf, und „am andern Tage” 
werden die VBerhältniffe fich geftalten die ich vorſchlage. 
Warum gerade dieſe Verhältniffe und Feine andern ſich 
geftalten können, Das zu erörtern hält Ruge nicht der 
Mühe werth; die Wahrheit feiner Behauptungen ver- 
ficht fih meift von felbfl. Der gefunde Menfchenver- 
ftand lehrt zwar dag wenn einmal plöplich jedes Rechts⸗ 
verhaͤltniß aufgehoben würde (mas aber [don an und 
für fi) ganz unmöglich ifl), dann bas Recht des Gtär- 
ern in feiner ganzen Schärfe eintreten, und zunaͤchſt zu 
einem Kriege Aller gegen Alle führen würbe. In Folge 
Deffen würden fich fobann bald Eriegerifche Gemeinfchaf- 
ten bilden, welche die frieblichern Arbeiter mehr oder wer 
niger zu Sklaven machen würden u. |. wm. Mit Einem 
Worte: Derfelbe Proceß den die Befchichte fchon durch. 
gemacht hat würde nocd einmal beginnen. Ruge aber 
weiß Das befier; denn er hat auch bier natürlich wieder 
feinen wahren Menſchen im Hinterhalte. Wenn alle 
Bechteverhältniffe aufgelöft würden, fo würbe urplöglich, 
wie Minerva aus dem Haupte des Jupiter, der wahre 
Demokrat aus dem Chaos hervorgehen; und diefer wahre 
Demokrat ift natürlich ſtets gerecht und weile. Merk⸗ 
würdig ift hierbei nur daß Ruge Hier plöglich fchon der 
gegenwärtigen Beneration zutraut was doch vorher nur 
erſt durch die freie Drganifation der Jugend bervorge- 
bracht werden follte. Jedt ſcheint Ruge zu ‚meinen 


alle Menfchen würden ſich plöglih in wahre Men—⸗ 
[hen verwandeln, wenn nur „die neue Bafıs geſchafft 
würde‘! Diefer Widerfpruch ließe ſich indeffen vieleicht 
vermitteln, wenn man etwa annähme Die Jugend würde, 
wenn jene neue Baſis (die völlige Rechts. und Gele 
loſigkeit) gefchafft würde, fogleih alle alten Leute todt- 
lagen, und fo fich ydie- freie Drganifetion der Jugend 
von felbft ergeben. 

Dies ift nun wirklich der ganze Kern der Ruge- 
[hen Prophezeiungen! „Kein Dienft und Bein Lohn, 
und das Uebrige wird fi von felbft machen.” Ruge 
fließt feine Erörterung diefer Dinge mit den Worten: 
„Die Sade ift num wol Mar, aber wenn gar Richt 
mehr dagegen zu fagen ift, fo fteht.dem Gegner der 
Verftand ftil, und Das ift Grund genug für ihn nun 
erft lauter als vorher zu fihreien.” Hierin hat Ruge 
volllommen Recht; ich glaube allerdings gern.daf man- 
hem „Gegner der Berfiand ſtillſtehen wird wenn er 
fiebt daß ein Menfch der doch weder “ohne Berftand 
noch ohne Bildung ift dennoch mit ernfter Miene fold 
unglaublih tollen Unfinn vorbringt. ‚Weniger richtig 
dagegen fcheint e8 wenn Ruge fortfähre: „Entdeckt er 
(dev Gegner) im Anfange Unfinn, fo empfindet x am 
Ende Gewalt.” Es ift vielmehr zu fürchten daß „ber 
Gegner” in diefen weltummwälzenden Orakelſprüchen von 
Anfang bis zu Ende Nichts als Unfinn entdeden wir. 

(Die Fortſetung folgt.) 


Schriften zu Goethe's hHundertjähriger Iubelfeier. 


Zweiter und legter Artikel.) 


„Wie in Beinem andern Dichter, fo durchdringen fi bei 
Goethe gegenfeitig Ratur und Kunft; Die ausgezeichnetften fer 
ner dichteriſchen Erzeugniſſe find aus ungetrübter Raturerſchei 
nung bervorgegangen.” So, von inniger Liebe zu (Goethe 
durchdrungen, ein denfender Arzt und Raturforfcher. Sollte 
nicht ein der in den angeführten Worten ausgeſprochenen Er⸗ 
fenntniß verwandte, wenn auch fidh felbft nicht ganz Mares 
Sefüht großentheild die im verfloffenen Jahre durch Deutft: 
fand an fo manden Drten angeftellte und genoflene Feier dei 
28, Aug. erzeugt haben? Denn wir fönnen es uns nidt ver 
beblen: wir find von dem Wege der Natur abgewichen, und, 
was gleichbedeutend ift, von dem der Wahrheit. Zaufend Er 
ſcheinungen in den höheren Regionen der Geſellſchaft wie in den 
niedern halten uns Dies zum Grfchredien vor; es mußte ein 
gewaltfamer Ausbruch ech en. Daher in den Bellen die 
Sehnſucht nad) einem der Katur, der Wahrheit gemäßen Zu: 
flande. Und mußte ihnen da nicht ein Tag willfommen fein, 
konnte ein Tag unbeachtet bleiben, ungefeiert vorübergeben, 
recht geeignet Das Bild eined Mannes vorzubalten ber, went 
je einer in der Ratur und Wahrheit gelebt, durch unſierbliche 
Werke für ihre Erkenntniß gewirkt bat, der dem eben in der 
traurigften und gefährlichften Krife fi befindenden Bater: 
lande angehört. 

Wenn je ein Dichter den Ramen „Dichter der Ratur” 
verdient bat, fo.war es Goethe. Auch Homer und Shakſpeare 
Bann man fo nennen. Wenn aber bei dem Erſtern die natür 
liche Sehkraft des Griechen, die Verwandtſchaft defielben mit 
der Ratur fich in hoͤchſter Vollkommenheit zeigt, bei dem Un: 


*) Bergl. den erflen Artikel in Ar. 288— 283 db. BI. f. 188. 
D. Web. 
ee) Glemenſs, „Gorthe alt Raturforſchet“ S. . 


beider, gefellt zu bem 
Goethe hat ich als Dichter | jeare untergeordnet 5 in feir 
beit chte er nicht des Wortes das Jarno 
u richt da er biefen mit Shakſpeare be: 
„ins bebinge ih mir aus: daß Sie fi) an die 
das Uebrige Bann id Ihrem richtigen Ger 
1", jemed Worteb das auch Gervinus nicht ber 
indem er den Briten fo hoc über den Deutfchen 


Bir haben Goethe neben Homer und Chaffpeare geſtellt 
es verwandte Raturen find. Gine gewaltige Kluft trennt 
‚on einem Dichter wie Dante, dem fein Kundiger den 
eines großen verfagen wird. Wir gedenken bier ſei. 
t auf die Liebe, die bei beiden Dichtetn eine 
Rolle fpielt, ihren Genuß und ihre Behandlung. Ginen 
entrüdt die Liebe dem Moden der Wirflichkeit; fie wird 
im gm »bantaftifh genoflen und behandelt, fodaß man 
ve „ en maova’' — ——— a 
Einbidung if, und ein t der höchften Dichterkraft dar 
gehörte um ber Geliebten fpäterhin eine der Dichtkunft wür« 
je Geftalt zu geben. Mei Goethe, defien Leben, Wirken und 
Stoffen das Wort bethätigt: „Daß ein Leben ohne Riebe nur 
int comedie & tiroir, ein ſchiechtes Schubiadenftuͤe ift, in 
tem Urs mas aud Gutes umd Webeutendes vorfommt nur 
lecht zufammenhängt“, bei Goethe iſt Die Liebe Natur, 
don den erſten zwiſchen Sinnlichem und Geiftigem ſchwanken. 
den Anfängen in der Liebe gu Gretchen und —X bis zu 
der geiftigverBlärten, gu ber weimarifchen Charlotte; worauf 
dann ein mehr der finnlien @eite jugewandtes, Dem dorge: 
rüßten ter gemäßed Wehagen, ein ruhiger häuslicher Genuß 
bei ihm eintrat. 

Diefe Betrachtungen follen die Ungeige eines Buches ein» 
leiten das unter den zu Goethe s Subelfeier erſchienenen Schrif · 
ten eine vorzüglide Stelle einnimmt, das uns in feine Zu⸗ 

einführt und Documente über die Biebe enthält wie fie 
ds ings Herz erfüllte. Wir meinen 


8, Soethe s Briefe an Leipziger Freunde, herausgegeben von 
Dito Jahn. Mit drei litbographirten Bildniffen. Leipzig, 
Breitfopf und Härtel. 1849. Gr. 12. 2 Zhlr. 

ein Bud leid das uns die bebeutendften Spuren eines 

Banned ve Augen führt der den Weg der Natur und 

Bahrheit gewandelt ift. 

Müffen wir unter dem Bielen was in dieſer Beit von 
Goethe und über Goethe erfdienen ift den „Briefen an Ghar- 
Istte von &tein” den erften Rang zuerkennen, fo rührt Das 
teils von dem Inhalt derfelben her — Goethe zum Mann ve · 
worden in jeder Hinficht, vor Allem in geiftiger und fittliher —, 
Far davon da wir für Beine Periode in Gocthe'& Leben reis 

Documente haben. ber auch die Erfenntniß der Stufen 
die der große Mann überfteigen mußte um zu folder Höhe au 
gelangen ift Dem ber bdeffen ganzes Leben überfhauen wid 
umentbehrliö 5 und deshalb ift das angezeigte Buch dem Vers 
chter Boethe's von Bebeutung. Es werde hier gelegentlich 

daß uns vom J. 1765 an (aus ihm ifk der erfte der 
in demfelben mitgetheilten Briefe), wenn wir &chöl beipflic: 

tend®) einen Brief an eine ungenannte Freundin vom 3. 1767 

Soethe zufchreiben, aus Peinem Jahre bis zu Goethe a Ueber· 

lung nach Weimar, wo die größern Brieffammlungen ein 
fee find, und die Zahl der Briefe ſich mehrt, ein Brief 

fehlt, aus mehren eine größere Zahl vorhanden ift. Möchte 
mut endlich bie Keſtner ſche Bamilie fid enticließen ihren Schag 

Qu veröffentlichen, wodurch wir das für diefe Johre Bigtigfte 

_—— 

N „Briefe und Kuffäge von Worte aus den I. IT6—ası, 

S. v f9. MWergt. unfere Schrift, ©. 87. 
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kenntniß 
36 glaubt’ ich bab' fie ſchon (die poeliſchen Se wingen) und 

konate Segen. 

Alein kaum kam ich her, als ſchaeli der Nebel 
Bor meinen Augen fank, al6 ih den Ruhm 
Der großen Männer fad, und erf vernahm 
Wie viel dazu gehört Ruhm zu verdienen. 


und der Herausgabe jenes Werkes Italien lag. Er hätte Hin: 
zufegen tdanen daß jene Runftgefihihte eigentlich Bon 9. Meyer 
verfaßt it. Schielich wird dagegen auf die „Proppläen” hinge · 
wiefen, wo ein Yuffag, „Defer”” überfchrieden, wie von gerech · 
tem, gefundem Urtheil, jo von Liebe und Dankbarkeit des frür 
hen Schülers zeugt. — J 
Der erfte Brief an Friederike Deſer, eine poethſche Epiftel 
vom 6. Rev. 1768, befindet ſich man in Goethe's fämmtlichen 
Berken. Hier durfte er, als ein lebendiges Document für 
jeme traurige Periode des Bichters, nicht fehlen, und hier er- 
Hält er daB rechte Berſtaͤndniß, was ihm unter den ver · 
miſchten ichten abgehen mußte. Hoͤchſt intereſſant iſt der 
Brief vom 33. Webr. des folgenden Jahres, ein fehr ausführ- 
ger, dm weichen wir ihn, den faum Smwanzigfährigen, noch 
insmer am den Folgen der ſchweren Leipziger Krankheit ieidend 
m; wäheend deren er jedoch „Das Capitel von Benügfam- 
it, Gedeid und was übrigens für Material ins Bud des 


3 In einem Wriefe vom t. Suxt 1788, da Ihm Kärhden's Wers 
Ibung Eundgrworden, heißt eb: „Ant Zorem Briefe an Hernen 
abe A Ihe Glü und Ihre Breude erfeben: mas id) babei fühle, 
was iqh für eine Breube dabei habe, Das können Gie fi 
vorkellen, wenn Sie fi mod vorfiellen können wie fehr id Sle 
Tade.- 


Schidcfals gehört, wohl und gründiäh Aubirt hat, 
etwas Hüges geworden if’. (,Aen ficht‘‘, fapt 
ter bei Gelegengeit einer andern Störung, „am 
lien Gottehmenfpen geht Richts verieren.‘) 
kei nicht, Alles gemoffen worden, was fih. 
Nähe bot, über die Dürre Frankfurts, welde 
Theil Zolgen des krauthaften Zuftanbes waren, 
Theil des Briefs. Doch offenbart fi auch in ihm 
des Willens, die den Reidenden „trug der Krankheit 
trug der Krankpeit die noch da ift, vergnüg 
luſtig macht”. Auch eine Farce hat er in 
jemacht,, die unter dem Zitel „Ruftfpiel in Leipzig” 
fa. Das Intereffantefie aber was ver zeihe Br 
die Bemerkungen über den eben erſchienenen „Gefang fi 
gulf's des Barden als Varus gefchlagen wotden war“, 
die fi) Boethe noch fpäter in den „Frankfurter geicheten En 
zeigen” Iuftig matpte. Beiederife fheint chwe been: Mein, 
von biefem Producte Krehſchmar s gehabt zu haben. 
denkt anders darüber, „Gott fei Dank daß wir Frieden ha 
ben! Bu was das Kricasgeſchrei Ia, wenn es eine Dii: 
tungsart wäre, wo viel Reichtum an Bildern, Gentiments 
oder fonft was läge! ber Richts als ein ewiges 
der Schlacht, der Helm mit dem Zederbufdy, der Gperr, cin 
Dugend ungeheuere Hyperbein, ein ewiges Ha! Up! wem der 
Vers nicht voll werden will.” Man benft an das fpäter: 
„Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen” u. ſ. v. 
und an Goethe'5 Aeußerung gegen Edermann, da wan ihr 
im 3. 1813 aufgefodert hatte Kriegslieder zu Dichten, ums ihr 
ſchalt, da er's nicht gethan. Interefiant war ums eine Bew 
leihung jener Kritik des „Rhingulf‘ mit einer wol zur felbigen 
geit gefpriebenen von Perder*), bie und zeigt wie diefe Ger 
fler, perfönlidy einander noch nicht bekannt, ſich begegneten. 
etbe'8 „Reipgiger Lieder” mit Bemerkungen und Varim · 
ten find ſchicklich jenen Briefen angehängt. 

Es folgen dann deffelben „Brief an Ehr. @. und I. 8. 
€. Breitkopf, Sohn und Vater”, fünf an Zahl, nicht von dem 
Interefle der eben angezeigten ; doch fehen wir aus dem weinen, 
an ben ein Jahr jüngern ald Goethe, Gottlob, gerichteten 
daß jener ſich wol die traurigen Erfahrungen bie er % Keine 
machte erfpart haben würde wenn er „dat Eapitel von Genügfam- 
Beit und Geduld” früher ubirt hätte. „er Bein Leipzig gelchn 
hätte, der Pönnte hier (im Branffurt) recht wohl fein. ber dab 
Sachen! Sachıfen! Man mag aud nod fo gefund und fark 
fein, in dem verflugten Seipzig Brenmt man weg fo gefämind 
tie eine ſchlechte Pechfadtel.” Banken wir der Worfehumg, Me 
Goethe von Haus aus „fo gefund und ſtark“ machte daß er 
ein Leid wie das Lepiiger und franffurter und fo mandjeb an ⸗ 
dere übermwindend das 83. Jahr erreichen Eonnte. 

Bon den 23 Briefen und Briefen an den Buchhändler 
P. E. Reich waren fünf ſchon der Hirzel'ſchen Sammlung der 
Briefe an Lavater angehängt, unter ihnen ber bedeutendfte, 
vom 20. Febr. IT70, der des Zünglings echte Befcpeidenheit 
und freudige Anerfennung jedes Guten und Großen, auf den 
er fortbauen wi, das er übertreffen folte, im ſchönſten Con 
teaft gegen das Gebahren der Driginalgenies barftelt. Die 
übrigen, meift Lavater's „Phyfiognomik, deren Verleger Reid 
war, betreffend, zeigen wie Goethe fid für feinen Freund ber 
müßte, wie ausdauernd und forgfam. Es wäre wol der Mühe 
werth Das was Goethe in der „Phyfiognomik’ angehört aut ⸗ 
zuſch eiden und befonders befanntzumadien. Aus dem zwölf: 
ten Briefe, wenn derſeibe anders, wie die Kinmertung tagt, 
vom 2. Rov. 1775 ift, fehen wir daß Goethe auch im fehr 
bedrängten Tagen die Sammlung und Herausgabe der 
mann’fhen Werke nicht aus den Yugen verlor. 

(Die Vortfegung folgt.) 
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Arnold Rue und Bahr Dulon. 


(Bortfegung aus Nr. 9.) 


Bas nun Ruge ſchließlich von den politiſchen Ein- 
tßtungen der Zukunft ſagt iſt neben dem bisher Ber 
frrocgenen von geringer Bebeutung. Er fagt nämlid: 
man habe bier und da gemeint der Gocialismus hebe 
die politifche Gemeinde, den Gtaat auf; Das fei aber 
teineßworgs der Ball: den bisherigen Polizeiſtaat hebe 
der Socialismus zwar auf, nicht aber den wahren 
demokratiſchen Staat. Jede politiſche Gemeinde müffe 
yanddyft eine focial-öfenomifche Genreindedeputation ha · 
ben, welche das alte Finanzweſen, das Handels⸗, Be 
werbe-, Ackerbau · und Finanzminiſterium erfegen werde, 
und auferbem müffe jede einzelne Societät „fih zur 
Beforgumg der Gefeggebung und der allgemeinen Ge 
Säfte und zugleich ald freie Gemeinde für die idealen 

fen comftituiren“. Die Mitglieder der Gorietäten 
werben einerfeitd perfönlich al8 Urverfammlung das Ger 
meinmohl fördern, md andererfeits eine Deputation für 
GSefeggebung in den Gemeinderath fenden. Diefer Ger 
meinderath wird die eigentlich fouveraine Behoͤrde der 
tunfligen ſorial· demokratiſchen Freiſtaaten ſein, und aus 
fich einen Vollzichungtausſchuß wählen, der im Innern 
die Gefege und Grundfäge des Staats durchführt, nad) 
außen feine Intereffen wahrt und feine Beziehungen regelt. 

Man fieht daB Muge’s politifche „Anſchauumgen“ 
beiweitem minder eigenthümlich und genial find als feine 
Honsmifen Borfhläge. Die Preffe und die Glubs 
find natürlich auch hier unbedingt frei, und dieſe Frei⸗ 
heit enthält „die Wahrung des Rechts der Minderheit, 
ven der Beſchluß der Mehrheit zum Gefege erhoben 


Her tritt alfo plöplich wieder die Mehrheit als fou- 
veraine Macht auf, aber wohl gemerkt! erſt dann wenn 
Die neuen ſocial· demokratiſchen Tinrichtungen in das Les 
ben getreten find. Denn bie Frage ob diefe Einrich⸗ 
tungen eingeführt werden follen ift Ruge weit entfernt 
von einem Beſchluſſe der Mehrheit abhängig zu machen. 
Denn er weiß recht wohl daß die gegenwärtig beſtehen · 
den Maforitäten, „das im Argen liegende Volksbewußt- 
fein“, dumm und gemein genug et a würden fi lod · 
Haft gegen feine Vorſchlage zu erkidn 
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baren Art wie er die Welt anfchaut, mag hier folgende 
Stelle feines Leſebuchs Play finden: 

Wie haben die Menſchen ſich weggeworfen vor ihren Ki 
nigen und ®ewaltigen! Deutſche Menfchen die fich einbildeten 
Stammgenofien Hermanns, Nachkommen der alten freien 
Germanen zu fein, wie haben fie fi weggeworfen, wie ſich 
entwürdigt zu feilen Menſchenknechten! ie war eb vor den 
Märzftürmen dieſes gefegneten Jahrs? Wo ein König er: 
[dien da fand Alles in ſchweigender, zitternder Chrfurdt! 
Bo er zürnte erbebten die Scharen. Wo er winkte flürtn 
Tauſende in den Staub! Keine Stimme, Bein Blick, Bein Atbem- 
zug war frei wenn der Gewaltige in der Mitte feiner Skla⸗ 


viel über das Zuvielregieren unferer fogenannten Bu⸗ 
reaufraten, der wahre Menſch wird aber noch viel mehr 
zu regieren haben. Die freie Gemeinde wird, wie es 
fheint, ihre Mitglieder noch viel forgfältiger bevormun- 
den als es jept irgend ein König oder Beamter vermag. 
Zum Schluß gibt Ruge uns noch einmal die teöft- 
Ticde DVerfiherung daß alle diefe herrlichen Einrichtun⸗ 
gen recht bald zur Ausführung kommen werden. Er fagt: | 
Wie nahe wir übrigens daran find über den Halys zu | 
Seraus abmepmen daß 1 in Dem Bcrtrnge Der bier zu Enke 
: . h . venbanden fland. Nicht die Hochachtung di i 
eht Ritt meiter getban babe als die Gedanken die Ei | wilig dem N erbienfe sche, Kar Aa Gbrerbietug die Im 
Hon fr ne * ee utzes Syſtem gefaß 000 | freie Bürger dem freien Könige darbringt, nein, die zitternde 
heißt: die alte Belt iſt voll von der neuen, und e& if ein | gaurcht des Anechts, die Selbftentwürdigung des feigen, reqht⸗ 
großes Schaufpiel für Den ber die Arbeit diefer Revolution ofen &laven ſprach in dem Berhalten der Unterthanen gegen 
au fhägen weiß, mit welcher reißenden Schnelligkeit fie AG | ipre Fürften fih aus. Wie geberdeten jich die Waſſen wenn 
vollendet und ihr Product andentagbringt. ber Önädige oder Ungnädige die Provinzen feines großen oder 
Alfo weil die Gedanken welche Ruge vorträgt alle | Pleinen Reiche heimfuchte. Zu Zaufenden ftrömten fie zufam- 
ſchon in der Welt find, müffen fie nothivendig die Grund- | men, alle Wege und Stege wurden umlagert, (Ehrenpforten 
lage der fünftigen WBelteinrichtung werden! So waren 
einft auch die Gedanken welche den Begenproceffen zum 
Stunde lagen in der Welt, und fie haben auch in der 
That eine Anzahl praltifcher Erfolge, nämlich Hinrich⸗ 
tungen und dergleichen, zuſtandegebracht, und fie wä- 
zen auch vielleicht noch zu der Ehre gelangt zur Grund⸗ 
lage einer Weltordnung zu dienen, wenn fie nicht un« 
gludlicherweife in neuerer Zeit durch die communiftifchen 
„Gedanken“ verdrängt und erfegt worden wären. Je⸗ 
denfalls trägt Ruge feine „Gedanken ganz fo zuver- 
fihtlih vor wie nur jemals die Lehre von Hexen und 
Hegenmeiftern vorgetragen worden if. Da findet ſich 
ein „Hoffentlich“ oder „Wahrfcheinlih”, fondern Alles 
ift apodiktifh gewiß; fo unumſtoͤßlich als die Ueberzeu⸗ 
ung Derer nur irgend fein kann welche wilfen daß fie 
iter ober Chriftus find, oder daß ihr Hinterer von 
Glas ifl. | 


wuchſen aus der Erde hervor, ganze Staͤdte hüllten fid in 
Blumengewinde und Eichenkraͤnze, Sungfrauen in weißen Klei⸗ 
dern, Lobgedihte, IAuminationen , und was fonft der ſchmei⸗ 
chelnde Uberwig zu erfinnen wußte, begrüßte in demuͤthigſter 
Unterthänigkeit den erhabenen Herrn des Landes. 

Die entfeglihen Thatfachen daf ‚hier und da Ehre 
pforten gebaut worden find, und daß weißgefleidete Mid- 
hen Gedichte überreicht Haben, werden wir zugeben müf- 
fen, aber das Zittern, und Beben bei folchen Belegen 
beiten bat Dulon vollftändig hinzuphantafit. Ber 
wirklich öfter in der Nähe folcher Ehrenpforten geweſen 
ift, der weiß daß dabei nicht einmal „die Ehrerbietung 
die der freie Bürger dem freien Könige darbringt” vor 
herrſchend war, fondern daß die Tauſende welche alt 
dann herbeiftrömten und Wege und Stege umlagerten 
ganz einfach von Neugier und Schauluft herbeigetrieben 
wurden. Dulon bat aber in feinem republikaniſchen 
Bremen ſolche ruchloſe Ehrenpforten vielleicht nur and 
ben Zeitungen Eennengeleent, und deshalb wurde tb 
ihm freilich leicht feine Phantaſie frei walten zu loffen 
und ſich eine orientalifch zitternde und in den taub 
flürgende Sklavenbande binzuzudichten. Ganz ebenfo 
geniale Phantafiegebilde find nun aber alle andern Bdik 
derungen welche Dulon im Verlaufe feines Buchs von 
den beftehenden Zuftänden entwirft. 

Die Borftellungen des Berf. von Dem was an di 
Stelle diefer entfeplichen Zuftände treten fol zu daraf 
terifiren wird ein einziges Citat vollftändig gemügen. 
Dulon ftellt nämlich den Grundfag auf: die Wähler von 
Tolksvertretern müßten das Recht haben jeden Augen⸗ 
biid die von ihnen gewählten Abgeordneten zurüdzubt 
rufen wenn diefe nicht dem Willen ihrer Auftraggeber 
gemäß ftimmten. Denn, fagt er, es kann ja Jemand 
beuchlerifch die Worte und Grundfäge des Volks in den 
Mund nehmen und nad der Wahl zum Verraͤther an 
der Sache des Volk werden. Und die Auftraggeber fol 
len das Recht nicht haben den treulofen Verraͤther zu 
rüdzurufen? Nimmermehr! Gehen die Herren nicht 
freiwillig, wenn ihnen das Mistrauen des Volks 
deutliche und unverkennbare Weiſe zu verſtehen gegeben 


Ruge ift zwar groß in feiner Art, aber er flcht doch 
nicht allein auf feiner Höhe; es finden fi einige anbere 
große Geifter und erhabene Menfchenfreunde welche ihn 
zwar nicht ganz erreichen, aber ihm doch fehr eifrig 
nachfireben. Ein folcher Menfchenbeglüder iſt unter An- 
dern Paſtor Dulon zu Bremen, der uns in feinem neue- 
ften Werke *) ebenfalls einen trefflichen Abriß der gegen- 
wärtig „in der Welt” fi findenden demokratifhen „Ge 
danken” darbietet. Auch Dulon ift, wie Ruge, ein Mann 
von Talent, und bat fich überdies, wie jener, viele for- 
melle Bildung angeeignet; dabei ift er beimeitem be- 
redter als Nuge: feine Rede firömt ihm vom Munde, 
feifh und voll wie ein Gebirgsbach wenn der Schnee 
ſchmilzt oder ſtarke Regengüffe gefallen find. Dagegen 
bat er freilich ebenfo wie Ruge fih eine politifche „An⸗ 

ungsweife” angeeignet die fo genial ift daß fie ung 
ornirten Philiftern als närrifch erſcheint. Als Probe 
fomol der Beredtſamkeit des Verf. als auch der wunder 


Bom Kampf um MWöllerfreibeit. Gin Lkeſebuch fürs deutſche 
Boll. Gries Heft. Bweite Auflage. Ben Rudolf Dulon. 
Bremen, Beiäier. MM, B, 12°/, Rgr. 








wird, fo müffen fie fortgejagt und zum Lohne mit Ru⸗ 
then gegeißelt werden. 

Diefe Anficht Dulon’s ift um fo feltfamer, da er an 
einer andern Stelle behauptet das Volt Tönne fi 
bei den Wahlen gar niht irren. Gr fagt bier 
unter Anderm: 

Ehrt die Wahl freier Männer den Iüngling der eben den 
Knabenſchuhen entwachfen ift, fo muß der Jüngling ein emi« 
nentes Genie fein, der feltenen Menfchen einer in denen ber 
Geiſt die Größe feiner fchöpferifhen Araft bewährt, und es ift 
ein Segen für das Velk wenn er früh auf den Schauplatz 
teitt der feiner Kraft das Feld öffnet. Ruft das Bertrauen 
der Wähler den Berbrecher aus feinem Kerker auf den Thron 
der Bolisvertreter, fo iſt das Vertrauen von Laufenden freier 
Männer die befte und fchönfte Rechtfertigung die gedacht wer 

ann: 

Wie? Und diefe Zaufende freier Männer koͤnnen 
dennoch Heuchler und Verräther wählen? Oder wenn 
fe Das können, kann nicht auch der Jüngling der den 
Knabenſchuhen kaum entwachſen ift ein DVerräther fein, 
oder der Verbrecher in feinem Kerker? Oder hat das 
Bolt nur gerade bei der Beurtheilung von Jünglingen 
und Berbrechern eine fo feine Nafe, in dem gewöhnli« 
hen Manne aber der nicht im Zuchthauſe figt weiß es 
den Maulhelden, den Berräther nicht von dem wahren 
Bolksfreunde zu unterfcheiden? Höchſt wunderbar!! 

(Der Beſchluß folgt.) 





Schriften zu Goethe's hundertjähriger Jubelfeier. 
Zweiter und letzter Artikel. 
( Bortfegung aus Nr. 56.) 


Rah den „Mittheilungen aus Briefen und Zagebüchern 
von Cornelie Goethe” würden wir, wäre fie nicht Goethe's 
Eqhweſter, wäre fie nicht von dem Bruder geliebt worden, fa 
gen fie fei, wie ihr den „Mittheilungen” zugegebened, vom 
Bruder felbft auf einen Gorrecturbogen der erften Ausgabe des 
„Big von Berlichingen” gezeichnetes Portrait *) eine Garica» 
tar deflelben fcheint, ein Gontraft zu ibm, und ein nicht lie 
benswürdiger. Uber der Bruder erkannte das Gute und Tiefe 
was unter dem Starren, Unlieblihen verborgen lag, und 
nehmen wir ihn als Beugen an gegen fie felbfl. Auch Hfliöten 
wir dem Herausgeber bei wenn er den Gindrud den bas 
Zagebuch macht einen ſchmerzlichen und rührenden nennt , wenn 
er neben fittlichem Ernft, der fi manchmal nicht ohne Größe 
ausfpreche , eine trübe und unruhige Stimmung findet, der die 
innere Befriedigung des Gemuͤths fehlt, wobei doch auch manche 
Züge maͤdchenhaften Weſens hervortreten: Intereffe für Kleis 
dung und Yug, wie eine Neigung zur Moquerie. Wir freuen 
und daB eine Reigung zu einem jungen Gngländer, deſſen 
auch Goethe in feiner Biographie, nur am unredhten Drte, ge 
denkt, der in dem Tagebuche Gorneliens eine bedeutende Rolle 
fpielt,, dem in mancher Hinſicht abfloßenden Weſen etwas Un» 
zuchendes, dem Bruder Berwandtes gibt, deflen Schilderung 
von der Schweſter übrigens im Weſentlichen fehr treffend und 
wahr if. Die Briefe und daB Tagebuch find an eine Freun⸗ 
din aus Worms, Katbarine Fabricius, gerichtet, die [päter an 
einen Kaufmann in Leipzig, Welder, verheiratet wurde, dann 
im Sommer 1767 bei einem Beſuche in Frankfurt mit Cor⸗ 
nelie befanntgewexden mar. Briefe und Tagebuch find in 
franzöjifcher Sprache gefchrieben, beide in den $ 1767—89. 

Manches und fehr Berſchiedenes begreift der kleine Band 


) Auch von Köthen und %. Defer gibt und das Buch (ehr ars 
tige lithographirte Bildnifſe. 





den wir anzeigen: den erſten der bidjetzt bekanntgewordenen 
Briefe von Goethe, den Brief des Juͤnglings, den man fa 
noch Anabe nennen möchte, zum Schluß Briefe des Mannes, 
die fi weit in das Sreifenalter bineinziehen; denn ber letzte 
ift ſechs Monate vor dem Hinfcheiden Goethe's gefchrieben. 
Wir fpreden von ‚Briefen an F. Rochliz“, den Kunſt⸗lie⸗ 
benden, sübenden und »fördernden. Ss find deren nicht weni» 
er als 62, der erfte vom 25. Dec. 1800, der legte vom 

1. Sept. 1831. Die Gegenftände die in ihnen befprochen 
werden find Theater, Muſik, bildende Kunft, Werke der Cor 
refpondenten. Was uns vor Allem in ihnen anzieht iſt das 
Wohlwollen, die ruhige Haltung, die Sicherheit und Milde 
in jedem Urtheil, in jeder Aeußerung, die Befaßtheit unter 
mannichfachen, auch ‚unerfreulichen Ereigniſſen; kurz, wir ha⸗ 
ben hier den Hochbegabten, den das Schickſal merkwürdig 
führt, den aber eigene Kraft und ſtrenger, ſteter Wille 38 
det, den Mann „ſchlecht und recht” (im altteſtamentüchen 
®inne). Wenn wir diefe Briefe lefen, haben wir ein Gefühl, 
dem aͤhnlich das Shakſpeare in uns erzeugt wenn er von 
Brutus fagt: 

His life was gentle, and the elemente 
"In him so mind, that nature might stand up 
And say: he was a mas. 


Auch war es uns manchmal als vernähmen wir zwifchen 
ben Zeilen Goethe's Wort: „Nur aus vollendeter Kraft gebet 
die Schönheit hervor.‘ 

So hätte der Herausgeber nicht nöthig gehabt um Ent⸗ 
fhuldigung zu bitten wegen „der etwas bunten Miſchung des 
Inhalts, für den nicht einmal ein paffender Zitel zu finden 
war”. Wir finden den Zitel angemeflen, und in dem von uns 
angedeuteten Sinne dur ihn eine Merbindung bezeichnet die 
daß der Zeit nach weit Yuseinanderliegente, zwei Drittbeile 
eines Jahrhunderts Einnehmende in Einen Gedanken zu’ faflen, 
u Einem Bilde zu geftalten einladet. &o wird ein Verehrer 

oethe's, Bein Freund der Literatur das Buch aus der Hand 
legen ohne dem Herausgeber zu Danfen daß er den 28. Yug. 
1849 in fo paffender als würdiger Weife gefeiert hat. 


9. Goethe in Berlin. Grinnerungsblätter zur eier feines 
bundertften Geburtstage am 28. Aug. 1849. Berlin, 4. 
Dunder. 1849. Ler.:8. 10 Rgr. 


An Zagen die ein halbes oder ganzes Sahrhundert bes 
fließend dem Andenken an einen großen Mann gemweiht find, 
iſt ein Kückblick auf defien Anfänge natürlich, paflend und für 
die Erkenntniß feines Birkens fruchtreich; die Erinnerung an 
fie wird intereffanter wenn mit ihnen der @indrud gegeben 
wird den ber große Dann damals auf feine Zeitgenofien 
machte, und man veranlaßt wird diefen mit ber Stimmung zu 
vergleihen duch bie das gegenwärtige Feſt herbeigeführt 
wurde. In diefem Sinne banken wir dem Berf. der angezeig: 
ten Schrift für die Mittheilung über bie von der Koch'ſchen 
Schauſpielergeſellſchaft veranftaltete Darftellung‘ des „Gög 
von Berlichingen’ auf dem berliner Theater, die erfte die die» 
ſes Schaufpiel erfuhr. Cie fand fatt am 14. April 1774, alſo 
vor der Erfcheinung bes „Werther, und etwa ein Jahr nad» 
dem diefe merkwürdige Dichtung im Drud erfjienen war. Das 
Bekanntwerden Goethe's im weitern Kreife datirt man gewoͤhn⸗ 
lc vom Grfcheinen jenes Romans; um fo willkommener if 
jede Rotig die und darthut wie diefer Benius ſchon vor jener 
Zeit den lebhaften Enthufiasmus erzeugte. Der Undrang zu 
der orelung des „Goͤtz“, deflen Berfafler in einem jene 
beurtheilenden Jeitungsblatte „ein Dr. Göde in Frankfurt a. MR.” 
genannt wird, war fo groß daß das Stuͤck ſechs Tage hinter⸗ 
einander gegeben werden mußte. Die der Borftellung voran 
gehende Unkündigung nennt es „ein ganz neues Gchaufpiel, 
welches nad) einer gang bejondern und jegt ganz ungewöhn- 
lichen Einrichtung von einem gelehrten und fcharffinnigen Ber» 
faſſer mit Fleiß verfertigt worden”. Man fieht ed dem guten 
Schaufpießirertor an welches Bedenken er getragen dieſes 


jeheuer”’, wie driedrich der Große es nannte, auf die 
re zu bringen. ber dem Berlangen des Publicums mußte 
madgearben werden; und jene Beurtheilun; jert ſich fofort 

ig und beruhigend. „Es würde fehr ſenderbar fein 
wenn man das Schaufpiel nach den Regeln der fogenannten 
tegelmößigen Beurtfeiler, nad) fonderbarer wenn man ſich der 
wilkfürlichen Regen die wir von Griechen und Franzoſen ange 
wommen erinnern, und danach den Werth dieſes Gtäds bes 
Fimmen wollte.” Allerdings Mingt, wie aud der Berf. des 
Wüdhleina bemerkt, Leffing’6 Wort: „Daß «Gög von Ber 
Iahingen» großen Beifall in Berlin gefunden hat if, fürchte 


einem Herzo; 

dur Sofep! : die G 

den Poeten Burmann betreffende Anekdote, die hier als von 

Tieck „aus Hörenfogen in fpätern Jahren vernommen” mitge- 

theilt wird, betrifft, fo begnügen wir uns mit dem ſchwedi · 

jden Dberften im „Wallenftein‘ zu fagen: „Glaub's wer’s Fan.” 
Ein dem 3. 1821 gehörender, den von Goethe gedidteten 

“"öffnung dee neuen berliner Theatere betzeffender 
viſchen dem Dichter und dem Grafen Brühl, der 
Eheater vorjtand, ift interejjant, indem er die 
die der Dichter von Seiten der edelſten fuͤrſt · 
m genoß, und die Weife wie Diefer folder 

begegnete, bocumentirt. 
1, aber mehr als zwei Drittheile des Buͤchleins 
ift_ein Lorberkranz Goethe von den Zeitgenoffen 
wo „b,find 16 Gedichte von Knebel, Wolf, der, 
den Schlegel, Tieck, Rüdert, Geibel und Undern, in früherer 
und fpäterer Beit verfaßt. Den Schluß macht Schelling s Wort, 
gefproden in der Akademie der Wiſſenſchaften zu Münden, 
nachdem am Abend zuvor die Kunde von Soethe s Tode einge: 
troffen war. Wir geben bier den Gchluß jener Mittheir 
lung: „Deutſchland war nicht verwaift, nicht verarmt; es 
war in aller Schwaͤche und innerer Berrüttung groß, reich und 
mächtig an Geift, fe lange Goethe lebte.” 

ſprochen am Ende be6 März 1832. 

Das Büdlein : 

10. Goethe von 1770-73, oder feine Beziehungen zu Frie⸗ 
derike von Sefenheim und Werther's Lotte. Bon Julius 
Merz Rürnberg, Bauer und Rafpe. 1850. Gr. 8. 5 Nr. 

auch zu Goethe's Jubelfeier verfaßt, hätte füglich ungebrudt 

bleiben Eönnen, da das in ihm Behandelte weit ausführlicher 

und gründlicher von Andern, befonders ven Dünger (in d. 

Bl. und in den von uns angezeigten „Studien‘‘) bargeftellt ift. 

Wo er etwas Gigenes gibt, namentlich in feinen Bermu: 

ungen, ſcheint er und nit glüdli. So meint ex Gorthe's 

gene Verhältniffe und Schichſale werden im „Werther bis 
zu ben wenigen Seiten vom 16. Juli (im zweiten heile) re⸗ 
präfentirt, da Werther ausruft: „Ja wol bin ich nur ein 

Wanderer, ein Waller auf der Erde.” Demnach, fo ſcheint 

es, müßte man die @cenen im Anfang bes zweiten Theiis auf 

Goethe beziehen, da man doch bei ihnen viel natürlicher am 

Serufalem denkt. In einem Briefe des Vaters diefed Unglück» 

üchen, der im Driginal vorunsliegt, heißt ed: „Wilhelm bes 

findet fih in Weglar ſehr vergnügt. Gin hiefiger Herr Cub- 
delegatus (von Hoͤfler) iſt zwar ein ſeltſamer Patron, aber er 

Bat fi mit ihm auf einen Fuß gefegt wie e6 fein muß; und 





Das ward ger 


(Der Befätuf folgt.) 


Ein literarhiſtoriſches Haus, 

Man reißt gegenwärtig zu Paris, um den Quai &t.:Pad 
gu erweitern, eine Haͤuſer ee ein, „das Ave Maria" 
wannt. Reben dem im Seniaufflende von ber Artillerie > 
bandeiten und feilber unter dem Ramen Maison des 
boulets befannten Haufe ftand ein anderes, unter deſſen Zerra| 
iQ, eine Pleine Weinfgpenke befindet und am welches fi Uero 
tifhe Grinnerungen fnüpfen. Es ward 1624 don dem Dichter 
Des ppeteaur gebaut, jemem Driginale das ſich als Gchäfer ver 
Meidete um feine Verſe in den Herbergen zu fingen, amd wegen 
feiner großen Kenntniffe in alten Sprachen und in ber 
ſchichte/ und trog allen Verirrungen feiner Einbildungskaft, 
ven der Königin Maria von Medici zum Grzieher Lud⸗ 
wig’6 XII. gewählt wurde. Zu dem ernähnten Bone 1} 
er fi mit feinem Bruder Bauquelin de fa Fresnay verbünde, 
einem, fatirifjen Dicpter welcher recht fhäpbare Pritifhe Su⸗ 
dien über Menfcen und Begebenheiten feiner Zeit hinterlih. 
Aus Anlaß einer Wohnung welche Deöyveteaur dem Digter 
Ipeophile in feinem Hötel geben wollte, entftand u 
Proceß von welchem die Ehronikjreiber jener Tage h 
und der fo viel Wergerniß erregte wegen der Gchmähe 
weile die beiden Brüder gegeneinander drucken liefen. 

3. 1636 ging das Haus auf den Poeten Barrazin über, der 
es vom Ubvocaten Patru gegen eine Beflgung im Pays de 
Gaur austaufgrte und feinerjeit® für eine @ecretaicitelle de 
Königs verpfändete. Da er die Zahlungen vergaß, ward cd 
nad) langem Rehtshandel im Husruf verkauft und 1646 vn 
Frau von Lafayette erftanden. Sie ſchenkte es dem Didter 
Segrais um ihn für die Secretairſtelle bei der grande Made- 
le, Tochter Gaſton's von Drleans, Bruder Ludrofg’s XL, 
au entfpäpigen, eine Stelie die er in Folge eines literarifigen 
Streites mit dem Prinzen von Conti im Hotel Rambeuilet 
verlor; und vielleicht aud um ihn für einige literarifcpe Diese 
zu belohnen welche diefer Dichter der Gchriftftellerin erwirfen, 
indem er für fie die Geſchichte des Romans verfaßte weiche 
die Borrede zur „Zatde” bildet, und das Manufeript der „Prin- 
cesse de Cloves” durdfah und corrigirte. Präulein von En 
dery bewohnte bafelbft den erften Siock NRacan einen hl 
des vierten. Auf ihre Bitten trat Gegrais an Saint · Awand, 
den Berf. von Jonas”, ein Biebelftübchen ab, in weldem er 
alt und gebredhlich im bochten Eiende ftarb. Das Haus ward 
nochmals Gigentyum von Lancri, erſten Maler Ludwigs XV, 
welcher bier fein Atelier einrichtete umd alle Gemälde für Beim 
borion fertigte, ein &Gchlößchen der Ftau von Pompadont it 
Bas» Meudon. Hr. von &lnancourt, Verf. von „Obermane", 
hat hier in den legten Zeiten der Bevolution und den erfen 
des Kaiferreih® gewohnt. Ghenfo Miphonfe Esquicos, weder 
unter der legten Regierung dafelbft blieb, und Pelir Pyat, Der 
dies Haus noch beherbergte als im Monate Iuli 1849 Befehl 
zum Riederreißen Bam. 1. 
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Freitag, 


(Beldluß aus Wr. 57.) 


Bägrend in biefen Lehrfägen Dulon noch über Ruge 
Sinausgeht, bfeibt er doch in andern fehr weſentlichen 
Punkten hinter ihm zuruck. Bis zu der Übſchaffung 
von Dienft und Lohn und zu der Vertheilung von 
„gleihen Untheilen am Gocietätögereinn” ſchwingt Du- 
Ion ſich nicht empor; ja er iſt fogar unhöflich genug 
gelegentlich zu fagen: 

Der Yraum von Gütergemeinfpaft und Gütervertheilung, 
von Gleichheit im Befig von Geld und Gut ift ein hicnlofer. 
Gr fann nur plaggreifen in Köpfen die weder die Melt, 
nod Die Menfhen, no das Wefen der Freiheit Eennen, die 
Teinen Bearift von menſchlicher Tugend und menſchlicher Würde 
Haben. Ungleichheit wird bleiben, muß bleiben und ob ein 
Engel vom Himmel die Demokratie errichtete. 

Wie? Ruge follte die Menfchen und das Wefen der 
Freigeit nicht kennen? Ruge follte feinen Begriff von 
wenfchlicher Tugend und menſchlicher Würde haben? 
Ruge, der Schöpfer des wahren Menfchen ?!?! Und 
fein Herrliche® Project von den freien Gocietäten follte 

‚birntos fein! Ueberhaupt muß man gefichen daß 
Dulon fi zuweilen ganz fo äußert al wenn er — 
ein Neactionnair wäre; e6 finden fi höchſt bedenkliche 
Aeußerungen in feinem Bude, Aeußerungen wie man 
fie eher etwa „dem elenden Baffermann” zutrauen follte 
als Dulon. Dan höre! Dulon fagt unter Anderm: 

Blicken wir nad) einer andern Seite. Da fehen wir Ur» 
beiter. Unter ihnen wadere, verftändige, ehrenwerthe Männer 
in großer Zahl, aber auch — welche Werbiendung! Die Frei · 
deit fol ihrer Traͤgheit bequeme Ruhepoiſter verihaffen. &ie 
wem viel verdienen, aber wenig arbeiten. Sie wollen das 
atoſe Wort führen, Geltung haben, ihren Willen durchfegen, 
aber nach Bildung, nad Würdigkeit, nad) fittlicher Züchtigkeit, 
nad Marem Rerftändniß Deflen was noththut traten fie 
mit. ie wollen Freiheit, ja Freiheit, aber daß bürgerliche 
—** opne fittlihe Freibeit unmöglih Dauer und Beftand 

jaben Bann, Das verftehen fie nicht. Sle wollen Gerechtigkeit für 
fih, und fangen damit an die Gerechtigkeit Andern zu verfa- 
gen. Sie wollen glüdlipere, frohere Tage fehen und frevein 
im tohen Unverflande gegen die billigften und vernünftigften 
Gelrre. Cie wollen Umgeftaltung des Beftehenden gu ihrem 
Heike, und verfmähen e8 ben Rath einfihtsnoller Männer zu 
beßergigen deren iebe und Treue ihnen bekannt ift. Da tter 
ten uns Männer des bisher vorzugsweife fogenannten Bürger: 
entgegen. Gott weiß es wie hoch wir die Männer 

dei Bürgerftandes ehren; wie wir das ganze Gewicht und die 

Hohe Bedeutung biefes Standes aus vollem Herzen anerkennen. 








8. März 1850, 





Aber nimmer werben wir dem Bür; 
geben wenn er ſich geberdet al 
nur für ihn da, als müfle t’ 
auf fein Interefle, auf den B 
net werden. Rimmer werden 
ale Rechte für fi in Anß 
die Schultern der Begüterten ! 
men verdächtigen, die Reichen t 
bildung geringfgägen wid. R 
gen wenn er &6 vergißt daß di 
bildung die umfaflendere Kennt 
fit, welche bisjegt im natür 
ges vorzugsmweile bei den ! 
ern Stände gefunden wird, 
durchaus unent! ehrlich ift. Gin 
ien, Dee nee & te 
wi ingehörigen verſi 
— weil 
weil er vornehm iſt, iſt durch 
Kein Menſch, kein Stand darf 
kratie. Zeder muß gelten was 
ung darf nur abhängig fein 
‚Handwerk ift wichtig, — ift es B PRESSE 
niger® Iſt nicht die Blüte des Handels und des Ackerbaus 
die wictigfte Grundbedingung der allgemeinen Wohlfahrt 
Baprlih, folange die Selbftfught und die Engherzigkeit nach 
Heriſchaft firebt, trete fie hervor bei Königen oder bei Hole 
hadern, bei Grafen oder bei Schuhflidtern, folange ift an ben. 
Segen dee Demokratie nicht zu denken. 

Man traut feinen Augen faum wenn man derglei- 
Gen Aruferungen in einem Buche findet welches aufer- 
dem Nichts als die radicalſten Tollheiten enthält. Man 
fieht aber aus folgen Stellen deutlich daß es Dulon 
ergangen ift wie es in dem Ichten Jahren Dielen er- 
gangen. Der Raufc welcher ganze Völker ergriffen 
hatte hat in vielen Ginzelnen fo wunderbar nachgewirkt 
daß gefunder Sinn und madere Gefinnung plöglih im 
Tollheit und rüdfichtslofen Ghrgeiz verwandelt erfchie- 
nen, Nur muß man geftehen daß Dulon felbft da wo 
ex fein politifches Rößlein die allerwunderlichſien Sprünge 
machen Iäßt, doch immer zugleich unverfennbaten Ernſt 
ber Uebergeugung und rediichen Cifer zeigt, und man 
ann daher wol annehmen daß folde Stellen wie die 
aulegt angeführte, fo felten fie auch in feinem Buche 
find, doch in Wahrheit feine urſprüngliche Gefinnung 
und Anſicht verrathen, und daß biefe befonnenere und gem 
fundere Anſicht nur für einige Zeit von jenen Phantaſie · 
reien verdrängt worden iſt, wie ja einſt auch tüchtige 
und verſtaͤndige Männer an den Thorheiten und Huse 


3 dem Handwerker Kecht 
ſei feit dem März die Welt 


ſchweifungen ber Slagellanten theilnahmen, von dieſer 
Krankheit aber geheilt und fomit wieder brauchbare und 
aurechnungsfähige Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft 
wurden. Hoffen wir daß auch Dulon recht bald in 
3*8 Weile geneſe! Muge dagegen iſt offenbar un 


Ir. 

“ Da diefes Büchlein „Vom Kampf um die Bölker- 

freiheit” in der That mit Talent geſchrieben iſt, fo ift 

ihm auch eine Ehre angethan worden deren folde Bü- 

cher ſich fonft nicht leicht erfreuen: es ift nämlich aus · 

fuͤhrlich und ernfthaft widerlegt worden. Ein Wilhelm 

Gröning, ein waderer bremer Bürger, ebenfalls freifin- 

nig, aber mit Mag und Verfland, har fih die Mühe 

mit reuen laffen ein Buch zu ſchreiben welches minde- 
fiens ebenſo ſtark ift als das Dulon’s, und feinen an- 
den Iwmed hat al6 diefem auf allen feinen Abwegen und 

Quftfprüngen zu folgen, und feinen Phantaftereien be- 

fonnenere Anfichten entgegenzuftellen. Diefe Arbeit führt 

den Titel: 

Pafor Dulon’s Wühlerbuch: „Wom Kampf um Vöfkerfreipeit.” 
As ſolches gewürdigt von he Gröning. Bremen, 
Sälobtmann. 1849. 8. 15 Ror. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich dürfte die Mühe melde Grö- 
ning an dieſes Buch wendete eine ziemlid verlorene 
fein. Entfciedene Demokraten zu befehren hat Groͤning 
wol felbft nicht gehofft, und für den Befonnenen und 
Unterrichteten verfteht ſich faſt Alles was Gröning fagt 
von felbſt. Die Schrift deffelben könnte alfo nur etwa 
den med haben Leute die ohne beſtimmte politifche 
Meinung find, und vieleicht in Gefahr wären durch 
Dulon's Beredtfamkeit in das Lager der Demokratie 
gelockt zu werden vor diefer Gefahr zu behüten. 

Sonbderbarerweife hat fi nun auch Jemand gefun- 
den der feinerfeits wieder ein befonderes Büchlein ge- 
ſqhrieben hat um Bröning zu widerlegen. Diefes Büdy- 
dein heißt: 

Gröning über Dulon. Bremen, 2öning und Comp. 1840. 
&.d. 5 NE. 


Der ungenannte Verf. dieſer Schtift fapt: er Habe 
das Buch Dison’s geleſen und fei „im Algemeinen 
mit Yem Berf. einorrftanden gewohen, und Hierauf habe 
rr das Bad) Beöning'6 deleſen, und ſich fahr baräber ge 
wundert daß diefer, der Doch auch Hberale Grumbfäge 
als die ſanigen bezeichne, deumech an Duldn's Schrift 
ſoviel gu tabutn finde. Der Berf. ſagt: 


ı wir Drei eigentlich 

Dulon bisjept noch 
des Dritten womdg- 
denn das nüpt der 
tw Weäfte, die in Ei⸗ 


Der wactere Berf. ſcheint ganz vergeffen gu haben 
daß ja der „chude Baſſermann“ und ihm chnliche 
Mottenerrätter, denen Duton fo übel smitfpielt, fich auch 
ap demobdtatiſchen Brundfigen beermen”. Auch ift fein 
— dee Unbekannten — Vuͤchlein fo geſchrtieben daß zu 


. 


fürchten iſt Groͤning werde die dargebotene Vermittler 
Yand zurüdgemiefen haben. Denn diefer angebliche Ber 
mittler gibt Dulon Punkt für Punkt Recht und ri 


‚ning unrecht, und überdies ift der Tadel melden er 


Repterm fpendet oft vom ſehr fonderburer Art. Unte 
Anderm findet er es im hoͤchſten Grade tadelnewerch 
daß Gröning „viele der bedeutendften Stellen (in Da- 
lon's Buche) ganz mit Stillſchweigen übergangen habe", 
und er legt auf diefen Umſtand fogar foviel Gewicht 
daß er ſich die Mühe nimmt ein Verjzeichniß der Ekel: 
len anzufertigen die Gröning übergangen habe. Gr 
bringt 14 folcher Stellen heraus! Es iſt gewiß ein kaum 
je erhoͤrtes Verlangen daß Jemand der die Anfihten 
eines Andern widerlegen will num aud) jede Zeile die 
der Gegner gefehrieben hat fpeciell anführen und befpre 
hen fol! Ferner entrüftet der Unbekannte ſich fehr dar- 
über dag Gröning behauptet Dulon habe gerathen daf 
die 34 deutſchen Fürften fortgejagt würden, und Dulen 
fagt do nur: „Wird die Demokratie es dulden daf 
in dem einen Deutfcland 34 Fürftenfamilien auf Red. 
nung des Volks zahlreiche Millionen verbraudent” Gi, 
ei, dere ©röning, wie können Sie den wadern unſchul⸗ 
digen Dulon fo ſündlich verleumden!?! 

In ähnlicher Weiſe wie Gröning Dulon’s Anſichten 
zum Gegenftande der mwiderlegenden Erörterung machte, 
bat ein anderer Schriftfteller Ruge und feine fümmt- 
lihen Mitarbeiter an den „Halliſchen Jahrbüchern“ auf 
das Korn genommen. Das Bud in dem Dies geſchicht 
führe den Titel: 

Die Hegelweis deit und ihre te. Oder: Mmold Ruge mi 
oe chen in 8 en SIaprbüdern Pr vw 
BE TEE n aE 

tot Bir von I. R. 9. &. Müglicd. 
Te 8 Vu ae oenabare 

Der Verf. dieſer Schrift war als Proteſtant gehe - 
ten, trat aber 1839 zum Katholicismus über und lebt 
jegt als Patholifcher Priefter zu Regensburg. Gr be 
fpricht in der vorliegenden Schrift nicht weniger als 90 
Auffäge der „Halliſchen Jahrbücher”, einen nad dem 
andern. Der Hauptinhalt der Schrift beftcht in Aus · 
zufungen der Bermunderung und der Entrũſtung über 
bie Unverfhämtheit der MWerfaffer der genannten Yu - 
füge. Die 40 Briefe, in denen diefe 90 Auffäge fer 
ſprochen werden, find übrigens ſchon vor zehn Jahım 
geſchrieben, nur den legten ber hier mitgetheilten Drieſe 
bat der Verf. erft vor kurzem zeſchrieben. In diem 
kegten Briefe befpricht er die ungen ber Igtm 
anderthalb Jahre, und entrüflet ſich befonders darüber 
dag manche Abgeordnete. in der Paulskirche Na 


den 
Beinden der katholiſchen Kirche gegen diefe verübten Bu 
vel bezeichnet. 36. 





Echriften zu Goethes Hundertjähriger Jubelfeier. 
Zweiter und legter Artikel. 
¶ Seſcias aus Nr. 57.) 

Sewiß wäre es dankenswerth wenn Einer die Stimmen 
die in Deutſchland zu der Jubelfeier Bocthe’s lautgemorden 
find fammelte,, und in @inem Bande niederlegte, als ein Do- 
ument der Dankbarkeit, Ehrfurcht umd Liebe die Deutfpland 
einem feiner größten Söhne ſchuldig ift, die es in einem Jahre 
ausgefprochen hat wo anderweitige, tief in Leben und Herz 
der Nation eingreifende Intereffen diefelbe in Unfprud nahe 
men. Daß es Biele gab die über dieſen Interefien bes Zar 
ges dennoch jened Tages eingeden® maren der vor 100 Jadh ⸗ 
ten Deutſchland feinen größten Dichter gab, Das if erfreulich 
und eine Bürgfdaft daß, um mich der Worte Schelling's zu 
bedienen, „Deutſchiand bei aller und innern Berrüts 
tung doch noch groß und reich if an Geiſt“, indem es Den 
ehrt der ver Allem dur iefen mädtig war. 

Mes 1006 uns alb bezüglich auf Die Gorthe-eier durch den 
Druck zugekommen ift hier aufzuführen erlaubt der in d. Bi. 
und angerviefene Raum nit. Wir nennen, uns befcheidend 
daß gar manches Rennendwerthe und entgangen fein mag, nur 

folgendes: 

Soethe » Feier zu Berlin im Jahre 1849” ent» 
Hält Reden bei dem Feſtmaht, dem auch der tuͤrkiſche Ger 
fandte Davoud » Oghlou, ein Mann von ſchwaͤrmeriſcher 
Begeifterung für Goethe, beimohnte, gehalten vom Prof. 
Wofenfranz, Director Auguft, Generaldirector der Königlichen 
Ruſeen Difers, Prof. Rötfeper, in melden Poefie, bildende 
Kunft und Zonfunf dem Dichterfürften wie perföntich Huldigens 
an Gedichten fehlt es nicht, ernſten und Merahaferm, Den 
Beiglug macht der von Nie im 3. 1832 zu Boethe's Todten · 
feier im deeßdener Theater gedichtete, nun für die theatralifche 
Teier des 3. 1849 zugerichtete Epilog. Einen unvergleichlichen, 
tiefen Eimdrud mußte es machen ais am Feſtmahi der achtzig. 
jährige Freund des gefeierten Dichters, Mlerander von ums 
befdt, nach ergangener Yuffoderung das Wort verlas das er 
in das von der Peingeffin von Porußen für bie im weimarir 
Then Schloffe den großen GBenien Weimars gewidmeten äle 
gefkiftete Album nmiederfchrieb: „Dem Under an den Ein 
Aug eines erefhergefälechtn auf Erweiterung und Berſchoͤne · 
rung der freien Gedanfenwelt, auf den Ausdruck zarter Em» 
Hindung, auf die Bereicherung der Sprache find ig diefe 
Bitter gewidmet. Wenn nad vielen Jahrhunderien die hier 
heimifiden Gefänge wie Stimmen aus der Vorwelt ertönen, 
mird ihre ungefhwächte Kraft noch erfriſchend, belebend und 
beſſernd auf die fpäteften Gefchlechter wirken.” 

teipzig, das Goethe ald @tudenten fah, dann öfters als 
Saft, das einen Defer, Rochlig, Hermann unter feine Bür- 





„ hatte befonders un bei d ier zu bethei · 
—— — Big, On D. Er Ki — 
den wir gebührend gedacht. ie ine 


Pr nennen ns Er Kun n 
iften von ©. Hirzel: „Rragmente aus einer Borthe+Bir 
bliethek· und —— ang zu @eipgig am 20. Aug. 
1809", wodon die erftere unter Anderm bie efet mtgak 
* über die Gorthe in Strasburg am 6. Aug. 1 um den 
Dectorgrad zu erhalten disputirte, die andere Das aufzähft 
mas zur Befchauung öffentlich in Leipzig ausgeftelt war: Wild» 
niſſe Goethes und verwandter oder befreundeter Beitgenoffen, 
Hantzeihnungen des Dichters, Radirungen deffeiben, Hand 
riften und eine zahlreiche Sammlung gedruckter Werke Gor- 
es, worunter viele jegt fehr_feltene ns Drute. . 
‚_&inen Prolog von K. Gugkom zur Aufführung feines 
tuffpiels „Der Königslieutenant” enthält nebft einem Bericht 
übel die gone Goethe» Feier dab „Dresdener Journal” in 
®% ie ropfüter Affen fin in dr „Suiten 2 
ie franl reiten in „SAufteii ei · 
EGr. 325) zu a Anmuthig iſt die Schilderung im 
„Borgenblatt‘‘ von der Zeier zu Wetiar ımd in jeim 


unter der einen noch ſtedenden Binde des Airchhofs. Gern ge- 
daqhten wir noch der tsefflicen Mede Plamer's in der ala 
demifchen Aula Marburgs, der inhalt« und gebankenreihen 
Borlefung Berthold's über Boethe'$ „Anatomia comparata”', 
gehalten in einem Kreife göttinger Verehrer und Werehrerin« 
nen des Dichters. Doc Fönnen wir diefen Artikel nicht fdjliee 
en ohne ein Wort über die Feier die in Weimar begangen 
word. Man ficht daß Goethe ſcher Geiſt auch in der im Wir 
derſoruch gegen ihn bewegten Beit 8 = ""° 7 = — 
der hat if die Zeler des 28. und 

derfelben mit Bocal- und Inftrume 

the'6, eine Stätte, einzig in ihrer 

nSaflo‘', die des „Zahrmarkts von | 

ſten Tage im Park des claffifchen Zi 

eert, dab unter ber Leitung Lißzt's 31 

geben ward, fo wohlgeoronet, fo 

geführt DaB fie die gelungenfte uni 

düffte-*) Wu an einer Iuumin 


| der @tabt, die an die bei Karl Au 


Meifterfgaft der Weimaraner erinn 

an die alberne Gage von Boethe's v 

Wefen glaubt, der leſe die Jnſchrif 

gaſſe dem Soethe ſchen Haufe gerade gegenüber: 
Den Mann von fo viel Geiſteskraft 
Llebt heut’ noch feine Nacbarſchaft. 

Sie leuchtete gewiß bedeutend unter vielen glänzenden. 

Bor Allem aber großartig, in Boethe's Sian gedacht und 
ausgeführt war das Feſt in der Bibliothek, deren neuer Yuss 
bau am 28. Aug. geweiht wurde. Welden Gindrud der 
Saal, deflen Wände die Bildniffe der ältern Fürften aus der 
Weformationszeit, der Gründer der Bandeöuniverfität, wie der 
neueiten en, welchen Eindrud die Bilder und Büften der 
großen Geifter Weimars, befonders des in den verſchiebenen 
2ebendaltern bdargefeiten Sefeierten, machen mußten, Das 
ſoricht bie vortreffliche „Rede des Dberbibliotgefars Pre 
ler” aus, die wegen der Wahl des Gegenflandes , ser 
gen der wahrhaft oratorifchen —— * des Locals und 
der unteſuchten Beziehung auf das Fuͤrſtenhaus daB biefe 
Räume gründete, erweiterte, [müdte, den ius dem das 
Bet galt‘ pflegte und ehrte, ein Meiſterſtuͤe genannt werden 
Dorf. Denn meifterhaft ift der Gedanke defien praftifche Wirk- 
ſamkeit ſich durch Boethe's es Leben offenbart duschgeführt, 
der Gedanke beffen Berwirkligung die Gorge allır Eddn und 
Züsptigen unferer Zeit fein follte, wie er e6 ift, der Bebante 
der dem 23. ug. 1849 Unfpruh ein Zeft des deutſchen 
Bolts zu fein: „daß wir vor allen Dingen ehe wir meiser res 
ben das richtige Gleichgewicht zwiſchen dem Wten umb dem 
Neuen n, daß wir mit unfeser ruhmvollen Bergan- 
genbeit, die wir im blinden Eifer für das Reue zu wenig 
würdigt haben, einen neuen Bund Inüpfen, und daraus fi 
ale Bubunft ein richtiges Werftändniß und eine maßwollere 
Haltung gewinnen fallen.” Das wor Gorthe's Bin, den 42 
fo herzlich in dem gleich nach feines Kayl uguſt Dinſcheiden 
a geiriebenen Briefe ausbrüdt, in dem er die 

im Worte dichtete: 





Laßt fahren hin daS allzu Mödlige; 
Ihr fußt bei Ihm vergebens Hast; 

In dem Bergang'nen lebt das Thdtige, 
Berewigt fit) In fhbner Mpat. 


+88 iR kaum glaublih was die „ Brenzboten‘ berihtsten, 
dab eb in Beimar eine Partel gibt die das Beflcomitl fen vor 
der Beier ThomungSies angeifl, teil «& MG „octrepiet” Habe. Bas 
Wort läßt vermuthen woher ber Wind blled. Ime⸗d bie fcankfurder 
Wucpruder befehloffen ja aud idee Yahne durch Metheiligung am 
vum Bekauge zu Ehren des größten Sehnes rer Stadt nicht zu 
entieiden. 


Und fo gewinnt fi) bad Lebendige #5 


Dur Wolg’ aus Bolge neue Kraft; 
Denn die Geſtanung, die lebendige, j 
Ste macht allein den Menſchen dauerhaft. 37 
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Deutſchland und bie dentſche Sprache. 


©praßpfarte von Deutſchland entworfen und erläutert von 
Karl Bernpardi Zweite Auflage, unter Mitwirkung 


des _Werfaffers beforgt und vervoll von B. Stricker. 
Ka Bohn. —X ie a 

Dies Buch, den deutſchen Geſchichtsvereinen zu För · 
derung bes gemeinfamen Zwecks vom Verf. dringend 
empfohlen, und in feiner erfien Auflage (1844) den in 
Kaffel verfammelt gewefenen Philologen Deutfchlande, 
in gegenwärtiger den Mitgliedern der franffurter Na- 
tionalverfammlung gewidmet, welche Erinnerungen und 
Empfindungen ift e6 wie duch feinen Inhalt fo jegt 
durch die bloße, gewiß andern zukunftfrohern Tagen an- 
gehörende Widmung in einem deutſchen Gemüthe zu er- 
wecken geeignet! 

Ein Deutſchland, frei und ſtolz und ſtark in fih 
und nach außen, reichend womöglich fo weit hin die beut- 
ſche Zunge Elingt, und wenn bisher, aller Gaueigen- 
thümlichkeit in Mundart, Sitte, Recht u. f. w. zum 
Ttod, im Bewußtſein und leider faft nur im Bewüußt · 
fin der Gleichheit von Grundcharakter, Sprache, Wiffen- 
haft und Lied fih ale volklich e Einheit, dann von 
nun ab aud durch mächtige politifhe Bande zu Einem 
mannichfaltig » einheitlichen Staats · Ganzen engeft zur 
fanmengefchloffen fühlend und werthachtend, Das foll, 
Tolfte e6 fein, jenes vielverheißene und vielerfehnte Ber 
lobte» Land, das nach mehr deum bdreifigjährigem Irren 
und Schmachten in der Wüfte endlich von den Kindern 
Xuisko’s, wähnten fie, erblidt, fei'6 nun weil ihnen 
kein gottgeweihter Moſes den rechten Weg gezeigt, oder 
weil das Maß ber Jahre noch nicht erfüllt, oder weil 
dem Weltgeiſt gefiel Hinfüro dem beutfchen Namen (man 
wagt es von Trauer befallen nicht auszudenten) — ge- 
nug abermals ein eitel gleißend Dunftbitd ſcheint. 

Breitet fie aus, vor euch, ihr Deutfchen, die dem Buche 
beigegebene Karte mit des beutfchen Volkes ſprachliche n, 
d. 5. feinen eth niſch natürlihften Abgrenzungen, und 
zut Linken, fo ihr wollt, die Karte des Romanifhen*), 
zur Rechten die des ſtawiſchen *) Sprachgebiets, und 





9) Bon Auguf Buchs in deſſen werthvollem hinterlaffenen Werke: 
a semanifjen Sprachen in ihrem Werhältiffe zum Lateiniſchen ⸗ 
ale 1048). 

®) Gehe Schaflarif's, bei ben vielen vermidelten Spraqhverdaͤit⸗ 





ſchaut mit Augen welch ein verhaͤltnißmaͤßig kleines Gtüd- 
lein Erde euer iſt, dazu eingeklemmt zwiſchen jene beiden 
übermäßigen Nachbarflämme, die außer bem germanie 
fen in Europa faft allein nur noch geſchichtliche Gele 
tung haben. Begreift dann und fühlt, wenn euch ber 
Berftand und das patriotifh warmfchlagende Herz nicht 
völlig abhanden Fam unterm Getobe felbftifch-eigenfüdh- 
tiger Leidenſchaft, das Eine was euch vor allem Andern 
noththut: Eintracht zu Haufe, einmüthig-Fräftiges Auf- 
treten gegen alle fremden Einmiſcher. Oder, geht hin 
u Jupiter in feinen Himmel, wie ber Poet welcher 
ei ber Theilung der Erde zukurzgekommen; denkt 
aber nicht, von zu fpäter Einſicht und Reue euch über 
raſchen laſſend, ihr unfeligen Träumer, biefer Himmel 
ſtehe für euch auf Erden. Warten würde die Hölle eu. 
ver hier, treffen euch, vielleicht noch euch ſelbſt, vieleicht 
exft, Dieb gewiß, eure Kinder, Enkel das Loos des Pflug · 
ſtiers (sic vos non vobis) der keuchte unterm ode 
morgen » und abendländifcher Deutfchlandstheiler und 
Deutfchlandetreiber. Am Tage der Entfeidung Hülfe 
wenig die Berufung auf deutfche Gemüthstiefe, das Po- 
hen auf unfere Geiftesfülle und wiffenfchaftliche Ueber 
Tegenbeit. 

Mieden wir doch endlich ei 
wohnten Fehler germanifchen € 
gem Hindrängen nad) indivibuel 
Vereinzelung (einft ſchon Grieche 
teum»fliehender Richtung des 
luſtigzugehen und einer zufan 
Wie die Sonne bie ihr in Liebe zug 
denummandelten Wandelfterne, fell 


niffen Ofteuropas, fo 3. B. in den@egenden an ber untern Donau, 
Super bunte, umfomehr aber unfere Bewunderung und unfern 
Dont verdienende „Blevanaky semevid" (Gtawifge Gpradtarte, 
Prag 1. . Biondell'd „Prospetio topografico delle lingue 
parlate in Europa“ und „Regao delle lingue Indo-Europee” (au 
die außereuropäifhen Golonien angebend) bei feinem wie es fehelnt 
in Stocen gerathenen „Atlante linguistioo d’Europa“ (Mailand 10Al), 
wovon ih nur den erfien Band kenne, find mod, wie 9. B. bie 
Klaproth’fäe ¶ Sprochtarie von Afien“‘, zu wenig detaillist um tier 
fereingehenben Anfoberungen zu genügen. Mildelm Dbermüller 
gibt im Lüdde's „Beitfärift für vergleichende Erdkunde”, IL M—IB, 
von feinem Im „Atlas ethno-geographigue” (Paris 184): „Planche 
ethnologique de l’Europe, Ile ddit. revue et angmentde”", beobagtsten 
Berfadten, Barbenwahl u. f. w. erwänfgte Rechenſchaft. 


9 
J 
getragen und gehalten, durch das Gleichgewicht einander wi · 


Derfprechender Kräfte jeden in vom Finger Gottes ihm vorge | 


ſchriebener Umſchwungsweite trägt und fi) ewig nah und 
doch zugleich, ohne daß fie je zufammenklumpten, fern- 
Bält: —.fo fi das Tünftige Deutſche Reihl Traum, 
‚neun man roll, ideologifhes Hiengefpinnft; nit Traum, 
Toönere Wirklichkeit, aud, wenn man will, wenn 
die Deutfhen, getrieben von hoͤherm Egoismus, dem 
Selbfterhaltungstriebe ihrer Nation, mit dem ernftlihen 
Sefammtwillen es wollen. Was Nation feit z. B. 


jtigern 

eugend 

jat der 

bothen, 

e Rui · 

et und 

Wie 

Groß · 

cht das 

allergehaͤſſigſte der ihnen bekannten Wörter) noch heute 
geollen, wre welß ed nicht? und, glaubt es mir, nicht 
blos aus politiſchem Haß, angefabt und genährt von 
bolitifcher Unterbrüdung , ebenfo fehr in dem item 
Herzen noch tiefer, mit noch giftigem Eſſenzen eingeäg- 


*) Ein Weifpiel: Häufler'8 „Opradtarte der Örehhifhen Dions 
arcie (MEI), prangend, als märe jened um diefed Umflandes 
wöflten fehe bdeBlagenewertäe Mei mit mehr als Suleibofteptfäer 
MÜHE und Suflkigkeit yufaminemgerokrfelt, von narrenjadig-täder: 
Upem Barbene and Gprodigemenge. 


om: 


ten Gefühle ſprach lich - nationaler Abgeſchiedenheit von 
‚dem fremden Eindringling, ihrem jegigen Herrn. Richt 
befehrft du den Slawen zum Deutfchen ober umge 
ehrt; nicht Beide zum Magyarenthum, wie jüngf, 
freilich in Etwas entſchaldigt von ſtaatlich höchſt unbeque 
men Misftänden, welche alladings in jedem Staatt un 
fo aud) in Ungarn Vielzüngigkeit erzeugt, der Magyar 
durch einfeitiges Machtgebot durchzufegen ſich vermaf. 
Bindet Dänen und die Deutfhen Schleswig · Holſteint 
fefter zufammen als fie bisher gewohnt gemefen: ebenfo 
füglich koͤnntet ihr Feuer und Waſſer zue Einheit ver 
ſchmelzen; und doch ſprechen Dänen und Deutſche nicht 
einmal einander mitbfrembe, gegentheif® nahverwandie 
Sprachen. 

Luther, ein anderer Hermann, ber bie Römer zum 
zweiten male flug, nicht mit Eifen, mit bem Sawern 
bes Geiſtes, ihm ſchuldet Deutfchland auch die Ansbil 
dung und die Verbreitung feiner xorvn, des feitdem von 
allen Gebildeten aller deutſchen Rande gepflegten Ger 
fammtheitigthums, jenes Hoch de utſch, weiches die an 
dern einheimifchen Mundarten — umbergeworfene Glie⸗ 
ber auch eines Dichters, des ſprachſchaffenden Genius — 
felten noch anderswo als am traulichen provinziafen Herde 
duldete, aller fprachlichen Sektirerei und Zerfplitterung 
fo fiegreich für immer ein Ende machte daß felbft das 
katholiſche Deutfchland die eimherrfchaftlihe Bade 
und Majeftät der proteftantifihen Bibelfprache anerfamtt. 
Es gibt fein größeres Volk (oft ift es ſchon mit Meinem 
der Fall) das nicht mundartlih in ſich mehr getheik 
wäre, Pranfreih, der mannichfaltigen Untermumbarten 
zu geſchweigen, hat in biefem Betracht feinen Süden 
und Norden; besgleichen Deutfchland. Zwiſchen beiden 
aber waltet der große Unterfehieb daß, wenn dort Pre 
vengatifh, alfmälig aus der Literatur ſich zurücziehend, 
dem Nordfrangöfifch den Plag rdumte, hier, polarifh 
entgegengefegt, aus ber ſuͤdlich en Sprechweiſe bas jet 
allgemeine Schriftdeutſch ſich entwidelte. 

(Der Beſqlus folgt.) 





Zur Eharakterifit Machiavent's. 


Soviel über dieſen außerordentlichen Mann geſchrieben 
worden ift, fo werden doch feine Gchriften und Handlungen 
immee_neuen Gtoff au Beurtheilung bieten: je tiefer man in 
diefe Sqhriften eindringt, je mehr man fie namentlid im Ba 
funımenhang betrachtet, umfomehr wird Die fChlimme Meinung 
welde die Unalyfe einzelner veranlaffen bürfte einer geruh 
tern Würdigung feined Ötrebens Plag madpen. Die neuefin 
traurigen Seiten Italiens, melde fo manche Ynalogien mit 
den erften MW Jahren des 16. Zahrhunderts Darbieten, find niht 
ungeeignet Macchiavelli in gümfigeren Lichte erieheinen zu lafrd: 
was diesmal moththat that damals noth, und Berfplitterung 
der Kräfte und Uneinigkeit brachten das Land aufs neue um 
die Gelegenheit ſich zu entfprecenderer politifher Gefaltung 
zu erheben. Dies war das Biel nach wetchem Machiaveli be 
kimis Fa un zu deſſen —I Ken 

ittel äffig fchienen welde 

jeden vermerfen muß. Gr irste fih in Beben, aber dab 
Biel fand lebendig vor feiner Seele wie er eh Mar vor ul 
feine Lejer noch drei Zahrhundereen und mehe, hingeßelt hat- 


Ein Brieffragment Macchiavelli's iſt neulich in dem flose® 
tiner Archiv der Mifogmagioni aufgefunden werden, welches 
zugleich von feiner zichtigen Beurtheilung der Berhaͤltniſſe wie 


von feiner Rutanwendung der Geſchichte uud feiner Ergeben⸗ 
heit gegen Die Medici, Die es ihm ſchlecht lohnten, Zeugaiß : 
siht. "Ran bat feine Anhaͤnglichkeit an diefe Familie, nachdem 


er doch unter dem frühern firengszepublilanifchen Regiment 
old Stautsfecresair gedient, oft angegriffen: aber man follte 
aicht außer Acht laflen daß er der Demafratie nie hold war, 
daß er mit vielen andern der ausgezeichuetiien Staatsmaͤnne 
füineg Zeit deren Fortbeſtehen in Blorenz umter den gegebenen 
Verhaͤltniſſen, und nach der Wendung der öffentlinhen Dinge 
jeit dem Sturge der Adelsherrſchaft, der Albitzi (1434), für 
eine Unmöglichkeit Kine und überhaupt die Anſicht beste man 
aufle die —* ex kraͤftig im Zaumt halten aid ihr Theil⸗ 
nahme am der Staats gewalt gönnen. 
erwaͤhnten Bri 8, weiches in dem florentiner Journal 
„Le Statuto“ mitgetheilt werden, ift Folgendes Dorauszufchidden. 
Us im 3. 1494 die Medici zum zweiten mal aus Florenz ver 
trieben wurden, confitcirte der Stant ihre Guter, welche theils 
zertauft teils verſchenkt wurden. Als fie im 3. 1512 gurüd- 
Tchrten fuchten fie das Verlorone wiederzuerlangen, und eime 
aus fünf Burgern befichende Gommifiion wurde eingeirgt das 
olte Mediceifche Patrimonium den dermaligen Beigern wieder⸗ 
abzufodern. Da ſchrieb Niccold Nacchiavelli au den Kardinal 
Stovanni, der nicht lange Darauf Papſt Lee 
Brief von welchem folgendes längere Bruchſtück geblieben if. 

ur + +. Einen andern Umftand noch werde ich Buch mit 
Eclarcht ias Gedachtniß zurũckruſen, in der Hoffnung daß 
zum 


Sn 
über Gemähsleikung geſchloſſen, und auf diefen ober jenen 


hof den man ihnen genommen als über Mater oder Bruder 
die man ihnen getödtet. Den Tod vergißt man bisweilen, die 
Habe niemals. Der Grund iſt einfach: Ieder weiß daß durch 
eine Staatsveränderung tim todter Bruder nicht wiedererweckt 
werden Pann, wol aber der Meierhof ſich wiedererlangen 
Kt. Min Dieb im Wilgemeinen der Fall iR, fo findet es 
befonders anf Die Florentiner AUmvendung, welche cher 
Any als grchmüthig. Ich glaube nun daß es Eurem Hau 
teimcehr noththut Freunde zu gewinnen ald zu verlieren: 
M aber nit der Weg dazu. Ih will Euch an ein Bei. 
frid ia-Euser eigenen Familie eramern. Als Eofimo de’ Medici 
farb, empfahl er Eurem Großvater Piero er follte alle öffent 
lichen und Yrivatangelegenheiten mit Meſſer Diotifaloi (Meroni) 
berathen und feine Meifungen wie die eines Vaters befolgen. 
Dad Sofimo‘S Node vertraute fi) nun Piero völlig dem MM. 
Diotiſalvi an und bat ihn von den VBermögensverkältnifien 
ds Hatſes Kenntnif zu nehmen und ihm Racth zu ertheilen, 
wi daß ⸗ nach Regelung der eigenen Angelegenheiten mit 
jenen der Kepublik ſich befchaftigen Sünnte. Als nun M. Die 


J felben ein Ende gu 


Bur Erlönterung des 


X. ward, einen ' 





ſiſalvi Wiers’s Wermögendumfbänbe unterhihte, nd er bis 
felben fer in Unordnung, und da er gefeben vieler Gäu 
biger vieler Bürger bi6 gur Summe von 2 Dukaten und 


1 mee war, und er fchen im Binue hegte Den Medici zugrunde: 
Jaurichten und aus Ylorenz zu verjegen, zeigte er ihm die 


Unorduung in Schdäften und bie Mothwenbigkeit ders 


en. fel es 1 dv 
——— en —E 


i geſchuldeten SGummen von deu Bürgern 


eingufodern. Piero 
glaubte ihm und gerieth darüber in Gefahr ferne Stellung in 
Bloreng zu verlievens denn er ward beim Wolle fo verhaßt 
daß M. Diotiſalvi und ER. Luca (Pitti) ihn aus der Gtabt 
vertreiben zu kLonnen bofften, was gu der Gtamtboeränderung 
des Zahres 66 Anlaß Hab. So wiederhole ich denn meinen 
SDunſch: DaB Eucem Haufe Freunde geivonnen werden, nicht 
Feinde. Ih wärde vorſchlagen daß man einen Befegentiwurf 
einbrächte gemäß welchem die Eommune von Plorenz eine ges 
wifte Zeit hindurch TCutem Haufe 4— 5800 Dukaten jährit@ 
zahlte, ab Entſchaͤdigung für die frühere durch Dicke Communt 
getreffene Berfügung über Gure Güter. Miles Dies bemerke 
ih mis treuer Anhaͤnglichkeit; Ihr ſelbſt moͤget gemäß Euret 
Weisheit Darüber entſcheiden.“ 

Bunfzehn Jahre hindurch blichen Die Medici im ungeftörten 
Bein ihrer Autorität in Florenn, bis die Revolution des 
Zuhres 1527 fie nochmals und zwar zum letzten mal auf brei 
Sahre ins Eril trieb. Während dieſer Zeit, die weientlich 
durch Das Pontiſicat zweier Mediceiſchen Wäpfte umsnefütt 
ward, blieb Macchiavelli faft Rand von wichtigen @efthäften 
entferat, deun auch Clemens VII. brauchte ihn nur fpat. Ik 
Dies für feine Heimat gu beflagen, fo verdanken wir diefer 
Seit Hingegen feine meiften und größern Werke: „Äl principe”, 
die „Discorsi sopra la prima Decade di Tite Livio”, die 
„Istorie fioremtine‘, Die „Arte della querra“. Welches 
feine Gefinnungen, feine trübe Stimmung und Anfichten warcn 
als jene Umwältung von 1527 fiuttfand, umd Die öffentlichen 
MWerhälteifle feiner Vaterſtadt aufs neue der äußerften Unges 
wißßeit, den Ghamcen eines Kriegs unterlagen welcher der 
Meft der Freihtit zerfiiren mußte, willen wir Durch gleichzeiti 
Schriftſteller, namentiid) aus Giovanni Batifta Bufini's m 
wirdigen Briefen an M. Benchetto Barkhi, in denen er dem 
ad 8* n Belagerung von den innern Vor—⸗ 

en waͤhren en und den mithandelnden Perſonen 
Nachricht ertheilt. 
Macchiavelli blieb immer arm. Daß fein Amt als Seaats⸗ 


| ferretaic und feine viefanpen Miffienen ihm feine Meihehimer 


erwarben erficht man aus feinen Depeſchen, aus welchen m Be 
siehung auf die pecunisire Stellung ber damaligen Abgeſandten in 
Sem Muffon von U. von Beumont: „Italienische Diplomaten 
und biplamasifche Berhältniffe” tim „Hiſtoriſchen Taſchenbuch 
von 1841), mehre Stellen mitgetheitt worden find. Manche feiner 
Briefe Gildern uns fodann feine befihränkten häuslichen Verhäle - 
wife im den Jahren nach feiner Dienſtentlaſſung. Zur Bekräfti⸗ 
gung Deflen was er ſelbſt fagt dient ein kürzlich im Mediceiſchen 
Arhiv aufgefundener und befanntgemachter Brief Francesco 
Betteri’d, eines ber angefehenften floventinifehen Gtaatsmänner 
jener Beit, in Geſandtſchaften wie in ber innern Merwaltung 
viel gebraudht und zu den Häuptern ber Mediceiſchen Dptis 
matenpartei gehoͤrend. Wis Schriftſteller ift er durch einige 
Beine, Die Geſchichte feiner Zeit betreffende Werke bekannt, 
Durch die Relation über feine Gefhuttfchaftsreife zu Kaifer 
Morimilian im 3. 1508 und den Abriß der italtenifchen Be: 
gebenheiten in den 3. 1942-27, erftere zu Paris, Ieptere 
vor kurzem in dem „Archivio storico italiano’ gedrudt. 
Francedco Bettori gehörte, wie aus Macchiavelli's Briefwechſel 
bedannt iſt, zu deſſen ſtandhaften Freunden, und ſuchte ihm we 
ev es vermodte zu nuͤzen und ihn au fördern. Um 18. April 
1314 jegeirb er von Nom aus an Levenzo Strozzi: 
„Speetabilis vir et tanquanı frater. Niccold Macchiavelli 
wird zu Bir na dem Monte (der Staats Creditanſtalt) kommen 


um feine Geldangelegenheiten zu 


mit ſchweter Laft und geringem Ei 
Quattrin und mit ſtarker Familie. Ich 


und 

koͤnnte 
keine groͤßere Freude geſchehen als zu vernehmen daß dieſes 
en ibm genügt, was von dir abhängt. Anderes habe 
ih dir nicht zu fagen, außer daß ich nochmals ihn wie mid 

felber dir empfehle. Chriſtus babe dich in feiner Obhut. 

Franc. Victorius orator Romae.’' 
Gewiß ift diefer Brief fo ehrenvoll für Vettori wie für 
Macchiavelli, welcher damals auf feiner Billa bei S.⸗Casciano 
in den gedrüdten Berhältniffen lebte, wovon er felbft eine fo 
chauliche Schilderung hinterlaſſen bat, die man bei allen 

feinen Biograpben, unter Undern bei Urtaud, Iefen Bann. 
Ein er Anklaͤger Machiavelli's vom moralifdyen wie 
vom politifchen Standpunkte aus iſt neuerdings in dem Gra⸗ 
fen @efare Balbo aufgetreten. Was man gegen den Segre⸗ 
tario Fiorentino und Die ganze politifche Rihtung feiner 
Beit fagen kann refumirt ih fo ziemlich in dem Urtheil welches 
diefer ausgezeichnete Hiftoriter und Denker in feinem treff: 
i n mario storia italiana” ausſpricht, und 
welchem bier eine &telle vergönnt fein mag, fo wenig aud 
@inzelnes in diefem Urtheil mit der Anſicht des Schreibers 
diefer Zeilen übereinftimmt : ‚Sn feiner Jugend war Macchia⸗ 
velli ganz der Mann der Praris, gebildet aber fein Gelehrter. 
Mit "Fahren erlangte er das Umt des zweiten Gtaatsfecre: 
tairs der reconftituirten Republiß, und behielt es 14 Sabre lang 
bis zur Ruͤckkehr der Medici, währenddeflen er zu vielen Ge⸗ 
fandtfchaften verwendet ward: beim franzoͤſiſchen Könige, beim 
Kaifer, beim Papſt, beim Borgia und andern diefer von Grund 
aus verderbten Polititer. Seine Depeſchen zeigen ihn felber 
wenig verjchieden, was weder Berwunderung noch argen Scan» 
dal zu erregen braucht. Rach der Rückkehr der Medici feines 
Amtes entlaflen, ber Berihwörung angeflagt, verhaftet, ge: 
foltert, duch Dazwifchentreten Leos X. befreit, empfand oder 
zeigte er mindeftens nicht Dante's Born gegen feine Verfolger: 
er ging zur Mebdiceifhen Partei über, und aud Dieb ift ein 
gewöhnlider Yall. mwünfchte wieder in den Gtaatsdienft 
einzutreten, dem Feinde der Begierung welcher er gedient 333 
dem Principat nach der Republik zu dienen; Das iſt gleichfalls 
etwas ſehr Gewoͤhnliches. Doch hintangeſetzt entwarf er eine 
Schrift, ein politifches Memorial welches er den Medici wid: 
mete ohne es herauszugeben. Es war das bekannte Bud vom 
Fürſten, in welchem ein großer Zweck mit den berühmten 
Morten Yapft Julius’ II. vorangeftellt wird, der Zweck Stalien 
. von den Barbaren zu befreien, wo aber die Mittel jene 
der damaligen Fürften, Völker und Politik find: Lift, Verrath, 
Gemwaltthätigfeit, Rache, Braufamleit. Hier wirb die uld 
groß, ja ungeheuer, in der Werderbtheit wie in ihren Wirkun⸗ 
. Zn der Berberbtheit, welche unendlich größer bei dem 
Sihreißenden ift al& bei dem Sandelnden, indem jenem bie 
Entſchuldigung wie die Berführung ber Praris fehlen; in den 
Wirkungen, weil es gottlob Wenigen gegeben ift in der täg- 
lich fi) erneuenden Praris dauernde Uebel zu ftiften, während 
der durch ein unfterbliched Buch veranlaßte Schaden Genera- 
tionen hindurch währt. Unnüg dünft mich die oft wieder an- 
geregte literarifche Gtreitfrage: welches des Verfaſſers 8weck 
geweſen? ine eigenen Worte ſcheinen mir deutlich einen 
depyelten Zweck zu enthüllen, einen niedrigen perſoͤnlichen, ſich 
bei den Fürſten in Gunſt zu ſetzen welche die Republik zerſtoͤrt 
in deren Dienſten er geſtanden; einen erhabenen allgemeinen 
— die Unabhaͤngigkeit. Der erſtere aber erſcheint hier 
chlimmer denn je, der zweite herabgewuͤrdigt durch die Schlech⸗ 
tigkeit der vorgeſchlagenen Mittel. Denn damals, wie früher 
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Stalien: es bat die he en vom 
verberbt fie noch. Bei manchen Guten finden wir ein Heuchen 


des Boͤſen; fie bilden ein die Politik koͤnne 
fein obne falfch oder been verftedt zu ee ad 


1 


Grundfäge entwideltes Dies umfomehr als er in allen feiner 
Werten, faft der Einzige, einfach, rein, natürlich, 363 
des gewöhnlichen pedantiſchen Periodenbaus, kurz: ohne Ber 
a an a lan Mn 
. gen gte den en Politiker das Unglü 
bis an fein Lebensende. Die —** ba —* 
wieder, aber kurz vor ihrem neuen Sturz 1527. Darin m 
ging es ihm beffer Daß er diefe Kataftrophe nur um wenige Zage 
rlebte: ipm blieb nicht Zeit mit dem Glückswechſel noh 
ein oder zwei mal zu wechſeln. Gin red Verdienſt hatte 
er: er predigte, förderte, ordnete volksthümliche — 
und Waffentunde in feiner verweichlichten Baterftabt und ſch 
darüber fein Buch vom Kriege. Ein Leben Macchiavellis nah 
wahrem · Moralprincip gefchrieben und ohne die gewoͤhnliche 
traurige Sucht Alles und Jeden in Italien zu vertheidigen, 
würde für bie Bildung ber gegenwärtigen un Fünftigen vater: 
laͤndiſchen Politif ein fehr nügliches Werk fein.“ 

Soweit Balbo, weicher was die ganze Richtung der Politik jener 
Beit betrifft, als deren Repräfentanten man Macdhiavelli immer 
binftellen mag, nur nicht als deren Urheber, unzweifelhaft Ref 
bat, am wenigften & aber wo er auf des Wlorentiners 
Sinnesänderumgen bindeutet. Macchiavelli, Guicciardini, Beh 
tori u. U. dienten Alle der Republik unter Soderini's Venner⸗ 
amt, aber fie waren Darum nit mehr Republißaner als heut: 
zutage Dbilon» Barrot und Hr. Fallour. Ueber das Loos 
demokratiſcher Republiken in unferer alten europäifchen Geſel⸗ 
ſchaft, mag ber Präfident auf zwei Monate oder auf drei Jahre 

bit fein und etwas mehr oder minder Befugniffe haben 
at ſchon der Unfang bes 16. Sahrhunderts den ge 
brochen. Es ift noch ein Glück wenn fie fo heroiſch fielen wie 
im 3. 1530 die florentinifche. 4 
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(Beldlup aus Pr. 50.) 


Sollen wir neiden dem Griechen jene (von Jacobs 
in einer eigemen Abhandlung aufgezeichneten) ſchoͤnen Vor⸗ 
theile welche aus Titerarifcher Benugung der vier griechl- 

en Dauptmundarten, zumeift freilih nur in ber 
tung, früher auch felbft in der Profa fein glüdficher 
Jünglingsgenius zog? Sch meine, faum. Auch er, in 
die Jahre nachdenklicherer Ueberlegung unb umfaffendern 
Blicks gelangt und, allerdings mit Abbruch an politie 
[her Unabhängigkeit, immer mehr von der engen Can- 
tönibühne hinweg zu höherer Beſtimmung berufen auf 
einen Weltfhauplag, auch er fühlte und, einmal gefühlt, 
befriebigte das Bedürfniß eines zum erweiterten Geiftes- 
verfehre nöthigen Tauſchmittels von minder eigenfinnig- 
individnellem Stempel. Ber laufchte nicht gern von 
Zeit zu Zeit füßem Gefange einer Muſe in länblicher 
und, nicht in allgemeinmodifcher, in eigenthümlich befon- 
derer Landestraht? Wem märe nicht vor Allem lieb 
Hebel's naiv « Holdfelige Landsmännin? Und doch, kommt 
fie uns nicht vor wie ein fehüchternes Landmädchen, hoͤch⸗ 
ſtens wie eine, freilich folhen Anblicks ſchon gemwohntere 
firofee Sängerin in einem Prunkſaale inmitten ſtolzer 
Sewänder und im Wigfeuer einer Unterhaltung noch 
biendender als bie Blige der Kronleuchter? Nein; was 
folten wir auf dem deutſchen Büchermarft mit einem 
mundartlichen Habderburcheinander, etwa wie auf 
Leipzigs Meſſe, von Bairiſch⸗Weſtfaͤliſch, Allemanniſch⸗ 
Reißniſch, Thüringiſch⸗Frieſiſch, oder gar Berliniſch⸗Wie⸗ 
neriſch? Nichts als leidiges Babel der Verwirrung, noch 
tiefer einfreffender Eiferſuchtelei zwiſchen den Provinzen, 
noch ärgern aus Bruderzwift entfpringenden politifchen 
Geſammtunglücks als in Folge zu wenig centripetafer 
Anziehung im dentfchen Volkscharakter ein hartes, aber 
gerechtes Sefhie über Deutfchland nur zu oft fhon und 
mit zu ſchwer aufliegender Laſt verhängtel Thoren wir, 
denen ein größerer Stolz daͤucht Preuße oder Baier, 
e oder Hanoveraner, Anhalter oder ein noch gerin- 

gerer Wicht fein und heißen denn — ohne darum (kein 
unauflöslicher Widerſpruch!) häuslicher und hausväter- 
licher Behaglichkeit im provinziellen Daheim gänzlich 
gu entfagen — öffentlich im allgemein-öffentlichen 


Leben in den Namen Deutfcher, welder (wollten 
wir einmäthig) der ftolgeften einer wäre unter allen 
Volkernamen, unfern ganzen Stolz, bas befte Theil um- 
ferer Kraft legen. Drei mal Thorn, daß wir, ſonſt 
alle Welt nachzuahmen bereit, nur in dem Einen Rie 
mand nadahmen: Boll, ein einiges, großes Bolt, 
fein zu wollen, was wir, es genügt zu Jagen, durch 
die — Sprade find. 

Ich vergeffe mich, allein Eins fei noch gefagt. Nice 
genug daß, jeden zu grellen Abſtich binnenländifäer 
Abtrennungslinien Deutfchlands inskünftige zu meiden, 
mit deſto markig⸗feſterm Pinſelſtrich alle nah außen 
gekehrten Sprach⸗ und Landesgrenzen fcharf zu beftim- 
men und zu wahren einzig frommt, unfere Politik muß 
noch weiter binausgreifen. Ich rathe zu Anderm als 
Eroberung; boch, ich rathe zu Eroberung, — unblutiger! 
Jüngft fahen wir umgeben wie ein drohend Befpenft, 
über kurz oder lang vieleicht fehlimmer als Ben 
den — Panſlawis mus. Napoleon's Rei, was war 
es anders als ein allromaniſcheb? Es iſt wieder 


in Stücke gegangen; vieleicht nur deshalb weil es an 


Sermanen- und Slawenthum zu früh oder zugleich an 
beiden fich vergriff. Kann es nicht, wer bürgt uns daß 
nicht, das einmal gemefene mwiebererfichen? Was ftellen 
wir Deutſchen entgegen diefen, Gnad' uns, wenn etwa 
gar Über den gemeinfchaftlihen Raub fich verftändigen- 
den Leviathans in Oſt und Welt mit meitaufgethanem 
breiten Rachen uns zu verfchlingen? Uneinigkeit und 
innern Zwiefpalt. Hoc signo non vinces, Germania! 
Eines Heiligen, d. b. unantaftbaren und für jeden 
fchnöden Angriff abwehrbereiten, Deutfchen, nicht (Das 
fei vergeffen) Römilhen, Reichs vor Allem bedarf es; 
aber dies Reich ftüge fih, wenn auch zunaͤchſt und zu⸗ 
meift auf die eigene Kraft, doch, kann es mit Ehren 
und auf Grund gegenfeitigen Vortheils gefchehen, 
zugleih auf möglichft weiten — Pangermanismus, 
auf Verbündung mit allen uns nächſtverwandten Stamm⸗ 
genoſſen. So erfodert es die Ratur, fo ein über zeitliche 
Zufälligkeit erhabened ewiges Intereſſe Deutſchlands. 
Ebenſo ſehr aller nicht deutſchen Germanen; fie wer⸗ 
den es, Die lettern, erkennen, wenn (fa leider erſt zu fa- 
gen wenn) Deutfchland, zu neuer einheitlicher Macht er- 
ſtarkt, einen gleich feften Stäg- und Anlehnepunkt ihnen 
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als fie uns zu gewähren vermögen fi im Stande fühlt. 
Am Bunde mit der Schweiz, mit den und nördlich vor» 
gelagerten Reichen: Holland, Großbritannien, Skandina⸗ 
vien, mit all diefen germanifchen, dazu vom frifchern 
Anhauche des Proteftantismus durchweheten Ländern 
(Wollen wir nicht binüberbliden auch nach Nordamerika 
und den ‚andern fernen Giedelungen germanifches, ins 
befondere englifcher Abkunft), welchem Feinde wäre ein 
einiges Deutfchland nicht ſtark genug die Zähne zu wei⸗ 
fen, wäre e8 auch ber Zar an der Spige feiner im griechi⸗ 
ſchen Glauben erflarrten Horden, oder der Papſt mit- 
ſammt der ganzen lateinifhen Kirche? 
Wo aber blieb inmittel& einer langen Abfchweifung bas 
Buch? Der Verf. gab es feinen Mitabgeordneten in Frank⸗ 
. furt ale Andenten mit „zur Erinnerung an die lebhaften Er- 
« örterungenüber die natürlichen (!) Grenzen des Deutfchen 
. Reih8”, und man halte Damit zufammen was über: „unfer 
- widernatürlich gefpaltenes Vaterland‘ mit jegt mehr noch 
.al8 am 11. Juni 1848 beherzigungswerthen Worten aus 
SFrankfurt fchrieb ein anderer Sprachforſcher, Jakob Grimm, 
‚in dee Widmung feiner „Geſchichte ber deutfchen Sprache” 
an Gervinus! Sollten Verf. und Lefer einer Betrachtung 
- den Plag misgönnen welde, allem gegentheiligen Scheine 
. zuwider, fiet6 das Bud, im Gedaͤchtniß und Auge be- 
‚hielt bei einer auf ben gleichen Gegenftand bezüglichen 
‚Erörterung? Es zerfällt nämlich in zwei Abtheilungen: 
.1) „Die deutſche Sprachgrenze nach außen”, 2) „Ab⸗ 
grenzung der verfchiedenen beutfhen Mundarten”,. und 
bildet. fomit, von allen politifhen und fonftartigen Gren⸗ 
‚zen abfehend, eine reine Sprach (oder zieht man den 
übrigens faft damit identifchen Ausdrud vor: Volks⸗) 
Geographie Deutfchlands nebſt kartlicher Veranſchau⸗ 
lichung. Die Karte gibt einmal ein Abbild des ge⸗ 
- fammten deutfchen Volks nach feiner ſprachlichen Um⸗ 


grenzung, d. 5. im, Gegenfage zu ben ummohnenden, - 


nicht deutſch, ſondern andersredenben Völkern ; dann — 
nad innen zu — umzieht fie mit, weil theils in ber 
Wirklichkeit verſchwimmenden, theils Tprachwiffenfchaftlich 
noch zu unbeflimmt erkannten, deshalb minder fcharfen 
. Zinien die mundartlich am hervortretendſten in fich ge- 


ſchiedenen Voltfhaften. Grimm fodert politifche Wie⸗ 


-berherftellung alter Stammgrengen, wie 3. B. Thürin⸗ 
gens, der beiden Heffen; Bernhardi geht darauf aus 
an ber Hand. der Gefchichte „aus ben gegenwärtig 
beftehenden Spracpverhältniffen und ber munbartlichen 
Verſchiedenheit des beutfchen Dolls womöglich einen 
Schluß zu gewinnen auf deffen urfprünglihe Stamm- 
‚verhältmiffe oder doch mindeftens Hülfsbeweiſe für For⸗ 
fhungen über die Urgeſchichte Deutfchlande”. Go 
‚würde bie Sprachfarte gewiffermaßen zu einer gemalten 
Stammes gefchichte Deutfchlands, in anderer Hinſicht 
. politifher Entwurf zu Rüdführung alter naturgemäße 
‚ser Stammes- und Gaueintheilung. 

Wenn ber Verf. vorzugsweife jenen biftorifhen 
. Standpunft genommen, dagegen den übrigens mit ber 
Aufgabe engverbundenen fprahlichen minder berüd- 
‚Sihtigt zu haben offen befennt, und ohnehin felbft feine 


Schrift „nur als Verſuch auf einem neuen Felde und 
ale Auffoderung zu einer grünblichern Bearbeitung 


des Gegenſtandes“ gelten läßt, fo wäre es Unrecht ihm 


ſtatt Dankes für die den Umſtänden nach ſchon beden- 
tende Leiftung eine Anklage aus dem Nichtgeleifteten ju 
bereiten, was zu genügender Loͤſung der verwickelten 
nit Eines Mannes — Aufgabe ein Zuſammenwirken 
mannichfacher Kräfte erfoderte, von Einzelnen nicht bios, 
von wiffenfchaftlihen Vereinen, vielleicht felbft — mittels 
der ftatiftifchen Bureau — von den Regierungen. Das 
Derhältnig der beiden Ausgaben anlangend iſt zu be⸗ 


‚merken daß fih die Seitenzahl, ja, genauere Grenke- 


flimmungen nad außen hin (&. ıx) und einige im 
Ganzen nur nebenfählihe Zuthaten von Stricker abge 
sechnet, der Iuhalt in dem Wiederabdrude ziemlich gled- 
geblieben. Diefer ift augenfcheinlich etwas eilig betrie- 

ben; und an eine abermalige Auflage würde man hi · 


here Anfoderungen fellen müffen. Das. S. 68 Tüeoder 


Schulz ſtatt Schelz ftehen gelaffen, ift eine Kleinigkeit. 
Unangenehmer berührt oftmaliger Mangel an Rüdjiht . 
nahme auf Schriften die feit der erfien Ausgabe erfchienn 
find. Ich weiß nicht ob Grimm's „Geſchichte der. deut 


fen Sprache” (1848) noch rechtzeitig herauskam; ich 


finde ihrer nirgend gedadht. Auch Karl Weinhold's aus 
Neihenbad vom 28. Febr. 1847 datirte „Au 

zum Stofffammeln für eine Bearbeitung ber deutſch 
ſchleſiſchen Mundart”, wo auf S. 6 in Schiefien drei 
Hauptmundarten angenommen werden: 1) Die Gebirge 
mundart; 2) die nieberländifche, auf dem rechten Ufer 
des Bobers im Saganifchen und Sprottauiſchen, rechts 
vom Laufe des Schwarzwaffers in ganz Niederfchlefen 
und auf dem rechten Oberufer, auch im einzelnen Ort: 
[haften des linken, fo 3. B. in den bresfauer Kräute ⸗ 
teien; 3) die mittelländifche im Liegnitziſchen und Hai- 
nauifchen, welche einen Uebergang von der Gebirgsmund- 
art zu der von Weinhold fogenannten niederländifcen 
macht, auch dies, freilich die Streitfrage (&. 89) un⸗ 
berührt laſſende Blatt mag leicht den Herausgebern 
nicht zu Geſicht gelommen fein. Kann man fih abe 
einigen Kopffehüttelne erwehren wenn man in ber zwei⸗ 
ten Ausgabe (&. 130) das Seufjen wieberholt findet nad 
fachverftändiger Behandlung der mittelfriefifchen Mund 
arten, während gerade diefe neuerdings, namentlich in 
EHrentraut’6 „Zriefiihem Archiv”, 184749 (die Her 
golander jept von Clement in der „Allgemeinen Literatur 
zeitung”, 1849, Nr. 8I—83), recht gründlich unterfaht 
worden? &o ferner fcheint auf derfelben Seite die Koge 
ungerecht als fei über die pommerfchen Mundartn 
feit 1833 Seine öffentliche Mittheilung erfolgt; eine Ab 
handlung darüber von Kofegarten f. in „Baltiſche Etu- 
dien”, 1845, S. 143 fg. S. 57 konnte in Betreff 
ber angeblihen Gothen in ber Krim an Mafmann's 
„Gotbica minora” erinnert werben in Haupt's „Zeit 
ſchrift“, T, 294 fg. Sch übergehe Anderes, wovon die 
Titel bei Jülg, Art. „Deutfch”, und Höfer’s „Zeitfchrift", 
Bd. 2, zu fuchen. Ueber zweifelhafte Ginzelheiten ( 
B. ©. 88, mo fehr unpaſſend Schaffarik's Mengung 











der Iberer Spaniens und eigentfihen Kaukaſter mit 
vom großen tatarifehen Stamme als gültig hingenom⸗ 
wen wird) mit dem Verf. zu fireiten ober ihm etwanige 
Serthlimer nachzuweiſen, dürfte hier wenig am Orte fein. 
Statt Deffen wird fi) mit uns der Lefer vielmehr des 
mühfam ereungenen, und mie fehr auch im Befondern 
noch berichtigender Nachhülfe bebürftigen, doch wol im 
Großen zienılich fihern Refultats freuen. Auf ber 
‚Karte fehen wir Deutfchland von zwei großen Linien, 
die der Quere nach laufen, durchſchnitten und in drei, 
ben -Umfange nad einander, mit großem Maßſtabe ge 
‚weffen, ziemlich gleiche Theile zerlegt, durch welche drei 
mundartlihe Hauptabtheilungen unfers Vater 
landes vorgeftelle werden. Der Lauf der nördliden 
Linie iR, von Oſten angefangen, ungefähr folgender. An 
‚der polnifchen Grenze bei Züllihau und Kroffen unmeit 
der Oder beginnend, fept fie, nachdem die Laufig im 
Güden geblieben, bei Lübben über die Spree, dann 
nördlich von Wittenberg, Deffau und Barby, ſüdlich von 
Magdeburg, Afchersieben und Halberſtadt über Elbe und 
den Harz (mofelbft auch noch eine hoch de ut ſche Sprach⸗ 
infel um Klausthal), biegt ſich darauf etwas fübmwärts 
unter den füdfichen Provinzen Hanovers nad, Münden 
bin, wo von ihre die Werra und Fulda durchſchnitten 
werden, und gelangt, Eder und Sieg im Süden laffend, 
in der Gegend von Bonn nicht völlig an den Rhein, 
läuft von hier mit nördlicher Wendung ohne ihn zu be- 
rühren dem Rheine parallel bis Düffeldorf, und endet 
bi Roermond an der Maas, ſodaß, vom Niederländi- 
fhen abgefehen, am linken Rheinufer höchftens nur zwi: 
ſchen Rhein und Maas fi noch ein nieberdeutfches 
Stückchen Land vorfinde. Alles nun nördlich jener 
Linie von Deutfchen bewohnte Land iſt das Sprachgebiet 
niederbeutfchen, davon ſuͤdlich hoch deutſchen Stam⸗ 
mes. Letzteres zerfaͤllt wieder in ein mittel» und ober⸗ 
deutfches, zwiſchen welche ſich eine Scheibelinie hinlegt, 
die in der Richtung von Welten nach Often auf folgende 
Derter ftößt: Pfalzburg, Raftadt, Heilbronn, Donau- 


wörth, Regensburg, Umgegend der Duelle des Regen, 


von wo ab böhmifch » flamifhes Sprachgebiet anhebt. 
Hieraus ergibt fih: Preußen und Banover nebft ben 
andern Meinern Nordftaaten nehmen das zuerft genannte 
Bereich vollig ein, und überbem ftredt Preußen noch 
gleihfam drei Randzungen ‚fübwärte in das mittelbeut- 
ſche Gebiet, naͤmlich die transrhenanifhe, thüringiſch⸗ 
fähfifche, zulegt fchlefifche. Den mittlern Raum füllen 
nicht ganz: Raffau umd die beiden Heffen, Sachſen mit 
den fächfifchen Berzogthümern, fondern auch von den im 
üben befegenen Staaten reichen mehre mit ihren nörb- 
lihen Teilen (fo namentlih Batern mit Franken) in 
ihn hinein. Die Gübdftaaten find, außer dem größern 
(eutfhen) Theile der Schweiz und dem an Frankreich 
verlorenen Elſaß: Baden (Schwarzwald), Würtemberg, 
Baiern, Deſtreich mit Tirol. x. F. Port. 


Bulwer und fein „King Arthur“. 


Nach einer erfchöpfenden Analyfe dieſes in zwölf Bücher 
I a Te BT 
wer, , ten Lieblings deutſcher Frauen“ 
daſs,„Edinburgh review fort : ' are de ‚ Töne 

„Beim Ucberbliden der Art und Weife wie wir diefes 
gefeilte Gedicht unfern Lefern vorgeführt haben, gewahren 
wir daß es uns faft unbewußt fo geſchehen ift als wäre ihm 


verdientermaßen bereits ein dauernder Plag in der Literatur 


zuerfannt worden und ed nur unfere Abſicht gewefen das Stu 
dium befielben zu empfehlen und zu erleichtern. Wenn dies 
zu dem Schluſſe bereihtigt daß wir feinen Werth hoch ftöllen, 
fo haben wir auch en pol daß Solche der Yall iſt. Uns 
Beduͤnkens bat der . Het, daß er in ibm das am we 
nigften vergänglihe Denkmal feined Genius vermuthet. Wit 
Buverficht erklären wir es nicht allein für das Eräftigfte und 
originelifte Gedicht unferer jüngften Beit, „fondern auch trog 
allem Truͤgeriſchen einer Pritifhen Prophezeihung für wuͤrdi 
und für berufen feinen Ylag neben dem fhönen, wenn. a 
nicht fehlerfreien Leiftungen einzunehmen, weldye einft Die poe⸗ 
tifche Kiteratur Englands in der erften Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts repräfentiren werden. Der Dichter, im Beſitze voll» 
gereifter, lange und mannichfach geübter Kräfte, wollte ſich 
nicht begnügen eine patgetifihe Liebesgefhichte zu erzählen oder 
Erguͤſſe Iprifher Aufmallung zufammenzufhütten: er ent 
warf den Lühnen Plan aus wunderbar wechfelnden Stoffen 
ein fommetrifhes und mächtiges Werk epifher Kımjt zu er 
bauen, und was er gefchaffen, gibt unwiderlegliches Zeugniß 
von dem echten Gefuͤhle und der echten Phantafie des Dichters, 
aber audy von etwas Seltenerm umd Hoͤherm, von der tiefen 
Gedankenfuͤlle des poetifhen Künftlers.” 

„Indem wir daher von einem rühmlichft gefannten Schrifte 
fteller einen werthvollen Beitrag zu den dichteriſchen Schägen 
unferee Sprache mit wahrer Berzensfreude empfangen, ift es 
unfer Recht und ift es unfere Pflicht das Werk in feinen Ein- 
zeinheiten um Biele6 ftrenger * beurtheilen als wenn es fich 
darum handelte einen jungen Unfänger zu Wiederholung eines 
gelungenen he aufzumuntern oder einen ſchon aluͤcklich 

eweſenen GSchriftftellee wegen eines neuen fehlgefchlagenen 

erſuchs zu tröften. Wir müflen demgemäß ausfpredgen daß 
wir nit umbintönnen in «King Arthur» Mandgeß fehler 
haft zu finden, um fo fehlerhafter je tiefer «8 in dad Weſen 
der Dichtung eingreift. Einige diefer Fehler verringern unfern 
Dafürhaltens unbedingt den poetifchen Werth des Werks, 
während andere, wenn fie es auch jenen gefühlvollern und fin- 
nigern Geiſtern in denen eines Dichters Lied am barmonifch- 
ſten wiederflingt um nichts lieblicher machen, ihm doch eine 
Ehance benehmen ins Volk zu dringen.” ... . 

„Wollten wir das Gedicht fireng als Kunſtwerk meſſen, 
den Punkt feftftellen von welchem aus es gefehen werden muß, 
und die Urt bezeichnen wie die heile zu der Wirkung des 
Ganzen beitragen, fo müßten wir bei mehr Raum aud mehr 
Luft haben auf eine ausführlide Kritik aller Einzelnheiten ein» 

ehen. Es gibt eine Menge Stellen die und ausgeſucht 
ir n dünken, ım Gedanken wie im Yubdrud . . . . Der 
Charakter der Diction ift ganz des Dichters Eigenthum, nur 
laffen die unterfcheidenden Eigenthümlichkeiten ſich befier fühlen 
als befchreiben. Ein Hauptfehler liegt vielleicht in einem Man⸗ 
gel an Ruhe und in einer Hinneigung zum Gefünfkelten. Auch 
der Sinn iſt bisweilen nicht recht Mar. Urſache von alle Dem 
dürfte theild ein lobenswerthes Streben nad energifcher, frei⸗ 
lich zu oft durch harte Verfegungen errtichter Kürze fein, theils 
die. dem @edanfengange des Dichters leitende metaphyfiſche 
Richtung, theild die angehäuften Perfonificationen voll mytho⸗ 
logiſcher und anderer Gelehrfamkeit, theild und am meiften bie 
furchtbaren Schwierigkeiten welche die angenommene und ob» 
glei fehr wohltönende doch felten gebrauchte Stange einer 
langen und zufammenhängenden Grzählung entgegenthürmt. 





Die Be ‚ wicht überall gut, it an ben beſen Gtellen 
meifterhaft, ebenfo wohlflingend als gefchidt und mannichfach 
abwechfelnd. Ramentlih iR das Gouplet am Schluſſe der 
Stanze oft ein entzüdender Ohrengenuß. Die gewählten Bi 
der — In faft Üüberreicher Falle — find ungemein mannichfal⸗ 
tig und häufig nicht nur poetiſch Ihn, fondern auch wirklich 
neu. Ginige ber zarteften gehören der claffiihen Fabel und 
Kunft an. Das Vorwort fagt und fie hätten Anſtoß gegeben. 
Es würde und leid fein fie zu verlieren. 

„Wie in feinen übrigen Schriften, ob in gereimter ober 
ungebundener Rede, hat Sir Edward Bulwer Lytton auch in 
gegenwärtigem Epos weder duch einen gluͤcklichen Stil noch 
Durch glänzende Schilderungen feine Erfolge errungen oder errin- 
gen wollen. Seine Stärke ift weder lyriſche Yhantafie, noch Ra 
Surzet ‚ noch fogar dichterifcges Einkleiden abſtracter Ge⸗ 
danken. Sie liegt in der Darſtellung menſchlichen Lebens und 

delns mittels ſchlagender und anziehender Ereigniſſe, und 

er noch als in feinen frähern Werken refultirt in dieſem 
Die Macht jener Darftellung weniger aus ber Trefflichkeit be> 


fie der Region gewöhnlicher Sympathien vielleicht etwas zu 
weit entrüden.” . ... 

„Indeſſen fol eben Gefagtes nur muthmaßen was Andere 
empfinden dürften, keineswegs das Gefühl bezeihnen womit 
wir Dabingelangt find dieſes edel gedachte Bild gereinigter 
Menfhheit zu betrachten. Hat jener Eindrud und angewan⸗ 
delt, fo ift er wieder verfchrmunden, während wir durch er: 
neuerted Lefen uns mit dem Plane des Werks vertrauter 
machten, und unfere Phantajie für die ſchoͤne und majeftätifche 
Belt die es zu erfchaffen gefucht fi mehr und mehr be 
tebte.” *) 8. 

*, Wir kommen in einem größern Artikel auf Bulwer's Gedicht 
surud. D. Red. 





Die erſten belannten Berfe von Boſſuet. 

Der gelehrte Benedickiner Dom Pitra, in der wife 
ſchaftlichen Welt durch feine Zorfhungen über Unfere üche 
Frau von Uffigbem bekannt, zeigt den Fund eines 
Gedichts an welchen er in einem Mufeum der Bibliothek ven 
La Fleche gemacht. Gr entdedte diefe ſchoͤne Poeſie, melde 
unten mit Beibehaltung der Orthographie folgt, in einer frommen 
(„Lettres de piöt#' ber Rummer 


99, mit 1744 (©. 359—354), und grüne 
die Wuthenticität darauf daf verfeiedene Mriefe eines Lit 


theilte Buec uber ver⸗ 
ſchwiegenſten und verborgenſten feiner geiſtlichen Toͤchter, der 
Cornuau, ente davon wit, und ſandte ie 
ganze Bediht mit der Erlaubnij 
2. einer en Baht 5 ae Iden ah en 
', fagt er, „die Hymne weile i nen j 
an vielen —** ‚Die, und im ga em für die 6 
odiel Sie mögen; ich —— nicht sahne: 
chriften geben en.” Pitra ert: cia 
Schatten von wet kann frügen .... » blo 
dieſer Stimme, dieſer unnachahmbaren antiken Zahl, dem Zone 
dieſes herrlichen Inſtruments, das mit jeder Rote unſaglichen 
Heiz ergießt, waren wir überzeugt. Gelbſt die Kühmheiten 
welche die Gtrenge der Profodie brechen um in vollen Segen 
diefen Strom von Harmome fluten zu laſſen, haben uns vollends 
von der Richtigkeit unferer Annahme durdydrungen.” 


Tibi, sileutium, laua, 
Eterzel, je me tais, en ta salate preseuce, 
Je n'ose respirer, et mon &me en silence 
Admire la hauteur de ton nom glorieur. 
U Que dirai-je? Abymes dans ceits mer profonde, 
Pendant qu'à Tinfini ta clartd nous inonde, 
Pouvons- nous seulement ouvrir mes falbles yauz? 


Si je veux commencer & chanter tes louanges, 
Et que, deja mesld parmi les chocurs des ungen, 
Je medite on moy-meme un cantique charmant, 
Dös que pour Toontonner ma langue so denons, 
Je cesse an premier son, et mon ceur d 

De ma tromblaute vois l’indigne 


Plus je pousse vers toi ma sublime pensde, 

Plus de ta majeste je la sons surpassde, 

Be confendre elle- möme, et tomber sans retoer. 

Je t'approche em tremblant, lumiöre inaosessible, 
Et, sans voir dans son fond l’estre incomprehensible, 
Par un vol etonad, je m’sgite & l'enteur. 


Cesses: Qu’espdres- vous de vos insertitudes, 
Vains pensera, vains eflorte, inutilee dtudes? 
C'est assez qu’il ait dit: Je uuls celui qui wuis; 
Il est tont, il n’ost rien de tout oe qua jo ponse. 
Avoo sos mets prefonds j'adore son essence, 

Et, sans y ralsonaer, em croyant je peursuis. 


Died puissant, trois fols saint, seul connn de toy mens, 
A qui je die sans fin, dans men ardeur ertröme, 

Je suis & tey, Seigueur, gt men caur ost renda: 

- (Mais quoi! puis-}e l’aimer autant qu'il est aimable?) 
Repands dans mon esprit ton esprit ineffable, 

Ei recois dans ta paix mom amour eperda. 


Deucends, divin esprit, pure et coloste fläme, 

Puissant möteur des coeuru qu'en secret je reclame. 

Et tol qui le produiv dans l’dternel s6jour, 

Accorde sa pröseuce & mon äme impuissante; 

Fais-en, car tu le peux, une fiddie amante, 

Et pour te bien aimer dohne-lai ton amour. 9. 


Berantwortliher Verausgeber: Heluri Brodand, — Drud und WBerlag von F. M. Drockhand in Beipiig- 





\ 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 









@ine Heine Iprifche Geſellſchaft. 
Die Sänger welche heutzutage ihr Lied ertönen laf- 
fin gehören genau genentmen einem Zwitterdaſein an. 
Cie ſchweben und fingen im einem Zwifchenreich, welches 
nicht Dieſſeits nicht Ienfeits, nit Himmel noch Hölle, 
nicht kalt noch warm if. Zwar mußten wir uns ſchon 
feit Jahrhunderten davon enmwöhnen daß das beutjche 
Lied eine in fich felbfländige, concrete, der Ewigkeit der 
Borfie feibfi und der Unendlichkeit der Weltanſchauung 
angehörige. Geſtalt war, denn die Zeit, das Zeitereigniß, 
die Zeitfrage bemächtigten ſich des deutſchen Geſanges; 
der Dichter mußte fingen mas der „Menſch der Zeit” 
Alles vermißte und erfehnte; die Menfchenrechte, die un- 
verweigerlichen, wurden im Lied lebendig; das politifche 
Bewußtſein transfigurirte fih in ihm, und endlich hart 
an der Pforte der gemaltigen Kataftrophe die wir un» 
längft durchlebten kann man fagen daß das beutfche 
Lied Nichts mehr war ale: der politifche Zeitbegriff ins 
Poetiſche überfegt. Auf dies fo ganz von feinem eigent- 
lihen Sinn und Urfprung abgekommene Lied folgte die 
blutige Kataftrophe felbft. Sie begann ganz naturgemäß 
mit dem März; denn alles Xeben, jeglicher Trieb, Kraft 
und Saft erwacht im Frühling, nachdem vorher ber 
eiſigſtarre Winter die Bruft jedes Sängers verfteinert, 
feine Kehle ſtummgemacht hat. Die Katafirophe, d. 5. 
Das was an ihr vorläufig mar, iſt nun vorüber. Aber 
zugleich iſt es auch vorläufig mit dem beutfchen Liebe 
aus. Anaflafius Grün, Herwegh und Genoffen fangen 
von einer Zukunft. Sept gibt es Feine Zukunft; ja man 
fann, vom Standpunkt des Philofophen und Kosmopo⸗ 
liten ausgehend, fogar fagen dag für den Augenblid 
die Zeit aufgehört bat. Was jegt fih ale Zeit, ale 
Gegenwart geberdet ift nur ihre Form, ihre Schale, 
ihre Hülfe, ihr caput mortuum, ihr Nichtfein, das erft 
wieder Etwas werben fol. in Zwiſchending, ein 
„wolkiges Schattengefiht”, wie es in der alten Ballade 
heißt vom damals, ale 
Die Zeiten menſchlicher noch waren 
Und die Dichter göttlicher. 

Hiernach ift die Behauptung: daß mas heute fingt 
und klingt nur einem öbden, marklofen Zwitterbafein an« 
gehört, keine übertriebene. Sie rechtfertigt fih aus der 
Thatſache ſelbſt. Was fol der Post auch jegt fingen? 


Dienftag, . 






12. März; 1850. 






Das unfterblihe Wefen, bie concrete Unendlichkeit ber 


Poeſie, das Ewige ber Zeit ift ihm abhandengekom⸗ 


men. Was er an dem Popanz hat ber fih im Heute 
zufunftlos für die Zeit ausgibt, Dies ift nicht. des Ge⸗ 
fanges werth, und mer es befingt To ober fo muß mehr 
oder weniger Fiasco machen. Und hier lägen uns denn 
einige ſolche jüngftdeutfche Liebesthaten — rettenbe find 
e6 nicht — vor, die wir dennoch näher betrachten müffen. 
Und ebenfo begegnen uns hier Sänger und. Lieder von 
denen man auch nicht einmal unbeftimmt behaupten kann ob 
fie dem limbus patrum oder dem limbus infantum, ob 
fie der Zeit oder Nichtzeit, der Vergangenheit ober ber 
Zukunft, dem Vormärz oder dem Nachmärz, oder end» 
lich dem Maͤrzen⸗Idus felbft angehören. Diefe armen 
Lieder» Hermaphrobiten wiſſen es felbft nicht ob fie fi 
verfpätet oder verfrüht haben. Niemand als die Poefie, 
die, eine trauesnde Niobe der Nationen, jegt ihr. Antlig 
verhüllt, weiß wie fie mit diefen Stieflindern daran ift. 
Mer wüßte denn auch jegt unter hundert Millionen Sterb- 
lichen ob er Borläufer oder Epigone feiner Zeit ift, ob 
er feinen „Augenblick“ anticipirt oder verfchlafen hat? 

Kommen wir nun ohne weitere Vorrede zu unfeyer 
Kleinen lyriſchen Geſellſchaft. Das was ihnen als trü- 
bes Weſen ber Gegenwart Gemeinſames anhaftet haben 
wir bereit6 angedeutet. Naͤher zu gruppiren find biefe 
feinen Erſcheinungen nicht; wir müffen fie alfo der Reihe 
nah, Mann für Mann nehmen und betrachten. Der 
erfte Sänger ber bier. vor uns erfcheint iſt ein ganz 
Blutrother Mann; 


1. Republikaniſche Gedichte von P. J. Srautmann. Kaflel, 
Raabe u. Gomp. 1849. 16. 4 Nor. 
Das rothe Weſen diefer Lieder markirt ſich fon 
großentheild in ihren Weberfchriften. Da finden mir: 
„Ein Lieb von ber Kette”, „Chor der Erfchlagenen”, „Was 
Weltgericht”, „Tanz mit Höllenbrei”, „Cine Könige- 
nacht”, „Satans Landtag” und dergleichen mehr. Die- 
fes Rafen, Toben, Blutfchreien, Zaͤhneknitſchen, dieſes 
Stinfen und Zähnefletfhen des Haſſes, wie 8 in Pro⸗ 
bucten mie die vorliegenden zutagefommt, wo wir 
auf Stellen ftoßen wie diefe in dem Gedicht „ine: 
Koͤnigsnacht“: FZ 
Mit Milliarden Krallen 
Zerfleiſcht's feine Bruſt, 


Sein Yuge, vorquellend 
Aus glühenden Lidern, 
Sicht rings um fi her 
Einen Dcean von Blut. .. 
Baufen von Ghäteln - 
Fetiden u Die aähne, 
geipengeri je 
jerpeften die Luft; 
37 jeder Hoͤhle 
Vergiaster Augen 
Bifht eine Schiange 
Rad des Iprannen, 
Rach des Verfluchten 
berileler Bruß u. [. m 
pt an mehr als widrig 
Selbſt bie Hyäne und 
\ ziür con amore im 
Rage auf dem Bal- 


ufen es Höcftens, und 


98 angemeffenen Getränf 

ud einige ſolide Biffen 

nentärte fein ſollendes 

‚ndten Seitumftänden bei 

wenn mir ben Tiger im 

ngen Nachfreiheitsmaͤnner 

mit der Tertianerbildung und fonft eben nichts Beiterm 
wollen doch bedenken: daß zwiſchen Wafhingten, Brutus, 
ram in und den Stheufalen Marat und Fouquier- 
ille eine Kluft des Unterſchieds iſt, weiter gähnend 

als der Abftand zwifchen Himmel und Hölle, und daß 
das. wahre und einzige Grundprincip aller Freiheit zu- 
erſt die Humanität iſt. Auch der Duartaner kann 
auf Blutgedanken gerathen, wenn ihm z. B. fen Sub- 
conrector ein Strafpenfam zubictirt hat: ich Habe ſelbſt 
einen folchen gekannt, imd Das war vor 25 Jahren! 
Uber der Quartaner muß ja auch bekanntlich noch brei 


" Wlaffergenerationen durchmachen bevor er in Kalle, Jena 


ober Grfangen feine biutdüchlende Quartanetbruſt mit 
dem „Corpẽ · oder Renoncenband” ſchmucken fan. 

Ans Rr. 3 weht und bie Luft eines Damenbondeir 
entgegen. Die ums Allen wohlbekannte, emancipirte 
—— es welche auftritt. 

reiſchäͤrler » Reminifcengen. SImölf Gedichte von Luiſe 

— Leipzig, — et en Ner. ' 

In diefen Räumen geht es etwas milder zu, und 
was die Hauptfache if, um Bieles poetiſcher. Wir 
kennen bie Verf. mb die Tendenzen ihrer Feder wie 

res Lebens; ich habe, wena mir etivad Geiſtiges von 
fee Dame vorgedommen ift, fie immer unwilfürlic 

ale dem Fräulein von Cardeville vergleichen würffen. 
Das tertium compasationis liegt auch wirtlich fehr nahe: 
6 iſt dieſe Urt von Ememcipation bie ſich zuerft den 
freiem Genf angeſtanumen echt erheben will 
Das Motiv Pre) aue firmlicger Egoisums, es iſt 
aber an ebenfo aufrihtiges und hängt auf das innigfte 
sit dem Geſchlecht zufammen. Cine Frau will niemals 
als Mann emantipiet fein, fordern fie will e6 immer 
als Weib, umd gerade —E iſt der Hauptpunkt worin 


FE 5» Zu; 


man biefe bie @mancipation prebigenden Frauen ganz 
und gar verfannt hat. Dies iſt gerabe ihre poetifhe 
Seite: der Wille, die Sehnſucht, das heife Streben iſt 
die Ungebundenheit bes weiblichen Seins und Weſens 
mitten in derſelben bürgeslichen caft die dan 
Manne bisher fo Himmelfchreiendes Vorrecht 
die feit Jahrhunderten der Schmach ben Fuß des 
nes auf den Naden des Weibes geftellt hat. Das uf 
anders werden. Wie kann es anders werben? Wenn 
in biefer ungerechten Welt das Unterfte zu oberft gekehrt 
wird. Und wie Tann wiederum Dies gefhehen? Duich 
politifch-fociafe Revolutionen. So lautet der Katechis · 
mus von Frau Luife Afton und Gonfortinnen, und dR- 
ſes üppig-geniale Geradeburchgehen ift eben ihre poetifhe 
Seite. Darum befdäftigen ihre glühende Imagination 
ebenfo ſeht bie Freiſchaͤrler als die Freiheit felbft; da 
tum find die „Breifhärier-Meminiscenzen“ in ihrer anf- 
geregten Seele natürlich mächtiger als der Begriff der 
Freiheit es iſt welche fi in der anaufhaltſamen Gum 
widelung der Weltgeſchichte macht, und dam gilt ihre 
flolge Verachtung zunaͤchſt ihrem eigenen Geſchlecht, od 
ches durchaus noch in der WBlöbigkeit verharten mil 
nicht über feine jahrtaufendalten Schranken — 
zu wollen. Aber diefer Stolz, wit welchem ber meib- 
üche Libertin Luiſe vorläufig noch fein ganzes Geſchleht 
verachtet, iſt auch ihre Poeſie und zwar eine recht fühe 
und verführifhe Poeſie. Was diefen Punkt beteift, 
fo fönnen exempla niemals odiose fein, und darum ſtehe 
hier als Probe (abgefehen von allen Freiſchaͤrlein mid 
ihren Reminiscenzen) das folgende Gedicht. 

Den Frauen. 


Und fdlagen an bie u. fo —e 
"es dem tie n 
Ir Ey glei a 


Quält eu ein flammend Gehnen eos, 
Mögt ihr entfagen ftolz und feelengroß; 
Bi fti verzehren eure heiße Jugend, 
Ausfämpfen ritterfich den heil gen Krieg, 
Und mit dem Vollmachtsbriefe eurer Zugend 
Dem Tod, der vn — ihren Sieg! 


Zugend t, 
Fe kühn ar beige zug nt 
Fr Fin Beide —E ee Se: Räder, 
end treuer Genius! 


Pr de ein ern Bi Geiſt auf im Verbrecher. 

Der dreie fündigt weil er fünd'gen muß! 

Das Lebı verlangt R 

Bericht — Bars toten re 

Aus edlem deuer floflen meine Günden, 

«Aus Er ie 
wi m hier 

% Seo meined Derihes meer Soft. 


Bern mich der Liebe Flammen umfprüß'n, 
Din ich — an Be ste is 
Dogg aus ben ten Me — neugeboren, 
Bir fi) der Yhönir aus fü Imingt, 
Geläutert ward nein Werfen — nicht verloren, 
Bu neuem, heil'gem Liebesgläd verjüngt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zehen des Prinzen Ruprecht. 

Ra dem Crfcheinen fo vieler Werke über den Parlı- 
PR und N übe kann eb mit Beenden das 
aun au die entgegengeftandene Partei in Betracht gegen, 
und eine Geſchichte der Gavaliere ausgebradht wird.” it 
dieſen Worten eröffnet eine engliſche Iiterarifce Zeitung eine 
lange Angeige von 
Memeirs of prince Rupert and the cavaliers, including their 

prirate correspondeuce. Now first published from the 
original manuscripts. By Aiot Warburton. Drei Bände. 
ondon 1849. 


Das Blatt führt dam fort: „Statt einer umfaflenden Dar- 
fellung der vopaliftiichen Anführer haben wir bisher nur ein» 
seine, fie betreffende Bruchſtücke erhalten, und fonderbar ger 
mg, felbit ihr Hauptbefehlshaber, Pring Rupreht, war bis 
E Stunde Feiner Biographie wertheradptet worden. er 

Umftand daß eine große Sarımlung Briefe von Zeitgenof- 
fen, weiche Oberſt Benett, Secretair des —7— at ahrt 
und feinen Zachkommen, den Benett auf Pythaus in Welt: 
fhire übermadht hat, mittels Kaufs an Bentley, Berlagebuch · 

in 2ondon, behufs der Weröffenttichung gelangt if, 

t Hrn. Warburton veranlaßt "zu haben der Biograph 
us, bei Englands großem Kampfe fo_tiefbetheiligten, «fo 
notsrifhen und doc zugleich fo wenig gefannten» Manned zu 


In dem Leben des Prinzen Ruprecht vereinigt ſich Mo» 
manfiß mit Mei Y der Greigniffe. Sohn des Kurfürı 
fen Friedrich V., deffen fehnele Erhebung auf den böhmi« 
{hen einer Babel gleicht, und Eliſabeth's von Engtand, 
der „beitifdden Perle“ und der „Dergenslönigin“, der @inzigen 
aus dem Haufe Stuart in- deren Bruft hohes ritterliches % 
fühl wohnte, geboren Baum ſechs Wochen nachdem Water und 

in der alten Kathedrale zu Prag unter Pomp und 
Sreudensherriigkeit gekrönt worden waren, mußte Prinz Rus 
yreht wol ber künftige Erbe eines glänzenden Bermächtniffes 
erfgeinen. Jauchzend firömten die Bürger Prags zu dem Par 
lafte, wo ihnen freier Eintritt geftattet war, „‚i ein 
nen Prinzen” zu ſehen, und groß waren die Feſtlichkeiten. 
em 1 :edensmann, wurde zum Pathen ge 
wählt, und es konnte prophetiſch fein für die Zukunft des nr 
nen Einen daß bei feiner prachtvollen Taufe Graf Zhur: 
Pr Fig des Betten — Ähn von ber Dberfl« 
in empfing, und aus feinen flahlgep 
in Die gepangerten Hände ber Übgeorbneten der Laufit, Mäh- 


je geſchlagen wurde, und bie „ 
fenmt ihren Kindern arme Flücht waren. 
des dliehens hatte die Amme des Beinen, no 
Rmate- after 


it die Die 
ihn der Nannmetherr —S Ta 








unb warf ihn in ben Iapfen v 
er Butter und Kind exfl nad Bretten bann auf das Chin 
von Küftrin bradte, wo zwei Lage foäle ü 
geboren wurde. 
Briedri un 
rechtigt & einer 
end, Bei den 
und die peilnaf 
verweigert hasteı 
jungen Kuptecht, 
— af die 
er wenig, dageg 
Fentarine. "01 
for tte. 
jabten Mutter ı 
üben Tode ihre: 
sigen erblidte w 
men vermöge d 
16 Zehre alt mc 
Freimilliger in d 
dabei den vollen 
meinen Soldaten‘ 
mafe @ngfand, 
eundlichſte emp 
egannen und da 
feiner Bermähtur 
mer 1637 kehrte 
nfehe ungern“, ı 
„denn an bemfen 
dem Hals zu bred 
Begleitet von ſei 
Belagerungscorpt 
lernte die 
Rah der Ueberg 
Truppen unter 


Kehende Rotigen entnommen hat , 49 dem Prinzen wie in 
: die feines Kerermeifters verliebte 
in ihn. Befſern Gewinn bradte ihm ein Befuch 


‚ mehre Erlelchterungen für ihn auswirkte, fo die Er⸗ 
lausniß „Sal gu fhlagen, nad dem Ziele zu ſchiehen, zu 
erereicen”, und vor Ulem, „drei Mage lang die Wefle-zu ver: 
taffen um zu jagen oder auf Beſuch zu acden, je nach feiner 
Beahl". Bald jedoch wurden diefe VBergünftigungen widerru ⸗ 
fen, umd „zwölf Musquetierc mit zwei Hellebardiers bewach ⸗ 
tem Tag und Nacht den unbärtigen Süngling in der feften 
Burg“. Endlich gelang es den wlederholten Bemihungen des 
Crypergogs Leopold ihm feine Freiheit gu verfihafen, umd auf 
Einladung feines Dpeimb, Karl’ I., reifte er nach Gngland, 
wo er fefort ben Befehl über 80 konigliche Reiter erhielt, 
Minder neu als das hier Musgehobene find die fernerm 
Beitr‘ zu Buprechts te, zunädft in Ber 
treff feiner Theitnahme an den Kämpfen zwiſchen Karl und 
dem Parlamente. In allen Schlachten focht er ritterlich, und 
was Muth und Zapferfeit erringen konnten Das errang er. 
Auf dem Biachfelde von Cpatgrove, bei der Belagerung von 
Briſtol, in der entfcheidenden Schlacht von Rewbery war er 
der Vorderſte und Karl ſchuldete ihm viel. Es ſcheint indeß 
daß ſchon damatd und befonders feit Ankunft der Königin 
ee in Drford eine Spannung zwifgen Oheim und Ref⸗ 
fen beftand, welche von der Königin wie von Goring und 
Digby genährt wurde. Meußerlih dauerte Las gute Berhält: _ 
ntB fort. „Mm 7. Mai 1049 eröffnete der König feinen teg- 


En 


Zags darauf vereinigte 
Grenze von Wales thär 
Hagert, gerommen und 
14 Zage fpäter erfolgte 
die Niederlage bei Kar 
ver der Xapferkeit, aber 
ı zerfpvengts e8 war die 
l geilagen. Ruprecht 
18 Schloß Ragland, und 
wgeben, loderte ber Born 
erließ eine Proclamation 
ärden entfegte. 
Rupredht'6 Leben hat der 
fe der Briefe Heil genug 
laffen daß Ruprecht ge: 
davon ſich zu übergeu 
inen Unterhalt zu fugen 
atroortete in einem tiefe 
Ichluffe eine Bufammen» 
ı feiner flürmifchen, ihn 
die Feinde einen Weg 
u gelangen. „Als der 
m sum Gmpfange ent» 
‚ fagte er dem Könige: 
[ and meiden follte, te 
er ihn vor ein Kriegsgericht ftellen. Solches geſchab und er 
wurde freigefprodyen.” Ungeachtet Dies eine Ausföhnung Sei⸗ 
ten des Königs zur Bolge hatte, Bam doch der Prinz nicht 
wieder in Gunft, und Kid deshalb in feinem 27. Jahre mit 
feinem treuen Bruder Morig aus England, um als Glüds- 
itter erſt in der franzöfifchen Armee, dann auf der hohen See 
zu dienen: ein Abſchnitt feines Lebens welchen der Verf. nad 
einem unter den Benett» Papieren gefundenen Manuferipte er ⸗ 
zählt, worin die Wechfelfäle des tapfern Ruprecht „zu Land 
und Waffer” eine bisweilen fehr naive Darftellung erhalten. 
&o verliefen des Prinzen naͤchſte Jahre unter Gefahren 
und &türmen, und einer der legtern Eoftete ihn feinen treuen 
Bruder Morig Im 3. 1652 lieh er fi in Brankrei nieder, 
wo feine glänzende Erſcheinung, „feine edle Perfönlickeit, 
feine herrlidy gefiederten Wögel, feine Mohre”, am meiften 
vielleicht der Muf feines angeblichen Reihtyums an Gold und 
Gef gmeide ifm die Hälfte der, Hoffräufein geneigtmachten. 
Bon jegt bi6 zur Reftauration fcheint er an Waffenthaten ſich 
nicht weiter betheiligt, fondern ein files Privatleben geführt, 
„in der Gchmiede, dem Laboratorium und des Malers Atelier 
neuen Stoff unerihöpflihen Wergnügens entdet zu haben”. 
Um diefe Zeit erfand oder vervollommnete er die jabkunft, 
Schwarzekunſt, ftellte mehre Verfuche mit Schießpuiver an, 
und verbefferte den Gce-Quadrant. Rach der Keftauration 
kehrte er nad England zurüd, trat in den Geheimen Rath, 
und wurde Mitglied der Königlichen Geſellſchaft, nahm jedoch 
ſcheinbar — theil an Staatsgefchäften, ſondern beſchraänkte 
fih auf „Len hohen Thurm von Windfor”, wo Chemie und 
Phyſit feine Seit ausfüllten. Als der Krieg gegen Holland 
ausbrap, wurde ihm zwar ber Mitbefehl der Flotte übertras 
gen, er jedoch, während fein Schiff ſchon die Unter Lichtete, 
obberufen, man fagt, in AH don Intriguen. Indeſſen 
wurde er nächftes Jahr aufs neue angefkelt, und focht mit 
gewohnten Muthe. Bon feinen dann wieder aufgenommenen 
wiffenfgaftlihen Arbeiten führte ihm 1673 ein Befehl gegen 
die franzoͤſiſche Flotte zu feiner lehten Schlacht, und von da 
ift nur von ihm bekannt daß er im November 1682 geftorben 
mit Hinterlaflung zweier unehelipen Kinder, Dudley Bard, 
Sohn einer Tochter des Lord Bellamont, und Ruprechta oder 
Auperta, Tochter der Bchaufpielerin Hughes, der Erbin feines 
Vermögens. 5. 
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Eine Beine lyriſche Geſellſchaft. 
(Bortfegung aus Rr. 61.) 

Id komme nun zu einem wackern Altpreußen aus 
Landsberg a. d. Warthe, ber uns glei ein Zwillings- 
paar Iprifcher Kinder darbietet: 

2 HEN, u Landes 
4 a ng, eandöberg a. 


Der „Beobachter an ber Warthe“ iſt ein recht naͤrri ⸗ 
ſcher, lebhafter, nach allen Richtungen opegge Kauz. 
Er iſt ein Local» fatiriſcher Schelm, ein Kabener ber 
Reumark, aber in Verſen, der feine Kleinfläbter zu trat · 
tiren, zu neden, zu geißeln verficht. Er beſingt Allee 
was irgend Locale Anknüpfungspunkte bietet an fein hei- 
miſches Städtihen Landeberg a. d. W., was allerdings ein 
‚siemlich Tangweiliges Neft fein mag. '&s wird dort eben» 
falls, wie in Treuenbriegen, der Ninnflein mitten durch 
die Straße fließen, und man wird von einem Thor zum 
andern binausfehen koͤnnen. Ich kann mir lebhaft den- 
ten wie es boppelt vergnüglih und verbienftlich, ja ſelbſt 
mit Regungen einer wollüfligen Behmuth verbunden 
fein muß in folhem Ort ein Dichter zu fein. Hier 
muß denn freilich Alles und Jedes herhalten um bie 
Igrifhe Mufe zu beſchwingen. Wenn der Dichter, fo 
eiwa um bie Winterzeit, in Landsberg durch die halbzuge- 
frorenen Fenſterſcheiben ſchaut, ſo wird ihm Alles was 
vorbeipafftet zur poetifhen Mahnung, zum unsoiderfich- 
lichen Reiz: der Sperling der vor ber Nachbarſcheune 
fein Körnchen pidt, der halbbarfüßige Junge der zur 
Säule trabt, der Philiſter der im Zwielicht zu Biere 
geht, Alles muß herhalten, muß Stoff liefern, wo nicht 
zum Vers, doch zum Knittelvers, ja und follten nöthie 
genfalls Die Braunkohle“, der „Pfeffergurkenfalat” 
und der „Schweinemarkt” felbft befungen werden. Wie 
Dem auch fei, man fol niemals das Kind mit bem 
Bade ausſchuͤtten. Auch ber trübfeligfte Blick auf das 
grasdurchwachſene Straßenpflafter eines elenden Provin- 
zialſtädtchens im oͤdeſten Erdwinkel Tann gute und zeit« 
gemäße Gedanken weden, die, wenn aud nicht welte 
erfgätternb, doch des Aufzeihnens und Bebenkens werth 
find. &o z · B. wollen wir den beiden nachſtehenden 
Vroducten alle fpießbürgerliche und fonflige Gerechtigkeit 
wiberfahten laffen: 


Gegen bie falfden Patrioten. 
Und wenn bie Welt voll Zeufel wär‘, 


it dämpfen, 
Daf wir für Wahrheit, echt und hr, 
Für dreipeit wollen kämpfen. 
Gar großer 
zom fünklein fam, 
net wird fig raͤchen; 
ſchon im Lauf, 
Da drauf, 
Muß biegen oder brechen. 
So fang einft Luther mit heißem Blut, 
&o fang Uli von Huttens 
Bir fingen’s nad mit feftem Muth, 
Trot Bayonnet und Kutten. 
Wir wollen Ordnung, Befeg und Recht, 
Dog Zluch fei dem Heloten, 
Dem feilen Denunciantenknecht 
In der Maske des Patrioten. 


rinkes Centrum. 
Welch ein Unſtern leuchtet heute 
Ueber dir, mein Baterland, 
aan löfen und Verbrechen 
Der Sejeüfipaft Heilig u 
Ifts vielleicht die Böll 
SE0 Dee Backen va 
ie ie { 
Die zu dämmen on — e 
Sleichviel! Bi Schleu 
Am Gemäuer a un und er 
Halten kann e8 nur ein Beilchen 
Und dann ftürzt es fhlimmer nad. _ 
D bedenkt, bie ihr des Staates 
BE name 
er 
Und fein Tlend wird — 
Einen Plat behaupte Jeder, 
Er nur wird der rechte fein: 
inkes Gentrum, linkes Centrum, 
intes Gentrum peut’ allein! 
Weit anſptuchsvoller als dieſe ohne Wahl und Gor- 
timent bingeworfene 8 
ters" kuͤndigt ſich das 
feine „Europa“, an. 8 
Verf. verfihert, der @ 
gen; er bat „feine Ma 
trägt num den Dichter 
fo, gleichſam ans der V 


wußt den Lauf der Dinge”. Gr erſchaut mit ahnunss · 
vollem vor- und rüdwirfend- prophetifcden Blid Eure 
„208 „DWergangenheit, Gegenwart und Zukunft“, und 
wos fi, hier als Erſchautes in feinem Innern fpiegelt, 
Das hilft ihm diefer Genins zum „Barbenbild in Glanz 
und Wahrheit” ausmalen. In der That, es ift etwas 
Somnambules, Moftifches in diefer Auffaffungsweile, und 
wenn wir an-biefem eigenthümlichen Weben und. Schwe- 
den wirklich „des Urmagnetiſeurs gewaltige Schwinge” 
ertennen, fo darf es uns nidt wundern hier und dort 
auf dunkele Stellen, auf ſibylliniſche Ibeenverknüpfun- 
gen, auf moftifch-jähe Uebergänge zu ſtoßen. Das Epos 
unfer6 Dichter⸗ zerlegt ſich nämlich in brei Abſchnitte: 
Europas Schlaf", „Europas Traum‘ und „Europas 
Erwachen”. In diefe drei Zuftandsformen der vergan- 
genheitlichen, gegenwärtigen und zufünftigen „Europa“, 
die der Verf. als ein fehönes, [hlummerndes, träumen 
des und enblid) erwachendes Heidenweib coneipirt, bil« 
det der „Genius“ des Dichters, fo gleichſam in einem 
gedrängten epiſchen Compendium, ben Verlauf der Welt 
gefehichte felbft hinein, und wir tönnen auf diefe Weife 
in den drei epiſchen Abſchnitten bequem unteriheiden 
wo bei der Frau Curopa Schlaf, Traum und Munter · 
werden ihren Gulminationspunft erreichen. Nahe vor 
Luther culminixt dee Schlaf ber Europa, und mo fie 
am böfeften, am geimmigften träumt, Das ift natür- 
üch die mitternächtige Schreckenszeit der Franzöfifchen Re · 
voiution ius biefem wüften entfeglichen Traume ſchüt. 
tele fie endlich der Sohn der Revolution, Bonaparte, 
auf, mit weichem für Europa die Stunde bes Erwa · 
ens anhebt. Wie der Dichter dieſen Kegtern, ben Mann 
des Jahrhunderts, begreift, ald weithin in alle Zukunft 
leuchtenden und ſelbſt in deren ungeahnete Fernen hinaus · 
wirkenden Heros — Dies fhlldert er und in den nach · 
fichenden Strophen, die, obgleich an einer gewiſſen Ver · 
worrenheit der Vhantaſie krankelnd, doch von dem Sprach · 
und Verebau des Dichters, dem es für feinen einmal 
ertorenen Stoff nicht an Wärme der Begeifterung fehlt, 


ein günftiges Zeugniß ablegen: 
Kennt ihr ihn we Ihnen Freier, 
Der aub der Thr aft entfproffen, 
Den Gorfen, der MHüd genoflen, 
Zu lüften ihre den [3 —X 
D möchtef du, fo ıE zu ehren, 
Did, Boni h nt 


Schon in Stalien führt” fie den Erkornen 
Aus der Gefahr, im Lorberkranz zurüde, 


Bom Guadalquivie zum Wolgaftrande 

Zragt er den Sieg dir vor durch alle Lande. 
Bas du gewollt, Das koͤnnen Biele fagen, 
Was du gethan, Das wiffen heut’ noch Wen’ge, 
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Du flürgteft Ahrone und du kroͤnteſt Kön’ge, 

Und fhienft die Welt in Feſſeln nur zu ſchlägen; 
Das wolteft du, und Das war deine Schande, 
Doch was du thatft, dein Rubm, heißt Propagande. 
Der Feiheit Propaganda zu volbringen, 

Bon Brank, Stamm zu aller Länder Zweigen, 
Schien dein Zriumphzug zwar nicht anzuzeigen, 
Und doch war Dieb dein einziged Gelingen; 

Nicht Fannteft du Europas fc, der Schoͤnen, 
Nur die Humanität durch dich zu kroͤnen! 

So ftiegft du auf, gleich einem Meteore 

Das dunkle Nachi zu lichtem Tag erleuchtet, 
Dein Slanzweg war vom Blute angefeuchtet, 
Nur Giegesruf ertönte deinem Dhres 
Und alfo trugft du deiner Schritte — 
Bom Mittags Sirius bis zu den Arkturen. 

3% male nicht wie dich Ztalien ſchmuͤckte 

Mit ihrem Pöniglichen Eifenreifen, 

Nicht wie du Deutfchlands Krone wollt’ft ergreifen, 
Mit der die alte Kaifermacht zerfnidtte, 

Auch) Ienas nicht, nicht Wagrams blut’ge Schlachten, 
Die zum Protector dich des Mheinbunds machten. 
Ich rede nicht von Spanien und Weſtfalen, 

Bon Holland nicht, und nicht von deinen Brüdern, 
38 Dftgehoͤrtes will ich hier erwidern, 

Richt tadeln: will ich dich, nicht mit die praßfenz 
Ich folge dir auf deinem dunfeln Pfade 

Rach Rußland, zu der Moskva Eisgeſtade. 

Befiegt lag nun Europa dir zu Büßen, 

ntwaffnet lag fie da, doch auch enttäufchet, 

Sie hat erfült was du von ihr erheiſchet, 

As Herren dich in ihren Arm zu fließen, 

Damit durch dich ein Tempel auf der Erde 

Für die Humanität gegründet werde. 


umanität, der Menfchheit echte Blume, 
DE Seaeriche yaps Butlinge: Bguefer, 
er jebe e I s LJ 

Sie Priefertn im ieb’ihen Heligtäumer 

Verhaßt, verachtet, du, det Denfchheit Bierde, 

Bom Egoismus und von der Begierdel 

Napoleon, du tkannteſt dein Bermaͤchtniß; 

Dein Thron, gebaut von umgeflürgten Thronen, 

Dein Schwert, gefcliffen durch Revolutionen, 

a — 

ei alt, dee Menfchheit dein 

Doch fmied’f du Befleln, ftatt fie zu zerbrechen. 

Der Egoismus überwand die Liebe, 

Dein flolges Ich das Mitleid für die Srüder, 

D’rum tratft du fie vor deine nieder, 

Daf dir alein die Frucht der Ürbeit bliebes 

Run ruft Europa, beine Ruhms Begleiter, 

Dir plöglig: „Halt! — Bis hierher und nicht weiterl· 

Es mag — um für uns ein Reſultat aus den eben 
mitgetheilten Strophen zu gewinnen — erfreuen eudlich 
einmal einen Wernünftigen zu finden der in dem Kalle 
aud den weltgefhichtligen Träger des Humanitat · 
princips erkennt. 


5. Blätter der Erinnerung, meiſtens um und aus der * 
fire in Beantfurt. Bon E. M. Urndt. Leipſis, Bir 
mann. 1849. 8. 10 Ror. 


Bas in dieſen Grinnerungsblättern und anmeht 


| if vielleicht der tepte Rebenshauch von der fefamen ker 
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wentie des greifen Arndt, und weil das Wehen und 
Duften biefer Blätter noch fo wunderfam friſch iſt, weil 
auch hierin der alte Korgphäe bes geträumten einigen 
Deutſchlands feine kernige biderbe Kraft bewahrt hat, 
fo wird duch fie mehr als ein Gefühl anerfennender 
Neigung geweckt werden, und wir flaunen faft daß die⸗ 
fe Mam in feinen Hoffnungen und Ahnungen ſich 
noch fo verjüngt erweift, während die jungen @eifter in 
heufigen Tagen fo früh altern. 

Sa, es ift immer fihön wenn man an der Schwelle 
eines Lebensalters von 80 Jahren noch fo freudig und hoffe 
mmgösreich fingen kann wie der Dichter in feiner Widmung : 

Weht, ihr Blättchen ſchwerer Stunden, 
Wehet bin mit andern Blättern, 

Barte Blüten fprießen nimmer 

Unter Sturm und Donnerwettern;s 
Dod was friſch gelebt, geliebt hat, 
Sie's der Tag auch mag verwehen, 
Sieht nach ſeinem grauen Winter 
Grünes Fruͤhlingsauferſtehen. 

Es iſt ein unverwuͤſtlicher Lebensmuth ber dieſe alt⸗ 
deutſchen Naturen bezeichnet, ein Muth der durchaus 
nicht zu beugen, viel weniger zu brechen iſt. Es gibt 
für fie Schickkſale, aber keine Geſchicke, denn die Stürme 
der Zeit braufen am ihnen vorüber wie an Felfen. Gie 


eben nicht, fie brödeln nicht; hoͤchſtens verwittern fie I: 


nur. Und was ebenfo ſchoͤn und innig ale felten ift: 
die Freiheit ift in ihnen ein Lebenspoftulat; fie zweifeln 
nicht daß es einmal dahin fommen müffe. Die Frei- 
kit ſchwebt ihmen nicht vor, fonbern fie ift mit und in 
ihrem Weſen ſelbſt gefept. Diele angeborene Ginigkeit 
ihres Weſens mit der Freiheit — nicht als Traum, 
Hoffnung, als Fernes, Auswärtiges, fondern ale Ele⸗ 
ment ihres Dafeins — verleiht ihnen jene Wahrhaftig⸗ 
fit und aufrichtige Conſequenz die wir immer bemun- 
dern muͤſſen, weil wir die Nachhaltigkeit der Gefinnung 
die unmittelbar fich daraus ergibt fo häufig an ben 
Mofen Schwärmern für Freiheit vermiffen. So beißt 
es in dem Gedicht an Leubold: 

Sei Menfh und Bann, fei wahr und treu, 

Gtch’ feft, fo fleht die Welt bir feft, 
Dem Reiter wird das Rp nur ſcheu 


von 8 ſchrecen läßt; 
Das heißt: Mit Gott ſei frei und wahr, 
Dann gehft du heü unb fräplie beein, 
Dana liegt mit allen Schaͤtzen Har 
Bor dir die Welt im Sonnenfcein. 
Da glänzt am alle en Plat 
Das vielgeliebte Waterland, 


ei dem gold’ 
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Die —5* auch, das edid Gut, 

Die he Jungfrau fill und hehr, 

Vermöhlt ih dem Raͤnnermuth 

Und laͤßt ihn nun und nimmermehr. - 
‚ In diefen legten Worten haben wir das mahre Credo 
diefer dauerhaften Naturen. Nicht ber Mann, ber mu- 
thige, erlangt bie Freiheit, fondern die Freiheit findet 
ihn, fie vermaͤhlt fich ihm, wirft fich ihm als glühenbe 
Braut in die fehnigen Arme und Säßt ihn nimmermehr. 


Ein Lied von eigenfhümlichem Flügelſchlag und für 
ben alten Arndt — der gar gern auch einmal den grim- 
migen Alten vom Berge fpielt, angethan mit der. ural- 
ten Afenrüftung, melde flahlblant an den Xeften der 
Niefenefhe Yadrafil hängt ˖ — megen ‚feines fanftern, 
faft Teichtfettigen Feuers doppelt bezeichnend, iſt dies: 

Muth des Tages. 


Die Welt exrbebt, fie zittert rings 
Und alle Vögel find im Schweben, 
Des Geiſtes Vögel al’, als ging’s 
Zum legten Kampf auf Tod und Leben. 


Komm denn, mein Vogel, leichter Sinn, 
Komm, Leihtfinn auch. Bir müflen’s wagen. 
Man fol uns nicht als Leiden hin 
Lebend’gen Leibs zu Grabe tragen. 


Dur Blig und Donner fröhlich Hin! 
Dein Fluͤgelklang fei Klang der Wonne, 
Als flöge Gluͤck mit dir dahin, 
Umleuchtet von des Sieges Gonne. 


ein in dickſten Schlachtendampf, 

aͤlt'ſte Königethrone fallen! 
Dort überm Kampf und überm 
Laß Siegeslieder Iuftig ſchallen. 


Dort greife dir den füßen Raub 

Des Muths, dem ew'ge Sterne blinken, 
Und, muß es fein, laß froh den Staub 
Der dich umhullt zu Staub verfinken. 


a! was ift Leben? was ift Tod? 
weit des Geiſtes Lüfte wehen, 

Wird neu erbluͤh'n dein Morgenroth, 
Reu deine Sonne auferßehen. 
Laß unten Kraͤh'n und Raben fhrei’n, 
Empor, wo Adlerſchwingen tönen! 
So in den vollftien Kampf hinein 
Im Muth ded Guten und des Schönen! 


Geluͤſtet es uns, nad) biefen anders tönenden Klagen, 
nun auch den ftahlgerüfteten ergrimmten Alten einmal: 
zu fihauen, wie er den „Yragen“ und „Lügenleuten“, 
denen er nimmer wohlgewollt, tüchtige Streiche ertheilt, 
fo müſſen wir das „Wergere dich nicht” auffchlagen, 
das, wie uns dünkt, nicht mit vollem Recht feinen Namen 
trägt, denn bier wird ber alte Sänger wirklich etwas fehr 
ärgerlich: 


Aergere dich nicht. 


Aerg're dich nicht an den ragen, 
Eſeln unter Löwenhäuten, 

Un den Katzen ohne Tatzen, 

Die den Freiheitsiammer *) läuten, 
Ja den volften Freiheitsjammer, 
Baterlandesijammer heulen. 

D ein Ihor, der mit dem Hammer 
Schlüge drein, ein Held mit Keulen! 


Doch o weh! der hebt den Hammer 
Rimmer für die dis gewiefen, 
Keilt nicht auf fo dünnen Sammer, 
Stine Schläge gelten Rieſen! 


*) Sammer, das eigentliche Wort vom Katzenheulen. Der Nord⸗ 
länder, wie der Rateiner fagt: Leo rugit, bos mugit, fügt: Katten 
jemer. 
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Spul von Baub'rern, Lift von Zwergen 
Und des Herenkeflels Kenne 

Können feinem Stahl ſich bergen: 
Big zermalmet feine Duͤnſte. 


Mehr o weh! Der Geift der Lügen 
Loke hat den Thor bezwungen, 
Gieg iR feinen Wandelzuͤgen 
Uebers Reich des Lichts gelungen. 
Zapfre ſtenl 
re e, fromme n 
Denn die feinen Böfewidgter 
Haben hunderttauſend Liften. 
Drum friſchauf! ihr Zapfern, Frommen! 
D'rum fri ! ihr Heilen, Lichten! 
Bagt nicht! Deutfchlande Thor wird Fommen 
Und die Gatansbrut vernichten; 
Tauſen gefeite Hauben 
Von dem feinſten —— 
en nicht vor unſerm Glauben, 
alten nicht vor ſeinen Schlaͤgen. 


In der „Klage um Auerswald und Lichnowsky““ wal⸗ 
tet ein tieferzurmter Sangesgeiſt. Man fieht wie ben 
greifen Vertreter deutfchen Weſens und deutſcher Bieber- 
Leit eine That des Schreckens wie dieſe angegriffen hat. 
Diefe „Klage” hallt als ob fie ewig währen, nimmer 
enden wollte. Der alte Biedermann vergaß nur da er 
fie ausftrömte dag was in dem Geſchick der Voölker⸗ 
kaͤmpfe Tragifches waltet, bie Ertreme durchmachen und 
büßen müffen. Die äußerſte Rechte Hat ihre Tragödie, 
und die Außerfte Linke auch. Wer in der Mitte figt 
kommt freilich allwegs am beften weg. 

| (Der Deſchluß folgt.) 


Die Schiffahrt auf dem Miffiffippi. 


Daß ungeheuere Miftiffippithal, in welchem füglih 30 Mil- 
lionen Menfchen fi ernähren koͤnnten, zählt bisjegt noch Peine 
9 Millionen Einwohner. Nah dem Berichte eined neuern 
Reiſenden hat man Peine Borftellung welch ein Symbol un. 
abläffiger Regſamkeit diefer Koloß unter den Fluͤſſen ift, der 
mit dem Schlamme feiner Waſſer zugleich große Eichen, die 
Krümmer der Urwälder, Böte, Beegatten, Sloops, Magazine, 
Boutiquen, Werkftätten, ja felbft Theater fortwälzt. Alles 
Dies Häuft ſich in einer haotifhen Verwirrung zufammen vom 
der man keinen Begriff bat, Alles hüpft im bunten Durch⸗ 
einander mit der jugendlichen Luft eines neugeborenen Zitanen 
dahin. Schon glänzen an den Ufern die Dächer einiger Städte, 
fon fleigen aus diefem öden Boden Kirchen und Manufactu⸗ 
ren empor: wie aber wird es werden wenn der ganze große 
Raum ausgefüllt if, wenn diefe Waffermaffe (beiläufig 10 mal 
fo breit al& die Themſe in London und mehr als 50 mal fo 
breit denn die Seine in Paris) die Füße von taufend reichen 
Städten mit ihren thätigen Fabriken, ihren Häufern und 
Särten benegen wird. Bon MWisconfin bis nah Neuorleand 
wird ſich dann nur eine einzige, 300 Lieues lange Straße ziehen, 
welche — Gtädte zu Häufern bat. Freilich wird man dann 
auch das eigenthümliche Schaufpiel entbehren müffen das der 
Schiffahrt auf dem Miffiffippi, namentlich bei Nacht, jegt einen 
fo eigenthümlichen Reiz verleiht. Faſt jeden Augenblid näm- 
lich ziehen riefige, ſchwarz und weiß angefteichene Dampfſchiffe 
mit ihren weiß und ſchwarz bemalten Schornfteinen und ihren 
Nöhren von ungeheurem Umfange vorüber, einen Regen blauer 
Funken audfpeiend, welche Inifternd in daB dunkle Strombett 


niederfallen; fie verbrauchen eine umewpörte Maſſe Brrunme 
en und find meift aut nahen aus role yufonmee. 
efügten ern gesimmerte zeuge, die eben nı er 
as oͤchſtens einige Monate halten ſollen. Wie Brennende 
Pfeile Kiegen fie über die Wellen, und Bald gehen fie durch 
Seuer, bald dur Daſſer, zumeift durch beide Clemente za: 
ammen unter. Es ift nichts Ungewöhnliches mehr: zu a 
ahren der Miffiffippi babe zwei oder drei diefer Schiffe mit 
nn und Maus verfchlungen. 

Diele Schiffahrt auf dem Miſſiſſippi tft das wahre Sym⸗ 
bol der een eng Der al in feiner Yr 
Ausdehnung tft mit fo mannich en eugen 
wan fie unmöglich befchreiben ober le kann. Be 

roͤßte Theil befteht aus Dampffchiffen deren Verdeck mit Rei⸗ 
enden beladen iſt; nicht felten verfinken diefelben ober fie ren⸗ 
nen mit andern gufammen, um dann mit dieſen zugleich unter 
zugeben.” Davon wird weiter Eein Wufheben gemacht: der 
eingeine Menſch Hat in diefen Ländern der Reuen Welt zu 
wen 


42 Art weißer Gebirge in der Form von Heuſchobern 
ſchwimmen —— den —8* ran Das find überein 
andergefhichtete Baummollenballen. Undere Leicht zufammem- 
gefügte Fahrzeuge geben biß an den Dirt ihrer ; 
ba zerſchlaͤgt man & und verbraudt ihr Material. Hier und 
da fuͤhren große Kühne eine ganze Familie herab, die mit ihres 
Matratzen, Meubeln, Hausthieren außwandert, und die, wenn 
fie einmal ihre neue Wohnftätte erreicht hat, ebenfalls ihre 
Heine Arche Noah in Stuͤcken fchlagen wird. Underswo er: 
blidt man vollkommen fertig gebaute ſchwimmende Häufer, die 
man vom Ufer bis zu dem Drte tranäportirt wa man aie⸗ 
derlaſſen will. Auch Krambuden kann man ſehen mit ihren 
Schildern, ihren Modeartikeln, ihren Kaufmanns, Toͤpfer⸗ und 
Strumpfwirkerwaaren. Wie unſere Colporteurs und Markt: 
leute mit einem Pferde und einer zweiraͤderigen Karre umher⸗ 
iehen, fo fährt hier ber Krämer mit Hülfe feiner beiden Ruder 
inen Laden herum. Es gibt auch Theater, 
Gaukler, chinefifhe Schattenfpiele, ja felbft größere Wü 
auf den Schiffen, welche zwifhen Himmel und Erde 
Ihrare aufführen: anftatt den alten König zu erdolchen wirft 

acbeth ihn in die Waſſer des Miffiffippi. 

Die Genen die am Borde der Schiffe ſich zutragen fd 
nicht minder erſtaunlich. Hier ſchiffen fich die Induſtrieritter 
Iharenweife ein und bringen die Zeit auf dem Berde mit 
einem hölifhen Spiele hin. Der größere Theil diefer ehren⸗ 
werthen Herren ift mit revolving pistols ausgerüftet, welde 
ohne daß man fie neu zu laden braucht fieben bis zehn Schüſſe 
bintereinander thun. Andere geben dem berüdtigten Bowie 
mefler den Vorzug, die fie gräßlich zu gebrauchen fen. Bis⸗ 
weilen pluͤndern 1 friedlih und geräufchlos eine ganze Gtadt 
aus. Solange fie die Stärkern find muß die Stadt fi Das 
gefallen laſſen, allein eines fhönen Morgens ann man dann 
plöglih ein Dugend Leihen an einer Laterne hängen fehen. 
Das find die Räuber die man geftraft und ohne weitere Pro 
ceßformen aufgelnüpft bat. 

Die alten Unionsftaaten kennen diefe Art der Juſtizhand⸗ 
habung nicht mehr; allein vor erft fehr Burger Zeit hatten ſich 
hundert Abenteurer der Eleinen Stadt Vicksburg bemächtigt und 
die Einwohner ald Befiegte behandelt. Man ließ gut auftifchen, 
nahm die Pferde, raubte die Frauen, prellte die Eigenthümer 
und Alles ging ganz prächtig. Allein die Langmuth der Bid: 
burgienfer ermüdete. Die Herren Eroberer wurden in einer 
ſchönen Nacht alle gelnebelt, und am andern Morgen führte 
man fe vor die Zhore der Stadt. Da Enüpfte man ein Dugend 
von ihnen auf und die Uebrigen trieb man fort, indem man fie 
zwang unter den Züßen dev Gehaͤngten hinwegzugehen. Died 
Laternengefeg bat überhaupt im Süden noch viele Knhänge. 
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Eine Peine e Ipeife Sereüfäaft. 


In den „Gtamboßbiätten Fir Sprüchen", die in 
dieſer Gedichtſammlung, 92 an der Zahl, vorauffichen, 
offenbart fih das Munenhafte der Wendt’fgen Diät: 
weiſe in einer Goncentration und Maͤchtigkeit die felbfk 
Cole überrafhen muß welche mit feiner Natur und 
Befen vertraut find. Darunter finden ſich die ſchönſten 
Perlen leben» und geſchickedeutender Poeſie, eine Gat- 
tung bie Heutzutage immer feltener wird. Mand- 
mal erfcheint die Perle getrübt und dunkel, eine räth- 
ſelhafte Perle, aber wie du fie drehſt und wendeft in 
deiner prüfenden Hand, blickt plöglih aus ihr ein echter 
lihter Schein, ber dir den Punkt offenbart bei welchem 
du die Deutung und töfung 5 des Räthfels ergreifen mußt: 


Denke, denke, denke im, 

Denke ftil und feft Daffelde, 

Und du ftehft im Sonnenfhimmer 

Schon auf hoͤchſtem Fr ‚ewölbe, 

Kenık mit hoͤchſten Mi 

Um bie erften Kronen ringen: 

Denn nur die auf Erde treten, 

Kann der Erdengeift bezwingen. 
N. 

Es überbauert J 

Und überlauert 

Ein Schurk die Seit.” 


Sei's Was heißt währen? . 


Kurz fein in Ehren 
Heißt Ewigkeit. 


zurh des Menfhen Bruft ange 4 ‚Semeisfaitenfpiet, 
"über mandes and’re opme Maß 

Bas in tiefften Tiefen klingt L an 

Kann man nit nad ar und Roten zäplen. 


Das Gifen ſinkt im Pi 

Doch weißt du's auszumeiten, 

&o Tann’s auf Wogen reiten 

Als Leichtes Schiff einher. 

So if, o Menfh, dein Mut, 

Zaß er nit [wer verdämm're, 

Schlag raftlos d’rauf und haͤmm're, 

Halt friſch der Schmiede Blut. 

Da es unmoͤglich ift die ganzen Sprüchlein bier 
auszufchreiben, fo ftehe bier noch eins, worin aber der 
ganze Arndt ſtedt wie er leibt und lebt: 


Bas Lin? und Rechts Was Sud und Rordt 
Mit diefen Satanswörtern fort, 
Die nur mit Gatansfragen greinen! 
Sie führen weg vom graden Pfad, 
Bon jtader Rede, grader That, 
Id äffen di mit Wigenfgeinen. 
u einks und Rechts und Süd und Rord! 
&s liegt des Waterlandes Hort 
Slieich reich an allen Lebensenden. 
Seht du mit frommene Herzen aus, 
ei dein Theil davon nah Haus 
Am hilfft die Hebung mit vollenden. 

Doch nicht auf diefe ernſte Welfe, vielmehr mit ei · 
nem „bezüglihen” fpigigen Witzchen fol uns der früh. 
lingelebendige Alte vom poetiſch · germaniſchen Kyffhäu · 
ferberge Valet ſagen. Hier iſt dies Witzchen: 

S9merle heißt das Eleinfe Fiſchchen 
Drum muß Shmerling dünn und fein fein, 
Daß er leicht dur Reg und Eifen 
Schiüpfe mit den foplaı En Beinlein, 
Daß er mit den fpigen Fingern 
Bis, Fr een — ch ein Büchschen! 
ei 
Alles Mar und gottgegeben. 

Bir laffen auf die Runenklänge des alten biebern 

Ernſt Morig Arndt folgen: 


6. Des Königs edanten u ae ein Gtüd Gefichte. 181647. 
Aus den Papieren eines Mannes der mit alt gewors 
den. Gtuttgart, Ref. in 16. 3%, Net. 


Ein treugefinnter Mann der es noch nicht verlernt 
hat edeln Fürften ihren Tribut an Ehre u zollen ſchreibt, 
denkt, fühlt, dichtet ſich hier hinein in die geheimen und 
möglichen Gefühle und Gedanken eines Könige ber es 
gutmeint mit feinem Bol 
die eigene Würde und Hoh 
nig ber in biefen anfprud 
meint wurde ift der König v 
in feiner Seele gebachten U 
gen ſich theilweiſe an befti 
bergiſchen Neuftzeit knüpfen 
geſagt werden daß hier ein 
ſchichte vorliegt. Was fie, 
mehr als 20 Geiten ausſpi 
von felbft: daß das König, 

Bürde ift; daß ein König, will er feinem Volk gerecht 
werden, aud) die eigene Würde, Größe und das eigene 


. on 


Net bedenken und wahren muß, und dann die traurige 
oft gefagte Wahrheit: dag um bie Tiſche aud ber edel · 
ſien Dercſcher häufiger die Lüge und die Falſchheit figen 


als die Rechtſchaffenheit und Wufrichtigkeit: 
" Ber nie im Rath der Fürften ſaß, 
oo. Wer nie gefeh'n wie ba die Leuke, 


Benn fie der Slick des Herrfhers maß, 
Aus wollt’ er fagen: „Keine Lüge!" 
Sofort ziwar nicht die Lüge eben, 
Jeboch auch nicht die Wahrheit geben, 
Bielmepr laviren mit dem Wind, 

Der weiß, o nein, der weiß ed nicht 
Wie Fürften zu beklagen find. 

Alter Freund, wenn wie auf das Gapitel der Lüge 
Tommen, fo brauden wir nicht erfi in den Rath der 
Fürften zu gehen! Die Welt, die ganze, weite, un 
ermeßliche, beſteht jept faft nur noch aus Schein 
und Lüge, und um diefe Lügentenne ber Welt zu fer 
gen, dazu bedarf es wahrhaftig eines zweiten Got · 
tesſohns. 

Noch ein Meines lyriſches Büchlein liegt uns vor, 
eigenthůmlich und bedeutſam, aus ferner Zeit ſtammend 
und doch wunderbarlich in die misliche Gegenwart hin · 
ein wetterleuchtend: 

7. Ganone. — von Diese FH — 
ichtung von G. v. D. amburg, Hoffmann un! ampe. 
1, 9% 7% Pr ’ ° u 

Alfo feine Ueberfegung diefer Canzone eines alten 
Zroubadour, fondern eine „Wieberdichtung”, wie der 
Herausgeber ausbrüdtic fagt, d. h. wol: eine Ueber · 
tragung in das deutfche Jdiom mit moglichſt freien Wen 
dungen nach der Neufizeit hin. &o wollte es und bei 
der Lecture bebünfen, wiewol hier Nichts zu behaupten 
ift, da Ref. das Original nicht kennt. Die Bemerkung 
des Herausgebers: daß „das vorliegende Gedicht aus 
Bruhftüden der Girventen biefes Zroubabour zu- 
fammengeſtellt fei”, hat etwas Befrembendes. Pierre 
Gardinal ward nad) der Angabe des Noftrabamus zu 
Duy en Belay geboren, und flach, nad) Noftrabamus, 
im 3. 1306 zu Neapel, febte mithin in ber Spächlüte- 

Tr Verf. meint dag „Car 
hname· gewefen fei. Der 

3 fcheint demnach unbe 
Gedichte, das in diefer 
‚en eigenthümlichen Wohl · 
eine lichtoolle Aneinander · 
durch unleugbare Kraft 
ſſen wir den Herausgeber 


des Gedichts gibt der Albi⸗ 
rt, dem alle Zroubadours 
Schurke” und Raymond von 
te. Der angegriffene Könü 

Ypilipp der Ki — von Franl 

gegenüber ftand. Sonderbar 
sale Proteftationen (wie 
' Cardinal’6) der Ablaßkram 
Der Troubadour zählt im» 
ıtes, et chevaliers, ni all 
u Derrſchaft zu thun haben; 





so. 


id vermieb durch den Gammelbegriff „Fürſt“ dieſe langweilige 
Romenclatur, die ftets mindeftens einen origen Kt ar 
macht hätte. Es ſicht aber wirklich felbft in der Wermäfle: 
rung Millot'$ da: „Als sont plus avides de proie que des 
loups, et mentent plus impudemment que des Tanzes 
‚perdues.” 

Diefe energifche Ställe kommt auch in der „ice 
dichtung” vor. i 

Was nun den Inhalt dieſer Sirvente, welche et 
in ber That bemeifen ann daß die Troubadours niht 
blos bei und mit Damen Helden waren, fondern auch 
den mädtigfien Männern ihrer Zeit die Stirn boten, 
betrifft, fo befieht er nun eben im einem Wngriff von 
confequenter Heftigkeit gegen die „gekrönten Lafter” dr 
damaligen: Zeit und gegen die entartete Kleriſei jener 
Tage; es ift eine gewaltige Rüge, voll der leidenſchaft⸗ 
tihften Unerſchrockenheit und in einer üppigglänen- 
den Sprache erhoben. Der Raum verbietet ums ein 
Mehres mitzutheilen als den Anfang des Gedichts, aus 
welchen ber Lefer den finnigen und trefflichen Bau der 
freien Verſes, wie er in ber Sirvente immer herrſcht, 
deutlich abnehmen kann: 

Macht fingen dich des Bugwinde Hauch? Mandole, 

Einft mein Geleit auf hundert — . en, 

Die Freude And'rer, mir bad Gut der Güter, 

Des Zubels Quell, der Feſte ſchönſter Segen, 

Bereit zu Zönen wie zur Glut die Kohle, 

Und für den Wehlklang meines Lieds ein Hüter! 

D wohl, id ward ein Brüter, 

— Wer würd’ e8 nicht in unfern kranken Lagen? 

Die Fahrt durchs Land, das heit're Sängerleben, 

Ich hab fie aufgegeben, 

Und du hängft Kumm, feit Tange flumm am Schragen, 

Faft wie ein Bild, vor Gtaub nicht zu erkennen, 

Das Ahnungsfhauer doch ein liebes nennen. 

Bas mahnft du mich? Was rufen deine Toͤne? 

D holde Beit wo ich fie felbft verlangte, 

Frühroth und meine Dame zu begrüßen, 

Wo nod mein Puls mit jeder Sylbe bangte, 

um ee ir inne — u Schöne 

in beil ieb fang zu der önften Füßen . 

Sie vorbei! — sie 

Bas fremder Frevel, fremde Schuld gefündigt. 

Die Welt ift eine weite Rofe worden, 

Und Binterftürme morden, 

Eh nody der Fruͤhling fein Geſetz verkündigt. 

Die Freude ftirbt, und nur die Schmerzen bleiben, 

Der Duft verfiegt, und nur bie Dornen treiben. 

Bon biefer trüben, hoffnungslofen, aber dennod in 
Gedicht melodiſchen Weltanfhauung geht der Trudi 
bous aus und über zu der „tüdifchen Werderbniß“ für 
ner Zeit, zu den „gefrönten und gefalbten Laftern, dit 
des Himmels fpotten” u. f. vo. Unb über biefe gieft © 
wirtuch bie ganze Schale feines Zorne aus, ber ſih ft 
bis zur diehyrambifchen Wuth ſteigerte, aber auch dann 
noch ſich in der tabellofen Schönheit des Versbaus Hält 
Und fo foll dann, nachdem es audgefungen, ber Jonglar 
hinziehen mit dieſem zornerfüllten Liebe: 

Tritt ohne Scheu zu Fürften und Bafallen, 

Und laß in ihren Hallen 

Mein Lied fi) durch das Peflgepränge winden. » . - 

Bieh’ hin, Songleur, mein Bote, 


meinen Fehochandſchuh, d 
Erf 3 —8* —e — — 
gi ——ã— Lüge 
e, 
Kamm bt, — ſie zum Staube nieder, 
mpf mit ihr ward uns bie Macht der vieder! 


2 


Referent würde mit diefem „Liede”, dad zu ſei⸗ 
ner Zeit, wenn auch nur „bruchſtückweiſe“ vorhanden 
und in die Zeit geftreut, wirklih eine Macht gewefen 
fein muß, diefen Artikel ſchließen; allein es ergeben ſich 
auf feinem Schreibtifch noch drei heimatlofe, der Jüngfi⸗ 
zeit angehoͤrige literariſche Nachzügler, die auch unter⸗ 
gebracht ſein wollen, und die man doch, will man irgend 
Barmherzigkeit üben, nicht fo ohne Weiteres aus ber 
Thür werfen ann, fondern, indeß es draußen flürmt, 
wenigſtens leidlih unter Dad und Fach bringen muf. 
Bir werden uns jedocd bei diefem chriftlihen Bemühen 
kurzfaſſen, da diefe Literarifchen Nachzügler wirklich kei⸗ 
ar andern Kategorie ale bios dem Yugenblid und ih- 
er eigenen Exiſtenz angehören, und es wenigftens der 
Mehrzahl von ihnen ſchwer fallen möchte Ihre eigene 
Eriftenz zu entfchuldigen. 

8, &tenographifche Bebeberiiite, aus Schildburg's Parlaments: 
u 


gelnigte, für Groß Klein, für Ult und Jung, zur 
iebr » und Beſſerung. Frankfart a. M., Brönner. 
1349. Gr. 16. 4 Nur. 


Ein Stückchen Zobfiade, in Knittelverfen, fol bie 
Sache des Volksthums in ihren Vertretern oder Pfeudo- 
vertreten, figürlich in der Perfon des allbefannten Candi⸗ 
taten Jobs, der hier als Redacteur des „Schildburger 
Schildknappen“ und Bollsagitator auftritt, tächerlich 
machen. Diefelbe Tendenz bat auch die folgende Schrift: 
9. Wühlerpraris. Gommentar zu Struwwelpeter's „Hand⸗ 

buch für Wühler”. Bum Beften eines allgemeinen deut: 

fen Wäplerfpitals. Cr. 8. 7%, Nor. 

Diefe Albernheit, die nur ein Regiſter von ſchon 
Hunderten und aber Hunderten vermehrt, iſt erfchienen 
im Berlag des Verlags « Comptoird zu Grimma, 1849. 
Aufgeſchnittene und befchmuzte Eremplare werden nicht 
zurückgenommen. 

Weit vorzüglicher iſt die Tendenz des letzten hier zu 
beſprechenden Werkchens: 

19. Die ſchoͤne Geſchichte vom neuen Eulenſpiegel oder Eulen⸗ 
ſpiegel⸗Peruͤckenmacher von F. Röfe. Tübingen, Laupp. 
184. Gr. 16. 15 Nor. 

Hier waltet ein harmloſer gefunder Volkswitz, der 
fh im und am guten Schwan? ergeht und ergögt. 
Eufenfpiegel der Jüngere, Perückenmacher, erlebt allerlei 
swunderlihe Kata, bat mit Politit auch nicht das ent⸗ 
ferntefte zu ſchaffen, geht auf die Wanderfchaft, zettelt 
Krawall an, begibt ſich nach Berlin, verliebt ſich, geht 
unter die Studenten unb wird zulegt dit vor der Hoch⸗ 
zeit zum Spaß hingerichtet. Der ausgeber dieſes 
jüngftdeutfchen „‚Eulenfpiegel”, Herr F. Röfe, verſpricht 
ine Kortfegung, und Das ift recht tröftlich für Die fo 
einen bandfeften Spaß noch verfichen, und für Solche 
muß ja auch gefchrieben werden. Glücklich Der der in 


fo bebenklichen Zeilläuften noch zum Spaßen aufge 
legt iſt! 40. 





Nach der Natur. Lebende Bilder aus der Zeit. Drei 


heile. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1850. 
8. 4 Pe 15 * ’ 


‚ in fonderbarer Zitel! Jedes Buch foll „nach der Natur 
fein, denn es foll wahr fein, und Wahrheit, die hoͤchſte Wahr 
beit ift eben nur die Rasur. Wollte der Dichter vielldicht de 
mit andeuten daß fein Buch vorzugsweife „wahr, nach der 
Natur‘ feid Ich würde ihn auf manche Unmatur aufm 
machen, die eben nur die Unnatur entfchuldigen Fünnte! Dog 
Das Mingt wie ein Zadel, und ich will nicht mit einem Ladel 
beginnen, id will es umfoweniger weil das Buch gut, ja 
von Bedeutung ift, und nicht nur jegt, da die Dichtungen 
dur) die Politik faft gänzlich verdrängt worden find: nein, 
auch im Reichthum würde Diefer Stern noch glänzen. Doch 
Das os len über! * v Be fließen, —— ich ſchnell 

e ſelbſt uͤber; erire, der Le e dann 
Fein Urtheil ſelbſt bilden. ſich 

Dos Buch iſt ein Roman. Der Verf., der ſich beiläu 

bemerkt nicht nennt, und von dem ich daher nur ſagen wi 
daß er ein Demokrat von Adel und zwar ein guter Demobrat 
von gutem Adel ift, fängt freilich den zweiten heil feines 
Buches mit den Werten an: „Ich bin mir's bewußt daß id 
Beinen Roman fchreibe”; aber dennoch behaupte ich das Buch ift 
ein Roman und zwar ein guter Roman, Sein focialiftifcher wie 
Eugene Sue uns Deutſchen gelehrt hat ihn zu fihreiben, und 
wie p viele maͤnnliche und weibl Rachahmer ihn nicht 
ſchreiben; auch Fein politiſcher, denn die Politik hat mit dem 
Roman gar Nichte zu ſchaffen, obgleih zwei Bände die Po» 
linie und nur ein Band den Roman bilden, was gar politiſch 
iſt; alfo Burzweg: das Buch ift ein Roman. Der Berf. hat 
aber mit diefem Roman foviel Politik in die Lefewelt hinein- 
geſchmuggelt daß wir ihn von zwei Seiten betradgten müflen:: 
als Dichter und als Demokrat. Der Dichter iſt unflreitig 
bhöcft liebenswürdig ; ich will nicht fagen daß er nicht verſteht 
die Theilnahme Schwacher Gemüter zu fpannen, denn Das 
wollte er nicht. Er ſchrieb für ftarke Seelen die Nichts über: 
ſchlagen und Alles wohl verbauen: Kraft und Stärke ift der 
rothe Baden des ganzen Buches. Der Roman ift ibm die 
Grundirung, er wollte eine Form, eine gefällige Form, die zu⸗ 
glei ſtark genug fei einen Präftigen Bau zu tragen, und da» 
rum gab er Se Roman. Bu viel Kraft macht ercentrifch, 
und fo geht e& ihm auch bisweilen, daher entfteht mandye Un: 
natur, trog dem „nad der Ratur”. Doch Das ift nur @in: 
zelnes, 3. B. eine Figur die Weigelsborf genannt ift, und für 
weiche ich — ich geftehe es offen — fein Berftändniß habe. 
Diefe Geſtalt Hat Bein Leben, fo lebendig fie auch ift; fie bat 
Beine Wahrheit und wollte man ihr fogar weit mehr als Genie 
L efteben, fogar foviel um einen Halbgott daraus zu maden. 

8 will, aber nicht in allem Grnfte, an die hoͤchſte Begabung 
alauben, die ſelbſt Lavater mit feinem Syſtem nur wie ein 
Kind gegen ihn erfcheinen laͤßt, und an die ſchottiſchen Seher 
erinnern würde, wenn nicht fogar die Theorie und das Syſtem 
mit geglaubt werden [olte; aber an die Barocktheit glaube 
ich nicht, und Bann mir umfoweniger denfen daß fie da ſchoͤn 
fein Bann mo das Streben Alles in fhöner Form zu geben 
und die Herrfhaft der Form — im Leben wahrlich eine Schön: 
heit — fo vollfommen anerkannt wird daß man von dem ganzen 
Buche wol fagen darf: felten zeigt fih der Rabicaliemus in fo 
fhöner Geftalt wie bier. Die Shakſpeare'ſchen Rarren hatten 
ihre Zeit für fih, jene abfihtlihe Beratung der Form hat 
Rihts für fih. Doh Das ift nur eine Geſtalt. Dagegen ift 
Stein — der Held des Romans — ein Nadicaler in befter 
Bedeutung, in der That ein Mann, ein fchöner, ein kraͤftiger 


Mimm. Bon den Hauptpesfonen iſt er der. ei Buͤrgerliche, 
Die Uebrigen find erclufiv, d. h. Grafen und Barone. 
Unterlage hat aber ihre Gutes. Man bewegt fi flet6 auf 
Dem und da Heißt es vorfichtig fein, ein ei Bert 
macht ſtraucheln, und ein radicaler Demokrat hat da eine 
$hrere Aufgabe. Gtein erfüllt fie mit Ehren, und die Demo 
kratie kann fich bei ihm bedanken. Gr ift aber ſo groß und 
ſtark gezeichnet daß er, trotz aller Berfchiedenheit der Anfich⸗ 
ten — denn ein Adeliger Bann feinen Adel höchftens nur auf 
rurze Seit und nie ohne Grund vergefien —, in dem ganzen 
Kreiſe herrſcht. Den meiften Ginfluß übt er auf Marie aus! 
Das iſt eine liebliche Erſcheinung. Sie iſt eigentlich nur mit 
wenigen Streichen gezeichnet, und nur im Berlaufe des Romans 
fernen wir ihee Bollendung Pennen und freuen uns biefes ſchoͤ 
wen Bildes. Was fie an Kraft befipt hat fie von Stein, aber 
der Dichter hat die zarte Grenze der iblichfeit nicht über» 
ſchritten. Sie bleibt immer bas Weib, das liebende Weib. 
Zyhre Aufgabe ift zu beglüden, und darum neigt fi) ihre Liebe 
Dem zu der ihrer Liebe bedarf, der in ihr eine Stuͤtze findet. 
Pieſſenberg ift unglüdtich weil er felbft an ber Liebe gefünbigt, 
und Marie richtet ihn auf und zieht ihn zu ſich empor. Sie 
denft ſich nicht daß Stein fie liebt, er ift ihr zu ftarf als daß 
fie Das glauben follte; Stein kann op fie ein ſtarker Menſch 
fein, Pleſſenberg iſt Alle nur dur fie: fie liebt Pleflen- 
berg. Wol ift e8 wahr daß das Weib ſich gern an die Stärke 
des Mannes fügt, aber es ift auch wahr Daß das weibliche 
Herz fi dahin neigt wo man feiner bedarf. Pleſſenberg 
ſelbſt ift wenig bedeutend, tritt felten in den Bordergrund und 
dient faft nur als Stafage. Dagegen ift Felix Halden trog 
feiner Schwäche ein abgefchloffenes Ganzes; er wird ein Böfe- 
wicht weil er nicht die Kraft hatte gut zu werden. Er liebt 
Marie ohne ſich nur im geringften au ihrer Höhe erheben zu 
können, und er baßt fie und haft Alle, weil Niemand ihn für 
mehr nimmt als er in der That if. Das find die Bilder des 
Vordergrundes. Ich babe über den Gang der Handlung Richts 
zu fagen, weil fie zu einfach ift, faft wie eine Familiengeſchichte. 
Marie liebt Pleffendberg und wird geliebt; &tein verbirgt feine 
Liebe. Doch noch einer Erfcheinung muß ich Erwähnung thun, 
ich würde fagen einer Unnatur, wenn ich nicht erſt geſtern in 
Der „Lucrezia“ Daffelbe gehört hätte. Halevy hat nieht mit mehr 
Ausdruck gedichtet als die Profa welche ich eben gelefen. Die 
Erfheinung heißt Nora und ift natürlich eine SItalienerin, 
ich fage nicht daß fie eine Eopie jener Geftalt ift die uns mit 
Schauder erfüllt, aber fie ift ihr verwandt. Sie haft Gtein 
und vernichtet deshalb Marie! Sie ift das böfe Geſchick. Aber 
eine Unnatur ift fie doch, wenn fie auch nicht allein dafteht. 


Da wäre ich nun mit dem Romane fertig. Sch habe ges 


fagt daß der Roman nur den geringften Theil des Buches 
ausmache; die Politik bildet die größere Hälfte. Meiftens wird 
fie in Form des Geſpraͤchs gegeben. Da nun je nad) der Ber» 
fehiedenheit der Breiten» und Längengrade die Politik verſchie⸗ 
den gehandhabt wird, bier mit mehr, dort mit weniger Politiß, 
bat der Dichter den erften heil feines Buches nah Xirol, 
den zweiten nach Oberſchleſien, den dritten nad) Baden ver- 
legt. Der zweite Zheil ift der wichtigfte, der beite, wol weil 
der Dichter die VBerhältnifie feines Wohnorts am beften kennt. 
Wer in Oberfchlefien lebt muß radical werden, und wir dürfen 
annehmen daß die Schilderungen nicht übertrieben find. Sie 
tragen den Stempel der Wahrheit an ſich, und Aehnliches ift 
von Andern gefagt worden, wenn auch nicht fo gründlich, fo 
ausführlid. Leider — es gibt no Stellen in Deutichland, 
ja in dem intelligenten Preußen, wo der Boden nicht das 
Einzige ift was noch aanz rob, ohne Eultur daliegt; oder 
vielmehr wo man die Schollen Erde bearbeitet, den Geiſt aber 
verdummen läßt. Die melde tie Macht und alfo auch die 
Berantwortung haben, mögen dieſen zweiten Theil lefen: es 
®ann viel Gutes daraus entftehen wenn der Wille da ift. 
Man ylaube auch nicht daB nur auf die fogenannten untern 
Stände diefe Bemerkungen fih noch beziehen, fie treffen auch 


einen Theil des Adels. Es hätte fo glaͤuzender Jaſſung Tau 
beburft um foldye Wahrheiten anziehend zu machen: man liebt 
immer Das was Mitleid erregt, ich liebe D jegt. 
Und wenn einmal die Bureaukratie die Früchte ihrer Arbeit 
fehen will, gehe fie — mit offenen Augen — nad) Obenfelefien. 
Das ift der focialififche Theil des Buches ganz befonderss doch 
überall tritt dad Streben des Dichters feinen Unfichten Geltung 
zu verfchaffen deutlich hervor, und in Bezug darauf — er 
wol: Ich ſchreibe keinen Roman. Wäre es anders, e ich 
dieſes „zu viel‘ tadeln; nad) Dem was ich voranſchickte kann 
ich es faft loben. Und daß da wo die Wahrheit fo ſchreiend, 
wo der Boden fo mit Unkraut überfüllt ift, Die Idee der De 
mokratie ein Recht gewinnt fih zu vertheidigen, und ihr ba 
die Vertheidigung leicht wird, Das leuchtet ein. Dennoch tabele 
ih es daß Stein nicht Gegner hat die ihm Bräftiger gegen 
überftehen, den &ieg noch glänzender zu machen. Die Schlacht 
wäre um fo volftändiger gewonnen, obgleich fie — im Bude 
gewonnen. 

Soll ih mehr ind Detail geben? Ich darf es wol Faum. 
Bleibe ich nicht beim Allgemeinen ftehen, komme ich Leicht im 
Berfuhung ganze Spalten zu füllen, und meine Abfscht war 
nur auf das Buch aufmerkfam zu maden. Denn da wird kei⸗ 
neswegs allein Politit — beffer das Wohl deB Voll — abe 
gehandelt; im Gegentheil da gibt es nicht einen Gegenftand 
der nicht unter gebildeten Leuten einmal zur Befprehung Füwme, 
und der nicht dem Dichter Belegenheit böte fi darüber aus» 
zufprehen. Wenn ich fagen wollte daß der Dichter in feinem 
Helden, der Maler umd zugleich trog aller feiner Kraft mit 
unter ein fehr verehrungswürdiger Schwaͤrmer ift, mitunter 
zu weit gebt und ich nicht immer folgen möchte, befonders dba 
wo Kunftanfidhten geltendgemacht werden follen und das GSe⸗ 
fügt wol mitunter die Wirklichkeit überflügelt, fo würde man 
fagen: Das ift eine Anficht, und der Dichter hat mindeftens 
ebenfo viel Recht feine Unfichten zu vertreten als die Kritik. 
Ih will aud nicht ind Einzelne gehen wie ich ſchon ſagte. 
Es fei hier nur noch bemerkt daß der erſte Iheil — Zivel — 
einem gemüthlichen Stillieben gleicht das fi in ſchoͤner Um⸗ 
geenkung he abwidelt; die Kunft ift in dieſem erften 

heile am meiften vertreten. Das eigentliche Leben berrfcht im 
zweiten Theile: er fpielt vor und nady den berliner Mär 
tagen und in Etwas ragen die Unruhen mit hinein. Der dritte 
Zheit beichäftigt fi weniger mit Baden als man aus dem 
Zitel deffelben ſchließen duͤrfte; doch enthält er gute fchlefifche 
Dorfgeſchichten. Das Bud ift bedeutend genug um befonder& 
darauf binzumweifen. 39, 





Literarifche Notiz. 
Eftienne Pabquier. 

Unter den eifrigen Pflegern ter altfeanzöfifchen Sprache 
und unter den gelehrten Phbilologen weldye die verfchied 
Phaſen derſelben aufgelärt haben, bat fih Leon Feugere 
ſonders außgezeichnet. Seine Arbeiten über La Bottie, Amyot 
und Eftienne Pasquier empfehlen fih ebenfo fehr durch die 
Angemeſſenheit, Sorgfalt und Mannichfaltigkeit der Unter 
fuhungen, wie durch die feine Hervorhebung der cdharakterifi- 
fhen @inzelgeiten. Sein „Essai sur Estienne Pasquier” 
verdient den Beifall den die Sournale diefem Buche fo rei» 
lich gefpendet haben, und befonderd dankenswerth ift sed daß 
der Verf. mie eine nothivendige Zugabe die oeuvres choisies 
dieſes naiven und piquanten Schriftſtellers zugleih neu ver 
öffentliche bat. Dadurch ift Das Gedaͤchtniß des geiſtvollſten 
und fchärfiten Profaiften feiner Seit, der 1564 muthig die 
Univerfität gegen die Angriffe der Zefuiten vor dem Parlamente 
vertheidigte, und Burz vor feinem 1615 erfolgten Tode noch den 
„Catechisme des Jesuites’’ herausgegeben hatte, wieder auf 
gefrifcht worden in dem Andenken des franzöfifegen Bolts. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Wrodhans. — Druck und Berlag von F. U, Brockhaus in Reipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, — Nr. 64 — 15. Marz 1850. 





Die Fußſtapfen des Genius, 


86 war eine geiſtesmaͤchtige Zeit in Frankfurt als 
man dort fchien Geſchichte machen zu mollen, eine ſchickſals · 
volle Gegenwart auf dem Hintergrunde der reihen Ver · 
gangenheit. Was lag nicht Alles zwiſchen dem Saalhofe, 
dem urgrauen Kürftenfige unb der Pauiskirche, den Chor- 
Kühlen im Römer und der Tribune im Parlament, den 
KReichsinfignien von Kaiſer Carolus und den Hecker · Bar · 
ten! Durch das Labyrinth mittelalterlichet Erinnerungen 
und mobermer Politik zog ſich wie ein ieuchtender Faden 
Ein Menſchenleben, das Ganze, das AU harmoniſch fpie- 
gelnd: der Erſcheinung gewordene Genius. 

Da ftcht er mit der Götterſtirne unter feinen Bäu- 
men. Wie ſchnell iſt fie mir heimiſch gewefen meine kleine 
Stube in dem Haufe am Goethe · Denkmale, wo id mir 
wie unter unmittelbaren geiftigen Schute fhien! Da 
feht er in Erz gegoffen, wie für eine Ewigkeit, an der 
nämlihen Stelle wo er einige fluͤchtige Augenblide bes 
fhönften Glücks geathmet, am jenem Abende nach der 
Kaiſerkrönung, als der Züngling zwifchen den von bun« 
ten Lichtern flimmernden Wipfeln, die ihm einft zu Laub» 
kronen werden follten, fein Gretchen am Arme, auf und 
abwandelte mie im Elyſium. Verweht ift das füße 
warme Leben. Jept ficht er da mit dem Lorberkranze 
von Erz. Aber feine Unſterblichkeit reiht über das 
Monument hinaus. 

Auch ich Habe hier eine Illumination gefehen, aber 
nicht für Kaiferfrönung, nein, für Kampf um Republik. 
Am 18. Sept. 1848. Es war geboten Licht an die Fenfter 
zu ftellen; ollmälig flammten Laͤmpchen auf längs ben 
Gefimfen,, wol noch übrig von verflungenen Feſten. 
Feenhaft fumkelte es durch bie Allen — es lag eine 
zerreißende Ironie in biefem Glanze. Die Kanone 
dröhnte. Sch gewahrte ihren Blig.am ſchwarzen Nacht» 
himmel, ber wie von einer Wunde zu zuden fdien, gerade 
über der riefigen Dichtergeftalt, die wie ein Geiſt nieber- 
blite in ben Bürgerkrieg. In der folgenden Nacht funkelte 
das Goethe - Denẽmal im Widerſcheine der Wachfeuer des 
Bivouac, und wiehernde Roffe der umherlagernden Gava- 
lerie waren .an die Einfaffung des Monumente gebunden. 

Mitten im Gewitter der Gegenwart feine Stelle bie, 
nit an ihm oder jene Tage des ſtillen Keimens, wun ⸗ 
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dem Hirſchgraben wohnte, und bie zwei Leptern in Trauer 

oft in dem Garten hinter bem Haufe miteinander luſt ⸗ 

wandeln fah. Nachmals verkaufte Goethe's Mutter das 

Haus in welchen er der Welt gefchenkt ward, und 308 

in den Goldenen Brumnen auf dem Roßmarkte, früher 
Gefihof / dann, Privayaus. „Hier ſtarb fle auch 

Wenn wir und die Frau Rath in ihren Greifen 

tagen denken, fehen wir ein Eifenfind, aus Licht und 

Aether gewoben, laufend zu ihren Füßen figen. Sammet · 

braune Wugen vol hellem und doc) intenfem Feuer, die 

Feine Fragen, lauter Antworten haben, ſtrahlen uns ent- 

gegen. Sch habe fie nie geſchaut diefe Augen und ic) 

enne fie doch. Es iſt fein Dichter, keine Dichterin — 

=. m iſt ein Mann, die Poefie 

dem Genius und ber Poefie 

. Mit ihr, mit ihren erften 

iſt ein neuer Frühling über 

hat den Mai entdedt der in 

Wenn fie nicht wahr wäre, 

— mie fonnten ihr, gleich 

ne, plöglich fo viele Herzen 

als wenn ein neuer Heiland 

ttina felbft zeigte einft einem 

gen Mädchen aus allen Welt- 

aus dem Norden, aus Schwe · 

ie gefchrieben, ohne daß Leh · 

. Die Jugend hat ihre hei» 


fe die von ber Lilie zur Roſe 

tweben? ine meiße keuſche 

a, neigt fi zu dem dunkel 

Diefes dem bligenden all- 

e ähnlich, jene dem zauber- 

1 — DObjectivität. Die Freun · 

1 nicht dad Symbol der Phan · 

Guͤnderode gewiß Gine fhöne 

u _ 1 Weſen welde bie Schön« 

heit wiegte. Die Eine verbiutet wie das Morgenroth, 

entgleitet wie ein lieblicher Traum, Die Andere erfüllt 

“die Orakelfprüche, Löft die Räthfel, macht die frühe Weis- 

heit wahr. Wie pulſirt im ihnen das AU! Welche Of 

fehbarungm! Zwei Mädchenhergen haben Vergangenheit 

und Zukunft, alles Große in der Gegenwart errathen, 

mit fiammendem Glauben die Welt erfaßt, auf Schwin ⸗ 

gem ber Liebe, gleich Tauben des Geiſtes, Erd und Him ⸗ 
mel umkreiſt. 

Taglich führte mic) mein Weg an dem faft ängfte 

llch⸗ſtilen Hauſe init langer Benfterreihe vorbei in wel 

“chem die Bünderode wohnte, umd das gleichfam wie ei» 

nen eleftelfihen Reiter bildet zwiſchen dem Goethe-Haufe 

rüdwärts auf dem Großen Hirſchgraben und der @oethe- 

Statne gegenüber in ber Allee: das Cronſtaͤdtiſche Stift, 

in welchem wol auch bie „WBefenntniffe einer ſchoͤnen Seele 

— wurden, und wo jeht wieder eine Bünberode 

„lebt, bie Nichte der unſerigen, Kiotilde. Auf dem Walle ſteht 

das ſchöne aber moderne Haus Ihres Vaiers, des Cchöffs 

von Gündetode. Das Stift gemahnte mich wie ein 


Taubenhaus voll eingeſchloſſener weißer Seelen. E 
wurde damals, in einer Zeit der Hoffnung, der Gedame 
angeregt es nieberzureißen und ein Parlamentspaus an 
bie Stelle zu bauen. Glängende Reben follten von der 
Tribune erſchallen wo einft die ſchüchternen Mic 
geträumt, gefehnt; wo ihre leifen Lieder erklungen, ihre 
duftigen Geftalten geſchwebt waren, follte Politik getri« 
ben werben von bärtigen heftig erregten Männern, 
wird nicht viel mehr in Deutſchland gebaut, am all. 
wenigften ein Parlamentshaus. 

I kenne eine Britin. In ihrer Seele wohnt eine 
Gabe des Geſangs. Es ift eine hohe Junoniſche Ge 
ſtalt mit folgen Marmorgliedern, blauen Augen. Ban 
fagt fie gleiche der Gefpielin Bettina's. In Heidelberg 
lebt ein Greis, tief in den 80 Jahren, der fo oft m 
dieſer Engländerin auf dem Spaziergange begegnet in 
feltfame Aufregung gerathen fol. Auch er hat geäufert 
daß fie der Stiftedame welche er in der Jugend Eanate 
ähnlich fehe. 

Wer weiß nicht daß fie ihn liebte, dag fie aus 
Schmerz ſtarb? Er Ternt fie kennen da er ſchon va 
maͤhlt ift. Im Begriffe fi) von der Gattin zu ter 
nen um fid mit dem Sräulein zu verbinden, werfen ihn 
alle die Stürme, alle Kämpfe welche diefe Keidenfaft 
anfacht, auf das Krankenlager. Ein Nervenfieber tobt 
in ihm. Seine rau, obſchon fie die Wünfce fens 
Herzens Eennt, ‚pflege ihn fo treu, fo aufopfernd daß fe 
ihn rettet, einzig fie. Nach feiner Genefung ſchreibt e 
der Freundin: daß er nun, durch Dankbarkeit gefeffet, 
das eble Weib nicht zu verſtoßen vermöge. In Eng 
land ift ein Roman erfdienen der ſich dieſe Verwid 
lungen zur Aufgabe eines pſychologiſchen Gemätdes felt. 

(Der Befchiaß folgt.) 








Nürnberg Gedenkbuch. ine volftändige Sar 
aller Baudentmale, Monumente und anderer Rt 
würdigfeiten dieſer Stadt. Mit hundert Blättern 
nad Driginalzeihnungen von I. &. Wofff, und 
Erklärung der Kupfer von F. Mayer. Zmangi 
Zieferungen. Nürnberg, Schrag. 184649, 
7 Zhlr. 10 Nr. 


reihe Serpigtfäneiber, ‚Zopogvaphen und 
ine gange „Bibliotheca Norica‘’ hat zuf 
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na Died namentlich in dem vom Pe al 
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mat mitzunehmen, an denen eu fpäter feine gewonnenen Un: 

fäten wiederum auffrifchen könne. Run man zwar die 

„Rürnbergifchen Profpecte” bei Peter Konrad Monath, 37 Blät 

ter, die nicht allein felten — fie erfchienen vor mehr als I) Jah⸗ 

sen —, fondern au überaus mangelhaft find. Deshalb ftelte 

die Berlagshandlung des „Taſchenbuch von Nürnberg” im 3. 

1823 die in demſelben enthaltenen Anfihten von Stadttheilen, 
Gebäuden und einzelnen Dentmalen, 20 Blätter mit erläu» 
terndem Zerte, zufammen. Legte man dazu die zwölf Apoftel 
von Peter Bifcher in pt Blättern von Albert Reindel, welche 
bei Schrag etwas fpäter erſchienen, fo hatte mon fo ziemlich 
Alles was in Meinerm Formate über die nürnberger Merk» 
würdigfeiten erfhienen war, wenn man nicht die über den 
Schoͤnen Brunnen, Jakobskirche, Johanniskirchhof u. U. erſchie⸗ 
nenen Einzelſchriften, oder die groͤßern Werke, wie die „Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Kuͤnſtler“, die „Neudoͤrffer“ u. ſ. w., ſich anſchaffen wollte. 

Zegt werden uns von dem Veteranen der nuͤrnberger Buch⸗ 
und Kunftverleger, von Sohann Leopold Schrag, I0V Blaͤt⸗ 
ter dargeboten, die in Bezug auf Auswahl, geſchmackvolle, ge 
treue und zwedmäßige aafaffung und Darftellung, bequemes 
dormat und billigen Preis allen geredhten Unfoderungen ge» 
nügeleiften. Dieſe 100 Blätter erfchienen in 20 Lieferungen, 
und ihnen find zwei Hefte Erläuterungen beigegeben, fodaß 
man da8 Ganze bequem in einen mäßig ſtarken Quartband 
vereinigen laflen kann. Zreten wir biefem dankenswerthen 
Werke näher, fo finden wir daß es mit Recht mit Rürnbergs 
größtem und vollendetftem Bauwerke, mit der St.Lorenzkirche, 
beginnt, von welcher eine äußere und vier innere Unfichten ge 
eben find, wobei dem prädtigen Sacramentshaufe von Adam 

roft auch feine gebührende Stelle vergoͤnnt ift. 

Die zweite kieferung enthält das Raffauer Haus an der Lorenz» 
fire, dann auf einem Blatt die Deutſchehauskirche und Die Jakobs⸗ 
kirche, Den ſchoͤnen Kreuzgang in der Karthaufe, der von Fremden 
nur felten befucht wird, dann auf dem neunten Blatt Spitalbrüde 
und ⸗Kirche, und endlich den Schönen Brunnen den die Stadt 
auf Beranlaffung des Könige Sadwig 1823 wiederherftellen ließ. 

Das elfte Blatt bietet und Die Anſicht der Aegidienkirche 
und die reiche Fagade des Poller'ſchen Haufes in deren Nähe, 


das zwölfte die an ber genannten, im 17. Jahrhundert neu- 

—5 Kirche befindlige Euchariuskapelle im Rundbogenſtil. 
folgt die Innenanficht der Landa elle, die in zierlicher 

Gothik a Kunſtſammlun 


usgeführt gegenwärtig die werthvolle g 
der unter Reindel's Lettung ſtehenden Kunſtakademie enthält. 

eandauer er war noch 1831 einem Eſſigfabrikanten 
überlaffen und Kl errliche Kapelle damals dem Fremden ganz 
unzugänglich. vi e Blatt enthält zwei Brüden, die 
Rarlö» und die BI ‚ und das funfzehnte die Jakobs⸗ 
fire und den Weißen Thurm, defien Gründung ins 12. Jahr⸗ 
hundert wach der vorlegten Erweiterung der Stadt fällt. 

Die vierte Lieferung tft ganz der Frauenkirche am Markte ge 
widmet, wovon zwei Blätter auf das reiche portal, zwei auf Dit 


äußere Unficht und eined auf das Innere fommen. Die Gei⸗ 
tmanficht ver und auf den belebten Fiſchmarkt, in deſſen 
Mitte das & nlein feinen Stand dat. 


Die fünfte Lieferung enthält das Rathhaus, eines der groß: 
ortigften Bebäude Güddeutfchlands, das ganz an die florentiner 
Bauten des 16. Jahrhunderts erinnert. Die äußere Anſicht enthält 
no ein Stück des Chors von St.: Sebald, nächftdem finden wir 
die untere gewoͤlbte ‚ den Rathhaushof mit dem von Pancra- 
tius Labenwolf im 3. 1557 gefertigten bronzenen Brunnen, bie 
alte gotbifche Nüdkfeite des Rathhaufes und eine Innenanfiht 
des großen Rathhausſaals mit dem gewaltigen Tonnengewoͤlbe. 

Die fechöte Lieferung (Tafel 2630) bietet Einzelheiten, bie 
Etatuen Albert Dürer’s auf dem nad dem Künftler genannten 
Plage und Die Melanchthon's an der Aegidienkirche, dus Beſtel⸗ 
meyer ſche Haus und das Theater, den Henkerſteig und die 
Kettenbrücke, und endlich zwei jener maleriſchen Unfichten von 
dr Schuͤttinſel aus, an denen Rürnberg fo überaus reich iſt. 

Die flebente Lieferung iſt gang für die Burg in Anſpruch 


genommen, von weldger man einen Fäfllihen Ueberblick über 
die ganze Stadt genieht, ımd die auch in ihren Mauern fo 
viel des Herrlihen umſchließt. Bon jenen Blicken auf bie 
Stade hat Tafel 31 zwei feitgehalten, das Himmelsthor und 
die Ausſicht auf die Freiung, und Tafel 32 den runden und 
den fünfedigen Thurm. Es folgen dann Innenanſichten der 
Zergare gentcn deren kraͤftige Saͤulen ſich fofort als Traͤ⸗ 
ger der pta kundthun, während die vier ſchlanken Mar⸗ 
morfäulen der Kaiſer⸗ oder Ottomarkapelle frei und leicht em⸗ 
porfleigen. Tafel 35 deigt uns Fa Irmere des von einer ur⸗ 


alten Linde befchatteten Burghafs. 

Die achte Lieferung ift der Sebalduskirche beftimmt. Tafel 
36 bringt die beiden Thuͤrme mit dem Abendchor, als dem dl» 
teften Theil der Kirche, Tafel 37 den 1361 — 77 im fhönften 
Spitzbogenſtil ausgeführten Morgendor. Die naͤchſten beiden 
Tafein zeigen Innenanfihten und Zafel 40 das Sebaldusgrab. 
Sehr verfländig Hat der Zeichner Menſchengeſtalten daneben 
angebracht; die weiten Fremden vermeinen ein Polofjales Ge⸗ 
Di u finden, während Das Ganze dach nicht mehr als 15 Fuß 

e bat. 

Auch die neunte Lieferung enthält noch Anſichten von 
Einyelpiiten an und in der Sebalduslirhe, namentlich die 
—5 Brautthür an der Südſeite, die bronzene durch Koͤnig 

enzel beruͤhmt gewordene Kaufe, und den einen großartigen 
Sandſteinpokal bildenden Chor am Sebalder:Pfarrhof, in wel: 
chem Mekhier Pfinzing ein haufte, das Thiergärtnerthor umd 
das Düzer-Haus, fowie die Innen und Außenfeite des Spitals. 

In der zehnten Lieferung findet ſich zunächft die mit reis 
Ken Thuͤrmchen und Erkern verzierte Bagabe eines Privat» 
haufes der Adlerfiraße; dann Hallplatz, rthakirche und die 
Klarakirche, Lauferthorthurm und Veſtnerthor und Wurzelbauers⸗ 
Brunnen an der Lorenzerkirche. 

Die elfte Lieferung bringt plaſtiſche Einzelheiten, wie die 
reichgeſchnigte Brautthuͤre der Lorenzkirche, den in derſelben 
Kirche frei aufgehängten Engelsgruß der 1518 von Veit Stoß 
in Holz geichnigt wurde, ferner mehre Ihüren, Ghörlein, und 
einen reichgegliederten alten Giebel un Deutfchen Haufe, fowie 


den Brunnen am NRaffauer Haufe. 

Die zwölfte Lieferung (Tafel S6—60) bietet vorzugsweife 
Anſichten von einzelnen ilen der ſtaͤdtiſchen Umgebung, dar⸗ 
unter das Spittlerthor, deſſen Thurm einer der drei in Ge⸗ 
ſtalt eines aufgerichteten Kanonenlauft erbauten Thorwarten iſt, 
ſowie das neue Krankenhaus von zwei Standpunkten aus. 

Die dreizehnte Lieferung iſt vorzugsweiſe der Sebalder⸗ 
Stadtſeite entnommen. Sie gibt zuvoͤrderſt die Anſicht des 
Platzes an der Sebalduskirche nebſt der Moritzkapelle, in wel⸗ 
cher bekanntlich die altdeutſche Abtheilung der ſtaͤdtiſchen Ge⸗ 
maͤldeſammlung aufgeſtellt iſt, eine Thuͤre und einen Chor des 
alten Rathhauſes, zwei Choͤrlein an Privathäufern des Obſt⸗ 
marftes, das thurmartig emporftrebente Haus des Künftlers 
Peterfen, und den an arditeltonifhem Detail fo reichen Hof 
des Poller'ſchen Haufes, deflen Wendeltreppe in der biergehnten 
Lieferung gegeben wird. Sehr dankenswerth ift Tafel 67, die 
einen reich mit Schnigwerk verfehbenen Saal defielben Hauſes 
darftelt. Es folgt die äußere Unficht des Zucher’fchen Haufes, 
das alte Stadtwappen an der Kaiferftalung und die vom 9. 
1506 ftammende, mit verfchlungenem Stabwerke gefchmüdkte 
Thür des Landauer Klofters. Zafel 70 enthält Peter Viſcher's 
Bogenfhügen vom 3. 15323 und P. Labenwolf's Bänfemännlein. 

Die nfae nte Lieferung bringt drei plaftifche Denkmale: 
das Schreyer'ſche Grabdenkmal vom 3. 1492 von Adam Kraft, 
welches außen am Ghote der Sebalduskirche aufgeftellt, und 
den Delberg am Burgberge, die innere Anſicht der Burggrafen⸗ 
ftube im Scheuerle'ſchen Haufe, in welcher noch ein alter Wand: 
tiſch mit einem fehr bequem conftruirten Lehnſtuble befindlich, 
endlich Unfichten des Thiergaͤrtnerthors und Neuenthors. 

Die ſechszehnte Lieferung ftellt uns zuvörderft den Mar: 

ag mit feinem ftattliden Brunnen von Bromig aus dem J. 
vor Augen. Es ift ein Poloffaler Zriton, der aus einer 


vr 


rufe einen Waſſerſtrahl hoch emporfendet, und deshalb der 
Waſſerſpeier genannt wird. Es Folgt die Rochuskirche mit 
Peter Vifcher’s Grab, die innere Unfiht der Jakobskirche, das 
guoke Helief, die Krönung Maria’s von Adam Kraft im 9. 
493, das ſich in der Frauenkirche befindet, und endlidy bie 
Statuen mit Baldachinen aus der Sebalduskirche. 

Die fiebengehnte und achtzehnte Lieferung enthalten die von 
der Burg nah dem Johanniskirchhof führenden fieben Statio⸗ 
nen von Adam Kraft, nebft der Kreuzigung auf genanntem 
Kirchhofe und ter Grablegung in der — Grab⸗ 
kopelic, dann aber auch eine Anſicht von Albrecht Dürer’s 
“ Q@ ‘ 


Die neungehnte Lieferung gibt auf Zafel 91 eines jener 
in Bronze gegofienen Epitaphien, das Rurtzel'ſche Wappen, 
von denen der Johanniskirchhof eine fo große Fülle aufzuweiſen 
pe Es folgt das reihe Sacramı den der Gebaldus⸗ 

ide aus dem 14. Zabrhundert, welches an das Zabernakel 
im Chor bed meißener Doms erinnert, ferner das Innere yon 
Kraft's Hof mit der ſchoͤnen Wendelftiege, der Glaͤſerne Himmel 
oder dad Eckhaus an der Bindergafle, und endlich die reiche 
Facçade eines Privathaufes am Marplage. 

Die legte Lieferung zeigt und den untern Theil des Kraft'- 
fen Sacramentshauſes in der Lorenzerfirche, deſſen Zotalan- 
ſicht die vierte Tafel enthielt, und wovon ſchon früher ein gro: 
Bes von Wilder gereichmetes und von Friedrich Geißler gefto: 
chenes Blatt in Royalfolio erſchienen iſt. Es folgt der Matt: 
liche Pfarrhof von St.:Lorenz und das Hauptportal der Kirche 
gleiches Namens, endlich aber die Unfichten des Bahnhofs vor 
dem Frauenthor und daB neue Regensburger Thor: beide Bau- 
werke in einem würdigen, der übrigen Umgebung angemefle- 
nen archäifhen Stile ausgeführt, fchließen dieſe interefiante 
Sammlung. 

Aus der mitgetheilten Ueberfiht erfehen wir daß der Ord⸗ 
‚nee des Buche alle Beitalter der nürnberger Kunſtdenkmale 
von der alten Eucharius⸗, Margarethen: und Kaiferkapelle bis 
zu den Bauten bes 17. Zahrhunderts und der Neuzeit mit 
leicher Liebe umfaßt und mit gleicher Sorgfalt dargeftellt hat. 
& vergegenwärtigen und diefe Blätter dadurch den eigenthüm⸗ 
lien Charakter der ehrwürdigen Stadt, bie zu den wenigen 

ört wo der Fanatismus mindere Opfer erlangte. er 

ürnberger war tet mit tiefer Ehrfurcht gegen die Den? 
male feiner Vorzeit und die Stiftungen feiner Väter erfüllt, 
und fo wird denn auch no bis auf den heutigen Zag mit 
gewiffenhafter Zreue die Ewige Lampe in der Sebalduskirche 
genährt, obfchon das Bebäude feit mehr als 300 Jahren dem 
proteftantifhen Eultus gewidmet ift. 

Der die Kupfer erläuternde Text von Dr. Friedrich 
Mayer ift dem Gegenftand angemeflen,, und ertheilt in Eur» 
zen Worten die nothivendige Auskunft über das Gefchichtliche. 
Es erwedt das Ganze den lebhaften Wunſch Daß mit der 
zwanzigften Lieferung das Werk nicht abgeſchloſſen bleiben 
möge. Nürnberg enthält noch eine außerordentliche Fülle von 
Ginzelheiten die gewiß jedem Kunftfreunde willlommen fein 
würden; namentlih würde ich eine Darftellung des Details 
vom Sebaltusgrabe, das ja eine Peine Welt des Eoftbarften 
Humors enthält, dann die bei &t.:Schald und St.Lorenz be: 
‚ findliden Zapeten, die Defen der Burg, und daß hier und da, 
3.8. auf dem großen NRathhausfaale, befindliche Geräth u. f. w. 
dazu vorfchlagen. 

Ich bin überzeugt daB die Beſitzer von Rettberg's „Nürn: 
berger Briefen zur Gefchichte der Kunft’‘, oder von Waagen's 
Neifeberihten aus &üddeutfchland, ja jeder Freund von 
Kunft und Alterthum diefe Sammlung als eine fehr dankens⸗ 
werthe Gabe erkennen werden, da fie eben zur Gefchichte eines 
jeden Zeitabfchnitts der nürnberger Kunft die wichtigften Dos 


‚cumente darin finden. 
G. Klemm. 


Ein Augenzeuge über die leuten Momente von 
Charlotte Eorday. ' 


Dumaß in feiner nicht unintereffanten Studie über Ber: 
brechen und &trafe in Beziehung auf das damit verfnüpfte 
dunkle und oft fogar geheimnißvolle Phänomen, worin er bie 
—— des Bewußtſeins nach der Enthauptung abhandelt, 
erzählt kuͤrzlich aus dem Munde eines Augenzeugen die un 
Momente der Charlotte Eorday, die beinahe gu einer 
moderner San kion geworden find: „Als ber Karren welder 
das verurtbeilte dchen zum Schaffot führte hinauffuhe, 
fprang Charlotte heraus ohne zu geftatten daß man fie flüge, 
und flieg die durch einen am Morgen gefallenen Regen ſchluͤpf⸗ 
rig gewordenen Stufen der Buillotine fo raſch hinan als ein 
langes rothes Hemd, in welches fie gehüllt war, und bie auf 
ihren Rüden gebundenen Urme es ihr erlaubten. Da fie die 
Hand des Henkers auf der Schulter fühlte um das Tuch von 
ihrem Halfe zurückzuſchieben, ward fie einen Augenblick bleid, 
aber eine Secunde fpäter ftrafte ein Lächeln dieſes Erbleichen 
Lüge; und um der Herabwürdigung an das Schandbret ge 
bunden zu werden zu entgehen, drängte fie mit einem erhabenen 
und beinahe freudigen Kraftaufwand ihren Kopf durch die Def 
nung. Das Mefler ſank und das vom Leibe getrennte Haupt 
fiel auf die Platform und prallte noch einmal in die Höhe. 
Da geihah eb daß einer der Gehülfen des Henkers, Legres 
mit Ramen, dies Haupt bei den Haaren faßte und ihm, aus 
niebriger Schmeihelei für den! Pöbel, einen Badenftreih gab. 
Bei diefem Schlage erröthete das ganze Geficht, nicht die Wange 
allein die ihn erhielt, fondern beide Wangen und zwat mit 
—* Glut; denn es wohnte noch Empfindung in dieſem 

aupte, und es fühlte Zuͤrnen über ſolche nicht in die ver 
bängte Strafe eingefchloffene Behandlung.” 7. 


Die Kunft die nad Brot geht. 

Wenn unfere jegigen Künftler über die niedrigen reife 
Magen zu denen fie ihre Gemälde hingeben müflen, fo dient 
ed ihnen vielleicht zu einigem Troſte zu erfahren für wie ganz 
andere Preife. — felbft die durchgehende größere Wohlfeitheü 
jener Zeit mit in Anſchlag gebracht — ihre Borgänge m 
16. Sahrhundert arbeiteten. Gine Rechnung vom 3.1 
den Kurfürften von Brandenburg, die Moͤhſen in feiner „ 
I@ichte der Wiſſenſchaften in der Mark Brandenburg” (Ber: 
lin 1781) mittheilt, laufet:: ‚Gegeben Ihre Ghurf. Gnaden 
drei gemalte Bilder, als den König aus Frankreich, Du 
d'Alba und Kaifer Marimilian, koſten 4 Thaler 12 Groſchen“; 
und ein Goldfdanied Kunrath Schreck, welcher Kurfirſt 
Joachim's T. Bildniß auf Bold gemalt geliefert hatte, reichte 
folgende Rote ein: „Das Kunterfeth wiegt 5 Kronen, vor 
Krone thut 32 Silbergroſchen, thut 6 Thaler 16 @itbergrofäen 
und Ban Kunterfeth zu malen 18 Groſchen, Summa 7 Shaler 

roſchen.“ 


Die zweite Goldene Bulle. 


Man kennt unter dem Namen der Goldenen Bulle das 
bekannte Reichögefeg welches Karl IV. im 3. 1356 errichtete. 
Es gibt aber nod eine andere Bedeufung diefes Wortes, welche 


‚gleichfalls von einem Karl berrührt der auf dem deutſchen 


Kaiferthrone ſaß. Der Kaifer Karl VE. nämlich ließ im Mei 
des 3. 1719 durch zwei berühmte Künftfer, den deutſchen Je 
hann Kiebing und den Reapolitaner Gennaro, ein neueb Reihe 
fiegel anfertigen, welche zu den Diplomen und Privilegien 
der Fürften und &tände des Heiligen römifthen Reichs ver 
wendet werden ſollte. Es wurde zum erften male angervendet 
bei dem am 20, Mai 1717 dem Prinzen von Gordona ausge 
ftellten Diplome, welches denfelben zum Fürſten des Roͤmiſchen 
Reichs erlärt. 32. 
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Die Juffſtapfen des Genlus. 
(Beftlup aut Pr...) 


nannte Heldelberg, die nachbarliche romantiſche 
Au Hier Fuſapfen Goethers, der in je 
a Glanzyertove werigfiens vorüberging. Ich lernte 
Men feiner Jeitgenoffen von damals fennen, ein Sreis 
at ewiger Jugend im prächtig Bligenden dunkeln Auge 
Des war —* Zeit, Gebes Kind’, fagte er, „wo Tieck 
wehnte, die Brüder Bolfferle und ihr geniafer 
Bertram, her Amalien von Hellvig geb. Imhof 
Batabenftoffe und Motive zu Gedichten gab; ein Wunr 
der duß die Pflafterfteine in Heidelberg nicht in Berſen 
ſerachtn. Goethe fagte zu mir: x Sie Haben jet die 
fljörse Amalie hier, die Furhofz wir Haben fie in Wei— 
Mar mr La belle en cour geheißen.»” ( Sie war 
Hofdame dort.) Die poetifcgen Einfiedler gründeten ihre 
Zeitung unter den überhangenden Epheumauern der Schloß · 
rainen. Noch erzählen Waldelfen von den Tönen des 
„Burtderhoen” und nennen bie Ramen Arnim und Bren- 
tum. nf und den Freund, und die Erinnerung einer 
ſchafilichen Fahrt, hat Clemens gezeichnet im 
—— (1, 146), wo es heißt: 
Die Sonne ließ eben ihre erſten Strahlen in den Rhein 
niederfinfen, der wie ein flichendes Gold zitterte; man fah die 
oben und’ die Städte und die Berge und die Renfchen 
* die rt] man fah an ber Feiswand das’ ganze ‚Haus 
gurlep bin hinauf bis an den Hanen Himmel, wo 
Fa Hin » und herſchwebten; man fah den eiher Biden 
flürgen und Kine ormikigen gm holen; ein ifflein 309. 
oben, und darauf fahren zwei Knaben, ber eine freudig, mit 
braunen Haaren, der andere traurig, mit ſchwarzen 
AUS fie an dem Belß waren riefen fie: 
Surelep, Sumeley! 
Es fahren zwei Breunde vordei i 
Und num fang der Schwarze: 
Am beine fahr ich Hin und der 
Und fuß! den Behpling auf, 
Mein Sinn fo leit, mein Harz fo fümer — 
Wer wiegt fe beide auf? 
Der Mond gedet unter, 
Die Eiebe geht unter, 
DIE Saff zieht hinunter, 
2er HA fie auff 
Und rau Lureley rief ſieben mal: 
Aber Hält fe anft 


Und dann fang der Braune: 


Und nun A) drau — ihm fleben mal zuruͤck: 
ben und gefldht zu werden! 
und fie — binab. 

Clemens Brentanol Ich habe den Zauberer genannt. 
Er iſt Bruder der See, weicher in der ſũßen Geſtalt 
ihrer Herzensfreundin bie Romantik feiner Jugend 
liebte. Sagte ich nicht daß ich Bettina's WHugen- 
ſtern Eennet Aus ihres Glemens ewigem Sonnen. 
buck, dem ſelbſn nice die Wolken des‘ Witers ver 
ſchleiern konnten, bis das Auge brad und ber, Strahl 
ward, das zunk Urquell heimfliegende ——* 

te mir jede Stelle in ſekner Baterſtade dem 


car. |, 


gefhöpft haben mag: 
Da find wir Mufifanten wieder, 
Die nähtli durch die Straßen zieh’n, 
Bon unfern Pfeifen luft'ge Lieder 
Wie Bilte he vun das Dil flich n. 


f . 
— 


Es brauſet und ſauſet 
Das Tambourin, 
Es praſſeln und raffeln 
Die Schellen drin, 
Die Beten hell flimmern 
Bon tönenden Schimmern, 
Um Kling und um Klang, 
- Um ing und um Gang 
Schweifen die Pfeifen und greifen 
Ans Herz 
Mit Freud’ und mit Schmerz. 


a m — — 


Die Tochter: 
Ich habe meinen Freund verloren, 
Und meinen Vater ſchoß man todt; 
Mein Sang ergoͤtzet eure en 
Und fchweigend wein’ ih auf mein Brot. 
Es braufet und faufet ıc. 


Die Mutter: 
Iſt's Nacht, iſt's % Ih kann's nicht ſagen, 
ar Pe führet Fr mein Kind, ot ſosen 
— Die hellen Becken muß ich ſchlagen 
Und ward von vielem Weinen blind. 
Es braufet und faufet zc. 


Die beiden Brüder: 
Ich muß die luſt'gen Triller greifen, 
Und Fieber bebt durch Mark und Bein; 
Euch muß ich frohe Weiſen pfeifen, 
Und möchte gern begraben fein. 
Es braufet und faufet ⁊c. 


Der Knabe: 
39 babe früh das Bein gebrochen, 
Die Schweſter trägt mich auf dem Arm; 
Aufs Tambourin muß raſch ich pochen. 
Sind wir nicht froh? Daß Gott erbarm'! 
Es braufet und faufet ꝛc. 


Buido von Meyer holte uns die jugendliche Büſte 
unfers Clemens, von Tieck in Berlin, des Dichters 
Bruder, bie binreißend iſt, voll Schönheit und Geift; 
id) werde fpäter noch darauf zurückkommen. Im Profil 
trat die hohe Lippe der Brentano hervor. in gewiſ⸗ 
fer ſchnippiſcher Familienzug, behauptete Jemand, liege 
in der Raſe. Ich meine fie haben Alle etwas Edel⸗ 
flolges in dieſem verſchwenderiſch begabten Geſchlechte. 
Gie follen fi auf ihre altitalienifche Abkunft Etwas zu- 
gutethun, und mir fcheint mit Recht: denn iſt es nicht 
der Genius des Südens der einzig wunderfame Blüte 
in ihnen treibt? Nach der Tradition ſtammen fie von einem 
Bisconti ab, und führen im Wappen eine Bütte, aus 
der eine Schlange kommt. KBütte heißt brenta, Bren⸗ 
ano alfo Büttenträger oder Bewohner von der Brenta. 

ine früh verflorbene Schweſter, deren Clemens 
oft gedachte, fol noch ſchoͤner, noch genialer ge⸗ 
meien fein als Bettina. Die Schwelle Meline 
lebt noch bier, an einen Herrn Buaita vermählt. 
Auch ein geiſteskranker Bruder wohnte hier, ber ſiets 
einen Geiſtlichen zum Begleiter hatte. Wenn Tied 
von Senem gefagt haben fol: alle Brentano feien 
verrüdt, ber fei nur ehrlicher als die Andern und ge- 


[we 


⁊ 


ſtehe es ein, fo Tiegt diefem Scherze freilich ein hehe⸗ 


I rer Sinn der Wahrheit zu Grunde, inſoweit als der 


Wahnfinn tief in die Kreife der Poeſie und Weiffegung 
verfhlungen iſt. Auch der verflorbene, fonft fehr ernfe 
Senator Brentano machte feine Witze. Er meinte aß 
das Bibliothefgebäude am Main aufgeführt, der neu 
Kirchhof angelegt ward, auf dem mir jegt Lichnoweky 
und Auerswald und die gefallenen Zurner beftatten fa 
ben: man habe jenes foweit binausverlegt daß bie 
Bücher gefchont würden, und ben Friedhof fo fern von 
der Stadt damit bie Todten frifche Luft Hätten. Ele 
mens felbft Hatte, wie ale urſprünglichen Dichter, Luft 
an Originalen, an eigenwüchſigen Menfchenpflanzen. Es 
gibt deren in Reichsſtaͤdten immer viele, weil hier dat 
Gepräge noch nicht fo abgegriffen ift wie in andern. 
So erinnere ih mich daß er mit mir von „Herrn Galo” 
ſprach — auch eine Frankfurter Berühmtheit. : „Ran 
fieht fein Bild mit einer Katze in allen. Gonditorläben, 
Die Frauen gehen immer felbft zu ihm wenn fie Etwas 
brauchen, weil er fo unterhaltend iſt. Dann pflegt a 
zu fagen: «D ich Senne Sie wohl! Gie find von rue 
zefpectablen Familie, die ihre Pfeffernüffe nicht in Of 
fenbach, fondern bei mir holt.” Er macht ein- gute 
Confect das er Schiffbrote nennt. Ich ging einmal 
bin, Foflete und lobte es. „Das ift Thon 40 Jahre in 
meiner" Familie”, verfiheste cr. „Ja, es dauert in 
Frankfurt lange bis ein Mitbürger Anerkennung finde. 
Der « Egmont» Sonnte auch 40 Jahre Iang nicht gege⸗ 
ben werden, und doch ift Goethe Goethe, und Gale 
ift Calo.“ 

Wer hätte fih nicht an diefen einen Gefchichten 
Brentano's ergögt, die überall mit gemüthlichen Be 
giehungen im Geſpräche auftauchten: denn er war vol 
a propos, aber in einer andern als ber geiftlos töbtem 
den Weife der Anekdotenkraͤmer. Wir gehen z. B. in 
Augsburg nach dem Haufe des Advocaten Werner, we 
eine herrliche alte Copie der Annunziata hängt, „Mari 
delle grazie”, ein Liebling von Clemens, die er früher 
in werthvollem Abbilde felbft beſaß. Ein junger Graf 
Pappenheim führt uns, und auf dem Wege erzählt ber 
Dichter: wie einmal die Großen fich, ich weiß nicht bei 
welchem Papfte, befchwert daß wieder ein Bürgerliche 
Bifchof geworden, eine Würde zu welcher doch fonk 
nur die erſten Familien gelangen follten. „Nun wes 
wollt ihr denn”, lautete die Erwiderung, „er iſt ja ein 
Dappenheimer!” Der Gewählte war naͤmlich Buchbin⸗ 
ber. Als unfer Begleiter ſich lange gemüht hatte die 
mittel fchwerem Zugwerke zu bewegende Dede von dem 
großen Gemälde zu heben, das bie ganze Treppenwand 
des echt veichsftädtifchen Hauſes einnahm, rief Brentano 
belobend: „Ja die Pappenheimer find eben fehr geſchidt 
im Bilderaufziehen!” „Iſt es nicht wie ein weißer Ran⸗ 
delkern?“ fragte er als wir vor dem andachtvollen in 
brünftigen &efichte (faft Profil) diefer Maria der Gnaden 
flanden. „Der Ingel”, fegte er Hinzu, „iſt mir ein 
wenig zu lümmelhaft.“ 

Ich befige von diefer Zeit ein wunderliches Büchlein 











aus den Bänden von Slemens Wrentano, das er noch 
in feinem legten Lebensjahre für das fehänfte erklaͤren 
wollte welches je gefchrieben ward, und das ein Feines 
Emriofum in ber Literaturgeſchichte fein bürfte, be «#6 
cheinlich eine Art Gevatterſtelle bei der Taufe dee 
Märkens „Dinkel, Gockel und Badelria” vertrat. Es 
iſt ſchwarz und gelb eingebunden mit rothem Schnitt, 
und trägt, auf einem weißen Schildchen ber Rückſeite, 
yon Brentanos Hand die Inhaltsfcheift: „ Gockelius 
vom Beſchreien Bezaubern Arzneien 1609. — Magia 
naturalis. Deutfh 1602. — Schönfelder von Sallender 
Gucht. Ingolftadt 1675. Diefer Eberhardo Gockelio, 
defien Pathenname unfer Dichter durch feine Hahn und 
ü it beruhmt gemacht hat, nannte ſich auf dem 
Zitel der nach 42jähriger Prarts zufammengetragenen 


Zanbermittel Med. D. bochfürfll. Würtemb. Weilting. | 


Archiatro Primario, auch deren des Heil. Rom. Reichs 


Stadt Um ıc. (Branffurt n. Leipzig, In Verlag Lo⸗ 


ms. ‚ und Gottlieb Gébels, Gel. Erben, 
Buchhaͤndl. in Augfpurg. 1699.)” Es hat immer et- 
was Rührendes den ſtillen tranten Bezügen nachzugehen 
weiche weittönende Dinge mit den kleinſten alltäglichen 
haben. Ich dachte fchen früher zu erreähnen daß Freunde 
von Clemens ihn in „Dya⸗na⸗Sore“ wiederfinden wollen, 
beffen Berfaffer, von Meyern, am Anfange diefes oder 
am Ende des vorigen Jahrhunderts in Mainz als Dffi« 
zier lebte. 

Buide von Meyer bereitete mir ein Grinnerungsfeft 
an Brentano, am Vorabende meiner Abreife aus feiner 
Vaterſtadt. Bor der von Kerzen und buftenden Blüten 
umringten Büfte, die mitten unter uns fland, und mit 
ber es Tieck wirkli auf einen Helios abgefehen hat, 
ertönte die füße Muſik feiner Verſe — zunaͤchſt Der 
möchtniß - des Dichters, das fein Freund bewahrt, ein 
ungedrudtee Wert von Element, in fpanifcher Form, 
„Der Roſenkranz“, deffen Held der italienifhe Kauft 
iR, Pietro d’Abano, wie wir denn überhaupt reiches 
Material für künftige Mittheilungen überfchauten. Fü 
jept genüge bie Hindentung auf diefe Dichtung, die ein 
Gewebe von Licbesgefchichten enthält, befonders bie Nei⸗ 
gung des Autors zu einer noch lebenden Geheimrä- 
thin, * * ®, früher als Tänzerin ** bekannt, die er ale 
„Komme Iänzerin” einführt, während Glemens unter 
dem Namen „Megliore” erfcheint, „der Beffere”, da er 
fih einbildete fie wäre mit ihm glüdlicher geworben ale 
mit ihrem Manne. . Brentano behauptete er könne den 
„Noſenkranz“ nicht vollenden, e8 graue ihm davor: denn 
er habe darin gewahrſagt und Alles komme wie er «6 
barin dichte, das Meifte habe fih ſchon erfüllt. Geht 
nicht eine verwandte dämonifche Babe, ein geheimniß- 
voller Faden durch jebes Menſchen⸗ und Dichterleben? 
Muß nicht Jeder mehr oder weniger für fi oder An 
dere fo diviniren und gleihfam fein Schickſal ſelbſt 
ſpinnen? 

Ja, wie ein Götterfohn blickte er, durch die Plaſtik 
zu unfterblicher Jugend erhoben, wie nach bem irdifchen 
Zode von neuem verjüngt, verflärt, aus Blumen zu 


‚une nieder, wie ich Apr mer mit dem Innern A 


geſchaut, auch durch den Schleier der Breifenhälte. um 
das fchönlodige Haupt ſchwebten unfihtbar ewige Frühe 
lingstränge, So werben wir ihn einft im Strahle an⸗ 
derer Sonnen wieder grüßen. Es wurden uns jegt die 
Worte wahr weite feine einflige Gattin, Gophte Me⸗ 


reau, von diefer Büſte In einem Sonett gefungen: 


- Auf eines Ungenannten Büfte von Ziel. 
(„Bunte Rethe Heiner Schriften”, von Sophie Brentano, 1886, ©. 41.) 
Belch füßes Bid erfchuf der Kuͤnſtler hier, 
Bon welchem milden Himmelsftrih erzeuget 
„Rennt Peine Inſchrift feinen Ramen mir, 
. Da bdiefe holde Lippe ewig ſchweiget? 


Nach Hohem lebt im Auge die Begier, 
Begeiſt rung auf die Stirne — 
Um die, nur von der ſchoͤnen Locken 

‚noch kein Lorberreis ſich beuget. 
Ein Dichter iſt es. Seine Lippen prangen 
Bon Lieb’ umwebt mit wunderſel'gem Leben, 
Die Augen gab ihm finnend die Romanze, 
Und ſchalkhaft wöhnt der Scherz auf feinen Wangen; 
Den Ramen wird der Ruhm ihm einftens geben, 
Das Haupt ihm ſchmuͤckend mit dem Lorberkranze. 


Obſchon Brentano Feine perfönlihe Sympathie für 
Goethe zu hegen fchien, die vieleicht durch den Enthufias- 
mus der Schmwefter gedämpft ward und in der Schwaͤr⸗ 
merei für den witterlihen Arnim Widerfpruch erfuhr, 
deffen Werke der Schwager flatt jenen Tagbuchblättern 
und Briefen herausgegeben wünfchte: fo gehört doch 
Clemens zu ber Gruppe von Geiftern die ſich näher 
oder ferner um ben Derfaffer von „Wilhelm Meiſter“ 
in deſſen Vaterort gruppiren; denn Frankfurt iſt nicht 
nur durch feine hiftorifche Bedeutſamkeit deutſche Haupt- - 
ftadt, fondern auch darum weil hier in bem @inen 
Danne eine Gentralfonne unferer Literatur aufging, eine 
Sonne neben welcher in engern oder weitern Bahnen 
noch viele andere fchöne Heimatfterne wandeln. ° 

Emma Wienborf.- _ 


Die Erziehung des Menfchen zur Seibftbeherrfhung 

fowie zur Yührung eines gefunden, langen un 

‚ weniger Eoftfpieligen 2ebend, von I. Ch. &. Iörg. 
Leipzig, Teubner. 1850. S. 6 Nygr. 

Dieb Peine Büchlein über einen für den einzelnen Men: 
fen wie für die Geſammtheit der Staatsbürger hochwichtigen 
Gegenftand empfiehlt fi durch fich ſelbſt und durch die Mare 
und faßliche Darftellung feines Gegenflandes, und es bat fi 
auch bereits derjenigen Claſſe der Leſer und Hörer des Werks 
für die daſſelbe beftimmt ift infofern empfohlen, als nad Eur: 
zem Erſcheinen des Buchs eine zweite Auflage davon nöthig 

eworden if. Es handelt darin und in der hier gegebenen 

nweifung, zunaͤchſt für die füngern Beitgenofien und für die 
heranwachſende Jugend fich felbft beberrfchen zu lernen, um ein 
gar fehr nothwendiges Heilmittel gegen die Krankheit der Bett, 
gegen den Krebsſchaden woran unfere öffentlichen Zuftände 
leiden, gegen den Fieberparorysmus von welchem dieſe letztern 
fetbft ergriffen find, und es ift daher dringend nethwendig 
daß jeder Einzelne mit der Beflerung und MWiedergenefung bei 
fi felbit den Anfang made um auf diefe Weife einen beflern 
und gefündern Gefammtzuftand herbeiführen zu helfen. Denn 





Ba En iftentbums zu vermitteln; denn nur 

m en Lehren, nicht bie 55 des amaͤleontiſch 
wehfeinden ¶ Zeitbewußtſeins vermögen felbft_ eine beſſere 

und au in nationaler Beziehung gedeihliche Zukunft Ber 

sufüheen. 
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Ueber die Zukunft der evangelifchen Kirche. Re: 
den an die Gebildeten deutſcher Nation. Leip- 
zig, Weidmann. 1849. Gr. 8. 2 Thlr. 


Wir Deutfchen lieben uns mit der Zukunft zu be 
ſchaͤſtigen, auf fie unfere Gegenwart zu pfropfen, flatt 
daß fonft umgekehrt die Gegenwart in bie Zukunft him 
einwaͤchſt. So erlangen wir bann Ginheit und Ginig 
keit Deutfchlands, Philofophie, Staat, Kaiſerthum, eine 
Religion und Kirche — auch eine evangelifche — der 

.  Unzufriebenheit mit der Gegenwart ift offen- 
bar Urfache dieſes Voreilens und Uebereilens, wol kei⸗ 
nem Zeitalter ganz fremd dem Unvolllommenheiten fei- 
nes Zuftandes zum Bewußtſein gelangen, aber ſchwer⸗ 
li raſcher ergriffen und verfolge als in unfern Tagen. 
Ramentlich erfahren Tirchlicde Angelegenheiten ein Bor- 
greifen ber Gedanken in bie Ferne, und man vertieft 
ih in die legten. Dinge ohne immer die erflen oder 
mittlern gehörig zu würdigen, und eine mögliche Aus⸗ 
gleichung mit den kommenden verfuchsweife wahrfchein- 
lih zu machen. 

Die römifch-tatholifche Kirche ſteht ald Wert der Jahr⸗ 
hunderte feft auf ihrem Grunde, und begehrt von der Zu⸗ 
kunft Nichts als Erhaltung bei feindlichen Angriffen, gegen 
diefelben fich vertheidigend und Beſitz behauptend; die evan- 
gelifhe von ihr Losgeriffene begehrt etwas Anderes was 
fie in ihrer Vielfoͤrmigkeit nicht hat, und hofft es zu er- 
langen. Beide nehmen gemeinſchaftlich das Heil ihrer 
Glieder in Anſpruch, und wollen es herbeiführen durch 
Wahrung richtiger Lehre und geordnete Kirchenverfaffung, 
jene durch ein Weberliefertes, allmälig in der Geſchichte 
Gebildetes, diefe durch Umgeftaltung und Verbeſſerung 
des Entftandenen für eine neuanbrechende Zeit. 

Jede Kirche muß ihren Begriff erfaffen um zu wir- 
fen und ſich treuzubleiben. Wenn das Chriſtenthum in 
feinem Urfprunge Seelengemeinſchaft von Süngern mit 
ihrem Meiſter darftellt, fo tft die chriftliche Kirche eine 
Anftalt für Seelforge, gemäß allgemeinem Seelenbebürf- 
niß. Sich felbft zu helfen ift eine mit dem Begriff der 
Kirche fireitende Vorausfegung, es fol den Heilsbedürf- 
tigen geholfen werden, welches bei dem Zuſtande 
der Menſchheit nad Verluſt des Parabiefes ihr Ret⸗ 
tungsweg bleibt. Hierzu nun muß die Kirche Macht⸗ 
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vollfommenheit haben bie Schwachen aufzurichten, kuͤhne 
Berſtockte zu firafen und auf ihr Heil zurückzuleiten; 
die Mittel welche fie dafür gebraucht müffen ihrer eige 
nen Erwägung anheimfallen, od Ermahnung, Troſt, 
Bufübung, Gebet, Faſten u. f. w. den Zmwed erreiche, 
und gefegt er if erreicht, fo muß das Kirchenglied ſeines 
Heil fiher und aller Sorge überhoben fein durch ent» 
fhiedene Erflärung der Kirche, die vom Seelendrud ent- 
laftet. Die riftlihe Kirche nimmt ihre Machtvollkom⸗ 
menbeit aus perfönlicher Webertragung ihres Stifters, 
bes Erloͤſers und Weltheilandes; fie befigt an den von 
ihm eingefegten Sacramenten noch ganz befondere Vet⸗ 
ftärfungen ber Zuverfiht des von ihr gehobenen und 
zum geile durchgedrungenen Menſchen. Weil aber fol- 
her Gewinn wieder verlorengehen kann und verloren- 
geht durch Xeichtfinn oder angeerbten boͤſen Bang, fo 
wird eine Wiederholung der Kirchenmittel nöthig, und 
zugleich eine Losfpredung von der Schuld bes DBer- 
gehens welches der Kirchliche gegen die Heilsanftalt be- 
gangen. Befammtbeurtbeilung der daraus ermachfenden 
Perhältniffe, der Bedingungen woran die Kirche ihre 
Hülfe knüpft, bleibt ihr felbft überlaffen, und darauf 
berußen die Grundrechte ihres Beſtehens und ihrer 
Wirkſamkeit. 

Folgerecht genug hat die chriſtliche Kirche ſeit Kon⸗ 
ſtantin und im Mittelalter mit hierarchiſcher Gliederung 
des Machtgebrauchs ihren Begriff feſtgehalten. Sie hat 
durch Concilien die Lehre ausgebildet, Sacramente ver⸗ 
mehrt, durch Beichte den Zuſtand der Heilsbedürftigen 
erforſcht, durch Kirchenbuße geſtraft, durch Ablaß von 
der Schuld befreit, nur freilich die Bedingungen für Et⸗ 
werbung des legtern nicht immer forgfältig genug erwo⸗ 
gen, auch überhaupt vor dem Webergange in blos Aen- 
Berliches, mit dem Beelenzuftande in geringer Berührung 
Stehendes ſich nicht gehütet, wiewol im Allgemeinen das 
Aeußerliche ihr als einem fichtbaren Inſtitut nicht fremd 
zu werden brauchte ober fremd werden fonnte Gin 
fhamlofer Ablaßkraͤmer und die Unangemeffenheit eier 
Geldzahlung für Seelenheil gaben den Anftoß zur deut 
[hen Reformation; diefe erftreckte ſich bald weiter ale 
auf jenen Streitpuntt, fie veränderte manche Lehrſaͤtze 
und behielt eine Dogmatik; fie verminderte die Zahl 
und finnenfällige Deutung der Sacramente, aber behielt 
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das Sacrament; fie beſchraͤnkte äußere Mittel für Froöͤm · 
migkeit ſammt der Beichte ohne fie aufzuheben, fie fuchte 
mit rechtfertigendem Glauben fi der urfprünglichen 
chriſtlichen Gemeinschaft der Gläubigen anzunähern, und 
bepielt doch den Namen ſeelſorgender Kirche; fie ver ⸗ 
warf bierarchifche Gliederung mit dem Ablaß, und lie 
als Ruine beider das Amt der Schlüffel im Anhang 
zum Lutheriſchen Katechismus erſcheinen. 
Dies Berfahren läßt die evangeliſche Kirche — auch 
eo 
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hervorgeht. 

Dennoch will der ungenannte Verf. vorliegender Re⸗ 
den helfen durch „eine Zukunft die zur Gegenwart wer ⸗ 
den fol”, und hält die Gegenwart dafür günftig, weil 
Verachtung der Religion aufgehört habe Ton zu fein 
unter ben Gebildeten, und dadurch eine Zeit der gemein» 
famen Berathung gekommen fei. Die Vorausſetzung 
feine trüglich: denn was die Gebildeten von Religion 
halten mögen ift für die Kirche felten vortheilhaft, der 
ten Lenkung jene oft zu entfliehen wünfden, um ſich 
auf eigene Füße zu ftellen. Sagi doc der Verf. felbft: 
„Mit der Reformation ift der Anfang zu einem leben» 
digen Proceß geiftiger Selbftändigkeit gemacht”, der ſich 
alfo fortfegt und dann bie kirchliche Seelforge ſchwaͤcht 
oder aufhebt; und gewiß Viele unferer. Zeitgenoffen wet · 
den der Behauptung Locke's beiſtimmen: die Kirche fei 
neine freiwillige Gefellſchaft der Menſchen, zweckmaͤßig 
gefliftet zum Behuf einer gemeinfamen öffentlichen Got- 
tesverehrung”, wogegen ber Verf., und mit ihm gewiß 
die Tgeologen, der Beftimmung des Augsburger Belennt- 
niffes beitritt: fie fei „Werfammlung der Heiligen, in 
weicher das Evangelium richtig gelehrt und die Sarra- 
mente richtig verwaltet werben”. 

Demgemäß heißt es ferner: „Kirche ift felbftbe- 
wußte Heilsgemeinfchaft” (eigentlich eine durch Seelforge 
und deren Mittel erworbene), „evangeliſche, die es 
an feine urſprünglich im Chriftenthum gegebene Bebin- 
gungen tnüpft; die Heilsbegründung durch den Glauben 
iſt ſachliches Princip der evangeliſchen Kirche.“ Ganz 
gut, „wer den Glauben hat der weiß gewiß daß er in 
Gnaden fei", fagt Auguſtin, und Luther erklärt: „Heild- 
glaube ift da6 Selbſibewußtſein der im (Element des 
Glaubens wiedergeborenen Perfönlichkeit”; allein Die Sicher · 
heit deffelben ftügt die Kirche nicht auf den Gläubigen 
fetoft, fondern auf ſich, und darum gebraucht die evan- 
geliſche Kirche die Heilige Schrift „ald Ergänzung ober 


Vorausfegung jenes Sachprincips“. Iſt dann bie Per 
fon Chriſti Mittelpunkt aller Heilsoffenbarung und diefe 
ſelbſt geſchichtlich, fo führt Dies auf den Begriff des 
Urkundlihen, und alle verſchiedenartige Anſchauung und 
Erwägung des‘ Gefchihtlihen wird Raum finden, daher 
die Sicherheit ſchwaͤchen. Die Charaktere unter denen 
der Verf. feine Kirche der Zukunft auffaßt geben dafür 
vollen Beleg: 

Gemeinfcaft des göttlichen Reiches, deffen irdiſche Er 
feinung fie zu fein Beftimmung bat, erſtrecki ſich unter dm 
Menfchen weiter als die Bedingungen welche fie, die Kirche, 
dem ausdrüllihen Mitgenuß ihrer Gemeinfchaft fegen muß: 
fie begründet fi) auf das Wort Gottes, hegt aber über das 
Berhältnig deffelber zum Sgriftbuchſtaben noch ungleich freiere 
Anfihten als die freieften ihrer Begründer, bringt zu ihrem 
GStauben an das Schriftwort die Einficht welche nicht verftats 
tet ihren geſchichtlichen Dffenbarungsglauben auf die Voraus 
— einer Durchbrechung oder Üeberſchreitung der Ratur 
gefege durch willkürlich beliebte Handlungen der göttlichen AL- 
macht zu begründen. - 

Eine ſolche Kirche, heißt es, war noch nicht vorkam 
den; fie ift aber auch eine ſchwankende Stühe und ih 
tem eigenen Begriffe untreu, der Menſch wird an ſich 
ſelbſt gewiefen. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Ueber den Landbau in Toscana, 
Manusle storico delle massime e degli ordinamenti econe- 
mici vigenti in. Toscana, di Antonio Zobi. Plovenz 1841. 
Cenni storici delle leggi sull’ agricoltura, dei tempi_re- 
mani fino ai nostri, dell’ avvocato Enrico Poggi. Anti 
Bände. gloren 1845— 48, 


In einer Beurtfeilung der „Cinque letture di economia 
toncana” vom Marchefe Gino Capponi, einem bei den neueftn 
politifchen Ereigniffen in feiner Heimat oft genannten Manne 
(vergl, Rr. 114— 117 d. Bl. f. 1847), ift eine Gchilderung der 
toscanifcen Landwirthfchaft, und namentlid des für biefelbe 
fo wichtigen Eolonen»Werhättnifles, verſucht worden. mei 
Schriften find unterdeß erſchienen welche eine hiſtoriſche Eat 
widelung der auf den Aderbau und die mit demfelben zus 
fammenhängende Induftrie begüglihen Gefege und Veroid⸗ 
nungen fi) zum Biel gefegt haben: das Bleinere Handbuch ver 
Bobi, welches in mehr populairer Weife die neuern Beiten, 
vom Yusfterben der Mediceer an, betrachtet, und das 
Poggifce Werk, bdeffen Berfafler ein tuͤchtiger Zurift- und 
Ba am Appellhofe (Corte regia) zu Bioreng 1 , in s 
zuerſt in vieleicht nicht ganz genügender Weile die alte cm 
fe Agrargefeggebung, dann die der barbarifchen Bölkerfhaf: 
ten, und ber fränfifhen und deutſchen Herrſchaft in Stalin 
erläutert wird, um bierauf zu der Zegislation der toscanifgen 
Freiftaaten, der Mediceifhen Zeit, und der lothringiſch-habe · 
burgißchen Wdminiftration überzugehen: eine Befchränkung 
weiße dur) den Titel nicht angedeutet wird, aber dem But 
ugutefommt, indem baflelbe an Genauigkeit und Braußbar: 

eit gewinnt in dem Maße wie es mehr in das Opeciele un 

Dertlicgnaheliegende eingeht. Beide Bücher ergänzen einander, 
da das Zobi ſche auch gedrängte aber brauchbare Lebensffinen 
der wichtigften Gchriftfteller über Landwirthſwaft, Finanz 
fen und innere Berhältnifle in Zoscana enthält; beide geben 
vereint ein deutliches Bild wie Verhältniffe fi; entmideln 
Eonnten, deren Betrachtung auch in weitern Kreifen eine hödft 
irdrreiche ift, da in biefem Lande auf beſchraͤnktem Felde, und 
mit befcpränften Mitteln fehr Bebeutendes geleiftet ward. 


Es kann nicht meine Met fein eine vollftändige Ueber: 

des hiſtoriſchen Ganges mitzutheilen, welche, in der Kürze 
In die dem Zwecke d. BI. ſich anpaflen würde, ſchwerlich einen 
deutlichen Begriff geben koͤnnte. Uber auf einzelne weſentliche 
und charakteriftiiche Yunkte darf bier aufmerffam gemacht wer: 
den, und zwar zunaͤchſt auf dat Berhältniß der Agriculture zur 
Snduftrie in den kleinen mittelalterlichen Preiftaaten. Dies 
Berhältniß war ein durchaus ungünftiges: dieſe war Herrin, 
jene Magd. Die freien Municipien, indem fie die feudalen 
&ervituten löften, fehufen neue, für den Aderbau kaum weni⸗ 
ger bindernd als jene. Zwiſchen Stadt und Land beftand ein 


gefpanntes Berhaͤltniß, welches eine Beitlang in demfelben 
Maße ſich unfreundlicder geftaltete wie die Wunicipien einen 
größern Theil der fouverainen Rechte anfichriffen,, welches 


aber je nach der provinziellen Verfchiedenheit der Lombardei, 
der Romagna, Toscanas u. f. w. verfchieden war, und aud 
für die Folgezeit diefen Landfchaften verfchiedenen Charakter 
aufgedrüdt hat. Als die Zwietracht zwiſchen den toscanifchen 
Städten und den conti rurali ed mitfihbradhte daß Letztere 
ihren Bafallen den Verkauf von Feldbauproducten an die Mu⸗ 
nicipien unterfagten, legten diefe Municipien ſich auf neue 
Induftriezweige, um aus der Fremde zu erhalten was bie 
Rachbarſchaft ihnen verweigerte. Als bierin günftiger Erfolg 
fie lohnte, ſuchten die Feudatare dur Zölle und Raubzüge 

ten Handel zu ftören: darüber brach der Kampf aus, in wel» 

em die Städte fiegten, und fih ein Gebiet fhufen oder daſ⸗ 
febe vergrößerten, zu deſſen Sicherung fie dann eine Menge 
Berordnungen und Geſetze erließen, die großentheild mehr auf 
den Bortheil und die Bequemlichkeit der Städter als auf den 
Bortheil des Ackerbaus an fih berechnet waren. Ein Edict 
von 1289 gab den an die Scholle Gebundenen und den Colo⸗ 
nen-Bafallen die Freiheit wieder, und annullirte jedes Leben» 
und Herrenrecht auf Landbefig fowie alle Erb » oder fonftigen 
ae welche Yuldigung , Unterthanenſchaft oder per: 
önlihen Dienft bedingten, endlich jeden Frohndienſt an ſich 
unter ausdrüdlicher Unterfagung Pünftiger Foderung von fol 
dm. Wie aber einerfeits die Juriften im Intereſſe der Feu⸗ 
datare dieſe durch mehre fpätere Verfügungen beftätigte Ge⸗ 
fegbeftimmung ſchmaͤlerten, fo vernicdhtete die berrichfüchtige 
Zendenz der Municipien oder Republiten andererfeits in man- 
Her Weiſe Deren heilfame Wirkungen. Ia man kann fagen 
daß die individuelle Herrfchaft von Grafen, Gaftalden, Bifchd- 
fen, Aebten, Udeligen jeded Ramens nur mit dem Gollectiv- 
tegiment von Sollegien und Bünften, Handelsleuten und Hand» 
werkern vertaufht ward, während jede Genoſſenſchaft, hatte 
fie einmal politifche Freiheit erlangt, diefelbe mit der größten 
Eiferfucht bewachte, und nicht Gleichitehende fondern Unterge: 
bene wollte: ein Zug der durch dad ganze Mittelalter geht, 
mohte die Staatsform auch noch fo demoßratifch fein. Die 
neuen Feſſeln welche die Republiten ftatt der alten dem Land» 
befid und dem Feldbau anlegten hatten namentlich den 8weck: 
um Beften der Städte und der Hantelstreibenden den Ueber: 
Kup und niedrigen Preis der Feldfrüchte zu fihern, ein Zweck 
welhem zulieb allmälig das Annonarſyſtem gefchaffen ward, 
von welchem man fi) in manden Staaten Europas entweder 
noch nicht, oder nur nach langen Kämpfen hat losſsmachen koͤn⸗ 
nm. Ein Magiftrat, das Uffzio di grascia, follte der Co⸗ 
mune die für das Getreide und Psovlantwefen nüglich ſchei⸗ 
nenden Maßregeln vorfchlagen, und nad erfolgter Gutheißung 
verfündigen, während ihm die Gerichtsbarkeit in den bei Aus» 
führung der betreffenden Geſetze entftehenden NRechtsftreiten zu⸗ 
fand. Die Verordnungen diefed Magiſtrats umfaffen die Per⸗ 
fonen der Ackerbauer, die Ländereien und deren Producte, den 
Biehſtand. In allen diefen Beziehungen find nun die Be: 
ſchränkungen vielartig, und gab es nüglidhe darunter, fo wa⸗ 
en hingegen die meiften nachtheilig. Geſetze verboten den 
dur Die erlangte perfönliche Freiheit zum Verlaſſen des bis. 
her bearbeiteten Ackers berechtigten Bauernfamilien auf Tag⸗ 
lohn auszugehen, und verpflichteten fie ein neues Golonenver: 


bältniß zu fußen: eine Beſtimmung welche gufammt ben den 
Umzug erſchwerenden „Bormalitäten zwar im erften Moment 
eine wagerechte Beſchraͤnkung ſcheint, und als ſolche aud von 
den Werf. beider angezeigten Bücher gedeutet wird, aber den« 
noch auf die Geftaltung der toscanifhen Bauernverhältniffe im 
Ganzen vortheilhaft gewirkt haben dürfte. Gin Gleiches läßt 
ſich nicht von dem Reglement fagen weldes die Eultur fetot 
an willkürliche Bedingungen knuͤpfte, wobei nur der angebliche 
Bortheil des Bürgers im Auge behalten war. Go war der 
Befiger eines kleinen ders verpflichtet ihn dem Gigenthümer 
des anftoßenden großen Gutes zu verkaufen, wenn Lepterer ihn 
urbar zu machen oder sine Golonenwohnung darauf zu bauen 
fh anheiſchig machte. Jede Comune oder Zunft ward ange 
halten ſolche Bauerngüter von Privaten in Pacht zu nehmen 
welche in Folge erlittener Verheerungen brach liegen geblieben, 
und zwar zu dem vom Gigenthümer verlangten Sins. Das 
Saäͤen von Wecken auf ganz Beinen Adern war unterfagt, 
auf größern nur in einem befchränkten Verhaͤltniß (1 zu 2; 
erlaubt, um nicht dem Getreide den Raum wegzunehmen. Der 
Ulerbauer durfte ohne befondere Erlaubniß des Gutsherrn 
nicht mehr als zwei Hühner und nur einige freiherumflie 
gende Zauben halten. Die Zeit der meiften Keldarbeiten war 
duch das Geſet beftimmt. Kaum waren die Producte da, fo 
kegelten ſtrenge Verordnungen die Modalitäten des Verkaufs; 
dabei lag die Abſicht zu Grunde die Goncentrirung von Ges 
treide, Wein und Del in wenigen Händen, und dadurch Man⸗ 
gel und Wucher zu verhindern: aber man verfehlte das Ziel 
durch Beſchraͤnkungen und Beaufiichtigungen welche veratori« 
fen Charakter annahmen, und den Verkehr lähmten. Mit 
der Berpflihtung die Quantität der Ernte den Proviantmei- 
ſtern anzuzeigen, und nur auf den Märkten zu verkaufen, ftand 
die Beflfegung der Marktpreife, und das Verbot der Ausfuhr 
in Verbindung, während die Ginfuhr fremder Producte erlaubt 
war, und fo ein Misverhältniß in den Preifen entftand wels 
des zu Zeiten die Eultur für Nugen Rachtheil bringen ließ. 
Die Berpflihtung der Grascieri, im Yale drohenden Mis⸗ 
wachfes bedeutende Ankaͤufe von Vorraͤthen auf Gemeindekoſten 
zu machen, veranlaßte nebenbei viele übelberathene oͤkonomiſche 
Unternehmungen. Der Viehhandel war auf gleiche Weife durch 
eine Menge Verordnungen geregelt. Wenn bei der republika⸗ 
nifhen Ugrargefeggebung etwas Gutes war, fo lag es in dem 
Umftande daß die Kändereien nicht übermäßig mit Abgaben be 
laftet waren. Die Winangverfaffung ſchonte fie vermöge des 
Grundfages daß bie a nkünfie des Staats von Brenz» 
zöllen oder Babellen herkommen ſollten, ftatt von directen 
Steuern. Denn die Decima oder Grundfteuer von allen im 
florentiner Diftrict gelegenen Ländereien wurde erft 1494 ein» 
gefübrr ‚mit dem Eſtimo, einer Steuer auf Ländereien im 

erhältniß zu dem Grtrage, war nur das Eigenthum von 
florentinifhen Bürgern belaftet. In Beiten dringenden Bes 
bürfnifies halfen fich dieſe Republiken mit Zwangsanlehen, 
Accatti oder Prestanze, theils wirklichen Donativen, theils 
BVBorfchüflen die in Anweifungen auf die Staatseinkünfte, Luoghi 
di monte, zurüderftattet wurden. Das im 3. 1427 angeord» 
nete Katafter (von accatastare, zufammenftellen) hatte ledig: 
lid den Zweck die Bertheilung folder Laften auf billiger 
Grundlage zu bewirken. 

Die bürgerliche Agrargeſezgebung und die Verhältniſſe 
unter denen die Mezzeria fich entwickelte, übergebe ich, theild weil 
von denſelben ſchon in dem abenangeführten Auffage die Rede 
war, theils weil deren juriftifhe Darftelung bier nit am 
rechten Drte fein würde. Dagegen verdient die Frage, in 
welchem Zuſtande Land und Landvolk fih in der republikani⸗ 
fen Zeit befanden, genauere Beachtung. Bereits ward im 
Borbeigehen bemerkt Daß diefer Zuftand keineswegs ein vor: 
theilhafter , und es ift ein Irrthum mancher Hiftoriker, welche 
überhaupt in der mittelalterlihen Demokratie Mufterverfaf 
fungen erbliden, die Blüte von Handel und Gewerbe auch auf 
die Agricultur ausdehnen zu wollen. Selbſt die materiellen 


Berbefferungen in manchen Gegenden, neue Straßenanlagen, 

Unbau Done frühe unfrucptbaren Hügeln u. f. w. find Beine 

teiftigen Gründe für legtere Annahme. Der Meictum der 

tepublifanifcpen Handelsleute beruhte auf Anderm als auf der 

Blüte a + —* a Satehe pam 

außerordentlich groß in des zwiefachen Monopols, des 

— wie des durch —E begründeten. Das fao 

tiſche MRonepol ging hervor aus dem Mangel an Goncurrenten 

in fremden Rändern, wo es ſich um Herbeifhaffung der ſchon ⸗ 

=. rn und’ Seidenftoffe und fonftiger Luxusgegen⸗ 

Das Monopol dur Privilegium aber, mwels 

ber den Kreis der Gtädte erſtreckte, befand 

Eorporationsverfaffung der ierte umb 

bung der Manufactur » und SHandelsbetrieb« 

ge Gämde beſchraͤnkte, und folglich bie An« 

re Preiſe geftattete: ein Monopol weiches in 

pa wie Blorenz feine Herrſchaft über Los: 

und den Gewerbfleiß erclufiver anfichzog · 

ver Blorentiner veranlaßte fie nun zwar’ zu 

id Berfhönerungen in der Rähe der Stadt, 

t etwa entfprehenden Gewinn von ihren Eas 

n: aber auf die Provinzen, die man wol nach 

mgedung bat beurtbeifen wollen, hatte Dies 

ven Einfluß. Duß der Landbau nicht in gleis 

chritt geht aus dem Umftande hervor daß, 

nopol au @ewerbfleiß und Handel fanken, 

Brundlage fehlte welche fie auch in minder 

aufredpterhalten haben würde; daß zu keiner 

w im Stande war den Unterhalt, und noch 

ı Gtoffe zu den Manufacturen in gehörigen 

und daß mir immer wieder von Pungerdr 

. . ıgertrennlichen Befährten, anſteckenden Krank: 

heiten, leſen. Nie war Ueberfluß an 2Wole umd Zellen da, 

weil die Gigent5ümer ih auf das zum Feldbau unerlaflid 

nöthige Vieh befihränkten, und fi) nicht um Vervollkommnung 

und Berftärfung der Heerden kuͤmmerten bei denen fie nur 

Schaden hatten. Gering war immer die aus dem Innern 

Tommende Maffe roher Seide, und man mußte fie für die feir 

nen Stoffe aus der Levante verfcreiben. Gin Zeitalter wel 

es in bürgerlich» politifchen Inftitutionen fo Bieled und Gros 

5 geleiftet bat haͤufte in öfonomifchen Dingen Fehler auf 

Fehler. Der Grundfehler war aber: ale dkonomiſchen Inter 

effen_De8 Staats innerhalb der Stadtmauern zu concentriren, 

bie Worieultur ganz von den Gewerben abhängig fein zu lap 

fen. Und doc) folgte eine Zeit in welcher daß republifanifche 

Syſtem zurüdgewünfct wurde, indem die Mediceiihe Berwals 

tung zwei Jahrhunderte hindurch die beftehenden Beſchraͤn ⸗ 

Zungen mehrte, dazu die von den Gomunen abgefdafften 

feubalen @aften miedereinführte, und ein Yinanzfoftem fduf 

das nicht minder drüdend war als daB alte römifche: alles 

Dies zur Exreichung eines politiſchen Zwecks welcher das alte 

Toscana vollftändig umgewandelt hat. Uebermäßige Vermeh ⸗ 

rung des Grundbefiges des regulairen und feculairen Klerus, 

und der Zahl der Majorate, Fideicommiſſe und Commendenz 

Einfegung einer Menge Lehen, binderliche Privilegien der 

Jagd und des Fiſchfangs, binderliche Servituten der Weide 

und des Holzholend; Frohndienſte der Wafallen bei den Feuda⸗ 

taren, partielle Gubelen und Zolllinien in jedem Bezirk, viel« 

fade und unverfländig vereinzelte Übgaben, Befthränfung des 

Verkaufs von Getreide und Vieh, Ungleichheit der Beſteue 

rung, Privilegien in der Gerichtsbarkeit, häufige Zwangsan⸗ 

leben, unzählige Monopole: des Salzes, Cifens, Brotes, des 

Detailverkaufs vieler der erften Lebensbedürfniffe, Verpachtung 

der meiften Pinanzquellen welde nit dem Monte comune 

yum Imed der Verzinfung der Staatofchuid verpfändet waren: 

Yperart waren Geift und Vorkehrungen der Mediceifchen Ger 
ſetzgebung · 

(Der Beſchlus folgt.) 


Bitte um Nachweis, 


Beranlaflung zu folder Bitte gibt eine Stelle in der Un 
ige des Romans von 2. Muͤhlbach: „Aphra Behn” Q Br, 
eelin 1849), in Kr. 9 d. BL. Cie lautet: „&o wird ir, 
Aphra Behn, „die Gemahlin eines verhaßten Mannes, veidei 
fie mit Gefühlen verfolgt die fie nicht theilt. In Ongland an 

jetommen löft fie das Band, indem fie nach englifen Ceſeſea 

ih von dem Gatten verkaufen läßt; fie- felbft zahle ihr gan 
ermögen als Kauffumme, und als Käufer nennt fie im Cor 
tracte: Dronoofo.” Gchreiber Diefeb lab und erftaunte. Zu 
is erſchrack er über feine Ignoranz. Soiches Bebahren in 
ingland war ihm neu, während er uͤch bisher eingebildet mit 
englifhen Sitten und Beieten einigermaßen bekannt zu fein. 
ane —E N fd. mußte dag et ei Yin 
orden de ber Volkaglaube umgeht ein Ehemann 
das Bean Ieine Ehefrau mit einem Strick um den Hals auf 
offenem Markte an ben Meiftbietenden zu verkaufen, De her 
frau fei verpfligtet fich Dies gefallen zu Iaffen, der Berkuf 
löfe das Epebündniß, und der Käufer trete in alle chemänn 
lien Rechte und Verbindlicpkeiten des Berfäufers. Cr mußte 
daß Dergleichen, wenn auch ſtets nur in den unterften Shih 
ten der bürgerlichen Geſellſchaft, bisweilen gefpieht, dann der 
Öffentliche Berfauf blos der Schluß eines zwifchen den drei In 
tereflenten bereits gekroffenen Uebereinfommens ift, und der 
Kauffhiling felten die Höhe von zwei Ipalern erreicht. Da 
aber die „englifhpen Gefege” derartigen Verkauf gutpeißen 
mußte er nicht, erinnerte ſich jebod daß er Beuge einer folder 
Scene in einem Marktfleden von Rorthumberland gemefen, 
und mad er da gefehen. Gr fah den Gerichtsdiener einfhrer 
ten, den verkaufsluftigen Ehemann verhaften und vor de 
Friedensrichter bringen, und fah und hörte den Ehemann ju 
vierzehntägigem Gelängniß verurtheilen und unterm Jauchzca 
der Menge dahin abführen. Weil nun ‚Schreiber Diefeb m 
Gngland ein Lund Fennen gelernt wo wegen gefeglicher Hand 
fung Riemand beftraft wird, und in den — dern eine Ro 
tion wo Jeder ſich dawider auflebnen, und in der englifhen 
Preſſe ein Drgan vor welchem der Herr Briedensrichter 
gehütet haben würde, fo flellt er, und gewiß nicht zu feiner 
Belehrung allein, an den Verfaſſer der feaglichen Anzeige bie 
ergebenfte Bitte: die engliſchen Gefege anzugeben nach welhm 
Aphra Behn fih don dem Gatten verfaufen ließ. Denn daf 
ec Died vermag ſcheint die Haltung des Sates anzubeuten- 
Bie Frau 2. Muͤblbach e8 angefangen Aphra Behn ihr ganzes 
Vermögen als Kauffumme zahlen und im Eontracte den todten 
Dronoofo als Käufer nennen zu laffen ohne durch foldeß „Un 
geheurr der Erfindung” an der Klippe der Unmahrfheinlide 
it Schiffbruch zu leiden, Das ſteht muthmaßli im Bude 
oder bleibt, wenn nicht, ein unlößbared Räthfel. 5 
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Ueber die Zukunft ber evangelifchen Kirche. Reben 
an die Gebildeten deutſcher Nation. 
(6 · ai wud Mr. 6.) 


Im Chriſtenthum if die hat des Stiftere nad |. 


„Ss iſt nicht allein 


Im poftelifchen Gymbolum Liegt ber Keim ans weldem 
doe bisherige Gebilde Pirchlier kehrwiſſenſe erwachſen iſt; 
iſt möglich daß ein neues Symbol aus ihr he ht, bie 
Slaubensregel war der Seiligen Schrift über den Kot ge 
wochen, die Reformation bebielt fie bei, aber wolte nit den 
ganzen Umfang katholiſcher Folgerungen gelten Laffen: eine &u- 
therifche Ricche 4. 8. welde aufer der Wugtöurgifhen Con: 
feffion Beine wahre Kische erkennen wid iſt ein moderner Kar 
tolicismus. Einheit des Glaubens muß nicht durch Stockung 
Tirhlicher Sefbftthätigkeit erfauft werden. 

Der Verf. hofft durch den Fund einer neuen For ⸗ 
mul wittels meuerer hiſtoriſcher Kritit und Biffen- 
fhoft eine Einigung bdeutfh evangeliſcher Kirche ex- 
warten zu koͤnnen. Er ſelbſt ſucht dazu den Beg 
in der ſtiliſtiſchen Eigenthümlichkeit der evangeliſchen 
Chriſtusreden als der unter ben gegebenen Ümſtän - 
dem einzig möglichen Bürgſchaft für Wahrhelt des 
evangeliſchen Gefdichtsingaite, nämlich richt nach dem 
Sohanmes, fondern nad) den andern Evangeliften, „wor- 
über die Theologen aus Mangel an Sinn für das Cha · 
zakteriftifche des Stils ſich nicht verfländigt haben “. 
Die Lehre ber drei fomoptifhen Evangelien iſt in Drei 
Begriffen enthalten: Himmlifher Water, Sohn 
des 
wörtlihem Ausdruck die Stelle des kirchlichen Symbols 
in Anfprug. Vater it Gott für Diejenigen melde 
duch Glauben, Belehrung und geiftige Wiedergeburt 
die Kindfehaft erwerben, fie find Bollbürger des Him- 
melreichs; Menfchenfohn bezeichnet die volle zur gött- 
lichen Sohnfhaft gefleigerte und verklaͤrte Menſchheit 
Chriſti; das Himmelreich ift keine aͤußerliche Herrlich 
tet, ſondern deſſen Gegenwart ift eine ſchlechthin inner- 
hie in ben Ziefen des Gemüthslebens; doch wird in ber 
jenfeitigen Wirklichkeit dieſes Reihe der Gegenfag ber 
Jnnerlichkeit und Aeußerlichkeit verſchwinden. 


enſchen, Himmelreich; und fie nimmt nad) | 
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ſcher Glaubenslehre. Der Vegriff Gottes wird als ab- 
fohıter Geiſt beſtimmt, zugleich säumlice Beflaktung und 
Beil darin aufgenommen, da fanft das Daſein Get · 
ws auf bloße Berarinung zuruckgebrocht wäre, und fen 
der qriſtliche Chäpfungebegeiff ein Bawußtſein über 
das zu Schaffende, alfo «in ideaies Merker, verlangt. In 
den göttlichen Eigenſchaften gibt 46 eine Abſtufung, bie 
ſich an den Begriff dee Waters, Sohnes und Geiſies 
Fhließt. Die Eigenfhaften diefer Abſiufung Find aumta- 
phoſiſche, aͤſthetiſche ‚und ethiſche; im Srie henthum ta- 
men bie aͤſthetiſchen Eigenſchaften ber Gottheit, im Zu- 
henthum bie metaphyſiſchen, jan Chriftenthum die ethi · 
ſchen zur Offenbarung. Auf die Dreieinigieitelehte usb 
Kigenfchaftsichee wird ſich im einer wiſſenſchaftlichen 
Dogmatit der Begriff der Meiihöpfung au gründen 
haben. Schoͤpferiſche Gedanken der Gottheit ſind die himm · 
üſchen Geiſter, die fort und fort im Innern des gött- 
lichen Gemuͤths auffieigen und das Geſchaͤpf umſoielen. 
Die Anſchauung von dem in ben Tiefen der Schaͤpfung 
verborgenen Urgrunde des Böfen und feiner menfchen- 
verieddonden Racht if in Satan, feinsu Engeln und ie 


vem Einfluß quf die Sünde ausgedrüdt. Was durch 
den Sündenfall verlorenging, das Urfprüngliche, ift 
nicht die Wirklichkeit der mit jenem Ausdrud be 
zeichneten Eigenſchaft, fondern nur die Möglichkeit 
ihrer ungeftörten, fündenfreien Entftehung und: Entwicke · 
lung. Der Sohn, nicht ber Vater, ift in Beziehung 
auf die Schöpfung als das eigentliche Urbild zu denken, 
dies follte in der Menfchenwelt ausgeprägt werben. 
Gott mußte bie individuellen Züge feines Charakterbildes 
offenbaren, an einem fterblichen Menfchen herausftellen: 
. ” — = 7718 und buch das 
öttlichen Logos in 
!e welche das Apo- 
Artikel aufgenom- 
ı Begriff des Him- 

t verbunden. 
Kirche, fofern fie 
Behre fallen, laſſen 
‚ramente und ihrer 
ttelalterliche Kirche, 
n baran ſchloß, die 
Ihnlicher Weiſe ver- 
196 Gacrament des 
um fo viele Streis 
ſich für einen auf 
Kor. 10, 16 un 
he felbft (beibe find 
Blut das flüffige 
t bie Einverleibung 
b bes Himmelreihe 
enthums; hält bie 
des Altars unter 
Altar auch wirklich 
zen Feſtmahls für 
en Glieder der Ge⸗ 
‚ . iner dem jübdifchen 
und heidnifchen Opfercultus entnommenen Schauftellung 
ſei; erklärt zugleich als Sinnbild fei das Sacrament kein 
Sacrament, und „fo gewiß der Leib des Deren, beffen 
“wahre und ewige Gubftanz in biefem Gacramente ger 
feiert wird, nichts Anderes iſt als bie organifhe Ge ⸗ 
meinſchaft des Himmelteichs, die in dem Augenblid des 


Genuſſes nad feiner Verheißung zur unmittelbaren leben-- 


digen Gegenwart für bie Genießenden werben fol, fo ge 
wiß darf bei rechter eier dieſes Myfteriums die Gemeinfchaft 
der Feiernden nicht jener einfeitige nur empfangende, und 
zwar ein unerfanntes, nie zu durchdringendes Geheimniß 
empfangende fein”. In biefem inne geſchieht eine 
Biedergeburt der Kirhe aus dem Sacrament; 
und fie muß die Macht haben die Bedingung feftzur 
fegen woran folcher Genuß geknüpft ift: ein geiftlicher 
Stand muß ordinirt werden mit Verpflichtung zu einer 
Tätigkeit im Geift und Intereffe der Kirche, nicht ger 
zade zum Amt in berfelben, ein Diakonat in erweiter- 
tem Begriff, auch für Frauen, und Functionen deffel- 
ben find bie innere Miffion, eine Propaganda des himm- 
uſchen Reichs, verbunden mit Kirchenzucht, weswegen 








die wahre Selbftändigkeit ber Kirche durch Abtrennung 
vom Staate nicht zu erreichen fteht: ein Ineinandermad- 
fen beider ift das Ziel. 

Nun dann! Diefe etwas dunkele, zwiſchen Acufer- 
lichem und Innerlichem Hinüber- ‚und heruberſchwankende 
Entwickelung bes Sacramentbegriffs führt ziemlich auf 
die mittelalterliche Kirche zurül, mit Ausnahme des 
Dogmatifhen und des Anſpruchs auf Katholicität; denn 
es fol „der Heilsglaube Fein dogmatifcher“ fein, und 
der Rechtsboden der evangelifchen Kirche eine „Lande 
gemeinde, Landeskirche”; auch fol das landedkirchliche 
Regiment fortbeftchen, und nur ein Repräfentativregiment 
im rechten Geifte und rechter Weiſe daneben ſich bilden. 
Zulett noch Iefen wir: „Das äufere ſichtbare Kirchen 
wefen wird nie mit der wahren unfichtbaren Idee der 
Kirche zufammenfallen.” 

Nehmen wir diefe Worte im ſtrengſten Sinne, fo 
Bann die evangelifche Kirche der Zukunft als wahre Idee 
nie -„eine der Gegenwart werden”, ba die Gegenwart 
ſichtbar fein muß, und die Gedanfenbefchäftigung mit 
jener ſtimmt fehr gut zur deutfchen Liebe in Ideen fh 
zu verfenten denen die Vermittelung zur Wirklichkeit 
fehle. Es möchte Einem dabei für die Kirche einfallen 
was I. ©. Fichte für den Staat ausfprach: fein iehtet 
Biel und nothiwendiger Zweck fei fich ſelbſt aufzuheben 
und entbehrlich zu machen. 16. 


Ueber den Landbau in Toscana. 
(Wefhtus aus Nr. ©.) 


Der Verfall des Handels Fam übrigens dem Ackerbau ji 
gute. Unter den erften Großherzogen behielten zwar Induftrie 
und Handelöverfehr noch eine gemiffe Bedeutung, und einige 
Beige ſchienen fih fogar wieder zu heben; aber e8 war nur 
Tünftlihe Blüte, die einem Schrecken erregenden Zufammer 
faßen unmittelbar voraußging. So wird im 3. 1575 der Er 
trag der Wolltuchfabrifation in Florenz auf 2 Millionen Gold» 
geben angegeben, 45 Jahre darauf berechnete man zur Roth 

5,000 Goldgulden. Cosmus 1. zerftörte felbft den Re da 
levantiſchen Handels durch Einfegung des St.» Gtephans.-Kitter 
ordens, welcher gleich den Iohannitern zum Kampf mit der 
Ungläubigen verpflichtet war. Lurxus und Berſchwendung deb 
Adels, Verfiegen des großen Gewinnes welder früher aus 
Sewerben und Verkehr gefloffen war, veranlaßten endlid die 
Zobcaner dem Aderbau größere Aufmerkfamkeit zuzumenden. 
Der Aderbau flieg im Credit zu dem Grade daß er zum Tel 
ein Luxus gegenſtand ward, wie Tapponi einmal richtig bemerkt; 
die landwirihſchaftliche Praris wurde verbefiert, der übſtard 
groifchen Gtädter und Bandmann minderte fi, und in dem 
wie die Herren mehr auf dem Lande wohnen gingen, und fih 
felbft um ihre Befigungen befümmerten, wurde auch das Ber 
häktniß zwiſchen ihnen und den Colonen ein richtigeres. Der 
Üebergang vom Handel zur Landwirthſchaft war langfam und 

efchah mehr aus Bedürniß als aus Reigung, aber er trug 
Eine guten Früdte: bie Nation wurde eine ackerbauende, den 
ſchlechten öfonomifchen Gefegen zum Trotz, ftatt auf dem mare 
magnum der induftriellen Unternehmungen Wagniffe auszuf 
ven. als dann die Legislation einen andern Charakter an 
nahm fand fie einen guten Boden, und fo wurden —— 
herbeigeführt welche, mag ihnen auch noch foviel von menfi 
licher Unvollfommenheit anfleben, dennody zu den felten gl 
lichen gezählt werden müffen, und an denen die neueften Re 


volutionen vielfach gerättelt haben, obme, dem Himmel fei 
Danf, ihr Fundament ernftlich angreifen zu koͤnnen. 

Die große Ummandelung der öfonomifchen Berhältnifle in 
Berbindung mit der Reform des Re htesuftandes des Volks 
begann unter der Regierung des erflen Großherzogs aus dem 
Iotbeingifhen Haufe, Kaifer Yranz I., oder richtiger unter der 
Berwaltung feines Minifters Grafen Richecourt, und ward 
unter Yapft Leopold I. fpftematifh durchgeführt. Worzüge und 
Schwaͤchen des Leopoldinifhen Syſtems find fo oft befprochen 
worden daß ich es für unnöthig halte daſſelbe hier näher vu 
beleuchten, nachdem ich fon vor Jahren in d. Bl. (Mr. 11 
und 108 f. 1833) bei Gelegenheit einer Anzeige von Be 
petti'6 „PDizionario geografico - fisico - storico della Tos- 
cana” «8 in feinen Hauptzügen dargeftelt habe. Factiſch 
iR daß bis auf den heutigen Tag Wohl und Wehe der 
innern Zuſtaͤnde Zoscanas — durch die Leopoldiniſche 
Geſetzgebung bedingt worden iſt, die in ſich weder immer con⸗ 
ſequent noch folgerichtig entwickelt, in den erſten Reglerunge- 
jahren des Nachfolgers, Ferdinand's III. und in der franzoͤfi⸗ 
fhen Zeit vielfach abgeimbert, ja der Form wie dem Geiſt 
nad zum Theil ganz befeitigt, und auswärtiger Politik gulich 
durh ein ganz verfchiedenes Syftem erfegt, dann nad) der 
Reftauration, und unter dem regierenden Großherzog Leopold Il. 
wiederaufgenommen, und in freilich fehr ungeregelter und oft 
Kits weniger als fördernder Weiſe fortgeführt wurde. Der 
Ackerbau ift gegenwärtig von feinem Reglement mehr beſchraͤnkt, 
die Dispofition über das Grundeigenthum ift frei, mit Aus⸗ 
nahme der Dotation des Klerus und der Commenden des Ste⸗ 
Phansordens, die Zahl der Monopole und Regalien ift fehr ver: 
fingert, die gewerbliche Induftrie genießt volftändige Zreiheit. 
Es find geswiß mande und verfhiedenartige Uebelftände in 
Zoscana vorhanden; aber theild liegen fie wol nicht immer ba 
wo die einheimifchen Defonomiften fie fuchen, melde in ber Re: 
gel jede, auch die Meinfte Beſchraͤnkung wegwünjden, und z. B. 
nit aufhören gegen die alß Primogenituren beibehaltenen 
Soamilien » Sommenden (e6 gibt neben denfelben auch die klei⸗ 
nen Staats » Eommenden weldhe gewöhnlich als Penfionen ver: 
eben werden) zu eifern, während es ihnen nicht einzufallen 

eint welche Sefabren mit der unendlichen Theilung des 
Grundeigentyums verbunden find. Theils find Uebelftände von 
feinem Syoſtem, welches es immer fein möge, trennbar, und 
mid dünkt daß das toscanifche in Öfonomifcher Hinficht (die 
politische Seite laffe ich unberührt) immer noch velativ wenige 
darbiefet, wenn auch der pofitive Ertrag als Bins nicht im 
rechten Werhältniß zum Gapital ftehen ſollte. Wen der Un: 
Mid von Land und Landvolk nicht binlänglich belehren möchte, 
der vergleiche einen Augenblid die Ziffern älterer und neuerer 
Ausfuhrtabellen. Im 3. 1757, unter der Regierung Franz’ IT., 
wo die Verwaltung die Mängel des Beſchraͤnkungsſyſtems wol 
einfah, aber in Folge der Finanzpacht nur im @inzelnen abzu« 
helfen im Stande war, belief fi) nach der von dem Lombarden 
Grafen Earli angeftellten Berechnung der Betrag der Ausfuhr 
auf 8,876,U00 Kire (oder 1,902,000 Thlr.). In den 3. 1837— 
4 betrug die jährlihe Ausfuhr 38 Millionen Lire (oder 
8,550, WU Ihlr.), mithin ein Plus von 6,648,U00 Thlr. Man 
rechnet dazu noch etwa 3% Millionen Thlir. jährlich welche 
durch den Fremdenzug ind Land gebracht werden. Der fleuer- 
feihtige ndertrag beträgt dagegen nach dem 1834 einge 
ührten Katafter über 10 Millionen Ahlr. 

Roch muß ich bier auf eine bemerfenswerthe Operation 
in der Geſchichte der toscaniſchen Staatswirthſchaft aufmerk⸗ 
ſam machen. Es iſt die durch den Kaiſer Napoleon unternom⸗ 
mene und durchgefuͤhrte Abtragung der Staatsſchuld und Auf: 

des Monte comune. Seit fuͤnf Jahrhunderten hatte 
dieſe Schuld auf dem Lande gelaſtet. Die ehrſuͤchtigen Pläne 
der Republik hatten fie gefchaffen, der Luxus und die verkehrte 
Sinanzwirtbfchaft der Mediceer Hatten fie gemehrt, die poli« 
tifhe Verwirrung und die liederlicde Adminiſtration der Revo» 
Iutionszeit Hatten das Uebrige gethan. Die Totalſumme ber 


"einzelner Adminiſtrationen, 


Schuld belief ich auf eiwa 33 Millionen Thaler, für ein Land 
von Damals nicht über 1,100,000 Einwohner eine enorme 
Sunme. Geit drei Jahren waren Beine Binfen mehr bezahlt 
worden, als die franzöfifche Verwaltung 1808 ana Werk ging. 
Um 9. April Bes folgenden Jahres verordnete Napoleon 

aligemeine Liquidation der Staatsſchuld und Yuflöfung des 
Monte. Das Grundeigenthum der aufgehobenen Klöfter und 
Gorporationen wurde zu dieſer großen Operation verwandt. 


"Die diefen Kiöfteen gehörenden AÄntheile an der Schuld fielen 


von vornherein weg, ſowie auch die verſchiedenen Foderungen 
gewiffermaßen Schuldfoderungen 
des Staats an den Staat, beide zufammen eine Summe von 
a: denn 10 Millionen bildend. Der Meft wurde auf zwie⸗ 
e Weiſe liquidirt, theils, und zwar bei felchen Lueghi di 
monte deren Jahreſseinkommen unter IVO Francs blieb, dur 
Abtretung eines entfprechenden Untbeild an den Domainenein» 
kuͤnften, theild mitteld Anweifung von Ländereien vom vorma⸗ 
ligen Kloftergut. Als Bafis der Abſchärung wurde in diefem 
Balle bei Landbefig-der 26?/, jährliche reine Rentenertrag, bei 
ſtaͤdtiſchem Eigenthum der fechzehnjährige Miethsertrag ange- 
nommen. Diefe Liquidation wurde einer aus 30 der bedeu- 
tendften Gläubiger zufammengefegten Commiffion übertragen, 
welche am 2. Ian. 1815 den legten Bericht über ihre Opera⸗ 
tionen abflattete. Die Summe des auf folhe Weife in Pri⸗ 
vatbefig gelangten und Ddisponibel gewordenen Grundeigen⸗ 
thums der moralifcgen Körperfchaften belief fi) auf 13’, Mil 
lionen Thaler. Als 1816 die geiftlihen Orden wieder einge 
fegt wurden, gewährte bie Regierung eine Dotation in liegen⸗ 
den Gütern zum Betrage von 6,194,000 Thlrn. Man hätte 
vielleicht die Zahl der Klöfter befchränken fönnen, aber die 
ihnen überwiefene Ausftattung war verhältnißmäßig nicht über 
trieben. Die Dotation des wiederauflebenden Stephansordens, 
deren fhon Erwähnung geſchah, betrug jährlih 75,0 Thlr., 
welche auf die Factoreien des Ghianathals angewiefen find. 
Der Capitalwerth der Familien⸗Commenden wird auf etwa 
2,250,00 Thlr. angegeben: diefe namentlich find den toscanfe 
fen Delonomiften, bei ihrem vormwaltenden Hafle gegen Alles 
was einem Pibeicommiß gleicht, mag fein Betrag auch nod 
fo gering fein, ein Dorn im Muge, und Manche von ihnen 
wären im Stande die nicht ihren Wünfchen entfpredgenden 
Berhältniffe der Landwirthſchaft dem Umſtand zuzuſchreiben 
daß Die freie Dispofition über Grundeigenthum von nicht 
neuntehalb Millionen Thaler dur das Gefeg gehemmt if. 
Leider haben die beiden lepten Decennien eine neue Gtaatds 
ſchuld entftehen fehen, während Ferdinand III. einen nicht un» 
beträchtlichen —— Unternehmungen welche die be⸗ 
ſchraͤnkten Kräfte Toscanas inſofern uͤberſtiegen als der Erfolg 
wenigſtens für den Augenblick nicht den Erwartungen ent- 
ſprach, namentlich die großen hydrauliſchen Arbeiten in der 
Maremma trugen dazu ebenſo bei wie die nicht hinlaͤnglich 
— Finanzverwaltung; die bedeutenden Ausfälle und noch 
ebeutendern Mehrausgaben, und die grenzenlofe Unordnung 
ber legten Beit traten dazu, und fo ift 
blick ein ſtarkes Deficit vorhanden. 

Schon ward im Eingang biefer Bemerkungen angeführt 
daß kurze Lebensſkizzen der um die Landwirtbfchaft befonders 
verdienten Zoscaner in der Bobi'ſchen Schrift enthalten find, 
Die berühmteten derfelben find Saluſtio Bandini, Pompeo 
Reri, der Berfaffer des berühmten lombardifchen Genfus und 
Minifter Leopold's I., endlich Vittorio Foffombroni, die &eele 
der toscanifhen Werwaltung unter Ferdinand III. und Leo⸗ 
pold Il. Keinem verdankt die Debonomie in dieſem Lande 
mehr als dem Archidiakonus Bandini, welcher, aus angefehener 
fienehfher Familie flammend, im 3. 1677 geboren, bis zum 
3. 1760 lebte. Durch den bejammernswerthen Zuftand des 
Gieneferlandes, und namentlich der Maremma, unter den letz⸗ 
ten Mediceern auf die Erforfhung des Hauptgrundes des 
Uebels hingewieſen, fand er diefen in der Aäußerften Befchrän- 
Jung der Freiheit des Aderbaus und Gewerbfleißed. Mit den 
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Die Bekenntuiffe eines Revolutionnaizs. 


Auch Proudhon, der Driginalmenſch unfever Beit, {ft in 
die Fußftapfen 3. Mouffeau's ‚getveten, und ‚hat der Melt die 
GSeheimniſſe feines Herzens offenbart als moderner Bekenntniß ⸗ 
‚fgreiber. ®) Der Schauplag der Handlung iſt die Zeit, die ſich 
‚eben darauf ‚vorbereitet unterzugehen, und deshalb iſt das 
Much des focialtftifgen Propbeten von unheimlichem ‚Reigen 
‚gerudge erfült. Blaſſe Sircpofgenanten erfüllen die Seele des 
Mannes der einft meinte die Gefenfchaft fei Frank und er fei 
berufen fie zu wetten. Ais ihr rzt ift er aber ebenfo unglüd« 
ud genefen wie ald ihr Banquier, und nun will.er & tout prix 
ihr tengraͤber ſein. Diefe alte Melt muß begraben werden, 
denn die Seſellſchaft ift todt, aber Proudhon lebt, und Das 
iſt mehr als Leben, Das iſt Unfterblichkeit! „Ich war eins 
‚der Driginale der demofratifchen und focialen Revolution — ber 
Bennt .er —; indem ich meine Uinfichten niederlege, gebe ich die 
ber ganzen Demokratie wieder.” Das heißt: Proubhon wird 
vie Zuchtruthe führen und die Demokratie geduldig den Rüden Her: 
‘halten: feit einiger Seit iR man an diefes Manoeuvre gewöhnt. 
Er wird ironiſch fein, er wird lachen, allein feine Ironie hat 
immer einen finftern und ernften Rebengedanken; er lacht nicht 
um zu laden, fondern um zu zerflören. Richt ein Mirabeau, 
‚meint er, nicht ein Rebespierre oder Bonaparte fehlt der Welt, 
‚fondern ein Boltaire. „Wir find zu ernft und dadurch dumm 
gen Wir geben und mit ganzer Seele den Leidenfchaften 

jin und laden über Andere nicht mehr als über und. So iſt 
mit dem Esprit auch die Freiheit verlorengegangen, und die 
Stelpeit wie die Bernunft manifeftirt ſich nur durd die folge 
Beratung ihrer eigenen Werke! Deshalb ift die Ironie immer 
der Hebel des Fortſchritts geweſen der Mann aus dem Bolte 


”) Confessions d'un revelutionnaire, par P.-J. Proudhon. 
Varis 1850. 
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Notiz. 
Das Unglüd der Dichter. 

Weber Baleriano Bolzani, der eine Abhandi ‚De li 
teratorum infellitate", no Sera, der „The eahmiln a 
authors‘ geſchrieben, erfhöpften den Gegenſtand. Wir flelen 
hier ‚allein von englifhen Dichtern eine npängenbe eiſte u 
—* Jakob, König von Gchottland, 18 Jahre ge 
fangen und dann ermordet. Rivers, Survey und Ihor 
mas More, das Haupt zum Schaffot getragen. Lovelact 
und Butler, vom Glend vergeht. Glarendon, p 


‚Rouen geftorben, verbannt durch Karl U. Die Rechtfertigung 


ſchrift des tugendhaften Magiſtrats zum Werbrennen dur‘ Ha 
Berband verdammt. Milton, Aalbgeägeet, blind in_ dad 
Grab fleigend. Dryden, gegen dab ‚Ende feiner Bag 
genöthigt fein Zalent Stüd für Stück zu ‚verkaufen um das 
Seben friften gu fönnen. „Ih habe nit Urſache fagte &, 
meinem @terne zu danken daß ich als Engländer geboren bin; 
es iſt genug für Ein undert Daß es Cowiey 
läffigte und Butler aus unger flerben lieg.” Dimway, 
erftidt, weil er zu rafc) das Gtüd Brot verfclang das mar 
feinem Elende Hinwarf. Savage, an .den &traßenedn 
dieptend; feine Berfe auf Papiere geſchrieben die er in dem 
Rinnen auflas; im Kerker verſchieden, fein Leichnam dem Mit: 
leiden eine Gefangenenwärterd überlaflen, der ihn auf feine 
Koften beitattete. Chatterton, nad mehren ohne Rab 
tung zugebrachten Tagen ſich vergiftend. Um aus der Gruppt 
der neuen Beiſpiele herauszugreifen, deuten wir nur 
Byron, Shelley, Keats. 1. 
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Mevyerbeer’3 „Prophet“. 
Muſfikaliſche Reflerionen. 

Was Heißt eigentlich „eine Muſik verfiehen”? Die 
Nuſik iſt keine fremde Sprache, fie iſt vielmehr eine all» 
gemeine, wenn auch nach verfchiedenen Begriffen verſchie⸗ 
den modificirte Sprache der Menfchheit; das „Berftcehen‘ 
kann alfo bei ihr nicht den Sinn haben als müffe man 
Das was durch Zöne gefagt wird erſt in irgend eine 
anbere Sprache überfegen, nein! die Bebeutung muß eine 
andere fein! Geht man bier tiefer ein, fo findet man 
daß der Sinn des „Verſtehens“ in der Muſik kein an- 
derer ift als der: daß man irgend ein muſikaliſches Werk 
als ein Ganzes und in der nothwendigen in⸗ 
nern Gliederung feiner Theile begreife. Mo 
zart in dem merfwürbdigen, von mir mehrmals an ans» 
derm Orten angezogenen Briefe über feine Art zm com» 
porsizen ®), fagt von feinem innen Schaffen eines Kunft- 
werds: „Ich breite es immer weiter und heller aus, und 
das Ding wird im Kopfe wahrlich faft fertig, wenn es 
and lang iſt, ſodaß ich's hernach mit einem Blid, 
gleichfam wie ein ſchoͤnes Bild oder einen hübfchen Men⸗ 
fen im Geifte überfehe, und es auh gar nit nach⸗ 
einander, wie es hernach fommen muß, in ber 
Ginbildung höre, fondern wie gleich Alles zu⸗ 
fammen.” Nur Der alfo des annähernd in diefer 
Weiſe eine Muſik die eben wirflih ein Kunſtwerk ift 
(denn freilich gibt es Mufiten die in Wahrheit Nichts 
als ein Quodlibet von Tonen find) fo im Geiſte ih 
kann daß er nun alle Theile in ihrem nothiwendigen 
" fammenbange unter fi) und im Ganzen begreift, Der 
verſteht dieſe Muſik. 

Ganz richtig hört man daher auch oft ſagen: „man 
müſſe eine Muſik mehrmals hören um fie zu verſtehen“, 
und aud in dieſem alle wirb dabei immer noch ein 
gerviffes muſikaliſches Gedaͤchtniß vorausgefegt um bie 
fänmutlichen Beziehungen der Theile unter fiy und zum 
Ganzen feftzuhalten und zu begreifen. Denn natürlich 
wird es in foldem Werke ein ſtetes Müd. und Vor⸗ 
wärtsgreifen geben, das Letzte wird ſich oft genau auf 
das Erfte beziehen und umgekehrt, und babe ich daher 
Das Legte noch nicht wenn ich das Erfte höre, oder habe 
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bas Erſte vergeffen wenn das Lepte anklingt, fo muß mis 
ſehr Bieles, ja oft Alles entgehen was der Componift 
für das Verftändniß feines Werks verlangen darf. Run 
gibt es freilich auch gerade in Beziehung auf dieſe in⸗ 
nere Einheit große Verſchiedenheit ſelbſt unter den be⸗ 
beutendern Werken der Muſik. Daß die großen Werke 
eines Mozart, eines Blud fo eine feſte organifch ge⸗ 
gliederte Einheit Haben, macht es daß fie nicht nur über» 
haupt fo fon, ſondern auch daß fie ſoviel leichter er» 
faßbar und verfländlich find. Die neuere Mufi, felt fie 
das Rei des harmoniſchen Umfangs fo ausgedehnt hat 
daß in ihr Vieles erlaubt wird was früher ale unftatte 
haft erfchien, wird ebendarum auch ſchwerer verftändlid, - 
indem ihre Glieder nun oft in einer Mannichfaltigkeit 
auftreten welche es ſchwerer macht fie zugleich gegen⸗ 
ftändlih zu haben, und fie fämmtlih in einen Brenn 
puntt zufammenzuzichen. Was von diefen Werten in⸗ 
deß in der Tiefe boch das Band ber Einheit, wenn auch 
verborgener,, bewahrt, wird, fobald durch mehrfältiges 
Hören genugfame Gegenftändlichteit erreicht ift, wol be» 
griffen werden und dam auch volllommen befriedigen; 
denn allerdings, der menſchliche Geiſt iſt nun. einmal 
darauf gewiefen fich nie an der Willlür und bloßen Man⸗ 
nichfaltigkeit begnügen zu können, ſondern nach dem Be- 
fege und der darin gegebenen Einheit durchaus zu ver⸗ 
langen. Jenachdem nun es dem Ginen ober dem An⸗ 
dern beffer und früher gelingt auch in einem Werke der 
Mannichfaltigfeitsgattung doch zu dem Erkennen ber 
Einheit durchzudringen, wird er auch ein foldhes beffer 
und früher verfiehen; mo dagegen Das nicht gelingt, 
da wird ein völlige Unbefriedigtfein allerdings gerecht. 
fertige erfcheinen. Wer auf diefe Dinge achten will wirb 
darin den Grund finden zum Verſtändniß mancher fo. 
verfehiedenen Urtheile über ein und baffelbe Werk. 

Zu biefen Betrachtungen veranlaßt es mich indem‘ 
ich zwei Auffäge nochmals überlefe welche ich unmittel« 
bar nach der erften Aufführung und der dritten Wieder 
holung von Meyerbeer’s „Prophet“ niedergefchrieben hatte. 
Ich theile beide hier mit, weil das Wert an fich jeben- 
falls fehr bedeutend genannt werden darf, und weil viele 
leicht die hier gebotenen Gedanken Andern zum Theil‘ 
anregend, zum Theil auch bier und da auffchlußgebend 
fein tönnten. 


"a 


Erſte Aufführung des „Prophet” zu Dresden 
am 30. San. 1850, 

Eine feltfam eigenthümlich beraufchende Thatſache 
bleibt e8 immer wenn zum erfien male ein Werk von 
dieſer Größe und diefer innern Kunftvollenbung an. uns 
vogübergeht! — Es iſt nicht die Thatſache eines. Ra- 
faelifch tief infihgerundeten, aus den reinen Regenbogen- 
farben der Pſyche gewobenen Werks, aber es ift die 
Thatfache einer großen Halb erhebenden, halb finne- 
verwirrenden Begebenheit aus dem Leben einer ganzen 
Nation. Wenn eine Revolution fich begibt mit al ih- 
zen wibermärtigen und ihren hochbebdeutenden, mi ih⸗ 
ven gemeinen und ihren ungeheuern Erfcheinungen, ba 
haben’ wir auch ein anderes Gefühl ald wenn an ſchönen 
gebildeten Naturen ein. feines und edles, wenn aud oft 


Scomerzliches Verhaͤltniß unter unfern Augen fidy löſt. 


Im letztern alle liegt Alles überſichtlich und klar vor 
uns, in reinen Formen bewegt ſich das höhere Menſch⸗ 
liche vor unfern Bliden, und weil nothwendig dergleichen 
Borgänge mehr auf dem ewigen Hypomodlion der Seele 
felbft ruhen, fo haben fie zugleich etwas mehr Ewiges, 
etwas Zeitlofeg, und fo wirken denn unter den drama⸗ 
tifchen Probuctionen die Tragödien bed Alterthums, und 
in mufilalifcher Beziehung die beflen Werte von lud 
und Mozart immer noch auf uns. Indeß die Welt hat 
ebenfo unerlaflih in ihrem Wefen das Princip der Man- 
nichfaltigkeit als das der Einheit, und fo ift e6 denn 
auch in der Welt der Kunft ganz wohlbegründet daß 
neben jenen Repräfentanten ber Einheit und ber Ein- 


fachheit die Repräfentanten einer großen bunten Man⸗ 


nichfaltigkeit und eines überquellenden Neichthums ihren 
Play behaupten. Das Werk das ich heute erlebt habe 
gehört ganz vollftändig zu diefer zweiten Gattung, und 
freilich, wer mit Anfprüchen der erfien Urt an eins gleich 
dieſem herankommt, ber muß natürlich durchaus unbe» 
friedigt fich finden. 

- Bon dergleichen Ginfeitigkeit habe ih mich immer 
gern freigemacht, und habe audy dem Künftler gegönnt 
wie es in jenem Gedicht heißt: 

Will's aber Einer anders halten, 

&o mag er nad Belieben fchalten: 

Rur fol er nit das Handwerk fdhänden, 

Sonſt wird er ſchlecht und fchmählich enden. . 

Und in dieſem Sinne bin ich denn auch dieſem „Pro⸗ 

phet“ ganz ernſtlich nachgegangen, habe mich nicht ſtö⸗ 
ven laffen von manchem Gezwungenen und Verwunder⸗ 
lihen in Anlage und Ausführung des ganzen Plans, 
einzelnem Harten und weniger Beeigneten in der Muſik, 
manchem Unzureihenden einiger Sänger und mimifcher 
Dorftellung, fondern habe die Intention im Ganzen ins 
Auge gefaßt, die Fluge Anlage des technifchen Gerüſtes, 
Die wohlberechnete Steigerung bes Intereffes und ber 
Effecte, die prachtvolle Austattung in aller Buntheit 
und allem Meichthum, bie große und edle Durchführung 
vieler mufitalifh-würdiger Gedanken, die auferorbent- 
lihe Behandlung von den ſchoͤnen Stimmen ber Haupt- 
vollen und von einer trefflich eingeübten Kapelle. Ich 


möchte fagen das Ganze habe mic, an die großen Werke 
yon Biefve und Gallait, die wir einmal bier fahen — 
base Compromiß niederländifcher Edeln und die Abdan⸗ 
fung Karls V. — erinnert! Ich ſtelle einen Cristo 
della moneta, oder eine Sirtinifhe. Madonna. auf Hiper‘ 
als diefe im Raum ungeheuer ausgedehnten reichen Bil. 
der; aber Das bat mich nicht gehindert fie mit größtem 
Sntereffe und wiederholt zu betrachten! So werde ih 
e6 denn auch mit diefem „Prophet“ halten! 

Gewiß, es ift viel für Künfkler darin zu lernen! 
Schon diefe Fuge, immerfort feftgehaltene, zunehmende 
Solge und diefe Vertheilung des Intereffes ift fehr mert- 
würdig! Es Heißt allerdings halb ironiſch im Vorſpiel 
zum „Fauſt“: . 

Die Maffe Pönnt ihr nur durch Waffe zwingen, 
Ber Vieles bringt wird Mandyem Etwas bringen. 
und doch ift auch Das wahr! Denn wie eben jene oben- 
erwähnten Weltbegebenheiten, jene Kriege, Gmpörungen, 
Staatszerrüttungen wirklich Nichts ungeftört laſſen, an 
Allem. rütteln, Jedem irgendwie einen Anftoß geben,- 
während die einfach feelifhen Borgänge zwifchen Einzel⸗ 
nen Taum das Allernächfte, obwol dann Das fehr tid, 
berühren, fo wirken auch jene Kunftwerke mit dem Cha 
ratter det Mannichfaltigkeit auf die ausgedehntefle und 
verfchiedenfte Weile! Wahrlich, in diefe heutige Oper 
tönnen Zaube und Blinde nebeneinander hereingehen, 
und Beide werden vielfach unterhalten und befriedigt zu⸗ 
rückkommen: dem Blinden wirb die Mannichfaltigkeit 
und der Reichthum der Muſik zu’ denfen und ebenfo zu 
genießen als zu verurtbeilen geben, und dem Zauben 
werden die prachtvollen Kunftwerke einzelner Decoratie 
nen, die reichen wohlgewählten Goftumes und mande 
fhöne Gruppirung Stoff genug darbieten. Doch biet 
Beifpiel möge nur figürlich gelten um die Maffe dei 
Stoffs anzudeuten, und ich füge jept noch hinzu daß die 
Künftler welche hier alle ihre Arbeiten zu fo veichen 
Garben binden, doch wol auch das Recht haben an ben 
Befhauer eine Anfodberung zu maden, md 
zwar die daß er aller diefer Buntheit mit einer tiefen, 
innerlich productiven Phantafıe nachgehe, und fo von 
Traum zu Zraum fich fortziehen laffe bie mehr und mehr 
auch das innere Myfterium der Seele berührt wird. 
So ging e6 mir namentlich ale ich mich dem weniger 
mächtigen Eindrüden ber drei erften Acte vorher mit 
einer gewiffen flilen Gutmüthigkeit Hingegeben hatte, und 
mid) nun im vierten Ucte bie wahrhaft außerordentliche 
Erſcheinung des Innern der Kathedrale erfaßte, mid er 
faßte mit Größe der Hallen, mit Orgelklang und Eher: 
gefang, und mir in Wahrheit die Krönung Johann's 
von Leyden ganz gegenftändlich heranführte, ſodaß mit 
nun auf einmal auch der Menſch in diefem Gekroͤnten 
bervortrat, und das einfach große tragifche Berhätmif 
fich deutlich darftellte daß die Mutter in ihm den Bohn 
erkennt, und daß an bdiefem Sohne nun gleichfam als 
Fluch diefer Krone auch die Verleugnung bes Menſchen 
ar wird, und ber fürchterliche Zwiefpalt der Seelen fü 
mit tief und zerreißend ind Herz greift. Die Lebendig- 
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fait der Vorſtellung bfefer Seelenzuſtaͤnde war hier wirk⸗ 
Gh ollmälig von außen bedingt worden, und wenn ich 
diefen Vorgang nun fpäterhin vedht bebenke, fo erinnert 
er mid wirklich an jenes Factum ber Geometrie welches 
mich lehrt daß ich won der Peripherie des Kreifes aus 
chenſo gut den eigentlichen Mittelpunkt finden kann als 
fi vom Mittelpunkt aus allemal die Peripherie von 
felbſt ergibt. Ih geſtehe daß ich früher nie daran. ger 
dacht hatte daß eine ſoiche mathematiſche Thatſache in 
dieſet Weiſe auch auf das Verhaͤltniß der Kunfi zur 
Etfaſſung bes Gemuͤthe Anwendung leiden Fönnte. 

Merkoürbig ift es Übrigens wie nun eben an dieſes 
große menſchliche DVerhältnig zwiſchen Mutter und Sohn, 
und an biefe, auch ſonſt ja in fo vielen Nuancen im 
eben zum Vorſchein kommende Seelenverleugnung fi 
die beften Gedanken des Gomponiften geheflet Haben; 
denn nehme ich es recht, fo liegen doc eben in diefem 
vierten Acte, und in dem bald nachfolgenden Duett 
wifhen Fides und Johann: - R 

Hinweg mein Blid, nicht ferner kenn' ich dich! 
bie vornehmſten und tieffinnigften muſikaliſchen Gedanken 
im ganzen Stüd, obwol noch viele’ andere mich ſchon 
beim erften Hören angezogen haben und bei wiebtrhoftem 
Hören es noch mehr hun werden. 

Und fo führten denn allerdings zulept doch alle Hier 
flüchtig niedergefehriebenen Gedantenzüge darauf wieder 
zuruͤk: daß auch Werke in denen die Mannichfaltigkeit 
det Aeußern in größter Buntheit und größtem Reich ⸗ 
tzum vorherrfhe, keineswegs eines Mittelpuntts 
in den Ziefen der menſchlichen Seele entbeh ⸗ 
ven können und ſollen, daß aber allerdings dieſer 
Wittelpunte zuweilen mehr verborgen, zuweilen aber 
Harer hervortreten kann; ben Vrophet“ möchte ich zu 
einem dev großen Werke der erftern Gattung zählen. 

(Der Deſqlus folgt.) 


_— — — — 
Der fall Frankreichs, von M. Raudot, überfegt 
von ©. van Dalen. Erfurt, Villerot. 1850. 
Gr. 8. 12 Nor. 
Bon. dem Berf. dieſes Buchs, der Mitglied der gefepger 
benden Berfamunlung feines Waterlandes ift, erfchien bereits 
: „La France avant la revolution”, das wir jedoch 
zit kennen. Das vorliegende Bud if nur für denkende 2er 
fer beftiommat die nicht nach dem biendenden Schimmer der Mußen« 
feite, nicht nad; Borurtheilen oder Haß, fondern nad innern 
Gründen und nad unleugbaren Thatſachen die Dinge beur- 
teilen: Undere als denkende Lefer werben das Buch, fon nach 
der Aufſchrift, nicht zur Hand nehmen, oder fie werden ed un 
geprüft, mit Unwillen oder dod ungläubig als eine Läfterung 
aus der Hand legen. Der Verf. hat Dies vorausgefehen, und 
er erflärt deshalb in der Worrede: daß aud er bisher an die 
feiedligen, angeblid wunderbaren Portfchritte Branfreihe ger 
glaubt, daß auch er die Meinung gehabt habe fein Reihthum 
nehme reißend zu Durch bie tüchtige Mrbeit feiner Einwohner, 
die fo gewerbthätig im Frieden wie raftuoll im Kriege feien, 
daß alle Boͤlker 18 die demokraliſchen Ginheitd« und 
iheitseinrichtungen bewwunderten und beneideten, daß die 
ten diefeß „mächtigen Hauptes der Givilifation” die Welt 
bewegten und erleuchteten. Allein eine aufmerffame und genaue 
Yrüfung der Buftände und Einrichtungen habe feinen Glauben 
on die wachfende Größe Frankreichs erft erfhüttert, dann ver · 


nigtet. 








Mit bielendem Herzen Habe et die mit mmiwlberfieß- 
licher Gewalt ſich n 8 ine Verfalls ger 
fammelt, die er nun in diefem Buche mittheilt. Wie unvolls 
kommen auch daffelbe fei, fo werde e6 doch nach feiner Unfiht 
vielleicht hinreichen den Abgrund zu bezeichnen dem das Bater« 
Iand zueile; denn das Bud) fei i — — 
die Frucht redlicher Uebergeugung 
angefangen worden ald man bi, 
ai reife er nur die Inftitutio 
Denfoen an. Der Verf. geht nı 
genftandes von dem au gewiß r 
die Macht eines jeden Boltd nur e 
Größe nach der feiner Nachbarn ı 
werden müffe, und bemnad grün 
Verfalle Frankreich auf eine Ber 
land, England, Deftreih und Pı 
auf Ländergebiet, Bevölkerung, A 
Berſchuldung des Grundbefiges in 
fundheit der Menfcen, fowie ar 
wenn der Berf. nit immer den 
mit den andern Mächten und Pänt 
Frankreich in einzelnen Perioden 
der Rachtheil auf Seiten Frankre 
fandes ſich befindet. *) uf die | 
teidpß übergehend findet er die J 
auch Algemeinen ſchon von A 
trali „ die er denn nun auch 
theiligen Wirkungen betrachtet, u 
aufführt daß fie die communiftifd 
pflanzt, und daß fie die Revolution 
unter Hinweiſung auf die Erfahr 
‚darauf aufmerffam macht daß die Eentralifation für den Ber: 
theidigungsfrieg eine unermeßliche Gefahr, eine Urfadhe des 
Berderbens fei. Ebenfo werden die nachtheiligen Wirt ingen , 
derfelben an drei Snftitutionen, nämli; an der Polptepnifhen 
Schule, dem Syſteme der öffentlichen Arbeiten und der Univer- 
fitat, nachgewiefen, welche, wie die aus der Gentralifation ders 
geleiteten Gpfteme, ben Berf. zu der Anſicht beflimmen dag 
diefelbe — eine Geißel für fein Vaterland fei. Das Rämlige 
meint er aud von einigen andern &yftemen und Principien, 
nämlid, der Induftrie und der Repräfentatioverfaflung, die ais 
unerlaßti notwendig für das Giuck der Prangofen und die 
Sröße Frankreichs angeiehen werden. Außerdem betrachtet der 
Berl. die Berpältniffe feines Baterlandes in Bezug auf den 
Buftand des Aderbaus und des ländlichen Brundbefiges, und 
bemerßt baß erfterer mittelmäßig umd der NRahrungszuftand des 
Bolks ein ſchlechter fel, daß es dem Aderbau an inteigenz, 
Sapitafien und Arbeitskräften fehle, und der Boden übermäßig 
gerftüdelt werde, indem er zugleich die Urfadhen diefer Erſchei · 
nungen nachweiſt, und Dorfihläge macht um dem franzoͤſiſchen 
uderbau aufzuhelfen. Won der Zukunft Frankreichs fann der 
Berf. nur Wenig oder dieimehr Nichts hoffen, wenn man fort« 
fährt bie traurigen Wege zu gehen weiche Frankreich an den 
Rand des Ubgrunds geführt haben; aber er fürdtet nicht daß 
fein Vaterland fi felbft werde morden wollen. „Bierunds 
dreißig Jahre europäifhen Friedens”, fagt er ©. 35, „hätten 
uns Zreipeit in unfern Bewegungen, die Sicherheit der Kraft, 
eine dauernde Ruhe geben müflen; weit Davon entfernt find 
wir dahin gebracht über die Ohnmacht unſers Baterlandes nad 
außen zu feufzen, und eine fociale Ucberftürgung und den Ruin 
im Innern zu fürdten.” Über die Nation hat ihre Zufunft 
in ihrer Gewalt, fie kann fi) das Leben oder den Zod ger 
ben: fie wähle! 2. 





) Baſonders heben wir bier Daßienige herdor waß über die zur 
mehmende phpfifhe Schwäche des franzöfiihen Wolldltımmes gegen 
feögere Zeiten, namentlid) in Bezug auf die Nierutirungen und die 
dabei gemachten Grfahrungen (8. 14 und TI fg) gefagt twird. 





Ueber Bauny Leweild’s Au 


ber Rahel im 
„Prinz Lonis —X 


die Schlacken abfallen müſſen, wenn es nur einmal ganz iſt 
und fortwadsfen fann in feiner Bangbeit. 

Die Männer pflegen diefe Schöpferkraft für ſich allein in 
Anfprud zu nehmen, aber über die Berechtigung zu einem 
Werk kann für freie Seelen nur die Befähigung entſcheiden, 
und da Rahel ſich mächtig befähigt weiß zu folder Schoͤpfer ⸗ 
that, erfüllt fie in Liebe ihre ganze Seele, 

Wie viele Hoffnungen Enüpften fi an des Prinzen Ra ⸗ 
men! Die deutfche Jugend blidte auf ihn als den ietzten Stern 
in fo dunfeler Seit. Wenn feine vereingelten flammenden Strah · 
Ien zur feften Sonne geworden wären, wenn er ſich hätte zur 
fammenfaffen fönnen zu voller Größe, wie mußte er wirken, 
wie helfen! &o gerflöcte er ſich felbft langfam, und arbeitete 
mit dämonifgen, wilden Schmerzen an inet eigenen Ber» 
nichtung m J 

Hätte er eine Frau wie Rahel geliebt, vieleicht wäre es 
ihr gelungen die Befähigung in ihm zum Charakter, zur Kraft 
der That umgugeftalten. Diefe große Befähigung, das Ideal 
feiner Natur iſt es welches fie in ihm liebt. he erfaßt den 
Grund feines. Wefens mit al den Woͤglichkeiten zu reiner 
Größe welches e8 gibt, und fteht nun vor ihm mit dem bes 
benden Bewußtfein wie ihre Xiebe da6 Werde! für ihn fein 
müßte wenn er fie theilte. J 

Daß all dieſes Empfinden zur Liebe in ihr wird iſt das 
tief, das vollendet Weibliche ihrer Natur, welches nur mit dem 
Hergen ganz erfaffen, mit dem Herzen ganz leben ann. Und 
eben Dieb glauben wir war der tiefe Grund diefer Auffaffung 
bei Banny Sewald. ie wolte zeigen daß der mägtigfte Frauen» 
eift, der reinfte, hödfte Gharafter doch die Herzenslicbe als 
die Yllmacht infihfühft, und daß, wenn ale Kräfte des Weſens 
auf ein Biel fi richten, und diefes Ziel das Wirken auf eine 
Menfepenfeele it, fie erft in der Liebe ihre Vollendung finden, 
und darum nicht anders koͤnnen als in fie ſich ergießen. 

Mit der Liebe ermäcft dann als ihre heilig berechtigte 
Folge die Schnfucht noch dem Glüc der Liebe, die gewiß in 
jeder Frauennatur ihre Schmerzensmellen ſchlaͤgt, wenn fie eine 
fam außgeftrömt in die Tiefe der Bruft zurüdflutet. Diefe 


Sehnfugt, den Wunſch in dem Hoͤchſten zu leben und ſich ki“ 


—— 
gewiß der Zweck der Verfaſſerin. Die Meiften welde 
dein find wol nur noch nicht frei und menſchlich einfach genug. 
um biefe Auffaflung enuerfennen und ihr beiquftimmen. Und 
doch Hegt gerade in biefem mfte eine Löfung für fe viele 
pfocologifge Mäthfel, und ker mit Eruſt und fehem 
Bü einfhauen wi in die menſchliche Ratur und aus der @rr 
kenntniß ihrer berechtigten, eingeborenen Sehnſucht Weisheit 
ſchoͤpfen möchte, dem Elend, dem Unglüct abzuhelfen, ift eb 
eine reiche Quelle des Forſchens, wenn ſolche Geftalt wie die 
der Mahel, von folder Hand mie bie Banny Lewald's gejeige 
net, in fo neuem, überrafcgendem Lichte il entgei i 
Beide verdienen «6 daß man in bie Tiefe ihres Weſens und 
Wollens ſchaut; denn fie reihen fi die Hand und arbeiten 
an dem gleichen Werk ber Menfhwerdung der Grauen nit 


|. vieler Kraft und vielem Muth. 





Kiterarifche Miscellen. 

Johann Ehapelain, Rath des Herzogs von Longueville 
(geft. 1670), war Mitglied der Sranöfildem Alademie, und 
erielt dafür baß er ein heroifpes Gedicht auf die Jungfra 
von Drleahs ſchreiben follte eine jährliche Penfion. Um diefe 
defto länger zu beziehen brauchte er mehr als 20 Jahre 
Vollendung des Gedichts, das ald es 1656 erfchienen war [7 
nen Beifall fand, und dem Verf. folgendes Epigramm eintrug: 

nus Capellani dudum exspectata puella 
Post longa in Iucem tempora vealt anne. 

Diefer Chapelain war fo geizig daß ihm feine Gollegen in der 
Atademie den Zitel eines Chevalier de l’ordre de l’araigne 
beifegten, wie er denn noch kurz vor feinem Hinſcheiden feine 
vollen Geldbeutel fih um das Bett herum foll baben Reim 
laſſen. Ein Geitenftüt von diefem Geizhals bildet Johanz 
Jakob Hofmann, Doctor der Theologie zu Bafel (geft. 1708), 
der fehr arbeitfam, aber aud in das Geld fo verliebt war 
daß er feine zufammengefparten Thaler unbefcreiblich oft 
sählte, und auf die Frage: Wozu Das gut feit antwortete: 
„Etiam sonus delectat.” Anders dagegen Peter Bictorius, Pro- 
felor, der grießifgen und lateinifhen Cprape zu Biere 
mofelbft er feiner Belebrfamfeit wegen für ein Draßel gepalten 
ward (geft. 1585), der mehr ruhmbegierig als ein Lichhaber 
des Geldes war, wie er denn nicht nur viele anfehnliche Be- 
rufungen ins Ausland ausgeſchlagen, fondern auch das Aner- 
bieten eines vornehmen Prälaten, ihm 2000 Golbgulden zu der 
zahlen wenn er ihm feine Ahetorik dedieiren wollte, von der 
Hand gewiefen hatte. Yapft Julius IIL machte diefen Biete 
rius zum Grafen, und König Heinrich III. von 

ſchrieb eigenhändig an ihn, und bat er möchte ihn unter bie 
Zahl feiner Freunde aufnehmen. 


Nikolaus Baco, Groß: Siegelbewahrer der Königin Clife- 
beth von England (geft. 1578), ſuchte nicht nur nicht zu glänzen, 
fondern liebte es aud in einer feinem Range und Stande kaum 
angemeffenen Mittelmäßigfeit zu leben. WI6 daher einmal 
ihm die Königin die Bemerkung machte: Das Haus dab er 
bewohne fei zu Bein für ihn, antwortete er: „Das Haus ift 
für mid nicht zu Mein, aber Ipro Majeftät Gnade Hat mih 
für daffelbe zu groß gemadit.”" Der Dichter Chriftian Ber 
nife (geft. 17l0), von dem driedrich d. Hagedorn in einem Epir 
gramme fagt: daß er an &prade und Wohllaut leicht, an 
Geift febr ſchwer zu übertreffen fei, Hat ineinem in der „pie 
geammatifcen Anthologie”, herausgegeben von Haug, und 
Weißer, IT, 263, abgedrudten Epigramme obige Thatſache im 
poetifhen Gewande darzuftellen verfugt. 2. 
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= Mein and Re.) - ö 
Dritte Wiederholung des Prophet“ am 
1. Febr. 1850. 

Zum zweiten male habe ich diefes Werk auf mich 
wirken laffen, und darf man das erfte Erfahren folder 
Borftelung dem Ueberblid einer Gegend von einem Berge 
herab vergleichen, fo ſteht Dann bie Wiederholung gegen- 
über dem Umberwandeln an lüffen und Bächen und 
auf Wiefen und Feldern derfelben Gegend, d. h. man 
erkennt nun das Ginzelne näher, und man erforfcht jegt 
auch die Gefteine des Bodens und die Blüten ber Pflan- 
gem. Ich darf fagen daß mic) heute insbefondere bie 
Gigenthumlicleit des mufitalifhen Baus befchäf- 
tigt hat. Man erkennt daran eine merfwürdige Technik 
in Vollendung des Einzelnen; ich wüßte nicht leicht ein 
noch fo kleines Stud Mufit darin das nicht wenn man 
es für ſich betrachtete einen kunſtreichen Bau, eine rich“ 
tige Durchführung des eben vorliegenden Gedankens und 
eben deshalb auch ein Intereffe gewährte welches ſtets mit 
Anmuth bervortreten würde, wenn man gerade biefes 
Stud fi ganz allein, etwa al® eine Concertaufführung, 
denken wollte. Was man wider mandje Compsfitionen 
derin fagen kann trifft mehr die höhere pfychiſche 
Bedeutung gerade für die Gtelle im Ganzen welche 
fie einnehmen! So kann man das Duett der Fides 
und der Bertha in der dritten Scene des vierten Acts 
gewiß ebenfo wenig überall in feiner poetifhen Befinnung 
biligen als die Arie der Fides im fünften Wcte, und 
doch ift einzeln genommen Beides von tüchtiger muſika ⸗ 
liſcher Durcharbeitung, und würde, gut ausgeführt, in 
jeder Akademie ungweifelhaft gefallen, ja glänzen. 
will nun aber freilich auch Etwas bedeuten eine Hand ⸗ 
lung von biefem Reichthum, diefer Mannichfaltigfeit durch 
und durch mit den güldenen Sternen der Harmonie nicht 


nur zur Darftellung zu bringen, fondern zu zieren und 


wahrhaft zu erleuhten! Man darf vielleicht fagen: das 
Beftreben einer jeden beſondern kleinen Wendung des 
Gebichts überall ihr Recht zu thun, fie überall gerade 
in ihrer Eigenthümlichfeit zur Geltung zu Bringen ſcha · 
det hier oftmals der Wirkung im Allgemeinen, ſodaß, 
wenn ich früher fagen mußte bie große Einheitswirkung 
des Ganzen gehe merfwürdigerweife aus einem unge» 
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heuern Reichthum und 
hervor, hier bieder n 
Ei Einzelnen 

fit Abbruch. hut. 


| Dies deutlich zu mad 


Fides und Bertha nod 
als mitten in ihrer el 
Gedanke auftaucht es 
N, und dadurch das 
Afyls, fo kann doch nı 
erfüllte Seele, auch we 
zuſprechen wagte, daru 
laffen: denn das Ungli 
fortwaͤhrend als unerreichhar gefühlt; deſſenungeachtet 
hat das Terzett: 

ern zu dem ben 

Fa me 
fogleich bie volle Färbung eines Paſtorale mit allem are 
kadiſchen Schmelz, und würde ganz gewiß einzeln an 
einem Gommerabende im freien aufgeführt den beflen 
und anmuthigften Eindruck geben, eben weil es wirklich 
hoͤchſt zart und harmoniſch im fich gehalten iſt; nichts- 
deſtoweniger wirb aber an dieſem Orte die tragiſche Größe 
welche in diefer untericdifchen Scene nothwendig gefobert 
iſt auf das entfchiedenfte gehindert, ja zerftört dadurch 
daf eben jener flüdtige Gedanke mit folder Helligkeit 
ſich zur Geltung bringen darf. Und folcher Dinge laffen 
ſich wol noch mehre nachweifen! 

Wenn aber in biefer Art Mandes vorkommt was 
dem Bedürfnif nad) großartiger Einheit des Gedankens 
und Gefühle nicht entfpricht, fo findet ſich dagegen eine 
Menge fehr zartempfundener Züge welche erft nach und 
nad), und jemehr man fo auf den Wellen diefes mufie 
kaliſchen Stroms ruhig finnend ſich dahinfhaufeln läßt, 
recht hervortreten, und allerdings darthun daß neben dem 
großen Techniker und wahren im altitalienifhen Sinne 
Maestro‘ der Mufit aud ein zartet Poet in biefem 
Haupte zuht, deffen Formen nicht ohne Bedeutung eine 
geroiffe Verwandiſchaft mit der Kopfbildung Mendels- 
ſohn's zeigen. So ift doc) ſchon der Anfang des Gan- 
zen tief empfunden! Da liege unter der Windmühle 
am Hügel der Hirt mit feiner Schalmei, und in ein- 
zelnen Abfägen läßt er über das Land bahinaus eine 


em! 


— 


einfache Melodie erklingen, die jedesmal das ferne Echo 


ihm rein zurückgibt, ſymboliſch ſagend: „So ſollen dir, 


dw Hörer, die Gedanken einer neuen Muſik entgegen ⸗ 
Mingen, und, wie alle Poefie nur für Den da ift in 
dem fie widerklingt, fo hoffe ich auch, was ich dir 
biete fol ein Echo in dir finden!” Und dann ſchließt 
ein innerlich fein und reich ausgebildeter Chor fih an, 
in dem das Läuten der Heerdengloden und die Froͤhlich 
keit der Randleute recht zierlich erft die ruhigfpiegelnde 
Wafferfläche zeigt, welche bald nachher durch den andrin- 
genden Sturm gräulich und gewaltfam bewegt werden foll. 
" Sodann ift vielfach das Hin- und Wiederfluten der 
Melodien fhön und gefhidt benugt um Beziehungen 
" " m fer Tiefe 
n fann. 
zeiſe als 
tin ber 
fpätern 
zemarſch 
a fih fo 
Johann 
toͤße an« 
und nur 
richt dies 

Setup ın dem Panoraie aus: 

Keins von allen Erdenreichen u. ſ. w. 

und wie tief diefer Gedanke in feiner Seele fortan feft 


bleibt zeigt fih nun fpäter ganz merfwürdig. Im drit-. 


ten Acte naͤmlich, wo uns ſchon der mächtige Prophet 
an der Spige feines Heers gezeigt werden foll, tritt im 
Dunkel der Nacht Johann hervor, und wodurch beutet 
der Gomponift an daß in diefer Seele in tiefem Sinnen 
und infihbrütenden Gemütheftimmungen dod als allein 
wahres Gefühl fort und fort die Vorftellung jenes.nun 
auf immer zerftörten Glüds liege? nur eben dadurch 
daß gleich die Introduction feines Auftretens ganz auf 
den in Mol gehaltenen Accorden jenes Paftorale felbft 
ruht. Wem Das nod, im Gedaͤchtniß ift, der fühlt nun 
fogleih an diefen Klängen was eigentlich die Seele 
diefes Propheten bewegt. Im gleicher Weiſe kündigt 
fih im fünften Acte das Auftreten ber Fides durch eine 
Einleitung an welche in ihren Klängen beutlich anzeigt 
was das Gemüch der Mutter jegt allein bewegen konnte; 
denn diefe Einleitung iſt durchaus gewoben aus der Me- 
lodie jener ſchmerzensvollen Worte des vierten Acts: 
Rein, er ift nicht mein Sohn. 

Gewiß, in dergleichen Beziehungen ftcht der Muſik 
ein weites Reich zu Gebote, und Mozart ſchon hat im 
nZitus", wie ich vor Jahren gezeigt habe *), fihönen 
Gebrauch davon gemacht duch Wiederholung gewiffer 
Melodien das Fortklingen gewiſſer Gefühle zu einem 
deutlichen Bewußtſein des Hörer zu bringen. Man 
koͤnnte dergleichen das traumhafte und fympathi- 
She. Reich der Töne nennen, wenn dagegen die unmit« 


*) „Mnemofpne. Blätter aus Gebenk: und Tagebüdern“ (1818), 
©. 8. 





telbare Schilderung der Situation des Moments und der 
Perſoͤnlichkeit das charakteriſtiſche oder plaftifhe 
genannt werden dürfte. Und auch in dieſer lehtern Be⸗ 
yebuns liegen wuͤrdige und große Momente in diefer 

ufit vor. Ich zähle dahin im dritten Arte das Ghor 
der vom Propheten ſcharf mit Worten geſtraften Krisger: 

O ſchenk' uns Gnade, Herr, 

Vergib deinem Volke! 
in welchem ber blinde gefeffelte Glaube einer unwiffen- 
den Denge ebenfo tief bezeichnet ift als in der bald folgen: 
den Siegeshymne Johann's: 

‚Herr, di) in den Sternenkreifen u. ſ. w. 
diejenige ftarfe und vorausgreifende Ueberzeugung eines 
Führers, durch welche allein er die Menge zu faseiniren 
und zu regieren vermag. 

Das Merkwürdigfie aber bleibt auch im diefer Art 
jedenfalls die Kirchenſcene des vierten Acts, wo in gan 
eigen dämonifcher Weiſe unmittelbar an die £räumerifche 
Verzüdung des Propheten: 

Befteigft den Thron! Ha, es ift wahr! 
ſich der verzweifeinde Ausruf der Mutter reiht: 

’ Mein Sohn! 

und nun in den folgenden Smwiegefang und Chor unter 
ganz eigener mufteriöfer Begleitung der Inftrumente der 
tragifche Knoten ſich ſchuͤrzt welcher nur mit dem Tode 
aller darin Beteiligten ſich zu löfen vermag. Hier tritt 
Das ein was mir fon nad) ber erſten Aufführung Mar 
wurde, nämlich bie Worte tragen die Muſik und die 


WMuſik hebt die Worte, der Ton wird getragen von dem 


größten Moment der hier dargeftellten Gefchichte, und 
die Gefchichte führt die Geftalten der Zeit und die m 
habene Dertlichfeit deutlich heran, ſodaß nun wirklich an 
diefen förperhaften Momenten auch das geiftige Element 
feelifcher Zuftände auf das tieffte zur Anſchauung gebraht 
wird, dadurch aber in Wahrheit erreicht ift was bie 
Kunft überhaupt immer in ihren Werfen zeigen fol, 
nämlich ein reines Aufgehen der Theile im Ganzen um 
des Ganzen in den Theilen; denn nur auf biefer Döhe 
erft wird das Kunſtwerk ja wirklich Das was es feine 
Bedeutung nach eigentlich immer fein foll, nämlich das 
Abbild de6 Organismus, und damit zugleich das Abbild 
des Kosmos — ber fhönen ewigen Welt! 

Ich bin gewiß, jedes neue Hören wird mir dad De 
deutungsvolle diefes Werks immer noch beflimmter em- 
pfinden Taffen! ©. ©. Carus. 





Aus dem Leben und den Anfichten eines be 
rühmten berliner Arztes, 


Ende des Herbftmondes 1848 ſtarb zu Berlin der ubiler 
Dr. Grnft Horn, einft befannt als tüchtiger linifper Lehrer, 
bis zu den legten Wochen vor feinem Tode ein fehr befchäftigr 
tee und beliebter Arzt der Hauptfladt, in der ganzen Zeit an 
geiftreicher und vielerfahrener Mann. 

BVir_ entnehmen folgende Mittheilungen über das Leben 
und die Anfichten dieſes Arztes einer Meinen Denfiärift: 
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Aphorismen des Dr. Ernſt Horn von —TF Hauck. 
Dresden und Leipzig, Arnold. 1849. 16. 10 Rgr. 

Ad Arzt fand Horn unter jedem Publicum Verehrer, 
wennfhon feine Stellung und fein praßtifches Auftreten erft 
in fpätern Lebensjahren es mitfihbracdhte daß er meift bei 
den reichern Ständen ein» und ausging. Uber der Beamte 
und Belehrte war ebenfo von ihm eingenommen wie der Kauf: 
mann und Künftler;s Einheimifhe wie Fremde, die von weit 
und breit, namentlid wegen ded auszumwäblenden Badeorts, ihn 
in kage Morgenſtunde auf der Durchreiſe conſultirten, draͤng⸗ 
ten ſich ſeinen Rath zu hoͤren, der durch Entſchiedenheit und 
Eingehen in des Kranken Perfönlihkeit anſprechend erfcien. 
Diefe fortdauernde und unermüdlide Berüdfihtigung des In» 
dividuums eben eröffnete Dorn fo viele Kerzen: denn, wie 
Hauck richtig fügt, der Kranke verlangt vom Arzte daß biefer 
feine Perfönlichkeit nit außer Acht laſſez; das Gemüth, das 
Seelenleben, und fei es noch fo alienirt, will er berührt wif: 
fen; die Krankheit darf nicht wie ein Drittes, nicht als Acci⸗ 
dens behandelt werden, fondern ſtets muß der Kranke in feiner 
Befonderbeit, mit feinen Eigenheiten, Schwächen und modifi⸗ 
cirten Krankheitsſymptomen hervorgehoben und feftgehalten wer: 
den. Und eben hierin ercellirte Horn. 

In dem Studium der Seiftesfrankheiten, die, „wie feine 
eigenen, den Menſchen in feinem Wohl und Wehe, in feiner 
She und Tiefe zu a war Horn's Virtuofität bes 
gründet, entwickelt, gereift. „Daß aber der Kranke diefe fer 
liſche, oft geheime oder geheim geglaubte Ehorde berühren hört, 
iſt ihm gar erquicklich und befriedigend; gleichzeitig fühlt er 
die Supertorität des Arztes, und fchließt von jenem offenbar 
geiftigen Einblick auf feine medicinifhen Kenntnifle und Erfah» 
rungen überhaupt: das Vertrauen ift da, jenes Wort was im 
Leben der Aerzte eine fo großmächtige Role ſpielt.“ 

Als Beijpiele von Horn 6 pſychiſchem Eingehen auf das 
Individuum führt der Verf. an wie Horn es verftand Hypo» 
chondriſche zu befchäftigen, da Beſchaͤftigung für diefe Art von 
Kranken eine Hauptfahe if. Den einen Hypocdonder ſchickt 
er, um dem drohenden Anfall von Manie zu begegnen, im 
Vorfrühjahr Knall und Fall nach Karlebad. Roh ſich firäu: 
bend fleigt Patient in den Wagen. Die andere vollfaftige 
Relancholica läßt er nach Yorangegangener Blutentziehung hier 
den Eiffinger Brunnen trinken; de folle aber diesmal nicht nach 
Kiffingen reifen, überhaupt nicht nad) Gegenden wo fie ſchon 
öfters war, fondern ſich zu einer Reife nady Paris vorbereiten, 
damit fie etmas Neues ſehe. „Durch dies täglihe Geſpraͤch 
md Erwägen über eine mit vielen Schwierigkeiten verbundene 
Heike, die ihr Nachts fogar vorſchwebte, ſchreckte er die tief: 
finnige Kranke aus ihrem Schlummer auf’; fie ward theilneh: 
mender, und Horn ließ endlich mit fih handeln, ſchickte fie wie 
in frühern Jahren nad) Lem ihr zufagenden Kiffingen, von wo 
fie ihm Briefe über ihre vorfchreitende Geneſung ſchrieb. 

Horn bediente fi im Allgemeinen nur weniger Arznei 
mittel, und überfehäne fie nichts aber obgleich er feincrfeits 
denfelben geringen Glauben ſchenkte, fo geihah Dieb auf Feine 
Beife dem Kranken gegenüber, Dem er im Gegentheil dringend 
and Herz au legen wußte wie wichtig feine Verordnung fei, 
und wie viel von deren pünktliher Durchführung abhänge. 
Daher liebte er auch ausführlide und genau anmeifende 
Signaturen. 

Srefflih verftand es Horn Leine beflimmte Antwort zu 
geben um das Gemüth des Patienten nicht durch ungeitige oder 
voreilige Ausfprühe zu beunruhigen. „Morgen — „Das 
werde ich Ihnen Alles ſagen“ — „Davon ſprechen wir mor« 
gen ausführlih” u. f. w., waren oft feine Antworten. Auf 
die Haupt » und gieblingsfrage junger $rauen wegen der fünf: 
tigen Ernährung ihres Kindes, ob fie felbft werden nähren 
koͤnnen, ertheilte er in der Regel den Beſcheid: „DO ja, ed wird 
Ales ganz guf gehen.” Run war die Frau beruhigt, die Fa: 
milie befriedigt. „Schlimm genug allerdings für die arme Mut⸗ 
ter die ihre Kind nicht felbjt nähren Bann; aber verhindern es 


Goͤrnchen) mit der aufridtigften Anhaͤnglichkeit. 


dringende Umftände — Jugend, Schwäche, Krankheit —, fo 
thut man wahrlich beffer felbige vubig abzuwarten, und na» 
turgemaͤß ſich entwideln zu laſſen al durch unzeitige oder 
voreilige Ausſpruͤche die Boffnung ber betreffenden Familien⸗ 
glieder zu fleigern oder herabzuftimmen.“ 

Einem vornehmen Staatsdiener der eigenfinnig eine feuchte 
Wohnung miethen wollte entgegnete er: „Wollen Sie daß id 
Ihr Zodesurtheil unterzeichnet” Die Wohnung ward aufge 
geben. Eine Frau die das Theater leidenſchaftlich liebte lag 
an einem chroniſchen, fehr Läftigen Unterleibsübel ſchwer dar« 
nieder. Horn erhielt fie bei diefer Paffion, und brachte ihr 
die angenehme Nachricht er werde Bader's Wuftreren zum 
Abſchied folange zuruͤckhalten bis fie genefen fei. Die Kranke 
fühlte fih durch dieſe Phantafie ihrerfeitd in vergangene Ge⸗ 
nüfle verfegt, „denn in langwierigen Leiden zumal find unfere 
Erinnerungen lebhaft und höher geftimmt”. 

‚  Bamilien bie ihrer Pflicht oder dem Geſchick folgend Ber⸗ 
lin verlaffen hatten gedachten noch nad Jahren Be gomm 
Aufrichti 
bekannte er, wenn die Heilverſuche keinen Erfolg boten, F 
„ſein Latein zu Ende ſei“; doch ließ er derlei Rathloſigkeit 
nicht dem Patienten merken. Er war ein unermudlicher —* 
ſter, zum Kranken liebreich, bie Umgebung ämjig controlirend. 
As ein alter College an einem unbeilbaren, fehr ſchmerzhaften 
Uebel unſaglich lite, befuchte Horn den Unglüdlidhen und be⸗ 
grüßte ihn mit den Werten: „So oft babe ich Sie handelnd 
gefehen; nun fehe ih Sie 'mal in Ruhe!“ Diefe Worte wie 
die ganze Erſcheinung Horn’s tröftetern den Tiefgebeugten, und 
ftimmten ihn zuverfichtlich auf viele Stunden, indem er an ſich 
vorübergehen ließ die mannichfachen und intereffanten Situa- 
tionen welche er mit jenem erlebte, und fein eigenes Wirken. 
Den Vorwurf daß Horn für Eollegen, zumal jüngere, ſchwer 
zugänglih, und in feinem Benehmen nicht recht collegialifch 
ervefen fei, befeitigt der Verf. damit daß diefer Vorwurf auf 
aft alle ältern Aerzte zu paflen ſcheine. „Er war alt, fomit 
ftammte er aus der alten Zeit. Und einen rauben, ftarren . 
Zinn wird man in jeder ältern Eigenthümlichkeit, die nicht 
ganz alltäglich ift, leichter oder ſchwerer herausfinden. Es 
kommt hinzu daß Horn in Berlin erft fpät zur Thaͤtigkeit eines 
praßticirenden Arztes gelangte, nachdem er in Braunſchweig 
(1800), Wittenberg und Erlangen (1804) Profeſſor gewefen, 
und im Charitékrankenhauſe (130618) feine Lehrjahre, wie er 
fie nannte, durchgemacht hatte. „Nun trat er je fpäter defto 
felbftändiger als praktiſcher Arzt hervor, vielleiht auch abge⸗ 
ſchloſſener; aber es blieb ihm biß ans Ende die Palme.“ 

Was Horn’s Heilprincipien betrifft, fo haben fie, fagt der 
Berf., mit denen Der hervorragenden Aerzte aller Zeiten ge« 
meinſchaftlich jene Ginfachheit in den Verordnungen, die gro» 
en Refpect, vor der Natur bekundet, gemäß der Einſicht daß 
der Sinn für die Wirkſamkeit der Natur das Weſen der ärzt- 
lihen Kunft ausmadt. „Der Apotheker fol durch mid nicht 
reich werben‘, pflegte Horn au fagen; „und doch“, fagt der 
Verf., „dürfen wir nicht verhehlen daß eine gewiſſe Differenz 
zwifchen den Lehren Horn's und feinem Handeln am Kranken: 
bette ftattfand. Denn nicht immer finden wir die Arzneimittel 
fo einfach verfchrieben wie er Dringend empfiehlt, und mande 
Aeußerung Elingt den in feinen Vorlefungen gehörten nicht con» 
form.’ Doc habe ſich diefe Inconfequenz, dieſer Widerfprud 
nur auf geringfügige Dinge und, Aeußerlicgkeiten erftredt, nie 
en Kern, das Princip feines Heilverfahrens feindlich 

erührt. 

Schließlich macht der Verf. in feiner Einleitung eine bit‘ 
tere Bemerkung über die Undankbarkeit der Hauptftadt bezüg’ 
lich der ärztlihen DVerdienfte Horn’s um diefelbe. Dan durfte 
wol, fagt er, Worte der Anerkennung erwarten, zumal fo 
Diele während feine Lebens ohne dielen Hausarzt — „Horn ift 
mein Pausarzt” war die größte Sutisfaction für fogenannte 
reiche Leute — nicht eriftiren zu koͤnnen wähntrn. „Dan 
könnte derlei Unterlaffungsfünde mit den Worten des Dichters 
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Ypalter &cort) entſchuldigen: Der kranke Mann erkennt den 
irzt an feinem Gange, aber wenn er wiederhergeſtellt iſt, 
kennt er felbft fein Geficht nicht wenn er e& fieht. rio pa- 
sado, el santo olvidado. Aber Berlin ift als wohlthuend und 
dankbar anerkannt, auch haben andere tüchtige Männer die im 
felbigen Jahre heimgingen das nämlihe Schickſal erfahren. 
Iener Mangel an Tattgefühl if in Wahrheit in dem Zeitalter 
8 fürhen, das in feinem ausfehließlichen Intereffe, für das es 
h Hecht die Theilnahme für dad Individuum: erftidt hatte, ja 
felbft Wiffenfhaft und Kunft in Verfall zu bringen drohte.” 
Der Verf. dankt Gott da nach der „rettenden That“ Bekeh ⸗ 
rung und Belehrung ftatt Entortung und Abfall wieder Madıt 

Ink möchten. wir, um mit Steſfent zu reden, 


ber echnun 
hat der 


Ein Roman aus der italieniſchen Revolntion. 
„Ernesto’di Ripalth: a tale of the Italian revolution, 

by the author of „Notes of a two years’ residence in 
Italy» (3 Bde, London 1849), wie eine rjähtin aus dem 
jüngften italienifpen Zreiheitsfampfe fid nennt, wird vom 
„Athenaeum‘” folgendermaßen befprochen: „Wir ſtehen den 
Nevolutionen don 1848 zu nahe als daß wir hoffen Dürften 
fie bereits mit Gluck zu einem Kunſtwerke benugen zu fönnen. 
Das Erſcheinen der Herzogin von Drleans in der Deputirten» 
Tammer, ihren Knaben an der Hand, bie Reife des «Herrn 
Smith» aus der Rormandie nach Elermont, die ſtuͤckweiſe Ab: 
ſchlachtung Lichnowsky's und Auerswald’s. in Frankfurt und 
jener fonderbare Tag für London, der 10. April vorigen 
Jahrs, find insgeſammt zu ernfte Begebenheiten, zu gewichtig 
für Staat und Haus um als Unterlagen für Dichtungen zu 
dienen welche im der Maffe anregen koͤnnten, wie e8 mit den 
_ 3 von der Tageepreſſe erzählten Thatſachen der 
ft... Die Combinationen der jüngften italieni⸗ 

ig leuchteten ein che fie noch in einen Roman 

Mt werden Eonnten. Wie ein Staat gegen feinen 

nahm und ihn mishandelte; wie der Liderolis · 

paͤpſtliche Mutorität fleifte um feine Reformen 

wie der Patriotitmus fi nad fremder Hülfe 

mie man blindlings fi einmiſchte und durch un: 

vedlofes Gebahren Diejenigen aneinanderhepte 

_ wegen ihrer Meinen Smifte und Giferfügteleien 

fi) wol verftändigt haben würden: — ift nicht Dies und Nehn: 
liches die Geſchichte der italienifhen Erhebung? Und haben 
wir nicht ewaß Dem Aehnties vorhergefagt ehe fie begann, 
als Signor Mariotti's beredteß, aber umvernünftiges Buch 
ſchon durch ben Zon und die Leidenſchaftlichkeit feiner Beweis« 
führung uns Rlüfte und Spalten erkennen ließ für melde c6 
feine Möglichkeit der Ucberbrüdtung gab, Meinungsverfchieden: 
heiten die Bein Macchiaveli zu verföhnen vermodte? Während 
wir nun den damals vorhergefehenen Ausgang wenigftens für 
einige Zeit hinnehmen müffen, denn beruhigen fönnen wir uns 
dabei nicht, empfinden wir das herbe und feltfame Misgeſchick 
Italiens zu tief und innig es malerifd) auszufchmüden. Cine 





Novelle nach den traurigen Ereigniſſen im Potaſch » Padhthefr. 
ober auf dem Miniver« Plage würde ein gemeines, nadteh, 
empörendes Schauderbitd fin, eine Prügelfcene in Mailand, 
wie piquant aud) erzählt, immer nur Abſcheu erwedten. Mer 
der Beitgefchichte treubleiben, wifl, der muß Darauf vergihten 
. durch Beitbilder einen Lorberfrang zu erringen. Es geht nicht 
an Phantafiegeftaten gu ſchaffen welche das Merk der Ro 
degby, der Georgey, der Ludwig Napoleon, aller Derer thun 
folen die ringsum 'die Welt in Brand fegen oder — wir ch 
fält — den Brand ausidſchen. Sobald daher in «Ernesto 
di Ripalta» die Kataftrophe naht, legt der Verf. die Diäter» 
feder nieder und ergreift die des @efcichtfchreibers, [hmädt 
dadurch in feinem Buche den Roman, und verleiht ihm im keiner 
anderg Beziehung einen dauernden Werth... .. Mit Alm 
Gr Set. den®t und fagt ift es ihm Ernſt umd- feine 
Dörftellung ohne Ziererei, dennoch fein Roman, zwar ni 
gerabezu langweitig, body aus oben angeführten Gründen ni 
intereffant zu nennen.” [3 








.. © 0 m ARideehen, u 
Gin Wong der Marauile on Maintenon ais Pro- 
Fꝓbet dor Oeſarich IV... 
Die berühmte Witwe Scarron's ſtammte aus alter Bawi- 
lie. Giner ihrer Ahnen, Savary d’Aubigny, vertheidigte Chir 
non für den Koͤnig von England, und ihre Bafe, Mademoifele 
de Masfily, vermählte ſich in.:pyriter Che wit Lord Bolinge 
broße,. Der_größte Woxfahr. der Warquife von -Maintenon — 
erzählt. ber Herzog ‚yon Noailles in. dem neuen Werke, „Histoire 
de Madame de Maintenon et des princpaux &wenemients du 
regne de Louis XIV.’ — war Theodore Agrippa d’Aubignk, 
ein gelehrter und bartnädiger Hugenott. jefer ritterlihe 
Abenteuerer,.der Großvater der Marquife, führte ein Leben der 
Gefahr, das in neusen Zeiten. nicht feines Gleichen hat. Werts 
für die Sache des Proteftantismus ferhtend, mit der Feder oder 
‚dem Schwerte, entrann er zu verfdiedenen Beiten dem Kerkr 
und Holzftoß wie aud dem Blutbade der Bartholomäusnacht, 
und mar einer der fefteften Anhänger Heinrich’ IV. bis diefer 
König feinen, Glauben. abſchwut, ein MbfaU weicher den alten 
wadern Krieger. mächtig srzürnte, Aus Diefem Anlaß erſchien 
er plöglich vor dem Könige welder ſich gerade Damals in dem 
Semade der Gäßriele d’Efrech befand, und blieb bafelbft 
mehr als zwei Stunden eingefchloffen. Während der Unter: 
rebung zeigte ihm Heinrich feine Lippe, die bei’ Jean Chätel's 
Angriff auf fein Leben vermundet. worden war (1594). Mur 
bigne machte eine Bemerkung darüber, welche in ganz Brank- 
reich wiederhallte: „Give, bißjegt habt Ihr Gott blos mit des 
Lippen verleugnet, und er hat fi) damit begnügt fie zu ver 
wunden; aber wenn Ihr zu irgend einer Zeit ihn im Kerzm 
verleugnet, fo wird er Cuch da verwumden.” Lautet das niht 
beinahe wie Weiflagung ? 1. 


Ein Kanal zwifgen Elbe und Donau. 


Bas für feltfame Einfälle die Künftler des vorigen Jahr: 
hunderts hatten, welche bei Wermählungs:, Trauer · und andern 
Feierlichkeiten gefrönter Häupter allegorifhe Darftellungen an 
fertigten, davon folgendes Beifpiel Als im Auguft 1719 der 
Kronprinz von Sachſen und Polen, Friedrich Auguft, fih mit 
der öftreichifhen Prinzeffin Maria Zofepha vermählte, war in 
Leipzig in der Univerfitätslicche auf einem Gchaugerüft unter 
Anderm ein Bild angebracht welches die Elbe und die Donau 
darftellte, von welden der Künftler jene nach Weften, dieſe 
nad Dften laufen ließ; von beiden lüffen aus wird an einem 
Kanale zu deren Verbindung gearbeitet, mit der Umfgrit: 
„Di votis concordibus adsunt.” 1. 





Werantwortfiger Herausgeber: Heinei Weokdans, — Diud und Werlag von @. W. Mrodhans in Leipiig. 
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literarifhe Unterhaltung. 
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Zur aitnieberlänbifgen Runfgchhihtr. 


Han due de Beurgngms, sd sar m Isar, In acid 
Findastrie Ve siöde, serdculiärement 
Arte ion 
Becende partie. T‘ ” 


Der and in Deutſchland Hodgefhägte Kunfifeeund, 
Graf Bon de Laborbe, erfreut und uͤberraſcht uns bei- 
nahe in diefen politiſch bewegten Zeiten duch ein Wert 
dei ausdauerndfien Fleißes, womit er durch bie Leuchte 
von Documenten ein helles Licht auf einen hoͤchſt inter- 
eſſanten Gegenſtand wirft, der bisjegt mit mehr Talent 
und Geiſt als mit zureichender Bründlickeit iſt behandele 
werden. Wie der Titel des Buchs es angibt, betrifft 
er die Culturgeſchichte eines ber blühendften Länder Eu- 
topas in ber Jebensvollen Epoche des 15. Jahrhunderts, 
win bes bamaligen Mega —* mit feinen 
yradefü en jögen und m en, die Freiheit 
benden Eisen Gormkten Band enthält Belege 
3a einer nieberländifcgen Gulturgefchichte welche den Zeũ · 
raum von 1384 — 1482 infihfchlieft. Entnommen find 
fie den Im Archiven und Bibliotheken aufbewahrten Red. 
aungsbüchern, Inventarien und Gorrefpendenzen, wor. 
über die Einleitung genauen Bericht erflattet. Wir er · 
fehen darans wie der unermübliche Verf. nicht nur Nach ⸗ 
fuhungen in Belgien, Burgund, Berry und Paris an- 
geftelt, Fondern auch eigenhändig getreue Auszüge aus 
den beftaubten Documenten gefertigt, und fo eine Maffe 
Bisher noch ungelannter Notizen zufammengeftellt hat, die 
einen wichtigen Beitrag von Material bilden buch wel- 
Geb allein ein wahrhaftiges Bild des damaligen Eultur- 
auftandes und der Gitten jener Zeit und jenes Landes 
entworfen werben kann. Vorliegender erſter Band ent- 
die hauptſachlich Auszüge aus den Archiven zu Lille, 
welde Stadt ehedem dem durgundiſchen Reiche angehörte. 

ingen aus denen von Dijon und Bourges folen 
folgen. Die Refultate feiner Unterſuchungen der Archive 
du Brüffel, Namur, Tournay, Brügge, Gent, Löwen, 
Bern, Lüttich und Antwerpen will der Verf. vorerft 
md zurüdhalten, indem die Akademie zu MBrüffel bie 
Herausgabe aller Documente beabfichtigt welche zur Ab 
faffung 'einer Kunftgefhichte Belgiens dienen können. 


— KRı.70, — 





22. Mir} 1860. 


bi aus verſchichenen 
— nur in kleinern Kreiſ 


erwähnten Gussnhinne mad RE wodurch denn 


Katalog her Ge- 

an se —E— —X 
n am 
den Inpalt des ganzen Werks darlegen. 


j 

Nachdem Hier in Kürze der Inhalt d 
geben worben, in welchen bie Nachtichten 
Künftler eine bebeutende Stelle einnehm 
einige nähere Mittheilungen aus diefer le 
ihren P lag finden. Ueber die rchiter 
zaums erfahren wie nur fehr wenig, da 
ber Bute Feine neuen Gebäude aufführe 
nur einige Anbaue und Herſtellungen aı 


sad dn 


iſt das Wenige was, felbft meiftens aus frühern 

jachungen entnommen, hierüber mitgetheilt wird: 

1376. Jacques de Mulley, Werkmeifter des Herzogs von 
Burgund, 


unterfucht den Bau des Schloſſes zu Dijon. 


1377. Ricolag Bonnelaire, auch nur Ricolas le Macon | - 


‚enasint, Anden wie für ben Dergos in Dijon befyäf- 
nen 
1383. Drouet de Dampmartin, Maistre gendral des 
oeuvres de maconnerie du duc & Dijon, leitete ben 
Bau der —* ſerkirche, der 1383 angefangen, und 

‚ mit den Kapellen 1391 vollendet war. 

J— turrirt mit zwei Kuͤnſtlern 
eines ſteinernen Singchors 
ner Stadt, und erwirbt 
tekt prüft den Plan der 
oukfelde erbaut wieder 

Arche zu J 
Daniel van Severne 
kolauskirche zu Gent. 
aumeifter des ber 
bt am 33. Mai 1434, und 
pet begraben. 

‚ arbeitet am Portal 


ten. 

erfmeifter, arbeitet an ber 
er zu Gent. 

Architekt von Brüffel, baut 


1430. Hatpeus de Layens, 
magt 1448 den Plan zum Stadthaus, bleibt im Dienft 
der Stadt bis 1482 und firbt um 1434. 
1450, Lienen de Witte, Maler und Architekt zu Gent. 
1460. Jean de —X baut die Kirche St. · Wandru zu 
Mens 1490; folgt im Amt fein Cohn gleichen: Ro» 
mens und führt den Bau weiter. . 
Mikiel Goetgoebeur baut den @aal der großen 
Banquefte in Brügge. J 
Hermann Gheerys, Stadtbaumeiſter (maltre des 
oeuvres) der Stadt Brüffel. . 
Gollard de Handrecies, Dberbaumeifter des Grafen 
von Artois. 

Reichpaltiger find die Nachrichten über die Bildhauer, 
wobei ein befonderer Abfcpnitt über niederlaͤndiſche welche 
außer ihrem Lande ihre Kunft geübt, namentlich in Por · 
tugal und Spanien; über ſolche in Frankreich will der 
Berf. fpäter in einem Werk über die Kunft in jenem 
Lande ausführlich berichten. Gelegentlich erwähnt er je 
body einige derfelben, unter Andern den Ymaginier Hen- 
nequin de Litge, welcher 1368 von Karl V., König von 
Srantreich, 1000 Franctdor für das in Marmor und 
Aabafter in der Kathedrale zu Rouen errichtete Monu- 
ment erhält, in weiches er nach feinem Tode fein Herz 
wiu aufbewahrt wiffen. Wuc über die Meifter der 
prachtvollen 86 Chorftühle derfelben Kirche erhalten wir 
Auskunft. Die ausgezeichnetſten waren bie an fänglich, 
damit beauftragten Philipot Viart aus Rouen, Laurent 
von Ypern in landen und Paul Moffelman. As 
aber 1465 das Gapitel die Arbeit befchleunige wuͤnſchte, 
nahmen fie noch einige andere Bildſchnitet von gerin« 
germ Talent an, unter denen auch zwei Flanderer: Gilles 
du Ehaftel und Hennequin b’Anvers. 


1468. 
1480. 
1480. 


1357. @uy In masan, Tmagler de Florey 


rhitekt der Stadt Löwen,‘ 





1341. Guill Dujarbi: ., 
uillaume eier nd ne 
os 


ine Urbeit am Grabmal des Phi 
lipp von-Burgund erſten Gefchlechts, weiches Ichen de 

jnoeß,’ „magon et " aus Paris‘, in Dich 
a te, fowis ah daB der Königin, für Dintten, 
Gemahlin Johann's des Buten. Im 3. edit a 
350 Plorins. Gr liefert den Alabaſter, den Marmır 


Felt. man ihm. 
1372. Jehan Jofes de Dinant 1372, lautet die Juſchriſt 
am Pult der Kathedrale zu Tongres. 

Bon großem Einfluß auf die Bildhauerkanft in Brant- 
weich .waren bie in Dijon feit 1377 durch Philipp dee 
Kühnen befcäftigten Meifter, befonders feit Berufung 
des Niederländers Glaur Sluter, der 1384 — 1404 in 
jener Stadt viele vortrefflihe Werke ausführte, und zu- 
gleich eine Schule gründete, aus ber viele der 
frangöfifchen Bildhauer‘ des 15. Jahrhunderts hervotgt ⸗ 
gangen find. Anfänglich von 1384— 90 arbeitete m 
unter Jean de Menneville in Gemeinſchaft mit Gillequin 
und Taffin Taileleu, Thierrion Vouffone und Mont de 
Haine an den Grabmälern die der Herzog für fid und 
für mehre feiner Verwandten in der Karthauſe zu Dijon 
errichten lief. Am 29. März 1390 folgte er ihm im 
Amte, vollendete die begonnenen Arbeiten, und unfer- 
nahm noch andere für jene, leider jet gang zerflört 
Kirche, wobei ihm Jehan Midey de Fleuris, Roger 
Weſierhen und Hennequin Vascoquien als Mita 
dienten. Im 3. 1393 erhält er den Titel eines Ka, 
tnechts (varlet de chambre), Nachdem er 1399 eint 
ſchwere Krankgeit erlitten, vollendete er 1404 ein Ext 
cifig für den großen Kloſterhof, wobei iin fein Reft 
Claur de Werne (oder de Vougonne) behäfflih war. 
Am 11. Juli 1404 beftätigte der Herzog Johann den 
Contract, wonach Sluter in Gemeinſchaft mit ebenge 
nanntem Claup de Werne das Grabmal Philipp's DE 
Kühnen zum Preis von 3612 Francs zu fertigen Hatte. 
Im 3. 1411 wurde der Neffe in Eile von Paris nad, 
Dijon gefendet um es zu vollenden. In jenem Jahr 1404 
überlieg das Gapitel der Karthaufe dem Glaur Gluter 
in Betracht feiner guten (agreables) Dienfte ein Zimmer 
und den darunter befindlichen Keller auf Lebenszeit zu feinem 
Gebrauch. In der Urkunde darüber wird er Claur Sluta 
de Drlandes genannt, fonft heift er in Documenten auf: 
Geloiftre, Celuftre, Celeftre, Seluter und Gfouter.*) 


4) Gin theitwelfe mod) erhaltened Hauptwerk bed Weißerd mer 
das 1909 aufgeftellte Wafferbeden, ber Brunnen des Moſes geaamt- 
8 Hatte 22 Buß im Dirhmeifer, und umfälop ein mil dem 
Rrenz gefrönseb, fehäediged Bußgefell, an weider bie Bigusen von 
feh6 Propheten, unter denen Mofed. GedE Heinere Qngel hal 
da6 Gefimd, Der Maler Jedan Maluel hatte biefeb Merk pradts 
voll bemalt und vergoldet. DaB Bragment biefes mittiern Theil, 
mebR den Gtotuen Phikpps bes Käbnen und der Margerrite vor 

an ber Buine des Portald der Karthaufe find AU mab 
und von ben Ausfunhdungen jener berühmten Kiche 
iR. Neben dem Bildhauer Claus Sluter waren bie Haupitinklr 
melde bierzu beltrugen: der Gladmalee Henri Glrmofad, der (ir 
gießer Iofeph Golart und der Bimmermann Sean Dulitge, wir 4 





Der tünfleriihe großartige Seil feiner  Bilbbanerache 
ten hat eine auffallende Uebereinftimmung mit den Ma- 
Iereien des‘ Hübert van Ey an der genter Altartafel 
&6 findet hier daſſelbe ältniß in der flanberifchen 
ESchule fratt wie bei den Bild eiten am Rhein zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts, und denen am Schoͤnen 
nen zu Nürnberg zu ben Malereien eines Mei 
ferd Stephan in Köln und dem des Imhof ſchen Altars 
in Rümberg. In allem dieſen Kunſtemporien ſprach fi 
ein neuer und ei tn Genius der Kunft. 
in Werken der Fin k, und erſt fpäter in folchen der 
Male aus. | on j 
As einen Nachfolger des Claux Sluter haben wir 
den. Pierre Antoine le Moiturier zu betrachten, den. fein 
Schüler Michel Colombe „Maistre Anthoniet, souveraia 
tailleur d’ymaiges‘ nennt. Im J. 1461 war er mit 
dem prachtvollen Grabmal des Herzogs Johann und feie 
ner Gemahlin befchäftigt, und vollendete es 1468. 
Michel Colombe zu Tours im I. 1431 geboren, bil- 
dete ſich zuerft in dee Schule des Sluter, und ging bann 
in bie Werkſtaͤtte obigen Meifters Antboniet. Im I. 1500 
war er befchäftigt die Goftumes zu zeichnen und dem 
„Moule da harnois de Turonus“ für die Myſterien und 
Borflelungen zu fertigen welche man in Tours wegen 
des zu erwartenden Beſuchs des Könige Ludwig XII. 
vorbereitete. Auch machte er zu denfelben Feſtlichkeiten 
dat Modell zur Medaille zu Ghren bes Könige. Im 
3.1506 arbeitete er am Grabmal Franz' I., Herzogs der 
Bretagne, welches man in Nantes bewundert. Als der 
Kardinal von Amboife ben Meifter feines hohen Alters 
wegen nicht nad) der Normandie konnte kommen laffen, 
‚fandte er ihm einer Marmor um das Relief eines St. 
Georg für einen Springbrunnen feines Schloffes Gaillon 
u fertigen. Dieſes Löftliche Werk, in welchem St.⸗Georg 
dargeftelle iſt mie er zu Pferde anfprengend den ſich ge- 
sen ihn aufbäumendben Drachen mit der Lanze durch⸗ 
Dat, ift jept in der Sammlung bes Louvre unter dem 
Rımen Paul Ponce aufgeſtellt. Am 2. Mai 1507 
ſchloß er einen Contract mit dem Vorſtande der Fabrik 
ven St.⸗Salvator zu Larochelle, um ein Grab Chrifli 
mit faſt lebensgroßen Figuren in Stein, jede zum Preis 
bon 40 Thalern in Gold, zu fertigen. Am 8. Aug. 1510 
befiheinigt er bie Zahlung hierfür empfangen zu haben. 
Das Jahr danach ſchließt er einen Vertrag .mit Sean Ie 
dire, welhen Margaretha, die Statthalterin der Nie 
delande, nach Tours gefendet hatte auf daß der Meifter 
in Bemeinfchaft mit feinem Neffen nach der Zeichnung 
des Malers Jehan Perreal aus Paris das Grabmal des 
Philibert von Savoyen für bie Kirche zu Brou ausführe. 
Diefes war fein leztes Werl. Im I. 1512 lebte ex 
noch; man kann feinen Tod ins Jahr 1514 fegen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 
ſcheiat fämmtlich Niederländer. Erhalten und ebenfalls im Muſeum 
zu Dijon aufgefielt find noch die herrlichen Grabmaͤler Philipp's 
des Kähnen, und bed Jodann oßdne Furcht mit Margarethe von 


Baiern. Giche Hierüber: Ch. Machard de Shambure, ‚‚Dijon as- 
eien et moderne” (Dijon 1840). 





URS dem Leben und. den -Aufi 
rühmten berfiner Arzies. 
Mehl)... 
eben wir nun einige bemerkentwerthe ch > " 
aus de von Hauck mitgetheilten —— ————— 
** 
wie 


wit 
I. Die Krank 
. I 


eines be- 


t 


Hippotrates Wert: „Ars ex tribus constat, m 
et medico, artis mitistze‘, bat aut — 
Aphorismen unter die drei Aub gebracht: 
heit; H. Der Kranke; III. Der Arzt. 
Unter der erſten Aubrik finden wir: Zu 
,  nArbeiten macht nicht verruͤckt, Ruͤßiggaug und Wehe 
leben leicht Zr 


„Wir find gen: glauben daß bei der Cholera die 
Atmolphäre" Elek ubr: dann das Eſſen und Freſſen von uns 
reifen Fruͤchten, Salat, nobſt Weißbitt und Limenaden kommt 
immer vor, die Cholera nicht.“ B 


— 


vermindert.“ | 
„Es gibt Diep often zum MBahnfınn : angeerbt, ange 


Berluſte und Schickſalsſchlaͤge aller Art pn; er bleibt ge⸗ 
beugt, wird aber ſchwer wahnfinnig. Gottlob! 

wir ganze Straßen, Städte von Irrenhaͤuſern bauen. Im es 
gentheil gewinnen jene ei de chaffenen, tiefyebeugten &echen 
fa die geiftigere te ab, und die Morat hält ſie 
au “ 

„Dieichmaͤßige Seelenthätigkeit und gehörige Abwechſe 
von Erholung und Urbeit, von Tätige ” Ruhe find — 
wendige en der geiftigen Gefundheit.” 

der Rubrik: „Der Kranke”, find folgende Aphoris- 
a er erden geiſtettrank fü 

j nen w gei ank Für Deren Erzie 
hung Richts geſchah, Dagegen viele von hundert Mädchen und 
Brauen Die verbildet find; wie Wenige die im Schweiß ihres 
Ungefichts das tägliche Brot verdienen!” ' 

Es ift leichter den durch Unglückefaͤlle Gebeugten wieder⸗ 
aufzurichten als einem Poftmeifter auszureden daß er ſchwanger 
if. Die partielle Manie ift eine fehr ſchliimme Urt.” 

„Der Beſuch von guten ‚Freunden die theilnehmend 
erFunbigen. und tröften wollen Bat fdhon fehr oft gefchabet; 
dieſe Borfchrift der Sonvenienz iſt den Kranken gewöhnt 
widerwärtigs bei pſychiſchen Gtörungen paßt fie wie 
aufs Auge.’ 

„Es if ein Hauptbeftreben in der ganzen Praris, zu er⸗ 
fahren wie war e8 denn, wie kam es denn zu diefem BRarimo? 
Oft zeigen fih Eigenthümlichkeiten: Yang zur Einfamkeit 5.2. 
und junger Burſch ift Widerſpruch; oder ein Mädchen bei 
dem Sein Gedanke an @itelkeit und Putzſucht; — ſehr flimm! 

„Es iſt wahr, Viele fterben weil fie arm find, fih 
gehörige Behandlung und Pflege verfihaffen koͤnnen, aber 
Reichthum erſchwert die Eur oft fehr. . Manchmal e man 
lieber wuͤnſchen es wäre ein Brauer» oder Schlächterfind als 
eine Gräfin.” 

„Rie folen wir Jemandem, auch wenn wir glauben nicht 
Dagen u Pönnen, die Hoffnung nehmen, das Ginzige was er 

at. Wir haben dazu Fein Recht; und wie oft wird der Kranke 
noch befier wo es Keiner gedacht hätte!” 

„Die meiften Patienten find fo vernünftig daß fie lieber 
Srobheit des Arztes loben als fich die Rachficht gefallen 
a en.” 
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7: „it; vocnehaser Micer don „ Bas macht den 
au Mi De © wi ee Yes im, * 
— ——— — biamiet I che 
„Der gt ameh gumeilen ein. yrann fein;. eb ‚wird ipen \ 
‘ . aatyram non &6 iR für den U: 4 
Siamcen fämer ja fäneigen; do, Rum min gl 5 ee 
— Serausg En — 
kaflen_ uns in Horn einen originellen, aus Ucbergeugung un en Betrüger und ** 
uch @rfaßrung fihbpfenden, und’ zugleih gewiffenhaften de m aber Propbeten.wie fe fich nannten. De 
eriennen. Heen® Mebeweile war, mie ber Berf. jagt, Bızy chdem ex einen dieles Gelichters, [177 
a —— ———— einziehen laffen um ihn vor die * 
aus dem ‘ ‚ deffefden, Zamens Pacy. den # 
Denen In Hafens daher ur „Mein Gerz if Frank“, Befäieb ii Dr 
ten und baftsten: daher qurüdn Heute Niemand feben.” " „Medeutst Gum 
ge Interefie für des Behrers t. in er „daB big ihn fer 
re erlernen m Be don Gott eine Botfhoft an iha." 
den praktifßien Wege von Werth wlaffen worden vebete er. ben 
Ad eine Meugerung Die au n3% Tome zu dir, ein Propfet ven Gott 
namentiih über Brunnencuren a an DIE geiemdet bir zu gebickm 
über Me Berufsweile, über — Dim du ins Weine 
5* 8* ee. ein nolle promsqui gu getwäßeen.“ „Da bif 1 
fäiedenen —5 — und ein Lügnerifher Ceurke“, verfräte 
eekthnige Bebeneike beyikarn. I „Bit Gt nf er SA um Bein anß 
fead en fiten alle Xage gehn @tunden (ore» * oe di an den Gtaatsprocurator entfendet * 
ut De dpi Besen, 46 
„3 ' Juri MBie konn man da heilen! Der | di, magt zu — 
Eifer N —— — — 856 und beide en mt 
0 | 
7 mal 
an u 0 
efüpaften Feine Grenze fegen.“ ’ goſſa it ein ardhäologifger Fund gemacht worden. 


enfcgen bie aus ben Lungen bluten, wollen chulich- | man beim Ausgraben auf dertatkie Steine, 
wer, Yrofeflor, Prebiger, Komöbianten werden. Das geht | und gefmolzene Metalle geftoßen war, deutlihe Beuhen 
midt. Cie müffen es auffchieben; erft müflen fie leben lernen, | vorhandengewefenen Peuerkraft, grub man tiefer, und ® 
dann predigen.” J yet zerbrochenes Topfzeug von verſchiedenen Arten und 
i ſcher Bauer iſt ſelten, ebenſo byſteriſche 


Bauermaͤdchen — beim Dreſchen.“ brongene Medaillen, Statuetten und ein roͤmiſches Pflaſter 
An mandpen Familien höherer Stände hört das Bonbon» | dann noch tiefer eine Menge zum heil verfteinerte Menfgen- 
frefien nicht auf, den gangen Smwieba und Mithbrot, | Inohen, und eine große Zahl Medaillen und andere Merk 
des Gonntogs Kuchen. Was Hilft das ecept wenn man | würdigkeiten, Alles unzweifelpafte Beweiſe daß ſchon vor dem 
‚hierauf nicht eingeht." infolle der Karthaginienfer und vor der römifhen Herrſchett 
„Der rzt des Haufes achte darauf daß junge Mädchen | ein civilifirtes Wolf hier gewohnt hat. Laut Zeitungeberihten 
die fih Nichts abgehen lafien, die zu üppig leben (farker | follen die Rachgrabungen ringsumber fortgefegt werben. 
Kaffee, Bier, Gewürze, in), nicht anhaltend figen, Beine 5 
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literarifge Unterhaltung. 
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As einen i 
Ende des x 4.‘ 
ndifhen Kat, ü f 
Bejeihuet Laboe ' 
gaben darüber ı [ J 
Beat über die Kunſt in Frankreich bekanntzumachen. 
Diele andere Notizen über weniger richtige Bild- 
Sauer. der Riederlande weſche ſich In unfem  Dsite 
voräinden erlaubt mir ‚der bier vorgeſchriebene Raum 


nicht ausführlich mitzutheilen, ich 
mit folgender: R ‚ 
Gilles _te Bladere, tailleur. d’ymaiges d’Albastee, 
bei Gar 19 ©. für das Grabmal der Migiele 
de Prance, erften Gemahlin des. Herzogs Philipp des 
Guten, welches jedoch erfr fpäter 1443 durch den Wild 

wer Tydeman Macs in der Kire Gt..Bavon IH 

t iſt errichtet worden; in ben Mechnungsbücern if 
en. eine ausführliche - Auseinanderfegung. einger 
Beimeitem am zahlreichſten find die Nachrichten über 
die niederlaͤndiſchen Maler, obgleich gerade über die vor- 
zuͤglichſten derfelben, mit Ausnahme des Johann vau 
CE, ſich wenig Neues. für und in Deuffchland bei ben- 
felben befindet, indem erft kürzlich in den fluttgarter 
Blättern die Entdeckungen von Wauters, Stoop und 
Garton durch Waagen find mitgetheilt worden. Dagegen 
finden wir bei Laborde eine Maffe von Malern verzeich · 
met, nebſt dem Sold für ihre Arbeiten zur Verhertlichung 
mehrer großen Feſte welche Philipp der Gute bei ver« 
ſchiedenen Gelegenheiten mit großem Aufwand veranftal« 
tete. 3.3. 1419 für den Trauergottesdienſt des ver« 
ſtetrbenen Herzogs von Arras; 1420 für das Feſt „de 
Pespinette” zu Lille; 1424 für das des Goldenen Vließes; 
1430 für das in feinem Hotel Hein. Bei dieſen drei 
ledtern leitete der Maler Hue be Boullogne die Arbeiten. 
Im 3. 1453 wurde ber große Banquetfaal zu Lille aufs 
feſtlichſte desorirt, und einen noch größern künſtleriſchen 
Aufwand fiheinen 1468 die Feftlicfeiten in Brügge und 
die dabei aufgeführten Zwiſchenfpiele veranlaft zu haben. 
Biele Namen von Künftlern find uns aud in ben Auf- 
nahmebüchern der Brüberfhaft bes Heiligen Lukas zu 


fogließe daher nur 


Brügge un Inte 
bie Kunftgefichte, viel, 
“ "Unter, ben.‘ ! 





| ten Malen finden wir“ 


einem Tagegehalt. von 1 


: teau aus Ypern 16, un 





fogar 18 Sols "täglich ı 
den allerdings nur mit. 


Wirn 


ſehr merkwürdiges Ger 
dem großen Saal des 4 
wöhnlih dem Sohann 
Baagen glaubt in ihr 
gu erkennen; dagegen fi 
daß es ein Werk von. 
Zum wenigſten kenne ¶ J 
wandtſchaft mit dem biejeht einzig unzweifelhaften Werk 
dieſes Meiſtere in Eta.-Maria Nuova zu Fiorenz, mel 
ches Tommaſo Portinari dahin geſtiftet. Aus einer Zah» 
lung für Rechnung des Herzogs um 1460 an dieſen 
florentiniſchen Kaufmann erfehen wir daß er ſich damals 
in Brügge aufgehalten hat. Das parifer Bild zeigt in 
der .überhöhten Mitte den fegrienden Gott Vater mit dem 
Heiligen Geift über dem and Kreuz gefchlagenen Chriſtus. 
Am Fuß deſſelben ſtehen Maria von einer Frau unter 
fügt, und eine Andere hinauf zum Herrn blidend, ger 
genüber Johannes der Evangelift. Links ſtehen einzeln 
König Ludwig der Heilige und Johannes ber Täufer; 
rechts der heilige Dionyfius und Kaifer Karl der Große. 
Unter den Gebäuden des Hintergrundes. ift eine Anficht 
bes alten Rouvre angebracht, woraus gu fliegen daß 
das Bild in Paris gemalt worden ift. Zaillandier hat 
in einer befondern Schrift eine ‚Abbildung deſſelben ger 
geben und das ihm hiſioriſch darüber Bekannte mitger 
theilt; jedoch konnte er weder über den Meifter noch die 
Stiftung des Bildes ein Document auffindenz mit La- 
borde wollen wir hoffen daß es mod; entdedt werde, und 
hierdurch alle Zweifel über die Abkunft ſich auflöfen. 
Die Namen Hubert van Ey und feine Schwefter 
Margaretha kommen in dem lilier Ardiv nicht vor; dar 
gegen finden wir in den Rechnungsbüchern dafelbft fol- 
gende Notizen über Johann van Eyd: 





x B 


1425. Brügge den 19: Mai. Jehan de Heik, Maler und 
Kamme cknecht (varlet de chambre) de6 — Jobann 
von Baiern, tritt in gleicher Eigenſchaft in die Dienftt 
des Yerzog6 von Butgund, Ppilipp des Guten, und 
erhält einen jährlichen Gehalt von 100 Linres. 

Das unfern Münfkter fehr chrende Document von 
sjemlicher Ausdehnung enthält unter Anderm folgende, 
anirdennende Stelle: . 

leellui Jehan confians de sa loyauts et preudommie, 
a retenu en son pointre & varlet de chambre, aux hon- 


ine gewiſſe Wrbeit in Augenſchein genommen! 
Hier iſt die Rede von der großen Altartafel für Gt. 
Baden in Gent weiche Johannes van Cyck in jenem 
Jahre in Brügge vollendete. 


des id bei 
10. 8. San Der Denon Di 


maden. 
1438— 39. Der Herzog vergütet ihm die Auslagen von 6 dranct 
6 Sols 6 d. an einen Miniaturmaler, der ein Buch mit 


1448, Der Apennie ¶ Heynie ) van der Ende, Zoditer du 
den San der @ude, Were Baker in) Binnen 
Des Heriogs, al6 Seien? bes tegtrem an fi für 
als — um Gotteswillen, und um ihr zum geiße 
lichen Stand in die Kirche ded Kiofters von Mage oder 
dem Lüttisperlanbe zw verhelfen. Francs 24. - 
erdurch erhält die ſchen alte Angabe daß Johanz 
van Eyck aus Vaseyck grbürtig fei eine neue Beftätigung. 
Ueber Lambert van Eyd, den erft kürzlich entdedten 
dritten Bruber der Malerfamilie und felbft Maler, ent» 
halten die liller Rehnungsbücer folgende Notiz: 
1450— 31. Dem Lambert de Hed, Bruder des Johauau de 
He, Maler des Herzogs, dafür daß er mehrmals 


men um einigen h willen bie 
wollte außführen laffen, I Livres 9 Gols. 

Den Meifier Rogier, dem Maler, wird untet den J. 
1461—62 gemeldet daß er die unter feiner Aufficht vom 
Maler Pierre Couftain gemalten und gearbeiteten md 
Figuren in Stein, oder Steinfarbe? (de pierre), zu 160 
Livres tapiet habe. Sie flellten den heiligen Philippus 
und die heilige Eliſabeth dar, und wurden in bes Her 
3096 Wohnung zu Büffel, bei dem Zimmer vor der 
Ihüre weiche nad; dem Park führt, aufgerichtet. 

Ueber Peter Chriſtophſen ſteht in den Regiftern des 
Capitels der Kirche des Heiligen Grabes zu Cambray bie 
Notiz: Pierre Eriftus (Vaſari nennt ihn Criſta), Maler 
aus Brügge, habe 1454 auf Verlangen des Grafen 
d’Etampe drei Gopien des heiligen Bildniſſes unferr 
gnadenreichen Frau gemacht, welches durch den Kanoni ⸗ 
cus Fourſy de Brusle 1451 von Rom nach Gambrap 
gebracht und in die dortige Kathedrale fei gefliftet wor» 
den, Diefes wunderthätige Bild glaubte man vom hir 
ligen Lukas gemalt. | 

Da Rene von Anjou, Graf von Provence und Kö- 
nig von Sicilien, den legten Theil feiner von 1431— 
37 dauernden Gefangenſchaft in Lille verlebte, fo wird 
es fehr wahrſcheinlich daß er in diefer Stadt bie nähere 
Bekanntſchaft des Johann van Eyck gemacht, und deſſe 
Unterricht im Malen mit Delfarben erhalten habe. Rene 
ſchrieb in fein Gebetbuch: „Le 11 fevrier 1436 (noch 
jegiger Zeitrechnung 1437) M. S. de Bourgogne quitte 
sa foy au roy Rene en Lisle en Flandres.“ 

Zum Schluß meiner Mittheilungen ber Rotizen über 
Maler betreffend ſtehe hier noch folgende: I. Werhargen, 
Maler aus Antwerpen, der 1471 in die Brüderſchaft 
des heiligen Lukas jener Stadt eingefchrieben wurde, malte 

1482 in Paris das Bildniß des Frangois de Paule. 

Manches wäre noch zu berichten über bie Preigebige 
teit des Herzogs Philipp des Guten, mit welcher er ben 
"Kirchen, felbft außerhalb feiner Lande, Koftbarkeiten al 
ler Art zum Geſchenk machte; oder über Blasmalereien, 
worin bie flanderiihen Künftler fo ausgezeichnet waren; 
da dieſe Werke jedoch jept wol alle untergegangen find, fo 
beſchraͤnke ich mich hier nur einen Teppich zu erwähnen 
melden der Herzog dem Papft Eugen IV, verehrte. Er 
elite drei Allegorien (hystoires morales) auf ben Papf, 


Be 


372 großen und 1200 Heinen Bucfaben verziert hot. | den Kaifer und den Adel dar, und wurde 1441 von 


a Den 918 Br. so 
Blelleicht befindet noch unter den alt« 
—* Teppichen welche Ge großen Kirchenfeierlich · 
in der Colonnade von St. Peter zu Rom aufge 
fangen werben. 
ai Di —— aus bem an Notizen fo reich · 
haltigen Werke fhliehenb, bemerte ich noch wie ed mir 
aufgefallen ift daß bei Gräßnung fo vieler Goſdſchmiede 
irgend eine Spur ihrer Kunſt in Kupfer zu ſtechen und 
Abdrüde davon zu machen iſt aufgefunden worden. Doch 
unterliegt. e6 feinem Zweifel daß diefelbe in den Nieder» 
Ianden fhen unter dem Ginfiug der Gydihen Sqhuie 
mit großem Geſchick if gehandhabt worden. Einen au- 
genfheinlihen Beweis Hierfür Hefert der Meifter I. M. 
mit dem Weberſchiffchen in Zwell, der mol identiſch iſt 
mr dem ausgueichneien Maler mund Goldſchauied Johan · 
ue$ de Golonie, ber fi) 1478 (nicht 1440 wie irrthürhe 
ch öfters iſt angegeben werben) in dem Bruderhaus zu 
Zwoll befunden hat. Auch der Meifler €. 5. von 1466 
hat offenbar feine Kunſt in Flandern ausgebildet, obgleich 
a ein Deutſcher ift, da alle feine mir bekannten In- 
friften wenn nicht Latein, nur hochbeutfch find, feine 
einzige aber im nieberländifchen Dialekt. Eine befriedi« 
gende Auskunft über die nieberländifhe Kupferftecher« 
tunft und ihre Meifter würden gegen 70 Blätter ge⸗ 
ren können welche aus der alten Sammlung dev 
Statthalter in die des Muſeums zu Amſterdam gelang» 
ten; allein es Kat ſich eine jede Tradition über fie ver- 
leren, und nicht ein einziges iſt mit einem Monogramm 
er einer Jahreszahl verfehen: ein Umfiand der gerade 
ihr hohes Alter bezeugt, role denn auch die meiften noch 
mit den Meiber oder Eylinder abgebrudt find. Wenn 
Duchesne der Aeltere fie zum größten Theil einem hol- 
lindifcyen Meifter von 1480 vefgreit, fo gibt er Diefes 
ang felbft nur als eine Vermuthung aus, bie in 
Iimee Weiſe begründet ift. Fuͤr die MWRonogrammen- 
kunde der Goldſchmiedzeichen und fomit auch vieleicht der 
Rupferftiche find einige Kupferplatten in Gent, auf wel- 
den Namen von Goldſchmieden eingegraben und ihre 
Errwpel dabei eingefihlagen find, von befonderm Inter 
eſſe; 13 derfelden Hat Baborde aufgefunden, von 
denen drei aus dem 15. Jahrhundert, doch reicht bad 
Ütefte diefer Documente nicht weiter hinauf al6 ins Jahr 
1454. Ihrer Bekanntmachung ſehen wir verlangend 


Aus dem Wenigen was bier über dieſee an 3000 
Auszügen noch unbekannter Documente reihen Werke 
des unermüblichen Kunſtforſchers mitgetheilt werden konnte, 
geht genugfam hervor von welchem Belang daffelbe nicht 
au für das Studium des Kunſtgeſchichte ift, fondern 
überhaupt ebenfo fehr für das der Gulturzuftände und 
der Sitten der burgunbifchen Wölkerfchaften jener Zeit. 
Leon de Laborde reiht hierdurch Frankreich würdig den 
Beftrebungen au welche Deutſchland duch Rumohr und 
Saye den Ruhm gründlicher Kunſtforſchungen erworben 
haben. Möge nun auch der zweite Band der Docu- 
mente recht bald nachfolgen, ba wie wir vernehmen hier ⸗ 


genommen iR. I 0. Yallavanı. 





Guizot über das Gelingen der englifchen 
Revolution. 


Seitn wahren». Schon aus "biefer Eurzen Darlegung von 

ne — fie Gran — 
politiſch ift; 

das Erftere... irkenden 
ner —2* überlaffen als daß fie u genannt Were 
den... ber der Saul au ei 8 —EE iſt die 
Lehre von der Manifeftation des gefunden Berftandes in der 
Bereinigung aller Parteien zum Bwed des Unterdrüdens he 
zenolutionnaicen oder — und beftü auszubrüden — 
anardifge: «. Gobald der gefunde Berftand aß 
in die Beihen der Gavaliere drungen war, wurde die Re» 
flauration leiht.... Der in er Weife fi) offenbarende 

gefunde en Sa [Huf das Mil een digen den Defpotißs 
felbe Prineip des gefunden 
—A Urt alle Parteien bei der 
Baht des Bi — Und wieder war es dere 
felbe durch die Union der Parteien documentirte gefunde Ber- 
— was 1745 die Geſchicke Englands und feiner Megierung. 


N arm — das Beiſpiel der Bereinigten Staaten 
singemifdt bat, £önnen wir nicht recht begreifen, da es nur 
Ioder mit feiner Beweisführung und nod minder mit feinem 
Princip zufammenhängt. Der Kampf einer entfernten Golonie 
mit ihrem Mutterlande hat wenig naloges mit den Revolus 
tionstämpfen welche —X und Frankreich erſchuͤttert Haben. 
Guizot räumt ein daß it der Amerikaner dur welche 
fie das englifche Joch — «ftreng genommen keine Re» 
volution gewefen ſei. Im Betreff ihrer localen politiſchen In» 
flitutionen und ihres Privates hatten fie Beine Revolution 
zu machen. Die coloniale Verwaltung feitens einer entlegenen 
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ie tieß in eine ———— 4 Bermaltung 
unter —— 


des *5 San Amerika —5— Suite en behebt 

in der ſich voüftändigen Union eines 

welches durch een Der er eingeſchlagenen n «nur a 

MBunfd der R: een vorhandene Inſtitutio ⸗ 

= weh HR in ode Dem für 
erzigent e 

Deutfäland I 
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Die Flugichriften im Zeitalter der Ligue. 
ge 

Ber eine BGeſchichte bder- Flugfchriften- Literatur ung 
fhriebe, wie fie der gegenmärtige Stand der Literatur⸗ 
gefcichte fodert und möglich madpt, würde in "nicht 
bios über. den Gntwidelungsgang einzelner Wiffenfchafe 
ten und. ber Literatur im Allgemeinen höchſt anziehende 
Belehrungen darbieten, fondern auch in die Geheinmiſſe 
der Menfchennatur und des Völkerlebens fehr tiefe Blicke 
tyun lafjen. Denn, bie Beiten in welchen die Flug⸗ 
fhriften gruppenmeife und reihenweife hervortreten ſind 
immer die Zeiten großer: Bewegungen in engern ober 
weitern Kreifen, mo das in langer, aber ftiller Entwide- 
lung Geteifte entfchiedener, vielleicht ungeftum ſich gel« 
tendzumachen beginnt, mit dem Alten in immer här- 
tern Conflict geräth, unter folhem Kampfe immer mehr 
um Bewußtfein feiner Kraft und feiner Wufgabe ge- 
langt, aber auch das von ihm Bedrohte alle Streitmittel 
aufbieten ‚fieht, bis endlich doch das Neue den Sieg er- 
ringt, der in folhen Fällen ſtets als Naturnothwendig⸗ 
keit anzufehen if. Da ift es nun fein Wunder wenn 
die Erregung, indem’ fie fi) ausbreitet und verftärkt, 
neben den &timmfähigen in größerer Anzahl auch Un- 
berechtigte zu activer Theilnahme ermuntert, wenn neben 
der Befonnienheit die Keidenfchaft, neben der Einficht der 
Unverftand, neben ber reinften Begeifterung bie wibrigfte 
Grmeinheit lautwird, und Anerfennung verlangt und 
Einfluß erſtrebt. Es kann ebenfo wenig auffallen wenn 
die kaͤmpfenden Mächte durch raſch und leicht gearbeitete 
Erpofitionen weit umher Synpathien für fich zu erweden 
und Bundesgenoffen zu merben fuchen, wenn fie, wie fie 
auch fonft zur großen Maffe des Volks ſich fiellen mö- 
gen, diefe über die Streitpunkte zu unterrichten und zu 
einem Urtheilfpruche zu befähigen bemüht find. Es 
kann dabei endlich auch nicht befremden wenn vorüber 
gehend mande Gebiete der Literatur loderwerden, unb 
in einer Flut von Klugfchriften unterzugehen fcheinen, 
welche zugleich den Ernſt der Wiſſenſchaft, die Gründ⸗ 
lichkeit der Korfhung, die Sorgfalt der Darftellung zu 
vernichten droht. Man muß offenbar bier auf einen 
Standpunkte fi ftellen welcher alle Literatur in ihrem 
innigen Zufammenhange mit dem Leben der Völker bes 
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trachten, als Offenbarung dieſes Lebens würdigen läßt, 
und fo ‘min auch der Flugfchrjften· Literatut gegenüber 
den Gedanken. möglich, macht: baß fie, wieyiel auch in ⸗ 
dividuelle Laune dabei mitwirkt, im Ganzen immer. aus 
tiefem Bebürfniffe hervorgeht, oft mehr ausrichtet ale 
— Dunkel meint, und in jedem Falle die großen 
twidelungen, wenn nicht entſcheidet, doch vorbereiten 
und durchführen hilft. en 
Es ergibt ſich hiernach von felbft von ‚welcher Wich- 
tigkeit die Slugfchriften-Literatur einer beftimmten Periode 
für die Hiftorifche Forſchung 'ift, zwar nicht unmittelbar 
zur Kenntniß der Thatſachen, wol aber zur Einfidht in 
das eigenthümliche Leben und Streben einer foldyen Zeit; 
und damit wird Boch immer auch das Werfländniß ber. 
Thatſachen erleichtert. Die Flugfchriften find zumeilen 
Kinder einer raſch vorübergehenden Stimmung; aber 
diefe .ift irgendwie doch Manifeftation einer tiefern Les 
bensflromung, und von Dem maß fie geboren hat kann 
man mit Leichtigkeit auf Dasjenige fchliegen was für fie 
felbft Grund gewefen iſt. Mag es daher immer etwas 
Ermübdendes haben eine Reihe von Flugſchriften welche 
auf diefelben Zuftände ober GEreigniffe oder Probleme 
fih beziehen durchzuarbeiten: wer Flugſchriften mit 
biftorifhem Sinn lieſt wird die nötbhige Gebuld 
und Ausdauer haben, und ſchließlich doch vielleicht 
in überrafchender Weife fih belohnt fehen. Na» 
türlih find wir nicht der Meinung daß foldhe Lecture 
allem Stoffe gleiche Sorgfalt müſſe angebeihen laſſen; 
Vieles ift überhaupt ernfterer Beachtung gar nicht werth, 
und trägt den Stempel der Bebeutungsfofigkeit ganz un» 
verfennbar an der Stirn; überdies gewinnt ber rechte 
Lefer für das Bedeutende, Charakteriftifche, auch wenn «6 
unter Zrivialitäten verftedt liegt, allmälig einen ſcharfen 
und fihern Blick, der es ihm möglich macht in kurzer 
Zeit Vieles zu bewältigen, und mit Iohnendem Erfolge. 
Die Slugfchriften- Literatur hat im Grunde erfl mit 
dem Zeitalter der Neformation begonnen, wo die unge» 
beuere Bewegung der Geifter zu rafcher, häufiger, viel» 
feitiger Verhandlung der wichtigften Fragen drängte, und 
alle Kreife des Volks zur Theilnahme an den gewalti⸗ 
gen Kämpfen fih aufgerufen fahen, wo zugleich bie 
ruderpreffe dem Gedachten eine wunderbare Verviel⸗ 
fältigung ficherte, die hervorragenden Männer des Volks 
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faft in einen unmittelbaren Verkehr mit diefem treten 
lief. _ Das Meifte von Dem was Luther gefchrieben hat 
befteht in Flugſchriften; wir wiffen wie fchnell, wie tief, 
wie erfchütternd fie wirkten. Sollen wir an Ulrich von 
Hutten, an Gebaftian Frank, an Kafpar Schwentfeld 
(den Melanchthon wegen der außerordentlichen Schreibfer- 
tigkeit einen centimanus nannte), an die durch die Po⸗ 
lemik innerhalb der Iutherifchen Kirche und zwifchen die 
fer und der reformirten herbeigeführte Slugfchriftenflut 
erinnern? Seitdem haben die Deutfchen niemals aufge: 
hört alle bedeutendern Intereffen welche aus der Ent« 
widelung ihres politifchen, religiöfen, fiterarifchen‘ Lebens 
fi) ergaben mit einer gewiſſen Vorliebe gerade in Flug⸗ 
ſchriften zu vertreten; fie haben fogar bis auf die Ge- 
genwart herab oft genug dabei ſich beruhigt große Fra⸗ 
gen in der angegebenen Weife abgehandelt zu haben, 
und die praftifchen Nefultate entweder gleichgültig hin⸗ 
genommen oder gar nicht abgemwartet. Indeß würde es 
doch irrig fein wenn man die praftifche Bedeutung des 
Flugſchriftenweſens gering anſchlagen wollte. Die Li⸗ 
belle der ftrengen Xutheraner aus der Zeit des Interim, 
die unfläthigen Schmähfchriften der Sefuiten welche auf 
den Dreißigjährigen Krieg hinleiteten, die ftürmifchen 
Debatten welhe Spener's Pietismus veranlafte, oder 
— um aud das politifhe Gebiet zu berühren — bie 
große Menge der anti = franzöfifhen Flugſchriften aus 
dem Zeitalter Ludwig's XIV., auf deren Bedeutung 
Pfiſter (,, Gefchichte der Deutfhen”, V, 199) fo nad 
drüdlich aufmerkſam gemacht hat, fie haben auf unfer 
Volksleben einen weitgreifenden Einfluß ausgeübt. Und 
fo bis zum Lorinfer-Streite und zur Ronge-Literatur und 
zur Sturmflut politifcher Flugſchriften in jüngfter Zeit. 
Es müßte fehr anziehend und lehrreich fein in die 
fer Hinfiht einmal Deutfchland und Frankreich zu ver- 
gleichen. Merkwürdige Differenzpunkte würden ba ſchon 
aus dem Jahrhunderte der Meformation ſich auffiellen 
laſſen. Leider haben die Zeit und die Jeſuiten die aller- 
meiften Reforniationsſchriften welche das franzöfifche Volk 
erregten vertilgt; „‚fie find fo felten geworden daß nur 
hier und da ber Zufall im Stande ift etwas Dergleichen 
ans Licht zu bringen” (Baum, „Lambert von Avignon“, 
©. 181). Was aber no vorhanden ift Das zeichnet 
ch mehr oder weniger durch ſcharfen Wis und un« 
armherzige Satire aus, Das erfcheint zum Theil noch 
in der Form der Farce einer frühen Zeit (mie bie von 
Baunı a. a. O. mitgetheilte „Farce des theologastres‘), 
und kommt wol fchwerlich aus wahrer fittlicher Entrüftung 
oder aus reihem und tiefem Gemüth, wie fo Vieles was in 
Deutfchland damals producirt worden iſt. Immer jedoch 
muß man bedauern daß fo Vieles untergegangen ift, von 
Anderm nur etwa ber Titel oder ein Fragment fich er- 
gelten hat. Wir denken dabei auch an die zahlreichen 
pottlieder, welche damals in Frankreich entftanden und 
großentheil® fehr beifend mögen gewefen fein. Neben 
den Calviniften waren übrigens auch die Katholiten in 
diefer Beziehung fehr thätig. Wenn jene z. B. den ab» 
trünnigen Anton von Navarra mit anzüglihen Gaſſen⸗ 


bauern verfolgten (f. D’Aubigne, „Histoire universelle“, 
I, 130), machten diefe auf deffen eifrig proteftantifchen 
Bruder Ludwig von Condé, ale bderfelbe bei Zarnac 
gefallen war, Reime wie folgende: 

L'an mil cinq cents soixante et neuf 

Entre Jarnac et Chateau-neuf 

Fut ports mort sur une änesse 

Le grand ennemi de la Messe. 

Als die religiöfe Bewegung duch Hinzumifchung po- 
Litifcher Intereffen verderbt worden war, und endlid in 
offenen Bürgerkrieg ausartete, wurde natürlich fein wich. 
tigered Ereigniß vorübergelaffen welches nicht von den 
fämpfenden Parteien auch in Flugſchriften wäre behan- 
delt worden; die Maßregeln der Regierung wurden nicht 
felten in höchſt kecken Libellen beurtheilt; die Hauptlen- 
fer des Kampfes fanden auf der entgegengefepten Seite 
unbarmhderzige Krititer, ja viele Flugſchriften jener Zeit 
waren grobe Pasquille. Beſonders charakteriſtiſch er- 
fheint die Behandlung welhe der Gardinal Karl von 
Xothringen erfahren hat. Gegen ihn richteten nicht 
allein die Hugenotten, fondern auch Katholiken grim- 
mige Pamphlete. Nach biefer war er ein bösartiger 
Intrigant, ein biutdürftiger Fanatiker, die Fackel der 
Bürgerkriege; Panegyriften freilich nannten ihn auch 
den Spiegel der Bifchöfe, das Drafel des. heiligen Col⸗ 
legiums, die Säule der Kirche, den Hüter ber Ehre 
Frankreichs, die Perle der chriftlihen Prälaten. Aber 
man muß geftehen daß die gegen ihn gerichteten Schmäh- 
und Spottfehriften nachhaltiger gewirkt und vielfach auch 
das Urtheil der Gefchichte beſtimmt haben. Mit Recht 
fagt der befonnene Bayle im Hinblid auf. die Buifen: 
„Es wird ftet8 wahr bleiben dag man ihnen hundert 
Dinge nachfagte an denen fie feine Schuld hatten.” 
Denn Dies ift, wie Derfelbe bemerkt, ein unvermeidliches 
Misgeſchick aller Derjenigen welche zu fehreiben unter» 
nehmen ohne betheiligt geweſen zu fein bei den Ereig- 
niffen welche fie fchildern, ohne gute Quellen benugen 
zu tönnen, dag fie aud bei redlihem Willen Unrecht 
thun; noch fehlimmer jedoch ſteht es mit Denen welde 
über und gegen Männer fchreiben durch welche fie felbft 
gelitten haben. Dans cette disposition on croit tout 
ce qu’on entend dire, et quand m&me on ne le croirait 
pas, on juge qu’on a droit de le publier, parce qu’on 
!’a entendu dire. Saum minder eifrig al® mit dem 
Gardinal von Lothringen befchäftigten ſich die Libelliſten 
mit Katharina von Medici. Befonders leidenſchaftliche 
Angriffe erfuhr fie nach Karls IX, Tode, als fie mit 
Huger Mäfigung zum zweiten male die Regentſchaft 
führte. Der Staatsrat mar geneigt gegen dieſe ge 
häffigen Schilderungen ber Regierung und der Eitten 
Katharina’s ftrenge Edicte zu erlaffen; allein die Regen 
tin wies folche Maßregeln mit der Erklärung zurüd: 
dag ein Verbot jener Schriften nur zur Verbreitung 
derfelben beitragen würde, und die Tugend unter den 
Verleumdungen der Bösgefinnten nur heier firahfe! 


Indeß feheinen die Neformirten bei aller Heftigkeit 
ihrer Kibelle dem Königthume gegenüber, obwol es in 
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jener Zeit ſehr übel repräſentirt wurde, die Linie des 
Erlaubten nur felten und nie ohne Zaghaftigkeit über- 
ſchritten zu haben. Ganz ifolirt und ziemlich unver 
bürgt iſt was Davila (Buch 4) von einem Prebiger 
aus Orleans erzählt der (1566) aufrührifche Predigten 
gegen die koͤnigliche Gewalt erhalten, und ein Buch her- 
ausgegeben habe in welchem er die Behauptung gewagt: 
daß das franzöfifche Volk nicht mehr verbunden fei dem 
Könige Gehorfam zu leiſten, weil er ein Abgötter ge- 
worden; es fei daher fogar erlaubt ihn umzubringen. 
Diefe Theorie auszubilden und zu fchredlicher An- 
wendung zu bringen, war dem Zeitalter der Ligue vor- 
behalten. Dan kann fich nicht wundern daß endlich ein 
Menſch wie Clement Falchlütig feinen König bucchbohrte, 
und diefe Unthat in der Bevölkerung von Paris die 
lauteften Lobredner finden, felbft in Staatsjchriften der 
Häupter der Ligue als Coup du ciel bezeichnet werden 
fonnte, wenn man lieft in welcher Weiſe bereits zehn 
Sahre vorher die Pamphlete der Liguiften gegen Hein- 
rich IH. eiferten, Und während biefer in jeder Weiſe 
geihmäaht murde, bemühte man fi umfomehr den 
Herzog Heinrich von Guiſe zu verherrlihen. So gab 
1581 der Archidiakonus an der Hauptkirche in Toul, 
Franz von Mozieres, der auch auf der Kanzel mit wil« 
der Beredtſamkeit gegen Heinrich III. donnerte, eine Ge: 
nealogie dew Herzöge von Lothringen und Bar („Stem- 
mata Ducum Lotharingiae et Barri“) heraus, melde 
einerfeits den Anfprühen des Haufes Guife auf den 
feangöfifchen Thron dienen follte, andererfeit® aber auf 
die regirende Dynaftie und den König felbft die ärgften 
Ausfälle enthielt. Ueberhaupt fchilderte eine beträchtliche 
Anzahl von Pamphleten wie die Capetinger nur durch 
Uurpation an die Stelle der Karolinger getreten, und 
da man nun zugleich ſich bemühte die Guifen als echte 
Nachkommen der Legtern zu ermeifen, fo war die Folge: 
rung leicht für alles Volt. Allerdings ſuchte auch Hein- 
rich II. durch Zlugfchriften auf die Maffen zu wirken. 
So ließ er die Manifefte der Ligue nicht blos in offi- 
ciellen Gegenerklärungen beftreiten, ſondern aud noch) 
durch Privatichriften von Männern die ihm ergeben 
waren und durch Einfiht und Beredtſamkeit fi) aus 
zeichneten für fein Intereſſe wirken. Gin ähnliches Ver⸗ 
fahren ſchlug der Herzog von Guife 1585 ein, al6 Hein- 
tih von Navarra ihn zum Zweikampfe berausgefodert 
hatte. Da fegte er, ftatt eine raſche Entſcheidung durch 
dad Schwert zu fuchen, die Federn feiner Freunde in 
Bewegung, und ließ in vielen Heinen Drudichriften ant- 
worten: daß die Häupter ber katholiſchen Partei Peine 
Beindfhaft gegen den König von Navarra aus Privatab- 
fihten hegten, fondern ihre Thätigkeit auf die Erhal- 
tung ber Religion und die Beruhigung der Gemiffen 
richteten, weshalb es nicht angemeffen fein würde den 
Streit durch einen Zweikampf entfcheiden zu laffen. 
Aber je mehr Heinrich HI. mit der Ligue fich ver- 
feindete, defto fchonungsiofer wurden die gegen ihn aus⸗ 
geitteuten Kibelle. Namentlich wurde Paris, wo der Rath 
der Sechszehn die Volksmaſſen leitete, mit Schmähfchriften, 


politifchen Discurfen, Spottverfen und fabelhaften Berichten 
überfhwenmt. Waren viele derfelben auch nicht un- 
mittelbar gegen den König, fondern gegen deffen Günſt⸗ 
linge (die Mignons) gerichtet, fo fielen doch die Läfte- 
zungen alle auf den König zurüd, und würdigen feine 
Majeftät herab. Dagegen wurde Heintih von Guiſe 
in Profa und in Berfen von Unzähligen gepriefen; man 
nannte ihn einen neuen David, einen Mofes, einen Be- 
freier des katholiſchen Volks, eine Säule und Stüge 
der heiligen Kirche. Und Guife feldft forgte dafür dag 
Heinrich's Lieblinge in Flugfchriften angegriffen wurden; 
zumal der Herzog von Epernon wurde auf feine Ber- 
anftaltung als Stifter der Zwietracht, als Urheber aller 
Uebel des Staats angefallen, und mußte endlich vom 
Hofe weihen. Freilich erfhienen auch Apologien, in 
benen alle das Reich drüdende Noth aus der unbegrenz- 
ten SHerrfchbegierde des Haufes Lothringen abgeleiter 
wurde; aber diefe verwifchten den Eindrud nicht welchen 
die liguiftifchen Libelle gemacht hatten. 
(Die Fortfesung folgt.) 





Das wahre Verhältniß der füderjütfchen Nationalität 
und Sprade zur deutſchen und frififchen im Her- 
zogthbum Schleswig. ine biftorifhe und ethno⸗ 
graphifche Beleuchtung des fechöten Heftd der anti⸗ 
ſchleswig⸗ holfteinifhen Fragmente von K. 3. Cle⸗ 
ment. ‚Hamburg, Derthes = Befler und Mauke. 
18419. Gr. 8. 18 Near. 

Es ift betrübend zu feben wie ein Mann der mit fo reichen 

Kenntnifien ausgerüftet ift, und eine fo unermüdliche Thaͤtigkeit 

befigt, wie Dr. Element, doch nicht ein einziges Werk, fei es 


‚auf dem Gebiete des Geſchichte, der Sprache cder der litera> 


riſchen Kritik, zutagefördern kann das vor dem Forum der 
Wiſſenſchaft irgendwie die Probe beftände. Die Urfachen diefes 
Misgeſchicks das Element mit allen feinen Arbeiten gehabt bat 
und fortrvährend haben muß, find die daß er erftend ſtets von 
vorgefaßten Meinungen ausgeht, und ſtets in ter Abjicht fchreibt 
diefe zu beweifen, daß er nie vorurtheilsftei fih der Forſchung 
bingibt und erwartet wohin fie ihn führen wird, fondern ihr 
vorfchreibt wohin fie ihn führen foll; und zweitens daß er, der 
Friſe, mit wahrhaft frififhem Stolze und Eigenfinn fortwährend 
auf eigenen Füßen ftehen und cigene Bahnen wandeln will, 
verfhmähend auch den erprobteften und zuverläffigften Rath: 
ebern zu folgen. Wir kennen von dem unermüdlichen Brifen: 
reunde eine ziemlihe Reihe von Werken, die alle die cbigen 
Eigenthümlichkeiten tragen, und die wir fämmtlich als wunder: 
lid), eins oder das andere aber auch als unfinnig bezeichnen 
müffen. Seine Lebens: und Leidensgeſchichte der Frifen (1945), 
gefhrieben zur Verberrlihung dieſes bis auf wenige Ueberrefte 
untergegangenen deutſchen Stammes, läßt uns dieſes Volk als 
das intelligentefte, edelfte und gefittetfte unter allen deutſchen 
Völkern erfheinen, feine Sprade als die ältefte und vollen: 
detſte. Was andere deutfhe Stämme Gutes in Sprache und 
Einrichtungen befigen haben fie ven den Friſen geborgt; mas 
bei den Frifen tadelnswerth ift ift ihnen von den Piattdeut⸗ 
fhen aufgedrungen worden. Diefe Grundidee .gebt Durch alle 
feine fpradhlihen Werke; von 1030 germanifchen Wörtern die 
er aus dem englifhen Wortfhage ausgehoben hat find 1030 
frifiichen Urfprungs und von ihnen entichnt; Nichts ift fo un: 
wahrſcheinlich was diefem Gedanken zu Kicbe nicht erwiefen 
werden müßte. Gin Bleined Beifpiel möge bier ftehen: Wir 
haben im Plattdeutfchen eine Menge Drtönamen auf büttel, 
im Friſiſchen endigen ſich Diefelben auf bül; nimmt man das 


angelfächjifche bötl dazu, fo leuchtet doch Jedem ein daß das 
feififhe bül nur durch Yusftoßung des t entftanden fein kanns 
Element leuchtet Das jedod nicht ein: die plattdeutſche Sprache 
ihr börtel aus bül entiehnt, aber t eingefchoben, wie im 

fchen battle aus dem lateinifhen bellum entftanden ift. 
Auf diefe Weife läßt. fi freilich Ale beweifen; denn Das 
Tümmert Element natürlich ebenfo wenig daß bataille und battle 
wie das feangöfifhe, battre tualia ab ⸗ 
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Eau bemeifen wie beide Spra · 

entftanden als ber Franke 
ne nicht beieinander hatten”. 
minder eine jammervoll ver» 
über Shatkſpeare s „Sturm 
Mufter von Unfinn kennen 

Iceland und dur Deutfch- 

alle feine übrigen Schriften 
— tand und Unfinn, von ride 
tigen und falſchen Beobachtungen, voller Vorurtheile und daraus 
folgender Werkehrtheiten. j 

Für den Beurtheiler der Clement ſchen Schriften folgt auß 
alledem daß er auf eine eigentliche ftrenge Kritif derfelben nie 
eingehen tarf, daß er, wofern fi die Schriften nicht völlig 
mit Otifpiweigen übergehen fafen, was: um des einzelnen 
Guten und Neuen willen das fie gelegentlich bringen nicht 
rathfam ift, fi nur referirend zu ihnen verhalten, und e& den 
2efern überlaflen muß ob fie noch eine nähere Bekanntſchaft 
mit denfelben für wünfchensmwerth halten. 9 

Das vorliegende Buch iſt gegen einen Auffag des daͤniſchen 
Befdjichtfreibere Auen gerichtet, in dem zu bereifen verfulht 
wurde daß Gchleswig feit länger als 100 Zahren dänifh ger 
wefen fei, daß die Dänifche Rationalität in Schlebwig von der 
deutfchen [hmäblich bedrüdt worden, und die Dänen folglich 
in ihrem guten echte fein wenn fie jedem Berfuhe der 
Deutfgen die däniſche Sprade und Nationalität in Schleswig 
noch ferner zu unterbrüden enfgegentreten. Die Deutſchen 
hätten hier, Te Allen, ganz in Üebereinftimmung mit dem 
Srundzuge gehandelt der ihre ganze Geſchichte durchlaufe, näm» 
lid, überall wo fie konnen fremde Sprache und fremde Ratio 
nalität zu unterdrüden; die Gefdichte könne fein anderes Bolt 
aufmweifen welches in dem Grade fpracpvermwüftend gewefen fei 
als daß deutfche, daß ſich fogar am eigenen Fleiſch und Blut 
verfündigt, und das Plattdeutfche, eine viel fönere und einfachere 
Suͤcher ſprache als das Hochdeutſche, bereits aus der Literatur 
und ESqhuie vertrieben habe und auch bald aus dem Leben ver⸗ 
drängen würde. 

Raßt ſich daraus der Standpunkt von welchem Allen aus 
feine Schrift geſchrieben hat hinreichend erkennen, fo genügen 
ebenfalls wenige Worte um den Standpunkt feines Gegners 
zu bezeichnen. „6 ift nun einmal von jeher fo gemwefen”, heißt 
es auf®.3, „Daß fi die Weftgermanen, das find die Völker 
auf der Weſtfeite Germaniens, nämlich die Gründer Deutfch- 
lands oder Franken, bie Zrifen und die Garen, in Zolge ihrer 
größern geiftigen Befähigung unter allen Bölfern der Erde am 
geltendften gemacht, und ihre Ueberlegenheit die Dftgermanen 
ober die Boiker fEandinavifhen Urforungs von Maroboduus 
bis auf den Weftgotten Alarit und bis in unfere neueften 
Zeiten haben fühlen laſſen.“ ı 

Worin befteht nun aber die Ueberlegenheit der weftgers 
maniſchen Bölfer über bie oſtgermaniſchen oder ſkandinaviſchen ẽ 
Das demofratifhe Princip ift immer da6 mwachtigſte geweſen 
in der Welt und darum auch die demokratiſchen Voölker Ger⸗ 
maniens, nämlich die Weftgermanen, die die Welt umgewandelt 
haben, und deren Were und Gründungen allein bleibend ges 
wefen find. Mes was die oftgermanifchen Bölfer im Auslande 
ſcufen if bald untergegangen.” Unter den Weſtgermanen 
fteben natürlich die Frifen am höcften, „bie am längften dem 
urfprünglihen weftgermanifhen Wolkscharakter treugeblieben 
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find, da fie am längften die Könige und den Adel , 
4 an de db ha Ed der ih Ihr Eine 
en von r auf die germanen t haben 

unberedpenbar, und Alles auf Erden muß fi) vor nen 
beugen.” Armes Deutihiand, das bei folder Ades über 
gan Größe no immer der Spott aller andern Bil 
er if! 

Der Dftgermane oder Skandinavier ift nach Clement au 
in anderer Hinfiht ein Wefen von viel ſchlechterm Gtoffe als 
der Weftgermane. „Der oftgermanifche oder flandinaviihe 
Menfe hat weder den großen weftgermanifchen Blick ins Weite, 
noch den weftgermanifhen Blick in die Tiefe, und darum hat 
das ftandinaviſche Voik Leine großen Geſchichtsforſcher und 
Gefejigtföreiber „ überhaupt feine ausgezeichneten Borfder, 
fein geiftiger Sorigont ober Geſichtskreis tft von jeher beſchtaali 
gewelen, und feine Forſcher kommen nie über das Kleine und 
Kleinliche hinaus.“ 

Als ich biß zu dieſer Stelle beim Lefen des Clement ſchen 
Suches gekommen war, glaubte ich fat Clement würde aus 
diefem Urtheile weiter folgernd zu Allen fagen: „Du als of» 

jermanifcher Menſch haft einen viel zu befcränkten Oefidt 

eis um von der Sache wovon du fprichft Etwas zu verfichen: 
ein Urtheil darüber fann nur ein Weftgermane wie ih haben 
IA werde alfo dein Buch, das Nichts werth fein Bann, auf 
& nicht weiter beachten, und die Frage über die ſchleswigſche 

race und Wationalität unabhängig davon behandein.“ B 
nigftens hätte uns eine Gntfculdigung nothwendig geſchienen 
daß er es überhaupt unternimms die Schrift eines Dſtgerwanen 
zu beleuchten. Siatt Deffen geht Element mit allem Ernſte 
an die Widerlegung ſeines Gegners, ja er 'geräth bisweilm 
über Meußerungen dieſes Gegners, der doc) einer vermahrloftern 
Menfcpenclaffe angehört, in einen Born der ſich für den über 
legenen Weſigermanen nicht recht ſchicken wil. 

‚ Wir Eönnen unmoͤglich den Gang den Clement bei feine 
BWiderlegung Allen's nimmt genau verfolgen, wenn mir niht 
diefer Anzeige eine ungebührliche Ausdehnung geben wollen. 
Bir ziehen Daher feine Darlegungen ins Kurze zufammen, und 
heben hauptfäglich diejenigen Punkte hervor durch welche bie 
eigentliche Nationalitätsfrage näher erläutert wird, Die ick, 
wo von einer zu bildenden Demarcationslinie und einer Zrem 
nung des daniſchen und deutſchen Soleswigs foviel die Rebe 
ift, ein befonderes Intereffe hat. Wir ſchicken nur noch die 
Bemerkung voraus daß Clement mit den KWerhältnifien iz 
Schleswig feinem Vaterlande im Ganzen recht gut vertraut 
ift, und daher ganz vorzüglich zu einem Urteile befähigt geweſen 
fein würde, wenn nit feine Zeifenfuht und feine übrigen 
Grillen und Antipathien fo häufig daffelbe getrübt hätten. In 
deffen wird ber kritiſche Lefer wenn er Derartige auszufondern 
verfteht immer viel Gutes in der Schrift finden. Mir haben 
im Folgenden eine folde Ausfonderung vorzunehmen verfudt. 

iebwig hat zu Peiner Beit eine ganz damſche Beuölkkr 
rung gehabt; fie hatte ſchon vor 800 Jahren nur den Rorden 
und den Dften des Herzogthums bis zur Schlei hinab inne, 
mögen auch wol noch etwaß weiter nach Süden bis zur Gern 
föhrde gedrungen fein. Suͤdlich von der Edernföhrde dagegen 
iſt trog des Ramens „Dänifpe Wobld“ nie eine daniſche Ber 
völferung geweſen. Der ganze Süden und die ganze Wehr 
küfte bis nach Tondern hinauf war in jener alten Seit thril 
feififch, theils niederdeutfch. Die Stadt Gchleswig felbft ik 
nad Adam von Bremen eine Stadt der überelbifhen Gadfen. 
Ob früher, wie nicht unwahrſcheinlich ift, Frifen und Rieder 
deutfche daß ganze Schleswig befegt hielten, und wann die Züten 
fie zu verdrängen begannen, ift für die Hauptfcage von ger 
ringem Intereffez feit dem 14. Jahrhundert tritt das umge: 
Behrte Berhältniß ein, das Dänifche beginnt almälig dem 
Viattdeutſchen zu weihen, und namentlid nimmt ein großer 
Theil der Dſtkuͤſte, von der Eternföhrde bis mad Plendburg. 
hinauf, wieder völlig die deutfhe Sprache an. 

(Der Beftup folgt.) 
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Die Flugſchriften im Zeitalter der Ligue. 
(Bortfegung aus Nr. 72.) 

Es laßt fi denken dag Mandes was zunächſt 
nicht für weitere Kreife beftimmt war durch den Drud 
ebenfalls in die Deffentlichkeit gelangte. Als 1588 
Gistus V. den Herzog von Guife wegen feiner Siege 
über das zur Unterftugung ber Hugenotten gelommene 
deutfche Here durch ein hoͤchſt anerfennendes Breve er- 
freut hatte, ließen die Liguiften daffelbe fofort druden 
und namentlich in Paris verbreiten, zu großer Freude 
des Volks, zu noch größerm Aerger des Königs. Daf- 
ſelbe geſchah bald nachher mit einem zweiten Breve, in 
welchem der Papſt den Häuptern der Ligue von ‚der Ab- 
fendung des Legaten Morofini Nachticht gab, und fie er- 
mahnte ihre Äbſichten demfelben vertrauensuol mitzu- 
eilen. Aber aud der König ließ es fih nicht nehmen 
die merfwürbige Rede mit welcher er die Staͤnde von 
Bleis am 16. Det. jenes Jahres eröffnete, und feinen 
Feinden fo tiefe Wunden ſchlug, dem Drude zu über- 
geben. 

Benige Wochen nachher fielen auf fein Geheiß Hein- 
uch von Guiſe und deſſen Bruber, der Cardinal Ludwig 
von Lothringen. Es ift befannt welchen Sturm er da- 
mit gegen ſich erregte. Paris zumal erhob fi in wil- 
der Leidenſchaft; rafende Prediger entflammten das Volt 
zu den feltfamften Ausfchmeifungen; Gorporationen, @il- 
den und VBrüderfchaften hielten Umzüge und Reichenfeiern 
du Ehren der „unfchuldigen Märtyrer”. Wie hätte man 
da wnterlaffen tönnen die Flugſchrift zu einem Werk ⸗ 
zeuge der Leidenſchaft zu machen! Anton du Beuil be- 
ſchrieb dem Wolke „das Reben und die Unſchuld der bei- 
den Brüder’; Aehnliches bot der „Panegyritus ber bei- 
den Märtyrer” von Hennequin; ein anderes Pamphlet 
ſchilderte „Les signes merveilleux apparus sur la ville 
et le chäteau de Blois en presence da Rai’ (nämlich 
eine Fackel aus der Luft auf die Stadt Blois nieber- 
follend, zwei Streiter in weißen Gewändern mit bluti 
gen Schwertern, zuleht ganze Heere in den Lüften käm · 
pfend). Der König'wurde in biefen und hundert ähn« 
lien Schriften als Keger, als Iyrann, als Verfolger 
der Heiligen Kirche gefchmäht. Viele Libelle befchäftigten 
fi ganz ausfhliepfih mit dem unglüdlichen Fürften; 
ſchon ihre Titel verrathen ihren Geift und Inhalt. &o 
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26. Maͤrz 1850. 


behandelte eins „La vie et fa 

Valois, oü sont contenus les 1 

leges, exactions, cruautes esl 

ennemi de la religion”; ein < 

Les sorcelleries de H. de ' 

faisait au diable dans le bo 

auch fpäter, als bereits der 

der Boltsbemegung übertäubt 

der Kibelliften fort. Won alleı 

wurden fofort ausführliche Be 

freut; zu den Grlaffen der pär 

reiben der Biſchoͤfe, den Orakeln der Parlamente, den 

Urtheilen der Gorbenne mifchten fi ganze Schwärme 

von befondern Flugſchriften, darunter gutgemeinte und 

verftändige, aber aud bösartige und mwahnmigige; ein- 

elne ausgezeichnet durch cynifche oder moftifch-pathetifche 

Berestfarkäit, anbere von wiberlicher Gemeinheit; man- 

he flarrend von fchwerfälliger Gelehrſamkeit, andere wie- 

der Geburten einer kecken Erivolität. 7 

Gajetan in Frankreich erfchienen war uꝛ 

ſtiges Breve veröffentlicht hatte, „mw 

einer ſolchen Anzahl von Büchern 

überſchwemmt daß es ſchien ald w 

Bewegung gerathen waͤren, um mit 

bie Gründe der einen oder ber andı 

theidigen“ (Daoila). Es ift unnöth 

folgenden Jahren anzuführen. De 

Deinrich von Navarra und ber Ligu 

der 2egitimität und der Ufurpation, t 

und des Katholicismus, ‚der national 

ſchen Intereffen: welcher Stoff bot 

Wechſel der Ereigniffe zu berebten Er 

lichen Erclamationen, gelehrten Entwicsungen: 
Betrachten wir jegt im Befondern noch welchen Cha- 

rakter die proteftantifchen Flugſchriften trugen. Im Gan- 

gem wird anzuerkennen fein daß die Hugenotten mit größe» 

ver Befonnenheit und Würde fhrieben; aber auch fie 

fparten Bitterkeiten nicht, auch fie benugten die Schwä- 

Gen und Sehtgrife ihrer Gegner fhonungslos, aud fie 

betrachteten den Krieg der Flugſchriften ald nothwendige 

Ergänzung des Waffentampfes. Die Flugfgriften ver- 

traten obendrein damals zugleich die Stelle der Zeitun- 

gen, und wenn fie auch nicht fo regelmaͤßig und allge» 


faßte er außer andern Schriften aud zwei Broſchüren 
welche auf die Angelegenheiten der Niederlande fid ber 
zogen, und durch die Kühnheit ihrer Gedanken und den 
aus Alem hervorleuchtenden politifhen Verſtand ſelbſt 
die Aufprerkfamfeit des großen Wilhelm von Dxpnim 
erregten. Dupleffis Meenay war damals seft 22 Jap 
alt. Im Juli 157@ nad Paris zurückgekehrt, fchrie 
er für den Admiral Goligny, der damals nod Al 
über Karl IX. vermochte, ausführliche Denkſchriften, in 
denen er feine auf weiten Reifen gemachten Beobadıtun- 
gen zufammenftellte, außerdem aber bie berühmtgemor- 
dene (gemöhnlidh dem Admiral felbft beigelegte und un 
tee dem Namen beffelben gedruckte) Erpofition „„Qu'il est 
juste et utile de faire la gnerre à l’Espagnol", Be 
tanntlich war in Frankreich der Krieg gegen Gpanien 
fo gut als befchloffen, als die Bartholomaͤusnacht alle 
Gedanken vermirrte, und die Muth eines neuen Bürger 
kriegs entzündet. Dupleſſis Mornay rettete ſich unter 
taufend Gefahren nad) England, und beſchaͤftigte fih hie 
mit dem großartigen Plane den franzoͤſiſchen Reformit · 
ten welche das Baterland ausftieß in der Reuen Wett 
ruhige Sige zu verfhaffen. Er fchrieb für dieſe kolofe 
fale Emigration einen genial gedachten Entwurf nieder, 
der jedoch nicht gedruckt worden ift und erſt unter kud ⸗ 
wig XV. Benuger gefunden hat, Die Betrachtungen 
welche Hr. Ambert hierbei anftellt find vieleicht zu kühn, 
aber bemerfenswerth. &. 91 fagt er: 

Si ces projets eussent &t& mis ä exeoutian, il est pra- 
bable que Jes colonies n'auraient pas seules convertes ka 
rivages oü sort aujourd’hui les republiques unies. Qui 
peut savolr le developpement qu’aurait pris la marine fran- 
gaire depuin le XVie siehe. Le gauwernement cröd par 

/ashington existeraig-il® Sans doute non; le joug fras- 
gais, si löger en Somparaison de celui de l’Angleterre, nett 
pas pousse & ia r&volte lea colonies americaines. Mais nos 
Protestants auraient &tabli au-delä des mers auekgus forms 

uvernementale se rapprochant plus de la fi que 
le ig opmmune demorratique. Le race frameo- amfrionise 
Fe aujourd’'kui le yaste continent de U’ Amerique ds 

'ord (}). 

Der unter jenen Berhältniffen wehl ausführbare Plan 
zerſchiug ſich; 1574 fah Dupleſſis Mornay die Heimat 
wieder, und ſchrieb hier in tiefer Ginfamteit bie zeitpee 
mäße Schrift „De la puissance lgitime d'us pri 
sur spn pepple’. uUeberdies flo aus feiner Feder in 
jener trüben Zeit eine gange Reihe anderer Brofepärts, 
theils auf bie jelegenheiten Frankreichs, theils auf die 
der Niederlande beyüglid. In einer berfelben, welche 
aud) in das Flamaͤndiſche überfegt wurde, wies er auf 
die Notwendigkeit einer engen Verbindung ber mör- 
lien und füblihen Niederlande Hin. Es if bekannt 
daß biefe Verbindung wirklich zuftendefam, obglah 
nur für kurze Zeit. Damals verfaßte er auch, auf 
Bitten feiner Braut, den „Traite de la vie et de 
wort⸗, welcher zuerft in Genf gedrudt, nachher in viele 
Sprachen überfegt wurde. 

(Der Beſchlud folgt.) 








Das wohre Berhätniß der en Rationalität 
und Sprache zur deutfhm und fon im Her⸗ 
zogthum Schletwig. Von 8. I. Clement. 

md aus Re. 12) 


Nodenes geht. dus was nördlii ch 
Flensburg gejogenen dinie Uegt ift far cher Ausnahme daniſch 
feweit tie — in Betracht kommt. Danach waͤre nim 
ucht zu leugnen daß Saniſh no belweitem in dem größten Theil 

n rwig gefprocen toied ; will man aber bie Bandfkrie 
abfondern in denen die daͤniſche Sprache die herrſchende, die 
überwiegende ift, fo faͤut nicht nur der größte Sheil des Landes 
fürlih von jener Linie dem deutſchen Gebiete zu, fondern auch 
ubrdlich von derfelben faft alle Städte und größern Drtſchaften. 
In der Sarrharde, der Wiesharde und Üggelharde iR das 
Deutſche ſchon längft Schul: und ichenfprace jervorden; felbft 
von Sundewitt und Alfen find einzelne Desfiaften faft ganz 
deutſch, wie Broader und Gravenfeinz die Städte Sonder ⸗ 
burg, Muguftenburg und Rordborg ſprechen ebenfalls Deutfch. 
un die daͤniſche —8 iſt überall in Schleswig im Zuruͤck · 

jen begriffen. 

Das ige in Schleswig ift_eine von der daͤniſchen 
Shriftiprache ungemein abweichende Mundart, die nicht blos 
eine Menge plattdeutider und friſiſcher Wörter infihaufge 
mom, jondern dem Dedien auqh Einfluß auf feine Formen · 
bildung verftattet has. In zwei Bund ten, namentlich entfernt 
et fh vom Däsifhen ie a ba Im Urtitel und in der Paf- 
ſiebiſd ech den Artikel hinten 
en das der Mann, barmet dos 


eines s: 
er Belle: 


sang. Matth. irn 1-9. 
Plattdänisch. Dänisch. 
1. 10 8 sam Day gik Jemus| 1. Pan den samme Dag gik 
Sau Haus, an sols sb ve Aldesne nd al Hast og matie eig 
tan. ved Böen. 


An demfelbigen Nage ging Jeſus aus dem Souſe und ſette ſich 
an dad Meer. 

4 Aa der sammeli ak mie 

Folk to ham, san at han triin 





3. 0g meget Felk forsamledes 
in kam, san haz steeq I Skibet 
{8 Skip, aa sots, an all) Folk|og satte sig, og alt Folk sted 
so ve & Kant. paa Strandbredden. 
Und ed verfammmelte ſich viel Moitd zu ihn, alfo def er in das 
Sail tsat und faßz und alled Melt Rund am Ufer. 
3. Aa ben sool te dem ollj 3. Og han talede maget til 
lan & Gieichnisser na soel: | dem vod Lägnelser ag sagde: see 
deer gik om Kaarl u te san. Ion Südemend gik nd at mar. 
Und er redete zu ihnen Mancherlel durch Gleichniſſe und ſproch: 
Coke eb ging ein Säemann aus zu fäen. 
& Au Ian han see, fol] som| 4. Og idet han suacde, faldt 
2 5 Wäl; der kom A Fugle aa |noget vod Velen; og Fuglene 
au et op. kam og ande det op. 








Und indem er (dete, fiel @tliheß auf den Weg; da kamen bie 
Wögel und frafen's auf. 

5. Som fol) 1 e Sieen, hvor 
vär ist müe Jord, sa gik smart 
op, for der var int mic Jord. 


5. Men noget faldt paa Steea- 
Grund, hoor det Ikke harde mo- 
‚get Jord og vorte wart op, fordi 
det ikke havde dyb Jerd. 

Euiqches fiel in das Steinlchte, da es nicht viel Erden hatte 
umd ging batd auf, darum daß ed nicht tiefe Erden hatte. 

®. Lau & Boel gik op, ferweikt| 6. Men der Bolen gik op, blew 
de, aa for de haal Int Roci, san | det forbrändt, og fordi dot hävde 
Diana de därr. ikke Rod, vienede det. 

AS aber bie Sonne aufging, verwelkete ed; und dieweil es 
nit Wurzel Hatte, ward es bärre. 

7. Som fol i e Tora, sa Al 7. Noget faldt iblandt Torse 
Tora waus up sa erstikt & sam. log Tormene vexte op og qualte det. 

atliches fiel unter die Dornen und bie Dornen wuchſen auf mb 
erfidten’s. 

®. Men som folj aa goodLanj,| ®. Men noget faldt i god Jerd 
au gau Prugt, som hunnertguang, |og ber Fragt, noget kundrede 
som söstig guang, som treddewe | Pold, neget tresindstyve Pold, mon 
gung. moget tredive Fold. 

Gilädhed Mel auf ein gut Sand ımb trug Arudt, Citiches hundert» 
FKältig, Euiches fehbjigfättig, Eetihes derißigfättig. 

®. Den som herr Öre aa här| ®. Hvo som haver Üren at 

me den hör. höre med, han höre. 

Mer Düren hat zu hören, ber döre. 

Man ficht wie groß: 
vorraths das Plattdeutfi 
dänifge gehabt haben; c 
fehr vielen Fällen die U: 
die noch ge erſcheine 
in der Berfürgung und 
weiter al6 jenes gegange 
Ylattdänifche das Englifı 
ift erſteres damit nicht ger 
englif$ out of the geh 
eine Spraqche auf; undlien vv 

Biel Streit ift über " 
wig hinfichtlich der Baht 
ein Gtreit der umſow 
vielen Iheilen des kan 
Daniſch und Deutfh n 
alfo nach Belieben 
Deutfärchenden rechne 
ni aufge 

113, 





Renfihen bei denen daB Dänifche ſowol Volks: als 
Kirchen · und Schulſprache if. 

48,250 Menſchen bei denen das Daniſche Volksfprache, Kite 

hen» und Schulſprache aber beutſch ift. 
33,552 en die noch Daͤniſch verſtehen und zum Theil 
rehen. 
26,815 Frififh » Nedende. 
116,319 Deuiſch » Redende. 





193. ” 

— eine völlig abweichende Berechnung auf. Rah 
ihm beträgt bie * B Sglaswigs, von denen 
fee ein guter Zhell die plı ſche Sprache angenommen 
"200 Sefafen 

008 Feianefeifen ud ben Wentern andern und BlenSburg, 

5,700 . Fr und Brefet, 

Deutfäe wohnen in Pe und Flecken 2m 

. ea 22000 


Transport 108, ‚500 
Deutſche wohnen i in Dänifh«Wohld . .» . . . . 13,250 
in den Harden · Hütten und Hofe. . 2,000 
im übrigen Theil des Amtes Gottorp . 15, ‚000 
im übrigen Theil des Amtes Flensburg 15, ‚000 
in Hufum, Bredſtedt und der Rarrharde 13, ‚00 
auf der Infel Behmern er. 3,000 
zuſammen 188,750. 

Deutſche und Wrifen würben alfo zufammen 253,000 Seelen 
ben, und e& blieben demnad) für die Dänen, die Gefammt« 
Ben Stkerung von Schleswig zu 350,000 gerechnet, etwa 92,000 


Bei biefer Due ‚nung dürften aller Wahrſcheinlichkeit nach 
die Dänen ebenfo fehr suturh jgefommen fein als in Alen’s 
Berechnung die Deutichen. Sehmen wir aber auch in Bezug 
auf die Di bie Mitte zwifchen beiden. Angaben, alfg .etwa 
140,000 Dänen an, fo Er wenigſtens foviel feſt dis das 
Deutiäe im Herzogihume entfcieden das überwiegende Ele ⸗ 


ff. 
Ein ziemlicher Theil von Clement's Schrift ik auf die 
Nachweiſung verwandt Daß die ſchleswigſchen Drtonamen 
ER fondern daß 

ifche. Aus · 

—8 skov, lund, 

gelten. Die En- 

häufigften find, 

t Ausnahme de 

m iſt eine Ver · 

oder trup 

‚öl —V wie ſchon 

‚ dorp und bðl 

fin fi von 


unfers Wiſſens 
tännifchen Drts« 
albeuf, Tubeuf, 
Elbeuf, Liade- 
na dänifchen by, 
'olombi aud In 
m Bormen büa 
} £ in beuf aus 


nach nit er · 
der Bauart und 
et, ſagt Element, 
ein gefchloflenes 
ober eine Pforte 
en bis zur Schlei 
an drei Seiten 
erte Seite aber 
e von Schleswig 
Afh. Auch hin. 
hütland auf das 
3 fhem Boden 
—— mager ne Haan en . Bäune, biefelbe 
ianönirtfäafihe Cuitur, diefelde Pruchtfolge und diefelben 
Gärten die man an der ganzen D| Schleswigs und in 
gelkein gewahr wird. Kaum hat man den Fuß auf jütfchen 
joden gefegt, fo verändert fich dies Alles. Die Gegend iſt hier 
kahl, Leinen Iebendigen Baun und faft Beinen Obftgarten ficht 
man mehr. Das Feld ift mäßig beſtellt, befonders iſt die 





Brache vernaläffigt. Die Dörfer find faft nirgend' ausge" 


baut, die Pferde und Wagen find kieiner als in Cchleswig, 
und das Pferdegefhirr fehe verſchieden von dem der ſchleswig · 
fen Bauern. Auch der Anzug der Männer und Weiber tik 
verfehieden von dem der Schleswiger. sun der Unterfchied ber 
flattfindet zwifchen dem Lande weldhes im Süden, und dem wel» 


ches im Rorden von ber Kolbinger Au liegt, iR 
und felten wird Ginem ein To plögliher en ie Eh 
ftattfindet anderswo vorfommen. 

Dies würde etwa das Wichtigſte fein was aus dem vor 
liegenden Bude befonders Heruorgehoben ju_ werden verdient. 
Gern — wie, hier und da nt. auf Ginzelfeiten einge 


Sewi 
der nun ent lafenen Hoben Deutfgen Rationalverfumm: 
lung 9 rt a. M.: — eine traurige Erinnerung an bie 
eben, BEER Er 
, um 
üch getäufcht worden find. “ee 





Leſefrüchte. 
Buͤchervernichtung · 

Die zu Zeiten jefundene Suͤchervernichtung 
3. a einen Artikel A — m’, überflügelt ji IE 

ie frühefte bekannte Thatſache diefer Art iſt die von Berefus 
ige dag Rabonaffar, welcher 747 a vor der qriſtliche 
Wera den Thron von Babylon beftieg, alle die Leben und 
Zhaten feiner Biigtigen Vorgänger behandelnden Gefhiätt: 
bücher vertifgen Ü ünfpundert Jahre fpäter wurden auf 
Befehl des Kaifers von Epina, Chioang Zi, ſmmtliche Bücher 
in feinem Weide verbrannt, mit alleiniger Musnahme derer 
welche die Geſchichte feiner Yamilie enthielten und aftrelogi- 
ſchen oder mebicinifhen Inhalts waren. Während ber Kind- 
beit des Chriſtenthums wurde in verfdiedenen len deb 
tömifchen Reichs eine Menge Bibliotheken — den wie 
Sprit m jacpten ſich daraus beiderfeits Bei beiten, Bi 


jahr — die Pe ee und sine 
Ber en Sach im Tempel Gerapi x — von I 


ern haben in ben unaufhörlichen —S—— zu Konſtan 
tinopel ihren Untergang gefunden, und bei der Befignahme von 
Kairo durch die türkifcgen Truppen I 1. ee wurden 
die Büder aus der —— en I, 
Bände) ihnen ftatt Soldzahlung ül ce Ren PR Preife", 
fagt der Geſchichtſhreiber —. wie leicht zu glauben Pr wei 
unter ihrem Werthe“. Laufende von Bänden, in ru: ve 
riſſen, lagen in der Umgebung der Stadt in ufen ui 
Bedeckt vom Triebſand der Wüfte blieben fie Sabre Tan 7 
liegen, in der Volksſprache Bücherhügel genannt. 


Sicheres Schugmittel wider Berhaftungen. 
In Texas hat man es in der Achtung vor dem gefchriebenen 
Worte des Geſedes noch nicht eben weit gebracht. Serignien 
Epecutionen gibt man nicht fo friedlich Folge wie bei und 
Selbftpälfe feitens der Verlegten, entfchloffener Widerftand fei: 
ins der gerichtlich Werfolgten iſt it fowol Ausnahme als 
[, und die Gtellung eines Poli; en oder Eonftabler mag 
— mit mancherlei Unannepmti iten verfnüpft fein. Ein 
—EE Berichterſtatter erzählt: Unter ben Paflagieren 
des von ihm beftiegenen Dampffai iffes Habe fi) ein Mann ber 
funden der fi den Händen der Juſtiz entziehen wollte; ‚allen 
ein Diener ber Gerechtigkeit ber ihn verfolgte machte ihn ge 
lich ausfindig. Der Entdedite nahm feinen Feind ins 
faßte ipn um ben Reib, ärzte fih ihn feſt umflamımernd, ũ ins 
Waffer und ertränkte ihm wie ſich felbft. 





Berantwotilicher Deraudgebet: Heinrid Wrodpans. — Drud und Werlag von F. BE, Wrodhans in Leipzig. 
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Die Flugſchriften im Zeitalter der Ligue. 
(Beisinp aus Rr. 72) 

Unmögfi konnte Dupleffis Mornay unthätig blei. 
fen als die Uguiftifcden Wirren begannen. Er verthei- 
Digte das Königthum und befämpfte die Ligue als eine 
Verſchwoͤrung gegen bie Krone. Unftreitig wünfchten 
damals die Seheemicten Frankreichs ganz ernfllih Die 
Ehaltung der regierenden Dynaflie, welche allein ihrer 
Gemeinfaft den Frieden und das Fortbeftehen ſichern 
m kännen fehlen. Mitten unter den Bewegungen wel 
he die Bermfung der Etats generaux nad) Blois 1576 
heworbtachte ſchrieb Dupleſſis Mornay die bedeutende 

„Aux Etats de Blois, pour ig paix“, mit dem 

Bufage par un catholique romain, Über die Liguiften 

eiethen den Verfaſſer, und nur mit Mühe rettete er 

4 Ir den Händen ber gegen ihn ausgefandten 
euchler. 

Bald nachher trat er in bie Dienſte Heinrich's von 
NRovarra. Derfelbe befand fi) damals noch an den 
Grenzen vom Guienne und im hoͤchſt bedenklicher Rage: 
von allen Mitteln entblößt und durch Reichtfinn Wieles 
verretevend, ſchien er auf die Dauer weder die proteſtan · 
tiſche Partei, an deren Spite er fland, aufrechthalten 
noch fein Recht auf die — Krone durchfechten 
zu koönnen. Daß ihm Beides gelungen iſt, dazu hat 
Dupleffis Mornay unftreitig fehr viel beigetragen. Noch 
hat man die Berdienfie weiche er in diefer Zeit ſich er» 
warb nicht vollftändig gewürdigt; nur etwa Sismonde 
de Sismondi bat ihm die gebührende Anerkennung zu · 
theilwerden laffen. Und gewif if nun Dasfenige 
nicht gering amufhlagen was er durch feine, Flugfchrife 
ten geleiftet Hat. Bereits 1577 ſchrieb er im Auftrage 
feines Heren die Denkſchrift „La juste cause des armes 
da roi de Navarre et des siens“‘, gleihfam ein Mani« 
feft mit weichem der Kampf um dieſe Sache ſich ein- 
leitete. Uber auch für den durch die Ligue immer hef ⸗ 
figer bebrängten Heinrich von Valois hielt er feine Fe- 
der bereit. Die genealogifche Schrift des Archidiakonus 
von Toul fand am Duplefiis Mornay den tüchtigften 
Widerleger (1583); dod wurde dieſe Widerlegung da» 
mals nicht gebrudt, obſchon gewiß als Handſchrift viel 
gelefen. Ebenſo geſchah im n Interefe Heinrich's III. was 
er unter Anderm 1586 fchrieb. Da hatte diefer durch 
den Herzog von Gpernon mit Heinrich ven Navara 


Unterhandlungen 
den Hof und in | 
wie zur Herausga 


Gecheitspläge zu 
diefe Unterhandtn 
und ger — 
ein Bund zwil 
Navarra im Weir 
fen Kirche. Al 
wahre Geſchichte 
er felbſt lebhaften 


terhin widerlegte 
varra unter dem 
tete höchſt giftige 

Über wie wäre «6 möglich alles Dasjenige gu ver- 
zeichnen was Duplefis Moraay in diefer bewegten Zeit 
gelsiftet hat! Ueberdies werden ganze Mafen von Be 
richten, Jaſtructionen, Depefgen, Briefen u. |. w. welche 
in jenen Jahren aus feiner Feber gefloffen find band» 
fehrifelich moch jegt aufbewahrt; als Hanbfgrift hat ge- 
wiß gar Manches von diefen Sachen auch in der Weiſe 
einer Flugſchrift gewirkt. Zugleich war er als 

lod fortwägrend raſtlos thätig. So harte er fhem 
1535 in feinem „Traetatas de occlesia“ gegen die An. 
fprüche des Papſtthums in der nechdrudiihften Weiſe 
ſich erklärt. So ſchrieb ee 1591, mitten unter auſtres⸗ 
genden Bermaltungsgefcgäften in feinem Gouvernement 
77 eine gelehrte Widerlegung der Schrift des 
fleptifgen Charron: „Les trois verites", um anmittelbar 
naher in voller Waffenrüftung an einer Unterachmung 
gegen Poitiers theilgunehmen. Schon früher bat er 
fein großes und gediegenes Wert „De la verit€ de la 
religion chretierme“ ausgearbeitet. 

Als Heinrich IV. zum Siege hinduschgebrungen war, 
s09 fih Dupleſſis Mornay von feinem Fatholifhen 
Könige zurüd, und Iebte fegt mit geringen Unterbrehun- 
gen in Saumur, wo er für die Reformitten eine Hlade- 
mie begründete, melde fehr bald im erfreulichtter Weiſe 
fich entwidelte. eine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit wandte 
[5 feitdem mit entfchiebener Vorliebe der Theologie zu. 

Wir brauchen nur anzubeuten welche Aufregung er sus 
fein Buch „De Linstitution, ussge et doctrine de 


yumyuyugs ver wymjem 


r 





Peucharistie en Peglise ancienne” hervorbi achte. Cr 

hatte ſich deshalb gegen eine Menge Angreifer zu verr 

theidigen, und that es mit jener Rüdkfihtslofigkeit bie 

er überall übte mo es fih um bie Wahrheit handelte, 

Bucueiche ‘darf man ifm feuldgeben daß feine ſchmei · 

Dede Polemik weſentlich mit dazu beigetragen baf bie. 

duch Heinri‘6 IV. Mäfigung einigermaßen beſchwich · 

tigten Leidenſchaften ber religiöfen Parteien allmälig wie · 

der heftiger ſich entzündeten, und endlich zu einem noch · 
maligen Bürgerkriege führten. 

As Heinrich IV. (1610) durch Ravaillac's Dolch 

gefallen war, rieth der in tieffter Seele erfchütterte Breis 

— igung, zur Verföh: 

ig weiche der gräß · 

nicht ſogleich zu 
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om Medici, die Auf- 

ın Bewegungen ber 

arich's IV. war nur 
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hoͤchſten Grad und 

menheit.“ Vergeb · 

der einen Seite die 

alten Feudalherren, 

n, auf ber andern 

r higiger vepublifa- 
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„Mysterium iniqui- 


tatis sive historia papatus“, welches damals erfhien, 
trug auch er wieber zur Yufregung in hohem Grade bei. 
Der Krieg zwiſchen den Reformirten und ber Me 
gterung Ludwig's XIIT. entzündete fi. Dupleffis DMor- 
nay, obwol dem Könige unwandelbar treu, wurde feiner 
Statthalterſchaft Saumur beraubt. Diefes Unglüd konnte 
er nit überleben. Mitten unter bem Getümmel des 
Krlegs ſchrieb er jege noch eine Darftellung „von den 
Mitteln den Frieden zu erhalten”. Am 11. Nov. 1623 
Hard u. Das Schickſal hatte ihm den Troft gegönnt 
Daß er bie Ueberwältigung ber Reformirten durch Riche- 
Mens ſtarken Arm nicht erlebte. Daß er fie erwartete 
zeigt fein Teftament. 4. 





Neue deutſche Romane. 


1. Srang und Anna. Cine Geſchichte aus dem MWolkdleben, 
erzählt vom Frater Hilarius. Mit einem Kupferftich. 
Darmfadt, Lange. 1849. Gr. 16. 27, War. 

Die Geſchichte des Armſeins ift immer eine fehr traurige, 
noch trauriger aber ift die des DVerarmens, jenes Herabfom- 
„mens in phyfifcher und moralifher Hinficht, das Schidfal fo 
mander Zamilie. Gin foldes feildert nun daß vorliegende 
Büchlein. @s ift eine Dorfgefchichte in der wehmüthigen Aufs 
-faffung des außerhalb der Dorfzuftände Stehenden. Sie ift 
it zu vergleidyen mit den „Dorfgefcihten” von Berthold 


2 


Auerbach: es firömt darin nicht jene Friſche des Bolkelebent, 
nicht jene Bolkskraft welche Achtung einflößt für das Belt; 
Eine fremde Poefie durchrieſelt das Gewebe, und verleiht der 
Grzählung die bleihen Farben eines Prankhaften Zuſtandet, 
weicher audy darin vergegemmärtigt wird. Das krauke Wolle 
leben if aber etwas fehr Trauriges; keine Schminke deck die 
hohlen Wangen und Bein Lurus umhült tie Gebrechen mit «u 
borgter Schönheit, Nichts entfchädigt für das Schmerzliche der 
Gindrüde. Das vorliegende Büchlein ift fehr gut gefchriehen 
und fehe gefidt erzählt. Wie der Bauer Binder + Thomas 
verarmt dur) Ungluͤck, wie der böfe Gutsherr ihm Geld vor 
fhießt um fpäter das Gütchen anfichzusiehens wie der Pfeir 
fer»Sannes, das böfe Princip des Dorfes, ihn zum Mitmifer 
eined Mordes macht, dann zu Spiel und Trunk verführt, und 
wie dann nun Alles zugrundegehts mie aber denncd die 
Blume der Liebe aufwäht mitten unter dem alltäglichen Leben 
der Roth, der Gemeinheit und des Unglüds, und bed Binder: 
Thomas ſchoͤne und brave Tochter Anna den fleißigen Franj 
liebt, obgleich derfelbe im Arbeitshaufe geſeſſen hat wegen her 
tigen Ausbruchs gegen den böfen Bauer dem er gedient; mis 
der PfeiferHannes um dem füfternen Gutsheren zu gefallen die 
Liebenden trennt, Franz in der Raferei flirbt, und Anna ded 
Gutsbefigerd Haushälterin wird indem fie ihre Tugend auf 
jibt — Mes Dies ift fo traurig, fo betrübend daß es mit dem 

jepräge der Wahrheit welches der Autor der Erzählung zu 
geben wußte den @efer tief ergreifen muß. 


2. Erzählungen und Rovellen von 2. Schubar. Zwei Zeile. 
Berlin, Gebauer. 1550. 8. 2 Thir. 7%, Nor. 

Bier Erzählungen: „Die Prophezeiung‘, „Der Fälfher", 
„Das Wort des Könige", „Die heimliche Ehe”, ind jämmeli 
fpannend und unterhaltend. Die hiſtoriſchen Momente denen 
die romantiſchen Begebenheiten einiger diefer Novellen ſich an 
fließen find in ihren charakteriftifchen Zügen aufgefaßt. „Die 
Prophezeiung” fpielt in England, und Katharine Howard, die 
unglüdlige Gattin Heinrichs VIIT., in die Heldin. Die iher 
Hinrichtung herbeiführende Intrigue wird von der Rache eines 
Verwandten der Anna Boleyn hergeleitet, und wenn auch dieſe 
Annahme nicht ganz biftorifch fit, fo könnte fie es doch fein. 
„Der Fälfcyer‘' ift ebenfalls eine geſchichtiiche Perföntichkeit, welche 
in Rußland old Marquis Ecnflant, in Wien als Lord Seymeir 
auftrat, ruffiihe Staatspapiere fälfchte und die Menſchen ber 
trog. Die Nebenereigniffe find mit viel Erfindungsgabe er: 
fonnen und aneimandergeveiht, fodaß fie das Intereffe der Haupt 
geſchichte erhöhen. Die feffelndfte unter den vorliegenden Er 
zählungen ift „Die heimliche Ehe”, melde in Paris zu Rape 
icon’ Beiten fpielt. Gin ruffiſcher Bürft fteht im Asien 
hältniß mit der Gemahlin des Warſchalls U. bei einem Rem 
degvouß werden Die Liebenden vom Warſchall überrafdt, und 
um der Gntdedung zu entgehen, fdlüpft der Würft in ein 
Nebengimmer, deſſen Thür im rafchen Buwerfen ihm die Fin 

jer abfiemmt. Zwei Kinder find die Früchte dieſes Liebes 
ältniſſes, deren Geburt durch die en und langen Abwe 
fenheiten des Warſchalls verheimlicht werden Fonnte. Damit 
nun der argwoͤhniſche Mann feine Ehrenkraͤnkung nicht ent 
dee, fucht der Zürft eine Gemahlin welche für den glänzen 
den Namen und für Die großen Reidthümer fich bereit findet 
die beiden Kinder ter Marſchallin für ihre eigenen vor ber 
Bir geborenen zu erklären. Um die eiferfüdhtige Mer 
hallin zu beruhigen, verfpricht der Fuͤrſt feine Gemahlin we 
der vor noch nad; der Trauung zu fehen, und ein Freund und 
Dheim leitet die ganze Unterhandlung. Diefer findet ein junges 
ſchoͤnes Mädchen aus einer alten verarmten Familie, welche um 
ihrer Mutter beizuftehen und derfelben Pur in der Kranfpeit und 
ein forglofed Alter zu verſchaffen, die Ehe mit dem ungelann 
ten und ungefehenen Mann eingebt. Diefes Mädden nun mit 
ihrer Mutter und deren alter dreund der Marquis bilden eine 
HöchR gelungene Gruppe beſonders der Leptere ift in feiner auf 
opfeenden Freundfhaft eine ganz außerordentliche Erfeinsng 





die it de⸗ Adels 
ih e 55 —A — ei 
gebenen Umfänden herbeigefüheten Verwicke lun⸗ 
fpannend. Der Lefer hofft vergebens auf ein erfreuliches Ende 


8 auf ein Liebesglüd für dem duͤrſten und deſſen junge Ge ⸗ 
mahlin, welche ihn liebt und von ihm geliebt wird. iess · 
eigniffe und andere Ereigniſſe reißen fie voneinander in dem 
Ungeablid wo man eine Bereinigung hof, und erfl als tödt: 
lich verwundet ficht fie ihm wieder, . 


3. Manfold. Roman von Detilie Rapp. Berlin, Wiegandt. 
1850, 8. 2 Thir. 


Gräfin. Roborn flirbt in den Wochen und hinterlößt einen 
Cohn. Das fine Mädchen weiches beinahe gu gleicher Zeit 
dem Grafen Kyborn einen unehelichen Bohn geboren hat naͤhrt 
beide Kinder und vertaufht fie. Emil Mollert, ein Pächter des 
Stafen, heirathet bie Verführte, und verfprigt iprem Sohn 
Bater zu werden, da er, als der ebenfalls unehelich geborene 
Cohn eines vormehmen Baters, Theilnahme für dad Kind em ⸗ 
pindet. Lentered erfreut ſich indeß nicht ber Liebe feiner Adop⸗ 
in: Mutter, und wir fehen es wieder ais vierzigjährigen Mann 
in der franffurter Raotionalverfammlung,, der außerften Linken 
angehörend. Da enthält ihm die fterbende Mutter das Ges 
Yimniß feiner Geburt, was ihn veranlaßt immer mehr rechts 
40 rüden, bis ex in alle Partelanſichten feines Standes einger 
züdt if, und fi vornimmt aud die Vortheile dieſes Standes 
ju erringen. Der andere Knabe, welcher in der glänzenden 
Stellung Die ihm bie Lüge der Mutter verſchafft heranwuchs, 
hat manderlei Schickſale gehabt. Mit einem ausgezeichneten 
Mädchen verheirathet, wird er Bater zweier Toͤchter. Durch 
einen fitterilofen Freund verleitet flürzt er fi in ein aus · 
ſchweifendes Leben, vergeudet fein Vermögen, verführt zahle 
teiche Mädchen, zeichnet fih aus durch Roheiten aller Art und 
acht nach Amerika, nachdem er der Gattin welche ihn zurück 
halten will einen Stoß verfegt hat, zufolge deffen fie 'erblin» 
det iſt. Nach Jahren kehrt er zurüd mit felbfterworbenem Vers 
mögen, mit einer Rarbe welche er im Kampfe gegen Indianer 
empfangen hat, und welche ihn unkenntlid macht, und mit einem 
Knaben, dem Sohn feines einftigen Freundes und Verfuͤhrers, 
weiber in Amerika ftarb. Cr kehrt unter dem Ramen Man- 
fold zurüct, kauft in der Nähe feines ehemaligen Schlofles ein 
Bauergut, und beftrebt fi) wiedergutzumachen was er eit 
verfuldet hat. Er errichtet Kleinkinder · Wartſchulen, beglückt 
die durch ihm unglüdli GBewordenen, verforgt feine unehe · 
lien Minder und bie Mäddyen bie er verführt hat. Es findet 
fich in diefen legten beiden Kategorien auch Mancheriei zu thun 
ver, wie überhaupt die große Zahl unehelicher Kinder melde 
ber vorfiegembe Boman vorführt auf bie Bermuthung beine 
daf die Berf. ein gewifſes Don- Juan · Weſen unter die 
vilegien des hohen Udels vechnet, gegen welche die Errungens 
faaım von i gang befonders gerichtet find. Bulegt als 
Danfold in der ganzen Umgegend wegen feiner edein Sefin- 
aungen und feineb wohlthaͤtigen Wirkens geehrt und geachtet 
it, und ſich feiner blinden Gemahlin fowie dem lieblichen Toͤch · 
tern zu erfennen gibt, auch feinen frühen grähichen Ramen 
wiedes anzunehmen gebenkt, meldet fich der eigentliche Beiiper 
deſſelben um feine Rechte zu beanfpruchen, welde, ba ein Mal 
an feinem Körper ihn kenntlich machte, ihm auch fogleid abge» 
treten werden. Die wiedervereinigten Ehegatten haben die 
ichtigkeit der Gtandesverhältniffe erkannt, und entäußern ſich 
gern des Grafentitels und eines Theilt ihres Wermögens. 
Das Buch if mit befonderer Vorliebe für die demokratiſchen 
Beftrebungen Deutſchlands gefchrieben. Dan lernt einen edel 
müthigen Studenten der Aula kennen, welder auf den frank · 
furter Barritaden im September geimpft, und fidh bei der 
Detoberrevolution betpeiligt hat. Man lieft „non zwei erhas 
Denen Göttergeftalten der deutſchen Rationalverfammlung welche 
im raſchen Plug nad Wien kamen, es aut der Bogelperfper 
tive enfgauten,. und geblendet von ihrem eigenen Geiſt in ih ⸗ 


ven gewelhten Temwel zurädkcheten”. Bon diefem Geflihtsr 
punkte aus find bie wiener @reigniffe fomie andere Beitereige 
niffe beleuchtet; da indeß die gen Begebenheiten und der 
ten Parteiauffaffung feinen Ginfluß auf die Erzählung auße 
üben, aud auf die Entwickelung der Hauptcharakiere wenig 
einwirken, fo enthalten wir uns auf die Anfhauungsweife der 
Verfaflerin näher einzugehen. Der Stil verräth Bildung, Ras 
turf&ilderungen und andere Schilderungen Zalent, während 
die zahlreichen Rängen und das Schleppende des Details nicht 
für den Götterfunten des Genius zeugen welcher allein Mite 
und Rachwelt zu ermärmen und zu entzüden vermag. 


4. Gin Zube des 19, Jahrhunderts. Hiſtoriſches Eharakters 
gemäß: neuerer Zeit. Zwei Bände. Wien, Gerold. 1850, 
. 2 Ze. 
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, auß dem For-löröque ins heater gu bringen, um fe 
nad jeter Borſtel wieder mitfortzunehmen. dr 
der Befehl des ‚Könios den ich Ihnen in Setreff dieſer 
Sqauſpielerin zuſtellie ſtrenger if bie ge 
wohnlichen dur die vun ut fen Banten 
FR jlauben eb fei ihr ud me aerboten au fpielen. [73 
die Spre Ihnen ——ã ‚en daß fie in der i 
Bang on 1 darf um re Sole —9 
Am folgenden Sage, 23. Det. ſqhrichk Gr. des Tatciu 
— ” 
Billequier m in Betech 
der Fr told neue oefehte er m Kr weile 
daß fie heute Abend nach dem — re ins a] 
yerioebraßt wenn, — sr ee en dort 
en wird, 
fagt: wenn er gut ee —X ſich an ee ae — * 
feine Frau wieder haben. Der Herr Bi 09 boben [1 
beauftragt Ihnen Dies gu melden, da er bi Bever dei 
Königs Gerhindert if. Kotungsvon u. ſ. w. 
des Entelled." 


Um 24. Oct. ſchicte Marais, Polizelinfpector des Dust 


tier Moatmarteı, folgenden Kapport an den Beneraltieutemant: 
Rathdem i ü — idien binfichtiich der Befehle die ger 

en Frau Mol erlaffen find en , babe ih 
licher ee 5, ee möge Hrn. (hrem Gatten, ce 
Tauben die Racht bei ihı naubringen, ib ihn benaqchtigtigt 
daß fie nach Schluß vu jeater6 um O Uhr in dab Gefäng: 
Bl iS urhdtammen merbe. Dieb iſt ug — 
arait 


Bolt —— m: fpielt —— * 
old wahrfchein M , fe — 
‚Hr. des Bu CH ‚Hrn. Len fen 


ein Herr, 

Der PR Herzog Bitauie beauftwagen mich mit 
Sie zu bit dem Fer- 
en a and * 
des aan Safe gen ——— und eint Ma in 
und der Wat ca 

weichen, ergiebigen Ausgangspunkt eröffnete. 


Bu derfelben Beit war ein Bruder Moll Dice db 
toufoufer Theaters. Gr ſpieite Könige und Myrannen, aber 
be ich fhlecht. WS ihm daB giſchen einmal zu arg wurd, 

er dem Publieum feine ſchiechte Laune merken, fofeet 
fogrie daß gange Parterre: „Auf die nie!“ Empört über Dirk 


Yang mußte fallen. Des andern Lage verfammelten ſich die 
Studenten, tagten und A 
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Die innere Miſſion.) 
@in offener Brief. 

„Gott will e6!" So ertönte, mein Freund, auf wei 
tem Blachfelde bei Clermont in Frankreich vor mehr als 
adthalb Jahrhunderten aus dem Munde von Millionen 
einftimmig der Ruf nach dem Morgenlande, und du 
weißt es was darauf erfolgte, wie es Jahrhunderte lang 
turh Europa flammte, und wie es am Ende doth hieß: 
Vietrix causa Deis placuit, sed victa Catoni. Du Haft 
Rehtz die innere Miffion, von melder es jegt In 
der proteflantifchen Kirche von Pol zu Pol wiberhallt, 
tann durchaus, wie verworren aud und ſtürmiſch noch 
taufend andere Schredens « und Wedungsftimmen jept 
durcheinander kreiſchen, nicht ignorirt werben. Mid ge 
mahnt der Ruf danach tie eine Erneuerung ber in 
gleicher Weife portifhen und fanatiſchen Kreuzzugsbe- 
gefterung, und denke ich mir den Wittenberger Kir- 
dentag wie er In den Jahren 1848 und 1849 ber 
Rede eines würdigen Nachfolger des Peter von 
Amiens lauft, und immer tiefer und tiefer In bie 
Begeifterung hineingezogen wird, fo kommt mir es ganz 
natürlich vor: es Tann gar nicht anders fein; mit einem 
Munde brechen die Verfammelten am Schluffe der mit 
allen Farben der Hölle und des Himmels matenden Rede 
in ein begeiftertes: „Gott will e61” aus. Sofort zieht 
der Bewohner des Rauhen Haufes, in bie Jußſtapfen 
feine® Vorgängers im 11. Jahrhundert würdig tretend, 
duch alle Gauen Deutſchlands; in neuen Lichtbrechun · 
gen flammt ſeht hier, jegt da derfelbe Blig feiner Rebe; 
das gern gehörte „oft will es!“ wiederholt fih In 
faufendftimmigem Echo, und bie Lawine ber „Innern 
Biffion” Halt ſich im Fortwaͤlzen zu immer größerer Maffe. 

Ein ſprechendes Zeugniß für die Wahrheit des Ge- 
fagten iſt die in der Anmerkung genannte Schrift des 
taftlofen Wichern. Im erften Jahresdrittel iſt in einer 

-Beit im welcher die ſicherſien Buchhaͤndlerunternehmun · 
gen noch im Hafen auf den Grund fegeln die erfte 


9 Bergl. Hierzu: Die innere Miſſton der deutfcen evangeliſchen 
Kirhe. Cine Denfärift an die deutfe Nation im Auftrage des 
Gmmtratauöfuffes für die innere Diffion verfaßt von I. 9. Widern. 
Bweite Auflage. Samburg, Agentur des Rauhen Danfıd. 198. 
ze. m, Nee. 


Auflage derfelben vergriffen, und ı 


unveränberter Abdruck veranftaltet | 
dem Yugenblide in mweldem id d 
au "ten Abdruck verſchreite 
zr aß der Abfag nad den 
11 ber fallenden Körper fid 
f fi dies Buch ſchon 


v.,.... m Wnfange der innen 9 
eigentlich Nicht weiter zu thun h 
Belt, die eigentlich erſt erfahren 
handelt, binauszueufen: „Kommt | 
Ic Fönnte darum, ich follte w 
meine Anfiht von der innen I 
von allem weitern Eingehen in dit 
abfehen; es kann Saum anders fe 
nen Schneefall mit welchem bies $ 
tifche Welt Hereingefcpneit wird ı 
gu dir gelommen fein. Indeß iq vrauge zu mens 
Kritit der innen Miffion eine feſte Unterlage; bafür 
page mic die erfte Gentraloffenbarung der Miffion wie 
fie von Wichern gegeben worden ift am beften; und jo 
mußt du dir fehon gefallen laffen daß ich möglichfk 
pragmatifch aus Wichern heraus bie neue Dane flelet- 
fire, und eben am feiner Denkſchrift nach beften Kraͤf⸗ 
ten meine Hoffnungen und Erwartungen von Blüte und 
Frucht des wunderiichen Bewäcfes aufguzeigen verſuche. 
Rachdem die innere Miffion, kaum no zum Na- 
men fi) erhebend, ſchon fporadif in „Raupen Häufern“, 
Rettungshäufern”, „Brauenvereinen”, Paſioral · Gehůl · 
fenanftalten”, „Gefeenvereinen“, „evangeliſchen und fich- 
lien Vereinen und O7 ot tm Men Mine 
und Spegffen innerhal . 
trieben hatte, fammeltı 
tag im Geptember 18 
Centralbreunpunkt, gr 
Wichern erhielt den 
die deutſche Nation & 
innern Miſſion darzı 
in dem Herbſt des 
tritte die befchloffene 
fah den „erfien Gon 
deutfchen evangeliſcher 
Heft das über die Ver 


Benyvıwaayer 
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iſt mir wenigſtens noch nicht zu Geſichte gekommen. 


Ob es ſchon wirklich da ift, kann ich alfo nicht fagen, | 


noch weniger aus ihm referiren. Wenngleich Wichern 
in anzuerkennender Beſcheidenheit in der Vorrede bemerkt 
„daß für das imgelne nie der Cauralausſchuß, ſon · 
‚dein allein der Verf. in Anſptuch zu nehmen fein wird”, 
fo erflärt er doch auch hinmwiederum mit Bug und Recht 
(&.3) daß die Denkſchrift „fpeciell den Standpunkt des 
Tentralausſchuſſes im Auge behalten“ werde, und fo bin 





mit manden Bedenken an die gewiß fehr gutgemeinte 
Sache; ob du fie jept ſchon tHeilft, weiß ich nicht. Ih 
Bin fogar gefaßt darauf daß man meine Rebe von der 
Hauptoerirrung unferer Zeit für etwas leichtſinnig hal- 
ten wire Dennoch nähme ich kein Jota zumid.. U 
wenn man doch nur allen den Krennenden Köpfen ug 
ferer Tage ein vecht kraͤftiges: Quo ruitis? zurufen Fönnte. 
Nur — Befonnenheit! Befonnenpeit! 

Was Wichern über den Grund und das Ziel der 
Miffionsehätigkeit (&. 3) fagt: daß jener im Glauben 
an den erlöfenden Chriſtus wurzelt, und diefes die aus 
der Sünde und ihren Folgen berborgehenden einzelnen 

das Wort Chriſti m 


ber 

die Handreichung brüderlicher Liebe zu heben ſucht, dar 
über kann ich mich leicht und ohne fonderlihe Befchrän- 
tung mit ihm verfländigen, und ich zweifle nicht an dei 
ner Zuſtimmung. Den dunkelſten Schatten gegem 
über tritt das Licht in feine vollſte Merklärung, und ge 
wiß, in dem nächtlichen Gegenfag einer fhamlofen Ver ⸗ 
höhnung alles Heiligen und Sittlichen, einer mit feltener 
Frechheit verſuchten totalen Umkehrung aller ethiſchen 
und dogmatifhen Grundlagen des Lebens, wie wir ihn, 
ale das Refultat vieljähriger Vorbereitung, in der neue 
fin Zeit zur Erfüllung kommen fahen, bat offenbar 
ſchon jet die Nothmendigkeit und Unentbebrlickeit einer 
auf Glauben und Gemiffen bafırten Lebensrihtung im 
Volllichte fi gezeigt. Diejenigen abgerechnet welde, 
weil entweder Leidenfchaft oder geiftige Unmündigkeit, 
oder überhaupt allgemeine Blafirtheit ihre Augen ger 
trübt hat, nicht fehen, fo hat fich vor jedem Andern in 
den Brandfadeln, die mit faft lächerlicher Unverfchämt 
heit in Alles was irgend als heilig und ehrmürdig 
galt von den Männern des fouverainen Unverftandes ger 
fpleudert wurden, mit einem wahren Gchreden be 
ſchauerliche, naͤchtliche Abgrund aufgethan zu welchen 
die Erde ſich aushöhle ohne bie Sterne des Himmels; 
ja deutlicher, voller als jemald wird es da wo von Gr- 
Innen überhaupt die Rebe ift erkannt daf nur dem 
wahren, lebendigen „Trachten nad dem Reiche Gotteh" 
alles Andere in rechter Fülle zufallen kann. Wir zwei ⸗ 
feln darum allerdings Leinen Yugenblid daran daß der 
echte Menfchenfreund in allen Rebensbeziefungen und 
Verhältniffen die Aufgabe als die unerlaflihfte für be 
fonderes und allgemeines Wohlbefinden anerkennen müffe, 
dem Leben in der Beziehung zu Gott und dem gött- 
lichen Gefege wie den rechten Gehalt fo den bauerndflen 
Beſtand zu verſichern. 

Daß aber bei folder Anerkennung des Bedürfniffet 
eben jegt der Miſſion, wenn fie diefer Aufgabe ſich zu- 
wendet, ein großes, weites Feld der Thaͤtigkeit geöffnet 
fei, auch darüber möchte ich mit Niemandem flreiten. 
Je größer die Noth, defto lauter der Auf nad Hülfe, 
defto fihherer und umfaͤnglicher aber auch die Gelegenheit 
Liebe zu bemeifen und fie duch helfende Hände zu be 

igen. Der kann unmöglich ein klares Bild von der 
zeligiös-fittlichen Gntartung unſers Geſchlechts und ihrer 
Bedeutung im der Seele tragen der fich nit berufen 


gilt ige MS ber einzigen böfen Vura alles Lnpeils 
ia der Welt mit den ihm gugebotefichenden Mitten 
entgegenzutreten. Und wahrlich, eben jegt tritt jene Em · 
axtung Toloffal genug auf um in deufelben Verhältniffe 
dem Menfhenfreunde Auffoderung und Gelegenheit zu 
Thaten der Liebe und Hülfe zu bieten. Freilich kommt 
hierbei Alles auf die Beantwortung der beiden Fragen an, 
teren Beantwortung ich ſchon vorhin als ben eigentlichen 
Inhalt der Denkſchrift bezeichnete: 1) Nach welchem 
Maße ift die Noth der Gegenwart zu meffen, in welche 
Gerngen iſt fie einzufchliegen, damit ihr Umfang zihtig 
seihägt werdet 2) Mit welchen Mitteln muß der Feind 
te werden wenn Hoffweng ‚fein fell ihm gu 

Iu Beantwortung der erften Frage rollt bie Dent- 
ſchufi ein ſchaudervolles Gemälde vor unfern Blicken 
auf, und fpricht allerdings zuerft von innern Grenzlinien 


und fobann von geographifchen, jene auf dem Gebiete - 


des Staats, der Kirche, ber allgemeinen Sittlichkeit und 
der focialen BVerhältniffe aufſuchend, diefe über das Ba- 
terland, ja über ben Gontinent, ins Xransatlantifhe 
Hinaußverfegend, in beider Beziehung recht ſchwarz ma- 
iemd und die grellften, fchreiendften Farben mählend. 
Bie ihre geographifche Grenzbeftiimmung eine fehr maß- 
dofe und grenzenlofe iſt — benn wenn man die ganze Exde 
nimmt, braudt von Grenzen auf ihr nicht weiter die 
Rede zu fein —, fo, fürchte ich, hat fie auch nach innen 
in den’ einzelnen Gebieten fo alle Grenzen aufgehoben, 
ober vielmehr fie fo in das Unendlihe hinausgerüdt daß 
nad ihr auch gar nichts Gefundes an feiner Gtelle 

anzutreffen ift, und das Verderben nicht bios 
Haupt und Glieder ergriffen, fondern aud von beiben 
volftändigen Beſitz genommen bat. Ich erkenne gar 
wohl ein großes Verderben, ein ſchweres Erkranktſein, 
au dem ſeit langem ſchon die Vorbeteitung gemacht 
worden iſt, in allen hen unferer Zeit an. 
Uber ich Halte Nichts für bedenklicher als ein Ueber 
{dägen des wirklich Borhandenen. Findet man Hier die 
Srenze nur im Unbegrenzten, d. 5. iſt die Käulniß in 
alle Theile und Glieder durchgedrungen, ſodaß aud bie 
Hepte Faſer dem Verderben verfallen ift, dann ift Bet- 
tung überhaupt unmöglich; die Auflöſung ift potentiu- 
üter ſchon vorhanden, und wird bald genug auch in ber 
Wirklichkeit nachfolgen; felbft der Kampf, zu ihrer Be 
feitigung unteruemmen, muß ihre üllung aur ber 
chleumigen. Hat man aber auch nur im Einzelnen über- 
trieben oder überhaupt das wirkliche Maß im Ail- 
gemeinen überboten, fo wird man in dem Grade in 
welchem bie Uebertreibung geſchehen ift feine Stellung 
zur Zeit verrüden, und die Verwirrung flatt zu löfen 
vermehren. Alles kommt hiernach meines Bebüntens 
auf eine gemaue, wahrhafte Grenpbeftimmung an, bei 
"welcher weder zu wenig noch zu viel gethan wird, und 
-wir müffen darum vor allen Dingen in diefem Punkte 
der Denkfchrift mit der größten -Aufmerkfamkeit folgen, 
Damit wir ebenfo mol felbft vor Täufhung bewahrt 
werden als gegen jene volle Gerechtigkeit üben. 


I weiß es nech nicht fo techt Herausgufinden workr 
6 Bags daß ich meiſtene in dem eimgelnen Ausfhrungen 
über dies oder jenes geiflige Beitäbel der. Denekſchrift 
beiftimmen muß, im Ganzen aber das Gefühl nicht Ied- 
werden fann es fei Vieles übertrieben, es fei das hier 
gegeben« nn 
muthe, 
unferer 
nenheit 
man fo 
iſt fein 
Kreugpri 
Nichts d 

Auf 


tion di 
flellt mo 
nauen 9 
Loeſagui 
ja Sata 
auch in 
heits ſym 
doch nur 
die Gre 
Genauig 
Umfang 
will nid 
er hinſt 
Feind der befämpft werden fol genau in das Auge fafe 
fen zu koͤnnen. Iſt denn die Revolution wirklich fo alle 
gemein ſchon geworben wie man nad dem hier erhobe- 
men Hülfgefeprei vermuthen follte? Iſt fie in England, 
in Spanien und Portugal, in Skandinavien, in Ruf 
laud, in ber Türkei, in dem länberreichen Afien, in 
Write, in Amerita, in Dreanien ſchon ausgebrochen 
Iſt ihr dermaliger Herd im Werhältniß zum Ganzen 
genau genommen größer als ber Krater des Veſuvs im 
Berhaͤltniß etwa zum Königreiche Neapel? Oder foll es 
fo gar viel ausmachen daß die Völker gerade bie in ihr 
ver Klugheit ergraut find angefangen haben vor Alter 
ſchwach zu werden? Wie wenig aber kennt man ben 
innern Gehalt unferer Revolution, wenn man meint 
ihn mit. allgemeiner Hinweiſung auf einige „bloßgelegte 
Thatſachen· und die „Läfterreden der Delden des Tags” 
(&. 35) fon vollſtaͤndig charakterifirt zu haben! Es 
muß in diefer Hinficht erörtert werden wie tief die Ner 
volution in die Gefammtheit der ergriffenen Volker ein» 
gedrungen iſt, um ſich e6 zum Bemußtfein zu bringen 
daß bie eigentlichen Träger derfelben ftets nur eine kleine 
Schar ausmahen, die große Maffe nur vorübergehend 
von ihrem Sturm bewegt werden kann, immer aber das 
eine mal früher, das andere mal fpäter, nach vorüberge- 
gangenem Orkane die ewigen Sterne wieder neugewa · 
fen aus ber Nacht auferftehen. Ich denke, wenn man 
fein allgemeines Wehklagen mehr zu mäßigen wüßte, und 
dafür recht forgfältig im Einzelnen erörterte weiche Ber 
ſchaffenheit «6 mit der Mevolution hat, man mürbe 
nicht nur befonnene Faſſung erreichbarer finden, fondern. 


‘00 


auch nun erft in dem Stande ſich fehen bie vechten Mit- 
tet und jebenfall6 andere al6 bie in jener erſchrockenen 
Derzweiſiung ergriſfenen gegen das Uebel zur Anwen · 
dung zu bringen. 

(Die Bortfegung folgt.) 
— — — — — 


Mesnewi oder Doppelverſe des Scheikh Mewlänä 
Dfypeläl-ed-bin Ruͤmi. Aus dem Perſiſchen 
übertragen von Georg Rofen. Leipzig, Vogel. 
1849. Gr. 8. 1 Thir. 20 Nor. 


tewerkes, ded „impftifchen 
es faſt in ebene 

deren Munde heute noch 
Bebichts fortleben, viele 
m der gebildete Morgen« 
bauungsbudes, ein Wert 
ihn ſicher der Geligkeit 
:genführt, ein alles Achn« 
d_Innigkeit weit hinter 
Geiftesroeige.” 


m Ueberfegung vorliegen: . 


Sägen anzugeben, dürfte 
ifcpen Pochie fehr fhmer, 
(be nicht in fpftematifcher 
handelt, fondern in eingel» 
oft mehr prakliſcher Ten 

Rändniß näherbringt. 
mit einer poetifch meifterhaft dar · 
welche ihre gemaltfame Trennung 
Ale ihre Laute 
otterleuchteten 


Das Bedicht beginnt 
geftelten Klage der Fiete, 
von dem rohebewachſenen Weiher beweint. 
find Klage — und fo if fie das Bild des 
Menfgen, deffen Leben auch nur eine Klage fein fol, eine 
Klage über feine Trennung von der Sotteit, über die Son ⸗ 
derung des Theils von dem Banyen (der Gottheit), nach dem 
er fi) zurüdfehnt, bis bie als Krankheit und Sünde geltende 
Individualität vernichtet und der reine Geift in die große Ein⸗ 
beit teforbirt worden ift. Auf diefer pantheiftifchen Lehre bes 
rupt alle Myfit, und aus ihr zweigen fih alle in dem weitern 
Berlaufe des „Mesnewi” dem Berfländniß nähergebrachten theo- 
zetifchen wie praftifhen Lehren des Sufismuß ab, deren Dar« 
ftelung in biefer wie in andern mpftifchen Schriften in ein 
fo mannifades, aber meift durch und durch poctifhes Ger 
wand gekleidet iſt 
Ze tühner und diqhteriſcher dieſe fufifche Speculation nun 
wird, oder je finnlider das Gewand ift in weiches fie ſich 
Hüßt, defto weiter entfernt fie ſich auch von dem Slam, deffen 
ganzen Glaubensinhalt fie darzuftellen dennoch vorgibt, deſto 
fwerer iſt es einen beftimmten Zufammenhang zwifdhen ihr 
und der pofitiven Meligion an bie fie fih lehnt nachzuweiſen, 
und die in oft gang eoncreten, fceinbar nur auf rein natürs 
liche ‚Berhältniffe paffenden Bildern bargeftellten religiößs 
fttlicpen Ideen zu erdennen. Der geiftvolle Ueberfeger hat 
iefe Schwierigkeit überwunden, und in den feiner Weberfegung 
untergelegten Unmerfungen jenen Nachweis ‚geliefert, welder 
für Ale die fi für das geſchichtlich fo wichtige religiöfe Phä- 
nomen des Islam, und die an ihn fid) fehnenden philofophifch- 
theologifhen Syſieme intereffiren fehr willfommen fein wird, 
. und — die Ertenntniß des Sufisrnus, feiner Ideen wie feiner 
bildlihen Sprache von der größten Bedeutung ift. 
Die außerordentlich gelungene Rahbiltung des vielfache 
Sqhwierigkeiten bietenden derſiſchen Driginals gewinnt dadurch 


gugleid an wiffenfihafttigen Wert, wie an puaktifger Bier 
tung für Soiche welche, chne Kenner mergenlänbäfhen Lebens 
und Wiſſens zu fein, das berühmte „Meanewi” Iefen und 
ke jroßen Ziefen nad —8 wollen, und wird ſicher 
ie diefen Sweig orientaliſchet Wiſſenſchafi unter den kaien 
viele Freunde werben. is 





Miscellen. 
Inferipte in Handſchriften. 

Sehr Häufig finden fih in alten Handſchriften, nament- 
tip aus der Zeit vor der Erfindung hun, am 
Schlaufe derfelben Inferipte von den Händen der Wbfchreiber, 
in teldhen fie fih Gtü wänfhen zur Bolendung ihrer feuern 
rbeit, den ifmen qutheigeısgrbenen Meikand Gottes 
oder des Heilandes, der Maria oder irgend eines Heiligen an 
erfennen und rühmen, das Buch wol auch den es GBebrauden 
den zuc ©cponung empfehlen, Diebiftfen ober es befehmupenden 

inden alles möglidge Böfe wunſchen u. dergl. m. Rad dir 
der Beit wurden ſolche Gin; gen in dur 
Wegel in lateinifpe Herameter eingefeibet, oft beitanden je 
us aus irgend einem MWortfpiele, einem Kunftftüde, wie fe 
die damalige Beit befonders liebte. In dem „&erapeum” von 
Raumann theilt der Chorherr Beibig eine Aehrenkefe folher 
ingeihnungen. aus den Handfdriften ber Stiftebibüothek zu 
Kioer Weuburg ‚mit, Die mandes Urtige enipalten. Cine 
3 2. lautet ganz Burg: 
Hoc opus esegi, pennas sepissime frogi. 
Der Mann hätte mit unfern Stahlfedern am Ende gar Rifts 
auftandegebradht. In einer andern fteht: 
Dentur pro peuna scriptori coelica regua! 
Aber in einer andern kommt auch die frivole Wariante vor: 
Detur pro penne seriptori pulchra puella. 
ine Spielerei mit dem MWörtlein Vael — aber i V 
en — lautet alfo: u er am ſe 
Ve mihl nascentl, ve mato, ve morienti. 
Ve mikl, quod sine vo non virit filius Eve. 
Vivere si eine vo vis eum ale fllus Eve, 
Funde frequenter Ave Maris, quod liberat a ve. 
In des „Honorii imago mundi” fteht: 
Geraite, mergite, pergiie, tergite, vergite fortes 


Oerno, mergo, pergo, terge, vergoque sterne 
Surgite, currite, flectite, nectite, gurgite fratres. 
Ladite, eudite, vadite, „tradite, trudite patres. 


Probatum est. 

Der Dichter Euricius Cordus verordnete einem Freunde 
dem im Sommer läftige Bettgenoſſen den Schiaf verkuͤmmer⸗ 
ten folgendes Recipe: 

Ne te nocturai pullces pocadosgue fatigent, 

Hunc eroreismum, candide lecter, habe: 
„Manstula, Correbo, Budigosma, Tarantula, Calpe, 
Tbymmula, Dinarl, Gelbe, Cadura, Tropen.’ 

Hoe wuvies lectum scansurus conclue versus 
Tresque merl onlices ebibe quaque vice. 
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Die innere Miſſion. 
( Bortfegung aus Nr. 76.) 

Naͤchſt der Revolution wird der Zufland ber geftraf- 
tn Verbrecher (&. 37) als Peſtbeule der Gegenwart 
angeführt, welche die Miffion zu befeitigen habe. Aber 
auch hier, meine ich, ift die Sache damit nicht abgethan 
daß man fo allgemein hinſpricht: „Jährlich ziehen Tau⸗ 
fende von Berbrechern oder Züchtlingen aus ben Gefäng- 
niffen in die Freiheit zurüd; nur felten iſt Einer durch 
Buße geſtaͤrkt zur Umkehr“ (S. 46). Es ift ein ſchwie⸗ 
tiger Punkt über Bedeutung und Zweck und Einrich⸗ 
tung der Gefängniffe in das Klare zu kommen. Über 
eine treue, gewiſſenhafte Erforſchung des Einzelnen kann 
bier allein in den Stand ſetzen wahrhaft nüglih zu 
werben, und wird jedenfalls eine viel gerechtere Würdi⸗ 
gung des eigentlihen Standes ber Dinge zum Ergeb- 
niffe haben. 

Auf dem kirchlichen Gebiete fehlt es der Denk 
ſchtift ebenfalls nicht an einem Genrebilde (&. 48 fg.) 
das nur Schatten malt, unb jeben Lichtſtrahl, ber wo 
andersher als von der innern Miſſion kommen ſoll, ab⸗ 
zuwehren weiß; aber ſo bereitwillig ich alle einzelnen 
Thatſachen von Unkirchlichkeit, Verwilderung des Prole⸗ 
tariats, Verthierung u. ſ. w., die aufgezählt werden, zu⸗ 
geben will, darf man behaupten: daß die Zeichnung 
wahr ſei wenn ſie nicht auch dem vorhandenen Guten 
gerecht wird? Ja und dabei möchte ich wol fragen: wie es 
möglih fein werde daß die innere Miſſion Organe für 
ihre Wirkſamkeit finden fol, wenn das Verderben in 
der That fo groß und fo allgemein ift wie fie behaup⸗ 
tet? Möge man doch nicht erſt verzweifeln zu müffen 
glauben ehe man nach Rettung fih umfehen will. Es 
dürfte mit ber legtern alsdann in der Regel zu fpät 
jein. Ja wol ift in Völkern der Cultur Unkirchlichkeit, 
Staubenslofigkeit und die unausbleibliche Frucht beider, 
Sittenlofigkeit, hochgeſtiegen; ja wol ift mit der Größe 
unferer Städte auch die DVerworfenheit und Schlechtig⸗ 
keit des Proletariats in den obern wie in den untern 
Schichten ber Gefellihaft verhältnifmäßig gewachfen. 
Allein eine gerechte Würdigung geht vorerfi von dem 
Glauben an die diamantene Dauer und Feſtigkeit der 
fittlihen Weltgrundlage aus, und fobann überficht fie 
dabei nie daß neben ben großen Schatten auch viele 
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Lichter find. Dem Schmuz ber Cloake ftellt fie das 
Gold des Unfhuld und der Treue gegenüber, und indem 
fie fo auf das umſichtigſte fpecialifire, lernt fie bie 
Sphäre in der fie ihre Liebesbäume pflanzen will nad 
ihrer wahren Beſchaffenheit kennen. Warum, wie e6 
die Denkfchrift thut, die großen Parochien von 6000, 
12,000, 30,000 Seelen anführen, und nicht erwähnen 
daß die Zahl folder noch viel größer ift in welchen eim 
richtiges Verhaͤltniß zwifchen dem Geelforger und feinen 
Pflegbefohlenen fhon feit Jahrhunderten ftattfindet ? 
Wenn nur immer in ihnen die rechten Eeelforger und bie 
empfänglichen Gemeinden zu finden wären! Warum 
gleich das Kind mit dem Bade ausfhütten und ein Ziel 
ſich ſehen das nie erreicht werben fann, wenn man „da⸗ 
hin wirken will daß zulegt im Umkreis der evangeliſchen 
Kirche kein Glied mehr fei das nicht das Wort Gottes 
in rechter Weile hörte” u. f. w. (8. 52). 
Ber die Schne zu ftraff fpannt überſchießt das Ziel, 
und diefe Unklugheit gebe ich dem Verf. der Denkfchrift 
auf den Kopf ſchuld wenn er das innere fittlide 
Gebiet von S. 101 an nur von feiner Nacht⸗ unb 
Schattenfeite zeichnet, und jeden Lichtſtrahl mit großer 
Sorgfalt abzuwehren bemüht if; von ©. 107 an aber 
den Leſer in die focialen Berhätmiffe, die den Ein⸗ 
zeinen im Wolke als ſolchen bezeichnen, einführt, um 
ihn auch da Nichts als Finfternig und. Unheil fehen zu 
laſſen. Es ift gewiß, die Familie ift in taufend und 
aber taufend Fällen verfault, auf den Höhen der Ge⸗ 
fellfchaft fo gut wie in ihren Meräften und Sümpfen; 
aber ficht nicht immer In einer noch weit größern An⸗ 
zahl die Menge unbefcholtener und chriſtlicher Familien 
gegenüber? Und ift der Unterfchieb zwifchen jept und 
fonft, wo es an einem verſunkenen Proletariat niemale 
gefehlt Hat, in diefee Dinfiht, unbefangen angeſe— 


hen, wol ein anderer al6 ein Quantitätsunterfchied? — 


mag es fein, ein Unterfchied zwifchen der Wurzel und 
dem Würfel! — Wir gehen weiter! Der Einfluß des 
Communismus (&. 112) ift der eines giftigen Schwa- 
dens, ſchwere Zerrättung in alle Lebensverhältniffe tra» 
gend. Aber follen wir nicht zugleih ihm und feinen 
Berheerungen gegenüber auch die gefunden Elemente im 
Auge behalten, die nun und nimmermehr feinem mias⸗ 
matifchen Einfluffe verfallen, und ebenfo fiher und une 
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verlegt durch alle Gefahren der Anſteckung hindurch den 
feifchen Stamm retten werben, wie bis daher das Men- 
Schengefchlecht noch bei allen Verheerungen der Peft und 
Cholera erhalten worden ift? In ben deutfhen Hand- 
wertergefellen, deren Maffe allerdings bedeutend und 
ald in firtem Fluſſe und fortgebender Wanderuug be- 
driffen füt die Anftedung vorzüglich empfänglich iſt, in 
den allerdings mehr an die Scholle gefeffelten, zugleich 
aber in eine Art Leibeigenfchaft des Capitals gerathenen 
Zabrikarbeitern, in Dienftboten und andern nichtzünf- 
tigen Arbeitern, z. B. bei Eifenbahnen und Kanälen, hat, 
wie ich gar nicht in Abrede flellen kann, die unheilvolle 
Saat hei 


Socialismus einen. frucht |. 


baren Boden gefunden, und es ift in diefen Regionen 
ded „natürlichen“ Menfchen der roheſten Bott- und 
Sittenloſigkeit Raum gegeben wie faum andermwärts, fo- 
daß ih Dem mas die Denkſchrift über die Scheußlich- 
. Reiten der Schweizer⸗Clubs und ihren Einfluß auf die 
Deutfhen in ber Schweiz, und ganz befonders der fran⸗ 
zöfifchen Schweiz, von &. 168 an in einzelnen That- 
fachen und Beifpielen mittheilt, unbedenklich ebenfo den 
vollſten Glauben ſchenke wie ich der fittlichen Beurthei⸗ 
fung deffelben vollkommen beiftinme. Gleichwol müßte 
es ſchlechthin zum Verzweifeln, zum Aufgeben aller und 
jeber Hoffnung, vor Allem der einer Wirkſamkeit durch 
innere Miffion führen, wenn wirklich bie ganzen Moffen 
dieſer einzelnen focialen Schichten fo duch und dur 
und in allen ihren einzelnen Gliedern vergiftet, und dem 
Satanismus verfallen fein follten wie ed nad, der Dent« 
ſchrift den Anſchein Hat Ich kann deshalb nice an- 
ders: ich muß glauben der Eifer, der bis zur Leidenſchaft 
gefleigerte Schmerz, und. Kummer über die Gefahren der 
Begenmart hat den geifligen Blick des leicht erzegbaren 
Wichern getrübt, daß er. nicht. Daran denkt mie zwiſchen 
den rohen Aeußerungen einer dem Naturzuftande noch 
nerfallenen unb den abgeglätteten Zweideutigkeiten einer 
durch die Eultur hindurchgeleiteten Menſchenclaſſe, ethiſch 
geweſſen, gar. wenig Unterſchiedz daß er nicht daran 
denkt unser, den. Hunderttauſenden bie er vorſichfieht 
feien. am Ende nur fehr Wenige. die einzeln genom- 
men. nicht. fofort. von. den. zur. Schau getragenen Prin⸗ 
cipien. ſich Indfagen, und nur. in. der Maffe. könne ber 
Föhn. der. zum. Theil felbft getäufchten, zum Theil abſicht⸗ 
(dh tänfchenden Fuͤhrer einigen Cindruck machen, der aber 
ebenſo ſchnell wieder. verfchminbet. wie. die erregte Bran- 
dung. bed Deeans wenn der Sturm. vorüber ift; daß. er 
nicht, daran. denkt. au, vor Jahrhunderten fon waren 
die fahrenden Scholaſtici und Handwerksburſchen die ber 
wegliche. Welle, von ber. wenig. „ aber. defto mehr 
Schlimmes ans Landern in Länder fortgetragen wurde; 
und, wenn die Wandexrſchaft beenbigt ift, ift vielleicht 
in. unfern Tagen verhältnifimäßig von den. Heimkehren⸗ 
den eine. größere Anzahl nerborben. und der modernen 
Zunft der heil- und, rettungslofen Bummler verfallen als 
fenft.: aher. Die Zahl Derer doch. auch. groß, fehr groß, die 
feifche und: tüchtige Glieder der Befellfchaft abgeben und 
in ihr, eins. bleibende Stätte mit Ehren, finden, unter 


ihnen aber foggr nicht Wenige bie, geheilt von Wahn 
und Unglauben, mit neuer Liebe den verlaffenen Heilig. 
thümern ſich wieder zuwenden. 

Man follte wol glauben die innere Miffion "TE 


mehr alg, fie bepältigen könne ſchon im, Vaterlande, u 


wenn dies auch noch beffimmter nur auf das guagge 
liſche beſchränkt wird, zu thun finden, dafern ber ver- 
heerende Brand zu folcher Höhe und Allgemeinheit ge 
fliegen ift wie ihr beredter Prediger in erfchütternder 
Sarbengebung verfündigt hat. Dennoch geht die Dent- 
ſchrift noch :über die Grenzen des evangelifchen Deutſch⸗ 
lands hinaus, und redet nicht nur von einer deutſchen 
Disspora in Guropa (G. 160 fg.), fondern auch noch 
von dem helfenden Arm welchen die innere Miffton über 
den Xtlantifhen Deean hinüber den deutfchen Brü- 
dern die dem Leben aus Bott verlorenzugehen bre- 
ben (©. 182 fg.) reichen fol. Sie führt uns m Eu- 
ropa nah Frankreich (S. 161), wo die Anzahl ber 
beutfchen Proteftanten fehr groß, ihre geiftige Pflege 
aber eine fehr precaire ift; dann in die Schweiz (5. 168), 
wohin nicht blos Vertriebene aus Deutfchland, fondern 
neben ihnen noch ganze Scharen wandernder Landöfeute 
fommen, aber da allerdings einen Herd des Rabicafik 
mus finden wie fonft nirgend auf der Erde, auch in 
Amerida nicht; weiter nah England (©. 177), und un 
terfäßt nicht Blicke nah Rußland, Italien, Spanien 
und in die Türkei zu thun, um überall Nichts als 
Wunden und Eiterbeulen «und hoffnungslofe Zuftände 
aufzuzeigen... Jenſeit des Meeres aber wendet fie ih 
weitherziges Mitleiden befonders den Auswanderern zu, 
und zwar fowol „den Ausmwandernden bis zur Einſchif 
fung” ale den „Ausgewanderten in ihrem neuen Vater⸗ 
lande” (&. 186 fg.), und. fann fi; mit Recht darüber 
nicht tröften daß unfere Ueberfiedler ohne die Begleitung 
der chriſtlichen Kirche und Schule bis daher in der 
Hauptfache haben fortgiehen müffen. , Wie viel: Wahres 
und Treffendes über Berfunten- und Derlorenfein der 
vom Mutterlande Getrennten erfahren wir dal Abe 
freilich am Ende doch kaum ſoviel als uns über der 
bildenden Einfluß der Fremde und der neuen Heimat 
für. den inmendigen Menſchen verſchwiegen wirk 
Und, ich wiederhofe: wo ſoviel im evangelifchen Vater⸗ 
ande brennt, wer kann da an das Löfchen außerhalb 
des Baterlandes mit der vollen Andacht denken? 

Ich habe di in dem Bebiete das die Denkſchrift 
für die innere. Miffion abgegrenzt und charakterifirt hat 
berumgeführt, und find die Dämpfer die ich den eine 
nen Tonſtuͤcken aufzufegen mich veranlaßt gefunden habt 
nit aus der Luft gegriffen, fo find die Uebel gegen 
welche die Hülfe aufgerufen wird ohne allen Zweifel in 
einer Ginfeitigkeit von unferm Kreuzprediger aufgefeft 
worden die unmöglich die rechte Prognofe für die ge 
fuchte Heilung vermitteln kann. Ih kann mir niät 
helfen, ich muß es frei herausfagen: die erſte Frage 
nach. der geiftigen Noth der Gegenwart und ihrer Um 
grenzung und fpecififchen Befchaffenheit faffen die Dr 
rolde der innern Miſſion durchaus nicht umfichtig, des 











helb nicht beſſiimmt und allfeitig genug auf, und fomit 
find fie unvermerft in ein Genesalifiren und Univerfati« 
firen des Zeitcharakters bineingerathen, wobei Alles in 
ein allgemeines rothes Meer der Sünde und Schuld 
und Berdorbenheit zufammenfließt, die Roth der Zeit 
nur als ein einziges großes Abftractum hingeftellt, bie 
Möglichkeit aber, die Individualitäten aus welchen das 
Ganze befteht, und in deren Deilung zugleid die Hei- 
lung diefe® einzig und allein gegeben ift, zu unterfcheis 
den und in ihren Gefchiedenheit hinzuftellen, um wie 
den Einzelnen fo Allen gerechtzumerden, geradezu und 
gleich in woraus weggennmmen wird. Wie ich fchon 
oben andeusetse: Dan hat im Hinblid auf de Gräusl 
der Verwüſtung im erſten Schreden bie Befonnenheit 
verforen; man ift unfähig geworben über den allerdings 
füs ein reizbares Gemüth übermältigenden erfien Ein» 
deu ſich zu erheben; man fieht Nichts weiter ald bie 
himmelan kodernden Flammen, ohne zu bedenfen daß fie 
doch endlich ihre Grenze finden müflen, und wenigſtens 
den Grund und Boden der feften Erde nicht aufzehren 
tönnen, womit Dann bie Hoffnung des Neubaus immer 
gewährleiftee bleibt; und fo bietet das Kreuzheer der im 
nern BMiffton mit ihrem „Bott will es!“ nur den An- 
bi einer beftinzten Maffe, die, vom Schreden einer 
großen Verwirrung gefaßt, weder das rechte Maß der 
Shägung für die vorhandene Noth zu. gewinnen noch 
auch die wizklich geeigneten Mittel der Hülfe anzugeben 
im Stande ifl. 

Divide et impera! if ein altes und bewährtes Kampf- 
tecept in Tagen ernſter Verwickelung, und in Zeiten wie 
die gegenwärtigen kommt vorerſt Altes darauf an daß 
man die zu befämpfenden Uebel gehürig fandert, und je 
des derfelber in feiner Geſchiedenheit aufzufaffen nerfteht, 
thenſa wol. feine: Schatten- wie feine Lichtfeiten zur An» 
erfennung bringend, Ich verfuche es noch che ich wei⸗ 
ten gehe: nach ſelchen Andeutungen die Hauptumriſſe zu 
einer, Pathologie unferer Zeit: zu geben wie fie allein in 
vernünftiger Weiſe unter dem Beiftande der vis medi- 
catrix maturae die Heilung in Ausficht flellen kann. 

Die: große Zeitentwickelung unferer Tage iſt eine je 
ner Fieberphafen: in welchen bie beiden da® Leben ber 
Menſchheit bebingenden Gegrnfäpe für einen allerdings 
bedeutenden Theil des in langer. Ruhe ermatteten Eu⸗ 
ropa — ich: will. feinen ſchaͤrfern Ausdruck mählen — 
iu einem exbittesten: Kampfe gegeneimander fidy erhoben 
haben; und. am richtigften mag man fie wol als ein 
Gottes», als ein Strafgericht betrachten, deffen Durch⸗ 
führung. auf dem verfemten Gebiete durch menfchliche 
Gemalt: weber gehemmt noch abgewehrt werben Tann. 
Dei immer fi erneuernder Bewegung ift ebenſo die 
Friction eine fortgehende und in ihren endlichen Fol⸗ 
gen verhängnißvolle, und fomit bedingt ſich für das 
Menfhheitsleben und feine beiden Factoren das Natur» 
gefes: daß im Zuftande des Gleichgewichts diefer bei⸗ 
den Lebensfactoren dies Gleich gewicht felbft allmalig 
und ftetig fortſchreitend fich zerflört und auflöft, dadurch 
aber nach und nad ben Zeitpunkt vorbereitet in welchem 


die bis dahin Geeinten zulegt zum brudermörberifchen 


Kampfe gegeneinander entzündet werden, in zwei ges 
fhiedene, durch alle Wechſel der Siege und Niederlagen 
hindurch fih die Wage haltende Heere auseinandertreten, 
unter welche ſich noch überdies Schuld wie Unfhuld in 
vollig gleicher Weiſe vertheilen, als folde in immer er⸗ 
neutem Kampfe ſich feindlih miteinander meſſen, bis 
nad) ſchweren, blutigen Opfern von ber einen wie von 
der andern Seite allmälig ein neues Gleichgewicht ſich 
berftellt; wie aber dies Bleichgewicht erft völlig zur Er⸗ 
feheinung gekommen ift, in bem Zrieden, der die Ge 
trenntgewefenen new vereinigt hat, Zeugniß gebend daß 
das Gericht Gottes für diesmal und für Die welche es 
verſchuldet hatten erfüllt und abgethan fei. Solch ein 
Gerichtskampf (ober vieleicht richtiger Kampfgericht) 
fchreitet unaufgehalten und unaufhaltfam fort, bis ex 
feine Erfüllung gefunden ha. Im Ganzen und 
Großen kann menſchliches Wünfchen und Streben und 
Handeln keinen weitern Einfluß auf ihn und feine Ent 
fheidung gewinnen; denn alle in feinen Kreis Gebannte 
find ja ohnehin fchon in ihm verfehlungen, und käme 
pfen entweder in dem einen ober in dem andern Heem 
lager. Jeder vermeintliche Verſuch die Maffen durch 
anderweite Maffen bewältigen zu wollen kann des⸗ 
halb nichts Anderes als Selbfimyflification fein; denn 
Alles was fümpfen kann, das Ganze ift ſchon auf den 
Kampfplag geführt, und außerhalb des Ganzen kann es 
nicht noch ein zweites Ganzes geben. Ja, abgefehen von 
den einzelnen und Sonderfämpfen, in welche fich der Ger 
meinfampf ohnehin fcheidet und fiheiben muß, um in 
feiner ganzen Ausdehnung fich zu entfalten, find alle 
außerhalb des letztern beabfichtigten Verbindungen und 
Affociationen, gefchloffen um dem großen Zeitringen 
Widerftand zu thun, nur als unerwünfdte Hemmun 
gen anzufehen welche dem raufchenden Strome ſich ent 
gegenzuftsllen verfuchen, aber, anftatt ihn aufzuhalten, 
feine Kräfte nur noch fleigern und feine Verheerungen 


verhängnißvoller machen; und genau genommen laffen 


— 


ſich unſchwer alle noch fo verſchiedenen Parteien in dem 


gegenwaͤrtigen Zeitkampf als einzelne Glieder der beiden 
im: Felde ſtehenden Geſammtheere bettachten, mag es 
fein daß die oder jene Abtheilung nur zu ſehr ing Dar 
radiren gerathen ift, und deshalb von der Haupttruppe, 
wenn es immer ginge, am liebften Desavouirt werden 
moͤchte; Solon aber hatte nur Unrecht indem er. gebot 
jeder Blirger müffe in Zeiten allgemeiner Bewegung 
eine Partei ergreifen; er hätte fagen. follen: jeder Bür⸗ 
ger ift in folchen Zeiten ſchon ohne weiteres ein Ger 
noffe bes Kampfes, der eben darin feinen eigenthim- 
lichen Charakter behauptet: da er ein bellum ommium 
contra ommes ifl. 
€ Der Beſchuuß folat:) 


cher. beutfche: Orthographie. 
Unter diefem Zitel ſchrieb Philipp Wadernagef 1848 eine 
Abhandlung zum Programm des herzoglich naffauifhen Real» 
gymnaftums. Diefe Abhandlung beginnt: 





„Ez wirb vilen gymnafien nicht übel genommen, wenn fie 
ire programme in ainer fremden. ſprache ousgeben; ich neme 
mir die freihait, meinen: ouflag blog in ainer etwaz fremden 
orthographie tzu fchreiben. Denn da orthographie der gegen» 
fland deffeiben ift, ſo ſcheint ez vileicht nicht unangemezen, 
wenn ainige ſtücke derfelben, die tzur fprache kommen follen, 
fi one weiterez der unmittelbaren anſchauung darbieten.‘ 

Hr. Wackernagel fügt hinzu: es werde ihm Niemand die 
Abficht zutrauen diefe Orthographie zur Rahahmung empfehlen 
zu wollen. Was iſt denn aber eigentlich feine Abſicht geweſen? 
Das vermögen wir aus der Abhandlung nicht zu erfehen, und 
wiffen auch nicht zu ergründen was der Verf. fagen will wenn 
er erflärt: „Ich glaube verfihern tzu Dürfen, daz meine abficht 
mit difen blettern nicht ift und nicht fein Bann, beleren tzu 
wollen, fondern nur tzu bitten, eine bitte, die freilich an 
alle lerer, tzugleih an "alle ſchriftſteller und fchriftjeger 

erichtet fein follte, aber iren erften ‚verfuch vileicht recht 
chickiich in der grözeren tzurüdgetzogenhait aines ſchulpro⸗ 
gramms macht.” 

Ueber die Eigenthuͤmlichkeit feiner DOrthographie gibt Hr. 
Wackernagel folgende Andeutungen : „Die von mir angewandte 
orthographie ift aine ſolche, wie fie, in anfehung der vocale, 
tzu ende de& KV. und tzu anfang des XVI. jarhunderts in 

zlingen oder Augeburg hette gefchrieben werden Fönnen. 
Waz die confonanten betrifft, fo habe ich nach eltefter weife 3 
für unfer ß, und daz fpeter von guter hand oufgefommene $ 
für unfer 3 geſezt.“ Warum nun der Verf. die eßlinger oder 
augsburger Ausſprache, wie fie vor vierthalbhundert Jahren 
dort uͤblich geweſen, zur Richtſchnur feiner Orthographie auf 
ſtellt, iſt uns nicht klargeworden; denn daß Schwaben die 
Heimat der neuhochdeutſchen Sprache iſt, kann ebenſo wenig 
beſtimmend auf die jetzige Ausſprache und Schreibart der Ge⸗ 
bildeten in Deutſchland einwirken als etwa der marſeiller 
Dialekt des 16. Jahrhunderts auf die Sprache der guten Ge⸗ 
ſellſchaft im heutigen Paris. Daß Hrn. Wackernagel, wie er 
verſichert, die ſchwaͤbiſche Ausſprache des Deutfchen reichlich fo 
wohl gefaͤllt als die „ſcheinbar zierlichere, aber an organiſchen 
Zautverzweigungen und muſikaliſchen Modulationen ärmere des 
Saneueranere oder Braunſchweigers“, Das kann eine fubjective 

orliebe für den fchmwäbifchen Dialekt rechtfertigen; daraus 
folgt aber noch lange nicht daß mit Bugrundelegung dieſes 
Dialekts eine Umgeftaltung der deutfchen Orthographie in irgend 
einer Weiſe wünfchenswerth oder frudtbar wäre. Wir glauben 
vielmehr daß eine Reform der deutichen Rechtfchreibung auf 
folher Grundlage einen Gewinn weder für die Wiſſenſchaft 
noch für die Praris haben würde, und erinnern hierbei an 
den unlängft in d. BI. bei einer ähnlichen Gelegenheit getha⸗ 


nen Ausſpruch: „Die durchgängige Umgeftaltung der Ortho⸗ 


graphie einer ausgebildeten und weitverbreiteten Sprache kann 
nur durch mädtige und unumftößlihe Gründe gerechtfertigt 
werden.’ Dedgleichen beziehen wir uns auf ein von Hrn. Wader: 
nagel felbft beigegebenes Citat aus Adelung, welcher fagt: 
„Unfere ganze gelehrte Kenntniß befteht in einer Sammlung 
von Wortfiguren, welche in dem Verſtande aufbehalten werden 
und in den gewöhnlichen Kallen den nöthigen Grad von Klar» 
beit gewähren. Diefe Wortbilder haben fih und nun mit allen 
ihren einzelnen Theilen cinmal eingeprägt, und nun fieht man 
von felbft was für eine Zerrüttung in denfelben erfolgen muß 
wenn man durch ſehr merkliche Veränderungen die Geftalten 
aller oder nur fehr vieler Wörter andern will.“ 

Abgefehen von ihrer orthographifchen Driginalität, der wir 
Beinen Geſchmack abgewinnen Ponnten, enthält die Abhandlung 
manches Schägbare und der weitern Berbreitung Würdige. 
Leider müflen wir aber dem Berf. in feiner Klage beiftimmen: 
daß die gelehrteften Korfchungen in Programmen meilt fo ver: 
borgen bleiben, ald wären fie um Nichts beffer wie jene Schrifr 


/ 


ten Friedrich Nicolaiis, von denen Auguſt Wilhelm Gäled 
aefagt daß die berliner Akademie fie unter ihre Memoiren 
babe aufnehmen wollen um fie dem Auge des Yublicums 
zu entziehen. 6. 





Milton in feiner Familie und feinen Rab 


ommen. 


Milton verlor ſeine erſte Frau Marie 
ſeine zweite Frau Katharine Wood Cock von Hackeney ſtarb 
in gleicher Weiſe nach Verfluß eines Jahres. Seine dritte 
Frau Eliſabeth Minfhul überlebte ihn und diente ihm wohl. 
Es fcheint daß er wenig geliebt ward. Seine Töchter *3 
ihn und verkauften heimlich feine Bücher. Leider ſcheint fe 
Charakter die Unbeugfamkeit feines Genies gehabt zu haben. 
Sohnfon hat treffend und wahr gefagt dag Milton die Yrau 
nur für den Gehorſam, den Mann nur für die Empoͤ⸗ 
rung — —8 Der = er des „Paradise gr 

auch eine andiung r cheidung gefchrieben 
(„The doctrine and discipline of divorce, restaured to the 

ood of both sexes”), war nahe daran ſich von feiner erften 
attin fcheiden zu laffen. Milton hatte einen feiner Radbarn 
befucht, Bladborough genannt, als die Bimmerthäre ploͤglich 
aufging und Marie Powell in Ihränen fi ihrem Gemahl zu 
Füßen wirft und ihre Fehler bekennt; Milton vergibt der Reue 
vollen, und diefem Abenteuer verdanken wir die wundervolle Scene 
zwifchen Adam und Eva im zehnten Buch des „Paradise lot": 
ren... Soon hie heart relented 
Tow’rds her, his life solste and sole delight, 
Now, at his feet submiseive in distress ! 
Die Nachwelt zog Rugen aus einem häuslihen Zank. 

Dreißig Jahre waren feit dem Tode des Dichters verflofien, 
als deſſen Tochter Deborah, das Bildniß des jegt berühmt 
gewordenen Mannes erblidend, außrief: „DO mein Bater, mein 
lieber Vater!“ Sie hatte einen Weber in Sritbpeins ne 
Abraham Clarke, und ftarb im Auguft 1727, in ihrem IB. 
Zahre. Eine ihrer Töchter vermaͤhlte fid) mit Thomas Foſter, 
auch ein Weber. Richardfon, der ein Leben Milton's ſchrich, 
fannte Deborah, und Addiſon ward ihr Befchüger und 
ihr bei der Königin Karoline SV Buineen. - 

Ein Sohn Deborah's, Galeb Starke, ging in den erſtes 
Jahren bes 18. Jahrhunderts nad Indien. Durd James 
Madintofhp hat man erfahren daß diefer Enkel Milton’ Pfarr: 
Schreiber zu Madras gewefen. Clarke hatte von feinem W 
Marie drei Kinder: Abraham, Marie, 1706 geflohen, und 
Saat. Abraham, Milton's Urenkel, heirathete im Geptember 
1725, Anna Clarke; fie ſchenkte ihm eine Tochter, Marie Clarke, 
Die in den Geburtsregiſtern von Madras ſteht, den 2. April 


well in den Boden; 


1727. Hier verfchwindet jede Spur der Familie Milton 6. 


Man weiß nicht was aus Abraham und Jſaak geworden if, 
die nicht zu Madras flarben, und deren Ableben man bisiak 
nicht in den Regiftern von Kalkutta und Bombay conflatiter 
Eonnte. Wenn jene nad England zurüdgelehrt, wären ft 
den Berwunderern und Biographen Milton's nicht entfcläpft: 
fie haben fie in den weiten Regionen Indiens verloren, in der 
von ihrem Ahn befuhgenen Wiege der Welt. Vieleicht fchlagt 
jegt ein Sklavenherz mit einigen unbelannten Tropfen vom 
Milton’s freiem Blutes vieleicht auch fließen fie in den Adera 
eines Priefterd Buddha's, der im Schatten eined Feigenbau⸗ 
mes ruht. 

Shelters in cool, aud tende his pasturing herds 

A loophole’s cut thro’ thickest shade ... ... - 

Paradise lost, xl, * 


Verantwortlicher Herausgeber: Beinrich Wrodhaus. — Druck und Verlog von F. X. Drockhaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 
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80. März 1860. 
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Die innere Mifflon. 
(Befiu) aus Wr. 78.) 

Ich muß bitten biefe Ratur und Wefensbeicheffen- 
keit der Beitphafe bie wir erleben techt genau in das 
Auge zu faffen, und ich zweifle feinen Augenblid, du 
wirft mir zugeben, wenn bie Sache fo ſich verhält, kann 
4 nichts Verkehrteres, Gichfelbftwiberfprechenberes geben 
als wenn man buch Vereine, Xreubünde, Volkever ⸗ 
famralungen, Central» Kirchen · und Volketage den Kampf 
zur Entſch eidung zu bringen meint. Solche Affociatio- 
wen, mögen fie confervatio ober deſtructiv gemeint fein, 
nd nichts Anderes als irregulaire Anhäufungen im 
Otrembette, durch welche die Flut in ihrem Fortfirömen 
zur widernatürlih aufgehalten und irregemacht werden 
kann, mithin eigentlich nur die echten Krankheitsfgmp- 
teme und Peftbeulen, die wel nit ausbleiben wenn 
ſolche Zeiten ſich erfüllen, die man aber mit allen zus 
geboteftehenden Mitteln abzuhalten, und wenn fie da 
fiad zu entfernen fuchen muß. Es kann offenbar einem 
ſolchen Kampfe ber Zeit gegenüber der Einzelne nur 
noch als Einzelner Gtwas gelten; als Glied des 
Ganzen ift er in das Gemeinleiden und Kämpfen des 
Ganzen fon mit Hineingegogen, unb in einem viel an. 
dern Sinne als wir es jegt oft genug haben hören 
möffen, ruft die Zeit infofeen einem Jeden von uns 
zu: Huf dir felbft, fo wird Bott dir helfen; eben weil 
ein höherer Wille die Wage in die Hand genommen 
hat, und die Gewichte des ganzen verfemten öüeſchlechts 
prüft und richtet, fo bleibt Nichts weiter übrig als daß 
der Einzelne ſich an ſich felbft gewiefen erkenne, und an 
feinem Theile und für das ihm gegebene Pfund mit 
alem Ernſt einzufichen ſich aufgefodert fühlt. Wahre 
fit jede andere Stimme ift eine irreleitende, eine auf 
Abwege verlodende, außer jener Belftimme aus 
unfeem Innern heraus, die uns auffodert zunaͤchſt in 
und an uns felbft das Werk der Buße und 
Befferung zu beginnen und fortzuführen; an der uns 
angewiefenen Stelle und mit den dafür uns gegebenen 
Kräften und Gelegenheiten ftatt der bisherigen Irägheit 
und Sicherheit nun als bie wadern und treuen Haus. 
halter un zu beweifen; flatt zum Richter und Arzt der 
Zeit in verblendeter Hoffart uns aufjumerfen, wodurch 
nur die Verwirtung vergrößert werden kann, in echter 





niederbeugender Demuth fi 
ders Auge den Balken üı 
nad fremder Schuld oder 
erſt mit der Anerkennung 
wol al6 der und obliegende 
janzen Umfange ins Klare 
jebiet auf welches ich hie 
weiſe ift nicht fo unbedeut 
vieleicht auf den erſten An 
geregten, in bie Zeitſchreck 
gegenüber, erfheinen mag. 
genau darüber Rechnung tı 
und foweit bie Wurzeln dei 
und was an ihr bisher vor 
iſt, was aber dagegen bei rı 
die Zukunft gene werden 
darum ob AÄndere an ihr 
hun mas ihnen zu thun ı 
in folger Anerkennung mi 
an feiner Stelle von Tag | 
{pm Aufgetragene ausrichtei 
Hüben und Drüben, von dı 
ken: — es liegt am Tage, 
dem Ganzen am gründfichft 
Ganze nur der Inbegriff al 
ihm überhaupt gar nicht « 
werden daß jeder Einzelne b 
fhreitende Gericht zu jener 9 
er er feine Stelle fo vom 
ihm nur gefodert werden fan 
ob es denn wol num noch 
Wichtigeres zu thun geben 
ſchon Alles geſchehen ift, ot 
mas überhaupt zu gefchehen I 
einfache und natürliche For 
dem großen Menfcenergani 
und, wie fchon Luther fobe: 
lerne, damit es im Haufe gursepe. 

Id meine, es bedarf einer Vereine, keiner Gentral- 
ausſchuͤſſe und Hauptoerfammlungen; wir haben es fatt- 
fam erfahren, folde Mittel verwirsen nur mehr, und 
die Anregung bie fie ja etwa bringen iſt ein fehr un« 
genügendes Gtoppelfeuer, mit dem man nichte Dr» 


23m, . 


dentliches anfangen Tann. Statt folder großartigen 
Spielereien ermahne Der welder den Beruf dazu in, 
fi) fühle durd Wort oder Schrift, wie bie Gelegenheit 
fi) bietet, maͤnniglich des eigenen Gewiſſens forgfältig 
gu wahren; er werde auf eigene Hand, Miffionar, Reife 
prebiger, Ötrafenprediger u. fir, ohne von einem Rau- 


Ben Haufe oder einem Gentralverein “dazu gefenbet “zu "| 


fein. Wenn aber folge Ermahnung wirklich gute Statt 


Anderer 


Und ob unſere Armen fo treu und genügfam find wie 


ipr. eigener Vortheil es ihnen Dringend gebietet? Ich 
“meine im vollen Ernfte: wenn jeder Ginzelne an feinem 


Theile und in ber ihm zugewieſenen Lebensſphäte ein 
e järe "als er in tauſendfacher Yeziehung derma 
Ten wirklich ift, "da6 Gericht, hätte enfweder gar nicht 


kommen fönnen oder! würde wenigſtens bald fich erfüllen. 


Ich kann natürlich nur andeuten, aber ich glaube 


fände, und die fie vernehmen nun wirklich gan an ihr | genug gefagt zu haben um di auf ein ziemlich firen- 
ĩ 


Berk legen, wenn jene Ermahnung wirklich “in dem’ 


Umfang gehdt wird" in welchem zu ihr Beruf-und Per · 
in Träger ger | 


anfaffung auffodern, und durch fie bier ei 
wedt,- dort ein Ucbermũthiger gegügelt wird: — 








wer darf 
19. verhie:, 





tman noch 

hen und ih · 

ve zu hoͤren. 

ofen Theile 

iyrer prieger, Die omenvar auf einen vıcı zu einfeitigen 
Bildungsweg für ſich und ihre Schüler’ gerathen find, 
ung folder Leiter übergeben die nicht blos 

ım erziehen, müßte ganz andere Früchte tra- 

me Zeit gebracht bat, und gewiß hat bier 

noch viel Wichtigeres zu erringen als eine 

feiner Einnahme. . 

milie bat große Verfündigungen gutzu ⸗ 

» wer anders als fie felbft kann die Lüden 

e geriffen hat, und die Verwahrloſungen 

m bie die Früchte ihrer Unbedachtſamkeit 


* 

Wie viel beſſer würde es um Alles ſtehen wenn 
unſer großer, weitverzweigter Beamtenſtand in ſich 
und an ſich jene gründliche Beſſerung vornaͤhme 
au welcher ihn Gewiffen und Pflicht verbinden, und 
die ihm durch die taufendfach gebotene Gelegenheit 
Ungäpligen ein Weg zum Heil zu werben fo glücklich 
erleiätert wird! Gewiß, wenn in allen Lebensver- 
bältniffen Jeder nad feiner Stellung, nad) dem 
Mae feiner Kräfte und Mittel, nach Gelegenheit und 
Veranlaffung das ihm Bebührende thäte, und die uralte 
Antwort des Katechismus: „Da fiche deinen Stand an 
nad) ben Zehn Geboten, ob du Vater, Mutter, Sohn, 
Tochter, Herr, Frau, Knecht, Magd feift”, in ihrer rech ⸗ 
een Tiefe immer beherzigt würde, dann und dann ge» 
wiß wären den wilden Waffen der Zeitflut bie Ab- 
Flüffe geöffnet, durdy welde fie bald verlaufen würden. 
Ob denn wol unfere Reihen ihre Schäge ſchon fo er- 
ſprießlich für fi und Undere anlegen wie fie follten? 


[Bis 





ges_Urtheit “über” denjenigen Theil der Denkfchrift wel 
Her von der -Drganifation der innern:Mifßon: E. M3 
— 384) Handelt vorzubereiten. Wer kann bereitroilliger 
fein ꝰals* ich alles das Verbienſtliche und —— 
erkennen das durch Vertine Einzelner „an. beſtimmten Or- 
ten für die Neupeftaltung der’Zeit bereits erreicht wird 
und, nod), erreicht werden fol?" In ihnen fehe ich sben 
dien des Bewußtſeins daf "Jeder für filh und 
Kreife und Tach dem Umfange des vorliegen. 
Sedurfniffes Helfen’ folle und 'müffe. Und darum 
kann ich nur von 'gangem Herzen wünfchen daß diefe 
Rettüngsanftälten für Verwahrlofte, biefe Vereine in 
welchen: die Teibliche-und geiftige Noth der naͤchſten Um- 
gebungen in das helfende Auge gefaßt wird, Paftoral- 
Hülfsgefellfcnaften für beftimmte Diftricte, Bibelgefel- 
haften und Bücjerverbreitungsvereine, überhaupt Ein- 
richtungen ähnlicher: Art und verwandter Beftimmung, 
tie fie in der Denkſchrift in hoͤchſt intereffanter Dan- 
nichfaltigkeit zufammengeftellt find, immer zahlreicher und 
geordneter aufblühen und Früchte tragen mögen. Wem 
die Noth der Brüder and Herz geht, und wer dazu 
Kräfte in fih und in feinen Umgebungen aufzufinden 
weiß, ja er thue Das mas bisher in Zrägheit und un 
feliger Paffivität zu großem Unheile des Ganzen nır 
allzu fehr vernachläffige worden ift, und er thut 
wahrlich weiter Nichte ald was ihm ohnehin zu thun 
gebührt. Aber mie dafür eine Gentralifirung aller die 
fer Thätigkeiten in einem einzigen Mittelpunkte, ber fih 
innere Miffton” nennt, und nun als eine Centralmacht 
mit dem kecken Anfprud das Gericht das hereingebro- 
hen ift entwaffnen zu wollen auftritt, zweckmaͤßig, vor 
theifhaft, fa überhaupt nur möglich fein fol, Das fehe 
ich freilich nah Dem was ich oben ausgeführt habe 
nit ein. Ic Tann in einer folhen Gentralifation, die 
materiell womöglich alle für individuelles und focales 
Intereffe fo gut wie für allgemeine Rettung gegründe 
ten Hülfsvereine zufammenzufaffen, und formell buch 
Parochial ·, Kreis-, Provinzial. und Landes 
vereine bis in die höchfte Spige des Centralausſchuſſes 
hinein fi zu gliedern beftrebt, zwar den Ausdrud eine 
übermwältigten Anertennung des gegenwärtigen Nothftan- 
des nicht ableugnen, aber ich muß aud im ihr jenes 
Sichvergreifen in ben Mitteln erbliden das bis zur 
Befinnungsfofigkeit Erſchreckten fo oft au begegnen pflegt, 
und bei welchem in der Regel gerade nach Demjenigen 
gegriffen wird was den Zuftand verſchlimmert und oft 
genug ganz heilfos macht. ine innere Miffion, orga- 
niſirt wie e6 die Denkſchrift andeutet, und ber Anhang 












(&. 973 fg) mit den "Statuten "des" Gentealausfchuffes, | 


und den Berzeichniffen ber Agenten, Gorrefpondenten und 
Vereine die dem Gentralauefhuffe fich verbunden haben 
(©. 379 und 282) delegt, tritt ganz in bie Meihe jener 


Afociationen die in den ftürmifihen Weltzeiten als ver ⸗ 


Sängnißvolle Kranfeitsfpmptome ſich zeigen, und unter 
dem fogar ganz ehrlich gemeinten Vorwande der beften 
und loyalften Gefianungen dennoch bie allgemeine Ber- 
wirrung nur vermehren und vergrößern. heifen. Ich will 
fine Parallele ziehen zwiſchen proteftantifgher 'und 
katholiſcher innerer Mifften, wie die legtere in Frank · 
reich zur Zeit der Meflanration verſucht wurde und ger 
genwärtig im katholifchen Europa durch die Jeſuiten nur 
zu ꝓemiß zu -ermartem.ift;. ich will niht_an das unver- 
meibliche Sigi folder Gentralverbindungen erinnern, 
das ihnen allemal eine koloſſale Majorität folder Mit- 
Kieber zuführt bie in ihrem - paffiven Indifferentisuus, 
mehr widermillig als freiwillig, durch Werhältniffe und 
äußere Umftände für die Mitgliedfepaft gepreft worden 
find, wobei nun und nimmermehr ein recht friſches Le- 
ben in fie kommen kann: die Dauptfache bleibt mir im- 
mer die daß eine folhe centrale innere Miffion dem 
Belttampfe ber Gegenwart gegenüber, der felbft ſchon 
auf dem Gebiete das er umfaßt vollfländig centra- 
fifirt bat, etwas rein Ghimarifches, ein Luftbild iſt, 
dem fon von vornherein die Möglichkeit einer Tebendi- 
gen Berirflihung genommen ifl, Möchte man ſich 
von feinem Zeitſchrecken erholen ehe es zu fpät ift. Der 
Sinn aus welchem bei den Verkündigern ber innen 
Riſſion eine folche Ueberreizung hervorgehen konnte ift 
der ehtenhafteſte und reinmenfchlicfte den es nur geben 
ann. Er, ber fo auf das Allgemeine und Gentrale 


Hingewendet nur wirb gebären, und froh fein müffen- 


wenn er zulegt nichts Gchlimmeres ald leere Gcha- 
len und Hülfen zu_feinen Früchten hat — wie könnte 
& fo Großes und Schönes wirken, wenn er, bie unſe ⸗ 
Üige Neigung zu Affociationen, die nur die Luft ver- 
derben unb in der Maffe die Zufammengepreften um 
jede feifche Lebensäußerung betrügen kann, überwindend, 
zur freien und Alles durchdringenden Atmofphäre würde, 
in welcher Jeder als Individuum und unabhängig von 
en Andern ebenfo wol fid, felbft als wen nur im- 
mer in feinem Lebensfreife fein elektrifcher Radius zu 
treffen vermag, an das bier Nothwendige andringend 
mahnte, und fo das gepriefene „allgemeine Prieſterthum in 
der allein paflenden Cigenſchaft als echter Bußprediger und 
gugleich in voller Individualität zu üben verflände. 

Ich denke, du wirft gegen meine Philippita nichts 
Hauptfägliches einzumenden haben. Aber der Kreuzzug 
wird auch feinen Fortgang haben und zulept doc auch 
als ein Stäublein in der Zeitenwage fi ausmeifen, das 
nicht fehlen durfte. Ich trete mit einer Anwendung der 
Schlußrede Opheliens im „Hamlet“ ab: „Gott fei ber 
Seele die in ihm fällt gnädig — und allen Gpriften- 
ſeelen. Amen." 46. 





Letztes von Ebenezer ERiott. " 
„Durch die Gefaͤlligkeit eines Freundes 
—— „haben en edlen & de 
ufe des armen Ebenezer Elliott erhalten. 
Hyuptiwerth der betreffenden zwei @tanzen, den 
jener kraͤftigen Hand welde die Worte eines | 
und doch verftändigen Herzens aufjeihnete tr 
* ——— 2 ee. 1849, als das &i 
üfter brannte. Das Glutverlangen war beinahe erloſ und 
die Zörhter der SRufF lägen [chen Im Btrrden? Ge ae die 
Berfe zu einem Liede ‚beftimmt, welches nad; der Melodie: 
«'Tis time this heart should bo unmored» gefüngen werden 
follte. &ie fauten: , . 


Thy notes, swoet Robin, soft as 
d 







To musie I con] 

Vut cudt ” 
' When from my heart earth’s lifeful throng 
Shall paes away, m 
© Autuma’s prlmren: 
‚Return 'to . 
Acht Tage. fpäter konnte er den 
mehr atmen, den Geſang des Roth 
«Bis wenige Stunden vor feinem To 
festem des Korngefeg» Dichters, ul 
ehr. Dann verlor er das Bewußtf 
Schlaf des Kindet.» Der Digter rı 
Darfield, und viele Herzen werden di 
mädtige Bunge fprah bie Gefühle 
Cin Band feiner Gedigte ift unter 

nädhfter Zeit erwartet.” 
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Rr. 52. Griepenkerl's „„Robespierre” in Berlin. Bon B. Elexis. (Nr. 2— 64.) — Bin Befchichtfchreiber feiner eigenen 
$amilie. (Lives of the Lindsaye; or, a memoir of the houses of Orawferd and Balvarres. By Lord Lindeey.) — Mr. 53. Belgien 
in politifcher, kirchlicher, padagogifcher und artiftifcher Beziehung. Von 9. Helfferih. — Literarifche Gntdedungen. — Rt. 

Erzählungen ven Gottfried und Johanna Kinkel. — Nr. 85. Arnold Ruge und Paſtor Dulon. (1. Die Gründung der Demokratie 
in Deutfchland oder der Volksſtaat und der ſocial⸗demokratiſche Freiſtaat. Bon A. Nuge. Zweite Auflage. 2. Vom Kampf um Bälle: 
freibeit. Gin Leſebuch fürd deutſche Voll. Erſtes Heft. Zweite Auflage. Bon R. Dulon. 3. Yalor Dulon's Wuͤhlerbuch? „Bom Kampf 
um Voͤlkerfreiheit.“ Als ſolches gewürdigt von W. Gröning. 4. Gröning Über Dulon. 5. Die Hegelweisheit und ihre Früchte. Dim: 
Arnold Ruge mit felnen Genoſſen in den Halliſchen Jahrbuͤchern und in ber Paulskirche zu Frankfurt und anderswo. Wriefe an den Paſtor 
dir von 3. K. A. G. Müglid.) (Nr. 55—58.) — Denfftein für Miß Edgeworth. — Wr. 56. Schriften zu Goethe's bundertjäh 
tiger Jubelfeier. Zweiter und legter Artikel. (B. Goethe's Briefe an leipziger Freunde, heraußgegeben von D. Jahn. 9. Soethe in 
Berlin. Grinnerungsblätter zur Feier feines hundertfion GSeburtötagd am 28. Aug. 1849. 10. Goethe von MN7TO— 78, oder feine Beziehungen 
zu Friederike von Sefenbeim und Werther’d Lotte.) (Nr. 66 — 58.) — Nr. 57. Ein literarhiftorifches Haus. — Nr. 39. Deutfcland 
und die deutfche Sprache. (Sprachkarte von Deutſchland, entworfen und erläutert von K. Bernhardt. Bweite Auflage, unter Mitwirkung 
des Verfaſſers beforgt und vervollftändigt von W. Strider.) Von SE. J. Bott. (Nr. 59-0.) — Bur Charakteriſtik Macchiavelli's. — 
Kr. 60. Bulwer und fein „King Arthur”. — Die erften befannten Verſe von Bofluet. — Rr. 61. Eine Heine Iyrifche Geſell⸗ 
ſchaft. (1. Republitanifhe Gedichte von P. 8. Irautmann. 2. Breifhärler: Reminiſcenzen. Zwölf Gedichte von Luife Afton. 3. Beobadter 
on ber Warthe von 8. Bornis.. 4. Guroya ven &. Bornig. 5. Blätter der Srinnerung , meiftene um und aus der Paulskirche in Frank⸗ 
furt. Bon E. M. Arndt. 6. Ded Könige Gedanken und ein Stuͤck Geſchichte. 18I6— 47. Aus den Papieren elned Mannes ber mit ibm 
alt geworben. 7. Ganzone. Sirvente von P. Sardinal. Wiederbiähtung von G. v. &. 8. Stenographiſche Rebeberigte, aus Shildburg'd 
Parlamentsgeſchichte, für Groß und Klein, für Alt und Yung, zur Belehrs und Befferung. 9. Wühlerprarid. Gommentar zu Struwwel⸗ 
peter's, Handbuch für Wühler““. 10. Die fhöne Geſchichte vom neuen Qulenfpiegel ober @ulenfpiegels Perüdenmader von F. Roͤſe.) 
Mr. 61 — 68.) — Leben ded Prinzen Ruprecht. (Memoirs of prince Rupert aud the cavaliers, including their private correspondesee. 
Now first published from the original manuscripte. By Eliot Warburton.) — Nr. 62. Die Schiffahrt auf dem Miſſiſſippi. — Nr. 68. 
Rach der Ratur. Lebende Bilder aus der Zeit. — Nr. 64. Die Yußftapfen des Genius. Von Emma Miendorf. (Nr. 45) — 
Ruͤrnbergs Gedenkbuch. ine vollftändige Sammlung aller Baudenkmale, Monumente und anderer Merkwuͤrdigkeiten biefer 
Stadt. Mit hundert Blättern nach Driginalzeihnungen von I. &. Wolff, und Erklärung der Kupfer von F. Mayer. Bon 6. 
Klemm. — Nr. 65. Die Erziehung des Menfchen zur Selbftbeherrfhung fowie zur Führung eines gefunden, langen und weniger 
Poftfpieligem Kebens, von 3. Ch. G. Zörg. — Nr. 66. Ueber die Zußunft der evangelifchen Kirche. Reden an die Gebildeten 
deutſcher Ration. (Nr. 866—67.) — Ueber den Landbau in Zoscana. (1. Manuale storico delle massime e degli ordinalnenti ecomomiei vi 
genti in Toscana, di A. Zobi. 2. Cenni storici delle leggi sull’ agricoltura, dei tempi romani fino ai nostri, dell’ avvocato BE. Peggi.) 
Mr. 66 — 87.) — Bitte um Nachweis. — Nr. 67. Die Bebenntnifle eines Revolutionnairs. (Confessions d'un revolutionnaire. Par 
P.-J. Proudhon.) — Nr. 68. Meyerbeer’8 „Prophet““. Muſikaliſche Neflerionen. Bon C. &. Carus. (Nr. 68 — 69.) — Der Ber: 
fall Franfreiche, von M. Raudot, überfegt von ©. van Dalen. — Ueber Fanny Lewald'S Auffaffung der Rahel im „Prinz Louis 
Ferdinand”. — Rr. 69. Aus dem Leben und den Anfichten eineß berühmten berliner Arztes. (Aphorismen ded Dr. Ernft Hom von 
&. Hauck.) Nr. —70.) — Ein Roman aus der italienifhen Revolution. (Ernesto di Ripalta: a tale af the Italian revolutien by 
the author of «Notes of a two years’ residence in Italyn.) — Mr. 70. Bur altniederländifchen Kunftgefchichte. (Les duce de Bow- 
gogne, etudes sur les lettres, les arts et l’industrie pendaut le XVo sidcle etc., par le comte de Laborde. Seconde partie. Tome I.) 
Bon 3. O. Pafſavaunt. (Nr. 7 — 71) — Rr. 71. Guizot über das Gelingen der englifchen Revolution. — Rr. 72. Die Flug 
fHriften im Zeitalter der Ligue. Eine Skizze. (Nr. 3— 71.) — Das wahre Verhältniß der füderjütfchen Nationalität und Sprache 
zur deutfchen und frififhen im Herzogthum Schleswig. Eine biftorifche und ethnographifche Beleuchtung bes fechsten Hefts der 
antisfchleswig-holfteinifgen Bragmente von R. I. Element. Bon E. Siedler. (Nr. 3. — 73.) — Rr. 74. Neue deutfche Romane. 
(1. Franz und Anna. Eine Befhidhte aus dem Volksleben, erzählt vom Frater Hilarius. 2. Erzählungen und Novellen von 2. Schuber. 
3 Manfold. Roman von Dttilie Kapp. 4. Gin Jude des 19. Jahrhunderts, Hiſtoriſches Gharaktergemälde neuerer Beit. 5. Der Erbe vor 
Kilmarnor. Roman von Bertha Werder.) — Schaufpielerprivilegien in Franfreih vor der Revolution von 1789. — Kr. 75. Die 
innere Miffion. Ein offener Brief. (Die innere Miffion der deutſchen evangelifben Kirche. ine Denkſchrift an die deutſche Nation im 
Auftrage ded Gentralausfhuffes für die innere Miffion verfaßt von I. H. Wihern. Zweite Auflage.) (Rr. 75— 77.) — Mesnewi oder 
Doppelverfe des Scheikh Newländ Dicheläl:ed-din Ruͤmi. Aus dem Perfilhen übertragen von ©. Rofen. — Nr. 76. Ueber deutſche 
Orthographie. — Milton in feiner Bamilie und feinen Nachkommen. — Nr. 77. Letztes von Ebenezer Elliott. — Maucherleiz Re: 
tigen; ESefefrũchte; Miscellen; Tuekdoten; Bibliographie; Piterarifhe Kuzeigen. — Rebſt | Biterarifihen Sengeiger: Rr. V. 


Verantwortlicher Heraudgeber; Heinrih Brockkaus. — Drud und Berlag von F. X. Srockhaus in Leipzig. 
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Zur Rahricht. 


Bon dieſer Seitſchrift erſcheinen wohentlich ſes Rummern und der Preis Beträgt far den Jahrgang 12 Thlr. Me 
Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtelungen darauf an; ebenfo alle Poſtaͤmter, die fi an die 
Königt. fädfifge Zeitungsegyedition in Reipgig wenden. 


Kohl und fein Werk: „Aus meinen Hütten.‘ *) 


Es gibt Schriftwerke — und wir verftchen dabei 
natürlich auch die Perfönlichkeit felbft die fie hervor- 
brachte — über welche man entweder felbft wieber ein 
Buch ſchreiben oder fie fehlechthin in ihrem Centrum 
faffen und aus ihren einfachften Lebensnerven verſtehen 
und beurtheilen muß. Bücher gibt e6 die, wenn wir 
Iefend oder urtheilend darangehen, uns Idioſynkraſien er- 
zegen, die nur mit Selbflüberwindung überwunden wer- 
den; Bücher durch die der Denker, der allewege in 
den Kern der Geftaltungen dringt, um uns eines Lieb⸗ 
Iingsausdruds des Schriftftellers zu bedienen mit wel⸗ 
chem wir es in diefer Entwidelung zu thun haben: ge- 
radezu „desappointirt” wird ; Bücher die eigentlich Nichts 
find und doh gar Viel enthalten; Bücher aus denen 
wir mühfam, ja gewaltfam, den Autor herausconftruiren 
müffen, während er fi) doch auf jedem Blatt ganz deut- 
ih uns abmalt; Bücher an denen das Wunderliche 
fi, in anmuthige Formen maskirt, und die Caprice felbft, 
die fonft Niemandem angehört als diefem Autor, ein 
Refultat der Beobachtung gibt an das wir einen ſchö⸗ 
nen ſtarken Faden nachhaltiger Gedanken knüpfen kön⸗ 
nen; endlich gibt es ſolche Bücher in welchen der Au⸗ 
tor mit uns Verſteckens ſpielt. Wenn er hinter dem 
Berülle der Rumpellammer ſteckt und fich tief verborgen 
wähnt, dann erfennen wir ihn deutlich, und wenn er 
nun mit den Spinneweben auf dem Kleid, die in einer 
Rumpeltammer nie fehlen, zum Borfchein fommt, dann 
fehen wir daß fein Zumvorfcheinfommen nur der Ham⸗ 
yelmann feines Weſens ift. 

Doch wir find mit unferer Litanei noch nicht fertig. 
Denn noch gibt e8 Bücher in denen der Autor indem 
er fih ſelbſt eäufcht die Perle der Wahrheit zu- 


% Aus meinen Huͤtten. Oder Geftaͤnbniſſe und Träume eines 


mutigen Schriftiuierd. Herausgegeden von I. &. Rob Drei 


Binde, Leipzig, B. Bieikter. 1000, ©. 4 Ahur. 16 Ror. 
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tagebringt, im denen, um es energifcher auszubrüden, 
im Gelbftbetrug des Autors die Lehre, Löfung und Be» 
friedigung für den Lefer liegt. Denken wir uns bie 
Wahrheit alles Wiſſens, Erkennens, jeglicher Forſchung 
als in dem Kern einer Erdkugel verfchloffen. Bis zu dies 
fen zu dringen gibt es für die forfchenden Geifter hun⸗ 
dert und aberhundert Schichten, und jebe Schicht ift ein 
Stadium der Erkenntniß ſelbſt. Run gibt es folche Gei⸗ 
fler die raſtlos Schicht für Schicht hinabwaͤrts dringen, 
bis dahin wo ihnen die Naturfraft mit dem: Bis hier- 
her und nicht weiter! eifern und. gebietend entgegenteitt; 
aber auch ſolche Geifter gibt es die ſich zwifchen ben 
oberften Schichten, in denjenigen GErkenntnifeingen bie 
der Oberflähe am nächften Liegen, wohl und heimifch 
fühlen. Ihnen ift nicht einmal die Möglichkeit gegeben 
bie zum Kern zu dringen, und fo werben fie nie er- 
grunden was aus dem Innerſten leuchtet, von da her 
auf wo Zwerge das Geheimniß ded Karfunkels hü⸗ 
ten, wo binabgeflürztee Zitanen Kunde geben von 
dem Sündenfall eines Himmels: — aber dennoch find 
diefe oberſchichtigen Geiſter mehr als Maulwürfe, und 
was fie aufmühlen an das Sonnenlicht ift- mehr al6 ein 
dumpfiger Erdhaufen; denn, dem Zwiſchenreich der Ober⸗ 
flächlichkeit von Natur angehörig, weben dieſe Geiſter⸗ 
chen immerfort an jenem „Schleier von getrübten Gais. 
fteahlen”, hängen ihn über die Menfchengefichter die da 
oben ihr nüchternes Weſen treiben, und gersöhnen fo das 
Auge diefer Menfchenwürmer an die. füße Ahnung: daß 
es doc eine Ziefe und ein Allertiefſtes gibt. 
‚Benn uns die Bekanntfchaft eines Autors in einem 
bzeibändigen Schriftwert nur Eindrüde binterläßt, fo ift 
eben von biefen Einbrüden ber Weg nicht weit bis zu 
Wahrnehmungen, Gedanken, Gteigerungen und Gleich- 
niffen wie bie obigen find. Es gibt ein Schriftſteller⸗ 
thum wo bie Feder der Bedankte ift — und hier 
iſt der eigentliche Punkt wo wir Bei unferm Autor, bem 
ſehr bekannten Werf. des uns vorliegenden: dreibändigen 
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Werks: „Aus meinen Hütten“, J. G. Kohl, ange⸗ 
langt ſind. 

Unſer Autor geht ſeinen eigenen Weg in der Con⸗ 
ception, Gruppirung, Entfaltung, mit Einem Wort, in 
dem Organismus ſeines Werks; gehen wir auch den 
unſerigen in deſſen Auslegung! Unſere ende Weife 
Geifliges zu formen und zu geftalten ift. freilich «ine 
fehr dDivergivende. Aber die Phaſen jedivedes Doppelthuns 
müffen endlich auf beftimmten Punkten zufammentreffen. 


In der Schrift heißt es: „Dat nicht ihre eigene Klar« 


heit die Sonne, feine eigene Klarheit der Mond, haben 
nicht ihre eigene Klarheit die Sterne? Darum ein Jegli⸗ 
ches unter ihnen hat feine eigene Klarheit.” So wollen 
wir denn unfere beleuchtende Fackel uns auffteden nad) 
eigener Weife, und wo im Auslegen die eine „Klarheit“ 
der andern begegnet, da wird der Punkt gefunden fein 
der mähren Erhellung und Aufklärung. 

Dee Autor der uns dies neue Werk feiner vielge- 
fhäftigen Feder bietet ift, wie gejagt, deutſchem Wefen 
fehr bekannt. Kohl ift Weltganger, wo nit von Be- 
ruf und Amt, doch von Neigung und Selbftbeflimmung. 
Er ift ein Weſen welches geboren ward zum Wandern. 
In vielen, in fehr vielen Reiſewerken bat uns Kohl 
die Refultate feiner Wanderungen nad Oft und Wet, 
nah Süd und Nord niedergelegt, in Werken die es 
Mar zutagelegen daB für ihn das Wandern eine Noth- 
wendigkeit, das Zuhaufebleiben etwas Uwermeidliches, 
das Beſchreiben ſeiner Weltgaͤnge aber ſchlechthin eine 

iſt. Kohl hat faſt alle europaͤiſchen Länder be⸗ 
reicher, beſucht, ja ſogar auch bewohnt. Er war in Un⸗ 
garn,. in England (acht volle Monate, wie er uns be 
kennt), in. Frankreich, in Spanien; er war bei den Let- 
ven, bei ben Eſthen und im Lande der Kofaden, wo 
man „zwiſchen Difteln feine Hütten, feine Ginfiedeleien 
baut”; er ste auferenropäifhe Welttheile. Ueber 
alle dieſe Länder und Völker hat er Beſchreibungen ver- 
faßt, Die Vieles ergänzen und Einiges vermiffen laffen. 
Kohl Hat uns die Steppen gefchildert wo die Erdbhaſen 
fi; auf einer Mondfcheinebene fo groß wie ein deutfcher 
dreiunddretßigſter Bundesſtaat eigenthümliche Feſte geben ; 
er bat ums gelehrt wie die Tſchuwaſchinnen Die Hände 
drücken, wie in: den wogenden Thalfchluchten von Meran 
ein armes gemägfames Italienervolk die Lärchenbäume 
anbuhet, wie in Rußland bes bepelste Sklave feinen 
Iſchi bereitet, und daß die Lettinnen wie Mänmer auf 
ihren en fipen. Kohl Has in München, in Göt- 
tingen wnb in Heidelberg ſtudirt; er hat fi ein Mu⸗ 
form: geftifet, ein: eines, hübſches, nettes Naturalien⸗ 
und Reiſerrinnerungs - Mufenm, wozu Schiffscapitaine 
beiſteunerten bie in allen Meenen der Erde zu Haufe waren; 
er Piftete fi dies Muſeum in einem Lebensalter we 


ſonſt das Bee Jüngelchen wenig mehr von ben Reichen | 
und Ländern der Erde weiß ale etwa was ein Schwal⸗ 
beuſchwanz iſt und wo das Weißkehlchen fein Neft Hat. | 
Dagegen ging Kohl ſchon in ſo früher Lebensperiode 
vertraulich um wit Koklecuüſſen, niit Indianerfcaipen, 


wit Halfiſchſteletten und mic dem Papiernautilus, dem 





meerklugen Zwergdiplomaten, der den Haifiſch von wei⸗ 
tem fühlt und ſich, in die parva charta feines Mem- 
brandhens gehüllt, langfam und würdig niederfentt in 
die ewige .Ziefe. Dies Alles hat uns diefer Autor mit 
anmuthiger Anſchaulichkeit auf fein Papier gebracht, 
und hat es uns dargeftellt, wenn er einmal daheim feine 
„Hütte“ gebaut hatte, in jenen friedefeligen, gettbeglüd 
ten Einfamtkeiten, wo „in ber ftilen Zelle die Lampe 
friedlich) wieder brennt...”, wo es in unferm Buſen 
hell wird, „im Herzen das fich felbft erkennt”. 

„Sunfzehn Jahre”, fagt und Kohl, „währten meine 
Beltfahrten, und bavon brachte ich 72 WMonate zwifchen 
Schnee» und, Eisgefilden zu.” Goethe fagt einmal: 
„Niemand wandelt ungeftraft unter Palmen”; Kohl 
iſt ungeftraft gewandelt fogar unter ſchwarzen Füchſen, 
und da wo man nur noch einen Büchſenſchuß hat bis 
zu den Eisbären. Und dann fehrte, wenn ihm, bem 
Dolargänger, einmal feln Vorrat von wollenen Soden 
ausgegangen war, unfer allzeitfertige Touriſt zurück in 
irgend einen einfiedleriihen Wohnfig; er rüdte einige 
Dreitegrade tiefer und baute ſich eine „Hütte“, vr bauke 
fie ih mit aU dem Igrifhen Comfort wie ihn die -ver- 
einbarten Sitten eines Mannes erfchaffen können der 
zur Hälfte der Naturmenfchheit, zur andern jenem civi- 
lifirten Nichts angehört das uns mit frifhen Oberhem⸗ 
den verforgt wenn die alten durdhfchwigt und durchwelt- 
gängert find. Kin Weltgänger ift etwas Anderes als 
ein Mann der Reifen mat. Die Reifen die das Le— 
ben und die Lebensidee des Individuums felbft find, dieſe 
zählen zu feiner Rechnung nicht: Capitain Franklin fiedt 
nod im ewigen Polareife; Cook's Schädel bleicht zwi. 
fhen den Buanofhihten der Sandwicheilande; Lapey⸗ 
roufe ift als ein ewig Verlorengegangener fhon der Ge 
hichte des Reifend anheimgefallen; Schomburgk beficht 
— ben Zweck feines Dafeins im Reifen zu erfüllen — 
alftundlih den Kampf auf Keben und Tod mit den 
ſchrecklichen Naturmächten eines faft verfchollenen Welt: 
theils — : Das find die Männer welche den Horizont der 
Erde erweitern, welche Weltftriche fhaffen indem fie fie 
erforfchen. Diefe Männer kehren aus ihren Fernen fel- 
ten wieder. Anders der Weltfahrer aus Gaprice, anders 
der Dilettant, anders der Welttourift, der ed darum iſt 
weil er es nicht laffen kann. Wenn die Wäfche fchmu- 
zig ift, wie fchon gefagt, dann geht man nach Haufe, 
und es ift dann für ein Weilchen aus mit der Gefchichte 
der fernen Menfchheit. 

Aber Halt! Verſchütten wir nicht das Kind mit dem 
Babe. achen wir vielmehr unferm Weifenden und 
Weltgänger einen Beſuch in feinen „Hütten“, und dann 
fehen wir zu ob nicht und inwiefern es fi der Mühe 
verlohnt haben wird fie befucht zu haben. 

(Die Kortfegung folgt.) 





Die Kunft und die Revolution. Won Richard 
Wagner. Leipzig, D. Wigand. 1850. 8. 10 Rear. 


.. Die Revolution ift vergleichbar dem Gewitter. Wenn das 
Gewitter heranzieht und waͤchſt, ſo verfinftert fi) das Licht des 











Tages; wunderfam gefaltete, feltfam gefärbte Welten, ſchwere 
und leichte, - ba® höher, bald tiefer jagend, erſcheinen; Blitze 
reißen die Dede des Himmels auseinander und eroͤffnen Eurze 
aber frappante Fernſichten; des Donners Rollen läßt Metall und 
Rerven erbeben; Sturm wühlt die Ziefen der Gewäfler auf, 
erfhüttert Berge, entwurzelt Eichen, erſchreckt durch ſein Ger 
beul die Greaturen alle; Beine Blume, Pein Srashalm bleibt 
ınberührt, uͤberallhin vibrirt der Einfluß des Gewitters, die 
ganze Ratur fühlt fih erregt, in Ion, in Barbe, in Geftalt. 
Doch Lie Zerflärung des Gewitters ift, theilweife wenigftens, nur 
feinbar, die ganze Ratur, die Greaturen alle bedurften feiner ; 
der in feiner Wurzel erfchütterte Baum faugt ſich nun doch 
fefter an den mütterlichen Boden; die Moje, unter Tropfen 
ſchwer gebeugt, entfaltet ſich num noch reicher, und Eräftiger 
erſcheint EM ®rün. 

SGleicherweiſe ift e8 mil der Revolution: in der politifchen 
Atmofphäre entwidelte jie ſich; das Verhältniß der Elemente 
machte fe notwendig ; ihr Verlauf ift erſchuͤtternd und graufig 
oft, aber beruhigend it es daß ihe Eintreten nicht zufällig 
war, fondern im Zuſammenhange der Ereigniffe gegeben: da» 
ber kommt es auch daß Fein heil, Bein Glied des Staa: 
tes fi) ihr entziehen kann, alle werden davon berührt, er 
get erfhüttert. Auch die Kunſt erfährt den Einfluß der 

tion 


Die oberflächlichſte Anſicht dieſes Einfluſſes iſt die daß 

die ausuͤbenden Kuͤnſtler zur Zeit der Nevolutionen über Man⸗ 
el an Aufmunterung, Berüdfichtigung oder Lohn zu Magen 

. Eine tiefergehende Anficht fpricht die Wahrheit aus 

die Kunft um gepflegt zu werden, um zu blühen, des 
Friedens bedarf. Uber die eigentlich philoſophiſche Anficht Dicfes 
Einfluffes fucht darzulegen: ob nicht etwa der Geiſt einer Cul⸗ 
turepoche der Purification, der Erneuerung, des Aufſchwungs 
bedürfe in der Maße daß auch der Kunft diefer Aufſchwung 
nothwendig wäre. 

Es liegt wei außerhalb alles Zweifel Daß die gegenwärtige 
Ealturspoche einer ſolchen geiftigen Reinigung und Befluͤ⸗ 
gelung bedarf. Wer die moderne Baukunſt kennt beklagt den 
Mangel an Rationalität; der Poeſie unferer Eulturepoche fehlt 
Die Größe, der Heroismus, Der Muſik die Zicfe, der Plaſtik 
Die Ratur. Wenn der Sturm der Revolution diefe Eigen: 
ſchaften, Rationalgefühl, Heroiemus, Wahrhaftigkeit und Ra» 
türlichBeit in den Beitgenoffen angeregt und befeftigt hat, fo 
dürfen wir hoffen daß dann auch die Kunft aufblühen werde, 
daß fie felbftändiger erſcheine, daB fie allgemeinere Theil⸗ 
nahme erwede, daß fie für ein nothwendiges Element des Le- 
bens anerfannt werde, während fie jeht großentbeild nur Aus» 
Hülfsznittel, oftmals nur &pecificum gegen die Langeweile ift. 

"Der Berf. des obengenannten Buͤchelchens bat vermöge 
der Originalität feiner Kunftleiftungen und vermöge des Maßes 
feinee Bildung wol das Recht in diefee Angelegenheit ein 
Wort mitzureden. Er mag wol zürnen ob der Handwerks⸗ 
mößigkeit mit der von Vielen jetzt die Kunft betrieben wird, 
und er hat Net zu fagen der Grieche war felbft Darfteller, 
Sänger und Zänzer, feine Mitwirkung bei der Aufführung 
einer Tragödie war ihm hoͤchſter Genuf an dem Kunſtwerke 
ſelbſt, und es galt ihm mit Recht als Auszeichnung durch 
Schönheit und Bildung zu diefem Genuffe berechtigt zu fein. 
Wir dagegen laſſen einen gewiffen Theil unfers gefellichaft- 
lichen Proletariats zu unferer Unterhaltung abrichten; unfaubere 
Eitelkeit, Gefallſucht und unter gewiffen Bedingungen Ausficht 
auf fihnellen reichlidyen Gelderwerb füllen die Reihen unfer® 
Theaterperfonats; wo der griechifche Künftler außer durch feinen 
genen Genuß am Kunftwerfe durch den Erfelg und die öffent» 

e Zuſtimmung belohnt wurde, wird der moderne Künfller 
gehalten und bezahlt. Und fo gelangen wir denn dahin 
den wefentfichen Unterfchied feſt und ſcharf F bezeichnen, naͤm⸗ 
lich die griechifche öffentliche Kunft war Kunft, die unferige 
iſt Fünftierifches 


Handwerk. 
In einem Punkte findet Ref. ſich in Disharmonie mit 


Wagner, närilich in der Anſicht uͤber den Einfluß des Shriſten⸗ 
thums auf die Kunſt. Wagner koͤnnte nun vielleicht meinen 
Ref. ſei Myſtiker, Ehriftomane oder fo Etwas; indeß wird aus 
dem Folgenden glei) Plarwerden wie hoͤchſt rationnell der 
Standpunkt: des Ref. ſei. Was chriftlich fei und was nicht 
chriſtlich, Das kann, meiner Anſicht nach, nur aus den Aeuße⸗ 
zungen und Lehren Chrifti felbft herausgefunden werden, und 
zwar nut aus denen welche von den Evangeliften Matthäus, 
Marcus und Lukas mitzetheilt werden; ſchon der Evangelift 
Sohaunes gibt cigene Worte, Buthaten, noch mehr Paufus, 
Petrus und Jakobus: bisweilen ift ihre Auffaſſung der Lehre 
Ehrifti fogar ſchon nicht ganz frei von Irrthum und Gonjequenz« 
macherei. Die vier Letztgenanuten haben den Kirchenvätern, - 
Theclogen und thenlogijirenden Mönchen mannichfach Beranlafe 
fung gegeben eine wenn auch confequente, Doch fheilweile irra⸗ 
tionnelle und menfchenfeindliche Echte auszubilden, welche noch 
jegt von Bielen für chriftfich gehalten und ausgegeben wird. 
Diefe moͤnchiſche Auffaffung Des Chriſtenthums verwechfeln 
Marche ‚mit dem Meinchriftlihen was Chriſtus felbft lehrte. 
Wenngleich die Lehre Jeſu ein Ideal aufftellt, fo ließe fich 
doch über deſſen einfach⸗ wahren Inhalt unmöglich fo fprecyen 
wie Wagner thut wem er'z. B. ©. 33 fügt: „Das Chriften 
thum rechtfertigt eine ehrfofe, unnüge und jammerliche Eriftenz 
des Menfhen auf Erden aus der wunderbaren 2iebe Gottes, 
der den Menichen Eeineswegs für ein freudiges felbftbewußtes 
Dofeln auf der Erde gefchaffen, fondern ihn bier in einen 
ekelhaften Kerker eingefchloffen habe, um ihm, zum Lohne feiner 
darin eingefogenen Selbſtderachtung, nach dem Tode einen end» 
tofen Zuftand allerbequemfker und unthätigfter Herrlichkeit zu 
bereiten. Der Menf durfte daher und follte fogar in dem 
Buftande tieffter und unmenfhlichfter Berfuntenheit bleiben, 
keine Lebensthätigkeit follte er üben: denn dies verfluchte Leben 
war ja die Welt des Zeufeld, das ift der Sinne, und dur 
jedes Schaffen in ihm hätte er ja nur dem Xeufel in bie 
Hände gearbeitet, weshalb Denn auch der Unglüdlidye der mit 
freudiger Kraft dies Leben ſich zueigenmacte nach dem Tode 
ewige Höllenmarter ertragen müßte. Nichts wurde vom Men: 
{den gefodert ald der Glaube, d. h. das Bugeftändniß feiner 
Elendigkeit, und das Aufgeben aller Selbſtthaͤtigkeit ſich dieſer 
Eiendigkeit zu entwinden, aus der nur die unverdiente Grade 
Gottes ihn befreien ſollte.“ 
‚_ Wenn nun Wagner aus Dem was er ben Spiritua⸗ 
lismus des Chriftenthums nennt die Unmöglichkeit ableitet daß 
dad Ehriftentfum kuͤnſtleriſche Gebilde ſchaffe, fo fiheint der 
Berf. fih im Cirkel zu Drehen, indem er doch die Exiſtenz 
einer hriftlihen Kunft und chriftlicder Kunftiverke nicht leug 
nen kann. Geſetzt Wagner hätte den Begriff des Chrifi⸗ 
lichen ganz richtig bezeichnet, fo bat er doch Unrecht wenn er 
behauptet das Chriſtliche fei Der Kunft feind; denn. fogar die 
Zeiten in denen das Ehriftentbum nicht in voller Reindeit auf: 
gefaßt wurde haben große Künftler hervorgebraht. Ja mod 
mehr, daß das Chriſtenthum gerade durch feinen reichen ſym⸗ 
boliſchen Theil, durch ſeinen allegoriſchen Theil, durch ſeinen 
hiſtoriſchen Theil vornehmlich der Kunſt den reichſten Stoff ge⸗ 
boten habe, Das lehrt die chriſtliche Baukunſt, die chriſiliche 
Plaſtik, die chriſtliche Malerei, und dag berühmte Tonkuͤnſtler. 
aleſtrina, Allegri, Marcello — Mozart's berühmter Brief 
ber dieſen Punkt iſt bekannt — in chriſtlichem Geiſte ihre 
Jondichtungen ſchufen, Das iſt Niemandem der die Geſchichte 
kennt unbekannt. 

Run muß noch ein Punkt herausgehoben werden. Ich 
glaube das gegenwärtige Zeitalter kann man ſchwerlich als ein 
chriſtliches charakterifiren, weder wenn man den einfachen Sinn 

efu, noch wenn man dic möndifhe Auffaſſung zugrunde: 
tegt. Wer ats Die Wett betrachtet ficht darin nur 
Heuchelei, Geldſucht, Rubmfuht, Handwerkereis wer unpar: 
teiiſch urtheilt fieht daß die Gegenwart die Erbin ift aller 
großen Gedanken des Alterthbums, zugleich aber auch aller ber 
großen Ideen welche unter dem Ginfluffe, im Lichte, in der 


Atmofphäre des Chriſtenthums und der neuern Philofophie ſich 
Tree, geläutert, — haben. Zu dieſer Unfiht 
kommt Derjenige welcher die großen Geiſter unferer Ration kennt 
und ehrt; daB auch Wagner Das thut, Das ſieht man aus 
den Foderungen — er — die Fach —E aus den 
nungen die er für dief außfpri ichtsdeſtoweniger 
— der Verf. Recht wenn er unfere Beit an die Blütezeit 
Griechenlands erinnert: die Tragodie des Wefchylos und des 
Sophokles waren nicht das Werk der Dichter allein, fie waren 
das Wert Athens; der Künfkler allein kann das Kunſtwerk 
nicht fchaffen, das große, wirkliche, Eine Kunſtwerk, day müffen 
wir, d. h. das Volk, mitwirken. Doc, fagt unfer [., wir 
wollen nicht wieder Griechen werden, denn was die Griechen 
nicht wußten, und weswegen fie zugrundegehen mußten, Das 
wiffen wir. Gerade ihr Fall, Sehen urſache wir nach langem 
Eiend und aus tiefflem allgemeinen Leiden herauserkennen, 
tet gg wir werden müffen: er zeigt und daß 
wiederlieben müffen um uns felbft wieder» 
e an und felbt wieber haben zu koͤnnen 
fgabe die wir vor uns haben ift unendlich 
der Griechen: umfaßte das griechiſche Kunſt ⸗ 
x ſchoͤnen Ration, fo fol das Kunſtwerk 
ift der freien Menfchheit über ale Schran ⸗ 

en hinaus umfaflen. 

Wenn nun Wagner's Buch den Künftler mahnen 
wollte daß er nicht vergeffe feine Begabung und fein Beruf 
fei_ etwas Goͤttlices, wenn das Buch dem Yublicum bie ehren- 
Hole Aufgabe fiellt das Kunſtwerk gieichſam mitzufcaffen, 
wenn es der Gegenwart verfünder was fie zu leiften und zu 
boffen babe, wenn es die Kunſt als ein nothwendiges Element 
des focialen Lebens darftelt: fo liegt in der Aufftelung dieſes 
Ideals die Berechtigung des Buches und fein mehr als mor 
mentaner Werth. 17. 





Lefefrüchte, 
Bur Verbrecherſtatiſtik. 
Diefe Blätter brachten unlängft eine Statiſtik der Ber« 
brecher in Frankreich. Ws Seitenftüd dient folgende denjelben 
Gegenftand betreffende Zufammenftellung weiche die englifche 
Regierung dem Parlamente vorgelegt hat. Die Zahl der in 
England und Wales wegen verfiebener Verbrechen zur Untere 
ſuchung gezogenen Perfonen —X im 3. 1844 20542, im 
3. 1845 ha, im 3. 1846 25107, im 3. 1847 28833 
und im 3. 1848 30349. Hiervon wurden verurtheilt 
\ in den Jahren 
1845 | 1846 | 184 
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Bum Lode. . - . . 
Bur Zransportation: 
Auf Lebenszeit - . 
Ueber 15 Jahre . . . 
“uf 15 3. und über 103. 3 
» 102 200 Tre 118 
ne Terouen 
ur @infperrung:: 
Ueber 3 Jahre . . » 
Auf393.u. über 3. 
las 5 6Monate 
6 — u. dergezt 
Ausgepeitſcht, mit Geld 
vhs belegt und freie 
fprochen wurden . - 





Seltſam macht es ſich daß in diefem Actenſtücke die Freige - 


ſervchenen ( diachari it Ausgepeitfchten 
Rubrik — a] * nicht erſehen fe ine 
gepeitfcgt und Wieviele losgeſprochen worden find. 

Dem Alter nad) waren die zur Unterſuchung Bezogen 


im 3. 1848 
unter 15 Jahren 1087 
von 15 und unter M Jahren 7232 
Me Bd. 7687 
28 230 472 
=D eo . 640 30090 
«U: 50 BU 
50 « :, 0 . 1040 
» 60 Jahren und darüber 530 


von nicht feftgeftelltem Alter 432. 
In Bezug auf die Altersverhaͤltniſſe ſtehen die Jahre 184447 
mit dem re 1848 ziemlich glei. 

‚Hinfiptlich des Bildungsgrades der Eid Unterſuchung Ge 
zogenen ftelt ſich für das Jahr 1848 Folgendes heraus: 
Richt leſen und ſchreiben konnten 7530 Männer u. 2101 raum 
Unvolltommen Iefen und ſchrei⸗ 

ben fonntn . » 0... Li =». 30 » 
ut lefen und ſchreiben konnten 264 » + 350 » 
Eine höhere Bildung befaßen 6 =* . 5. 
Von nicht feftgefteltem Bildungs: 

grade waren 0: 86. 
Erfreulich ift die verhältnißmäßige Berminder: weiblicher 
Berbrecher; im 3. 1846 ſtelite #3 das Berhältnißeder Frauen 
wie 26, —TF 100 Männer; im J. 1847 wie 25, zu 10 
und im 3. 1848 wie 23,, zu 100 Männern. 6. 


Prinz Boyer in Rordamerika. 


Boyer“, erzählt Frau Houſtoun in dem „kesperos, or, 
travels in the West” (2 Bde., London 1850), „„Hielt fid lange 
Zeit in Paris auf, und wurde bdafelbft als Gentleman und 
Mann von Crziehung empfangen. Cr war oft Gaft in den 
Zuilerien, und fand in den Käufern der fremden Gefandten 
freundliche Aufnahme. Weshalb aber berichten wo er Zutritt 
hatte und in welcher Weiſe er aufgenommen wurde? Er wurde 
als Gentleman empfangen, damit ift Alles gefagt, und erfreute 
fi der beiten Geſellſchafi von Paris. In einer unglüdkichen 
Siunde fiel ihm ein der angenehmen Monotonie feines Lebens 
durch einen Beſuch der Vereinigten Staaten eine Ubmwechfelung 
zu geben. Wie gedadpt fo gethan. Mit feinem Dunfelfarbigen 
Sefolge dampfte er über das Arlantifhe Meer und war in gebüße 
gender Beit in Reuyork. Gleich jedem Andern der diefes Land 
beſucht begab er fich nach der «City der Hotelö», dem Aſtot 
Houfe. Aber wie erftaunt und verblüfft war er als ihm und 
den einigen die Thuͤren des Hotels vor ber Rafe zugefchlagen 
wurden! an nimmt dort Beine Neger ein! Deramme 
Prinz verfuchte zwei andere Hotels mit gleichem Erfoig. Cs 
‚ab in der freien Stadt fein Obdady für den ſchwarzen Mann! 
dlich wurde ihm ein verachteter Schnapslaben bezeichnet, 
deffen Eigenthümer fi) mühfelig davon nährte daß er jenm 
verworfenen Exemplaren des Menfchengefchledhts Radıtherberge 
gab. Und froh war der Mann der im civilifirten Guropa ein 
Prinz und, was ein beiweitem höherer Zitel ift, ein Gentleman 
jieß, fein müdes Haupt bier niederlegen zu Bönnen. Wehnlice 
jeringfhägung und Unwuͤrdigkeiten erhuhr er im 2 
Weder ind Parterre nod) in eine Loge Durfte er eintreten 
Entrüftet und mit Efel über die ihm gewordene 
lung reifte ex fammt Gefolge ab, ſchuͤtteite den Staub der 
großen vepublifanifchen Stadt von feinen Fuͤßen, und 
daß um Zreiheit zu finden er anderswehin gehen müffe, denn 
Freiheit gebe eb dort nicht.” 5 





Berantwortligier Heraudgeber: Heinrich Brodhans. — Drud und Werlag von F. WE, Brockhaus in Reipzig. 
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Dienftag, 





Kohl und fein Werl: „Uns meinen Hütten.“ 
(Bortfegung aus Rr. @.) 

Wir erfahren von unſerm Autor — der doch in die- 
fm Schriftwert' „Aus meinen Hütten” eine Selbſtſchau 
in der ihm ganz eigenthümlichen, ſchweifenden, flatter- 
haften dilettirend-capriciöfen Weiſe geftiftet hat — wenig, 
faſt nichts Pofitives aus feiner Jugendepoche, aus feiner 
Kindheit, von welcher doch alle wortreichen, beobachtungs⸗ 
und erinnerungsfähigen Menfchen fo Häufig mit Vorliebe 
erzaͤhlen. Unfee Autor ift in einer beutfchen Rordſee⸗ 
Hafenftadt geboren, Dies fagt er uns, und er fah früh: 
zeitig da6 Meer und was zum Meer gehört, safe 
Seeleute und fremdes, fernes überfeeifches Weſen. Er 
felbft fagt von fi: „Zwei Seelen wohnen ach in meiner 
Druft!” Hier haben wir den Entſtehungspunkt der einen 
Seele, die ihn hinausdrängt, immer hinaus ins Weite, 
Aber es ift ein alter Sag ber fpeculativen Wiſſenſchaft 
daß das Weſen auch in fich reflectirt, und fo fchlägt fein 
Weſen naturgemäß um in feinen Gegenfag, es kehrt, je 
mächtiger in Die Weite getrieben, defto traulicher in fich 
felbft em. Der Weltfahrer ſteht ſtill auf einem lieben 
einfamen Plätzchen. Bier baut er fich eine Hütte oder 
benugt eine alte verlaffene; bier hüllt er fich ins Keichen- 
tuch der Ginfamteit, wie Lamartine fagen würde, lauſcht 
in fi hinein, befinnt fi, ſchneidet fich die Feder und 
fhreibt feine Bücher. Gchreiben ift ihm Leben, ja er 
beiennt es uns aufrichtig daß nur im Schreiben felbft 
fih ihm ale Gedanken, Erinnerungen, Blide, kurz alle 
geiſtigen Reſultate offenbaren und entfalten. Diefem 


einfiedlerifchen Wefen und Treiben unfere Autors müffen 


wir jegt unfere Aufmerkſamkeit zuwenden. Nicht mas 
der Menſch uns fagt und bekennt, fondern was wir ihn 
vollbringen fehen, Das ift für uns an ihm das Bedeut⸗ 
fame. Unfer Autor erzählt: 

Solange ich denken kann habe ich einen unwiderſteh⸗ 
lien Drang zur Einſamkeit (die zweite Seele in des Autors 
Bruft) verfpürt, und diefer Hang hat mich in allen Perioden 
meines Lebens auß den volkreichen Städten, die ich zu Seiten bewoh⸗ 
nen mußte, in die Wildniß hinausgetrieben, und hat mich ſtets 
don der großen Heerſtraße der Welt, die ich zuweilen bewan⸗ 
delte, auf die einfamen Wels: und Fußpfade der verftedten 

und der unbewohnten Berge geführt. Ich erinnere 
mid wie ich als Knabe entzücdt war als ich vernahm daß ein 
mter Mann, Ramens Zimmermann, ein Buch über die 
Einſamkeit geſchrieben habe, und ich ruhle nicht eher als bis 


— Nr. 70. — 


2. April 1830. 












⸗ N di j . 
ir | het Buch verfhafft und es geleſen hatte 


it aufgefucht 
hatte. 


Eine lange Zeit meines Lebens hielt ne dem Plane 
fe, ich wollte mi in ein Kofler zurüdziehen, und als id 


» 
® 

Die erfte Einfiedelei weiche ich bewohnte babe ih mir nicht 
ſelbſt gemacht. Ich meine die Wiege. Und die legte in welche 
man mich bringen wird werde ich mir auch nicht ſelbſt machen. 
Ich meine den Sarg, in welchem ich einſt noch viel 
fchlummern werde als in ber Wiege. Ic be ich bewohnte 
jene ſchaukelnde Cinfiedelei etwa zwei Sabre. Ich erinnere 
mich ihrer Form noch fehr wohl, und koͤnnte fie en detail be 
fchreiben, was ich Deswegen anfähre, weil ich fonft inzmer Alles 
was mich eben nicht bejonders intereffirte vergefien habe, und 
weil ich daraus einen neuen Beweis meines entſchiedenen 
Bi zum Ginfiedlerieben herleite. Mein ganges Leben hindurch 

mir ein Bild vorgeſchwebt von meinem Zuſtande in jener 


ch welches ich zuerſt in di 
ausblickte. Ich habe mir immer eingebildet dab ich mich deflen 
genau entiinnen Pünnte. Und follte ich mich darin nicht täus 
fhen, fo wäre Dies, glaube ih, ein Beichen daß fihon in der 
Wiege mich einfiedlerifige Traͤume durchſchauerten. 

» » 


Mein Drich zum Höttenbawen, der mir ſo eingebesen war 
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wie den Vögeln der Zrieb zum Refterbauen, äußerte fich zuerft 
in meinem achten Sabre, wo ich darauf verfiel aus Bohnen» 
ftangen und alten Bretern eine Art von Verſchlag in einem 
Garten in weldem wir während des Sommers wohnten zu: 
ftandezubringen. Ich brachte darin eine Bank an, und faß oft in der 
Geſellſchaft kleiner Meerſchweinchen die wir damals hatten 
Darin. Beſonders gern verließ ich unfer Wohnhaus, und fepte 
mich in diefe Hütte wenn es vegnete, um zu erproben inwie⸗ 
weit mich mein Dach gegen das Himmelswafler zu fhügen 
vermöge- Ich babe fehr viele andere Dinge die wir damals 
vermuthlich trieben vergeflen. Aber diefe Bohnenftangenhütte 
ſchwebt mir noch heute fo deutlih vor als hätte ich fie erft 
geftern gebaut. Dies kommt daher weil fie eng mit meinem 
Weſen zufammenhängt, was ich zwar damals noch nicht ah⸗ 
nen konnte. 

Eine beffere und längerbauernde Hütte brachte ich einige 
Jahre Tpäter zuftande als wir einmal auf dem Lande wohn: 
ten. Ich nagelte fie unter einem Birnbaume aus Latten zu⸗ 
fammen, die ich untereinander mit einem Gefledhte von Wei» 
denrutbhen verband. Das Ganze bedachte ich mit übereinander: 
genagelten Bogen von dider Pappe. Um diefe Bogen wafler: 
dicht zu machen hatte ich jie in Del getränkt, darauf mit einer 
dicken weißen Delfarbe übergangen, und nachdem ich fie in die 
Tem Zuftande aufgenagelt, fegte ich noch einmal rothe Del: 
farbe darauf, um ihnen das Anfehen von Ziegelfteinen zu geben. 

Auf diefen Sommer folgte der Winter, und da ih nun 
einmal entichiedenen Geſchmack für das Hüttenbauen gewonnen 
und mit der Papparbeit durch befondern Unterricht umzugehen 

elernt hatte, fo verfertigte ich nun auf meinem Zimmer eine 
feine Hütte die ich zum Weihnachtsfefte verſchenkte. Diele 
Hütte war mit Ueberwindung von ziemlidy vielen Schwierigkei⸗ 
ten ganz vollftändig eingerichtet. Die Bleine einſiedleriſche 
Yuppe die darin wohnte entbehrte Richts. Ich Hatte Fenſter 
eingefegt, vor den Fenſtern ftanden Blumentöpfe von ladirter 
Pappe, Zifche, Stühle, Bücherfchränke, Betten, Sopha — 
Alles war ta was zu dem häuslichen Comfort einer Hütte ger 
hörte. Auch Hatte ich die Wände mit Tapeten überzogen und 
den Boden mit einem buntgemalten Teppiche bededt. Es Fann 
fein daß icy in meinem fpätern Leben noch Arbeiten von etwas 
größerer Bedeutung unternahm. Aber Feine unternahm ic) 
die mir mehr Freude und Genuß bei ihrem Entftehen und 
Fortgange gewährt hätte. Ich vollendete fie im Laufe eines 
en und blickte fpäter noch oft mit innerm Behagen dar: 
auf hin. 

ir wohnten des Sommers auf dem Lande, und bier war 
zen die Lauben in den Gärten mir immer die liebfte Behau⸗ 
fung. Meine Schularbeiten die wir für die Ferien auszufühe 
ren hatten vollendete ich ſtets in folchen Lauben, und id) erin- 
nere mich noch jept vieler dieſer Arbeiten mit dem größten 
Wohlgefallen, nicht fowol der Urbeit als der Laube, der blü- 
denben Bäume und der fäufelnden Lüfte wegen die mich dabei 
umgaben. 

i @ine Laube befteht zwar nur aus gemeinen Blättern und 
gewöhnlichen Büfchen, und doch muß ich geftehen daß ich mir 
unter dem Worte ‚Laube‘ ftet6 etwas ganz Herrliches vor: 
flelte, und daß fi in meinem Kopfe mit diefem Worte min: 
deftend ebenfo viele, wo nicht mehr Liebliche Ideenaflociationen 
verknüpften als mit dem Worte „Schloß und „Palaſt“. Ic 
erinnere mich daß einmal ein Herr die Schilderung eines Gar⸗ 
tens machte den er gefehen habe- An dem Ende jeded Wege, 
fagte er, hätte eine ſchoͤne grüne dichte Laube geftanden, und 
im Hintergrunde des ganzen Gartens, auf der Höhe eines Hü⸗ 

eis, fei eine kleine Einſiedelei aus Holz gebaut geweſen. Die⸗ 
en Garten dachte ich mir damals als die Quinteſſenz und das 
Non plus ultra aller Gartenſchoͤnheit. ‚ 
L L 


Ebenſo ſehr wie die Lauben verehrte ich auch die Balte, 
und hätte ich es dahin bringen Bönnen daß einmal in unferm Gar: 
ten ein @artenzelt errichtet worden wäre, ich glaube meine Breude 


LL—— u, — — — ——— ——— Gere ——————— ————— —r, r —— —— 


würde den hoͤchſten Gipfel erreicht haben. Mit Begierde las 
id von ben Zelten in ber Bibel und Abraham; er ons 
feinem Zelte ein» und ausging, ſchwebte mir immer vor. Je 
des Bild auf weldhem ein Zelt gemalt war gefiel mir fen 
deswegen unbejchreiblich, wie jedes Gedicht in welchem „Zeite”, 
„Hütten“ oder ‚Lauben‘ vorkamen. 

IH ſetzte mich mit meinen Büchern, wenn ich es nur un 
bemerft Eonnte „ für mein Leben gern in das größte Zimmer 
unſers Haufes, in welchem ſich lange Vorhänge befanden. Hier 
308 ic) dann Diefe Vorhänge rund um den altmodifchen Lehn⸗ 
ſtuhl in welchen ich mich niederließ herum, und bildete mir. ein 
daß ich in einem Zelte fäße. Bei allen Reifebefchreibungen die 
ih las ftudirte ih Nichts genauer als. wie die verfciedenen 
wilden Nationen ihre Zelte und Hütten bauten, wie die Kal 
müden, wie die Mongolen, wie die Bafchkiren, wie die India 
ner und wie die Hottentotten. 

Die Wände eben jenes vornehmften Zimmers in unierm 
Haufe waren mit uralten gemalten Deltapeten bedet. Die 
Gemälde ſtellten fehr großartige und fehr fleißig, ob zwar fehr 
geſchmacklos ausgeführte Landfchaften dar. Durch die Flur 
rann ein Bächlein, an dem Bache ftand cine einfame Fiſcher⸗ 
hütte, vor der ein Fiſcher ſaß und angelte. Weiterhin war 
das einfame Haus eines Schäfers, und der Schäfer war aus: 
gewandert mit feinen didwolligen Schafen ind Freie. Obgleich 
der Schäfer und Fiſcher Eyklopen waren im Verhaͤltniß zu ih 
ver Hütte, und obwol die Schafe eher mißgeftalteten Wolljäden 
als zierlihen Lammern ähnlich fahen, fo waren es für mid 
doch Lauter hoöͤchſt reizende Gefchöpfe, und ich habe im taͤglich 
wiederholten Anblicke Diefer bäuerifchen Scenen mehr Genuß 
gefunden als fpäter im Anblick der Landfchaften der aufge: 
zeichnetften Künftler. Für meinen Gefhmad wäre es freilich 
beffer gewefen wenn meine Augen fih täglich auf Ruyẽdacel's 
und Hobbema's hätten ergehen können. 

‚ „ Einmal bekam ich zu Weihnachten die Nachbildung eines 

einfam im Walde liegenden Börfterhofs gefchenkt. Kein Gr 
ſchenk ift mir unvergeßliher geworden als diefes. Stunden⸗ 
lang Eonnte ih mid Damit amufiren die einzelnen Theile 
aus denen diefe Jaͤgereinſiedelei beftand auseinanderzunehmen 
und aud wieder zufammenzufegen, Das friedliche Häuschen in 
der Mitte, die Stallung für die Hirfche, daneben die feſte 
Umzäunung und dann den Wald rundherum, der aus ein paar 
Dugend hölzernen Bäumen beftand. 


® 

Das Zimmer welches ich ald Knabe bewohnte lag ziemlid 
bo in unferm Haufe. Aber noch eine Treppe höher fand id 
auf einem der Böden des alten Haufes noch ein Zimmer dus 
mir befier gefiel. Es war ein aus Bretern, ich weiß nicht au 
welchem Zwecke, gemachter enger Berfchlag, mit einem Beinen 
Fenſter durch das Dach. In dieſem unbequemen Verſchlage 
in dem ich mich kaum umdrehen konnte hielt ich mich mit mei⸗ 
nen Studien weit lieber auf als auf meinem eigenen Zimmer, 
und ich richtete mich darin ſo ein daß ich hier auch ſchreiben 
konnte. Hier machte ich meine ſchriftlichen Aufläge, indem ih 
durch das Dachfenſter manchmal fehnfüchtig meine Blicke zum 
Himmel und über die Häufergiebel der Stadt ind Blaue bin« 
ausfchweifen ließ. Ich fühlte in diefem Dachſtuͤbchen einen ci 
rigern Studirgeift, eine höhere Arbeitsfeligkeit und einen Un 
flug der _Begeifterung die mich nachher in der Einſamkeit fo 
oft ergriff. Gern blieb ich zuweilen, wenn e6 mir nur wegen 
der Gefahr mit dem Lichte geftattet wurde, audy des Abends 
da, Es ward mir dann ‚drinnen fo heimlich, wenn draußen 
übers Dach der Wind binheulte, und auf der andern Seite 
auf dem Boden die alten Kiften und Kaften und die beftäub- 
ten Wein» und Waarenfäffer rumpelten und knackten, und zwi⸗ 
ſchen ihnen die Mäufe und Ratzen Krieg führten. 

Die alten Häufer in meiner Vaterſtadt, einer — 
deutſchen Reichsſtadt, find alle ſehr hoch und fpig gebaut, foſt 
tburmartig, fieben bis acht ſchmaie Etagen übereinander. So 
war auch das unſerige. In der oberften Spige des Haufed In 
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der fiebenten tage war der Zorfboden. Gehr gern verkroch 
ich mi hierher, baute mir aus den lofen Zorfftüden einen 
Gig oder eine Einfiedelei zurecht, und vertiefte mich hier, wo 
ih dem Himmel fo nahe war als ich ihm in unferm Haufe 
tommen konnte, dann gern in meine Bücher. 

Die befchriebenen himmelhohen Häufer meiner Vaterftadt 
ſtanden und ſtehen noch alle mit der ſchmalen Giebelfeite nad 
dee Gtraße, und die Dächer der benachbarten Häufer ftoßen 
alfo ihrer ganzen Länge nach aneinander. Da wo fie zufam- 
menlommen ift gewöhnlich eine beiden Bäufern gemeinſchaft⸗ 
lihe breite fefte Dachrinne aus Stein angebaut. In diefer 
Rinne kann man zwiſchen beiden Dächern bequem hin⸗ und 
berlaufen. Sie bildet einen fehr gewöhnlichen Schauplag der 
Spiele der Knaben, fowie des Nachts Die Kagen darin ihren 
Unfug treiben. Auch diefe Dachrinnen waren mir ein fehr 
angenehmer Plag zum Studiren. Dft brachte ich mir einen 
&tuhl da hinauf. Dft fegte ih mich Hinter das Piedeftal des 
rieſenhohen Schornfteins, Der wie ein Obelisk aus dem Dache 
hervorwuchs. 

Dies find kindliche Erinnerungen, und ſehr bezeich⸗ 
nende für diefen wunderlichen Geift, welche wir lieblich 
und -anziehend finden müffen. Aber damit ift die Welt 
feiner Einftedeleien nicht abgefchloffen. Der Anabe wird 
Jüngling. Er geht ald Studiofus nach München, wo- 
bin ihn weniger das bairifche Bier und das lebensluftige 
Treiben der Münchener als der ferne Hintergrund der 
ſchönen Alpenkette gezogen hat, die „im Süden biefer 
Stadt wie ein langer hoher Altar fih aufthürmt“. 
Dorthinein macht er feine Ausflüge, und gelangt auf 
einem derfelben auch bis in die wundervolle Gegend bei 
Meran im lieblihen Etſchthale. Hier niftet er fih an- 
fange ein in einem alten von Weinreben umrantten 
Schloſſe, bie es ihm in der Tiefe zu heiß wird, und er 
nah den frifchen Höhen der umliegenden Berge ſich 
umblide. Gin kleiner Meierhof winkt ihm von oben 
berab traulich zu, und da er in Erfahrung bringt daß 
dies das Eigenthum, die eben verlaffene „Sommerftifche” 
eines alten zutraulichen Barons ift, der fid beim Her⸗ 
annahen des Herbftes foeben wieder in fein tiefergelege- 
nes Schloß zurüdgezogen hat, fo miethet er diefem ade⸗ 
ligen Alten vom Berge feine Sommerfrifche ab, der fie 
ihm willig überläßt und ihm noch dazu mit einem Em⸗ 
pfehlungsfchreiben an die dort haufende Schaffnerin ver- 
ſfieht. Dorthinauf fteigt jezt unſer Eremit immer bi» 
ber über die Garten« und Fruchtbaumregion, ja felbft 
über das Getreideplateau hinaus, noch höher über einen 
waldigen Abhang mit Laubgehölzen, und weiter über 
die Schicht des Buchmweisen- und SHaferbaus, ja felbft 
noch über die den größten Theil des Jahres fchneebededte 
einfame Region der Jäger hinaus. Nun endlid auf 
der oberſten Wiefenregion trifft er feinen Meierhof, der 
das „Ederhöfchen” heißt. Die Scaffnerin, „eine paſ⸗ 
fabel aufgeflärte Perfon’‘, begreift fogleih was der An- 
koͤmmling will, und weift ihm fein Zimmer an. 

Hier richtet man fid bald ein. Man verforgt ſich 
von dem nahen Meran aus mit einer Meinen Bi- 
bliothet, wie fie fih für einen einftedlerifhen Stu⸗ 
diofus ſchick. Die Zufammenftellung bleibt deffenun- 
geachtet eine wunderliche: die „Odyſſee“, Thomas a 
Kempis, ein Raturrecht von Beier, Juſtinian's In⸗ 


flitutionen (der Autor ift nämlich von Fach Zurift), ein 
Criminalrecht von Feuerbach, ein Handbuch der Phyſik 
und den Horaz. Mon biefen literarifchen Schägen zehrt 
fein Geift, fein Leib aber, der natürlich auch fein Recht 
will, lebt von „Knödeln”. Dies ift nämlich nicht blos 
die Region der Wiefen und Zäger, es ift auch die der 
Knödel. Alles Speisbare kommt bier in der Beftalt 
der Knödel vor. Man bereitet dergleichen aus Weizen-, 
Roggen⸗, Hafer», Gerftenmehl, aus Mehl von Mais 
und aus Buchweizenmehl. Sonntags gibt es Speck⸗ 
model und an hoben Feſttagen Korinthen« und Roſi⸗ 
nenfnödel. 

Aber die Seele, bie unfterbliche Seele des phantafti- 
(hen Studioſus, fie ſchwelgt auf diefer frifchen Höhe 
in allen erhabenen Reigen der ringsum aufgefchloffenen 
Alpennatur. Bon feinem Balcon verfenkt er ſich Nach⸗ 
tens aufmärts in die dunkelblauen goldgeftidten Tiefen 
des Firmaments; er fieht den Drion ſich heben und den 
Wagen finten, fieht Gemma Funken fprühen und den 
Schwan ftolz den blauen Ocean durchſchwimmen. Der 
Polarftern, Drontes, der Drache, die Krone, die Pleja⸗ 
den, „fie zerfehmelzen alle in ein Meer des Lichts, das 
über fie berabflutet, und die Bilder des Thierkreifes zer» 
fheitern wie die übrigen in dem allgemeinen Schiffbruche 
der Geſtirne, die fammtundfonders fterbend einftim- 
men in das große Hallelujah das dem nahenden Gotte 
zu Ehren durch die Weltenräume rauſcht“. 

Unfer Iuftiger Einftedler und Hüttenbauer beobachtet 
au die großartigen Wetterphänomene der Alpenhöhen, 
die prachtvolle Hoheit der Gewitter; wenn aber die Ne- 
bel der Nacht, verſchwunden find, und Helios’ erfte Strah- 
len die Abhänge beleuchten, dann „läutet und glödelt 
der Viehbube mit feinen friedlichen Rindern unter des 
Autors Altane”, und diefer ergreift dann raſch Hut und 
Alpenflod, und den Horaz in die Rodtafche fchiebend 
ruft er: „Sepperl, wart a bis!” und dann folgt er den 
fußfchleifenden Rindern hinaus auf die grünen Alpen⸗ 
wiefenthrone. Da oben braten fi die Beiden zum 
Mittag Kaftanien: aber Das ift noch nicht der Culmi⸗ 
nationspunkt des einfieblerifchen Glücks. Oben auf der 
höchften Spige einer Anhöhe ſteht cin alter ganz ver- 
einfamter abgeftorbener Baumftumpf. „Er ragt mit 
feinen dürren Aeſten über den Abhang des Berges nad 
der Gegend bin hervor nach welcher die Etfch weiter 
bergabfließt, und es fcheint als ftrede er feine Arme 
fehnfüchtig nach dem Land im Süden, nady Stalien aus.‘ 
Dürre Bäume und erftorbene Aefte übten von jeher auf 
unfern Weltgänger eine poetifhe Anziehungskraft. Und 
fiehe, hier mit Hülfe Sepperl’s und feines Beils „prak⸗ 
ticirt er Stufen in jenen Baum, und erbaut ſich wie⸗ 
der auf feinem äftigen entlaubten Wipfel ein einfiedleri« 
ſches Belvedere, wobei ihm einige Aefte als Seffel, an- 
dere als Lehne, noch andere als Bußfchemel dienen. 
Auch ein Flechtwerk wird in den obern Zweigen des 
Baumes angebracht, das man mit Stroh verftopft, da⸗ 
mit es vor einem plöglichen nicht allzu heftigen Regen- 
fhauer Schug gewähre. 
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Bis in die legte Möglichkeit des winterlichen Jah- 
res hinein weilt in feinem Eckerhoͤfchen bet phantaftie 
ſche Stubiofus, dis Ausgang November, wo auf Af- 
fen Späziergängen fein Buß auf Schnee tritt, und ſelbſt 
der Viehbube mit ſeinen Rindern ihn endlich auf dieſen 
im Stich läßt. Nun kommen auch Briefe aus der Hei⸗ 
mat und von der Univerfität am den verlorengegange⸗ 
nen Studenten — es bleibt Nichts aäls „ſeine Bücher 
zuzuktappen, bad Stück Homer, bie Rachfeige Chriſti, 
die feuchten Hemden, bie im Schmeegefilde lin ft nicht 
meht trodnen, einzapaden mb wehmuthsvoll Abſchied 
zu nehmen von den kurz vorher noch ſo blumigen, nun 
eisbedeckten Gefilden“. | 

Auf feinen ſpaͤtern Weltzügen baute fi) der Autor 
noch) Angähitae andere „Hütten“ hier und dort; eine uns 
ter ber „fillen, armen, poetifchen, unterbrüdten Nation 
ver Betten”. Diefe baute er um fich dabei an fein er- 
innerungsfernes Alpenhänschen zu erinnern im Schwei⸗ 
zerflil. Doc auch aus biefer (Einftebetei vertreibt ihn 
fein Wanderverhängniß, und wieder irrt er Fahre um» 
her bis er endlich ins Land ber Koſacken kommt, wo er, 
wunderbar, auf. die verlaffene Hütte eines alten klein- 
ruſſiſchen Prieſters ftößt, im welcher diefer einfame Tage 
mit dem Leſen ber Heiligen Schrift verbracht hatte. 
die im Herzen des Dnieprlandes läßt ſich Kohl als 

infiedfer nieder und ſchlägt — feinen Schreibtifh auf. 
Er wirft fi die fehnfuchtsvolle Frage auf: ob er nicht 
noch einmal, wenn auch an der Markfcheide feiner Tage, 
auf dem himmelanftrebenden Dhamala-Giri, der ſtets den 
legten Hintergrund feiner Einbildungskraft bildete, feine 
lebte „Hütte“ bauen werde. 

Mer wollte e8 leugnen daß diefe Schilderungen in 
ihrer traulichen, abgejchiedenen Gemüthlichkeit poetiſch 
und maleriſch ſind! Ich finde dafür aber noch einen an⸗ 
dern, ganz eigentlich dem Weſen aller Schilderungen 
diefes Autors entſprechenden Ausdruck — pittorcsk. 


(Die Eortfegung folgt.) 
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Die Amerikanerinnen im Befreiungskriege. 


The women of the American revolution. By Elizabeth F. 
Ellet. Zwei Bände. Neuyork 1848. 

Die heutigen Anfichten über das Entftehen und den Gang 
des amerifanifchen Zreibeitäfampfes find weder in England 
noch in Amerifa die von fonft. Während der Kampf dauerte, 
fochten auf der einen Seite Loyale, auf der andern Rebellen, 
galt es hier der Freiheit, Dort Der Sklaverei, vergaßen Eng: 
iand und Amerika daß auf beiden Seiten englifhed Blut flog, 
und daß in den wechfelfeitigen Schmähungen jeder Theil ſich 
felbft ſchmaͤhte. Eine neue Nationalität fehien entftanden; 
Wirkliches ging in Namen unter, und hätte Mirabeau es nicht 
gefagt, wäre es nichtsdeftoweniger wahr daß es Zeiten gibt 
wo Worte Sachen find. Jene Anfihten haben fih geändert. 
Man hat dieffeit und jenfeit des Atlantifchen Oceans erkannt 
daß die amerikaniſche Revolution ftatt eines auf der einen 
Seite durch falſches Regiment herbeigeführten und auf der an: 
dern von Genie und Tapferkeit ausgebeuteten Bufalls ein Er» 
eigniß war welches feit den Zagen der erften Anfiedier im Schoofe 

ob durch momentane Umftände befchleu: 


migt oder verzögert, fo gewiß eintreten mußte wit jedrs von 
Narurgeſetzen bevingte Phanomen. Als Amerika zu groß gb 
worden um adhäng 3 zu fein, ſprengte es feite Bande wie ber 
junge Wogel feine Schale, und als bie Leidenſchaft drs Kriegs 
ſich abgekuͤhlt, begriff England daß es eine ihm wenig eintra⸗ 
ende Tolonie verloren, und dafür einen ihm viel eintragenden 
nden gewonnen. Britiſcher Muth glähte im amertanifher 
Bruft und befiegte britifhe Waffen, nicht weil die Amierikanet 
kuhner und tapferer als die Engländer, ſondern weil die Zeit 
gekommen war wo weder die Kunſt der Politik noch menfchlicher 
Wille gegen eine RNaturnothwendigkeit beſtehen konnte. Bd: 
hen Antheil die Frauen Amerikas an diefem Kampf genontmen, 
ift bisher nur der Vorwurf einzelner Erzaͤhlungen meift in ro: 
mäntifhem Gewande, geweſen. in höheres Siet hat fi die 
Verf. obenrubricirten Werks geſteckt. Sie fühle daß regeltechte 
Geſchichte den Frauen deshalb nicht gerechtwerden kann wei 
fie öfterer die Urheberinnen als die Wollbringerinnen oßer 
Thaten find, und von diefem Bewußtſein geleitet bat % die 
Mängel der Gefchichte zu ergänzen gefuht. Im Ganzen 
ihr Das auch gelungen, und obſchon fie zu weit greife, indem 
ihr Buch „einen nuͤtlichen Beitrag zur Geſchichte Amen 
$a6” nennt, fo ift es doch ald Sammlung geringfügigen Ma: 
terial® dem Hiſtoriker mit gutem Gewiſſen zu empfehlen. 





Literarifche Umfrage. 


In einem feit Eurzem erfcheinenden engliſchen Zournale, 
„Notes and Queries’, welches den Zweck hat Literaten, Künf- 
fern und allen Bebildeten über ihnen Unbekanntes auf Unft 
Auskunft zu verfchaffen, findet fi Folgendes, was ** 
durch d. Bi. beantwortet werden kann und jedenfalls ein zarter 
Gedanke iſt. Es Heißt: „Sie würden mid verpflichten went 
Sie oder einer Ihrer Mitarbeiter mir den Verfaſſer des Epi⸗ 
geamm6 nennen koͤnnten wovon ich die englifche Ueberſetzung 

eifüge. Ich erinnere mid deutlich das lateinifye Original 
gefehen zu haben, weiß nur nicht von wem es war oder wo 
es feht. Ich vermuthe daß es einem itatienifhen Schriftfteller 
des 15. oder 16. Jahrhunderts angehört.” 

Eupido weint. 

Warum weint, Eupido? Weil aus Eiferfucht feine Mub 
ter ihn gefchlagen. — Weshalb? Weil er feinen Bogen Coͤlia 
gegeben, die ihn überliſtet. — Das Kind! Ich kann es nim⸗ 
mer glauben daß er feine Waffe weggegeben. Auch wollte er 
nichts doch fie täufchte ihn. Sie lächelte; da hielt er fie für 
feine Mutter. 

Die englifche Ueberfegung ift in Verſen und lautet: 
Cupid erying. 

"Why is Cupid erying so? — 

Because his jealous mother beat him. — 
What for? — For giving up his bow 
To Coelia, who contrived to cheat him. 


The child! I could not have believed 
He 'd give his weapons to another. — 
He would not; but he was deceived: 
She smiled, — he thougkt it was his mother. 


Hierauf theilt das „Athenaeum‘ vom 2. Zebr. „von wohl 
bekannter Hand bis zur Entdeckung bes lateinifchen Driginals 
Kolgendes ald Lüdenbüßer‘ mit: . 


In Cupidinem flentem. 


En iaerymosas Amor! Fidum quis perdidft ercum 
Vapulat! Exulisas Coelia tela tenet. 
Ast illam potuitwe Puer donare sagittis? — 


Subrisit: — Matrem credidit esse suam. 5 


der Zeit gereift, und, 
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( Kortfetung aus Nr. 79.) 


Wenn wir unter den vielen kleinern Abfchnitten, 
Gedanken» und Herzensergießungen (jede für fih, wo 
nicht ein rundabgeſchloſſenes Ganzes, fo doch ein Ted 
hervortretendes Fragment von ftraffen Contouren bildend), 
wenn wir unter bdiefen „Geſtändniſſen und Traͤumen“, 
die alle „Aus meinen Hütten” kommen, die eine aus⸗ 
wähln welche die Auffhrift führt „Kunſttrieb“, und fie 
recht im Detail genießen, fo ftellt fih uns eben jenes 
Pittoreske als die eigentliche angeborene Kormfähigkeit 
unfer6 Autors heraus. Wir müflen dies bis in die 
minutiöfeften alten der Formgebung ſich erſtreckende 
Shilderungstalent, das immer und immer zwiſchen 
Oberfläche und werbender Tiefe pulfirt, aus der Ge⸗ 
fhichte feiner Enabenhaften Kunftftudien herausnehmen, 
und bier fein. eigenes Wort, das felbft im PYſychiſchen 
nur ein ins Heinfte Detail ſich ausbreitender Pinfel ift, 
vernehmen. Der Knabe, das Kind (der Kunfitrieb 
fhlummert in jeder Kindesnatur), geht an bie bildenden 
Künſte. Er verbraucht frühzeitig eine Menge Papier 
und Schiefertafeln um fie mit feinen Bildern zu füllen. 
Er malt zuerft lebloſe Gegenſtände, Häufer, Stuben, 
Meubles; er bringe es endlich zu einem Gedanken von 
Landſchaft, und bier entwickelt ſich fchnell eine eigene 
Manier und Gruppirungsweiſe: 

Faft immer lief meine Randfchaft ter Hauptſache nach auf 
vier Dinge hinaus. Sie war regelmäßig zufammengefegt: erſt⸗ 
ih aus einem Haufe, das zwei Seiten zeigte, eine kurze mit 
einer großen Hauptthür und eine lange mit einer Beinen Sei: 
tenthür und mehren Benftern. Die kleine Geite war ſtets in 
der Berfürzung zu fehen, die längere der ganzen Länge nad; 
das Haus hatte jedesmal einen fehr ſtark rauchenden Schorn⸗ 
ſtein; zweitens, aus einem Wege und zwar einem Heinen Fuß: 
pfade, der ſich in unzähligen Windungen von der Geitenthür 
aus in die Kerne verlief; ferner aus einem Wandersmanne, 
der mit einem Ranzen, groß wie ein Mehlſack, auf diefem 
Fußpfade marfchirte und auf das Haus zufteuerte, um fidh dort 
auszuruben; er hielt einen dicken, langen Wanderftab in der 
Hand, und fegte ihn fo rechtwinklig vor ſich hin als wollte er 
ihn wie einen Baum einpflanzens endlich aus einem Baume 
oder vielmehr aus ein paar Baumzweigen die hinter und über 
dem Haufe hervorragten. Den ganzen Baum zeichnete ich nie, 
weil ich es nicht fo poetifh fand. 

Diefe Landſchaft mit folhen Elementen war fo ftereotyp 
dei mie daß ich Jahre lang Feine andere malte. Ja auch noch 


jegt, wenn ich ſchnell eine Landfchaft improvifiren fol, komme 
ih immer wieber in den uralten Schlenprian des rauchenden 
Schornſteins, Les halbverftelten Baumes, des fchlängelnden 
Weges, des einfamen Wanderdmannes und der großen Haupt» 
und der Heinen @eitenthür hinein. _ 

Der Weg war mir immer befonders wichtig, und es ſchien 
mir ohne ihn mein Bild nicht vollendet. Ich pflegte dabei 
dann zu erzählen wohin er führte, und was nody fonft weis 
ter jenfeit des Bildes auf diefem Wege wandele und gefchehe. 

Frübzeitig erhielt ich Beichnenunterricht. Erſt bei meinem 
alten guten Lehrer, der uns den Baumſchlag und den Raſen⸗ 
oder „Grasſtrich“ beibrachte. Um den Iegtern barzuftellen 
mußten wir ganze Bücher anfüllen mit folgender Uebung: 
Wir mußten fünf Fleine fchiefe Striche machen und dann einen 
Knoten ſchlagen. Die fünf Striche bedeuteten die Grashalme 
und die Knoten die zufällig im Grafe liegenden &teine oder 
Erdkloͤße. Mit jenen fünf Strichelchen nebft Knoten, die wir 
an mal aneinanderfügten, ftellten wir dann ganze Wie⸗ 
en dar. 

Dann bei einem andern Lehrer, der uns einen ganzen 
Winter hindurch Kopfovale, Augenkreife, Mundlinien und Ras 
fenwintel malen ließ, was uns unendlich langweilte. Er lehrte 
uns endlich auch diefe Augen, Rafen und Lippen zu ganzen 
Ungefichtern zufammenfegen. Ich lernte aber nie nur das 
Allergeringfte in der Darftellung des edlen menſchlichen Ange 
fichts. Es kam mir viel zu ſchwer vor. Ich hatte Davor eine 
heilige Scheu, und Furt, ich fühlte daß ich zu einem Menſchen⸗ 
maler nit geboren fet. 

Thiermalerei, ald näher verwandt mit der Landfchaft, war 
mir fehon viel angenehmer. Pferde, Ochſen, Kühe, Schafe und 
Hunde zeichnete ich fowol nad einer ganzen Schar von Bor: 
legeblättern als auch nach der Natur mit großem Eifer, Kühe 
lieber ald Schafe, Dchfen lieber als Kühe, Hunde lieber als 
Ochſen und Pferde am allerliebften. Ich glaube daß dieſe 
Thiere wol bei allen Knaben in der angedeuteten Reihenfolge 
beliebt find. 

Das Ideal vom Pferd war mir: wenn es feinen Border» 
und ke Dinterfuß in rechten Winkeln aufhob, und die Hufen 
ebenfall& in rechten Winkeln angefegt waren, wenn fein Hals 
fi) bog wie ein Schwanenhals, wenn feine Mähnen fo lodig 
and vol berunterhingen wie Die Flügel einer Allongenperücke, 
und fein Schwanz wie ein Waſſerfall berabwallte Die lang: 
baarigen andalufifhen Pferde fchienen mir daher die ſchoͤnſten 
auf der Welt. 


Die Landfchaften bleiben jedoch vor Allem dem Kna⸗ 
ben fein Tiebftes Kunſtobject. Als er bereits einige 
Hebung erlangt hat, geht er einmal an die Kopie einer 
Zeihnung welde das Innere eines Bauernhofs darftellt: 

Man fah in die offene Tenne, wo die Mägde And Knechte 


droſchen. Gine Magd trat mit Milcheimern aus dem Kuhſtall 
beraus. Der treue Hausbund Tag auf dem Stroh mitten auf 
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dem Gehoͤfte, und die Tauben kamen von den Dächern herab⸗ 
geflogen um nach den verftreuten Körnern zu piden. Ueber 
den Dächern der rundumberftehenden Gebäude blidten die 
Spigen der Bäume hervor welche das Gehöfte umringten. 
Ih ann nicht fagen mit welcher unausſprechlichen Wonne, 
unter welchen begludenden Empfindungen ich Diefes Bild nad): 
ahmte. Roc in diefem Augenblide kann ich nicht ohne Rüh> 
tung daran denen, und jene Landſchaft ift mir jedesmal wieder 
eingefallen wenn ich mir daB Innere eines lettifhen oder ei» 
nes ruffifchen oder eines fächjiichen oder eines öftreicyifchen oder 
eines ungarifchen Bauernhofes beſah. Ich glaube daß zuweilen 
ſolche einzelne Bilder einen tiefern Eindrud auf und machen 
und einen für unfere Richtung entfcheidendern @influß aus: 
üben als fpäter die Recture halber Bibliotheken. 


Das Schoͤnſte was man mie je von Kunftfachen fchenfte 
war eine Sammlung von Vorlegeblättern welche Tandfchaftliche 
Studien enthielten. Es waren darin allerliebfte Landſchafts⸗ 
details gegeben. So 3 B. auf dem einen Blatte eine wilde 
Waldfcene, d. h. ein paar übereinandergefallene alte Baum⸗ 
fämme, etwas Wurzelwerk, einiges Geftrüpp und Gebüͤſch 
herum und darüber herabhängende Zweige von Bäumen, welche 
kegtere felbft nicht zu fehen waren. 

Auf dem andern war eine Grasfcene, die das Stüd eines 
mit Gras bewachſenen Wiefenraines darftellte. Die Erde war 
etwas abgefallen, und das Gras ftand auf dem Rande fehr üp- 
pig, fowie fi) auch vorne im flachen VBordergrunde eine un: 
äblige Menge dichtgedrängter und hübſchgruppirter Wieſen⸗ 

äuter und Blumen deutlich präfentirte. 

- Auf einem dritten war ein ganz Bleiner Waffertümpel zu 
fehen, auf dem faum einige Enten kr hatten, und rund: 
herum ftanden bdichtgedrängte Schilfe. an fah das Licht in 
verfchiedenen Schattirungen durch die Schilfe fallen, und erblidte 
noch viele Schilfftengel in perfpectivifcher Entfernung. 

Auf den andern Blättern waren aͤhnliche Tandfchaftliche 
Detaild gegeben, und nad) dem unausloͤſchlichen Eindrud den 
diefe Skizzen auf mich gemacht haben muß ich, fchließen daß 
fie in meinem Leben eine wichtigere Rolle fpielen als alle 
Ruysdael's und Pouſſin's, die ich noch fpäter zu fehen Belegen» 
heit hatte. Sole Jugendbilder haften an unferer Seele wie 
Hammerfchlag und Stempel die man in das glühende Eifen 
drüdte, während alle fpätern Eindrüde nur das hartgewor⸗ 
dene Eifen auf der Dberfläche poliven. Ich möchte behaupten 
daß ale jene zwölf Iandfhaftlihe Skizzen Formen geworden 
find in welche ich fpäter wieder hundert Dinge goß. Gie 
fpiegelten ſich taufendfältig in allen den verfchiedenen Spiegel: 
flächen die das Leben mir anfchliff wieder ab. 

Der Knabe Kohl muß natürlih auch der Kalligra- 
phie — nähft dem „Kleinen Bröder“ wol der ausge 
machteſte Feind eines figeungebuldigen Knabentalents — 
feinen Tribut bezahlen. Er befommt kalligraphifche Pri- 
vatftunden bei dem beften Xehrer der Stadt. Es gibt 
feine größeren Dualen als die ihm die großen P und 
U, die T- und F⸗Striche, die S- und G-Züge und 
die O⸗ und Q⸗Ovale verurfaden. Wenn Qualen ein 
Neſultat gewähren, fo ift es gut, und auch diefe Schmer- 
zen find dann Segnung. Wenn aber all das Malen, 
Streichen, Ziehen und Dvalebilden doch zu Nichts hilft, 
dann ift es bitter, fehr bitter. Der Autor hat es nie 
und nimmer zu einer kalligraphiſchen Handfchrift ge» 
dracht. Es geht ihm darin wie andern Leuten. Er fagt: 

Ic glaube an das Bedeutungsvolle der Handfchriften, und 
ich wi daher die meinige in Kürze charalterifiven, da fich ges 
wiß auch in ihr ein Stück meines Wefens abipiegelt. Auf 
den. erſten Anblick ift das Auffallendfte daran daß ich ziemlich 
Zlein und eng fehreibe, doch nur ziemlich, denn ich Senne viele 


Leute die allerdings noch enger und Bleiner fchreiben als ih. 
Auch kenne ich Viele die noch undeutlicher und haͤßlicher ſchrei⸗ 
ben als ich. Meine Handſchrift iſt nicht vollkommen unleſerlich, 
nicht extravagant kritzlig, nicht auf eine außerordentliche und 
kuͤhne Weiſe nachläſſig, aber Nichts weniger auch als deutlich, 
geſetzt, regelmäßig und beſtimmt. Sie iſt darin ein genaues 
Spiegelbild meines Wefens. 

Jedoch fchreibe ich fehr ungleih, und oft babe ih mi 
fon auf ganzen oder doch halben Seiten ertappt die ich leid⸗ 
lich leſerlich, deutlich und hübſch Hingefchrieben hatte, ohne mir 
eben befondere Muͤhe dabei zu geben. 

Alle meine Buchſtaben find Pleine, gezogene, verdrehte und 
verfrüppelte Wefen, deren Bedeutung von meinen bedauernd 
wertben Eorrefpondenten und Leſern oft erft errathen werden 
muß. Bon allem Dem was unfere Schreibelehrer über den 
Drud und über die ftarfen und feinen Striche fagten und uns 
einübten ift in meinen Schreibereien Beine Spur mehr zu finden. 
Ich fchreibe immer eben fort, und alle Theile der Buchftaben find 
mit gleicher Nachdrucksloſigkeit gefchrieben. Ich habe Beine be: 
fonder® auffallenden Strihe und Züge bei meinen Buchftaben 
und Worten, Beine befondern Schnörfel und Linien, wie man 
fie doch fonft bei den Handfchriften fo vieler Menſchen findet. 
Die einzige Ausnahme davon macht ein gewifler einigermaßen 
fühn geſchwungener dider Zug unter meinem Ramen. 

Biele Leute fchreiben ihren Ramenszug ſtets immer fo 
ganz auf diefelbe Weife daB man darauf wetten follte er wäre 
nicht ein Product der vom freien Willen bewegten Hand, fondern 
das Product eines von einer Machine bewegten Stempeld. Daß 
ich meinen Ramen fehr oft ander& fchreibe, zuweilen größer, zuwei⸗ 
len Bleiner, zuweilen deutlicher, zuweilen undeutlicyer, zumellen 
blos mit den Anfangsbucdhftaben, zuweilen ganz ausgefchrieben, 
in der Regel mit jenem dicken Zuge, zuweilen aber aud mit 
Din eataflung defielben, babe ich alle Zage zu bemerken Ge 
egenbeit. 

Unter Ueberfchriften oder am Ende von Auffägen, wo we: 
nigftens die Handſchriften anderer Menfhen ſich ſehr haufig 
zur Ausführung irgend eines Bleinen FTalligraphifchen Kunfl: 
ftüds erheben, made ich gewöhnlich einen fo Brigligen, ma 

ern, in Richt zerfließenden Embryo von Bug Daß ich Lufl 

Bätte ihn ald charakteriſtiſch hier beizudruden. 

Die fhönen und wohlverfchlungenen Prachtzüge mit wel 

en manche gewiſſenhafte Menſchen ihre Briefe oder ihre Aufı 

e beichließen, fehben yewiffermaßen aus wie ein „Amen! = 

Ich babe gefprochen und mein Möglichſtes gefagt, ich bin zu 

frieden mit Dem was ich vorbrachte, ich rege nun den Schluß: 
ftein darauf und empfehle mich Gott und Euch in Gnaden.” 

Meine Heinen flüchtigen End: und Schlußftriche fehen da 

egen aus ald wäre ich unficher geweſen ob hier das richtige 
de fhon wirklich wäre oder nicht, als wüßte ich wol noch 
Vieles zu fagen, aber ald wäre ich ermattet, und hätte nun in 
Eile zu Stod und Hut gegriffen um dDavonzulommen. 
ann es etwas Pittoresferes im intenfivften Sinne 
bes Wortes geben als diefe Schilderung? Was ift dies 
technifche Detailliren bis in die Spigen der Kingerfpigen 
hinauf anders al6 das Pittoreske leibhaftig? Der geniale 
Menfh kann einen Fauft, einen Macbeth, eine Wiſſen⸗ 
fhaftslchre, eine vergleichende Anatomie, einen Rückzug 
der Zehntaufend erfchaffen, aber weder Goethe, Shal- 
fpeare, Fichte, Euvier noch Cyrus wären im Stande ge 
wefen — Das ift unfere felfenfefte Ueberzeugung — ihre 
eigene Dandfchrift (etwas in Großen völlig Gleichgülti⸗ 
ges, für die minutiöfe Charakteriftif des Individuums abet 
Bedeutungsvolles) fo zu anatomifiten, fo in ihren ei⸗ 
gentlichften Monadenftaub zu zerlegen als unfer Autor. 


Wir nannten vorhin Died pittoreste Talent dieſes 


Autors eine Formfähigkeit. Sie fleht in genauer Ver⸗ 
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Bindung mit einem andern, feinem ureigenften ausſchließ⸗ 
lihen Zalent, welches mehr dem Inhalt des menfchlichen 
Geiſtes angehört. Bingen wir in der Beurtheilung ei- 
nes fo verzwidt begabten Geiſtes leichtfinnig zu Werke, 
fo würden wir fagen dies Zalent ift die feine Be- 
obahtung Wir würden damit diefem Talent den 
Namen geben den unfer Autor, der der Menfchen 
und Voölker Sitten fo viele und heterogene bis 
ins Pittoreskeſte ausgemalt bat, felbft am fehnlichften 
wüunfcht ; denn all die „Widerſprüche feiner Seele”, 
die er uns in dieſer Gelbfifhau enthüllt, Taufen 
in ihrem Brennpunkt dahin hinaus daß er in dem ho- 
ben Talent der feinflen und allerfeinften Beobachtung, 
in fih ſelbſt befriedigt, al diefe Widerfprühe ausgegli⸗ 
hen findet. Wie fehr wir nun anerfennen und an une 
jelbft vermiffen was der Verf. meint, fo müffen wir 
doch diefer feinen Thatſache, die fich wie ein rofenrother 
Faden durch alle Kohl'ſchen Schriftwerke fchlingt, einen 
andern Begriff und fo auch einen andern Namen leihen. 
Bir nennen fie alfo: Spürungskraft, Spürungsfertigkeit, 
geiftig -feelifhen Inftinct des Auffpürens, In- 
dagation. in misliebiger Krititer hat Kohl einmal ei: 
nen „feinbeobachtenden Eharlatan’’ genannt. Das war 
ein großes Unrecht was ihm gefchah. Nicht ein Funke von 
Charlatanerie ift in diefem wunderlich flotten, fich felbft 
zerſtückelnden und in allen Elementen feines ftetd nad) 
der Oberfläche fpielenden Wefens fi herumarbeitenden 
Geiſtes. Wir nennen was Andere Charlatanerie nen- 
nen — die undermögend find diefe Natur zu erfpüren —: 
einen Inftinct des Geiftes. 

Mit einer aufrichtigen, aber in alle Windroſen des 
Strebens, Wollens, —8 Hinaus⸗ und Hin⸗ 
und Herfahrens ſich zerſplitternden Natur wie die Kohl's 
es iſt, muß man aufrichtig zu Werke gehen. Dieſe 
Spürungstraft, dieſer geiſtige Inſtinct, dieſe Raſtloſig⸗ 
keit des Erwitterns, das doch allemal zu einem höchſt 
intereſſan ten, geiſtig auszubeutenden Reſultat führt, iſt 
nicht das Eigenthum eines genialen, ſchöpferiſchen, es 
iſt das eines etwas übermittelmaͤßigen Geiſtes. Yür ei⸗ 
nen ſolchen erkennt ſich unſer Autor ſelbſt in ſeiner 
Schrift. Weil aber die tiefern Geiſter eben dieſes 
praktiſche Talent, das ſo anmuthige und brauchbare 
Reſultate liefert, entweder nicht oder doch nie in der 
ſchlagenden Energie befigen wie er, fo iſt es eben 
Dies was in dieſer Natur die tiefern Geiſter frap- 
it, ja wol fie zur Bewunderung hinreißen kann. 
Bo immer es fi) um das Detailliren, um das „Spü⸗ 
ten’ ins Kleinſte, um das „Schildern ins Kleinfte, 
ja ins Zerflüftetfte handelt, fei e8 im Ethnifchen, im 
Pſychiſchen (fozufagen: im Sillleben der weltdurchgange- 
nen Pſyche) oder im Naturelementarifchen, da mo Die 
Natur die ganze Breite ihres Reichthums auslegt, oder 
wo fie ihn, fich zuſammenhaͤutend gleih dem Papier⸗ 
Nautilus, verhüllt, wie in ihren ewigen Naturgedanken: 
„Zeit und Tod”, die der Autor zu einer feiner werth- 
voliften Lebenspittoresten umformirt bat, da ift dieſer 
Autor in der That einzig und faum erreichbar. Und 


dennoch, ift dies ganze geiftige Thun und Weſen Nichts 
mebr al& ein fenfualer Inſtinct, under erinnert in, 
gewiffer Weiſe an die Begabung bevorzugter XThiere 
welche ebenfalls auf das unvergleichlichfte erfpüren, erwit 
tern und zutagefördern (mennfchon nicht zu fchildern 
vermögen) was in der „Schicht die ihnen die allbe⸗ 
grenzende Natur angewiefen möglich und erfpürbar ift. 
3a dieſe faſt idiofgnkrafiftifche Begabung Kohl's erinnert 
fogar ganz fpeciell an den ausgeprägten Geruchſs⸗ und 
Geſchmacksſinn einzelner Thiergattungen, und der Beweis 
fol aus einem eigenthümlihen Seelenfachwerk des Au- 
tor6 felbft, dem des „Geruchſs⸗ und Geſchmacksgedaͤcht⸗ 
niſſes“, deſſen fpigfindige Apperception, um und eines 
Kant'ſchen Ausdruds zu bedienen, ans Kabelhafte grenzt, 
mit des Autors eigener Darftellungsmeife fogleich gelie- 
fert werden. Der Autor fagt in dem Abfchnitt: „Die 
petites miseres eines ſchwachen Gedaͤchtniſſes“, der im 
zweiten Bande feiner Selbftfhau ein wahres Meifter- 
ftud von mitroftopifcher Beobachtung bildet, Folgendes: 

Gerüche und Geſchmaͤcke behalte ich beinahe noch befler 
als Zöne. Und ich weiß nit nur noch fehr gut welchen Ge» 
(mad gewiſſe beſondere Speiſen haben, oder welchen eigen⸗ 
thümlichen Beigeſchmack und Rebengeruch gewiſſe Speiſen, 
B. Hammelbraten, in dieſer oder jener Provinz haben, und 
ann nicht blos gleich ſchmecken ob ein Plumppudding wirklich 
von einer englifhen Köchin angerichtet iſt oder nicht, fondern 
ih weiß auch noch gewiſſe Beigeſchmaͤcke und Beigerüche die 
in gewiſſen — bei gewiſſen ſpeciellen Speiſen gewoͤhnlich 
waren. Dieſe oder jene Gerüche, wenn fie mir zufällig zur 
Perception kommen, mweden bei mir gleich die Erinnerung an 
diefen oder jenen Menfcyen, an diefe oder jene Familie, an diefe 
oder jene Nation und Begebenheit. Ich muß fogar vermuthen 
und möchte beinahe feft behaupten daß jeder meiner Sinne 
mit feinem eigenen und befondern Gedaͤchtniß begabt ift, wel⸗ 
ches von dem Gedaͤchtniß meines Geiſtes verfchieden ift. Meine 
Hände, meine Füße, meine Augen fcheinen ſich oft verſchiede⸗ 
ner Dinge zu erinnern die ich felbft vergeffen habe. &o 3.82. 
ift e6 mir vorgefommen daß ich einen Dfen anfaßte der ſehr 
heiß war, und der meiner Hand daher einen ſchmerzlichen Gin» 
drud machte. Da ich einige Jeit darauf diefen Umftand ver: 
geffen Hatte und wieder im Begriff ftand denfelben Ofen an⸗ 
zufaflen, bemerkte ich Daß meine Hand davon zurückwich, und 
ih wurde fo erft gemwiflermaßen durch meine Band wieder 
daran erinnert daß der Dfen glühe. 

Wie nun anders fol man folhe Meanifeftationen 
nennen als ein vergeifligtes, von Natur aber inftinct- 
haftes Riechen, Schnüffeln, Wittern und GErfpüren das 
ſich fogar nah Rückwärts erſtreckt in das Gebiet der 
Grinnerung ! - 

Wir haben dies technifch-allzeitfertige Ausmalen und, 
um und eines bekannten Provinzialismus zu bebienen: 
Austüfteln aller Dinge, die ihm vor feine phufifche oder 
pfochifhe Anfhauung kommen, bei unferm Autor ale 
das leibhafte Pittoreste bezeichnet, und Das mit um fo 
weniger Unrecht, da er felbft fich dieſes feines verzwickten 
Talents ganz deutlich bewußt if. Er fpricht fich dar- 
über in feinem Werk folgendermaßen aus: 

Die ganze Welt ift mir auf diefe Weife eine große Bil: 
dergalerie geworden, und ich mache in ihr keinen Schritt ohne 
meine Augen Pünftlerifh au üben und malerifh zu ergögen. 
Wenn ich einen Reiter erblidde, fo verfolge ich ihn mit den 
Biden, fehe wie er leicht dahingalopirt, wie er über einen 


+ 
- 


Graben fegt oder wie er anhält und, zu einem Vorübergehen⸗ 
den berabgebeugt, mit ihm fpricht, oder zu einem Fenſter hin⸗ 
Auf grüßt, oder wie fein Mantel und Haare und feines Pferdes 
Schweif und Mühne im Sturme wehen. Kurz, ich ſehe ihn in 
taufend pittoresten Situationen. Auf einem Pofthofe, auf 
einem Bauernhofe, in dem Innern einer von Menſchen beleb⸗ 
ten Stube, in einer Werkſtatt, auf.einer Brüde fehe ich in jeder 
Minute viele Bilder wechfeln, und alle diefe Dinge find für 
mid ferufagen wahre Kaleidojkope, in denen die einzelnen Ele 
mente des Bildes immer anderd zufammenfallen. Gebe ich auf 
einer Wieſe und finde Lafelbft Rinder, fo entdede ich bei die 
fen liegenden oder ftehenden, oder am Bache faufenden, oder 
Gras Mreflenden, oder wiederfäuenden, dumm geradeaus blö⸗ 
enden, oder ſich neugierig umblidenden, oder ſich ftoßenden, 
oder fich vertraulich ‚zueinander neigenden Thieren gleich eine 
unzählige Menge malerifcher Motive, die meine Phantafie un: 
terhalten und die mir zu denken geben. So fteht es mit mir? 
Und doch bin ich Fein Maler geworden? Uber aufrichtig ge: 
ftanden, ich möchte auch einem Maler kein folhes Auge wün- 
chen wie ich es habe: ich glaube er würde verrüdt darüber wer: 
den. "Der Kopf würde ihm fihwirren, und er würde am Ende 
gar nicht mehr wiſſen was er malen follte — ber Schriftfteller 
ift darin glüdlicyer, denn man malt mit Worten doch ſolche 
&inne noch fohneller und leichter als mit Farben u. f. w. 

Ja wol malt man mit Worten leichter ale mit Far⸗ 
ben, wenn man eben mit Worten — diefen Leibern ber 
Gedanken — Nichts weiter will als — malen! 

Es ift überhaupt etwas Charakteriftifches an diefem 
leichtfinnig «beweglichen Geifte daß er fi unaufhorlich 
Fragen ftellt wie kein anderer Menfch auf feinem Bil- 
dungsgange durchs geiftige und natürliche Leben an ſich rich- 
tet. Es ift ihm Alles wunderbar, daß er Dies und Je 
ned und noch ein Drittes, Viertes und Fünftes und 
alles Mögliche nicht geworden iſt. So möchte er wiffen 
ob fein poetifcher „Drang — denn feine auf ganz un« 
verwüftliche Weiſe fi ins weite AU zerfplitternde Na⸗ 
tur „draͤngt“ ihn und bat ihn irgend einmal gedrängt 
zu Allem — es nicht auch noch zu einem poetifchen Pro⸗ 
duct bringen "werde das fi der Mühe verlohne. Ich 
glaube ſchwerlich; denn gerade die Poeſie, oder näher, 
das Poetifche treibt bei ihm auf einem fehr gefährlichen 
Niveau, auf einer Fläche hin aus welcher ftetd etwas 
Weites, Verlorenes, Verſchwommenes wird, aber nie 
ein Wert des genialen fchaffenden Geiftes, der ftets 
durch Gondenfation mächtig und von dieſer innern, 
gleihfam als geiftige Phalanx gefchloffenen, Mächtigfeit 
fih nah außen leuchtend und bewältigend entfaltet. 
„Ih bin eigentlich in einer beftändigen absence d’esprit 
begriffen”, ruft er einmal und vollkommen treffend aus, 
wie er denn überhaupt feine tiefen Wahrheiten allewege 
unbewußt ausfpriht. Ja bdiefes wunderliche Geiftchen 
ift wirklich immerfort abweiend, und daß der Körper 
der zu diefem Geiftchen gehört ewig auf Reifen ſich be- 
findet ift eben deshalb gar nicht zu verwundern. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Leſefrüchte. 
Kleider⸗Satirik. 


Bu den Sammelwerken, an denen unſere Tage reich find, 
kommt nun au eines von Volksreimen und Liedern, welche die 


Proteuslaune der Mode hervorgerufen hat. (,Satirical songs 
and poens on costume. Printed for Percy society. 
By Frederick W. Fairkolt.") Es umfaßt die Seit vom 13, 
bis zum 19. Jahrhundert und bietet mandye merkwürdige Rotiz. - 
Wir erfehben unter Underm daraus daß man die böhmiiche Ge⸗ 
mablin Richard's II. welche aud den Damenfattel bei der 
englifhen Frauen einführte, ſammt dem baufchigen noch heut: 
— als Denkmal ihrer Borliebe für reichen Paltenwurf 
üblichen Neitkleide, befchuldigte die Schleppen aufgebracht zu 
haben. Dies wird jedoch von einer Legende widerlegt. die ein 
Mönd unter der Herrichaft Eduard's I. berichtet, und weni 
ſtens dadurch beweift daß Schleppkleider ſchon vor der Ankun 
jener boͤhmiſchen Prinzeſſin in England bekannt waren. „Ich 
be von einem ſtolzen Weibe gehört”, erzählt der Kloſter⸗ 
ruder, „die ein weißes Kleid mit langem Schweife trug, ber 
hinter ihr berfegend ben Staub bi6 zum Mitar und zum 
Grucifir trieb. Aber als fie die Kirche verließ und 
Schleppe binaufnahm wegen dem Kothe, ſah ein gewiſſer 
heiliger Dann einen Zeufel laden. Auf die Beim 
rung hin zu bekennen warum er lade, ſprach der Teu⸗ 
fel: «@in Kamerad von mir faß eben jetzt auf der Schleppe 
biefer Frau wie auf einem Wagens aber als fie die Schleppe 
aufhob ward mein Genoſſe in den Koth geworfen. Darum 
babe ich gelaht.»” Was für feltfame, laͤngſtvergeſſene 
und einſt unvermeidlihe Xoilettengegenftände führt uns ein 
Gedicht vor mit der Ueberfhrift: „The lady’s dressing- 
room unlocked.” Es ift allen Abenteuerern zur Warnung ge 
widmet die fi auf dem Meere des Eheftands einfchiffen wollen. 
Da hören wir von „Herzbrechern“ (heart - breakers) und 
„Mördern‘' (murderers), unter welchen zierlichen Namen jedeth 
nur Knoten und Roden zu verftehen find. Bon „blauem Haar⸗ 
puder”, von „Wulſten für hoble Wangen” (plumpers for hol- 
low cheeks), von „Hühnlein» Haut» Handfhuhben um die 
Hände im Schlafen weiß zu machen” (chicken - skin glores 
to whiten the hands in sleep); von Schönpfläfterchen, Radt: 
Haar » Mänteln u. f. w., Alles der Reihe nach befungen. Die 
legtern trugen in Irland die alternden Damen Der vorigen 
Generation über ihren &ewändern, und Diefe Tracht war den 
niedern Claſſen, befonders zu Dublin, fo verhaßt daß das Volk 
die Pudermäntel aus der Mode brachte, indem es Diefelben den 
nuhern auf ihrem Urmenfündergange zum Gohgeriht: 
umbing. . 


Zwei Anekdoten von Sarah, Herzogin von Marl« 
borougb. 


‚Ehe der Advocat Murray, berichtet Lord John Campbell 
in „The lives of the chief justices of England, from 
the Norman conquest till the death of Lord Mans- 
field’ (London 1849), „der große Lord Mansfield“ wurde, 
gehörte die bekannte Gemahlin des berühmten Herzogs vor 
Mariborougb zu feiner Glientel. „Wie leicht zu glauben, war 
fie eine ſehr läftige Elientin, die ihn oft zu den unpaſſendſten 
Stunden befuchte. Eines Abends als er fpät nad Haufe kam 
fand er die Straße durch eine glänzende Equipage und durch 
Dienerfhaft mit brennenden Fackeln gefperrt, die Herzogin in 
feinem Armftuhle Statt fi bei ihm zu entfchuldigen fuhr 
fie ihn an: «Junger Menſch, wenn Sie in der Welt Etwas 
werden wollen, dürfen Sie nicht auswärts zu Abend fpeifen.” 
Ein anderes mal wo er nad) einer fiegreich Durchgefochtenen Sache 
die Nacht mit Pope und Bolingbrofe angenehm verplaudert, 
war Sarah wieder bei ihm geweien, hatte bis fpät auf ihn 
gewartet, fih dann entfernt. Am Morgen erftattete der Schrei⸗ 
ber Bericht, erwähnte die Anwefenheit der Dame und fegte 
hinzu: «Mer fie ift Bonnte ich nicht erfahren, da fie mir 
fchlechterdingd ihren Ramen verweigerte. Indeſſen muß fie 
ie eine vornehme Dame fein, denn fie fluchte nanz fürdter: 
ich.» . 


Verantwortlicher Herausgeber : Heinrih Brockkaus. — Drud und Verlag von $. E. Brockhaus in Leipzig. 
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Aobl und fein Werk: „Aus meinen Sütten.“ 
(Hortfegung aus Nt. ©.) 


Es gibt Richts in der Welt womit ſich dieſer ta- 
lentvolle Dann, dem ein fihriftftellerifches Nur - Wollen 
qugebotefteht wie Wenigen, der fi die Gedanken aus 
fäner Schreibfeder holt, nicht irgend einmal abgab und 
beiiäftigee. Nichts, gar Nichts, und die koioſſalſten 
Geiflesppramiden, unvergaͤnglich wie bie des Cheops, 
find gegen manche feiner Projecte, die er, doch halb iro- 
niſch, in diefen Fragmenten einer Selbſtſchau niederlegt, 
wahre Umeifenhaufen. Und darum, ebendarum fagt er 
von ſich ſelbſt wieder fo unwillkürlich beseichnend : 
„Ich war mein Lebenlang Nichts als ein Arbeiter und 
Xagelöhner.” Sehr richtig, denn Der ift auf gewiſſe 
Beife der aͤrmſte Proletarier deffen Talente ewig und 
ewig nur im Golde feiner eigenen wunderlichen Eapricen 
und Ghimären fichen. Der Wille des Menfchen, des 
biegen Menſchen — ich rede gar nicht von bem eher 
nen: Das will ich! des eingeborenen Genies —, muß auf 
ein einiges Ziel gerichtet fein, fanwie der Wanderer der 
iu feinem Nachtquartier gelangen will den geraden Weg 
der dahin führt verfolgen muß. Was rechts und links 
fiegt wird amalgamirt mit der nad dem feftuorgefted- 
ten Endziel firebenden Natur, aber die Natur darf ſich 
in diefem Rechts und Links nicht verkrümeln. Geifter 
die fo ſich verirren find weder Meteore noch Kometen. 
Droben an des Himmels Veſte funkeln unmwandelbar 
die Firſterne und Planeten; Dies aber find nur Stern · 
ſchnuppen. Denn am ewigen Firmament gilt die Lebend- 
dauer eines fchreibfeligen Beobachters nur für die kurze 
Minute einer fi) herabſchneuzenden Sternſchnuppe. 

Es gibt Gelfter mit denen man ſcharf verfahren 
muß, weil es um fie — Schade ift; ſcharf nicht bios, 

‚ fondern auch gründlih. Man kann mit Nädelhen und 
Reſſerchen wol prideln und flehen und rigen, aber es 
gibt Naturen die ein Schwert durchbohren muß che fie 
infihgehen; Naturen — und wo anders follte man fie 
fügen ats bei den Schriftſtellern unferer Tage — die ehe 
Eiwas aus ihnen werden kann zuvor an ihren Leicht» 
finn glauben müffen. Hier iſt die Rede natürlich 
vom Geiftigen, und wo noch Jugend ift, da iſt ja Bef- 
ferung nicht allein möglich, fondern felbft naturgemäß. 








Wo es Geiſtiges gilt muf 
oͤchſte gelten, und wenn 

ſoweit geht dag man d 

Schriftſieller zu fein, dazu 

boren unter allen erdenkli 

bei allen Nationen, zu g 

Kraft des Geiſtes fı 

Weihe für ſolchen Tand h 

bar bekennt, aber hinter 

verbirgt, und daß man ſit 

fühle, beobachtet, heraus] 

mit al ihren Höhen und 

toreöfen Details macht - 

Selbſtanklage zu einem 9 

zu erheben —: bann, banı 

über der tiefere Geift fein 

fer fohleifen, Deffen eingeden? daß quac inedicamenta 

non sanant, ferrum sanat. 

Unfer Autor zeige in einem fehr Anziehenden Kapitel 
feiner Selbſtſchau, bie er, geiftreih und halbwahr, „Aus 
meinen Hütten” datirt, die „WBiderfprüde unferer Seele” 
auf. Es find far nur die Widerſprüche feiner Seele, 
einer Seele bie ſich widerſprechen will, bie fi oft_ger 
waltfam zum Wiberſpruch mit ſich felbft zwingt. Der 
Widerſpruch an ſich liegt in der Organifation der Schs - 
pfung. Zanfend —8 Geiſter als unſer Autor ſind 
an dem unaufgelöften „Widerſptuch“ zugrundege- 
gangen. Spielen aber darf man mit biefer imheil« 
ſchwangern Weltidee nun und nimmer! Und warum 
iſi derfelbe Autor, der ſich mit fo fpigfindigem Leicht- 
finn gegen fi felb kehrt, Den das .fpeculative 
Denken von Kindesbeinen an (es ſcheint als habe er 
fon von Kindesbeinen an gedacht) anwidert, well es 
ſich natürlich nicht mit ſolchem Seibſtzerſpliſſen verträgt, 
warum wird er doch, ohne jenen ihm bewußten Drang 
zu fühlen der ihn nach Allem und Jedem hinreißt, öfe 
ters unwillfürlich dahin geführt wo ber Kern an. 
fängt und die Schale aufhört? Warum Dies? Ja 
bie Warum beruht eben auf einem von den Widerſprüchen 
die unfer Autor In ihrer Tiefe felbft nicht begreift. 

Zeit und Tod! Diefe verzehtenden und vernichtenden 
Mächte des menſchlichen Dafeins: — meldet denkende 
Menſch Hätte ihnen nicht einmal ernfte Bettachtungen 
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gewidmet! Zeit und Tod find Lebensprobleme, und wo’ 


immer ber ſcheue irdiſche Geift denkend an fie herantritt, 
da muß er unwilllürlid zum Philofophen werden. So 
werden denn in dem Abfchnitte den der Autor diefen 
Dafeinsproblemen „Zeit und Tod” widmet feine natür- 
lichen, hin⸗ und. herfahrenden Gedanken, die fi leichtfin- 
nig an jedes Object wegzumerfen pflegen, zu geiflig- 
ftetigen Gedanken, und wie mit der Gefchloffenheit und 
Nothmwendigkeit des Gedankenproceſſes fi) allemege von 
felbft die höhere Weihe und Würde des Ausdruds ver- 
bindet, fo veredelt ſich auch Hier der fonft nachlaͤſſig gi 
jageride Stil des Autors von ſelbſt; der leichtfertige 
obachter, der ſich auf feine Univerfalität im Stillen doch 
ein Merkliches zugutethut, wird intenfiver und befonnener 
fobald er von dem Magnet des wahrhaften Denkens 
berührt wird. s 

Und doch, auch hier markirt ſich der Widerfpruch der 
als Grundnegative ducch diefes Autors ganzes Wefen 
geht. Auch dies Denken zerfplittert, veroberflädhlicht, 
vernatürlicht fich wieder; es zerflattert fich weil es bei 
fi felbft nicht lange aushält, fondern immerfort ge 
drängt wird fich dem erften beften Object das in bie 
Quere kommt an den Kopf zu werfen. Daraus ent 
fteht denn eine Darftelung die, obwol von ewigen Ge⸗ 
danken befeelt, doc, über das Niveau des Raifonnirens 
im Grunde nicht hinauskommt, und nur einzelne fchöne 
und tiefe Momente fhwimmen und treiben in diefem 
Ocean des Raiſonnements herum, glei grünen Xt- 
Lantisinfeln, von denen ed ungewiß ift ob fie nicht heute 
oder morgen auch noch verfinten werben. 


Charakteriftifh und beweifend für Das wus wir. 


eben hervorgehoben ift demnach die folgende Stelle: 


Bedenke ih wie gegen den Tod keinerlei Verſchanzung 
hilft, wie er allgegenwärtig und fein Schwert zu jeder Zeit 
gezückt if, wie er aus allen Winkeln und Ecken bervorblidt, 
wie er auf Schritt und Tritt auf und lauert; ermäge ich wie 
wir nicht blos an der Ferſe wie Achilles, fondern auf jebem 
Punkte unfers Leibes für ihn empfänglic iind, fo muß ich in 
der That den Muth und Leichtfinn bewundern mit welchem 
wir gewöhnlich ins Leben bineingeben. 

Bas fol ich thun? Mas fol ich beginnen? liege ich 
ans Ende der Welt, fo bit du da. Berberge ich mic in die 
Erde, fo bift du auch da. Weine ih, fo bift du mir nah. 
Larhe ich, fo bift du mir nah. Du Knochenmann, du wandelft 
Hinter und ber wie unfer Schatten, du fleigeft mit uns in das 
Schiff, du fegeft dich mit uns aufs Pferd, du Tegeft dich mit 
uns zu Bette, du ſcherzeſt mitten unter uns in fröhlicher Ge⸗ 
ellſchaft, du hängft uns auf dem Schooſe, du lispelft uns bes 

andig in die Ohren: „Memento mori!” 
oviel Menfchen als da find, fo viele Damokles gibt es 
auf Erden, mit fharfen Schwertern an dünnen Haaren über 
dem Daupte. Es iſt ein Wunder daß wir nicht alle Zage ein: 
mal vor Angſt fterben. Und unfere Gedantenlofigfeit und die 
Lahmheit unferer Phantafie — nicht die Energie unfers Mu: 
thes — erklaͤrt allein diefes Wunder. 

Kennte Ieder von uns genau die Annalen des Todes, 
hätte Jeder ftatt deffen nicht andere Dinge im Kopfe, vergäße 
er, in der Behaglichkeit feines warmen, gefunden, friſchen Le⸗ 
bens figend, nicht aller irbiſchen Gebrechlichkeit, Pönnte er zwi⸗ 
ſchen den Zeilen diefed großen Buches des Leben leſen, wären 


feine Augen nicht fo grob daß fie nur dab Handgreifliche fär. 


ben, und hätte er dab innere Auge geöffnet, mit welchem er 


es. 


die Seelen von der Erde zum el, vom Himmel zur Erde, 
den Zod und die Engel fehen koͤnnte, fcpliefe nicht feine Yhan- 
tafie im Zodesfchlafe, die, wenn jie wachte, ihm wol ein 
Bildniß vormalen würde von allen den Schlachten und Kim 
pfen die ftündlih und fecundlich in allen Erdeneden mit dem 
Tode gerungen werden, die ihm ein Gemälde hinzeichnen würde 
von dem allaugenblidlihen Werke der Zerflörung und Yuflö 
fung und der fortwährenden Metamorphofirung in welcher die 
Menſchheit und die ganze Ratur begriffen ift, hätte feine Seeke 
eine fo zarte Empfänglicpkeit daß fie jeden Ion des Schmerzes 
oder des Entfegens aus dem großen Eoncerte von Schmerzens 
lauten, das ununterbrochen zum Himmel auffteigt, vernehmen 
und.von ihm tiefgerührt und ergriffen werden Bönnte: fo 
möchte ich fehen wie viele Hundert unter Millionen Menſchen 
noch muthwillig und leidhtfinnig bleiben würden. Ich vermu- 
the die Hälfte von ihnen würde fi) zu Zrappiften machen. 
Zod gibt es foviel in der Welt als Euft. Wir befinden 
und bienieden in der Utmofphäre des Zodes. Und doch leben 
die Menfhen in der Regel fo nis folte und müßte es bis in 
alle Ewigkeit fo fortgehen. Scheint es nicht als glaubten jie 
ar nicht an den Tod? Sie glauben nur an das Leben, und 
—* an feiner Realität, wie fie ſagen oder wie wir Todet 
eunde fayen, an feinem, Schein⸗ und Trugbilde feft. 


L 

‚Richt wenig, wie ich glaube, trägt dazu daß die Welt fo 
wenig an den Zod glaubt die Eigenthuͤmlichkeit des Todes bei 
daß er feine Werke fo im Geheimen treibt. Er predigt nicht 
fo auf allen Straßen wie das fidy überall fo unendlich breit, 
machende Leben, obgleich jein Neid) gerade ebenfo weit geht 
wie das des Lebens; denn bei einer richtigen Berechnung mird 
man finden daß das Facit des Todes dem des Lebens vollkom- 
men gleich ifl, indem gerade ebenfo viel Dinge und Weſen zu 
den Thoren des Todes eingehen als aus den Pforten des Le⸗ 
bens bervortraten. 

IH fage, der Zod und feine Wirkfamkeit ziehen fi von 
der Oberflaͤche zurüd und halten fidy in der. Regel vor unfern 
Augen verborgen. Wir fehen tägli Hunderte und Laufende 
von lebendigen, gefunden und muntern Menfchen vor unfern 
Augen. Uber während unfers ganzen Dafeins befommen wir, 
wenn wir nicht gerade zu Den Zodtengräbern oder soeurs gri- 
ses gehören, gewöhnlid nur fehr wenige &terbende zu fehen. 

Die ergreifenden Eindrüde welche der Tod auf uns macht 
find daher nicht dauernd, und bald, wenn wir die Maͤrkte oder 
die Theater oder unfere Zimmer von Lebendigen wimmeln fe 
ben, glauben wir wieder and Leben. 

„ Man wandle durch bie Straßen einer Stadt, wo ift de 
für gewöhnlich etwas vom ode, von Krankheit, von Zammer 
zu fpüren? Alles ift Leben, Luft und regſame Gefchäftigfeit. 
Die Stadt fteht ſchon fo 2000 Jahre, und feit 2000 Jahren wim- 
melt es fo lebendig darin: follte man nicht an die Ewigkeit 
des Lebens glauben ? " 

Wo find die Kranken, die Sterbenden? Sie verſtecken ſich 
in ihren ftilen Gemächern, und wenn man vorn im Haufe 
einen Ball gibt, fo fhafft man die Kranken und Sterbenden, 
theils ihrer ſelbſt, theils der Lebendigen wegen, ins Hinterge⸗ 

ude. Auf den Märkten, in den Rathhäufern, in den 

enten, auf den Poftwagen, auf den Dampffchiffen, in den 
Soiréen, auf den Bällen — überall fehe ich ja gefunde, biü: 
bende, fröhliche Menfhen. Wo find denn da die Agonifiren⸗ 
den, Sterbenden und Seufzenden? 

Der Zod fcheint eine Chimaͤre. Fuͤhle ich mich nicht wohl 
und munter und ſtark? Habe ih nicht Enthuſiasmus Ale 
zu unternehmen?: Habe ich nicht Muth die Welt zu durchflie⸗ 
gen? Wie äufßerft felten hört man doch davon daß ein Menſch 
einmal geftorben iſt! Rur dann und wann, hoͤchſiens alle acht 
Zage einmal begegnet mir in den Straßen der Stadt ein trau- 
tiger Leichenzug, mit ſchwarzen Behängen , mit melandoli- 
ſchen Zodesgefängen, mit ſchiuchzenden Begleitern. Ich fee 
ihn mit großem Ernſte an. Alle Leute kommen vor die Thuͤre 
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und bliden ebenfalls mit Geufzen und mit frommer Biene 
darauf hin. Doch fehlüpfen fie bald in ihre Zerſer zuruͤck und 
ſpinnen weiter an ihrem heitern Lebensteppice. 

Hinter einem einzigen unheilvollen Leichenwagen, der dann 
und wann erfcheint, rollen gleich Zaufende von Iebenvollen Equi⸗ 
pagen ber, es iſt ein vereingelter trauriger vafchverflingender 
Miston in dem großen Concerte des Lebens. Es ift ein ein- 
ziger dunffer Streifen in dem großen Barbenmeere des Lebens, 
der raſch verfhwindet wie ein erfchreddender Blig.. Der Tod 
fheint auf dieſe Weife kaum der Beachtung werth. Gewiß, 
er ift beinahe eine Chimäre. 

Unfere Beitungen ſprechen zwar täglih von furctbaren 
Zodesarten, von Morden, von Berungiädungen allerlei Art, 
und fie fummiren beftändig die Todes» und Krankheitsfälle auf. 
Wir lefen ed. Aber wer ift denn dabeigewefen? Wie wenig 
Menihen baben diefe Sache mit eigenem Auge in der Raͤhe 
gefeben! Und wir? Wir glauben nur was wir mit Händen be 
taften. Das Leben babe idy mit meinen Augen und Händen 
taufend mal uefpürt, und ich fpüre es unausgefegt in mir und 
um mid. Der Tod — ih fah ihn faft nie, er fiheint nur 
ein Zrugbild. 


° 
° 


Der Tod fcheut fi) gemwiflermaßen vor dem Leben wie die 
Binfterniß vor tem Lite. Wie fib am hellen Zage und auf 
der Oberfläche faft überall nur Zugend, Anftand und Höflich 
feit zeigen, fo zeigt fi auf der Dberflähe auch überall nur 
Sefundheit und Leben. Die Sterbenden haben Scheu vor den 
Lebendigen und halten fi) daher vor ihnen verborgen. Sie 
zichen felbft ihre Gewänder über ihr flerbendes Antlig, wie es 
Eifor that als er den Zod in fein Herz einziehen fühlte. 

Die Griechen, die feinen und gefhmadvollen Eeremonien- 
meifter des Lebens, duldeten felbft nicht einmal daß auf der 
Bühne eine Nachahmung ded Todes dargeftellt werde. Wie 
Antigone, fo mußten alle Die welche zum Tode fchritten hinter 
die Couliſſen treten u. ſ. w. 

Wir gehen jegt auf einen Punkt in unfers Autors 
Weſen zurüd den wir breift für das Pathos bie- 
ſes wunderlichen Geiſtes ausgeben koͤnnen, für feine 
Leidenſchaft, feine Manie und zugleich fein Leidwe⸗ 
fen. Es ift diefer: daß er Alles will, daß 
er ſich ſchlechthin Alles zutraut! Nichts gibt 
es in der geiftigen Welt mit ihren Millionen Objecten 
auf das er nicht zufchießt wie der Falke auf feine Beute. 
Dies Zuſchießen und Zufahren auf Alles, verbunden mit 
einer faft entfeglihen Virtuoſitaͤt: das geiftige Project 
gleih in alle einzelnften Details fih auszuphantafiren, 
bat.eben Diejenigen auf ihr Urtheil geführt welche Kohl 
für einen Charlatan erflären. Es ift Dies aber, weit 
entfernt Eharlatanerie zu fein, vielmehr ein SHerzeleid 
diefes GBeiftes; es hängt zufammen mit der trügerifchen 
Borfpiegelung die fich dieſer Kopf macht daß er zu Al⸗ 
lem berufen ſei. Kommt ihm nun von außen ein gei- 
fliger Impuls, glei ift er im Sattel, in Gecunden- 
ſchnelle ift das Project fertig, ift in feine Beſtandtheile 
zerlegt, ausgefafert, ift in die Scheidemünze des Wortes 
umgefept, und das Unglüd ift fertig; denn es ift das 
Eigene diefes Autors dag ihm erſt die Worte, dann bie 
Sedanten kommen. Auf diefe Weiſe erklärt fich die 
unverwüftliche Schreibfertigkeit und Fruchtbarkeit feiner 
Feder, und es erflärt fih auch der Umftand, den er 
bedeutungsvoll in feinem Thun hervorhebt: daß er naͤm⸗ 
Sich, obgleich ſtets fehreibrüflig und zum Schreiben rein- 


hin prädeftinirt, naturgedrängt fogar, doch flets mit Wi⸗ 
derſtreben an den Schreibtifch gehe, mit einem folchen 
Widerſtreben das erft durch beharrliches Wieder⸗ und 
Wiederdarangehen überwunden werden müffe. Natürlich! 
denn feine Infpiration tft fein Gedankengerüſt welches 
durch die Darftellung zu Fleifh und Blut wird, fondern die 
Viſion fpiegelt ihm die Worte vor, und er muß mühſam 
für diefe erft das Centrum der Begriffe fuchen. Dies 
ift aber in Wahrheit ein Unglüd, denn auf folche Weife 
kommt der productive Geiſt nie über das formelle Thun 
des Schriftftellers hinaus. 

Durchweg in dem Bildungsgange dieſes Geiftes ma- 
nifeſtirt fich jenes leidige Etwas welches für ihn die 
Schranke von Anbeginn ift, über die er, trog allem geift- 
reihen, ja wir wollen felbft geftehen genialen Flattern, 
nicht hinausfommt. Dies Etwas mag füglic eine Schrulfe 


heißen, weil fie für jeden wahrhaften Bildungsgang bes 


gabter berufener Geifter ſich ale völlig ungehörig, ja ver- 
derblich erweiſt. Der fich forebildende Menſch fol nicht 
immer glauben Dies und Das und Jenes und Anderes 
und noch Anderes und zuguterlegt Alles ſchon infichzu« 
haben, zu fein, zu vermögen. Dies ewige SInfichfelbft- 
hineintragen aller Möglichkeiten, übergetragen auf alle 
ordentlichen Phafen menfchliher Bildung, muß ja un« 
vermeidlich eine ewige Confuſion geben. Es ift ja bier 
gar Peine Klarheit möglich, weil immer und immer wie 
der der Kopf ſich an etwas Anderes ſtößt, was auf ihn 
wirft zwar, aber nie er felbft if. Der wahre, richtige, 
zum Plaren und gewiffen Ziele führende Bildungsgang 
ift vielmehr der: daß der Menſch fühle, merke und zu- 
legt erkenne, im Denken, Kränten, Schmerzen, in diefen 
ewigen Beifteserfehütterungen wahrnehme was ihm ab» 
geht und was er in fih vermißt; daß er ausfülle 
und Befig ergreife, nicht feiner Kraft jede beliebige Mög- 
lichkeit fege und jeden Bodsfprung zumuthe ins Blaue 
hinein. Ja und nicht anders: denn als folche geiftige 
Bocksſprünge, Blafen, Chimaͤren, Unmöglichkeiten kün- 
nen die zahlloſen intellectuellen Pläne und Unternehmun- 
gen bezeichnet werden die der Autor fi alle gefchmie- 
det und formirt hat. Es gibt nichts fo Abftrufes und 
Verzwicktes was er. nicht einmal vollbringen gewollt, 
wozu er nicht irgend einmal den Anlauf genommen, 
was er nicht aufs Papier, in eine Abhandlung, in ein 
Aphorismenbündel, in ein leibhaftiges Buch gebracht 
hätte In dem intereffanten Abfchnitte „Dornenweg 
eines beutfhen Autors“ ſehen wir den unferigen diefen 
fchriftflelerifhen Bildungsgang irrwifchartig verfolgen. 
Er ift nicht unpaffend einem Knüppeldamm durchs Moor 
zu vergleichen, mo links und rechts in den feuchten Tie- 
fen die Ideen und Ideechen hüpfen, flattern und irrlich⸗ 
teriven. Dee Dann biefer Ideen felbft, der Neifende 
und Weltfahrer, knüppelt auf dem Poſtwagen dahin, 
vorbei, immer vorbei, wie Mephifto fagt, als ob ihm 
dies Alles zur Mechten und Linken nicht angehörte. 
„Soviel ift mir Mar und ich kann es beweiſen“, 
fügt der Autor, „daß ih zum Schriftftellee geboren 
wurde, ob zu einem guten oder ſchlechten, Das laſſe ich 
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dahingeſtellt.“ Er hat es bewiefen, denn nad feinem 
eigenen Geſtändniß war fein Leben, concentrifch genem- 
men, nur ein Schreiben. Alles bezog fi) darauf; Dies 
war das A und das D von Nllem; fetbft feine Aus⸗ 
flüge. und Reifen gefhahen nur um aufgefcheieben zu 
werden. Jeder Bedankte der ihm durch den Kopf fuhr 
mußte auf das Papier, und ſehr treffend iſt hierüber 
des Autors eigener Denk wenn er fagt: es hätten 
ſich diefe befchriebenen Ballen Papier bei ihm angefammelt 
wie an den Beinen der Bienen der Blumenflaub. 

Alles wird begonnen. Zuerſt werden ein paar Jahre 
lang alle Bebankten über Erziehung niedergefchrieben. 
Diefe Schrift über Erziehung geht fe fehr ine Detail 
bag darin Jogar eine große Abhandlung über die Schön- 
ſchreibekunſt, ja, damit es an einem unendlichften De- 
tail nicht fehle, felbft eine formliche „Aeſthetik der kalli⸗ 
graphifhen Buchſtaben“ vorkommt, die im felbftändi- 
en Drud ein eigenes Bändchen gefüllt haben würde. 

amit es aber an keinerlei Abhandlungen mangele, fo 
befchäftigt ſich eine folche ziemlich weitläufige mit ben 
„Elementen des Zeichnenunterrichts”. Das Gapitel darin 
welches vom Baumfchlage handelt Hart der Autor mit 
Bildern illufteirt, weiche in felbfterfundener Manier zei⸗ 
gen follen „mie man von der eigenthümlichen Blätter 
geftaltung jedes Baumes zu einer Darftelung des Lau- 
bes übergeben müffe”. Zur Zeit wo dieſe Ideen in bes 
Autors Kopfe ſpuken liegt er halbe Zage lang in den 
Dferdeftällen und copirt Pferdekoͤpfe nad) der Natur, 
um damit ein Capitel über die „Thiernialerei“ ebenfalts 
zu illuſtriren. 

Zwölf andere Monate feines Lebens verbringt der 
Autor damit die eigene Seele, ebenfalls auf das aller: 
minutiöfefte, zu belaufchen, und Dabei wird natürlich je- 
des Laufchen eines Lauſchens gleichfalld zu Papier ge 
bracht. Wenn er von diefen Thun einmal ausruht, fo 
werden fchleunigft alle möglichen ſchon eriftirenden Selbft- 
biograpbien durchgelefen, ducchflogen, durchraſt, ja mol 
auch ducchgeübelt: Rouffeau, Franklin, Lavater, Alfteri 
u. U, Alle müſſen heran. Ungeheuere Ballen Manu: 
feripte fammeln fih auch bier um die „BBienenbeine‘ 
unſers audoditaktiſchen Univerfalgenies. 

(Die Sortſetung folgt. ) 


Literarifche Miscellen. 


Zwei berühmte Häufer in Orleans. 

Ein britifcger Zowrift erzählt feine Yilgerung ) im legten 
Herbfte zu Orleans nach der Rue du Tabourg, welche ſich der 
beiden Häufer ruͤhmt in denen Johanna d'Arc und Agnes 
Sorel wohnten: „Auf die Weifung eines Gemüfehändlers ſchell⸗ 
ten wir an Wr. 35; die Thüre öffnete fi), und wir gelangten 
duch) einen ſchmalen Bang in einen weiten Hof. Hier 
uns ein junges Weib entgegen, und führte uns in einen innern 
rüdwärtsliegenden Hof, an welchen ein mit ungebeuern Bir: 
nen und Frontignac⸗Trauben bepflanzter Garten ſtieß. Sie 
zeigte uns die Außenſeite eines viereckigen Nebengebaͤudes mit 
engvergitterten Fenſtern, die im Renaiſſanceſtil verziert waren. 


Coſtello iſt 


am 


*) Dudley Goflello’d „A fortaight on the Loire’. 
ein in ber Literatur wie im Kriege beruhmtes Geſchlecht. 


Die Tradition weiche dem Schatzmeiſter des 8 8 von Dr⸗ 
leans, Jean Bouchet, die Ehre zuerkennt die ie beherbergt 
u haben, läßt fi) nidgt widerlegen, fo wenig als die Khat- 
ache daß an diefer Stätte fein Haus Randı auch blieb das 
Eigenthum feit den Sagen des Zean Bouihet in der nämlichen 
Familie. Über eine andere Frage ift ob daB Gebäude Feine 
Aenderung erlitt. Der Charakter der Drnemente wie der Ur 
diteftur überhaupt deutet auf ein Jahrhundert fpäter als Vie 
genannte Periode. Wir begaben und darauf zu dem Hauſe 
eined marchand de sabots, Wr. 15 in der glei Gtxeke, 
deffen Laden und Werkſtätte das —— dom Haufe der 
Agnes Sorel einnehmen. Es ift mit Geſchmack und Sorgfalt 
baut, bat ſchoͤn ausgehauen: Fenfter und trefflich gehe 
üren. Am Ende des mofailartig mit ſchwarz und mei 
Steinen gepflafterten Hofs befindet fi$ ein alter Brunnen 
mit Gifenwerf, das mit Azur und Gold verziert if. Un der 
Iinten Seite Des Hofs Läuft eine durch drei Bogen mit runden 
feilern gehaltene Galerie, welche das_Gorridor des erſten 
tocks tragt, deſſen Betäfel in feinem Schnitzwerk pfeildurch⸗ 
bohrte Herzen, brennende Fackeln, Liebesgätter, eine 
Pröte, eine Sonne, und eine Schüffel mit Birnen weil, 
von ber Löftlihen Urt rousselets genannt, welche Agnes ver: 
muthtich liebte, umd die zugleich auf ihre Heimat, die durch 
jene Frucht berühmte Touraine, anfpielen. Das Treppenhaus 
ift prädtig und geht vom tiefften Keller bis zum hoͤchſten @tebel. 
Ein großer Saal mit feinem Rieſenkamin zeigt vide Gchnig 
werke und Spuren von Azur und Gold, verfällt aber mehr 
und mehr, weil er von den Arbeitern benugt wird. @iner ber 
Köpfe verräth Achnlichkeit mit Agnes, wie man fie auf ihrem 
Grabe zu Loches erblidt, und ein anderer gleicht den 
Karl's VII. auf den Münzen aus feiner Zeit.“ Orleans 
noch außerdem in der Rue des Albanais ein Haus das no 
Diana von Poitiers, und in der Rue des Resourrances eines 
das nad Franz I. genannt wird. 


Gedanken der Frau von Krüdney 

Seltfames Schaufpiel wenn der ältere Biograph gegen 
über einem jüngeren fi) gezroungen fühlt gleichſam moralifche 
umd poetifche Juſtiz zu üben, und an emem mit Borliebe ge 
malten Bilde die idealifchen Züge auszulöfgen. Dies ift der 
Kal von Ste.:Beuve mit der Berfafferin der „„Valerie”, in einer 
Abhandlung über Frau von Krüdner In der „Revue des 
deux mondes“, aus Anlaß ded Buchs von Charles Eynard: 
„Vie de madame de Krüdner‘‘, das als kümftig authentiſche 
Duelle mande Illuſion über die berühmte Weltdame und Pre 
vigerin zeritärt und, in aller Arglofigkeit, der Skepfis des Kri- 
tiber& ein weites Feld öffnet. Indeflen finden wir einige zarte 
und feine Gedanken der Frau von Krüdner aufgezeichnet, welche 
zuerft im „Mercure‘ (10 vendemiaire an IX) erfhienen: 

Mittelmößige Leute fürchten die Graltation, weil man 
ihnen gefagt bat daß fie nachtheilige Folgen haben koͤnne; «es 
iſt jedoch eine Krankpeit die man ihnen nicht anzuhängen 
vermag. 

Es gibt Menſchen die beinahe die Liebe befaßen, beinahe 
den Ruhm, beinahe das Güde. 

Kalte Seelen haben nur Gedaͤchtniß, Ticbende Seelen Haben 
Grinnerungen, und die Vergangenheit ift für fie nicht tobt, nur 
abwesend. 

Der befte Freund den man haben Pann ift die Ber: 
gangenheit. 

Starke Seelen lieben, ſchwache begehren. 

Das Leben gleigt dem Meere, Das feine ſchoͤnſten Be 
leuchtungen den Stürmen danlt. 

Es gibt Frauen welche dur) das Leben mwallen wie das 
Fruͤhlingswehen, das auf feinem Wege Alles belebt. 

Die Schwermuth zärtlicder und tugendhafter Seelen if 
die Station zwiſchen zwei Welten: Man fühlt meh was Die 
Erde Anziehendes hat; aber man ift einer biefbendern Slück 
feligkeit näher. _ T. 


. 
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Kohl nnd fein Werk: „Aus meinen Hütten.” 
(Bortfegung aus Nr. 81.) 

Einmal vertieft fih Kohl ganz und gar in bas Stu⸗ 
dinm der Sprachelemente. Gr bat fi vorgenommen 
eine allgemeine Eharakteriftit der Grundlaute der Sprache 
u entwerfen, fezufagen eine „Zon» und Barbenlehre 
der Sprache”, und ſchlaͤgt fich zu den Ende mit allen 
erdenklichen Lippen⸗ Brund- und Kehllauten herum, mit 
den „Ir, Dr’, „ſch's, „fl's“ und dergleichen Be- 
in. Der Autor bildet ſich dabei ein e6 habe nie zu- 
vor ein Menſch Aehnliches gefchrieben; als er jedoch einen 
Theil dieſer mühlamen Unterfuchungen als Probe her- 
ausgibt, findet es fi) daß ſchon fehr viele Menfchen vor 
ihm Verwandtes, ja Daffelbe gedacht und gefchrieben ha⸗ 
ben. Diefe unangenehme Erfahrung kann indeß nur 
vorübergehend entmuthigen. Der unverwüſtliche Autor 


fhüttelt fein Fiasco ab wie der Pudel die Schläge, und. 


damit ja Nichts verfäumt werde, macht er fi nun mit 
verdreifachter Haft an eine „Urgeſchichte der menſchlichen 
Erfindungen”. Wie einmal fein Braud ift, geht er 
auch hier auf die urquellendfien, ja auf die urgequollen- 
habendfien Urquellen der Erfcheinungen zurüd, fo urquel- 
imbaft daß er einmal einen ganzen Frühling hindurch 
fein Zimmer ganz voll mit „quillenden Erbfen, kei⸗ 
menden Bohnen und wurzelſchlagenden Sämereien aller 
Art hat“. Cr beobachtet nicht blos au die Keime und 
Keimchen, Wurzelchen und Faſerchen diefer Gewaͤchſe, 
nein, er zeichnet ſie auch alle im Einzelnſten ab: „Ich 
hatte ein Blatt auf dem ich die Erbſenblüte, die Erb⸗ 
fenfrucht, die Erbſenkeime, die Erbſenwurzel, das Erb- 
fenpflängchen mit feinen beiden Blätechen und Kotyledo- 
nen in wenigftens 50 verfchiedenen Entwidelungsftufen 
fo zierlich als möglich bargeftellt hatte” u. f. w. So 
enthält denn, Diefem analog, die „Urgefchichte der Erfin- 
dmg’ Nichts als Wurzel- und Keimwerk. Der Autor 
fängt darin im eigentlichſten Sinne von Adam an, umd 
die Details in die er, von diefem Non plus ultra aus: 
gehend, ſich verliert, find wahrhaft wunderſam: 

Ih ging auf den erſten Aft zurück den Adam fi im 
Paradiefe vom Baume brach, um ihn einmal flatt des natür: 
lichen Hammers der Fauft, die er vom Simmel empfangen 
hatte, zu gebrauchen. Ich machte mir fon Kopfzerbrechen 
darüber welcher Zufall den Adam zu diefer Idee und zu dem 


eilt u. f. w. entwideln mußte. 
tzwaffen, Speeren, Pfeilen und Wurfgeſchofſen, 
ing ich ebenfalls ai dem erflen Steine zurüd den ein Adams⸗ 


ohn einmal im Eifer der Verfolgung in die Hand nahm um 
damit nach einem wilden Thiere zu werfen. Ich zeigte dann 
wie er dabei vielleicht das Glück hatte dies Thier zu tödten, 
und wie ihn Dies veranlaflen mußte in feiner Hütte ein Arſe⸗ 
nal von ſolchen brauchbaren Waffen anzulegen. Ich zeigte 
weiter auf welche Weife er dazu kommen mußte die Kraft des 
WBurfs durch Schleudern zu verftärken, wie er auf den Gedan⸗ 
den gerieth die abgerundeten, die ſcharfen, die fpigigen Seiten 
und Eden welche Raturereignifle dem Steine gege en hatten 
zu allerlei Zwecken in feiner Hausgeräthfchaft zu benugen, wie 
er nachher einen Stein fand der zufällig ein Loch hatte, und 
wie ihm einfiel einen Stock durch dieſes Koch zu ftedden, ihn 
anzubinden und fo das erfte Beil zu formiren. 

Zange, lange Zeit bewegte ih mid in den ®&tein» und 
Holzperioden der Gefchichte der menſchlichen Utenfilien herum. 
Man kann fih denken wie fehr ich darüber grübelte wie Zus 
balkain zur Erfindung der Schmelgbarkeit und Schmiebbarkeit 
des Kupfers und Eiſens gelangt fein koͤnnte. Ich fuchte hun⸗ 
dert Gründe auf, um zu beweifen daß die menſchliche Hand 
bei allen Dingen das erfle und natürlide Inftrument war. 
Gine lange Unterfuhung ftellte ich über diefed bewundern» 
werthe Shamäleon« Inftrument an, das geballt, als natürlich» 
ftee Hammer, entfaltet und flach als die einfachfte Slaͤttma⸗ 
fine erfcheint, und in den Fingern fi) von felbft darbietende 
Bohrer und die brauchbarfte Kneifzange u. f. w. darftellt. Ich 
zeigte wie und warum man zunädft zum Holze, dann zu ben 
Steinen, darauf zum Kupfer, endlich zum Eifen fortfihreiten 
mußte, und feßte, nachdem ih alle Stoffe und Inftrumente fo 
rangiert, eine Wauftperiode, eine Holz⸗, Stein⸗, Kupfer, 
Eifenperiode feft. Bei diefer @ifenperiode blieb ih dann in 
meinen Unterfuhungen ftehen, und ſchloß mit einer Preis» und 
Lobhymne auf das Eiſen, weil mit feiner Bearbeitung bie 
menſchlichen Erfindungen aus ihren Kinderſchuhen traten, und 
die Urquelle nun bald fi zu großen, weitverzweigten Strömen 
ausbreiten mußte. 

„..IG date mir die Geſchichte jeder einzelnen der haupt 
ſaͤchlichſten menfchlihen Erfindungen aus, nicht fo wie fie nach 
den uns überlieferten Annalen der Gefchichte wirklich geweſen 
ift, fondern fo wie fie nad aller Wahrfcheinlichleit und nach 
der Lage der Umftände und Verhaͤltniſſe nothiwendigerweife ger 
weien fein möchte. Beim Haufe ftieg ich 3. B. bis zu den 
erften Zweigen hinauf die Adam nach feiner Bertreibung aus 
dem Paradiefe, die Vögel nachahmend, zufammentrug um fei- 
ner @va ein Schutdach & gewähren; zeigte dann wie ber ein 
dringende Negen und Wind ihn durchaus lehren mußte dieſes 


gweig- und Blätterbach dichter zu machen, und foie er fo auf 


die Erfindung bes kuͤnſtlichen Daches Fam. Zuerſt war der 
gefchügte Raum Wohn⸗, Schlaf⸗, Geſellſchaftsſtube und Küche 
zu gleicher Seit. Ich wied nad wie und warum der Menfch 
darauf verfiel zunaͤchſt für feinen Keffel und dann für feine 
Bettftelle einen befondern Raum zu fohaffen, und wie die Ideen 
des Schlafcabinets, der Wohnftube, der Küche u. f. w. entftan: 
den, und-wie weiterhin bei der Entmidelung der menſchlichen 
Bebrfniffe und der buntern Geſtaltung der geRligen Vechaͤlt⸗ 
‚nifle aus dem Wohnhauſe am Ende der 
feinen Borhöfen, feinen Prachttreppen, feinen Portalen, feinen 
Borhallen , feinen Speifefalons, feinen Tanzhallen, feinen Ca: 
bineten und Boudoirs ſich hervorbildete. Ich verfolgte fogar 
einzelne Theile des Gebäudes in ihrer Entwidelung, die Treppe 
. B. von der erhöpten Schwelle an dem Haufe eines Bauern 
bis zu der Iururiöfen amphitheatralifhen Treppe mit zwei 
Zlügeln in.dem Schloffe eines Königs, das Kenfter von dem 
erftien Guckloche das ein armer Bewohner des Himalaja⸗ 
Gebirges in feiner Lehmwand einbahrte, bis zu den gemwölbten 
Kreuzfenſtern eineß gothifhen Domes. 


Ebenſo machte ih es mit der Entmidelung der Gefchichte 


des Wagens. Ich juchte auszumachen wie Wenſch zuerft 
‚einen Baumftamm als Rolle .benugte einen Stein oder an- 
dere ſchwere Laſten darüber leichter wegzurollen, wie er bar: 
uber nachdachte auf welche Weile er .diefe Rolle an dem Baum: 
ſtamme ſelbſt beteigen könne um fie weiterzutransportiren, 
‚wie diefer rollende Baumftamm ſelbſt Maſchine und Vehikel 
wurde; wie an dem beweglichen Baumſtamme unten Kloben 
oder runde Klöge entitanden, und das Mittelftüd ausgearveitet 
‚wurde um da6 Ganze ‚leichter und bebender zu maden; wie 
Diefe runden e endlich fih von dem Baumflamme trennten, 
‚und fo eine Achſe und das Embryo eined Rades entftand: wie 
‚Diefed rohe Klograd dann ‚weiter in Speichen, Rabe und Fel⸗ 
gen aubeinanderging. Ich fah dies Alles vor meinen Augen 
;durch die lange Zeit der Jahrhunderte füch gleichſam fo geſtal⸗ 
‚ten, wie der —X den Bildungtproceß einet Kryſtalls vor ſich 
fieht, und beſchrieb dies Alles, wie der Chemiker chemiſche Vor⸗ 
‚gänge beſchreibt, indem ich das Ganze mit einer unzähligen 
nge ‚von .Beichnungen begleitete, die jedes :menfihluhe In» 
ſerument in denjenigen .verfchiebenen Phafen zeigten welche ‚ich 
ais vornehmſte Stufen oder Knoten ‚feiner Geſtaltungsgelchichte 
feſtſegen zu koönnen geglaubt hatte. 
Co ſtelite 


ches zu retten. Sa, ich ging 
oder den Fi 


-Speciifche Gemicht 
d sthierifchen Koͤrpers, des Holzes und des Saßers ‚gab, rail: 
ſher: Echre ‚er fh dann Vei aͤhnlicher Gelegenheit Hunkel erin⸗ 
aette aınd hediente. 

Bon »wiefen „zufällig Senugten’ Baumflämmen ſihritt &h 
zu dem „Abfichtlich :benugten”‘ vor. Won dem einzelnen zu Den 
yerhwadenen Baumfbimmen oder zum Wloß, von den unausge⸗ 

A — ehaͤhiten ‚ober zum: Anfange 


Vagemntw 


iChiromant vor den Augen der Huſchauer eine Blume aus dem 


Meoime vollſtaͤndig hervorwachſen Eiht. 

Bir übergehan eine Menge anderer ſchriftſtellexiſcher 
Werſuche dir der Autar nach «allen Strichen der Litera⸗ 
‚ıturwindeofe anflellt, und welche äfämmtlich ungtheuere 
MPapiermaſſen vetſchlingen; auch die deprimirenden Schick⸗ 
fale und Etfolge die der Autor mit dieſen ungeheuerlichen 


bnpalaft mit 


Emanationen ſeines ſo vielgeſtaltigen Geiſtes daß gegen 
ihn die Verwandelungen Wiſchnu's ſich wie das Heine 


J Binmaleins zu dem großen verhalten, erlebte, Erfolge 


bie jeden andern ederberferker für immer von feiner 
Wurh geheilt haben würden, auch dieſe laſſen wir dahin- 
geftellt, -und wenden uns zu einer ambern Tragsfuhften- 
tiation dieſes überproteusten Proteus, wann fein ultı- 
pittoreskes Spürtalent in vollfter Glorie erfcheint. Der 
„Sprachforſchungen“, „Aphorismen und „Urgefchichten" 
müde, erbaut fich der Autor eine abermalige Einſiedelei 
mitten unter den lettifhen Naturmenfchen, unter eine 
—* Eiche an der Grenze eines Wäldchens und eines 

arks. 
überhaupt leben ohne zu fihreiben —, aber er hält ſich 
fern von weitfhichtigen Unterfuchungen. Ein gebranntes 
Kind fcheut das Feuer. Was er niederfchreibt find vie. 
mehr allgemeine Betrachtungen: Reminiscenzen feine 
Lecture, Bemerkungen :über Das was ihn umgeht, über 
Natur, den Bimmel, die Erde, über Alles was feinm 
Blicken aufftößt. An die: Spinnen die zwiſchen biefen Bin- 
menitunftvolle Netze ſpaunen, an bie Wögel die zwiſchen diefen 
Eichen flattern, an Bach und Strom und die Fiſchlein 
die wehlig und munter auf dem Kietgrunde Des erſtern 
dahinfchießen, endlich an die ewigen Geflirne die am 


‚Abend über feinem Strohdach auffteigen“, knüpft er 


biefe Betrachtungen. Diefe Stimmung bätte nethwer 
digerweife für unſern Touriſten eine Erfahrung werden 
müffen, eine nachhaltige, Dauernde Erfahrung. Dieſes 
ſtille Einkehren in Sich, dies melanchalifge Weilen auf 


dem Mächten mußte iyn Sammlung :und ein ſtetiges 


Beharren auf dem Ginen Ihren, es mußte ihm ofen 
‚baren daß Hier ‚feiner Matur Gewalt geſchah um fie von 
allem unfteten Weſen zu heiten und zu ſäubern. Mic 


Menſchen ſelbſt, dieſe "fiilen Göhne und Töchter det 
Natux, ‚in dem gleichmaͤßigen Einerlei ihres Areibens 


mußten dazu dienen ihn dieſe Lehre menſchengemüß :und 
vollends anſchaulich zu mathen. Wenn ıbiefe Frauen an 
das Ufer feines Baches. zogen um dort Waſſer au ſchoͤpfen 
oder ſihre Schafe zu waſchen, wenn die muntern Mit: 
chen um Abhange des Fluſſes ihre Leinwand bleichten 
Abends bie Männer bei Neuchtenden Fatkeln den Fiſchfang 
wit Harpunen begannen, wenn dann und wann din 


Jageromann oder Holzhauer, durch den Wald zihen, 


ihm einen flüchtigen Beſuch abſtatteten: — daun mußte 
al dieſe manmichfaltige MWBeichäftigkeit, Die idorh immer 
wur :auf Wins ‚und ‚auf ein Weſentlithes gerichtet ‚war, 
ihm Am fonnenflaren "Menfihenbeifpiel darthun rbaf der 
Menſch ‚nicht ſchweifen und geiſtig vagabondiren, micht 
unſtet und ‚auf Michts gerichtet untherjagen,: ſondern km 
Wellen wie im Thun Deharrliches leiſten foll. Alein 


mit dieſer »Lehre und; Sinſicht war es leiderbei umferm 


jugendlichen Autodidakten Nichte. Die Matur ft is 
allewege: das MBiberipenfligfie, und bie ſtereotype Mabel 


‚die fie austreiben „fol, die Billionen ſchon bearbeitet hat, 


Mat doch feltener als felten etwas Gthebliches ausgerich 
tet. Bon der einen zurückgeprallt kommt der Autor fo 
‚gleich auf eine zweite Schrulle, er wird kleinlich; et for- 





Auch Hier ſchreibt er — denn wie möhten 








th nun nach intaenbig, u und fein Deobachten“, au · 
fatt zur wirklich einheitvollen Beobachtung zu werden, 
die ſtetig Pe obwol fie nicht nach Minutentheil- 
chen rechnet, fänge nun gar an die minutiöfeften (wir 
wüffen und biefes Auedrucks leider immer wieder bedie- 
zu) Wunderlichkeiten in die Ratur ſelbſt Hineinzuconjec» 
Amiren. Er malt füh Hieroglyphen in die Luft um am 
dieſen Moſait · Luft · Hieroglyphchen herumpäfteln und 
teurern zu koͤnnen. Er nennt Dies in völliger 
Selbſttäuſchung feine damalige „Porfie ohne Werſe“. 
Hören wir ihn felbft wie ex fogufagen zwifchen den Bei- 
‚ten des großen Raturbuchs lieft, nachdem er vorher auch 
im Aeußerlichen feiner Eriftenz eine Art von philiftröfer 
Ummandelung vorgenommen hat. Gr ſucht jegt nämlich) 
aud) die äußere Form feine biäherigen Schreibens völlig 
zu verändern. Nichts mehr fol ihn an feine frühen 
unglückſeligen Schriften” erinnern; Alles um ihn foll 
neu werben. Anſtatt, wie früher geſchah, feine Gedan- 
Im anf „eine-@orte bläuliches Papier‘ zu bringen, läßt 
@ ſich von nun an von feinem Lieferanten aus bem ber 
mäbarten Städtchen eine Art gefbliches Papier fenden. 
Anftatt wie bisher fehr eng auf Kolioblätter zu fhreiben, 
fltet eo nun feine Blätter in Quart, und bemüht ſich 
fo weitläufig als möglich zu ſchreiben. Auf diefe Weife 
will der flets ſich entäußernde Sonderling feine Arbeiten 
kiceftüffiger und minder fhmerfällig” machen. Gtatt 
der ungeheuer diden Hefte die er fonft geführt, beftimmt 
a.num daß feines fortan über vier Bogen umfaifen foll, 
3% ſelliſt die Umfchläge diefer Hefte müffen eine Meta- 
morphoſe erleiden: fie werben numerist, mit Monat- und 
geinesnaten verfehen, und während ihr Gewand vordem 
io fihönen Himmelblau lachte, erſcheint es jept Brau 
in Grau, in der Hülle der abfoluten Iudifferenz, melan- 
alifeh »teübfelig wie ein Megentag auf einer Fußreiſe, 
und dies Aules nur um die Wußfertigkeit des Autors 
autzubrüßen. In der That, ftärker kann man der Bun- 
daruchkait, dem Nichts in der ‚Korm von Etwas, der 
Giüelkeit und man möchte ſich verſuchen Laffen gu fagen: 
der wirklichen Gebantenlofigbeit, nicht opfern. Dies war 
aber blos das Formelle bei der Sache. Das Inhaltliche 
Ttommt erfl. Der Autor berichtet: 
m 39 Bam auf diefe Weiſe mit meinen Gedanken ebenfo wie 
mit meinem Ckheeil völlig ins Wide (?). In wie Haben 
rare Dieb der Boll war will ih nur an aim Beifpiele 
nat Ban —— Dame “ in ‚meinem Leben gem den Brurm 


* ie Häute bes BIN F 


0 bewuttelte ‚Die Oweige um ‚bie Weiſe 
d des Bi Inge Der Blatt 
Be ſo ———— des Hau Gen, 





entwarf Rauſch und Sauſelſcalen un wenn ich nun in meir 
nem vom &turm bewegten Walde fpazierenging, fo bildete 
5 mir ein die Sprache der Katur Br jee zu verfiehen,, und 

ia hörte aus dem gangen großen Goncerte meine ice, meine 
Birke, meine ande meine Pappel vernehmlich daraus her: 


vorreden. 
(Die Sortfegung folgt.) 
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zur unpolitifchen Poefie und ruhigen Wiffenichaftlichteit hin: 
überführen kann ohne zum Gefpött aller andern Rationen 
au werden. Die WBahrfcheinlichkeit der Gewährung dieſes Wun⸗ 
ſches ift freilich noch in eine dunkele ungewiffe Berne gerüdt. 

Doch nun zur fpeciellen Befprehung des Bücheldhens zu: 
rüd. Der Berf. führt feine Lefer an einem Maren Zuniabend 
„des unheilſchwangern Jahres 1849’ auf eine beträchtliche 
Höhe in Süddeutichland hinauf, und malt ihnen hier ein friſch 
und wahr aus dem Leben gegriffenes Bild eines Bleinen ver: 
junterten Fürften im Kreife von Führern, Zrägern, Dienern 
und Hofleuten. Unfer Berf. und ein Bürgersmann bilden in 


dieſem Bilde anfangs blos Zufchauer. 


„Range blieb es fill, denn natürlich mochte Riemand die 
Unterhaltung eröffnen, bevor der kleine Fürft «8 nicht felbft 
gethban. Diefer begann, nachdem er einige flüdhtige Blicke mit 
Hülfe des Opernguders hatte fchweifen laflen: «In der That, 
eine recht ſchoͤne Ausſicht; wem gehört denn das Schloß auf 
jenem Berge dort!» «Das gehört feiner Erlaucht dem gnaͤ⸗ 
digen Hrn. Grafen zu X. zu dienen Ew. Durdlaudt», plagte 
in unterthäniger Bereitwilligkeit mit entblößtem Haupte der 
Bürger heraus. Der Yürft drebete ſich fchweigend nach dem 
unbefugten Antworten um, "und wiederholte feine Frage dem 
Führers denn nur an ihn follte fie gerichtet fein, da er ja für 
diefe Stunde als Führer im gnädigen Lohn fand. Der Führer 
wußte aber die Frage natürlid auch nit anders zu beant» 
worten.. «Sft Das der Graf &.», erwiderte der Fürft, «welcher 
ald Generalmajor in . . fhen Dienften flieht?» Das wußte 
der Führer nicht und auch der Herr Adjutant wußte es nicht, 
auch der Kammerdiener konnte leider nicht dienen. Der Bürger 
wußte die Antwort; ed drüdkte ihm faft das Herz ab, aber er 
getraute fich nicht zu reden. Er Bar noch den Hut in der 
Hand, und die blendenden Sonnenftrahlen beigten ihm Zhränen 
aus den unbefugten Augen. Er fpielte eine Maglihe Geftalt, 
und ich feufzte im Stillen über diefen Menfchen.” Darauf läßt 
fi) der Meine Fürſt von feinem Führer alle die Edelleute nen» 
nen weldye in der Umgegend noch Beſitzungen haben, erkundigt 
fih auch im Intereffe der Abgaben nad) dem Stande des Pa: 
brißwefene und des Ackerbaus dortiger Gegend. ‚Der. Fürft 
fing aber bald an fich zu langweilen, und fah ſich mit muftern: 
den Blidden den Plag um ſich herum an, als ob er Etwas ſuche 
oder vermiffe. Der Rammerdiener, der wie ein Stoßvogel auf 
diefe Bewegung des Durdjlaudtigften fehon Tange gewartet 
hatte, verftand was gemeint war .. .. . Der KRammerdiener 
og den Hut, trat in geneigter Stellung vor den Fürften und 
ante: «Befehlen Ew. Durdlaudt einige Erfrifchungen?» 
«Laß fehen was du Haft!» lautet die Antwort.” Run wird 
fürftlih getafelt.e Rad Tiſch wird der Fürft wie die meiften 
Menſchen wenn fie fatt find gutmüthig, redet den Buͤrgersmann 
an, und findet in ihm gar bald einen Mann nad) feinem Ge: 
ſchmack, weil demfelben die deutfhe Unruhe und Gefeglofigkeit 
auch ein Gräuel if. „Der Zürft befahl eine übriggelaffene 
Flaſche Champagner wieder außzupaden, und credenzte hoͤchſt 
eigenhändig dem Ueberglüdlichen ein volles Glas. «Auf bal: 
dige Wiederherftelung von Ruhe und Drdnung!» rief der 
Gnädige und flieg mit dem danach wahrſcheinlich ebenfalls 
Scehnfüchtigen an. Diefer aber war von der fürftlichen Gnade 
bereitd fo berauſcht daß fein Glas an dem des Fürſten zer: 


* fchellte, und verblüfft den Fuß des ſchlanken Kryſtallkelches in 


der Hand behielt. «Geſchwind ein anderes Glas, Franz!» und 
bald hatte der Erichrodene ein neues Glas in der Hand. „Der 
Fürft wollte den Beinen Unfall verwifchen und ftieß mit den 
Worten: «Alfo noch einmal auf baldige Wiederherftelung von 
Ruhe und Ordnung!» herzhaft mit dem Undern an, und fiehe 
da, jegt zerbrach fein Glas. «Böfe Vorbedeutung Das!» fprad) 
ih balblaut ver mid hin. Beide fahen fich erfchroden nad 
mir um, denn fie hatten meine Worte verftanden. Der Zürft 
blickte mic zornig an und fragte barfch: «Mer find Sie?» 
«Bieleiht ein Prophet», antwortete ih. «Wer erlaubt Ihnen 
fih in unfer Geſpräͤch zu mifhen?» «Ih ſprach blos mit 


mir.n «Wer find Sie « Was nen jetzt bin 
Ihnen bereits gefagt.» «Kecker —* 1 re 2 
will ich fein, damit e8 beffer werde.» «Menfdh, wer find Sie? 
Ich will es wiffen!v «ie haben es eben gefagt: ein Menfd.» 
«Wenn Sie blos ein Menfch find, fo find Sie wenig.» « Alleb! 
erwiderte id) ohne meinen Plag zu verlaflen. «Dann babe ih 
die Ehre Ihr Kumpan zu fein.» a@ut für Ihe Wolf, Fü 
tet ice oe find», antwortete ih ihm ernft und 
rehete mic) grüßend um, zwiſchen den Felſen der Berg 
verfhwindend.” Zu 8 Puppe 

„, Später macht der Verf. genauere Bekanntſchaft mit dem 
Bührer weicher den Fürften auf die Höhe des Bergs geleitet, 
und unfen ort Ehe Kat er * ſeiner 

edt und Antwort ſehr ſtark ins Herz geſchloſſen hatte. Er 
entſchließt fich im Hauſe des Führer Quartier zu nehmen, 
lernt den ftudirten Schulmeifter und den Pfarrer des Dorfes 
Eennen, und hält ihnen Vorträge über Naturgeſchichte. Die 
Politik ift anfangs Hauptthema der Unterhaltung, fpäter macht 
pie aber der Naturwiflenfgaft Plag, und es kommt nur noch 
gelegentlid vor Daß ber junge Geiftliche, welcher noch nicht 
lange ben gegenwärtigen Stand mit dem frühern eines Haus: 
lehrers bei einem Minifter vertaufcht hatte, durch unfern Verf. 
zu der Anfiht gebracht ward dag es ein Glück fei für Kirche 
und Schule, wenn fie in Zukunft getrennt nebeneinander be 
ftänden. Diefer Bekehrungsverſuch ift von dem Verf. 
ganz gut gemeint, aber ſehr unwahrſcheinlich durchg 
So leicht wie Died im Buche dargeftelt ift wird Bein Geif- 
iger die Trennung der Schule von der Kirche gutheißen, 
vorausgefeat daß derfelbe vorher in dieſer Trennung ein Un 
glüd für Staat und Kirche gefunden hat. Und welcher ei: 
liche jollte unfern Verf. mit beifälliger Ruhe anhören Eönnen 
wenn dieſer über den Punkt der preußifhen Gtaatsverfaffung 
„Der Staat übt die Dberauffiht über das Unterrichts» und 
Erziehungsweſen dur eigene von ihm ernannte Behörden 
aus’, bemerkt: „Was hindert ihn nun zu diefen die Geiftlichen 
zu ernennen? Gr wird es fiher thun, um ſchon von der erfien 
Schulzeit an die Jugend in ber Kirchenunterthaͤnigkeit erziehen 
zu laſſen, an die ſich dann um fo leichter die blinde Staats⸗ 
unterthaͤnigkeit des Mannes anknüpfen läßt.” Die naturwifſſen 
ſchaftlichen Mittheilungen des Buches find dagegen ohne Aus: 
nahme ebenſo intereſſant als fachverftändig + gramblich behandelt. 
Beſonders ift die Frage ob eine Urerzeugung in der Natur 
vorkommen Fönne oder nicht, Mar und angiehend befriedigend 
beantwortet. Auf dem Felde der Naturgeſchichte ift der Bert. 
auch nicht mehr unbekannt. Seine „Galerie der Thierwelt“, 
feine „Anleitung zum Studium der Thier⸗ und Pflanzenwelt”, 
——— zur Verſteinerungskunde“ find geſchaͤtzte Leiftun- 
gen dieſer Art. 


& 
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Kohl und fein Werk: „Aus meinen Hütten.“ 
( Bortfegung aus Rr. 82.) 

Bon dieſer wunderhaften Theorie bes Raufchens, die 
ſchon für ſich allein unferm Autor einen Ehrenplag im 
Tempel einer nachzügleriſchen Romantik fichern würde, 
führt ihn aber feine unbezwingbare Spürnatur noch fo 
und fo viele Schritte weiter in das Bereich der thieri« 
fhen Organismen zu einer annähernden Theorie oder 
Biffenfhaftsichre der Spinnenarditektur: 

Bei der tagtäglihen Beobadytung der verſchiedenen Arten 
von Spinneweben meines Waldes ging ich genau in das De: 
tail des Baus ihrer wunderbaren Repe. Ich maß die Höhe 
der Spinnennege vom Boden, verglich damit die Höhe in der 
gewöhnlih Inſekten fliegen auf die fie «8 abgeſehen haben. 
Id verglidg die Dide derjenigen G&pinnenfäden welche das 
Ren halten und gewiffermaßen die Grundpfeiler ihres Gebäu⸗ 
des find, mit denen welche nur die Quer: und Rebenbalken 
vorftelen, durch das Bergrößerungsglas und vermitteld eines 
Bollmeflerd den ich mir dazu verfhafft hatte. Ich beobachtete 
namentlich Die Kreuzipinnen, von denen in mehren Pleden 
meines Gehoͤlzes fi) ganze Colonien angefiedelt hatten, und 
fuhte auszumachen wie fie ſich in der Regel nach den Umftän» 
den und nach der GBeftaltung der Aeſte und Bäume zwifchen 
denen fie ide Neyz aufzuhängen wünfchten richten. Ich ſchrieb 
nieder wie fie ihre Seile fpannen wenn zwei ganz gerade 
Bäume nebeneinanderftehen, und wie wenn ein Zweig ihnen 
fo oder fo hinderlih in den Weg tritt. Ich verglich die Länge 
der Faͤden, maß alle deren ie habhaft werden Ponnte, und 
ſuchte die längften Fäden und das großartigite und am kühn⸗ 
fen gebaute Neg in meinem Walde ausfindig zu machen. Ich 
beobachtete dann die Schwingungen der Freiaufgehängten Rebe 
im Sturme, und beſchrieb wie und wiefern die Spinnen auch 
darauf MRüudficht genommen, und auf welche Weiſe fie aud 
bit ihrem Haufe vom Winde drohenden Gefahren begegnet 

itten. 

Eins fehlt Hier noch. Der Autor, welchem, wie ſei⸗ 
nen Spinnen, eben Alles nur immer begegnet hat, fel- 
ten Etmas begegnet ift, hätte weitergehen und erforfchen 
follen: wie und inwiefern und in welchen inzelheiten 
allen fi) ein Spinngewebe das fi im Sturme zwifchen 
einer Pappel und einem Holzbirnbaum fchwingt von 
einem andern welches zwifchen einer Pappelweide und 


einem Holzapfelbaum ſich ſchwingt in diefen ihren Schwin- - 


dungen voneinander unterfcheiden. Zu diefem Endzweck, 
der weiter zu ganz unberechenbaren Refultaten geführt 
haben würde, hätte es nur der Kleinigkeit bedurft daß 


Elaftit der verfchiedenen Baumſtämme vom dünnften bis 
zum bidften und die feinen Unterfchiede dieſer didern 
und dünnern, fämmtlich elaftifchen Stämme und Stämm- 
hen je nach ihren Battungs-, Familien», Arten» und 
Wahlverwandtſchaften, Allee natürlich in Bezug auf dieſe 
Spinnenfäden - Schwingungätheorie, ſtudirt hätte Es 
würde fi alsdann in Bezug auf das vorhin angeführte 
Beifpiel berausgeftellt haben wie weit und inwiefern 
ein Holzapfelbaumftamm von gleicher Die doch elafli- 
ſcher ift ale ein Holzbirnbaumftamm von derfelben Dice, 
wenn er zwar nicht allgumeit von diefem, aber doch gleich- 
zeitig etwa neben einer Weißbuche ſteht; es würde fich 
ferner die Relation und Modalität diefer verfchiebenen 
Baumftammgattungen zueinander und wie fie ſich gegen- 
einander potenziren und paralyfiren im Allgemeinen auf 
das evidentefte ergeben haben, und es hätte fich Tegtlich, 
dies Durchſpürungsſyſtem auf den ganzen Wald über- 
getragen, fo gleihfam ein abfolut-durchfichtiges Zwifchen- 
den-Bäumen ergeben, eine Art von Wald-Fata-Morgana, 
wobei der wirkliche Wald zulegt rein weggefpürt erfchie- 
nen wäre, und welches befagte Waldluftbild nur für 
Sonntagskinder fichtbar fein würde wie unfer Autor 
eines ift. j 

Es gibt ein arabifches Märchen vom Zaid (ich glaube 
fo heißt der Kerl) der „Alles ſieht“. Diefer Zaid er- 
fennt eines Tags an den fo und fo gebogenen Zweigen 
in einem fchmalen Waldpfade und an einem Züpfchen 
Schweiß das auf einem Palmblatt klebt daB das Pferd 
was man durch diefen Pfad geritten hat eine Falbe und 
feine Schede war. Seit den Zeiten der Brinzeffin Sche- 
bherafade hat die Welt geftaunt über dies Meiſterſtück 
von Alles⸗Sehkraft. Verglichen mit dem „Beobach⸗ 
tungsblid” unfere Kohl fieht jeder Schuljunge ein daß 
jener berühmte Araber geradezu ein Blinder if. So⸗ 
weit veicht Fein Drientale mit feinen Sinnen. Man 
muß zwiſchen Bremen und Lübeck geboren fein um «86 
zu ſolchen Naturvifionen zu bringen. 

Den Scherz beifeite, fo ift aber diefem ganz outrir⸗ 
ten Weſen aud) eine ernfthafte Seite abzugewinnen. Es 
ift das Tragifche: dag unfer Autor dies leere nichtige 
Spielen zwifchen den Dingen welche die großartige Wirk⸗ 
lichteit ausmachen für Poefte, für zierlichftes Ergründen, 


der Autor in feiner unbefchreiblichen Spürvirtuofität die | für fein unbeftreitbarftes Vorrecht hält. Das Vorrecht 





laffen wir ihm: die Poeſie und das Ergründen, d. i. 
Erfaffen des Weſens jedweder Sache, müffen wir ihm 
abftreiten. 
natürliche, feien fie pfochifche, in ihrer eigenen reinen 
Weſenheit erblide, fondern nur von biefen Dingen ein 
verzwicktes, unmahres, unmefenhaftes, ſich als nichts 


Sotides ausweifendes Daneben, Dazwifhen und Darum« 


herum, wie kann ich bei folhem Thun die Gloden des 
Teibhaftigen Geiftes, der der Natur Beſeelung ift, laͤu⸗ 
ten hören? Kür folche Sonntagskinder gibt es nie einen 
hohenpriefterlichen Fefttagder geiftigen Erkenntniß. Ihr Fluch 
iſt daß es ihnen an Schwerkraft mangelt ſich in die reine 
Wahrheit der Dinge zu verfenten. Und wo foll die Poefie 
herfommen wenn fie nicht aus der Wirklichkeit der Ob⸗ 
jecte quillt die wir in uns ftrömen, auf uns walten, 
in und, über uns müffen fiegen und triumphiren laffen. 
Wie Alles und Jedes bei unferm Autor, fo ift bei ihm 
auch das Poetiſche — und welcher Menfch hätte nicht 
feine poetifhen Momente — etwas Unbemwußtes und Un- 
willkürliches. Somie er felbft nun Zwifchenreihe, Zwi⸗ 
fohenträume, ein Zwifchenwefen der Wahrheit kennt, fo 
muß man aud) bei feinen geifligen Zhaten zwifchen den- 
felben lefen, und aus Dem mas er entweder gar nicht 
oder ohne wahrbaftes Selbſtbewußtſein fihrieb deren 
wahre Bedeutung finden und erkennen. 

Es läßt ſich ſchlechthin behaupten dag dieſer Geift 
keinen einzigen Gedanken in ſeiner richtigen Wucht, ſon⸗ 
dern ſtets nicht anders als in einer ſchillernden Wunder⸗ 
lichkeit erfaſſen und ausdrücken kann. Er empfindet Dies 
halbdaͤmmernd in gewiſſen Momenten, wo er etwa ſo 
beginnt: „Sch Hatte daher auch einmal den wunber- 
lichen Gedanken” u.f.w. Nun einen der wunderlichiten 
wollen und Sönnen mir dem Lefer nicht vorenthalten, 
deshalb nicht, weil wir damit den wahren Kern biefes 
ſchrullenhaften Geiſtes erfaſſen, der niemals irgend ein 
Dbjert, gehöre es der. Natur oder dem Beifte, dem Den- 
ten oder dem Leben an, an und für fich erfaßt, fon- 
dern ſtets in fchielenden Bezügen, in „Spiegelungen”, 
in Relationen und wenn ihn ber Popanz fo oder fo 
Darauf geführt Hat. Gr ift wie die Motte die am Licht 
fi die Flügel verfenge. Wüßte fie daß dies die Flamme 
ift, die Macht, die firablende, die verzehrt indem fie 
lackt und firablt, fo würde fie fih wol hüten ih an 
diefer Centralſonne bes Weltalls ihre Eriftenz einzurennen. 

Don der Phyſik und Metaphyſik ift die Rede, und 
die diefen Potenzen, die nur ein Narr für wirkliche Ge 
le balten ann, zugewandte, alles - Leiften » mollende 
Willenskraft des Autors nimmt auf diefer Arena unter 
Anderm folgenden Anlauf. Es bemeift biefer Anlauf 
ſchlagend bie Jaͤmmerlichkeit alles autodidaktiſchen Weſens 
ſowie zugleich die Nichtigkeit ſolcher Selbſtbekenntniſſe 
die Alles bekennen, nur nicht die Eitelkeit, die Grund⸗ 
wurzel dieſer Uebel aller. Weil es dem Autor mit al 
dieſem Selbſtbekennen und Selbſtanklagen doch im Grunde 
kein Ernſt iſt, und bes formelle Egoismus bei ihm 
das Rente iſt, worauf er fih mie auf einem ⸗ 
ſter wahl und ſicher fühlt, fo kann man wol ſagen daß 


Wenn ich niemals bie Dinge ſelbſt, ſeien fie: 


es bie beiden Ideen — vielmehr Nichtideen — ber Au- 
todidaktik und des Univerfalismus find an denen biefer 
Geiſt zum Nichts oder doch zu nichts Wahrem und Re 
tem: geworden iſt. Er fpielt mit den höchften geiſtigen 
Potenzen ‚ die er in ihrer Ziefe nicht verſteht, mie 
ein Kind, und er mürde es trog aller Antodibaktit 
nicht wagen mit ihnen feine Poflen zu treiben, wenn ihm 
nicht höher als Alles worauf er ſich je eingelaffen der 
eitle Ruhm fände ein Schriftfteller zu fein. 

Nun, wer diefen Ruhm für das Höchfte feines Le— 
bens hält Der muß von Haus aus nur ein flacher Geift 
fein, und alle Manoeupres nit denen er uns täufcen 
will werden ihm zu Nichts helfen. Jettt zu dem pby- 
fiih-metaphufifchen Anlauf unfers Autors. Er berigtet: 

Ich hatte einmal den wunderlichen Gedanken jene Be: 
gleihung der Phyfit mit der Metaphyſik ganz durchzuführen, 
und ich legte fogar Hand ans Werk diefe Aufgabe zu Löfen. 
Ich wollte darin alle Die Geſetze der Phyſik aufführen und ent: 
wickeln welche irgend eine Analogie mit irgendweichen Geſetzen 
der Geifterwelt hätten. 

Ich wollte 3. 3. bei der Lehre von der Perfpective zeigen 
wie fie auf das Geiftige Anwendung leide, und wie aub un 
fer Geiſt ein Gefühl oder eine Idee ebenfo fich mahebringen 
Eönne wie der Körper einen Begenftand; sie diefer nak 
Gedanke, obgleiry unbedeutend, dann im Stande fri alle wid: 
tigern Gedanken zu überfchatten, glei einem nahen Baume, 
der uns, obgleich Mein, Doch den Mont und ein gut Theil der 
Sterne verdeden kann. 

Ich wollte zeigen wie Dies auf nahe und entferntftehente 
Perfonen Anwendung leide, und wie manche Beine unbedeu: 
tende, uns fehr nahe Perfönlichkeit uns oft wie ein wahre 
Nieje, wie ein Berg drüde und imponire, während alle von 
uns entfernten Perfönlichkeiten, fie mögen fo groß fein wie fi 
wollen, Napoleon, Alerander der Große und Auguftus einge 
rechnet, wahre Zwerge von Einfluß dagegen feien. Aus folder 
Umftänden wollte ich lehrreiche Folgen für die Moral und Re 
taphyfik ziehen. 

Die Lehre von den Schwingungen des Waſſers wollte ih 
mit der Lehre von den Schwingungen der Seele vergleigen, 
und 3. B. zeigen wie der Spiegel der Seele bei irgend einer 
Erregung ebenfo wie der des Waſſers in ein Schwanken gr 
räth, das fi erſt allmälig und ganz in der Weife wie beim 
Waſſer wiederverliert, bis das —G oder vielmeht 
pfychoſtatiſche Gleichgewicht wiederhergeſtellt ſei. 

Ich wollte dann die Schwingungen, den Wellenſchlag und 
die Bewegungen des Waſſers, des Oels und des Au 
und anderer Blüffigleiten von verfiedener Dicke und Zähigfet 
unterfuchen, und zeigen daß der Zuftand und die Srritabüitst 
oder die Schwingungsfähigkeit einiger Seelen denen des Waſ⸗ 
ſers, anderer denen des Dels oder des Queckſilbers gleichen. 

Auch die Akuſtik wollte ich zuratheziehen, und wollte pi 

en wie auch ihre sehrfäße vielfacher Anwendung auf die gei- 

ge Welt fäbig feien, wie z. B. in einer wuhigen einfam hau 
(enden Seele aur einigermäßen alarmirenden Gedanken ca 
ebenfo ungeheueres Geraͤuſch machen, und ebenfo ſchwer zu be 
nd en find wie einzelne Zöne in einem leeren und ein 
amen Saale; wie es in der Geifterwelt ebenfo Biderhalk 
und Echos und Fortpflangungen der Tne gibt wie in der hör: 
baren Welt, und wie in ihr felbft ſcheinbar fehr fingulairt 
— dieſer letztern ihre Pendants (%) ud Para: 
en nden. 

Vor allen Dingen wollte ich den Zuftand der Luft und bie 


Proceſſe in der Atmofphäre unterfuchen, und zeigen daß unfer 


Seiſt fo gut feine fonnigen und en Tage, feinen 
King, feinen Sommer und feinen Winterfchlaf Babe wie Die 
Ratur, und daß ed mit ber Bildung der Wellen und Gewit⸗ 
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ter, mit der Entſtehung und dem Verlauf der Winde, ber Ze⸗ 
zhyee, der Orkane, der Wirbeiwinde, der Windſtoͤße ebenfo 

gehe wie mit der Entſtehung und dem Berlauf der Leiden: 
* und Aufregungen unſers Herzens. 

Ich wollte zeigen daß es im Geiſte ebenſo unerklaͤrliche 
und wunderbare Kräfte gibt wie es in der Ratur bie des 
Magnetismus und der Glektricität find, und daß die Anzie⸗ 
Imgsfraft welche gewiſſe Körper aufeinander üben ganz mit 
der a umg6Eraft welche gewifle Beifter aufeinander übten 
coxreſpondte. 

Das wäre in ber That etwas wunderbar Neues ge⸗ 
wein! Man fieht aber nicht ein was da eigentlich zu 
zeigen ift.  Welder vernünftige Geift wird denn erſt 
zeigen wollen daß Das fo ift und fi fo befindet; Das 
weiß und fieht ja Feder fchon von felbfi. Um das warum 
Dem fo ift, darum handelt es fich bei aller Forſchung. 
Aber auf den Grund und Kern kommt nun einmal un- 
fer Autor nie. 

SH wollte, mit einem Worte, dur die Erfahrung aus 
der Phyfit die ganze Seelen⸗ und Geifterlehre recht deutlich” 
und handgreiflich (!) machen und den durchgehenden Paralle: 
litmus beider nachweiſen. Ich hatte mir Die Phyſik von Biot 
ongefhafft, hatte fie durchfchießen lafien, und hatte ſchon 
bier und Da neben feinen Lehren aufgefchrieben was ih aus 
der Geifterwelt mit ihnen in Parallele bringen wollte. Ich 
hatte vor Ddiefes Buch eine „Phyſik der Geifter” zu nen 
nen u. f. w. 

Es ift unglaublih und unfagbar wieviel fi der 
Autor auf dies: „ich wollte und ich wollte abermals‘ 
zugutethut; aber noch unglaublicher und unfagbarer iſt 
ed daß es ein gemiffes Denken gibt welches mit dem 
wirklichen faft Nichts gemein hat al6 den Umftand daf 
es ein Etrvas ift was in einem menſchlichen Geifte vor- 
seht. Gold einem Nichts von Denken begegnen wir 
hier; es iſt die volllommene Roheit und Ignoranz ber 
Autodidaktik die hier zum Vorſchein kommt. Der Autor 
weiß es nicht und ahnt es nicht daß die Natur, bie ficht- 
bare Welt nur das Paradigma, das Abbild des Geiſtes 
iſt weicher ihre Urbild umd ihre immanente Seile ifl. 
Funfzig Philofophen haben Dies Far und unwiderleg⸗ 
lich nit ausgefprochen, fondern diefen ganzen ewigen 
Dffenbarungsproceß des Geiftes in ber Natur in großen 
umfangreichen Werken von plaftifcher Schönheit erfchloffen 
und entfaltet. Unſer Autor, der von dem Allen Nichts 
kennt, will erſt zeigen was die ganze Schöpfung ewig⸗ 
fort zeigt feit ihrer Ewigkeit; er will parallelifisen was 
gar nicht zu parallelifiren iſt: denn Geift und Natur 
find nicht gleichartige Subftanzen, fondern die Natur ifl 
nur dadurch organifcher Ausdruck der Vernimftigkeit 
weil der Geiſt in ihr. wohnt und fie fehöpferifch durch⸗ 
dringt. Der Autor fühlt nicht und vermag nicht zu „er⸗ 
ſpüren“ daß der Geift das Höhere ift als die Natur. 
Bas von Unaragorıs an die Philoſophen durchforſcht 
and in feiner geiftigen Begründung entwickelt Haben, von 
Dem wollte der Autor erft die Möglichkeit der Wechſel⸗ 
feitigkeit aufzeigen. Hat denn unfer Autor jemals einen 
änzigen ber fpeculativen Dialogen des Platon, den er 
doch wie ich glaube ein oder zwei mal in biefer feiner Selbſt⸗ 
ſchau citirt, gelefen, den „Barmenides", den „Timaͤus“, 
den „Phadrus“? Wenn er Das hat, wie ift es denn 


moͤglich daß er nicht zu ber Idee Bingeleitet wurbe dag 
ſich ebendarum fo viele geiftige Beziehungen in allen 
natürlichen Dingen entdeden Laffen, weil alles wahrhaft 
Seiende und Bedeutungsvolle in der Natur dem Geifie 
felbft angehört? Hat denn unfer Autor fich niemals 
eine Idee, einen Gedanken von Baco, von Malebranche, 
von Spinoza, von Scelling, von Hegel feinem fhmäd- 
lichen Denten nabezubringen verfucht? Dann müfte er 
ia doch dahin gekommen fein einzufehen daß was er müh- 
ſam in autodibaktifcher Eitelkeit, mit dem verſteckten aber 
wichtigen Gefühl ein Univerfalgenie zu fein, uns auf 
zeigen, als etwas ganz Neues und Driginelles offeriren 
wollte, ſich feit SJahrtaufenden von ſelbſt verſteht. 
Hat denn unſer Autor niemals Bücher wie Cteuzer's 
„Symbotit”, wie Schubert's „Anſichten von der Nacht 
feite der Naturwiſſenſchaft“, wie Steffens’ „Anthropo- 
logie’ x. in den Händen gehabt? Dann würde er ja 
doch gefimben haben dag bie Natur freilich ein großes 
Symbol des Geiftes if, daß er die Aehnlichkeit mit fic 
felbft ihr einprägt, und daß wir, weil Dem fo ift, nun 
mehr natürlich diefe Aehnlichkeiten und Bezüge beraus- 
finden müffen. SHanbelte e8 fi bier nicht um eine 
Selbſtſchau, wir würden nicht fo Eritifch mit dem Au- 
tor verfahren, aber es handelt ſich um eine folhe und 
nebenbei um allerwärts verftedte Prätenfionen, und fo 
müffen wir ſchlechthin charakterifirend mit ihm und fei- 
nem Buch verfahren. Der Autor wollte zeigen „daß es 
im Geiſte ebenfo wunderbare Kräfte gebe mie etwa in- 
der Natur die des Magnetismus und. der Elektricität“. 
Hätte der Autor, der laut eigenem Bekenntniß fo zahl⸗ 
lofe Schriften durchflogen iſt, burchblättert hat, fi Doch 
einmal die Mühe ‚genommen Ennemofer’s Bud über 
den Magnetismus und Pohl's großartiges Werk über 
ben Proceß der galvanifhen Kette zu leſen. Zedenfalls 
wäre ihm dann vielleicht infoweit ein Licht aufgegangen 
daß feine Methode: bei der Natur anzufangen, und 
dem Beifte den Gefallen zu thun vom Handgreiflichen 
auf ihn Überzugehen, etwas Kindifches und Thörichtes 
iſt. CElektricität und Magnetismus — denn wir müffen 
mit dem Autor faſt fchulmeifterlich reden — find freilich 
Raturkraͤfte, aber ale foldye find es Manifeftationen des 
Geiftes, und fie wären nicht Magnetismus und Eleftri- 
cität wenn fie weiter Nichts wären als etwas blos Na- 
türliches. Wenn deshalb etwas ihm Verwandtes in dem 
menfhlichen Indteiduum ſich vorfindet, fo kann dies eben 
auch nar vom Geifte flammen. Will der Autor aber 
die Proceffe ber Atmofphäre: Zephyre, Windflöße und 
Wirbelwinde u. f. w., mit den Leidenfchaften und Auf: 
regungen des menfchlichen Herzens parallelifiren, fo ge 
räch er damir ins volllommen Platte und Zriviale. 
Denn hier finden blos Sleichniffe flatt, die aber nice 
einmal ftattfinden Fönnten, wenn nicht der Geift in jede 
natürliche Erſcheinung von Anbeginn feinen (den geifti- 
gen) Ausdruck gelegt hätte. Und hiermit ſchließen wir 
unfere Betrachtung über eine der feltfamften fehriftftelle- 
rifchen Evolutionen diefes dreibändigen Kohl'ſchen Werks, 
bei dem mir das Charakteriſtiſche daß es vor allen Din- 


4 
" 
} 


r TIERE 





u 332% 


gen eine Selbftfhau fein fol keinen Augenblid aus 
den Augen verlieren durften, und nähern uns zugleich 
dem Schluß unfers leitenden Artikels über dies Wert 
und diefe Perfönlichkeit, welcher, wie wir mit Beſorgniß 
wahrnehmen, bereitd zu einer kaum verantwortlichen 
Ausdehnung angewadhfen if. Fügen wir indeß noch 


einige überfichtliche. Schlußbemertungen bei welche uns 


unerlaßlich fcheinen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Blicke auf die Vergangenheit und Gegenwart Deutfch- 
lands, mit befonderer Beziehung auf die merk: 
würdigen Propbezeiungen der heiligen Hildegarde, 
Aebtiffin von Rupertöberg, und deren Erfüllung 
in unfern Tagen. Von Heinrih Arnim.. Bre 
men, Geisler. 1849. Gr. 8. 11Y, Nor. 

Der Berf. bat mit diefer Beinen biftorifch » politifchen 
Denkſchrift eine „beſcheidene Gabe auf dem Altare feines nad 
Einheit, Freiheit, Wohlftand, Größe und Macht ringenden 
Baterlandes‘ niedergelegt. Zunähft war es ihm darin um 
die, auch von dem befonnenen Pfiſter in feiner „Geſchichte 
‚der Deutfchen mit Achtung erwähnten, fowie von oe: 
the im erften Bande. feiner Werbe berührten Prophezeiun⸗ 
gen der heiligen Hildegarde zu tbun, die er „zum erften 


male " volftändig in einer möglihft treuen Weberfegung - 


mittheilt, übrigens theil8 mit einigen allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen über Wiſſen und Richtwiſſen der Zukunft, theils mit 
Racprichten über die Kebensverhältnifle der gendnnten Hilde: 


" garde felbft (geb. 1097, geft. 1180) einleitet. Die gedachten 


Prophezeiungen halten wir allerdings für merkwürdig, und Der 
Berudjihtigung gebildeter Lefer nicht unwerth; indeß mögen 
fie fi, wie Died auch der Herausgeber bemerft, durch fich felbft 
rechtfertigen, und jeder ‚gebildete‘ Lefer der aus der Vergan⸗ 
genheit die Zußunft fich deutet mag aus ihnen für die Gegen- 
wart und Zukunft Deutfchlands Iefen, und lernen was uns 
Allen frommt und was uns aufs böchfte noththut. Soviel ift 
unleugbar daß die Zeiten des Antichrifts, des Geifted des 
Unglaubens und dir Selbftfucht, „welcher unter dem äußern 
Scheine des Wahren, Guten und Göttlichen unter die recht 
ſchaffenen Menfchen und echten Gottesverehrer fih miſcht um 
fie zu verführen‘, über unfer Boll gekommen find, und daß das 
Wort der Prophezeiung fih erfüllen wird wenn wir nidt 
wachen und den Berführer zunichtemahen, damit vielmehr, 
wie die heilige Hildegarde weiffagt, auch wirklich das Chriſten⸗ 
thum über alle serderblichen Lehren und Beftrebungen tes 
Antichrifts jegt oder fpäter den Sieg davontragen koͤnne. 
Paßte es im Allgemeinen nicht auf unfere Beit was die heil. 
Hildegarde von dem Antichrift jagt: „Die leuchtende Gerech⸗ 
tigßeit wird von feiner Lehre verdunkelt, Liebe und Wohl: 
wollen in Allen ausgelöfht werden; Irrlehren werden auf: 
fommen, und Keger werden feine Irrthümer offen und unbe 
denklich verfündigen, und der Zweifel und die Ungewißheit im 
chriſtlichen Slauben wird fo ‚groß fein daß die Menſchen in 
Zweifel gerathben werden wen fie als Gott anrufen follen. 
Alles was Gott im Alten und Neuen Zeftamente feftgefeht und 
gelehrt hat wird der Antichrift niederreißen und aufbeben, und 
er wird behaupten daß die Laſter und Sünden keine Lafter 
und &ünden find, indem er verfihert daß alle Borfchriften 
der Sittenreinheit aus Unwiflenheit gemacht wären. Durch 
Verführung wird er die Menge des Volks anfihziehen, und 
maden daß man ihn als Bott verehrt, fodaß endlich der 
wahre Sohn Gottes nur noch eine Peine Anzahl von Verehrern 
haben wird, im Vergleich zu der Menge feiner Anhaͤnger. Er 
wird fi) ftellen als ob er für die Erlöfung des Volks 
fterbe und wieberauferfiche” u. f. w. Spiegelt fich hierin 


nicht unfere Zeit? Und was ift e& anders für ein Panier mit 
dem dieſer Untihrift die Wölfer verlodt und verführt dis — 
die Freiheit, aber nicht die wahre, fondern — die falſche 
Freiheit, für welche die Söldlinge des Untichrifts ſterben 
und gelten als Märtyrer für die Sache des Volks? 
‚„Ungehängt bat der Herausgeber „Rüdblide auf die Ge 
ſchichte des deutſchen Boiks und „Betrachtungen über die 
Gegenwart und Zukunft Deutfchlande”. Was der Verf. hier 
ſagt und ausſpricht ift im Ganzen gutgemeint, kann Mon 
den über Mandes aufklären und belehren, Bann mande 
Srrthümer berichtigen, helfen. So z. B. Das was er über 
die Rotpwendigkeit einer feften Verbindung der Kirche mit 
dem Staate fagt, eine Berbindung die nur Solche nicht 
wollen Pönnen die es weder mit der Kirche noch mit dem 
Staate gutmeinen. Berner was er über die Misverhältnifk 
der bürgerlihen und focialen Zuftände bemerkt, namentlich 
aber was er für die Rothwendigkeit der fittlidhen Freiheit dei 
Volks ausfpricgt, indem er geradezu erflärt: „Ohne das 
Streben jedes Ginzelnen nad fittlidyer Freiheit ift es Thor⸗ 
beit die politifche Freiheit Aller auf die Dauer gründen zu 
wollen.” ber freilih! Der Antichriſt mit feiner trügerifcen 
£arve und feinen verführifhen Lockungen macht es den Leutm 
bequemer, und die Bequemlichkeit des frivolen Zeichtfinns der 
unfere_ Zeit beherrſcht arbeitet dem Antichrift gar trefflid in 
die Hände! « 3. 





Notiz 
Amerikaniſche Zoleranz. 

Davon erzählt Frau Houfloun in ihrem „Hesperos, or, 
travels in the West’ (2 Bde., London 1850) folgendes Bei: 
fiel: „Die Ehe eines Weißen mit der Ablömmlingin eines 
Negers, wie entfernt auch der Grad fei, ift befanntermafen in 
den fElavenhaltenden Staaten ungefeglih. Der Scharffinn 
bat mehre Wege gefunden Das zu umgehen. Weil aber das 
Gelingen den Betreffenden nicht allein großer Verachtung aus 
fegt, fondern auch feiner bürgerlichen Rechte beraubt, werden 
fie_felten gewählt. Che ein Weißer ſich mit einer Farbigen 
gefeglih verheirathen kann, muß er ſchwoͤren daß er farbi 
oder Neger : Blut in feinen Adern babe. Die Schwierigkei 
für einen Weißen folden Eid zu leiften befteht theils darin 
daß derfelbe meift ganz falfch ift, theils in der traurigen That⸗ 
ſache daß er durch das Unerkennen eines ſolchen Flecks auf 
feinem Schilde ſich aus freien Stüden für immer von aller 
Gemeinſchaft mit feinen Landsleuten ausfchließt. Wie groß 
deshalb auch der natürliche Widermwille gegen einen derartigen 
Schritt fei, wurde er doch vor kurzem von einem jungen 
Amerikaner in Reuorleans getban. @in reiher Kaufmann und 
Buderpflanger, jüdifher Abkunft wie ich glaube, hatte ein ein 
giges Kind, eine Zochter, aber Quadroon (erzeugt von einem 

eißen, mit einer Mulattin), übrigens fehr fhön und fein ge 
bildet — mid) in üblichfter Weife auszudrüden. Die junge Dame 
war zuverläffig Erbin von ihres Vaters Schägen; allein der 
Bater wollte weder fein Vermögen nod feine huͤbſche Duadroca 
einem Andern ald einem Weißen und diefem nur in gefeglicer 
Ehe geben. Trotz fo mächtigen Magnets fand fi nur Ein 
Berwegener der um die Hand des Mädchens warb, und ſich 
bereit erBlärte den erfoderlichen Eid zu leiften. Um dabei nad 
Möglichkeit fein Gewiſſen zu beruhigen, ritzte er den Finget 
feiner jchönen Braut, und träufelte den hervorquellenden Blutt: 
tropfen in eine fi) vorher beigebrachte Wunde. Dann beſchwut 
er furchtlos und mit offener Stirn daß Regerblut in feinen 
Adern ließe, worauf er die zur Berheirathung nöthige Er: 
laubniß erhielt. Allein nach foldyem Bekenntniſſe duldete cd 
ihn nicht länger in Amerika. Alſo 309 er mit feiner reichen 
und lieblichen Gattin nach dem in diefem Falle liberalern Eu⸗ 
ropa, wo Reichthum überall Beachtung findet, und man eb 
mit den Schattirungen der Farbe nicht ‚A genau nimme” 





Berantwortliger Herausgeber: Heinrich Brodhant. — Drud und Verlag von F. U. VDrockhang In Leipzig. 
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(Beſchlus aus Nr. &.) 


Ginmal fcheint es uns von Bedeutung für das Ge- 
fammtbild das wir von dieſer Autornatur und von der 
Eigenthümlichkeit des Werks felbft zu entwerfen verfuch- 
ten: dag wir am Schluß die einzelnen Abhandlungen, 
Abſchnitte oder wie fonft, aus denen jeder einzelne Band 
befteht, nach ihren Ueberfchriften verzeichnen. Diefe Zu- 
fammenftellung ift an fich ſehr fprechend, weil fie ſchon 
im Rudiment das Nachallenfeitenbinfchweifen diefes in- 
tereffanten, piquanten aber oberflächlichen und ſchrullen⸗ 
haften Geiftes bezeichnet. | Ä 

Der erſte Band enthält folgende Einzelabfchnitte und 
ophoriftifhe „Beftändniffe und Träume”; 1) „Ueber 
Selbſtbeobachtung.“ 2) „Einfiedeleien.” 3) „Eine Bei 
gabe über die Stürme der Einfamkeit.” 4) „Reifen.“ 
5) „Ein Intermezzo ‚über die Väter und Mütter der 
Dichter und über die Qualen der Berufswahl.” 6) „Er 
fahrung.” 7) „Eine Epifode über kreifende Welt- und 
Menſchenbeobachter.“ Das Inhaltsverzeichniß des zmei- 
ten Bandes bringt uns nachftehende Fragmente und 
Aphorismen: 1) „„Dornenmweg eines deutfchen Autors.‘ 
2) „Die Autoren und die Armut.” 3) „Kunfttrieb.” 
4) „Berjüngung.” 5) „Die petites miseres eines ſchwa⸗ 
hen Gebächtniffes.” 6) „Ein Intermezzo über Stubium 
und Genie.” 7) „Das Misgeſchick mannichfaltiger An⸗ 
lagen.” 8) „ingeftreute Miscellen.”” 9) „Klagen eines 
Thränenlofen.” 10) „Vermiſchtes.“ 11) „Die Wider 
fprüche in unferer Seele.” Endlich der dritte Band bietet 
und zehn. Rubriken von überaus divergirender Tendenz: 
1) „Abſchweifung über den Ruhm der Schriftfteller und 
über ihre Leſer.“ 2) „Phantaſie.“ 3) „Eingeſchobene 
Meditationen.” 4) „Perfönlichkeit und Weſen.“ 5) „Bei 
gabe.” 6) „Gewöhnung.“ 7) „Digreffion über Kritik 
und Kritiker.“ 8) „Don der Furcht vor den Men- 
ſchen.“ 9) „Zeit und Tod.“ 10) „Die Autoren ihren 
vollendeten Arbeiten gegenüber.‘ 

Dies das vollftändige Regifter all der Ginzelfectio- 
nen die den Inhalt diefes Werks bilden. Vertiefen wir 
und — und Dies ift das Zweite was wir ſchließlich be- 


ten in die Eigenthümlichkeit jedes einzelnen Abſchnitts, 
fo finden wir überall diefelbe Manier, diefelbe Farben⸗ 
gebung, bdiefelbe haftige Oberflächlichkeit in den Wendun⸗ 
gen, diefelbe minutiöfe Anatomifirung tinheitvoller be» 
beutfamer Objecte, dieſelbe Selbftanflage ohne Reue, 
diefelbe Zerfplitterung pfochifcher Weſenheiten, daffelbe 
leichtfertige Sichhinausfegen über die unaufgelöften Wi⸗ 
derfprüche der menfchlichen Erkenntniß, daffelbe Flat⸗ 
tern vom Hundertften ins Tauſendſte, daffelbe leicht⸗ 
finnige Umtänzeln ewiger Probleme, denfelben verftedten 
Hochmuth des fchriftftellerifchen Ichs, diefelbe Troſtloſig⸗ 
‚beit der Refultate und, um dem Endlofen ein Ende zu 
machen, denfelben Frevel am Wllerheiligften der Selbft- 
prüfung. Es find lauter Negativen auf die uns biefe 
„Beobachtung“ zulegt führt, und wären nur diefe Ne 
gationen wirkliche Refultate des Denkens, fo möchten 
wir une dabei beruhigen; fo aber entfpringen fie nur 
bem Raifonnement eines unfteten Talents, welchem bie . 
Erfahrung felbft nie zur wahrhaften Xehre gereicht hat. 
Diefes Ergebnif gehört ficherlich zu den troftlofeften die 
ein Buch liefern, die eine anerkannte fchriftftellerifche 
Derfönlichkeit uns bieten kann, und es bliebe ſonach nur 
noch die Frage: was uns für folche innerfie Mängel zu 
entfhädigen vermag. 

Wir finden diefe Schadloshaltung — und Dies fei 
das Lepte was wir unferer möglichft alffeitigen Beleuch⸗ 
tung einer immerhin auffallenden literarifchen Erſchei⸗ 
nung bier noch beifügen wollen — in der piquanten 
Eigenthümlichkeit der pittoreöten Schilderung; in der 
feltenen Gewandtheit mit allem und jedwedem Gegen- 
ftand der Betrachtung nach feiner Weiſe umzufpringen 
und fertig zu werben; in der elaftifchen Unvermüftlichkeit 
fih mit feiner Feder nie werfen zu laffen; in der 
raffinirten Spigfindigkeit beim Ausfpüren aller möglichen 
Beziehungen, und endlich in der fi nie untreu werden⸗ 
den Confequenz, womit man Alles fahren läßt, nur nicht 
das für alle geiftigen Verlufte taufendfachen Erfag bie- 
tende wonnige Gelbfigefühl: zum Schriftfteller ge- 
boren zu fein. Dies Alles zufammengenonmen ver- 
feiht einem Werke einen überpiquanten Reiz das Alles 
eher ift als eine Selbftfehau, und in welchem wahrhaft 


merken wollten — mit forgfamegewiffenhaftem Betrach- | gemüthlihe, wahre und tiefe Momente nur da heryore 


es 


treten wo der Gegenſtand von felbft in die Moſaikar⸗ 
beit der unerfchöpflihen Schilderung überfließt. 
Aufrichtig ift diefe Schriftweife, nur daß fi uns 
Dies aus Dem offenbart was bei ihr zwifhen den 
Zeilen vorfichgeht. 40, 


Goethe's Yeiträge zur „Iris“. 

Der befannte Dichter Johann Georg Jacobi gab in Düffel: 
dorf eine Zeitfhrift „für Frauenzimmer“ unter dem Jitel 
„Jris“ heraus; in der Vorrede ſagt er: „Als ein Deutſcher 
mit Deutfchen zu reden ohne die Nachbarn deren Weisheit 
wir gebrauchen koͤnnen zu verachten; unfern Müttern und 
Zöchtern ohne fie von häuslichen Pflihten abzurufen Dasjenige 
mitzutbeilen was ich felbfk oder durch meine Freunde Rügliches 
oder Unterhaltendes weiß; Empfindungen der Natur zu weden 
ohne der zur Mode gewordenen tragen Empfindſamkeit zu 
ſchmeicheln; nicht immer von Religion und Zugend zu fprecdhen, 
aber auch mich nicht zu fhämen ihre Namen dahin zu fegen 
wo fie Kraft haben; das zarte. Gefühl. der Unfhuld nicht zu 
beleidigen, jedoch vor den Spröden und Abergläubifchen mid) 
nimmer zu fürchten: diefen Regeln werd’ ich getreu nachgeben, 
ſollt' ich auch einen Theil des zu hoffenten Beifalls ihnen auf 
opfern.” Beiträge gaben: Heinſe 12 ter hierüber an Gleim 
nad) Magdeburg ſchrieb (2. April 1774): „Ich habe mit Ja⸗ 
eobi einen .Bertrag wegen der «JIriön errichtel. Ehe ich ihn 
einging that ich noch. einen Satz mid nah Ihrem Willen 
gänzlidy von den Geſchaͤften der «Iris» Ioszureißen. Am Rad: 
mittag aber war ich bei befierer Kaune und ging den Vertrag 
ein; obngefähr wie ein Mädchen feine Jungfraufchaft verliert 
verlor ich meine Freiheit, Zacobi verwandelte mich erft in eine 
Dame, und daun war's ihm nicht mehr ſchwer mich zu über» 
winden.“ Gleim antwortete einige Zeit hierauf: „Sagte ich'ß 
nicht vorher, mein befter Freund, daß zu Düffeldorf es Ihnen 
an Büchern fehlen würde, daß Sie deshalb allein zu Hal 
berftadt die «Iris» ſchreiben follten® Denn leben wir nicht 
in. Zeiten in melden — ohne Bücher Nichts zu ſchreiben iſt?“ 
Und dach gab audy Gleim Gedichte, ferner Schlofler, der un 
glüdliche Lenz, der Halberftädter Schmidt (Klamer), Karoline 
Rudolphi, Sophie Laroche, F. Müller (der, Maler), Goethe 
und Anderes von den Beiträgen bed Leptern, da v. d. Hagen 
im fiedenten Band der „Germania“ nur eine Purze Anzeige 
davon gegebin, wird dieſer Auffag ausführlich. handeln. Das 
en Ar „ZIris erſchien im October 1714; des eigenthüme 
liche it, fowie die Schreibart mancher Beiträge, beſondert 
die des Herausgebers, veranlaßten den Berfafler Ver, Kindess 
mörberin”, Heinrich on Bag vi *3 — 

Pro euß, Deukalion und feine Recenſenten“ ts 
—* — —* 

Sevſa! da kommt Miß Irie, 
Dat ein Gefichtchen zuderfuß, 
Nur Mile ihr ſchon ein Milhbert raus, 
goͤrcht, es wird iwol. gar. ned, ein Bub draus. 
VGewiß nit lang ned nom Dfymp., mein Eiehelein?. 
Bon. den. Angrige .deb, Werther‘ (vermuthlich von, Heine 
und ‚Iarobi) in der Baar heißt, es in, der Satire: 
Hatte dat Herz ganz voll davon, 
Shwapte von Monpegiyt, 
Die kein St. Preug. fühlen thut, 
und‘ ala J4+* viel’ Stunden la 
Bon Her; und Ampfindung und. Dinonensd Gefang. 
mqt bie. Bucht vann Prangr Ukeng gemein 
ten wadrlicn nor, mehrergä Iefen- 


Goethe wurde. ‚allgemein, alt, Merfgffer dieſts Pasquitge 
*).Röyte, „Vriffe 3wiſchen Biel, Oeinfe m. Iobonned v. Möl⸗ 
1, en awiſchen Bleipa,, € be 
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genannt, bis er die Autorſchaft ernftlih ablehnte; dag er 
aber darum gewußt und das Feuer gefchürt ift bekannt. Der 
Drang-UÜtang bezieht fih auf Ricolais daß aber aud eine 
Satire „Drang » Ütang, von einem vertrauten Freunde des 
Herrn G.“ (Goethe) gegen Nicplai, von der wir nur die Un» 
abe in einem Briefe Nicolai's an Mer?) (28, Dec. 1775) 
ennen, eriftirt haben muß, hat Dünger **) nicht bemerkt; in 
dem genannten Briefe wird auch „die Schleuder eines Hirten 
knaben“ von Jung (Stilling) erwähnt. Diefe Gatire esfchien 
mit der Bezeichnung „Brankfurtam Main’ 1775 gedrudt, wir wer: 
den hierüber vieleicht in einem eigenen Auflage berichten. Auch 
die Angabe in den „Studien“ daß das erfte Heft der „Iris“ 
auf fhönem weißen Papiere herauslam, gilt nur für die be 
fondern Abdrüde, es erfhienen zwei verfchiedene, die gewöhn: 

lichen haben graues und fchlechtes Papier; v. d. Hagen 
feine Nachweiſe aus der feinen, wir der andern Ausgabe ent: 
nommen. Goethe war Eurz vor dem Erfdeinen der „Iris in 
Düffeldorf gewefen, wie Dies ein Brief ***) den er hier am 
20. Juli 1774 an Jacobi's Gattin ſchrieb beweift; feine Bei» 
träge fandte er größtentheil6 an den Bruder des Herausgebers, 
Eu. Sie erſchienen theils anonym, theild unter verfchiedener 
Chiffre, und beginnen zu Anfang des folgenden Jahres; der 
erfte im zweiten Bande des erften Studie, S. 46: „Lied, das 
ein felbft gemaltes Band begleitete” („Kleine Blumen, Heine 
Blätter”), D. Z. unterzeichnet, in den „Sämmtlichen Werken” 
(18, I, 60): „Mit einem gemalten Band”. Der Dichter 
fagt biervon: „Entfernt von mir arbeitete Friederike für 
mid und dachte auf.irgend eine neue Unterhaltung wenn id 
zurückkaͤme; entfernt von ihr beſchaͤftigte ich mich für fie, um 
durch eine neue Gabe, einen neuen Einfall ihr wieder neu zu 
fein. &emalte Bänder waren dumald eben erft Mode ge: 
worden; id malte ihre gleich ein paar Stuͤcke und fendete fie 
mit einem a een borauß, da ich diesmal länger aus⸗ 
iben mußte.’ Pfeiffer gibt in dem „leidigen“ „Seſenheimer 
Liederbuche“ (&. 153) den Abdruck genau wie hier, und theilt 
die Varianten mit. Viehoff +) hat den erften Drud nicht 
gekannt, überhaupt fehlen in den @rläuterungen nur zu oft 
die Angaben der Driginaldrude S. 4T— I: „Maifeſt 
(„Bir derrtich Leuhtet”), mit P. beyeidmet, in den, Sänumtlichee 
Werken’, I, 58 unter. „Rail Das Liederbuh nenmt auf 
die Varianten (Str. 6, 8, 3): „Wie blidt” flat „We 
blinfe”. &. 49 °,,Der neue Amabis”, darunter, die Chiffre N. 
(„Sammtlihe Werke”, I, 1O—11) fehlt bei Wichoff;' Bas 
rionfen ‚ind: Str. 3, B. 4: „Drachen in den Baudy's Str. 5, 

B. J: „Und ihr Ruß war Dimmelsbrod” 3 Str. 6, B::3e., 
verraͤthriſch Fliehn?”’ Im dritten Stuͤck (März) S. 9 i55 

„Erwin und Elmire, ein Schauſpiel mit Geſang“, che 
zeichnung, mit: zwei Sangweiſen. Das kleine lieblide Wip 
mungsgedicht an „Lili” bat Bons mwiederabbruden laffen 
Mode Wicboffidis.erfie Uukgabe (des Ginzelabruds) ‚rien 
und ‚Eimixe” n a wa a egen su erfahren 3 mein 
Auffag, in Rr. 316 d. Bi. f.. IB4B weilt die verfchleheng 
Ausgaden nach. Goethe FF) nahm diefes Singſpiei mit. nad 
Italien und- arbeitete ed ums er fagt:, „Ich Habe gefucht dem 
Cd mehr Intesefle und Leben ju- ‚ und babe 
weht R fen. Ss iß 


den. außerſt; glatken Dialog. 

Schuͤlerqrbeit oder —— — . anfügen 

worauf ſich Alles dreht, —— alle, wie. natuwlid,” 
Arie: „Ein Seufpie für Götter“, dichtete er ‚an, Denfekben, 
Abend wo er die. „Breuden Werther’ empfing, Den 1. Mirz 
775 ſchrieb er bereits an J. Iacabi: „Danke für alles Erx⸗ 
winzfbeld,"- &,144: „Ua Befinen! („Kurum ziehe du wu 
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”) Wagner, „Briefe an Merd, 1, 88. 
”) Dünger, „Studien zu Goetheis Werten’, ©. 281 fs._ 
oe) „‚Briefwechfel zwuchen Goethe und F. G. Jacobi.“ 
) Be baffı „Doptha'4 Bebichte eriäutext”. 1. 
+}) Riemer, „Mittheilungen ‚über. Gay‘, 1I,- 8383 Rad, „BD. 
Sacobi Brieſwechlel⸗⸗ 
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unmiderftehlich‘) mit P. unterzeichnet, und einer Sangweiſe 
"ebenfalls an „Lili” (Eliſabeth Schönemann, die der Dichter 
im inter 1774 kennen gelernt hatte) gerichtet, in den „Sämmt» 
lichen Werken”, I, 57. Goethe ſchickte dies Gedicht an Mer *), 
nit im Auguſt, was hiernach zu berichtigen ift; in der dritten 
Strophe hatte die Hantfchrift: „Dein liebes Bild”, hier fteht 
Str. 3, B. 3: „Ahndungsvoll hatt’ ich dein Bild empfunden‘, 
in den Werken (leipziger Ausgabe, 179): „Hatte fchon dein” 
u. ſ. w. Auch die Gräfin U. zu Stolberg ), die „treue Uns 
genannte”, erhielt es ſchon am 13. Febr.; es ſtimmt hier genau 
mit dem Drude in der „Iris“ uͤberein, aber noch nicht in 
Berfen abgetheilt. Am 15. April fendet der Dichter abermals 
der Freundin ein „Liedchen“ mit der Bemerkung: „Thun Sie 
doch einen Bli® in den zweiten Band der «Iris», wenn Ihnen 
der aufftäßt, es find allerlei von mir darin.” Das Lied hat 
der Briefwechfel nicht aufbewahrt, vielleicht auch eins das zur 
„Iris“ gehörtet Bier Lage fpäter dichtete Goethe das ,‚Pited 
eines phyfiognomifchen Zeichners“ in Lavater’s Phyfiognomik“ 
‚272) mit der Angabe „den 19. Aprit 1775” abgedrudt. 
Dies Gedicht fehlt in den fämmtlihen Nachträgen, wir nennen 
es deshalb weil in „Briefe von Goethe an Lavater” (Leipzig 
Sur es chne Beitangabe falſch eingereibt, nach dem erften 
Sriefe vom 3. 1777 ift, auch hat der Driginaldrud einige 
geringe Barianten. &. 145— 147: ‚Reue Liebe, neues 2er 
en” („Herz mein Herz, was foll daß geben’), und gleich hinter⸗ 
ber: „Mir Kalug das Herz, gefhwind zu Pferde‘, ohne Unter: 
zeichnung, al® ein Gedicht, jept getrennt in den „Sämmtlichen 
Verken“, 1, 59-97. Der zweite Theil erhielt die Ueberſchrift 
„Wilkommen und Abſchied“; der erfle: „Neue Liebe, neues 
Leben“. Den erften Theil hat Pfeiffer im Anhang des „Lieder⸗ 
bad“, &. 153, genau nach dem Drud in der „Iris“ gegeben. 
Die Varianten des erften Theils find Str. 3, B. 7: „Die 
Berwandlung ah: wie groß!” Died Gedicht gehört wol nicht 
der feienheimer Liebesperiote an? Im zweiten Stud des 

dritten Bandes, &. 109: ‚Rettung‘ („Dein Mädchen ward 
mir ungeteeu‘ ) mis P. unterzeichnet, in den „Saͤmmtlichen 
Berken‘‘, I, 17, fehlt auch in Wiehoff' 6 Commentar. Str. 4, 
8. 2: „Ich ſeh', ſo iſt's ein füßes Mädchen”; Str. 5, B. 2: 
„Auf ewig dank ich die. mein Leben: Im vierten Band des 


Osrausgeber if aber den Rachweis der Quelie Ndutbig ger 
—* Die Varianten in GStr. 3, & 3: „Da wind? id dir 


ehrt”, ifrüberfehen: worden: In’ Ve genannten € 
aus der trefflich faͤlziſchen Idylle „Die Sch ee 
der en pfaͤlziſchen Idylle „Die Scha *, von 
em Rumsuf an @ ehe, S 101, | Auff ke Dit 
Nachruf an Goethe, &. mit der Auffhrift: „Denke 
ee ann 1 Hrift: „ 
Auf, eine.-Grgend bei Sto —g. 
are ſtummen Bäume, meine Zeugen, 
Abt koͤm er ohngefähe- 
Hier wo wir faßen wieder der, 
Könnt ihr von meinen Ihränen ſchweigen? 
e.: an-®. 
Dies hatte v. d. Hagen „Lotte an Goethe“ gedeutet, wie ber. 


— — sm 


) Banner ⸗ „Briefe an Merd⸗⸗, I, &.. 
) „Goethe's Briefe an bie Graͤfin A. zu Stolberg“, &. 3 u. 61. 


iſt ſehr waht 


reits berichtigt worden. Dies Gedicht *) war ſchon einmal wieder 
abgedruckt, aber mit Weglaffung der Ueberſchrift. Andere Beis 
träge von Lenz find: Im erſten Stüd des vierten Bandes, 
©. 49: „Breundin aus der Wolfe” (Dünger hat es neulich 
abdruden laffen), iſt aus Verſehen bier mit C., in der feinen 
Ausgabe der „Iris“ mit P. bezeichnet, wurde fpäter darin 
verbeffert unter Bz ferner die. „Sechs Gefänge”, der „Fingal, 
ein alt Gedicht. von Dffian”, ſtehen vertheilt vom dritten Bande 
an bis zu Ende der Zeitſchrift; und im erſten Stuͤck des fünfs 
ten Bandes, &. 524, das Gedicht „An Wieland”. Der Here 
ausgeber hatte von dem Verfaffer auch eine Abfchrift erhalten; 
fand ſchon vorher im „Deutfen Muſeum“. Am Schluß des 
zweiten Stuͤcks (Bd. 4) befindet fi das Gedicht von Goethe: 
„Den Männern zu zeigen” („Ach! ih war auch in diefem 
Falle“), mit P. unterzeichnet, wurde zuerſt wiederabgedrudt 
in Bd, 48 der fünfundfunfjigbändigen Ausgabe. Im dritten 
Stud (September) mit derfelben Chiffre, &. 175: „Im 
Herbft 1775” („Better grüne, du Laub!“), inden „Sämmtlichen 
Werken”, I, 67, „Berbftgefühl”, ohne Zeitangabe; wol noch in 
Strasburg gedidhtet, in den Erläuterungen nach den „Saͤmmt⸗ 
lihen Werken‘ abgevrudt. 8. 2: „Das Nebengelender ; 
B. 4: „„Bedrängter quiet”; 8. 5: „Bwillings « Beere!”; 
B. 6: „Schneller und glänget voller.” Der vierte Band, 
©. 176, enthält aud) das Gedicht „Un Liebchen“ (‚Das legte 
Roth am Himmel wich’) ohne Unterzeichnung. Pfeiffer theilte 
e8 zuerft mit und darauf Boas und Biehoff, es ift aber nicht 
von Goethe, wie uuch, Dünger ”°) bemerkt, fondern von Ja— 
cobi ***), der 18304 feine in Zeitfchriften zerftreute Gedichte ſam⸗ 
melte und aud dies Gedicht darin aufnahm; Schloffer +) 
(1784) gab es ſchon als ein Gedicht von Jacobi. Gleim fchrieb 
am 8. Roo. 1775 an Heinfe: „Für das Lied «An Liebchenn 
gäbe ich meinem lieben Heinfe gern eine Zochter feiner würdig, 
und 31,000 Thaler! Denken Sie, mein Befter, an Ihr: «Naͤch⸗ 
ftens mehr!)“ Heinſe erwiderte das folgende Jahr an feinem 
Geburtötage: „Mein. Vertrag mit Jacobi wegen der «Jrisv» 
ift auf ehoben worten, ih muß alfo einen neuen Plan erfin- 
nen auf eine erträgliche Weife zu leben und fogleich ausfüh⸗ 
ren.’ Und kurz darauf: „Won der «Iris» hingegen (er hatte 
den. „Mercur“ gelobt) verſpreche ich mir Nichts. Ich habe nicht 
viel Luft und Liebe mehr darin zu arbeiten. Ich bin fa nicht 
auf dem rechten Wege. Gin neues Ganzes, Gedicht oder Ro« 
man, fo voll und jung aus der Seele, wie Goethe's liebe 
Laidion (7), iſt beſſer Werk als Ruhm für mich aus zwölf 
Iris» Jahrgängen.“ ++): Der erſte bis vierte Band der 
„Iris“ war in: Düffelderf erfchienen, der’ fünfte bis achte und‘ 
tegte kam 1776 in Berlin heraus. Am Schluſſe des erften 
Stuͤcke des jiebenten Bandes, S. 560, befindet fih ohne Bes 
zeichnung das Gedicht „Im Sommer” („Wie Feld und Au’), das 
unveraͤndert in den erſten Band der, Sämmtlichen Werke“, &.64 


überging, Arch: hierüber hat Dünger derichtigt und es nicht ai⸗ 


ein‘ e ſches Gedicht anerkannt; es ftehf in der bereits ange» 
führten Ausgabe der Werke von Jacobi, II, 808, mit der Ueber⸗ 
ſchrift „Der Sommertag”, und. die Vermuthung daß‘ Jacobies 
als Gegenftüd Ai: dem obengenannten. „ eebtgefi 1 dichtete 
ſi (it: . Bn. 





Biblivgraphie. 


Birk, F. %., Kurze Predigten‘ auf alle Sonn⸗ und 
gefttage bed: —— —— Regensbierg, Minz: ie. 
Ihlr. 18 Rgr. 


) Stöbber; „Der Dichter Lenz) und Friederike vor Seſenheime⸗, 
in der Vorreda 
“., Ardtv für das Stubitemm der neuern Sprachen⸗⸗, IF 468. 
“o) 3. a: Sacobi; „Sämmtithe Wrke), IL, zo" 
+) Schloſſer, „Auserleſene Lieder von I G Yacoblr’, ©. 55. 


‘ 





| +) „Btiefwechfel“, I, Du 


Briefe aus Italien und Frankreich 11848 — 1849] von 
einem Ruſſen, Verfaſſer des „Vom andern Ufer.” Hamburg, 
Hoffmann u. Campe. 8. 1 hir. 

Elemend, R., Jeſus von Razareth, oder daB Evange⸗ 
lium und die evangelifche Geſchichte im Geiſte und Bewußt: 
fein der Gegenwart. Zugleich zum ergänzenden Verſtaͤndniß 
der beiden Schriften: „Wichtige hiſtoriſche Enthüllungen über 
die wirflihe Xodesart Jeſu“ und „Hiſtoriſche Enthüllungen 
über die wirklichen Greigniffe der Geburt und Jugend Jeſu.“ 
Stuttgart, Sceible. 32. 11 Rgr 

Der wahrbaftige feurige Drake, oder Herrſchaft über die 
himmliſchen und hoͤlliſchen Geiſter und über die Mächte der 
Erde und Luft. Mit dem Geheimniß, die Todten zum Spre⸗ 
hen zu bringen, die Anrufung Lucifers, Eitirung der Geiſter; 
der Verträge mit den Geiftern und der hierzu erforderlichen 
Zinte, der Herrſchaft über den Zauberfchlüffel c. — Rad ei: 
nem in Frankreich aufgefundenen Manufcript von 1522. Nebft 
einem Yoftfcriptum aus dem großen Bude von König Salome, 
mit einigen Eöftlichen Recepten, gefunden bei Peter Michel, dem 
Ichten ade Erfurt. Mit Holzfhnitten. Weimar, 

oigt. gr. 
Koaifer, F., Ein Fürft. Charakterbild mit Gefang in 
drei men. Mit I allegorifchen Bilde. Wien, Wallishauffer. 
. er. 

— — Männer : Schönheit. Driginal: Charalterbild mit 

Geſang in drei Alten. Mit 1 Ziteldupfer. Gbendafelbft. 8. 


15 Near. 

Lavater, 3. C., Worte des Herzens. Für Freunde der 
Liebe und des Glaubens. Herausgegeben von C. W. Hufe» 
land. Gte verbeflerte Auflage. Berlin, Dümmler. Gr. 16. 


1 Zhir. 

Lewald, Fanny, LKiebesbriefe. Aus dem Leben eines 
Roman. Braunfhweig, Bieweg u. Sohn. 8. 
1 Thlr. U ws 


antier. ®. M., Biographiſche Kotizen über &e. Durch: 
laut den hochfeligen Prinzen Alerander zu Hohenlohe - Wal: 
denburg : Schillingsfürft,, Biſchof von Sardica ıc. + den 14. 
Nov. 1849. Mit dem Bildniffe des ka und einem Fac⸗ 


fimile. Augsburg, Kolmann. Gr. 8. Nor. 
Yutlig, ©. Bu Was fih der Wald er nit Ein Maͤhr⸗ 
henitrauß. Miet 1 Zitelbilde. Berlin, A. Dunder. Ler.:S. 


15 Nor. 

Raumer, F. d., Briefe über geienfpafttiche „Hragen der 
Gegenwart. Leipzig, Brodhaus. Gr. 12. 
NRettberg, 5 W., —— 
Nachlaſſe. Marburg, Elwert. Gr. 12. W Nor 

Scribe, E., Der Prophet. One in fünf Alten, nad) 


Aus feinem 


dem Franzoͤſiſchen deueſch bearbeitet von 2. Rellſt ab. Muſik 
von Giaeomo Meyerbeer. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. Ler:8. 
10 Rer. 


Stimmen aus dem Morgenlande, oder Deutsch-Morgen- 
ländische Frucht- und - Biumenlese. Eine Sammlung vou 
unbekannten, oder noch ungedruckten Schriftstücken Mor- 
genländischer Autoren; ausgezogen, übersetzt, erläutert 
und herausgegeben von ©. B. 8. Peiper. Leipzig, Brock- 
haus Gr. 8. 3 Thlr. 

Unterridter, F. Freih. v., Gefammelte poetifche Werke. 
2ter Band: Wilhelm Biener. Gin gefchichtliches —— ri 
in fünf Aufzügen. — Egen, der legte Graf von Eppan 
biftorifches Srauerpi, m in fünf Aufzügen. Pranffurt a. M., 
Sauerlaͤnder. 

Wegele, FJ. %., Ausuſt, Broßperzog &o don zSohhſen⸗ 


Beimar. ekepug. Breitfopf u. Härtel. 
Wilke, Das weſtliche Amerika —* alifornien 
und Dregon. Zür Auswanderer und Freunde der Erdkunde 


und damit verwandter Wiſſenſchaften in's Deutſche übertragen 


von 9. E. Gottheit. Rebſt 3, auf Grund der angeftellten - 
Unterfuchungen entworfenen Karten. Ifte Lieferung. Bayreuth, 
Buchner. Br. 8. 13 Nar 

Winterfeld, €. v., "Ueber den Einfluß der gegen das 
16. Jahrhundert bin allgemeiner verbreiteten und wachſenden 
Kunde des Haffifchen Alterthums auf die Ausbildung der Ton⸗ 
kunſt. Bortrag, gehalten in dem Berein für Kunde des Mit 
telalters6 am 22. Rovbr. und 20. Decbr. 1849. Leipzig, Breit 
kopf u. Härte. Gr. 8. 10 Nor. 

— — Zur Gefhichte Heiliger Zonkunft. Fine Reihe ein 
zelner Abhandlungen. Ebendaſelbſt. Gr. 8. 2 Ahlr. 


Tagesliteratur. 

Arnim, A. H. v., Zur Politik der Epigonen in Preus- 
sen. Zwei Reden in der I. Kammer zu Berlin gehalten 
und nicht gehalten. Berlin, Hertz. Gr. 8. 5 N 

Asher, C. W., Die Handels- Politik in der dels- 
Geschichte. Ein Vortrag gehalten am 26. Jan. 1850 im 
Verein für wissenschaftliche Vorträge zu Berlin. Berlin, 
Hertz. Gr. 8. 5 Ngr. 

Bemerkungen über I. B. Hirſcher's Sqrift: „Die kirch⸗ 
lichen Zuſtaͤnde der Gegenwart.” Son einem Patholifchen Laien. 
Heidelberg, Rieger. 1849. Gr. 8. 4 Nor 
& Sittermann, Brief an Hrn. Paſtor Dulon. Bremen. 

r. gr 
Fliegende Blätter für deutſche Politik. Berlin, Traut⸗ 
wein. 8. 2 Rgr 

Breffter, Sof v. Die Nothwendigkeit und Heiligkeit 
des Abfolutismus. Ein Morgengruß. Berlin, Schneider u. 
Comp. Lex.⸗8. 3 Nor. 

Bruchſtuͤcke auß des Höllen-Advofaten Hof-Thenter- Prolog. 
Berlin, Sastmann. Y, Ror 

Büchfel, Die innere Kiffen. Dreigt über Luc. X, 
23—37 und Apoftel: ⸗Geſchichte VIIL, 26— 40. gehalten am 
* 3. Sonntag nad Trin. 184 Berlin, Wohlgemuth. 1849. 

gr 


— — Die beiden Wege. Predigt über Matth. 7, 
13 :u. 4. gehalten am 23. post Trin. 1849. —28 — 
1849. 5. Y Ror. 
Bülow, H. Breib, d., Die Gtanbeöperzen u die Grund: 
rechte. Berlin, Schneider. u. Comp. @r. 8 
Die Handelsfreibeit in England und der ebene in 
Deutichland. Bremen, Heyſe. Sr. 8. 3%, 
Mallet, F., Bremen und die Schul —* in Bortrag 
im patriotifchen Verein am 18. Febr. gehalten. Bremen, Heyfe. 


Gr. 8. 3%, Rar. 
Iftes Heft. Leipzig, 


Holitifche Sparte nn ſtreich 
Keil u. Comp. Br. 8. 
Preußens erotic —2 herporgerufen dur bie Kö» 


nigliche Berfgaft vom 7. Ian. Weimar, ‚Hoffmann. 
&r. 8. 7% 
Sgeidtmann , 


„Preußiſche Junker als Yubliziften. 
Reactionaire Studien. — Schneider u. Comp. Gr, £er.:8. 


gr. 
Schrauth, Skizzen zur Reorganifation des bayerifchen 
Medizinalwefens. Nürnberg, Stein. 8. 4 Nor 

Zifcher, U., Trauer⸗ und Leichenrede am Grabe des 
hochwuͤrdigſten Dignitariers, Domdecans Hrn. Dr. Carl er ꝛc. 
Gehalten am 3. Jan. Augsburg, Kollmann. Gr.8. 

Zrieft, Das Parlament zu Erfurt. Soll der Gntwerf 
vom 26. Mai 1849 fofort angenommen oder zuvor revidirt 
werden? Berlin, Schneider u. Comp. 8. 2%, Nor. 
1y om braven Reiterdmann. Berlin, U. Dunder. Lex. 

2 Xgr 

Die kirchlichen Zuſtaͤnde der Gegenwart von Hirſcher, beſpro⸗ 

hen mit Rüdfihtnahme auf die kirchlichen Zuſtaͤnde Der Same 


von einem Schüler Hirſchers. Schaffhauſen, Hurter. 1 
8. > Nor. .“ „ 


Berantwortlider Peraudgeber: Heinrich Wesddans. — Drud und Verlag von F. 9. Vrockhang in Beipzig. 








Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Dienftag, 





Spiel und Liebe. ine Novelle von Heinrich 
Koenig. Leipzig, Brockhaus. 1849. Gr. 12. 
1 Thlr. 18 Nor. 


Im Jahre 1848 wäre biefe Novelle eine unmögliche 
Erſcheinung geweſen. Wer kümmerte fi) damals um 
Spiel und Liebe, als höchftens ein Redner der Pauls- 
firhe der den Antrag ftellte allem Spiel das Baraus 
zu machen, oder ein vepublitanifher Club in dem der 
Herwegh’fche Refrain widerhallte: „Wir haben lange 
genug geliebt! Wir wollen endlich haffen!” Wurde doc) 
damals das Bold nit mehr auf Schwarz oder Roth, 
fondeen an Schwarz und Roth gefegt, um an tricolo» 
en Fahnen frei und froh im Triumphzuge zu flattern, 
flatt wie bisher die verdeckten Schleichwege der Induſtrie 
und der Induftrieritter aus. einem dunkeln Kaften in den 
andern zu wandern. Und hatten doch damals alle Freiers⸗ 
gedanken fich in Freiheitsgedanken verwandelt, bergeftalt 
dag man fich höchlichft verwunderte wenn man einmal 
in den Zeitungen auch eine Verlobungs⸗ ober Verbin« 
dungsanzeige fand, und es nicht begriff daß ſich noch 
Leute mit dergleichen Lappalien wie Lieben und Heira- 
then abgeben könnten. - War boch damals das ganze 
Leben zum Spiel, die ganze Welt zum Gpielhaufe ge- 
worden, wo nicht blos um Kronenthaler, fondern um 
Kronen, nicht blos um Louisdor und Ludwige von 
Gold, fondern um folde von Fleiſch umd Bein ge 
fpielt wurde : — wen konnte es da noch intereflicen fein 
GSlück in der Löthenfchen Hölle oder in dem hamburgi⸗ 
ſchen Himmel zu verſuchen? Und follte doch damals bie 
ganze Zeit zur Hochzeit werden, und feierte man doch 
fhon einen allgemeinen europaͤiſchen Polterabend, wo 
ganze Nationen fi zärtlich umarmten, und Fürften und 
Bölker wie Bräutigam und Braut fi) ewige Treue 
ſchworen — mas kümmerte man fi) da noch um eine 
oder die andere Specialliebfhaft die zwifchen Eduard 
und Kunigunden ftattfand, oder in Folge welcher ſich 
Hans und Grete heiratheten. Anno 1848 alfo märe 
bie vorliegende Novelle eine pure Unmöglichkeit geweſen! 
Aber 18491 Was hat biefes Philadelphiajahr mit fei- 
nen Taſchenſpielerkunſtſtückchen nicht Allee möglich ge⸗ 
macht! Die beutfche Freiheit fige in den Kafematten 
und muß Wolle fpinnen; aus der deutſchen Einheit iſt 


9. April 1850, 


eine beutfche Keinheit geworden; - bie breitefte demokra⸗ 
tifhe Grundlage bat fih in ein fchmalconftitutionnches 
Schwenkſeil verwandelt, auf dem fi die Diplomatie zu 
allgemeiner Bewunderung in behäbigfter Weife ſchaukelt; 
die äußerſte Rechte ift, obſchon fie immer rechter wurde, 
nach und nad bie Außerfie Linke geworden ; die Minifter 
der vettenden, Thaten kommen in Gefahr als Demagogen 
und Landesverräther das Portefeuille abgeben zu müffen: 
kurz, lauter Dinge gefchehen und find gefchehen die 1848 
für platterdings unmöglich galten, und Schatten kehren 
aus ihren Gräbern zurüd von denen man bereitd auf 
Nimmerwiederfehen Abfchied genommen hatte. Was Wun- 
der wenn fih da auch die alten Spiele und die alte 
Liebe wiedereinfinden,, und die ſchon der Verödung an- 
heimfallenden Bäder wieder in Flor kommen, bie ja ſchon 
feit lange die Sommerrefidenzen der Venus wie der For⸗ 
tuna gewefen find; und was Wunder wenn auch die 
Sänger und Poeten, die ja einmal ohne Glück und Liebe 
nicht leben können, und denen in den Sprudeln unferer 
Befundbrunnen nody die einzigen Hippokrenen für ihre 
Begeifterung übriggeblieben find, dafelbft wiedereintref- 
fen und gehörige Füllung nehmen um fie nach allen 
Weltgegenden verfenden zu koͤnnen. So barf ed uns 
denn auch bei Heinrich Koenig nicht befremden daß er 
dahin feine Zuflucht genommen, und aus folder Quelle 
feinen neueften Labetrunt für die beutfche Lefewelt ger 
[höpft hat. Freilich hätte man e6 von ihm am wenig- 
ſten erwarten follen! Man hätte denken follen wer 1847 
in den „Slubiften von Mainz” den Feuerwein der Fran⸗ 
zöfifchen evolution credenzt könne es nicht über das 
Herz bringen 1849 ber deutfchen Reaction mit einem 
Glaſe Waffer aufzumarten. Indeß, denkt man ber Sache 
genauer nad, fo muß man es ganz erklärlich finden. 
Was bat denn dem deutfchen Wolke jener Zeuertrant 
geholfen? Hat es verftanden ihn der Vorfchrift bes Dich-- 
ter6 gemäß zu genießen, und ihn geläutert und geklärt 
fih dauernd zueigenzumachen? at es fih an dem 
von der Geſchichte ihm gebotenen, Achtundvierziger nicht 
gerade ebenfo einen zwar fehönen und prophetifchen, aber 
raſch verfliegenden Rauſch der Begeiſterung getrunken 
wie bie mainzer Clubiſten am Zweiundneunziger? Unb 
liegt es nicht jegt in Folge Deffen an demfelben politi- 
fhen Kapenjammer banieder wie 1793 bas pruffificirte 





Mainz? Bewährte es alfo nicht abermals die bitter- 
ſcherzhafte Bemerkung Lennig’s in den „Elubiften”: daß 
die um» und umgeftürzte Welt immer wieder ins Alte 
zurüdfalle, und daß das Leben wie ein aus Hollunder- 
markt und Blei zufanmengefegtes Hanfelmänncden fei, 
das, man möge es werfen und ftellen wie man wolle, 
immer auf fein altes Blei zu ſtehen komme, und deffen 
Hollunderköpfchen immer obenauf wadele? Hat er alfo 
nicht Recht dem Volke zu bieten was ihm zukommt, 
und ihm zur völligen Reftauration nach glücklich ausge: 
ſchlafenem Rauſch eine Brunnencur zu verordnen, ab» 
fühlend und vornehmernüchternd, dabei ausgefhmüudt mit 
etwas Spiel für die Herren und etwas Liebe für die 
Damen? Sol doch der Dichter ſtets mit dem Volke 
gehen! Was aber ift jegt das Volt? Doch wohl uns, 
Die welche vertreten werden. Werden ihm aber diefe 
nicht wirklich lieber in die Alleen von Friedrichsbrunn 
folgen als in den mainzer Club oder nad) dem main» 
zer Fifherfichen? Welch ein verführifches Bild weiß 
er uns ſogleich im Eingange von demfelben zu ftizziren: 

Die langen Allen wimmelten von Menfhens Omnibus 
und @quipagen fuhren ab und zus von weitem, durch, einen 
Heinen Wald, hörte man die fatanifche Pfeife des Dampfers, 
Der auf vorüberziehender Eiſenbahn noch Hunderte von Men» 
fhen aus der benachbarten Handelsftadt heranbrachte. Laute, 
lachende Begrüßungen wurden ausgetaufcht. Dem Urcadenbau 
und der Wirthfchaft gegenüber drängte man fi um die ange: 
nehmften Zifche im Schatten der Kaftanien, die Kellner fpran: 
gen ab und zu. Im Hintergrunde, auf einem Hügel, ſpielte 
unter einem gußeifernen Belt ein volles Orcheſter und lodte 
die Bewohner ded Arcadenbaus an die Fenſter. Da zeigten 
fih denn auch fremde und befremdende Geftalten. Ein tropi: 
ſches Yaar, von einem Mobren bedient, von Papagaien ums 
fihrien, erfcheinen auf einem der Altane, Kindern und Land: 
leuten zum Gaffen. 

Was kann ein Berz das nad) dem Tempo von 1849 
ſchlägt mehr verlangen? Und doch ift bier noch nicht 
einmal des fonnenähnlichen Mittelpunfte, des bemegen- 
den Schwungrads gedacht dem dieſes ganze Leben fein 
Dafein verdankt, welches keineswegs, wie ein Fleinftädti- 
ſcher Procurator meint, in dem vom Dampf getriebenen 
Spinnrade der nahen Fabrik, einem ſenkrechten, wuchti⸗ 
gen Metallabe mit unzähligen von hundert und hundert 
Menfchenhänden bebdienten Rädchen und Wahen, Spin- 
bein und Spulen, befteht, fondern vielmehr, wie ihn ein 
allzu ernfter Fremder belehrt, in bem borizontalen, leicht⸗ 
fertigen Raͤdchen hinter der vom Menfchengedränge durch: 
wogten verfluchten Glasthür, und jener kleiner hüpfenden 
Kugel, die dem Rädchen entgegen in eins feiner abwech⸗ 
felnd roth und ſchwarz bezifferten Felgengrübchen tänzelt. 
Und noch fehlt jenem Bilde auch feine zweite Sonne, noch 
dazu eine Doppelfonne in Geftalt zweier junger Damen, 
die eben jegt, von ber Melodie des Champagnerliedes, 
vieleicht auch von dem einfallenden Poſthorn eines an- 
fahrenden Reifewagens gelodt, zwifchen blühenden Ole⸗ 
andern auf dem Gdaltane des Arcadenbaus erfcheinen, 
und ſofort alle Lorgnetten und Zungen der unten pro- 
menirenden jungen Herren in Bewegung fegen nicht 
allein durch ihre Schönheit und einfach -vornehme Hal« 


tung, fondern mehr noch dur das räthfelhafte Dunkel 
das über ihrer Herkunft ſchwebt, und welches durch den 
Sontraft ihres profaifhen Namens „Müller“ nicht ge- 
ſchwaäͤcht, fondern noch gefleigert wird. Natürlich darf 
nun aud der Debipus nicht ausbleiben, der dazu aus 
erfehen iſt diefes Räthſel zu löfen, und wir brauchen 
nit lange auf ihn zu warten, denn fen fprengt ge 
ſtreckten Trabes und mit einem Bedienten im Gefolge 
Baron Adrian, ein fhöner Mann in nachläffiger Som- 
mertracht, heran, ein tiefer Dreifiger von hoher, edler 
Geftalt und ſtolzer Miene, der die vertraulichen Grüße 
der Umfiehenden mit ziemlich angreifender Freundlichkeit 
erwidert, und ihnen dadurch zu verfiehen gibt daß fein 
Prinz-Heinriche-Leben vorüber fei, und daß er die Fal- 
ftaffe und Poinfe und Bardolfe wie Staub von den 
Sohlen abzufchütteln gedenke. Geſellt fich zu diefem auf- 
ſtrebenden Liebesritter noch ein herabgelommener Glüdt- 
ritter, der erminifterielle Vater jener beiden Diüllerinnen, 
ferner ein höchſt jovialer und leutſeliger, fogar über das 
Vorurtheil einer Mesalliance erhabener Fürft Paul, der 
mit dem Baron im Spiel der Liebe unfeligerweife auf 
eine und diefelbe Karte fegt, ferner ein humoriftifche, 
fünftlerifch - nonchalanter Muſitdirector, der gleichfalls fo 
breift ift auf dieſelbe Karte einen Angriff zu wagen, 
ferner ein inteiguanter, vormwigiger, ſchalkiſcher Wirthe- 
ſohn u.f.w.: fo haben wir hier eine Badegefelfchaft bei- 
ſammen wie fie fid) der Geſchmack der haute-volee, die 
in Bädern und Badegeſchichten Erholung fucht, nicht 
nobler und intereffanter wuͤnſchen kann. Wir glauben 
daher dag das Intereffe welches diefe Gefelfchaft für 
ih in Anſpruch nimmt fein geringes fein wird, und 
bag Manche die Koenig feiner frübern Sünden wegen 
ſchon als verlorenen Sohn betrachtet hatten ihr jegt 
mit SFreude wiederaufnehmen werden. Freilich kann 
er ſein fruͤheres Weſen noch nicht ganz verleugnen, und 
der alte Adam lukt auch hier von Zeit zu Zeit fchalk⸗ 
haft aus der neuen Tournure hervor. Hat er doch fo- 
gar die Heutzutage faft unverzeibliche Tollkühnheit von 
einem fouserainen Kürten und feinem gewefenen Kriegs 
minifter. einige fehr unangenehme Scandalosa aufzudeden, 
wie 5. B. in einem vertrauten Befpräche des Ermini- 
fiers mit dem alten Procurator Hauswalt zutagefom- 
men, der dem in Ungnade Gefallenen die legte richter⸗ 
lihe und vom Fürſten nicht behinderte Entfcheidung 
bringt : daß die Ueberfchreitungen des Königsbudgers mit 
dem Vermögen des Miniſters zu deuten fein. In die 
fem Gefpräde, als ihn ber Procurator auf die Gnade 
bes Herzogs vertröftet, rief der General aus: 

Wiedererlangen? Ich bin ein verlorener, ein ei 
ner @infag im bie une Herzogs mit der —æ * 
Ich dächte doch Sie kenneten, wenn auch nicht ſo ent: 
ich, diefen bornirten, eigenwilligen, ja boshaften Fürkten. Ich 
kenne jede zuckende Ader, jede nichtswürdige Regung feines 
Herzens, das nur von Willkuͤr und Habſucht ſchlägt. war 
nicht blos fein Kriegsminifter im Geſchaͤft, ich war fein Ber 
trauter in der Familie. Haben Sie Died vergeflen? Verflucht 
daß ih es war! 

So der Minifter über feinen Fürſten. Und wie der 











Procuratoet Hören wir den Dichter noch ein wenig 
weitererzählen. Er fährt fort: 

Hauswalt hatte ed nicht vergefien. Sein Mund bebte, 
fein Auge zürnte bei diefer Grinnerung an den heillofen Zu⸗ 
Rand feines Beinen Baterlandes. In den welten Zügen des 
Alten regte ſich Etwas von den Borwürfen, die er aus reſi⸗ 
denzlihem Reſpecte oder vieleicht aus advocatifher Vorſicht 
unterdrüdte. Ja doch! dachte er mit verftoplinem Blid auf 
den General. Sept treffen dich die Kolgen jenes dienſtbaren 
Ehrgeiges, den man in einem Bleinen, von einem Bleinlichen 

urften regierten Staate durch Ergebenheit an fürftliches, ei⸗ 
genwillige® Intereſſe auf Koften des öffentlichen Wohls befrie- 
digt. Jegt bringt das Bewußtfein deiner Mitſchuld dich um 
den Muth ein Unglüd männlih zu tragen, und dein Stolz 
knickt zufammen, der fih nur an fürflicher Gunſt emporitreden 
Eonnte, und fi nicht an edler Gelbftbeftimmung aufrechtzu⸗ 
halten vermag! Der General, der Etwas von diefen ftummen 
Vorwürfen aus den bewegten Bügen des Alten herausleſen 
mochte, fuhr en finfter mit den berrifhen Worten an: „Was 
ſchneiden Sie für vertracte Gefihter, Hauswalt? Was denken 
Sie eben? Ift Das in Ihrem Geſicht auch fo ein — Endurtheil? 
Sitzen in Ihrem grauen Ropfe au fo ſchlechte Richter wie 
in unferm Oberappellationshofet So feile fervile Geſellen? 
Ihr Bruder wenigftens figt auch darunter.’ Erblaßt und be: 
bend verfepte Hauswalt: „Herr General, — Nichts für ungut! 
aber mein Bruder faß fhon in jenem Gericht, mehr oder we» 
niger, ehe Sie Kriegsminifter wurden und mit den andern 
Minifteen jenes oberfte Bericht mit minifteriellen Subjecten be» 
fegen, verderben, demoralifiren halfen. Willen Sie Das? Biel 
leicht hatte der Kriegsminifter auch am eheften Recht und Ge: 
tehtigkeit zu fuͤrchten — mehr oder weniger. Wenigftens iſt 
derfelbe zuerft zur Anklage bei jenem Gerichte gelommen. 
Berzeihung, mein Herr General! Aber Sie haben mid au 
in meinem Bruder unverdient und ſchwer gekraͤnkt. Bedenken 
Sie Das — mehr oder weniger! Sie haben ihn einen ſchlech⸗ 
ten Richter genannt: wiflen Sie denn aber wie gerade er ab» 
geftimmt bat? Und — ja, es find viel ſchlechte Richter darum: 
ter; denn man würde Sie fogar losgeſprochen haben, wenn 
der Herzog Ihnen noch günftig geweſen und ihm mit Ihrer 
Berurtbeilung Bein Gefallen gefchehen wäre, nachdem Ihre Toch⸗ 
ter feine Liebesanträge —“ 


Hauswalt fprah in NRüdfiht auf die anmelende 
Tochter feinen Sag nicht zu Ende, und der Leſer weiß 
auh nun genug um zu erkennen mit was für einem 
Fürften, mit was für einem Minifter er e6 Bier zu thun 
bat. Allerdings lüfter hier der Verf. in eben nicht fehr 
delicater Weiſe die Gardinen der Hof» und Staatsma⸗ 
fhinerie, und er wird hiermit bei mancher treuen Seele 
Anſtoß erregen. Indeſſen er hält fi) doch damit immer 
in guter Gefellfchaft, es kommt Dergleichen nur in ver- 
trauten, efoterifchen Girkeln zur Sprache, wo man ähn- 
liche Scandalosa ſchon feit lange gewohnt fl, und fte 
am Ende fehr natürlich, ja echt-fürftlih findet — denn 
wozu Fürft fein, wenn er fi durch eine alberne papie- 
tene Berfaffang gebunden halten und den Gelüſten fei- 
nee Herzlammern nicht mehr Gehör ſchenken fol ale 
den Befchlüffen feiner Ständelammern? Im Grunde 
alfo ift doch die Sache fo ſchlimm nicht. Man wird 
in diefen und ähnlichen Elementen nur einige bittere 
und fcharfe Beimifchungen erbliden, durch welde die 
Süßigkeit des Ganzen einen piquanten Beigefhmad er- 
hält, und das nur für erimirte Gaumen berechnete 
Gericht mit um fo größerer Genugthuung genichen. 


Wir dürfen daher diefes Bericht Allen die auf folchen 
Saumen Anſpruch machen auf das angelegentlichfte 
empfehlen, und ihnen nochmals die Verfiherung geben - 
daß fie von den alten Sünden Koenig's wenig darin 
finden werden. Gollten.aber Einige fein denen die al 
ten Sünden unferd Verf. als Tugenden erfchienen find, 
diefe mögen ihm um bie einftmeilige Zurüdftellung der- 
felben nicht allzu böfe werden, fondern bedenken daß das 
Ganze ein Product von 1849 ift, und daß der Autor 
beffelben in demfelben vielleicht nur eine Charakteriftik 
beffelben bat liefern wollen mit dem zwifchen den Zeilen 
zu lefenden Motto: „An feinen Früchten follt ihr es 
erkennen!‘ 47. 


Ginfeppe Mezzofanti. 


„Im Palazzo Imperiali am Abhange des Quirinals ſtarb 
im März verfloſſenen Jahres ein Mann in welchem das Welt⸗ 
bürgertbum nach den mannichfaltigften Richtungen bin in einer 
Weiſe vertreten war wie in keinem andern der lebenden Zeit⸗ 
genoffen: ih meine den Cardinal Mezzofanti. Bon diefer auß: 
gezeichneten wWerfönlichkeit eine gediegene Biographie aus ge: 
wandter Feder zu erhalten, wäre ebenfo wünfhenswerth gewe- 
fen als es bei der außgebreiteten Bekanntſchaft und hohen Ach: 
tung die der Verftorbene genoß nicht ſchwer war. Doc die 
Ungunft der Gegenwart, weiche nur Weltgeſchichte ſchreiben zu 
wollen ſcheint, hatte biöher das Interefie für_den Einzelnen 
indifferencirt, bis endlid, der Advocat Gaetano Stolz einen Le 
bensabriß in großen Zügen bekanntmachte. Freilich iſt er 
überaus luͤckenhaft. Ich ſelbſt, der mit Meszofanti nur wäh: 
rend eines Zeitraums von zwei, Jahren, aber damals doch faft 
täglich, in der Vaticaniſchen Bibliothek zu thun hatte, Bann und 
will ihn nachſtehend ergänzen. Doch gibt uns Stolz überall 
Authentiſches aus langem, vertrautem Umgang mit dem Gar: 
dinal, aus Mittbeilungen feiner Verwandten, feined Laudators 
Don ©. Marcelli, und aus den binterlaflenen Papieren. 

Biufeppe Mezzofanti war ein Sohn Francesco’ und der 
Geſualda Dall Dimo, geboren 1776 zu Bologna. Den erften 
Jugendunterricht erhielt er von Don Filippo Eiccotti, dem Phi- 
lippiner P. Reſpighi; fpäter frequentirte er die Scuole pie. 
Schon damals ſetzte er Mitfhüler und Lehrer durch leichtes 
Auffaflen, treffliches Gedaͤchtniß und unermüdlidhen Fleiß in 
Erftaunen. Bein Vater beftimmte ihn indeflen zum Fiſchler, 
da für bie literariſche Carriere die Mittel nicht außreichten. 
Mr. Haaſe, ein in Bologna zeitweilig lebender Geiſtlicher der 
anglicanifhen Kirche, entdedte durch einen Zufall dad Talent 
an ber Hobelbank, und verpflangte ed fogleih mit Wohlthäter- 
finn in einen frutbringendern Boden. Er bezahlte die beften 
Lehrer Bolognas mit englifcher Preigebigkeit für Mezzofanti's 
Bildung, zu der er durch perfönlide Theilnahme ebenfalls ent: 
ſchieden beitrug. Bereits im Alter von 15 Jahren hatte der 
a die philoſophiſchen Schulftudien abgetban, und redete 
einige fremde Sprachen mit Geſchick. Griechifch lernte er von 
Emmanuello Aponte. 

Ein natürlicher Hang zur Theomyſtik führte ihn auf bie 
Were ded Sacerdotiums: im 3. 1797 celebrirte er die erfbe 
Meile. Bon jegt an lebte er neben ber geiftlihen Seelſorge 
mit einer faft beifpielloien Beharrlichkeit ausfcpließlich den Stu⸗ 
dien. Richt allein in der Theologie, aud in der Philofophie, 
Geſchichte, Geographie, Botanik, Surisprudenz, in der Poetik 
erwarb er die Meifterfchaft, wobei er vor Allem durch eine 
feltene Präfenz des Willens Jedermann in Staunen ſetzte. Die 
Univerfität Bologna machte ihn deshalb, wie er mir einft mit 
fichtlihem Wohlbehagen und vieler Genugthuung felbft erzählte, 
zum Profeffor in allen vier Bacultäten. Indeflen hat es Män- 
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ner von tieferm und umfangreicherm literarifhen Wiſſen geger 

ben. _ Mezzofanti’S in feiner Urt einziges Talent hingegen zeigte 

fih in der Erlernung der todten und lebenden Spradhen. Gr 

redete und verftand der Idiome foviele daß man von ihm wie 

von feinem Undern fagen Fann: er war ein Marm aller Zei⸗ 

kam after Mälfer Nor nanıon Gehe Mach hen asnaueften Ber 
: 58 Idiome: 
rabiſch, Yrar 
alonif, Eel- 
fh, Deutſch, 
Reugriechiſch 
‚ Stalienifc, 
» Baltefiih, 
olniſch, Vor ⸗ 
aniſch Sand: 
if, Singer 
Kielilß, Un 
e. 


Bedentt man hierbei DaB er außerdem der meiſten Pro» 
vinzialdialekte der europäifden Hauptſprachen mit ber größten 
Beinpeit und Ruancirung des Organs vollfommen mächtig war, 
fo wird diefe linguiſtiſche Thatſache noch außerordentlicyer. Der 
Aftronom von Bad redete mit BReyofanti, der gleidhaeitig ein 
engliſches Geſpraͤch mit Capitain Smith, ein ruffiiches und 
polnifdes mit dem Pürften Wolfonsty anknüpfte, Ungarifh, 
Sachiſch, Deftreihiih, Schwäbifh, Waladiih. „Ih kam“, 
fagte er, „ein Wunder am Himmel zu betrachten, und fehe 
heute ein zweites neben mir auf Erden in dem Abbate Mezzod ⸗ 
fanti.” Lord Byron verfiherte: er fei ein Sprachenwunder, 
ein Briareus in der Mittheilung, eine wandelnde Polyglotte, 
die zur Beit des babyloniſchen Thurmbaus als Univerſal · Dol · 
metſcher hätte leben inuͤſſen, ein wahres Wunder, und ohne 
Hrätenfion. „Ich babe ihn in allen Sprachen, felbft in denen bei 

‚ dem Puls gefühlt worin ich nur fluchen oder ſchwoͤren konnte, 
und um Henker! er verwirrte mid) in meinem eigenen 
ngliſch.“ 

— XVI. der lebensluſtige Pontifer, ließ eines Tags 
fämmtlihe Alumnen der Propaganda Fide aus den verſchieden ⸗ 
ften Völfern der bewohnten Erde nad dem vaticanifhen Gar: 
ten befceiden, und fie hier und dort im Gebüͤſch verfteden, 
während er felbft mit Mezzofanti ſpazierenging. Plöglid 
trat einer nad) dem andern dor, und redete den Gardinal in 
feiner Mundart an. Ale wurden mit humoriftifden, wigigen 
Antworten im nämlihen Idiom abgefertigt. 

Rad feiner Promotion zum Gardinal beglückwünſchten ihn 
43 diefer Zoͤglinge, jeder in einer andern-Bunge. Er dankte 
allen in ber eigenen Rationalfprade. 

Bei feiner Durgpreife durh Bologna 1819 ließ ihn Kaifer 
Franz I. rufen. Gr konnte feine Werwunderung nicht ſtark 
genug ausdrüden als er ihn mit den Hofleuten aus den ver- 


fhiedenften Wölterfpaften des Kaifertjums die_familinirften 


Unterhaltungen anfnüpfen hörte. Rikolaus I. befuchte ihn in 
Rom, und kiatſchte den lauteften Beifall als er „echtnationales 
Ruſſiſch“ aus dem fremden Munde vernahm. Albumsblätter, 
die er mit Werfen und Profa befchrieb, finden fi) in allen Bor 


nen zerftreut. 

In feiner Bibliothek fanden ſich 140 theils aͤußerſt feltene 
Wörterbücher und ebenfo viele Grammatiten, manche fliegende 
Blätter mit grammatifchen Bemerkungen. Berfciedene Manu ⸗ 
feripte liegen bei Verwandten; darunter die leider nicht ganz 
beendigte ommentirung eines intereffanten mericanifchen Eoder. 
Die Richte des Cardinals, Anna Minareli, bewahrt beide. 

Doch welcher Methode folgte Mezzofanti bei Erlernung fo vier 
ler verſchiedenen Sprachen? Advocat Stolz will aus vertrauten 
Geſpraͤchen über diefen Punkt wiſſen daß fie eine reincompar 
ratibe, alfo die Parallelifirung der Stämme mit den Bweigen 


‚ vertan! 





war. Indefien reicht dieſe Bemerkung zur Erklaͤrung des Yhd- 
nomen in feiner ganzen Yußerordentlichkeit nicht aus. „Wber, 
Monfignore”, fagte ih ihm einſt als er um zu plaudern fih 
an meinen Arbeitstiſch ſtelite, „wie in aller Welt haben ie eb 
angefangen fo viele Sprachen fo correct, fo gründlich zu Iernen f" 
Da gab er mir diefe merkwürdige Antwort: „Sch lernte mit 
dem Dhr.“ Er Eonnte im fremden Dialekt überaus artig und 
wigig fein. Ich hörte daß er den Profeflor Kramer in Berlin 
fragte, ob er mit Johann Andreas oder Karl Gottlob Kramer 
ſchaftlich zufammenhänge. Als e& verneint wurde, da 
fuhr er fort: „&ie haben viele bedeutende Kramer in Ihrer fir 
teratur; aber der größte Kramer find doch ie.” Unfer Landk 
mann hielt naͤmlich in jenem Augenblicke bei 34 griechiſche und 
lateiniſche Handſchriften des Strabo auf feinem MArbeitstifhe 
aufgethürmt, um vor der Abreiſe noch dieſe und jene Sieü⸗ 
des Tertes zu collationniren, und hatte allerdings früher und 
damals viel damit geframt. „Kennen Sie“, fragte er mid 
eines Tags, „Rorais’ neugriedhifde Aberfegung diefer und jener 
Eyoche der Beger ſchen Weltzefhichtet Gie ift oft ungenau 
«Us Herzog Alba Brüffel belagerte, feuerten die Spanier einf 
einen ganzen Zag.» Wie glauben Sie daß er «feuerten» über 
fegte? durch — koprdkewt" 

An der bolognefer Univerfität war Mezzofanti Profeffor 
der griechiſchen und orientalifcgen Gpradhen. x verlor dies 
Amt ald er der franzoͤſiſchen Regierung den Eid der rem 
verweigerte. Napoleon hatte eben Beine hohe Meinung von 
ihm. Als ihm fein Bruder Lucian mit Gtaunen erzählte der 
Abbate Mezzofanti in Bologna rede ZU Eprachen, erhielt 
er die falte Antwort: „Il a le talent de trente enfants.” Nah 
Pozzetti'6 Tode erhielt er die Präfectur der bolognefer Biblio 
theb, die er fpäter auß eigenen Mitteln bereicherte. Pius VI. 
ließ ihm durch Confalvi wiederholt das Secreiariat der Prope⸗ 
ae vergebens anbieten. Vertraute Freunde verfichern tr 


‚habe die Luft der römifchen Politik geſcheut wie die Peft. Kei⸗ 


fer Franz I., aud) der Großherzog von Toscana wollten ihn 
durhaus an ihre Höfe zieben: allein er ſchlug ein über dab 
andere mal aus. Cardinal Cappellari (naher Gregor XV) 
bebiente ſich als Secretair der Propaganda Häufiz feines Rathe 
und feiner Kenntniffe. Seine Dienfte zu lohnen überfandte x 
ihm einft einen Wechfel auf eine bedeutende Summe. Doch 
der Wechfel Fam von Bologna mit der Bitte zurück: das Geb 
für die Miffionen ;.ı verwenden. Kaum hatte indeffen Gappık 
lari den Stupl Petri beftiegen als er nach jofanti fragte. 
Diefer kam mit einer Deputation aus Bologna ihn zu beglüd 
wünfgen. Im October 1831 erfpien er no einmal in Ange: 
legenheiten feiner Waterftadt in Rom, wo ihn dann ein 
ausdrüdticher Befehl des Papftes wider Willen feftgielt. Im 
nädjften Jahr ernannte ihn Gregor XVI. zum erften Guftos 
der Vaticana. Nie ift Dies großartige Inftitut feit feine 
Gründung fo human, fo liberal verwaltet worden als unter 
feiner Direction. Im Gonfiftorio vom 12. Febr. 1838 beilei- 
dete ihn der Papft mit dem Purpur. In Folge deffen befam 
er faft an allen Wermaltungszweigen der geiftlichen und welt 
lien Curie einen entfdiedenen Antheil. Die Fludt Pius’ IA. 
und die darauf über Rom gefommenen politifhen Wedhfelfäle 
wurden für ihm Urfache tiefer Erfütterungen. Gr ftarb an 
einer Bruftentzündung am 15. März vorigen Jahres. Dhne 
allen Pomp wurde er am folgenden Zage nad} feiner Tituiar⸗ 
kirche Sant’ Dnofrio auf dem Janiculus gebracht, und unfern 
Zaffe’8 Grabe beigefeht. 

Es ift nit genug zu bedauern daß inmitten der vorjäße 
rigen Tepublifanifehen Agitation Fein römifcher Arzt baraz 
date von Meziofanti's Schädel einen Abdruck gu nehmen. 
Die Posemolsgie ee m ein —— — 
ment gekommen, deſſen ifferung in jener Wiffenf 
Epoche madyen müflen. “ — " fan 1 
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Während Thomas von Aquino feine Syllogismen zu- 
fammenflocht um feine Gegner in ihren Negen zu ver- 
wideln, dachte er nicht daran, daß ein weit größeres 
Genie ale er eine weit edlere Philofopbie im Often lehrte, 
und feine Lehren nicht auf täufchende Sophismen, fon- 
dern auf die ewigen Gefepe des Univerfums, wie fie in 
dem Menfchenherzen ruhen, baute. Diefer unbefannte 
Zeitgenoffe war Dfchelaleddin von Balkh in Khorafan, ein 
Schriftſteller in deſſen Werd es mol verlohnt einige 
Blide zu werfen, da es auf allen Seiten eine reiche 
Ernte darbietet. 

Sowie die Lebensſonne für Dſchelaleddin unterging, 
ging fie für Dante auf, und diefer Zufall ift nicht be- 
deutungslos. Dſchelaleddin war der legte große Denker 
Aftens, der unmittelbare Abkömmling jener alten Brah- 
minen, die in ben früheften Jahrhunderten fo tief forfchten, 
the Alexander's Einmarfch der Befchichte einen ſchmalen 
Fußpfad in die unbelannten Gegenden Hinboftans bahnte. 
Die Morgenröthe europäifcher Givilifation brach an, wäh. 
rend über Aſien Dämmerung verbreitet lag, und Dante's 
Stimme erwedte wie der Ruf des Derwiſch vom Diina- 
tet herab das fchlummernde Geſumm von Gedanken und 
Leben unter den Nationen, das wie wir hoffen immer 
lauter und lauter durch den ganzen begebenheitsreichen 
Tag Europas tönen fol. 

Bon unfers Helden Leben ift wenig befannt, und 
das Wenige, wie es in ber orientalifchen Biographik im- 
mer der Kal ift, unbeſtimmt und ungewif. Die Sage 
geht: daß als er noch jung gewefen fein Vater buch 
die Tyrannei des Sultans, der dort feinen Hof hielt, 
aus feinem Geburtsorte Balkh vertrieben worden fei, 
und daß diefes dann mit feinem Sohn duch viele Län⸗ 
der gemanbert, wo Dfehelaleddin unftreitig jenen fcharfen 
Blick in das Leben ſich angeeignet, den mir in einigen 
feiner Erzählungen vorfinden, und von feinen ftillen gei- 
fligen Gewohnheiten kaum hätten erwarten können. So 
fagt man daß Water und Sohn auf ihrem Wege durch 
Niſhapur den berühmten Dichter Feridebdin Attar be 
ſucht hätten, und gedenkt noch deffen prophetifchen Aus- 
rufs als er feines jungen Beſuchers gedantenvolles Ant- 
fig gefehen. Eine andere intereffante Anekdote erzählt 
man von feinen fpätern Jahren als er in Zurüdgezogen- 
beit zu Koniah lebte: daß obgleich er allgemein für den 


weifeften Mann feiner Zeit gehalten worden, er doch 
ftet® den Vorleſungen feiner Freunde über Phyſik und 
Moral beigewohnt, und mit aller Bingebung eines jun⸗ 
gen Schülers auf ihre Lehren gehört habe 
Dſchelaleddin's Werk läßt gleich in feinem Anfange dem 
Lefer etwas von andern orientalifhen Büchern Verfchie 


denes erwarten. Andere Schriftfteller wählen die hoch 
fprechendften Titel für ihre Arbeiten, und „Der Rofen- 
garten’ wie „Die goldenen Ketten” find profaifd im 
Vergleih mit vielen derfelben. So wird ein armfeliges 
biographifches Wörterbuh von Dichten „Tempel der 
Seuerarbeiter‘ genannt, und ein Lexikon führt den Na» 
men der „Sieben Oceane““. Dſchelaleddin verfehmähte Dies 
aber, und nannte fein Bud, nach der Art des Metrums 
da8 er darin beobachtete. Ebenfo vermied er alle bie 
ausführlihen Vorreden und Dedicationen welche die per- 
ſiſche Sitte fo forgfältig vorfchreibt, und ftatt fih an 
den Propheten und alle Heiligen im mohammebdanifchen 
Kalender zu wenden, und lange Lobreden auf lebende 
DBedeutendheiten binzuzufügen, geht er feinem Gegen- 
ftande geradezu auf den Leib, und beginnt mit einer 
Anrede an feine Rohrfeder, indem er fie, weil fie von 
anderm Rohre getrennt nun fo bemußtlos des Schreibers 
Sorgen und Klagen mittheile, mit der Menfchenfeele in 
deren Zuftande der Trennung von ihrem Schöpfer, wie 
fie ihre eigene unbeflimmte Sehnſucht in ihrem Streben 
nad Ruhm und Kunft ausftröme, vergleicht. Dies führt 
ihn fogleich auf feinen SHauptgegenftand, der, wie er 
fühlte, zu großartig war um fünftlicher Einleitung zu 
bedürfen. 

Sein Werk felbft ift feiner Form nach Platon nicht 
unähnlich, und fowie der große Grieche es liebte feine 
Philofophie in das leichte Gewand gewöhnlicher Unter- 
redung zu Beiden, fo führt Dfchelaleddin auf diefelbe Art 
feine Meditationen in der Geftalt von Erzählungen‘ und 
Mythen ein. Gelegentlich erinnern fie uns an bie Pla- 
tonifchen Mythen, aber mehrentheils find fie Fabeln, 
gleich denen von Bidpai und Lokman, welche vor Zei» 
ten den Often entzündeten; nicht felten find fie auch 
hiſtoriſche Anekdoten, bie er bei feinen jugendlichen Rei- 
fen vielleicht irgendwo gehört oder gelefen hatte. Dieſe 
leichtern Theile feines Buchs find aber nur die füßen 
Spuren am Rande des Bechers, die und einladen einen 
tieferen Zug zu thun, und unter ihnen liegen in Form 


der Moral ober noch gewöhnlicher um diefelben ber, in 
Form enblofer Ausfchweifungen und Erläuterungen, die 
Gedanken und Wahrheiten welche der eigentliche Inhalt 
feines Werts find. Oft haben die Commentare nur eis 
nen fehr ſchwachen Zufammenhang mit der Gefchichte 
der fie zur Erläuterung dienen follen, und faft immer 
ift der Tert felbft leichter zu verftehen als fein Commen⸗ 
tar, was aber unftreitig vom Verfaſſer vorausgefehen und 
beabfichtigt war. Er war weder ein Romanzenfchreiber 
noch Mythologift, obgleich er ſich herabließ feine Talente 
auf diefe Art anzumenden, und Alles bei ihm dient ſei⸗ 
ner großen Abſicht dieſes Werks, der Darlegung feines 
philofophifhen Syftems. Die anmutbigen Erzählungen 
die er fortwährend einführt, und welche die leichten 
Brücken bilden auf welchen wir von einer Speculation 
zur andern gelangen, beabfichtigen blos ung weiter vor: 
wärts zu loden, und obgleich er fie aufs künſtlichſte mit 
aller Anmuth und Schönheit ausgearbeitet hat, fo gibt 
er doch überall feine urfprünglidhe Abſicht und, und 
jede Wendung feiner Gefchichten führt zu einer Ab- 
fchweifung, weldye wieder zulegt unerwartet zur Fort⸗ 
fegung der Erzählung fi zurücklenkt. Diefer Plan ift 
dur) das ganze Werk durchgeführt, ebenfo wie Platon 
Alles in Dialogen fchrieb, und am Schluſſe finden wir 
feine verfchiedenartigen Kräfte dem Anfcheine nad) ebenfo 
unerfhöpft als beim Beginn. . 

Das Werk befteht aus ſechs langen Sefängen oder 
Defters, und jeder von ihnen enthält feinen Antheil von 
Erzählungen und daher aud) die entfprechende Zahl von 
Abfhweifungen und Gommentaren. Hunderte fchöner 
Gedanken liegen überall in jeder zerftreut, und Dies mit 
einer Fülle die nur ein hoher Geift darbieten kann, fo- 
daß er oft eine Idee in einer zufälligen Zeile hinwirft 
die ein haushälteriſcherer Schriftſteller kaum auf einer 
ganzen Seite würde erfhöpft haben. Die Erzählun- 
gen felbft fließen. wahrſcheinlich aus allen Gattungen 
von Quellen her, aber feine Art fie zu behandeln ift 
ihm allein eigen. Jeder Gegenftand wird in feinen 
Blättern berührt, vom leichteften Scherz bis zum hoch⸗ 
fien Pathos, und diefer chamäleonartige Stil fchmiegt 
fih leicht und von felbft Allem an. So erzählt er uns 
im fünften Defter eine unterhaltende Gefchichte von 
einem Manne ber feiner Frau ein Stück Fleifch mit 
nach Haufe brachte, das diefelbe aber wieder wegſchenkte, 
und dann die Schuld auf einen Diebftahl der Hape 
ſchob. Der wadere Dann fegte die Kape ſogleich in 
eine Wagſchale und rief dann aus: 

Drei Pfund iſt das Gewicht, nun wog auch ganz genau 
Das Fleifch foviel das ich gegeben meiner rau. 

Kommt auf die Katze dies, wo ift das Fleifch dann noch? 
Und kommt e6 auf das Fleiſch, wo bleibt die Kane doch? 

Anderes ift legendenartig. So findet fih in einem 
Defter eine fhöne Sage von einem mohammebanifchen 
Helligen Namens Muſtapha. 

Am Morgen früh ‚nahm er die Reinigungen vor, 

Und wuſch Geſicht und Hände in dem Balten Waſſer; 
Dann auch den Fuß, und fucht nunmehr nad) feinen Stiefeln : 
‚Allein ein Räuber den er nicht geahnt war nah. 


Als feine Hand der Heilige ausſtreckt ihn zu faffen, 

Da reißt ein Adler ſchnell ihn, eh’ er's hindern kann, hinweg, 
Und trägt ihn wie der Wind hoch in die Kuft, 

Und fieh', aus ihm fällt eine Schlange auf den Boden! 
Ja, eine ſchwarze Schlange fiel aus einem Stiefel; 

Und fo errettete der gute Adler ihn, 

Und bracht’ den Stiefel wieder als nicht mehr Gefahr, 
Und Muſtapha bog fromm das Haupt und betete. 


Noch etwas Achnliches kommt im Anfange des er: 
ften Gefangs vor, und ift wahrfcheinlich eine Vermiſchung 
der Gefhichte von Sadrach, Meſach und Abednego mit 
einem Vorfalle bei der Verfolgung des Antiochus in der 
Zeit der Maklabäer. _ In nachftehender Weberfegung find 
nur die Ausſchweifungen etwas zufammengezogen worden. 


L 
Scht, was der jüdifhe Tyrann zu thun gewagt ! 
Er ftellt ein Bildniß neben einem großen euer auf, 
Und Alle die fi vor dem Bild zu beugen weigern 
Befiehlt er in die Glut fogleich zu werfen. 
Als ob den Gögen Selbft er noch nicht g'nug geebret, 
Scht! aus dem Bögen Selbſt entfteht ein and’rer Göpe. 
Der Goͤtze Selbſt ift Mutter aller andern Gögen: 
Die find die Schlangen, diefer aber ift der Drache! 
Selbſt ift der Stahl und Stein, der Göge ift der Funken. 
Der Bunten fann durch Wafler wol gelöfchet werden, 
Doch wie kann Waſſer löfhen Stahl und Stein? 
Und wie ein Mann def Herz von diefem vol ift ruh'n? 
Es liegt das Feuer ja verborgen zwifchen diefen, 
Und wie kann Waſſer dringen zwifchen diefe ein ? 
Der Söge ift wie ſchwarzes Waſſer in der Flaſche, 
Die Seele aber ift der Quell ſolch ſchwarzen Waffers, 
Und ob man auch zerfört das Waſſer in der Flafche, 
Fließt doch der ſchwarze Quell ſtets frifh und neu, 
Leicht iſt's, fehr leicht, die Flaſche zu zerbrechen, 
Do nur der Thor glaubt's leicht Die Seele zu erkennen! 
Mein Sohn! wenn du der Seele Phafen alle wollteft Bennen, 
Du müßteft Iefen die volftändige Geſchichte 
Der Hölle felbft mit ihren fieben Thoren. 
Jedwede Seel! Hat ihren Abgrund, und in jedem 
Sind, hundert Pharaone ſchon ertrunken. 
Fleh' du zu Mofes und zu Mofes’ Gott um Schug, 
Und ſuch' der Wahrheit Himmelswaffer nicht bei Pharao. 


II, 


Der Judenkoͤnig griff eine Mutter und ihr Kind 

Und brachte Beide zu dem Feuer. 

„D Weib, rief er, verbeug' did) vor dem Bildniß, 

Sonft mußt du fill in jenem Feuer brennen.” 

Die Mutter war dem heil'gen, reinen Glauben treu 

Und weigerte dem Bild zu huldigen. 

Und er ergeif ihr Kind und warf e& in die Flamme, 
Sie aber bat man möge ihr die Anbetung verftatten. 

Da hörte man des Kindes Stimme aus dem Feuer: 

„D komm’ bieber, Lieb’ Mutter, denn bier bin ich glücklich 
Dbgleih nad) äußerm Anſchein mitten in den Flammen. 
D komm' hieher, lieb’ Mutter, ſieh' der Wahrheit Zeugnif, 
Und lern’ die Hoheit Derer die jie feftgehalten. 

D komm' hicher, lern' das Geheimniß Abraham's 

‚Wie er im Feuerofen fand Jasmin und Rofen.) 

Jodt war es was ich ſah als ich von dir geboren, 

Zodt war es als ih Fam aus Wutterleibe. 

Als ich geboren ward entfloh ich dem Gefaͤngniß 

In eine Welt von frischer Luft und fehönen Farben; 


*) Giner orientalifhen Sage nad warf Nimrod den Abraham 
in einen Zeuerofen. 





Doch jeho ſeh' ich daß die Welt nur ein Gefaͤngniß, 
Geit ih die Ruh’ geſchmeckt die hier in dieſem — Feuer. 
D komm’ bieher, lieb’ Mutter, unfer Glüd begann, 
D komm’ bieher, und weif’ die Seligkeit nicht von dir. 
Du ſahſt die Macht dort des Tyrannen — komm' hieher 
Daß du magft feh'n die Macht und Gnade Gottes. 
D komm' bieher und ruf’ zu dir die Andern, 
Gin Gaſtmahl hat gemacht in dieſer Glut der König. 
Kommt hieher, Freunde, fowie Motten um cin Licht, 
Springt in die Flamme bier vor den VBerfolgern ; 
Zaucht Alle euch in diefen tiefen &ee 
Daß eure Seelen rein gewafchen werben.” 
Run fprang die Mutter felbft auch in die Flammen, 
Und ihre Hand ergriff darin das liebevolle Kind, 
Und auch die Mutter brach in Worte aus, 
Auch fie reiht’ Perlen an zum Preis von Gotte Gnade, 
Sie jubelte zum Volke aus des Feuers Mitte, 
Und alle Herzen ftaunten ob der Rede. 

IT. 
Und nunmehr flürzt das Volk, fetn felbft vergefiend, 
&o Dann als Weib fih in das Feuer; 
Dhn' andern Anreiz, nur aus Lieb’ zu dem geliebten Einen, 
Denn diefe Liebe macht das Bitterfte auch ſüß! 
Und fo ging's weiter, bis zulegt die Diener 
Dem Volk verboten ſich noch länger zu zerftören. 
Der jüdische Tyrann doch ward befhämt und irr', 
Und fühlte Reue über Das was er gethan, 
Da feinen Glauben nur das Volt noch wärmer liebte 
Und heiliger nur durch Körperqualen ward. 
Des Satans Trug fiel auf ihn felbft zurüd, 
Und er erfannte nur daran die eig'ne Schwärze ; 
Und wie er audy bemüht war zu vernichten 
Der Gläubigen Gemwänder, wurden feine eig'nen 
Bernichtet nur und ihre blieben unverfebrt. 

Es kann meine Abſicht nicht ſein hier tiefer in Dſche⸗ 
laleddin's Philoſophie als Syftem einzudringen, da Dies 
zu einer weitläufigen Unterfuhung über den wahrſchein⸗ 
lichen Einfluß der Platoniſchen Philofophie auf den Geift 
der Drientalen führen würde. Vieles aus der Weis- 
beit der Akademie ſchrieb fich unftreitig urſprünglich aus 
Aegypten und Indien ber, aber beiweitem mehr noch 
wuchs aus eigenem Boden auf, und Diefes war dazu 
beftimmt in der Folge wieder auf die urfprüngliden 
Aeltern im Oriente zurückzuwirken, ſodaß auf dieſe Art 
der Platonismus in feinem Kinde, dem Reuplatonismus, 
auf arabifche und 'perfifche Philoſophie in gewiſſer Hin- 
ft mehr eingewirkt hat als Ariftoteles. Die philofo- 
phiſche Schule die folange in Alexandria blühte wurbe 
unter Plotinus, Ammonius und Jamblichius das legte 
Vollwerk des Heidentbums gegen das Chriſtenthum, und 
ihr Einfluß auf ihre Nebenbuhlerin lebte lange in den 
vielen platonifirenden Kegereien fort die in der chriftli- 
Gen Kirche auftauchten, fodaf viele Kirchenväter es ver 
ſuchten Matoniſche Wahrheiten ihren Werken einzuimpfen, 
I wie Auguftinus fagte, die Heiden dadurch ihrer we⸗ 
en Juwelen zu beranben, ebenfo wie es die Iſraeli⸗ 
n den Aegyptern thaten. Obgleich aber im 3. und 
vi sahrhundert unferer Aera in europäifchen Geiftern 
: Dlatonifcher Einfluß nachzuweiſen ift, fo feierte die: 
der °h in Afien feinen größten Triumph. Die Sterne 
a lofophie welche vor der Sonne bes Chriſtenthums 

ichen waren glänzten wieder neu in der Finfterniß 


des afıatifchen Goͤtzendienſtes, und fo fanden, als Europa 
in Unwiffenheit verfant, Platon und Ariftoteles eine neue 
Heimat in ber arabifhen Civilifation. Al Mamun, der 
fiebente der Abaſſiden, fammelte griechifche Bücher mo er 
fie nur finden fonnte, und im 9. Jahrhundert überfegte 
Honain, ein Arzt von der Neftorianifchen Sekte, der in 
Bagdad lebte, ſowol den Ariftoteles ald Platon. Ya 
felbft unter den Gelehrten am Hofe der Shalifen ver- 
breitete fi) die Liebe zur Philofophie. Unter andern 
Selten erhob fih die der Sſufis, die man faft die 
Platoniker des Dften nennen konnte, und fie ſchien be= 
fonders in Perſien vorherrfchend gewefen zn fein. Zahl⸗ 
reiche Lehrer ihrer Doctrinen hielten fortwährend. Vor» 
lefungen in den verfchiedenen Städten, und faft alle 
großen perfifchen Dichter nahmen ihren Glauben an und 
prägten ihn ihren Werfen ein. Man bildete verſchie⸗ 
dene Schulen unter der Leitung verfchiedener Lehrer, 
und der Sfufismus ergab fih nad) und nach aus die 
fen Arbeiten als ein Syſtem, das Einiges von Platon 
und Anderes vielleiht aus der traditionnellen Weisheit 
der Gymnofophiften und Brahminen Indiens abtleitete, 
zufammengefügt mit zahlreichen eigenen Entdedungen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Der Krieg und der ewige Friede. Letztes Manufeript 
ded Dr. F. 8. Fleck. Herausgegeben mit einer 
furzen Charakteriftit des Werfaflers von F. N. 
Schütz. Leipzig, H. Fritzſche. 1849. 8. 15 Nor. 


Der Verf. des bier mitgetheilten Manuſcripts über den 
Krieg und den ewigen Frieden, der den Xheologen in und 
außer Sachſen befannte, aut Sachſen felbft ftammende und am 
35. Suni 1849 als Profefior der evangelifhen Theologie in 
Gießen verftorbene Dr. Ferdinand Florens Fleck, verdiente es 
wol nach feinen Lebensfchidfalen und nach feiner Literarifchen 
Ihätigkeit, nach feinen theologiſchen Anfichten und in feinen 
allgemein menſchlichen Beziehungen aud für Undere denen 
er nicht näher geftanden gefchildert und charakterifirt zu wer: 
den. Er bat in dem Biographen der fi diefer Schilderung 
und Charafteriftif unterzogen nicht nur einen woblmeinenden 
Freund gefunden, der» mit Liebe feinen Gegenftand behandelt 
bat, fondern au aus dem objectiven Standpunkte Bann und 
muß man die Schilderung und Charakteriſtik als eine ihren 
Begenitand Par und lebendig veranſchaulichende Darftelung 
anerkennen. Daß es dabei an Neflerionen über unſere öffent» 
lihen Zuftände nicht fehlen Bonnte, und der Biograph die Ge⸗ 
legenheit wohl benugte über diefelben jich auszuſprechen, liegt 
in der Natur der Sache und in den perjönlihen Beziehungen 
felbft, und iſt nur zu billigen. Befonders ift ed das chriftliche 
Element auf da@ der Biograph, weil es in tem Gegenftande 
feiner Charakteriſtik lebendig fi ausprägte, auch in Bezug 
auf unfere Beit nachdrücklich hinweiſt, als auf eine wahrhafte 

anacee, obne welche wir felbft nun und nimmer gejunden 
önnen. Mit Recht fayt er (©. xuv): „Das chriftlide Eu⸗ 
ropa, und in dieſem vor andern das hochbegabte Deutich- 
land, ift nur duch das Evangelium zum weitleuchtenden Pha⸗ 
ruß für die fernen Infelreiche det Deeand geworden. Mit 
dem Evangelium wird es ſtehen, ohne daffelbe in 
gleihe Nacht der Barbarei verfinten Soll es aber 
feine hohe Miffion an die fernen Völker vollenden, fo muß es 
ſich felbft wieder fammeln unter dem Panier eines freudigen 
Glaubens, einer heiligen Liebe und einer glüdfeligen Hoffnung.‘ 
Und gerade mit Hinblick auf unfere zerriffene Gegenwart und 
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die baltlofen Zuſtaͤnde in Deutfchlant möchten wir Das daran: 
fügen was der criftlichgefinnte und echtdeutſche E. M. Arndt 
im 3. 1831 ſchrieb: „Das kann man fagen ohne Prophet zu 
fein: daß dasjenige Volk in welchem der zugleich milde und 
gehorfame und doch fo ftarfe und tapfere Geift des Chriſten⸗ 
thums der lebendigfte ift, auch die ficherfte Freiheit erlangen 
und am längften befigen wird.” Die Abhandlung über den 
Krieg und ewigen Frieden iſt nad der einen Seite hin fehr 
gutgemeint, aber es find Worte die nur zum geringften Theile 
u Handlungen veranlafien werden, und nur fhwache Keime 
iedlicher Thaten infihtragen.. Damit daß der Verf. ſich hier 
wie er thut über dad Verwerfliche und Rachtheilige ded Kriegs 
in feinen Folgen und Wirkungen für das fittliche Glement, 
für Cultur und Civilifation, fowie für materielle Interefien 
außfpricht, wird im Wefentlihen Nichts gewonnen, und weder 
der ruffifche Autokrator, noch das freiheitẽmoͤrderiſche Volk jen: 
feit des Rheins und der Egoismus eines macchiavelliſtiſchen 
Minifteriums jenfeit des Kanals wird vom Kriege abitehen, 
wenn er in dem Intereffe des Einen und Andern liegt, und 
Ale würden über die Mittel und Wege lachen auf die eine 
Hriftlich «humane und Losmopolitifh geiinnte Philoſophie ge: 
fallen ift um den Krieg zu verbannen und die Vernunftidee 
des ewigen Friedens zu verwirklichen. Der Verf. der diefe Mittel 
und Wege zufammenitellt und fie näher betrachtet, kommt hier: 
bei zu dem Ergebnifle: daß daß einzige Mittel der Erneuerung 
des Kriegs möglichft vorzubeugen, ihn immer feltener zu ma: 
chen und endlid gar aus der Reihe der Welterfcheinungen zu 
entfernen, in der fittlichen Perfectibilität des Menfchengefchlechts, 
auch nad den Vorfchriften des Chriſtenthums, liege. Man 
darf nun allerdings Peine Hoffnung, befonders wenn fie in fi 
felbft die Berechtigung trägt, aufgeben ; aber an diefer Hoff: 
nung wird dad Menfchengefchleht fih cher abzehren al& daß 
der Krieg, folange Menfben Menſchen, und felbft wenn jie 
Chriften find, gänzlich aufhöre.- Und Died umfoweniger, da 
der Verf. felbft ein Recht des Kriege im Kalle der Rothwehr 
und der erlaubten Selbfthülfe anerkennt, und es nicht an Sol⸗ 
chen fehlt die aus objectivem Standpunkte den Krieg in Schut 
nehmen, und wenn auch nur fcheinbare und zufällige Vortheile 
Des Kriegs aufftelen, doch nicht blos Nachtheile Led Kriegs 
nachzuweifen wiſſen. 28. 


Lefefrüchte. 
CHenedolle bei Klopftod. 

Chenedolle 9), der Dichter, von dem feine Beitgenofien fagen 
daß er ed nicht nur in feinen Gedichten fei, und der in den 
eriten Jahren nach der Juliusrevolution hochbetagt ſtarb; der 
Freund von Rivarol, Bontanes, Ioubert, von Ehateaubriand, 
deffen innige träumerifche Schwefter Lucile (Madame de Caud), 
die Verfaflerin zarter Märchen, die ſchon in Paris flarb, 
er liebte und von ihr in ihrem Witwenthum das Berfprechen 
empfing: wenn nicht ihm, doch wenigftens keinem Andern fi 
zu vermählen; von Frau von Stadl, die über feine Dichtungen 
urtheilte: fie feien hoch wie die Eedern des Libanon — hat in 
feinen ungedrudtten Papieren die Schilderung eines Beſuchs bei 
Klopſtock binterlaffen. „Als ich”, erzählt er, „das erfte mal 
durch Lafresne bei ihm eingeführt ward, glaubte ich bei dem 
Genius felbft Einlaß zu finden. Ich fah einen Beinen Dann 
mit einem fanften laͤchelnden Geſichte. Ich bemerkte durchaus 
nicht jenes zurüdhaltende diplomatiſche Weſen an ihm deffen 
Goethe gedentt, im Gegentheil etwas Offenes und Biederes. Ich 
habe nie ein liebenswürdigere® und freundlicheres Greifenantlig 
gefeben. Beſonders hatte er ein Lächeln fo vol Güte daß es 
(sınem gleich behaglich wurde. Ich lab ihm eine Dde vor die 
ich foeben zu feinem Lobe entworfen. Sie ſchmeichelte ihm fehr 


) Sainte⸗Veuve entwarf fürzli in der „Revue des deus mondes” 
mit Meifterhand ein literariſches Bildniß von ihm. 


und ſchien ihm großes Vergnügen zu maden. Gr fagte daß 
er viel Werth darauf lege von einem Franzoſen gelobt, und 
zumal in-Berfen gelobt zu werden. Kurz, er war ontzüdt. 
Bon diefem Augenblid an faßte er das größte Wohlwollen für 
mich: er lud mich ein am folgenden oder nädftfolgenden Tag 
in einem Landhaus zu Mittag zu efien, das er vor den Thoren 
von Hamburg bejaß. Ich traf ihn mit feiner Frau umd einigen 


eingeladenen Damen im Garten luftwandelnd. Es war in der 


erften Maitagen (1795). Ich erinnere mich daß wir herrlichen 
Sonnenfhein hatten und unter blühenden Pflaumenbäumer 
gingen, was das Gefpräcd bald auf den Reiz des Landiebens 
und ber Ratur brachte. Er äußerte fi) ganz bingeriflen da 
von. Gleich bei diefer zweiten Begegnung ſprach er mir von 
feiner Reigung, feiner Liebe zum Schlittihuhlaufen. Es ſcheint 
eine Art von Manie gewelen zu feins Das war auch einer 
der erften Gegenſtaͤnde worüber er fich ınit Goethe unterhielt. 
Ih fand bei ihm Pindlihe Unfchuld mit dem Genius eine 
Homer vereint.” 


Rothkehlchen und Zaunkönig im Munde des Volkt 
und in der Literatur. 

Im britifchen Volke hat fich eigenthuͤmliche Ehrfurcht vor 
diefen zwei Vögeln erhalten, durch den poetiſchen Glauben daf 
fie mit zarter Sorgfalt die menfchlidgen Leichen welche irgend» 
wie unter freiem Himmel liegen bleiben mit Moos oder Laub 
bedecken. Naͤchſt Drayton und manden Schriftftellern der Zeit 
fpielt auch Shakſpeare auf diefe rührende Sage an: 

Covering with moss the’ dead’s unelosed eye, 

The litde redbreast tescheth charitie. 
Ebenfo Webfter (1612), in feinem Trauerſpiel ,‚Vittoria Co 
rombona’°: | 

Call for the robin redbreast and the wren, 

Since over shady groves they hover, 

Aud with leaves and flowers do cover 

The frieudiess bodies of unburied men. 


James Orchead Halliwell in feinem den &reunden de 
Volksdichtung zu empfehlenden Büchlein „Popular rhymes and 
nursery tales of England’ (London 1849) macht uns mit 
einem Ammenliedchen bekannt das in feiner Einfachheit wm 
faglichen Zauber hat: 

’ My dear, do you know 
How a long time ago 
Two poor little childres, 
Whose names I don't know, . 
Were stolen away 
On a fine vsummer’s day, 
And left in a wood, 
As I’ve heard people say.’ 


Aud when it was night, 


: So sad was their plight, 


The sun it went down, 


| And tbe moon gave no light! 


They sobbed and they sighed, 
And they bitterly cried, 

And the poor little things 
They laid dowu and died. 


And when they were dead, 

The robins so red 

Brought strawberry leaves, 

And over them spread; 

And all the day long 

They sang them this song — 

Poor babes in the wood! 

Poor babes in the wood! 

And don't you remember 

The babes in the wood? 1. 


Verantwortliher Geraubgeber : Heinrich Wrodpaus. — Drud und Verlag von F. E. Brockhaus in Reipzig. 
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Das Meönemwi von Oſchelalebdin Aumi. 
(Bortfegung aus Rt. 8.) 

Man kann den Sfufismus als bie größte An- 
näherung an das Chriftenthum anfehen, bie der 
arme gefallene Menſch durch eigene ununterflügte An⸗ 
firengungen erreichen kann, und unffeeitig hat eben 
auch bier das Chriſtenthum einen u influß 
gehabt, da ohne dieſes das ganze Syſtem ſehr verſchie⸗ 
den ausgefallen fein würde. Die Reſtorianer, die in 
Perfien herumſchwaͤrmten, verbreiteten das Licht ihrer 
Lehren felbft unter den Mohammedanern in ihrer Umge- 
bung, und Dem verbanfen wir auch wol das Worzüg- 
lichſte im Koran. 

Der Sfufismus erkennt den Fall des Menſchen 
an. Die Menſchenſeele hat ihre Verbindung mit dem 
Schoͤpfer verloren, und alle ihre heldenmüthigen und 
rühmlichen Strebungen in dieſem Leben ſind blos unbe⸗ 
wußte Taſtungen nach dem eingebüßten Erbtheile, von 
welchem fie inſtinctmaͤßig fühle daß es chemals das 
ihre war. Sie bat ihren Schöpfer verloren in bem fie 
ein glücklich fein konnte, und verliert fich hierſelbſt 
in einer Jagd nach den Schatten ber Welt, ſodaß allen 
ihten Anſtrengungen nur Misvergnügen folgt. Der 
Sfufemus ſoll fie nun zurück au dem Schöpfer führen, 
hinweg von fich felbft und der Belt, übergeugt daß dieſe 
me ihre umendliche Sehnſucht ſtillen koͤnne, oder mie dev 
Dihter fi) ausdrückt: 

ScHöpfteft du aud den ganzen Detan in deinen Becher, 

Er wäre blos eines Tages Mundvoll für deine Seele. 
Und fo fol fie zu der Wiedervereinigung geführt 
werden, weiche Helen und Abficht jeder Religion if. 
Obgleich ſich damit menfchlicher Irtthum mifcht, f liegt 
ihm doch eine große Wahrheit zu Grunde, und fo kann 
an armer Sſufi uns gute Lehren geben, wenn wir fie 
wit liebender Vorſicht annehmen. Auguſtinus fchreibt 
haufig wie ein &fufl, und viele feiner fchänen Stellen 
können als Beifpiele davon angezogen werben, und Daſ⸗ 
Ilbe kann man von Boſſuet's großer Nede bei der Ein- 
Heidung der Frau de la Valliere fagen, welche auf jeder 
Seite Auguſtin ſchen Einfluf Brr Doch jept wieder 
FM unferm Dſchelalebdin ats Dichter. 

Cr firöme über von herrlichen Stellen und originel- 
Im Gedanken, und biefe find nicht etwa mühfam ande 












gearbeitet und forgfam auf Effect berechnet, ſondern oft 


mit der forglofen Freigebigkeit ausgeſtreut bie einen dr- 


mern Genius würde bankrott gemacht haben. Ns 


Beweis führen wir folgende Stellen an, die nicht ver⸗ 
einzelt vorkommen, fondern in ähnlicher Weiſe reichlich 
in allen heilen feinee Werks fich vorfinden. 


Des Ganzen Freunde find des Theiles Feeunde nicht; 

Ber liebt den Theil nimmt Antheil nit am Ganzen. 

WBenn nun der Theil den Theil nur licht, 

Berflattert fein geliebter Gegenſtand zu ſchnell ine Gange. 

Er fteht allein dann unter Fremden, 

Sein Urm wird ſchwach und ſchwaͤcher und erflicht. 

Bum Schöpfer fliegt nun das Geſchoͤpf, er bleibt zurüd. 

Der Bofenduft fliegt zu der Rofe und es bleibt der Dorn. 

Dem Thoren gleidy der an dee Wand den Sonnenſchein 

Erglühen fieht und ob des Anblicks wundertrunfen. 

Er licht die Wand und fagt: „Hier ift deu mahre Glanzl’" 

Denn dab es mur der Widerſchein der Himmels ſonne, weiß 
er ni 

Und wenn der Sonnenftraßt dahin zurüdigefehrt von wo er kam, 

Sieht er die dunkle Wand allein an deffen Stelle, 

Indeß er felbft von feinen WBünfchen ferne bleibt 

Mit eitlem Borfag, leerem Streben, muͤden Füßen. 


Zunaͤchſt kommt eine Beſchreibung des ſichern Pfade 
des wahren Gottbeſtrebens, und enthaͤlt eine Unterſchei⸗ 
dung die dem Platoniſchen Meinen und Wiſſen (doka 
und dmorenen) nicht unähnlid if. 

Erkenntniß hat gwei Flügel, Meinen bat nur einen, 
Und Meinen fehlt oft im verwaiften Plug. 
Der Bogel der nur eine Schwinge bat fenft bald das Haupt 


un / 
Doch gib ihm zwei und er erreicht das Ziel. 
Der Beinen Vogel fliegt, und fleigt, und fällt 
Mit feiner einen Schwinge, Ruh’ vergebens hoffend; 
Doch Wenn dem Meinen er entgeht, und Wiflen ihn empfängt, 
Bekommt zwei Schwingen er und breitet weit fie aus it 


Himmel. 

Mit feinen beiden Schwingen fliegt gleich Gabrid 
Er öhne Zweifel oder Muthmaßung und Sprache oder Stimme. 
Obgleich die ganze Welt ausriefe unter ihm: 
n Du bift jegt auf dem Weg zu Gott und in volkommnem 
Er wird nicht: wä c folh Spuren, 

wird nicht wärmer Durch fo pr 
Rod mag fo feine Seele einfam ihnen zugefellen. 
Und wenn fir du ibm riefen: „Du verlorft den Weg, 
Du glaubft dich ſelbſt ein Berg und biſt doch nur ein Blan!” 
So würd? er feine Ueberzeugung nicht verlieren ob der Wrifung; 
Und wenn id Meer und Land gemeinſam einten, 
Und riefen; „Wanderer, du haft den Weg verloren!” 


a 


&o würde fein Atom von Zweifel in die Seel‘ ihm fallen, 
Roh einer Sorge Schatten ob des Spoͤtters Spott. 
Nun ein „beflügelt Wort‘ von ihm über freien 
Willen und Nothwendigfeit. 
In taufend Dingen wo dein Lieben feinen Willen, übte 


Haft du die Wirklichkeit der-eig'nen Kraft empfunden. 
. Sn taufenden: wo theil nicht nahm dein Wille 


" Haft du gefühlt dich unter beimlicer Nothwendigkeit von 


ott. 
Die Heil’gen haben ihre Rothwendigfeit in diefem Leben, 
Ungläub’ge ihre Rothwendigkeit im Pünftigen Leben; 
Die Heil’gen haben ihren freien Willen auferlegt für Ewigkeit, 
Ungläub'ge aber nur in diefer jeg'gen Welt der Zeit. 


Nachfolgendes ift eine Probe feiner Ironie, eine Ei- 
genfchaft der unfer Dichter, gleich Platon, nicht felten fi 
bingibt. 
" Dein Zuftand gleicht der edlen Fliege Die 
Sich ſelbſt für etwas Rechtes hielt. 

Sie hatte Schmeichelreden angehört 
Und ſprach: „Ich bin der Simerg meiner Zeit.” 
‚ Auf einem Blatt in einem Teiche figend 
Erhob das Haupt fie wie ein Schiffepilot: 
„Ich hab’ gelefen”, rief fie, „von der See und Gchiffen 
Und lang darüber nachgedacht, 
Seht! hier ift meine See und dies mein Schiff, 
Und ich bin der Pilot am Steuerruder.” 
Run trieb auf ihrem Deean das Boot fie fort 
Und zeigte ihre Kräfte ohne Gleichen. 
Bar viele Menfchen find wie diefe Fliege. 
Wo ift das Aug’ das Diefes richtig ficht ? 
Die Welt ift grad’ fo groß als fie fie ſehen; 
So ift ihr Aug’ und folgli fo die Welt. 
&ie reiben ſich in Thorheit auf wie diefe Fliege, 
Der Irrthum ift ihr Teich und Einbildung ihr Blatt. 

Dſchelaleddin befaß Platonifche Verehrung für Träume, 
und er fpricht al feine Ehrfurdt aus bei dem Gedan- 
Ten an die Nacht, jenen geheimnißvollen Schatten der 
auf die Erde herab fi ſenkt fie täglih an ihr Ende 
zu erinnern, ebenfo wie der Schlaf dem Menfchen eine 
Erinnerung an feine eigene Sterblichkeit mitfichbringt. 
&o ruft er dann im Anfange eines feiner Gefänge aus: 

In jeder Racht, o Schlaf, erlöfeft von dem Repe 

Des Körpers unf’re Seelen du und bringft vor fie Gemälde; 
Jede Nacht erlöfeft du aus ihrem Käfig fie 

Und machſt fie frei, ohn' Herrfcher oder Save. 

Bei Racht vergißt den Kerker der Sefang’ne, 

Bei Nacht vergißt der Sultan feine Königswürde, 

Richt Sorgen mehr no Kummer, noch Gewinn, Verluft, 
Nicht mehr Gedanke oder Furcht vor diefem oder jenem. 


Doc, abgeriffene Stellen können unmöglid) dem Le 
fer eine vollftändige Idee von diefem Werke oder ber 
Art wie Erzählung und Moral miteinander darin ver- 
bunden find, geben, daher ich denn nun diefen Mangel 
einigermaßen zu erfegen meine Notizen darüber mit dem 
vollftändigern Abdrude einer feiner moftifhen Erzählun- 
gen fließen will. Die Fabel vertritt bei ihm die Stelle 
des Platoniſchen Dialogs, und betrachten wir fie genauer, 
fo finden mir daß jeder von beiden bie Form gewählt hat 
die feiner Lage und feinen Verhältniffen am angemeffenften 
wor. Der Philoſoph der redelufligen und fröhlichen Athe⸗ 
nienfer in dem Zeitalter zahlloſer Tragödien » und Zuftfpiel- 
dichter wendete fich naturgemäß zum Gefpräch um feine 


% 


| Kenntniffe feinen Zeitgenoffen mitzutheilen. Die An- 
muth und der Wig der aus jedem Dialoge fprudelte 
mußte fie auf jeder Seite feines Werks anziehen, und 


felbft Ariftophanes kommt ſchwerlich dem köſtlichen Hu- 
mor gleich der in einigen ber Charaktere feiner Sophi⸗ 
ften ſich kundgibt. Dagegen richtet der perfifche Phi⸗ 
lofoph feine Lehren nad) dem weniger gebildeten Ber- 
ftande feiner Zuhörer in jenem Oſten ein der für alle 
Zeiten die urfprüngliche Heimat des Romans geweſen 
if. Die Babel, welche in Bidpai's und Lokman's Hän- 
den nur für die gewöhnlichen Lebenspflichten angewen⸗ 
det worden mar, und eher Lehren des gefunden Men- 
fhenverftandes als tiefen Wiſſens zu enthalten fcien, 
wurde in unfers Verf. Händen ein Werkzeug zu weit 
größerer Macht und für weit höhere Gegenftände, ſo⸗ 
dag feine Erzählungen Probleme der Metaphufit und 
Moral enthalten, wo ſich Andere ihrer nur zum Unter 
richte über Leben und Menfchen bedient haben würden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Das Tagebuch Ludwig Philipp’s über die 
Ereigniffe von 1815. 


Daß dieſe vor einiger Seit obne die Erlaubniß des Ber- 
faſſers gemachte Veröffentlihung bei allen Parteien Frankreichs 
großes Auffehen machte braudt wol kaum befonders erwähnt 
zu werden. War diefer Verfaſſer doch einft König der Fran 
joler gewefen, und lebt er doch noch, befiegt und verbannt! 

as Wunder alfo wenn die franzöfifchen Blätter mit befonderer 
Aufmerkfamkeit bei dieſem Gegenftande verweilen, und je nach 
ihrem Standpunkte Lobreden oder Unfeindungen an ihn an 
Inüpfen. In der nachfolgenden Ueberfiht des koͤniglichen 
Tagebuchs: 


Mon journal: Evénements de 1815, par Louis Philippe 
d’Orleans. Zwei Bände. 


halten wir uns an eine Darftellung die zwar aus ber Feder 
eined Rovaliften geflofien ift, Die ſich aber ebenfo ſehr durch 
ihre Ueberfichtlichkeit als durch die mit Erfolg angeftrebte wär: 
dige Parteilofigkeit, foweit diefe überhaupt mit einer politiſchen 
Ucberzeugung verträglich, auszeichnet. 

Die Herausgabe des „Journal”‘ erfolgte, wie ſchon erwähnt, 
ohne die Buftimmung feines Autors. Gegenüber dem Grilirten 
glaubte man Alles thun zu dürfen, nad den Grundfägen dei 

arrikadenrechts. Auf diefe letztern fußend hat man ſeit der 
Februarrevolution noch Schlimmeres gethban: denn es iſt nech 
weniger Schlecht fremde Bücher zu publiciren als fie zu ver 
rennen. 

Bei diefer Gelegenheit ift es ſchwer fih einiger Bewer 
kungen über noch neuere Veröffentlidungen zu enthalten ; allein 
die gegenwärtigen Beitumftände find nicht geeignet Recrimina⸗ 
tionen und Wiedervergeltungsredt geltendzumaden. Man 
müßte fonft bier an Hrn. von Arlincourt, den Verfaſſer des 
„Bolitaire‘‘, erinnern, der nach Deutfchland ging um dort bie 
Löfung einer politifhen Frage zu finden, die er auch wirklich 
gefunden zu haben glaubt. Rad feiner Rückkehr ſpricht er 
und nun in feinem Buche „Place au droit! le vicomts 
d’Arlincourt’' ‚‚von den Zulitafchenfpielereien”, er geißelt Das 
was er mit dem Namen Drleanismus bezeichnet. „Ein rede 
Iutionnairer Harlequin”, fagt er Fühn, „war bie mit dem 
Yurpur bekleidete Baſtardſchaft!“ 

Ein anderer GSchriftfteller von derfelben Yarbe hat cm 
großes Buch gefchrieben um das erbliche Königthum zu predir 
gen, „den Ausdruc des Heiligen Geiftes”, wie er und ſelbſt 
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verfichert. Es fcheint als wenn man nur Amen zu fprecdhen 
brauchte, allein Hr. Ulerander Weill ift einer jener Erzkatho⸗ 
tifen die fih um die Kleinigkeiten der apoftolifch » hriftlichen 
giebe nicht Fümmern. Sein Königthum in dem „Genie de la 
Monarchie, par A. Weill” ſcheint auf einem Throne von 
Schmaͤhungen errichtet. Für alle Welt hat er deren in Bereit: 
ſchaft, ganz befonders aber für Unglül und Verbannung. Des⸗ 
balb beflage man diefen wüthigen Chriſten und — gebe weiter! 
Eine große Partei die fich felbft achtet Bann unmöglich weder 
die heftigen Ausdrücke feiner Sprache noch die Ausfchweifun- 
gen feines romantifhen Stil gutheißen. Weill und Arlin- 
court, Beide gehen nur von ſich felbft aus. Ein Heer im Felde 
kann nicht immer für die unbedachten Zaktlofigkeiten feiner in 
den Schluchten im Hinterhalt liegenden Plaͤnkler verantwort⸗ 
lih gemacht werden, während es * in guter Ordnung durch 
die Ebene vorwärtöfchreitet. fo wenig kann man einer 
Yartei die Verwegenheiten in Anrechnung bringen zu denen 
ſich die Blindheit oder Eitelkeit ihrer Schriftfteller hinreißen läßt. 

Gegenüber den Schmaͤhungen die man den Berbannten 
nachfchleudert tritt das „Journal de 1815 doppelt fharf und 
Garakteriftifch hervor. Daffelbe war bereitö gedrudt gewefen, 
aber unveröffentlicht geblieben. Der Grund davon war fol» 
gender: Der Herzog von Drleand, ber fich zu jener Zeit in 
Twickenham aufhielt, beabfichtigte ein Erpofe feiner Handlungs⸗ 
weife vor und während der Hundert Zage zu geben. Es ift 
ja aübefannt daß die Reaction die dem ephemeren Triumphe 
Napoleon's folgte den deriog von Orleans nicht eben fchonte. 
Mit befonderer Freude würde man auf feinen Antheil einige 
der Anfchuldigungen gefchoben haben die man wider die ganze 
liberale Partei vorbrachte. Da ſprach man von der Lauheit 
des Prinzen als es gegolten hatte Bonaparte Widerftant zu 
leiſten, von feiner Langſamkeit als er zur Theilnahme an der 
Invafion hatte nach Frankreich zurüdlehren ſollen. Es fehlte 
aber nicht viel daB man ihn offen des Verdacht anflagte. Der 
Herzog dachte an feine Bertheldigung ; einer feiner Adjutanten 
erlangte ein Buchdruckerpatent in London, und die eigenhändig 
niedergefchriebene Bertheldigung des Prinzen ward unter feinen 
Yugen gedruckt. Die ganze Auflage ward in einen Koffer ver 
podt, und follte in Frankreich der Deffentlichleit übergeben 
werden wenn es die Sorge für feine Ehre verlangte, oder 
verſchloſſen liegen bleiben wenn die Umftände die Publication 
unnüg machten. So ward es denn auch. Klug genug hielt 
man am Abhang inne der zum Abgrund führte. Der Herzo 
von Drieans Fam nach Franfreih, und das „Journal“ bli 
in feinem Berſteck. Es beturfte der räuberifhen Hand und 
der indiscreten Reugier einer Revolution um es aus Demfelben 
bervorzuzieben. 

Das Buch ift ein intereffantes Blatt aus einer ‚großen 
Gefhhihten In dem langen Leben des Königs Ludwig Philipp 
find die wenigen Tage die dem 20. März 1815 vorhergingen 
oder folgten nur wie ein Augenblick; aber die Rolle die er 
darin fpielte, die Aufträge die er empfing, die Entfchlüffe die 
er faßte, die Haltung die er mitten in dem Alles fortreißenden 
Strudel der Leidenſchaften behauptete, verleihen diefer anſchau⸗ 
lichen Darfteflung großen Werth. Riemandem wird es ein 
fallen den Julitoönig nur nach der Lecture des Tagebuchs von 
1815 beurtheilen zu wollen; allein Riemand wirb auch fagen 
dürfen er Benne wirklich den Herzog von Orleans ohne Tas 
„Soarnal’’ gelefen zu haben. Die ——— des Erzaͤh⸗ 
lers tritt trogdem daß derſelbe unter dem Einfluſſe der Leiden⸗ 
ſchaften und der Erregung ſeiner Zeit ſchrieb augenſcheinlich 
außer allen Zweifel. eute iſt die Leidenſchaft verraucht, und 
der Haß iſt erloſchen. Die kalte Hand der Zeit hat ſich auf 
den groͤßten Theil der an jenen heißen Kaͤmpfen theilnehmen⸗ 
den Hauptperſonen gelegt, und das beiden Linien des ba 
Bourbon gemeinfchaftlihe Eril, wie dad Bündniß aller chr: 
lichen Gefinnungen gegenüber der forialen Auflöfung geben 
dem Andenken an die alten Zwifte keinen Raum. Den Untheil 
aufzuflären den der Herzog von Drleans an den Ereigniffen 


von 1815 nahm heißt daher nicht eine Parteifrage, fordern. eine 
geſchichtliche löfen. 

‚ Drei Xhatfahen geben aus der Schilderung des Königs 
mit einer oft verfehleierten, aber doch genugfam durchleuchten⸗ 
den Augenfceinlichkeit hervor. Auerft die fchwierige Stellung 
des Prinzen zwiſchen der Verantwortlichkeit die ihm bie Ehre 
in dem Schidfal feiner Bamilie auferlegte, und dem geheimen 
Antagonismus feiner ganzen Vergangenheit, feiner Meinungen 
und feiner Tendenzen; ſodann bie volle, durch Peine Ilufion 
geftörte Einficht über die Folgen und das endliche Refultat der 
heroifchen Ruͤckkehr des Kaiſers; zulegt was -ben weiſen und 
geiftvollen Ludwig XVII. anlangt, ein natürliches aber nie⸗ 
dergehaltenes Vertrauen, eine Art unfreimilligen und doch mit 
uatung für den perfönlichen Eharafter, den guten Ruf und 
die unbeftreitbare Züchtigbeit des Herzogs von Drleand ges 
mifchten Mismwollene. Diefe drei Thatſachen werden ſich nach: 
einander aus der beifolgenden Analyje des Tagebuchs von 1815 
beutliher herausftellen. 

Am 5. März, Rachts um II Uhr, fuchte Hr. von Blacas 
den Serog im Palaid:-Royal auf, um ihn in größter Eile nach 
den Zuilerien zu bringen. 

„Ich wid ſchnell meine Uniform anziehen”, fagte der Prinz. 
„Rein, Das ift nicht noͤthig“, erwiderte der Herzog. 
„.WBast Im Brad fol id nad) den Zuilerien gehen? Das 

würde ja eine Stadtgefchichte für ganz Paris." 

Da mußte es doch wol ernfte Dinge zu verhandeln geben. 
Der Herzog don Drieans wußte noch — aber er bereitete 
fi) auf eine außergewöhnliche Neuigkeit vor. Im Frack in die 
Zuilerien! Run, man kommt bin; man bdurchfchreitet den 
Saal der Garden; die Gardes du corps, die auf Matragen am 
Fußboden liegen, fehen vol Verwunderung zu diefer Stunde 
einen Prinzen von Geblüt an fi vorübergeben und — im 
Brad. Der Herzog von Drleand trat bei dem König ein. 

„Run, Monjieur”, ruft der König, „Bonaparte ift in 
Frankreich!“ 

„IA, Sire“, antwortet der Prinz, der unterwegs die 
Rachricht von Blacas gehört, „eb thut mir fehr Leid.“ 

„Ach, ich möchte doch lieber daß er nicht gelommen wäre!” 
fuhr der König fort; „da er aber nun einmal ba ift, müflen 
wir hoffen daß hiermit eine glückliche Kriſis eingetreten fei in 
der wir uns feiner entledigen koͤnnen!“ 

„Ich wünfche es, Sire, aber ich fürchte das Gegentheil.“ 

‚Die Unterhaltung gebt eine Zeitlang in dieſem Tone fort. 
Allein vom erſten Uugenblide an ficht man ſchon wie ſich der 
König und der Prinz, das Vertrauen bes Einen und die allzu 
fehr gerechtfertigte Furcht des Andern, die Täuſchung die die 
Augen fchließt in den Zuilerien und die Fuge Borficht die fie 
im Palais⸗Royal offenhält, gegenüberftehen. 

„Ih rechne auf die Barnifon von Balence’‘, fagt der König. 

‚ „Die Befagumg von Balence, die aus dem vierten Artil: 
nen zu Pferde befteht, wird Richts wider Bonaparte 
un!’ 

ao beaukrage Sie unter meinem Bruder mit nad) Lyon 
zu geben.‘ 

,. I würde Ew. Majeftät nüglicdher fein Bönnen wenn 
ih zwifchen Lyon und Paris für jeden Kal ein Truppencorps 
zuſammenzoͤge.“ 

„Nein, nein!“ nimmt der König ziemlich trocken das 
Wort, „Sie werden meinem Bruder viel nügen; er wird Sie 
zum Befehlshaber einer Divifion machen.” 

„Und Em. Majeftät ift nicht unruhig darüber fo allein 
in Paris zu bleiben 2’ 

„Ich danke für Ihre Sorge; allein ich brauche Niemand, 
und es ift befier daß Sie auf Ihren Poften nach Lyon gehen. 
Adieu! Schmieren Sie heute Nacht Ihre Stiefeln, und kommen 
&ie morgen früh wieder zu mir.” 

Indefien war der. Graf von Artois abgereift; ber Herzog 
von Drieans folgte ihm bald, fodaß er am 9. März bereits 
in Lyon war. j 


„Welche Meuigbeiten?‘ fuagte der Prinz bei feiner Untunte. 

„ac, die neueften Radrichten find eben wicht erfreutich! 
etwiderte der Graf von Arteis. 

In der That war der Kaifer bereits in Grenoble. Hier 
hatte er 130 Kanenen, Munitfon von alles Urt und einer um 
gehenern Vorrath von Gewehren gefunden. In Lyen dagegen 
gab es weder eine Kanone, noch eine Flinte, noch eins Kugel, 
noch einen Thaler. 

„3a, Das ift unfere Lage, Monfeur”, fagte ber Graf 
ven Atoll „eb: gibt da Richts zu Becheimlichen |" 

Um fo fcheseller wind die Entſcheidung erfolgen‘, entgeg⸗ 
nete dev Herzog und beftsllte powpera m Abend — der 

—2— Macdonald an, und mar hielt Kriegsrath. Nan 
legte ihm dar daß 68 darauf ankaͤme Lyon mit unzunerkäffigen 
Sruppen, ns Befeftigungen und Kanonen ER en. 
Das wicht die Wertheidigung des Oris ſehr einfach“, meinte 
lachend der Marſchall, und nach gefhleherem Kriegorath ber 
fprach man bie Sagssneuigkeiten. Rapoleon marfdyirts direct 
auf Eyon zu, und ben folgenden Zag ſtanden die Borpoften 
des ‚‚Weindea” bersitd in La Berpilliire. Die Truppen in 
Lyon verfa agt en den ie und die Prinzen bonnten Nichts 
thun ul& abreifen wie fie gekommen waren. t machte man 
roßes Aufheben dauern daß der von Orleans Ddiefen 
Sefolg veraußgefagt Hatte; ihm machte man den Wbfall der 
Zruppen zum Vorwurf, weis er ihr für unvermoidlich gehalten. 
Nach feiner Ruͤckkehr in Paris beitagte ſich des Herzog 

über vie Rolle die man ihn in Lyon hatte fpielen laſſen. 

„Ste find auch nur hingegangen“, fagte der König, „wie 
en Menſch den man erſt dazu ſtoßen mau 

nSire”', entgegnete dev Herzog, „das Opfer das ich Ew. 
Maojeftät gebracht, indem ich gegen meine Ueberzeugu | 
Beleg meines Gehorſams gegeben, muß für die Zuku 
Verdacht über meine Beweggründe niederfchlagen, wenn ich mir 
erlauben follte vor Annahme einer Miſſion zu prüfen ob ich 
die Hoffnung und die Mittel des Gelingens habe.. 

Ludwig XVIEL ſah ein daß er den Herzog brauchte; er 
ſchaͤtzte ihn, und ſtellte ſich deshalb als habe er ihn nicht ver⸗ 

nden, 


Sndeflen war der gefürdtefe Schlag erfolgt; man mußte 
mit dem Herzog überlegen. Die Ercigniffe warteten nicht, 
und zu fpät erſt fam man auf feine Idee um Paris ein Lager 
zu errichten zurüd. @inige Tage früßer lag darin vieleicht 
die einzige Nettung; jegk war es ein vergeblicher Verſuch, ber 
die Nordarmee ſchwaͤchen und Rapoleon derſtaͤrken mußte. In 
dem Norden mußte man fih eine Zuflucht fihern, und der 
Herzog fegte Alles ins Werk um diefe Anſicht zur Geltung zu 
bringen. Es gelang ihm auch, denn er erhielt dem Dberbefeht 
über die Rordarmee. 

„Als ich beim König eintrat”, ſchreibt er, „befteten fich 
feine Augen mit einer unrubigen Neugier an die meinen: es 
ſchien als fürdte er ich wolle mid mtfchuldigen.... Als er 
aber hörte ich habe angenommen, ba ward fein Geficht —* 
ſo Treumli wie es vorher geweſen war.” 

Der 15. März kam, und die Adler bes Kaiſerreichs die 
noch Die Zuilerien decorirten „‚fihienen wieder ein drohendes 
Ausſehen bekommen zu haben”. Niemand von Einiht konnte 
die baldige Ankunft Napoleon's in Paris, und die Unmoͤglich⸗ 
keit ihm woanders als in dem feften Grengplägen zu wider 
ftehen bezweifeln. Das konnte auch nur der Sinn ber dem 
Herzog ertheilten Sendung fein. Allein Zweierlei mußte gewiß 
fein: wollte der König nach feinem Rüdzuge aus Paris in 
ae bleiben? Wollte er die fremden Armeen zu Hülfe 
rufen 

In dieſen zwei Punkten Tonnten Ludwig's XVIII. Gefim⸗ 
nungen mit den befannten Unfichten Des Herzogs von Orleans 
wol übereinflimmen. Man führt ven ihm eine Aeußerung an 
die für heroiſch gelten kann. „Ich werds Bonaparte in mei» 
nem Lehnſtuhl erwarten! Das Opfer wird größer fein als ber 
Henker!” Undererfeits bevollmädtigte der König den Pringen 


Verantwortlicher Herausgeber : 


jede Berflärteng feiner Wumee Dur erde 
—— F— Das im minde flens —— ganz r ende Beh 
dungen, die das Herz vlolleicht in Dee een Bene 
denen die Greignifle aber ſpaͤter ein —— — 
Var ven Dt mar die Eaydinakftage, die: wird u be die 
—— rufen 
Die Frage war nicht fo einfach. Ludwig XVII fagte: 
nein, — eine leichte Antwort; denn ungerufen Barien bie Prem 
den beretts. Allein, wis fis aufnehmen? Wird man Hi ihren 
* kampfen oder in ihrem Gefolge? Wird eine neue 
ſtattfinden „erden fi franzöfiſche Prinzen in 
(ide namen Senne — die durch fremde Heere und * 
bildet waren?” Dieſe Ftagen beſchaͤftigien 
RE m einer Ueberzeugung waren fie laͤngſt ct: 
Am 17. März verließ er ganz erfuͤlt von diefen G 
und Gedanken Paris. Bon jegt an Bra dung Dexkt 
und ihm jener ie a der 


ber — 8* Untertbans Bezogen * Es liegt w 
ein Etwas zwiſchen dieſen beiden Perſoͤnlichkeiten, das auf der 
einen Seite die Erfchließung des Herzens, auf der andern die 
Bubordination begrenzt, und diefes Etwas ift — die Ir ſche 
Revolution. Der König hat fie bekämpft, der Prinz ihr ge 
bient; der König —8* fie nur, der Prinz aboptiet fie. De 
König will e6 mit dem euer halten, der Prinz mit Dem Licht. 
„In den weifen Bugeftändniffen die das reftaurirte König 
dem revolutionnairen Princip macht”, ſchreibt der Lrptere, „het 
die Form faſt immer den Inhalt verborben. Der Kön 
nicht nad) Frankreich mit der Wbficht zurüdg zurückgekehrt bie em 
zoͤſiſche Nation mit der Sorgfalt zu behandeln die ein Liebender 
feiner Geliebten weiht deren freundlicher Reigung er ſich ver 
fihern will, fondern mehr wie ein Vater ber die Jerthmer 
feiner Kinder vergißt, und welcher glaudt er finde fie, wenn 
id) inzwifchen etwas groß geworden, noch mit benfelben Ge⸗ 
üblen wie damald als fie von ihm gingen die Univerfität 
beziehen.’ (‚Brief an den Herzog von Wellington’, Be sh) 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Dad Mesnewi von Dſchelaleddin Rumi. 
(Beſchluß aus Rr. 87.) 

Die von uns ausgeſuchte Zabel ift ein paffendes 
Probeftud von unfers Dichters Art und Weiſe ſowol 
als von feinem Genius. Wir werden davon blos eine 
reimlofe Meberfegung mit all ber wörtliden Treue geben 
die nur im unfern Kräften ficht, werden fie aber im 
Fortgange durch Weglaffung aller unnöthigen und dun⸗ 
keln Abfchweifungen möglich] verkürzen. Die Gefchichte 
felbft ift in dem alten Freunde unferer Kindheit, 
Bidpai, zu finden, aber wie ganz verfchieden haben dieſe 
beiden Schriftſteller fie ausgearbeitet! Dſchelaleddin's 
Ihiere find blos verkleidete Menfchen, oder er felbft 
vielmehr moraliſirt unter allen ihren G@eftalten. 


Der Löwe und das Kaninden. 


oder 

eine Erzählung vom freien Willen. *) 
In einem Thale wohnte eine Heerde 
Bon Thieren glüdlich, bis ein Löwe kam 
Und ihren Frieden flörte. Denn als nun 
Der Löwe ihre Heerden ſich geraubt, 
Bar nicht mehr glücklich diehes fhöne Thal. 
Sie dachten alfo einen Plan fi aus und gingen 
Zum Löwen. „Wir verfehen”, fagten fie, 
„Mit deinem Yutter täglich dich, fo jage 
Uns denn nicht mehr ob deines Tagsbedarfs, 
Eonft treibft du in Verzweiflung uns hinweg 
Aus unf’rer Heimat.” 
D'rauf antwortete der Löwe: „Ja, 
Benn ihr Dies ehrlich meint. Doch habe ich 
Schon viel Betrug gefehen und gefühlt. 
Ich felbft bin Menſchentruges Opfer worden, 
Ih dab’ von Schlang’ und Skorpion den Stich 
Sefühlt, und trage einen Skorpion 
In meinem Herzen, ſchlimmer an Betrug 
As ſelbſt der Menfch. 


Die Thiere fagten d’rauf: „OD weifer Köni 
Der Thiere, wende dein Gemüthe zur Entjagung. 
Entfagen iſt das Beſte. D du Kühner! 
Bag’ mit dem Schickſal keinen Kampf, damit 
Das Schickſal nicht den Kampf mit dir dann wage. 
Bie Zodte müflen wir vor Gottes Willen fein, 
‚ Damit wir Gnade finden vor dem Heren des Himmels!‘ 





en Bean wir bidenten wie ſehr Jatalismus alle Anſtrengungen 


„ſo muͤſſen wir es bewundern wie weit 


Mopammedaner demrmt 
Dichelaleddin allen feinen Landöleuten voraus war. 


Freitag, — Nr, SS, — 12. April 1860. 


„Ja“, ſprach der Löwe, „wenn Gntfagung euer Führer, 
Iſt deren Stimme gleich der des Propheten 
Um uns zu leiten. Hört denn die GBeheimnifle 


‚ Bon Dem ber Botted Willen zu erforfchen ſtrebte: 


Berlerne nie Entfagung und die Wege 

Die fie gebeut; Behr’ hin zu ihr dein Angeficht, 
Doc kehr' mit Ihaten es zu ihr. Willſt du 
Bu ihr gelangen, übe deine Kraft 

Sie zu erreichen. Strenge ftetö di an 

Um frei zu fein. Denn wenn vor Unjtrengung 
Zurüd du bebeft bift du nur ein Thor!“ 


Die Thiere d’rauf: „Richts beſſer als Entfagung ; 

Dem Himmel ift Richts wertber je als fie. 

Es flieht der Menſch von einem Uebel nur zum andern; 
Sie fliehen vor der Schlange nur zum Drachen. 

Sie weben ihren Zrug, und diefer ift ihr Fallſtrick, 

Die gläne ihres Geiftes bringen ihnen felbft Vernichtung. 
Die Thuͤre fchließen fie, und in dem Haufe ift der Feind, 
Und Diefem gleich war auch des Pharao eitler Plan. 

In feiner Wuth erfihlug er bunbderttaufend Kinder, 

Und Das was er am meiften fuchte war in feinem Palaſt! 
Die Mühen unſ'rer Schwaͤche find nyr diefem gleich. 
Gntfagung ift der ſich're Ruheort des Wanderer6 in Sünden. 
Da deines Geiſtes Augen nur fo ſchwach find von Ratur, 
&o wende deiner Sterblichkeit fie zu. 

Um dich felbft zu erkennen, bliden fie auf Gott: 

Ihn zu erbliden ift der Lohn für eigenes Erkennen, 

Und in dem Schau’n liegt alles Strebens Gnüge. 

Das Kind fieh’, eh’ es groß genug zu geh’n und tradhten, 
Sein Heimatsplag ift an des Vaters Halfe, 

Doc wenn ed groß genug um gan und Fuß zu brauchen, 
So wird's felbftwillig und die Seele Frank. 

&o ſchwebten Denfchenfeelen, eh’ fie fleifchgeboren, 

Im Himmel frei, in Reinheit und in Wahrheit; 

Als aber fie des Sündenfalles Spruch gehört 

&o wurden willig Sklaven fie der geidenfchaft und Luft. 
Wir find die Kinder Bottes, er muß für und forgen. 

Er der und Wege gibt vom Himmel, 

Kann und auch, wenn er will, das Brot yerleihen feiner Gnade.‘ 


Und nun der Löwe: „Doch der Herr ber Schöpfung 
Hot eine Treppe vor und bingeftellt. 

Wir müflen ritt vor Schritt nach oben fleigen. 
Vergebene iſt's uns mit dem Schickſal zu entiyuldigen. 
Du haft einen Fuß, ob du dich felbft gleich lahm machſt, 
Haft eine Hand, ob du fie glei vor dir verbirgfl. 

Legt einen Spaten in die Sand des Knechts der Herr, 
&o thut Das feine Abficht Fund auch ohne Worte. 
Und d’rum, o Menfch, ift deine Hand felbft Gottes Zeichen 
Und die Erklärung deß dein eigener Inftinct. 

Und nimmft du diefe Zeichen auf in deiner Gecle, 

Und wendeft treulich diefer Botſchaft zu dein Ders, 


So offenbart er dir die Zeichen feines Geheimniſſes, 

Erleichtert deine Bürde und bezeichnet dir dein Werk. 

Sum Dankerguß für feine Güte wird dein Streben, 

Da Fatalismus Weig rung diefer Büte if. 

Durch Dankbarkeit für feine Güte ſtaͤrkt fih deine Kraft 

Da Fatalismus disfe Guͤte deiner Hand entzieht. 

Schlaf' nicht, o Thor, in deiner Traͤgheit 08 

Us unterm Schatten feines früchtwvolten Baums 

Der Fatalismus ift ein Schlaf, o fchlaf’ nicht auf dem Wege, 

Bis du dies Thor und Zelt der Seligkeit erblickt, 

Bid unterm Baum du fhläfft von deß unfterblichen Zweigen 

Der Weſt die Paradieſesfrüchte auf den Schläfer fhüttelt. 

Der Batalismus iſt ein Schlaf auf off'nem Wege unter Räubern. 

Wie fol der Begel überfallen von F Radt ſein Reſt er⸗ 
reichen 

Seirn dr Ontfagung daben Habe fie in chaten 

Vollbring' fie und dann ruh' im Schooſe des Allmädhtigen, 

In feinem Echoofe ruhe daß du frei feift; 

Sonft haft auf ewig deinen Wrg du hier verloren.” 

Die Schar der Thiere bob die Stimme zu der Antwort: 

„Die Herzen voller Ehrgeiz, weiche ihre Pläne fäten — . 

Unzähl'ge Zaufende der Frauen umd der Männer — 

Wie hat ven Rathſchlag aller Beiten fie vernichtet? 

Seit Weltbeginne haben bunderttaufend Sädeln 

Geöffnet ihre hundert Rachen, Drachen glei, und fie ver 


ſchlungen. 
In ihrem truͤgeriſchen Herzen glaubte dieſe Menſchenſchar 
Durch ihre Raͤnke Berge zu verrüden. 
Doch nur das Schickſal das von Gwigfeit beflimmt 
Zeigt ſich in unferm Leben ; was wir tyun auch mögen, 
Aus ihren Hoffnungen fällt die gewalt'ge Menge 
Und nur die Schlüſſe des Allmaͤcht'gen bleiben! 
D denke nicht on That denn blos als Namen, 
Und lern’ in deinem Herzen daß ein Traum nur alle Kraft 
Ein Mann von reinem Derzen fan an einem Morgen 
Zur Richterhalle Salomo 8. 
Sein Ungefiht war blei vor Schrecken, feine Lippen blau: 
Und Salomon frug ihn: „O Freund, was deutet Das!” 
Und Jener ſchuell: „Des Todes Engel 
Sat einen Biick des Zorns auf mich geworfen.” 
Sag' mir", verfegt der König, „was dein Herz begehrt.‘ 
„D Zuflucht aler Menſchen“, rief er, „o gebeut dem Wind 
Daß er von bier nach Hindoitan mid trage, 
Vieleicht kann ich mein Leben dort mir vetten.’ 
Und Solomon befahl dem Wind nach Jenes Wunſche, 
Un» dieſer trug ihn ühers Meer an Iummas Ufer. 
Am nächften Sag, zur Stunde des Gerichts 
Gublidte. Salomon den Engel und befragt ihn: 
„D ſade mir, mein mächt'ger Derr, den Grund 
Weshalb auf meinen Freund du geftern zernig blickteſt.“ 
Der Enge d’rauf: „D du, Monarch der Welt, 
Sein Wähnen legte übel aus was ich gethan. 
Barum ſollt' ich in Born auf einen armen Sterblichen wol 
icken 9 
Ich blickte ihn vermmndert un als ich bei ihm vorüberkam. 
& end Gott mir an demſelben Tag geboten 
Sn Hindoftan zu nehmen feine Seele. 
Ich ſah ifn hier und war deshalb gar ſehr erſtaunt — 
Te 1 an ade Bari 
m Herzen : Uns hätt‘ ex en en, 
Do er fliegen nicht in 3 von bier bis 
inboften. 
Doch als ich dort, wis Bott gebeten, ankam 
Bor ee vor mie fon da, und ich mahın feine Seele! — 
Auf dich nun wende gleiches Maß und Regel an, 
Bri allen Dingen dieſer Welt, e dein Aug' und fieh:!" 


0: fein. Wllein Betrachtet doch 


Der Löwe nen: „Dem ma 
gen, und des Hoil'gen. 


All die Bemthungen der 


Seht all der Weiſen ſelbſtbewußten Rathſchlag 

Bon dem Beginn der Welt an bis zu heut'. 

Den Himmelsvogel fingen fie in ihren Regen 

Und felbft ide Misgelingen wurde zum Erfolg. 

Auch du, Furchtſamer, ftreng’ dic) an, da du 6 noch fähig, 

Und folg’ dem Pfad der Heil'gen und Propheten? 

Died Dein Bemäh'n ift Kampf nit gegen Schickſel, 

Denn in das Herz, mag Dies das Earth! fekbſt gelegt wel 
en 


Niemals, nein nie hat Jemand noch Verluſt erlitten 
Durch Anſtrengung und That auf Tugendpfade. 

Leben iſt in dir — verbinde deine Wunden dann, 
Streng’ dich im Tagewerke an, und laͤchle dann für immer.“ 
So fuhr der Lbwe redend fort 

Bis al die Schar der Schidfaldmänner ſchwieg. 

Uns denn verbanden fie fi zum Bertrag mit ihm 

Doß jeden Zag fie ihm ein Opfer fenden wollten. 

Und als nun der Bertrag gefchloffen war, 

&o zogen freudig fie zu ihren heitern Fluren heim. 

Doch als fie im Conclave dort verfammelt, 

Entftand gewalt’ger Zwieſpalt unter den Begfüdten. 
Jedweder bob fein Haupt, fprad feine Meinung 

Und ZIeglicher begehrte feined Nachbars Tod fkatt feiner, 
Bis fe zulegt fi) dahin einten Daß jediveden Tag 

Das Roos gezogen werde zu des Opfers Auswahl, 

Und Der auf wen das Loos dann fall 

Der folle ſchweigend geh'n als Beute für den Löwen. 

&o wurde Zag vor Zug, fowie das Loos beftimmt, 

Der Eine nad) dem Undern Opfer für den Löwen, 

Bis es zulegt an das Kaninchen kam, 

Und ſchmerzensvoll beklagte Died des Schickſals Härte, 
Bis endlich es ſich nun erhob, und fo ſprach zu dem freunde: 
„Ih werde geh'n, und Alle von der Tyrannei befrer'n.“ 
D Leſer folge dem Kanindyen mit dem Auge 

Und fieh’ wie Gott dem Schwachen Klugheit gibt als Staͤrke. 
Die Kunft die er der Honigbiene gab 

Verfagt den Kräften er ded Tigers oder Löwen; 

Daher iſt's der Berſtand Der Stärke ift des ſchwachen Menſchen, 
Sodaß die See» und Landbewohner fürshten ſich ver iben, 
Und fo trägt dies Kaninchen, Das bekämpft den Löwen, 
Ein weifes Herz in feiner Heinen Bruft. 


Indeſſen hatte lang iu Zorn der Löw’ gewartet 

Als das Kaninchen er von weitem kommen fah, 

Und als es näher Fam dem Könige der Thiere, 

So fragte diefer brüllend nad) bes Zoͤgerns Urſach 
Kaninchen fprach: „Am frühften Morgen ſchon 

Brad ich mit dem Gefährten auf zu dir zu geben, 

Denn auf uns beide Sugendfreunde war, 

Zur Beute dir zu fein, das Loos gefallen. 

Doch unterwegs begegneten wir einem Löwen, 

Der ab uns hielt Die Melfe fortzufegen. 
Wir fagten ihm daß wir zum Könige der Thiere abgeſchick, 
Er aber fagte daß Fein and'rer König fei als er. 

Ich bat ihn mich doch loszulaſſen kurze Beit, 

Damit ich geh'n und dir den Nebenbubter melden Tonne, 
Und da befahl er mir zu bringen feine Ausfod'rung an IA, 
Behielt jedoch bei fi) den Freund als Geiſel daß ich rückkchr 
&o mußt bu denn veryichten auf bein Jutter gen, 

Denn Alles was id; bir gefagt ift volle 

Du müßteft denn, fowie zuvor du es begehrteſt, 

Den Weg erſt räumen uns von Diefens Feinde.“ 


Der Löwe rief: „„Beig’ mir ihn wer es if; 
Geh’ du voraus, wenn du die Wahrheit ſagteſt “ 
Run ging den Weg es mit ihm, wie ein Räuber mit dem 


Opfer, 
in tiefgel es verlor. 
nd ging be Aloe —— —** 


Und bruͤllte uaterwogs vor Muth, 
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nahte; 
\ unten fah fein eig’'nes Bild er 

bes Kanindens Bilde in den Klauen. 

da er Dieb fo vor ſich ſah , 

e den Zührer los und flürgte in dem Sumpf, 

fprang fo in Die Grube die für feinen Untergang ge: 


graben. 
So gräbft auch du, o Menſch, des als Tyrann du lebſt, 
Die Grube dir zu deinem eig'nen Fall. 
eworden, 

en in dem Walde. 
Erloͤſt nun aus der Tyrannei des harten es, 


343%, 


So bringt er freudig Blätter vor und Zweige; 

So tanzt die Seele wenn der Erbe fie entflohen, 

Vol Wonne in der weiten Luft der Liebe. 

„Frendige Botſchaft“, rief das Kaninchen feinen Freunden zu, 
„Der Hoͤllenhund if rüdgekehrt von wo er kam, 

IR von des Todes Beſen weggefegt wie Spreu. 

Er ift gefallen, ift gefallen in den Sumpf, 

Und unf're Seelen find befreit von Sorg' und Furcht.” 

De kamen alle Freunde vor aus jeder Deffnung 

Erfreut und leiten Herzens, eil'gen Schrittes, 

Und fplofien einen Kreis nun um daſſelbe 

Und beugten ihre Säupter ihm und riefen: „Heil!“ 

Darauf die Antwort: „Alles nur durch Gottes Hüffe ; 
Wos kann denn ein Kaninchen machtlos und allein? 

Gr gab die Stärke meinem Fuß, und Licht dem Herzen; 
So hutdigt Senn nur Ihm, nicht aber wir.‘ 

©» feid nicht ſtolz, ige Lefer, ertote In dieſer Welt des 


pfels, 
Und euser i t, da eurer 
Ban a 
Leben eine Stunde 
Und daß per ah beim Abſchied von demfelben. 
Sriernt den wahren Gian des Wertes „Lebe whl 
Und trinkt dann einen tiefen Trunk vom Kelch der Ewigkeit. 
So endet diefe eigenthümliche Kabel, und ift nur 
eine Probe aus fehr vielen ähnlichen in unſers Dichters 
Werke. Dſchelaleddin's Geſchöpfe find nur die verfchiebe- 
am Geftalten unter denen fein eigener Geiſt fich verbirgt, 
und welche Formen ber Zauberer auch annehmen mag, 
® verleiht ihnen allen menfchlihes Bemwußtfein. Sowie 
Apulejus ſich ſelbſt vorftellt als fei er in einen Efel ver- 
wandelt, während er im Innern noch ale Keidenfihaften 
und Empfindungen eines Menfchen behalten, fo verliert 
unfee Dichter auch feine perfönliche Eigenthumlichkeit Durch 
ale dieſe ideelle Umwandelungen nicht, und unter Bogel 
und Säaͤngethier, ımter Welfen und Königen, oder welche 
andere Geftale er uns vorführen mag, erfennen wir den⸗ 
jelben einfamen Denker aus Khorafan wieder, für beffen 
Geiſt die ganze Natur und Geſchichte nur ein Rice 
mythus zu fein fcheint, beftimme den Lebenden Wunder 
gefhichten zu erzählen. 28. 





Dad Tagebuch Ludwig Philipp's Aber Die 
Ereigniffe von 1815. 
(VBeſchlus aus Nr. 87.) 

Bos war nun eigentlich das Beheimnif des Königs? 
Kun, ed war fo Etwas wie das Geheimnif in der Komödie. 
Jeder wußte daß Napoleon's Rückkehr in die Zuilerien das 
Beiden einer neuen Goalition gegen Frankreich fein werde. 
Der Eongreß von Wien in feiner Erflärung -vom 13. Mär 
verhehlte Das nicht; die Macht der Beitverhältniffe drängte 
ja dazu. Wie folite der H von Drieans Das nicht wiſſen ? 
Diefe zweite Invaflon lag gieichſam in der Luft; man athmete 
fie ein mit jedem Windftoß der aus Dem Norden Europas zu 
uns kam; man erfuhr fie durch jeden neuen Kurier. Allen 
es war nur allgemein befannt daß eine zweite Invaſion Frank: 
reich bedrohte; die Gntfchliefungen des Königs für diefen Fat 
Bannte Riemand. Am Hof wurde zwar als die Zruppen in 
Lille den König ziemlich ſchlecht aufnahmen gefagt: „Da diefe 
Herren maulen, muß man einen Kurier nad) Zournay ſchicken, 
die Sugbrüde aufziehen laſſen, und nach Lille MW englifche Ba» 
taillone legen, die werden fie fchon zur Bernunft bringen.” 
Dan fagte Das an der Thüre des Königs, allein in feinem 
Cabinet ſprach Ludwig XVIII. in Gegenwart des H von 
Orleans ungefähr fo wie dieſer Letztere ſelbſt. Den Hinter⸗ 
Fond feiner Gedanken verbarg er; da ta bad Geheimnif. 

b der Prinz in daſſelbe Einncht Hatte, ob nicht, war ihm 
aleichguͤltig. Am Hofe hat man Bein Recht Etwas zu willen 
was der König nit ausgefprochen hat. 

Der Prinz erhielt Beine Gewißheit. „Ich hatte mit dem 
König von den Beziehungen gefprochen in welche die gegen- 
wärtigen Umftände ihn zu den fremden Mächten ftellen dürf- 
ten, und benugte zugleich die Gelegenheit ihm meine Meinung 
über daB Unheil deutlich kundzugeben welches er feiner Sacht 
bereiten würde wenn er die —* Truppen zu ſeiner Un⸗ 
terſtuͤgung anriefe..... Es ſcheint mir, ſagte ich zu ihm, daß 
wenn eine Invafion ſtatthat, es für den König von großer 
Wichtigkeit fein würde wenn er nicht nur nicht perſonlich 
daran theilnaͤhme, fondern auch noch befonders bemerkbar made 
daß er Nichts mit derfelben gemein habe. a Ganz fon, entgegtiete 
der König, «betrachte ich die Sache, und ich werde von diefem 
Standpunkte nicht abgehen.» Fe bauend auf diefe Berfiche- 
rung mar dee Prinz abgereifl. 

Uber die Zeit fehreitet vorwärts, und der Kaifer kommt 
naͤhet. Als der Herzog von DOrleand no am 15. März für 
diefen Fall Werhaftungsbefehle erbeten hatte, war ihm vom 
König die Antwort zugefommen: Man darf diefen Fall gar 
nicht als möglih annehmen. Sept reift derfelbe Könt 
nad dem Rorden, fommt unerwartet am 22. März nad Lille, 
ohne daß dem Prin en zu geböriger Zeit Mittheilung gemacht 
worden wäre. Spaͤter madte man ihm trogdem ein Berbre 
hen Laraus Das nicht errathen zu haben was er doch nicht 
vorausfehen follte. Kille war auf jeden Fall Peine baltbare 
Stellung; die Bevölkerung war gut, aber die Gefinnungen 
der Truppen waren mehr als zweifelhaft. Um der fraurigen 
Alternative zu entgehen entweder bie Beftung von Truppen zu 
entblößen oder den Rüdzug des Königs in Gefahr zu bringen, 
fhien e6 nur ein Mittel zu geben, naͤmlich die Grenze za 
überfchreiten. Der Yatriotismus geb bem Herzog einen andern 
Ausweg ein. Er flug vor der König folle fih noch BDuͤnkir⸗ 
hen zurückziehen, und fi dort mit feiner militeirifchen ya 

leitung einrihten. Be Stellung war feſt, und Napoleon 
nte an eine Belagerung nicht denken, bevor nicht gar 
Belglen in feinen Händen war. In Duͤnkirchen war der XR 
nig and von den derbimbeten Truppen unabhängig und ganz 
auferhatb ihrer Operationslinie; bier konnte er den Ausgang 
abwarten ohne den Vorwurf tragm zu en ex habe an der 
Invaflon in fein Konigreich theilgenommen. Diefe und oe 
andere Gruͤnde errangen nad fünfftinviger Debatte die 
Duſtimmmg des Herzogs von Blaeas, und der König fchien 


feinen Entfchluß gefaßt gu haben. Es war Mitternacht; die 
Hferde wurden auf 1 Uhr beftellt. Der Graf von Artois ward 
befehlige den König nach Duͤnkirchen zu geleiten, der Marfchall 
Macdonald in einer halben Stunde abzureifen, Die gefammte 
Dienerſchaft endlich fih für die Abfahrt bereitzubaltm. Da 
änderte fi plöglicd Die Scene. Der Herzog von Drieans der 
in feiner Wohnung einen Augenblick ausruhen wollte begegnete 
einem Gecretair aus dem Gefolge des Könige. „Der König”, 
fagt er, „beauftragt mi Monfeigneur zu benachrichtigen daß 
er fich diefe Nacht nicht folle in feiner Ruhe flören laſſen: Se. 
Majeftät veift nicht mehr ab.” Als der Secretair fort war Sam 
der Herzog von Treviſo. „Aber was bedeutet Das, der König 
reift dt? „Ic begreife es nicht”, erwiderte der Herzog 
von Drleand, und in der That Bannte weder er noch Mac 
Donald, noch der Herzog von Zrevifo je den Grund einer fo 
ſchnellen und unerwarteten Sinnebänderung. Am folgenden 
Morgen indeß fagte der König: ' 

„Ich wollte nicht wie ein Dieb bei Racht mich aus Lille 


en.... 

„Aber jetzt iſt es Tag“, bemerkte der Prinz. 

„Ih bleibe in Lille.” 

' „3b wünfhe Ew. Majeftät mögen Das koͤnnen, allein ich 
fürchte e8 wird nicht lange gehen.” 

„Run, Das werden wir ſehen.“ 

Wenige Stunden fpäter war der König über die Grenze, 
und ftatt beftimmter Berhaltungsbefehle ließ er dem Herzoge 
die Löfung eines Raͤthſels zurüd. Ludwig XVII. war voll 
Malice, der Herzog voll Feinheit. Die Partie war alfo, un: 
befchadet des Reſpects, vollkommen gleich ; man wird fehen wie 
fie gefpielt ward. 

Der König wendete fi nach Gent, der Herzog nad) Eng: 
land, wohin ihm feine Bamilie vorausgegangen. Aus Bent 
fchreibt Ludwig an den Prinzen einen Brief, in dem folgende 
Worte vorlommen: „Ich werde nicht zögern Sie zu mir zu. 


rufen, da ih Sie immer mit ebenfo viel Vergnügen ald Ber 


trauen fehen werde.” Der Prinz antwortete, indem er im 
eigenen und in aller franzöfifchen Prinzen Namen gegen den 
Gedanken proteftirt als koͤnne er je in den Reihen der fremden 
Heere dienen. Gin zweiter Brief ded Königs, vom 10. Mai, 
iſt dringlicher. „Id will in meinen Staaten erfcheinen, fo: 
bald mir die kleinſte Strecke Landes zugänglich iſt; allein ich 
will Dies thun an der Spige eines franzöfifchen Heers, um: 
geben von den Prinzen meines Haufe. on biefem Gefichte: 
punkt aus habe ich einen Plan gemacht den ich Ihnen mit: 
theilen werde, und ich glaube, mein lieber Neffe, daß ber 
Augenbli jetzt gekommen ift Sie unverzüglich zumirgurufen. 
Heifen Sie alfo fogleih ab...” Der Prinz antwortete am 
17. Mai: „Ew. Majeftät würdigten mich mir die Mittheilung 
Ihres Plans zu verfprechen , fobald ich bei Ihnen angelangt 
fein würde; allein ich würde einen befondern Werth barauf 
legen denfelben kennen zu lernen ehe ich Ihren Wunſch erfülle; 
denn foll.c ſich mir, wie ich faft fürchte, die Ausführung Def 
fen womit Ew. Wajeftät mich beauftragen wollen als un: 
möglich herausftellen, fo würde es mir dann um fo peinlicher 
fein mich nothgedrungen wieder von Ew. Majeflät entfernen 
u müffen als in der Zurücdgezogenheit zu verbleiben in der 
ich jetzt lebe.“ 

Dieſes Schreiben unterbrach natuͤrlich den directen Brief⸗ 
wechſel zwiſchen Ludwig XVIII. und dem Herzog von Orleans; 
allein er ſchien weder die Hoffnungen noch die dringenden 
Bitten des Koͤnigs niederzuſchlagen. Graf Lally⸗TColendal 
ſchrieb in aͤhnlichem Sinne im Namen des Conſeils, Sir Char⸗ 
les Stuart, der engliſche Geſandte in Gent, im Namen der 
Diplomatie, Lord Wellington endlich als Generaliſſimus der 

liſchen Armee an den Prinzen. Alle dieſe Auffoderungen 
Beantwortete der Herzog wie die des Koͤnigs; er verweigerte 


jede thaͤtige Theilnahme an der Invafion. Die Bitten waren 
dringend, die Gründe einleuhtend, die Unerbietungen lockend. 
Man ſprach von der „‚unberechenbaren Stärke” die er dem 
Bunde der franzöflfchen Prinzen verleihen werde: ja man lic 
felbft ein Connetableſchwert jenfeit des Kanals vor feinen 
Augen glänzen. Wllen Lodungen gegenüber blieb der Herzog 
ſtark, und feine im Tagebuch mitgetheilten Antworten find 
ebenfo große Meifterftüde einer logifhen Darlegung als fie un⸗ 
umftößliche Beweife einer patriotifen Gelbftverleugnung geben. 
1 audwig's XVII, Ruͤckkehr nach Paris ſchrieb er unterm 
es 13 

„Was meinen Widerwillen gegen eine Beteiligung an 
einer Zufammenziehung der franzöfffgen Emigranten mitten 
in den fremden Heeren anlangt, diefen Widerwillen den ich dem - 
König nicht verhehlen zu dürfen glaubte, fo darf ih wol 
ſchmeicheln daß die von Ew. Majeftät in Cambray veröfent 
lihte Erklärung, in weldyer Sie allen Prinzen Ihres Haufes 
den Eintritt in die fremden Reihen verboten zu haben ver 
fihern, vollkommen gezeigt hat daß ber König bie Gefinnungen 
theilte aus denen mein Widerwille entftand.‘ 

Diefe freimüthigen Zeilen bilden den Schluß des Wei 
wechſels, man Pünnte fagen bed ganzen Zwiſtes. Durd die 
Ummwandelung der Ideen, durch den Kortfchritt der öffentlichen 
Meinung liegt jene Beit und ſchon fern. „Die Emigrati 
diefer Krieg der Dogmäen egen die Giganten (fo ſchrieb Lud⸗ 
wig Philipp am 12. Juni 1815 an den Herzog von BWelling- 
ton), wäre, wenn heute überhaupt noch Jemand an ihre Mög: 
lichkeit denken koͤnnte, Richts ale eine mit der Ohnmicht ver 
bundene Lächerlichleit. Die Armee von Aloſt ift ebenfo un 
möglich geworden wie die Eonde'd; Gent ift ebenfo zurädge 
blieben wie Koblenz“ Wenn man alfo im hiftorifchen Iatın 
eſſe auf Thatſachen zuruͤckkommt die nicht mehr unmittelbar 
und berühren, fo wendet man fich nicht an die Leidenfchaften, 
fondern nur an die Wißbegier der Leſer. Das „Jo de 
1815”, das bei feiner anziehenden Aufrichtigkeit doch Rieman 
den verlegt, wirft ohne es zu wollen einen glänzenden Schim⸗ 
mer patriotifcher Hingebung auf das edle Haupt des Haufe 
Orleans. Es enthüllt, feit 1815 bereits, jene Verbindung deb 
Fürften und des Bürgers, jene feltene Vereinigung erworbener 
Zugenden und ererbter Fähigkeiten, welche die franzöfifche Ru 
tion 1830 freiwillig gefrönt, und 1848 wieder verlaffen bat. 
Was thut Dies? Ludwig Philipp bleibt ein umveränderlicer 
Charakter, und weder die flürmifhe Hand einer Revolution 
noch die Beleidigungen der Zagesichriftfteller, weder die Ber 
bannung noch das Blendwerk einer beredten Sprache werden 
mädtig genug fein ihn zu erfchüttern. 6. 





Notiz. 
Molitre’s Portrait. 


„Der Tod des Generals Defpinoy”, berichtet das „Athe- 
naeum“, „hat eind der beiden allein als echt gelannten Por 
traits Moliere's unter den Hammer gebra wer 
ein Dr. Gendrin — nachdem, ſagt man, engliſche Bilderhandler 
und Kunſtfreunde ihn gewaltig hinaufgetrieben, obſchon die Er 
ftehungsfumme der 1140 Fr. den Wettlampf mit engli 
Geldleuten uns nicht fo arg erfcheinen läßt wie die fran 
fhen Zageblätter ihn machen. Das fragliche Bid ifl —* 
geſtochen worden und deshalb hinreichend bekannt. Es if cin 
Werk von Rorl Coypel, und gehörte zu der berühmten Gamer 
lung Denon’s, Director der Muſeen unter der Reftauration. 
Nach feinem Tode behielten es die Erben beim Verlauf der 
Galerie zurück, und übereigneten e8 dann unmittelbar dem Ge 
neral Defpinoy, welcher e8 in feine eriefene Sammlung hiſto⸗ 
rifcher Gemaͤlde aufnahm.” 5 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brockzaus. — Drud und Verlag von F. U, Brockhans in Leipzig. 
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Sonnabend, 





Die romantifche Schule. 

Die romantifhe Schule in ihrem innern Zufammenbange mit 
Goethe und Schiller. Bon pezmann Hettner. Braun: 
fhweig, Bieweg u. Sohn. 1850. 8. 1 Thlr. 

Gnädiger Herr, ih Bann nicht dafür daß ich meinen Ber: 
ftand wiederbefommen habe. Mangel an Anerkennung ift daran 
fduld. Anerkennung, mein Gönner, braucht Jedermann. Der 
größte Held und der höchfte Dichter bleiben ohne fie — und zeigte 
fie ih auch nur durch wüthende Feindfeligkeit — gewiß nicht 
Held und Dichter. Es ift thöricht wenn Balte Menfchen einen 
in diefer Beziehung Darbenden auf fein eigenes Bewußtfein 
verweifen, weil gerade die beften und tüchtigften Seelen immer: 
dar an fich zweifeln, und von Andern eine fo große Meinung 
haben daß fie in deren edhägung ihr Gericht finden. Alle 
Eigenſchaften koͤnnen durch todte reichaültigfeit der Umgebun⸗ 
gen zugrundegerichtet werden. Anerkennung, Herr Baron, 
braucht auch der Rarr wenn er Rarr bleiben fol. Gr will 
entweder gebunden und in die Swangsjade geftedt, oder in 
feiner eigenthümlichen närrifhen Vorftelungsart angefprochen 
fein; läßt man ihn aber laufen, fo wird er bald vernünftig, 
er mag wollen oder nicht. 


&o ſpricht Immermann's Schulmeifter Agefel zu fei« 
nem abdeligen Gaſtfreund, der ihm Vorwürfe macht daf 
er durch fein Wiedervernünftigwerden einen Riß in den 


fhönen Kreis von Schnid-Schnad-Schnurr bringe. Fern - 


fi es von mir daß ich eine Aehnlichkeit zwifchen dem 
verrũckten Schulmeifter Wgefilaus und der romantifchen 
Schule entdecken wollte: "vielmehr brachte mich eine Ideen- 
affociation, durch den Contraſt hervorgerufen, auf die 
Anführung feines tieffinnigen Raifonnements. Wenn es 
nämlich allein auf die Anerkennung anfäme, die nad 
Agefel ja ſowol pofitiver als negativer Art fein kann, 
fo müßte die romantifhe Schule noch heute im höchften 
Flor ſtehen. Anerkennung von allen Seiten fam und 
kommt ihr noch heute entgegen. Zunaͤchſt erfannte fie 
fih felbft an in der fouverainen Verachtung aller Nicht: 
tomantifer und der Hochachtung eigener Vortrefflichkeit. 
Wie ihn der Mund der Zukunft nennen werde 
Iſt unbekannt; doch dies Befchlecht erkannte 
Ihn bei dem Ramen: Auguft Wilhelm Schlegel. 
Ä Sodann aber fehlte es / ihr weder bei ihrem Auftre- 
ten noch bei ihrem Fortgange bis zu ihrem feligen Tode 
an Lob und Zadel, überfchwenglicher Unpreifung und 
erbitterter Bekämpfung. Und dennoch ift fie zugrunde 
gegangen, fanglos, klanglos, verlofhen wie ein Licht. 
Afo mit der Anerkennung, guter Ageſel, ift es nicht 





13. April 1850. 


gethan; es fcheint vielmehr, man muß um zu erifliren 
nicht nur anerkannt, fondern noch etwas Anderes fein. 

Auch heutzutage, wo die romantifche Schule bis auf 
wenige Veteranen zugrabegegangen ift, befchäftige ſich 
die Afthetifche Kritit mit einer gewiffen Vorliebe mit den 
Richtungen welche diefelbe eingefhlagen. Die Schriften 
von Eichendorff, Julian Schmidt und die vorliegende von 
Hettner find einander rafch gefolgt, und wiewol diefelben 
von ganz verfchiedenem Standpunkte ausgeben, und da» 
ber auch zu ganz verfciedenen Refultaten gelangen, fo 
liegt doch ſchon in der gemeinfchaftlichen Wahl des Ge⸗ 
genftandes das Zugeftändnig daf es fich der Mühe ohne 
die Quellen und den Verlauf diefer Richtung in unferer 
Literatur immer von neuem und immer genauer aufzu⸗ 
ſuchen und zu verfolgen. Entſteht dabei billigerweife die 
Trage ob dieſes Zugeftändnig überall ein gerechtfertigtes 
fei, fo läßt ſich andererfeits diefe Frage nur dann mit 
Beſtimmtheit und Gerechtigkeit beantworten, wenn man 
das Weſen der Romantif felbft Pennengelernt und in 
einer beftimmten Formel auszufprechen gelernt hat. Sollte 
aber auch eine ſolche Unterfuchung ergeben daß die lite» 
rariſchen Schätze welche dadurch zutagegefördert werden 
die Mühe der Auffindung nicht vollftändig und durdye 
gängig lohnen: fo bleiben doc, Anläffe und Auffoderun⸗ 
gen genug übrig um zu einer Unterfuchung über diefen 
Gegenftand anzufpornen. Denn das tomantifche Prin- 
cip iſt aus dem engen Raum ber Riteratur und dem 
friedlichen Garten des Schriftentyums hinausgetreten auf 
den öffentlihen Markt: das romantifche Princip iſt eine 
Macht geworden. In der Literatur ift die Romantik 
todt und begraben; aber fie lebt und wirft im Staat 
und in der Kirche. David Strauß hat einen „Roman« 
tifer auf dem Thron * Gäfaren‘ geſchrieben. Alſo 
auch der Heide Julianus war romantiſch, wenn es ihm 
auch mit ſeinem Romanticismus gegangen ſein mag wie 
nach Moliere's Erfindung dem guten Mann der ſich wun⸗ 
derte ſein Leben lang Proſa geſprochen zu haben ohne 
es zu wiſſen. 

Sei es nun auch daß man die Worte Romantik 
und romantiſch, wie Hettner behauptet, vielfach zu 
Parteiſtichwoͤrtern gebraucht, und daß auch hier eben, 
wo Begriffe fehlten, zu rechter Zeit ein Wort ſich ein⸗ 
geſtellt hat. Jedenfalls haben d. BI. das Recht und 
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die Pflicht über dieſe Begriffe, bie wie ein Miasma in 
der Luft zu liegen fcheinen, ſich mit ihren Lefern zu ver- 
ftändigen. Ich verfuche Dies, indem ich mich ausfüh- 
rend, polemifirend und beiftimmend an Hettner’6 „Ro- 
mantifche Schule’ anfchließe, da. uns diefer Weg ziem- 
lich auf alle Punkte führen wird von denen aus eine 
Aus- und Einfiht in die Sache erwartet werden darf. 

Der erſte Abſchnitt des vorliegenden Buchs ift über- 
fchrieben: „Der poetifche Idealismus”, und meint mit 
diefem Ausdruck den Punkt bezeichnet zu haben mo bie 
Anfänge der Goethe- Schiller’fchen Poeſie einerfeit® und 
der romantifchen Schule andererfeits fi) berühren. Weder 
aus der „Sehnfucht nach der verlorenen Heimat”, wie 
Eichendorff meinte, noch aus philofophifchen Reminiscen- 
zen aus den Difciplinen der Fichte und Schelling erflärt 
fi) der Urfprung der romantifchen Poeſie, obgleich ihr 
:Zufammenhang mit religiöfen und philofophifhen Rich⸗ 
tungen der Zeit nicht geleugnet werden fann. Die Kdime 
und die gefchichtlichen Bedingungen der romantifchen Schule 
liegen vielmehr, wie Hettner meint, bereits ganz klar in 
der poetifchen Anfchauungsmeife von Goethe und Schiller 
vorgezeichnet: ja die erftere iſt fogar die nothmendige 
Kehrfeite. zu jener. Beide Richtungen beruhen auf glei- 
her Grundlage und Franken an gleicher Krankheit. Sie 
Jeiden daran daß fie nicht aus dem Bewußtſein ihrer Zeit 
Schreiben: ein falfher Idealismus ift ihnen ge- 
meinfam. Goethe und Schiller „ſchwanken rathlos 
zwifchen den beiden Extremen des Naturalismus und ber 
Idealiſtik“. In ihren Jugendwerken in den naturalifti» 
fhen Wirren und Roheiten befangen, dann aufgeflärt 
durch das Studium ber Alten, ftreben fie reinkünftleri- 
fcher Spealität zu. Bald aber ergeben fie fich einer fal- 
fen, das Naturwirktiihe dünkelhaft überfpringenden 
Spealiftit, umd decreticen die völlige Unabhängigkeit der 
Kunft von der Natur. Bon der „Maria Stuart” an 
find Schiller's Dramen eigentlih Nichts ale Proben die 


der Dichter mit irgend einer gerade bei ihm vorherrfchen-, 


den antikifirenden Abftraction macht. Goethe theoretifirt 
nicht, aber er wird zum Symboliker und Allegoriker, 
zum Sdealiften in der fchlimmften Bedeutung. Dies 
find die Folgen des troftlofen Zwieſpalts zwifchen den 
Koberungen der Kunft und einer durch und durch pro⸗ 
feifhen Wirklichkeit. Aus biefem Zwieſpalt und im be 
wußten Gegenfap gegen den Naturalismus ber Kotzebue, 
Hermes u. f. w. bildet fi) die romantifhe Schule her 
vor, urfprünglic mit Goethe und Schiller auf gleichem 
Boden. Aber innerhalb diefes gemeinfchaftlichen Gebiets, 
innerhalb der Idealiſtik verfolgen beide Schulen verſchie⸗ 
dene Richtungen. Goethe und Schiller flüchten aus ih- 
zer Wirklichkeit, nicht aus jeder; vielmehr fireben fie 
den ewigen Mufterbildern plaftifher Wirklichkeit zu. Die 
Romantiker dagegen find durchweg fubjectiv: fie verſchmaͤ⸗ 
hen Plaſtik und Gegenftändlichkeit aus Princip, und um 
der fahten Wirklichkeit zu entgehen verflüchtigen fie fich, 
ihr Gefühl und ihre Poeſie „in dem elementaren Gefühle. 
leben Igrifch-mufitalifcher Innerlichleit”. Daher ihre Hin- 
neigung zum Mittelalter, zum Katholicismus, zum Orient. 


Der Verf. felbft gibt zu daß diefe feine Grundanſicht 
von dem Zufammenhang der Goethe⸗-Schiller'ſchen Rich- 
tung und der romantifchen Schule auf den erften Anbiid 
parador erfcheinen könne. Auf den erften Anblid, wir 
haben Nichts dagegen; ficht man aber genauer zu, fo 
erfcheint diefe Grundanſicht nicht mehr parador, ſondern 
falfh. In der That, e6 gehört Muth dazu eine derar- 
tige Paradorie auszufprehen. Nachdem das Vergeſſen 
der deutſchen Nation über die poetifhen Verdienſie der 
romantifhen Schule (denn von diefer allein iſt hier die 
Nede) ein ebenfo hartes al& gerechte Urtheil ausgefpre- 
chen bat, nachdem die äfthetifche Kritik diefer praktiſchen 
Entſcheidung die theoretifch-reiffenfchaftlichen Motive hin 
zugefügt hat, nad allem Diefen von den beiden Korg 
phäen unferer Literatur, dem Stolz der Nation, den 
Ausfpruch zu thun, fie kranken an gleicher Krankheit 
wie die Romantik: zu einem ſolchen Ausſpruch fännen 
in der That nur die triftigſten Gründe, woiffenfchaftlid 
dargelegt, berechtigen. Hat der Verf, folche Gründe? 
Ich wenigftens ann fie nicht finden. Daß die beiden 
Schulen (man erlaube mir der Kürze wegen bdiefen fonft 
nicht treffenden Ausdrud auch für die Schiller-Boethe'fce 
Richtung) in der Negation der Plattheit und des rohm 
Naturalismus einen Vereinigungspuntt hatten, ift etwas 
ſehr Altes und längft allgemein Anerkanntes. Daß die 
Romantiker aus lauter Haß gegen die kahle Verftändig- 
feit und fahle Realität der Dinge in Phantafterei, Ueber 
ſchwenglichkeit oder, wenn Daß beffer klingt, in falſchen 
Idealismus verfielen, wird Niemand leugnen wolle. 
Aber Goethe? Aber Schiller? Auch fie waren falſche 
Idealiſten? Auch fie dichteten nicht aus ber Zeit, fon- 
dern gegen die Zeit? Das ift in der That neu Bir 
wußten feither daß beide Dichter nad Abftreifung der 
jugendlich genialen Auswüchſe an den Alten das fchöne 
Maß erfernten welches die Producte ihrer reifften Jahre 
bezeichnet. Wir mußten daß Beide nach fremden Stoffen 
griffen wenn die Jämmerlichkeit unferer deutſchen Ge 
fhichte und Zuftände ihnen nicht mehr genügten, wir 
wol zumal Schiller auch in diefem Punkt feither für 
durchweg national galt. Uber jedenfalls glaubten mir 
baf der Geift der ihre Dichtungen durchftröme der deut 
ſche Geiſt, der Geiſt des deutfchen Volks fei. Weil fie 
fih gegen die Plattheit der Literatur ihrer Zeit 
und diefe Zeit felbft auflehnten, beshalb mußten fie von 
ihrer ganzen Zeit, ihrem Volk in einen weſenloſen Idea 
lismus flüchten? Die „Maria Stuart”, ‚Die Jung 
frau von Orleans”, „Wilhelm Tell” find alfo Producte 
einer abftracten Reflexion? Und das Alles. gedenft Hett⸗ 
ner mit einigen Stellen aus Schiller's Briefen und ber 
Alfegorieliebhaberei des alten Geheimraths von Goethe 
zu bemweifen? Oder etwa gar mit der ‚‚Achilleis” und 
der „Natürlichen Tochter”? Nein. Hettner hat feine Haupt- 
beweife auf einen fpätern Abfchnitt verfpart, ich verfpare 
ebendahin meine weitere Polemik. Nur Das mil ih 
gleich jegt hinzufügen, und wir werden fpäter biefelbt 
Bemerkung noch öfter zu wiederholen haben: In Allem 
was die romantifche Schule an füch betrifft ſieht Hettner 

















Hear, und weiß außerordentlich geſchickt den richtigen Punkt 
zu treffen: fobald er aber auf das Verhaͤltniß derfelben 
zw Goethe und Schiller kommt, oder auf Beurtheilung 
der Letztern an fich, trübt fich fein Bli und er geräth 
in arge Kepereien. Alle aber fliegen aus der Richtaner- 
fenntniß des Sages: Beide Schulen waren wol in 
der Negation, niemals aber in der pofitiven 
Auffaffung und Ausübung der Poefie einig. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Blandrifches Album. Stillleben, Genrebilder, Sefchichte. 
Nach dem Leben gezeichnet von F. v. Wolffers. 
Leipzig, Mayer. 1849. 8. 1 Thir. 15 Nor. 


Der Werth deb ebengenannten Buchs liegt weniger in 
feineg Form als in feinem Inhalt. Die Form iſt weder neu 
ach mufterhaft, fondern Die ganz gewöhnliche, weder ganz ver: 
nochläffigt noch ganz rein. Kein Volk ift im gegenwärtigen 
Augenblicke vielleicht weniger dafür intereffirt daß der Stil 
eines Schriftſtellers rein, oder edel, oder groß fei als Die 
Zeutfhen. Wir laflen ums alle Stilarten gefallen, ja noch mebr, 
die abfolute Negation des Stils, die totale Stillofigkeit. Wer 
e6 nody nicht eingefeben bat daß Gchreiben eine Kunft fei, ift 
nahläffig im Stil. Bücher wie daß vorbezeichnete, deren Ma» 
terie der Gegenwart, oder der nächften Vergangenheit des 
öffentlichers und privaten Lebens angehört, oder deren Gegen: 
fand den Inhalt einer mündlichen Eonverfation erfegt, dürfen 
vieleicht ihrer Natur nad) weniger Anſpruch auf eine gefeilte 
und außgemeißelte Form machen; indeß wäre die Form unfers 
Buchs tadellos oder originell, fo würden wir an dem Werke 
einen weſentlichen Vorzug mehr zu rühmen haben. 

Der Inhalt des ,‚Blandrifhen Album‘ zerfällt in Drei 
Theile. Der eine gibt „Stillieben‘‘, der andere „Benrebilder”, 
der dritte „Geſchichte“. Jede diefer Abtheilungen ift in ihrer Art 
intereffant und reich. Der Verf. ift was man fo nennt ein tüdy- 
tiger Kopf, fein Vaterland bat Died anerkannt indem es ihn im 
Herbſt 1840 mit einer Miffion betraute, deren Hauptzweck 
war die Kunſt⸗ und Unterrichtsauſtalten Deutſchlands zu be⸗ 
ſuchen, kennenzulernen und einen Bericht daruͤber abqußatten. 
Herr v. Wolffers war damals in Berlin, Dresden, ünden, 
Düfleldorf u. f. w., und obwol uns über den Erfolg feiner 
Sendung keine Nachrichten vorliegen, fo dürfen wir aus feinem 
Verke ſchließen daß der Auftrag einem füchtigen, gebildeten, 
kenntnißreichen Manne anvertraut war. Auch Hr. v. Wolffers 
ertannte ed daß der vielgepriefene preußifche Unterricht auf 
die untern Claſſen der Geſellſchaft einen hoͤchſt geringen Ein⸗ 
Ruß ausübtz auch er fah daß die untern Glaffen der Gefell- 
ſchaft in Preußen weit zurüdftehen hinter denen in Frank: 
— deren Schulbildung doch fuͤr nicht ſehr vollkemmen be⸗ 
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iſt. 

Die letzterwaͤhnten Eigenſchaften des Verf. ſpringen in 
feinem „Album“ aller Orten ins Auge. Er erzählt niemals nur 
um zu erzählen, er theilt in feinen Erzählungen ſtets eigen: 
thuͤmliche Greigniffe mit, oder macht frappante Combinatienen, 
oder zieht finnreihe Parallelen. Vom Stanppunkte des ger 
wöhnlidgen bürgerlichen Lebens aus läßt er oftmals frappante 
Liter auf Hiftorifh merkwürdige Greigniffe fallen; ih will 
aur ein Beifpiel anführen. Im 3. 1324 machte die bolländis 
[de Regierung das Recht des Staats auf den öffentlichen 
Unterricht geltend, und bob durch das neue Unterrichtägefeh 
die bis dahin geduldeten Meinen Seminare auf. Run ficbt 
der Lefer aus den Schilderungen des Verf. deutlicher als es 
ihm vieleicht je geworden war, wie Holland gerade durch diefes 
Seſetz den Klerus, die Rationalität und daß öffentliche Leben 
in Belgien beleidigte, und wie eben durch dies Unterrichtögefeg 
von 1824 Bas Bolk in Belgien der bolländifchen Regierung 


‚aler Bölferflämme 


feit dem Augenblicke mit ſolcher Bitterkeit opponirte, wie es 
foviel Haß, Groll und Wuth in die Dppofition mifchte daß 
aan. den Julitagen von 1830 der Thron in Trümmer flürgen 
mußte. 

In gleiher Weiſe Mar ift der Refler der auf die belgi⸗ 
[he Revolution von 1830 dadurch fällt daß der Berf. den 
Eindruck ſchildert welchen die brüfieler und antwerpener Gr: 
eignifle in einer Stadt zweiten Ranges machten, in einer Stadt 
welche friedlih und harmlos, ganz außerhalb des Bereichs 
politifder Umgeftaltung lag. Unwilikuͤrlich wird fi) der deut⸗ 
ſche Leſer dabei an die Jahre 1848 und 1849 erinnern, wo 
auch in Deutfdglande Provinzialkädten Santerre und Lafayette, 
Danton und Marat, mit einigem Deficit freilih, zu finden 
waren. 

Das eigenthümlich ſcharfe und klare Urtheil unſers Berf. 
bethaͤtigt ſich ferner in feinem Artikel über Frankreich. Unter 
Anderm fagt Hr. v. Wolffers einmal: Ran ſpreche überall von 
franzoͤſiſchem Leichtfinn; er ſelbſt habe nirgend mehr Beſonnen⸗ 
heit gefunden als in Frankreich. Das beweiſt er daraus daß 
nirgend mehr Leute ſich mit den pofitiven Wiſſenſchaften be: 
fhäftigen als in Frankreich: die Vaucanſon, die Jacquard, die 
Brunel bemweifen daß Frankreich auf diefem Gebiete mit Eng» 
land in die Schranken treten Bann 5; manche Werke franzöfifcher 
Induftrie fegen einen wahrhaft chineñſchen Langmuth voraus. 
Gleidyerweife ſpricht man ſtets von den leichten @itten der 
Franzoſen, und doc find die häuslichen Zugenden ter fran- 
zöfifhen Mittelclaffen bekannt: nirgend findet man arbeit: 
famere, ehrbarere rauen, die Ehrlichkeit und Arbeitfameeit 
der untern Bolksclaſſen ift befannt; aber der faule Fleck der 
franzoͤſiſchen Sitte, den machen einestheilß die Fremden, die ihr 
Geld in Paris verzehren und verfchwelgen, anderntheils Die 
entlaffenen Sträflinge, diefe Parias der Geſellſchaft, die na» 
mentlich in Paris fih unauffpürbare Schlupfwinkel ſuchen. 
Uebrigens iſt unſer Verf. keineswegs ungerecht für Frankreich 
eingenommen: er tadelt die en Rabuliſtik, er urtheilt 
unparteiiſch uͤber franzoͤſiſche Siſſenſchaft und Kunſt, er gibt 

was ©t.: Marc Birardin über die franzöffchen HProfefloren 
agt: daß fie fih gerade nicht Durch Neubeit der Ideen aus« 
zuzeichnen brauchen um Ruf zu haben; er weiß ferner fehr gut 
daß Goufin den Platon nicht nach dem Original, fendern nad 
Schleiermacher's Berfion überfegt hat u. f. w. Indeß das Ein: 
gehen in dergleichen Sperialitäten würde uns zumeit führen. 
Rur werde bier noch angemerft daß Hr. v. Wolffers recht 
anfchaulic von der Provence, dem Lande der Trouveres, fpricht. 
Ref. wid nun feine Bemerkungen über biefe Abtheilung des 
Werkes mit der Unfügrung eines Satzes beſchließen weldyem 
jeder gefchichtsfundige Lefer eine weitere Ausführung und Ber 
gründung geben kann. „Man wundert fich”, fagt Hr. v. Wolffers, 
„über die Suprematie Frankreichs, wie natürlich aber erfcheint 
fie wenn man bedenkt daß die Land alle Elemente de Er: 
folgs vereinigt, die edelften und verfchiedenaztigfien Kräfte 
anfihgezogen, infihaufgenommen und zu 
einem bewunderungswürdigen Ganzen verfhmolgen hat. Der 
Südländer hat ihm den Zribut feiner Beredtfamfeit, feiner 
Einbildungsbraft, feiner Begeifterung dargebracht, der Ror« 
manne feine Ausdauer und Gtandhaftigkeit, der Zlamänder 
feinen Fleiß, der Elſaſſer und der Lothringer fein kernhaftes 
Weſen, feine deutfche Beſonnenheit.“ 

Bon großem Interefle ift ferner der Artikel über England. 

Unfer Berk fagt: er babe im englifhen Volke alle die Fehler 

efunden von denen es ſich fre 

ugenden welche man ihm andidhtet. 
fich frei während fie doppelte 
kratiſchen Verfaſſung und die ihrer Vorurtheile. 
länder werfen den Franzoſen Affectation vor, während gerade 
bei ihnen Peine Spur von Natürlichkeit zu entdecken iſt. Alles 
iſt geheuchelt, Alles erfünftelt, in der Religion wie in der 
Sitte, und ihre politifhen Einrichtungen beruhen faft ale auf 
Biction. Die Engländer lachen die Franzoſen aus wegen ihrer 


dünft, und feine von den 
Die Engländer wähnen 
Feffeln tragen: die einer ariſto⸗ 
Die Eng» 


xy 


356 


Yrunf:» und Uniformfucht, und nirgendwo ift der Misbraud 
des bunten Rodes fo vielfältig ald in England. Ws Beifpiel 
nehme man nur den Aufzug des Lordmayor. Der Mangel 
an Gemüth — die Frauen find in Beziehung auf das Herz in 
England wahre Mumien — zeigt fih vor Allem in der eng: 
liſchen Politik, der verabfheuungswürdigften die es je gegeben 
bat. Und wenn Rapoleon auf ein wahres bleibendes Berdienft 
bei den Nachkommen aller Zeiten Anfpruch zu machen beredy: 
tigt ift, fo iſt es weil er fih zum unverföhnliden Feinde diefer 
Politik aufgeworfen hat. Wer etwa glauben fönnte Enaland 
babe aus Menfchenliebe die Abfchaffung des Sklavenhandels 
betrieben, der ift im größten Irrtum begriffen. Wan ver: 
negenwärtige fi die DOpiumfrage. Uber es lag im Interefie 
Englands die Ehinefen zu vergiften, und es zögerte feinen 
Augenblid; es lag in feinem Interefle die franzöfifchen und 
fübamerifanifhen Auderpflanzungen zu vernidhten, auf dem 
Meere unter dem. Dedmantel des Unterfuchungsrechts feine 
Buprematie zu erhalten, und es nahm Die armen Reger unter 
feinen Schutz. Wer fi durch den Schein eines großen Wohl: 
ſtandes, duch den Schein der Freiheit, durch den Schein der 
Frömmigkeit, durch den Schein der Sittfamkeit nicht beftechen 
läßt kann unmöglich aus England mit freudigen Erinnerungen 
fyeiden. An mehren Stellen wo er über England fpricht wird 
unfer Berf. jehr farkaftifh, 3. B.: „Woolwich ift der Haupt: 
lagerplag der Kriegsvorräthe Englands; hier liegen zu Hunder⸗ 
ten die ehernen Schergen fchlagfertig, welche fo beredt den 
Egoismus der englilhen Politik unterflügen. Hier liegt Das 
Geheimniß des englifhen Einfluffes verborgen, und dort ein 
wenig weiter liegt Greenwich die Snvalidenftadt, welche uns 
das —** von Woolwich vorführt, welche uns erklärt was 
die englifche Politik des legten halben Jahrhunderts an Armen 
und Beinen gefoftet hat.“ 

Was nun Deutfchland betrifft, fo ift der Verf. in vollem 
Maße gerecht gegen daflelbe. Er fpricht es nicht in verhüllten 
Worten aus daß die Deutichen die Strahlen der allgemeinen 
Menfchenbildung am vollften und Präftiaften in fi) concentriren, 
fodaß ein Individuum das der neuen Zeit vollfommen maͤchti 
fein will Deutſch verftehen muß. Sehr hübſch, augleih ſchar 
und wahr ift die Stelle wo der Verf. fehildert wie er in feinen 
Knabenjahren zum erften mal deutfche Buchitaben fah. „Es 
träumte mir damals noch nicht”, fagt Hr. v. Wolffers, „daß das 
aLied vonder Stode», daß «Don Earlos » in diefen Zeichen rube, 


dag Schlofler darin feinen Pelfimismus, Varnhagen von Enfe 


feine vergoldeten Zhon: und Standbilder mir vorführen würde. 
Der Rotbftift des Genfors aber follte mi erft vollfommen 
Ichren was Alles mit der deutfchen Sprache anzufangen fei, 
wie fie ſich ſchmiege und büde und kruͤmme als hätten deut: 
fe Buchftaben gar Beine Eden.“ 

So fchlieht der Ref. und braucht es wol faum nod in 
die Worte zu faflen Daß er denkenden Lefern in dem „Flan⸗ 
drifchen Album’ ein unterhaltendes und befehrendes Buch em» 
pfeblen koͤnne. 17. 





Hanperaba und ARangihaeta. 


Ueber diefe beiden neufeeländiichen Hauptlinge, deren Namen 
und Thaten mindeftens jedem Zeitungslefer erinnerlih fein 
werden, theilt Iyrone Power — Sohn des berühmten Schaus 
fpielerd und Gommiffariatsoffizier in Auſtralien — in feinen 
„Sketches in New Zealand, with pen and pencil” (London 
1849) Folgendes mit: „ie ftammen urſpruͤnglich aus ber 
Nähe von Kawia, von wo fie durch die Wailatos und Ngapuhi, 
welche zuerft in den Bent von Feuerwaffen gelommen waren, 
nach beträchtlicher Niederlage vertrieben wurden. Run zogen 
fie ebenfalls mit Feuer und Schwert Alles wüftelegend und 
alle Einwohner ermordend ungefähr 300 Meilen weit, bis fie 


fih fammt ihrem Bolke bei Manawatu, Diaki und Yorimı 
niederließen, und die eingeborenen Grundeigenthümer ziemlich 
ausrotteten. Hier war ed wo die Mehrzahl der Balfigjäger- 
und Seehundsfänger ſich angefiebelt, von denen fi) der Stomm 
fhnel mit Waffen und Schießbedarf verforgte. Seitdem ftan- 
den Rauperaha und Rangihaeta an der Epige des füdlichen 
Sheils der Infel, und wurden ohne Zweifel die muächti und 
gefürchteteften Häuptlinge, Erſterer ebenfo ausgezeichnet durch 
Lift wie duch Muth, und der Andere duch wilde Todesver⸗ 
achtung. Mittels Verrath und Kedheit vertilgten fie gane 
Stämme, und thaten Das mit fo Paltblütiger Mordluſt daf e 
fehwer ift e& zu glauben, und man ohne mehrfadye und vollgül⸗ 
tige Zeugniſſe von Beitgenoffen es au nicht glauben koͤnnte 
Ihre neuere Geſchichte ift wol allgemein bekannt, indem bei 
jeder Unruhe feit der erften Anftedelung in Cook's Meerenge 
ihre Ramen vor allen genannt worden find. Hatten fie auf 
ihre Ländereien zwanzig verjchiedene male verkauft, waren es 
doch immer fie welche die Kaufsverträge brachen und die Yute- 
rität der Gefene berausfoderten. Gewaltſam verjagten fie die 
Unfiedler, äfcherten deren Säufer und Mühlen ein, beherberg⸗ 
ten Diebe, Landläufer und Mörder, und waren die Hauptan⸗ 
ftifter jener Paltblütigen Aiebermegelung der Gefangenen kei 
Wairau. Rangihaeta, von Beiden der kühnſte und rüdfichte 
Iofefte Schurke, benugte die erfte Gelegenheit fig mit den 
Waffen in der Hand als erflärter Feind in feinem Ya 
Pauhatanui feftzufegen. Rauperaha, mehr vorfidhtig, aber nicht 
minder entfchloffen uns Abbruch zu thun, ſtellte fich freundlich 
gegen und, während er den Feind in jeder möglichen Weile 
unterftügte, ihm Waffen, Munition und Lebensmittel zuführte, 
und mit den Häuptlingen zu Dtafi und Wanganui fih in 
Verbindung feste, um mitteld angezettelter Verſchwoͤrung die 
Coloniſten von allen Seiten anzugreifen und mit Ginem Schlage 
zu vernichten. Der Plan war zur Ausführung reif umd die 
Kriegshaufen von Wanganui bereits im Anzuge, als ein ih 
benachrichtigender Brief aufgefangen wurde und den ganzen, 
tief und Plug angelegten Plan enthüllte. Jetzt galt es ER 
ge en Liſt und Behutfamkeit feitens de6 Gouverneurs; denn 
efam «die alte Schlange» von Gntdedung der Verraͤtherei 
au nur den leifeften Wind, fo würde er die Ausführung 
feiner Pläne beeilt und fi gedrungen gefunden haben die 
Maske mit Eins abzuwerfen. Ihm daher jeden Verdacht jı 
benehmen, verließ der Gouverneur Porirua, nach mit ihm ge 
habter Zufammenkunft, in dee Dampffregatte Driver, kehtte 
aber fhon am folgenden Morgen zwei Stunden vpr Tages⸗ 
anbruh zurüd. Befehligt vom Capitain Stanley von der 
Kalliope und unterflügt von einer Compagnie Soldaten au 
dem Lager zu Porirua, rüdte die Schiffsmannfchaft lautes 
gegen den Pa und hütete fämmtliche Sugänge, indeß Gapitein 
Stanley mit einer Abtheilung hineinftürzte und «das Wied 
im Schlafe» fing. Trotz Beißens und Ausſchlagens, was er 
nad Möglichkeit that, wurde er feftgenommen, nebft grorim 
oder dreien feiner Berwandten über Hals und Kopf ın die 
Boote geihleppt und am Bord des Driver ficher verwaht, 
ehe er noch recht wußte was eigentlich mit ihm vorgegangen. 
Seine Verhaftung ſowie das Plögliche und Energifche der That 
lähmte die Anftrengungen unferer Feinde im Güden, die and 
Furcht vor ähnlicher Ueberrumpelung ſchleunigſt nad Haufe 
flohen und den Mamaku, Rangihaeta und Ude die fi cm 
promitfirt in der Patfche ließen. Mit folder Geiſel in unfern 
Händen Eonnten wir mindeftens der Neutralität vieler Stämme 
gewiß fein, indeg Rauperaha's eigenes Volk, die Nyatitoch, 
zum Beweis ihrer Treue fi) erboten gemeinfchaftlid mit und 
wider Rangihaeta zu giehen. Sie zogen auch mit uns | 
indem es doch ficherer war fie mit uns zu nehmen als Hinter 
uns zu lafien. Welchem von beiden Theilen fie aber am me 
ften genügt, bleibe unerörtert.‘ 8. 


Berantwortlier Herausgeber: Heinrich Brockzaus. — Drud und Verlag von FJ. E. Brockhaus in Reipsig. 
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( Bostfegung aus Mr. 9.) . 

Der zweite Abſchnitt des Buchs behandelt im drei 
Unterabtheilungen die verfchiedenen Selten und Mami⸗ 
feftattonen des Romantiſchen. Wir wenden uns zundächft 
zu der erften: „Die Romantik und der Subfectivismus” 


überfchrieben. Das Geheimniß der neuen romantifchen 
Poeſie, ſagt Hettner, ift der Subjertiviemus. Diefe durch- 
weg fubjeetive Richtung aber ift wiederum eine Kolge der 
Zeit in der fie entfiand. Die Anfänge der Romantik 
berühren ſich noch mit den Nachwirkungen der Sturm⸗ 
und Drangperiode, der Periode deren Sturm und Drang 
aus der Auflehnung des Subjects gegen die obfectiv ge⸗ 
gebene Welt entfprang, und die Befreiung des fubiecti- 
ven Beliebens aus den Feffeln der, ſchlechten Gegenwart 
bezweckte. Gleichſam Zwiſchenglieder zwifchen biefen Be⸗ 
ſtrebungen amd ben Te 
Paul und Hölderlin, Beide bemüht der rauhen Wirk 
Ishleit gegenüber die ſchöne Subfertivität in ihr Recht 
einzufegen. Freilich in fehe verfchiebener Weiſe. äh 
rend Sean Paul die Miderfpricche der idealen und realen 
Eriften, poetifch zu verflären und durch den Humor noch 
zu verföhnen fucht, flüchtet Hölberlin, verzweifelnd an 
der profaifchen, unfchönen Gegenwart, „in das fchatten- 
Iofe eich eines idealen. Traumlanbes”, und kommt eben- 
deshalb, er, ber Schüler der Griechen, nie zu concreten 
und faßbaren Beftalten. Diefelbe Zerriffenheit, daſſelbe 
Zerwürfniß mit der realen Welt zeigt ſich in den Ju⸗ 
genbwerten Tieck's. Er und feine Genoſſen ſchaudern 
vor dee Härte der rauhen Wirklichkeit zurüd, und flüch⸗ 
ten in das Neid der Kunſt. Die Phantafie aber, fo 
auf ſich felbſt geftellt, „erklärt ſich zum alleinigen und 
unumfchränkten Sonverain, und festigt Alles hochmüthig 
und verächtlich ab was ſich ihr befchränkend in den Weg 
fielen wit”. Der Nemanticismus ift „bie Doctrin und 
Prazis der fubzeetiv auf fich felbft geftellten, gegenflande- 
ofen, phautaſtiſchen Phantafie”. Was aber die Erſchei⸗ 
nung noch merkwürdiger macht: diefe phantaftifche Phan- 
taſie iſt nicht eine unwillfürliche, freie Bemütheftimmung, 
fondern eine gemachte, Lünftlich erzeugte, fie iſt ein Pro» 
duct der Seflerion. 

Das eben aus Hettner Referirte ift nicht eben durch⸗ 


ndenzen der Romantik bilden Jean 


weg neu, aber «6 iſt, was mehr wetth iſt, durchweg 
wahr, und ich glaube nech niemals fo einleuchtend dar⸗ 
geftellt. Es iR klar daB gerade m dem Ueſprung ber 
Romantik Ihre Berechtigung und ihr Irrthum liegt. Die 
Literatur und das Leben, dem die Romantiler zu ent- 
fliehen ſuchten, war ſchal und profalfh: +8 war bie 
Zopf- und Reifrockperiode des Lebens und der Literatur. 
In der Negation diefer Profa, in dem Sinwelfen auf 
bie höhern Ziele der Kunft, in dem Behaupten ber Ideale 
liegt das Recht der romantifchen Schule. Zugleich if 
Dies der Punkt wo die Romantiter mit Goethe und 
Schiller zufammentreffen: in der kritiſchen und negirene 
den Betradhtung Deffen was man bisdahin als Pocfie 
verkauft hatte. Während aber die beiden Legtern, durch 
die Alten gefhult, fi zwar von der fehalen Wirkli- 
keit des täglichen Lebens mit Ekel abwendeten, Yüteten 
fie fih wol ſich dee Wirklichkeit und dem Leben felbft 
zu entfremden; vielmehr indem fie ed von ben zufälligen 
Schlacken der zufälligen Gegenwart reinigten, ſchufen fie, 
den Blick auf die Ideale gerichtet, Gebilde, zugleich ideal 
umd einer gefunden Mealität nicht widerfprechend. Die 
Romantider dagegen brachen, meil ihnen die deutſche 
Wirklichkeit proſaiſch erfchten, mit aller Wirklichkeit über- 
Haupt, und glaubten ideal zu fein wenn fie Phantaften 
waren. Die Producte, diefer Kumftanficht entfproffen, 
entbeheen daher des Innern Lebens; fie find ohne Be 
flimmtheit und Wahrheit und — unfere Sprache hat 
dafür einen treffenden Ausdruck — verfhwimmen. Hett- 
ner felbft ftellt dieſe Richtung „mit der wahrhaft huma⸗ 
nen Bildung und Poeſie Goethes und Schiller's“ zu⸗ 
ſammen. Diefe „waren fhöne, im antiten Sinne bar- 
moniſche Menfchen. Die Romantiter dagegen find im- 
mer nur GSchöngeifter geweſen.“ Obgleich ich freilich 
nicht recht begreife wie Hettner biefes Urtheil über Goethe 
und Schiller mit früheren und fpätern in demfelben Bud 
in Ginttang bringen will: fo kann ich von meinem 
Standpunkt daffelbe doch nur einfach unterfchreiben. Das 
Reſultat ift nun fehon beflimmter: In der Regation der 
platten Alltaͤglichkeit waren beide Richtungen einig. Aber 
bald gehen fie auseinander: Goethe und Schiller befäm- 
pfen. das objectin Begebene und machen es ihren Zwecken 
bienftbar;. die Romantiker weichen vor diefem Kampf 
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zurüd, und, die Wirklichkeit, die fich nicht ignoriren laͤßt, 
vornehm ignoritend, ziehen fie fich in das Weich ber 
Träume zurüd, und werden Phantaften ohne Halt, ohne 
Gegenftand, ohne Wirkung. 

Der Auseinanderfegung ber zweiten Unterabtheilung, 
„Die Phantaftit und die Sronie’’, kann ich in ihrem er» 
ften Theile vollkommen beiftimmen oder habe es vielmehr 
ſchon gethan durch die Darlegung meiner Anficht über 
den Weg den die Romantik einfchlug. In der phan- 
taftifchen Selbftüberhebung liegt das Wefen der Roman 
tie. Plaſtiſche Geftaltung ift in der romantifchen Poeſie 
fchlechterdinge unmöglich, ja die Beftimmtheit und Greif. 
barkeit der Geftalten würde den Romantikern ein Ver⸗ 
luft erfcheinen an „unfagbarer Unendlichkeit‘, als ein „Ab⸗ 
fall von ber unergründlihen Tiefe des geheimnißvoll in 
fi verfchloffenen Gemüthslebens”. Damit hängt bie 
Vermiſchung der einzelnen Kunftarten zufammen zu ei» 
nem Gebräu, welches man gern Univerfalpoefie nennen 
und dafür verkaufen möchte. Jedenfalls fieht die roman⸗ 
tifhe Schule darin einen bedeutenden Fortſchritt; Auguft 
Wilhelm Schlegel bezeichnet diefen geheimen Zug nad 
dem Chaos als Eigenthümlichkeit der romantifchen Schule 
im Gegenfag zur Poeſie der Alten, welche eine firenge 
Sonderung des Ungleihartigen verlangt. Aber felbft die 
Lyrik verlangt conerete Situationen, beftimmte greifbare 
GSeelenlagen, und es ift daher eine ebenfo feine al& rich" 
tige Bemerkung von Hettner: daß nur Novalis eine be- 
deutende Lyrik haben konnte, weil nur er in feiner chriſt⸗ 
lichen Weltanfhauung einen feften Boden befaf. Für 
die übrigen Romantiter war nach Hettner das Märchen 
die einzig wahrhaft naturgemäße Dichtungsart. Hier ift 
der Punkt wo ich in meinem Urtheil von Hettner ab- 
weiche. Er fpricht vornehmlich von Tieck's dDramatifchen 
Märchen, und Das bringt zugleich eine Befprechung ber 
vielbefprochenen Sronie, Je bereitwilliger ich nun zugebe 
daß das Märchen in welchem das Wunderbare ohne alle 
zealen Bedingungen zur Erfcheinung kommt die dem 
Weſen ded Romanticismus homogenfte Gattung fcheint, 
umfoweniger Tann ich anerkennen daß in Tied’s Mär- 
hen, die doch als Repräfentanten biefer ganzen Richtung 
gelten Tonnen, eigentlihe Märchen in dem angegebenen 
Sinne ſich darfiellen. Dies gefchieht nicht, weil Re- 
flegion, Satire und die vielberufene Ironie es verhin- 
dern. Reflexion — denn wer nur ein wenig in ben Schrif- 
sen der Romantiker fi umgefehen hat Der weiß daf 
diefe Vorliebe für „Die liebe Albernheit“ oder, wie es im 
Phantaſus heißt, „Xolheit”, daß bie Dinneigung zur 
Phantaftifchen „„Ruftigkeit” ohne Gegenftand eine gemachte 
und reflectirte iſt. Der Dichter ſteht nicht inmitten ber 
Belt diefer Volksmaͤrchen, er läßt fih nur zu berfelben 
herab, und was das Schlimmfte ift, er weiß fich fehr 
viel damit daß er bei feinem hohen Bildungsftandpuntt 
noch Vergnügen an dergleichen zu finden fih ben An⸗ 
fhein gibt. Zur Belohnung feiner gnädigen Herab⸗ 
laffung verlangt er das Recht mit feinem Stoffe fehr 
frei umzufpringen und denfelben zu einem außerhalblie- 
genden Zweck zu verwenden, zur Satire. Und welche 


Art der Satire! Ich will von dem Gegenftand derſel⸗ 
ben abſehen; ich will nicht darüber rechten ob es nicht 
auch Damals würdigere Vorwürfe für die fatirifhe Laune 
gab ald den armen Hofrath Böttiger als Semmelziege, 
Zufhauer Bötticher wieder und immer wieder zu per 
ſifliren: ih will die literariſche Satire bei dem Mangel 
des öffentlichen Lebens als vollkommen, meinetwegen ein⸗ 
zig berechtigt zugeben. Uber dennoch — welche Art Sa⸗ 
fire! Wir haben ein fehr derbes deutſches Sprüchwort, 
und ich ſcheue mich faft es niederzufchreiben, aber es be 
zeichnet die Gattung Satire volllommen wie fie in den 
Tieck'ſchen Märchen herrſcht: „Waſch' mir den Pelz und 
mad’ mich nicht na.” Nur der gute Böttiger wird 
entfchieden angegriffen: im Uebrigen bebarf dieſe Satire 
immer einen Sommentar, da fie auf zehn Dinge oder 
Perſonen gleich gut oder gleich ſchlecht paßt. Und endlich 
damit der Lefer — denn von Zufchauern fannı bei dielen 
undramatifhen Dramen fo nicht die Nede fein — ja 
nit doch etwa ſich einbilde der hochgebildete Verf. fi 
findlid) genug an die Märchen bie er aufführen läßt zu 
glauben, fommt die Ironie, die berühmte romantiſche 
Ironie, um das Aufgebaute vollends zu zerflören und 
das Bemwußtfein zu erhalten daß Das im Grunde bob — 
Alles Albernheiten fein. Es will mir vorkommen als 
ob Tieck und Schlegel an den verfchiedenen Stellen ihrer 
Schriften wo fie davon fprechen, über den Begriff der 
Ironie ſich felbft nichs immer ganz; klar geweſen frim. 
Das aber weiß ich gewiß daß man feinen Ariftophanes 
nicht eben fehr eindringend gelefen haben muf mens 
man benfelben al& Urheber diefer Art von Ironie hin 
fiellen fann. Was auch Hettner fagen mag: die Ironie 
ber Romantiker entfpringt zwar dem Princip der Ru 
mantik, der abfoluten Geltung des Gubjects, mit Neth 
wendigkeit: diefelbe zerftört aber mit derfelben Nothwen⸗ 
digkeit jede Wirkung und damit die Poeſie felbft. 
Mußte ich mich in den eben angegebenen Punkten 
durchaus gegen Hettner erflären, fo wüßte ich dagegm 
zu der dritten Unterabtheilung: „Die romantifche Weltan 
ſchauung“, Nichte hinzuzufegen. Es wird gezeigt mit 
der Idealismus der Romantik, trog dem Echauder vor 
ber Wirklichkeit, trog der ariftofratifch erclufiven Be: 
achtung des Volks, es auf eine unmittelbare Verwirk⸗ 
lichung in That und Xeben abgefehen bat. Die Phau—⸗ 
taſie ift nad) dieſer Doctrin das fchaffende und waltendt 
Lebensprincip, und das Beftreben der Romantik geht eben 
bahin dieſes Princip als folches in der Natur und iz 
Leben aufzuzeigen: Raturpoefie — Poeſie der Poeſie. Die 
erftere ift offenbar die Stärke der Romantik. Die hie 
gebendfte Liebe zur Natur, das feelenvolifte Werftchen 
und Sicheinleben in diefelbe zeichnet fie aus. Die Poefie 
der Poefie manifeftirt ſich in Künftlerromanen und zwar 
in dreifacher Weiſe: I) panegyrifch („Sternbald's Wan 
derungen”), 2) metaphufifch („Heinrich von Dfterdin- 
gen’), 3) ethifch („Rucinde”). Nur die dritte Nummer 
mörhte einer Erklärung ‚bedürfen. Hettner fieht nämlih 
in der „Lucinde“ nicht die Idee der freien Liebe, det 
Emancipation des Fleiſches, fondern die ganze romanti⸗ 





ſche Lebensphiloſophie, wonach das Leben Nichts fein foll 
als ein Spiel der fich felbft überlaffenen, abfoluten Phan⸗ 
taſie. Ich denke diefe Ausdehnung welche Hettner der 
Bedeutung diefes berüchtigten Buchs gibt ift vollkommen 
begründet, aber ber fittliche Abfcheu gegen diefes Buch 
fann dadurch nur genährt werden. Mußte man von der 
Predigt der genialen Liederlichkeit mit Efel fi) abwen⸗ 
den, fo kann es nur Schreden erregen wenn man fid 
diefe Grundfäge, welche der Moral allen Boden unter 
den Füßen wegziehen, und bdiefelbe mit der romantifchen 
Poeſie in die abfolute Subjectivität verwandeln, aud) 
auf ale andern fittlihen Verhältniffe ausgedehnt zu den⸗ 
ten hat. Und das Ende aller diefer Kämpfe ift — der 
Katholicismus. Denn „die Romantik lehnt ſich“, fügt 
Hemer, „wie Dies ihre vormiegende Innerlichfeit und 
Bubjectivicät von felbft bedingt, an Kunft und Denk. 
weife des Mittelalters, und verhält fih zu diefer ganz 
in derfelben Weiſe wie die Goethe - Schiller’fche Rich⸗ 
tung ihrerfeits zum Alterthbum. Hettner wendet fih nun 
zunächſt zur Betrachtung der legtern Richtung. 

Er nennt diefen Abfchnitt „Goethe und Schiller in 
ihrem Verhältniß zur Antike”. Unfere beiden großen 
Dichter fchaffen in ihren fpatern Werfen nicht mehr aus 
der zwingenden Triebkraft ihrer eigenen Zeit heraus, fon- 
dern ſtehen zu diefer im bewußten Gegenfag. Sie keh⸗ 
ten zur Antike zurüd, und diefe unbedingte Rückkehr 
zur Antife ift ein Widerfpruch, ein principielles Unding. 
Gewiß, wenn es unfern beiden Dichtern je eingefallen 
wäre, außer etwa in einer theoretifchen oder praftifchen 
Künftlerlaune, das antite Drama, dem unfer Bewußt⸗ 
fein entfremdet ift, einfach wiederaufleben laffen zu 
wollen, man müßte Dettner volltommen beiflimmen: «es 
wäre ein Unding. Haben fie aber nur geftrebt die Idea⸗ 
lität, die Hoheit und vor Allem das fehöne Maß ber 
alten Tragödie wiederzuerweden, fo kann ich darin fo 
wenig einen Fehler, einen falfchen Idealismus entdeden 
daß ich vielmehr oft in Verfuchung bin unfern moder- 
nen Dramatiteen diefelbe Ehrfurcht gegen Goethe und 
Schiller zu wünfhen als biefe gegen die Alten nähr- 
ten. Und womit wird nun diefer Anachronismus un- 
ferer Claſſiker, dieſer Verfuh das Todte und für im⸗ 
mer Todte wiederzuerwecken, bewiefen? Gehen wir zu. 
Anklageacte gegen Goethe: 1) Goethe hat bei der wei⸗ 
marifhen Bühne wieder das alte Bühnendecorum ein- 
geführt und dadurch feine antikifirende Richtung bethä- 
tigt. Aber es gibt bekanntlich einen Raturaliemus, eine 
Naturwahrheit auf der Bühne die cher alles Andere 
als Fünftierifh if. Will man nun diefe Hypernatür- 
lihfeit verdrängen, damit fie der Kunſt plagmache, 
fo wüßte ich in der That Fein befferes Mittel als die 
Hinweifung auf die Alten und die firenge Feſthaltung 
von Formen die an fich keinen Werth haben, doch aber 
den Schaufpieler immer erinnern dag er nicht fich felbft 
darzuftellen, fondern eine Rolle zu fpielen bat als Künft- 
ler. Dahin rechne ih die bekannten Regeln über bie 
Stellung, das Boreinandervorübergehen u. |. w.. 2) Goe- 
the hat in nothwendiger Conſequenz zu der von ihm als 


Dramaturgen gefchaffenen Spielmeife ein angemeffenes, 
d. h. antikiſirendes Repertoire gefchaffen. Hätte doch Hettner 
die von ihm felbft angeführten Worte Schiller’6 beher⸗ 
zige, die er zunächft in Beziehung darauf ſpricht daß 
Goethe Voltaire's „Mahomet” auf die Bühne brachte. 

Nicht Mufter zwar darf uns der Franke werden: 

Aus feiner Kunſt fpricht Bein lebend'ger Geift, 

Des falfhen Anftands prunkende Geberden 

Verſchmaͤht Der Sinn, der nur das Wahre preiſt; 

Ein Zührer nur zum Beſſern fol er werden, 

Er komme wie ein abgeſchied'ner Geiſt, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würd’gen Sig der alten Melpomene. 

Man muß fi in der That fehr in einer Meinung 
feftgerannt haben um den fo Maren Sinn diefer Stro- 
phe und des ganzen Schiller’fchen Gedichts zu verfehlen, 
Die deutfhe Bühne war einerfeit8 von den Rührdra⸗ 
men Kotzebue's und Iffland's, andererfeit6 von Sturm⸗ 
und Drangftüden, zu welchen unfere beiden Dichter 
durch ihre Jugendflüde felbft den Anftoß gegeben hatten, 
überſchwemmt. Sollte diefem Uebel ein Damm gefegt 
werden, wie fonnte es anders gefchehen als zunächſt 
durch Anlehnen an die, wenn auch pedantifchen, Formen 
und das, immerhin vhetorifche, Pathos der Franzoſen? 
Erkläre ich Chinarinde für meine: Xeibfpeife wenn ich 
fie gegen ein higiges Fieber einnehmet Endlich 3) die 
aus diefer Zeit ſtammenden antifificenden Dramen: „Die 
natürliche Zochter”, „„Helena”, „Paläophron und Neo« 
terpe” u. f.w. find ohne individuelle Beftalten fombolifi- 
rend und allegorifirend. Ich bin nicht Goethomane ge» 
nug um diefe Dramen zu vertheidigen. Ich gebe fogar 
zu daß fie aus einer falfhen Vorftellung von dem We⸗ 
fen des alten Dramas und aus Nachahmung diefer ein- 
gebildeten Antike entftanden find. Aber wie menig diefe 
BVorftellungen überwiegend waren, wie fie nur als eine 
vorübergehende Laune oder meinetwegen Krankheit be: 
trachtet werden konnen: Das zeigen, denke ich, „Kauft“, 
die „Wahlverwandtſchaften“, „Wahrheit und Dichtung‘, 
die alle in ober nach diefer Zeit fallen, und mit denen 
fi jene Draͤmchen doch in Feiner Beziehung an Bedeu⸗ 
tung meffen Fönnen, zur Genüge. Daß ich die „Wahl- 
verwandtſchaften“ und „Wahrheit und Dichtung” zum 
Beweife berbeiziche, dazu glaube ich ein volles Recht zu 
haben. Denn wäre jene antikifirende Richtung mehr 
als eine Laune, wäre fie eine durchgehende Kunſtanſicht 
gewefen, fie bätte fich, denke ich, ebenſowol in an⸗ 
bern poetifhen Productionen als in den Dramen zeis 
gen müffen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Eine Heldin der erften franzöfifchen Revolution. 
Aus Kindheiterinnerungen. 

Wem es auferlegt ift tiefer in das Leben hineinzuwandern, 
Dem bleibt die Entdeckung nicht vorenthalten daß gerade neben 
die fchwärzeften Augenblide die grellen Schlaglichter des 
Draftifchen gefegt find. Das Tragiſche will überhaupt aus 
einer gewiflen Kerne erfchaut fein; in der Rähe fchwindet es 
vor der trodenen Gewohnbeit. Dies fchließt nicht aus daß 


nicht die Trauer gerade im MWeleite des Alltazs und feiner 

nüchternen Breite erft recht traurig, farblos und bleiern er: 

fyeint. Sicher ift aber daß eine große Begebenheit wie ein 
Mar die vertrauliche Pruͤfung nicht verträgt. 

Br dieſen Betrachtungen — ich führe ‚meine Tante redend 
ein — gab mir eine Yrau Veranlaffung, welche im bluͤhender 
JZugend durd eine ſchauderhafte Kataſtrophe zu einer der Hel⸗ 
Dinnen der Revolution geweiht wurde. meine Fräulein 
von Sombreuil, welche ih nachmals als Emigrirte in Unfpach 
Eennenlernte. Sie war befanntlih die Tochter des Gouver⸗ 
neurs der Invaliden und mit ihm in der Abbaye (St. : Ger: 
main) gefangen. Es ftand ihr frei den Kerker zu verlaflen, 
aber Eindliche Liebe feflelte fie dort. Sie theilte mit den Da: 
men Tourzel, &te.:Brice und der Tochter Cazotte's das für 
Frauen beftimmte Gemach. Seit die Sturmglode des 2. Sept. 
yim Blufbabe rief, verweilte das Präulein im Thorwege des 
Tribunals, a Mitleide er Baden un Stockknechte ber 
{di erſpaͤ wenn der er vor icht treten würde. 
ni keine, mird verurtheilt, die Thuͤre nach dem Hofe öffnet 
fih, Bayonnete blinken. Die Jochter fpringt hinein, haͤngt 
als des Greifes, deckt ihn mit ihrem Leib, be: 
Örder ihren Pater zu verfihonen oder fie mit 
dem nämlicden Streich zu töbten. Ihre Bewezungen, Ihre flie- 
genden Haare, ihre Jugend, die zarte Weiblichkeit, die durch 
den Seelenſchmerz erhöhte Schönheit, das Böttliye in dieſer 
Hingebung, das heiße Flehen rühren die Meuchelmörder. Gin 
Ruf der Gnade fleigt aus der Menge auf; man fihenft der 
Tochter daB Leben des Vaters, aber um einen entfeglichen 
Preis: man fotert daß fie als Zeichen die Ariftofratie abzu⸗ 
ſchwoͤren ihre unfchuldigen Lippen in ein mit dem Blute der 
Ariſtokraten gefüllte Glas tauche. Fräulein von Sombreuil 
ergreift das Glas mit muthiger Hand, führt ed zum Munde 
und tritt auf das Wohl ihres Vaters. Das rettet fir Man 
verbündet ſich ihrer Freude, die Thraͤnen der Henker vermis 
fhen ſich mit den ihrigen. Ungeheuer mit blutgetündten Ar⸗ 
men tragen Sombreuil und das treue Kind nad ihrer Woh⸗ 
nung, und geloben ihnen fie gegen ihre Feinde zu firmen. 
Dennod fah Lie Unglückliche nachmals den Vater und ihre beis 
den Brüder durch die Guillotine fallen. 

Sie lebte viele Jahre mie 3 on —— bermäßlt in 
Anſpach, wohin fih eine große Anz migranten . 
einzige Haus dort welches im Stil einem Fransöfffen Hotel 
glich — ein Geheimrath hatte es gebaut — und welches im Volke 
das „Sctößle‘ hieß, wurde von Villume in Gemeinfchaft mit 
einem Landsmanne Chevalier angedauft und bewohnt, weshalb 
man es in der Stadt nur „la coolonie frangaise’' nannte. 
Frau von Villume war Bein und ſchien nicht bübfch geweſen 
au fein; fie hatte ſehr ſcharfe Büge und etwas Auffallendes wie 
alle Emigranten. Sie fagotirte ſich, legte viel rouge auf. Wie 
fid uns als Kind gerade Beine Einzelheiten tief einprägen, 
erinnere ich mich gar deutlich einer Warze die fie an der Rafe 
hatte. Ihr Gemahl trug auch wegen einer und zwar fehr 
großen Warze, welche ihm die Stirn verunftaltete, die Haare 
ganz weit hereingefämmt. Die Dame führte einen feltenen Tauf⸗ 
namen, den ich feitdem nicht wieder traf, Morille (ta morille 
Heißt im Deutichen die Morchel); fie litt häufig durch Unfälle 
von Entzündungskrankfheiten. Sie verlor mehre Kinder, was 
ihr natürlich großes Herzeleid brachte, befonders ein Pleines 
reizendes Maͤdchen, das Pauline hieß. Nur ein Sohn blieb 
ihr; fie nannte ihn Jules. Er war noch Säugling als fie ihn 
mit nach London nahm, wohin fie wegen Einkünften ihrer Bar 
milie reifte. Sie Tieß fich von einer echten anſpacher Ragd 
begleiten, welche die dort velßsthümlichen Lappen am Mieder 
trug, aber metamorphofirt und mit einem Hute auf dem Kopfe 
aus der Weltſtadt eimkeprte. Die Gefundheit der Frau von 
Villume ward jebeömal durch bie Meerfahrt bedroht, und um 
ihrem Gemahle die Angſt über dieſen Zuftand zu erfparen, 
fchrieb fie ihm noch am Tage vor der Abreife, ohne derjelben 


zu gedenken, den legten Brief und kam bald nachher ımerwas 
tet felbit. Als fie eined Abend« in fein Zimmer trat ent 
fchlüpfte ihm trog der Freude bes Wieberfehens, die ihm o 
zart bereitet war, ein Wort männlicher Raunenhaftigkeit: ‚Je 
a’alme pas qu’on me e.“ Über nit nur ihre Sat 
efien, auch Die ihrer Freunde hatte fie in England gewahrt 
und noch andern Emigrirten Manches ausgewirkt. Ic war 
Zeuge ihres Dankes nach der Rüdkunfl. Man fiel ſich um 
den Hals, man Eüßte fih, es wollte fein Ende nehmen: die 
Franzofen find ſehr demonftrativ. 

Ich weiß nit ob dieſe kleinen Einzelheiten ein Bea 
haben Bönnen weil fie von einer Perſon handeln welche der Ge 
fhichte angehört. Wenn man fi in die Graͤuelſcenen hinein 
dachte, in die ſchrecklichen Erfahrungen weiche Frau von Bil 
lume erlebt Hatte, fo war man faft verfucht fih zu wundern 
fie in einer fo ruhigen Lage, fo gefellig umd oft fogar heiter 
zu fehen. Wir bilden uns in aller Kaivetät ein bie Hel⸗ 
Din einer Tragoͤdie immer nur auf dem Kothurn fi zei 
müffe. Bon dem Fräulein von Sombreuil, deren Bild unjere 
Einbildungskraft dihterish malt, war alfo Nichts übrigge⸗ 
blieben, nicht einmal der Name. Bie einzige Spur welche die 
Vergangenheit zurüdgelaffen hatte beftand darin daB Pras 
von Billume keinen rothen Wein trinken und ſelbſt ihn nid 
fehen Ponnte, und daß wenn fie fi ein Kleid von Paris kom 
men ließ jedesmal die Bedingung beifügte: „Alle Jarben, 
nur nicht Hochroth.” Und doch fandte ihr die Freundin welde 
es zu beforgen pflegte einmal aus Berfehen einen Stoff von 
Scharlach, den Frau von Billume andern Damen überließ : ein 
Umftand welcher mir zufällig erft jüngft durch eine Bertraute 
jurüdgerufen wurde, die in ihrem Briefe erwähnt daß fie aus 
Anlaß eined Kindermasfenball beim Kramen in ihrer Sarde⸗ 
robe noch auf einen alten Reſt eben jenes Scharlachs gerathen 
ſei. So märe denn von jenen erfchütternden und vielver zweig⸗ 
ten Begebenheiten kein anderes greifbares Denkmal und 3er 
hen übriggeblieben als dus Beine Stuͤck rothes Tuch, das dop⸗ 
pelt fombolifh erfcheint, weil es im Carneval eines Sahres 
in welchem bdiefe Farbe foviel als je nad Hiftorifcher Bedeu 
ringt, nad langer Grabesruhe das Licht wiedererblidt um 
in das Rödlein einer Miniature-Bäuerin zu verwandeln, Pie 
fih ahnungslos mit diefem Verhängniſſe ſchmückt. Kein Di 
auf ber Belt ift fo Mein dag es nicht feine Geſchichte He 

en kann. 

Ich hörte Frau von Billume, die früher eine [höne Stimme 
befaß, öfters erzählen wie fie im Kerker gezwungen twurde den 

enkersknechten vorzufingen; und wie fie ihren nachmalizen 

atten, den fie [don während der Schredenszeit gekannt zw 
haben fcheint, und der wenn ich nicht irze in der Armee diente, 
mit Ungeduld erwartete, ihm täglich entgegenging und fich auf 
einen Edftein der Straße feste, und wie der Verlobte fich als 
er endlih Fam fie nicht gu kennen ftellte, und ihr heimlich ein 
Beichen gab fih nicht zu verratben. Rach der Neftauration 
verließ die Familie Anſpach und kehrte nach Frankreich Heim, 
wo ihr in der Herzogin von Angouleme eine innige Sönnerin 
barrte. Sie nannte den jungen Villume nit anders als 
„mon fils’. Cine fhimmernde militairifche Laufbahn ward ihm 
geöfmet Der Vater ftarb als Gouverneur von Avignon. Im 

nde von Morile Sombreuil taucht wieder Etwas von Dem 
tragifhen Princip auf dem ihre Sugendzeit verfällt. Sie 
enttihlief an einer Herzkrankheit. Eine gemeinſchaftliche Freun- 
din in Frankreich, welche einft auch die „colonie francaise” 
bewohnt hatte, theilte mir diefes Hinfcheiden brieflich mit, bin- 
zufügend: „Es ift wol begreiflich daß dieſes Herz, welches fe 
viel litt, erliegen und den Keim des Todes in fih bergen 
mußte.‘ Ic babe geglaubt daß man bdiefe Beinen Rotizen 
über eine der rührendften Heldinnen der erften franzöſiſchen Re 
volution nicht verfchmäben würde in einem Moment wo ver- 
wandte Buflände den fragenden Bli in jene geſchichtlichen 
Fernen zurücklenken. 2. 
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Deſchluß aus Nr. @.) 

Wir wenden uns zu dem „falfhen Idealismus 
Schiller's. Seither hat man Schiller den Dichter ber 
Freiheit genannt: man wird ihn künftig den Dichter ber 
Nothwendigkeit nennen nrüffen. Goethe fagte: „Schiller 
tft ein geborener Dichter. Doch unfere Zeit ift fo ſchlecht 
daß dem Dichter im umgebenden menfihlichen Leben 
feine brauchbare Natur mehr begegnet; um fich nun auf: 
zuerbauen griff Schiller zu zwei großen Dingen: zur 
Philoſophie und Geſchichte.“ Hettner dagegen fagt: 
Schiller, die ideale Großheit der antiten Dramen be- 
wundernd, und erdennend daß diefe in der Idee des 


Schickſals beruhe, machte alle möglichen Erperimente mit- 


der Motivirung duch das Schickſal oder furhte ein Sur⸗ 
rogat für daſſelbe. Vom J. 1798 an if die Schie- 
falsidee ‚‚faft bis an fein Ende das leitende Motiv all 
feiner Tätigkeit geblieben”. Nehmen wir hierzu no 
die Behauptung daß von eben ber Zeit an Schiller’s 
Intereffe für Politik und Voͤlkerfreiheit „flüchtig und 
untergeordnet‘ geroorden ift, verdrängt von den reinfor- 
mellen Rückſichten, aus melden alle fpätern Dramen 
gefchrieben find: fo haben wir, denke ich, einftweilen Pa- 
tadorien genug, und find diefe Paradoren gegründet, fo 
fieht der falſche Idealismus Schiller's nicht mehr zu 


leugnen. Hettner wendet fich zu den einzelnen Dra- 


men, wir mit ihm. 

Aber wie? Hettner felbft beweift zunächſt daß „Wal⸗ 
Ienftein‘‘ Leine Schichfalstragödie ſei. Ganz richtig: denn 
es iſt zu Mar daß Wallenftein gerade durch feinen 
Schickſals⸗ und Stermenglauben untergeht. Aber wie kann 
Hettner bei diefer ganz richtigen Anficht dies Drama 
„an bie Spitze“ der Schidfalstragöbien fegen? ‚Maria 
Stuart“ foll uns mit Zorn gegen Bott und bie Welt 
erfüllen, denn nit Recht und Vernunft, fondern Lift 
und Gewalt haben den Sieg bdavongetragen. Dies 
würde nur erträglich fein bei dem Glauben an ein bun- 
tel waltendes Schidfal, dem man blind unterworfen ift. 
In der That? Ich denke, die antikſten Alten würden 
eine Trilogie in welher am Ende Lift und Gewalt über 
den Unfchufdigen triumphirten nicht minder fchlecht ge- 
funden haben ale wir. Aber ift denn Maria unfchul- 
dig? Vielleicht frei von Hochverrath, aber gewiß nicht 


16. April 1860. 





von ſchwerer Blutſchuld. Und iſt denn die goͤttlliche ober 
meinetwegen die poetifche Gerechtigkeit minder gerecht, 


weil fie ſich vor Ausführung der Gühnung einer unvei⸗ 


nen Hand bedient, deren eigene Strafe durch die Rache 


‚herbeigegogen wird die fie glawbt üben zu können? Wenn 


aber vollends Hettner die „Sungfrau von Orleans” für 
eine Schickſalstragoͤdie erklärt, wenn er „die Idee und 
Srundlage diefer Tragödie durch und durch antik“ fin» 
bet, fo mag er verzeihen wenn wir diefe Anſicht komiſch 
finden. Er felbft weift fehr richtig darauf hin wie 
fünftlerifch der Dichter das Wunderbare zugleich pfoche- 
logiſch motivirt habe, wie die Jungfrau an dem Wider 


ſtreit der menfchlichen und weiblihen Schwäche gegen 


ihre hohe Aufgabe erliegt: dennoch ift das Mädchen von 
Orleans eine Schickſalstragödie. Wahrhaftig, es ift eine 
ſchlimme Sache um eine vorgefaßte Meinung, wenn 
felbft das feinfte Gefühl fich ihr unterorbnen muß und 
der Pritifhe Scharffinn. ihre dienen! „Die Braut von 
Meffina” dagegen ift allerdings ein antikiſirender Ver⸗ 


fu, wenn au, wie Hettner ſelbſt anerkennt, von fols 


her Großheit daß ich für meine Perfon kein Bedenken 


tragen würde ein paar Dugend moderner Tragödien für 


diefe Probe des „falfchen Foealismus” hinzugeben. Bei 
„Wilhelm Tell”, welcher ebenfalls ein antikiſirendes Er- 
periment fein foll, wird zunaͤchſt anerkannt daß der 
„reine, einfach-antite Zufchnitt der Charaktere dem Werte 
eine Harmonie und Großheit gibt, die um fo ‚gewaltiger 
wirft, da fie bier — überall innerlich nothwendig aus 
der Sache entfpringt”. Das foll alfo doch wol ein Lob 
fein. Dennod taugt ber „Zell Nichts; demn er ift „als 
Ganzes betrachtet eine unkünſtleriſche Zwittergeſtalt, ein 
ungehöriges Dermifchen von Epos und Drama, das fi 
dadurch die höchſte Höhe künſtleriſcher Reinheit von felbft 
abfchneidet”. Die Beweisführung dafür Fit etwas ver- 
worren und dunkel. Die Lefer d. BI. werden mir eine 
Widerlegung gern erlaffen; denn der von Hettner gerügte 
Fehler, wenn überhaupt vorhanden, ift jedenfalls fein 
Fehler der aus falſchem Idealismus ober aus antikifi- 
render Neigung entfpringt. Uber das Vorſtehende hatte 
nur den Zweck diefen Iegtern Vorwurf von unfern bei- 
den Dichtern abzumälzen: eine Apologie Schiller'ſcher 
Kunſt zu fohreiben ift in ber That auch nach Hettner's 
Angriffen kein Bedurfniß. Hettner fchlieft dieſen Ab⸗ 





ſchnitt mit dem Ergebniß: daß auch Schiller's Dramen 
weder muſtergültig noch unſerer Denkweiſe angenieſſen 
ſind. Sollten unſere Leſer durch unſere Auseinander⸗ 
ſetzung eine andere Anſicht gewonnen haben, ſo dürften 
wir wol als unſer Urtheil dem Hettner'ſchen entgegen⸗ 


ſtellen: der im Allgemeinen ausgeſprochene Vorwurf des 


falſchen Idealismus, hervorgerufen durch antikiſirendes 
Streben, iſt in Beziehung auf unſere beiden größten 
Dichter unbegründet. 

Nach dem eben Vorgetragenen können wir bie dritte 
Unterabtheilung: „Die beiden Schlegel”, füglich übergeben, 
in welcher bewiefen werden fol dag die „Alarcos“ und 
„Jon“ eine Folge der von Goethe und Schiller aufge- 
brachten mtififirenden Manier feien. Hettner gibt die 
Verfehltheit beider Producte zu, aber es „hätte Schiller 
wie ber Zöllner im Evangelium hierbei etwas mehr in 
feine eigene Bruft einkehren follen”. Ich denke wir 
wiffen was wir von diefer Anſicht, die unfere großen 
Dichter zur Mitleidenfchaft für die Verkehrtheiten ber 
Romantik herbeiziehen will, zu halten haben. Um fo 
freubiger konnen wir in dem folgenden Abſchnitt und 
im Allgemeinen wieder ber fihern Führung des Verf. 
überlaffen. Das Sichinfichfelbftverfenten, die fubjective In⸗ 
nerlichkeit der romantifchen Poeſie in ihrer erflen Periode 
mußte fich bald ausleben: man mußte einfehen daß ohne 
Stoff, ohne Object die Poefie als geftaltende Kunft auf 
die Länge nicht austommen Eonnte. Die zweite Periode 
der Romantik wird alfo durch ein Suchen und Zaften 
nad) geeignetem Stoff eingeleitet, den fie endlich in ber 
poetifchen Verherrlihung des Mittelalter und des Ka- 
tholicismus gefunden zu haben wähnt. Natürlich. Das 
claffifche Alterthum, an welchem Goethe und Schiller 
ihren Geſchmack und ihren poetiichen Sinn, wie wir 
oben fahen, immer von neuem erfrifchten und Fräftigten, 
tonnte dem weichlichen, verfchwimmenden Gefühls- und 
Phantafieleben der Romantik nicht zufagen. Hettner 
bezeichnet diefe zweite Periode fehr glüdlich mit einem 
Ausdruck U. W. von Schlegel’s, womit diefer feine an- 
gefeindete katholiſirende Richtung zu vertheidigen dachte, 
la predilection d’artiste. In der That ift in diefem 
zweiten Stadium bie Dinneigung zu Mittelalter und 
Katholicismus eine noch durchweg äfthetifche, künſtleri⸗ 
ſche. Was mehr ift, fie erfcheint ihren Ausgängen nach 
als eine wenigftens relativ berechtigte. Die Hingebung 
und Liebe für deutſche Art und deutfches Wefen, wer 
möchte es tadeln? Wer fände nicht die Worte Tied's: 
„Ohne Vaterland kein Dichter: ſich von ihm losreißen 
zu wollen, beißt die Mufeh verleugnen...” wer fänbe 
diefen Ausbruch einer patriotifh nationalen Gefinnung 
nicht zu loben? Betrachten wir bie zweite Seite diefer predi- 
lection d’artiste, die veligiöfe Richtung, fo läßt fih nicht 
verfennen daß die Aufklärungsperiode, deren große und 
sortheilhafte Wirkungen Niemand verkennt, anbererfeits 
wol geeignet war in Gemüthern welche ein mehr inner 
liches Leben zu führen geneigt waren eine große Leere 
und Dürre zurüdzulaffen. Diefe Leere auszufüllen, dieſe 
Dürre zu erfrifhen, wo konnte ein befferes Auskunfts⸗ 


mittel gefunden werden als die Verſenkung in die Blau: 
bensinnigkeit, in die Innerlichkeit und Unbefangenheit 
bes mittelalterlihen Katholicismus? Aber auch hier ging 
es der Romantik wie in ihrer erften Periode der abfe- 
luten Subjectivität. Auch bier kam fie nicht dazu mit 
ihrem Gtoff einszumerben, aud bier merkt man fids 
das Gemachte, das Neflectirte. Und war Das nicht in 
der Natur der Sache begründer? Es ift eben eine Un- 
möglichkeit vergangene Zeiten beraufzubefchwören, un. 
möglich in der Kunft wie in der Politik. Wol kann 
uns der Künſtler mit mwunderthätigem Pinſel alle Ge 
[dichten hervorzaubern daß wir fie vor Augen zu fehen 
glauben; will er aber felbft, ein zweiter Proteus, aus 
einem Menfchen der neuen Zeit ſich verwandeln in Seele 
und Leib eines mittelalterlichen Künftlers, fo wird der 
Zwiefpalt der Gefinnungen und Anſchauungen grell her⸗ 
vortreten und alle Kunſt zerſtören. Das ift eben das 
Große an Goethe und Schiller daß fie bei aller Berfen 
fung in den Stoff, bei aller predilection für die Alten, 
einige Zaunen ausgenommen, nie ihre Zeit vergaßen, oder 
verleugneten daß fie deutſch waren, ohne Neflerion, auch 
in dem frembdeften Stoff. " 

Aber auf die Periode der predilection d’artiste für 
Mittelalter und Katholicismus folge bei unfern Roman 
tifeen die veligiöfe und politifche Reaction. Mit andern 
Worten: die innerlih und Lünftlerifch ſchon lange vor 
handene und oft ausgefprochene Vorliebe für ſtaatliche 


‚und religiöfe Inftitutionen des Mittelalter manifeflirt 


fh nun in der äußern That. Und wenn Ludwig Tied 
und U. W. von Schlegel fi von ihren GBefinnungsge 
noffen zurüdgezogen als diefe Anftalt machten die The 
tie in Praxis umzufegen: fo fcheint, von aller fittlichen 
Beurtheilung biefer Reftauratoren abgefehen, die größer 
Eonfequenz ohne Frage auf der legtern Seite zu fie 
ben. Denn Das läßt fi nicht leugnen daß aud die 
theoretifhe Anpreifung des Mittelalters wie die noch 
frühere Verſenkung in das eigene Subject von der An 
fiht ausgegangen war daß unfere modernen Zuſtaͤnde 
in Staat und Kirche faul, profaifch, unkünftlerifch feien. 
War e6 nicht folgerichtig wenn diefe fchmärmende Ro⸗ 
mantik den Verſuch machte beide große Inftitutionen der 
Gefelfhaft nach dem Modell umzufhaffen welches ihnen 
für Kunft und Leben das alleinerfprießliche ſchien? 
Nur mochten die beiden Koryphäen der Romantik fih 
infoweit ein helleres Bewußtſein gewahrt haben daß fit 
die Unmöglichkeit eines folchen Kampfes gegen die Ent- 
widelung der Weltgefchichte einfahen; vielleicht daß fie 
bei aller Schnfucht nach dem Land und der Zeit ihrer 
Träume doch nicht verfannten daß das Zurückſchrauben 
des allgemeinen Bewußtſeins um einige Jahrhunderte 
noch undankbarer ift als daffelbe Grperiment bei einem 
Individuum. Was nun zuerft die religiöfen Bekehrun⸗ 
gen betrifft, fo babe ich darüber nur Weniges hinzu. 
fügen. Hettner erkennt zunächft die innere Nothwendig 
feit mit welcher diefe Erfcheinungen aus dem Prindp 
ber Romantif folgen unbedingt an. Sodann aber meint 
er: daß einzelne dieſer Gonvertiten, an Leib und Seele 











durch Ribertinage gebrochen, mit Nothwendigkeit dem 
Glauben in die Arme geführt wurden, „der die guten 
Werke überflüffig macht”, dem Katholicismus. Das ift 
ein Meiner Irrtum, wenigftens im Ausdrud. Iſt es 
ja doch befanne dag unfere Neformatoren Nichts eifri« 
ger befämpft haben als den Nachdruck den die katholi⸗ 
[he Kirche auf die „guten Werke” legte. Und gerade 
diefe guten Werke, durch welche in dem Katholicismus 
ganz äußerlich die Sünde aufgehoben wird, führte und 
führt noch heute diefem viele Proteftanten zu, Die es zu 
ſchwer finden durch innerlihe Gelbfterneuerung, durch 
göttlihe Reinigung der Seele den verlorenen Frieden 
wiederzugeroinnen. Ich zweifle nicht daß Hettner Dies 
gemeint bat, aber der Ausdrud den er braucht ift falfch. 
Was die Sache felbft betrifft, fo ift es kein Zweifel 
daß bei Einzelnen dergleichen Menfchlichkeiten mitgewirft 
haben. Im Allgemeinen aber genügt das Zurüdgehen 
auf den Ausgangspunft der Romantik volllommen um 
auch diefe Erfcheinungen auf das genügendfte zu erklären. 

Nicht anders verhält es ſich mit der politifchen Re 
action welche die Romantik anftrebte. Das Mittelalter 
ift poetifh, alfo ift der mittelalterliche Feudalſtaat der 
Muſterſtaat. Das ift die einfache, und wenn man einmal 
das Princip augibt nad) welchem eine phantaftifche Poeſie 
der Maßſtab und Mittelpunft aller Dinge wird, fogar 
berechtigte LXogit der Romantif. 

Wir wenden uns mit Hettner von diefem Excurs in 
das Gebiet der religiöfen und politifchen Praxis zurück 
auf das Feld ber Kunft und Poeſie. Detener betrachtet 
ſchließlich die Ausläufer der eben gezeichneten romanti⸗ 
fen Richtung, bie Epigonen ber Romantik, bie er uns 
ter dem etwas harten Ausdrud der forcirten Ta⸗ 
lente aufführe. Mit feinem Sinn unterfcheidet er vier 
Gruppen , jenachdem in den Dichtungen das Phantafti- 
ſche, Muftifch - Bataliftifche, VBaterländifch- Mittelalterliche 
oder orientalifhe Stimmungen vorherrfchen. Es ift 
nicht meine Abſicht ihm in die Charakteriſtik dieſer ein- 
zelnen Dichtungen zu folgen. Denn abgefehen davon 
dag auch Hier wieder Schiller die Schidjalstragödien 
halb und halb in den Buſen gefchoben werden, find die 
einzelnen Nuancirungen wenn aud nur leicht, doc 
meift treffend angedeutet. Meine Wbficht war es über- 
haupt nur an das Hettner’fche Buch anfnüpfend einen 
allgemeinen Weberblid über die romantifchen Beſtrebun⸗ 
gen zu geben. So mag es auch hier genügen im All⸗ 
gemeinen zu bemerfen daß es ber Romantik gegangen 
ift wie jeder Disciplin, wenn fie aus dem engſten Kreife 

in das Yublicum binaustritt. In Gofrates war alles 
Das zu einer harmonischen Einheit der Weltanfchauung 
vereinigte was in Antifthenes, Ariftipp und Euflides fich 
in einzelne Momente auseinanderlöfte. So find in dem 
urfprünglichen Princip der Romantik alle jene Elemente 
vereinigt deren einfeitige Ausbildung durch bie fpätere 
Romantik die Unterfcheidung jener vier oder ähnlicher 
Gruppen möglih macht. Das Charakteriftifche dieſer 
einzelnen romantifchen Seiten, wenn ich fo fagen barf, 
befteht eben in der einfeitigen Ausbildung einer einzel- 


nen Seite der zomantifhen Welt⸗ und Kunſtanſchauung, 
nit in der Zufügung neuer Momente. 

Wir kommen zu dem letzten Gapitel unfers Buchs, 
„Anfänge der biftorifchen Poefie”. Ich möchte die darin 
aufgeftellten Unfichten prophetifch nennen; aber ih muß 
gleich hinzufegen dag ich an die Weiffagungen des Berf. 
nicht glaube. Gegenüber der falfchen Idealiſtik unferer 
Glaffiter und Romantiter fol ſich eine realiftifche Poefie 
beranbilden; die Anfänge diefer neuen era feien nicht 
zu verfennen. Und wo ſuchen wir fie? In Tied’s No⸗ 
vellen, in Heine, in dem ungen Deutichland. Ich ge- 
fiehe aufrichtig, diefe Wendung überrafchte mih. Ich 
weiß Tieck's Novellen, befonders feiner romantifchen 
Schwärmerei gegenüber, volltommen zu fehagen; aber 
wahrlich als der Anfang einer neuen Wera erfcheinen 
fie mir nicht. Und was Heine, was das Junge Deutſch⸗ 
land, was bie politifche Lyrik betrifft die Hettner hin⸗ 
zufügt — wahrhaftig, es wäre eher Urfache zum Ver⸗ 
zweifeln als zu „ſtolzem Siegesjubel”, wenn man in 
diefen GErfcheinungen die Anfänge und Grundlagen einer 
neuen bdeutfchen Literatur erblicken müßte Wenn auch 
die neue große Zeit die für Deutfchland herangebrochen 
ift, wenn das erwachte politifche Leben, der Sinn für 
Nationalität und Größe und Macht des Baterlandes, 
wenn die Freiheit und das Streben nach Einheit — wenn 
dieſes Alles nicht im Stande ift eine Blüte der Poefie 
bervorzurufen, die gleich beim erften Erfcheinen ein ganz 
anderes Anfehen darbietet als jene traurige Literatur der 
Zerriffenheit und Zerfahrenheit: — dann wird Nichte 
übrigbleiben als fih an dem „falfchen Idealismus“ 
unferer Claſſiker einftweilen genügen zu laffen und ein 
paar Jahrzehnde in Ruhe abzumarten, ob einem neuen 
Geſchlechte Upollon eine dritte Blüteperiode deutfcher 
Literatur fchenten wird. SL. Benneberger. 





Dtto von Zreyfingen nach feinem Leben und Wirken. 
Ein hiftorifher Werfuh von Theodor Wiede- 
mann. Mit einer Vorrede von Carlmann Flor. 
Paſſau, Eifäffer u. Waldbauer. 1849. Gr. 8. 
12% Nor. 


Diefes Büchlein hat beim erften Lefen etwas Ubftoßendes, 
weil es ſehr fehwerfällig, oft fogar uncorreet ftilifirt ift; aber 
beim Weiterlefen feſſelt eö den Lefer der auch für die trocknern 
Partien der Geſchichte Intereffe hat durch die Gründlichkeit 
und den Umfang der Quellenfludien welche zugrundeliegen. 
Eine Kritik dieſer Quellen fcheint aber außer dem Plane des 
Verf. gelegen zu haben, welder vielmehr eine Chronik des 
freyfinger Stifte und fchließlih ein Inhaltöverzeichni der 
Dtioniſchen Schriften, ihrer Vorgänger, Nachahmer und Heraus» 
geber geben wollte. Der Lebensgefhichte Otto's fehlt es an 
einem Kern, weil fie nur die äußerlidyen Schickſale defielben 
und vorzugsweife die Erwerbung verſchiedener Kloftergüter 
mittheilt; der breitaufgetragene allgemeinbiftorifche Hinter 
grund ift zum Theil farblos, zum Theil Batholifch » dogmatiſch 
gefärbt, und fagt daher einer proteftantifchen Auffaflung des 
Mittelalters wenig zu. 

Die großen weltgeſchichtlichen Kämpfe der Gtaatseinheit 
gegen die Kircheneinheit, der Waibling'ſchen rationaliftifchen 
Richtung gegen die abfolutiftifch « orthodore der MBelfenpartei, 
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‚Ind natürli won unferm Mer. entweher nur oberflächlich be 
rührt oder falſch —* — Sie mußten aber gerade den Mit⸗ 
tel » und Kernpunkt des Buchs bilden, weil fie die Traͤger 
find der hiſtoriſchen Weltanfgauung Otto's. Cine dürre In: 
baltsangabe der Ottoniſchen bifterifchen Schriften, der Rad: 
weis der aus Den Ulten und den Kirchenvätern entlehnten 
Stellen, die Beſchaffenheit Der Handſchriften haben für den 
Geſchichtoforſcher allerdings einen Werth, machen das aus 
aber ungenicäbar für ein groͤßeres Publicum. 
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Rene Reiſewerke über Zsalien. *) 
Erſter Artikel. 

So ähnlich bie unten aufgeführten Werke bem Stoffe 
mach find dem fie behandeln, fo mahe fie fih der Beit 
de Erſcheinens nach liegen, fo verfchieden iſt doch ber 
Inhalt; denn abgefehen von ber Gndioipualisdt des 
Gäildernben, liegt zwiſchen ihnen der gewaltige Revolu- 
tonstampf, der Rom auf eine Zeitlang zum politifchen 
Mittelpunkt Italiens machte. Die reinäftpetifche Ber 
tuhtungsweife Italiens ift überhaupt befeitigt; über die 
herwertagenden Kunſt · und Naturſchoͤnheiten läßt fich nicht 
«inmal, wenn man nicht Paradora aufftellen will, etwas 
Neues mehr fagen, nur das Volksleben bietet immer 
neue Züge, und diefes leitet dann g: natürlich auf 
Verwaltung und Regierung, öffentlichen Unterricht, Bo- 
denbelaftung u. f. w. Politiſches Element ift alfe in 
jedem der vorliegenden Werke vorhanden, es handelt ſich 
nur darum in welcher Weiſe es vorherrſcht, was wir 
ſogleich im Gingelnen nachweiſen werben. 

Nr. iſt geſchrieben nad den Gindrüden einer ita- 
leniſchen Reife in den 3. 1845 und 1846, alfe neh 
unter Gregor’6 bleiernem Scepter und der Herrſchaft der 
Zeſuiten, doch als ſchon der Auffkand in der Romagna 
die revolutionnairen Bewegungen begonnen. In der 


1, Stalienifes Bilderbuch won der Werfafferin der „Glementine“ 
wad „Jenny“. Bei Ihelle, Merlin, X. Dunder. 17. 8. 
20. 28), War. 

3. Divan und ÜRitteimeer. Reiſebriefe von Kari Wopt. Brei 
., Literariſche Aaſtait. 10, 8. 


3. Dbers und Mittelitefien. Rah eigener Anfhauung und den 
beften Quellen geſchiidert von W. Strider. Brankfurt a. M., 
Weldinger. IT. 8. MM Nor. 

& Das Königreich beider Giclien, nah elgınen Auſchauungen In 

den Jafren MB, vn me u und nach den mewefben Datz 

ten dargeftelt von W. Strider. Leipzig, Mayer. IB. 

&.0, 2, Nor. 
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‚Sweigmang an Ladwig Weklinger verſpricht die Verf. 
deifen Bläthe zufolge, ——— von Richie 
und Bildern, u Bone von ** und Merifchen zu 
erpähten®, des Marhs fer MG 
gemeinen. Die el Fi un dad Waadtland; Veran 
umd das Balls wirb Fury chorsttetifiet und Erde Wn- 
gt 1845 auf der Simplonfttaße die Alpen überfiiegen. 
Verf. hat in eäfbeutfäjer Weiſe die Schaſuct 
nach Italien jahrelang fm Herzen geteägen — je an · 
ders ais in Träumen wirklich dahin! dahin! genen 
geglaubt zu haben: daher die enthuſiaſtiſche Echilberung 
des Eintritts ind Rand beim Herabfahren anf der Gimplon- 
Mrofe. Dann kommt der Landenſer, die Bortomeiſchen 
Infein, Rapoleon’s Lorber — vorbei! vorbei! DaB zwiite 
Bild iſt „Ralland" beritet, Schiderung bed Dot, dee 
Treibens in demfelben, einer komoͤdienhaften Predigt mit 
weltlicher Muſſt; das dritte heiße „Debut in ber Ccala”, 
Alles reiht hubſch gefchrieben, aber ohne neue Gedanken. 
Intereffanter find die beiden folgenden Skizzen: „Der 
Soethe ſche Fauſt als Ballet auf der Scala”, wo freie 
lich von „auft” Denig ehr je der Olgemeirffle Bedante 
übrigpeblieben ft, und: „Der Gofe und ein Luft- 
Salın in ber Urena“, ein HAbRhes CchE Bolktiehen. 
In den Rahmen von „Genua And folgende Bildchen 
—A—— „Bon Mailand nach Pr „Hafen · 
fahrt”, die Strafen”, „Dar eg 
Brae 3 Ricye Garignano”. Die nie 
lung ift „Bloveng”. Bei der Schild dus dio — di 
Besanse macht die Werf. folgende gute 


“de Zuummmiacarm 
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denzen” empfunden, dann der Gefammteinbrud von Flo⸗ 
renz geſchildert. Aus den Erinnerungen an bie glän- 


zende Vergangenheit der Stadt, verkörpert in den Häu« 


fern und Dentmälern ihrer berühmten Söhne, reißt bie 
Verf. die Begegnung einer Proceffion und eines Ba⸗ 
taillons Soldaten: { | ' 

: , MBunderbar -mifchten -fidh -die feierlichen Töne der Kirchen⸗ 
mufit mit dem hellen Jubel der kriegeriſchen Fanfaren. Aber 
diefe verflummten urplöglid. Gin lauter Zrommelwirbel er» 
ſcholl, das Heilige begrußend. Die Fahne ward gefenkt, die 
Soldaten entblößten das Haupt und Pnieten nieder. Die Dff: 
ziere verbeugten ſich al&-wolten jie hinknien, den Degen zur 
Erde neigend; und mit ſtolz gehobenem Haupte und fiegendem 
Bid das kniende Volk betrachtend fchritten die demüthigen 
Diener der Kirche in ihren goldgeftiditen Gewändern vorüber. 
,. Unter ber Auffchrift „Tribuna” findet ſich eine nicht 
‚unverdiente Strafpredigt gegen die Nachbeter von Kunft- 
urtheilen welche aus Modefucht die gräuelvollen Märty- 
zerbilder und die unbeholfenen Madonnen der ältefien 
‚Kunftperiode bewundern, und die Verf. bewährt fogleich 
ihre eigene Unabhängigkeit des Urtheil6 in einer ziemlich 
‚wegwerfenden Kritit der Mediceifchen Venus. „Miſeri⸗ 
‚cordia‘ fchildert das vwohlthätige Wirken jener Brüder⸗ 
ſchaften unter deren verhüllender Kapuze alle Stände 
‚vermifcht Gutes thun. “ 

Die Neife von Florenz nah Rom (Straße über 
Perugia) wird befonders anziehend durch zwei Begleiter 
der Dame, einen jungen tiroler Autodidakten von un- 
erſchoͤpflichem Wiffenstrieb, "der bis zum neunzehnten 
Jahre Holzfchniger im Yufterthal, dann fein Zalent als 
Bildhauer in Wien ausbildet, gleichzeitig für feinen Un⸗ 
terhalt Bildniffe malt, und die Nacht feiner allgemeinen 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung widmet, bis er endlich das 
große Stipendium für Rom erlangt. Sein Gegenfas 
iſt ein mwohlerzogener italienifcher Moͤnch, der ohne alles 
Streben in ruhigem Klofterleben feine Beruhigung findet. 

Am Trafimenifhen See findet fih Gelegenheit über 

die ſchlechte Vertheilung der Abgaben im Kirchenftaat 
fih zu beklagen; in Perugia ergibt ſich folgende Be⸗ 
merfung: 
Ueberall wo man bei und an den Häufern bittet Beine 
Zettel anzulleben und zur Reinlichkeit ermahnt, malt man ein 
Kreuz oder ein Fegfeuer hin, und diefe heiligen Embleme ver: 
treten im Kicchenftaate und in Neapel die Stelle der War: 
nungstafeln. Der Eultus als polizeiliche Sicherheitsmaßregel 
hatte für mich etwas fehr Komifches und Zrauriges zugleich. 

Mit immer größerer Spannung nähert man ſich 
Rom; als fie den Petersdom erblidt ftürzten heiß 
Thraͤnen aus ihren Augen. 

„Die erſte Wanderung durch Rom’ fönnen wir füg- 
lich . überfchlagen, bagegen bewährt der Abfchnitt über 
die „Dectoberfefte” von neuem das plaftifhe Talent ber 
Berf., ihren feinen Blick für das Volksleben. Es fol- 
gen manche gute Bemerkungen über die häusliche Ein- 
rihtung in Rom im Vergleich mit größern deutſchen 
Stäabdten, und daran .anfchliefend über die Fremden in 
Rem: ein Abfchnitt den wir für den gelungenften des 
‚ganzen Bandes halten, für den der am .meiften Stoff 


„liefert, und non ber nationalen Gefinnung der Verf. den 


ſchönſten Beweis ablegt. Wir bebauern dag der Raum 
uns nicht erlaubt gerade aus diefem Theil längere Aus 
züge hier zu geben. Das Lotto behandelt die Verf. mit 
ber ganzen fittlihen Entrüſtung dem dieſe privilegitte 


Beutelſchneiderei verdient, und gibt intereffante Auszüge 


aus einem unter neapolitanifdher Cenſur und mit Pünigl. 


-Privilegium im 9. 1839 gedruckten Eottobuch: Ban 


werben bie Bettler gefchilbert und claſſificirt, ein Begen- 
ftand der füglich abgethan fein könnte, und ben Schluß 
bes Bandes machen vier anziehende, auf den Gontraft 
geordnete Bilder: „Ein Befuh im Frauenkloſter Trinitä 
dei Monti und eine Jeſuitenpredigt“, „Die Grotte der 
Egeria”, „Elle est folle!“ — das bekannte franzöfifce 
Stud auf dem Metaftafio-Theater aufgeführt und in fd- 
ner Sentimentalität von den Italienern gar nicht ver- 
ftanden, fondern ironiſch aufgefaßt — und endlich die 
„Preisvertheilung der Akademie von San» Luca auf dem 
Capitol ”. 

Der zweite Band beginnt mit einer längen Schil⸗ 
berung bes Carnevals. Mit vielem Geſchick hat die 
Verf. die bunten Bilder des Carnevals an den Faden 
einer einfachen Novelle gereiht und fo eine gewiffe Ein- 
beit in die Mannichfaltigkeit gebradt. Es folge: „Eine 
Soirde.” Dies ift ein Gegenftand allgemeinen Inter 
effes, da viele Fremde befanntlih in Nom durchaus in 
feine Gefellfhaft kommen, woran fie freilih im Ver⸗ 
gleich zu den übrigen Genüffen des Aufenthalts nicht viel 
verlieren. Der Sag den die Nerf. an die Spige diefes 
Abſchnitts ſtellt: „Wahrhaft fchöne und foͤrderliche Ge 
ſelligkeit iſt nur moͤglich in freien Ländern, d. h. jene 
Geſelligkeit durch welche das geiſtige Leben zu erhoͤhter 
Thaͤtigkeit angeregt wird. Tanzen und ben Frauen 
ſchmeicheln, Karten ſpielen, rauchen, eſſen und trinken 


kann man überall, fo gut in Rußland als in Stalin", 


bat für den Augenblid des Siegs der Reaction auf 
für Rom nod feine bedingte Gültigkeit, wenngleich mit 
dem alten Schweigen nicht die alte Unbefümmertheit um 
politifche und religiöfe Kragen zurüdgefehrt iſt. Es wird 
ferner das Vorherrfhen der Muſik als Erfag einer fleff 
reichern Unterhaltung, das Aermliche ber Aufwartung, 
Bedienung, Erleuhtung im Gegenfag zu ber architelte 
nifhen Pracht der alten Paläfte, der überladene Pu 
und Schmuck der Frauen, das Vorherrfchen geiftlihe 
Kleidung, befonders ber Abbatentracht, und endlich das 
uns ganz fremdgemwordene Declamiren in Geſellſchaft 
hervorgehoben. Die Neifende macht dabei die gute Br 
merfung: „Je freier und liebenswürdiger, je natür 
licher die Italiener im täglichen Leben erfcheinen, deſto 
conventionneller find fie in den hergebrachten Formen 
ihrer poetifhen Leiſtungen. Die Sprache des täglichen 
Verkehrs verhält ſich zu jenen wie ein Vaudeville zu 
einer Racine’fchen Tragödie, wie franzöfifcher Wis zu 
dem Pathos des Theätre francais.“ Unter den Ab 
fgnitten: „Der Papſt und eine Function in der Sixtini⸗ 
fhen Kapelle”, „Die Taufe der Juden im Lateran”, 
„San ⸗Giuſeppe“, folgen Schilderungen von Kirchen 
feften und des biefelben begleitenden Volkslebens, unter 











der Meberfcheift „La Sentenza” über die 
Rechtspflege in Rom, den: Rechtsſinn des Volks und 
den ſchiechten Zuftand der Wefferungspaft. Deflo er- 
freulicher ift das folgende Bild des deutſchen Künftier- 
feftes der Gervaro. Wenige Seiten über das Goloffeum 
ſchließen die Betrachtung von Rom: 

Im Eoloffeum verlebte ich meinen legten Morgen in Rom. 
Mit dem Bilde des Coloffeums fol nun aud der Leſer von 
der ewigen Roma fiheiden, deren treffendſtes Sinnbild es ift, 
dies Denkmal der Römerzeit, auf welches das Kreuz ger 
pflangt ward mitten in dem Reiptfum der göttlijen Ratur. 

Ueber den Abfchnitt „Neapel“ (&.143—298) können 
wir uns fürzer faffen. Die Verf. ſcheint dort nicht fo 
heimifch geworden zu fein als in Rom, wo fie fieben 
Monate verweilte, und mehr flühtig Neapel mit der 
Umgebung und Palermo befucht zu haben; denn wir 
vermiffen Amalfi, Saleıno und Päftum. Ihr Talent 
für Raturfchilderung und die Auffaffung des Volksie- 
bene verleugnet ſich auch hier nicht. Der Abfchnitt 
über die Jettatori enthält einige recht bezeihnende Anek · 
doten; auch der Aufenthalt . bei einer Handwerkerfamilie 
in Sorrent ift anziehend geſchildert. Wenig Neues bie- 
tem die Bilder: „Reife nach Neapel”, „Städtebild und 
Boltsleben“, „Derculanum und Pompeji”, „Caftellamare 
und Gorsent”, „Capri und Iſchia“, „Piebigrottafeft in 
Neapel”, „Rofalienfeft in Palermo’ u.f.w. Bon Ner- 
del kehrte die Verf. im September 1846, alfo ſchon un ⸗ 
ter Pins IX., mit dem Dampfſchiff bis Cibita -Vecchia 
und Kivorno, dann über Florenz, Bologna und Venedig 
in die Heimat zurüd. Den beiden leptgenannten Städ- 
ten find die ſchüeßenden Abfchnitte des Buchs gewidmet. 
Der Jubel über die Amneftie Pius’ IX., über feine An- 
fänge überhaupt in Bologna bildet einen ſchneidenden 
Sontra zur Gegenwart. In Bologna madt die Rei- 
fende einen Beſuch in dem Schloffe Camerata, dem Be ⸗ 
ſuthum der Tochter Elifa Bacciochi's, mit den Bildern 
der Rapoleoniden, woran die Verf. Betrachtungen über 
den Charakter biefer feitdem in Frankreich und Stalien 
wieder fo ſehr in den Vordergrund getretenen Familie 
reiht, welche noch vor zwei Jahren ganz der Vergangen- 
beit anheimgefallen ſchien. Auch der Äbſchnitt „Wene 
dig", In deren Phyfiognomie die Reifende, gewiß ohne 
Grund, deutfche Züge durch die breißigjährige deutſche 
Hertſchaft zu bemerken glaubte, bietet intereffante Ver⸗ 
gleihungen mit der Gegenwart. 

Wir möchten unfer Gefammturtheil über das Buch 
dahin ausſprechen daß, fo fehr es zu bedauern ift daß 
die Verf. von der großen italienifhen Heerſtraße ſich 
durchaus nicht entfernte, und fo Wiederholung vieler 
befannten @egenftände nicht zu vermeiden war, es doch 
einen angenehmen Gindrud macht eine fo ausgezeichnete 
Darftellungsgabe mit’ einem fo frifhen offenen Gefühl 
nicht nur für die Kunftwerke und Raturfchönheiten, fon 
dem auch für das Wohl der Menfchen verbunden zu 
finden. Die Verf. ift ebenfo weit entfernt von jener 
Phitifterhaften Gefinnung welche über Schmuz und Bett- 
let zu keinem heitern Genuß gelangt, als von jener hoch⸗ 


möüthigen Abgeſtumpftheit weicher der bleiche, hungerige 
Menſch nur eine willkommene malerifche Stafage if. 
Das Leſen ihres Buchs wird: Jedem der Italien kennt 
eine frohe Grinnerung. und mannichfache Anregung ger 
währen. . B i 
Bir innen uns nicht verfagen hier nachträglich noch 
einige Bemerkungen der geiftreichen Reiſenden mitzutheie 
len, So erzählt fie vom Strand Bei Neapel: 


Fünf Beine, von Unfauberkeit ftarcende Buben hatten ein 
paar Schweine in das Meer getrieben, und wuſchen und bürftde 
ten fie mit einer Sorgfalt wie ſchwerlich die Mutter der Kar 
ben fie diefen jemals angedeihen ließ. ndere hatten ein Ga» 
Ieffino ins Meer gezogen. Zwei Jungen fdywammen voraus 
an die Deichſel, vier andere flügten die beiden Mäder, und ein 
größerer Bube ftand wie ein Triumphator darin. So hielten 
fie es einige Augenblide über Waſſer bis es umfchlug, fämmte 
liche Knaben unterfanten und dann zappelnd und Lärmend wie 
der emportaudten um jubelnd ein neues Spiel zu beginnen. 
Es waren vollfommene Tritonenbilder. Hier am Meere begriff 
ich wo Rafael und bie andern alten Maler die Driginale zu 
ihren Tritonen gefunden haben. Hier lernte ich die naturfeli 

jen Meergötter auf Rafael's Galatea erſt recht verſtehen. 

Sr den Süden mit feinem Raturleben nicht fah kann Beine 
heidniſchen Götter malen; denn es find Producte diefer Ratur 
wie fie Ideale dieſer Menfchen find. 


Wie treffend find die folgenden Bemerkungen über 
ſchia: 


Auf den Infeln fühlt man es recht wie bie verſchiedenen 
Sitten der Perfonen Bedingniß der Himatifhen und öͤrtlichen 
Berhältmiffe find. In Jſchia gibt es nur einen einzigen Wagen, 
der dem teichften Bewohner dorias gehört. Es ift ein zivei⸗ 
rüderiges, einfpänniges Cabriolet; und fo oft man eine Spur 
von Rädern erblidt, weiß man daß Don Antonio feinen Zrir 
umphzug durch die Infeln gehalten hat. Auch nicht der Ton 
von Heerden läßt fi bören, denn «6 gibt nur eine Kuh. 
Butter ißt das Bolk nicht, und bedarf man der Mitch, fo läßt 
man fi mit Ziegenmild genügen. Kein Brüllen der Heerden, 
Bein Pferdegewicher, Bein Wagengeraffel berührt das Opr. 


Und über Venedig: 


Bedurfte ein Volk der bildenden Künfte die @ecle zu er» 
heiten, fo waren es die Wenetianer. Die Kunft mußte ihnen 
zum einzigen Troſte werben, ihre Seele mußte fich leidenſchaft. 
lid derfelben zuwenden, und es ift natürlich daß fie Stadt und 
BVohnungen zu fhmüden frebten, als Erfag für den Mangel 
an f&öner Ratur. 


(Die Bortfegung folgt.) \ 


Luther der Mann des Volks. 


Bas Zwingli nie gar" m 3 mut in nn 
formatoriſchen tigkeit 
Zuther in ber ebenbezeichr 
feiner hohen Semüthtlgtei 
deutſchen Volkscharakters, 
ein bioßer Profellor, dieſe 
nem Beitalter ais Papft 
Bleden auf feinem Bilde b 
nit, und gern tritt ma 
ſteht bei mir in einer fol 
moblüberlegt, recht lieb if 


d u en, weil id 
war ihn zu vergöttern.” — 
Wieviele einzelne Scenen aus Luther's Leben erklaͤren 


an adare ——— —— Beige 
v fe ee eine 
jen, der in — einfochen ürſpruͤnglichkeit gewiß nirgend 
Teinen Eindruck verfehlen kann, und zu defien Verſtaͤndniß nat 
einige Worte vorausgefdhtitt zu trrden brauchen. 
Ad) que @ntfheidung feiner die ganze damalige hrifigie Wett 
Abhaft jenden Wingelegenpeit anf ein Goncillum berufen. 
Kaifer Karl V. hatte wiederholt ein folhes auszuwirken ver · 
foroden, aud wirküch de6halb beim Papfte Schritte gethan. 
abe diefem furmte an —* m erg = 
neikium, wie man es verlangte, gar Richts gelegen fein. 
Doch dauerten die indlungen — fort, und dem Papft 
DU. bien es mit der Berufung eines Concils Ernſt zu 
._Gr fandte den Earbinal Bergerius, einen ſehr gewand⸗ 
tem Mann, nadp Deutfpkand, am mit den wegen Deb 
Soncild zu unterhandeln. Ws Wergerius im Movember 1535 


ri 


og Wittenberg war ‚der Kurfürft Friedrich abwefend ; 
aber der Zegat hielt doch an um Luther zu ſprechen. „Um 
Sen: a ligentag“, fo lautet der MWeridt, 


mtage Mllerpeit F 
als die päpftlicge Botipaft den Abend zuvor war zu Mitten 
be A 

id) vom Landvogt em auf das jur Her · 
Fr eingeführt: da Oder Martinus Luther zu Ahr Un: 
terrebung gu ihm ge ‚worden, Wsbald den Gonntag 
früh det Bocer Luther nad; einem Barbirer' geſchickt, daß er 
Ahn barbicen und fpmüden folte. Ws der Barbicer gedom- 
men ift, bat er gefagt: uHerr Doctor, wie kommt’s, dab Ihr 
Euch ſo früh wolt barbiren laffen?» Da antwortete Doctor 
Quther: «Ich fol zu des heiligen Water, des Yapfted, Botſchaft 
ommen; fo muß ich mid) faflen ſchmuͤcken, daß ich jung ſcheine; 
fo wird ver ® at denken: gi ber Beuk! Üt der Buther nd 

jo unl fo viel Unglits angerigtet, was wird er 
a thun?» — as ve v ae Heimeid, gebar · 
bivet hat, da jog er an feine beſten Kleider und hing fein 
‚gülden Kleinod an Hals. Da faget ber Warbirer: «Herr 
Doctor, daB wird fie ärgern.» Luther fagt: «Darum thue ich 
6 and. ie haben ums mehr denn genug geärgert, man 
muß mit den Schlangen und Fuͤchſen aljo handeln und unge 
den.» Da antwortete der Barbiver: «Run, Herr Doctor! 

ger hin in Gottes Frieden und der Herr 


es geredet hat, flieg er auf den en und fuhr zu dem Ler 
ıten aufs Schloß; und als er im Wagen faß, lachte er und 
ac: uBiche, da fahren der deutfche Papft und Gardinal 


jomeranus, das find Gottes Bezeuge und 
(he er in das Schloß und ließ fih angeben, daß er da wäre. 


Da ward er von Stund an eingelaffen und empfangen und er | 


empfing fie wieder, aber nicht alfo mit herrlihen Titeln, wie 
man päpftliche 2egaten vorzeiten empfangen hat. Und unter 


Anderin haben fie von einem Toucllio zu reden angefan; wen } 
nit | 


Hat Doctor Martinus Suter gefagt zu ihm alfo: «@6 il 
euer Ernſt, daß ihr ein Concllium haben wollt eB ift nur euer 
nn “ rn da Sonsitium ee fo Tat 
an von en ten, ſen, 
rm Rırrennert, und um anderer 


ıge hafben, da wir vorhin mitten 
iM if. Aber von dein Glauben 
ern nügen ımd wichtigen Sachen, 
im einträßptigen Geiſt und Blau» 
nicht einft zu has ‚dem &6 
nd dur den jen Weitt der 
3 je Boni ındern an · 
te ei unterd werden; 


bet Ru bt 
VOERL eo Sat m Fommaen un® 


Werustanttiger Seagate: : Menktans. — 


nee Bar 
—— — 3, iq mil 
ıF fagte der Begat: Side 


richt Luther 
foricht: «Wie «6 Ifan geliebt, voiz: wollend Beites 
Da fragt ipa der Bag, 
Und ſehet, da figet ein Bigef, dar 


Yoneranım.‘ 
miteinander, das mic 
Doctor Marta 





Riterarifhe Notizen. 
Der Roman „Kanbold“. 

Der in Rr. 74 d. Bl. befprodgene Roman „Ranpeh” 
von Dttilie Kapp ſcheiat ver den Augen der Brangofen keine 
Snade gefunden zw haben. in fehr gewiflenhaftes Eritifäs 
Drgan dFrankreicht äußert darüber: „Mit grvei Morten wol 
wie ber politifch + focialifiifthen Blauftrümpfe gedenken die fih 
ienfeit des Rheins täglich mehren. Deutihland, das und m 
Dem worauf wir nicht ftolg zu fein beauden immer mehr ent 


nimmt als es zugefteht, hätte und getroft jenes Unkraut uf | 





Uncillon ins Franzoͤſiſche üÜberfept. 

Die franzo Republik len Ancillon Team! 
an 0 Dam Gefdeiten des Kaet ‚Dar 
den der Gteutsverfafiengen” gibt in Dijon ein Doitr 
der Medhte eine Ueberfegung („De l’enprit des wonstkatien 
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Erfter Artikel. 
(Bortfeganig aus Hr. SE.) 


Nr. 2. Der Titel diefes Buche ift eine etwas ſtarke 
Anwendung der Redeform: pars pro toto, denn Ocean 
hrijt G. Malo, und Mittelmeer Heift Nizza, Genua, 
Cvita « Vecchia. 

Der erſte Band enthält Briefe von zwei Reifen, 
deren erfte im Herbfte 1845 nad) den normännifchen, de» 
zen zweite im Winter 1846 und 1847 nad) der ligurie 
ſchen Küſte zum Zwecke zoologifher Forſchungen über 
die niedern Seethiere unternommen wurde; aber die ei- 
gene Individualität des Verf., fowie die Begleitung von 
Hermegh und Bakunin bürgen ſchon dafür daß außer 
der Zoologie noch manches Andere in dieſen Briefen 
befprochen wird. Vogt iſt durch die feiner Zeit in der 
nQlgemeinen Zeitung” abgedrudten fpaßhaften Berichte 
von den Gigungen der parifer Akademie der MWiffen- 
haften, durch feine „Phyſiologiſchen Briefe” und befonders 
durch feine Witkſamkeit in der Paulskiche auch dem 
gtößern Publicum als ein Mann bekannt ber feinen 
fharfen treffenden Wig, welchem gerade in Folge ber 
neturwiffenfchaftlihen Studien eine Fülle ber fhlagend- 
fen Vergleiche zugebotefteht, ſchonungslos und ohne ſich 
Etwas —— mit Allem ſpielen läßt. Aber frei» 
lch nur auf diefe Weife war, wenn überhaupt, bie Ab- 
fiht diefed Buchs zu erreichen, für das größere Publicum 
ohne jene foftematifge Trockenheit, ohne jenes enblofe Eingehen 
in Gingelpeiten, welches unfern zoologifen Wiſſenſchaften an- 
hängt, in großen Zügen ein Bild des üppigen Lebens zu ent» 
naim melde fich auf der Oberfläche des Weers und an 
feinen Ufern coneentrirt. Es ſchwebten uns als Ideale einer 
foihen Behandlungsweiſe jene gewaltigen Gemälde vor Die, 
Weiſterſtuͤce des 3 und der &prade, uns die Ratur der 
Savannen und ber ‚Bocgebirge Amerif 8 ſchildern. Allein die An» 
Wauungen welche das Meer in feinem thieriſchen Reben bietet find 
zu wanmichfaltig, die eingelnen Scenen folgen einander zu raſch 
ww in zu femeller Abwechfelung als daß es gelingen Tönnte 
größere Rikien zu einem Gemälde daraus zufammenzufegen. 
Dos Leben am Meere fegt fih erft aus einer Menge Meiner 
Individualitäfen zufammen, während in den Steppen und auf 
den Gontinenten überhaupt gerade die Einförmigkeit es if 
welche eine ruhigere Unfhauungsmeife begünftigt. An biefen 
Berhältniffen mag vielleicht mein Verſuch gefgeitert fein. 

Wir möcjten hinzufegen daß vom „Scheitern eigent- 
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bokde'fchen Naturſchilderungen Aehrliches zu I 

nicht zutage, ſondern nur das Beſtreben ein am⸗ 

reiches Buch zu ſchreiben. Hier und da a 

ziehende und auch für den Unkundigen verſtä 

derungen aus dem Leben der Seethiere, V 

sreifchen dem nordiſchen Sterand von &.-Weuv um ur 
Rutlofen Küfte von Nizza mit ihren Bewohnern; aber 
dazwiſchen Chroniqgue scandateuse der Geiehrten aus 
Paris, Bericht über einen Krawall in Bern, Reife 
abenteuer in Genf, Savoyen und Piemont, allgemeine 
politifche Betrachtungen, kutz lauter Gegenflände bie 
mit dem Naturieben von Dean und Mittelmeer 
Richts zu thun haben. Vogt ſcheint nach Italien ziem- 
lich unvorbereitet gereiſt zu fein, ſonſt würde er ſich nicht 
über die Vortrefflichleit des turiner Galerie fo ſehr ger 
wundest haben und über das Gol de Tenda nicht, 
flatt über Genua, bei tiefem Schnee von Turin nad 
Nigga gereift fein. Won der burkesten, wigigen Weiſe 
wie Vogt und feine Freunde politiſche und naturwiſſen · 
ſchaftliche Gegenflände zufammenwerfen, fichen hier nur 
einige Beifpiele, An Heiwegh, der ihm aus Pornie 
(Loiremündung) über feine naturwiſſenſchaftlichen Stu- 
dien ſchreibt (ein Brief, beläufig gejagt, der ebenſowol 
den Neuling im Wohlleben als in der Maturfunde ver- 
raͤth), klagt Vogt in folgenden Worten fein Leid daß 
feine Gelbverhältniffe ihm nice erlaubten Gießen zu 
verlaſſen: 

IH Habe beim Empfange Ihres Briefes mit einer Urt 
flummer Wefignation ——— — weicher th 
meine paar Bagen anguvertrauen pflege. te, Ebbe 
Lur, Gier umd_ da kriecht einiges Gmwürm aus der niederfien 


No 


nicht gelungen iſt einige Lichtſtrahlen aufzuhalten und mit de: | tion”, die Erklaärung des Titelkupfers zu dieſem Bande, 


ren Hülfe mich irgendwo am Seeſtrand zu reflectiren. 

Bakunin fand bei feinen Studien über die Bern⸗ 
Yardinerkrebfe daß diefe Nachts ihre Gehäufe verlaffen 
und frei draußen herumfpazieren. 

-Borgeftern ift einigen diefer nächtlichen Spaziergänger ein 
fataler Streich begegnet. Während ihrer Abweſenheit von dem 
Gehäufe hatten fich einige jüngere Genoflen in die verlaffenen 

eräumigern Schalen eingemiethet, und als die Befiger diejel- 
en beim Anbruch des Zages wieder beziehen wollten, vertheis 
Digten fich die Ufurpatoren fo mannhaft gegen die rechtmäßigen 
Befiger Daß Die Belagerer unverrichteter Sache abziehen muß» 
ten. Bakunin hatte während der Nacht einen gräulichen Rus 
mor in der Schüffel gehört, und fand nun am Morgen die zwei 
Ausgetriebenen nadt und bloß vor den Gebäufen figen, welche 
man ihnen zurüdgelaflen hatte, die aber zu enge waren um 
bejoom werden zu koͤnnen. Bakunin verficherte daß die Un» 
gludlichen ihn ganz melandoliich aus ihren dunkelgrünen Au⸗ 
gen angefehen hätten, und daß er mandmal im Begriff gewe⸗ 
jen fei fie in den legitimen Befig ihrer alten Gehäufe wieder: 
einzufegen. Doc hatte er auf der andern Seite wieder einige 
und auch fcheinbar fehr gegründete Zweifel an dieſer fupponir: 
ten 2Legitimität der Vertriebenen, und fo verhielt er ſich ganz 
wie Ludwig Philipp und Metternich; er betrachtete die Sache 
als ein fait accompli und erhielt den status quo. Daß ging 
aber dann den Vertriebenen fo zu Herzen daß fie noch denſel⸗ 
ben Zag das Zeitliche fegneten, wodurch ihm aufs neue em 
ſchwerer &tein vom Herzen fiel, indeni er nun nicht mehr für 
Die vertriebenen Legitimen zu forgen hatte. 

Die dreödener Maiereigniffe von 1849 haben die Vor: 
ftellung: Bakunin als Legitimift, doppelt komiſch gemacht! 
Ebenſo erheiternd ift Herwegh's und Vogt's Zwiegeſpraͤch 
über die Caſtagnole, den Ariſtokraten unter den Fiſchen, 
der in ſchwarzen Sammet mit Silber gekleidet geht, und 
dem ſeine „erbgeſeſſene Rente in der Geſtalt weichen 
Gewürms wuchert“. Der erſte Brief aus Italien iſt 
gegeben Turin am 8. Dec. 1846, welcher die Reiſe 
durch Savoyen, befonders Chambery und den litber- 
gang über den Col de Tenda fchildert. Hierbei macht 
der erfahrene Alpenreifende folgende Bemerkung: 

Der Schnee auf dem Südabhange des Berges ungleich 
maͤchtiger angehäuft als auf dem Rordabhange, eine Eigen: 
tbümlichkeit die wir aud in den Gchweizeralpen beobachten 
Sönnen. Aus diefem Grunde hält fi auch der Schnee an den 
füdlihen Abhängen der Alpen weit länger, und die Gletfcher 
gehen meiftens weit tiefer herab als auf der NRordfeite. Offen: 
bar beruht diefe Erſcheinung darauf daß haupfſaͤchlich die über 
das Mittelmeer ftreihdenden Süudwinde mit Waflerdünften be: 
laden find, und diefe an den Falten Spigen der Alpen da ab» 
fegen wo fie unmittelbar auftreffen. So wird denn die größte 
Maſſe wäfleriger Niederfchläge in Geftalt von Schnee und Eis 
an den füdlichen Gehaͤngen der Bergketten abgelagert, und es 
bedarf einer weit mächtigern Einwirfung der Sonne um diefe 
maͤchtigen Anhäufungen während des Sommers zu ſchmelzen. 

Der Schluß des erften Bandes handelt in einer fehr 
anziehenden Weiſe von dem Bau und der Lebensmeife 
der Meeresbewohner in der Bucht von Villafranca; ganz 
am Ende fommt noch eine ergögliche Geſchichte von ei⸗ 
nem deutſchen Profeffor. | 

Der zweite Band fegt den Aufenthalt in Nizza fort 
bis zum legten Briefe aus diefer Stadt, gefchrieben am 
1. Febr. 1847 an den befannten Maler Rahl in Rom. Die- 
der Brief enthält die berufene „zoologiſche Transfigura- 


welches als Satire auf bie „Nazarener“ eine Parodie 


der Rafael'ſchen Verklärung im Vatican gibt, wo Chi. 


ſtus durch eine Rhizoftom, Elias durch eine Firola, Me 
fes durch eine Stephanomie erfegt if. Abgefehen von 
der verlegenden Abfichtlichkeit diefer ganzen Darſtellung 
in religiöfer Binficht, ift fchon, wenn man blos das Ge 
mälde das bier verhöhnt ift ins Auge faßt, ein Ver⸗ 
brechen gegen den guten Geſchmack vorhanden, und es wird 
vielleicht mander Leſer hinfort das Gemälde Rafar's 
nicht mehr fehen konnen ohne daß die unfchönen for 
men der Parodie ihm den Genuß verderben. Auch im 
Intereffe feiner Glienten, der Seethiere, deren Geſtalt 
wahrlich auf Afthetifhe Schönheit feinen Anfpruc ma⸗ 
hen kann, hat der Verf. nicht wohlgethan ſolche Ber» 
gleiche zwiſchen menſchlicher Schönheit und ihrer „‚gräus 
lihen Ungeftalt”” hervorzurufen. Die Ausführung des 
Vergleichs felbft im Text ift matt, gezwungen und 
gebehnt. 

Es folgen Briefe aus Genua, mit guten Bemerfun- 
gen über den Verfall des Geſchmacks der Filigranarbei« 
ten, bei aller PVortrefflichfeit der Technik, aus Mangel 
eines großen gewerblihen Mittelpunkt in der Nähe, 
aus Civita »- Vechia mit fehr plaftifher Schilderung der 
Seekrankheit, endlih aus Rom, wo der Verf., in Ge 
fellfhaft deurfcher Künftler, wie Rahl, Willers u. A., 
fleigig Kunftftudien treibt und den Carneval mitmadt. 
Der Lefer wird aus mandherlei Aeußerungen ſchon ge 
nugfam die totale Unähnlichkeit Vogt's und Fanny Le 
wald’s, der DVerfafferin von Nr. I, entnommen haben; 
aber Vogt ift ebenfo enthufiaftifch entzückt von dem Carne⸗ 
val wie Jene. Es gibt überhaupt nur eine Claſſe von 
Geſchoͤpfen die in ihrer Roheit und Gemeinheit den zau- 
berhaften Reiz des Carnevals nicht begreifen und dei 
halb auf die plumpfte Weife zu flören fuchen, es find 
jene „rothborftigen Barbaren‘, über welche alle Schrift: 
fteller lagen, von deren Streichen jeder Reifende zu er 
zählen weiß: wie fie von der höchften Höhe der Häufer, 
wo fie felbft den anmuthigen Spielen des Corſo entzo⸗ 
gen find, Körbe voll grober Gypsconfetti auf die anmu: 
thigften Geſtalten herabfchütten, oder die Neckerei de 
Moccoliabends mit Tebensgefährlidhen Fauſtſtößen erwi⸗ 
dern. Vogt nahm unter allgemeinem Beifall theil an 
der Züchtigung eines ſolchen Engländers, doch fcheint 
Strafe wie Hohn gleich machtlos an der dicken Haut 
der Söhne Yorkfhires abzuprallen, da folhe Scenen 
fich jedes Jahr wiederholen. Der Verf. bewegt, fi) bie 
übrige Zeit feines Aufenthalts in Rom in ganz andern, 
aber in allgemeiner bekannten und leichter zugänglichen 
Kreifen als die Verfafferin von Nr. I in denen der Künft 
ler; von Ausflügen fcheint er nur den nach Zivoli ge 
macht zu haben; der ganze Aufenthalt in Rom trägt 
den Stempel der Eile, und ftatt der Erlebniffe finden 
wie lange Diatriben gegen die Nazarener, befondert 
Dverbed. Den Schluß macht ein Brief aus Paris vom 
2. März 1847. 

Wir glauben nicht daß dies Buch irgend eine Glaffe 





Mr 


wn Befern befriedigen wird. Es iſt durchaus kein Grund. 


abzufehen warum eine Abhandlung über Mollusken 
und eine auf der Oberfläche bfeibende italienifche Reiſe · 
befpreibung zu einem Berk vereinigt wurde. Der 
Zoolog von Fach wird manches Intereffante finden, aber 
der Lefer der Meifebefchreibung wird, ohne tüchtige Vor · 
fenntniffe, in dem bunten Zreiben der Geethiere, wenn 
er überhaupt Sinn dafür hat, fremd bleiben wie er war. 


(Der Befhlus folgt.) 





Pages d’histoire de la revolution de fevrier 
1848 par Louis Blanc. Paris 1850. 


Man mag mit Recht Louis Blanc’s Verdienft als. Yolitir 
fer leugnen; Daß er zu fehreiben verfleht wird Niemand bes 
reiten, und fon um bdeswillen würde fein Bud über die 
Sebruarrevolution Beachtung verdienen. Durch dieſes Bud 
hat er fidh felbft feinen Play in der neuen diſtoriſchen Squle, 
als deren Bertreter Samartine betrachtet werden muß, und bie 
man wol nicht mit Unrecht die Schule des Egoismus und der 
derſonlichteiten nennen Bann, angewiefen. Der Grundfag diefer 
Sule ift: die Phyfiognomie des Diftorikers geht der Größe 
der Ereigniſſe vor. Wenn daher die Leute die die Throne der 
Könige umftürzten und den Boden der Alten Welt erfcüttere 
ten einen Begriff dieſer großen Bewegungen geben wollen, fo 
veröffentlichen fie einige Blätter vol perfenliher Erinnerungen. 
Daher kann es Riemanden befremden wenn Louis Blanc vor« 
sugeweife von ſich ſpricht. Er brauchte für die Denkfäule die 
er fi in der Geſchichte errichten wil ein Piedeſtal, und ber 
tanntlid, fand er in den ebruartagen ein foldes: es war das 
Bolt das ihm dazu diente. Das Volk lieh ihm feine Schul« 
Bm... „U ic meinen Ramen genannt hatte”, fagte er, 
„ward ich erhoben, und ohne mit dem Fuße die Erde zu berühren 
in den Saal St.-Jean getragen, wo die großen Bolksaffifen ihre 
Sigungen hielten.” Wie leicht hätte Louis Blanc den Bliden 
der Menge entgehen können, aber da oben — auf den Sqhul . 
tern des Volks — da Fönnen wir ihn mit Bequemlichkeit bes 
traten und uns an dem Anbli® der Tugenden weiden die 
id mit einer großen revolutionnairen Rolle ersinigen laſſen. 
& ift Louis Blanc mäßig: er fruͤbſtuͤet und ißt Mittag für 
5 Franc, Ades in Alem. Cr ift uneigennügig: fünf Yuspa- 
ben der „Organisation du travail”, die in mehr alß 3U Mil: 
tionen (?) Eremplaren verbreitet wurden, haben ihm Richts ein 
gebracht als die Ehre die Wahrheit gefagt zu haben. Gr iſt 
bechberzig: wie Hannibal hat er mit einem erhabenen, leiden · 
fhaftligen Eide begonnen. Gr ift fühn, bevedt, er iſt gefühl» 
vol biß zu Ihränen: am 24. Zebr. weint er por Freude als 
Abert in die Proviforifhe Regierung aufgenommen wird; am 
1, Märg weint er vor Rührung. Gr if ein Mufter von 
Treimüthigkeit dem Volke gegenüber; er hat von Nichts ger 
träumt al der Galidarität der Glaffen, der Bereinigung der 
‚Herzen, der Werftändigung endlich zwiſchen Meiftern und Ars 
beiten. Den Berleumdern gegenüber kämpft er mit den Waf⸗ 
fen eines ehrlichen Mannes, der Ungeredtigkeit niederer &ec- 
len fegt er die Ruhe der Verachtung entgegen. ber Dies ift 
noch nit Ales. Lamartine erzählt, Louis Blanc fei einmal 
an einem Tage voller Unftvengung und Mühen an ein Fenſter 
des Hötel de Wille geführt worden um ſich dafelbft von einer 
vorübergehenden Ohnmacht zu erholen. „Bas Wahre if”, er- 
widert hierauf Louis Blanc, „Daß ich folange id auf der Welt 
bin niemals ohnmädhtig geworden bin. Wenn ich felbft unter 
den ſchrecklich ſten —— en zu den Maſſen ſprechen mußte, fo 
babe id) niemals in mir eine andere Regung als den Enthus 
fasmus des demokratiſchen Glaubens gefühlt, und wenn das 
Bel? mic) in feinen Armen bavontrug, fo Fonnte mir Das eben 
aux feine Sympathie beweiſen.“ 











Dos if das Bildniß Louis Blanc’ wie er es felbft zeiche. 
net. Gin geiftvoller Beurtheiler der „Pages d’histoire”, Eur 
villier Yleury, wagt einige befcpeidene Fragen an daffelbe zu 
richten. Louis Blanc rühmt mit Recht feine Mäßigfeit, alleın 

laubt cr daß, wenn er täglich auf Koften des Schages für” 
ZU Brancs im Lurembourg gegeffen, und die Reden Die er an 
das Volk richtete in der Taſche behalten hätte, anftatt die Res 
den zu halten und für 5 Francs zu effen, glaubt er, frogen 
wir, daß der Schatz dabei ſchlechter weggefommen wäre? Und 
dann — glaubt ter Hiſtoriker Blanc wit Se no m 
den er, der gereifte Mann, der Franzofi 
richtete, irgendwelche Achnlipkeit mit t 
nibal habe, der diefen Schmwur als Kin 
nes Saterlandes that? Laffen wir ab c 
fol_bier nicht die Beredtfamkeit, die Ei 
Sigfeit, die Beftigkeit, dic Kühnheit, die 
feit Louis Blanc’s beftritten, es fc ke 
Verſon gerichtet werden. Man may i 
der Eitelkeit der Politiker immerhin vol 
doch nur unter der einen Bedingung: da 
tifhismus die Gelbftbemunderung nicht 
forttreibe, und daß der einzelne Schri 
oder Sektiter nicht mit der Prätenfio 
‚Welt na dem Model der Hirngefpin: 
aumandeln: und Louis Blanc freilich geh 
Gattung von Ppilofoppen-Schriftftellern .... 

Ueber die Entftehung der Februarrepublik verliert der Aus 
tor fi nicht in fhöne Iräume. „Der größere Theil der Des 
partement6 war ncdy monar chiſch; er hatte die Ausrufung der 
Republik mit einer Art Beftürzung aufgenommen; er hatte die 
ausgerufene Republit mehr anerkannt als gewollt.” 

„Im Webruar lag die Republit überhaupt mehr in der 
Madt der Thatſachen als in dem Zortfchreiten der öffentlihyen 
Meinung. Cie war mehr durd die Loyik der Geſchichte als 
Pe das numerifhe Uebergewicht der Republifaner ent» 

janden. 

„Wenn man zur Seldſucht den Mangel einer wahrhaft 
oͤffentiichen Erziehung, die Hertſchaft des monarchiſchen Rorur- - 
theils über vier Fünftel der Ration, die intelectuelle Racht die 
über ten Landbewohnern lagerte, die numerifhe Schwäche der 
republikaniſchen Partei, und die blutigen Grinnerungen von 1793 
hinzugefügt, dann hat man ein treues Bild der öefeüſchaft 
deren Geſchick wir verbeſſern wollten.” 

Das Geftändniß ift offen und bedarf keines Gommentars. 
Was mag Samartine, der Vater der Republif, dazu fagen? 
Aber diefe Vaterſchaft beftreitet Louis Blanc: 

Die Wahrheit ift daB in dem Triumphzuge der Republik 
der alte Dichter der Könige nur wie ein Befiegter figuricen 
Eonnte. Rur um diefen berühmten Gefangenen mehr den 
Blicken Aller auszufegen, geftattete ihm Lie Republiß hinter 
fi einen ya auf dem Trlumphwagen.“ 

„In Rai nalgarbenuniform ſtieg ich auf den Tiſch der 
im Siadthauſe als Bureau diente, und in einer Rede die, wenn 
fie den Gefühlen meines Herzens entfprach, fehr bewegt gewes 
fen fein muß, proclamirte ich nicht allein die Republik, fondern 
die demokratifche und fociafe Republik.“ 

So macht Blanc den Helden des Palais Beurben gar 
nur zu einem Befiegten des Februar, und nimmt im @tile 
der Säule den Lorber und die Weltregierung für fi in An» 
forud) („professoria lingua regimen orbis expostulans”). 

Die republikaniſche Erziehung Frankreichs verſteht Blanc 


auf eigen je Weiſe: 

„Wir hätten mit aller Gewalt welche die Ausübung der 
Macht verleiht auf die franzöfiihe Ration einwirfen müffen. 
Quand la souverainet6 du peuple aurait &i6 appelde au- 
tour des urnes, elle se serait trouvde avoir fait son ddu- 
eation.” 

Louis Blanc freut fih "daß Dies auch die Meinung Als 





3 


Bars gensten ſei; er liebt Überhaupt die Berbindung: „Al · 


Bert und ih 
Ürheiter, Namens Morde, die An⸗- 
Ürbet verfangte, „war ich“, 
Selegertpeit zu etgrefen, und 
eret... &o folgte die Unterfchrii 


wig Philipp'6, und die Gegengeich⸗ 
: auf die Quigor's! 
dem ſtuͤtmiſchen Debut feiner poll: 


fe 

venugen. Das Shadtfiaus umd bad 
Rate tm Saale &t.:Sean, ud die 
— Wlles dient ihm. Wenn Paris 
nc vor Freude — Ri 
das „epifihe gen’ - di 
‚De kin De in feinen Cr 

er L n die in dem 
antieden — Er aat md 
anf dem Grtveplage Bayonnete far 

werze ergriffen. Und ar Diefem 
den Rollin in dem Triumphe der 


wo en ur ie zu gleicher Zeit weife und ſtark 
ar, war die welche die Minorität der Regierung, Aldert und 
ich, verfolgte, und weiche einfach darin beftand: aus der in den 
füomantenden Seelen hervorgebrachten Erfchütterung ſodiel 
KRutzen zu ziehen als moͤglich, um mit den Gtiedern der Majo ⸗ 
ritat und durch fie, obgieich wider iyten Wilden, die revolu 
tionnaire Arbeit Barrufäßren, Und haben wir nicht allmälig 
die Proclamation der Republik, das allgemeine Stimmrecht, die 
formelle Anertennung des Rechts auf Arbeit und die Aufnahme 
eines Syſtems der focialiftifchen Propaganda dur die Regie⸗ 
zung felbft durchgeſett %" 

Do Louis Blanc ji in Betreff des 15. Mai vertheidigt, 
wollen wir ihm nicht folgen. Hier liegt zwiſchen uns und ihm 
der Gerichtshof von Bourges, ein unentſchiedener Proceß, ein 
graufames Exil. 

Rur no Eins. 

Proudhon hat Louis Blanc den tunmiffendften, eitelften, 
Bebiften, unverfhämteften, ja den efelhafteften aller Redner ger 
Nannt. Der Angegriffene erwidert hierauf: 

„Eitler Sophift, laͤcherlichet, dummer Heroftrat! Du Bar 
trüger, du Rabe auf der pur blutiger Weide, du beutegieri« 
ger Menfch. Und auf den Zuruf Proudhon's, er folle fein 
Minifterium der Arbeit niederlegen und zur Schule zurüdkch: 
ten, antwortet er: 

„Wenn ein ungezogener Junge mit dem Buße in die Stras 
Semeinne flampft um von weitem einen ehrbaren Mann mit 
Koth zu befprigen, — was madjt da mol der dran Mann? 
Geht er von feinem Wege etwa ab? Rein! Er läßt den Un« 

füdlihen ſich mit Koth bededen und geht dahin wehin fein 
jefcpäft ihn ruft!" 

Und Das fnd die beiden großen Apoftel der republikani . 
fen &olibarität? D über die Allmacht der ſocialiſtiſchen 

Sruͤderlichkeit! 6. 





Mancherlei. 


Menzel's „Neuere Gefchichte der Deutſchen ſeit der Refor · 
mation”' hat die Bemerkung: „Die Lehre des Tridentinums: 
zamente durch den Gebrauch felbft (ex opere ope- 
ıpme Glauben des Empfangenden die Gnade Gottes 
teht nicht unbedingt im Wiverfprud mit der Lehre 
nten, da diefe wei ns von ber Kaufe, infofern 
bertäufe ift, die kathoiiſche Anfiht vom opere ope- 
ten haben.“ Dies ift zu wenig gefagt; denn jede 
‚he al6 HenÄgendes Inflitut muß der Fathottfhen 
.. Iden. Was nügt der Außete Brauch wenn es blos 
uf den innen, @lauben ankommt, was der geweihte Prie⸗ 
flet wern — abgefehen vor feiner Gefnnung wie derjenigen 
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** die Peili 


mahl; Haben Eitvas gefhan . 
IR ihnen doch vermöge Share, HrenE, durd Brio u 
Wrfokutten amter irgend eimer Yorın eiimas jetgeilt 
ee, den, was 3 icht hatten 
deſſen fie theilpaftig werden wünfcten. Die Fatholiige 
hat diefe — ſoigerecht entwielt, und üm 
erefchaft über die Gemünden aefbigt 


t/ Dennoch bleibt eb 
in ganger Strenge feſtzuhaiten, und merkwuͤrdi— pi 


des Priefters zus Guiti⸗ des Fon nit erfodafh 
ei". Richtung ift eidas Innerlies, und darum fär das 
hie Be Were ü der 


efünmnt, dab Goneil aber br: 
ft widerfprechenb gegen Siclef und Hai 
RG in Zodfünden befmden 
dab Sacrament vi I Eönmen, ja daB eine von 
erteilte Taufe gleidasol gültig bleibe. Beine Weußertihkei 
des Kiecligen hat Beine Gemelnſchaft mit der Innerlickeit der 
Semäths, worauf ale Religion beruht und weiche ſich frühe 
oder fpäter dem Erwaͤgenden geltendmarht; wird biefe abe 
Tum alleinigen Maß d4s menſchiichen Berhättmiffes zu Colt, 
dann finkt die Bedeutung der äußern kirchtichen Wnftait, un 
Bann in Richts verſchwinden; deswegen hat legtere den baaren 
Bert des Aeußerlichen in aller Weife für Rofenkranz, Seel 
meffen, Beichte, Abiaß, von der Zaufe bie zur 
des Kirchenlebens feftzuhalten; und der Dominicaner Zed 
ſprach in diefem Sinne — nur grob, unverfhämt und markt: 
ſchreieriſch ausgedrückt — fehr richtig: Sobald der Groſchen 
im Kaften Plinge, eine Seele aus dem Fegfener fpringe. 


folgertge, 
y fehb| 
ii (1, 69, Man wann 


Man muß einrämmen: Jebwede Kirche will Herchhaft, 

d. h. Lenkung der Gemüther für den Glauben an das Uafige 

bare, für die Benbactung von Gebraͤuchen die fi auf ie 
0, 


beziehen du: digt, + Gemei » Seelforge. % 
— ——— a vu — übt ı — 
efäloffener das Gange, defto vollfoimmenere Einheit. Be der 


jerren die Macht fehle cder eine Vielhertſchaft ſich geitend⸗ 
macht, da derſchwindet die Einheit, die Kirdye zerfällt, md 
der Kirchenfreund wird mit Homer ausrufen: „@iner fü 

er. Hierin iſt num die katholiſche Kirche der proteftantr 

en offenbar überlegen, welche Iegtere Die feit Sahrhumdertn 
beftehende Einheit nachdruckvoller als frühere Auflehmi 
unterbrach, und eine neue Herrſchafteinheit vergebens pe 
und nod heute furht. Ihr Grundfag der Sewiſſensfreihen 
widerſpricht der Katholicität wie ihrem eigenen Streben, und 
e8 beruht nun auf der Gntfeidung für diefe Preiheit cr 
iene Einheit, ob man Partei für oder gagen fie nehme. Die 
nad) beiderlei Richtung gebrauchten Mittel Fönnen an fidh lobent 
werth oder verwerflid fein, gewinnen aber durch ihren Imed 
allemal größere ‚oder geringere Biliigung umd Tadel Ber 
wie Gfedrer Kircheneinheit voranftelt, Fümmert ſich wenig 
um Geriflensfreipeit, und ſucht das ihm widerwärtige eg 
ftreben In andermeitigen Beweggründen, die ſich aflerdings wi 
jenem Hauptzweck verbinden und ihn zu Zeiten faft umfltber 
machen fönnen, wogegen Herrſchaft und @mBeit fee 
Fr febrene en u feiner andern Ser IB 
edürfen als ihrer felbft, ja den jen_angeiheffenert 
durch deren Unausweichüichkeit ee rain gung je 
gewähren feheinen. Oerrfchaft muß fi behaupten, geht aukt- 
dem zugrunde; fie it fih auf ein hartes Entweder 
PR dem RR ei sit am Wide verderbfi find, und 

nd unter inden ſame Werginifli 

gen für gewifle Zeiten braudbar ae 


Berantwortlicher derautgeber: Geinzih BroEbanus. — Drugc und Berlag von V. de. Wrodpans in Leipzig. 
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" 
v’ Rene Reifewerke über Italien. Modena und Lucca. In Fi Bd wis 
W Erfter Artikel. Beiedeich'6 des Weifen und a — 
; (Bei6ieb aus Nr. 3.) von Saqſen hervorgehoben und ihre ——* 
HR 3 und 4 Biden zufammen eine Schitderung uutehhgriften mitgetheilt, weiche bie Befermatien wer. 
3 N nd | herrlichen. Herzog Johann ſagt unter Underm: 
ir Stalins, deren Verf. mehre Zwecke erfirebt hat. Ein ⸗ Der Nottengsifter Beind i& m 
rn mal: die Seiten hervorzuheben welche bei der Betrach ⸗ ielt im Land das Mort rein nd Bar, 
‚u tung Jtaliens bisher zu wenig beachtet worden find, in- gr Dräuen, bittern Hof und Reid " 
Um Gottes Worts willen ich leid' u. ſ. w. 


dem er mit Borausfegung des aͤſthetiſchen Elements zwang · 
lot Bemerkungen über die Staatöform, die religiöfen und Ferner iR bier die feit der Dampfſchiffahrt mie Un 
fiettigen Zuftände und bie ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe einflodht; | redit vernachlaͤſſigte Höchft merkwürdige Siadt Giena 
fodann: zum Beften der Reifenden die Gegenden zu befpre» | gefdildert, und zugleich die Seitenſtraße zwiſchen In. 
s den meldye von ber großen Heerſtraße abliegen, und die | tona und Siena angegeben, auf welcher es möglich if 
* Mängel der Reifehandbücher in ihrer Rückſicht zu ergänzen. | auch bei nur einmaliger Landreiſe die Schoͤnheiten bei. 
Aus diefem vormaltenden NRüglihkeitsprincip ergab fih | der Straßen zwiſchen Rom und Florenz zu vereinigen, 
Thon eine große Gedrängtheit der Darflellung, welde | Der vierte und Iepte, befonders ausführliche Abfchnite 
hödftens da mo der Verf. eigene Griebniffe fhlldert | behandelt den Kirchenftaat in zwei Abtheilungen, deren 
Beſuch bei den Kabyien auf &t.-Margudrite”, „Bahıt erſte fi um Bologna, deren zweite ſich um Rom gruppirt. 
nah Eiba “, „VBeſuch bei Meyofanti”) einiger epi · Nach dem Vebürfni der Ftemden hat ber Verf. in zwei 
Then Breite platzmacht. ausführlichen Excurſen die Aria cattiva und die Ent. 
Die Einteilung des Stoffs von Nr. 3 ift, mad) | flehung des modernen Roms aus dem alten erörtert, 
einer politiſchen Parallele zwiſchen Deutfchland und Jta- | und das Werkchen mit einer topographiſchen Weberficht 
ken, zwei Länder welche in ſiaatlicher Hinſicht fo viele | der 14 Regionen, melde alle Sehenswürdigkeiten Roms 
Achnlichkeit haben und in ihren religiöfen Verhättniffen | kurz recapitulirt, gefchloffen. . 
ſich fo gaͤnzlich unähnlih find, folgende. Erſter Äb · In Nr. 4 hat der Verf. es mit einem einzigen 
Ionitt: , Das Königreih Sardinien”, mit den vier | Stagte zu thun, die Eintheilung iſt deshalb eine andere. 
Unterabeheilungen: „Savoyen”, „Piemont”, „Ligurien“, | I. „Ueberblid der Geſchichte“, mit befonderer Beachtung 
Infel Sardinien. In diefem Abſchnitt heben wir hervor | der beiden Revolutionen von 1799 und 1820. Hervor. 
eine Bergleihung Turins mit Berlin, einen Rüdblid | gehoben ift der alte tapfere Guglielmo Pepe, ber ſchon 
auf die Waldenfer und die deutſchen Goldtruppen im | al SJüngling an ber Bewegung von 1799 betheiligt, 
Fardinifchen Dienft, wie denn das beutfche Clement in | der Hauptheld von 1820 war und noch 1849 bi6 zu- 
Italien überall befonders beachtet wird, eine Betradjtung | legt in Venedig das bdreifarbige Banner Italiens em ⸗ 
dee deucſchen Anfiedler des Monte Rofa, eine Geſchichte por’ — — — 
des in Genua erfundenen verderblichen Zahlenlottos und | &t 
eine auofũhrliche Beſchreibung der fo wenig bekannten | befi 
als merkwürdigen Infel Sardinien nad dem großen | die 
Bere des Generals Grafen della Marmora. Der | vul 
zweite Abfchnitt: „Das lombardiſch · venetianiſche König. | St 
reich”, zerfält in die naturgemäßen beiden Abthei- | St 
lungen; bei Weiland ift ein merkwürdiges altdeutfhes | deu 
Bild im der Galerie Litta ausführlich beſchtieben. Der | unl 
jritte Abschnitt behandelt in vier Unterabtheilungen das | der 
Sroßherzogthum Toscana und die Herzogthümer Parma, I pl, ma my or menge Tg 
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ſelben von Rehfues im „Scipio Cicala“, mit Hervorhe⸗ 
bung bes Unterſchieds im Charakter der füdlichen und 
der nördlichen Küfte des Golfs. VI. „Sicilien“, Schil⸗ 
derung von Palermo und Umgebung, Reiſe durch das 
wenig bekannte Innere von Palermo nach Catania, 
Stadtbild von. Meſſina. 





Der Verf. von Nr. 5 iſt durch zahlreiche literarifche 
Arbeiten, insbefondere durch ein früher vielgebrauchte®, 
jegt aber durch beſſere Werke verdrängtes Reiſehandbuch 
in Italien bekannt; es iſt daher zu verwundern daß er 
nicht nur im Allgemeinen eine ſo geringe Gewandtheit 
der Anordnung und Darſtellung, ſondern auch beſonders 
eine fo wenig gründliche Kenntniß der italienifchen Sprache 
beſizßt. Die unzähligen Fehler in dem vorliegenden 
Werte find unmöglid alle dem Setzer zurlaſtzule⸗ 
gen. Zu rühmen dagegen iſt der Fleiß des Verf., wo⸗ 
durch er wenigſtens ſchatzbare Materialien liefert. Er 
hat gleichzeitig mit dem Aufenthalt der ruſſiſchen Kaiſe⸗ 
rin in Palermo ein halbes Jahr ſich in Sicilien aufge⸗ 
halten, und dieſe Zeit benutzt, an Ort und Stelle, wie 
Dies allein möglich ift bei dem Zuſtand des ſiciliſchen 
Buchhandels, eine Menge authentifcher und neuer Nach⸗ 
richten über ſiciliſche Verhältniffe aller Art zu fam- 
mein; wobei aber nicht zu überfehen ift daß das officielle 
Element dabei vorherrfcht, und der Verf. nur wenig 
durch eigene Urtheile zur Erläuterung, Beſtätigung oder 
Miderlegung folder papierenen Daten gethan hat. Die 
Anordnung ift fo unvolltommen daß nur eine genaue 
Kenntnif des Buche ober ein eigens angelegter Real⸗ 
inder es möglich macht Etwas zu finden, und deshalb 
fehen wir nicht ein was der Zufag „Handbuch für Rei⸗ 
ſende“ bebeutet, ba gerade Keifebücher die raſche Zu: 
gänglichkeit im höchften Grade beiigen müffen um brauch⸗ 
bar zu fein. So find bie albanefifchen Colonien, ftatt 
bei den Bevölterungsverhältniffen betrachtet zu werden, 
zwifchen bie „Kreuzfahrer » Bulle” und bie „Moralität” 
eingefchoben. Die mit den „Standesverhältniſſen“ fo 
engverbundenen „gefelligen DVerhältniffe” find durch die 
gefchichtliche Weberficht, welche an den Anfang flatt an 
das Ende des Buchs gehörte, getrennt u. |. w. 

Recht verdienftlich find die Mittheilungen über bie 
von Zremden wenig befudhte Provinz Galtanifetta, nad 
einem Bericht des Intendanten derfelben, freilich aus 
dem Jahre 1840. Wir entnehmen folgende Stelle 
daraus: 

Als ein befonderes Bedürfniß der Provinz war ſchon längft 
der Mangel eines öffentlichen Gebäudes ge ühlt worden, mo 
alle Behörden, Gerichte, Archive und die efangenen unterge: 
bracht werden koͤnnten, wofür jegt bedeutende Miethen gezahlt 
werden mußten. 

Mit Recht bemerkt ber Intendant daß hier oft große 
Strecken des Landes, des fruchtbarften der Erbe, unde- 
baut bleiben müffen, weil es den feinen Pädtern an 
Saatkorn fehlt; ex bittet daher ihn Durch Anlegung von 
Getreideleiähäufer zu unterflügen. Von dem öffentlichen 
Unterricht wird nur erwähnt daß die Vaͤter der Geſell⸗ 


ſchaft Jeſu ſich darum ſehr verdient machten. Deqh 
würde bald ein Prieſterſeminar eingerichtet werden. Der 
König hat nämlich, als wenn es ihm, dem reichſten an 
Bifchöfen, an folhen fehlte, Kaltanifetta zum Biſchoffih 
gemacht und -ein neues Bisthum ausgeftaftet. Da die 
Bifchöfe durch den jegigen König dazu beſtimmt find 
den Elementarfchulen vorzuftehen, würde darin der nem 
Bifchof ein meites Feld feiner Thätigkeit finden; allen 
obgleich er bereits ſeit einem Jahre dort eingetroffen iſt, 
wird man von feinen diesfallfigen Leiftungen Nichts ge» 
wahr, und auf Befragen, wieviel Menfchen in dieſer 


‚Provinz leſen und fchreiben fönnten, wird von Dem 


der Dies am beften wiffen konnte geantwortet: „Von 1000 
Menfchen etwa einer!’ *) 34. 





Gioberti über Dante Aligbieri. 


Der Ermimnifterpräfident des Königreihs Sardinien, in 
neuefter Zeit Deutfchland mehr als Polititer und Gegner der 
Zefuiten denn durch feine philofophifchen Werke — morunter 
„Primato morale e civile degl’ Italiani” (2 Bde.); „Jatre- 
duzione allo studio della filosofia‘’ (4 Bde.); „Teorica del 
sovranaturale”; „Errori filosofici di Antonio Rosmini” 
(2 Bbe.), fämmtlid zu Brüffel, wo Gioberti einen Lehrftufl 
der Philofophie und Geſchichte innehatte, im laufenden Jahr: 
zehnd in wiederholten Auflagen erfchienen — bekannt gewor: 
den, hat die Literatur aud mit einer originellen Schrift be: 
ſchenkt unter dem Zitel: „Discorso sul bello“, welche  zuerk 
in der „Enciclopedia italiana’ (von Falconetti in Venedig 
redigirt) der Defentlickeit übergeben ward, und nachdem fit 
in Italien den glängendften Beifall erhalten, ſchnell eine zweite 
und dritte Auflage nöthig gemacht, auch fon im I. 1843 an 
J. Bertinatti einen trefilichen Ueberfeger ind Franzoöñſche ge: 
funden hat. Am Schluffe diefer circa 20 Bogen füllenden Ab⸗ 
handlung, auch „Srundzüge der philofophifchen Aefthetik” be 
titelt, wo @ioberti über das Schoͤne der chriſtlichen Kunft ge 
ee dem ber antifen fich verbreitet, und insbefondere das 

harakteriſtiſche der chriſtlichen Epopde beleuchtet, laͤßt er ſich 
über feines großen Landsmannes unſterbliche Schöpfung, dit 
„Divina commedia”, deren Studium feit den legten 50 Jahren 
burch die Vorgänge und Bemühungen eines Gaſparo Geii 
Bannetti, Yarini, Alfieri, Monti und Ceſari im Baterlande 
des Dichters neu erblüht ift, in einer Weife vernehmen 
welche deutfche Lefer, wenn fie ſchon das vielleicht ausſchwei⸗ 
fende Lob von Gioberti deffen feurigem Patriotismus zugute 
halten müffen, umfomehr intereffiren dürfte, als das Urteil 
eines nicht incompetenten Richters ‚ Karl v. Raumer's in feine 
„Geſchichte der Paͤdagogik“, gleihfam die Quintefienz der Er 
güfle des italienifchen Patrioten ift, nach deren Anhörung mit 
der Vergleichung halber auch des Erftern Ausſpruch dem wei⸗ 
tern Kreife der Lefer d. BI. mittheilen zu müffen glauben. 

Die chriſtliche Cpopöe, fagt Gioberti, die alle Get 
tungen ber Beredtfamkeit und Poeſie infichbegreift, wie ber 
antite Zempel alle Schönheiten der Kunft imfichvereint, ik 
eine Radbildung der großen Welt der Ratur, und umfaßt alt 
Länder und Jahrhunderte, ohne ji auf die engen Grenzen 
Finer Beitperiode oder Dertlichkeit zu beſchraͤnken. Wenn ft 
die Runde um die Welt gemacht, und die Quelle der Schön 
heit erichöpft hat, fo erhebt fie ti in Fühnem Fluge und fügt 
daß Unendliche, Unermeßlihe und Emige zu ſchildern. Dos 





*) Den zweiten und legten Artikel geben wir im naͤchtlen Mondl. 
D. Red. 








vollendetſte BRufter diefer herrlichen Epopoͤe, dergleichen Beine 
Literatur fonft aufzumeifen bat, ift die „Divina commedia”. 
Velcher Ubftand zwiſchen dem italienifhen Sänger und den 
andern Epifern! Homer, Yirdufi, Wiaſa und ifi find 
große Maler. Allein wie Blein angelegt erfcheint ihr Plan, 
wie blaß ihr Golorit dennoch neben dem modernen Epos! Die 
„Pivina commedia”, groß wie die Welt felbft und die Wiflen: 
ſchaft, umfaßt Zugend und Lafter, Freude und Leid, Licht und 
Zinfterniß, Philofophie und Religion, Geſchichte und Kabel, 
Italien und den Erdkreis, Schöpfung und Yalingenefie, Ber: 
gangenbeit und Zukunft, Himmel und Erde, Seit und Ewig⸗ 

it. Mit feitem Schritt wandelt fie durch alle Gebiete der 


überfinnligen Welt und alle Reiche der Natur. Und während 


die kuͤhne Phantafie des Meifters alle Ertreme vereint, be» | 


handelt fie gleich trefflich Die dazwifchenliegenden Iteen und 
Uebergänge, fänftigt die Härte der Eontouren durch Helldun⸗ 
kel und fchwächere Farben, und bringt Anfang und Schluß 
des Banzen in Uebereinftimmung mittel des zweiten heile, 
welcher in dem Dante'ſchen Epos die nämliche Stelle vertritt 
wie die Harmonie in der Lehre des Pythagoras. Dante ift 
ausgezeichnet in der Ausführung fo. gut wie in der Anlage. 
Dies gibt ihm das Unrecht auf den erfien Rang. Wo wäre 
@iner zu finden der ihn in der Gabe die Ratur zu beobach⸗ 
ten und ihre aarteften Nuancen aufzufaflen, oder an Man⸗ 
nichfaltigkeit, Stärke und Gewaͤhltheit des Ausdruds über» 
träfe! In allen Gattungen des Stils glänzend, alle Vorzüge 
der Diction infihvercinigend, iſt er zugleich einfach und 
groß, ſchmucklos und prunkvoll, bei lafonifher Kürze von 
Fülle überftrömend, populair und originells Die Deutlichkeit, 
Lebendigkeit und Erhabenpeit der Sprache find ibm im hoͤch⸗ 
fen Grade eigen. Wenn auch Andere in einzelnen diefer Ei» 
genfhaften ihm gleichkommen: darin ift er einzig daß er fie 
alle in ihrer Vollendung infihvereinigt. Seine Schöpfung, 
fo wundervoll im Ganzen, ift aud in jedem ihrer Bleinften 
Theile fo vollendet daB man fie nicht oft genug lefen Bann, 
und vielleicht Bein &Sterblicher lebt der alle ihre Schönheiten 
zu bemerken vermödte. 

Als Philofoph vereinigt Dante in fih das pfochologifche 
und ontologifche Zalent, d. h. er ift Beides, Pfycholog und 
Retaphyſiker, fo felten auch diefe beiden Seiten in einem und 
demfelben Individuum in gleiher Stärke zufammentreffen. 
Seine Fähigkeit geiftige @igenthümlichkeiten und Erſcheinun⸗ 
gen jeder Art, fie mögen auch noch fo leife bervortreten, zu 
erfaflen und darzuftellen, ift wahrhaft ftaunenswürdig. Kein 
Didter, mit Ausnahme von Shakſpeare, kommt ihm barin 
gleich. Gerne Stärke als Metapbufifer beutkundet nicht allein 
der große Gedanke feines göttlihen Epos, fondern auch feine 
profaifhen Schriften über die Monarchie, das Gaſtmahl, über 
die lingaa volgare, in denen man feine Geſchicklichkeit bewun⸗ 
dern muß womit er dad Allgemeine in dem Befondern zu fin: 
den weiß, und feinen Gegenftand aus dem möglich hoͤchſten 
Gefichtspunkt betrachtet, felbft wo Leidenfhaft oder Vorurtheil 
ihm die Wahrheit verhült. Man müßte ein Bud fchreiben, 
wolte man alle Stellen feiner Werke, namentlid aus der 
„Divina conmedia‘‘, anführen in denen ſich fein tiefer philoſo⸗ 
phiſcher Blick offenbart, womit er nicht felten den Gedanken 
und @roebniffen der neuern Forſchungen zuvorgefommen oder 
dorangeeilt ift. 

Weich ein Mares ſchoͤnes Echo diefer feurigen Lobfprüche Gio⸗ 
berti'8 über Dante ertönt aus dem angeführten Werke Karl v. Rau» 
mer's, dem wir die betreffende Stelle entnehmen. „Wie der maͤch⸗ 
tige ſtrasburger Münfter”‘, heißt es dort (zweite Auflage, I, 11), 
„als eine Niefenerfcheinung aus dem Mittelalter auf unfere Seit 
herabſchaut, fo jenes gewaltige Gedicht. In ihm concentriren 
fih die Elemente des Mittelalters: Alterthum und chriftliche 
Zeit, Kaiſerthum und Hierarchie, Wiſſenſchaften und Künfte, 
Alles umfaßt diefes Gedicht. Aus der Zinfterniß der Hölle, 
wo die Gerechtigkeit Gottes furchtbar ſich offenbart, kommt 
der Dichter wieder ans Licht der Sonne zum Berge des Pur⸗ 


gatorium, welcher antipodifh von Ierufalem ſich erhebt; von 
diefem fleigt er zu den himmliſchen GSphären des Paradieſes 
empor. Sheculative Ziefe und der empfänglichfte Sinn für 
das Schöne; eine Phantafte welche Qualen der Höfe und 
Seligkeit des Parabiefes, finftere Teufel und lichte Engel mit 
gleicher unerhoͤrter Wirklichkeit jchildert; der heilige Born und 
unbeugfame Grimm cine Höllenrichters, und die zartefte ver 
Härte Liebe: alles Diefes ift wunderbar in demfelben @eifte 
vereinigt. Wenn fi in Dante's Werken die Elemente des 
Mittelalterd concentriren, fo regen und bewegen fi in ihnen 
zugleich Elemente folgender Jahrhunderte.“ 

Sioberti kommt fodann auf die Anficht einiger neuern 
Ausleger der „Divina commedia’, melde dahin geht: der 
herrſchende der Hauptgedanken derfelben fei politifcher Ratur, 
Dante fei bloß Parteihaupt oder Revolutionsmann. Er gibt 
zu daB die Politik in feinem Epos eine bedeutende Sielle 
einnehme, aber beimeitem nicht die erſte. Er findet den legten 
we des Dichters weit außerhalb diefer Sphäre gelegen, und 
nennt ed eine Verfündigung am Heiligften wenn man ein Werk 
das alle Zeiten und Alles was da lebt und befteht umfaßt, 
das fi von dem Vergaͤnglichen zum Ewigen und Unvergäng- 
lihen erhebt, dergeftalt herunterfegen will daß man es auf 
den Bereich der Stadt Florenz oder der italienifhen Halbinſel 
beſchraͤnkt. „Wenn au die «Hölle», fagt er, „in gewiſſem 
Betracht, dem Dichter dazu dient fein entartetes DBaterland, 
das den Lebenden faft zur Hölle geworden, auf allegorifche 
Weiſe zu zeichnen und zu zücdhtigen, fo erhebt ſich doch der 
Genius des großen Verbannten zu einem Gedanken von all» 
umfaffender Bedeutung. In den vorübergehenden Erfcheinun» 
gen der Belt fieht er eine Abfchattung der höhern Wahrheiten, 
indem er die Drdnung der unvergänglichden Welt als idealen 
Typus der unter dem Geſetz des Wechjeld und der Zeit ſtehen⸗ 
den Weſen betrachtet. Diefe in dem ganzen Gedicht vorherr- 
ſchende Idee iſt auch das Band das die drei Theile deffelben 
zur Einheit verfnüpft.‘ 

Gegen den Vorwurf daß Dante zuwider dem Geift des 
Schönen in der chriſtlichen Kunft Mythologie, Aftronomie und 
Kosmogonie der Alten in feine Darftelung verwoben, nimmt 
ihn Gioberti in Schug, und findet vom äfthetifchen Gefichts- 
punkt die Anwendung jener fogenannten heidnifhen Elemente 
Feinebiwegß tabeinbrnürbip. „Die Seele dieſes Dichterwerks“, 
fagt er, „iſt die chriſtliche Religion. Rur das Beiwerk der 
Symbole und’ Bilder iſt aus dem Witerthum genommen. Die 
Idee der «Divina commedia » ift eine objective und chriftliche. 
Die Form derfelben ift fubjectiv, nicht der Wirklichkeit ange 
börig, fondern aus der Phantafie des Dichters geflofien cder 
von dem Polytheismuß entlehnt. Die «Hölle» vepräfentirt ei» 
nen wirklichen Zartarus mit Pluto, Minos, Cerberuß, Charon, 
den Grinnyen, Gentauren und Borgonen. Daß er Birgil und 
Gato ind Fegfeuer logirt, Das ftreitet nicht wider den Gha- 
rakter des ‚Sriftlichen Dichters. Dies Alles ift Bild und Bei⸗ 
werd. Beine Rechtgläubigkeit zeigt fih im lepten Theile des 
Epos, wo er zum dritten Himmel fi aufſchwingt, und die 
Wonne der Seligen und den Preis der unerfhaffenen Dreifal: 
tigkeit beiingt. Er ift weit entfernt diefe Ideen als Bilder 
einzuführen oder wie Zictionen zu behandeln. Und wenn er 
fie dichteriſch zurechtmachen, und in eine liebliche Geftalt Bei» 
den muß, thut er Dies mittels finnliher Dinge, 3. B. des 
Geſangs, der Geftionen, des Lichts oder ſymboliſcher und my⸗ 
ſtiſcher Gebilde, wie er denn den Gryphon zum Emblem des 
Meſſias gewaͤhlt bat.’ 

„Der einzige Fall in dem er übernatürlihe Gegenflände 
der Religion epifch darftellt betrifft die guten und böfen En- 
nel. Da aber diefe Geifter Feine finnlihe Geſtalt haben die 
ihnen natürlich wäre, und diejenige welche man ihnen gewoͤhn⸗ 
lich gibt reinſymboliſch ift, fo kann man dem Dichter Ber: 
ftöße gegen die Foderungen der chriftlichen Wefthetil nimmer: 
mehr Bi Vorwurf machen.“ 

enn Dante's Schöpfung von einem Theil feiner eigenen 


Weikögenoffen, wie von Pico von Mivandola, Bembo, Landi, 
Belgarini, — aber Algarotti (in deſſen „Briefen Vir⸗ 
gil's aus dem Elyſium“) und Uindern zu tief herabgeſetzt ward, 
vernehmen wir in Bioberti einen Stimmführer der Gegenpar- 
tei, welcher feit dem heftig darüber geführten Gtreite das 
Zeugniß gleicher Uebertreibung zu Bunften des Dichters nicht 
erlaſſen werden kann. 

„Dante“, fährt Gioberti in feiner Begeiſterung für deſſen 
unſtreitig großartige und herrliche Schoͤpfung fort, „iſt Alles 
in Ullem, und muß als Gründer der italieniſchen und euro⸗ 
päifchen Literatur, unferer Wiſſenſchaften und fhönen Künfte, 
durz alles Defien was die neuere Bildung bezeichnet und trägt, 
verehrt werden. Die «Divina commedia» ift im ftrengfen 
Sinne des Worts das dynamiſche Princip aus dem die gei⸗ 
ige Bildung der chriſtlichen Voͤlker ſtammt, deflen glücklicher 
Einfluß dauern wird folange die Menfchheit befteht. Jeder 
große Künftier, jeder herrliche Schriftfteller der feither aufge- 
ireten ift oder auftreten wird im &Schoofe der Ehriftenheit und 
wer hriftlihen Geſittung, darf als rechtmaͤßiger Abkoͤmmling 
des Florentiners angefehen werben. Die wundervolle Frucht⸗ 
barkeit welche in feiner «Divina commediar liegt, und deren 
hohe Bedeutung für Lie Geſchichte der chriſtlichen Aeſthetik 
kann man nicht befier veranſchaulichen als durch das Gleichniß 
des berühmten oftindifhen Peigenbaums, Asvatta im Sanskrit 
genannt. Gleichwie aus einem einzelnen Stamme diefed Baums 
duch eine eigenthümliche Weife der Fortpflanzung der herr: 
lichſte Wald entfteht, welcher ganze Strecken Landes bededt, 
dem Wanderer Labung und fiebliden Schatten fpendend: alfo 
bat das Epos des italienifhen Sängers den willenfchaftlichen 
und Ddichterifchen Geift der Völker der neuen Zeit gewedt, ja 
noch mehr, es hat die Bildhauerei, Malerei, Baufunft und 
alle fhönen Künfte ins Leben gerufen. Weit entfernt zu be- 
haupten‘', ſchließt Gioberti, „ohne Dante hätte e6 Beinen Michel 
Angelo, einen Leonardo und Rafael gegeben, bin ich doch 
überzeugt daß zur Bolllommenheit diefer großen Meifter Er: 
was gefeptt haben würde. Denn in ihren vornehmften Wer: 
Ben, dem Heiligen Petrus, dem Jüngften Gericht, dem Heili⸗ 
nen Abendmahl, in der Heiligen Gäcilia und in der Ver: 
Härung Chrifti erkennt man die &puren defielben Geiftes 
der den Cato, Farinato, Gapaneus, Geryon, der die Mathilde, 
Beatrice und bie andern Wunder der « Divina commedia » gefchaf: 
fen. Petrarca's Laura — eine geiftvolle, wenn auch bloße Copie 
der Beatrice — trug zur Entwidelung des Begriffs jener plato: 
niſchen Liebe bei der, in den Künftlern lebendig geworden, die 
fanften,, von himmlifher Ruhe verklärten Frauengeſichter ſchuf 
tie auf den Gemälden der florentinifhen Schule vom 15. Jahr⸗ 
hundert an, und in den Marmorgebilden des Donatello 
und fo berzinnig anfprechen. Um den unmittelbaren @influß 
den das Studium der «Divina commedian auf die ſchoͤnen 
Künfte gehabt gründlich Eennenzulernen, darf man fi nur 
alle die Entwürfe vergegenwärtigen welche dieſes Epos den 
Künftlern feit Alexander Boticelo (dev gegen das Ende des 
15. Sahrhunderts die «Höllen des Dante nachbildete) bis auf 
3. Slarman, Pineli, und die heutigen Meifter lieferte.” 

Fuͤhlt man ſich nicht angeficgt6 diefer byperbolifchen Er: 
güffe zu ragen gedeungen: arum, wenn Dem wirflich alſo 
ft, fuchen nicht Die Freunde und Kenner der italienifchen Lite⸗ 
zatur unter den Völkern ber chriſtlichen Gefittung das Werk 
des unfterblihen Sängers zu einem Gemeingut Aller zu ma 
Gent Warum errichtet man nicht auf den Univerfitäten Lehr: 
fühle ausſchließlich Tür diefed Epos, wie einftens zu Florenz 
und Bolognag Auf den deutſchen Hochſchulen Fündigen jaͤhr⸗ 
lich kaum ein paar Lertoren im Lectionsfatalog daſſelbe an. 
Bir haben in neuerer Zeit auch ganz gute Uebertragungen da- 
von, und democh ift es Zaufenden felbft wiſſenſchaftlich Gebil⸗ 
deter Baum näher ald dem Ramen nach befannt. Der Erklaͤrungs⸗ 


rund biervon liegt wol benfelben Urſachen nicht fern aus denen 
elbft ein deutſches Meifterwerk derfelben Gattung, nahen 
fon in_den beiden legten Zahrzehnden des vorigen Sapıkum 
derts deffen allgemeine literarifche Wirkung abgenommen, auch 
in der Gegenwart noch immer Beine erhöhte Theilnahme ge 
furden hat, ih meine den „Meſſias“ von Klopſtock, unerad: 
tet derfelbe noch Fein Sahehunbert elt iſt. Es wäre unredt 
Dies allein der Sleichguͤltigkeit gegen den Inhalt des Gedicht 
zuzuſchreiben. Es ift zunaͤchſt wol die veligiöfe Auffafiungs- 
weife welche dem deutſchen wie dem italiensfchen Reiſterwerk 
zugrundeliegt, wozu für Proteftanten noch der Widerwile 
gegen das Yurgaterium kommt. 

Die Religion oder ihre nähfte Erſcheinung, das Chriſten 
thum, iſt im (innen Weſen, in der ewigen darin fi ofen: 
barenden Wahrheit unveränderlih; unfere Wuffaffung un 
Aneignung iſt dagegen nothwendig eine mannichfaltige. Von 
überfinnliden Gegenſtaͤnden denken niemals auch nur zwei 
Perfonen völlig Daſſelbe, wenn fie auch denſelben Blaubensieg 
in gleihlautenden Worten ohne innern Borbehalt a 
Für den innern Gehalt der Religion find unfere riffe ind 
geſammt zu enge, unzureichend. Alles Geiftige wird durch 
Borte und Begriffe angedeutet, nicht ausgefprochen. In dir 
fem Sinne reden wir von verfiedenen Auffafiungen des Ghri: 
ftenthums. UWeberall weiß die Macht feines ewigen Inhalts den 
Menſchen zu finden, fih ihm aufzuſchließen; aber wahrhaft 
kann ſich ein Jeder doch nur die Weite der Religion aneignen 
die feinem Beduͤrfniß entgegenkommt, feiner Empfaͤnglichkeit 
faßbar ift, die feiner Bildung und Erfahrung fich anſchließt. 
Die ganze Religion, das Chriſtenthum in feinem vollen Um: 
fange befigt Bein Einzelner; auch der @ereiftefte ftellt uns rin 
Brudftüd dar; wie dieſes auf ihn wirke ift die allein ftatt 
bafte Frage. Die Folgerungen hieraus für das Verhaͤltniß 
gen Zeit zur „Divina commedia’” ergeben ſich don 
elbſt. . 





Berichtigung in Betreff Schiller's. 


In mehren Beitungen und Sournalen, unter andern is 
der „Abendzeitung” (1850, Kr. 1), findet ſich folgender Ir: 
titel: „Wien. Der Neffe des großen deutfchen Dichters um 


Sohn des k. würtembergifchen Oberforſtmeiſters Schiller, de | 


Dffizier im E. k. Küraffierregimente König von Sachſen if, 
hat den ganzen Feldzug in Ungarn mitgemacht, und ift bereits 
zum Major avancirt. Als Belohnung feiner Berdienfte um die 
verbrecherifche Unterdrüdung der Freiheit und der Voͤlkerrechte 
bat er einen Drden erhalten. Der hat's weitergebradt als 
fein Oheim!“ Das Gehäffige, aller Pietät gegen den Ramer 
Schiller Entblößte, was dieler Artikel enthält, überlaffen wir 
dem Urtheil verftändiger Lefer. Wir begnügen uns mit der 
Bemerkung, daß der Schiller an dem der Verfaſſer deſſelben 
denft nicht ein Reffe, fondern ein Enkel des Dichters if, der 
einzige der dieſen jedem wadern Deutfchen tbeuern Ramen 
fortpflanzt. Welche Unrichtigkeit jener Artikel ſonſt enthält 
wird aus der Stelle eines von der jüngften Tochter des Did: 
ters gefchriebenen Briefes hervorgehen: „Fritz, der viele Schlach 


ten mitgemacht hat, figt jegt ruhig in Debreczyn und hofft auf 


den Nittmeifter. Die Beitungen hatten ihn ſchon einen Drdm 
umgehangen, und ließen e8 ihn weitergebracht haben als feine 
Großvater. Dies iſt eine Verwechfelung mit einem Major 
Schiller. Es befinden fih mehre dieſes Namens in de 
öftreichifchen Armee, natürlih weil, wie Cotta aufgefunden, 
unfere Familie eine alte Tirols ift, wovon einige Glieder nach 
Würtemberg uuswanderten, zu deren Nachkommen num mei 
Keffe gehört.” 37. 


Berantwortlicher Herausgeber: Keinrich Brockpans. — Druck und Berlag von F. N. Brockhaus tn Leipzig. 
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Die Republikaner in Neapel. Hiftorifcher Ro: 
man von Adolf Stahr. Drei Theile. 
Berlin, H. Schule. 1849. 8. 4 Thlr. 
15 Rgr. 

Gin Roman, ein biftorifcher und von einem achtungs⸗ 
werthben Berfafir. Schon um bdiefer drei Gigenfchaften 
willen fol man ihm willkommen heißen. Gin Autor 
der den Much Hat mitten in bie Revolution hinein, 
weiche nach ihrem trüben focialen Bährungsproceffe des 
aften Jahres eben in ihr zweites Gtadium tritt, in die 
politiſche Revolution mit Kreifen wo Parteien und Reiche 
zu Individuen werden eine größere, durchdachte Dichtung 
zu werfen, mit der Hoffnung und dem Anſpruch die Auf- 
merffanzteit der ftill und laut Bewegten zu erwecken, ver- 
diente um dieſes Muthes fchon unfere Aufmerffamteit. 
Denn falfch war die Prophezeiung daß wir fhon Aus- 
gang des vorigen Jahres 1848 dermaßen fatt der Poli⸗ 
tt fein würden um mit neuem Seißhunger auf jede 
neue litexarifche Erfcheinung uns zu ſtürzen. Man ci- 
tirte damals das Beifpiel der Franzöfifchen Revolution, 
wo mitten oder bald nach der Schredensherrfchaft fenti- 
mentale Romane ihr Glück machten. Das war bie 
Kinderzeit der Revolutionen, wo man noch in der Dich- 
timg für die Schrecken des Lebens fich erholen mollte. 
Unfere Revolution, wenngleich in Deutfchland felbft nicht 
mit all den Gräueln und dem Blut begleitet, muß doch 
intenfiver geweſen fein, da es Wenige gibt die ihr Haupt 
in fo freie Lüfte zu erheben vermögen, mo fie eines rei- 
nen Par enuffes‘ fähig find. Leugne man es nidt, fie 
verlangen Kir auch die Dichtung mit den Anfchauungen, 
mit der Farbe des Tages gewürzt. Der erfle Roman 
nad) der berliner Mevolution, als noch der Blutgeruch 
nicht ganz verdampft war, war einer ber fie felbft ab- 
Hatfchte, falſch, fagen Viele, er klatſchte fie doch aber ab, 
wenn auch bie Bilder verfchoben waren — Sternberg's 
„Royaliften”. Man hielt es damals, abgefehen von dem 
Parteinrtheil, für etwas Außerordentliches daß ein Dich- 
ter die he überfihgewonnen einen Roman zu dich⸗ 
tm als alle Welt nur Thaten wollte. 

Seitdem ift es allerdings beffer geworben, es find 
mehre Romane und Novellen erfhienen, Mügge hat 
fogar gewagt ein Novellentafchenbuc herauszugeben. 


20. "Ep 1 1850. 





un u u Nachfolger gefunden: Fanny 
Ferdinand“ gefehrieben, 


Sternberg’s Dich 
Lewald hat ihren , 
Schuͤcking feinen "Sohn des ai Beide Letztern 
haben nit das Thema der Gegenwart gewählt, fie ha⸗ 
ben nicht abgefchrieben und abgebrudt mas vor ihrem 
Augen fi ereignete, fie haben ihre Helden und die Er⸗ 


eigniffe die fie feiern um mehre Decennien zurückdatirt; 
aber auch fie würden biefe Perfonen und biefe Begeben- 
heiten nicht erzähle haben, wenn fie nicht in bireeter 

Berührung mit unferer Zeit flünden, wenn es nicht die 
Dorangänge Deflen wären was jept geſchieht. In die» 
fem Sinne haben fie ihre Aufgaben behandelt, mit die 
fer Empfehlung fie ihren Leſern vorgeführt, und in die 
fem Sinne empfängt fie das Publicum. Es lieſt fie 
nicht wie Kunſtwerke und dichteriſche Schöpfungen bie 
duch fi felbft einen Anſpruch auf ihre me 
machen, fondern ihrer Bezüglichkeiten und Tagesgeſchichte 
wegen, als Darftellung der Quellen aus denen wir die 
Ströme, Fluten und Ueberſchwemmungen haben die une 
bewegen und beän ngltigen. 

Sei Das Fein Tadel; nein, wir find weit davon ent- 
feent damit einen ſolchen auszufprerhen. & iR ber 
Luftdruck, das Fluidum ber Zeit, das Befeg der Noth- 
wendigkeit, dem das Individuum, das Blied in ber Kette 
— und der Dichter iſt das auch — fih fügen muß. 
Darum verzweifeln wir nicht daß eine Zeit wiederkom⸗ 
men wird, nicht wo der Dichter fih von der Erbe loͤſt 
und feffelioe wie man es in alter Zeit wollte, auf dem 
Flügelroſſe im Blauen ſchwimmt, ſondern wo er wieber 
foviel Kraft und Gelbftändigkeit gewinnt um vor dem 
Yublicum die Täufhung walten zu laſſen daß ihm die 
Kette nicht am Fuße klirrt wie dem Papagai der aufflattern 
will. Iſt es doch allerwärts des Dichters eigenfte Auf⸗ 
gabe zu täufchen, jene eble Taͤuſchung die den Schein 
der Wahrheit zur Wahrheit lügt. Und er ift doch nur 
dann echter Dichter wenn diefer Schein, chemifch zer⸗ 
legt, wieber Wahrheit ift. 

Stahr hat fi was die Zeit anlangt von jener Kette 
nicht losgemacht, wol aber hinfichts des Ortes. Gr führt 
uns hinüber in das Parabies der europäifchen Belt, und 
feine Aufgabe ift: zu zeigen wie bie allmächtigen Bewe⸗ 

gungen ber Revolution, die erften Pulsfchläge der neuen 
Freiheit, die von Frankreich über die Welt ausgingen, 
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am Fuß bed. Veſuvs, in. bem leichtbeweglichen, glüd- 
lichen ober verlorenen Volke von Neapel einen Wider⸗ 
ball fanden. Seine Reife durch Stalien, feine eigenen 
Anfhauungen der mächtigen, bezaubernden Natur, des 
Volllauts jubelnder Luft diefer Kinder von Menfchen, die 
empfängih wie Naturkinder jedes Eindbruds find, ohne 
die Kraft ihn zu prüfen, in fich felbft ihn durchzubilden, 
der unwiderſtehliche Zauber des Golfs begeifterten ihn 
zum Gedanken auf diefem Grund und Boden Etwas 
zu bauen was noch nicht dagemefen war. Wir haben 
zwar ältere Romane die in Neapel fpielen, vom Zauber 
rer Virgilius an; Rehfues' vielgeruhmte Romane; Ben⸗ 
fowig, faft vergeffenen Andenkens, ließ, irre ich nicht, 
auh bier feine Phantafiebilder ſpuken; ngländer 
und Franzoſen haben nicht allein ihre Corinnen und 
legten Bewohner von Pompeji, fondern mannichfache 
andere Stammfiguren und Begebenheiten auf dem vul- 
kaniſchen Boden des Veſuvs eingebürgert. Aber einen 
wirklich Hiftorifchen Roman, der nicht die Nefte des Feu⸗ 
dalismus, nicht dynaftifche Intriguen und Wahnfınn 
zum Gegenflande bat, fondern die Kebenspulfe der Ge- 
genmwart und legten Vergangenheit, hat noch Keiner nad) 
Neapel zu verlegen gewagt. Stahr wagte fich an diefe 
Aufgabe. Sein Roman fchildert die erften Regungen ber 
Freiheitsknospen in Neapel, bie darauffolgende grau- 
fame raſche Unterdrüdung, das unheilvolle Walten Nel- 
ſon's, ber bier in den Negen einer Girce verſtrickt lag, 
den Angriff der Sranzofen, bie Erhebung der Republitaner 
Neapels, die kurze Parthenopeifche Republik, die Rückkehr 
der Bourbons, die Schreden der Lazzaroniwirthichaft, 
die biuttriefenden Gräuel der Reaction, den Untergang ber 
Republitaner und das Zertreten aller Knospen der jun⸗ 
gen Freiheit. Natürlich mit dem Blick durch die Nebel 
der Zukunft daß diefe Freiheit zu anderer Zeit zu einer 
fhönen Blüte und reifen Frucht gedeihen werde. 

Das ift eine große Aufgabe und ein reiches Thema. 
Mer fih aber den Reichthum aller dieſer Momente, den 
Fluß und Wechſel der Begebenheiten vergegenwärtigt, 
wird fi unwilllürlih fragen: Ift denn Das die Auf 
gabe eines Romans? Kann ein Roman alle die Geftal- 
ten, Charaktere, Begebenheiten, die hier fhon von ber 
Geſchichte gegeben find, infihaufnehmen, verarbeiten? 
Der Roman zwar hat Das mit dem Epos gemein daf 
er in feiner volllommenften Löfung nicht die Begeben- 
heiten einzelner Menfchen, als Individuen betrachtet, zum 
Zweck haben darf, ſondern diefe Menfchen und Indivi- 
dualitäten in Bezug zu ihrer Zeit, ihrer Dertlichkeit; 
auch die Helden und Figuren eines guten Romans fol 
len Repräfentanten, Symbole ihrer Nation, des Zeital« 
terd fein das fie repräfentiren, wie im Epos. Über 
beide unterfcheiden fich darin dag das Epos die auf ber 
Menſchheit Höhen ſchreitenden Geftalten, die hiſtoriſchen 
oder nichehiftorifchen Perfonen, felbft als handelnd vor- 
führt: es überdichtet bie Gefchichte, wogegen man es 
noch immer von einem guten Romane gefodert bat daß 
er feine Fabel ſich felbft erfinde, und aus der innerfien 
Menfchennatur heraus den Faden fpinne dem wir mit 


Intereffe folgen follen. Auch in biefem Menſchenleben 
wollen wir das Gefchleht, das Volk, das Rand und 
feine Entwidelungsgefchichte wibergefpiegelt fehen; aber 
zunächſt fol uns ber Dichter in die Heimlichkeiten des 
Haufes führen, an ben verſchwiegenen, traulichen Herd, 
in die Familie, damit wir an dem oder den Helden cin 
menſchliches, naheliegendes Intereffe nehmen, wenn wir 
ihn binausgefchleudert fehen in die großen Begebenheiten 
und Zerwürfniffe des politifhen Lebens. 

Doch ein Roman kann Jenes auch, wenngleich er 
es nicht foll. Mag auch einem Dichter der. Kothurn 
nicht gefallen den das Heldengedicht fodert, dennoch 
fühlt er in fih die Kraft die Großthaten eines Menfden- 
lebens in der Form wiederzugeben, die wir Roman nen- 
nen, bäusliches, bürgerliche, gemüthliches Streben un) 
Weben Hand in Hand gehen laffend mit den grofen 
Staatsactionen deren Repräfentant er iſt. Gelungene 
Werbe der Art werden indeß immer Ausnahmen bleiben. 
Meiftens wer uns in der Art ein Stück Gefchichte gibt 
reift Streifen daraus, gewaltige, intereffante, hinreißende. 
Er wird aber felbft davon fo Hingeriffen daß er meh 
gibt als zu feinem Zwecke noͤthig ift, und er färbt fie 
fo ftart und biendend dag Das was er felbft aus eig 
ner Erfindung binzuthut prädominirt, der ſtill hinlaufende 
gemüthliche Lebensfaden dagegen matt bleibt. Die Bin- 
dungstraft geht Dem aus der von der Höhe ins Nieder: 
binabfteigt; ganz andere Spannkraft hat der aus dem 
Thal zum Berg Hinauffleigende. Die Bruft wird ihm 
freier, veiner die Luft. 


(Die Zortfegung folgt. ) 


Ueber den Einfluß des Sprachſtudinms auf das 
Studium der ra a 


Schen wir von Dem mas auf dem Felde der Naturwiſſen 
ſchaften geleiftet wird ab, fo vereinigen ſich alle wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bemühungen der heutigen Zeit in dem Ginen Streben 
eine Gulturgefchhichte der ganzen Menfchheit zu ermoͤglichen 
Diefe Richtung offenbart ſich einerfeits in der öfters aufgewor⸗ 
fenen und von den größten deutfchen Geiftern behandelten grag:: 
welches die Aufgabe des Geſchichtſchreibers fei, tritt aber nd 
glängender in den Beftrebungen der einzelnen Difeiplinen her 
vor. So fuchte Gervinus durd) Anerkennung der Literatur als 
der Dffenbarung des Nationalcharakters das innerfke Leben ie 
deutfchen Volks durch fie zu erfchließen ; das feit einem halben 
Jahrhundert mächtig erwachte Sprachftudium wandte fein Augen: 
merk darauf durch Auffindung der eigenthümlichften literariſchen 
Nationaldenkmale alle Fäden der geiftigen Eriftenz der Völker 
bloßzulegen. Es find dies eben Alles Vorarbeiten zur großen 
Aufgabe unferer Beit: eine wahre Gulturgefchichte, dur ein 
treue Hingabe an das Studium der Geſchichte einer jeden Ra 
tion eine Weltgefchichte zu fchaffen. Der Erfte weicher dielt 
Aufgabe in ihrer Größe erfaßte war Herder; ein fchönes Bart 
fpriht Bilmar über deflen Wirken: „Die Voͤlker mit ihre 
Sprache, Sitte und Poefie, in ihrer Liebe und ihrem Hafle 
zu faflen, ihren Geiſt zu begreifen, in ihrer Gecle zu len, 
die Freuden ihres Dafeins mitzufühlen, und das geheime Beh 
ihres innerften Lebens mitzuempfinden, Das hat die deutiht 
Welt allein von Herder gelernt, Das lernt fie noch heute von 
ihm, und Das wird fie noch fortwährend von ihm lerner 
müflen.“ Hierin wird die Größe Herder's mit Net ſo 





eichlagen; aber gerade diefe Anerkennung feiner Größe 
w 8 die heutige Zeit wird uns umfomehr erlauben auf 
fine Schwäche dem jetigen Standpunkt der Wiſſenſchaft ge: 
genüber hinzuweiſen, zumal ihm hieraus fein Vorwurf gemacht wer 
den kann, dajept beiweitem mehr Vorarbeiten in diefer Dinficht vor: 
tisgen. Diefe Schwäche betrifft fein Hauptwerk in der angegebenen 
Kichtung, die „Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Meni: 
keit"; fo trefflich es im Ganzen ausgearbeitet ift, fo gründlich 
die meiften ragen erörtert find, bei den Borfragen bereits, 
namentlich der uber den Urfprung der Menfhheit von einem 
Paare, läßt fiy eine durch die kunſtvolle Behandlung nur 
khlecht verhüllte Unficherbeit im Stoff nicht verkennen, bei dem 
Gruppiren der einzelnen Rationen fühlt man fogleih den Man: 
el eines feſten Maßſtabes; wie hätte er fonft Indien in bier 
*. Kategorie mit den Staaten Hinterafiens, China u. a. 
werfen koͤnnen? Es güt eben einen feften Standpunkt zu fin: 
den um das ganze Bild der menſchlichen Geſchichte in Einem 
Rahmen überfehen zu können; die Maſſe der Nationen, wie fie 
theils in jahrtaufendlangem @inerlei der politifhen und geifti- 
gen Griftenz gleihfam nur ein vegetivendes Dafein genießen, 
theils durch politifhe und eifige Blüte ihr Dafein mit Glanz 
und Ruhm umgeben um j ter doch in dem Drängen der 
Völker zu verſchwinden und andern Plag zu machen zu demſel⸗ 
ben Entwidelungsprocefle: fie alle müflen nad einem endyul- 
tigen Maßſtad in lichtvolle, Leicht zu überfehende Gruppen ger 
bracht werden. 

Die erfte geiftige Ahätigkeit des Menfchen offenbart ſich 
im Sprechen: die Sprache iſt der geiki e Ddem der 
MRenihheit, ohne fie Feine Venſchheit denkbar; Sprechen 
und Denken ift identifh, die Sprache ift nur der plaftifche 
Ausdruct des Gedankens. Die Frage: wie ift der Menf zur 
Sprache gekommen, ift Beine andere als eine reinpfychologifche : 
wie ift die Gedankenwelt im Menſchen entitanden; mit dem 
Gedanken, mit dem Begriff war ihm das Wort, die Form 
gegeben. Un der Sprache erkennt man den Menſchen, an dem 
Unterfchiebe der Sprache die Verfchiedenheit der Rationen, unt 
im gemeinfamen Gewante der Sprache verbirgt ſich bereits der 
gemeinfame Hiftorifhe Urfprung der Nationen. 

Benn nun auch dad Sprachſtudium bisjegt keineswegs 
zum Abſchluß gefommen ift, ja circa 30 Sprachen noch faſt 
ganz unerforiht find, fo find doch bereitd ſolche feſtſtehende 
Refultate gewonnen welche auf die Geſchichte aller Völker an- 
ewandt bebeutende Schlüffe zu ziehen erlauben, und gleich dem 
Zageslichte einzelne Gruppen bderfelben glanzveller, andere 
ſchwaͤcher beleuchtet zeigen, ſodaß dem Auge des Forſchenden 
Veberficht des Ganzen und Unhaltpunkte für das Ginzelne ge: 
währt werden. Schon W. von Humboldt machte auf die Wich⸗ 
tigkeit des Sprachſtudiums in diefer Hinſicht aufmerffam, na 
mentlich in Dem geiftreichen Auffage: „Ueber die Verſchieden⸗ 
heit des Sprachbaus und ihren Einfluß auf die geiſtige Ent- 
widelung des Menſchengeſchlechts.“) Doch haben aud fein 
Berk die neuern Forſchungen auf dem Gebiete der Sprachen 
bereits überflügelt. Er ift der Unficht daß alle Sprachen ihre 
Formen durch Synthefis — Bufammmenftellung — gebildet hät: 
ten (S. cxviii), während wir einen ftrengen Unterfchied zwi⸗ 
ſchen ſynthetiſchen und organiſchen Sprachen fefthalten 
müflen. Und gerade Diefeb ift es was wegen feiner Wichtig: 
teit eine nähere Betrachtung verdient. 

Jedenfalls müffen ſich dem menſchlichen Geifte zuerft bie 
Begriffe der Bewegung und der Gegenſtaͤnde eingeprägt haben, 
ehe er diefe in Beziehungen zueinander bringt, d. d. die Sprache 
wird zuerft Wortflämme zur Bezeichnung der Ahätigkeiten und 
Gegenftände haben, und fpäter erft entwiceln fi, wenn bie 
Beziehungen diefer untereinander gedacht werden, Die Formen 
weiche die ideellen Verhältnifie der durch den Wortſtamm be 
zeichneten materiellen Dinge ausdrücken; es entfliehen Declina- 





) Borrede zu dem Merle: „Ueber die Kari: Sprache.“ 


tion und Gonjugation. In der Art und Weiſe wie diefe ent⸗ 
ftehen berupt der Unterſchied des Sprachbaus, den wir zunaͤchſt 
bei der Gonjugation hervorheben wollen. Die organifchen 
Sprachen bedienen fi Hierzu vorzüglich der ügung von 
Sylben, welche für fih allein einen GBegenftand bezeichnen, 
fondern nur mit dem Pronomen perfonale denfelben Stamm 
gemeinfhaftlich haben, und indem fie außerdem noch den Ber 
griff des Berweilens durch Verlängerung des Stammvocals 
oder Einſchaltung flüffiger Confonanten plaftifh auszudrüden 
ſuchen, und ebenfo die der andern auf analoge Weife, wächft 
aus der innigen Verbindung der Wurzel und der Endung eine 
einheitliche: organifche Form hervor. Die fynthetifhen Sprachen 
bingegen deuten ein grammatifches Verhaͤltniß durch einfache 
Sufammenftellung der beiden Dieb Berhältniß betreffenden Woͤr⸗ 
ter an. Beifpiele werden dieſen Unterfchied vollkommen Plar: 
machen. Im Griechifchen entfteht aus dem Stamme lip (laſ⸗ 
fen) durch die Verlängerung des Vocals um das Verweilende 
auszudrüden, und Anfügung der mit dem Pronomen dritter 
Yerfon verwandten Sylbe ti die organifche, den Begriff des 
Praͤſens plaftifch ausdruͤckende Form leipeti oder leipei; ebenfo 
im Deutſchen die organifche Form „wünfcht”, für die dritte 
Yerfon hingegen fagt eine fynthetifhe Sprache l-emani, eigent⸗ 
U „er Wunſch“ für „er wünfcht”; die Bufammenjtellung der 
vom VBerftande verbundenen Begriffe genügt um deren Ber: 
bältniß anzudeuten. So fagt die Raraibenfprache a-veiri-daco 
„du » fein: wenn” für „Du wäreft”; oder um ein auffallendes 
Beifpiel zu geben verbindet die brafilifche Sprache in t-uba 
die Begriffe „er“ und „Vater; dies Verhaͤltniß Fann aber ver: 
fehieden gedeutet werden, fowol Bann es heißen „fein Bater“, 
als „er ijt Water”, als „er hat einen Bater”. Man muß bier 
fefthalten daß eine Sprache weldhe die Verhältniffe nicht durch 
organifhe Formen, fondern nur duch BZufammenitelung der 
Wörter angibt, auch nie von dem legtern Verfahren zu dem 
erftern fortfchreitet: eine fonthetifche Sprache wird nie eine or» 
ganifhe. Sie drüdt ein grammatifches Verhaͤltniß durch ‚Zu: 
fammenfnüpfung zweier Elemente aus, welche beide für ſich 
ſchon Worte find, und Fann fo den Stoff nicht überwinden ; 
die organifchen Sprachen aber verfchmelzen das den Begenftant 
bezeichnende Wort mit dem das Verhaͤltniß andeutenden Ele⸗ 
ment, und hauchen in die Einheit des Worts das geiftige Ver: 
hältniß ein. Während bei den fonthetifhen Sprachen der 
trockene Verſtand nur lofe zufammenknüpft, fchaffen diefe mit 
fünftlerifher Vollendung die plaftifhe Form. Jene zergliedern 
mühfem die einzelnen Begriffe und bleiben dann doch zweideu⸗ 
tig, unklar, wie das obenangeführte, dreifach zu deutende 
t-uba zeigt; diefe haben für jedes denkbare grammatiſche Ver: 
haͤltniß die organifche Form, den das Materielle des Wort: 
ſtamms mit der Durfichtigkeit der Form geiftig belebenden 
Ausdrud. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Könige als ihre eigenen Buchhalter. 


Heinri VII. fchrieb mit eigener Hand alle feine Ausgaben 
nieder, und diefer raubfühtige Monarch hielt in feinen Pa⸗ 
läften auf eine an Geiz grenzende Sparſamkeit. In bdiefer 
Beziehung folgte fein verfchwenderiiher Sohn Heinrih VI. 
dem väterlihen Vorbilde. In der großen Bibliothek zu Paris 
findet fi ein merkwürdige Document in franzöfifher Sprache 
von der Handfchrift diefes blutdürftigen Fürften, Verhaltungs⸗ 
regeln für den Pöniglihen Haushalt. Die nach dem Autograph 
genommenen Auszüge liefern einen Beitrag zu der &ittenge- 
Ihichte des 16. Zahrhunderts, deffen Schlöffer mit den Kauf: 
mannshäufern des 19. Jahrhunderts an Glanz und Zierlichkeit 
nicht wetteifern dürfen. 

„l. Der Barbier muß ſich ſtets fauber halten um @r- 
Majeftät Gefundheit nicht zu gefährden. 
2. Der Schagmeifter fol Feine zerlumpten Küchenjungen: 


halten, die a elbnadnd umbeelaufe und am wisenfeu liegen 
und fürafen- 
EN , — 

de Bi lei 
a uf en hen 


icli; di fi 
* a Sonia A 


R — ſoll für die Diener am Hofe 
gehalten werten, 
iſche und übertsiebene MWeibsleute follen 
vom * verwieſen fein. 


8. G@benfo jede Art von Hunden, mit Ausnahme einer 
einen Bahl von Wachtelhunden zum Gebraude der Damen. 
Die bei dem koͤniglichen Haushalt Ungeftellten haben 

in east untereinander zu leben. 

10. Die Gtalljungen Hirten Sr. Majekät Stroh nicht 
ſtehlen um e& in ihre Betten zu thun, da ihnen hinreichend 
veretſele wird. 

Bwifgen 6 und 7 Uhr haben die mit dem Dienfte des 
Bimmers vom Könige beauftragten Beamten das euer an- 
aünden und Stroh in die Gemäder Gr. Majeftät zu breiten. 

12. Kohlen werden nur verabreicht für die Gemaͤcher des 
su, der Kinigin und ber Ber kan Rary. 

Ehrendamen haben ein Eid weißes Brot und 
eh ae als —* an; njuforegen. 

Alten fi verehelichen! Beinen des Königs wird ein 
PR. zugeftelt, unter Pe Sroinguns daß fie Sr. Majeftät 
auch eines machen.“ 

In den franzoͤñſchen Archiven kann man auch von den 
Yaushaltungsbüdern Karl'6 IX. und Heinrid’s IIL. Ginficht 
nehmen. In bem des Grftern find die geringften Summen 

ingetragen, und der Monarch welcher die Gräuel einer Bar- 
F* maͤusnacht zu verantworten hat macht häufig feiner alten 
Amme Gefchente, und begleitet fie unabwendbar mit irgend 
einem gemüthlichen Worte, 3. 3. „A ma bonne nourrice”. 

Die Verordnungen für die Wirtbfaft ‚Heinrich's III, von 
diefem entarteten und verweichlichten Könige felbft niederge« 
ſchrieben, füllen eine ziemliche Seitenzahl; ber feltfame Eparakter 
und die Kleinlichteit dieſer Beftimmungen riefen eine wohlber 
kannte, während feiner Regierun; ER veröffentlichte Satire hervor. 
In dem Kegulativ find die Dbliegenheiten jene Perfon am 
Hofe feitgefegt: Es ift Niemand geflattet zu ſchwoͤten. Rie ⸗ 
mand darf den Stuhl des Königs ihren oder fi darauf 
niederlaffen. Diejenigen welche mit ungeordneten Gemändern 
vor dem Könige erſcheinen follen ausgewiefen werden. Der 
Anzug der Räthe ift vorgezeichnet und ihnen verboten vor 
Se. Majeftät anders als in dem befohlenen Aufzuge zu treten.” 
Zerner finden ſich Inftructionen für den Hofhalt während des 
Sottesdienftes. Der Dienft — befonderd in den Föniglichen 
Gemaͤ hern — if auf das genaufte ausgemalt, und die Aufs 
gabe der Ankleider Heinrich's II. war in Peiner Weife eine 
leichte, was fi der Leſer vorftellen mag wenn er erfährt 
daß der König die Schönheitsmittel fehr liebte und äußerfte 
Sorgfalt für fein Gefiht und feine, Hände mug. Das fing 
liche Antlig ward jeden Abend mit koſtbaten Delen eingerieben, 
un eine feidene Maske darauf gelegt in welcher Se. Mroiehät 


iehbſchon man zu dieſer Zeit in ben Paläften der Hertſcher 
wenig Gemaͤchtichkeit traf, fo fehlte doch darin die Pracht nicht, 
und trog der im Haushalte geübten &parfamkeit leiftete man 
Künftlern den größten Borfäub. Der Genius fand überall 
edle und freigebige 3 und die Schlöffer entfalteten 
einen Reihthum an wahren Kunftihägen den man vergebens in 
unfern modernen Refidenzen fucht. Einen merkwürdigen Gontraft 
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woraus nur erſichtlich 


—B der Barbier —ãX den Sonarchen raſirte mit eine 


Gabe an Bier begüi übrigen 
Ki dom Sau en wol ir ernihen 1 
ie einzige Opur 
* laͤßt in einem eu je —S die vn 


iete id 
——— und fich ne au * Bi 
biefer alten rüderung eintrugen. 


Auch Friedrich der Per und Rapoleon ordneten ihre 
häuslichen Ausgaben felbft. Bourrienne erzählt daß der 
Kaifer als ihm nad) einem Aufenthalte in Fontainebleau die 
Rechnungen vorgelegt wurden, bemerkte die Summe für dab 
Drangenwaffer in den Zimmern der Damen belaufe jüh Pe) 
einmal fo hoch als früher. 





Zeitſchriften im Großherzogthum Poſen. 


Obgleich die Deutſchen im Großherzogthume don 
den Yolen an Bahl nit eben fehr rg —e—— 
den, liefert die Journaiiſtik des Großherzogthums im 3. 1850 
folgenden grellen Gegenfag. Im ganıen jogthume > 
ſcheint die einzige „Pofener deutſche Beitung‘, neben ihr mız 
wenige deutſche Zocalblätter in Bomber, » Kiffe u. f. w., die 
einen fehr engen, Leſerkreis haben. em in 
Bf tüatid) bee ei große eine Beitungen: die „Gazeta 

fon feit dem S. 1817 im 
ve Dederfgem — — die „Gaseta Polska‘, fat 
ie von Anfang an als die — Eaͤmpferin für die 
Polski”, von 
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Werantwortlißer Sraudgebrr: Heinrich 7. %. Beo@dans in Seinig. 
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literariſche Unterhaltung. 





Montag, 





von Adolf Stahr. Drei Theile. 
( Sortfegung aus Nr. 5.) 


Stahr ift ein fo durchgebilbeter Geiſt daß was er 
angreift nicht Stückwerk bleiben kann. Er ift zugleich 
fo vom Gchönheitsgefühl durchdrungen daß er nichts 
Unförmlihes ſchaffen wird. Uber er ift als politi- 
fher Parteimann von einer Idee erfüllt die ihm über 
Ales geht: er will die erften Kreiheitsbeftrebungen und 
Kämpfe der Neapolitaner verflärt barftellen, er will ein 
hönes, erhebendes, tragifhes und wahrhaftiges Bild 
liefern, und Stoffe und Farben hat er in Uebermaß 
singe um fich zur Hand, ſodaß mehr als Befonnenheit und 
Scharffinn, daß eine gewiſſe praktifche Nüchternheit dazu 
gehörte, um wo er als biftorifcher Politifer malt zu- 
gleih auch als Dichter, und zwar als Romandichter den 
befondern Gefegen der Wahrheit treugubleiben melde 
diefe Dichtungsart fodert. Won dem Vorwurf daß er 
Lappen aus der Gefchichte, lange losgeriffene Streifen 
biftorifcher Begebenheiten aneinanderreiht, wie Das bei 
folhen Aufgaben fo oft gefchieht, fpreche ih ihn frei. Die 
Vorfälle haben fih in der Art auf dem vulkanifchen 
Boden entwidelt wie er fie uns fhildert, er weiß 
fie al8 Künftler gefchicdt, in biendenden Farben aneinan- 
derzureihen, es fehle nicht an Wechſel, Steigerung, 
Wahrheit, und bei einer plaftifchen Formgebung an tie- 
ferer Wahrheit aus ber er fchöpft. 

Aber die Begebenheiten find fo blendend und gewal« 
tig, der Dichter fühlt fo lebendig mit, er glüht, ſchwaͤrmt, 
liebt und haßt, dag ihm die Muhe abgeht um in den 
Heroen die Menfhen zu zeichnen. Doch. Das ift nicht 
recht gefagt, er zeichnet fie wol, es werden aber nicht 
Menfchen für die wir mitfühlen mögen, mit denen wir 
uns als Freunde in einen ftillen Winkel zurüdziehen 
fönnten, uns an ber Wärme und Wonne bes Dafeins 
zu erfreuen. Das Xeben in diefen Südländern iſt nicht 
für die Beſchaulichkeit innerhalb der vier Mauern; ihre 
Natur, ihre Bauart, Wohnungen, der Himmel und das 
Blut treibt fie an die Deffentlichkeit hinaus. Darum ift 
es freilich ſchwer einen deutfchen oder englifchen oder 
dänifhen Roman in Stalien fpielen zu laſſen. Diefe 
nun, befonders in fo aufgeregter Zeit, fpielen ja oben auf 





dem Schaume ber bewegten Woge: wie fann man ver- 
langen daß der Dichter fie in ihrer Häuslichkeit und 
Behaglichkeit uns vorführe! Das war nicht fein Wille, 


nicht feine Aufgabe. Aber, wie man aud die Aufgabe 
eines Romans faffe, der Held muß uns nicht ale heroi- 
fhe Viſion, fondern als Menſch nähergebradht wer- 
den wenn wir uns für ihn intereffiren follen. Und 
Das ift dem Dichter nicht gelungen, bei aller Vorliebe 
für die Perfonen feines Romans. Unwillkürlich idealifirt 
er fie, eine wie bie andere; plaftifch fertig flellt er fie 
une bin, aber wie die glänzenden Schönheitöformen ber 
antiten Bilder die aus den Gräbern von Herculanum 
und der andern Trümmserftätte im Borbonico uns zur 
Bewunderung anregen. Wir bliden nicht in ihre Seele 
hinein; und conftruiren wir uns den Proceß ihrer Ge⸗ 
banken und Gefühle welche fie zur Handlung antreibt, 
fo find Das doc, ganz andere Pulfe als die unfer Blut 
bewegen. 

Doch Das will der Verf. Er fteht nicht, er will 
nicht auf objectiver Höhe ftehen, er ift felbft Politiker, 
felbft begeiftert für die Menfchheits. und Freiheitsideen 
welche dazumal in Neapel zündeten, und glaubt einen 
glücklichen Fund gethan zu haben, indem er biefe Käm⸗ 
pfe, dieſes erfte Ringen in einem Lande darftellt wo 
Kunft, Natur und Erinnerung Allem, alfo auch diefen 
Beftrebungen das Schönheitsfiegel aufdruden. So will 
er feine Leſer mitfichfortreigen , fie follen mit ihm 
glühen, fhwärmen für feine NRepublifaner in Neapel, 
mit ihm in gleihem Haß gegen die Defpoten und den 
kaltblütig grauſamen Stamm der neapolitanifchen Bour- 
bons. Wenn ihm nun auch das LZeptere gelingt, woran 
ich nicht zweifle, wie aber das Erftere, wenn er fi doch 
nicht enthalten kann feine Heldin, Donna Eleonora, mit 
einem tiefen Seufzer ausrufen zu laffen: „Wie fchön 
ift mein Vaterland! Ah vielleicht zu jchön um 
frei und glüdlih zu fein! Diefes Paradies der Erde, 
von Menfhen, von freien, ftolzen, felbftbewußten 
Menſchen bewohnt, müßte die Götter neidifch herabbliden 
laffen von ihrer einfamen Himmelshöhe. Wann wird 
ber Tag des Geiftes anbrechen für mein unglüdliches 
Vaterland!" Da liegt es. Wenn er feine Heldin felbft 
muß verzweifeln laffen daran daß Menſchen dieſes Pa- 
radies bewohnen, wenn er fi fagen muß daß es zu 
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ſchön und üppig ift um frei zu fein, wenn er ſich die 
ganze Geſchichte Neapels zurückruft, mit allen den Frei⸗ 
heitstämpfen, die in ihrer Raſerei felbft erſtickten, wenn 
er in die ehernen Tafeln diefer Gefchichte das Verdam⸗ 
mungsurtel eingegraben fieht: Dies Geſchlecht ift nur 
zum Lebensgenuß und zur Knechtſchaft unter Defpoten 
und feiner Indolenz verdammt! wie kann er dann 
als Prophet am Schluffe rufen: 

Mag immerhin die ftumpffinnige Zyrannei des gefrönten 
Jeſuitenknechts dort drüben in feiner ſtolzen Königsburg dies 
Wert (Pietro Colletta's „Geſchichte der legten neunzig Jahre 
Reapels”, die ihn zu feiner Dichtung begeijtert) mit Acht und 
Bann belegen: — aud) feine Stunde wird einft fchlagen, Die 
Stunde des 
den die Namen der erften Märtyrer der Preiheit Neapel, 
weldhe in diefem Buche verzeichnet ftehen, wie helle Sterne 
ſtrahlen, und mit Andacht wird ein glüdlicheres Geſchlecht die 
Thaten und Leiden feiner erften Rreibeitäbelben, und den Opfer- 
tod eines Manthone, Cirillo, Caracciolo, Caraffa und einer 
Eleonora Prinentelli lefen. 


Wir haben ſeitdem Stahr dies Buch ſchrieb eine Ge⸗ 
ſchichte erlebt, wir haben ſchon einen Theil der Zukunft 
. erblidt an die er appellirt. Wir ſahen Neapel freiwer⸗ 
den von dem Joch der Tyrannei und wir freuten uns. 
Aber die Freiheit, deren es genoß wie nur ein Land 
durch drei Monate (vom Februar bis Mitte Mai 1348), 
hatte feine freie Männer erzeugt die das Gut zu fchägen 
mußten. Taͤglich muchfen ihre Foderungen in den Pro- 
greffionen als der König nachgab. Täglid überftürzte 
fih die Fortfchrittspartei, und die heute Helden der Frei 
heit gewefen, waren morgen ſchon als Neactionnaire und 
PVerräther gebrandmarkt, verfolgt, beifeitegeftoßen. Daſ⸗ 
felbe Volt von Neapel das nach einer mehrwöchentli⸗ 
chen friedlichen Belagerung des Königs in feinem Schloffe, 
wo er endlich nachgegeben und mit vollem Maße gege- 
"ben hatte (vielleicht damald aus depit, wahrfcheinlicher um 
ih an den andern Fürften Italiens zu rächen, weil fie ihn in 
feinen Nöthen nicht unterftügt, und fie zu Conceffionen 
zu zwingen an welche fie damals noch nicht dachten), 
welches an jenem Tage feinem Fernando die Stiefeln 
küßte und die Rodzipfel abrig um feine Freude für bie 
liberale Konftitution auszudrüden, feine Dankbarkeit für 
das Mehrgefchent als Irgendwer erwartet hatte, daffelbe 
Volt confpirirte Tag um Tag weiter und weiter gegen 
den mehr und mehr nachgebenden Fürften, um ihn end- 
lich Durch das Uebermaß feiner Foderungen zu dem ver- 
zweiflungsvollen Entfchluffe zu bringen, zur Flucht aus 
feinem Reihe. Wir fahen das Dampffhiff am ?önig- 
lichen Palaſt täglich geheiztz man war in jeder Stunde 
auf das Ereignig vorbereitet. Und noch hingen an allen 
Schaufenftern die Abbildungen jenes Umritts wo fie ihm 
die Zußfohlen leiten vor Entzüden, und heute war er 
fon wieder ein Tyrann, den man abfolut Losjein 
wollte, und Fernando hatte feitdem Nichts gethan als 
gewährt was er nur gewähren Tonnte! ch verarge es 
dem Wolfe oder der Partei nicht daß fie feiner quitt- 
werden wollten: denn wer konnte ohne Schauder auf 
feine Antecedentien fehen, wer danach ihm ein volles, 
uneingefchränftes Vertrauen ſchenken? Ich mag auch nicht 


Gerichts für alle Zyrannen Europas. Dann wer: | 


darauf ſchwoͤren daß nicht ſchon damals hinter feinem 
wehmüthig laͤchelnden Gefichte (einer fchönen Maske) bit. 
tere Rachegefühle brüteten; aber er hatte Nichts gethan als 
was das fogenannte Volt wuͤnſchte. Ja wenn damals 
ſchon ein argliftiger Entfchluß gereift wäre, würbe er dem 
dringenden Volke und feinen Deputationen nicht fo ver 
nünftige Antworten gegeben haben. Er fpecufirte nicht 
auf den Pellimismus, er warnte fie vor dem Uebermaß 
ihrer Foderungen, er ftellte ihnen das Thörichte, das für 
fie ſelbſt DVerberbliche vor, und gab erft da nach mo der 
Widerftand nicht mehr möglich) war. Aber es war nidt 
diefe Nachgiebigkeit was fie wollten, fie fpeculirten auf 
feine Verzweiflung, und foderten endlich das abfelut Um 
mögliche, worauf dann der 15. Mai eintrat. Ein Boll 
ober eine Volkspartei welche auf diefe Weife nach ihrem 
Ziele ftrebt, kann fo wenig unfere Theilnahme anfpre- 
hen als König Ferdinand jegt wo er nach faft zwei⸗ 
jährigem „Zaubern feine verfchloffenen Erinnerungstafeln 
hervorzieht, und trogend auf feinen faft unbegreiflichen 
Erfolg in Sicilien und die Siege des Monarchismus in 
Europa, die DVerfchworenen und ihre Werkzeuge vom 
15. Mai, Einen um den Andern, aus ihrem Verftel 
herauslangt und in feine Kerker fperrt, fomweit fie Plag 
haben für die Unglüdlichen! Welche Juſtiz wird fie er⸗ 
warten! Und welche Juftiz in ihrer Bruft muß fie ve: 
urtheilen. Durch den — ich weiß nicht ob ich ihn 


“mehr übermüthig oder mehr rafend nennen fol — 1 


publikaniſchen Aufftand vom 15. Mai haben fie nidt 
allein Neapel, fie haben Italiens Schickſal entfchieden. 
Noch einmal mußten alle Hoffnungen auf Freiheit und 
Unabhängigkeit, mit fo ?oftbaren, ungeheuern Opfern 
genährt, blutig vernichtet, infichaufammenfinten. Fir 
Stalien ift nicht einmal der Schein bes Fortſchritts ge- 
rettet. Die Verzweiflung nagt an ihren Ketten, und 
nur in Brand, Bruderblut und Verwüftung ſchimmen 
ihr ald Meteor die Freiheit ber Wüſte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Weber den Einfluß des Sprachſtudinms auf dad 
Si um ber Geſchichte. 
(Beſchluß aus Nr. 85.) 


Das was die Sprache geichaffen ift das ganze geiftige 
Vermögen des Menſchen; die Sprache ift eben nur der leben⸗ 
dige Ausdruck des menfchlichen GSeiſtes. Wergleichen wir man 
Die Kraft welche organische Formen gefchaffen mit dem geifliger 
Vermögen welches ſich mit Syntheſfis behilft, und beurtheiln 
wir nb beide gteipußelen fein. Dies erhebt ſich nicht über 
den Stoff welcher ihm vorliegt, und vermag benfelben nur fo 
anzuordnen daß das von ihm Zuſammengedachte auch in der 
Rede zufammengeftellt erſcheint; das belebende Clement der 
Form fehlt Hier der Rede. In den organifchen Sprachen hat 
der menſchliche Geift Hingegen Fünftlerii geformt; gleich dem 
durchſichtigen Kryſtall welcher fi nach innewohnendem Geft 
bildet find hier für die geiſtigen Verhältniſſe die klaren Formen 
hervorgedrungey. Nimmermehr kann jene nur ordnende Ber 
ſtandeskraft mit dieſer kuͤnſtleriſch ſchaffenden Kraft des Geißtes 
in gleiche Linie geſtellt werden. Die Kraft und Schnelligkeit 
des Denkvermögens muß fi in der einheitlichen, den Begrif 
Mar ausdrüdenden Borm zeigen, während umgekehrt die an: 


einanderreiende und doch zuweilen unklar bleibende Sprache 
den langfam arbeitenden Berftand zeigt. 

Diefe verfchiedenen Stufen des Sprachvermögens, weil 
fie keineswegs nur zeitliche find, fodaß eine niedriger fiehende 
Sprache etwa doch fpäter noch organifhe Formen erlangen 
könnte, befunden einen analogen Unterſchied des geiftigen Ber 
moͤgens welches fie geſchaffen, und ſich mit ihnen begnuͤgt, da 
ver Sprachbau auch ebenfo auf die intellectuelle Entwidelung 
der Völker zurüdwirkt. Denn wie das Vorhandenſein organis 
fher Formen für alle grammatifchen Berhältniffe die Schnell 
Braft des Denkvermoͤgens anregt, und die Mare Beftimmitheit 
mit welcher Die Begriffe in den Formen ausgeprägt find die 
Klarheit des Gedachten herbeiführt, fo läßt auch die nur durch 
Kebeneinanderfegen den Zuſammenhang der Begriffe andeutende 
Sprache den Verſtand nur mühfam die Begriffe zergliedern, 
und die Unklarheit der Uusbrudsweife demſelben das Gedachte 
nicht Scharf ausgeprägt fich vergegenwärtigen. Diefe Rückwir⸗ 
fung zeigt fich fogleich bei dem Satbau. Das nächte Beſtre⸗ 
ben bei der Bildung cine Satzes muß fein: das Verhältniß 
eines jeden Glied zum Ganzen klarzumachen, und fo eine leichte 
Ueberfiht über das Ganze zu gewähren. Die organischen 
Sprachen erreihen Dies leicht, indem jedes Wort durch die 
Form in der es erfcheint bereits in feiner Beziehung zu dem Ue⸗ 
brigen fich darſtellt. Bei Lem fynthetifchen Verfahren der Sprache 
hingegen muß wegen Mangels ber Form jedes DBerhältniß 
durd) die Wortitellung bezeichnet werden. 8 tritt hierdurch 
die größte äußere Regelmäßigkeit ein, aber auch der Berluft 
der Freiheit einen Sag kuͤhn und plaftifch zu bilden. Wie maͤch⸗ 
tig dieſer Unterſchied ift wird ein Beilpiel zeigen. Da das 
Berbum zunächſt den Mittelpunkt des Saztzes bildet, fo werden 
alle andern Elemente des Satzes ihm einverleibt. Daher heißt 
es im Mericanifchen ni-naca-qua, ich: Fleifch » effe, ni-te-tla- 
maca, ich> Zemandem» Etwaß»gebe. Auf Diefes Einverleibunge> 
foftem läuft zulegt der Sagbau aller fynthetifhen Sprachen 
zurück. Die große Megelmäßigkeit welche dadurch erreicht wirt 
entfhädigt nicht für die Freiheit im Satzbau, welche die orgas 
nifhen Formen genießen. Diefe koͤnnen, weil die Beziehung 
eines Wort zum Ganzen aus feiner Form hervorgeht, es mag 
an einer Seele des Satzes ſtehen welche es fei, jedes Wort 
dahin fegen wo es den Rachdruck we ber Redende hin⸗ 
einlegen will am erften erreicht; dieſe koͤnnen Durch den Reich 
thum ihrer Formen Perioden bilden, durd die der Bag felbft 
wieder zum Kunftwerde wird. Der Sagbau der fpnthetifchen 
Sprachen möchte den maflenhaften, äußerlich ſehr geregelten 
Bauwerken der altem Yeladger und Uegypter, der der organ! 
ſchen den fpätern Kunftwerken der Griechen zu vergleichen fein. 
Bir verlangen von der Rede daß fidh in ihr fogleich das er» 
wärmende Feuer der Veberzeugung. die laute Freude und das 
tiefe Web des Redenden auspräge: alles Died vermögen bie 
fonthetifhen Sprachen nit. Rur die organifhen Sprachen 
koͤnnen die Rede zum plaftifhen Bilde des ihr innewohnenden 
Gedankens machen. Die vielfältigen NRuancirungen der Rede, 
wie fie uns in der griechifchen Literatur entgegentreten, Das 
Gemeffene in dem Dialog der Tragoͤdie, Die Feierlichkeit der 
Chorgefänge, das Stürmifche der alkäifchen Lieder, alle diefe 
Nuancirungen in Poeſie und Profa, wie fie in Einklang ftehen 
mit dem in ihrem Bewande Ausgeſprochenen, fonnten nur von 
einer organifchen Sprache gefchaffen werten. 

Faſſen wir den ganzen Unterfchied biefer beiden Sprach» 
ftufen und ihr Berhältniß zu dem geiftigen Vermögen welches 
fi ihrer bedient zufammen. Die dürftige Urt ein gramma⸗ 
tifches Berhaͤltniß auszudrüden, die Eimftliche aber höchft un: 
tünftlerifhe Weife des Satzbaus ber ſynthetiſchen Sprachen 
fönnen nur einer trodienen, verfkandesmäßigen Bildung genü⸗ 
nen; das MWorhandenfein und der Reichtum an organifchen 
Formen, wodurd die Freiheit im Satzbau gewährt wird, zeugt 
davon Daß dem Geiſt welcher fih eine folhe Sprache ſchuf ber 
reits die Fähigkeit intellectueller und ideeller Bildung inne: 
wehnte, während die alfo gefchaffene Sprache zugleich den Geift 


zu einer ſolchen untwielung anleitete. Das Denkvermögen 
welches ſich mit der Dürftigkeit und Trockenheit des ſyntheti⸗ 
fen Sprachverfahrens begnügen konnte, fannte auch das Bes 
bürfniß einer ideellen Entwidelung nicht, : fo wenig als feine 
Sprache es wieder zu einer ſolchen hinführte. Wir müffen 
demnach von der Verfchiedenheit des Sprachvermoͤgens, da 
eben die Sprache der unmittelbare Ausdruck des menfchlichen 
Geifteß, der lebendige Odem deſſelben ift, auf eine analoge 
Berſchiedenheit des Denkvermoͤgens fchließen: fopiel Stufen 
des Sprahvermögens, foviel&tufen des Denkver» 
moͤgens, foviel Stufen der menfhliden Entwides 
tungsfähigkeit, foviel Stufen der Menſchheit felbft. 

Zu den ſynthetiſchen Sprachen gehören die meiſten, die 
nordajiatifchen, finnifchen, malaiifhen und die durch größere 
Gewandtheit fi) auszeichnenden amerikaniſchen Sprachen: zu 
den organifchen die indogermanifchen und femitifhen. Die 
Bölkerfamilien welche diefer Sprachen ſich bedienen befunden 
durch die flufenartige Verſchiedenheit ihrer Sprachen, in deren 
Grenzen ihre Entwidelung vorfihging, analoge Stufen der 
Entwidelungsfähigkeit. Wenn Herder daher in feinen ‚Ideen‘ 
fagt: „Wie nur eine Menfchenvernunft auf der Erde möglich 
war, und bie Ratur daher auch nur eine Gattung vernunfts 
fähiger Geſchoͤpfe hervorbrachte, fo ließ fie die Vernunftfähis 
gen auh in Einer Schule der Sprache und Zradition 
erzogen werden, und übernahm felbft biefe Erziehung durch 
eine Felge von Generationen aus Ginem Urfprunge”, fo 
fehen wir durch Unalyfe der Spraden daß gerade das Um⸗ 
gekehrte der Fall war: daß ſich in der Werfchiedenheit der 
Schule der Sprachen verſchiedene Stufen der Eulturfähigkeit 
im Wenſchengeſchlechte aeigen, und daß, foviele Stufen derfelben 
da jind, auch ſoviele Boͤlkerfamilien ihren eigenen Urfprung 
befunden. Die alte bald fo, bald fo beantwortete Frage, ob 
die Menfchheit von Einem Paare afBamme, wird durch die 
Sprachen endgültig verneint. 


Dem Culturhiſtoriker bietet fi) demnach in dem Studium 
der Sprachen ein fiherer Standpunkt dar, von welchem aus 
er die große Menge der Völker in leicht überfehbare Gruppen 
bringen Tann. Die Richtigkeit des Maßſtabes fchon durch ſich 
feft begründet, fann aber doc nur gewinnen wenn die Ge» 
ſchichte der Voͤlker felbft zeigt daß jedes von ihnen nur fovief 
Eultur errungen bat als ihm nad der aus feiner Sprache 
bervorgehenden Faͤhigkeit zukommt. Wir machen daher darauf 
aufmerkfam: daß fein einzige Volk welches fich einer fynthetie 
ſchen Sprache bedient ſelb haͤtig in der Cultur der Menſch⸗ 
heit mitgewirkt hat, daß ſich bei keinem einzigen ſolchen eine 
intellectuelle Entwickelung zeigt; denn wenn etwa ein einzelner 
Stamm mit fonthetifcher Sprache, welcher rings von indoger⸗ 
maniihen Volkern umgeben und in feiner geiftigen Exiftenz 
vollkommen von der Eultur diefer abhängig ift, etwa aud ein 
größeres Aufblühen feiner Literatur erlebt, oder fonft irgend» 
wie höhere Eultur gezeigt hat, fo kann Dies hier nicht in An⸗ 
flag kommen, indem wir nur darauf zu fehen haben was 
ein Bolt auf feine eigenen nationalen Kräfte geftügt aus fich 
machen fönne. Dagegen drängt fih die Gefchichte der höhern 
intellectuellen Entwidelung der Menfchheit auf die beiden Voͤl⸗ 
kerfamilien mit organifhen Sprachen, auf die Indogermanen 
und Semiten zufammen. Und mie die Sprachen der erften au 
noch eine höhere Stufe al& die der leptern einzunehmen fſchei⸗ 
nen, fo bat fih auch inihrem Schooſe zunaͤchſt die Eultur con» 
centrirt. Unter ihnen müffen wir aber die Inder und Perfer 
von der fpätern Entwidelung als ausgefchieden anfehen, woran 
ſowol klimatiſche und Ginflüffe der außern Gefchichte als die 
geographliche Abfonderung von den übrigen indogermanifchen 

oͤlkern ſchuld find. Daher wurde denn Europa, der Haupt 
wohnfig der indogermanifhen Völker, die Stätte menfhlicher 
Eultur: Kunft und Wiffenfchaft haben hier ihr Afyl, und wer: 
den von bier aus durch den für feine Cultur Propaganda ma⸗ 
chenden Europäer nach andern Welttheilen verpflanzt. &o hat 
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auch in ber Religion, welche nach der Sprache der unmittels 
barfte Ausdrud des menfchlichen Geiſtes ift, der Indogermane 
die höchfte Stufe eingenommen ; er beiigt allein das Ehriften- 
thum. Trotz der taufendjährigen Bemühungen der Miffionnaire 
ift noch Bein einziged Volk der Semiten oder der Stämme mit 
fonthetifhen Spraden zum Chriſtenthum himübergeführt wor: 
den, es müßte denn etwa, wie die Basken in den Pyrenäen, 
ein in feiner geiftigen Eriftenz von den Radhbarn ganz abhän- 
giges Wolf fein. Und doch hatte bei einzelnen indogermanifchen 
u die Einführung des Chriſtenthums einen groͤßern Wir 
derſtand der oͤffentlichen Macht und des Volks als bei manchen 
der andern gefunden. 

Wie bier .aus der Verſchiedenheit der Sprachſtufen der 
Unterfchied der Sulturfäbigbeit der Völker hervorging, fo ver: 
bergen ſich noch innerhalb berfelben Sprachftufe in dem Ger 
wande ber Sprache die Rationaldyaraktere: denn „bie Verſchie⸗ 
denheit von Sprachen ift nicht eine von Schalen und Zeichen, 
fondern von Weltanfichten ſelbſt“.) &o wird man aus den 
Sprachen ber romanifchen, germanifhen und flawifchen Böl- 
Berfchaften einen Unterfchied der Nationalcharaktere entwideln 
gönnen, wie er fih in den religiöfen Richtungen derfelben, in 
dem Batholifhen Eultus der romanifchen, dem proteftantifchen 
der germanifchen, dem griechifchen der flawifchen Stämme offen» 
bart; man wird aus der Zigenthümlichkeit ihrer Sprachen auch 
die Gigenthümlichkeiten ihrer Literaturen erflären, aus dem 


Keichthum an Wörtern für beftimmte geiftige Richtungen aud 


die Rationaleigenthümlichkeiten in dieſer Richtung erläutern 
koͤnnen. 52. 





Die Inſel Cerigo. 


In der Sitzung € Afiatifchen Gefellfchaft zu London am 
10. San. verlas der Secretair ein Memoir über die Snfel 
Gerigo aus der Weder eines Hrn. Calucci, Vertreter von 
Cerigo im Senate der Joniſchen Inſeln, nebft einem Commen⸗ 
tar über defien die Archäologie der Inſel betreffenden Aus: 
laffungen vom Oberft Leafe. Wir entlehnen daraus Folgendes. 
Dbwol Cerigo gegenwärtig einen zu zwei Dritteln angebauten 
Boden bat, und bie Lage der Einwohner feit Burzem eine 
wefentlih befiere geworden ift, genügt doch der Ertrag nicht 
den Bedürfniffen der Bevölkerung , deren Zahl ſich auf 12,000 

Seit gm Behuf feines Leben» 
unterhalts nach dem Feſtlande von Griechenland, nach Aſia 
Minor und nah Kandia auswandert. Was dieſe bei ihrer 
Rückkehr an Geld mitbringen, fowie die von Korfu für das 
Militair eingehenden Zahlungen gewähren die Mittel zu Be: 
ftreitung des Aufwandes für die nöthige, meift in Getreide 
beftehende Einfuhr. Der Erport beſchraͤnkt fih auf eine Klei⸗ 
nigbeit an Del, Zwiebeln, Wein, Käfe und Honig. Im Ber: 
haͤltniß zum geringen Umfange der Stadt Cerigo find während 
der letzten Jahre fowol hinſichtlich der Gebäude, namentlich 
der Schulen, als in Betreff des geiftigen und materiellen 
Wohlbefindens der Einwohner bedeutende Verbeſſerungen ein 
getreten. Inzwifchen find und bleiben die denkwuͤrdigſten 
ffentlihen Bauten auf der Infel die unter Fürforge des briti⸗ 
fhen MRefidenten, Capitain Macphail, geichlagenen Brüden 
und geöffneten Landftraßen. In der Stadt gibt es fünf Schulen 
nad dem Syſtem des wechfelfeitigen Unterrichts, ein Gymna⸗ 
fium oder öffentliche Schule hoͤhern Ranges und eine literarifche 
Geſellſchaft. Die Geiftlichkeit befteht auf der ganzen Infel aus 
einem Erzbifhof und 120 Prieſtern. Die Alterthümer find 
minder intereffant als man erwarten follte, und finden ſich 
eigentlih nur an den zwei Drten Palaiokaftron und Palaeo⸗ 
poli. Am erftern find die Rachforſchungen der Archäologen 
blos durch eine griechiſche Infchrift und einige Bruchftüde alter, 
Bauwerke belohnt worden; in Palaeopoli ift die Ausbeute 


» W. v. Humboldt, „Sefammelte, Werke”, III, 282. 


größer gewefn. Ban bat in den Gräbern nicht 
Menge Ihränenkrüge von Glas und Stein nebft andern Ge⸗ 


ein wefentliher Unterfchied bemerkbar. 
ftelen es nad Palaeopoli, der Keiſende ganz woanders bin, 





Miscellen. 


Der Liliputaner Lablade. 


Bu der Beit wo der famofe Zom Pouce fi in Paris 
feben ließ, Bam ein ehrliher Provinziale nach der Hauptftadt, 
und war untröftlihd daß er die rechte Zeit verpaßt hatte und 
der wunderbare Liliputaner nicht mehr zu ſehen war. 
wohnte bei einem Freunde des durch feine Kunft und feine 
Corpulenz berühmten Lablache, und Blagte diefem fein Unglüd. 
„Ah, Das hat Nichts auf fich”‘, tröftete der Freund Lablaches, 
zer ift nur für das große Publicum nicht fihtbar, allein — id 
kenne Som Pouce, er wohnt auf der und der Straße in dem 
Haufe Ar... .3 grüßen Sie ihn von mir, und Sie werden 
von dem Zwerge fehr freundlich aufgenommen werden. Bole 
Freude läuft der Provinziale nach der bezeichneten Wohnung, 
fleigt die Treppe hinauf und klingelt. Man öffnet ihm. „U, 
treffe ich vielleicht Hrn. Tom Pouce zu Hauſe?“ Der Kew 
gierige ftand vor Lablache. „Sehr wohl, mein Herr! Das bin 
ih!" antwortet der koloſſale Sänger. Der verfteinerte Pro 
vinziale ftammelt einige Worte der Ueberraſchung und des Gr: 
ftaunens. „Ich dachte, ich meinte...” „Daß ich ein Zwerg 
wäre”, fragt lächelnd Lablache; „ia, fehen ie, vor dem Pr 
blicum bin ich Das, Das ift wahr, allein zu Haufe bediene ib 
mich ganz meiner Bequemlichkeit.‘ 


Borfündfiutlider Patriotismus. 

Vor nicht langer Beit ward im Theater Malibran zu We 
nedig ein Melodrama, betitelt „Die Sündflut”, gegeben. m 
Schluffe deffelben entfernt fi der Bater Roah mit feine 
Arche, nachdem er vorher von allen Zhierarten ein Eremplar 
in diefelbe aufgenommen hat, und überläßt den beranftrömer- 
den großen Waflern das übrige Gethier zur Beute. Menſchen 
und Vich kamen vor den Augen bes Publicums um, und dieſes 
ergögte fi recht fehr an dem Spectakel; als aber die Reihe 
auch an den Löwen kam (der Löwe ift bekanntlich das Symbol 
Venedigs), da erhob fih das Publicum unter dem graͤßlichſten 
Lärmen in Mafle und ſchrie: Es werde nicht dulden daß der 
Löwe umkäme. Der Zumult hörte nicht eher auf ald bis Noah 
erfehien und den Löwen aus den Waflern rettete. 2. 
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Die Repablikaner in Neapel. Hiſtoriſcher Roman 
von Adolf Stahr. Drei Theile. 


(Beſchlußs aus Nr. WM.) 


Stahr Har einige ideale Geſtalten aus jener erſten 
republitanifchen Bewegung uns gezeichnet. Wenn er 
diefe Golletea, Manthond und wie fie heißen mit ben 
eigentlich namenloſen Helden des Jahres 1848 in Nea- 
pel vergleich, kann er darin einen Fortſchritt, eine Hoffe 
nung zur Realifirung ber Kreiheitäträume für das fchöne 
Land erbliden? Wir laffen dabei den Zweifel ganz bei» 
feite, ob jeme Helden denn wirklich fo rein, ſchoͤn und 
ideal waren wie feine Zeber, und vor ihm die Colletta's, 
fie geſchildert. Menfchen waren auch fie gewiß, und das 
Renſchliche an ihnen übergeht er. Aber wir wollen es 
glauben, wenn wir den Mafftab aus Frankreich an das 
heutige Stalien legen, daß Jene in dem Maße Schwärmer 
von der reinften Begeiſterung waren, gleichiwie in Pa⸗ 
ris die Sirondiften, die Camille Desmoulins, Gt. » Juft 
und felbft in gewiſſer Beziehung die Danton und Ro- 
beöpierre es geweſen; fie glaubten an fich und ihre Idee, 
und der biutige Feuerſtrom ihrer Begeifterung hielt noch 
die Corruption und Niederträchtigkeit fern, die nad) ih⸗ 
nen unter der Herrſchaft des Directoriums einbrady, und 
welche wie ein Mehlthau der fehon in der Knospe war 
die neuefte franzöfifche Nevolution und Republik ver- 
giftet hat, ſodaß ſchon Beftalten wie Savaignac und La⸗ 
martine wie Einzelerſcheinungen glänzen. So mögen 
auch jene Republikaner Neapeld edle Schmärmer gewe⸗ 
fen fein. Und wohin fiel ihr Funke? Wie ift er zur 
Saat aufgegangen? | 

Es ift ein anerlanntes Dictum in Italien daß der Nea- 
politaner' fo tief unter dem Römer fteht an edler Menfchen- 
würde als der Mömer unter dem ſtolzen Gicilier. 
Ber hatte nicht Erwartungen daß Sicilien, welches fo 
gewaltig ſich erhoben, fo tapfer gefämpft an einzelnen 
Punkten, frei, organifirt, mit Huͤlfe von außen feine 
Freiheit fich erhalten, und, wenn es unterliegen follte, 
es gegen Neapel wenigſtens heroifch unterliegen würde! 
Und wie ift es unterlegen, und ein polnifcher Abenteu- 
rer, ein Mieroslawski, prätendirt fein einziger Held ge⸗ 
weien zu fein! Stahr führt und auch Heldenthaten in 
Neapel vor: den Kampf der Verzweiflung gegen die 





beftiafifche Grauſamkeit des Fanatiemus, den Kampf den 


der Sch befteht um die Nettung feines Lebens. 
Der größere Kampf fich felbft zu beherrſchen im Glücke, 
in der Verwirrung zu geftalten, beim Neubau bie na⸗ 
türlichen Fundamente zu beuugen, warb weber in dem 
alten noch in dem neuen Neapel fiegreich geführt, Ta⸗ 
pfer kann auch ber Neapofitaner fein; wir felbft ſahen 
es am Barritabentage des 15. Mai. Die Republikaner 
im Toledo trogten einen Tag hindurch dem Kugelregen; 
auch die neapolitanifchen Soldaten wurden tapfer als bie 
Schweizer es fie gelehrt. Stahr auch fehildert uns bie 
Tapferkeit der Lazzaroni, die drei Tage lang Neapel im 
entfeglichften Morbfampfe gegen Championnet's Franzofen 
vertheidigten, und ruft fehmerzlih aus: Das kann auch 
ein neapolitanifches Bold, wem es recht geleitet wird! 
Man fügte und fagte es geftern noch in den Provinzen, 
in ber Bergluft der Abruzzen, in Apulien, auf den 
Infeln fei ein anderes Volk, nicht fo vermeichlicht, cor⸗ 
rumpirt, muthig für das Recht und bie Freiheit zu kaͤm⸗ 
pfen und zu flerben. Und was ift je aus den Aufftän- 
den dieſer Provinzen hervorgegangen, wenn fie fi, em- 
pört über den unerträglichen Drud, erhoben? ragt das 
fröftigere Geſchlecht auf den glüdlichen Infeln, die Ma⸗ 
rinari der Küfle, wie fie über das Miſchvolk Neapels 
urtheilen. Sie fihütten ihre Herz, ihren Grimm, ihre 
Beratung aus gegen ben Fremden. Cie wollen nicht 
Brüder fein diefer eleganten Herten in Neapel, die, wenn 
fie Herren würden, das Volk weit härter drücken, aus⸗ 
faugen würden als der König mit feinen fchlechten Mi⸗ 
niftern und feinen habfüchtigen Beamten. Ob es fo iſt, 
id weiß ed nicht, aber die Stimme bes Volks iſt es. 
Ich hörte fie Hundertfältig. „E troppo buono — non & 
sanguinoso!” („Er iſt zu gut, der König, er iſt nicht 
biutdürftig genug!) rief ein alter Seemann ber die Welt 
gefehen und jept mit feiner fehwieligten Hand durch Ru⸗ 
derfchläge fein Brot erwarb. Mich fchauberte über diefe 
Volksſtimme. Und doc) zog diefer felbe Seemann ebenfo 
verwünfchend los gegen bie fchändlichen Minifter bes 
vorhin abfoluten Königs, gegen die Del Carreto und 
Conforten. 

Vom Dichter der fih im Zauber des Golfe von 
Neapel einen edlen Raufch getrunken und, bucchglüht 
von dem Goldlicht feines Abendroths, die Geſtalten des 
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erfcheinenden Lebens fo wiedergibt wie er fie fieht, von ihm 
verlangen wir nicht die Harte Kritik eines biftorifchen 
Eittenrichters, der erft dann Heil für Neapel fah, wenn 
das ganze Gefchleht was die Campagna bewohnt, Für- 
ften, Volt, Adel, Geiftlihe, Lazzaroni, vom Meere ver- 
fhlungen würde, und von den Bergen herab kaͤme 
ein anderes, roheres Geſchlecht, um feine Häufer aufzu- 
ſchlagen auf dem parabdiefifchften Plag der Erde. Wir 
verargen e8 ihm nicht wenn er die erften Republikaner 
Neapels in dem fchonen Kichte malte; fie wurden Mär- 
torer, fie ftehen geadelt da ihren beftialifch wüthenden 
Derfolgern, den Ruffo, Acton, der Königin Karoline, 
unfeligen Andenkens, dem Halbmenfchen » Halbaffen Zer- 
dinand, den Intriguen einer Lady Hamilton, der trauri- 
gen Schwäche eines Nelfon, der losgelaffenen Mörber- 
brut der Razzaroni und des Landvolks gegenüber. Sie 
mögen die edelften Geifter ihres Landes jener Zeit ge⸗ 
weſen fein, wie fie auch durch Geburt, Stand und Bil- 
dung die erfien waren. Denn darin unterſchied ſich zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts wie in der Mitte des 
gegenwärtigen bie Revolution in Neapel, eigentlih in 
ganz Stalien, von der in unfern nördlihen Ländern daß 
fie von den höhern Claſſen der Gefellihaft ausging. In 
Neapel ift es beſonders der titelreiche, aber einflußlofe 
Adel in welchem die liberalen Ideen von je an Wurzel 
fhlugen. Das Motiv ift beim Bildungsftande nicht 
fhwer zu fuchen, die Wirkung aber ift daß die Aus- 
brüche der Revolutionen hier immer eine edlere Geftal- 
tung trugen. Sie fcheitern, weil das Volk diefe Ideen 
nicht begreift, und was es davon begreift nicht geeignet 
ift Ihm Vertrauen und Kiebe zuzumenden. Mit einem 
eigenthümlihen Wige perfiflirt es die Begriffe der fra- 
tellanza und igualitä. Bruder fein ift fchön, aber wenn 
ih in Noth bin und zu meinem Bruder komme, wird 
er mir Etwas geben? Es ift ein Spielwerk, erfunden 
von den feinen und vornehmen Herren, um das arme 
Volk zu betrugen. Schlimm ift ed ſchon daran unter 
ber fchlechten Regierung, aber die Regierung der feinen 
und vornehmen Herren wäre ‚noch ſchlechter Darum 
ift des Königs Regierung doch beffer, der zuweilen we⸗ 
nigftens bdarunterfährt unter feine ſchlechten Beamten, 
und darum jedenfall beffer als die fratellanza und 
igualitä, weil diefe die Fremden fortfcheucht, und von 
den Fremden leben wir! Diefen Ideenkreis im Volke von 
Neapel zu verdrängen, ift ben Liberalen und Republika 
nern bieda wenig gelungen. Der Dichter, wiederholen 
wir, mag jeme erſte Erhebung fihildern wie er gethan, 
aber von dem durchgebildeten Hiſtoriker begreifen wir 
nit wie er in ihr den Keim einer andern Zufunft er- 
bliden Tann, einer wo feine Träume Wahrheit werden. 
Sn Rom, Florenz vielkiht, in Zurin, Mailand und 
Venedig begreifen wir es, für Neapel bleibt es uns ein 
Raͤthſel. Wer Hier nicht geniehend, wer darbend dichten 
yoill, für Den fcheint uns nur die Form der Elegie gege- 
ber. Donna Eleonora’d Worte, die Stahr feitmärts 
binwirft, find das Motto zur Gloffe. 

Der Roman ift in einer blühend ſchoͤnen Sprache 


gefhrieben. Aber indem fie uns fortreißt reißt fie auch 
ben Berf. fort, wo er vielleicht weilen gemocht, weile 
geſollt. Für das Niedere, Alltaͤgliche iſt diefe Sprache 
nicht gefhaffen. So wird er wiber Willen in den 
Lüften getragen, wo er felten Fuß auf der Erde faffen 
follte. Reiche Scenen, töftliche Naturſchilderungen, das 
blühende Eden taucht vor unferm Auge aufz mir wiſſen 
aber nicht ob Jeder wer es nicht gefehen mit uns in 
berfelben Luft ſchwimmt: denn der Verf. befchreibt nicht 
— und darin thut er recht — fondern er wirft nur Bilder 
bin aus der Fülle der eigenen Anfchauung und Erinne 
tung. Er weilt auch hier und ba, aber er hat, er kam 
feine Ruhe haben; wo er mit diefer nervöfen Aufregung 
von Anfang an zugriff, rhapfodifch ergreift es ihn, und 
von einem glänzenden Kichtbilde werden wir zum andern 
fortgetragen. Der eigentlihe Roman, die perfönlice 
Liebesgefchichte die der Lefer auf dem Sopha will, ift 
baher nicht feffelnd. Dazu gehören nicht glühende, es 
erfodert nur warme Naturen. Unwilltürlic wird man zu 
weilen an Schiller's Don Carlos, an feinen Pofa er 
innert. So mochten die erſten Republikaner Neapeld 
allerdings die Freiheit und ihre Aufgabe betrachtet ha- 
ben; aber von einem Polititer wie Stahl Sonnten wir 
erwarten daß er fich in die fpeciellen Bedingungen der 


‚Zeit und Dertlichkeit mehr einlaffen, darin vertiefen und 


nicht auch in der Pofa-Perfpective die Ereigniffe und Be 
firebungen betrachten würde. Wenn das fchönfte Weib 
ihrer Zeit, eine Lady Hamilton, ihre Gunft einem jun 
gen Manne angeboten, würden viele junge Neapolitaner 
fein, auch wie Pietro Colletta begeiftert für feine Idee, 
auch fonft ſchwärmeriſch verliebt, welche dieſen Genuf 
nebenher fo brüst wie Schiller's Don Carlos von der 
Hand’ gewiefen hätten, noch dazu wenn fie durch dieft 
Gunſt mande Vortheile für fih und — für ihre Sache 
erringen können? Diefe Tugend, dachten wir, gehört 
mehr in deutfche Dichtungen. der Vergangenheit als in 
die Wirklichkeit Lines füdländifchen Lebens. 

Der Berf. gibt zum Schluß uns die Erklärung wi 
fein Werk entftand. Er ftand im Sommer 1845 in 
einer der Loggien von Sorrent, und ſchaute nieder auf 
die Pracht der ſtillen Orangenhaine welche diefes Eden 
der Ruhe und des Friedens umfchliegen. Vor ihm auf 
gefchlagen Colletta's Geſchichte. Won den Blicken übe 
den blauen, fegeldurchbligten Golf herüber erglänzte in 
fhimmernder Pracht die Wunderftadt Neapel, der Schau 
plag foviel thränenvollen Jammers, foviel bfutiger Lei⸗ 
den. Und wie es fo vor ihm lag, dies Paradies de 
Erde mit feiner meilenlangen Kette lachender Uferftäbte, 
mit der azurnen Bläue feines Meers, feinen Zauber 
infeln, die ber purpurne Schein der Abendfonne magiſch 
unfloß, da fchien es ihm als webe die Wehmuth feine 
Herzens einen leifen Trauerflor über alle diefe entzückende 
Herzlichkeit, von der noch immer das leicht lebende Ge 
fchlecht der Berwohner ihr „Vedi Napoli e poi muori!" 
dem nordifchen Fremdlinge entgegenruft. Niemand ver 
fieht ein „Land der feine Gefchichte nicht kennt! rief er 
aus und legte das Buch beifeite, und am jenem Zage 
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faßte er den Entſchluß bie erſte helbenmüthige Erhebung 
Reapels und den thränenvollen Ausgang berfelben im 
treuen Spiegel hiſtoriſcher Dichtung dem beutfchen Leſer 
vorzuführen. 27. 





Die Fer en. Fa us Fi Sagt. on 
ihar agner. ig, O. Wigand. 
&:. 12. 15 War. 3 3 


Das Buch ift Bein, aber reich; Plein wegen feines Um: 
fangs, reich durch feinen Inhalt. Der Inhalt iſt auf die Bes 
bauptung bafırt daß die Sage eine Quelle der Hiftorie fei, und 
als folhe benugt werden koͤnne und müfle. Die nadte Ges 
fhihte an und für fih, fagt Wagner, bietet uns überhaupt 
nur felten, ftet8 aber unvollfommen, das für die Beurtbeilung 
der innerften, gleichfam inftinctmäßigen Beweggründe des raſt⸗ 
loſen Draͤngens und Strebens ganzer Geſchlechter und Bölker 
genügende Material dar; wir müflen dies in der Religion 
und Sage fuchen, wo wir e6 denn auch in den meiften Fällen 
mit überzeugender Beſtimmtheit zu entdecken vermögen. 
gion und Sage find die ergebniöteichen Geftalten der Volks⸗ 
anfhauung vom Weſen der Dinge und Menfhen. Das Volk 
hat von jeher die unnachahmliche Befähigung gehabt fein eige⸗ 
ned Wefen nach dem Gattungsbegriff zu erfahren und in pla⸗ 
ſtiſcher Perfonifidrung deutlich fi vorzuftellen. Die Götter 
und Helden feiner Religion und age find die finnlich erkenn⸗ 
baren Perfönlichkeiten in welchen der Volksgeiſt fi) fein We⸗ 
en darſtellt; bei der fchlagendften Individualität diefer Per: 
önfichkeiten ift ihr Inhalt dennoch von allgemeinfter, umfaf- 
fendfter Art, und verleiht ebendeshalb dieſen Geftalten eine 
ungemein andauernde Kebendfähigkeit, weil jede neue Richtung 
des Volksweſens unmerklich aucd ihnen mitzutheilen fi ver» 
may, fie daher diefem Wefen zu entfprechen immer im Stande 
find. Nur das BVolk verfteht fich felbft, weil es felbft täglich 
und flundlih Das in Wahrheit thut und vollbringt was es 
feinem Weſen nah Bann und fol. Der Verf. zeigt uns in 
feinem Verſuche daB und wie die volfte Schärfe der Kritik 
angewendet werden muß um Kern und Schale zu trennen. 
Denn die Bermifhung von Sage und Hiftorie gibt ein unfe: 
liged Switterwefen, wie es die altrömifche, theilweife auch die 
griechiſche Geſchichte zeigt. 

Was nun die Tendenz des obengenannten Buͤchelchens be⸗ 
trifft, ſo iſt dieſelbe nicht allein eine hiſtoriſche, eine philoſo⸗ 
phiſche und aͤſthetiſche, ſondern — und vielleicht vorherrſchend — 
eine praktiſche. Dies zeigt ſich in dem Reichthum an Anſpie⸗ 
lungen auf die neueſten Zeitereigniſſe. So ſagt der Verf., 
„Niemand weiß beſſer als das deutſche Volk daß ihm nicht ein 
Kaiſer, ſondern die Befriedigung poſitiver, wirklicher Bedürf⸗ 
niſſe noththut, und es iſt hierin unendlich weiſer, genialer und 
wahrhafter als unſere Profeſſoren welche in der Kaiſerfrage 
gelehrte Ueberzeugungen ausſprachen, in welchen deutliche 
Spuren eines ſchauerlichen Wahnſinns unverkennbar waren.” 
Ferner ſagt der Verf. einmal: „Aus der geſchichtlichen Einrich⸗ 
tung des Lehnweſens erſehen wir, folange es feine urſpruͤng⸗ 
liche Reinheit bewahrte, daß die Verleihung eines Genuſſes 
für dieſen einen, gegenwärtigen Menſchen galt, der auf 
Grund irgend einer That, eined Dienftes Anfpruche zu erheben 
batte. Bon dem Augenblide an wo das Lehen erblich wurde 
verlor dee Menſch, feine perfönliche Tüchtigkeit, fein Handeln 
und Thun, an Werth, und diefer ging auf den Beſitz über; 
der erblich gewordene Befig, nicht Die Tugend der Perfon, gab 
nun den Erbfolgern ihre Bedeutung, und die hierauf ſich grün» 
dende immer tiefere Entwertbung des Menſchen gegen die im: 
mer fleigende Hochſchaͤzung des Beſitzes verkörperte ſich endlich 
in die widermenfhlihften Einrichtungen, wie die ded Mas 
jorats, aus denen der fpätere Adelige wunderbar verkehrter: 
soeife allen Dünkel und Hochmuth fog, ohne zu bedenken wie 
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abe dadurch daß er feinen Werth von einem ſtarrgewordenen 
antilienbefige einzig Herleitete, er den wirklich menfchlichen 
Adel offenbar verleugne und vonficgweife.’ Kerner gehört hier⸗ 
ber ein Ausſpruch Wagner's über die lombardifhen Städte. 
„In den lombardifhen Städten”, fo heißt e8 S. 63, „lebte 
beine Ration, das heißt ein ihres Alteften Urfprungs ſich ir 
gendwie bewußtes Geſchlecht; in ihnen wohnten nur Menſchen 
die das Bedürfniß des Lebens und die Verſicherung ungeſtoͤr⸗ 
ter Thaͤtigkeit durch gegenſeitigen Schutz zu allmaͤlig immer 
deutlicherer Entwickelung des Princips der Geſellſchaft und ſeiner 
Verwirklichung durch die Gemeinde hinfuͤhrte. Es war der 
Geiſt des freien, vom perſoͤnlich⸗geſchlechtlichen Naturboden 
abgelöften Menſchenthums der dem deutſchen Kaiſer in dieſem 
Lombardenbunde entgegentrat.“ Die praktiſche Tendenz der oben⸗ 
genannten Schrift ſpricht ſich am klarſten in den Schlußworten 
aus, der alſo lautet: „Wann kommſt du wieder, du Kaiſer Friedrich, 
du herrlicher Siegfried, und ſchlaͤgſt den boͤſen, nagenden Wurm 
der Menſchheit! «Zwei Raben fliegen um meinen Berg; ſie 
mäften ſich fett vom Raube des Reiches! Bon Südoſt hackt 
der eine, von Nordoſt hackt der andere; verjagt die Raben 
und der Hort ift euer! Mich aber laßt ruhig in meinem Goͤt⸗ 
terberge. »'' 

Ref. glaubt noch Hinzufügen zu müffen daß der Verf. ſich auch 
in diefem Werkchen ald Einer Fundthut weldher der Gegenwart wie 
ein Lebendiger angehört. Es ift jedenfalls hoͤchſt intereffant 
die Anficht der wahrhaft Gebildeten über Gegenwart und Ber: 
gangenheit zu hören; Diejenigen welche nicht Geſchichtsforſcher 
von Profeſſion find bringen oftmals die größere Friſche und 
Unbefangenheit zu ihren Darftelungen mit. In Deutſchland 
kommt man freilih noch faum über den alten Zopf Hinaus 
daß ein Geſchichtſchreiber zugleich Gelehrter fein müſſe; andere 
in Frankreich: Louis Blanc, Lamartine, Cauſſidiere, Bugeaud, 
um nur die neueften zu nennen, find Peineswegs Gelehrte im 
deutfhen Sinne des Worts. Der Stil des befprochenen Buchs 
ift einfach und fachgemäß. 17. 





Thiers' „Histoire du consulat et de l’empire“. 


Ohne fih von den Tagesdebatten flören zu laffen, arbeitet 
Thiers beharrlich und ununterbrochen an feiner Geſchichte des 
Kaiferthums fort. Der neunte vor kurzem erfchienene Band ift 
in drei Partien getheilt: „„Baylen’, ‚Erfurt‘, „Somo : Sierra”. 
Er fchildert zunachft jene fo merkwürdige Zeit in der Napo⸗ 
leon unter der Wucht eines eriten Schlags feine Macht waͤnken 
fühlte. Die Ricderlage von Baylen war bie erfle Kundgebung 
jener providentiellen Gerechtigkeit, jener Moral der Ereigniffe, 
die das Genie bisweilen aufhalten, nie aber vernichten Bann. 
Der Congreß von Erfurt zeigt und den Kaifer bemüht durch 
Gaukeleien und das Blendwer? feiner Größe das ferne Bor: 
fpiel feiner Unglücksfälle vergeflenzumadhen, die auf feinen 
erbleichenden Stern gerichteten Blicke Durch eine Art magiſcher 
Beleuchtung zu blenden, und Europa zu zeigen daß es Dem 
ber Könige zu feinen Höflingen hatte wenig auf einen befieg- 
ten General anfäme. Die Epifode von &omo » Bierra 
endlich, oder vielmehr der Belagerung von Saragofla, ift die 
blutige Wiedervergeltung für Baylen, eine Vergeltung freilich 
bei der der Heroismus der Befiegten die fpäte Ehre des Sie: 
ges verwifht. In der ganzen Geſchichte Napoleon’ gibt es 
vielleicht Beinen Moment der geeigneter wäre eine große In: 
telligenz zu begeiftern welche eine doppelte Reife erlangt bat, 
die ded Alters und dabei auch diejenige welche für —* 
ragende Geiſter durch die Berührung mit geſchichtlichen Er⸗ 
eigniſſen herbeigeführt wird. Es ſcheint jetzt faſt als ob nach 
einer natürlichen Folge feiner mit Vorliebe betriebenen Stu⸗ 
dien die verfehiedenen Phafen aus Thiers' Leben den verſchie⸗ 
denen Perioden der großen Epoche entiprächen deren Ge» 
fhichtfchreiber er geworden ifl. In den jüngern Jahren bat 
er mit dem glühenden Enthufiadmus jugendlicher Anfchauungen 
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die glänzenden Anfänge, die Hoffnungen, die Abenteuer, bie 
Beftrebungen, Zhorheiten, Verbrechen und Siege der ngzoͤ⸗ 
fiihen Revolution erzählt; dann hat er im Vorgefuͤhl feines 
eigenen Schickſals die revolutionnairen Leidenſchaften amneftirt 
und den neuen Geift begrüßt. Jetzt freilich ift fein Standpunkt 
nicht mehr derfelbe.. Die Dauer feiner Regierung bat ihm 
nicht weniger als der Paroxysmus des Februar Alles enthüllt 
was in den Ideen der Ordnung und der Macht Segensreiches 
liegt. Und gerade in diefem Augenblide der Belehrung war 
Thiers ganz eigentlich berufen als Hiſtoriker und Moralift 
den wunderbaren Eroberer zu beurtheilen, defien Größe und 
Genie ihn zwar noch bewegen, aber nicht mehr blenden koͤn⸗ 
nen. Deshalb ift au Thiers, wenn man die neueften Bände 
feined Werks mit den frühern zufammenhält, unparteiifcher ges 
worden. rüber neigte er ſich dem hiſtoriſchen Materialismus 
zus er fah über den blutigen Schredien der angewandten Mit 
tel hinweg nur den Glanz oder den Rugen bed Erfolgs. Jetzt 
dagegen befigt er jene ruhige und einfichtsvolle Strenge bie. 
den wahren Gefchichtfchreiber immer darakterifirt; mit ihr 
faßt er alle die einzelnen Stüde des großen von den Zeit⸗ 
leidenfchaften vertheidigten und von der Nachwelt gerichteten 
Procefles in ein Endurtheil zufammen. Gegenüber den Be 
weisſtuͤcken der Verraͤtherei und der Zreulofigkeit, die aus dem 
verhängnißvollen fpanifchen Kriege den Ausgangspunkt für alle 
fpätern Unglüßsfälle des Kaiſerreichs machten, läßt ſich Thiers 
weder ermweichen noch verführen. In einer ernften und voll« 
kommen angemeflenen Darftellungsweife gibt er der öffentlichen 





Meinung einen Ausdrud, und er der fonft felbft die Ver: 

brechen in günftigerm Lichte zeigte, verkleinert jegt nicht ein: 

mal Fehler mehr. 2. 
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Mittwod, 


Die Eroberung von Peru. 

Gefchichte der Eroberung von Peru mit einer einleitenden 
Ueberſicht des WBildungszuftandes unter den Inkas. Bon 
Billiam H. Prescott. Aus dem Engliſchen überfegt. 
Bwei Bände. Leipzig, Brodhaus. 1848. Gr. 8. 5 Thir. 

Es war im Jahre 1512 al6 Vasco Nuñez be Bal- 
bea, einer der berüchtigtften fpanifhen Abenteurer welche 
in der Neuen Welt ihr Glück zu gründen fuchten, auf 
der öftlihen Küfte der Landenge von Darien umber- 
ging, um den Tempel von Dabayda, der ganz mit 

Gold angefüllt fein follte, und andere nur in der 

Bhantafie der Spanier vorhandene Goldquellen aufzu- 

finden. Auf einem dieſer Streifzüge kam er zu dem 

Caziken Comagre, der ihn freundlih aufnahm und 

ihm, um nicht mishandelt zu werden, 4000 Unzen Gold 

ſchenkte. Bei der Vertheilung beffelben, welche fogleich 
vorgenommen wurde, erhob fich ein fo heftiger Streit unter 
ben habgierigen Leuten Balboa's daß der Bohn bes 

t bervorfprang, mit ber Fauſt auf bie Wage 
ſchlug daß das Bold auf dem Boden umberflog, und 
entrüftet ansrief: „Wie Lönnt ihre, Männer, nahdem 
ihr doch die fehönften Kunſtwerke in grobe Klumpen 
umgefchmolgen habt, diefes elende Metall noch fo hoch 
achten daß ihr euch deshalb entzweit? If übrigens euer 

Heifhunger danach fo groß daß ihr nur deswegen eine 

fo weite. und gefährliche Reife wagt, daß ihr einzig und 

allein aus dieſer Urfache glüdlihe Völker aus ihrer 

Ruhe aufftört, fo will ih euch ein Land zeigen das 

einen ſolchen Reichthum an Gold befigt daß man aus 

goldenen Gefäßen ift und trinkt. Wollt ihr aber diefes 

Land erobern, fo muß eure Zahl beimeitem größer fein; 

denn ihr müßt buch das Gebiet der Gariben, beren 

liebfte Speife Menfchenfleifch ift, ziehen, bevor ihr jene 

Berge dort 

deutete) überfihreiten koͤnnt. Jenſeit derfelben werdet 

ihr an ein großes Meer kommen welches die glüdlichen 

Gegenden befpült die euch in Fülle Das fpenden wer- 

den wonach euer Herz verlangt.” Dies war die erfte 

Nachricht von der Sübfee und von Peru. 

Im folgenden Jahre (1513) am 26. Sept. erreichte 


Basco Nuñez nach einem höchft befchwerlihen Marſch 


über das die Landenge durchziehende Gebirge den Stillen 
Dean, ſchritt, mit Schwert und Schild bewaffnet, bie 


m Sir. 98, ö— 


(wobei er mit der Hand nach Süden hin 


24. Ayrıı 1334 


zum Gürtel in denſelben hinein ſprach 
Geſtade ſtehenden — und ein vu rn sa 

eugen daß ich für die Krone von Gafliien 5% vr 
diefem Theile der Welt nehme, ich werde ihr mit —** 
Schwerte dieſe Erwerbung zu erhalten Bir 
lädeln jegt über dieſe großartige Anmafung, deren tm. 
fang übrigens ber kecke Abenteurer gewig nicht im ent- 


befchieden die Früchte feiner ——— een und 
meiner Ränke des ebenfo unfähigen als neidifcher Se 
halters von Panama, und erft zehn Jahre fpäter wur. 
ben bie Entdeckungen an den Küften der Güdfee Yon 
Pizarro, einem andern, glüdlichern Abenteurer, fortgefege. 

Srancisco Pizarro, um das J. 1471 zu Trufillo in 
ber’ Provinz Eſtremadura geboren, der uneheliche Sohn 
eines fpanifhen Soldaten, und in feiner Erziehung fo 
gänzlich vernachläſſigt daß er weder leſen noch fehreiben 
lernte und fein Leben als Schweinhirt friften mußte 
hörte in feiner Jugend mit fteigender Ungeduld bie wune 
derbaren Erzählungen von der Neuen Welt, und fehiffte 
fih fobald es ihm möglich wurde dahin ein um eben- 
falls fein Glück zu verfuchen. Diefes war ihm jedoch 
fo wenig hold daß er es In feinem funfzigften Sahre 
faum zum Hauptmanne gebracht und durch langjährige 
und mühevolle Kriegsdienfte einen kleinen ungefunden 
Zandflrih in der Nähe von Panama als Beſitzthum 
errungen hatte. Die Gerüchte von einem weiter nad 
Süden hin .liegenden goldreichen Rande, welche bier fort- 
während zu feinen Ohren drangen, bewogen ihn endlich 
fich mit zwei andern unternehmenden Männern in Panama, 
dem Hauptmanne Diego de Almagro und dem Pfarrer 
Hernando de Luque, zu einem Entdelungsverfuche zu 
vereinigen. Die erfte Fahrt, welche im November 1524 
unternommen wurde, führte nicht zum Ziele; Hunger 
und Krankheiten rafften einen großen Theil der Mann-« 
[haft hinweg, und man fah ſich nach mehren bartnädi- 
gen Kämpfen mit den Eingeborenen genöthigt nach Pa⸗ 
nama zurückzukehren; bie zweite Reife, unter nod un⸗ 
günftigern Umftänden angetreten, war glüdlicher: Pizarro 
erreichte, nachdem er faft zwei Jahre (1526 und: 8527) 
mit allen möglichen Hinderniſſen gefämpft und auf einer 
einfamen Inſel überwintert hatte, die -Küfte des vielge« 
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prieſenen Landes, lief in die Häfen von Tumbez und 
Payta ein, und drang bis zu dem Orte welcher jetzt 
Santa heißt und unter dem neunten Grade ſuüdlicher 
Breite liegt vor. Er überzeugte fih von der Schönheit 
und dem Reichthum des von tum entdedten Küften- 
ſtrichs und der ungemöhnliden Bildung feiner Bewoh⸗ 
ner, fah aber auch ein daß mit den ihm zugeboteftchen- 
den geringen Mitteln die Eroberung eines, wie aus al⸗ 
Ien Wahrnehmungen Mar hervorging, fehr mächtigen 
Reihe unmöglih fe. Er Lehrte deshalb, nachdem er 
an mehren Orten mit den Gingeborenen in freundfchaft- 
liche Berührung gelommen war, nad Panama zurüd 
und begab fich, da ex hier die nöthigen Hülfsmittel nicht 
auftreiben konnte, im Frühling 1528 nad) Spanien, mo 
er bei dem Kaifer Kart V. eine fehr ehrenvolle Aufs 
nahme, aber außer Zitelverleihungen und Verſprechun⸗ 
gen nur geringe Unterflügung. fand, Pizarro war in- 
deſſen, da er an dem Erfolge feiner Unternehmung kei⸗ 
nen Zweifel hegte, damit zufrieden und eilte nach Pa⸗ 
nama um die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Ob⸗ 
fon ex mit der größten Anftvengung kaum 190 Mann, 
von denen 27 beritten waren, zuſammenzubringen vers 
mochte, fo fchiffte er ſich dennoch mit Leder Zuverficht 
im Januar 1531 auf drei Fahrzeugen ein, um eines der 
mädhtigften Meiche der Neuen Welt zu erobern. Che 
wir unferm Abenteurer weiter folgen, wollen wir eine 
gedrängte Schilderung der Zuftände dieſes Reiche und 
feinee Bewohner verfuchen, wobei wir ſtets die Darftel- 
lung Prescott's zugrundelegen und bier und da, wie 
wir fchon bei den bier vorausgefchidten Bemerkungen 
gethan haben, berichtigen oder ergänzen, was freilich bei 
dem überaus großen Fleife und der den ganzen bisjegt 
vorhandenen Stoff infihaufnehmenden Erzaͤhlungsweiſe 
diefes Hiftoriters nur felten möglich ifl. 

Das Land, welches in Folge eines alten durch die 
misverflandene Antwort eines bei der erften Landung 
befragten Eingeborenen veranlaßten Irrthums immer 
noch den Namen Peru führt, erſtreckte fih zur Zeit ale 
bie fpanifchen Eroberer in daſſelbe einfielen ungefähr 
vom zweiten Grade nördlicher bie zum 27. Grabe füd- 
licher Breite, und bildete einen überall nicht fehr breiten, 
weftlih von dem großen Weltmeer und öftlih von den 
Gordilleren ber Andes begrenzten Küftenftrih, der an 
vielen Stellen fandig und ſchlecht bewaͤſſert nur durch 
den unermüblichen Fleiß ber Bewohner in eine frucht- 
bare und ſchoöne Gegend umgewandelt werden konnte, 
der aber auch allmälig durch die Trägheit und Zerfiö- 
rungswuth der neuen. Anſiedler mit Ausnahme weniger 
Punkte wieder zu einer elenden Wüſte geworben iſt. 
Der Anfang der peruanifigen Cultur fcheint nicht über 
das 12. Jahrhundert unferer Zeitrechnung zurüdzureichen, 
und fowie diefe Cultur von fremden Eindringlingen zer- 
Hört ward, fo fol fie nach einheimifchen Sagen auch 
von weißen, bärtigen Fremdlingen bie von Dſten ber- 
famen gebracht worben fein. Man hat fih in man- 
cherlei Bermuthungen über dieſe Beglüder eines, wie 
Garcilaſſo de la Vega, ein geborener Peruaner, behaup⸗ 


X 
tet, früher aͤußerſt rohen Volks erfchöpft und fie ſogar 
für Mongolen gehalten; wir wundern uns deshalb daf 


“weder ein früherer Schriftfteler noch Prescott an die 


Normänner, deren Yusbreitung in Amerika noch beiwei⸗ 
tem nicht gemägend erferfcht ift, gedacht hat. Als die 
Träger dez peruanifchen Bildung müffen wir die Inkas 
[KRönige), deren Reihe etwa 200 Jahre vor der Ankunft 
der Spanier beginnt, und als den Mittelpunkt derfelben 
die Hauptftadt Cuzco, die „heilige Stadt, betrachten, 
wo jegt noch die ungeheuern Zrümmer der alten Feſtun⸗ 
gen, Paläfte und anderer Bauten den Reiſenden mit 
gerechter Bewunderung erfüllen. 

Der Scepter der Inkas war erblich, die Regierung 
eine unbefchräntte Derrfchaft, geftügt auf eine äuferft 
bevorzugte und felbft durch eine eigenthümliche, den übri⸗ 
gen Unterthanen nicht geftattete Erziehung ausgezeichnete 
Ariftokratie, welche vielfach in ihrer aͤußern Erfcheinung 
und in ihrer Stellung im Staate an ben Ritterftand 
unſers Mittelalters erinnert. Der Inka, himmliſchen 
Urfprungs, ftand an der Spige ber weltlichen und 
geiftlihen Verwaltung; nur in ibm ſah man bie 
Quelle aller Macht, aller Würde, alles Cintem 
mens: er war, um und des unendlih anmafßenden 
Ausdrucks eines der berühmtefien eucopäifchen Gelb. 
berrfcher zu bedienen, „felbft der Staat“. Sein Lebm 
glih auf ein Haar dem andern abfoluten Herrſcher in 
allen Welttheilen: ein zabllofer kriechender Hofſtaat ums 
gab ihn, Hunderte von Maitreffen ſchwelgten mit ihm 
in prachtvollen Parks, und felbft die Beifegung im Tem 
pel nach dem Tode fehlte nicht. Der Abel, deſſen 
Stammbäume alle in dem Stifter des Reichs embeten 
und zufammenliefen, zeichnete ſich nicht nur durch einen 
befondern Anzug, fondern auch durch eine eigenthümlicde 
Sprache aus, fpeifte am Hofe, bekleidete ausfchliefend 
alle hohen und einträglichen Stellen, und war ben ®e 
fegen, welche nur für das Volk galten, nicht unterworfen. 
Man ficht, das Reich Peru, oder wie es eigentlich in 
der Sprache der Eingeborenen heißt, Tavantinſuyu (‚Land 
der vier Weltgegenden‘), war ein Mufterftaat, ber faft mit 
einem chriftlich - germanifchen wetteifern konnte. De 
Inka war jedoch nicht nur „von Gottes Gnaden“, fon: 
dern Gott felbft, ein „Kind der Sonne‘; eine nachtheilige 
Heußerung über feine Perfon (Majeftätsbsleidigung) war 
fomit zugleich eine Gottesläfterung und wurde mit dem 
Tode beftraft; Empörung einer Stadt oder Landſchaft 
hatte die Verwüftung derfelden und die gänzlihe Aut 
rottung der Bewohner zur Folge. Nicht leicht aber. Fam 
ein fo gräuliches Verbrechen vor, denn bie Polizei war 
trefflicder eingerichtet als in irgend einem: unferer jegigen 
Staaten, und ſchon der zehnte Mann der ganıen Br 
völferung war ein Conftabter, der die Aufführung ber 
übrigen neun zu überwachen und jedes Vergehen und 
Verfehen hoͤhern Orts zu berichten hatte. Dieſe Neben 
wachung lief flufenmeife aufwärts, umfaßte Körperſchaf⸗ 
ten von 50, 100, 500 und 1000, jede mit einem De 
amten der bie Oberaufficht über. die untern führte, und 
je 10,000 Einwahner bildeten einen Kreis, dem ein 
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GSiatthalter (Kreitrach) aus dem Inkaadel vorſtand. 
Diefe ſtrenge Aufficht der Megierung deſchraͤnkte ſich in- 
deſſen feineswege auf das Wetragen, fondern dehnte ſich 
aud) im weiteſten Ginne über die Arbeit aus. SIe- 
der mußte vorerfi für feine eigenen Bedürfniſſe das 
ihm vom Staate angewiefene Stück Feld felbft be- 
hauen und bie ihm von den auf öffentliche Koften an- 
urhaltenen Zamaheerden überlieferte Wolle fpinnen und 
weben ; dann wurde er zu allen möglichen Dienftleiftun- 
gen (Frohnden) für den Staat, d. h. für den Inka, 
den Hof und bie Prieſterſchaft, angehalten, und zwar 
ftets unter der Vorfpiegelung alles Dies gefchehe 
nur zu feinem eigenen Wohl. Dabei lag ber ganze 
Drud ber bedeutenden Abgaben nur auf der arbeiten- 
den Glaffe; denn nicht nur die Mitglieder des koͤniglichen 
Hauſes, fondern auch der hohe Adel, die überaus zahl- 
reiche Priefterfihaft und die Beamten waren frei von 
jeder Befteuerung, gerade wie früher die bevorzugten 
Stände in den meiften Ländern Europas. Der Mann 
aus dem Volke war demnach in Peru weiter Nichts als 
än armer Save, einem Miffethäter in der Tretmühle 
vergleichbar ; feine Arbeit war weit mehr für Andere als 
für ihn felbft, und der Gebanfe daß er mit dem größe 
ten Fleiße weder feiner Babe Etwas hinzufügen noch 
auf der Stufenleiter der Geſellſchaft ein Haar breit hin 
aufrüden konnte, mußte in ihm allmälig jedes beffere 
und höhere Gefühl erfliden, und er diente deshalb nad) 
der Eroberung feines Vaterlandes ebenfo bereitwillig 
und gleichgültig dem ihn mishandelnden Fremdlinge, wie 
er früher den ihn von der Wiege bis zum Grabe an 
der Kette des Behorfams führenden Inkas gedient Hatte. 
Die Politit der Kegtern bezweckte offenbar nichts Ande- 
1e8 als ihren Unterthanen einen Beift bes leidenden Ge- 
hotſams und der Ruhe, ein voltommenes Sichfügen in 
die einmal eingeführte Drbnung des Dinge einzuflößen. 
Wie glücklich doc diefe Inkas waren! Ihr Beftreben 
gelang ihnen vollftändig; feine Volksvertretung, keine 
Verfaffung. 

Doch bdiefe Inkas dachten nit immer und ause 
(liegend an fi) und ihr Privatvergnügen wie manche 
ihrer. europäifhen Brüder von Gottes Gnaden; in die- 
len Stücken forgten fie eifrig und umſichtig für das 
Bohl des Landes; fie erbauten zwar ebenfalls prächtige 
Paläfte, aber auch treffliche Landſtraßen, welche das 
Reich nady allen Richtungen durchſchnitten und den Ber- 
kehr förderten, zahlreiche Brüden über die Flüſſe, Waf- 
ferleitungen und öffentliche Herbergen zur Bequemlichkeit 
der Reiſenden. Freilich dienten die Strafen und die auf 
ifmen ſehr finmreid eingerichteten Poften, durch welche 
jede Nachricht von dem entfernteften Punkten des Rei- 
Ges mit Blitzesſchnelle zu der Hauptſiadt gelangte, auch 
zur Hauptftüge des Regierungsfgftems. Zeigte füh ir⸗ 
gendwo eime aufrührifhe Bewegung, fo fonnte das 
Reichsheer fogleid gegen den bedrohten Punkt von allen 
Seiten herbeiellen. und den Aufftand im Keime erfliden. 
Diefes Heer, weldes mit Leichtigfeit auf 200,000 wohl- 
gerüftete und wohleingeübte Krieger gebracht werben konnte, 


wurde aus den Frifigken — cu 4 
gen, und war ebi 


enfo vortreffi organ. 

päifchen Soͤldnerſcharen, — es un 

feine Offiziere faſt ausfhliegem® dem Er 

und e6 dadurch zur willemiefen Wotguze, me 

ſachlich zur Stuͤte und zum Berger um 

diente, herabfinten mußte. Die Ranı ta, 

aus fireng und jede Mishandlung Les Key ne 

hart beſtraft ; denn die Intas „fanden 6 wem 
techt daß der Goldat den Bleif Des Mails wann 9 
Kteidung und Nahrung verdanke nicht burg Pin 7 
thätigkeiten vergelten dürfe“. Huf dem —* 7 
den bie Truppen in großen, feſten und zugleg, m. 5 * 

len noͤthigen Vorräthen reichlich verfehenen & nn 
die in beftimmten Ziwifhenräumen angelege mar, Ma 
von denen man noch jegt hier und da bedeutende Im 
mer wahrnimmt, untergebradt, und der friedlige Be⸗ 
wohner ber Städte und Dörfer blieb auf diefe Beife 
von ber in hochciviliſirten Ländern fo Ddrüdenden Loft 
der Ginquartierung verfehont. Der befiegte Feind wurde 
nicht mishandele oder gedrüdt, fobald er die Religion, 

bie Gefege und die Sprache des Giegers annahm und 
ſich mit dieſem gaͤnzlich verſchmolz; Teiftete er aber die. 
fer unumgänglihen Anordnung des Inkaspolitit Wider. 
ftand, fo wurde er entweder mit dem Schwerte vernich · 
tet, ober dadurch für immer unſchaͤdlich gemacht dag 
man bie einzelnen Familien in dem ganzen Reiche zer. 
freute und das eroberte Land mit einem zuverläffigen 
Stamme bevölkert. Jeder Inka führte Krieg gegen die 
angrenzenden Völker und fand ſtets felbft an ber Spige 
feines Heers; er verfolgte dabei einen doppelten med, 
denn einmal erhielt er durch einen ruhmvollen Kampf 
nad außen am beften die Ruhe im Innern, und ſodann 
erfüllte er dadurch die ihm ale Kind der Sonne gemor- 
dene Miffion : die Verehrung des wahren Gottes immer 
weiter unter den noch in der Finſterniß wandelnden Na» 
tionen zu verbreiten. Diefelbe Miſſion fhüpte auch der 
chriſtliche Groberer vor als er in das Reich der Intas 
eindrang! 

(Die Bortfegung folgt.) 





Mitteilungen aus Rom. 
Ausgrabungen. 


Bo auf dem äußerften Saum des mit der üppigften und 
bunteften Begetation des Südens maleriſch überdeeten Lava⸗ 
walls des Sees von Gaftel Gandolfo ſich jegt die Billa Doria 
erhebt, lag des Pompejus vielgerühmtes Albanum. Clodius⸗ 
Billa, die fi weiter unten gegen die Tiefe der ardeatiniſchen 
Strafe zu in die Campagna ifausdehnte, vereinigte Domitian 
mit jener zu @inem Landfige, mit dem von den Anlagen des 
Taiferlichen Roms nur die Billa Hadrian’s in Zibur an Größe, 
Praqt und Herrlichkeit verglihen werden Bann. Wir erinnern 
in dieſer Beziehung an das umfangreihe, von Domitian in 
der gergen Muebehnung der heutigen Stadt Albano zur Beite 
feines imerfiges aus Poloffalen Iravertinguadern erbaute 
prätorianifpe Lager, deffen Ringmauern dad Auge noch jegt 
deutlich verfolgt, andererſeits an die im Laufe der Zahrhun: 
derte aus dem Schutt ans Tageslicht gezogenen fat zahi ⸗ 


loſen Denkmäler antiker Kunſt. Auch jegt wurde wieder ein 

luͤckliches Ungefaͤhr der Führer zu neuen Schaͤtzen. Zürft 
Don Filippo Doria:Pamfili ließ nämlih vor Purzem im 
weftlichen Theile des mit Laubgängen überdediten großen Gar⸗ 
tens feiner Billa einige Yundamente graben, ald die Werkleute 
bald nach Beginn der Urbeit Den ganzen menſchlichen Theil 
eines Centaurs aus dem koſtbarſten Rosso antico treffli er: 
balten in ber Erde entdediten. Bald fand fi auch der dazu 
gehörige hintere Theil aus Bigio morato mit einem Schweif 
von feinſtem Rosso antico. Die atufgrabungen wurden bei fo 
gluͤcklichen Aufpicien nun mit großer Thaͤtigkeit auf verſchiede⸗ 
nen Punkten vorgenommen. Ein zweiter zu jenem in jugend⸗ 
licherm Alter gebildeten gehoͤrige Centaur kam, wenn auch nur 
im Theile des Pferds erhalten, zutage, außerdem zahlreiche 
Buͤſten, Statuetten, Statuen und Reliefs aus Terra cotta und 
Marmor: weniger bemerkenswerth wegen ihres Stoffs, ſehr 
ſchaͤtzbar dagegen durch ihren trefflichen Kunſttypus. Man 
kann — zwei Centauren nicht betrachten ohne zugleich an 
die berühmten zwei Bildwerke deſſelben Vorwurfs im Salon 
des capitoliniſchen Muſeums erinnert zu werden. Die dort 
aufgeſtellten, ein jugendlicher und ein baͤrtiger, fand Monſignor 
Furietti 1736 bei feinen Aufgrabungen der Billa Habrian’s. 
Den Infhriften auf den Piedeftalen zufolge find fie Werke 
des Ariftead und Papias von Apbrodifium, ohne Bweifel Kuͤnſt⸗ 
ler aus den Zeiten des Kaifers, in defien Villa man fie ent» 
deckte, und denen auch ihr Stil wohl entfpridht. (Bergl. Windel: 
mann, „Geſchichte der Kunft“, IT, 841, und Ennio Quirino 
Bisconti, „Museo Pio-Clementino‘, I.) Indeſſen für die 
Geſchichte der bildenden Künfte von weit hoͤherm Interefle find 
die eben aufgefundenen Standbilder nicht allein durch eine voll: 
kommenere, faft ideale Technik (fie dürften von denfelben alten 
Meiftern berrühren), fondern vorzüglich auch durch das für die 
Bildung benugte Material. Denn während die capitolinifchen 
Gentauren nur. aus einem und demfelben Bigio gehauen wur: 
den, find die unferigen überaus fchöne Eremplare der polychro: 
matifhen Sculptur. In dem antiten Baufchutte fanden fi 
während der legten Zage verfchiedene Badfteine mit dem ein: 
gebrudten Stempel Serviano III. cos. Das dritte Eonfulat 
des ©. Julius Gervianus (zufammen mit ©. Vilius Varus) 
fält in das 3. 134 der chriftlichen Aera. Des Pompejus Al: 
banum fcheint Hiernah damals im Befige des Servianus ge 
wefen, und von ihm ausgebeflert zu fein. 


Mufarna und Eurtilianum. 


Dbgleich die Revolution au in Rom ihre naturgemäße 
Entwidelung noch nicht durchgemacht hat, fo bewegt fie ſich doch 
immer mehr in fernen, ercentrifchen Kreisſchwingungen, oder 
verfehwindet ganz von der Dberflähe um in den geheimniß. 
vollen Werkftätten unter der Erde ungeftört weiterarbeiten zu 
Tonnen. Diele durch fie bisher gerftreute Geiſter fammeln fi 
daher wieder um die großen vaterländifchen Erinnerungen. In 
Rom ift es der Profeflor der Ircaeiege F. Drioli, welcher 
fein in ganz Italien zerftreutes zahlreiche Publicum darauf 
bhinweifet den nationalen Gnthufiasmus an Dem was war zu 
wärmen. Drioli war 1831 Mitglied der Proviforifchen Regie 
zung in Bologna, lebte lange in der Verbannung auf Korfu, 
und wurde von Pius IX. amneftirt. Größeres Verdienſt er: 
warb er fih jest um die vaterländifche Alterthumskunde als 
zuvor um bie Politit. Während der Zuruͤckgezogenheit in ſei⸗ 
ner Baterftadt Viterbo befchäftigte ihn vorzuͤglich Die topogra⸗ 
phiſche Erforfhung der hügeligen Ebenen der Umgegend. Auf 
einem Blächenraum von weniger als fieben deutſchen Meilen 
fand er die deutlichiten Monumentalfpuren der feit vielen Jahr: 
hunderten von der Erde verſchwundenen etrurifchen Drte Axia 
caftelum, Orcla, Surrena (vetus), Surrena nova, Maſſa Be: 
ternenfis, Palentiana, Vigetia neu auf, und in diefen Tagen 
entdeckte er, ober vielmehr nad} feiner Anleitung Iofaphat Bay 
zicheli, das etrurifhe Mufarna und Eurtilianum, Die antı- 


quarifhe Ausbeute dieſes Funds an Denkmälern aller Yıf 
dürfte auch die Bühnften Erwartungen übertreffen. 

Mufarna oder Muferna erinnert an die arnifhen Voͤl⸗ 
Perfchaften, und an die Städte gleihes Namens, welche Ptole 
maͤus in Gedroſien und Carmanien erwähnt. Weniger bekannt 
iſt der Rame Curtilianum. Jenes beißt heute Civita, dieſet 
Cordigliano. Die alten Glaſſiker ſchweigen darüber. Mufarna, 
auch Muferna, erwähnen hingegen die Ehroniften des Mittel: 
alters, öfters Lanzilletto (in der Mitte bes 13. derte), 
@urtilianum fehr frühe Territoralcontracte. Um haͤufigſten 
ſpricht von beiden Annius Viterbienfis. 

Beide liegen in einem Walde des Grafen Farolfo oder 
Ildebrandino an der Straße von Witerbo nal Toscanela 
Eurtilianum fand fi 500 Schritte links von der Brüde übe 
den Fluß Veza Getzt Leza), umgeben von tiefen 
dur den Fluß und einen zweiten Laufgraben in der 
einer halben italienifden Meile geſchützt. Das Innere 
fi in zwei Theile. Hinter einer Bauer erhebt fih die Bri: 
ftung der Arr mit zwei Thürmen und einem @ingangsther. 
Ein anderes führt vom Laufgraben unmittelbar zur Burg hin. 
auf. Das Bundament der Wehr ift aus Foloffalen Xravertin: 
quadern ohne alles Bindemittel aufgeführt. 

‚Rufarna ebenfalld an der Veza, nur eine italienifhe 
Meile weiter, umziehen doppelt fo ausgedehnte Mauern, fleile 
und tiefe Abflürze, Ihäler und ein ungeheurer Laufgraben, 
eine aus dem lebendigen Feld gehauene Brüde, Mineng 
vier Thore, Subftructionen von Ihürmen. Dat Intereflantefke 
der innern &tadt find aber Ruinen von Häufern, an derm 
urfprünglicher Geftalt weder Römerzeit noch Mittelalter geän- 
dert zu haben ſcheint. So hätten wir endlich den vollftändigen 
Plan einer etrustifchen Stadt. 

Die Aufdelung der Rekropole Mufarnas begann bereits 
und Boftbare Denkmäler in Menge find zutagegefommen. 
Manche Gruft verwahrt 40 und mehr Sarkophage mit über: 
lebensgrofien rothbemalten blauäugigen Figuren, auf den Deckeln: 
Bruft und Schenkel der Figuren; auch die Seiten der Särge 
bedeckten etruskiſche Infchriften: unter ihnen zwei lange ver 
befonderer Wichtigkeit. Außerdem fanden fi) Basrelicht, Ic 
ler von ägyptifcher Form mit ungewöhnlichen Malereien, gro 
virte anetehfpiegel und Käftchen, auch Schwergeld. Die Ir 
chitektur aller Grabeingänge ift die zweier, in ſchwacher Eon: 
vergenz gegeneinander neigender, geraden Lini II. 


v 





Literariſche Notiz. 


Die franzöſiſche Diplomatie unter ber Juli— 
regierung. 

„Die Diplomatie ift dad undankbarſte Befchäft!” ſagte 
oft Hr. v. Zalleyrand. „Man Eennt immer nur ihre Rieder: 
lagen und redet niemals von ihren Siegen.” Diefes Bert 
kann man mit vielem Rechte auf die franzoͤſiſche Diplomatie 
von 1830— 48 anwenden. Unaufbörlich war fie den Ungrifer 
der Dppofition außgefegt und dabei doch durch höhere poutiſche 
Rüdfihten gezwungen ihre BVertheidigung in Ausdrücken von 
außerordentliher Surüdhaltung zu führen. So kennt man in 
der That eigentlich nicht viel mehr von ihr als die Document 
welche ihre Gegner veröffentlicht haben. Gin alter Deputictt, 
von Hauffonvile, den feine Kamilienbeziehungen und feine 
Stellung in den Stand gefegt haben Vieles und Authentiſchet 
über jene Periode der franzöfifchen Diplomatie zu wiflen, hat 
nun jegt durch die Herausgabe eines bemerfenswerthen Buchs: 
„‚klistoire de la politique exterieure du gouvernement fras- 
cais, 1830—48”, ein helles Licht auf alle Fragen und biple 
matiſchen Acten unter der Juliregierung geworfen. Bielei 
bietet fi fpäter eine Gelegenheit in der Kürze auf das Bud 
zurüdzufommen, das mandes bisher Unbekannte aus der fra 
zoͤſiſchen internationalen Politif erklaͤrt. 2, 
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( Bortfegung aus Nr. 88.) 

Bas die Religion der Peruaner betrifft, fo finden 
wir bei diefen, wie den meiften über das große ameri- 
kaniſche Feftland verbreiteten Stämmen, den durch die 
Uebereinſtimmung merfwürdigen Blauben an einen Alles 
bedingenden großen @eift, einen Schöpfer und Regierer 
des Weltalls. In Peru verehrte man diefes unfichtbare 
böchfte Wefen unter den Namen Pachacamac (Welt⸗ 
ihöpfer) und Viracocha (Meerfhaum), baute ihm aber 
feine Zempel und brachte ihm auch keine Opfer dar. 
Die fihebare Gottheit, welche man im ganzen Lande 
und in unzähligen Tempeln mit der hödften Begei⸗ 
fterung und mit allem möglichen Pompe anbetete, war 
die Sonne, nicht nur weil fie dem DMenfchen Licht und 
Wärme fpendet und der Pflanzenwelt Reben gibt, fon- 
dern auch weil ihr das Herrſchergeſchlecht feinen Urfprung 
verdankte. Der berühmtefte aller Sonnentempel befand 
fih zu Cuzco; er hieß feines unermeßlihen Reichthums 
wegen vorzugsmeife Coricancha (Boldort), und die Schil⸗ 
derung ber in ihm aufbewahrten Schäge überfteigt auch 
die kühnſte Phantaſie. Wir wollen hier nur auf das Bild 
der Sonne hindeuten welches auf eine die ganze weſt⸗ 
liche Band des ungeheuern Tempels bedediende, Dicht 
mit Smaragbden und Edelſteinen befäcte dicke Gold⸗ 
platte eingegraben war. Alle diefe Reichthümer wurden 
den Groberern zutheil, leider wurde aber auch bag 
herrliche Gebaͤude zerflört; an feiner Stelle erhebt fich 
jest die ſtattliche Kirche des heiligen Dominicus, und in 
den Mäumen wo fonft die Kinder der Sonne wohnten 
ſingt jegt der chriſtliche Mönch feine Gebete. Bon dem 
Klerus anderer Länder unterfchied fich die peruanifche 
Priefterfchaft Hauptfählih dadurch daß ihre Pflichten 
ſich ausfchliegend auf den Dienft im Tempel, und bie 
Kenntnig der überaus zahlreichen und verwidelten Ge⸗ 
bräuche befchräntte, und fie weber durch eigentliche Seel⸗ 
forge noch durch Unterricht mit der großen Maſſe des 
Volks in nähere Berührung kam. Auch biieb ihr dazu 


feine Zeit übrig, da die fortwährenden, ſchnell einander 


folgenden Feſte, melde bauptfählih der Sonne, dem 
Monde und den Sternen galten, ihre ganze Thätigkeit 


in Anfpruch nahmen. Wir konnen uns hier auf eine 


Aufzählung oder Befchreibung biefer Feſte nicht einlaffen, 
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und vermeifen die Lefer, denen die etwas trodene Dar- 
ftelung des Hiftoriters Prescott nicht genügen follte, 
auf die glänzende Schilderung berfelben welche Marmon- 
tel in den ‚„‚Incas”, einem feiner beften Romane, gelie- 
fert hat. Die Spanier welche zuerft Peru beraten und 
bie ganze Staatsmafchine noch in ihrem Gange fahen 
koͤnnen ihrer Bewunderung diefer Feſte nicht Worte ge- 
nug leihen, flaunten aber am meiften über die auffal- 
Iende Achnlichkeit mancher dabei vorkommenden Ge⸗ 
bräudye mit den chriftlichen, befonders über eine Art 
Beichte und Buße und über Vertheilung von Brot und 
Wein; fie betrachteten dieſe Uebereinftimmungen mit ben 
Sacramenten der chriftlichen Kirche als eine Erfindung 
bes Zeufeld, der auf folhe Weife duch Nachahmung 
ber heiligen Gebräuche des Chriſtenthums feine Opfer 
zu täufchen fuche! Eine andere Achnlichkeit mit der Re⸗ 
ligion der Katholiten und der alten Römer bieten bie 
Sonnenjungfrauen, welche wie Nonnen abgefchloffen in 
Kiöftern lebten und bie bei dem großen Sonnenfefte an- 
gezünbdete heilige Flamme das ganze Jahr hindurch zu über- 
wachen und zu unterhalten hatten. Wehe der unglüdlichen 
Beftalin die fih auf einem Liebesverhältniß ertappen ließ! 
Sie wurde lebendig begraben, ihr Liebhaber erbroffelt und 
die Stadt oder das Dorf wo er geboren war dem Boden 
gleichgemacht und die Stelle mit Steinen befäet, um 
jedes Andenken an fein Daſein auszulöfhen. Diefe 
ſchreckliche Strafe folk übrigens niemals auch nur durch 
einen einzigen Fehltritt einer Sonnenjungfrau verwirkt 
worden fein, wodurch fich allerdings ein nicht unbebeu- 
tender Unterfchted zwifchen dieſer Schwefterfhaft und 
den römischen und chriſtlichen Veſtalinnen herausftellen 
würde. 

Die Liebe fcheint freilich in dem peruanifchen Staate 
überhaupt unter der polizeilihen Auffiht morunter fie 
ftand Feine große Holle gefpielt zu haben; bie heiraths« 
fähigen Männer und Mädchen mwurden jedes Jahr an 
einem beflimmten Tage auf einem öffentlichen Plage 
jeder Stadt und jeden Dorfes von ſtaatswegen dur 
einen Beamten zufammengegeben, und jedem Paar eine 
Wohnung und ein zu feinem Unterhalte nöthiges Stud 
Land angewiefen. Wechfelfeitige Neigung kam babei na- 
türlich felten ins Spiel, und bem gleich einem Kinde in 
allen Rebensverhältniffen bevormundeten gemeinen Perun« 


ner war nicht einmal erlaubt auf feine eigene Weiſe 
glüdlich zu fein. Anders verhielt es fi bei dem Adel, 
welhem fogar Vielweiberei geftattet war. War ja doch 
ber Edle ein ganz anderer Menfch als der Mann aus 
dem Volke, deſſen ganze Pfliht in dem unbebingteften 
Gehorſam befkand, und bem nicht einmal die Mittel ge: 
boten wurden fi durch geiftige Aufbildung auf eine 
höhere Stufe und bis zu dem Adel zu erheben; denn 
„die Wiſſenſchaft“, fagt eine peruanifche, manchem europäi« 
ſchen ariftokratifchen Ohre gewiß fehr wohlklingende Staate- 
marime, „ift niche für das Volk beflimmt, fondern für 
die aus edelm Blute Entfproffenen; Perfonen niedern 
Standes werben nur durch fie aufgeblafen und eitel und 


anmaßend gemacht; auch dürfen fi) ſolche nicht in Re 


jerungsgefchäfte mifchen, denn Died würde die hohen 
Kemter um ihr Anſehen und dem Staate Schaden 
bringen”. Diefem Grundfage gemäß wurden die Böhme 
der edeln Familien in trefflich eingeridweten Schulen 
duch Amautas (Weiſe) in alle Arten von Kenntniffen 
eingeweiht und zu den Aemutern die fie fpäter befleiden 
follten berangebildet. Selbſt die Kunft der nichtmünd⸗ 
lichen Mittheilung, die geheimnißvolle Kunft des Quipu, 
war nur ihnen bekannt. Das Quipu (Knoten) war 
eine ungefähr zwei Fuß lange, aus bumtfarbigen, dicht 
zufammengeflochtenen Fäden beftehende Schnur, von wel⸗ 
cher eine Anzahl kleinerer Fäden wie eine Art von Franfe 
herabhing; die Stellung, Reihefolge und Farbe ber Fü- 
den und Branfen drüdten die Begriffe fo genau aus 
daß fie der Eingemweihte fchnell verftand, wie die Spanier 


welche das Land zuerft befuchten einftimmig bezeugen. Auf 


diefe Weife führte man die Civilſtanderegiſter, die Steuer« 
liſten und DVerzeichnifle über alle dem Staate angehören 
den Gegenflände. Die Feſthaltung abfiverter Begriffe 
war freilich fehmwieriger und nur durch Belhülfe des 
Gedaͤchtniſſes und der Gedankenverbindung des Quipu⸗ 
kenners möglih, und in biefer Beziehung fanden die 
Mericaner, wenn auch nur durch eine rohe Bilberfehrift, 
über den Peruanern, welche um idee Gefchichte auf bie 
Rachwelt fortzupflanzen ihre Zuflucht zu Liedern und 
VBolkegeſaͤngen nehmen mußten, welche bei feſtlichen Ge⸗ 
legenheiten von den Harapecs (Dichtern) vorgetragen 
wurden. Wir koͤnnen es nicht billigen daß Prekttott ei⸗ 
nige kleine von Garcilaſſo de la Vega erhaltene lieder⸗ 
artige Proben der peruaniſchen Poeſie bei der fonft fo 
esichöpfenden Behandlung feines Stoffs nicht mitgetheilt 
bat. Man findet fie in dem Anhange zu der „Geſchichte 
der Eutdeckung und Greberung Perus von Francisto be 
Zerag; aus dem Spaniſchen vor P. H. Külb“ (Stutt⸗ 
gart und Tübingen 1843). Ueber den Zuflend der Wiſ⸗ 
fenfhaften in Peru eilt Prescott chenfalls ſchnell hin⸗ 
weg, obſchon die Berichte der ſpaniſchen Schriftſteller, 
— verwirrt fie auch fein mögen, uber einzelne Küchen, 
eſonders über die Arzneikunde, fehr anſprechende Be⸗ 
merkungen liefern. Leugnen läßt ſich indeſſen nicht daß 
fein einziger Zweig des Wiſſens eine befonbers beach“ 
tungtwerthe Stufe der. Ausbüdugg erreichte, und daß 
die Mericaner in diefer Beziehung weit höhes fanden. 


Defto größere Fortfchritte machten dagegen bie Peruaner 


in der Kunft des Aderbaus, und fie leifteten darin in 


ihrem größtentheild fandigen und dürren Küftenlande 
mit unvolllommenen Werkzeugen und trog des Mangels 
an Zugvich Unglaubliches. Won den. bedeutenbften Ev 
zeugniffen des Bodens wollen wir nur ben Baffevakıum, 
die Banane, den Mais und die Kartoffel anführen. Die 
Viehzucht befchränfte ſich auf das peruanifche Schaf, 
deffen Wolle zu verfchiedenen Stoffen verarbeitet wurde; 
unter den vier Arten deffelben wird das Lama, das ein- 
zige. Laftthier im diefen Gegenden, am bäufigfien ge- 
nannt. Ueber die ungewöhnliche handwerkliche Gefhid- 
lichleit der Peruaner laffen die Ueberreſte ihrer großarni⸗ 
gen und prächtigen Bauten fowie mancherlei noch vor- 
handene Geräthfchaften und Schmuckfachen keinen Zwei⸗ 
fel; doch bemerkt man an allen mehr Zeinheit und bis 
aufs Kleinfte getriebene Genauigkeit als geniale Keckheit 
und Geſchmack. 

Saflen wir das Refultat der von Prescort nad dl. 
len ihm zugeboteflehenden Quellen verfuchten und bie 
in kurzer Ueberficht mitgetheilten Darftellung der perun 
nifhen Zuftände zufammen, fo können wir in das große 
Lob welches ihnen fo oft gefpendet wird unmöglich cin- 
flinmen: denn wo fein freier Wille, wo keine Berfu- 
hung ift, da kann auch Peine Ehre, Peine Tugend frin, 
und wo die Lebensweife fo fireng durch das Geſet vor- 
gefchrieben ift, da hat nur das Gefeg und nicht de 
Menſch Verdienſt. Und ift diejenige Regierung die 
befle melde am wenigſten empfunden wird, um 
weldye in die natürliche Freiheit der Unterthanen nu 
infoweit eingreift al& zur bürgerlichen Ordnung nöthis 
ift, fo hat von allen Regicrungsarten welche die Der 
fhen jemals erfonnen haben gewiß die permanifche den 
geringfien Anſpruch auf unfere Bewunderung Bi 
konnte in einem Volk das keinen eigenen Antheil an 
dem Grund und Boden, das Feine perfönlichen Necht 
zu vertheibigen bette, Einn für Unabhängigkeit wohnen, 
und müflen wir nicht diefen Mangel an patrietifchem 
Sime als eine der Haupturſachen der ſchnellen Unte- 
jochung des mädtigen Reichs duch cin kleines Haͤnf 
kein fremder Eindsinglinge betrachten? Cine andere dk 
Eroberung der Spanier nicht minder begünfligende lie 
ſache war freilich ein unglädfeliger Zwieſpalt in ber 
Herrſcherfamilie felbft, und eine in Folge deſſelben um 
dieſe Zeit eingetretene Staatsummälzung. Huayna 6a 


pac, ber zwölfte Inka von Peru, hatte auf feinem I 


tenbette (1525) ganz gegen die bis auf ihn ſtreng feſt 
gehaltene Palitit das Reich unter feine beiden Geh, 
den vechtmäßigen Grben Huascar und feinen Liebling 
Atahuallpa, vertheilt und dadurch den Keim zu einem 


Buͤrgerkriege gelegt, welcher alebaid ausbrach, mit große 


Erbitterung geführt wurde und mit der gänglichen Niere 
Inge Huascar's endete. Atahuallpa, welczer feinen Gig 
durch die ahſchenlichſten Grauſamkeiten und duch die 
Vertägung faſt alter feiner Anwerwandten bie anf den 
Thron Anſpyruch maden konnten ſchanbete, zog im I 
1592 016 Alleinhrrxſcher in die Hauptſtade Gitzco eis. 





In demfelben Jahre landete Pizarro zu Tumbez, 
gründete nach einem kungen Streifzug in da® Innere 
bie Riederlaffung San - Miguel, um bei etwanigen Un- 
gudsfälen einen Rückhalt zu haben, und drang dann 
mit feiner Meinen Schar von 105 Pußgängern und 63 
Neitern nach der Stadt Saramalca vor, wo Atahuallpa 
fen fiegreiches, 50,000 wohlgerüftete Krieger zählendes 

Hatte, um in feiner wirklich bedenklichen 

Lage durch einen kecken, eutfcheidenden Schlag den Ein- 
geborenen Schreden und feinen Leuten Zuverficht einzu- 
flögen. Da er ſich nicht die geringſte Gewaltthat gegen 
die Bewohner erlaubte, fo wurde er überall freundlich 
ewpfangen und mit feinen Leuten in den Tambos (Her- 
bergen) des Staats untergebradht und bewirthet. So 
erfgritt er den furchtbaren Wal der Gordilleren, wo 
in den Labyrinthe von Yäffen ein ganzes Heer von 
wenigen muthigen Kriegern hätte mit Leichtigkeit aufge: 
sieben werden können ohne Widerſtand zu finden, und 
309 nad einem mühfeigen Marſche am 15. Nov. in 


Saramalca ein, wo man mit nicht geringem Erſtaunen 


dad an dem nahen Abhange der Berge über eine Fläche 
von michren Meilen ſich ausbehnende Lager der Perua- 
wer wahrnahm. Furcht durfte man jegt nicht zeigen, 
noch weniger an einen Rückzug denken, die einzige Net 
tung in Ddiefen verzweifelten Umſtänden war ein feder 
Streich; zu einem ſolchen nahm denn auch Pizarro, 
weicher voll kommen feine Lage erfannte, ohne Zögern feine 
Zuflucht und befchloß, im Einverftändniffe mit dem ver- 
fommelten Kriegsrathe, dem Inka cinen Hinterhalt zu 
legen und ihn im Angeficht feine ganzen Heers zum 
Gefangenen zu maden. Er fchidte alsbald eine Ge- 
fandefhaft zu Arahualipa, und ließ ihn zu einem Be 
feche in dem fpanifhen Quartiere, welches fih in ge 
tdumigen, einen großen Plag_ einfchließenden Hallen be- 
fand, einladen. Der Inka nahm arglos oder auf feine 
fo fehr überlegene Macht vertrauend die Einladung an, 
und zog am 16. Nov. mit einem unüberfehbaren Ge- 
folge und mit flolzem Gepränge in Cazamalca ein. 
Als Atahuallpa die Mitte des Pages erreicht hatte, 
trat der Mönch Vicente de Valverde, in der einen Hand 
bie Bibel, in der ander ein Grucfig; zu ihm, trug ihm 
die Hanptichren des Chriftenthums vor, und ermahnte 
ihn die Irrthümer ſeines Glaubens abzufhmwören und 
den Raifer, welchem der Papft, das geiſtliche Obergaupt 
aller Ehriften, fammtliche Ränder der Heiden, die er ent« 
deden und erobern würde, gefchentt habe, als feinen 
Herrn und Gebieter anzuerfennen. Der Inka melden 
{bon der Gedanke an Abhängigkeit mit Ingrimm er- 
füllte erwiderte finfter: „Ich will feinem Menfchen zins- 
pflidhtig fein, denn ich bin größer als irgend ein anderer 
Fürſt der Erde; idy zweifle nicht daß euer Kaifer ein 
großer Yürft if, da er feine Leute foweit über das 
Meer fendet, und id bin deshalb bereit ihn als einen 
Bruder zu betrachten; was aber den Papft betrifft, von 
dem ihr ſprecht, fo muß er wahnfinnig fein, da er Laͤn⸗ 
ser chenkt die ihm micht gehören. Meinen Glauben 
werde ich ſchon deswegen nicht ändern,. weil euer Gott, 


bis herab auf die 


wie ihr felbft fagt, von denfelben Menfchen getöbte 
worden bie er gefchaffen hat, mein Gott aber noch im: 
Himmel lebt und auf feine Kinder herabblickt.“ Au 
die Frage an den Moͤnch, mer ihn berechtige Ihm folche 
Dinge zuzumuthen, zeigte diefer auf die Bibel welche er 
in der Hand trug; Atahuallpa nahm das Buch, mwen- 
dete einige Blätter darin um und warf es dann umwil- 
lig von fih. Der Bönd), entrüfter über diefe dem hei- 
Itgen Buche zugefügte Schmach, lief zu Pizarro, unb 
diefer gab jegt das verabredete Zeihen zum Angriff. 
Mit dem Schlachtrufe „Santiago! flürzten Reiter und 
Zußgänger hervor in das dichte Gedränge der wehrlefen 
Peruaner, welche, von dem Knalle des Geſchützes und 
ber Musteten betäubt und durch die Rauchwolken ge 
biendet, in wilder Flucht zu entkommen fuchten, aber 
fi theils felbft ins Gewühle erdrüdten, theild von den 
Spaniern ohne Erbarmen niebergehauen wurden. Das 
Gemehzel dauerte kaum eine halbe Stunde, und doch fol. 
len an 10,000 $eruaner umgekommen fein; Atahuallpa 
fiel lebend und unverlegt in die Hände des Giegers 
und das Schidfal Perus war dadurch entfchieben; denn 
die in ber Umgegend ber Schlacht lagernden Kriegs- 
ſcharen entflohen, ohne die Befreiung ihres Gebieters zu 
verfuchen, nad allen Zeiten hin. Der unglüdlihe Inka 
wurde zwar fchonend behandelt und ihm feine Freilaffung 
gegen ein ungebeures Loͤſegeld verfprochen, als aber die 
feftgefepte Summe beinahe zufammengebracdht war, be 
ſchuldigte man ihn einer Verfchmörung gegen die Spa- 
nier. Pizarro, dem er bei feinen fernern Unternehmun- 
gen äußerſt hinderlich fchien, flellte ihn vor ein Kriege 
gericht, das ihn fchutdig fand und ihn zum Tod auf 
dem Scheiterhaufen verurtheilte; da er fi aber noch 
auf dem Hichtplage zum Chriftenthune bekehrte, fo 
wurde der legte ber Inkas nicht verbrannt, fondern er- 
droffelt wie ein gemeiner Verbrecher. Diefe ſcheußliche 
That, die einen nie zu tilgenden Flecken auf ben ſpani⸗ 
fen Waffen in der Neuen Welt zurüdgelaffen, hat, 
wurde am 29. Aug. 1533 vollbracht. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Empfehlung eines neuen Werks über Amerika, 


Das Werk beißt: „A second visit to the United States, 
in the years 1845—46, by Sir Charles Lyell' (2 Bde, 
London 1849), und die Empfehlung beſteht in tem vom „Quar- 
terly review” darüber gefällten Urtheile. Es faßt fih aus 
einer langen Anzeige in Kolgendes zujammen: 

„Sin angenehmes und zugleich lehrreiches Bach. Leicht, 
lebendig und raſch behandelt 5 Charles Lyell eine unendliche 
Maffe von Gegenftänden, religiöfen, wiſſenſchaftlichen, politi⸗ 
gen und focialen Inhalts, von den tiefſten Forſchungen über 
den Bau des ungebeuern Beftlandes von Rordamerika, deffen 
Inflitutionen und Hülfsquellen, wie über die Zakunft jener 
mächtigen, mit unerpörtr Thaͤtigkeit ſich ausbreitenden Ration 

einften Züge des transetlantifchen Charak⸗ 
ters und transatlantiſcher Sitten. Haben wir jegt die Luͤcken 


und Einſchnitte befprocdgen weiche die @iäberge aus einer Zeit, 


als ein großer Theil Canadas um der Bereinigten Staaten 
den Grund eines ungemeffenen Occans bifvete, bein Foetrut⸗ 


“ 


\ 


ſchen über gan binterlafien haben, fo meflen wir nachher die 
®oloffalen Kohlenfelder von der Größe der meiften europäifchen 
‚Königreice, fünftig der Reihthum und die Stärke diefes gro- 
Sen Staatenbundes, oder berechnen die Zaufende von Jahren 
wifchen den Beitpuntten wo der Miffiffippi fein Delta anzu 
äufen anfing und der Menſch ein Bewohner unfers Planeten 
"wurde. Dann beluftigen wir uns mit den Tagesvorgängen 
auf amerifanifhen Dampfichiffen und @ifenbahnen, hier und 
da mit Anekdoten über die Gprechweife, Die Gewohnheiten und 
Empfindungen der mannichfachen Racen und Elaflen der ame: 
ritanifhen Geſellſchaft, und find nebenbei faft Augenzeugen von 
der Entſtehung von Städten, boffentlih wie unter einer freund: 
lichern Bone, fo unter günftigeen Aufpicien, obſchon kaum weni« 
ger raſch als die Stadt von welcher Milton fügt: «Gleich 
einem Dunft fleige fie empor.» Oder wir verhandeln die ers 
fhöpfte Dregon-Frage, die unerſchoͤpfliche Sklavenfrage, oder 
befehen uns wol fogar die Milleriten, dieſe Sekte fanatifcher 
Betrüger und Betrogener, welche die Nacht des 23. Dct. 1844 
in ihren Zodtenhemden oder in Eleidfamern weißen Roben auf: 
foßen, des Untergangs der Welt und ihrer ganzen Geologie 
gewärtig.... Ohne berablaflend populair zu fein hat der 
wiſſenſchaftliche heil in Folge vollfommener Bewältigung fei- 
ner Vorlagen und der frifhen Durcfichtigkeit des Stils das 
feltene Verdienſt die abgezogenften Unterfuhungen wenn auch 
nicht dem gänzlich Uneingeweihten, doch Iedem der nur Etwas 
von diefer neuen Wiftenfchaft verfieht Har und felbft unterhal: 
tend zu machen. Wenn in Betreff anderer wichtiger Fragen, 
auf welhe Sir Charles Lyell in der Fülle feines regſamen und 
beweglichen Geiſtes oft und gern eingeht, feine Meinung nit 
immer die unferige ift, fo müflen wir doch ſtets die Geradheit, 
Ruhe und Mäßigung ehren mit welcher er fie angibt: Wenn 
ferner eine Art angeborene, durch die wunderbaren Enthuͤl⸗ 
lungen feiner Wiffenfhaft zur äußerſten fpeculativen Freiheit 
und Kühnheit gefteigerte und entzündete Vorliebe, wenn Dank: 
barkeit für ihm überall entgegengelommene mehr als gaftfreie 
Hofpitalität, höchfte feinen wiffenfchaftlichen Beftrebungen er» 
wiejene Ehren und wohlwollende, ihm durchs ganze Land zu: 
theilgewordene Aufnahme weſentlich bewirkt haben daß er ame» 
rikaniſche Inftitutionen und amerifanifches Leben von günſti⸗ 
gem Gefihtepunfte aus betradytet, mit fanguinifher Hoffnung 
in die Zukunft dieſes großen, nie dagemwefenen politifch:focialen 
Berſuchs blickt, fo findet fi doch Nichts von blinder Schmei⸗ 
chelei, Richtd von hoͤflichem Vergeſſen alles Defien was in 
Folge jener Inftitutionen oder als vorbertfchender Charakter 
jenes Lebens zum Nachtheil der Gefelligkeit oder wibderlich, viel- 
leiht etwas Schlimmeres ifl. Während das Buch dieſſeit des 
Atlantiſchen Meers uns erleuchten, uns gerechter und billiger 
machen Bann, ann ed jenfeit durch die ſtarke Kundgabe inni⸗ 
‚ger Zuneigung, durd den gänzlihen Mangel an Bitterkeit, 
obſchon hier und da wahrfcheinlihd ohne Vorſatz eine leichte 
Satire durchbricht, in einigen ruhigen Anekdoten eine eigen: 
thbümliche Kraft und Schick liegt, dem Rachdenkenden und 
Leidenfchaftslofen Stoff zu ernfter Betrachtung bieten, und An⸗ 
dere weldhe in Gefahr find der unfichern Führung der Leiden: 
ſchaft, der Eiferfucht oder nationaler Eitelkeit fich zu überlaf: 
fen, zu nüchternem Ermwägen zwingen oder vermögen. Wir 
müffen Alles willtommen heißen was dazu beitragen fann die 
wechfelfeitige Eintracht und das gute Vernehmen der großen 
angelfächfifchen Race unter fi zu fördern; ‘denn fie ift ed ja auf 
deren Schultern, wie es wenigftens jegt fcheint, die Sache der 
Ordnung, der Givilifation und der Religion ruht... .” 
„Für Geologen bedarf das Buch nicht unferer Empfeh: 
lung. Der Rame des Berf., und wenn nicht fein Rame allein, 
fo werden feine frühern Schriften, fein meifterhafter Bericht 


über den Riagara, feine Beichreibung der in verfchiedenen | 


‚ Zheilen des Feſtlandes aufgefundenen organifchen Weberrefte, 
dann was er fonft über die Geologie der Neuen Welt veröf 
fentlidht hat, deren Aufmerkſamkeit antegen. Was aber un» 
fern erften Eindruck betrifft als wir Sir Eharled Lyell auf 


feiner weiten Reife begleiteten, fo ubten wir immer in 
einem transatlantifchen England zu fein. Gin transatlaati. 
ſches war und blieb «6, fo gleihmäßig fchlagend find die Züge 
von Aehnlichkeit und Unähnlichleit, vom Hängen am und vom 
Abweichen vom urfprünglidhen Stamme, von natiomalen Sym⸗ 
pathien und nationalen Ungewöhnungen. Darin liegen an 
das Intereffe am Einheimiſchen und Bekannten und die Friige 
eines fremden, noch unbetretenen Landes.” 8, 
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Die Eroberung von Peru, 
(Befglup aus Nr. 90.) 

Unterdeſſen war Almagro mit einer lange erfehnten 
Verftärtung zu Caxamalca eingetroffen, und man fepte 
nah der Vertheilung bes von bem unglüdlichen Inka 
berbeigefchafften Köfegeldes, welches 1,326,539 Peſos 
Gold (6,111,945 Gulden) und 51,610 Mark Gilber 
betrug, den Marſch nach der Hauptſtadt Euzco fort, wo 
man nach mehren Gefechten die man auf dem Wege in 
Engpäffen zu beftchen hatte, und in denen die Eingebo⸗ 
senen ſich tapfer hielten, am 15. Nov. einrüdte. Die 
bedeutenden Vorraͤthe an Gold und Silber welche man 
bier fand wurden alsbald getheilt, und einige der Aben⸗ 
teurer, wol die Mügften, kehrten nach Spanien zurüd, 
wo fie mit den errungenen Reichthümern ein fo benei⸗ 
denswerthes Leben führten daß viele ihrer Landsleute fich 
aufmachten um auf demfelben Wege ihr Glück zu ver- 
ſuchen. Viele diefer Nachzügler ernteten die Früchte ih⸗ 
rer tapfern Vorgaͤnger, da biefe die gewonnenen Schäge 
nicht feſtzuhalten verftanden und in kurzer Zeit ihren 
Antheil an der unermeßlihen Beute vergeudeten. So 
erzählt man von einem Reiter daß er das ihm zugefallene, 
fhon erwähnte goldene Bildniß der Sonne aus dem 
großen Zempel in einer Nacht bei einem Gelage ver- 
fpielte, und dadurch dem fpanifchen Sprüchwort: „Die 
Sonne verfpielen che fie aufgegangen iſt“ feine Ent- 
ſtehung gab. 

Nah dem Einzuge in Euzco wurde, um das Volk 
leihter in Gehorfam zu erhalten, Manco Capac, ein 
Bruder des auf Atahuallpa's Befehl ermordeten Huas- 
car, zum Inka ernannt und, um bie Taͤuſchung voll- 
fländig zu machen, mit großen Feierlichkeiten gekrönt; 
in dee That aber vereinigte Pizarro, der fich jept den 
Namen Statthalter beilegte, alle Gewalt in feiner Hand, 
und wußte fie mit eifernee Beharrlichkeit zu üben. Die 
Verwaltung der Hauptſtadt wurde nach fpanifchem Zu» 
ſchnitte eingerichtet und bie Theilnehmer an dem Feld⸗ 
zuge mit Ländereien und Haͤuſern reichlich bedacht, und 
mancher Ritter der zu arm gemefen war um in feinem 
Baterlande eine Heimat zu finden fah ſich jegt im Be- 
fige eines prächtigen Palaſtes und eines fürftlihen Ge⸗ 
folges. Die Sonnentempel wurben in Kirchen und 
Möften verwandelt, und man begann das Wert dev 








26. Aprit 1850. 





Belehrung mit Eifer, Leider aber auch nicht felten mit 
undulbfamer Grauſamkeit. Die Eroberung von Peru 
fonnte num als vollbuacht betrachtet werden, denn Die 
Gingeborenen hatten jegt nicht mehr den Much und bie 
Kraft in fih das fremde Joch abzuſchütteln. Ginzelus 
Auffände wurden mit fürchterlicher Strenge unterbrüdkt, 
und die fernere Geſchichte der Spanier in Peru bietet 
ein fo düfteres und durch die blutigen Parteilämpfe zwi⸗ 
[hen den Eroberern felbft fo abſchreckendes Bild daß 
dem Menſchenfreunde auch die flüchtigfte Befchaunng 
mehr als genügt. Die Eiferfuicht zwifchen Pizarro und 
Almagro führte bald zum offenen Kriege, in welchem: 
Pizarso durch Entſchiedenheit und Zreulofigfeit zugleich 
ben Sieg davontrug; der ebrlichere und eblere Almagre 
erlag und wurde, ein fiebenzigjähriger Greis, auf Befehl 
feines Nebenbuhlers im Gefängniſſe exbsoffelt (1538), 
Drei Jahre fpäter erfchlugen Wimagro’s Freunde ben 
Vicekonig Pizarro in feinem Palaſte in der von ihm, 
neuerbauten Dauptfladt Lima! Der Inka Manco, ein 
tapferer Krieger, welcher vergebens feinen Unterthanen 
Patriotismus und den Geift bes Widerſtandes einzufldn 
‚| Pen ſuchte, und längere Zeit an verfihiedenen Punkten 
bes Landes gegen die Spanier ankaͤmpfte und ihnen häufig 
bedeutenden Schaden zufügte, fiel durch Meuchelmorb 
(1544). Vaca de Caſtro, ein Föniglicher Beamte, lich 
die Mörder Pizarro's hinrichten um die Nuhe mieder- 
berzuftellen; Dies gelang ihm aber ebenfo menig als dem 
rudfihtölofen Blasco Nuñez Bela, welcher 1543 als 
Vicefönig nah Peru fam. Er murde von Gonzela 
Pizarro, einem Bruder des ermordeten Statthalters, dem 
die ungufriedenen Goloniften zu ihrem Oberhaupte er⸗ 
wählt hatten, in einer blutigen Schlacht bei Duite 
(1546) beſiegt und erfchlagen. Pizarro herrſchte nun 
unumfchräntt, bis der von der fpanifchen Regierung 
zum SPräfidenten ernannte Pedro de la Gasca, ein ebenfo 
entfchiedener Dann, ihn in einem fiegreihen T bei 
Cuzco (1548) gefangennahm und hinrichten lief. Won 
jegt an trat allmälig ein rubigerer Zuftand in Peru ein, 
Man ertennt aus diefer kurzen Ueberſicht der auf 
bie Entdedung und Eroberung Perus bezüglichen That 
fachen leicht den Reichthum des Stoffs welchen Pres- 
cott zum Gegenſtande feines neueflen hiſtoxiſchen Werts 
machte, das fich feinen beiden frühen, der „@efchichse 
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ber Regierung Ferdinand's und Iſabella's“ und der „Ge⸗ 
fhichte dee Eroberung von Merico”, eng anfchlieft. Man 
findet Hier auch diefelbe Behandlungsmeife, daffelbe Be⸗ 
fireben den Bang ber Creigniffe in allen feinen roman- 
tifhen Einzelheiten barzuftellen und nicht nur die charaf- 
teriftifchen Züge der Eroberung zu ſchildern, fondern auch 
dem Umriffe eine Iebendige Farbengebung zu verleihen 
und fo ein genaues und treue® Gemälde der damaligen 
Zeiten zu liefern. In dieſer Beziehung ſteht der Verf. 
weit über feinem Landsmanne Robertfon, dem einzigen 
bedeutenden Schriftſteller welcher fih in feinem großen 
Werke über Amerifa an demfelben Stoffe verfucht hat. 
Wir wollen indeffen duch diefes Urteil Robertfon kei. 
neswegs zunahetreten, und Prescott gefteht häufig 
felbft daß ihm der ſcharfe kritifhe Blick feines Vorgaͤn⸗ 
gers als Keitftern gedient und die Arbeit bedeutend er- 
leichtert bat, die freilich umfangreicher, genauer und an⸗ 
ziehender werden mußte, da ihm außer allen gedrudten 
Quellen auch noch fehr viele handfchriftlihe und zwar 
gleichzeitige, befonders Tagebücher, Berichte, Briefe, Ver⸗ 
ordnungen und andere Actenftüde, die er ſich aus den 
fpanifchen Archiven zu verfchaffen wußte, zugeboteftanden. 
Durch die Mittheilung ber Hauptftellen aus diefen Ur- 
kunden fegt er den Lefer in den Stand ſtets prüfend 
neben ihm herzugehen, fich felbft ein Urtheil zu bilden, 
und wenigftens einfehen zu lernen wie ſchwer es ift 
durch den Widerftreit der Zeugniffe zur Wahrheit zu 
gelangen. Wir koͤnnen nicht umhin Prescott's Fleiß 
und Genauigkeit unfere unbedingte Anerkennung und 
Bewunderung um fo aufrichtiger zu zollen, als er, faft 
gänzlich des Augenlichts beraubt, fih fremder Augen 
und Hände bedienen mußte um das überreiche Material 
w durchforſchen, zu fihten und in eine fo anfprechende 

rm zu bringen. Ja diefer eifrige Gefchichtsforfcher 
iſt fogar gefonnen trog aller diefer Hinberniffe fih auf 
ein neues, von ihm nicht näher bezeichnetes größeres 
Feld gefchichtliher Arbeit zu wagen, und wir dürfen 
wol in einiger Zeit einer weitern Bereicherung ber hiſto⸗ 
riſchen Literatur durch ihn entgegenfehen. 

Die deutfche Webertragung des vorliegenden Werks, 
von berfelben Hand welcher wir bie bei. demfelben 
Berleger erfhienenen und gleich würdig ausgeflatteten 
Weberfegungen der „Befchichte der Regierung Ferdinand's 
und Iſabella's“ und der „Geſchichte der Eroberung von 
Mexico“ verbanten, lieſt ſich wie Original, und ift durch⸗ 
ans bis auf die Heinfte Anmerkung mit gleicher Sorg⸗ 
falt und Genauigkeit gearbeitet. 54. 





Adolf Boͤttger's „Brühlingsmärchen”. *) 


As Heine vor ſechs Jahren im Gchlußcapitel feines 
„Uta Troll“, an Barnhagen von Enfe gerichtet, in ehrlis 
der Trauer, die ihm nicht immer eigen: war, Abſchied nahm 
von einer „längftverfchollenen Zraumzeit” deutſcher Poefie, als 
er fein Gedicht „das letzte freie Waldlied jener Romantik” 


e) Ein Brühlingemärden. Cebit von Adolf Boͤttger. Leip⸗ 
sie, D. Klemm. 198. 16. 16 Nor. 


nannte, bie noch aus der Zeit des „Kaiſer Ocktavianus” Aammt, 
ein Lied das „kümmerlich würde verhallen müffen in des Zu: 
ges Brand⸗ und Schlachtlaͤrm“, damals war Heinrich Heine 
mehr als perfönlih, er war ein Prophet. 

Denn es ift fo gefommen. Der Brand: und Schlacht⸗ 
lürm bat halb Europa durchbrauſt, und die deutfche Romantik 
bat ſich währenddefien verfriehen müffen in irgend ein moderi« 
a oc, einem armen frierenden Bettellinde - ver 
gleichbar. 

Wir wollen über Das was geſchehen nicht radotiren, es 
wäre mehr als ein Frevel, es wäre, um mit Fouchéè zu reden: 


ein Schniger. Wer jegt mit dem J. 1848 rechten will if 


mebr als verblendet, er ift ein ganzer Narr. Halten wir uns 
an das Erfreulide der Sahe. Wenn die Sonne. wieder warn 
fheint und die Macht des Froftes gebrochen ift, dann wird et 
neu lebendig auf der fhwarzen Erde, und Wurm und Larde 
riechen aus ihren Höhldhen hervor, fonnen und warmen fid 
und freuen fih ihres Daſeins. 

Auch das arme frierende Bettelkind, Die Romantik fol «# 
beißen, wagt ſich nun wieder an Luft und Licht, und fchüttelt 
fein deutfchblondes Ringelhaar freudig, und wie das Schnee— 
gloͤckchen fein milchweißes Köpfchen nachdenklich wiegt, fo thot 
es dergleichen und befinnt ſich auf die alten Lieblichen Gedanken 

Sol ein Beiinnen der Romantif auf ihre alten Tieblicen 
Gedanken ift nun eben die Beine Dichtung die bier zwar in 
der Kürze, aber do mit warmem Antheil von uns beyrüft 
werden fol. 

Wer in der deutfhen Romantif ein wenig zu Haufe if 
kennt Tieck's lyriſches Vorwort zu den „Minneliedern”. Run 
wohl; fowie ed dort Plingt und duftet, und überall ſich regt 
von Blumengeiftern, Naturgeifterchen und Liedgeftalten, ſo 
klingt, Dduftet und rent es ſich poetiſch aud in dieſem „Zrüb: 
lingsmärchen“ Böttger'd. Was er ſich aus der Zeit und ihrem 
Wirrſal zur Folie für fein Gedicht genommen, darauf fommt 
heute wenig an. Die Hauptfahe ift daß uns hier poetiſch 
zu Muthe wird, und wir uns da wiederfinden wo es wieder 
poetifh geheuer ift. 

Darum Bann bier nicht der Sinn der fein: in ein Gericht 
u geben, fondern was der Poet uns gibt ift naturgeweihte 

uberfchrift, die er auf den Blättern einer einfamen Fraͤhlingt⸗ 
vofe gefunden. Wan faugt den Duft der Rofe ein, aber man 
wundert ſich nicht weil fie auf Dornen fißt. 

Hier nun ift das Gedicht in feiner Anmuth und Lieblichkeit: 

In Oberon's Elfenreich geht es in einer fihwülen Rai: 
nacht demagogifch zu: 

Da fiten fünf Elſen mit finkerm Sinn 
Auf einem Abhang im Holze, 
Der Schlehdorn twirbelte darüberhin, 
Die Blüten im Fruͤhlingsſtolze. 


Ein brauner Pilz vor ihnen ald Tiſch, 
D’rauf Eichelnaͤpſchen als Becher, 

Bon Blumenthau ein duflig Gemiſch 
Trinken die maͤrriſchen Becher. | 


Die Elfendemokraten find &pinnebein der Schneider, 
Schnake der Zanzmeifter, Specht der Schulmeifter, Raps der 
Wirth zur güldenen Mausfalle und Hiazint — der Dicker. 
Diefe fünf Misvergnügten find es Lie die Revolution im © 
fenreiche befchließen. „Rieder mit Oberon's Regiment!” heilt 
e6, „Die Gleichheit der Beifter ſoll leben!" 

Aber Hiacint der Poet liebt feit Tängft die ſchoͤne Lilialide, 
den GSprößling einer ftolzen Gilfenfamilie von altem UEbel. 
Graf Rauprich von Raupenherz heißt der Water; fie thronen 
im Kelche einer ftrahlenden Lilie. In felbiger Mainacht nun 
wo die Revolution im Elfenreiche befchloffen wird, beſucht Pie 
cint feine in ſchwebender Pein hangende und bangende Eiliatide. 
Ein ſüßſchmachtendes Schäferftüntchen im Lilienkelche findet 
ftatt. Bald, fo tröftet Hiacint die in Liebesweh verfhwim: 
mende Gelichte, wizd das. Geiſterweltgeſchick ich wenden. De 








folge umerbittliche Water wird dann Nichts mehr ve en; denn 
der Umfturg aller Dinge if vor der Thür. „” at wied 
dee König der Geiſter.“ Uber, o herbes Geſchick, im Augen⸗ 
Did füßefter Trennung tritt der folge Papa⸗GSraf zwifchen die 
Liebenden, wirft erbarmungslo8 den unebenbürtigen Schwaͤr⸗ 
mer aus dem Lilienkelche, und denancirt hierauf ſchnurſtracks 
das Elfencomplot beim König Dberon. ‘ 
In feinem faphirnen Feenſchloß, „unfihtbar dem finnlichen 
Ange“, bier wo von einer Elfen-Robelgarde bewacht „das hei» 
lige Geheimniß ber Geiſter ruht”, Hält Oberon Gericht über 
die fünf Rebellen. Weil fie im Priedensbrud die Liebe ge 
brochen, weldye das Band der Geifter ift, und dergeftalt ſich 
ſelbſt „vom mr Tage“ getrennt haben, darum werden 
fie nicht geftraft, nein, nur hinweggebannt hernieder nady der 
Mi ja ein mal für alle mal die Heimat der Empoͤ⸗ 
rung i 
Und bier ift es wo im wilden Geklüft fih die Abadonnas 

des Elfenreichs, die fünf Rebellen, wiedertreffen. Und bier 
it es wo Hiacint, der Magier des Bundes, al die Geiſter her⸗ 
aufbefhwärt die den Umfturz des Oberonreich& bewirken follen: 

In der Hand ein grünes Lindenreis 

Neigt er ſich zaubererfahren, 

Sieht auf den Grund einen magiſchen Kreis 

Und beruft bie befreundeten Scharen. 


Seine Beihwörung, allen Geiftern der Ratur geltend, 

lautet folgendermaßen : 
Mondenſtrahl im Felfenrig, 
Blinder Gule liebfter Sig, 
Weit’ mit deinem Daͤmmerſchein 
Kräftig meinen Bauber ein. 
Einer Bienenfhwinge Flug - 
Gatten von der Wollen Bug 
Ber ih in den Gternenduft: 
©ilfen flattert, GSilfen wallet, 
Silfen wallet aus der Luft! 


Lindenblatt und Roſenlaub. 
Grauer Motte Silberſtaub 

Streu’ ih in der Blumen Mund 
Auf den Rafen ringe und rund, 
Der und bin und hin unb ber: 
Raſch erfüllet mein Begehr, 

Elfen! Reigt aus Gras und Moos, 
Aus der Blauͤten, aus der Kelche, 
Aus der Kelche zartem Schoos! 


Greifen federn ohne Bedl, 
Urweltsmammutdknochenmehl, 
Erdmagnete voller Wucht 
Schleudt' ich in die Felſenſchlucht; 
Bärt’ge Gnomen wildgelockt, 

Aus den Höhlen, wo ihr hockt! 
Geld dem Geiſterbann vereints 
Saft die Berge, Laßt die Niefen, 
Sapt die Tiefen und erfcheint! 


Waſſer wog und wiege fanft 
Bellen an bed Ufers Ranft; 

” Bluttorall und Schlangenhaut, 
Thraͤnen, von der Nacht gethaut, 
Sent' ih mit geheimem Spruch 
Ztef in deiner Woge Bruch: 
Gruͤngelockter Nixenchor, 
Aus den Quellen, aus den Fluten, 
Aus den Fluten taudh’ empor! 

Rım kommen fie Ulle hervor aus ihren Bereichen, die Gei⸗ 
Ba und Geiſterchen ibe 


In Luft, in Wafſfer und Erbe u. ſ. w. 


mn — 


Undinen, Kobolde, Gnomen, @tfen und Rire drängen in Scha⸗ 
ren berzu, da ift ein Schweben, Gteigen, Kriechen, Yurzeln. 
Die WBaflergeifter ziehen auf Mingenden Wellen beran, ſchwim⸗ 
men daher auf Lotosblättern und Perlenmufceln, barunter 
auch Lorelei, die feuchte Eirce der deutfchen Poeten. Dazwifchen 
poltert das grobEbrnige Gnomengeſchlecht „mit zottiger Bruft 
und firuppigem Burt”. 

Soldmar und Grunewald ziehen voran, 

Sie Ropfen fi Beid' eine Pfeife 

Von wilden getrodneten Majoran 

Und ſprechen von Schaͤtzen ber Breife. 


Dann folgen lanafam Wolfram, Asphalt, 
Shrom, Unke, Mergel und Gtorar,: 
Gebrüder Binnober, Zitan, Kobalt, 
Sardonix, Nidel und Borar. 


Zanzmeifter Schnake ift es der nun die Geiſterſchar ha» 
ranguirt. Er, ein Märtyrer bereits der Freiheit, weiß den 
Zon zu treffen der anklingt. In ſechs Strophen hat er die 
Revolution gemacht. Kein Wunder, dafür ift er Tanzmei⸗ 
fter. Hinauf nach dem Demantſchloß Oberon's brauft num im. 
Donnerflurm die Rebellenfhar: den König und feine Traban⸗ 
ten zu ftürgen. 

Im Demantfchloß ift eben Hofbal. Da ift es Löftlih! D 
diefer Blütenkranz der Eifenfhönen: Gigelinde, Hiolde, Biola, 
Similde, Tazette, Kamelliabel, Blandilde, Dornröschen und 
Lola! Und dazwiichen die Elfen Lions aus reinem ätberifchen 
Bolblut: Alpine, Rarziß, Schmelz, Bläuling, Aerolith, Ume 
thiftchen und Turmelino. Es ift gerade eine Zanzpaufe: 

Die Eifen ruhen vom wirbelnden Tanz, 
Senüffe der Kühlung zu nippen, 
Gewuͤrzige Früchte mit purpur'nem Glanz, 
Süßlodend wie ſchwellende Lippen. 


Aus niedlihen Kelchen grün und blau 
Schluͤrften fie Veilchenorgeade. 
Gefrorenen Erdbeerbluͤtenthau 

Und Drangenduftlimonade. 


Das flüſtert und lispelt und kichert darein 
In bunten wechſelnden Gruppen 

Bon Tulpenſalons, von Mondenſchein, 
Magskeraden, Larven und Puppen. 


Bier zuckt man die Achſeln mit ſcheelem Bli 
Und hoͤhnt die eig'nen Geſchwiſter — 

Dort wird nach der neueſten Politik 

Der Herr von Wurmſtich Miniſter. 


Bor kilialide neigt Blaͤuling ſich: 

Meine Unäd’ge, dürft" ich es wagen 

Den uähflen Reigen — „Bedauere, daß ih 
Gemüßigt, es aubzufglagen —“ 


— Bertennen body nicht meinen Rang und Stand? — 
„Ich bin auf den Bällen noch Neuling! 

— So ſtell' ich mid) felbft vor unter der Hand, 

Ih bin der Junker von Bläuling! — 


Gr klappte die Sporen mit wilden Geklirr 
Die aus Bienenflaheln geftliffinen, 

Und wandte fi ſchnell in der Taͤnzer Gewirr, 
Blei einem von Hochmuth Grgriffinen. 


In ber Mitte des Saales gab Audienz 

Der König den Beiftergefandten, 

Da fand) Graf Raupenherz Ercellenz 
GSammt feinen erlaubten Berwanbten. 


Um unterfien Ende bekämpfen fi zwei 
Schachwieler im bitigflen Fieber, 

Der Stine ſetzt matt und nimmt dabei 
Gine Priſe Jelängerielieber. 


Hängerieliebex- Prife 
Sturm Ip. Ex 
 alp Gefchofle reg: 
n; darunter wmilht 
“uf. Nun 
Radte Risen welde 
r „Republit”" aus, 


_ : und die Fräulein 
vor lauter Manchettenthum fie ineinander übergehen, fhwingt 
zubig fein £ilienreis, das claffifhe, und ſpricht dieſe unfterb- 
lipen Worte, melde auf dem „fechöten Rofenblatt”" zu lefen 
find, welches ich eben darum weil hier ein poetiſcher ürhauch 
nicht zu verkennen ift, den Reactionnairs ſowol als den Demo: 
raten, beiden Ultras, angelegentlich empfohlen haben wid. In 


So nehmt dran hin was ie gefodert; 
I geb’ eu) wilig freie Hand; 

Zım Gtrubel wolt ihr end) verlieren, 
3 laſſ eud Lüfte, Meer und Land 
Sa unhefrönkter Daht tegieren. 
Doc jammert nit, wenn forchtdar ſich 
Boletxaigt und Mord um euch gefhlungen, 
Dean da von eud die Siebe wid, 
Yabt ihr de6 Zodes 8008 errungen. 
Riot kann ich aus Gefahr eus reiten 
Beon unter fremden Stlavenketten, 
Wenn unter Henterfauft ihr Röhnt, 
Wofern Vertrauen nicht und Liebe 
Aufopfernd aus empfund’nem Triebe 
Euch mir und der Natur verföhnt. 
Der Liebe Gelbfiverleugnung leiht 
Nur wieder euch Unfterbliäkeit! 


Diefe milden Herrſcherworte beflürgen wol auf einen Aus 
jenbli® die Maffen, allein der „Umſchwung“ ift einmal ange 
t. Man wählt Hiacint, den Poeten, zum einftweiligen 
Führer der Maſſen, bi6 es zur eigentlichen Reicheverfaffun; 
jekommen fein wird. Rach einer Rede voll Galbung, in wı 
See Hiacint den Geiftern Maß und Selbſtbeherrſchung predigt, 
begleitet man ihn im Triumph nach Haufe, und 
Abends zieht mad) feiner Wohnung, 
Dem Aazienblätenthärmen, 
Gingend eine Schar mit Badeln 
Seuhtender Jodanniswürmchen 


Es erſcheint mit Freudenthraͤnen 

Hlazint auf dem Balcone, 

Worte tiefen Dankes ſpricht er, 

Mit bewegtem bangen Tone. 

Drei mal donnert ihm ein Vivet. 

Drei mol wird der Hut gefämungen ; 

mer Hat di, du fhöner Wal 

Wird zum Abfled dann gefungen. 
(Der Beſchlut folgt.) 





Miscellen. 
Die Bebeine von Boileau» Despreaur. 
&s Ironii li Gaſchicke dal 
Boileau en en en a Pi 


"| ‚zufammenfaltete mie veraͤchtlich mit den lateiniſchen 


beigelegt wand, fondern fegar wie mam neriihert gerade unlr 
den — (lutrin) dem ex zurg eine feiner glängenden 
Sotiren („Le Autrin”) Berühmtfeit gegeben. Die bir 
lige Kapele, ein Wunder ienes Bgivenfils dem Bredieig IX. 
und die Kreugzüge nad Frankreich brachten, Aicfek he 
tige Denkmal ber Archite des 13. Jahrhunderis war 
in den jüngften Tagen reſtauritt. Der heilige Rudwig Lich 
diefe Kirche bekanntlich, durch ben berühmten pe 
ter von Montreuü, für die Dornenfrone des Heilands 

die ber König in Wenedig auslöfte, wo das bebrängte Kan 
ftantinopel fie verpfändet hatte. Die Meliquie wurde dem 
heiligen Ludwig am 10. Wug. 1239 bei Billeneuve » !’Yrge 
vique, fünf Meilen von Gens, durch Die von ihm mit der 
Sendung betrauten zwei Predigermönde eingehändigt, in baei« 
facher Caſſette verſchioſſen. Xachdem man die Siegel ber fa 
söffchen Ritter und des Dogen beglaubigt hatte, fehrikt man 
zur Gröffnung. Das erfte Käftlein war von Holz, das + 
von gebiegenem Silber, das dritte endlich von &.n. j 
Anblide der Dornenkrone welche das Haupt des Erloͤſere ber 
kraͤmte, melbet die Chronik, weinten bie Umftehenden heike 
Xhränen, und nad einigen Gebeten drüdte der König fein 
Siegel auf die Kiſte. ir_fügen noch hinzu daß die Saite 
Shapelle mit wohlerhaltenen Glasmalereien geſchmuͤct if, der 
Barbenpracht noch vor hundert Jahren ſpruͤchwoͤrtlich war, denn 
man pfgte um einem Mein ju rühmen von ihm zu In: 
„C’est du vin de la oouleur des vitres de ia Sainte- 
pelle.” Jacques Boileau, Doctor der Sorbonne, Kanonias 
an der heiligen Kapelle, zeigt Broffette den Tod des vruben 
mit folgenden Worten an: „Il est pass em l’autre vie d 
dix heures du soir, le Il de co moia” (März IL), „Ag 
de soixante-quatorze ans, quatre mois, &tant n& le I ne- 
vembre 1636. Il avait &t# baptiss dans la Sainte - Cha- 
pelle du Palais, ot il est enterre.” Unter ber Republik 
wurden Boileau'$ Gebeine herausgenommen und in das Br 
feum der franzoͤſiſchen Denkmale gebracht, wo Lenoir, melde 
die Mefte des berühmten Satirikers mit denen von Mol 
und Lafontaine vereinigen wollte, ein ſchlichtes aber wü 
Monument errichten ließ. Das betreffende Actenftüd 
Wegfhaffung der Gebeine des Nicolas Boileau » Despröau, 
batirt vom „27 ventöse an VIII de la Republique”, finde 
fi) noch bei einem Notar zu Paris, Mr. Lecerf, vor. Unter 
ber Reftauration hat man ihnen wieder eine andere NRuheftätte 
angewieſen, und jegt find fie in einer Kapelle der Kirche von 
Saint » Etienne » du + Mont beigefegt. 1. 


Der wählerifge Supplicant. 


in Poet überreichte der Königin Elifabeth von Ent 
bei DR een eludiergen ef — le 3 


Sedicht, in welchem er feine Armuth ſchilderte und um 


Unterftügung bat. Gäifabeth bildete fi befanntlid auf ihre 
Wertigkeit in der lateiniſchen Sprade Etwas ein. Sie las de 
ber die Verſe, wendete ſich aber als fie das ier wieder 
Beta 
erwidertt 


an den Did 
der Bittfteler: 
In thalamie, Regina, tnis hac nocte cubarem, 
Si foret hoc verum: Pauper ubique jacet. ”) 

Im Unerkenntnig der Geiftesgegenwart des Mannes muftt 
die Königin lachen, ließ ihm ein anfehnliches Seſchenk reihen, 
bebeutete ihm aber zugleid Fünftig bei der Wahl feiner exit 
flätten etwas Lißcreter zu fein. 





: „Pauper ubique jacet.” *) &ofort 





) @6 liegen Krme überal herum. 


"9 Umd wär’ eb for ich wärde mich noch heut’ "beellen, 


Mit dir, o Königin, des Gälafgemad zu teilen! 


Werantwortlicer Yergubgeber: Geineid Wendkdans. — Drud und Derlag von @, ©. Munhens in einig 








Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





ler. Stuttgart, Zrandh. 
1 Thlr. 9 Nor. 


Ver in der rechten Weife die Gefchichte einer noch 
fo fernen Vergangenheit fchreibt, liefert zugleich einen 
Beitrag zur Geſchichte feiner Zeit; er hilft die Ideen 
entwideln welche die Gegenwart bewegen und den Keim 
der Zutunft in ihrem Schoofe tragen. So unermeßlich 
reich ift felbft jeder einzelne Abſchnitt eines befondern 
Volkslebens daß er nicht in .allen Erſcheinungen gleich- 
mäßig gefchildert werben kann, daß vielmehr der Hiſtori⸗ 
ker in feiner Abfpiegelung der Vergangenheit gezwungen 
iſt beftimmte Geiten des Volkslebens vor andern in 
helleres Licht zu fegen. Welche Seiten dies find, hängt 
von ben die Gegenwart beherrfchenden Neigungen und 
Intereffien ab, wodurch zugleih die Korfchungen des 
Hiſtorikers ihre beſtimmtere Richtung erhalten. 

Dor dem Ausbruche der Franzöfifchen Revolution 
waren noch in den meiften Staaten der Neuzeit die 
Fürften und ihre Eabinete die eigentlichen Factoren der 
Geſchichte, denen ſich die Völker in todter Paſſivität un- 
tergeordnet hatten, um ſich von oben herab das wenig- 
ſtens äuferliche und oberflächliche Sepräge aufdrüden zu 

Daher kam es daß aud die politifche Gefchichte 
meiſtens nur eine trodene und bürre Negentengefchichte 
war. Neben dem eigentliden Staatsleben, wofür die 
Willkür der Regenten und Minifter das hauptſachlich 
Mafgebende ſchien, blieb zunächft nur das Gebiet ber 
freien Künfte übrig, in welchem noch die Freiheit ber 
Einzelnen ihren Spielraum fand. Der politifchen Ge⸗ 
ſchichte ſchloß ſich alfo eine reichere und vielfeitigere Lite- 
ratur- und Kunftgefchichte an. Aber das Alles war noch 
feine eigentliche Schilderuhg des Volkslebens. Der wah- 
ren Völker» und Qulturgefchichte ift erft dur die Re⸗ 
volutionen der letzten Jahrzehnde die Bahn gebrochen, 
da die Voͤlker felbft wieder als handelnde Perfönlichkei- 
ten aufgetreten find. 

Seitdem hat die Geſchichtſchreibung einen weſentlich 
veränderten Charakter erhalten. Die Bebeutung einzel- 
ner Perfönlichkeiten, der früher ausfchließlich hervorragen- 
den oder hervorgehobenen Monarchen und Staatömänner, 
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mehr und mehr in den Dintergrund; und in der demo⸗ 
kratiſch gewordenen Zeit richtet ſich jezt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zeitgenoffen wefentlich auf die Beantwortung 
folgender Hauptfragen: Was war zu ben verfihiebenen 
Perioden der Geift der Verfaſſungen und ber Geſetz⸗ 
gebung, worin fich der einheitlich orbnende Wille der 
Völker verkündete? Welche Einrichtungen beftanden im 
Heerwefen und im Finanzweſen, wodurch die Macht 
und Stärke der Staaten in ihren gegenfeltigen Be⸗ 
siehungen hauptſächlich beftimmt wurde? Was waren 
die focialen Verhaͤltniſſe oder die Beziehungen ber 
Einzelnen unter fi nad) ber jeweiligen Stufe der fitt- 
lichen und geifttgen Eultur, fowie nach den Abftufungen 
des Vermögens und Einkommens? 

Ohne das Gewicht einzelner Perfönlichkeiten, in wel⸗ 
hen die berrfchenden Beitrichtungen fich befondere deut- 
lich abfpiegelten, unter den wahren Werth herabzufegen, 
bat auch der Verf. der befriedigenden Beantwortung .je- 
ner Hauptfragen eine vorzügliche Aufmerkſamkeit gewib- 
met. Und weil er Dies gethan ift feine „Sefchichte des 
Altertbums“ in großem Maße anregend und belchrend 
geworden. Er findet biernah da und dort Anlaß zu 
einer ungefuchten Vergleichung früherer und jegiger Zu⸗ 
ftände, ſowie zur Ertheilung fehr beherzigungswerther 
Winke für die politifche und fociafiflifche Praxis der 
allerneueften Zeit. In der That konnte ihm hierzu eine 
Geſchichte des Alterthums reichern Stoff als etwa bie 
des Mittelalters darbieten. Verhaͤlt ſich doch die neueſte 
Zeit in vielfacher Beziehung nur verneinenb gegen bie 
Buftände des Mittelalters, von dem fie fih in harten 
Kämpfen und unter blutigen Wehen gewaltfam loßgerif- 
fen bat oder zum Theil noch loszureißen fucht, während 
die demokratiſchen Einrihtungen und Beſtrebungen ber 
Gegenwart felbft unwillkürlich zu Parallelen mit den 
republifantfchen Inſtitutionen der antiten Voͤlker, zumal 
der Griechen und Römer, auffodern. 

Beifpielsweife mag nun hier auf einige Punkte hin⸗ 
gewiefen werden, bie ein fehr nahellegendes prakt i⸗ 
ſches Intereſſe fharf ins Auge: zu faffen gebietet. 
S. 72 ift von den Bundesgenoffenfchaften ber griechi- 
fhen Staaten gleihen Stammes die Rede, welche zu 
Schutz und Trug errichtet und im Kriegsfalle zu gegen» 


Philoſophen und Gelehrten, Dichter und Künſtler, teist | feitigem Beiſtande verpflichtet waren. Es wird ſodann 
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bemerkt dag ein Bundesrath die allgemeinen Angelegen- 
heiten geleitet habe, und daß zuweilen die Hegemonie 
einem einzelnen Gliede übertragen worben fei. Aller⸗ 
dings waren diefe Bundesgenoffenfhaften keine „engern 
Bundesftaaten”. ie hatten vielmehr den Charakter 
eines Staatenbundes; aber fie maren doch engere Ber⸗ 
einigungen innerhalb des. größern Verbandes der helleni- 
fhen Staaten, ſodaß fhon bie Geſchichte ihrer Ent- 
ftehung, wie fpäter bie des ätolifchen und des achäifchen 
Bundes, zuc Beantwortung ber Frage führt: In welcher 
Form ift der Uebergang von der weitern zur engern Ver- 
einigung einer Mehrheit von Staaten zu bewerfftelligen? 
Diefe Frage ift ſtets nur nach den befonders gegebenen 
Berhältniffen zu beantworten. Als die Vereinigten 
"Staaten von Nordamerika fi) unabhängig von England 
"erflärten und zu einem Bundesftaate conftituirten, han⸗ 
delte es fich keineswegs von einemi Uebergange aus der 
Form des Staatenbundes in die des Bundesſtaats. Die 
nordamerikaniſchen inzelftaaten befanden fich vielmehr 
früher, dem Mutterlande gegenüber, in der gleichen 
Stellung als Eofenien, und waren jenem mit wefentlich 
"gleichen Pflichten und Rechten untergeordnet. Alle diefe 
fpätern Binzelftaaten waren alfo früher nur Provinzen 
eines einzigen Gefammtgebiete, bie von Großbritannien 
aus unter verfchiedenen, aber nicht einmal ſehr abmei- 

enden Mobificationen verwaltet wurden. Die Gefchichte 
ihrer Selbftändigkeit beginnt erft mit dem Kampfe 
für die Gelbftändigkeit und mit der Durchſetung des 
gemeinfchaftlihen und einheitlichen Intereffes ber 
Unabhängigkeit. Unter diefen Umfländen war es fehr 
erHärlich daß gerade dieſes einheitliche Intereffe auch in 
einer einheitlichen Spige, in der Berufung eines Präft- 
denten für die vollziehende Gewalt, feinen Ausdruck fin- 
den konnte und wirklich gefunden bat. Lag doch nir- 
gend ein Hiftorifches Verhältniß vor, wodurch es zum 
Gebote der Klugheit geworden wäre bei der Conſtitui⸗ 
zung der Executive des neuen Bundesſtaats mehre der 
zu felbftändigen Bliederftaaten gewordenen Provinzen be 
fonder& zu berüdfichtigen. 

&o allgemein bekannt und fo wichtig die hier be- 
zührten thatſaͤchlichen Verhältniffe find, fo wenig wurden 
fie in Deutfchland von der fogenannten verfaffungge- 
-benden -Nationalverfammlung beachtet, als der Kortfchritt 
vom lodern Gtaatenbunde zum flarten und einigen 
Bundesſtaate gemacht werden follte. Welcher Ueberfluß 
von Phrafen wurde doch verfchwendet um in deutfcher 
Abſtractionsſeligkeit die Vorzüge der fogenannten „ein⸗ 
heitlichen Spitze“ ins Licht zu fegen! Bon der einen 
Seite war es die Mehrheit der republifanifchen Partei 
die von ber einheitlichen Spige eines aus unmittelbarer 
‚oder mittelbarer Volkswahl hervorgegangenen Präfiben- 
ten das Heil Deutfchlands erwartete. Diefe Partei 
Hätte ganz Recht gehabt, wenn nur von Anfang an eine 
folge Macht in der Hand ber Rationalverfammlung 


vereinigt worben wäre daß bdiefe über bie Einzelftaaten 


wie über die einzelnen Provinzen eines großen Reichs 
ıhätte verfügen koͤmmen. Nachdem aber einmal bie Re 
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volution von 1848 auf halbem Wege engebli 

war, nachdem man alle Macht in an ln 
zelftaaten und Einzelregierungen gelaffen hatte, mar al. 
les Gerede von der Berufung eines Präfidenten Nicht 
weiter als leere Theorie und unpraktifche Principiemu- 


terei. &anz in denfelben Fehler, aber mit fdlimmere 


und ummittelbar verberbliher Wirkung, verfielen jene 
Anhänger des Erbkaiſerthums, jene fehr unhiſtoriſchen 
Hiftoriter und SProfefforen der Befchichte, die mit der 
Berufung des „Oberhaupts des maächtigften teindent: 
hen Staats‘ die Schwierigkeiten zu überfpringen hoff: 
ten welche diefer Form deutfcher Einheit in der viel. 
hundertjährigen Theilung der Macht und Regierungs 
gewalt im Wege lagen. Jeder nur halb Befonnene 
mußte vorausjehen daß fi) einer ſolchen Combinatien 
nit blos Deſtreich nicht fügen würde, fondern ebenfo 
wenig Die der preußiſchen Macht beinahe gleichftchende 
Gruppe der mittlern deutfchen Königreiche. 

‚ Während hiernady in Deutfchland die geträumte Ein- 
heit nicht zuftandefam, hatten die praktiſchen Schweijer 
mit weit richtigerm politiſchen Takte den Uebergang von 
Staatenbunde zum Bundesſtaate wirklich durchgefegt. 
Auch in der Schweiz, wie in Deutfchland, maren feib⸗ 
ftändige Staaten von fehr verfchiedenen Machtverhält: 
niffen in der Form einer höhern Einheit zu verbinden 
Umfoweniger ließ man fi aber einfallen nur einen 
einzigen der ſchweizeriſchen Cantone, wenn auch da 
mädtigften, an die Spige zu berufen; fondern man 


wählte für die vollziehende Gewalt die Form eines Di- 


rectoriums, und entfchied fih mithin für eine Com 
bination, wodurch mehre Cantone gleichzeitig vertr 
ten find, und jedem Canton die Ausficht: gegeben if 
wenigſtens zeitweife eine Vertretung durch einen feine 
Mitbürger in der gemeinfchaftlihen Vollziehungsbehörde 
zu finden. Gewiß war aud für Deutfchland, da ma 
nicht mehr bi6 zur Aufhebung der Gelbftändigkeit de 
Einzelftaaten fortfcgreiten konnte oder wollte, nur dr 
Gründung eines Directoriums als die einzig mögliche 
Form übriggeblieben wodurch man noch zum Bundesflssit 
hätte gelangen können. Über es fehlte an jenem prab 
eifch » politifhen Verſtande welcher früher die Griechen, 
fowie in neuefter Zeit die Schweizer, das wirklich Er 
veichbare von unausführbaren Doctrinen und leeren pe 
triotifhen Phantafien unterfcheiden ließ. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Adolf Boͤttger's „Frühlingsmärden“. 
( Beſchluß aus Nr. 10. ) 

„Das „alte bis vierzigfte Rofenblatt” enthaͤlt bie Ge 
fhichte der Geifterverfammlung. Der Doc Bericket in zwei 
Borten: es fei hier der Wirrwarr fo koloffal gemefen def, 
um bie Leſer zu fchonen, eben bier fein Bericht verfkummen 
müfle, dad Ende und Reſultat aber dieſes Geifterchen-Birt: 
wa Hr werde d Leſer auf der umgewendeten Seite finden: 
welche — leer iſt. 

Hiacint, der falbungsvolle Gemaͤßigte, theilt das Geſchie 
ſo vieler gemaͤßigten Volksapoſtel. Si kn ba Life 
Mann der Bironde (die Posten jind nie Ultrus) fich den Zr 











noriften unmdglich gemacht Has, nein, fie. haben ibn ſogar bei- 
geftedt: in tiefer Kluft im Kerker von Kryſtall liegt er gefeſ⸗ 
fele. Lilialide ift untroͤſtlich; fie entſlieht dem väterlichen 
Prunkpalaſt und fucht den verlorenen Geliebten durch alle Wei⸗ 
ten der Geiſterwelt. Inzwiſchen bricht bier die vollkommene 
Anarchie aus, der ungeheure Geiſterzank geht os. Elfe, Silfe, 
Gnome und Rir gerathen fi in die Haare, Jedes will ein an« 
deres Ding, bis endlich der Herr von aberiß, ein Nixchen 
fo ariſtokratiſch als genial, auf einen Mugen Einfall gerieth. 
&r veranftaltet nämlich bei dem braven Wirth „WBaldmeifter” 
in dem Krug „Zur ewigen Freude” ein Banket für die Gei⸗ 
Rechen, wobei der „Maitrank“ in Strömen fließt; alsdann 
benugt der erlauchte Berberig den Moment höchfter Maitrank⸗ 
ekſtaſe um ſich ſelbſt in Perſon der Geifterfhar zum Kaifer 
vorzufchlagen : 

Sa bin der Fürft von Berberitz, 

Aus altem Stand und Abel, 

Mein Uradn war der große Rix, 

War obne Furcht und Tadel. 


Wenn jemals ih das Wort ergriff, 

War’! nur um euretwillen, 

Doc jent thu' ich den Tühnften Griff, 
Der Wünfhe Durk zu fillen. 


Ich Hamm’ aus abligem Geſchlecht, 

Umglänzt von Heldenglorie, 

Dab’ fünfzig Ahnen ſchlecht und vet, 
Wie's ſteht in der Hiſtorie. 


Daß ich ein Rix, bezweifelt kaum 
Das thörihtke Geſindel, 

Der Waſſergeiſter feuchter Saum 
Bar (don in meiner Windel. 


j Es reiht tief in die Barbarei 
Der Stamm der Barbarragen, 
Im Wappen glänzen ſtolz und frei 
. Geb Schnaͤbel und zwölf Tagen. 


Aus ratz ward ris fo mit der Beit, 
Und aus Barbar warb Berber, 

Auch ſetzt' ein Ahn voll Wuͤrdigkeit 
Auf Wappen einen Sperber. 


Ob Barbarrag 06 Berberig, 
Gleichviel, was thun hier Namen? 
Haba! ihr ſeht, ich erbte Wit 
Aus meiner Väter Gamen. 


D’rum flag’ ich — leiht mir euer Ohr, 
D hört der Liebe Ion nur! — 

Mid nit etwa zum König vor, 

Das wäre Reaction nur. 


Nein, nein, zum Kalfer wählet mid 
Und gebt mir eine Krone, 

Mein Bild dafkr im feinften Stich 
Berſprech' id) euch zum Lohne. 


Das Merk wär’ fomit angebahnt 
Auf breitien Unterlagen, 

Ich Yofle nun daß ihr ed ahnt 
Was ich gerubt zu fagen. 


Doch daß mid Keiner von eu ſchilt, 
Ich ſpraͤch' verbluͤmt, verftoblen, 

So bin bereit ich und gewillt 
Rochmals zu wiederholen: 


SH bin der Fuͤrſt von Berberiß, 
‚Aus altem Stand und Adel, 
Mein Uran war der große Nir, 
War ohne Yurt und Tadel. 


Berberig, der Berſchmitzte, Hat feinen Swed erreicht 
Weiteres proclamiren ihn die eufgeregten Geiſterchen u a 
fer der Geiſter!“ el im Ueberſchwall des Kaiſerenthuſtas⸗ 
mus umtanzen fie feine geweihte Perfon, und flimmen zu ſei⸗ 
nem Preife folgenden koͤſtlichen Hymnus an: 

D Nir in der Grube, 

Aus fürftlihem Stand, 
Bolltiätiger Bube, 
Beherrfhh’ unfer Land | 
Bringt Blumen und Reiſer 
Und huldigt ihm fir: 

Ein Nir iſt der Kaifer, 

Der Kaifer it Nir! u. f. w. 


‚Bo aber die Revolution ihre Spige erreicht hat, da ift 
bie Gontrerevolution niemals weit. Diesmal wird jie von den 
Gnomen gemacht, dem ewig unzufriedenen, murrenden, grols 
Ienden Geſchlecht. Kurz entichloften, in wunderbarer Gnomen⸗ 
Cinigkeit, gilt ihr Angriff ſchnurſtracks der Perſon des Kai 


ſers ſelbſt. 
Asphalt holt einen Sad voll Kies, 
Sarbonir einen Eiſenſpieß, 
Shrom eine Keule von Granit, 
Nimmt auch drei Klumpen Feldſpath mit, 
Indeſſen Nidel unverweilt 
Für fib und And’re Senfen fellt u. f. w. 


So gerüftet rüden die Contrerevolutionsmänner in den 
Kampf, verfteht fi) „mit Gebrül”. Ihre erſte That ift daß 
fie einem Dompfaffen der ſich behäbig auf einem Afte wiegt 
den Hals umdrehen. In Diefer Weile geht es fort, bis man 
den Kaifer felbft in feinem Schloß gefangennimmt, feine Iras 
banten aber ſaͤmmtlich nebft Allem was nur im geringften an 
ihn hängt” ohne Erbarmen niedermegelt. 

Unftreitig iſt jegt der Augenblick da wo abermals eine 
Rede’ ihre Wirkung thun wird. Unke, der Snomen allerbär- 
tigfter, benugt diefen Augenblick, und zwei Worte aus feinem 
bärtigen Munde reichen hin bie Geiſtergeſellſchafts verfaſſung 
auf den Fleck hinzuſtellen wo fie kuͤnfiig ein mal für alle mal 
ftehen fol; diefe einfachen aber ſchlagenden Worte lauten: 
Kein Geſetz mehr! Keine Urbeit mehr! 

Keine Arbeit mehr: 

Ihr Silſen, laßt die Wolken laufen, 
Sie werden fon von felber traufen; 
Ihr Elfen, tammert euch nit mehr 
Um dab unnüge Blumenbeer; 

Die grünen Buͤſchel, die Wurzelknorren, 
Mögen fie wachſen ober verborren; 

Ihr Niren, überlaßt bb’ und Flut 
Was fie felber für nöthig findet und gut, 
Und du, verwandte Gnomenſchar, 

Du wiüf dad liebe lange Jahr 

Mit GSteinefihten, Silberhaͤmmern 

In dumpfer Erde fill verdämmern? 
Laß doch die Vulkane, die Metalle, 
Die Lavaftröm’ und Quarzkryſtalle 

Im WBirrwarr durdeinanderftieben, 
Haſt's lang genug für fie getrieben. 
Nur der Genuß gebört euch an u. f. w. 


Es ijt Beine Frage dag nach folder Anſprache Gnom Une 
ohne weiteres zum Präfidenten gewählt wird. 

Die rothe Republik ift alfo nunmehr fertig. Das Ende 
davon leicht abzufehen. Frei unter dem Wolkenzelt lagern die 
freien Brüder: - 

In ihrer Mitte hebt fich flolz, 

Deb freien Bundes Stüge, 

Ein Mohnkopf, auf beträngtem Holz 
Die zothe Freiheitsmuͤtze. 


Neben diefer rothen Phrygierin ſtehen Blod und Beil; | 
man guillotinirt nach Herzensluſt. Une, der rothe Praͤſident 
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im Scharlochrocke, ſieht ſich aus ſeiner purpurbequaſteten 
GStaatscarroſſe jede Execution hoͤchſteigenaͤngig an. Er nimmt 
dafür einen donnernden Unke⸗Hymnus entgegen mit obligaten 
„Kuwittehus · Huihus Wenn man fo einen Bormittag rot⸗ 
tenweife vertilgt und hingerichtet bat, fo verfehlt Unke nie im 
Kamen der Freiheit ſich zu bedanken. 

Das „fünfundvierzigfte Rofenblatt” enthält die Reſul⸗ 
tate der „rothen Republik“ in Bezug auf die Welt der Gei- 
fter, auf die Ratur, diefe ewige Ratur, die durch das liebe: 
volle Schaffen der Geiſter, jeglicher in feinem Revier, ja ihr 
herrlich⸗ frohes Beftehen hat, und eben nur dadurch daß Alle 
unabläffig:liebevoll in dem großen Haushalt fchaffen und arbei⸗ 
ten fo ewig und herrlich ifl. 

—* Arbeit der Geiſter iſt eingeſtellt — das Reſultat iſt 
das aos. 

Wie der Dichter das Chaos ſchildert, ſchoͤn und ergrei⸗ 
fend, in echter poetiſcher Begeiſterung, Dies dürfen wir dem 
Lefer nicht vorenthalten: 

Ein ſchrecklich Chaos bricht herein: 
Die Elemente baflen ſich, 
Bekaͤmpfen und faſſen ſich 
Und ſchlingen die rathloſen Geiſter ein. 
Dumpf lagert ſich auf ſonn'gem Pfuͤhle 
Lautloſe Schwuͤle, 
Die Erd’ umzittert weit und breit 
Unheimlih heiße Bangigkeit ; 
Dann plöglih rollen in hafligem Lauf 
Mirbelftöße von Süden herauf. 
Deulende Winde pfeifen und zifchen, 
Furchtbar hehr 
Wallt auf das Meer, 
Die Wellen kochen und giſchen. 
Der Sturm kommt gewalt'ger brauſend geflogen, 
Wolkenhoch peitſcht er die aͤchzenden Wogen; 
Mit weißen Tatzen und Kaͤmmen 
Packen und ſtemmen 
Stauchend ſich bie zerſtaͤubenden Maſſen. 
Finſtergrollend bohrt der Orkan 
In tiefſte Tiefen fi rieſige Gaſſen, 
Schuͤttelt und ſchleudert mit knirſchenden Zaͤhnen 
Die Flut bei den Maͤhnen, 
Bis bodenlos vor feinem Nah'n 
Nachtdunkle, ſchaurige Schluͤnde gähnen. 
Durch die zitternde Luft 
Voll Nebelduft 
Droh'n die Sterne herniederzufallen; 
Doch ſchwarz und ſchwaͤrzer ziehen und wallen 
Gewoͤlke herauf, die zuͤrnend ſich ballen, 
D'raus Blitze wie feurige Schlangen ſich ſchwing 
und des Donner Geroll 
Raſſelt, praſſelt ſo grauenvoll 
Als wollte der Himmel die Erde verſchlingen. 


Die Wolken brechen 
AS Regengäffe, 
Ueberſchwemmen die Flaͤchen, 
Ueberſchwellen die Fluͤfſe. 
Bier ſtuͤrzen Bäume 
Aus der Erbe gehoben 
Ins Flutengefhäume; 
Dort mit erberbebender Kraft 
Wird der Fels vom Belfen geſchoben, 
Debnt fih ein Hoͤllenſchlund gellend und Blaft. 


An dem Dange bed Berges ſchweben 
Elfen und Gilfen mit Bagen und Beben, 
Ringen die Hände jammernd empor: 
„Stab wir elend zu flerben geboren? 


Diem, Hör un — wie Kind vecloren, 
Tritt and ber Wolle rettend hervor!“ 
Antwert Brauft eine Matfende Belle, 
Quetſcht die Klippe mit wirbelnder Schnelle, 
Schleudert zum Abgrund den Köhnenden Chor. 


Die Waller heben ſich mädtig und fleigen 
Unter ſchaukelndem Wallen und Reigen; 
Die Vögel Ereifhen in banger Flucht; 
Es fchreit aus ber flutenfpeienden Schlucht 
Der Hirſch den legten verendenden Laut. 
Auf den Fluten (dwimmt Schilf und Farrenkraut, 
Unb darauf zeiten ſchwankend in bängfien 
Todesaͤngſten 
Snomen und raufen verzweitelt dad Haar: 
„VBerflucht, verfludt, wer uns gebaz, 
Verflucht, wer und in Schmach gebracht, 
Ins Nichts zuruͤckſtieß unſere Macht — 
Fluch Oberon der uns verlaſſen — 
Kein Berg, kein Baum — die Höhlen unterwählt — 
Die Welle kommt, fie ſchnappt, fie ſpuͤlt — 
D nur ein Biveiglein zum Erfaſſen“ — 


Umſonſt! umfonft! — bie Woge rollt heran, 
Und was da lebt begräbt der Dcean. 


„Bas völlige Erftarren der Ratur, den Hereinbruch dei 
leibhaftigen Grauſens und Entfegens ſchildert in überaus tref 
liher Weife das „fechsundvierzigfte Roſenblatt“. In dieſen 
Chaos der Natur find die Eriftenzen der Geifter die jene er 
halten follen natürlich felbft vernichtet. Wie fie ſich auch ſtraͤu⸗ 
ben, fie muͤſſen zerſchellen. Statt ihrer ſpeien der Erde geoͤf⸗ 
nete Schlünde widrige Gaͤſte aus: 

Irdiſch Verdammter ruchloſe Reſte, 
Der Vampyre graͤuliche Schar. 
Fluch der Zwietracht, nun ſtellſt du dich dar! 


Es iſt des „Todes Leibcompanei” was bier „auf ber 
Dünfte eiftigem Wind’ zum Jageslicht (wenn das no ein 
Tag ii gefördert wird. Mit Einem Wort: es ift aus mit der 

atur 

Im Ungeficht diefes Weltuntergangs Finden fi end 
lich Hiacint und Lilialide, san 
Diacint und Lilialibe, 
Lilialib’ und Hiatint. 


Bon einem Belfenrifl herab der fon wankt erblidt der 
Dichter die Geliebte, die in der Chaos: Meerflut daherſchwimmt, 
fhon fintend und erfterbend. Da flürzt er ohne Bedenken in 
des Brandung Getoſe, und rettet den füßen Leib auf den fer 
erberbebenden Felſen. Jetzt aber brechen der wankenden Erd 
Feuerflammen hervor. Ringsum draͤuen Tod und Verderben, 
es gie Beine Wahl mehr: in diefen feurigen Tod ſtürzt 
der Elfendichter mit feinem Lieb das er felig umſchlungen hä 

Wie es nun ferner gefchicht: daß Oberon felbft, der ie 
nut reines ätberifhes Lieben ift, die Liebenden aus dem 
re rettet, wie er durch foldye Liebe bezwungen dem 

aos han und aufs neue in friſch ergrünender Liebe bie 

Welt erftchen heißt; wie nun im Nu des göttlichen Winkt die 
Wetter ſich alle zerftreuen, die @lemente —9 beſaͤnftigen, Mord 
und Sonne wieder leuchten, der verſoͤhnende Regenbogen ſich 
wölbt, Blumen und Grün wiederauferftehen, den Geiftern ihre 
Unfterblicgkeit zurüdgegeben und verziehen wird burd 
Oberon, der nur die Liebe tft: — Dies und den Schluß db 
Gedichts möge der Lefer felbft auf deffen legten „Roſenblät⸗ 
tern“ nadhlefen. 

Es war das „Märchen von der Weifter Haß und Liebe”; 
aber die Iegtere hat ſich aud hier gezeigt: ald das Alles⸗ 
bezwingende. 40. 


Berantwortlicher Herausgeber: Beinrich AroEhans. — Druck und Verlag von F. U. Brochhaus in Leipzig. 
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Geſchichte des Altertbums von Alerander 
Blegler. 
(Bortfegung aus Nr. 1.) 

Die kurze Skizze ber dem Lykurgos zugefchriebenen 
Berfaffung Spartas (&. 73 fg.) erinnert in vielfacher 
Beziehung an die Berfaffung der fchmeizerifchen Beinen 
Santone. Die bei der Brüde von Babyka gehaltene 
Effiefia der Spartiaten hatte wefentlich bie gleiche Be⸗ 
deutung wie die Randesgemeinden in ber Schweiz. Gleich 
diefen hatte die Ekkleſia die Beamten zu wählen, fowie 
die Vorfchläge zu neuen Gefegen im Ganzen durch lau⸗ 
tm Zuruf entweder zu beflätigen ober zu verwerfen. 
Die Gerufie oder der Rath der Alten, in dem abwedh- 
felnd die beiden Könige den Borfig führten, wie in den 
meiften &chweizercantonen bie beiden Bürgermeifter oder 
Landammann und Statthalter, maßte ſich erſt fpäter 
und in eimelnen Fällen das Recht der Auflöfung der 
Randesgemeinde an. In weiterer Kolge wurde fodann 
das Anſehen des Raths der Alten durch das der fünf 
Ephoren gänzlich überflügelt. Die Berfaffung Spartas 
Dieb alfo nur dem Scheine nad) Demokratie; fie wurde 
im ber Wirklichkeit mehr und mehr zur Ariſtokratie oder 
zur Dligarchie. Eine ähnliche Ausartung zur Dligarchie 
Heß ſich in den fogenannten reinen oder abfoluten De- 
mokratien der Schweiz bemerken, wo ſich nad) und nach 
ale Macht, theils gefeglih, theils tharfächlich, in den 
Händen einiger wenigen bevorzugten Geſchlechter vereinigte. 

Wie in Sparta der Verlauf der Entwidelung zur 
Kriftokratie und Oligarchie Hinführte, fo führte er im 
Athen von der Ariftofratie zur Demokratie, und endlich 
zur Ochlokratie und zur Herrſchaft einzelner Demagogen 
(8. 77—90). Nah Abfhaffung der durch die Macht 
und die Vorrechte der Bupatriden ober der vornehmen 
Geſchlechter von Anfang an vielfach befchränkten koͤnig⸗ 
den Würde begann die Herrſchaft dieſer Eupatriden, 
aber zugleich eine wachfende Oppoſition gegen fie von 
Seite der bemokratifchen Partei. Das zunehmende Ueber⸗ 
gericht diefer Iegtern fand feinen erften Ausbrud in der 
Selon'ſchen Verfafſung. Auch Solon wie Lykurgos 
legte die volle Majeflät der hoͤchſten Staatsgewalt im 
Die große Bolksverſammlung aller vollfreien Bürger; er 








verwirklichte alfo, wie wir Dies in ber modernen Aué⸗ 
druckoweiſe bezeichnen würden, ben Brunbfag der Bolbe⸗ 
fouverainetät. In der Volkeverſammlung hatten ſelbſt 
bie Theten Stimmrecht, bie fleuerfreie vierte oder un. 
terſte Claſſe der Bürger, welche von ihrem liegenden 
Eigenthume weniger als 150 Medimnen oder Metreten 
trockener oder flüffiger Erzeugniffe an reinen Ginkimften 
bezo Auch die regelmäßig auf dem großen Plage 
der Dre zufammentretende Ekkleſia der Athenienſer be⸗ 
ſtaͤtigte oder verwarf alle neuen Geſetze, beſchloß über 
Krieg oder Frieden und Bündniſſe, erwaͤhlte die Obrig⸗ 
keiten und Geſandtſchaften, ertheilte das Bürgerrecht an 
Fremde, entſchied uͤber Auflagen und Steuern, nahm 
die Rechnungen ab, und bildete aus ihrer Mitte die allge⸗ 
meinen Volksgerichte. Eine genaue Brfchäftäorbnung re⸗ 
gelte den Gang der Verhandlungen. Sie faßte gewoͤhn⸗ 
lich ihre Befchtüffe durch die Cheirotonie oder das Hand⸗ 
mehr, und nur über perfönlide Verhaͤltniſſe fand ge 
heime Abftimmung flatt. | 
Hiernach war die volle gefepgebende Gewalt, da 

Ernennungsreht der Beamten und ein Theil ber ober» 
auffehenden Gewalt in die Hand des Volks gelegt. Die 
Elaffeneintheilung des Volks nach dem Vermögen oder 
seinen Eintommen, wonach insbefondere die größere ober 
geringere Laſt des Kriegsdienſtes bemeffen wurbe, war 
dagegen in politifher Beiehung hauptſaͤchlich nur für 
bie eigentliche Verwaltung von Bebeutung. Namentlich 
mußten bie neun Archonten, folglih auch der nur au 
abgehenden Archonten gebildete Areopag, aus der Zahl 
ber Pentakofiomebimnen genommen werden, alfo aus 
der erften Claſſe Derjenigen die wenigftens 590 Die» 
dimnen oder Metreten reines Einfommen hatten. Aus 
den drei erften Elaffen — außer den Pentakoſiomedim⸗ 
nen diejenigen mit 300-500 und mit 150—300 Em- 
fommen — wurde überdies ber Rath, der Vierhundert, 


mit dem Recht der Vorberathung und Wntragftellung, 


durch das Roos gebifder. Später wurden auf den An⸗ 
trag des Ariflides auch die Theten zu allen Staatsam⸗ 
tern ohne Ausnahme zugedlaffen; und endlich wurde auf 
Bereich des Perikles der Antrag des Ephialtes durch⸗ 
gefept, welcher die Gewalt bed Areopagos vollſtaͤndig 
brach, indem er ben wichtigſten Shell feiner Befugniſſe 


Zu “ 


der Volföverfammlung übertrug. Damit waren die letz⸗ 
ten Bollwerke der alten Ariſtokratie vernichtet. Allein 


fon duch Solon war ber größern Bevorzugung ber. 


drei erften VBermögensclaffen eine größere Belaftung der- 
felben gegenübergeftellt, da fie ausfchließlic Die Reiterei 
und das ſchwerbewaffnete Fußvolk zu ftellen hatten, 
alſo zu einer viel Lofkfpieligern Ausrüftung verpflichtet 
waren. Hauptfächlich aber ift zu beachten daß Solon 
die Reform der athenienfifhen Verfaffung damit einlei« 
tete daß er den auf den ärmern und verfchuldeten Elaf 
fen laftenden Drud erleichterte, und den im Gemeinwe- 
fen schon fchroff hervortretenden Gegenfag zwiſchen Ar: 
men und Reichen wefentlid zu mildern und auszuglei⸗ 
chen ſuchte. Er fegte nämlich den Zinsfuß herab; ver- 
mehrte die Summe bed baaren Geldes durch höhere 
Werthung der Münzen, wobei die Schuldbriefe felbft 
unverändert blieben; befreite die Schuldner von der 
Verpflichtung zur Knechtfchaft im Falle von Zahlungs- 
unfähigkeit, und fegte die hierdurch Beſchaͤdigten in ih⸗ 
zen vorigen Zuftand ein. | 

* Dies waren die wefentlihen Beflimmungen ber fo- 
genannten Seiſachtheia oder Laftenabfchüttelung, einer 
vorbereitenden Mafregel für die Verfaffungsreform, wo⸗ 
durch diefe ſelbſt, namentlich die Eintheilung des Volks 
nad Vermögensclaffen, erſt möglich gemacht wurde, in⸗ 
dem man durch Erleichterung der Volkslaſten die große 
Mehrheit ber Bürger für die weiter beabfichtigten Ver⸗ 
änderungen fchon im voraus gervonnen hatte. Die Po- 
litik welche die Verfaffungsreform in Athen leitete war 
alfo eine ganz andere, ja eine ganz entgegengefegte von 
der modernen Staatöweisheit, die fich neuerdings barin 
verfucht hat dem Wolfe das wichtigfte flaatsbürgerliche 
Recht der Wahlfähigkeit nach gewiffen Unterfchieden 
des DBermögens und Steuercenfus zuzumeſſen. Am deut- 
lichſten ergibt fi aber bei Betrachtung des berliner 
MWahlgefeges für die Wahlen zum preußifchen Landtage 
und zum erfurter Reichstage daß die Urheber deffelben 
keine Solone gewefen find. In ihrer tiefern Wurzel 
ift die ganze Revolution ber Neuzeit eine öfonomifche, 
welche das Elend der ärmern Claſſen und ihren wach⸗ 
fenden Haß gegen bie Reichen und Vornehmen zur haupt- 
fächlichften Triebfeder Hat. Statt nun dieſen Gegenfag 
einigermaßen zu mildern, indem man ber öfonomifchen 
Ungleichheit die ftnatsbürgerliche Gleichheit ohne Rück⸗ 
fiht auf die Unterfchiede des Vermögens zurfeiteftellte, 
bat man ſich in hundertfache Gefahren geftürzt, da man 
ber angeblihen Gefahr des allgemeinen Stimmrechte 
entgehen wollte. Jede Betheiligung oder jede Nichtbe- 
theiligung an ben vom berliner Wahlgeſetze vorgejchrie- 
benen Wahlacten hat jegt die nothwendige Bedeutung 
einer Mufterung über bie beiden feindlichen Heereslager 
der Reihen auf der einen Seite, fowie der Armen ober 
Minderbemittelten auf der andern Seite. Sie hat 
alfo zugleich die nothwendige Folge daß die Legtern ihre 
Ueberzahl und ihre Uebermacht im Staate immer deut 
licher erfennen lernen, und daß umvermeidlih die Op⸗ 
pofition der Armen gegen die Reichen immer ſchaͤrfer 
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und ſchneidender hervortreten muß. Und folde Vahl⸗ 
geſetze wurden in einer Zeit improviſirt und octrohitt, 
da man die auf die Maſſe des Volks drückenden Laſten 
nicht erleichtert hat, fondern vielmehr in ber Rage war 


ſie beträchtlich erhöhen zu müffen. Gewiß, die eiftigften 


und Higigften Anhänger der focialen Demokratie Hätteh 
in ihrem Intereffe nichts Zweckmäßigeres erſinnen Tom 
nen als es an ihrer Stelle die Erfinder jener’ octrogir- 
ten Wahlgefege gethan haben. 

Don großer politifcher Bedeutung ift eine kurze Be» 
merfung des Verf. (S. 132) in der Gefchichte der er 
ften Zeiten der römifchen Republik. Indem er von der 
Berufung und der Aufgabe der Decemvien fpricht, hebt 
er hervor daß biefelben, nad) einem auch in Griechen 
land bei Einfegung von Verfaffungsräthen beobachteten 
Gebraude, mit dictatorifher Gewalt bekleidet wa⸗ 
ten. In der That ift es fehr einfach und natürlich daf 
jede Verfammlung die eine neue Verfaffung geben fol 
mit der Macht ausgerüftet fein oder ſich felbft die Mat 
verfchaffen muß, um die von ihr gegebene Verfaſſung 
wirklich Durchfegen zu können. Dies mar auch ſtets der 
Fall wo in Wahrheit durchgreifende Veränderungen die 
einen neuen Abſchnitt in der Gefchichte eines Volks bir 
beten zuftandegefommen find. Bei der Gründung de 
nordamerikaniſchen Gonftitution von 1787 war eb da 
Volk der Vereinigren Staaten felbft das fich feine Ber- 
faffung gab .und geben konnte, weil im Wolke das zu- 
ei das Heer war alle Macht fich vereinigt hatte. 

benfo ift es bei allen BVerfaffungsrevifionen in de 
Schweiz. Denn möge der Vorfchlag zur Weränderung 
der Gonftitution von einem befondern Verfaſſungsrathe 
oder vom gewöhnlichen Großen Rathe ausgehen, das for 
veraine Volk, dem das Recht der Genehmigung ode 
Derwerfung der vorgefchlagenen Aenderungen zuſteht, 
hat die Macht feinen Willen geltendzumachen, da ihm 
feine Regierung gegenüberftcht die ſich auf eine befom 
dere und nur ihr blindlings gehorchende Militairgemalt 
zu fügen vermöchte. Nur Die fogenannte Berfaffung 
gebende Reichsverfammlung in Frankfurt hatte die in 
der Weltgefchichte wol einzig daſtehende Naivetät ſich 
das fouveraine Recht der Verfaffungsgebung zuzuſchrei⸗ 
ben, und gleihwol alle Macht, alle Militair- und alk 
Finanzmacht in den Händen derfelben Regierungen zu 
laffen deren Gewalt durch die neue Reichsverfaffung 
befhräntt werden ſollte. So gefchah es und fo mußte 
ed geſchehen daß die Herftelung eines einigen und freiek 
Deutſchlands von Frankfurt aus nicht zuſiandekam, und 
daß alle Wehen der dorthin berufenen Zitulargefepgeber 
nur mit einer Fehlgeburt endigen konnten, die zum Spottt 
ber andern Nationen ausfchlug. 

In dem Rechte der roͤmiſchen Volkstribunen, bie Be 
fhluffe des Senats durch einfaches Verbieten zu wer 
nichten, findet der Verf. (S. 131) den Keim des Bete 
wie daſſelbe unter mancherlei Formen bis zu den freim 
Verfaffungen der Schweiz und Nordamerikas durchge⸗ 
drungen iſt. In der That ift das Veto ber Trihunen, 


gleich dem des Präfidenten der Vereinigten Staaten, 








dat von vinere Mepräfentanten bed Volks eingelegte Ver⸗ 
bot, da auch diefer Präfident feine Berufung ber Volks⸗ 
wahl, wenngleich nur der mittelbaren Wahl, zu verdan⸗ 
fen bat. Da jedoch in Rom die Tribunen das Volk 
gehen bie verletzenden Befchlüffe des Senats, als einer 
ariftofratifchen Körperfchaft, zu fehügen hatten, fo mußte 
ihr Veto ein abfolutes fein; während es in Nordamerika 
zur eine fehr befchränfte auffchiebende Kraft haben darf, 
weil es gegen die Befchlüffe des Congreſſes gerichtet ift, 
der ja gleichfalls fein Dafein der theils unmittelbaren, 
theils mittelbaren Berufung burch die Nation verdankt. 
Eine ausgedehntere Bedeutung hat dagegen das Volks. 
veto in mehren Gantonen der Schweiz, indem hier daf- 
felbe Recht des Berbots das in Rom nur von einzel« 
nen Tribuunen ausgeübt werden fonnte unmittelbar 
von der Mehrheit der Staatsbürger felbit ausgeübt 
wird. Dies gefchieht bekanntlich in ber Art dag bie 
Gefegesvorfchläge der MRepräfentanten des Volks erft 
dann Gefegestraft erlangen, wenn fid) nicht binnen einer 
beftimmten Frift eine Majorität im Volke dagegen er: 
ärt hat. In diefem Sinne ift das Volksveto ein 
ebenfo wahrhaft demofratifches als confervatives Inftitut. 
Die Staatsbürger fhügen fih damit gegen übereilte 
Neuerungen ihrer eigenen Repräfentanten, weil diefe doch 
felbft nur ein Meiner Bruchtheil des Volks find, und fehr 
feicht Beichlüffe faffen können die mit den Intereffen der 
Mehrheit, mit ihrem wirllihen und wahren Willen im 
Widerſpruche fichen. Denn bei no fo freien Wahl« 
geſehen ift nicht in Abrede zu ſtellen dag die Beſchlüſſe 
der Volksvertreter höchſtens nur die Präfumtion für fich 
haben der wahrhafte Ausdrud des Volkswillens zu 
fin; daß aber zum Beweife der Richtigkeit diefer Ver⸗ 
muthung im einzelnen Kalle immer noch eine befondere 
Probe erfoderlich ift, welche durch die Nichteinlegung des 
Beto abgelegt wird. Man mag darüber ftreiten ob das 
Volksveto wie es in der Schweiz befteht und feit ge 
raumer Zeit ſich bewährt hat auch auf größere Staaten 
anwendbar und felbft bei geringern Stufen der politi⸗ 
[hen Maffenbildung zweckmäßig fei; aber man wird zu⸗ 
geben müffen daß es jedenfalls ein fehr weſentliches In- 
ſtitut für die Verwirklichung des fo oft nur in leerer 
Allgemeinheit aufgefaßten Principe der Volksſouveraine⸗ 
tät if. 


Ueberall zeige der Verf. am geeigneten Orte baf 
fletö die Heerverfaffung der Staatsverfaffung entfpricht, 
md daß ſtets vom Charakter der einen auf den ber 
andern gefchloffen werden kann. Go war die politifche 
Gliederung der Spartiaten fehr fharf auch in derjeni⸗ 
gen ihres Heers ausgeprägt, welches fefte Ordnung mit 
gefügiger Lenkſamkeit vereinigte, und befähigt war auf 
den Wink des Königs, ale Oberfeldheren, jede Kriegs⸗ 
bewegung mit Kraft und Nachdruck auszuführen. Die 
Stärke beruhte auf dem fchwerbewaffneten Fußvolke, mit 
ehernen Panzern, großen Schildern, langen Speeren und 
kurzen Schwertern, das in Enomotien von etwa 30 
Mann, in Pentakoftien, Lochen und Moren getheilt war. 
Jeder Mora, deren es ſechs im Ganzen gab, fland ein 


Polemarchos bot. Diefer Kern des Deere. beſtand amd 
volifeeien Gpartiaten, bie alle untergeordneten Geſchaͤfto 
ber Landwirthſchaft den dienflbaren Heloten überwiefen, 
um ſich ausfchlieglic mit den Angelegenheiten des Ge⸗ 
meinroefens und mit ?riegerifchen Uebungen zu befaffen. 
Die Periöten oder Lacebämonier im engern Sinne, die 
an den Staat einen jährlihen Grundzins für die erb⸗ 
lihe Nugnießung der von ihnen felbfigebauten Güter 
entrichteten, aber von der bürgerlihen Gemeinfchaft der 
Spartiaten völlig ausgefihloffen blieben, bildeten eine 
ähnlich abgetheilte Schar. Die weniger bedeutende Rei⸗ 
terei deckte blos die Flügel Endlich bediente man fi 
der Maffe der Beloten unter Umftänden als einer Art 
leichtbewaffneten Landſturms. 

Wie in Sparta aus Spartiaten, Periöfen und He 
Ioten, fo bildete ſich das Heer der Athener nad) den ver» 
fhiedenen Vermögensclaffen. Aus der erftien Claſſe der 
Pentakoſiomedimnen wurden allein die Feldherren genom⸗ 
men. Diefe und die zweite Claſſe gaben auch vorzugs- 
weife die Meiterei, während bie dritte das ſchwerbewaff⸗ 
nete Fußvolk ſtellte. Endlich zogen die Theten nur als 
unregelmäßige oder leichtbewaffnete Fußgaͤnger oder auch 
ale Seefoldaten in den Krieg. Was nun die griechifche 
Marine betrifft, fo hatte außer Athen in fpäterer Zeit 
auch Sparta eine nicht unbedeutende, aus den Beifteuern 
ber untermorfenen Staaten unterhaltene Seemacht, die. 
aber mit bürgerlicher Banbdelsthätigkeit nicht zufammen- 
bing, fondern nur als Kriegsflotte den Zwecken der Ge⸗ 
walthaber diente. Anders und weit zmedimäßiger waren 
in diefer Beziehung die Einrichtungen in Athen. Sie 
fnüpften fih an die urfprünglide Eintheilung des Volks 
in vier Stammgenoffenfchaften oder Phylen, von denen 
jede in drei Fratrien oder Brüderfchaften zerfiel. Jede 
diefer zwölf Fratrien hatte vier Naufrarien oder Schiffs- 
gefelfhaften, von denen jede ein Schiff zum Dienfte 
des Staats zu ftellen hatte, der hiernach über 48 große 
Schiffe verfügen konnte. Der Naukraros oder Schiffs⸗ 
herr gab entweder für ſich allein oder in Verbindung 
mit Andern die Ausrüftung des Schiffs; die Naukrarie 
lieferte die Bemannung. Mit der Ummandelung ber 
Berfaffung unter Kleiſthenes erlofchen die 12 Fratrien, 
und bei der neuen Eintheilung des Volks in 10 Phy⸗ 


len hatte jede diefer legtern fünf Raufrarien, für welche 


die frühere Verpflichtung blieb, fodaß der Staat, unger 
rechnet die Fleinern Boote, 50 große Kriegsfchiffe erhielt. 
Die. Ausrüftung übernahm, jedoch in genauer Verbin⸗ 
dung mit dem Schiffsherrn, ber Staat; die Bemannung 
ftellte wie früher die Naukrarie. Der Oberbefehl über 
die fünf Schiffe einer Phyle wechfelte der Reihe nach 
unter ben einzelnen Zrierachen jeder Naukrarie. Die 
Zahl der 50 Kriegefchiffe wurde buch Themiſtokles mit 
einem Schlage auf 200 gebracht, ſodaß nun jede Nau- 
frarie deren vier, jede Phyle deren 20 bemannte. Der 
Trierarch beforgte zwar noch die Ausrüflung feines 
Schiffs, aber der Staat zahlte ihm ein attifches Talent 
oder 2475 Gulden Reihsmwährung ale Zufhuf. Zu- 
gleich wurde die jährliche Erbauung von 20 neuen Schif⸗ 


angedrdnet. Waffen wit den Geiſt diefer Einrichtun · 
ind Ange, fo erkennen wir darin eine Anwendung 

tuts der Volkowehr auch auf bie Kriegsmarine, 
die dem Seaat für die Zeit des Kriegs zur Der- 


Dampffciffe fo einzurichten um fie eintre- 
tendenfalls auch zum Kriegsdienfte gebrauden zu 
Banen. . 


boote und zu andern Gefchäften des friedlichen Verkehrs 
beſtimenten 


(Des Beicias folgt.) 





Der Krieg um den Wald. Cine Hiftorie von Mo- 
tig Hartmann. Frankfurt a. M., Literariſche 
Anftalt. 1850. 8. 2 Th. 

ı der Gegenwart unterſcheidet fich 
englifpen al6 von dem franpöfifdhen. 
um Pintergrunde Rationalität und 
joman ift Halb ſocial und halb ro ⸗ 
Roman verlangt man einen reichge · 
Begebenheiten, eine Mannichfalti; 
it der Situationen, Schönheit der 
an Gedanken. Morig Hartmann 
ie genannt und ſich Die Aufgabe ge: 
ten Kreis von Begebenheiten und 
Szuzeicänen und auszumalen. Manch ⸗ 
Befen die Manier von Denner ein. 
Manier die nothwendigen Erfoder- 
oüfte Goncentrationskraft,. die auß- 
ſchmaͤhen jeden Effects. Das Ganze 
Ieführt. Die Geldichte fält in die 
: Ralferin Maria Therefia umd fpielt 
nr als abwechfelnd in Befig genommen 
und gebrandfcpagt von Preußen, Baiern und Branzofen, doch 
von den Kaiferlihen immer wiedererobert wurde. Das flarre 

Wefen der Bauern, welde ſtets nur das Gewordene, dad Ger 

fhehene, daß Pertige, das Vergangene beurtheilen, fich aber 

feiten dazu erheben von einer Ihatfadhe auf bie andere zu 
fgließen, Dieb Wefen hat Hartmann gut gefcildert. Die 

Zendenz feines Buchs fpricht der Verf. in den Schlußworten 

ungefähr fo aus: Sur Zeit der Maria Thereſia und des Kaiſers 

Sofeph war die Beit der Bauern noch nicht gelommen; fie 

ift heute noch nit da — wann wird fie fomment 7. 





Aus dem Archive des parifer Stadthauſes. 

Das Stadthaus mit feinen Hallen, feinen weiten Ber 
femmlungsfälen, feinen Empfangszimmern und feiner durch 
Säulen und Gtatuen auögefhmüdten Yagade ift der Stolz der 
Parifer; Rom trop feines Capitols und Amſterdam trog feines 
Stodtgaufes von weißem Marmor beneidet fie darum. Rur 
einen eingigen ar ‚et FR us Sehtt un —* Pine 
—e— an dem ae und doulon aufgehängt 


wurden, und dann — im der: Ri 
giräußen und dichte Raſen eine plätflpernde 
ahrhunderten ift auf ihm foviel Blut gefloffen daß 
Boden und die Erinnerung nicht genug reiniwaſchen Tann. 
Das Stadthaus hat manchen Gturm aushalten wa; 
mehr als ein Andenken bewaßet es davon. Auf dem Hal 
Bien des weitläufigen Gebäudes in der dritten (tage bafızdan 
29 gie Zesioe. R Ra ve, —S——— ein untet« 
teter Dann, ehemaliger ling, der Polytechniſchen Cute, 
2efecq, diefe Papiere —— u 7 
16 iohnte wol der Mühe. Seit den Beiten ber Bine 


betveffend, fodert die Bürgerin Barbara Gonde, einzige Zodter 
des verabfchiedeten Dffizierd Louis Rikolaus un und ber 
Barbara Gailard, auf yur täglichen Arbeit, bie ihre Yeb 
tern ernährt, verwenden zu laffen und fo ein Beifpiel kindllcher 
Liebe zu en, und ftellt die Bedingung: daß die Gonde einen 
der Republik verhaßten Ramen aufgebe und fid) unter einem 
enden einſchreiben laſſe.“ (Reg. 22, &. 14096.) 
ferner: - 

„Zigung vom 15. Frimaire im 3. IL. 

Der Rath ernennt eine Commiſſion um einem Feſte beiw 
wohnen daS in der Gemeinde von &t.»Eloud zu Ehren der 
Vernunft gefeiert werden fol, und man bemerkt bei diefer Cen · 
monie mit Vergnügen einen Wagen der von ſechs Figuren ge 
zogen wird, weiche die ſechs uns befriegenden Könige vorftelen. 


In dem Wagen aber thront die flerngefrönte Sittuͤchteit. Mit | 


der einen Hand Hält fie einen Zügel an dem fie Gapet, mit 
der andern einen an dem fie den Papft führt. Der Rath gibt 
diefen gluͤcklichen Anordnungen feinen vollen Beifal zu a 
®ennen.” (Reg. 22, ©. 1393.) 

Ferner: 

nBigung vom 30. Sept. 1793. 

Der Procurator der Gemeinde ergreift das Wert; m 

jeilt dem Rathe einen Brief Paliſſot's mit, dem er ein vom 

ihm verlangtes Gertificat der Bürgertugend verweigert hatte 
Paliſſot eniſchuldigt ih in diefem Briefe wegen der Gtreit: 
ſchrift die er gegen Jean Jacques herausgegeben hatte. Er 
war als er das Euftfpiel «Die Ppilofophen» ſchrieb erft 24 Jahre, 


jett iſt er 805 er hat jenen jugendlichen Irrtpum gefühnt und | 


in mehren Schriften einen förmlichen Widerruf feiner Gef 
nungen gegen den Verf. des «Emil» niedergelegt. Uebrigens 
iſt Paliffot ohne Vermögen; wenn Rouffeau felbft noch lebte, 
würde er zu ebefmüthig fein um zu dulden daß man ihm 
Menſchenopfer bringe. 

Der Rath, von biefem Ieptern Gedanken tief erſchüttert. 
ee ein Gertificat der Bürgertugend.” (Meg. 31, 


Endlich: 

„Die Bürger von Angers ſchicken die Beſchreibung db 
Feſtes das fie zu Ehren der Wernunft gefeiert haben. Se 
fagen e8 fei an dem Wefttage herrlichei Setter geweſen, ud 
daB Feſt felbft ſei durch Veſtrafung mehrer Bebellen, und 
unter Andern eines ſechs Fuß hohen Engiaͤnders, ber einer 
Kopf zu lang war, verfhönert worden. Der Math erklärt fd 
über diefe Einzelheiten beifällig, befepließt ein Protofoß darüber 
aufzunehmen und fie gu veröffentlichen.” (Meg. 23, S 1a) 
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( Beſchluß aus Nr. 102.) 


Noch während des Peloponnefifhen Kriegs trat der 
allmälige Verfall des griechifchen Heerweſens immer mehr 
hervor. Die Athenienfer fingen an ihre Schiffe mit an- 
geworbenen fremden Matrofen zu bemannen, welche leicht 
der Beflehung durch die Feinde zugänglich wurden; und 
ganze Scharen von Hellenein fingen an bei fremden Kö⸗ 
nigen in Bold zu treten. Nachdem fo die frühere volks⸗ 
thuͤmliche Wehrverfaffung im Söldnerwefen untergegan- 
gen war, mußte Griechenland um fo gewiffer dem auf 
voltsthümlicher Bafıs organifirten Heere der Macedo⸗ 
nier unterliegen, dem Andrange ber fechszehnglieberigen 
Phalanx, fowie der Reiterſchar des Agema, die mit dem 
aus dem Adel bes Landes genommenen Fußvolke eine 
Art königlicher Garde bildete. 

Einen ähnlihen Bang der Entwidelung nahm das 
römifche Heerweſen. Don der frühern fchwerbehülflichen 
Aufftellung und der Legion und ihrer unzulänglichen Be⸗ 
waffnung ging Samillus im Kriege mit den Galliern zu 
einer zwedmäßigern NRüftung über, fowie zu einer grö- 
Gern Ausdehnung der Fronte und der fhachbretförmigen 
Aufftellung der nad den verfhiedenen Waffengattungen 
in Manipeln getheilten Legion. Durch die Bildung ei- 
ner Neferve und — wahrſcheinlich ſchon in den erften 
Zeiten der Samniterfriege, mo die Stärke jeder Le 
gion nahe 5000 Mann betrug — durch die Umſchaffung 
der Manipeln in Ordnungen von gemifchten Waffengattun- 
gen wurde fehr bald bie griedhifhe und macedonifche 
Gintheilung und Schlachtordnung bes Heers weit über- 
holt. In der Regel war einer der Conſuln der Feldherr 
des Heerd, dem aber für jede Legion vier ober mehr 
in den Zribusverfammlungen gewählte Kriegstribunen 
gewiſſermaßen als die Wächter der bürgerlichen Inter 
effen des Heers beigegeben waren. Sie hatten die Auf. 
ficht über die militairifhe Zucht, hielten das Kriegsgericht, 
beforgten die Xebensmittel, das Krankenweſen u. f. w. 
Der Conful dagegen beftellte von fi aus die Legaten, 
als Anführer größerer und Pleinerer Detachements. Gr 
ernannte auch, jedoch wahrfcheinlich unter Mitwirkung 
der Tribunen, die fämmtlichen Genturionen oder Haupt⸗ 
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leute, während biefe ihre Gehülfen oder Lieutenants, bie 
fogenannten Uragen, wählten, ebenfo die Fähndriche 
und endlich die Unteroffiziere, die Decane und Decurio⸗ 
nen. Alle diefe Kriegsftellen galten indeſſen nur für 
die Dauer eines Feldzugs, und nur auf folange em⸗ 
pfing der mit dem Paludamentum oder Purpurmantel 
bekleidete Eonful den Eid. So war für die zweckmaͤßigſte 
einheitliche Leitung, für die vollftändigfte Gliederung, 


Unterordnung und Mannszucht geforge, während gleich 


wol bei der firengften Gubordination das Recht des 
Bürgers auch im Krieger anerkannt und gewahrt wurde. 
Dagegen verirrten ſich die freien Römer zu keiner Zeit 
bis zu dem unpraftifhen Syftem der vollig freien Wahl 
der militairifchen Führer durch die Maſſe des Heers, 
alfo zu Einrichtungen wie fie in der neueften Zeit von 
demokratifhen Jdeologen in Baden und in der Pfalz 
mit unausbleiblid ſchlechtem Erfolge verfucht worden 
find. So menig wie die Römer kennen die Schweizer 
bei ihrer Volkswehr diefes unpraktiſche Syftem der Wahl 
der militairifchen Führer durch bie Wehrmänner felbft. 
Die vom vömifhen Volle in den Tribus gewählten 
Kriegstribunen hatten nur bei einem Theile der Offi⸗ 
zierswahlen mitzuwirken; und auf ein genau begrenztes 
und gefeglich beftimmtes Mecht der Mitwirkung bei den 
Wahlen der Führer dürfen fih auch nur die Befugniffe 
der Mannjchaft in ‚jedem Volksheere ausbehnen,. wenn 
nicht von vornherein eine firenge Subordination, ein 
geordnetes und energifches militairifches Zuſammenwirken 
unmoͤglich gemacht werden follen. 

Ularius wurbe ber Schöpfer der fogenannten Cohor⸗ 
tenftellung, indem er je ein Manipel der verfchieden be- 
waffneten Haſtaten, Principes und Triarier zu einem 
einzigen und drei folcher Danipeln zu einer Cohorte 
vereinigte, der eine verhälmigmäßige Anzahl Leichtbe 
waffneter beigegeben wurde. Die verfchiebenen Waffen- 
gattungen waren nun auf bie drei Schlachtordnungen 
vertheilt; und in jeber einzelnen Cohorte wiederholte ſich 
das Bild der ganzen Legion. Endlich wurden durch 
Julius Caͤſar die taktifchen Einrichtungen des römifchen 
Heerweſens auf die Höchfte Spige ihrer Vollkommenheit 
gebracht. Allein von der Imperatorenherrſchaft an und 
mit dem Aufkommen eines ſtehenden Heer begann der 
Verfall. Schon unter Yuguflus bildeten die in Die 


% 
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" Provinzen verfheilten Legionen eine ſtehende Zruppen- 


maffe, während befonbere ftädtifche Cohorten die Haupt- 
ftadt befhirmten, und eine ausermählte Leibwache die 
Perſon des Imperators umgab. Mehr und mehr wurde 
fodann das frühere volksthümliche Heerweſen durch das 
Eöldnerivefen verdrängt. Zur Zeit Konftantin's bildeten 
Freiwillige oder nah Willlür gepreßte oder ausgehobene 
Männer aller Sprachen, Provinzen und Nationen die 
BeftandtHeile des Heers. Aber auch in der Kriegsfüh- 
zung felbft wurde die frühere Kriegsfunft durch die zu- 
mal in das Heerwefen eindringende Barbarei verdrängt. 
Zwar zählte die Armee über 300,000 Mann, aber die 
viel fhwächer gewordenen, auf 12—1500 Mann herab- 
. °--" en bildeten nur noch tohere Maffen, 
volle Beweglichkeit der Cohortenftellung 
jelbft das Inftitut der Neferven in Ber- 
Man vernahm ‚Nichts mehr von ben 
tänderlihen Feldlagern und kunftvollen 
en; die Berennung und Belagerung der 
hiwerfälig betrieben, und in der Zeld- 
Ite fih der Fernkampf bald in allge 

6 Handgemenge. 

Wahrſcheinlich im Kriege gegen die etruskiſchen Städte, 
zumal gegen Bei (395 v. Chr.), wurde dem römiſchen 
‚Heere zum erften male ein regelmäßiger Gold während 
des Kriegsdienftes bezahlt. Später und zunächft in 
befonderm Mage durch Sulla und Pompejus kam die 
Sitte oder Unfitte der Beſchenkung des Heers mit den 
Schägen der geplünderten und eroberten Länder durch 
die Feldherren in Uebung, fowie die Vertheilung von 
Ländereien an die fiegreih heimfehrenden Goldaten. 
Dies fleigerte die Habgier der Leptern und machte fie 
mehr und mehr bald zu willfährigen Werkzeugen in der 
Hand ihrer Feldherren, bald zu meuteriſch aufgeregten 
Haufen. Dennoch liegt auch in diefen Momenten der 
tömifchen Kriegsgefchichte ein fehr au beherzigender Wink 
für die Gegenwart. Es ift nämlich Mar dag fih im 
Kriegsfalle die Staaten mit Volksmehr ein großes Heber- 
gericht über diejenigen Etaaten verfhaffen koͤnnen die 
zur Erhaltung von flehenden Heeren fhon im Frieden 
ihre finanziellen Mittel erfhöpfen mußten, wenn die er- 
fiern ihrem Volkeheere während des Kriegs einen 
hohen regelmäßigen Sold beiwilligen und ihm zugleich 
die Ausfiht auf Gratificationen nah errungenem 
Siege geben. Kann es doch nicht fehlen daf dadurch 
den kaͤrglich befoldeten Soldaten der fiehenden Heere 
ihte eigene Hägliche Lage vor Augen gerüdt, daß bie bei 
ihnen einreißende Unzufriedenheit ihren Much und Eifer 
ſchwaͤchen und vieleicht bald aud ihre Reihen lichten 
wird. Die angebeuteten Maßregeln haben nod weitere 
Vortheile, die jeboch hier nicht ausgeführt werden können. 

6 Verf. Darftellung der focialen Verhältniſſe des, 
Alterthums kann nur kurz berührt werben. Die Kaften« 
eintheilung der altorientalifchen Völker und Altägyptens 
führt er vielleicht allzu aueſchließlich auf die Verſchie - 
denheit der Stämme und auf die Unterwerfung des ei · 
nen Stammes buch den andern zurüd. Mußte doch 





überall eine Periode des Volkslebens eintreten wo bie 
Dauptzweige der bürgerlichen Thaͤtigkeit ſich voneinander 
abglieberten, und mo zugleich bei dem Mangel einer 
freien Berufsbildung für die Einzelnen die einmal er- 
worbenen Beruföfertigkeiten nur durch mündliche Mit 
theilung von Geflecht zu Geſchlecht fortgepflangt wur. 
den. Es iſt aber fehr erflärlih, wenn diefe factifche 
Erblichkeit des Berufs auch zu einer gefeglich erblichen 
wurde, und wenn dadurch der Eintheilung in beftimmte 
und firenggefchiebene Kaften die Bahn gebrochen wet ⸗ 
den mußte. 

An eine fehr gelungene Charakteriſtik der Jfracliten 
tnüpft fih die Darftelung des eigenthuͤmlichen Goria- 
lismus bet Juden, wonach die einzelnen Grundbefiger 
nur als zeitweilige Nugnießer betrachtet wurden, im fie- 
benten oder Sabbathjahre das Land brach lag und alle 
hebräifchen Knechte frei wurden; im funfzigften oder Ju 
betjahre aber alle feither durch Handänderungen gefchlof- 
fenen Täufhe und Käufe erlofhen, ſodaß alles feither 
an dritte Perfonen übergegangene Befigthum wieder an 
die vorigen Beſitzer zurüdfiel. Auch fheint mit jedem 
Jubeljahre eine Verjährung der Schuldtitel eingetreten zu 
fein. So ſollte von Zeit zu Zeit Alles wieder auf den 
früheren Stand der urfprünglihen Gleichheit zurüdge 
führt und den allzu grelfen und dauernden Ungleichhei⸗ 
ten des Beige vorgebeugt werden (&. 44—46). 

Während die Juden periodifch die Ungleichheiten 
des Befiges zu befeitigen gedachten, fuchte die Geſeh ⸗ 
gebung der Gpartiaten felbft die zeitweife Entſtehung 
derfelben unmöglich zu machen. Ein Theil des Bodens, 
wie die großen Wälder, fland unmittelbar unter Auf 
fiht des Staats; aud war der Staat oder die Ge 
fammtheit der Eigenthümer der Heloten, die zum Theil 
den einzelnen Spartiaten als Arbeiter übermwiefen wur 
den. Der befte Theil des nicht unmittelbar vom Gtaate 
benugten Bodens wurde nad 30,000 Aderloofen den 
Spartiaten überlaffen. Das fo verliehene Grundfüt 
war unveraͤußerlich und durfte nicht zerſtückelt werden. 
Jeder Hausvater mit den Seinigen fonnte ein einziget 
diefer Grundftüde befigen, das fi) je an dem äfteften 
Sohn vererbte und erft in Ermangelung von Söhnen 
an die Töchter gelangte. Da die Zahl der volljährigen 
Spartiaten ſchwerlich je über 10,000 betrug, fo reichten 
die vorhandenen Aderloofe vollfommen hin. Ein dritter 
Theil des Grumdbefige® war gleichfalls nach 30,000 
Aderloofen unter die Periöfen vertheilt. Gemeinſchaft 
liche Erziehung aller Knaben vom fiebenten Jahre an, 
und bie Pheiditien oder Syſſitien, gemeinfhaftliche Gaf- 
mähler der Männer nad Tiſchgenoſſenſchaften von je 
15, bie zugleich als zwangslofe Vorberathungen der öf 
fentlichen Angelegenheiten dienten, waren weiter bemei · 
kenswerthe focialiftifche Inftitute- Der fpätere Erwerb 
großer Vermögen durch die Kriegszüge und auf andern 
Schleihwegen, fowie die Beerbung weiblicher Verwand- 
ten, hatten bereits die auf Erhaltung der Bermögend- 


. gleichheit gerichtete Lykurgiſche Befepgebung in Verfal 


gebracht, als das vom Ephoren Epitadeus durchgeführte 
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Gefep die Verſchenkung und Vererbung der Acerlooſe 
geftattete, und hiernach den vom Staate verliehenen Befig 
in’ freies Eigenthum verwandelte. Im Gegenfage zu 
ver Lykurgiſchen Befepgebung hatte diejenige Solon's ſo⸗ 
gleih ein freies Privateigenthum auch an Grund und 
Boden anerkannt, und nur für ein mal durch die Gei- 
fachtheia die gerade vorhandenen ökonomiſchen Misver: 
hältniffe zu befeitigen gefuht (&. 74—75, 96). 

Bei den Römern batte ſich fhon frühe der Begriff 
des vollen Privateigenthums ausgebildet, neben der im 
Alterthume mehr oder weniger berrfchenden Anſicht al« 


les unbeweglihe Befisthum als Almende und jedes. 


unbewegliche Sondergut nur als Ausflug des öffentlichen 
zu betrachten. Nur gegen die ungleiche Vertheilung der 
Amende war alfo das Licinifhe Adergefeg und ber 
fpätere Verſuch der Gracchen gerichtet, dieſes Gefeg in 
feinen wefentlihen Beflimmungen zu erneuern und 
durchzuführen. Doch hatte ſchon Licinius Stolo aufer 
dem Beichiuffe dag Niemand über 500 Jucharte öffent- 
licher Ländereien befigen dürfe, zugleih in Betreff ber 
Schulden feftfegen laffen daß, nach Abzug der ſchon ge- 
zahlten Zinfen vom Gapitale, der Reſt in drei Jahren 
zu gleihen Stößen abzuzahlen fe. Cajus Grachus 
brachte ſodann die weitere Beſtimmung durch: dag mo- 
natlih den ärmern Bürgern aus den öffentlichen Frucht⸗ 
fammern ein gewiſſes Maß von Getreide abzugeben fei; 
und dag Ländereien nicht blos unter die Armen vertheilt, 
fondern dag diefe in Colonien vereinigt werden follen. 
Was alfo in Athen mit der Laftenabfchüttelung, was in 
Eparta mit der Lyfurgifchen Gefeggebung theils befeiti- 
gend, theils vorbeugend gegen allzu grelle öfonomifche 
Ungleichheiten gefchah, Dies fehen wir fpäter zu Rom be- 
reits in combinirte Anwendung gebracht; und zwar 
gleichzeitig mit der zwar nicht principiellen, aber doch 
thatfählihen Anerkennung des Rechts des Volks 
uf Brot fowie auf Arbeit, zumalauf affociirte 
Arbeit. Der bereits allzu tief eingeriffene Verfall konnte 
jedoch durch die Licinifchen und Gracchiſchen Gefege höch⸗ 
flens gehemmt, aber nicht verhindert werden. Ob und 
in Europa, unter vielfach ähnlichen Werhältniffen, die 
. unvermeidlichen forialen Neformen beffer gelingen wer- 
den, ift die große Krage unferer Zeit geworden. Sollen 
fie aber gelingen, fo ift gemiß daß neben der Anerfen- 
nung des freien Erwerbs und ber möglichften Unbe- 
Ihränftheit des dadurch gefchaffenen individuellen Eigen- 
thums ein fort und fort fi) erneuernder Uebergang aus 
dem Privateigenthum in das öffentliche gefchaffen wer⸗ 
den muß, was im zureihenden Maße nur durch eine 
zweckmäßigere Befteuerung und duch Beſchränkung des 
individuellen Erbrechts zum Vortheile des Erbrechts bes 
Staats oder des Volks gefchehen kann. 

Das BVorfichende genügt zum Beweife daß der Verf., 
der die „Geſchichte des Alterthums“ mit dem drohenden 
Einbruche der Hunnen endigt, es vor Vielen verftanden 
bat das für unfere Gegenwart befonder6 Anregende und 
Belehrende auch befonders hervorzuheben. Der unge» 
meine Reichthum des auf 18—19 Bogen zufammenge: 
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drängten Stoffe hat vielleicht der Popularität der Dar- 
ftellung einigen Eintrag gefhan. Um fo deutlicher tritt 
aber auch aus diefem Werke des fchon durch andere 
Leiftungen fo rühmlic bekannten Verf. hervor daß er 
nit blos im Beſite des ausgedehnteften hiſtoriſchen 
Wiſſens ift, fondern daß er zugleich als eigentlicher Ge⸗ 
(hichtsforfcher fein Material mit völlig unabhängigem 
und felbfländigem Urtheile gefichtet und bie ins Einzelne 
hinein durchdrungen hat. 53. 





Ein Antodafe über Eugen Sue 


Der neuefle Roman Eugen Sue's wird von der „Revue 
des deux mondes” mit einer außerorbentlichen Heftigkeit ans 
gegriffen. „Unter allen den Männern‘, fagt diefes bedeutende 
Drgan des gebildeten Frankreich, „die heutzutage für den &o- 
cialismuß Propaganda machen, und deren Schriften den Ka: 
tehismus oder Die Hymne de8 Communismus und der Dema» 

ogie bilden, erfcheint Keiner allen redlichen Menfchen fo ver 
aͤchtlich als Eugen Sue. Seine erften Romane, in denen ſich 
ein Parfum von Bpron’ihem high-life und fehr mittelmäßigem 
Dandysmus, Dabei überall eine elegante Anlage bemerkbar 
machte, wurden beifälig aufgenommen, und der Verfaſſer des 
u Salamandre » und der « Vigie de Koat- Ven» war bald ber 
rühmt, obwol ihm Lie Kunft zu fchreiben damals noch fremd 
war. Später bat ihm fein außerordentliche Geſchick in dem 
technifhen Sceniren und fein nicht zu leugnendes Talent in 
der theatraliihen Effectmaterei menflicher Charaktere einen 
übermäßigen Erfolg verſchafft. Aber bat fih Hr. Sue etwa 
viel mit dem Unglüd der Armen, mit dem Problem der Ar 
beit befchäftigt? Nicht im geringften! Man hörte nur von 
feinem Luxus und feinee Verfchwendung reden, und feine Er: 
folge benugte er dazu in jener glüdlihen Welt der Bevor: 
rechteten, Die er mit fo finftern Farben malt, feften Fuß zu 
fafien. Zunächſt hatten die «Mysteres de Paris» nur den 
Zweck dad Yublicum mit Bildern aus dem Leben der unterften 
Volksſchichten zu unterhalten; als aber Diefe Reizmittel nicht 
mehr zogen, griff der Verf. zu focialiftifden Ideen und ward 
ein neuer Bincenz de Paula, nur Daß er nicht dad Evangelium 
fondern die Lehren Eonfiderant’6 und Fourier's verkündete. Von 
den «Geheimniflen von Paris» bis zu den «Geheimniffen des 
Volfed» war nur ein Schritt. In diefem neueften Buche des 
Hrn. Sue find alle Lügen, Berleumdungen und Blasphemien 
die nur irgendwann und irgendwo gegen Religion, König- 
thum und Udel, gegen die Achtung des Heiligen, der Autori⸗ 
tät und Der gefeßmäßigen Ordnung lautgeworden find, mit. 
Sehhidlichkeit in einer anlodenden Erzählung zuſammengeſtellt. 
Dem gebildeten Lefer werden diefe rohen Uebeztreibungen frei» 
lich wenig gefährlich fein, allein die große Menge, für die da6 
Bud gefeichen ift, Bann leider noch nicht den Gebildeten 
beigezählt werden. &ol man mit Ekel oder voll Verachtung 
feine «Geheimniffe» weglegen wenn er von einem durch drei 
rothe Möndye lebendig begrabenen jungen Mädchen erzählt, 
oder wenn er am Zage der Kebruarrevolution einen Cardinal 
auftreten läßt neben dem die Cardinäle von Lothringen und 
Nichelieu wahre Engel der Sanftmuth und des, Freifinns 
find? Muß nicht den Leſer ein mitleidiges Kächeln befchleichen ' 
wenn der Verfafler, der die Geiſtlichen und die chriſtlichen Ce⸗ 
remonien befhimpft, fih für Die Größe des Druidencultus 
entbufiasmirt, oder wenn er von feinem Helden im Namen des 
Brennus und der gallifhen Race die Rechte des Proletariers 
zurüdfodern läßt, Die Doch zuerit von den Römern und dann 
von den Kranken unterdrüdt worden find! Das find die hi⸗ 
ftorifchen Kenntniffe Eugen Sue's, und um die Moftification 
vollfommen zu maden, citirt er neben wirklichen Autoritäten 
in feinen Anmerkungen GSchrififtellen von der zweifelhafteſten 
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Gtaubwärbigteit, fo Anguftin Thierry neben dem ber ühmten 
Jean Reynaud!“ 
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Beberficht der neueften dramatifchen Erfheinungen 
in Deutfchland. 
Bweiter Artifel.® 
13. Hilario. Dramatifhe Studie zu Goethe's „Fauſt“. Won 
$ v. Bequignolles. Leipzig, Brodhaus. 1849, 
.8, 12 Ror. 
Diejenige Kritik welche in dem Kunftwerke dem unbewuß⸗ 


ten Zuge des Gemüths Peine Rechnung trägt, und in ihm nur 
eine Emanation des philofophirenden Verſtandes, ein höheres 


Rehnungserempel erblidt, wird gegen diefe Arbeit Vielerlei 


außzufegen haben. Sie wird von vornherein fragen: waß 
denn der gläubige und befriedigte Menfchengeift mit „Satan“ 
zu tun babe, und behaupten daß ber „umgekehrte“ Kauft ben 
wir bier in Hilario betrachten Bein Vorwurf der Kunft fei. 
Dies ift nun viel leichter gefagt als irgend zu erweifens denn, 
indem wir zugeben müflen daß auch dem gottvertrauenden und 
in fi (ei befriedigten Geiſte Stunden kommen wo ihn der 
Berſucher antritt, Prüfungen und Leiden in welchen ſich die 
Stimme des Empörers und des Abtrünnigen verbirgt, fehen 
wir nicht ein warum es Fein Gegenftand der Poefie fein fol 
den fiegreichen Kampf des Gottvertrauens gegen die Verſuchung 
zu f[hüdern. Dies aber ift Ziel und Aufgabe dieſes Beinen 
Dramas, das zum „Fauft” die Berwandtfchaft des Gegenfages 
anfpriht. Im „Fauſt“ erliegt der ftrebende und unbefriedigte 
Wenſchengeiſt dem daͤmoniſchen Walten: der Dichter des * 
lario⸗ Hat vor, zu zeigen wie Gottvertrauen und das Bewußt⸗ 
fein menfchlicher Beſchränkung allen jenen Feinden zu wider: 
ſtehen vermöge welchen Fauſt erliegen muß eben deshalb weil 
es ihm an jenem Bemwußtfein fehlt. Zu dem Ende flellt er 
uns in Hilario eine reine Menfchenfeele dar, die ſich im ent: 
fheidenden Augenblick loszuringen weiß von den umftriddenden 
Regen der Biltenfaft, von den Berlodungen der Philoſophie, 
von den Feſſeln tieffter Erdenſchmerzen endlich. Unter diefen 
i Schmerzen hebt ſich in großer Seſtalt hervor der 
Schmerz über den Berluft feines Königs, den der Unfinn 
der Volksfouverainetät töbtet — ein neuer, und obwol ein ten» 
denziöfer, doch ein Fühner und ſchoͤner Zug, der dem Gedicht 
eine neue Bedeutung verleiht. Bei dieſem Gchmerz verweilt 
der Poet mit fihtbarer Vorliebe; Verluft der Ehren, Berban» 
nung, felbft Verrath des Freundes, der Battin, feines Kindes 
find fchwächere Schmerzen und Verfuchungen als jener. Den» 


*) Bergl. den erflen Artikel in Nr. 272— 274 d. BI. f. 1849, 
D. Red. 


eine Seel us i ‚ der Verſucher, 
den Ei "ergreifen, maß denne weißen a8 Hilarl 


ihm zuru 


Bwar nit mein Schmerz, do meine Qual ift fern, 
Dein Frieden if geblieben! 


Do, fehen wir dieſe ſchoͤne Dichtung etwas näher ans 
fie verdient es, wäre es auch nur als eine thatfächliche Wider: 
legung jener negirenben Kritid deren wir oben gedachten. 
Hilario , dem feligften Raturleben durch Satans Tücke entrife 
fen, nimmt nad fechsjähriger Befchäftigung mit der Philoſo⸗ 
phie von diefer für immer Abfchied. Denn: 

Au euer Philoſophiren 

IR nur ein mathematiſch Phantafiren; 
Raͤumt man ben erfien Punkt eud) ein, 
So fügt ihr richtig Stein auf Stein... 
Doch leider flürzt mit dem erſten Stein 
Das ganze großmädtige Bauwerk ein. 

Satan aber meint auf Exden herrfche doch der Kortfchritt, 
worauf Hilario: 

Der Kortfrittt Ach du lieber Bolt — 
Klingt Das bo faft wie Hohn und Spott! 
Meinft du daß jed’ einz'ler Mann 

Sich bis and End’ veredeln kann, 

So geb’ id dir volllommen Recht — 

Nur nit fürd ganze Menſchengeſchlecht. 

Satan, ber den Auftrag hatte Hilario's Süd durch Phi⸗ 
Iofophie zu zerftören, muß den Plan aufgeben. Er verſucht es 
nun mit dem Weltleben. Hilario ift Freund bes Zürften, iſt 
Kanzler. Als folder verfammelt er die Vertreter des Bolks 
um fih um deſſen Wünfche zu erfahren. Dies gefchieht in ei» 
ner Scene welche ebenfo viel Geiſt als überlegene Anfchauung 
von den Weltverhältnifien befundet. Dem jungen Dichtermunde 
entfließt Hier viel Weisheit; er fteht aufßerbatb des Kreiſes von 
Srugfötüffen und Zäufchungen welche die Sabre 1 und 
1849 ſtigmatiſiren. &o ruft 3. 8. 


Der erſte Journalifl. 


Zunaͤchſt legt Alle gleich bei Seite 
Was euch gegolten Hat bis Heute. 


Der zweite Sournalifl. 
Die Preffe frei — ruft die Nation ; 
Wie auch mit der Refervation: 
Was gegen uns und unfers Gleichen, 
Das dürfen wie ſelbſteigen ſtreichen. 
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Advocat. 
Das Volk iſt muͤndig, geht nicht mehr auf Vieren — 
D’rum laßt es nun ſich ſelbſt regieren. 


Profeſſor Juris. 
Legt dem Geſetz den Purpur an, 
Gott ſelbſt iſt nur fein Unterthan. 


Jakobiner. 
Und wer nicht will mein Bruder ſein 
Dem ſchlag' ich gleich den Schaͤdel ein. 


Mann des Fortſcritts. 


Und nur ein Thor hält Das für Mord — 
Denn ewig fhreitet die Menſchheit fort. 


Und fo fort in den ergöglichften Zenien. Der Erfolg diefer 
it daß der Kürft im Tumult erfchlagen wird. 

Die koͤnigliche Leiche beweint Hilario mit den heißeften Worten 
der Treue und Liebe, Worten vol wahrhaft erbebender Kraft, 
mwohlthuend und erquidend für viele gedrüdte Herzen. 

D Schredendtog, gehoͤllt in Wlut und Flammen! 

Verruchted Jahr dad diefe Stunde zeugte! 

Mit taufend Leben war ih feſtgekettet 

An biefem Fels — und ah — fo flürzt er hin! 

D glühend Web, rinn’ in ded Herzens Herzen 

Und füll’ es ganz mit deiner heil'gen Glut, 

Und fied’ in einer einz'gen blut’gen Thraͤne 

Der Döllenqual mein ganzes Sein bahin. 
Und vorher: ‘ 

Ein jebed Troͤpfchen von meinem Blut 

SR eben nur meined Könige Gut. 

Bad all mein Muͤh'n und al meine Zeit 

IR eben nur ibm, nur ihm geweiht... 

Und freudig geh’ ih für ihn in den Tod — 

Er if mein Morgen⸗ und Abendroth! 

Satan glaubt nun gefiegt zu haben; doch „zurück!“ vuft 
ihm Hilario zu: 

Mein Frieden iſt mir geblieben. 

Den Verrath des Freundes und des Weibes trägt er mit 
gleicher Stärke; erſt als fein Kind ihm flucht bricht das Herz 
mit dem vettenden Worte: 

Mein Heiland, mein Erloͤſer! 
Satan und der Engel der legten Stunde ringen um die Seele: 


Schweig, böfer Sei! Haft du es nicht vernommen, 
Das geoße Wort dad feine Lippe rief? 
ruft der Engel und führt die Seele: 
Die fein Sieg befreite 

bimmelwärts. Satan aber ſchmäht: 
Ich hab's nun herzlich fett 
Dog mi der Alte fletd zum Narren bat. 
Wie Eonnt’ Ih armer Teufel nur vergeffen: 
Mit großen Herrn ift nicht gut Kirſchen effen! 

Wir find biefer hervorſtechenden Dichtung mit Warliebe 
möhergetzeten als räumlich gerechtfertigt fein mag; allein ihr 
geniale Wurf, ihr glühender Ton und die fchönen poetiſchen 

toben welche eingelne Partien, 3.8. das Lied Maria's (S. 41) 
bieten, haben uns verlodt, indem fie uns — mas mir leider 
fo oft vergeblich fuchen müflen — einen Dieter erbliden 
ließen, einen Dichter der Das voll befigt was dem Beitalter 
vor Allem und am entfchiedenften fehlt: Glut und Ueberzeus 
gungstreue. 


14. Das Geſetz und die Republikaner. Hiſtoriſches Schauſpiel 
in fünf Aufgügen. Bon €. H. Toelken. Berlin, Gro⸗ 
pius. 1849. Gr. 8. X Nor. 

‚ Unter etwa 20 nennenswerthen Dramen der legten zwei 

Jahre treffen wir auf einen „Hannibal“, einen „Demofthenes”, 


einen „&imfon”, einen „Timoleon“ und auf dies Stud aus 
dem römifchen Alterthum, und es bekundet ſich hierin eine ent: 
ſchiedene Ruͤckkehr, eine unverfennbare Vorliebe für antike 
Stoffe und claſſiſche Form, ohne welche jene gar nicht zu den» 
Ben fein werden. Gin folder Umſchwung im dramatiſchen Wed: 
ſelkampf ift uns erfreuli, weniger an fi) und abfolut denn 
ald Durchgang und Umkehr zu ernitern und veinern dromati; 
fhen Bildungen. Schon die bloße nachhaltige Befgäftigung 
mit antiken Stoffen reinigt die dichtende Seele von zahliofen 
Schlacken, Einflüffen des modernen Lebens, Auswuͤchſen und 
Verkehrtheiten: mit ihr wird und zugleich ernft und licht zu 
Sinne; das Kunftgefeg tritt Elarer vor uns bin; Treue 
gegen die Geſchichte wird eine unabweisbare Pflicht; Ergrün⸗ 
dung, Charakter wird Bedürfniß, das Brembartige, das Sub— 


jective, das auf Stimmung und Laune Beruhende weicht' von 


felbft und füllt von uns ab. Mit allem Diefem empfehlen ib 
antife Stoffe befonder dem jungen dramatifchen Dichter der 
noch nad der Form fucht, dem das Kunſtgeſetz nod nicht in 
Saft und Blut übergegangen iſt; aber fie empfehlen fih auf 
dem „fertigen“ Geift der in ihnen ein Spiegelbild feiner eige 
nen, muͤhevoll grfämpften Seeclenſtimmung, ein Bid gleichwä⸗ 
gender Ruhe wiederfindet. Dazwiſchen liegt das vielfeitige Stre— 
ben bes Mannes der das moderne Leben und die Gegenwart 
zu ergreifen und mit ihr zu ringen und zu wirken Beruf hat. 
Der Stoff des Dramas ift die Gefchichte des Dictators Papi⸗ 
rius Turſor, welcher feinen Schwiegerſohn Q. Fabius Marimus, 
der in Roms gefahrvolften Tagen über die Samniter gegen 
feinen Befehl ñiegte, richten und verurtheilen Läßt, weil der 
Gehorfäm und die Kraft des Geſetzes der ewige „Hort da 
Freiheit“ ift in cinem Kreiftaat. Diefer große, Mare und cin 
fahe Gedanke erfüllt das ganze Drama. Er ift, unbeſchadet 
feiner einfadhen Macht, mit würdigem und anziehendem Re 
benwerk zu guter. Wirkung verknüpft, und gibt Stoff den ri 
mifhen Staatsbau, der auf ihm wie auf einem Felſen ruft, 
und das Seheimniß feiner Macht darzulegen. Papirius felbft wird 
Dictator, weil er der Einzige ift der an Roms Rettung nidt 
verzweifelts er felbft wählt den jungen Fabius in diefen Rott 
tagen zum Schwiegerfohn und Unterfeldheren — und ber fi 
von ihm Eriwählte bricht das Grundgefeg des römifchen Staat 
baus. Schön iſt die ſtumme Würde feines Zerns als er da 
rettenden Frevel erfährt, ſchoͤn die Anklagerede, in der erwit 
fen wird wie der erfte Ungehorfam der Anfang des Untergar 
ges des Staats fei, ſchoͤn die Mannheit des Verklagten de 
fih dem Volksſpruch ergibt, die Feſtigkeit des Dictaters ge 
en Bitten, Beſchwoͤrungen und die Einreden der heiligen 
eſtalinnen ſelbſt, fhön die Haltung vom Senat und Volk in 
Gericht, ſchoͤn endlich die Verzeihung als Act der Dictatormacht 
Das Stück, welches zuerft mit etwas lofer &cenenfolge be 
ainnt und dem Untergange des Samnitifhen Bundes, ber die 
Burien felbft auf fein Haupt ruft, etwas zu viel Raum bet » 
ligt, wird vom dritten Acte an mit jeder Scene würdiger, dr 
matifcher, wirfungsvoller. Mit den Gedanken erhebt ſich % 
Sprache, der Ausdrud trifft und blüht ohne nach Schmud # 
fuhen, und die Begebenheit findet in der mythiſchen Etſchei 
nung der Zünglinge am Brunnen der. Suturna, in Caftor’s un 
Pollux' Aufſchweben gen Himmel einen ſchoͤnen, poetiſchen U 
ſchluß, der das Zrdifche mit dem Ewigen in dichteriſche Ber 
bindung bringt. Solcher Guben kann man ſich erfreuen, DE 
genichen fie mebr als wir fie Eritifiren. Daß dies Stud um 
ndenz auf unfere Beit habe, daß es eine Mahnung an W 
Gegenwart bilde, welche foviel Reigung bat das uatn 
dem Theilwillen oder gar unter dem Einz elwillen zu de 
gen, daß wir, mit Einem Wort, barous lernen follen auf we 
gen Geheimmworte die Republik beruht und das Myferum 
ihrer Macht — ift gar nicht zu verdennen. Das Ziel iſt wur: 
dig und es iſt erreicht, felbft wenn diefen Römern auch die 
fleifchgewordene Baterlandsliebe einigermaßen fehlen folte wel 
che die römifchen Geftalten in Shaffpeare's ,Coriolan” um 
im „Julius Caͤſar“ fo mächtig durchdringt. Etwas von jenem 
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weltverachtenden bel Goriolan's zeichnet auch dieſen Papirius 
aus, der Rom g nicht für ein Menfhenwerk, fondern für 
das unfterbliche Werk der Götter achtet; etwas von jenem Eä- 
far lebt auch in diefem Zabius: die &ene felbft aber ift mit 
genaı Kenntniß de6 Geiſtes, des Altertfums und der 
ciellen Zeit» und Sittengeſchichte Roms ausgemalt. Wir har 
ben, mit Ginem Wort, ein ernfigemeintes Kunſtwerk vor uns, 
aus weichem Auszüge gu geben Befriedigung gewährt. Wir 
. geRatten uns jedod nur eine Probe aus der Anklagerede des 
ictators gegen Fabius, den Wetter Roms: 
Habt ihrs gehört, Qufriten? Golden Breveld 
Mit Säreden fi bewußt, will er gen Rom; 
Werläßt fen Amt! Das Heer, num ohne Führer, 
Bricht uuf, ziedt auß vom Bager, dann Bierder, 
Und droht der Gtabt mit raſender Gmpdrung. 
Die Bande des Gehorſams find geldſt, 
Ihe Ale ftärgt aus den gewohnten Bahnen, 
Und fur&tbar macht fi die Berwirrung auf, 
Und rättelt an der Drbnung feftem Riegel! ... 
Gin Abgrmd dat fi vor uns aufgethan, 
Kein Gurtius erfheint ihn zu verfliehen. 
Helft ihr nicht felbR, fo fürzen wir hinab... . 
Srwab' aub deinem Grube, Belft der Wäter! 
Zeig’ und die Heiden firengen Angefihtd, 
Die fiegten und erfagen; laß bie Wunden 
Und feh'n woraus die Gröpe Roms ermudyt. 
„Bär eu, für dieſes Mom find wir gefallen; 
Gebt dab umfonft vorgoffne Blut zur! 
Hörft du fie, Wablus? Haft du den Muth 
Did) diefer Helden Reifen anzufhließen? 
FÄHR du der MWäter Der) In deiner Brut, 
So beuge frei dich dem @efepeöfpruh, 
Der umerbtttli wider dich entfheidet. 
Rom nennt dich Erretter! Werd’ es jegt! 
Der Bolkeſpruch fält auf Tod. Fabius weift den Schut 
der Befslinnen zurüd: 
So wei’ ih ald ein fÄuldig Opfer, frei... 
Mein Leben und mein Lieben dem Gelet. 
Died Haupt gehört der Waterftabt. Lictoren, 
Adut eure Pfüät... . 
Der Dictator fpricht Gnade aus: 
Du ha den zweiten, (dweren Gleg erfämpft. 
Des Kriegerb erſte Pflicht, des Gieged Bürgfhaft, 
Der Matt Gehelmniß, des Gefeged Kraft, 
Dex dreideit ew'ger Hort it der Gedorfam! 
‚Hiermit entlaffen wir dieſe seinfte und würbigfte unter 
Den Lendenztragödien des Jahres 1849. 


(Die Yortfetung folgt.) 








Huet, ev&que d’Avranches, ou le scepticisme 
theologique. Par Christian Bartkolmess. Pa- 
is 1850. 

Wenn uns nun einmal das Elſaß politifch verloren ift, fo 
mögen wir zum böfen &piel gute Miene machen und die Grenz 
provinz als eine Vermittlerin des deutfchen Geiftes für Brank« 
reich anfehen; wenigftens hat Coufin bei feinem &treben die 
Franzoſen mit unferer Philofophie bekanntzumachen dort feine 
beften Genoflen gefunden, die theil6 Durch Meberfegungen, theils 
durch hiſtoriſche Darftelungen, theils durch eigene Arbeiten 
unfere Denkweife jenfeit des Rheins heimifh maden. Der 
vierbändigen „Geſchichte der neuern deutfchen Ppilofophie” von 
Bilm Fönnen wir in der eigenen Mutterſprache kein gleich 
umfaflendes Wer zur Seite flellen. Ein Schüler von ihm, 
Bartholmeß, wandte feine Studien auf den in Deutſchland zur 
‚erft hervorgehobenen Giordano Bruno; nun gibt uns derfelbe 


in der Darftelung und Kritik eines fraı jen Skeptikers 

ein Bild des Skepticismus überhaupt, ubfiäe mit großer 

Saqtenntniß feine Parallelen ins Altertyum wie in die neuere 

Zeit zu ziehen, und für Huet wie für die ganze Richtung in 

verftändigem Ürtheile das rechte Maß zu finden weiß. 
Bartholmeß erzaͤhlt 

dann den Kampf deffelf 

hierauf den theologiſchen 

(hwad und. isrtyumcon 

Menfhen zu dem einzig 

führen. Huet iſt Mate 

Sinneseindruͤcken, iſt ihn 

die Empfindungen wechſe 

find, fo können wir auf I 

kommen, fo müflen wir 

Gott kommt unferer &f 

Glauben, und daran al 

hat nadygewiefen daß H 

entlehnt, namentlich eine 

Meifter folgt, und hat n 

Autorität der Bibel ui 

fügt, wenn er einzelne 

und für· ſich verwendet, 

derfelben ein Erkennen 

eine Schilderung der $ 

gelungene Charakteriftif ı 

kaigne und Charron, ein 

wil die Unfäpigkeit der ı 

wir uns ganz tem über 





aber doch ift zwifhen ihm Anterfepied: 
„Richts ift reiner und ernfte er ift eine 
glühende Leidenſchaft, ein ver serhängniße 
volle Schlacht. In feinen ur ‚die Ni 

mand ohne Schauer, ohne di e von Mit 
leid und Bewunderung gele) ch um uns 


in und unfer ganzes Sein, um daß wichtigſte und heiligfte 
intereffe unferer Seele und unferer Zukunft; was uns fo ger 
waltig erfpredt und rührt, Das ift nicht ein Schriftiteler, Daß 


sa 


ft, fie würde fie für eine der despotiſchen aber ephemeren» 
inungen anfehen, die nad) dem Abbe Barthelemy das Recht 
widerlegt zu werden verloren haben. Die Philofopbie verbeugt;, 
fh mit einem fo gerechten al® ehrfurdtövollen Danke vor 
den focialen Tugenden der Religion, vor der Macht die fie al« 


lein befigt um die Beelen zu bee und Ku Fetten um fie 
bechren gnb ag 5 ef 3 h uAy zuigel —* 1 
—* ithätigen Ein uf en Ind Fe Gfıdiffen 
——— 
Zeidenſchaften die ſtaͤrker find als die Ideen und Intereſſen. 
Die eine und die andere begreifen daß, wenn aud ihre Wege 
verfdieden fin, ihr Aiel eines und baffelhe ift, da_fie in_dem.. 
Wefen aller Wefen zufammentreffen. Beide fühlen daß ftrof 
ale) BOEHSINNÄEIt Agr Sprache und Methode, Ber Zundl } 
und _Gegen| och ein gleicher Zweck fie mi 


nl leihen Ente 


Bar 





am heili- 
gen Wetteifer im Dienſt eines ‘Gottes ber zugleich Licht iſt 
und Liebe, Tönnten fie einander noch wiberſprechen, einander 
noch läftern? Sie find beide majorenn 'und verantwortlich: 
Tönnten fie die Solidarität ihrer Rechte, die Identität ihrer 
Pflichten vergeffen? Könnten fie fi Tem Ehrgeize oder der 
Herrfäfugpt des Abfolutismus überliefeen einander. auszufchlie« 
"sen, zu ercommunieiren? Mögen fie eher darauf finnen ihre 
werhfelfeitige Imabhängigfeit zu achten, einen Friedensvertrag 
qu fließen Deflen einzige Grundlage die Gerechtigkeit iR, jeden 
Innern Krieg als einen ebenfa ſchulddollen wie beweinenswerthen 
Anachronismus anzufehen.“ h 
Welchen Nugen "hätte zudem der theofogifche Skeptiris · 
mus in einer Epoche wo alle geiftigen Mächte zufammen kaum 
ausreichen um den fhlimmften Skepticismus, den materialiftie 
ſchen, zu unterdrüden ? Angeſichts einer Lehre die Beine andern 
Befenpeiten al förperlihe annimmt, feine andern Urfaden 
als phyfiiche Kräfte, Fein anderes Giück als die Sinneniuſt, 
eine andere Freiheit als die Auflöfung aller fittlihen Bande, 
kein anderes Anfehen als die Gewalt ded Stärkern, Feine an« 
dere Bekimmung für den Menſchen als feine leibliche Eriftenz; 
angefichtb_fo vieler durch Diefe unpeilfehmangere Lehre ver: 
wierten Gemüther, fo vieler Geiſter die es gilt zurücdzurufen 
um Gefühle des moralifcen Lebens, zum Bewußtfein und zum 
Serürfnife einer unfiptbaren Welt, einer idealen und veligid« 
fen Welt, die es gilt beffer zu unterrichten über die menſchuͤche 
Natur, über die gefelihaftlihe Ordnung, über die göttliche 
Borfehung, über das Ginzige das fie ernitlich befcpäftigt, die 
Glückfeligkeit; angeſichts eines fo unverföhnlihen Materialis- 
muß , der fo gefidt unter die edelften Ausdrüde die niedrig · 
ten Gedanken und verfehrteften Begierden menge — iſt es Zeit 
ür die Religion und die Philofophie Wort und Werk in Ueber« 
einftimmung zu bringen, und die Lehre durch Thaten zu bes 
Tröftigen. Wollen fie den Sinn für das Ge: 7 GSötztiche, 
Heilige wecken und einflößen, fo müffen fie die Liebe zu dem« 
felben erregen, indem fie das Beiſpiei der Entfagung und der 
ingebung, das Beifpiel einer brüderlihen Bereinigung geben. 
in ihrer Vereinigung, einzig in ihrer Wereinigung wird es 
‚ihnen glüden einer verworsenen und zerftörenden Bewegung 
das Gleichgewicht zu halten, fie in einen heilfamen dortſchriu 
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e . 5 ‚ B „ „anderer Gegenſtande 
benugt worden find. Die „En opsdie" erzählt daß ein 
Chirurg in Paris das Cabinet di inigs mit einem for 
Pantoffeln beſchenkte die aus Menſchenhaut verfertigt und aus 
der Gerberei von Meudon hervorgegangen waren. If Dis 
nicht genial revolutionnaiter Fortſchritt die menſchliche Haut 
der Induftrie im Allgemeinen und den Schuſtern insbeſondere 
au uͤberliefern ẽ 4 





Cine Reliquie von Brortermann. 
US im 3.1841 Eduard Wedefind Brortermann’s Werk 
mit lobenswerther Bemühung und Sorgfalt fammelte und heraus 
gab, erfuhr ein Gedicht die Unbilden der Genfur. Es —X 
gendes, deſſen Mittheiiung bie Leſer d. BL. uns danken 
Lobgedicht auf Bonaparte. 1790. 
Nach aufgegebenen Endreimen. fi 





‚Der Paſcha, der, vertieft in feine Pfeife » - . . Raaker, 
Auf Spartas Irümmern hodt mit trägserfhränttem Bein, 
Der große Petromitfe, der von der Neu'tung . Lafer 
Sein Volt zurädefägrt zu Knut’ und Brannte wein; 
Der Duodeps Nyrann, ber mit der Ieden . . . . Gprige 
Der Bonzen: Politit den Brand zu loͤſchen dinkt 
Der Brite, der im Kotd, wie In des Bereßdeir⸗ 
Nah Solde fharrt, das ihm nie nah der Quelle .. Fink; 
Sanct Pius, welcher, ſchwach dur mande . . . . Mberläfle, 
Do& feinen Wlif mod) hebt, wie weiland Water . Beud — 
Sie Ale feiern did duch ihte Todebs . . . . . Bälle 
Doc; foberft du ein Lied, fo kemm' du fel und . geuß 
Das euer Dffian’d auf deined Cängerd . . . . Lippen. 
Denn, ha! wer folgte dir? und trüg' ihn. » . Pegafıs — 
Ber als bein eig'neß Heer, dab Über Berg und . Klippen 
Die nad fi) zuͤrnend reißt, glei einem 
Dies überflcgt, geßähtt für jede : . . . >. Atmefphlit, 
Die Pluten one Sälff, die Alpen opne Strempt, 
Bezähmt am RI und Po der Torannei —R 
Und ihm entgegenſcheut des Drimtd . . . zu 
go@dans in Reinig. 
N 








Blätter 
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liferarifde Unterhaltung. 





Donnerstag, 





weiter Artikel. 
( Bestfegung aus Nr. 188.) 


35. Simſon. Zragödie in fünf Handlungen. Bon Wilhelm 
Gärtner. Wien, Gero. 1849. Gr. 8. 1 Spk. 
Bar der Berf. des vorhergehenden Stücks auf der richti- 

gen Fährte zu dem san. dramatifhe Wirkung, fo ift der 

Des „Simfon’ auf der falfhen. Goncentration, Verdichtung 

Ddes poetiſchen Stoffe, Technik, Architeftonit des Dramas, Zu⸗ 

foigung und GBipfelung des Bauwerks gehen ihm gänzlich ab. 

Bwar ıft auch er ein gebübeter Geift, vol ernften Wollens, 

und fein Prolog: „Mein Lied und Leid”, Bündigt die poetiſch⸗ 

geflimmte Seele, den ftrebenden Geiſt und die Eunftgeübte Hand 
an; allein fein Zrauerfpiel geht in Bezwungenheit und Rede⸗ 

Auß im Stil der altteflamentarifhen Geher und Propheten 

völlig zugrunde. Gr will ins Bilderbuch der Kindheit fchauen, 

Germania befingen und redet das deutſche Boll an: 

Umfonft! Sie koͤnnen noch die That nicht felfen, 
Mit Hellebarben Ichren fie Doctzin; 

Es kann die Fauſt das Kaufrecht noch nicht laſſen. 
Bu Gtreit und Schlacht zieht‘6 den Germanen hin. 


Im Reichsſaal von den alten Wänden fallen 
Die Schilderchen, es dröhnt das alte Haus: 
Man fegt und fegt im Staube und in Dallen, 
Und fegt das Ringlein „Liebe“ mit hinaus. 


Um dieſes legten ſchoͤnen Gedankens willen find wir ge» 
zeigt dem Berf viel zu verzeihen. Er Bündet eine Tendenz 
an für die wir offen fympathijicen: allein der Autor macht 
feine Berheißung nicht wahr; zwifchen dem Prolog und dem 
Drama waltet Bein innerer Sufammenpang, fie entfremden ſich 
einander mit jeder Seite mehr. eine Anmerkungen bezeich⸗ 
nen ben Dichter als einen „Schwarzgelben” vom reinften Waſ⸗ 
fer, als einen Preußenfeind, der jener Macht fogar alle fittliche 
GSelbſtbeherrſchung und allen deutfchen Charakter abfpricht! 
Run, Das ik ärger ald arg! Was nun dies Alles aber mit 
feiner Delila und feinem Simſon zu thun habe, ift nicht Leicht 
Elarzumachen, es fei denn daß der Poet fein Broßdeutfch- 
Land auf den Grundpfeilern des Judenſtaats aufzuerbauen 
trachte: ein Berfuh dem wir nur ein Wohlbekomm's! nach 

en koͤnnen. Das Drama wird von einigen fiebzig Per 

en — nicht dargeftellt, fondern geſprochen; Das mag ge: 
aügen. Auszüge daraus kann man — im Alten Xeftamente 
nachleſen; fie find in Jedermanns Hand. Der Verf. aber wird, 
außer den Kunſt⸗ auch noch Sprachſtudien machen müflen. Er 
hat einen „Andreas Hoſer“ geichrieben, der zwei Auflagen er» 
Lebt hat und deflen wir uns als einer befiern Arbeit zu erin- 
nern glauben: diefen Simſon“ aber wird Lethe bedecken wie 
foviele andere eigenfinnige Schoͤpfungen. 


2. Mai 1850. 
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16. Urwahlen. Luſtſpiel in drei Acten. Bon K. v. Reine 
hold. Berlin, Hayn. 1849. 8. 10 Rgr. 


Gin politiſches Stück und doc ein gutes Stuͤck, 
wenn aud ein ſehr poetiſches. Die Tendenz welche wir in 
vielen der ſchon beſprochenen zomantifchen Erzeugniſſe der jüng« 
ften Seit nicht v nen ®onnten, nämlich die auf Bus 
rüdführung der Uecbertriebenheiten des 3. 1848 zu einer rich» 
tigen Mitte, welche fih poetiſch verklaͤrt und Pünftlerifch ver» 
kleidet in jenen Dramen darlegte, tritt hier offen und geradezu, 
praktiſch und profaifh in den Vordergrund. Der Verf. zei 
in einem Bilde der Wirklichkeit auf abfchrediende Art was m 
Urwahlen zu maden, zu welden wahnwipigen Erfolgen fie 
zu benugen und zu verwenden fein. Wir Fönnen uns feine 
Doctrin gefallen laſſen; fie iſt wahr und geſchickt und kraͤftig 
zur Unfhauung gebradt. Fedor, ein junger Dann von ed» 
ler, mitfühlender Denkart, gehört au dem Bunde an der 
eine neue Zeit, im reinen Sinne des Worte, herbeizuführen 
geſchloſſen iſt. Er bat von der anbrechenden Morgenröthe 
wie foviele Andere geträumt. Run kommt die neue Beit: er 
wähnt einen Augenblick lang e8 fei feine Zeit, die von ihm 
gemeinte Zeit; aber ſchnell enttäufcht ihn die Werderbtheit, 
die Habgier, die Lafterflut des gemeinen Haufens. Es wird 
dunkel in ihm, die Ideale verbleichen, er ſteht vathlos. Nur 
bie Liebe des Weibes Hilft aus diefer Roth. Gr lernt daß die 
ihm einft fo verhaßte Mitte am Ende doch der Weg iſt den 
bie Menfchheit zu wandeln beftimmt ift, daß wir an uns fi 
wol ſtreben koͤnnen vollkommen zu werden, nicht aber 
Mehrzahl der Menfchen vollfommen zu malen, daB wir jedoch 
trog dieſer Erkenntniß nicht aufhören dürfen auf der Bahn 
des Guten vorwärtözudringen, endlich daß nicht das Wolf 
die Edlen in ihren rtungen betrogen bat, fondern daß 
recht eigentlih die Edlen es And welche in guter Abſicht das 
Volk betrogen haben. Diefe Lehre ift, wie gefagt, annehmbar, 
und wenn das Stück das fie verfinnlicht nun auch Bein Lufl- 
fpiel im böhern Wortfinne ift — indem das Luftfpiel überall 
nur fittlihe Gebrechen zu reinigen, nicht aber Sünden des 
Beitalters zu zuͤchtigen hat —, fo nimmt das Stück doch feir 
nen Play unter den charakteriſtiſchen Tendenzdramen der Seit 
ein, um fo verdienter als bin und wieder auch neben dem 
Ernft des Themas für ftatthafte Erbeiterung vorgeforgt iſt 
und die Wühler ihren gebührenden Lohn empfangen. 


17. Amor und Pſyche. Lyrifches Drama in fünf Ucten. Frei 
nah dem Dänifchen de Yaludan:» Müller. Bon 
8. Brefemann. Kopenhagen. 1848. 8. 15 Rgr. 


Es ſteht feft daß die echte eyeit fh in unfern unglaubli- 
hen Beiten nad) — Seeland geflüchtet hats befonders aber die 
kyrik in Verbindung mit dem Drama, ober wenn man will, 
der Inrifhe Beift des Dramas. Während in Deutſchland 
mehr und mehr der Stoff und feine Beziehungen zur äußern 
Welt zum Leuchtturm des Dramas wird und die Bühnen bi 


48. . - 


ſcht, tauchen in Dänemark fort und fort dramatifche Er ⸗ 
ungen auf in welchen das Mythiſche und Märchenhafte, 
Eifenleben und Peerei, oder doch daß veflective Lebenselement 
weiches von aller Handlung abgewendet im Menfchengeifte 
zubt ihre Berherrlichung finden. Die Dramen Anderfen's, 
Die jter Mend's“, und das vorliegende Drama zeichnen 
Giemtic, genau die deei Haupfeichtungen diefes Runfelemnts. 
Die — Amors und der Pfyche, vieleicht die ſinnreichſte 
und ber modernen Eebensibee zufagendfte des Alterthums, ift 
hier in reiner, wundervoller Auffaſſung neu zur Darftelung 
cbracht und mit wunderbaren poetifchen Blüten ausgefhmüdkt. 
Bir werben mehr alß ein mal, wir werden oft an die ſchoͤn ⸗ 
fen Partien des zweiten Theils von „Yauft” erinnert, und 
wenn der weltduechbertfchende Gedanke dieſes Gedichts auch 
fehlt, fo iſt die Pradt poetiſchen Seiwerks und die Lichlichteit 
einzelner Scenerien doch dem Hödften verwandt was Goethe 
in biefer Richtung und Pennengelehrt hat. Gin Gedicht die 
fer Wet verdiente eine fo claffiihe Uebertragung als fie hier 
gelungen ift; wir haben für Dichtung und Bearbeitung zu 
danfen. ern erinnern wir uns zu den Erſten gehört zu har 
ben weldje auf die neue Schönheit der Tochter Rend's” auf · 
merffam machten und ihren großen Erfolg vorherfagten, und 
‚fen wir auch —— aꝓe den duftigſten Blumen 

der fo ſon blühenden daͤniſchen Lyril 
ang der Fabel befannt, eine 
wftelung aber von dem Raum 
aag eine Probe des Stils von 
iß geben der aud dies Stück 
malt, dem Lefer eine Stunde 
‚eitend. Wir wählen den un 


Ueber den rinnenden 
Beiten, ben ſchwiadenden 
Werten der Menſchen. 
Ueber den klagenden⸗ 


Bi 


18. Die Jeſuiten. Zrauerfpiel in fünf Kufrügen. Ben Ba: 

file, *5 eandſtuͤrmet. Bofingen, Steinegger. 1818, 

Noch ein Zendenzftäd, aber ein rohes, gegen den ſchwei⸗ 
gerifg —ã Und les was Fi — erichtet. &6 

ierbei fo wenig, von der Kunft und, ihren Smterefen — 
Mede daß wir das Stuͤck mit Stillſchweigen gbesgehen könnten, 
gäbe es uns nicht den Anlaß zu bemerken in große Behl 
griffe faſt alle Gchweizer-Dramatiter verfallen. Beinahe ale 
unter ihnen fehlt Die praktifhe Bühnenanfhauung, und es zeigt 
fi Hierin doc daß ein Land ohne größere Bühne nur felten 
und ſchwierig einen bedeutenden dramatiſchen Dichter hervor 
bringt. Man dat Diet beymeifein ma, on he Geben 
liegt vor uns; obwol wir den Gag nicht us 'ehrt für gülti 
— wollen, fo ſcheint es denn doch als wenn ee 
ſchauung des Buͤhnenweſens und die Kenntniß feiner Kraditio- 
nen weſentlich dazu gehörten das dramatifche Talent fertig zu 
maden. Die Schweiz hat keinen Dramatiker von Ramen her 
vorgebracht, wenigftens die deutſche Schweiz nicht. In dem von 
fiegenden Stück find die allereoheften Giemente, gewiffermaßen 
der Urſchlamm des Dramas, zur Verarbeitung — jeſui · 
tiſche Kniffe bringen Hader und Unfrieden in eine fürftlide 
Familie, Guttlingen oder Lihtftädt, denn beide Ramen wide 
feln, umftriden einen wohldenkenden Herzog und enden mit 
allfeitigem Verderben. So zoh wie der Sioff find die Che 
raftere. Es ift darüber Nichts weiter zu fagen als daß, da 
das Ganze in der gewöhnlichften' Profa geſchrieben ift, auch die 
fogenannten fhönen Stellen gänzlich fehlen. 

(Die Bortfegung folgt. ) 








Rafael und Dürer, 


auf bie Jegtern vorbereitende Prolog, nachdem er 
Befen der Malerei und ihre Werbfeitung durch Zeiten um 
Ränder berührt, fagte: 

Soweit zurüd und Mare Bernfißt Ieitet: 

Bmei Eande find’& die fle zumelft geweiht, 
mo fie gefät, gepflanzt und ausgebreitet 
Ungleie Blüten ihrer Herriißkeit. 

Bol Genker dann und neue Zweige Log fle 
In mandes Nahbarlands verfcönte giur. 

Do& aus den Wurzeln eig'ne Gtänme zog fle 
In Deutfäland und im Land Italla nur. 


Stoll, vom Himmel wer umfhlungen, 
Mom Der gekoft. Exbin grwalt’gen Biuhenk, 
Die Beiberiöefe yam iweittn mel erfäwungen 


Den nie fo rein mehr beine Kugen fah'n. 


Germania, bie du mit Winterſhauera 
Die Senzluft Kauft und Grnteglät mit Sqein. 
Im Kampf mit Hägern Völkern und mit zandern 
Erſtritt dein Schwert der Kalſerkrone Preis. 
Saxwer war dein Tag von Bolten, dei von Lichtern 
So fog der Bhttin DWunderkelch Ihn ein, 
&r zeigt dih fort, und mild, und Hipn, und näftern, 
Im Drre noqh ſtart für Lünfttged Gedeifn. 


418 


Zreuliebend lud zum Beuf'gen Feſt bie Welten 
Die Goͤttin ein, gab jeder ihren Kranz, 
Dieß fie vergeſſen gegenmwärt'ger Beiden 
Und nah'n In ihrer Würde Morgenglanz. 
Schaut ihr Italia's Haupt, das (hönumlaubte, 
Denkt: Niemald welkt der Lorber ber ihm ſchwoll; 
Schaut ihr die Krone bei Bermania’d Yaupte, 
Denkt daß fie wieder fie ergreifen ſoll 


Im nächftfolgenden Bilde fah man Rafael das Bild: 


nöd Julius’ II. aufzeihnend, welder während ein Mir 


ſeſſel 
den vorhergeſprochenen 


vor ihm kniete in eben der Haltung in feinem Lehn- | 


vorneigte wie ihn das berühmte Gemälde zeigt. Aus 
orten beben wir aus: 
— Dem Eranten Rom, bedroht ven nah und fern, 
Ging über Hoffen auf ein Rettungsiten, 
6 na des fechöten Alerander’6 Tod 
(Dieb Nero der Tiara) Julius 
Den weiten zief ver Cardinaͤle Schluß, 
Der EGmad zu fleuern und der Kriegesnoth. 
durchtlos und unbeſtechlich, Adlersblick 
Im greifen Aug’, im Arme Jugendglut, 
Schlug er mit Macht Italiens Pe zuräd, 
Den Caͤſar Borgia; feinem Feuermuth 
Ziel Stadt um Stadt gewonnen twieber zu; 
Bologna fant ind Knie, Ferrara bebte, 
Dem gährenden Florenz gebot er Rub’, 
Und die Lagunenhelbin widerfirebte 
Niet lang dem Sturm den er heraufbeſchwor. 
Wie nad) Gewitter Wald und Feld ind Licht, 
2ob unter ihm erneut ih Nom empor, 
Sur Sitte kehrt es wieder und zur Pflicht, 
Zu heiterer Sicherheit und ſchoͤnem Flor. 
Dean dieſer Prieſter, dee für feine Hand, 
Us ihn der Bildner Buonarotti frug, 
Gistt eines Bud ein Schwert bezeichnend fand, 
War an für Friedenſswerke groß genug. 
Den Mufen macht‘ er und den Kuͤnſten Bahn, 
e ben folgen Batican, 
Sixtina edle Pracht, begann 
Deter’d Rieſenbau, und zog herau 
der Kunft, wie er fie fchnell erkannte. 
⸗Gallo baute, maß unb wog für ibm, 
und Bogen dichtete Bramante, 


IE 


Denkmal ibm in Erz und Marmorſlein 
euer feines Ddemb, und entrollte 
GSirtina reichem Dedenzelt , 
Geftalten aus bem Urfsrungstag ber Welt. 
Und nm, da Malerkunſt umfamäden follte 
Deb Kirchenfuͤrſten Staatsgemach und Saal, 
Flel auf Urbinos Juͤngling, der Florenz 
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Kal ringe am Saale, wie fein Genius rief, 
Erglaͤnzte da der Kirche Lichtertrang, 
Uns da die Weißheitfihule Griechenlands. 
Dort blickten ernft der Rechtsgeſehe Weih’n 
d reizend Bier der Dichtung Mufenpain. 
Zag blüht’ auf wie ihr vordem fo ſchoͤn ” 
Die Kun no nie, ſeitdem nie mehr gefch'n. 


An biefer Zeit fo wunberfnoßpenvoll 


— — — 


Selbſt ber Geſchoͤe Stellung aunberſah, 
Dann über Feſtungsſtruͤmmer feuerheiß 
Voran dem Heere fi entſchloſſen ſchwang 
Und in die Stadt flegsküͤhn der Erſte drang. 


Rah diefem Bilde bob zur Einleitung einer parallelen Bor 
ftellung der Prolog wieder an: 


Den ſechſsundzwanigiaͤhr'gen Sanzio 
Dat euch dies Bild gezeigt, und wenig mehr 
As ein Jahrzehnd blieb Rom noch feiner froh. 
Der Himmel ließ (er liebt ihn allzu fehr) 
Bon einem ftillen Preitag ihn zum andern 
Durchs Leben fiebenundsueißig Jahr’ nur wandern; 
Doch diefe kurze Wallfehrt war ein Gang 
Bon einem reinen Sieg zum andern Sieg; 
Unglaublich reiche Saat bed Echönen drang 
Aus feiner Hand, und Grat’ um rate flieg; 
Bon Lieb‘ erwärmt, vom Edeln treu verehrt, 
Nahm es, an Ehr' und Wirkung ſtets gemehrt, 
Ins Groß’ und Brößte mit beſchwingtem Schritt 
Die eig'ne heit're Seelenklarheit mit; 
Und als ben Batican fein. raſcher Tod 
Grjittern machte), blieb der Welt fein Namen 
Der Anmut hoͤchſtes Wort; fein Abendroth 
Erloſch nicht; durch bie Zeiten melde famen, 
BIS Heute gieht ber Nachglanz tief und klar 
Die Harmonie die feine Seele war. 


Dem beutfhen Deeifter, ben er wohl erfannt 
Aus Werken ihm zum Freundestauſch gefandt, 


Und bod ihn rähmte — war in feinem Leben 


Und feiner Kunft ein ander Maß gegeben. 

Bor Sanzio geboren zwoͤlf ber Jahre, 

Sant an dem Sterbetage Banyio's 

Acht Jahre nad ihm Dürer auf die Wahre, 
Died zwanzig Jahre läng’re Lebendioos 

Bar laͤng'res Dulden. Erſtlich, an der Schwelle 
Des Sänglingsalters, ald, ya Weaterö Kunſt 
Erzogen, er in Silber Chrifi goͤlle 

Getrieben, da erbat er ne die Gunſt 

Sich dem Beruf des Dialesd hinzugeben. 

In firengen Weiſters Zucht drei Jahre dann, 
Mishandelt von Geſellen, bliob fein Green 
Standhaft und rein. rei wurd’ er, wandert ang, 
Und ward als vielgeübf und ſelbſtgelehrig, 

In jeden Handkunſt groß; er kam nad, Haus, 
Vermaͤhlt und Meifter dreiundzwanzigjähzig. 


Bon Kampf und Dienft biöher, nun von der Pflcht 
Des Mannes war umzirkt fein Jugendleben; 
Doch ernfigefinnt und ſtark empfand er nicht 
Den Drud in den er willig fi ergeben. 
Was in der Heimat Mauern, mo Natur 
Karg war, Handwerk betriebfam, Satzung eng, 
Als Bürgertugend galt, Fleiß nad ber Schnur, 
Gatfagung immer nüdtern, immer fizeng, 
Dem lebt er ehrlich nach, geruhlg fügfam, 
Bel ſteter Arbeit gleihmuthvoll genägfem. 


Nie war ein Auge ſchaͤrfer als das feine 
Bu feh’n der Dinge Map und Eigenſchaft, 
Nie fih'rer eine Hand fürs Derb’ und Beine, 
Roch unerfhöpfter je Einbiltungskraft; 


Gefah’s, was eurem BU fi zeigen ſoll, 

Daß diefed Papftes Angeficht und Art 

Im Wild von Rafael unfterblih ward. 

Geht denn des Kuͤnſtlers Schatten, und empfindet 
Sriax’rungbooll was keine Rede kündet! 


— — — 


9 In Rafael's letzten Jagen fenkten ſich ploͤrtich die koggien des 
Vaticans und noͤthigten Leo X. und feine Umgebung su ſchleunigem 
Wechſel der Wohngemäder. 


Hung und Beſtimmung dieſes 
Schluffe Die drei Zugenden von 
heit, Mäßigung), aud) nad vorgängiger kurzer Erklärung, in 
lebenden Bildern zur Anfchauung gebracht. Die ganze Reihe 
diefer Zeftgemälde, die von den Malern Marterſteig und Prel⸗ 
ler ſehr forgfältig geftelt wurden, 
Wirbung. 


' 


GSein Pinfel unterſchied vie zart ſten Schatten, 
Sein Stichel gab des Lebens Bilder voll, 

Und wie ihm Borm aus Stift und Jeber quoll, 
Grub er fie leicht und feſt aus Holzes Platten, 
Goß fie in Erz, ſchnitt künftlih fe aus Bein. 
Nichts war was wirklich, feinem Glan zu Plein, 


ler, Pflanze, Werkzeug und Geräth, er fapt’ es; 


Gr lehrte Wehen bau'n und in die Reih’n 
Buchſtaben richten; er erirug Berhaßtes 

Und Saßliches, und gab aus hellem Bl 

Au Miögebild der Welt und Beit zuruͤck; 
Und durch Seltſames brach dann und Gemeines 


Stark ſeiner Schoͤpfung Mädt'ged, Großes, Reineb- 


remd feinem Wert wie feinem Leben war 
Entzüdter Siane ſel'ge Truntenbeit, 


"Die, wie an Sanzio's Bildern offenbar, 
Was fie umfaßt, im Bad ber. Shöndrit weißt; 
Des Deutfhen Macht vielmehr war, auszuhalten 


Im Wiberſpruch der Dinge und Wefalten, 
Und ihm gegeben daß in feiner Bloͤße 

Bon folder Anmuth, die zur Seele dringt, 
Bewund'rung er und Ehrfurcht doch erzwingt 
Durch reihe Kraft und Ernſt und bied're Größe. 

Auch feine Zeit, obwol voll Wind und Wetter, 
Nahm feiner wahr. Der Kirchentafeln Fuͤlle 
Trug, und der Schag gedankenreicher Blätter, 
Weit feinen Ruf umher, und In bie Stille 
Der Serkſtatt drang ber Beten Beifallszoll. 
Der Kaiſer, jener Marimilian, 

Deß tapfrer Muth gleich unverdroſſen quoll 
An allen Muͤh'n und Kämpfen feiner Bahn, 
Macht’ ihn zu feinem Maler, der ihm ſchoͤn 
Mit unſerm Kranach ſein Gebetbuch ſchmuͤckte. 
Auch die Gemahlin ließ, die feühentrüdte, 
Dur Dürer’8 Kunft er fih Ind Auge ſeh'n, 
Und fie und fi von ihm im Altarbilde 
Sefellen zu Beftalten ew'ger Milde. 

Die „Ehrenpforte” Hat ber Ehrenmann 
Dem Kaifer, hat nach feinem Tod ihm dann 
Prachtvoll gezeichnet bed ‚Artumpbed Wagen‘, 
Und in vielfält'gen Blättern fein Geſicht 
Dem Volk vertraut zur Nachwelt fortgetragen. 

9, unverdient if dies Gedaͤchtniß nicht. 
Der Mor je war es ber zuerft ei wollte 
Daß Deutſchland Ein Staat fein in Wahrheit ſollte, 
Durch Kreisverfaffung , durch bed Friedens Pflicht, 
Und ein von ihm gegruͤndet Reichsgericht. 

So ſammelt nun in Liebe eure Geiſter, 

Zu ſchau'n bei dieſem Kaiſer dieſen Meiſter. 


Nachdem alſo Dürer, und ihm zum Bildniß figend 
Marimilian I. vorgeftellt war, wurden noh Die vier 
Apoftel von Dürer, nad einigen Berfen über die Entite: 
feines legten Werkes, und zum 
Rafael (Stärke, Klug: 


ang 


Sierra Leone. 
Ref. glaubt ſich zu erinnern daß ein englifches 


„White man’s grave”, vor längerer Seit in d. BI. 


war von der glüliigften 


ia 


nung gefunden hat. Sollte er ſich irren, fo genügt jegt die 
Bemerkung daß dad fragliche Bud) einigermaßen zu dem Zwede 
gefchrieben zu ſein dose Sierra Leone als einen angenehmer 
und gefunden Aufenthaltsort darzuftellen, welcher unbegreiflichet⸗ 
weife für das Gegentheil gelte. Das Unbegreiflide wurde 
dem Verf. von der Kritik durch ftatiftifche Rachweiſe veran 
ſchaulicht, aber einem neuerlich über dieſes „verleumdete" Ki 
ftenland von Weſtafrika erfchienenen Buche: „A residence at 
Sierra Leone; described from a journal kept on the s 
and from letters written to friends at home, by a Lady; 

by Mrs. Norton’ (London 1849), war es vorbehalten fowel 
die in England gegen jene Niederlaffung gehegten „Borut- 
theile‘‘ zu vechtfertigen ald den Verf. von unlauterm Verdachte 
zu reinigen. Er hat fi getäufht — voin tout. Wahr R 
daß Sierra Leone ein Paradies erſcheint, aber nicht ift. Seine 
Scenerie blendet, ift die fehönfte die man ſich denken kann, und 
bietet foviel Reueb und SIntereffantes daß ein empfänglider 
Menfh während eines Aufenthalts von wenigen Wochen, wa 
Beides bei dem Werf. zutraf, nicht Beit hat frank zu werden 
und durch eigene Erfahrung fi zu überzeugen Daß das Klims 
eins der ungefundeften auf Gottes weiter Erde ift. Alles Dies 
hat die Berfaſſerin des neuen Buchs an fi erlebt. Im er⸗ 
ften Theile ihres „an Ort und Stelle geführten Tagebucht 
äußert. fie ihr Erftaunen über die beunruhigenden Beitungsbe 
richte in Betreff eines Klimad weldes von Tag zu Tag ge 
fünder_ werde, jemehr Bäume man wegſchlage und jeweht 
Sümpfe man trodenlege. Zwiſchen diefem erften und dem 
zweiten Theile ift die Dame ernfthaft krank geweſen, und nun 
— pfeift das Wögelchen anders. Sie wundert fi) woher der 
Berf. von „White man’s grave” bie Barben zu feinem fd 
nen Gemälde und den Muth genommen fogar die Ungeſund⸗ 
heit des Klimas zu leugnen. Anfangs erfchra fie wenn fe 
vom Tode eines Menſchen hoͤrte den fie Tags vorher friſch und 
rüftig gefehen. Später ſchreibt fie: „Es befremdet mich jedeb 
mal_wenn ich höre daß Iemand genefen iſt.“ Gin 

Schiff fol nach England abgehen. Sie wünfcht Briefe mitzw 
geben und laͤßt nach dem Abfahrtötage fragen. Untwort: 
Ann Grant iſt ſegelfertig, kann aber wegen Wbfterbens 
ſämmtlicher Mannſchaft nicht in See gehen.” Solches war fr 
freilih nicht vermuthend als fie bei der Ankunft in ihr our 
nal fchrieb: „Beim erften Strahl des Morgens welcher duch 
daß kieine Fenſter in meine Kajüte fiel, ſchaute ich neugierig 
umber und erblidte phantaſtiſch angeſtrichene Gebäude im ver 
ien, herrlichen Ganze einer tropifhen Sonne und barü 
hinaus die ragenden Schirge von Bierra Leone. Durd der 
leichten ſchattigen Rebel erfhien ihr Grün weicher und ſchoͤuer 
als das des nähern Laubes, obwol auch hier eine uͤbernatür 
liche Färbung dem Auge auffiel und feltfam abftach gegen de 
dunkele Kirfhbraun des Bodens auf den Fußpfaden und m 
den Ufern des Fluſſes — es war die ganze Landſchaft ein 
ewigen Sommers.” Das Schiff legt an. „Denke dir einen 
ſchmalen, verborgenen Einſchnitt ins Land; die Wellen fröw 
feln gegen lodere, mit weißen Seemöven bededite Felsftüdt, 
das teile rothe Ufer bis zum Waflerrand mit grünen Zwe 
gen gefäumt, und zwiſchen bem glänzenden Laube, namentl 
den breiten Blättern des Pifangd und der Platane, laufhen 
die Strohdaͤcher der Hütten Eingeborener hervor, während eint 
hohe Treppe von robbehauenen ſteinernen Stufen, der Beq 
den wir zu gehen hatten, den ehemaligen Landungeplatz bei 
den Ruinen eines Hauſes bezeichnete, die nahe genug ein mer 
ferifcher Zug an einem Drte zu fein defien fanfte ftile Be 
heit mich an die Gemälde eines Pouffin und Elaube mahnte." 
Aber, wie angedeutet, der hineende Bote fam nad. under 



























find die Schilderungen ber Verf. warm und lebendig, ung 
von der Wirkung eines Kaleidoſkops. 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrich Brockhaus. — Druck und Berlag von F. X. Brockhans in Letystg. 
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Ueberficht der mı 
Bmweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Rr. 16.) . 
39, Zimoleon. Zrauerfpiel in fünf btpeilungen. Ben Georg 
Schmidt: @bers. Leipzig, Weber. 1849. 8. 1 Zpir. 
Der Ucbergang von jenem verfehlten zu dieſem vielfach 
ingenen Zendenztrauerfpiel ift jedenfalls ein erfreulicher 
igt auch nicht Alles darin die höhere Kritik, fo enthält 
diefe Tragödie in ihrer poefievollen und richtigen Auffaffung 
des antiken Lebens do viel Befriedigendes. Der Berf. if 
felbR fein ſtrengſter Krititer gewefen, denn er lebt nicht mehr. 
Sein Streben aber war darauf gerichtet die Einfachbeit und 
natürliche &tarrheit eines antiken &toffs mit der Beweglich- 
keit umd der Gefüplsfüle zu vermitteln die wir Modernen 
und @pigonen von dem Kunftwer® überhaupt fodern. Er ift 
Damit weit über Alfieri binausgegangen, der auch einen „Xi. 
wmioleon” ſchrieb, aber dabei in der ihm eigenthümlichen Starr: 
heit fteden blieb. Dies redliche Wollen müffen wir zunaͤchſt 
anerkennen; der Verf. hat bewiefen daß die Gefühlsfeite in der 
Menfcgennatur den antiken Stoffen gar nicht fo fremd ift als 
man gewöhnlich annimmt, und daß 2eben und Bewegung fih 
nicht don ihnen ausfchließen. Der tragische Conflict befteht 
jier bekanntiich in dem Kampf der Bruberliebe gegen bie Liebe 
ie Vaterland und Freiheit, und dieſer Kampf if hier, an 
gtüdlih gewählte äußere und innere Motive geknüpft, vollkom ⸗ 
men bdramatifh und wirkſam entwidelt. Cine fanfte Bitte 
und eine gewiffe milde Philofophie durchwehen dabei das Banze, 
foda$ wir, mehr als bei Alfieri der Bau ift, innewerden uns 
wirkli unter riechen zu bewegen, während bie Griechen 
des italienifhen Tragöden Richt® als erftarrte Römer darftellen. 
Der Stil erinnert im Wügemeinen an den Halm's, der hier 
wol mehrfach zum Vorbild gedient hat, 3. B. 
Dritagoras. 
So it die Jugend! DO mein Xefholos, 
Sleichwie des Schiffer, der voll Muth hinaus 
Ind dohe Meer treibt fein gezimmert Haus, 
Und dann erfährt wie arg bie Stürme toben 
Uuf dieſem treulos falſchen Element — 
& wirft du es, mein Wefhplob, erproben; 
Und wie auch jept dein Muth nad Thaten brennt, 
Du wirſ did fehnen — nad) des Pharus Schein, 
Und möb’ am Port — ziehft du die Gegel ein! 
Bon eitlem Ruhm entfernen feinen Sin — 
Slaub' diefem weifen Deren — iſt Gewinn. 


Des Blüd Yat keine Heimat, Beine Laren. 
Ein leiter Belt, vom Körper nit deſchwert. 
Derchelit es frächtig aller Wölker Lande — 

Der Sqhmerz HAN feft am centnerſchweren Bande. 








>. Robben. 
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D Pofeibon! Befreundet unfern Sätffen, 
Die oft dein Grün gefurdt mit ihrem Kiel, ‘ 
Geleit· und fern von beiher Tiefe Riffen, 

Mit fanftem OR geleite und zum Biel! 

Dagegen ift an der Führung der Babel mit vollem Rede 
gu loben die Art, und Weife wie der Bruderfampf jich an der 
giebe zu Helena zum legten Ausbruch entzündet, und das Zart⸗ 
gefühl mit dem die Tödtung des Bruders durd den Bruder 
mehr in eine geiftige als eine Börperlihe Handlung gelegt 
wird. So ſpricht dies Drama poetifhe Wärme, Belähigung 
und Durddringung des Kunftgefeges unverkennbar aus, und 
darf mit Recht als eine ſchaͤrbare Hinterlaffenfaft eines früh 
gefchiedenen fhönen Geiſtes bezeichnet werben. 


20. Erich XIV. Trauerſpiel in fünf Arten nach einem ſchwe · 
diſchen Sujet. Bon Palnzi Asmus. Lübel, von 
1848. 8. 1 Zhlr. 15 Nor. \ 


Es ift keine Frage daß die Seſchichte König Erich o XIV. 
von Schweden für ale Beiten ein hochtragiſcher Stoff fei. 
Sie ift Dies in fo weitem Gr — re 
jewwundert haben wie Liefer 
jeare’8, der unmittelbar nad 
entgehen fönnen. Es muß t 
enntniß diefer Creigniffe wol 
Diefe Ratur des Stoffs bemiı 
deffelben unter uns erfchienen 
fi der breite Blid des Di 
bewähren ann, und der felbfl 
mals ohne Erfolg in Angriff geı 
der Dramatifer braudt, ein 9 
Königthum und Freiheit, gi 
große Kataſtrophe, ein großer | 
matifhe Peripatie und im Hin 
les Dies ladet zu diefem Sto 
gen gibt fih Hier zu erkenne: 
der diefen Stoff ergreift die I 
poetifchen Wiberhall finden, o 
und nad conventionnellen F 
firebt. &o denn aud hier. 
die gegen viele Foderungen de 
oft midachtet und in fpradlic 
nif des Dramas viel zu wün 
Raturftimme der geidenfHaft in 
poetiſche Affecte der anziehendf 
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ein dichteriſches Werk, nicht gerade formlos, aber vol ſtarker 
verlegungen. Der Ausdruck der Leidenfchaften ift dem 
erf. in hohem Grade, die Fünftlerifhe Bewältigung und Bän- 
digung berfelben ift ihm nicht gelungen. Sie läßt fih erlan- 
gen: Crfahrung und Willenskraft führen dazu; das Andere 
aber ift ein freies Geſchenk der Natur: beide ſtehen zueinan« 
der wie Genie und Talent. Die Geſchichte Erich's ift befannt; 
ad ift bekannt wie feine Liebe zu Katharina Mansdotter ihn 
nit feinem Hofe, feiner Uriftofratie verfeindet, ihn zum Volks⸗ 
koͤnig macht, wie er die Häupter des Adels in maßlos geftei- 
erter Leidenfchaft vernichtet, binfchlachtet, vom Volk verlaflen 
alt und wie er im Wahnfinn endet, nachdem er das Haus 
der Sture zerſtoͤrt; bier von Stenbock erſchoſſen, nad Andern 
aus den Fenſtern des Schloſſes Gripsholm herabgeftürzt. In 
den erften Ucten tritt die Liebe zu Katharina in fhönen Ra: 
‚turlauten, befonders auf Seiten der Geliebten, Mordens Engel, 
in den Vordergrund; der politifhe Kampf entfpinnt fi ſpä⸗ 
ter, und er hat feinen Culminationspunkt im vierten Act, wo die 
Leidenfchaft des Königs nahezu an Raferei ftreift. Zuerft fällt 
ber jüngere Sture feiner Wuth. Die Scene ift ſchoͤn. Erich 
ruft: 


4, Dein Derzblut will id — mad’, gib’8 Her! 
Er verwundet den Flehenden. Diefer zieht den Dolch aus der 
Wunde, küßt ihn und überreicht ihn Eniend dem königlichen 
Mörder mit den Worten: 

Es quilt das Biut fo rein auß feinem Bronnen, 

GE bittet did gerührt mit rothem Munbe, 

Laß diefe Maren Tropfen dich verföhnen, 

Laß es bie legten fein bie, Herr, bier fließen. 


Grid. 


Ja, grad’ die legten will ich fließen fehen, 
Nach al den andern dürft’ ich nicht. 


Sture. 


AG, loͤſch' nit aus mein ſchwaches, junge Leben — 
Es it für di ein Kleines mir's zu nehmen, 

Mir aber wird es ſchwer ed zu verlieren, 

Es wird da6 Herz bed Vaters und der Mutter brechen. 


Grid. 
Bra meiner Mutter Herz nit eh’ ich's kannte? 


©ture. 


Du tik kein Menſch! Du bift ein wildes Thier! 
Auf Leben oder Tod beginn’ ber Kampf jest hier! 


Erich ſtoͤßt ihn nieder. Ein Moment der Reue folgt; 
da tritt Sture, der Bater, zu ihm. Er erblidt den todten 
Sohn. „Herr, Das iſt mein Sohn. Das ift mein Blut 
das dort’ fließt, mein Derz das dort gebrochen Tiegt, mein 
Augenliht das da ausgelöfiht ift für immer. Es ift meine 
Jugend, mein Reichthum, mein Leben, meine Rachwelt; Das 
bin ich taufend mal das dort liegt, befudelt, zerriffen, zerfleifcht, 
Bingeworfen. Und Das ift Eure Bönigliche Arbeit!“ Eric. ,, Ver: 

iht mir, Graf!“ Sture. „Verzeihen? Nimmer! Rimmer! 
Ric Ich fchleudere Fluͤche, unerfättliche, unausfprechliche Fluͤche 
auf Euch. Ich fludye deinem Haupt, deinem Herzen, Deiner 
Seele. Dem Henker deinen Körper, der Schande deinen Ra- 
men — der Hölle —“ Grid. „Halt ein! Du rufft deinen 
Zodesengel! Knechte!“ Sture. „Fluch deinem Sohn, deinem 
ling, Schimpf, Armuth, Ketten. Dein Geſchlecht fei aus⸗ 
| en aus dem Buch der Lebenden!” Eric. „Knete — 
ß gt ihn um in ſeinem Blute. Und die Andern auch — 
Stenbock, Loͤwenhaupt, Erich Sture — daß kein Sture mir 
entgeht!“ Sture faͤllt, den Sohn ſegnend. 
Wir geſtehen daß wir in dieſem Raturſchrei der Vater: 
liebe, in diefen Tunftlofen Worten mehr Poeſie entdeden als 
in den gedrechſelten Phrafen mit welchen ſich die gleiche Scene 
bei den Borgängern unfers Dichters ſchmuͤckt. So ſpricht ein 
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Bater, fo flucht ein Bater dem Mörder feines Lieblings; fo 
ſtirbt ein ſchuldloſer Knabe, fo flirbt ein Vater der ihn rädte; 
fo endlich ſprechen die Griechen und fo fpricht Shakſpeare. 


"Das hohle Phrafengellingel in guten Verſen iaſſen wir da 


gegen gern den Franzofen und ihren Rachbetern. 
Aehnlicher Stellen gibt es viele in diefem Dramas z. 2. 
als die Königin die Leichen der Erfchlagenen erblidt und di 
Knechte fragt: ' 
. Ha, habt ihr ben ermordet? nk 
Velamfon. 


Wir haben ihn erfchlagen! 


Königin. 
IH? Ihrr 
Belamfon. 
Wenn's beffer kliggt — der König! 

Dagegen Pönnen wir den befremdlihen Gedanken nidt 
loben daß der Verf. den getroffenen König nocd einmal zum 
Leben erwachen, bereuen und feine eigene Tragoͤdie mit ben 
Worten fchließen läßt: 

Sing’, Nachwelt, mit Pofaunenfhal — volltdnig — 
- Den Bürften allen — vom gefall'nen König! 

Hier war Schweigen das Bellerei die Lehre Die der Dichter 
gibt fpricht von felbft und durch ſich. Thäte fie Das nicht, fo wäre 
das Drama umfonft gefchrieben, und Dies ift fo wenig da 
Fall daß wir daffelbe vielmehr und trog feiner formellen Ge 
brechen doch als eine Der geiftvollften unter den dramatiſchen 
Arbeiten der legten Jahre dankbar begrüßen wollen. 

( Die Fortſetzung folgt.) 





Zur Gefchichte der letzten Feldzüge in Italien. 
Erfter Artikel. 


Wir werden noch mande biftorifche oder doch hiſto⸗ 
rifirende Monographie erleben aus den legten Jahren. E 
werden ‚fich Diefe Monograpbien eben mehr auf dem reinen 
Geſchichtsboden bewegen müffen, fi mehr ſchildernd, befchrer 
bend, darftellend verhalten, mehr eigene Eindrüde widerfpie 
gen und @rlebniffe berichten müſſen ald daß fie einen großen 
politifchen Anlauf nchmen follten. Denn mit dem Politificen, 
dem foreirten Sichfarbegeben, dem Burfchautragen des fraction⸗ 
nellen Grolls ift es im Augenbli® Nichts. Es bleiben für der 
Schriftfteller der den heutigften Beitläuften feine Feder widmet 
nur zwei Formen: entweder die reinpragmatiſch- hiſtoriſche 
Auffalfung — auf die Fein wiffenfchaftliher Mann fo vorzeitig 
kommen wird — oder das anfchaulihe Lebensbild, mit Ab⸗ 
fhüttelung alles Deffen was bangemaden, verlegen, kraͤnken 
und erbittern Bönnte. 

Eine ſolche lebensbildlich- anſchauliche Monographie, di 
vom Hiftorifhen nur das Erlebniß, von feiner Darftellung nur 
die glatte, runde, nettbegrenzte Schilderung entiehnt, haben 
wir vor uns in dem nachſtehenden Werke: 


Bilder aus dem Soldatenleben im Kriege von F. W. Hadı 
länder. Stuttgart, Cotta. 1349. Gr. 8. 1 Thlr. 

Hier ift von Peiner principiellen, politifchen Abſichtlichkeit 
die Rede, fondern was bier Dargeftelltes eriftirt kommt ur 
verholen aus feiner Atmosphäre, die es in Peiner Weiſe ver: 
leugnet, und biefe Atmosphäre ift: das Hauptquartier des 
Feldmarfchalld Radetzky in dem beifpiellos kurzen italieniſchen 
Märzfeldzuge bes vorigen Jahres. Dies Dargeftellte hat eben 
bios die Abfiht: darzuftellen was in und um diefes Haupt 
quartier vorfihging., Es ift eine fehr gefcheit concipirte 
Beſchreibung, dabei anmuthig-gruppirend und in derjenigen 
plaftifch soberfläcdhlichen, immer aber anziehenden Form gehalten, 
bie wir insbefondere bei denjenigen Schriftftellern finden welche 
vorzugäweife für Zeitungen correfpondiren. Es if Dies eine 
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der Jaktik, und die Taktik, wenn fie als Raturtalent 
bereits vorhanden, lernt und üubt ſich befanntlih am beften in 
einem Dauptquartier. ' 
@s war bei einem ftarken anhaltenden Regenwetter am 
6. März (1849) des Abends daß unfer Autor, Hofrath Hack⸗ 
länder, Stuttgart im Poflwagen verließ um fih über 
Um, Kempten, Lindau, Bregenz, Chur, über den Splügen 
u.f. w. nah Mailand zu begeben. Der Zwed diefer Reife 
war Bein anderer als: das Hauptquartier Radegky’s- aufzufu: 
Wen, ſich dieſem zeitweilig einzuverleiben, und von hier aus 
nach Ablauf des Waffenfti des mit Sardinien, von wannen 
aus ein neuer Feldzug in unfehlbarer Ausfiht ftand, „über 
die Heldenthaten der öftreihifhen Armee in der augöburger 
«Allgemeinen Zeitung» getreu zu berichten”. Es find Dies die 
eigenen ausdrüdlichen Worte Hadländer's. 
In Mailand angefommen , wird derfelbe nicht allein ohne 
le Schwierigkeit, fondern mit wahrer Zuvorkommenheit dem 
uptquartier aggregirt, und kaum bat er fi in feiner zu: 
inftigen Eigenſchaft als halbofficieller Eorrefpondent für die 
obengenannte Zeitung den einflußreichfien Männern des Haupt» 
quartiers: dem Feldmarfchalllieutenant Heß, Chef des geſamm⸗ 
ten oͤſtreichiſchen Generalquartiermeifterftabs, und dem Feldmar⸗ 
fallieutenant Schönhals, erftem Generaladjutanten, vorge« 
ftelt, fo trifft auch glei den Zag nad feiner Ankunft am 
12, März die Kündigung des WBaffenftillftandes piemontefifchers 
feit8 im Hauptquartier ein. Als am Abend dieſes von un» 
ferm Berf. als „denkwürdig“ bezeichneten Tags natürlich einc 
ungemeine Bewegung im Hauptquartier und rings um baffelbe 
entſtand, hatte die feldzugbegeilterte Soldateska, im voraus 
beraufcht Yon Lorbern und Ruhm, freilich Peine Ahnung davon 
daß diefer Feldzug nicht Länger als eben nur acht Zage dauern 
folte. Xeider blieb der beraufchende Gedanke: in einer Kürze 


Zurin mit Sturm zu nehmen, für die „Kinder“ des „Vaters 


Radetzky“ unbewahrheitet. 

Bald wurde unfer Verf. Radegtky ſelbſt vorgeſtellt. Der 
Empfang war überaus gütig. Der Marſchall äußerte ſich über 
die oft entſtellenden Berichte welche die augsburger „Allge⸗ 
meine Zeitung” über ihn und feine Handlungsweile gebracht, 
und fügte Hinzu: „Freilich muß man in der Nähe fein um die 
Vahrheit zu wiffen, und damit Gie im Stande find dieſelbe 
bei uns zu erfahren, fo lade ih Sie mit Vergnügen ein den 
Zeldzug in meinem Hauptquartier mitzumachen. Eberhardt fol 
das Nöthige für Sie beforgen.” | 

Der Marſchall äußerte fih noch über fo Manches gegen 
Sadländerz; unter Anderm ſprach er über die MWühlereien 
unter dem Militair. Wie er folche in Bezug auf feine Armee 
anfah, mögen diefe Worte fügen, die allerdings unter fo kriti⸗ 
fen Conjuncturen von einer merfwürdigen Sicherheit zeugen, 
von einem grandiofen Fiducit, das freilich von einer faft jahr« 
Yundertalten Sachkennmiß gehoben und getragen wird: 

„&ie werden ſehen“, fprad der Marfchall zu unferm Au: 
tor, „wie Soldaten find bier eine einzige große Familie. Der 
Offizier kennt feine Leute, lebt mit ihnen fo innig als es thun: 
lich if, forget für feine Untergebenen, und bat ſich fo zu ftellen 
gewußt dag der Soldat vertrauenspoll zu ihm emporfieht. Sie 
werden aber auch fehen wie meine braven Dffiziere ins Feuer 
geben, immer dem Regimente voran, und Das flößt den Sol⸗ 
daten in und außer dem Dienft Achtung ein. Verführungen 
durh ein paar elende Glaͤſer Wein fünnen in meiner Armee 
nicht feicht vorkommen. Wo ſolche Berfuche gemacht würden, 
da ließe ich den Soldaten das doppelte Quantum geben, einen 
Wufligen &teierer auffpielen, und ich glaube es bliebe mir Reis 
ner weg.’ ’ 

.. Died ift Radetzky's Praris, es ift aber unbeftreitbar bie 
tichtige Weltpraris. Die Perfönlichleit Radegky's, des damals 
faſt 84jährigen Greifes, bezeichnet der Berf. ais eine fo wun- 
derbar anziehende wie er felten etwas Wehnliches gefehen. 
Bine ‚Sprache ift tief und klangvoll, feine Redeweife treuber- 


sig, feine Munbart vorherrſchend oͤſtreichiſch. Güte und 
wollen follen fi überall im feinen Sügen außfptechen. Vebl. 
Es iſt intereſſant die nachſtehende aus rliche Schilde⸗ 
rung des perfönlichen Weſens dieſes Feldherrn zu leſen, in 
Betreff deſſen vielleicht manchem Lefer erſt aus eben dieſer 
Schilderung die Thatſache hervorgehen wird daß Dies ein 
Weſen ift welches auch ſich Liebenswürdig zeigen und geliebt 
werben Eann. Es gibt noch in biefem Augenblick Biele 
die diefen Mann nur. zu haſſen vermögen. ben darum 
darf die Stimme nicht verhallen weiche es laut verkünhet daß 
er auch geliebt werden kann. Und offen geſtanden: wir glau⸗ 
ben hier mehr unſerer eigenen Combination aus dem vorlies 
genden Wert, alfo jenem apriorifch » fonthetifchen Urtheil, dab 
um je trügt, als der bloßen Verfiherung eines Autors der 
zwar Hofrath ift, aber doch aus einem Hauptquärtier für eine 
Zeitung correfpondirt über Die „Heldenthaten” einer Armee 
die von diefem Hauptquartier aus ihre Lebenspulfe empfängt: 
„Joſeph Wenzel Graf Radetzky von Radet wird amt 
2. Nov. d. J. 84 Jahre alt, doch verräth fein Webers durchs 
aus nicht ein fo hohes Alter. Er ift nicht groß, aber kräftig 
gebaut, ohne jedoch ſtark zu fein, und geht gewöhnlich fehr 
gerade und aufrecht mit ſchnellen Gchritten einher. Iſt er in 
feinem Zimmer, fo hat er die Hände gern auf dem Rüdensz 
fprit er mit Jemand den er wohl leiden Bann, fo fchiebt er 
feinen Arm unter den des Undern, oder nimmt ihn auch bei 
der Hand und fpaziert mit ihm auf und ab. einen Kopf 
trägt er kaum merklich gebüdt, ſchaut aber frei um fih, die 
Züge feines Gefihts find das Einzige woran man fein hohes 
Alter erkennen kann; doch haben fie dabei einen ungemein ges 
winnenden Ausdruck, und zeigen unverkennbar das Gepräge 
feiner Herzensgüte. Ebenſo gern wie .er einen &paß anhört, 
macht er auch felbft einen, er hät einen guten Humor und 
fagt feine guten Einfälle in einer Sutmütbigfeit die hinrei⸗ 
Bend iſt; wenn er fo recht heiter und vergnügt ift, namentlich 
wenn er lacht, und er kann vecht herzlich lachen, fo Reigert 
fi) der lebendige Ausdruck feines Geſichts ungemein, feine 
biedere große Seele liegt: in. folchen Augenblicken offen da, und 
man fieht auf den klaren Grund feines Herzens, det rein und 
glänzend ift, ohne Falſch und Bitterkeit. Wenn er heftig lacht, 
wiſcht er fi mit feinem Sacktuch zuweilen die Augen; ſein 
Kopf iſt eher rund wie laͤnglich, ſeine Stirne hoch, der Blick 
ſeines Auges frrunuich und beredt, und wenn er mit Jemand 
ſpricht, fieht er ihn feſt an. Dieſer Blick, ohne hart oder 
eng zu ſein, hat etwas Ergreifendes und Gewinnendes, 
dabei Forſchendes und Gebietendes, daß ich glaube es iſt un« 
moͤglich vor ihm Etwas zu verheimlichen was man auf dem 
Herzen hat, oder noch unmoͤglicher vor Dem alten Herrn eine 
Lüge zu fagen. Hört er einem wichtigen Vortrag zu, fo fenkt 
er nachdenkend den Kopf und ftägt wol eine Sand in die‘ 
Seite. Sein Haar ift weiß und ebenfo fein Meiner &chnurr- 
bart, den er feit der Schlacht von Rovara ftehen ließ.” 
„Die Stimme Radetzky's iſt tief und Präftig; wenn er vers 
gnügt ift und einen Offizier Etwas fragt, fo weicht er biswei⸗ 
ten von dem förmlihen «Sie» durch Lie Worte ab: « Meint 
Ihr'® vieleicht nicht auch fo, Freund %» Ja bei außerordentlichen 
Bällen der Gewohnheit fagt er auch wol ganz vertraulih «Dun. 
Beim Durchleſen der Berichte über glänzende gelungene Ger 
fechte, oder wenn er ſieht wie feine braven Truppen mutbvoll 
und freudig angreifen, dann lacht er gern laut auf vor Freude. 
Ih batte das Glüd fpäter in der Schlacht von Novara lange 
an feiner Seite zu ftehen, und hielt ihm mehre male fein Fern⸗ 
robr, und muß gefteben daß ich auf diefe Dienftleiftung mit 
Recht ſtolzer bin wie vielleicht mancher Großwuͤrdentraͤger der 
ſeinem Fuͤrſten die Krone vortrug. Wir hatten vor uns eine 
kaiſerliche Batterie, die unaufhoͤrlich ein furchtbares Feuer auf 
die Piemonteſen unterhielt, ein Feuer vor dem die feindliche 
Artillerie trog ihres ſchweren Kalibers baldigſt weichen mußte. 
Da war ber alte Herr ganz glücklich. « Schauen's, fehauen's!», 
fagte er ein mal über das andere mal, «wie bie braven Leute 
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hen, daher bewegt ſich auch die ganze Umgebung, den großen 
Beneral und Staatsmann natuͤrlich auf das höchſie achtend und 
verehrend, doch ftet6 ohne Swang und leere Foͤrmlichkeiten um 
ihn. Mit den höhern und niedern Offizieren feiner Umgebung 
1ebt der Marfcgall auf vertraulichftem, angenehmftem Fuß, und 
täßt diefelben nie in einer fie Deren Weife die Ueberlegen« 
heit feiner Stellung und Perfönlickeit fühlen. Häufig trat er 
mitten unter und wenn wir zufammen lachten oder Geſchichten 
erzählten oder um ein Beuer faßen, und miſchte ſich in die Un« 
terhaltung. Er Fonnte e8 nicht leiden wenn Alles von den 
&igen auffprang und Feldmüge und Cigarren verſchwanden. 
«Bleiben’6 jigen, Freund», rief er dann, «machen’& feine Sa- 
en, fegt's mir die Mügen auf.» In frühern Jahren, als 
Fre hatte er auch feine Pfeife, raucht aber jegt 
nicht mehr." 

„Mit den Soldaten umzugehen hat er eine eigene Gabe, 
und die Verehrung und Liebe derfelben für ihn grenzt an das 
Unglaubliche; er ſoricht gern mit ihnen, tritt zu einer Gruppe 
Grenadiere, Jäger oder was gerade in feiner Nähe ift, und 
erkundigt fi nad ihren Berhältniffen ; wie oft fah ih daß er 
gu einzelnen Schilbwadhen ging und denfelben, da es ihnen ver« 
boten ift auf dem Poften Etwas anzunehmen, einige Swanziger 
in die Patrontafche fledite. In Novara erzählt man wie der 
alte Marfcpal häufig arme Leute auf der Straße beſchenkt 
habe; bei dem Vvorbeimarſch der Truppen trat er in die Reir 
den, hier einen alten Unteroffizier begrüßend, dort einen Dffi- 
zier auf die Schulter Mopfend, oder zu den meift blutjungen 


wiener Feeiwiaigen und Jaͤgern freundliche enmunterude Marke 
PM ‚ und fo herglich und lichevoll mar er hei allen Ben 


ungen.’ 
Die Bebenbtoeife des —— — ſchlldert der Berf. als 
fer einfach. Gr feht Morgens 9 Uhr auf, beginnt va 
feine Mrbeiten, und frühftüdt eine Stunde fpäter feinen Kcfıe 
oder Ghocolade mit den Adjutanten und Ordonnangeffijieren 
vom Dienfl. Um 10 Uhr wird ein Gabel ück eingenom- 
men, dann folgt um 4Uhr Radenittags das Diner, merk nur 
aus zwei Gerichten beftehend, wozu der „alte Ger“ 
diaſche Rothiwein trinkt. Mad) dem her, Ber Mbends 7 Ur 
greiht wird, fpielt er ein wenig Tarok mit den eingeladenen 
ffaieren, und Igt 66 Schlag 9 Upr zu Best. Der „alte 
ee” ift übrigens noch ein fehr guter Weiter. Beine 
d flarke Medienburger, meiflene Schimmel, fein 
deutfep mit reichgeftidter Feldmarſchalls ſchabracke das Ropfıeag 
des Pferdes mit goldenen Rägeln befegt.” Der gewöhrlide 
Unzug des Marihals ift ein grauer Rod mit golkbele 
Kragen, dazu der Gavaleriefäbel und ein Hut mit 
Schwungfebern. So finden wir den „alten 1" ir 
im feinen Stahlſtich vor dem Titelblait des in Rebe ſiehenden 


Buchs. 
«Die Bortfegung folgt.) 
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Miseellen. 
Eine neue Erfindung. 

Ein Arbeiter in Mancheſter hat für feinen perfnliger 
Gebrauch eine fehr Lunftvod zuſammengeſegte Wedmalgin 
erfunden. Unten in der Küche nämlich if ein Hebel an eins 
Uhr angebracht, der mit Hülfe eines dur die Dede geleitdm 
Drapts mit der Schlafftube in Berbindung fleht. Dieler der 
bei wird auf die Stunde zu ber man aufftehen will geri 
und wenn das. Schlagwerk unten diefelbe anzeigt, fo 5) 
bie Bewegung bes Ufrwerks der Mafdyinerie im obern ar 
mer mit. ine Glocke läutet fehr laut; ein chemiſches Cchus 
feihdizhen fängt Feuer und zündet eine Dellampe an. Dirk 
auf vier Räderchen fehende Lampe wird auf einer Meinen Eifer 
bahn fortgetrieben, an deren Ende auf eifernen Püßen cn 
Heiner Reh fteht. Hier wird fie durch eine Weder amgepaltes 
und macht das Waffer in 20 Minuten kochend, fodaß der Ir 
beiter wenn er fi) angekleidet bat feinen Thee — findet. 
Achtzehn Monate verwendete der Erfinder auf biefe kunſtdele 
Arbeit, und fein Werk bietet außer andern Bortheilen aud ba 
der Erfparniß: denn die Mafcine volllommen in Stand ji 
halten Poftet wöchentlich nicht mehr ald einen halben Penny 





Die Walfiſche an der Küfte Ealiforniene. 

Die Ratur ſcheint alen Dingen in Californien einen & 
genthümtihen Charakter geben gu wollen; fo find aug nd 
Einem Bericht de& franzöfifpen Gonfuls auf den Gandwiginfen, 
Dilon, die Walfifhe, die gruppenmeife an der Küfte ſich lagerh 
wefentlid) von den andern @liedern der großen Wamilie de 
fie angehören verfchieden. Anderswo ficht man wie brei nd 
fo gehe Walfifche fih ohne vielen Widerftand von zwei od 
drei Geemännern in einem zerbredplihen Ganot, das fie Lid 
mit einem eingigen &chlage ihres "Schweifed umfchlagen Fin 
ten, harpuniren und töbten laflen. Der californifche BalRih 
aber ift nicht fo gefälliger Zaune; denn fobald er bie Aria 
Fahrzeuge auffichzußommen fieht, wendet ex fid entihlofm 
gegen fie und macht hartnädig Jagd auf fie. Ueber eine 
ihnen fo neuen Muth erftaunt und zugleich durch ihn 
haben die Walfifchfänger fehr feönel den Geſchmack an dem 
Einfangen diefer widerfbenftigen Thiere verloren; Re, haben 
das Schlagtfeld vollkommen geräumt und iaffen ipren fürdur 
lichen Feind in Ruhe Daher Tommt e6 denn auch Idab dir 
Woifiſche ſich an der Küfte von Californien ungeheuer a 
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Weberficht der neueften Dramatifchen Erfcheinungen 
in Deutſchland. 
weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 108.) 
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Es if unfere Abficht nit das Werdienft zu beftreiten 
oder zu verringern das Prutz fill durch eine gewiſſe patriotifche 
Wärbung nationaler Gtoffe in feinen Dramen erworben bat: 
wir haben dies VBerdienft vielmehr immer anerkannt, und nur 
bedauert daB es nicht ohne ſchwere Dpfer von ihm zu erlan⸗ 
gen geweſen if. Was der Poet dafür Hingegeben kann hier 
weniger erwogen als nur angedeutet werden; es ift, mit Ei» 
nem Wort, die Zreue gegen die Thatſachen der Geſchichte. 
So find denn au feine Helden, Karl und Morig von Sad 
fen, den hiſtoriſchen Perſonen die fie uns darftellen follen 
mehr als ftatthaft unaͤhnlich, und der ganze Hergang feines 
Trauerſpiels wird mehr ein geiſtreiches Gedankenwerk als eine 
biftorifche Tragoͤdie im Sinne Shakſpeare's oder der Griechen 
fein. Misachtung, wenn nicht Mishandlung der Geſchichte ift 
Die große Runfttände dieſes fonft fo achtbaren Tragikers, dem 
Die Bühne nicht wenige und nicht gering anzufchlagende Lei 
flungen verdantt. 

Prut bringt zu allen feinen Arbeiten eine Maſſe der 
höchften poetifchen Intentionen mit: in diefen Intentionen liegt 
Der Keim des Fehlers den wir an ihm rügen. Anftatt fi 
rein den Wirkungen des Gefhichtlihen in feinen Stoffen hin» 
zugeben, philofophirt er und erperimentirt mit ihnen, verwan- 
det und verwendet er fie zu "feinen Zwecken. Un fih if 
Died Berfahren nicht fig, allein ihm fehlt das rechte 
Mof. ont muß Morip bleiben wie Karl — Kaifer Karl. 
Jener wie Diefer dürfen nit Undere werden, vollends aber 
nit die Rollen taufchen und ihre NRechtöftelung umkehren. 
Geſchichtlich war Karl im Recht und Morig im Unrecht, der 
Poet Tehrt dies Berhältniß geradezu um, und Das ift mehr 
als wir vergei koͤnnen, blos um einiger fhönen Verſe von 
Deutfcher Macht und deu tſcher Größe willen. In dem Kampfe 

en Moritz und Karl haben wir überhaupt immer nur wenig 

gend und wenig der Berherrlichung würdige Hingebung an ir» 
gend ein großes Biel, wenig edle Selbftaufopferung entbedden koͤn⸗ 
en: es war ein Kampf der Gelbſtſucht gegen die Selbſtſucht; Egois⸗ 
mus bier und —— Dort und ein Aus an * e von di 
Peru Bedingungen, nirgend von pfychologifchen ven t 
bedingt wird, ſodaß Muth dazu gehört an einem —**— 
Thema bie tragiſche Probe au verſuchen. Der Autor hat fi 
daher auch gleichfam einen neuen Stoff erft ſchaffen müflen: 
hierin liegt fein Verdienſt wie fein Unverdienſt. 

Den Stoff nun wie er ihn faßt hat er mit großer Kunft 
and entfprechendem Grfolg zur Darftelung gebracht. Abge⸗ 


& 
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von dem Aufgeben des reinhiftorifhen Grundes, tft fein |. 


4. Mai 1850. 


„Morig von fen " ein ſchoͤner Beototyp eine® deutſchen 
Reichsfurften des 16. Jahrhunderts. Die Zeit und die Begeben- 
peit ſtellt er nicht dar, aber er gibt eine „mögliche Deutung” 
eiver in ſchoͤner und kunſtgerechter dramatiſcher Form. 
willkuͤrliche Behandlung der Hiſtorie geſteht der Berf. ſelbſt 
ein; er rechtfertigt fie mit der Rothwendigkeit einen liebent⸗ 
würdigen eiebpaber zum Helden feines Stuͤcks zu haben! Mo» 
rig war ehrgeizig, verfchlagen, hinterliftig, ein Intriguant im 
roßen &til, und ein ſolcher war nicht zu brauchen, meint er. 
Bir glauben do! Nur hätte der Verf: feinem erften Ent» 
wurfe treubleiben, den alten Kaifer Karl zum Mittelpunkt 
des Dramas machen müflen. Es hätte bei feinen Gaben ein 
den Tag überbauerndes Gtüd, im inne König Johann s oder 
der Heinriche, werden fönnen. Allein er hielt dafür daß unfer 
Yublicum nur eines „‚pathologifchen” Beifalls fähig ift, und 
zu bdiefem Bwed erfolgte jene unftatthafte Metamorphofe der 
Iden des 16. Jahrhunderts in Perfonen der Gegenwart. 
ie äfthetifche Sünde bat er felbft gefühlt und gebüßt, denn 
der Beifall feines Stücks machte ihm Peine Freude. Hiermit 
ift Alles gefagt. 
Diefe IJugendfünde, welche nur das Verdienſt hat unfere 
politifchen und dramatifchen Flegeljahre von 1835 — 42 and 
Licht zu ſtellen, ift nun mit fehr geringen Veränderungen gr 
en die erfte Ausgabe hier wieder abgedrudt worden: — eine 
edenkliche That, es fei denn der Verf. hätte der Nachwelt den 
fhönen Strom feiner dramatiſchen Rede treu und rein auf⸗ 
bewahren wollen. Schoͤn fprechen fein Philipp und Friedrich, 
ein Rhetor ift Morig und eine conventionnell» richtige Theoter⸗ 
figur Kaifer Karl. eine Frauen weinen und jammern rich⸗ 
tig, fein Hofnarr iR von gutem und herkoͤmmlichem Kaliber, 
feine Peripetie claffifh angelegt und feine Kataftcopbe vom 
gehörigen Effect. Alles Dies erhebt das Stud jedoch nicht 
um Riveau einer hiftorifchen Tragödie, noch auch zum Riveau 
er fpätern Arbeiten des Dichters, der diefe ſelbſt ganz rich⸗ 
tig für feine — tieffte erkennt. Angedeutet ift fchon daß an 
fogenannten fhönen Stellen und wirkungsvollen Scenen fein 
Mangel in diefem Stud if. Wir haben fchon bei der erſten 
Beſprechung deſſelben der ſchoͤnen Schlußworte des fterbenden 
Morig gedacht? 
Was id gefehlt vergebt mir: laffet nicht 
Den Unverfland an meinem Namen nagen! 
Denn, wie ih war, id war doch Deutſchlands Sohn. 
Du aber wahl’ empor aus meinem Blute, 
O wahl” empor und vage durch die Welt, 
Baum unfrer Freiheit, theures Vaterland! 


ein Bunſch der auf andere Weiſe als Morit ihn dachte in 
@rfüllung ging. Die ſchoͤnſten und die bichteriichften Kede⸗ 
wendungen aber en der zweite Act in den Gcenen zu 
Wittenberg zwifchen Sibylle und Friedrich und in der Staatt⸗ 
feene zwiſchen Karl und Morig. Zum Abſchied fagt Sibylle: 

Kein Scheiben gibt es ohne Wiederſed'n; 

Der golb'ne Morgen ſcheucht die dunkle Nacht, 

Dem Winter folgt des Fruͤhlings Bluͤtenpracht — 


436 


Ein Gherub ſchmettert Uuferfichungslieher — 

Eeb? wohl, mein Herr, leb' wohl — wir feh'n und wieder. 

Und als Karl den Sieger Morig mit dem Reiche bes ber 
fiegten Oheims belchnt, wei biefer das Geſchenk mit der ſchoͤ⸗ 
nen Rede zurüd welche beginnt 

Rein, gnaͤbger Dear, 8 berf nit! 

Nehmt Bum gnaͤdthes Gelenk zurkd! 

Ich darf mi Eurer Huld nicht freuen, folange 

Die fürdhterlihe Wolle Eures Zorns 

Auf den Gefang'nen laftet! Denket Telbft, 

D Herr, die Stimme meines Blutes müßte 

Mich bei mir felbft verklagen daß ich Lebe, 

Und bin im Süd und freue mich der Gaben. . . 


Nimmermehn! 


Jndeſſen fie, die Naͤchſten meines Bluts, 
Die hochgebornen Fuͤrſten meines Namens, 
Im Kexker liegen! Nur dies Gine ſei, 
Wenn anders ich ein wenig Dank verdient, 
Die holde Blüte Cures Dankes, daß 

Ihr die Gefangenen befteit! 


D der „vpat Beifall des deutſchen Thea» 
—* nicht hehe fi gun von felbft. 


32. Zahrbuch deutſcher Bühnenfpiele. Herausgegeben von 
88. Gubig. BT fr Sabranng: Berlin, 
—— 20 Nor 


Die Driginalien diefed Sammelwerks — mit einem 
tu von Naupach, dem biftorifchen Luftfpiel Eliſabeth Far» 
nefe‘ im vier Un gen. Was man auch von Raupad) fagen 
mag, er zeigt fich noch immer als ein wahrer Heros unter dem 

—2 t der lebenden Dramatiker. Un Buͤhnenkenntniß, an 
—* und an Wiflen, beſonders aber an der Kenntniß Deffen 
was der deutfche Gaumen begehrt und aft findet, kommt 
ihm Beim Anderer gleih. Dabei iſt er Schöpfer zweier ur» 
fprünglichen komiſcher Masten im Luftfpiel, Till und Schelle, 
weiche auf mehr als ein Tagesdaſein —8— haben und die 

noch lange erſchoͤpft find. Gewalt über die Sprache und 
die Kenntniß des hoͤhern Welttons 533 Wenige in gleichem 
Grobe mit alfo daß ex noch immer fi 
md 4 ber That noch im» 
ifihe Gaben 


Maria find Sokalten oll Leben, vo ; beſon⸗ 
ders Tietaich, Fugendiih —* 3 gezeichnet iſt Cui⸗ 
88 von Parma, weile der ſchlaue Alberoni der ——— 


Drſini, um fie zur Königin vorn Spanien zu eu" 
gran, fd teäg, thetuni — und —— a serhltoent dat 


von ——— Dem das gerade & entheil ift; on Pd der 


Humor des Luſtſpiels und ber ag des Erfolgs gegen 
die Erwartung beſteht. Dies Stä n —EE— ein kleines 
tel und vollkonmen gu macks. Die Bir: 


tuoftät der Eprade und des —X bedarf bei diefem Dichter 


Faum noch der befondern Erw 
Das folgende „E u", Luſtſpiel in zwei Aufzuͤ⸗ 
N eis ein regelrechtes Tußl- 
Die, es iſt eine politiſche Satire auf 


wi in Be ungens als abes ein Arbeit gegen 
Die Mini ohnung —8 herandraͤngt, will keine der 
Miniſterfrauen die —28 „Frau Miniſter 


ſein. Der Spaß 
ift gut und gelangt zu einem wirffamen Schluß. 


„Der tobte Saſt“, nad) gſchokee's befanntem Mäcke, 
Luftfpiel von Ludwig Robert und "aus defien Radlaf mit 
geteilt, hat uns Beinen befondern Beifall abgewinnen können: 


der Ernft und das gofferdefee fefen hier zu eng und nake 
bei der, oh ? 
ur a —A n As eine eigentlide WR Mifhung cin, 


„Die Frau —— ufpiel in vier —— 
von H. Smidt, gleicht den bekannten Gaben dieſes talentuollen 
euſtſpieldichters in Anlage und Stil; es gehört der mehr 
und mehr verlöfchenden u des rübrenden Conver⸗ 
fationsftüd® an, bei der unfere Mütter Zhränen vergofien 
und über die unfere Väter Lange Eritifche Abhandlungen ſchrie⸗ 
ben, während wir uns nicht weiter um fie kümmern, weder in 
Thraͤnen noch ne Kritifen. Die Beit hat uns andere Cor» 
gen als jenen nur gemachten ‚der in de 
Regel leicht zu befeitigen war, und Der nur da ift weil der 
Poet es fo will. 

„Anna von Deſtreich“, Intriguenftüd in fünf Acten und 
einem Rachſpiel, vom Webftubl der Frau Birch» Pfeiffer, 
enthält die gewöhnlichen Ingretienzen der &xchaufpiele dicker 
Dame. Ludwig XII. faßt Argw gegen feine eat 
Gattin Anna: es handelt {ih um — ——n 
ſtifte. Richelien, das äußerſte M —ã — 
ben geſtoͤrten Frieden wiederherzuſtellen, Pa den König 
vor feiner Gemahlin, die dieſe — fein verhuͤllt. Die 
Sache ift möglih, obwol ſchwer bi, und die Berl. 
bat ihr „Intriguenſtück“ fertig. et es hierbei auf eine 
bloße Unterhaltung Des Leſers oder Zuſchauers, auf die Au⸗— 
fülung einer müßigen Stunde abgefehen ift, haben wir dage⸗ 
gen wenig zu erinnern, denn das Stud ſpannt und unterhält; 
von einem Erzeugniß ber Kunft ift dabei jedoch nicht die Rede. 
Indeß wollen wir doch anerkennen daß diefe Arbeit, was Dictise 
und Stil betrifft, Etwas ven einem Fortſchritt erblicken läßt, 
und daß gewille herkömmliche Unarten der Frau Bird: Pfeife 
ſich Hier minder breitmachen ald in frühern Leiftungen; ei 
—* Scenen des erſten und letzten Actes ſtellen ſogar einen 

nz gef Dialog bar und werden ihre Wirkung 
die verfehblen. Unter den Charakteren mag die Being 
Budingham’s, des germeinttichen Sünftlings der Königin, er 
den bedeutendften Eindruck machen; der König umd Richelien 
find mehr nad den bekannten Recepten und Alexander Dumat' 
fher „Geſchichtſchreibung“ verfaßt. 


33. Dramatifches Vergißmeinnicht auf das Sabr 1849. Uns 
den Gärten des Auslandes nah Deutfchland ee 


von Theodor Hell. Sechsundzwan —13* 
Dresden und Leipzig, end. 1840, ge re 


@in dramatifches Sammelwerk das Unger als cin bie 


teljahrhundert ben wechfeladen 9 en der Beit entſpricht 
muß entweber feinen eigentgümlichen th haben oder eben 
mit Geſchick dem Beduͤ —ã des — m 


Dem vorliegenden Bande ſtehhen beide Umftän 
Bel Gute und —— —— een un gute, meh 
wandte Uchertregung d enben Dramatif 
n diefe Somumlung „ans den Gärten des Kusianbes“ feit 
zeichnet. * bietet 


—— me — 
Bieweit find d 


an uns a Mie ſchwerfaͤllig und täppife felgen ei 








D 


Scene erfhgeint, mit der ein 


Den Befätuf made var Ahon Befannte Euffpid des 
Dua di Bentignano: „Rad ficbenundzwanig Jah: 
sen“, in vier Acten. Die Italiener haben, fo wenig wis 


föwerfällig. ng 
Zuftfpiel gibt bi tere, daß dei d das 
— Pu —ãE ee Um 
terſchied wie zwiſchen einem Bde das wir fertig auf einmal 
erbliden, und einem andern das wir malen ſehen. Auch die 
Bearbeitung fällt Hier minder leicht und treffend aus. 
(Der Befötus folgt.) 


Zur Geſchichte der letzten Feldzüge in Italien. 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Wr. 1.) 
jobenem MWaffenftilftand bie Border 


Kette der Großen Amer und erfiredt fi fe ul, Shiere 
. ein 


renle (dem Big des Radepky'ihen Hauptq 
nogt ‘ nun —* ein Blenenſchwarm. In der Perſoenallanzlei 
Iommen und gehen Dffiziere aller Waffen; en, Beten» 
läger fprengen in den Sof, werfen fi von den bampfenben- 
und überreichen ihre Depelden. Dberft Gclitter, 
neraladjutant des Feldwarſchalls, flieht bis über die Sporen 
in heruntergeriffenen erte Eben lebhaft, nur ges 
Yeimnifvoler und fliller, geht es im erſten Stock ber gehek- 
men Dperationslanzlei, zu. Hier fieht man den greifen Zeld- 
marfpall, die Hände auf dem Rüden, nachdenkend auf: und ab · 
en, oder mit Heß und Schonhais in einer gi rüftung 
‚teife forepen. Kutiere fommen in Equipagen; Offiziere 
des Generalftab6 eilen mut Papieren auf und ab u.f.w. Und 
fe wird denn, während fi Wied was zum In, Um und Re 
ben des Hauptquartiers gehört mobilmaht, au baran aedacht 
ıafern Wutor mobilzumaden. Es ift Dies die Obliegenpeit 
dei Majors Grafen Borgatih, Chefs ber Gtabödragoner, in 
weldem der Autor als er ihm vorgefielt wird einen üuperft 
freundlichen , liebenswürdigen Dffigier findet. „Ei“, fagt der 
Weior iachend, „mir ift ja der Hofrath Hadländer bereits an 
gezeigt, ich fol Sie beritten maden, und war, ih will 8 Ihnen 
ei Ichon in Berlegenheit ein_fanftes umd ruhiges Hofe 
talföpferd zu finden; aber fo wie &ie mir feinen Bann ic 
Gi wel auf jedes Pferd hinauffegen.” [ 
wänlidh tie angefpanasen Pferde dem in felbiger 
vielbelebten Gorfo „mit einiger Sachkenntniß betradgtet und 
. Es galt nun, nachdem dee Berf. fein 
Shlatroß, einen unfterblichen Fuchs, nebR einem Stabsdra ⸗ 
gemer als Drdennang überfommen, an feine eigene Feldaus. 
tiflung zu denken. ratistic ien bloßen Civil wird ſelbſt ein 
Vefcath in einem Kauptgmastier, wo Wücs bit an die Bäüpas 
montirt und bewaffnet ift, für Ri angefchen. 
Ich tie$ mir deshalb den fehr praktiſchen Dffigierspaletot 
wahen, des don gramem Tuch umb mit-ber- darbe Des Regie 
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Gomurg-- 

Unterm 12, min, wenige Stunden bevor das Haupt 
quartier Mailand verlieh, erlich Radegky fein benfinürdis 
ges Wanifeſt, ein Manifeft durdaus Ddiplematif vedigirt, 
eine durchgreifende Auklage Kari Wibert’S, in welder biefem 
—X —— Dem — Beh auf —— 
dei, ſondern ir ihre Sompathien für ihn abgeſprochen wers 
den. Es heißt darin in Beyug hierauf unter Anderm: 

Wer fie Bennen lernen will dieſe Liebe der Lombarden zu 
Karl Wbert, der beſuche Die Casa Greppi in Railand, und er 
wird die Spuren diefer Liebe in dem mit Kugeln durdlöcerten 
Ylafond des Saales finden in weldem Karl Albert fih befand, 
der leſe feine ſchinpfiiche Flucht bei Nacht und Rebel aus dee 

tftadt feiner treuen Iombardifcen Aülirten, und frage ſich 
denn ob ein fo misachteter König ein König der Volkswahl fein 
Bönne. Rie iſt noch ein König unwürdiger bepandelt werben 
als Karl Albert von den Mailändern ... ." 

Merkwürdiges Zufammentreffen Mm 18. März ſollte das 
Hauptquartier Mailand verlaffen, und am felben Tage war 
ein Jahr früher die Revolution dajelbft ausgebrochen, von Wels 
er diefer March der Armee eben wieder eine Pelge war. 
Bie Dem fei: die Trompeten blafen zum Aufbruch, Wües fige 
auf, zahltofe Gigarren und Pfeifen werden angezündet, und 
der bunte glänzende Bug fegt ſich in Bewegung. Den Bor 
trab bilden die Gerefhaner in ihrem vothen mit Gold befegten 
Coſtume, auf ihren Beinen muntern vethbequafteten Pferden. 


-| Dann folgt Die geſchmackvolle Truppe der Gtabsdragomer (ein 


Glitencorps, ein Art Peldgensdarmerie, die eigene &öp! 
NRadegfy's), in ihrer —E foß mittelolterligen — 
tung, untermiſcht mit ungatiſchen ſaren, die unfähig je zus 
big zu veiten im Burgen Galop daher courbettiren hierauf 
fommen tie „eraftern” Uhlanen mit ihren Lonzen, an denen 
das fhworsgelbe Jaͤhnlein flattert. Diefer Vorhut folgt das 
eigeniliche iptquartier: die Suite des Feldmarſchalis Bene 
vale, Gtabboffiziere und andere Dffigiere von allen Waffen. 
Die glänzende Urmatur, das Bold und Gilber der Gtidereien, 
das im Strahl der beitern Brüblingsfonne funkelt, gewährt 
einen feeubigen Unblid. In der Suite des Feldmaiſchaus ber 
finden fih au Die Erzherzoͤge Karl Yerdinand und Leopold 
mit ihrem Gefolge. Bulegt folgt der ungeheuere Troß der 
Yadpferde, Handpferde, Eguipagen, Gensdarmen, Botenjöger 
u. few. Stundenweit if der Meg den men zieht bededdt mit 
Batterien, Bunitiondwagen, Previant» und Canitätäharren, 
Brüdentrain und Pacdwagen; dazu die an der Gtraße raſien ⸗ 
den Gbrenadierbataillene, Dragener und Ghenauriegers und bie 
Zaufende von Bufpauern, die fi aus den umliegenden Orte 
haften herzudraͤngen. Das Hauptquartier bleibt bis um 
19. März in St.Angelo und fegt ſich dann weiter auf ber 
Strafe Pavia in Bewegung. 

Im naͤchſten Raftost, Torre bianca, geht es fehon weit tu⸗ 
multuariſcher und ermfkhafter zu. Bit Hagesgrauen gehen und 
Tommen die Eftafetten und Drdonnangoffiziere (melde Latere 
Water Radetky wunderlicherweiſe feine ‚‚Ribipe” wennt) von: 


—W 


und zu den Armececorps, die ſich ſaͤmmtlich in Eilmaͤrſchen ge⸗ 
gen Pavia hinbewegen. „Bon bier aus”, ſagt der Berf. 
„follte jenes große und glänzende Manoeuvre geleitet werden 
welches in wenig Stunden und fo ganz unvorhergefehen 
60,000 Mann über den Zieino warf.” 
: ‚Bon Mittag 12 .Uhryden Tag hindurch bis Nachts 2 Uhr 
dauerte biefer Arbergan ‚der Armet (über: der’ Stuom.‘, 
Hauptquartier blieb Diefe Macht noch in Yavia« Man bewerk⸗ 
fſtelligte das Ueberſezen des Heers auf drei Brücken, indem 
die Pionniere neben der großen ſteinernen noch zwei andere 
Brücken in Einer Nacht geſchlagen hatten. Sicher und. feſt, 
ohne Stockungen erfolgte der Uebergan 

„Genau um. 12 be 
und der Stunde wo der aufgelündete Waffenſtillſtand abli 
teaten die erſten öftreichifchen Truppen an Das andere Ufer. de& 
Seffino, und der Beldmarfchall ergriff auf diefe Art die Offen: 
five. Er ftand während vieler Stunden lang an einem Fen⸗ 
fler der engen Hauptfiraße Pavias, und. ließ die. Truppen vor⸗ 
beidefiliven. . Der Lärm: war wahrhaft betäubend, das Schmet⸗ 
tern und Klingen der Feldmuſik, das Droͤhnen ‚der Schritte 
von Menſchen und Pferden, das Raſſeln der Batterien die in 
langen Reihen vorbeifuhren, das Jubelgefchrei der Soldaten 
als fie. den: Marihall am Fenſter erbliditen, donnernde, taus 
fendftimmige Bivat, Eljen, Evviva und Bivio (die Grüße in 
allen Mundarten der öftreihifchen Monarchie), und dies Alles 
in der engen Gaſſe die mit Menſchen gepfropft voll war! Es 
wogte nun fo befländig unter den lauteften Eindrüden dahin! 
Dazu wehende Bahnen, glänzende Säbel und Bayonnete, herz⸗ 
liche Grüße an Kameraden, Abſchiede vielleicht für ewig! 
s ciao! Grüß’ di Gott! Wie geht's? Gut! Leb' wohl! 
Leb’ wohl! — und die befannten Gefichter verſchwanden in dem 
allgemeinen Getümmel — ein einziger Händedrud und der 
munter Mingende Marſch mahnt an das Weiterfchreiten. 

Was — dort ſchon hingeriffen? 
Da werd’ ih Hausrecht brauchen müffen. 

Es war wie eine Walpurgisnacht am hellen Zage, und ins 
Milttairifche überfegt. Ich flieg auf dad Dach des Haufeß 
hinauf, von wo man den Lauf der Straße fait bis an den Ti⸗ 
eino verfolgen Ponnte. Bon bier fah die Soldatenmafle, zwi⸗ 
ſchen die Häufer eingedrängt, beſonders merkwürdig auß, einem 
Strome vergleichbar der, zwiſchen Felſen eingebämmt, fchäu: 
mend und tobend vorwärtdrafet. Diefe Wellen fpielten in 
allen Yarben und glänzten, vom Sonnenlichte beftrahlt, in 
Gold und Silber. Die ſchwarzgelben Fahnen flatterten gleich 
den Adlern darüber bin, und das Gebrülle und das Raufchen 
dieſes Fluſſes hörte man Stunden weit. Bei den drei Brüden 
am Fluß war der Lärm und der Jubel wahrhaft betäubend. 
Die Pferde wieherten gegen das Waſſer, die Balken und Bon» 
ton& der Brüden flöhnten und Enarrten unter dem gewaltigen 
Drud der Kanonen und Wagen, daB Hochrufen der Soldaten 
zerriß die Luft und gewann an Umfang jemehr man fich dem 
Ufer näherte. Hufaren, Dragoner und Infanterie fangen luftige 
Lieder, und die ausgelaſſenen Sägerbataillone, namentlich Tiro⸗ 
ler und Öteierer, ließen FA volks⸗ und eigenthümlichen 
Juchzer laut und kraͤftig nah Piemont hineinerfchallen.‘ 

„Stavellone am andern Ufer war faft ganz von Einwoh⸗ 
nern verlafien, doch die Soldaten begingen nicht die geringften 
Exceſſe, nur leerten fie eine Schmuggelniederlage aus, worin 
fich eine große Menge vortrefflicher Afti befand. Sehr komiſch 
fieht während eines ſolchen Marſches das Schlachtvieh aus. 
Starke OSchſen die hinter jedem Bataillon getrieben werden, 
und die der Soldat unterwegs mit Allem behängt was er nicht 
tragen mag. Un den Hörnern prangt eine unzählige Menge 
Jeldflaſchen, auf dem Rüden hängen Brotbeutel und Zornifter, 
namentlich aber haben die Privatdiener ein befonderes Auge 
auf die Schlachtochfen und belaften fie mit allem Dem waß fie 
gerade bei der Hand haben und nicht felbft fchleppen wollen.” 

Die Armee, jeht auf piemontefifhem Boden, hatte ſich nun 
jenen welthiftorifhen Kampfplägen genäbert wo vor einem 


as 


am heutigen Maͤrz, an —ãA 
eſ, 
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halben Jahrhundert der unmwiderftchlihe Genius der Sqlath⸗ 
ten den im Blut aufgehenden Stern Bonaparte weihte. cher 
diefe cloffifchen Ebenen weht der unfterbliche Hauch von Ma 
vengo. Hier fiel Defair, und wenige Miglien davon überfäritt 
einf — in weit anderer Gonjunctur der Weltgeſchicke — der 


Erſte Eonful Den Po, Moreau und Macdonald fachten hir 
egen d &; Ren Eu oroch it Wefer Zeh bat 
„fih jedoch? da ain diefer weiten. eutend umge 


die Cultur bemerklich gemacht. Unabfehbare Strecken 

Rebengeländern und Maulbeeranpflanzungen. befeht, die an den 
en Green fo en find Me fie inar den dahinter ver» 
beheren egern. Schug gewähren, aber die püdenen 
Kügeln nit durchkommen laffen. Den een — 3 


ftaltet, ungünftiger für kaͤmpfende Waffen. Ueberall Fir 1 


- gern fällt es hier faft..unms 


vargugehen -und Re 
ea ee Eu über zerſtreut liegenden 

Den, Banerhäfe und. Meiegeien. ei — ar 
fehr. Mehr Verlaß waͤre fur. — —2 auf die biererts 
durchgängig ſehr breiten” und geruden Chaufſeen; allein hier 
zeigt fich der Uebelſtand daß diefe auf: beiden Seiten mit brei- 
ten und tiefen Gräben begrenzt find, Die es für Gavalerie 
unmöglich machen fich zu entwideln. Daher if denn guth in 
diefem und den fpätern itafienifchen Betozii en im Durchchum 
dieſe Waffe wenig zur eigentlichen Schlachtentfaltun geiom 
men. Infanterie und insbefondere Artillerte haben far eral 
entſcheiden muͤſſen, und es bat ſich für eine fo tüchtige Kei⸗ 
terei wie fie Deſtreich unbeftritten befigt hier der feltfame Zul 
ergeben daß fie zu nicht viel Anderm als zur Dedung der fh 
fortbewegenden Armee und zu Patrouillendemonftrationen ver 
wendet worden ift. Und in der That, für den Menfchen der 
nicht Cavalerieoffizier oder Kriegemann überhaupt if geben 
diefe Wahrnehmungen fehr eingreifende Gedanken. Denn dirk 
fhöne, reiche, von Eultur und menfchlicher Sitte allerorts an 
gebaute und noch verfchönte Welt ift freilich nicht dazu de 
daß fich feindliche Maflen darauf würgen, und die Pflanzftätte 
die des Menfchen Fleiß feine Schöpfung nennt verwüften fs 
len. Bas würde aus diefen herrlichen Begenden und ber ge 
fammten Menfchheit wenn nur ein mal auf zwei Jahre die ewi 
quellende und zeugende Raturkraft erftarrte und entſchliefe 
Wenn nur zwei Frühlinge, nur Eines Herbftes überflutendes 
Fuͤllhorn ausblieben? Ja Das ift wol ein Gedanke, und ca 
zeitgemäßers und da ſchilt der Philifter noch Den einen Par- 


theiften der Gottes ewigmwohlthätiges Dafein in der Ratur 


ſucht und findet! 
(Die Vortfepung folgt.) 
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Ucherficht der neneften dramatiſchen Erfgeinungen 


Deutſchlaud. 
— Artitel. 
( Defdia au Wr. vu.) 


— a ge 
8.4 le. 15 gr. Sr, " 


Bu a m ts te 
zu Wpeciellften Sattun; Defeihen im —22 


E bervargethan. 


und regelmäßigen 2ußfpiel gewidmet. Saͤnmtliche © 
& Driginale, und wir rechnen es dem Autor an A er, 
viel wir wifen, niemals nad) fremden Infpirationen geasdeitet 
der im Auslande mad Borbildern oder Werbilderern gı 
hat us Dies ieb offen angulündigen; er iR ſich als 
mehr Ducdp und durch felbft treugeblieben, fogar auf 
hin damit ein wenig eintönig zu werden. 
Die beiden Städte des erften Bandes: „Liebe umd Liebelei‘, 
Auftfpiel in vier Acten, und „Der Egoiſt“, Schauſpiel in vier Acten, 
einer frühern Zeit an und erſchlenen pfeudonym unter Dem 
Dr. Römer. „Liebe und Liebelei” ift ein 
von tabellefer Form, nach den Anfoderungen des Laftfpiels 
beitet, frei von poflenhafter —— und dur das Sie 
der Eharaktere an fi und jenfäge —8 
Das Etuc hat ſich feit feinem else * der wiener Hofe 
bühae behauptet, was zu en; Y dertgut daß die @efege bes 
guten 8 in et find. Der Big in il ni 
der der guten Seiüfdef, Ge abei iſt unterhaltend, bie Die 
tion rein, das Thema prol ſum aber in ihm il fowas, 
und die Charaktere find zaghaft und unfiger gar net. 
men Amen nicht fogenannte orlliche Einfälle zu Hülfe, 
etwa : Heremann. „Bum Thee find wie gebeten, zu 
Far Zar, „Abende, zum Thee J Wie lange "dauert 
dem Das?” Hermann. ‚Ein paar Stunden!” Jakob, 
RUE ais Thee trinten ĩ Das halt’ ich aicht aus! —" wir 
en’ mit aus. „Der Egoiſt“ fpielt etwas In bie a 
Pr tung Des „Dihters, das Känftierdrama, hinüber. „, 
", fagt Fernando: 
. Bilbnerei 
und Diätkumf, Doch wie ich nun meine, 
Verotant die Melt ſoplel dabei 
ALS triebe ich von beiden Beine. 
Den Jupiter nehm’ ich zur Hand, 
Zuem daum dab" id angefangen, 
Berwirrt fie Eina mir und Berfand — 
235 maß Ihm Gräben In den Wangen... 


ker Vieh 
ie Gefahr 


erli usb banı 
FRE: Er a rar —8 — 
a ee nd umfgnweben w If 


feine —— 
fen vom Seiſt 4 
—* TEnde ſeet die gemeinen Zi. 
Das Gtüd hat ein Mi 
maß wegen, fodann aber, 
[pet des Berſet die 
ramatifcpe der langen Gelb 
Im zweiten Bande a 
ind und Eheſtand“, in v 
eng‘, in zwei cten, [= 
das Luftfpiel „Modeftus” Im 
bung der Gegenwart, und a 
K und bie vermeintlicen ( 


Magen Bezug als en 9 
übern Stellung 
Die beiden erſten de, | 


dem Charakterdrama an unl 
geftörten und wiederhergefte 
gen Gattung die der fu 
erft verſcheucht hat. Die Bi 
Gharaktere find feft und wa 
mer, gut und lobwürdig. 
verliebten Zürften, den ein 
hen fein zur Beflnnung bri 
ſcheidenen Diener diefed FA 
und einen abgewiefenen, an 
ewöhnliche zußfpeingetiengen, in ein | —5 —* unten 
Battenbes Spiel gefept. Das Süd bei 
Formmefen der alten @inridhtungen, und nun 7 — 
tion mit der Meinung weiche im Retternich ſchen he 
wen Play hatte, als fei ein Dieter, ein 
Gtoatsbeamten — Miar zu gebrauchen. Wir — 
ellen Erfolg. 
Im dritten Bande 
nichnete Erzeugaifle der . 
Wwandelungen. der Liebe", 
dem Leben eines Fürften‘ 
u den Marfälipen 4 
ie Briten in Bon 
jen und eine rei ine 
huation umd 
——S iſt gi S 
—X ab, 
— ie 
fürften ” zur X den 
fen. drei, Zindem den en Dr 


Iren m 
sin Fürf —X — 
m wieder vorgefahrt 


lag. fein Iybel;ü ÜpL. bisfes „ Parkeitofigkeit*t ip: 

| und erfreulich, ja Taf an! Kar Bapıtil , wer Pe 

f wenn ber dicke Bürgermeifter ruft: „Kühnbeit ohne. Baigen; 
man baut Barpitaben!” wenn Maus antwortet: „Das ik n& 
nit bagemefen”, und. der Eonful fallend meint: „Unter fonied, 
eftürzten. Großen muß wol auch ein Dicker Plag habın“, 
Poane aber nach London jan wil. 


—8 


Der „Unbedeutende“ [ol die Lehre verfinnlichen.daf auf 
am Unbebeutenbften die @hre -ettwas fehr Bedeutendes fe und 
ie er — ‚Die Hofe Far Dies ia Find 

n und mil en ent ſenden 
ben in weigen Refrop fo glück iR. 


RW. Deutſche Driginaltüftfpiele von K. Feldmann. Vierter 
E zu a Weolispauffer. 184. Gr. 19. 2 Apıe. 


Was. wir fon in unferm erften Artikel von dem Talente 

des Berf. eigenthümtich deutſche Beitentiidelungen ais Dbjerte 

doc fo über nicht!” » ’ . guter Laune zu benugen Jagten, findet mehr oder minder in.den bier 
. d J J vugedn fünf Dramen volle Beftätigung. Das erſie Exit: 

35. Die Marfeillaife. Dramatifces Gedicht in einem Met. | „Der Rehnungsrath und feine Töchter, Lufffpiel in drei Arten, 
Bon &. Bottihalt. Hamburg, Hoffmann und Campe. | ift fo bekannt und fo beliebt daß e& unnöthig ift davon Etwas 
1849. 8. 10 Rar. au fagen; ed iſt ein wirkliches deutfces Driginalluftfpiel, ns 
uns denkbar und möglih. Das Luftfpiel „Der deutice Ri 

Gel oder amifienurirupen”, in fünf Xcten, iſt ein Beitbild eg 

Phantafie und treffender Wahrheit in dichterifchem Gewandı, 

fo warm, friſch und wahr wie bie Zeit, wir meinen die neu, 

aum ein zweites herdorgebracht hat. Die Perfonificirung db. 

Michel als deutfcher Michel ift auf daB volftändigfte gr 

lungen, und fo daß man felbft die Abficht dabei vergefim 

ann. Diefer deutfhe Micpel_fol Möächen heiratpen, im 

bee die germanifgpe Breiheit perfonificirt if, und. die er, mag. 

feiner Urt, auch Tiebt. Mleln er iſt zu verdroffen, gu fhläh 

rig, zu mwillendmatt dazu, und fommt überall zu Tode wo. 

sit die Sunſt der. Schönen u gerinnen. Bulegi macht ſi 

Die Gate, Jedoch pre Migere garcicnſt Mäshen Keht In 











ten" Wenſchen. Ren: 
dat fo’ etwas — wi 
tifpes gie füge Wort 
aa Be! 
:| me. 1 Sin Bi 
Zat Ihn. feln eigen Gäläfat mlht;deichet co 3, | zäpır Biefen Zcaun 
\ Da$. Bee mus. den Dumfeln Deich entfeffeit. «>: | mum’Beikehf xt Daro 
N Unb.fo die. Mutien jeder Sun. ine DD: \ 
vn For folgt wie sine Rampe 2] ji 
\ h ‚Sieb; Rouge de Bikle,: ... .: \ worauf Böschen nu 
.. Gr.Äeit, ein Bettler, jopt umher, yad. Aopft: 3°] nen wolle.“ Albert 
"Mm Pforten melde ipm, dad Mitleid, Äfneti - -... denn,’ fo ſei wach 
ö ach. mimab Frau Fournier den >] entlicht.” Dis vi 
der Bhepublil ‚auf. (Unto 1830), und B nn. bh bin beledat — 
den Berftand ihtes GSemahls bis ih v n ich mar a erfrag: 
ge: Hülfe fonmnt, und Die Sefqchichte m : jeutfe, Einheit: mohatı in 
Tevgetia endet. Wir wollen dem gl Diefe, L el 693 
Digiung feinen Wahn mit zauben e Birfe gi A 
fangen zu haben. EEE Da re, I NE che do 
%. ib. in. Kraäͤhwinkel mit Befang in zwei &b- | en R IR 
Yan a en en? Don Fre e Rue — Empf „a Ki * 
a A Nor. sten Bildern. Bien, Balispaufier. 1840, wardig: es verfinniicht wie das Wuge der Licbe.in Barker, 


u + Küge bes Eiche di 

7. De Denn, Pole mil Bang ie de, an A ee * BANG 
Bon odann e op. Mit uminirten fern. —* 3 
———— pfern. gurce it fen au nicht ch 
Hier ift Scherz in Füle für die ernſten Jünger des Um» | Haus“, Pofle mit Mufik in zwei Uufzügen, find cher Lüdın- 


ed wie für die eifrigen Sfr der Knute! Der Autor be: | büßer zu nennen. 
üt uns proltif daß die Kunft gefäjlechtlos ift und partei» 





* A ira a, 






vom Berf: der „Sefuiten” und in demfelben &til wie jene 
Wr. 18) geſchrieben; wahr, was die Zeitähnlichfeit beteifft, 
oe 106 in Erfindung und Yusdrud, ein echter Wors 
läufer des Sonfufionsjahres 18481 % Bi 5, 





dur Geſchichte ber letzten Feldzüge in Italien. 
Er ſter Artikel. 
(dertſetaag aus Nx. 107.) 


Bir haben uns eine kleine Seitenpatrouille in das Ger 
Niet der Philoſophie erlaubt, kehren aber augenblicklich wieder 
ji teten, Tbatſache zurüd. Man erreigt Izumello, einen 

inen unbedeutenden Drt, der nur Eine Straße hat. Hier 
sernimmmt man deutlich ſtarkanhaltenden Kanonendonner von 
Mortara Herüber. Dort Aft die Divifion des Erzherzogs Aibrecht 
Yandgemein mit einem 20— 25,000 Mann ftarken Corps Pier 
montefen unter dem Herzog von Genua. Es war Dies das 
ehe Debut im Gefecht dieſes ephemerifhen Feidzuge, und 
nad der Eingabe unfers Gewaͤhrsmanns wurden dabei von den 
Deftzeicheen 1000 Mann Gefangene gemadt, 5 Gefüge, 
MW pulverkarren und eine Kriegskaſſe erbeutet. 

Ein Hauptquartier zeigt, wie unfer Autor bemerkt, nad 
einem etfochtenen Siege ſteti eine fehr heitere Phyfiognomie- 
wird mit ftattiihem Appetit gefrührüdt, das heißt, wenn 
ned Etwas ba ift; aber im Hauptquartier mangelt ed fo leicht 
it, und daß bie Armeeverwaliung Radepfy's anbelangt, jo 
finden wir darin eine geriffe Wohlverwandtfcaft mit. der des 
Narſchaus Davouft, ‚von welchem Rapoleon ſelbſt getehen 
unfte: duß: KH verftehe das Manna vom Himmel zu holen und 
da Mh! aus ber Erbe zu ſtampfen. 0 000" [.} 
einem 'gefungetien Gefecht iſt aber dappeli 
Wort iftig. Detfelbe Mund der 
Y igte —8 fich nun. in % 





genden Elhivänken. Dazwiſc 

Rosen dem Megteigen-Beldk . _  _.m 
am * üdte, ba6 Hauptquartier, in dafe on ‚einer lan» 
he enerals den geldmarſaii 
— fi den Bart an uch und ex 
Jean ax Eh ‚fhich aus mit suten Ghefichten, ih 
2 Yan’ Weäte ent "don lang Bei Bart mu 3533 
— je wieber anfangen.n ober», entgegnate ihm;einft.. 
„bi Bärte,- und nur dep, 
“toleder zur" ‚ und, man b u 
Ale Gaza, hamentih Graf badıcı mi 
Unftigen Redensarten und Witten: Endlich rief der Rarſchau 
wenn wir die Biementsen ——— sig 
fen, fo meinen Schnurrbari warhfen, » allger " 
——— diefen Erltung and das Qrühpüg wurde 

wir sipeneinee ‚Hefterfeit” beendet." “ u 
ar, die’pian im’ it von Srupaello erbeuter. Die pie⸗ 
Sn TER 

aufgeräumt gege ei in ef 

terunter der Hadländer Intire N war der Mur 
it" untergefdhlagenen Armen fteht er- einer Bitfäule glei 
r einem Trupp gefangener Soldaten. In feinem Antlig 
man „tiefen, nogenden Gchmerz". Man wollte ihm einen 


“öpRRt hatten die Itern 
anze Armee Kraͤgt jett 
erden ale 6 Capitel Bam. wähe, 
lachend: «Jept paßt's nur Auf,:t& wi euch iwas verſprechen: 
ortara ſuh unfer. Autor die viemonteffigen Befanger 1 
t ui 
ldireitor irgend eines Regiments. In feinen Mantel gehünt, 
9 Gpäter bringen wir den dritten Xriitel biefer Ueberfiät. 
. D. Re. 


dem ſchauſpielreichem Sonderbundskriege | 









„Dulcamara (befäß- ein — Saut und bewohnte es, 
wie er behanptete,- wit riner alten Magd allem. Doc will 
i$_ nicht. verfpwelgen- Daß‘ toke tn -uferm Bilnmner viele Daar- 
madeln und mehr Stecknadeln fanden als ein Mann gewöhn” 
vre war übers 
Imendfi lange 
hei Freund 
nierh "Wein gu 
mw große-&täfer 
m in Spiruus 
choͤren · mußten/ 
e lagen aupu · 
‚ unb-durc- bie 
gleihen Dinge 
J _ Alihs ich fage 
um guten Glüd, denn der Wein war zu fauer, Brot hatte er 
kind, und alles nicht menfchlige Zleifd: im Haufe vedwirte 
fich auf eine. blinde, jedoch gelchrte Rage, welche die fönften 
Runftftüdte zu jen verftand; «aber», pflegte ber preußifge 
Unteroffizier au fagen, «mas nügt mich der Mäntel wenn er 
nich gerollt ift». Dulcamara war ein Hauptgauner, und id 
din feft überzeugt, ein halbes Dugend folider Kroaten hätten 
für 2 afen aus ihm heraußgebracht, fowie guten Wein 
ie 20 Perfonen. ...” 

Sehr treffend und richtig; aber leider abermals zu fpät. 
Kroat bleibt allerdings Keoat, und als ererutorifche Made 
Kommt Keiner auf dem Grdenrund über ihn der Adam's Büge 
trägt. 





AN Die Speikge wege 

auf und ab, hordpend, bie 

een 
ai 

Minden 


‚ Röeint er übere® 
u fpotten, und doch fimbet 
! kann die Unze Bei bein: 
‚mooll zu flerben. „Povere 
xts wenn fo ein todgeweih · 
ten mit Med: der Bonmnt 
igt der Morihall feinen 
chlachtfeld. Die Straße 
ange Züge der Ganitätd 
ı ihrer Beftienmung ob. 
Iq Fann nicht umhinꝰ, jagt der Werf., „auf die fhöne 
Sinriftung bier Wegen dufmertfum za man. Cie find 
leicht, einfpännig, mit C+Federn, und der Sit if von weichen 
Surten, auf welche während des Marſches vier bis ſechs leichte 
Tragbahren gepadt find, die beim Gefecht heruntergenommen 
werden um ben vermundeten Soldaten vom Kampfplage zu 
tragen.’ 
B re Reben den Padwagen biefer Sanitätseorps finden ſich 
große Stangen aufgeftedtt, aw Denen ein roth ımd weißes Faͤhn · 
den weht. Diefer wehende Wimpel zeigt jedesmal die Stelle 
an wo fi ein Pauptverbindeplag befindet. Unfer Yutor bes 
kennt daß der Unbli der Kodten felbft auf dem Wahlplag 
nicht ſo peinlich auf ihn gewirkt habe als diefe Heine harmlos 
im Winde flatternde Fahne, die den GSammelort fo vielen 
menſchlichen Elends, fo auserleſener Schmerzen bezeichnet. 
Rings um die auf einer Unhöhe gelegene Stadt Rovara 
ſtehen die Piemontefen. Jeder Beine $i el ift von ihnen ber 
augt worden ihre ſchweren Sechtzehnpfuͤnder aufzupflangen. 
Diefe wüthen im Kreugfeuer furchtbar unter den Deftreichern. 
Der Werf. gibt an: die Hauptmadpt des deindes habe fi auf 
50,000 Wann belaufen, alfo weit über das Doppelte der ft« 
reichiſchen unter Erzherzog Albrecht und Feldmarſchalllieutenant 
Schaffgotſch. Auf einer Beinen Unhöhe hält der Marfchall: 
wie ein Panorama liegt das Schlachtfeld vor den Slicken der 
Suite; ülles fteigt von den Pferden und bie melften Augen 
bewaffnen fih mit geoßen ‘und Beinen Ferntoͤhren. Sieben 
Bataillone vom britten Armeecorps find forben in den Kampf 
gerüct, andere fieben find als Refervecorps6 allzeit fertig aufe 
geftelt. Dazu das vierte Armeecorps, Bas in Eile von Ver ⸗ 
li anrüct und jeden Augenblick auf dem Sqlachtfeld erwar · 
tet wird, Die Piemontefen ſollen an diefem Lage mit wunder 
barer Energie und beldmmüthiger Tapferkeit gefochten haben. 
Ueber 120 Feuerſchluͤnde fpielten gegeneinander und fprühten 
Ted und Berberben. Unfer Verf. in der Suite des Marfchalls 
haltend, hatte Gelegenheit von feinem Rothfuchs das eigen« 
twamliche Geraͤuſch 8 Sorte von Kugeln genau zu beobach ⸗ 
1m. „Die ſchwere Gefchügkugel heult tremulicend durch die 





ne ihn 

ber Wengen in voller Lebenskrak it 
ae —— Weit Biner, vor. dem then 
fen, lautlos zufammen, bort fpringt ein Uinberer mb 
a GSerepRc einen anglublähen ——— 
fih und liegt ftare und kodtz An Srenzer aus dem Band 
want, das tödtliche Wlei in ber Stirn, an fein ge 
fügt wie ein 8. ſamen eb 


iſe ein Borte ‚Peimat und — 
are — a ee die 3* 


zung das Klei L 
melwirbel dem n 


ein leifer Regen vom Himmel und „Mi die Pi 
ü hend, den Todten das wachsbieiche 
ie Deftzeiger 





König, der begütigend durch die —X gain, fü vn 
böhnt und mit dem Tode bedropt worden. Abſt den ciilah 
ten Tod im Herzen, verließ der König die aufeubruole Sun 
Mit Recht fagt der Berf.: „Der Zag von Rovara hatte fra 
Herz gebrocdyen.” Wohl! flurmbewegte Herz hat nun sus 
geſchlagen, und feinen Zrieben da gefunden wo jwiſchen Kia 
unb Bettler Sein Unterſchied mehr bereit. Sm felbiger Rat 
erfannte den fliehenden König, der unter der Masfe kinch we 
monteſiſchen Dberften vor einem Beinen Landhanfe einen Kr 

enblick anhielt, der Gommandant des vierten Armeenoeps, Eee 

purn. Gr äußerte nicht fein Erkennen, ließ den unglüdihen 
Monarchen, nachdem er ihn zuvor mit einer Kaffe wärmendes 
Kaffees bewirthet, ruhig wieder in feine Kalefche fteigen, uw 
am Wagenfhlag rief er ipm die Werte zu: „Bire, 


souhaite un 


dichte Kugelı 2 
— Schlachten war nicht mitleidig gegen übe, ben bapfaz 











nem Hofraume Samen bie feindlichen Häupter zufammen. Bra 
Empfang Lüßte der König den Merfcal. Die Folge war de 
Abfepluß eines vorläufigen Waffenftilftands, weldem die Brio 
deneunterhanblungen folgen folten. &o war nun der Feld 
einer Woche durch eine einzige Schlacht beendet. Die freie 
fen Zruppen rüdten in Bovara in; im —D 
ward das Hauptquartier Shezeeen der Feldma ud 
begog den Palaft der Familie Bellini in deſſen unmittelbar 
Raͤbe, ein weitläufig prachtvolles Gebäude. 
(Den Beftsluf folgt.) 








Berantwortlicher Hrraußgeber: Heinrich Wroddans. — 





Drud und. Berlag von F. X. Drockdaus in Beipzig 
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Per Geſchichte Karls . 
Weiche an K 
Siman 4— aufgefunden und mit 
anca un mi 
Berlin, Beier. 1848. Gr. 8: 
Ob Karl V. e8 mit ber tatbofifien Kirche ſtets ganz 
‚aufrichtig gemeint und gehalten babe, oder ob er indge- 
Heim ben Proteflanten, denen er äußerlich entgegenftehen 
zu müflen glaubte, gewogen gewefen fei, darüber find 
bekanntlich die Meinungen der Geſchichtſchreiber von je 
ber bis auf bie neuere Zeit herab fehr auseinandergegan- 
gen; der neueften Zeit blieb es vorbehalten den Schleier 
zu lüften, und den Zmiefpalt der Anfichten aufzuheben. 
Denn nachdem erft neuerlichft feit Jahrhunderten ſtumm⸗ 
gerwefene Zeugen — die in ben fonft faft unzugänglichen 
Staatsarchiven mit Staub bededten, vergilbten, hin und 
wieder halbvermoderten Documente — wieder hervorge- 
treten find und zu und zu reden angefangen haben, über 
die Welthänbel im Zeitalter der Reformation überhaupt, 
namentlich aber im Befondern über das bier in Rede 
ftehende Verhältniß Karl's V. zu der proteftantifchen Lehre 
und ihren Anhängern *), kann es für Den welcher fehen 
will keinem Zweifel mehr unterworfen fein daß Kaifer 
Karl zur Ausführung der oft nur gelegentlich verrathe- 
nen, oft aber auch geradezu ausgefprochenen Anficht des 
apoftolifchen Stuhls, die lutherifchen Keger mit Stumpf 
und Stiel auszurotten und zu vernichten, gern und wil- 
fig feinen weltlihen Arm geliehen haben würde, wenn 
ex flarf genug gemefen wäre, und wenn e8 — was bie 
Hauptſache ift — die von ihm ergriffene und aufrecht: 
zuerhaltende Politik geſtattet hätte. Dieſe aber beftand 
in einem ungeheuern Labyrinthe von Intriguen, Cabalen 
und Machinationen, ſuchte durch dieſe nach allen Seiten 


. von 


*) Dbne andern für die Geſchichte des Reformationdzeitalterd wich⸗ 
tigen Urkundenfammlungen von Börflemann, Neudecker, Rommel 
3. A. zunabezutreten, gehören dierher vorzugsmeife die für die Ge⸗ 
ſchiqte des 16. Jahrhunderts aͤußerſt wichtige und reichhaltige, von 
RK. Lanz herausgegebene „Correſpondenz Kaiſer Karls V. (3 Bde., 
Leipzig 1844 — 46) und deffelben Derauögebers ‚, Staatöpapiere zur 
Geſchichte Kaiſer Karl's V.“ (Stuttgart 1845); aber auch bie zur 
großen „‚Colleetiemn de documents inddits sur l’'histeire de France” 
gehörigen, von Le Glay und Ch. Weib beraudgegehenen „Negotia- 

tions diplomatiguss’’ (2 Wbe., Paris 1845) und „Papiers d’dtat da 
‚Cardiaal de Grasvella’’ (Paris 1865). 
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er Kari V., gefchzieben:von feinem Beichtvater 
— 1. In dem fpontifigen. n.G. Ber su 
eine 





| hin par prineipe u fchwaͤchen, zu verwirren and für 


fünftigee Untergehen zurechtzumachen, und hatte fein an« 


deres Ziel: als ein großes Gebäude: der unumfcräntteften 


Monarchie — natürlich der des eigenen Hauſes — feſt 
zu gründen. Sie mußte es ihm geradehin unmöglic) 
machen einer Partei günftig zu fein oder zu werben bie 
offenbar an den Grundlagen der monarchiſchen Verfafr 
fung rüttelte. Se tiefer fich aber Kaifer Karl in jene 
entfegliche Politik einließ und einfpann, defto mehr marb 
er feiner Selbfterhaltung wegen an fie gefeffelt und ihre 
eigentlicher Sklave. Dies fchließt nicht aus daß auch 
bisweilen Lichtblide der Faiferlichen Gnade auf bie Pro- 
teftanten fielen; aber auch diefe wurden ihm wenigftens 
zum größten Theil aus politifhden Beweggründen abge- 
nöthigt, und folgerecht konnten fie nur bazu beitragen 
feine .bigoten Fatholifhen Umgebungen nur zu beito grö- 
ßerer Wachſamkeit aufzufodern, und es ihnen nahezu⸗ 
legen die innovadores, wie fie die Proteſtanten gemeinig⸗ 
ih nannten, immer aufs neue bei dem Kaifer zu ver- 
bächtigen und mit den fehwärzeften Karben zu ſchildern, 
ihm überhaupt bie Zagesbegebenheiten nur durch ihre 
Brille fehen zu laffen, wobei ihnen leider die fhmärme- 
rifchen Egceffe, die ale Abſchaum durch die Bährung der 
Reformation veranlaßt wurden, zuftattenfamen. Und 
warum follten fie in den meiften Källen nicht obgeſiegt 
baben? Karl, gebildet in der Schule welche Spanien$ 
katholiſche Könige. und ihre Verfrauten, einen Ximenes, 
Mendoza, Torquemada u. A., herangezogen hatte, war 
zu tief in den Glauben feiner Vater gewurzelt und ver⸗ 
wachſen als daß er ihn nicht zugleich für den allein 
ſichern Boden der Monarchie haͤtte anſehen ſollen; zu⸗ 
rückſchaudern mußte er vor dem Gedanken die Schande 
ber Ketzerei aufſichzuladen und das alte ehrwürdige Ge⸗ 
wand abzuſtreifen das ſeine Ahnen mit Ruhm getragen 
hatten, und das ſeine Nachkommen noch ſchirmend um⸗ 
geben ſollte. Und unter der Aegide des ererbten Glau- 
bens waren ihm überall die Beſchränkungen der Volks- 
rechte gelungen; follte Dies nicht auch in Deutihland 
der Fall fein Tonnen? Uber er kannte dieſes Deutfch- 
land noch nicht genug. Sobald er in dem großen. zu 
feiner Selbfterhaltung ihm von allen Seiten her aufge- 
nöthigten Kampfe Luft hatte, trat er dominirend genug, 
auf, wobei es einigermaßen zu feiner Entſchuldigung die» 


nen Tann daß er es ald Spanier wol weniger fühlte; 
aber es warb ihm entfchieden entgegengetreten, und die 
GSrbitterung die Dies in ihm hervorrief entlabete fich vor- 
zugsweife gegen die Proteftanten. Wer ihm defjenun- 
geachtet für diefe geheime Sympathien zutrauen und zu⸗ 
fchreiben wollte würde eine hiſtoriſche Sünde auf fein 
Gewiffen laden, befände fich jedenfalls auf dem Wege 
Karl V. zu idealifiren, ein Weg der fich allerdings nicht 
eben ſchwer finden liege. Der Herrfihertendenz des Kai- 
ferd war doch unverkennbar eine perfönliche Gemüthlich⸗ 
keit beigemifcht, und pſychologiſch genommen ließe es fich 
denken er fünne non dem Geifte der proteftantifchen Wahr⸗ 
Yet nicht uncergriffen, wenigſtens nicht unberührt geblie- 
ben fein, ſchon in Folge der zahlreichen und nahen Be: 
zührungspunfte mit den deutfchen Zürften, welche ber 
Reformation fo eifrig ſich zuwendeten und fo flandhaft 
ihr treublieben. Ließ er nun in dem Verkehre über 
die Religionsangelegenheiten mit ihnen eine gewiſſe Be⸗ 
quemlichteitöliebe, die weniger fein Wille, mehr Natur 
anlage gewefen zu fein fcheint, eintreten, ein Laissez 
faire, wie man Dies recht gut nachweiſen kann: fo konnte 
Dies von Fernerftehenden ebenfalls ale eine die akatholi- 
ſchen Fürften bevorzugende Schonung verdächtigt werden. 
Auf der andern Geite konnte es Karl's Gcharfblide 
unmöglid) entgehen daß bie europäifche Chriſtenheit der 
Suchtruthe des Papſtes entwachfe, und in eine neue be- 
rechtigte Bahn einzufchreiten im Begriffe ſtehe, ja un- 
aufhaltfam faſt ihre fich entgegendränge. Für ſolche Er- 
wägımgen in ihm zengte was er ſelbſt fih gegen Rom 
erlaubt hatte, den Verdacht gegen ihn hervorrufend daf 
der Heilige Bater ihm vielleicht noch weniger gelte als 
Yen Neuerern ſelbſt. Das konnten ihm aber bie RE 
miſchgeſinnten nicht Leicht vergeffen, und fie betrachteten 
ihn doch zuweilen als einen Abtrünnigen. Allein er ver 

«6 ben kacholiſchen Standpunft nit, oder richtiger 
ausgebrüdt, er hatte Beine andere Partei als fi ſelbſt, 
feine ihn meht und mehr einſchnürende Politik, bereit 
und geneigt, in vielen Yällen gesadehin genoͤthigt, wenn 
dieſe es foderte, jede Partei, welche es auch fei, zu 
opfern. Dan könnte wünfhen daß Karl es überfid- 
vermocht hätte gewohnte und hergsbrachte Bahnen zu 
verlaffen, und den Proteflantiemus als einen nothwen⸗ 
digen Wortfchrite der geiffigen Entwickelung des Men- 
ſchengeſchlechts angefehen Karte. Was würde Guropa 
durch den von Deutfhland, ſeinem Bergen, ausgegan- 
genen Impuls geworden fein, werm Kaiſer Karl im ei⸗ 

enen geifligen Drange fein Symbol *): Plus ultra! bie 
n Anwendung gebracht, werm er, mit der Septzeit zu 
reben, fi an die Spitze der Bewegung geftelle Härte! 


*) Welanntli hatte Karl von ber auf der berühniten Derculed- 
fädle in Gabi, Reben Infchrift: Non plus ultra! dad Nom vertilgen 
Saffen, und die Heiden Mriggebliedenen Worte zu feinem Wahlſoruch 
genunsnenn, freitich aicht im hohern geiftigen Sinne, nach der offen⸗ 
liegenden Zendenz feiner Biegiesung vorherrſchend in dem, bie Kette 
feiner in drei Welttheile reichenden Befigungen zu verlängern, und 
an den Erwerb der nur erſt umſchlungenen, ihm noch 
sräixtgen va trianem. 
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Aber es ift nicht gefchehen, weil es noch nicht geſchehen 
ſollte. Aber auch ohne daß es gefchehen ift behält Karl 
in der Weltgefhichte feinen großen Namenszug, hing 
ftelle al6 würdiger Schließer an die Pforten des Mitte. 
alters, zugleidy der riefige Stammherr der neuen Zei, 
Aber dad von ihm beabfichkigte große Werk mar doq 
nur eine Phoͤnixweihe. Er felbft trug davon fchen m 
fi) die zmweifellofe Ahnung, factifch fie verrathend darin 
daß er nicht einmal den entfchiedenen Willen hatte die 
proteftanfifche Bewegung gänzlich zurückzuwerfen, gegen 
das Ende feines Herrfcherthums fie geradezu ausſprechend 
indem er zu erkennen gab, da es ihm bei gelindem Be: 
fahren und auf friedlihem Wege nicht gelungen fei Lu 
ther und feine Partei zu widerlegen und feine Sekte auf: 
zubeben, fo werde fich Gott feiner Kirche annehmen, — 
den er felbft bei feinen Riefenplänen wol wenig genug 
zurathegezogen hatte. Karl hat ſich und fein verfehltes 
Streben felbft gerichtet, als er, der erlauchte Herr zweier 
Velten, der Monarch in deffen Reihe die Sonne nidt 
unterging, verzweifelnd den höher und höher an ihn cm- 
porfhlagenden Wellen des Zeitgeiftes länger entgegentre 
term zu fönnen, in das Hieronymitenklofter von St.Juſt 
(bei Pacenzia in Eftremabura) am 24. Febr. 1557 fih 
verfchloß, wo etwa anderthalb Jahre fpäter durch feinen 
Zod (am 21. Sept. 1558) der fonft fo gewaltig in ihm 
braufende Thatenſtrom wie ein Meines Baͤchlein im 


ande verrann. 
(Der Beſcqhluß folgt.) 





Zur Geſchichte der legten Feldzüge in Stalin 


Erſter Artikel. 
(Beſchlus aus Nr. SR.) 

In einer eroberten, von feindlichen Truppen aller Vaffen 
gattungen und Rationen plöglich überfiuteten Stadt iR Ritt 
mtereffanter zu beobachten als das Zreiben und Leben das Mh 
mit einem mal auf den Straßen und 


ichiſche Armee 
weifen Hat. Da gab es Dragoner, Uhlanen, un 
ven, ſteieriſche Jaͤger und tiroler Schügen. Swiſchen ihm 


die, wie unfer Verf. verfichert, eine ausgezeich 
adhteten, herzlich und freudig 44 


ausgezei machten ſich in DI ſtuͤdti 
halb kriegeriſchen, halb en ae ie en 
. ſchildert fie als tüchtige Soldaten, groß, ſchlank ge 
wachfen, mit fremdartiger broncefarbener Yhyfiognomie. Unter 
ihnen find febr viele Zigeuner. Der Kroot if vorzügiig im 
Plaͤnklet⸗ und Patrouillendien Wenn es aber im Fern 
eht, fo muß vor Allen der Offizier voran. Ein eigentiicher 
nfanterit wie wir Deutiche ihn Haben und denken ik be 
Kroat nichts in gefchloflener Eolorme zu ftürnsen dazu ua 

wicht, aber awögezeidgnet iſt ex in nächtlichen Sthleichpatre 

I Bein angeborenes Talent der Rangfingerigkeit Bann jreiſech fh 














der Untsr wide beſchkaigen. In eines Kroaten Zornifter fin 
Det man Ulleh: gwanzigkreuzer, altes Eiſen, Weiberroͤcke, Haar⸗ 
touren und Gpedfeiten. Einer fchleppte einmal eine koloſſale 

auf feinem Zornifter mit. Kein Goldat iſt auf dem 
Mari und im Bivouac befier verproviantirt als der Kroat; 
er bat fiets „was Apartes“, unb wenn er im Feldkeffel kocht, 
beruht und ſprudelt, fo ſchauen daraus öfters hervor die Beine 
einer Ente oder gar eines Truthahns. 

Geltfam, das Hauptquartier zeigte nach dem Feldzuge eine 
ſehr duüftere Phyſtognomie. Erſtlich war in Rovara fortwäh- 
send ſchlechtes Wetter, was befanntlich nicht dazu beiträgt die 
heitere Laune berzufßelen ; ſodann „verftimmten die Machrichten 
von dem Unfrube m Brescia. Peldmarfchalllieutenant Hays 
Rau war zwar wie ein Blig von Weftre nach Brescia geflo⸗ 
gen, er battle &.: Eufemia geftürmt und „der Sache ein 
ſchnelles Ende gemadıt”. Dafür verlangte aber der dortige 
Gommandant fortwährend die Beflätigung von Todesurtheilen 
von dem alten Marfhall, eine Foderung und Pflicht die dere 
flimmend auf diefen wirkte. Der Verf. erinnert fi unter Au⸗ 
Derm eines grauregnichten Racdhmittags, eines ſolchen wo feit 
Sabrtaufenden trübe, unheimlide, menſchenquaͤleriſche Geifter 
unfichtbar gu wandeln pflegen, — wo der „alte Herr” über: 
us mißmuthig am großen Kaminfeuer im Bimmer bes Ober⸗ 
Ren Schlitter lehnte und lange, lange nachdenkend in die ver» 
elimmende Gut jchaute. ... 

Die Armee Radegky's, die fich tapfer und glüllich, vor 
Alcm kurz und bündig gefchlagen, bedurfte der Auszeichnungen 
und Belohnungen. Für das Dffiziercorp& mußten ſich aller 
dings aus bedeutenden Armeeverluften auch erhebliche Avanee⸗ 
ments ergeben; allein der Soldat als ſolcher verlangte feine 
Unerkennung, und diefe fand er in der Bertheilung der „Ja⸗ 
pferkeit smedaillen“. Man hatte von diefen Medaillen drei 
Claſſen neftiftet: die große goldene, die große filberne und die 
Beine filberne. Rur hervorragende Tapferkeit konnte die erftere 
verdienen; ebendeshalb fand fie im defto größerer Achtung, 
fogar die Dffiztere blickten faſt neidifch auf fie, konnten 
aber nicht erhalten, weil fie an Dffisiere nicht gegeben wurde. 
Die Dffisiere die fie zen hatten fie vor ihrem Avancement 
zum Offizier als Unteroffigiere oder Cadetten erhalten. 

„3m vorigen, fowie im legten Weldzuge kam mehrmals 
der intereflante Fall vor daß Cadetten welche zu Lieutenants 
befördert werden follten beingend baten das Avancement noch 
zu verfhieben, bis fie fi die Medaille verdient haben wür⸗ 
den, und mande erhielten fie auch wirklich nach der nächften 


Ucheigens bringen diefe Medaillen dem Milttair auch einen 
pecuniairen Vorsheil. Der Inhaber der großen goldenen er. 
hält folange er lebt bie doppelte Löhnung und Beit feines Le⸗ 
bens die einfache fobald er aufhört Militair zu fein. Die fil« 
beene bringt dem Dann felange er dient die halbe Löhnung 
als Zubage, und beim Uustritt diefe als lebenslaͤngliche Penſion. 

ud) dem Verf. wurde nach beendigtem Feldzug für „feine 
Berichte in die augsburger «Allgemeine Beitung»‘' eine Be: 
fobnung „großartig und fchön, wie fie bisjegt kein Schrift 
ſteller genoſſen“. kaſſen wir ihn felbft died Exreigniß berichten : 

„Geaf Radetzky las jeden Tag feine augeburger «Allge⸗ 
meine Beitung», und wenn namentlih etwas Umfangreidyes 
über die Armee erfchien, fo kam er oftmals mit dem ngs· 
blatt in der Hand aus ſeinen Zimmern und ließ ſich das Be⸗ 
treffende von Major Eberhardt vorleſen. Ich glaube es war 
der Bericht aus dem Hauptquartier St.Angelo welcher den 
guten alten Herrn faſt bis zu Thraͤnen —58 was ſchon 
allein für den Verf. eine glänzende Genugthuung geweſen 
wäre. ⸗Sehr lieb und brav gefchrieben», ſagte der Feldmar⸗ 
fhal: «Hd. ift unfer guter PBreund!» Darauf bdrüdte 
er mir die Hand und gab mir einen herzlichen Kuß, worauf 


De N des Gerüchrt⸗ und Ergriffenfeind nun an mir war. 
Ich ‚ich Hätte mir Beinen herrlichern Lohn wuͤnſchen 
Zönnen und werde biefen Yugenblid in meinem ganzen Leben 


nicht vergeſſen. Der Dichter fagt: «In jedes Menſchen Beben, 
mag es auch no fo arm an Freuden fein, glängen gleich drei 
hellen Sternen drei reine heilige Kuͤſſe: bei dee Beburt, bei 
ber erften Liebe und im Zode.» Wenn der Dichter wahr foricht, 
fo werde ich glüdlicher als alle übrigen Menſchen fein: denn 
neben jenen drei Weiheküſſen kann man einft für mich als ' 
vierten mit vollem Recht den übrigen an die Seite fegen dies 
fen Kuß des Vaters Radetzky... 

Koch ein Benrebild, ein lehted aus diefem „Boldaten» 
leben” im Kriege und ein ergreifendes. Novara, der Beine 
Det, hatte nicht Spitäler und Spitalräume genug die armen 
Verwundeten unterzubringen. Es mußte alfo ein folches ame 
bulantıs Spital unter Anderm auch aufgefchlagen werben in 
der Kapuzinerfiche Sta.⸗Roſalia. Grau ft der Himmel, der 
Wind pfeift heftig durch die Straßen ; in ihre Mäntel gedrüdt 
froͤſteln die Soldaten umter dem Portiken und Häufeteingängen. 
Keine weißbauchige Schwalbe ſchießt durch die finſtern Gaſſen, 
aber ein braunbemaͤntelter Kroat ſtreift wie ein Lemure länge 
der Häufer finjtern Schatten. Auf einer Tragbahre bringen 
vier Männer einen föhnenden Verwundeten. Dort ragt fie in 
bie XRacht empor die büftere Sta.:Rofalia mit ihrem nachtum- 
fpleierten Portal; die alten Steinfiguren, in ihre Rifchen ges 
deut, bergen noch in den Yalten ihrer Kapuzen und auf ib» 
ven Gcheiteln etwas von dem Schnee ber bie vorige Nacht 
gefallen ifl. Vor der Kirchthuͤr liegt „zertretenes Stroh, von 
dem der Wind hier und da einen Halm entführt”. Der Verf. 
hebt den ſchweren Borhang und betritt die Kirche. Sie ik 
von Weiprauchbüften erfüllt, nicht als hätte fie der unerbitt- 
lie Kriegögett zum Spital improvifirt, fondern als hielte ein 
Erzpriefter darin das feierliche Hochamt. Da liegen fie wie 
armen aͤchzenden Verwundeten auf dem Pflafter des Botteb- 
baufes; eine Lage Stroh unter ihrem zerfchmetterten Beide, eine 
Dede, ein Kopflifien. Dies ift ihr Krankenbett, ihr Sterbebett. 

„Bor den Kranken lagen gerriffene Monturſtücke und blu⸗ 
tige Leinwand, an den Pfeilern lehnten Waffen verfchiedener 
Urt, dort wurde ein Berband frifch angelegt oder erneuert, 
bier ein Verwundeter, der fih Baum regen Bonnte, durch ben 
Krankenwaͤrter gefpeift, weiterhin vor dem Pager eines Unglüd: 
lidyen, der, ſchwer athmend, mit geſchloſſenen Wugen, faft fein 
Lebenszeichen vonfichgebend, nad überftandener ſchrecklicher 
Operation dalag, ſtanden mehre Aerzte, einer wuſch ſich die 
dutigen Hände, und wenn man ihrem Geſpraͤch guhörte, und 
ihre theilnahmvollen Blicke auf den Kranken (ab, fo konnte 
man vermuthen daß dem Armen die vielen Schmerjen welche 
er —8 das Leben vielleicht doch nicht- erhalten würden. Gin 
feltſames buntes Licht fühlte den Kirchenraum aus, und bie 
vielen verſchiedenen Stoffe mit welchen die Fenſter einer Geite 
verhängt waren reflectirten mit ebenfo viel Karben auf bie 
gegenüberliegende Wand. Bor dem Hochaltar, der in tiefer 
Dämmerung lag, burd welche die vor demfelben brennenden 
dünnen Wachskerzen erft recht fidhtbar wurden, laß ein alter 
Kapuziner eine flille Meffe. Da er erhöht über dem Kirchen» 
ſchiff Rand, fo traf fein ehrwürdiges Haupt mit weißem Bart 
ein vereingelter Lichtſtrabl, der ſich durch einen Riß des Vor⸗ 
hangs eingeſchlichen, und umgab ihn wie mit einer lichten 
Glorie. Der heilige Dienſt ſchien auf viele der kranken Gol⸗ 
daten wohlthuend und beruhigend wirken: denn Manche 
wandten ihr Geſficht gegen den Hochaltar und Andere bewegten 
die Lippen zu einem leiſen Gebet. Kapuziner gingen theilneh⸗ 
mend zwiſchen den Liegenden auf und ab, bald einen Troft 
ſprechend, bald hülfreiche Hand teiftend. Noch nie fah ich eine 
ſolche Mannichfaltigkeit der Phyfiognomien auf fo engem Raum 
wie hier beifammen, und alle die verfchiedenen Rationalitäten, 
welche diefe tapfern Berwundeten vertraten, traten aus den 
verfchiedenen Gefichtszüůgen dem Beobachter ſcharf entgegen. 
Deutfche, Böhmen, Steierer und Ungarn, Kroaten, Savoyarden 
und Piemontefen, Alles lag bier bunt durcheinander; Die Let⸗ 
tern gewährten durch ihre eigenthümlicyen Phyfiognomien auf 
dem Krankenbeite und im Tode seinen befonders fchauerlichen 
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wein Die gelblich wachsbleihen Befihter, durch die kobl· 
gen Haare ſtark hervorgehoben, mit dem flieren, großen 
A a Wugen und fepneeweißen Zähnen, ftierten Einen wahre 
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Bi den Reden des Mädchens floffen häufige ghranen 
“über das Geſicht des Soldaten, und er winkie mit der Hand 
fie folle fortgehen, doch wollte fie dies Zeichen nicht beachten 
und machte fi) an feinem Lager irgend Etwas zu Tchaffen.” 

„Sie haben dir doch ein Bett ge: eben fagte fie fluͤſernd, 
die Undern liegen faſt ale auf Strop. Sie taftete mit ihren 
Händen auf dem Lager umher und plöglich überzog eine Leir 
denblaͤſſe ihr Geſicht. Carlo, liebei Carlo! fagte fie, ſtrecke 
heine Füße aus, du mußt dich nicht fo zufammenzichen — 

arlo!" 

„3% ann nit, Madenng, eine Ranonenkugel hat mic 
getroffen, gab er mit bumpfer Stimme zur Antwort.“ 

„Und hat dir deinen linken Buß weggerifien® fragte fie 
mit ergienen weitaufgerifienen Augen.” 

‚Za, gab er trogig zur Antwort und wandte die Augen 
en bimmel, meinen linfen Zuß und meinen rechten Zuß — 
ide — beide!" 

„Mit einem leifen, aber doch hergetteißenden Schrei ſank 
das Mädchen an dem Lager hin, und einer der Kapuziner, der 
ibe Gefpräch ebenfalls belaufhte, trat näber und hob fie auf. 
Seid gefaßt, meine Tochter, fagte er, Gott ift barmperzig.“ 

„Sie fCpüttelte mit dem Kopfe und fagte leife: In vier 
Bogen follten wir Hechzeit haben ! 

„Der Kapuziner fegte fie an die Stufen des Beichtſtuhls, 
wiſchte fi mit dem Uermel der braunen Kutte über dad Ge: 
fit und den ſchwarzen Bart, und ging darauf Iangfamen 
Sqhrittes durch das Hi der Kirche.“ 

„ine alte Frau näherte fi eilfertig Dem Lager des jun- 
gen Soldaten und fegte fih dann neben das Maͤdchen an den 
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Beichtſtuhl — ed war die Mutter. Alle Drei fpraden cine 


itlang Beine Sylbe, — ſchien ve alte rau den Beiden 
orte des Aroſtes zu 1, weichen das en mit leiden 
(pereißer eh laufchte, während der arme Bleffitte 
fie, mit einem bittern Läden In & — fie lanı 
(beieinander — — F —— 4 J AL. ‘ 
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Der alte Kapuziner der am Morgen H Meffe las flummert 
in einem Gporftubl. Soldaten der „Sanität“ figen um eine 
große Saterne und verfpeifen ihr Mbendbrot. Mm Bager det 

rau und das * 
J noch brennt die ewige Lampe — He. el 
5 Unttig-einer hölzernen Madonna. 
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Baut, fein Wilfommen, Erin Gemuirmel hörbar, Beine Bewegunz 
Gesegen | Em diefer umpäßtigen Menge, un ‚vor Ertaunen mb — 











jepen.. Pa 

Das 8. 1849 -mit feiner Fegäger- rt Big 
f&ichte, und diefe ift das Gericht und bie a u 
Uber die Weltgefchichte iß ſelbſt nur die Offenbarung Dei 


was von jenem höchften Regiment an das wir Alle glauben 
gewollt; beſchloſſen, volführt wird. Sas nad) diefem Burgen, 
eppemerifhen Feldzuge fi in jenen. Gauen Späteres 

tennen wir Wlle aus den. Zeitungens.. wa noch kommen wid 
und ann, weiß Keiner. Möge was kommt ausfchfagen zum 
Frieden der nach Zrieden herzlich‘ verlangenden Denfchheit!") 





Miscellen. 

Eine linke Meiſterhand. 
Ueber dem prachtvollen Getäfel welches den Pi ger 
und das Eher von Rotre · Dame zu Paris zit gen ah 
Fat Gemälde, in das Beben vr — Sun 
frau darſtellend, Werke von Iouvenet, de , Louis Ber 
logne und Antoine Goypel. Das Bil yon. Souvenet,. die 
grimfuhung, gilt mit Koh für ein Meifterftüd. Diefer große 

inftler machte es, obfhon er halb geläfmt ‘war, mit der 
linken Hand; und es if eine feiner gelungenften Schoͤpfungen 
Man lieſt unten am Rande: „J. Jouvenet et dextra. parali- 
ticus ‚sinistra feeit. 1716." 


Die Weißen und die Rothen. 
Bei Gelegenheit der Dftereier weiche Sing in ben Otte 

Sen von Paris, zum Misfallen der republifanifchen — 
als „blancs et rouges!” ausgerufen wurden, .fät ums 
Reim ein in weldgem Alphonſe Karr-am legten —eS 
Socialiſten und Antiſocialiſten zufammenm 

Le blone veat pour hui seul len abus comserrds, 

L’autre creit qu· ⁊ son tour Il est temps qu'il y gadte, 

Les dlanes sont eimplement. des rouges areivdn, 

Et len rouges des blancs om raute. 











*) Den zweiten Artitel, Debrunner's Schrift über Wenrdig ber 
ſprechend, bringen wir im nächften Monat. D. Red. 
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Zur Geſchichte Karl's V. 
(SBeſcqhiußs and Mr. MB.) 

Was bier in gebrängter Kürze über Karls V. Ge⸗ 
Panung und Verfahren in Beziehung auf bie Proteſtan⸗ 
ten ausgeführt worden iſt, findet feine Beſtätigung aufs 
weue in der nicht unbebeutenden Erweiterung der Corre⸗ 
fpondenz diefes Monarchen, die in ber dieſen Zeilen vor- 
ongeftellten Schrift uns zugeführt wird. Zunaͤchſt er- 
innert fie und an das tragifche Ende ihres Gerausgebers, 
ver, ein Opfer der Märztage in Berlin, an einer am 
18. März 1848 erhaltenen Schußwunde vier Tage bar- 
auf, erft 33 Sabre alt, flarb: ein empfindlicher Verluſt 
für die Wiſſenſchaft, welcher er aus den reichen hand⸗ 


ſchriftlichen Schägen, die er bei gründlicder Kenntniß ber. 


fpanifihen und portugiefifhen Sprache und Literatur 
während eines mehrjährigen Aufenthalts auf der Pyre⸗ 


näifhen Halbinfel zufammengebracht hatte, viel Werth⸗ 
volles und Interefſantes zuzuführen geeignet geweſen 


wäre. Die von ihm noch zur vorliegenden Schrift ge- 
friebene Vorrede, vom Februar 1848 datirt, beweift ihr 
volliges Fertiggeweſenſein um bie Zeit feines Todes; nur 
ihre Berfendung mag durch die wiffenfchaftlichen Werken 
wagünftigen Zeitverhältniffe beanftandet worden fein. Ihr 
Hanptinhalt beſteht aus 80 an Kaiſer Karl von beffen 

ater Garcia de Loayfa während des auf dem Ti⸗ 


tel bezeichneten Zeitraums gefchriebenen Briefen. Die 


Originale befinden fi in dem fpanifchen Reichsarchive 
zu Simancas, zu welchem ber Herautgeber fih auf 
Verwendung bes franzöfffhen Geſandten am mabdriber 
Hofe, des Grafen Breffon, durch den Miniſter Pidal 
den Zugang eröffnet ſah. Gie liegen uns hier in einer 
deutfchen Weberfegung bed Herausgebers vor; aber auch 
zugleich im fpanifchen Driginalterte *), ber fo gemau als 
möglich, ſelbſt mit den zahlreichen Fehlern und Flüctig- 
keiten in der Handſchrift des Cardinals wiedergegeben ift. 
Der Ueberfegung find zahlreiche, längere und fürzere, 
das BVerftändniß erleichternde Anmerkungen untergefept, 


*) Die Berlagshandlung hat von biefem ſpaniſchen Texte einen 
befondern eigens paginisten Abdruck veranftältet unter dem Titel: 
„Cartas al omperador Carlos V., escritas en los aäos de 159— 
32 por su confeser (Osrdenal Garois de Loayse), Ceopiadas con 
rual amterisacdien de las | oonservadas em eo) archive de 
Simsneas, y puhlieades por Dr, &. Keine.’ 
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bie allerbings für das größere Publikum noch bebeutenb 
hätten vermehrt werden koͤnnen, dem wir biefe merk» 
würdigen Briefe als eine beichrende und unterhaltende 
Lecture empfehlen; aber auch Hiſtorikern vom Fach und 
allen Freunden hiſtoriſcher Studien, bie in ihnen viel 


Neues und Brauchbares finden werben. 


Goncipient diefer Briefe war der Dominicaner Gar⸗ 
cia de Loayfa, fpäterhin Cardinal und Biſchof von Osma 
und Siguenza, zuletzt Erzbiſchof von Sevilla und Groß⸗ 

uiſttor. Gr war ſieben Jahre lang Beichtvater und 
Vertrauter des Kaiſers geweſen, als er mit dieſem 1529 
Spanien verließ und nach Italien ging, derſelbe Mann 
von dem Contarini, der venetianiſche Geſandte am Hofe 
Karl's V., in einem im I. 1531 über feine Miſſion am 
bie Republik erflatteten Berichte fagte: dag auf ben Kate 
fee Niemand als fein Beichtoater Einfluß Habe, und daß 
felbft Ddiefer feine Sachen mit aller Beſcheidenheit vor» 
tragen und mit fcharfen Gründen unterflügen mäüffe. Zu 
biefer gefandtfchaftlichen Aeußerung, führt der Heraus⸗ 
geber im Vorworte an, bemerfe Ranke: Es Habe fich die⸗ 
fer Beichtpater allerdings rühmen können „baß der Fürft 
in. den ſtillſten, vielleicht den wichtigften Momenten un- 
ter feiner Cinwirkung fland”. *) | 

In Bologna, wo der Kaifer mit dem Papfte eine 
Zufammentunft gehabt hatte, hatte er feinen Beichtvater 
noch bei ſich; als er ſich aber alsdann nad) Deutſchland 
wendete, fandte er den Garcia als feinen Botfchafter nad) 
Rom. Un diefer Trennung fol, wie Heine es wahr⸗ 
fheinih fand, eine Hofintrigue ſchuld gemefen fein. 
Wie Dem aber auch fei, fie warb der Grund zu ber 
lebhaften Correſpondenz bie ſich ununterbrochen bis zur 
Rückkehr des Kaiſers nach Italien fortfpann. Rom, 
nädft dem Faiferlichen Hofe damals der wichtigſte Brenn- 
punft für allen diplomatiſchen Verkehr, war für das 


) Man wird kaum irren, wenn man Garcia de Loayfa’s Eins 
fluffe auf Karl es hauptfaͤchlich zufchreibt daß biefer bei feinem zwei⸗ 
ten Auftreten in Deutſchland ruͤhmlichere Selbſtändigkeit, lebendigern 
Cifer und groͤßeres Geſchick in Betreibung der Staattgeſchaͤſte als 
fräher zeigte; denn abgeſehen von dem der N des ritter⸗ 
lichen Fuͤrſten zuſagenden Kriegsweſen, galt Karl bis 1538 für uns 
theilnehmend, ſchwach und abhängig (era temuto per stapido o per 
*7 . Bergl. Ranke, „Furſten und Wälter in Gübenropa”, 


ppiefae Talent des kaiſerlichen Grseiäwateis ein frucht · 
ver Boden, den er trefftich auszubeuten verftand. Die, 
Ungelegenpeiten ber italienifchen Staaten, die Intriguen 
des Könige von Frankreich, der, eben erſt aus Italien 
vertsieben, doch nicht ablaͤßt auf das ihm entriffene Mai« 
land feine vetlangenden WÄRFe zu richten, und der es 
ſich angelegen fein YäßE den "König von England fefter‘ 
anſichzuketten, und ihn dahin zu bringen in der Schei ⸗ 
dung von feiner Gemahlin, der Schweſter bes — 
immer weiter 1, der Die Unzufriedenheit unter 
Droteſtantan —28 und ſich ſogar mit den km 
Einverftändnif einlaͤßt; die ſchwankende Stellung ‘des 
Wopfied., ber ſich immer wmieher einmal und 
verleiten läßt auf Frankreich mehr Rückſicht zu nehmen 
MR die Inteveffen des aiſers geſtatten; die & 
in der Schweiz: — alle biefe Verhättniffe geben dem kui · 
paligen Gefchäftsträger unmterbrogen Gelegenheit feir 
am Herrn Berichte vorzulegen welche mit: ben anziehenb- 
ſten Details durchflochten find, und das Eraufe, von den 
entgegengefegteften Leidenſchaften aufgeftuchelte Durchein« 
ander zur lebendigſten Aufch auung bringen, das damals 
alle Schichten der Gefellſchaft aufregte, wie es auch jüngfk 
unter und der Fall mar. Daß:aber’ in ber- vertrauden: 
Unterhaitung ders fpaniſchen Prälaten- mit feinem kaifer · 
fihen Seren, an der wir nunmehr theilnehmen fönnen, 
um den Nerhältniffen Deutfhlauds häufig die Rebe ift, 
Mun gar wicht fehlen, da die wichtigen Jahre. in denen 
tie Augsburger Gonfeffion und der Nürnberger Relie 
giousfriede zuftandefamen in ihren Bereit fallen. Diefe 
Beuifhen ‚Wugeltgenpeiten find es aber chen; bie...und, 
weil am nächften uns berahtend, vorzugsweife hier in- 
tereſſiren, die. Anfichten weiche ich hier in ‚und aus dem 
Munde, eines zinfufrzichen Mannch über Weſen, Biel, 
few Händel: in 
he —e& KT] 
volle. fih In her größten 
t ausfprechen, und — wat. 


lichſte iſt —-zu Rataiihlär | 


malige Gersiffenerarh feis 
aliter, Ei Benngung. und, 
verhält, feboß aus, biefem 
hervorleuchtet, wie ihrem 
n zu than war die beicht · 
feffer hatte auch aus der 
Art van Rormalbild eines 
— Höfen das uus 

n entgegentritt, aud uns 
andhabende, durch ſpecielle 
eta ‚aller Urt gewiß ganz 
tinen angiehenden Cinbäd 
—A 
ng jagum- 
d bie gefliſſentliche Zurecht · 
ben. Bineifel. ausfchũchende, 
— foweit ed bayı ‚unge 
undgebung derſelben durch 
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Gottesdienft und Beben. Mber neben biefer Immer 
, famen und nachhelfenden. cura animae findet 84 
imen eorporis in ſehr ausgebehnter Weiſe feine Erde. 


Sinnligteit nit Pa zu efatier Liebe fih 9 
einladen zu laſſen, und auf dem Bette der Faulheit den 
Heiligen: Broedi: feines Dafeine wicht zu verfehlen“, Hin, 
fig kehren namentlich bie Betimpfungen der Unmäßig 
tet des Kaifers im Genuß von Speifen und Getraͤnten 
wieber. Bar den gm ufagenben Gifdgfpeifen wich 
der Kaifer häufig game er bekommt zu lefen daß & 
für das Wohlſtin Wllew zumedimäßtg fein würde wenn m 
es laffen könnte mitten am Tage zu trinken. Wenn fih 
| der kaiſerliche Gefeäftsträger zu dergleichen niche 

vorkommenden Warnungen amd Sägen aus weiter 


bem: lm md) and" der Berne ber nähe mir 

5 der keheriſchen Handel in Dentſhlan 
ni 8 1" 
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bervegen Ha auf efenk felgen den Sin im 
die 18 geſchehen, fo Habt Ihe [7 


das ah e dr e ort 9 e kaiſerli Edicie 
grmir, grarige Bor Ye zu a — 
Rhabarbe um fr 


nit DR om iſt der wahre 


zu heilen — Die 
Er en fein. ben. Raifer mvan.ber 
wwehdzubriagen; 


läfe. «a fid) angeleg 
Phantaſie Seelen zu Gott zu bekehren“ 


ift atſo ſtets: 


Sen 
fun aber wol ber Belot eine fo offen herausgehende 
eslauben 


unb herausnehmen fönnen, wenn er 
für fe nicht in Rasl’6 eigentliche und wahrer Gefinnung 
ü fein durftel Und 


fte 
mußte er nit „fühlen die einmal aus- 
ne a nen Grundfäge immer aufs 
eue geltendzumachen zu ſuchen, wenn ihm bie Ueber- 
aeugung jugefühst werd baf ber Same feiner Lehre auf 
Boden gefallen feit Is Beleg 
ann die Freude. gelten mit weicher er dem Kair 
erkeanen gibt: wie es ihn entzudt habe aus dem 
ſunde des Papſtes die Aeußerung des Kaiſers gegen 
den ketetiſchen Bohn des son Sadh ſen, ald a 
an der Taiferlichen Tafel Plag nehmen wollte, vernem- 
wen zu haben: „Bier pflegen fich nur katholiſche Fuͤrſten 
7» fegen, bier ifk feine Tafel für Keher!“ 
Ein in der Gorrefpondenz oft berührter Gegenſtand 
HR endlich mach das Goncilimm, das als ein leptes Zu- 
Fneomittel zur Beilegung der kirchlichen Wirren von 
Laiſer und Papſt immer und immer wieder verheißen 
wurde, ohme daf lange Jahre hindurch Etwas daraus 
wurde. Ueber bie in dieſer Angelegenheit von ben ver- 
iebenften Gehten her angebradten Umteiebe finden ſich 
ier intereffante, vieleicht fonft nirgend vorkommende 
[Slüffe- Eine artige, hiechergehörige Stelle ift nach- 
e: 
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angibt, übeln Muf dieibe daß 

Uebel durch feine Schuld erfolgt fei — und nun macht er bier 
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Ein Anhang enthält eine Meihe mehr und minder, 
wẽ ſientheils bisfegt ungedrudter Actenſtuͤcke in Inſtruc. 
tionen, Verhandlungen und Briefen des Kaiſers, des 
Vopfles und Anderer, die ſich auf die Reformation und 
dae Toncil beziehen; auch don dieſen Docnmenten iſt der 
25. 





hoaniſche Text mitabgebrudt. 
Gottfried Kinkel. Wahrheit ohne Dichtung. Si 
rd von Adolf ‘ Strodtmann. a, 
offmann u. Campe. 1850. 8. 1Thlr. 15 Mgr. 


„Die fol die Kritie zu Gericht figen über ein Bud deffen 
el binseidpt ihm das hödfte Intereife zu fern? ie fo 
eine Webeit Der Licbe, ein Opfer das ein edles Herz auf 

dem Mitar miederlegt befritteln mögen, ſelbſt wenn fie dort und 
da Weranlaflung dazu fände ben opt zu [altteint Der Verf, 
det gar fein Kum) ', Beine berechnete Arbeit fiefern wollen, 
3,. er hat es nicht einmal können: denn das Herz ging thım 
Abre, mehr als ein mal muß cr die Feder gerftampft haben 
Derm er die Tagebacher feines Helden vor fi hatte, Die 

ter eine reichen Geiſtes, eines Liefempfindenden Herr 
#n6 ihren Blütenfyag vor ihm erfäploffen, und er ſich immer 
Wedrt Amen mußte daß biefer Mann in ber Büdgtlingsjade 
Belt (pinnt. ‘ . 


—— —— 
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Etwas zum Aſſociations · und Vorſchußkaſſen · 
weſen. 


Es geſchieht nichts RAeues unter der Sonne! Von Beir 
trägen woblhabender Privaten werden jest an vielen Drten 
Berſchußkaffen ervichtet, woraus bürftigen oder breabgekonmes 
men Leuten zum Anfang oder zur Bortfehung eines Gewerbes 
oder Geſchaͤfts Darlehn vorgehen werden, welche fie wenn 
f in beffere Umftände gefommen find zurüdzahlen müflen. 

Infere Demokraten fammeln von ihren Gefinnungsgenoffen 
Beiträge und bit 7 — ” 5 
politifche, Riffion 
queurs für ihre ¶ 
und fonft ihre 3 
Erfindungen unfı 
Griechenlands Ah 
hungen und Aus 
licher Swedt und | 
Erant. Der € 
das Heromalter | 
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mich darüber fre 
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Ze warden von elntm VDorſteher und Kaffenvermaiter (Eranar⸗ 
43) von den Mitgliedern (Eraniftä) eingefommelt, und es 
war nicht raͤthlich dieſelben ſchuldig zu bleiben ober gar gu ver» 
weigerns gegen fäumige Bahler wurden phyſiſche und morali⸗ 
She Bwangsmittel angewendet. (Tout comme chez nous!) 
Die Exanen kamen mit den griechiſchen Golonien aud in an- 
dere Länder, z. B. nad Kleinafien, wo fie zu beiderlei Sweden 
bis in die Kaiferzgeit herab beftanden. So 3. B. in der Stadt 
YUmifos, wo unter dem Proconfulat des jüngern Plinius der 
dortige Rath diefem ein Bittfchreiben wegen des Eranos über 
gab, worin die Umifener ausdrücklich hervorhoben daß ihr Era⸗ 
nos nicht unerlaubte Vereine oder Unftiftung von Unruhen, 
fondern 6106 Unterftügung Hülfsbebürftiger bezwedie. Plinius, 
ungewiß ob und wieweit jene Geſellſchaft w dulden oder zu 
unterfagen wäre, bericgtete an den Kaifer Zrajanus, welcher 
seferibirte daß in Kuͤckſicht auf die Autonomie der Stadt Ami⸗ 
fo6 und auf den guten Bweck ihres Eranos berfelbe nicht zu 
unterfagen wäre; doch follte dieſe Rachjicht fich nicht auf bie 
Städte roͤmiſcher Botmäßigkeit beziehen (Plin. Epist., X, 93, 
94). Rämlih aud in Rom waren dergleichen Bereine (Boda- 
ütates, Sotalitia) fon 200 Jahre v. Ehr. unter vornehmen 
Leuten Mode geworden; anfangs hatten fie auch nur gefellige 
Unterhaltung beim Becher, im Spiel und Geſpraͤch —8* 
‚ aber bald hatten ſich auch hier politiſche Elemente beige⸗ 
mifcht, und die Sodalitien benugten ihr Unfehen und ihre Mit 
tel zur Erkaufung von Stimmen bei Magiftratswahlen, An⸗ 
zettelung von Berfchwörungen gegen den Staat, Unftiftung 
von Mevolutionen, Beftechung der Richter u. dergl. So be» 
nders in der Gatilinarifchen Zeit. Darum wurden diefe Ge⸗ 
fchaften in Rom ſchon in der legten Beit der Wreiheit ver« 
oten und die Kaifer erneuerten und verfchärften die Verbote. 
Der wohlthätige Zweck der griechifhen @ranen, die Armen: 
unterflügung aus Barmherzigkeit, war den römifchen Sodali⸗ 
tien ganz fremd. Diefen Iwed allein hatten dagegen die Geld⸗ 
beiträge der erften —— nkeenue wovon nach Zertullian 
(Apolog. 39) für Rahrung, Unterftügung, Begräbniß der Ars 
men, Waifen, Alten, Berunglüdten geforat wurde. Dorin er 
kennt man den erften Keim der mittelalterlichen Brüderfchaften, 
- wogegen die Gilden des Mittelalters mehr den griechifchen 
Eranen glichen, da fie zwar auch eigentlih Vereine und Ge⸗ 
noffenfchaften zur Foͤrderung des a Lebens und der 
Gewerbe waren, aber bin und wieder ihr Anſehen zu politifchen 
Sweden misbraudten. 38, 
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noch durch Zwangemittel irgendwelcher Art, in lebens · 
kraͤftiger Weiſe geſchaffen, weniger noch auf die Dauer 
erhalten werden fann. Ueber die legten Zwecke der Po- 
litik iſt Teiche zur Ginigung zu gelangen, und find aud 
in der Regel alle Parteien und Säulen einig, wenig. 
ſtens in den Worten. Wber mit diefen allgemeinen Ber 
zeichnungen der Aufgaben iſt Nichts gewonnen, fondern 
es kommt auf die rechten Mittel zu ihrer Röfung an, 
und bier trifft Keiner das Rechte wer nicht vor Allem 
bie Wirklichkeit der Verhaͤltniſſe in ihrem politiſchen Be⸗ 
zuge zu faffen und das ihr Entſprechende au vermitteln 
verfteht. a6 aber geht nicht fo Leicht wie im Phyfi- 
fen, weil wir es hier mit einer unendlichen Mannich · 
faltigkeit vielerflochtener und zum Theil verborgener 
Verhältniffe, und außer mit den materiellen Berhättniffen 
auch mit der Welt des Geiſtes und Herzens zu thun 
haben, welche nun einmal nur in unvolllommener und 
unfiherer Weiſe zu meffen und zu berechnen. ifl. 
Ebendeshalb irren die Menſchen fo leicht in ihren Spe ⸗ 
eulationen über und, auf biefe Dinge, und gemeiniglich 
irren fie nady ihren Wünfhen. Wir wollen der Weis- 
heit der Regierenden Bein Loblied fingen. &ie haben in 
diefen legten Jahren, wo fie, aus ber alten Routine 
geriffen, von den alten Regeln verlaffen, - neue und au» 
Ferordentlihe Zuftände zu behandeln hatten, Schwäche, 
Rathlofigkeit, Mangel an Vorausſicht und Weitblick, 
und namentlih Mangel an ſchoͤpferiſcher Kraft nur zur 
viel an den Tag gelegt. Aber fie haben den Wortheil 
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für fi, ber fih mwenigftens für die gewöhnlichen, regel» 
mäßigen Ihätigfeiten der Staatsverwaltung geltendmacht, 
daß fie nur die Organe eines im Laufe der Jahrhun- 
derte gebildeten Organismus find, welcher fi) dem na- 
turträftigen Einfluffe der Verhaͤltniſſe nicht entziehen 
tonnte, und in weichem fi die Traditionen vieler Ge⸗ 
fhlechtsfolgen, die gefammelten Beftrebungen langer Zei⸗ 
ten und vielfeitiger Kräfte gelfendmahen. Wo diefe 
Hülfsquellen fie verlaffen, da find fie rathlos und fo 
unficher und willtürlih umbertappend wie Andere. Aber 
diefe Andern denen jene Hülfsquellen jederzeit gebrechen 
find eben zum allergrößten Theil ſtets in diefem Kalle. 
Und dabei find die fonft im Allgemeinen gefcheiten, ja 
ausgezeichneten Leute faft noch fchlimmer daran als der 
gewöhnliche Mann. Man kann nämlich ein fehr ge 
lehrter Gefhichtsforfcher, Sprachforfcher, Naturforfcher, 
Theolog, Mathematiker u. f. w. fein, und doch vom 
Staate und feinen Angelegenheiten fo wenig Richtiges 
verftehen als irgend ein Landmann oder Handwerker. 
Man kann einen hochfliegenden Beift, eine fchöpferifche 
Phantafie, man kann große Fertigkeit im Denken und 
Schließen und allen biafektifhen Künften befigen, und 
dabei doch über den Staat und feine Fragen fehr irrig 
denken und ſchließen, fehr unbegründete Einfälle haben 
und mit großer Gefchiclichkeit fehr Unmeifes vertheidigen. 
Denn all jenes Wiffen das man befige ift doch nicht 
das Wiffen vom Staate, worauf e6 hier ankommt, und 
der gereiftefte Geift wird ohne dieſes Wiffen über den 
Staat ebenfo im Finftern tappen wie Das dem größten 
Politiker ohne Kenntniß der Naturwiffenfchaften in de» 
ren Gebiete begegnen würde. Nun halten ſich aber 
doch Männer die fich ihrer geiftigen Kraft und Höhe 
bewußt find nur zu oft für befähigt über den Staat 
mit derfelben Sicherheit zu urtheilen mit der fie in 
dem Gebiet ihrer eigentlihen Studien zu urtheilen ge⸗ 
wohnt find; ja fie urtheilen dort noch mit nod) größerer 
Raſchheit und Zuverficht, weil ihnen eben ihre Untennt- 
niß die Bedenken und Zweifel und zu beachtenden Be⸗ 
dingungen und Umftände verbirgt, die fie bei einer Un- 
terfuchung in ihrer eigenen Wiſſenſchaft fehr wohl zu 
erfaffen und zu berudfichtigen wiſſen. Weiter ift unfere 
Wiſſenſchaft im Allgemeinen gewohnt aus beftimmten 
Principien mit logifcher Sicherheit fortzufchliegen, apo⸗ 
diktiſche Säge daraus abzuleiten und fo auf wenige ein» 
fache Srundfteine allmälig das umfaffende, harmoniſch 
gegliederte Syſtem in allumfaffender Weiſe aufzubauen. 
Daraus erwächſt die Neigung der Gelehrten daffelbe 
Verfahren auch auf das politifche Gebiet überzutragen. 
Se aber ift es nicht anmenbbar, weil eine weit größere 

annichfaltigkeit der Källe, eine ftete Nothwendigkeit 
obmaltet nah ‚Zeit und Umftänden Mobdificationen ein« 
treten zu laffen. Hier führt jene Neigung zu der in 
neuern Zeiten fo gewöhnlichen, fo oft beklagten und in 
ihrer Verkehrtheit erfannten, aber immer von neuem er- 
faßten Richtung: für allgemein gültig ausgegebene, um- 
faffende Spfleme für das politifche Leben zu entwerfen, 
die fih auf dem Papiere gar vortrefflich ausncehmen und 


an welche ihre Erfinder das Heil der Welt geknüpft 
glauben, bie aber entweder gar keiner praktiſchen An- 
wendung fähig find, oder nur ſcheinbar eine folde fin. 
den, indem fie, unter ihnen nicht entfprechende Verhält⸗ 
nifje verfegt, etwas ganz Anderes werben als mozu fie 
beftimmt wurden, und jedenfalls ganz andere Wirkun⸗ 
gen haben als die man von ihnen erwartet hatte. Das 
Alles mag es erklären warum der Doctrinairismus in 


den neueften Zeiten, fo bei den praftifchen Staatsmaͤn⸗ 


nern wie bei dem ſchlichten Volke, in folchen Verruf ge 
fommen. Eine echte, praßtiihe politifche Doctrin win 
jederzeit ein viel befferer Führer fein als die bloße Row 
tine oder die von Wünfchen und Begierden geleitete 
Zendenz. Sie Bann fein allgemeines Vollkommenheits 
ſchema erfinden, aber fie kann den Blick dafür bilden 
in jedem Falle das Richtige zu treffen. Allein der ech 
ten Doctrin, welche felten ift, hat die fo äußerft häufige 
falſche Doctrin nur zu großen Eintrag gethan, und die 
doctrinairen Polititer find faft in ärgern Miscredit ge 
fallen als die belletriftifchen Politiker, die den Staat 
nach geiftreihen Einfällen conftruiren und ihr politiſches 
Wiſſen aus KHaffechauslecture fhöpfen, vor Jenen abe 
immer den Vorzug haben daß fie weniger langwei⸗ 
lig find. 

In der deutfchen Frage find fih von Anfang an 
die Wenigften klargeworden was fie eigentlich wollten 
und mas die Andern wollten. Auch hat es politiice 
Heuchelei vielfach verfchuldet dag man über Das wa 
man im Herzen trug nicht mit der Sprache herausging 
Zudem beftanden von vornherein innere Widerfprüde 
Es iſt für uns gar Peine Frage dag die Maffe dei 
deutfchen Volks, ſoweit fie in der deutfchen Frage über 
haupt einen Willen hatte, eigentlih, um mit den Dr 
mofraten zu reden, die vielen Fürften losfein, um mit 
den progreffiven Gonfervativen zu reden, die Kleinſtaate⸗ 
rei befeitige wiffen wollte, daß man den glänzenden Gr 
banfen eines großen, geeinigten Deutfchlands im Gi 
trug. Schon Hier aber begegnen und Widerſprüche 
Die Meiften deren Phantaſie fi) lebendig mit dieſen 
Bilde befchäftigte dachten wicht einen Augenblid daran 
daß irgend eine Verkürzung Deutſchlande dabei vorfab 


len dürfe; fie wollten feine Grenzen eher noch erweitet 


wiffen, und bis gegen Ende bes Jahres 1848 iſt bi 
Bewegung entfchieden und allgemein großdeutſch geme 
fen. Aber war ein deutſcher Einheitsſtaat möglich wel⸗ 
her auch nur das Geſammtgebiet des Bundes bis 1348 
umfaßt, und dies Alles unter Aufhebung der Ginger 











regierungen und Einzelverfaffungen, ber ganzen zaither 


gen Gliederung des deutfchen Staatenförpers, einer Eim 
heitsregierung und Verfaffung unterworfen hättet Gin 
weiterer Widerfprudy lag in Folgenden. Sehr Nick, 
die Meiften von Denen die überhaupt Etwas wollte, 
haben allerdings das Aufhören der Kleinftaaterei ge⸗ 
wollt; aber beimeitem nicht Alle die Das wollten haben 
das Aufhören ihres befondern Staats gewollt. Gerade 
bier haben erfiaunfiche Unklarheiten obgewaltet. 

dem größern Theile ber beutfchen Staaten mer man 
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1847 doch noch fo leidlic mit feiner Regierung und 
feinen befondern Zufländen zufrieden, daß man ſich 1848 
gar nicht fo fhnell zu dem Gedanken erheben fonnte 
das Alles müffe befeitigt werden, fondern unter allem 
Geſchrei nach Deutſchlands Einheit die Fortdauer feiner 
Beſonderheit vorausſetzte, und erſt ſehr allmälig zu einer 
radicalern Oppofition gegen die nähern Gewalten erhigt 
ward. Die Einheitsidee ift von jcher in den Beinften 
Staaten am lebendigften gehegt worden, und doch er- 
hoben fi) gerade in diefen proteflicende Intereffen am 

lauteften, fo oft von Mediatifirungen gefprochen wurde. 
In Deftreih und Preußen aber ift die große Mehrheit 
fortwährend öftreichifch und preufifch, in Deftreich we⸗ 
nigften® nicht deutfch im Gegenfag zu dem Deftreichifch 
geweſen. Eben diefe innern Widerfprüche und Unklarhei- 
ten führten zu dem Verfaſſungsſchema welches fomol 
dem frankfurter als dem berliner Entwurfe zugrunde 
liegt, feinen erftien Urfprung aber aus dem Entwurfe 
der 17 Bertrauensmänner genommen hat, welcher feiner 
Zeit mit fo allgemeiner Ungunft aufgenommen wurde. 
Hiernach follten die Regierungen, Berfaffungen, Ver: 
waltungen, Gefeggebungen der einzelnen Staaten in ih⸗ 
ccm hauptfächlichen Wirkungsfreife und Verhältniffe fort- 
beftehen ; für die Angelegenheiten der deutfchen Geſammt⸗ 
heit aber, über deren eigentlihen Begriff und ihre Ab» 
grenzung man fid) aber niemals klarzumachen auch nur 
verfuht bat — was doch das Erſte hätte fein follen —, 
fondern nach Willkür und Stand des Augenblids bar- 
über entfchied, follte über den beftehenden Einzelſtaaten 
noch eine vollftändige conftitutionnele Staatsregierung, 
mit erblihem Oberhaupt, verantwortlihem Minifterium, 
zwei Kammern der Volfövertretung u. f. w., aufgebaut 
werden. Man bat diefes Schema boctrinair genannt. 
Aber felbft diejenigen Doctrinaires welche ihren Anfprud 
auf diefen Namen daher fchöpfen daß fie Alles auf Prin⸗ 
cipien zurüdführen, hätten fi fagen müffen daß die 
conftitutionnelle Verfaffung auf den Einheitſtaat beredy- 
net ift, Daß aber ein aus einer ganzen Reihe von Staa» 
ten - zufammengefegte® Derhältnif, mag man ed num 
Staatenbund oder Bundesflaat nennen, ein Pöderativ- 
verhältniß bleibt. Es iſt eine eigenthümliche Erfüllung 
des Verlangens nad PVereinfahung ber deutfchen Zu» 
finde dag man zu der Gefanrmtzahl der deutfchen Re—⸗ 
gierungen, Landtage x. noch eine Regierung, Volksver⸗ 
tretung ꝛc. mehr binzufegen wil. Ja im Augenblicke 
haben «8 unfere weifen Polititer dahin gebracht daß für 
einen guten Theil von Deutfchland ein dreifacher Auf⸗ 
bau conftitutionneller Organismen in Ausſicht fteht: Für⸗ 
ſten und Landtage in den Einzelftaaten, ein König und 
zwei Häufer im engern Bundesftaate und ein Kaifer 
und zwei Häuſer in der weitern Union. Man wird 
dann bald wie zeither über das Wielregieren, fo über 
das Bielparlamentiren Magen; aber es wird Candidaten 
für ftändifche Wirkfamkeit nicht an Gelegenheit dazu 
fehlen, und es wird eine ganz gute Speculation werden 
auf eine lebenslängliche Anftellung als Vertreter zu ſtu⸗ 
diren. Dabei walten auch in diefer Sache innere Wi⸗ 


derfprüche und Unklarheiten. Den Einen wird diefes 
Berfaffungsfhema als die Erfüllung des Verlangens 
nad, deutſcher Einheit vorgeführt; den Andern wird ge- 
fagt es folle das Mittel fein wenigſtens allmälig bie 
kleinern Staaten in einen größern, der fein anderer als 
Preußen fein könne, aufzulöfen; den Dritten aber ver 
fidert man — und noch in der befannten Rede des Hrn. 
von Radowit ift Das gefchehen — es fei das einzige Mit⸗ 
tel die kleinen Staaten zu conferviren, alfo die Zerfplit- 
terung Deutfchlands zu verewigen. 


(Die Sortfegung folgt.) 
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Georg Sabinus, der Sänger der Hohenzollernſchen 
Dymaftie. Cine literargefchichtliche Skizze im Rab: 
men des 16. Jahrhunderts von Adolf Fürften- 
haupt. Berlin, Gebauer. 8. 1849. 5 Nor. 

Die vorliegende Beine Schrift erwicbt ſich das Verdienſt 
einen längft vergefienen Sänger des 16. Jahrhunderts, den zu 
feiner Zeit ſehr „berühmten koͤnigsberger Profeffor Georg Sa» 
binus, wieder in das Gedächtniß zurüdzurufen, und eine Beine 


Auswahl feiner lateiniſch gefchriebenen Gedichte in möglichft 


treuer Meberfegung mitzutheifen. Ob freilich in unfern Tagen, 
wo felbft die Pocten der Gegenwart ihre Lieder zumeift vor 
tauben Ohren erfchallen laffen, ein fo veralteter und felbft zu 
feiner Seit nie populair gewordener Dichter auch in den nicht 
gelehrten Kreifen_des Volks, wie der Herausgeber zu boffen 
ſcheint, Anklang finden wicd, fteht fehr zu bezweifeln, es müßte 
denn die Yattei des fpecififhen Preußentyums an dem einfte 
maligen „Sänger der Hohenzollernfchen Dynaftie”, dem Pane⸗ 
gpriker Joachim's IT. und einem ber eifrigiten Mitwirker für 
die Mitbelebnung des Kurhaufes Brandenburg auf daß Her: 
zogthum Preußen, ein mehr als literarhiftorifches und aͤſtheti⸗ 
ſches Intereſſe nehmen. Indeſſen wie Dem auch ſein mag, als 
literargeſchichtliche Skizze bleibt die kleine Gabe immer dans 
kenswerth, und von diefem Standpunkte wird auch der aus⸗ 
en Urbeit des Berf., die er über denfelben Gegenftand 
zu liefern verfpricht, die Anerkennung nicht verfagt werden. 
Seine diesmalige Mittheilung zerfällt in eine Burze Biographie 
und Charakteriſtik Des Dichters, und eine Ueberfegung von fie: 
ben feiner bedeutendern Elegien. Aus der erftern erfahren 
wir daß ©. Sabinus, deffen eigentliher Rame „Schüler war, 
im 3. 1508 zu Brandenburg geboren wurde, feine erfle An⸗ 
regung zur Poefie von feinem Lehrer Philipp Melanchthon 
empfing, darin von Samerarius, Eoban Heffe u. A. ermutbigt 
und geftügt ward, und endlich, zumal da er auch im Auslande, 
befonders in Italien bei dem berühmten Eardinal Petrus Bem» 
bus, Ruhm und Lob einerntete, fi) ganz und gar der Poefie 
hingab, und fi) durch feine Leiſtungen in derfelben die Sunft 
vieler Fuͤrſten, insbefondere des damaligen Grzbifchofs von 
Mainz, Albrecht, und der brandenburgifchen Kurfürften erwarb, 
unter welchen ihn Albrecht, Herzog von Preußen, 1544 zum 
erften Rector der neuen Univerfitär nad) Königsberg berief, 
woſelbſt er bis 1560 in theils Literarifcher, theils politifcher 
Thaͤtigkeit lebte. 

Unter den mitgetheilten Gedichten find befonders drei ber: 
vorzubeben: „Auf die Rückkehr Joachim's II. aus dem Zürs 
kenkriege 1532”, „Auf die Wiederherftellung der franffurter 
Univerjität an Joachim IT.” und „An Petrus Bembuß”. Der 
poetifhe Werth derjelben, ſoweit fich diefer aus der bloßen 
Ueberfegung, welcher leider das Driginal nicht beigefügt ift, be: 
urtheilen läßt, geht in feiner Beziehung über die Leiſtungen 
der damaligen gelehrten Poefie hinaus, und wird offenbar 
überfhägt wenn ihre Herausgeber meint ihr Dichter trüge trog 
feines verſchollenen Ramens „den Stempel des Genius und 
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Der Reihsunmittelbarkeit im Reiche der Mufen” an fi. Sie 
find vielmehr Nichts als fleifige und mit einigem Talent und 
Meſchick ausgeführte Rachbildungen der römifhen Elegiker, 
und da bekanntlich auch diefen noch Feine „Reichsunmittelbar⸗ 
Zeit im Reiche der Muſen“ nachzurühmen, vielmehr die Aus: 
bildung nad griechiſchen Muftern gar zu ſichtlich anzumerken 
iſt, fo ift natürlich an eine wirkliche Uriprüngligkeit und Se 
aialität bei ihnen nicht zu denten.. Wie die meiften folder 
Rachbildungen leiden fie denn auch an gar vielen, faft komiſchen 
Uebertreibungen und Ausſchmuͤckungen, wie fie, kaum vermieden 
werden Fönnen wenn weſentlich verfchiedenartige Perſonlichkei⸗ 
ten und Zuftände gerade fo wie die Helden und Begebenheiten 
des griechiſchen und römifchen Alterthums behandelt werden. 
Sieht man hierüber hinweg, und befigt Phantafie genug mit 
ihm in der Mark Brandenburg Rom und Hellas wiederzufin- 
den, fo fehlt es den Schilderungen nicht an Friſche und Leben: 
digkeit, und mögen immerhin von dem Märfer mit mehr Ge: 
nugthuung gelefen werden als die treuern Zeichnungen eines 
midt von Werneuchen aus fpäterer Zeit. Mit welchem 
Tianze helleniſcher Schönheit umgibt er z. 3. bie maͤrkiſche 
Mufenftadt wenn er fie im zweiten ber angeführten Gedichte 
folgendermaßen ſchildert: 
Nicht wohl konnte bie Jugend und auch nicht Helikons Jungfraun 
Schoͤneren Aufenthalt finden wie dieſer es iſt. 
Dort erhebt ſich ein Hügel mit laubumkleidetem Gipfel, 
Und an dem Buße daſelbſt pranget der Tempel ber Kunft. 
gieblih am meiften erſcheint den Pieriſchen Schweſtern bie Gegend, 
Weiche vor allen fih wählt Bachus mit Reben umkraͤnzt. 
Auch nit fehlt ed an Quellen, die zwiſchen den rankenumbluͤhten 
Huͤgeln mit plaͤtſcherndem Klang murmelnd ſich ſchlaͤngeln hin⸗ 


durch; 
Und aus ſchattigem Thal ergießt fi in hölzernen Röhren 
Gin fanft raufender Quell, ſpendend erquidenden Trank. 
Weil ex fo ſchoͤn Hinftrömt, fo gab Kallirchot ihren 
Sötternamen fo gern dieſem erfrifhenden Quell. 
Auch erwedet ein Trunk aus ihm die Begeiſt'rung der Bänger, 
Gleichwie einftens ein Trunk aud dem parnaffifiden Duell. 
Helius Heffus ſchoͤpfte daraus, und ber muthige Hutten 
Stilte den Wiſſensdurſt hier in dem labenden Duell. 
Seen erblidt man daneben und moosumwachſene Teiche, 
Und in unendliher Zahl ſchwimmen die Fiſche darin. 
Hier fließt ſchlaͤngelnden Laufe vorüber bie Oder, an beren 
Einem Ufer fo rei blüht der lernaͤiſche Zweig; 
Am jenſeitigen Strand erheben ſich ſchattige Waͤlder; 
Beide Geſtade jedoch werden von Hügeln umkroͤnt. 
Schwerlich gibt's fiſchreicheren Fluß als unſere Oder, 
Welche germaniſche Flur knuͤpft an vandaliſches Land. 
Unter ihren Gewaͤſſern in ſpiegelglaͤnzenden Grotten 
Sitzen in traulichem Bund ſchoͤne Najaden geſchart. 
Soll ich erwaͤhnen nun noch die von Gras ſanft ſchwellenden 
Wieſen. 
Welche dem Ennathal gleichen an lieblicher Pracht? 
Hier erquickt die erfriſchende Kühle der ſchattigen Baͤume, 
Wenn Erigone's Hund gluͤhend bie Felder verſengt; 
Hier ergoͤtzt der ſuͤße Geſang der Saͤnger des Waldes, 
Deren liebliher Ton ſcheuchet die Sorg' und die Noth; 
Hier auch winden ſich Kraͤnze die fleißigen Nymphen des Thales, 
Satyre drehen ſich bier froͤhlich im laͤndlichen Tanz. 
Reich auch ik an Schäsen die Stadt; gar mancherlei Waaren 
Fuͤhrt in belaftetem Kiel täglid der Fremdling herein; 
Edel if bie Sefittung des Volks; nicht wie fie am Arktos, 
Sondern wie fie zu fein pflegt im italiſchen Land. 
Auch nicht wohnen die Menſchen daſelbſt in aͤrmlichen Huͤtten, 
Sondern im herrlichen Bau praͤchtiger Häufer zumeift, 
Deren Giebel gefhmädt fi erheben mit ragenden Binnen, 
Wie fie ein Fürftenpalaft trug in vergangener Zeit. 
Einft erbauten die Mauern bie tapfern hektoriſchen Franken, 
Und von ihnen erhielt ſpaͤter den Namen die Stadt. 


Alſo weil ſich die Huͤgel bekleiden mit bacchiſchen Lauben, 

Weil die Fluren umher werden von Quellen getraͤnkt; 

Weil die Stadt an Bewohnern fo reich und an Séhaͤtzen un 
f Gütern, 

Weil fie jegliher Art rohe Geſinnung entbehrt: 

Kann’d erwuͤnſchteren Ort nidt für die vertrieb’nen Camoͤnen 

Unter dem norbifhen Pol geben wie biefe ed iſt. 

In ähnlichem Lichte erfcheinen nun audy bei ihm die wär: 
kiſchen Helden, und es ift daher in der That verbienftlic, 
gerade jegt wo es gilt mit einer glänzenden Vergangenheit den 
Slick in die Zukunft zu bienden, den brandenburgiichen Sin: 
ger dem Staube der Vergefienheit entriffen zu haben. Uebri— 
gens glaube man nicht als ob er alle Buflände und hohen 
Perſonen in fo glängender Beleuchtung gefehen babe, nein, 
er ſchwingt auch daB Schwert ded Tadels gegen fie, wenn er 
3. B. an Bembus fchreibt: . 

Solchen Ruhm erwarben fi einft die kuͤhnen Heroen; 

Solch ein feuriger Geiſt wohnt" in ben Königen einft, 

Nicht um in Buͤrgerblut bie töbtlichen Waffen zu tauchen 

Und dem Verderben zu weih’n reblihe Bürger des Reid, 
Sondern um Krieg zum Deile bed Waterlandes zu führen, 
"Und von den Marten bed Reich weit zu verjagen ben Beind. 
Zegt im eigenen Land nur führen bie Könige Kriege; 
Keiner der FZürften beginnt Kampf mit dem äußeren Beind. 
Gegeneinander entbrennen fie grimmig, wie einftens bie Mine 
Welche der Kadmiſchen Saat waren in Theben entkeimt. 


Aber freilich erlaubt er ſich ſolchen Zadel nur um immer den 
Einen auszunehmen, und fo ift Peine Gefahr daß etwa die 
fonftigen Verehrer diefes dynaſtiſchen Sängers an derartigen 
Stellen wirklich Anftoß nehmen Eönnten. 4. 





Miscellen. 


Das Teitament Ludmwig's IX. 

Wir rufen es zurück als einen Pürftenfpiegel, ein Den 
mal wahrer geriffenpafter Frömmigkeit. Wie anders würde 
es in Brantreih, in Europa ausſehen, wenn deren Hertſcher 
die goldenen Worte beberzigt hätten welche der koͤnigliche 
Heilige feinem Sohne Philipp hinterließ! „Biau fils, la pre 
miere chose que je t’enseigne et commande à garder, & 
est que de tout ton coeur tu aimes Dieu. Aies le coeur 
doux et piteux aux pauvres, et les conforte et aide en« 
que tu pourras. Ne boute pas sus trop grands tailles & 
subsides à ton peuple, si ce n’est par trop grande nécen 
sitö pour ton royaume defendre. Aime ton honneur. Ausi 
fais droiture et justice & chacun, tant au pauvre comme 
au riche. Maintiens les franchises et libertss esquelles tet 
anciens les ont maintenus et gardees et les tiens en fı- 
veur et amour.“ 


Der Friedenskuß. 

Man pflegte fih im Mittelalter gegenfeitig zu kuͤſſen bei 
den Worten des Priefters:-Pax Domini sit seımper vo 
eine Feier welche im 7. Jahrhundert durch den Papft Leo All. 
unter dem Namen „Briedenskuß” eingeführt wurde. Die 8 
nigin Blanca von Caftilien, Gemahlin Ludwig’s VIII, um 
armte einmal bei diefer Gelegenheit in der Kirche eine öffent: 
liche Dirne, welche fie wegen der Pracht der Gewänder un 
des @efchmeides für eine vornehme Dame gehalten hatte. Det 
König, vol Zorn über den Misgriff, verbot bei ftrenger Bid: 
tigung folchen Weibern Eünftig das Tragen goldener Gurtel und 
Mäntel, das Merkmal verheiratheter Frauen. Diefe Vorſchrift 
wurde ſchlecht vollzogen, aber die tugenthaften Gattinnen Ir% 
fteten fib mit ihrem guten Gewiſſen. Daher das bekannte 
Sprüciort: „Suter Leumund ift mehr werth als ein golt ner 

uͤrtel.“ 
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Freitag, 


Flugſchriften in der deutſchen Frage. 
(Dortſetung aus Nr. 111.) 

Wir find nicht blind gegen die Vortheile welche die 
Bertheilung Deutſchlands in eine Reihe in vielen Punk⸗ 
ten felbftändiger Staaten für die Gultus und felbft für 
die Freiheit gehabt bat. Indeß ift nicht zu verfennen 
daß die Art diefer DVertheilung eine fehr zufällige, will- 
fürlihe und in vielen Beziehungen unzwedmäßige ift. 
Die Gründe ihres Fortbeftehens haben fi) durch die 
gewaltigen Umgeftaltungen der Communication , welche 
Länder und Völker einander foviel näher gebracht, wer 
fentlih vermindert. Das für Kleinftaaten geeignete 
alte patriacchalifhe Regime, deffen Feind wir feines 
wege find, von dem wir vielmehr meinen daß es viel- 
leiht da8 den guten Seiten des deutfchen Volkscharak⸗ 
ters Entfprechendfte war, ift doch feit 1830 und noch ent» 
fhiedener feit 1849 unanwendbar geworden. Und ſchon 
früher, fhon im 18. Jahrhundert, entfchiedener aber feit 
der Rheinbundsperiode, arbeiteten die Regierungen durch 
vielfache Aenberungen in Namen, Formen, Ginrichtun- 
gen, Verwaltungsmarimen an feiner Auflöfung, durch 
Acnderungen die im Namen ber Reform erfolgten und 
Formen und Geift änderten, aber oft nur die Form 
verbefferten, während in England ewig die alte Form 
bleibe, aber der Geift ſich raftlos hebt. Die Ereigniffe 
der Sabre 1848 und 1849 haben in nicht wenigen 
Staaten einen tiefen Riß zwifchen Dynaſtie und Volt 
gezogen, welchen die Bayonnete verdedien, aber nicht aus⸗ 
heilen können. Das nachmärzlihe Staatsſyſtem ift in 
Kleinſtaaten nicht anwendbar. Solange einige dreißig 
Minifterien und Landtage an ber Gefepgebung arbeiten, 
werden wir uns nur immer weiter von ber deutichen 
Einheit entfernen, und auf taufend Punkten verlieren 
was wir auf den wenigen die die Gefammtverfaffung 
der Bundesgemwalt zumeifen würde gewinnen fönnten. 
&o find wir entfchieden der Meinung daß großartige 
Medistifirungen unabweisbares Bedürfniß find. Keinet- 
wegs aber glauben wir daß z. B. das berliner Verfaſ⸗ 
fingsproject indirect und allmälig zu folchen führen 
Würde. Preußen felbft will nicht in Deutfchland auf⸗ 
sehen und will feine Befonderheit wahren. Wenn ihm 
bie Vortheile gefichert find die ihm aus den kleinen, ſich 
an daffelbe anfchliefenden Staaten erwachfen koͤnnen, fe. 





— — Nr. 112. A 


10. Mai 1850. 


wird es recht froh fein ſich nicht mit ihren Misftänden 
belaften zu müflen. Im günftigften Yalle hätten wir 
eine langfame, ſehr verbriefliche Uebergangszeit zu be⸗ 
fiehen, indem die Amalgamation nur dadurch möglich) 
wäre daß bie kleinen Staaten durch innere Verzweiflung 
getrieben würden ſich mit Gewalt den großen in bie 
Arme zu werfen, nachdem diefe erft wiederholt fi, für 
künſtliche Yinfriftung jener bemüht hätten. Kann «6 
ein ungereimteres Verfahren geben? Und bevor es zu 
feinem fpäten Ziele geführt Hätte, wären bie kleinen 
Staaten in der mislihen Lage offen und direct unter 
einem größern Staate zu ftehen ohne deffen Angehörige 
zu fein, ohne alfo auf denfelben irgend einen Einfluß 
üben zu können! Zieht man das Intereſſe der wahren 
Einigung dem Intereffe des äußerlichen Vereinigtbleibens 
vor, fo muß man, da ein das gefammte alte Landes- 
gebiet umfaffender Einheitsftaat unmöglich ift, eine Grup⸗ 
penbildung zu einigen wenigen flarfen Staaten, bie ſich 
dann untereinander leicht über eine völkerrechtliche Union 
verftändigen würden, betreiben. Sollen die zeitherigen 
deutſchen Staaten fortbefiehen, fo wird das Derbältniß 
des reinen Staatenbundes das einzige durch die Sad 
lage indicirte, und man müßte erwarten daß bie Ders 
änderungen in den Einzelftaaten auch den Geiſt der Cen⸗ 
tralgewalt bergeftalt umwandeln würden daß an ein Wieder⸗ 
aufleben des „alten“ Bundestages nicht zu denken märe. 
Unter den Schriften die uns zu diefen Betrachtun⸗ 
gen Anlaß gaben ift die von Hafe (Nr. 1) mit der ge⸗ 
wohnten, wohlmeinenden patriotifhen Wärme ihres Verf. 
und in blühender, ergreifender Sprache gefchrieben, bringt 
aber in ihrem Vorfchlage eines Turnus zwiſchen Deft- 
reih und Preußen eine jedenfalls unpraftifche Idee vor, 
und gebt überhaupt von einer für bie Jegtzeit viel zu 
gemütblihen Anfhauung aus. Der glückliche Berf. 
lebt noch immer in den Erinnerungen feiner Jugendzeit, 
und erkennt nicht wie ſehr ſich die Menfchen feitdem ge⸗ 
ändert haben, und wie wenig Das jept paßt was ſchon 
damals fehr ſtark mit Illuſionen verfegt war. Immer⸗ 
bin macht die Lecture dieſer Schrift einen um fo wohl» 
thuendern Eindruck, als fie im ſtärkſten Gontraft mit 
dem fuffifanten Pathos Klencke's (Nr. 2) ſteht, deſſen 
fonftige veiffenfchaftliche Berbienfte, die ihn zum Mite 
glied einer. e auf dem Titel mit. abligaten zu. aufe 
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geführten Societäten und Vereine gemacht haben, wir 
nicht beftreiten, der aber hier die befannteften Abſtractio - 
nen der Rechtsphiloſophie, in etwas verändertes Ber 
wand gehüllt, mit der Miene vorträgt als wären fie 
lauter Orakel einer neuen Weisheit und zugleich die un« 
fehfbaren Mittel zur Heilung aller Uebel der Welt. 
Möglih daß der Verf. felbftändig auf diefe Dinge ge- 
tommen ift oder Dies wenigftens zu glauben Urſache hat. 
Benn er fi in der Literatur der Staatsphilofophie 
umgefehen hätte, fo würde er finden daß das Alles 
fon hundertfach dageweſen, theilweife aud von der 


zeifern Wiſſenſchaft fangft überwunden ift, und daß es, 
se it it 


wahr wahr, in biefer Allgemeinheit völlig 
wefenlos if für das praftifche Bebürfnif. In welchem 
ättern Raturrechte flände nicht der Sag daß der Menſch 
nicht als Mittel, fondern als Zweck zu behandeln fei! 
Und doch wie Bielee in allen Staaten aller Zeiten und 
Völker geht nicht davon aus daß ber Einzelne fich viel» 
faltig, bis zur Hingabe ſelbſt feiner Exiſtenz, opfern 
mäffe für das Ganze, indem in der That der Staat, nach 
Bernunft und Erfahrung, nicht für die Ginzelnen, fon- 
dern für das Volt als organiſches Ganzes da iſt. Klencke 
teöftet den König von Preußen: das bdeutfche Volk fei 
unfähig für eine Republik, die Menfchen feien nicht reif 
für das ideale Dberhaupt des Freiſtaats. Wir wiffen 
nicht was an einem gewählten Oberhaupte „Idealeres“ 
iſt als an eimem erblichen. Wenn der König von Preu- 
hen diefe Schrift angefehen Hat, fo wird er über bie 
vornehme Katheberweisheit mit der ihm alte abgedro- 
dene Allgemeinheiten vorbociet werden nicht wenig ge- 
kücgelt haben. Klee (Rr. 3) hat in der That eine neue 
Entdedung gemacht: daß wir nämlich mit allen unfern 
Bewegungen uns inmitten eines Religionskrieges de» 
fünden. Gr meint es fehr gut, und es ift aud richtig 
daß die eigentliche Grundurfache viefer Erfcheinungen ber 
Zeit in dem Berluſt des Gefuͤhls der Abhängigkeit von 
Gott llegt. Aber in ber ganzen Predigt des Verf. ift 
" — =» Phrafe. Dan höre J. B.: 

€ Geift, wie er in dem alten 

zer zum Wusdrud gekommen — 

in dem rechten Beefkindniß muß 

reußifchen Staats werden, 

erfüllen fol. Nur in der Kraft 

en gelingen feine Betten 1 die 

Anis, in Entwurf def w7 m 

en Organismus auszubauen, 

Sein zur Manifeſtation komme 


Goupp fucht zu beweiſen baf: ba® Königreid, Preußen 
eine faßk Duschgängig. dewtiche Devolkerung had Die 
. bio es allerdings: mid üfieunom-- 
man: habe fein längfb vellfiindig gesmamifitt werden. 


| darauf bie, und haupefüchtich 


ands zu treten. Run abgefehen bavon baf auf Def 
wid) behaupten kann einen guten Theil feiner Berk. 
rung germanifitt zu haben, und Daß es geltendmachen 
mag wie e6-eben durch fortbauernde Verbindung mi 
Deutſchland am beften in den Stand geſeht werde in 
biefem wichtigen Proceife fortzufahren, fo liege. es wel 
auch auf der Hand daß wer fonft nicht Luft hat fih 
den preufifchen Degemoniebeftrebungen anzufchliefen, « 
um des geſchichtlichen Beweiſes Gaupp's willen auch 
nicht thun wird. Indeß Das fol Nichts ausmachen; das 
Schriften hat fein Gutes. Weber die Schrift Maris‘ 
(Nr. 5) fagen wir gar Nichts: fie gehört zu der grofen 
Maffe der fogenannten Meindeutfchen Schriften, von de 
nen wer eine gelefen alle gelefen hat. Wir gehm 
daher fogleih zu dem Demokraten und feinen „Rothe 
Briefen“ (Nr. 6) über. Derfelbe richtet fich gegen die 
Arnim'ſche Schrift wider die Vereidigung des Dee 
auf die Verfaffung. Der Verf. erklärt die Richtvereidi- 
gung des Heers für eine moralifhe Unmöglichkeit für 
den Soldaten, wobei ihm freilich die neuefte preußilche 
Verfaſſung ein ſtarkes Dementi gegeben hat. Im Uchtie 
gen begreifen wir weder den Eifer mit welchem man 
diefe Vereidigung verlangt, noch den mit welchem man 
fie abwehrt. Ein gut dißcipfinirtes Heer wird fich für 
das Sefeg gegen Empörer ſchlagen, es mag nun af 
die Verfaſſung geſchworen haben oder nicht, und wird 
erſt dann aufhören gegen die Revofution zu handeln, 
wenn diefe felbft von dem edlern Kern. des Volts als 
eine traurige Nothwendigkeit erfannt wird, wie Das 1685 
in England und 1830 in Frankreich der Fall war, fonf 
aber noch nie der Fall gewefen if. Ein demoralifitet 
‚Heer wird feine Fahnen verrathen aud) ohne auf die 
Serfaſſang geſchworen zu haben. Den echten Roten 
übrigens find die Berfaffungen bereits völlig gleichgültig. 
Möglich) aber dag der Verf. zu den Vielen gehört die 
ar den Berfaffungen mer die Beftimmungen digen 
weldye gegen die Regierungen gerichtet find, und dm 
Sn des Here auf die Berfaffung nur für den Fol 
wollen wo Die Verfaſſung gegen die Krone, nicht aber 
wo fie gegen den Aufftand zu ſichern iſt. Prattiſcha 
und gewandter ift die Schrift imon’s (Mr. 7), bemegt 
ſich Übrigens lediglich — nur unter Verſchweigung eini- 
ger entgegenftehenden Thatſachen — um die Behauptung: 
daß die frankfurter Verſammlung eine einfeitig canfı- 
tuirende geroefen fei. Venedey (Nr. 8) if ein Mana 
mit dem: man felten übereinflimmen, dem man aber nie 


| malß gram fein fan. Ex theilt viele Vorurtheile un 


Defhränftheiten des Madicalttnus, aber er teilt feine 
Laſder und Wesheiten nicht. Von den Demokraten Lommen 
min zu ben Doctrinaires und zwar zu den diplomatii 


diefe- | renden. Dee Schieswig · Holftei bi 
| die preußifche an PA a . Ein 


der Kuäfte, deren Ponderation. Ob es‘ gut, ob e6 reiht 

fei, fragt ee nicht; der Zug der Umflände weiſt Preufen 

(Wr. 10), früher befumtlicr ei Sanger 96 — 
er er mers. 

in Bern Regiermgsftheifefeller, 1848 in Jena der 
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auftzetend, ſchreibe jegt: 


. ee lie in il 
PER iger hd AH Im 
Wäre es 


Fr] md darum um fo größer an die Hand? 
die [pen Fuͤrſten beriefen einen Congreß um ſich 
eine 8: fungsvorfage nach neuen Principien zu beras 
Men, umd beriefen ein Parlament nad dem frankfurter Wahl: 
gefeg um mit diefem in — ©inne zu vereinbaren? (Roh 
eins?) Wäre died nicht Alles viel fidherer und befler für Fürs 
Am und Böffer ald der Verſuch einer Detrovirung, der doch 
wislingen würde, als ein Ausfcheiden Deftreichs, ein Krieg Eur 
tepas, eine Krennung Deutſchlands, eine Kö jung der doc» 
winaireonftitutionnellen Füge, und ein Infrageftellen der Ei: 
slffatlon gegen die Barbareit 
Was er der „doctrinait · conftitutionnellen Züge” für 
eine Wahrheit entgegenfkelt, fehen wir in feiner Schrift 
wiht. Die Schrift Loebell's (Nr. 11) iſi, wie Wücs 
was vom dieſem verdienfivollen Gelehrten ausgeht, ge 
daltreich, würdig, taft- und maßvoll. Cie beſchraͤnkt 
fi auf die gerechte Feier unableugbarer Verdienfte ohne 
darauf nicht zu rechtfertigende Foderungen zu flügen. 
Preußen Hat die Revolntion in einigen fübdeurfchen 
Staaten wenigſtens äußerlich gebändigt, und fein Sieg 
Yat eine moralifhe Nachwirkung auf Entmuthigung der 
Revolutionspartei in Deutſchland gehabt. Das muß 
bührend anerkannt, doch aber babei nicht über 
fehen werden daß es in dem Allen in entfchiebenem eige- 
nen Intereffe handelte, ſowie aud nicht zu derfennen 
iſ dag die Art und Meife wie Preußen fi damals der 
Ruihsgewalt entzog und auf eigene Hand zu handeln 
»iquizte, einen der dunkelſten und zweideutigſten Züge 
iR diefer ganzen bildet. Loebell’s Schrift 
iſt übrigens der Abdrud einer akademiſchen Feſtrede. 
(Der Beſchlat folgt.) 
Schuock. Gin niederlandiſches Gemälde von Fried: 
rich Hebbel. Leipzig, Weber. 1850. 16. 1 Thlr. 
Dos vorgenannte Werk ſcheiat Feine Berbindung zu ba 
den mit ben beßannten Leiftungen des Berf., mit feiner „Ge 





nevena”, „Zudith", „Maria Magdalena” u f. w. Es fehriat 
für fage ih; aber eim nahes Verhältniß, eine firenge Beziehung 
wißden den frühern Werken umd diefem nicht zulegt geſchrie· 
benen, aber zufegt publicirten Werke findet doch flatt. Der 
Verf, fodert dies günftige Urtheil über feinen „&chnod” fo 
wenig berans daß er im Gegentheil demſelben zu widerſprechen 
wollte er nur den Scharf 


Meint in feiner Worrede. Biekeit 
finn 5 ‚Britt 8 zei ke A 
Pache 5 ie In: weiche el 

3 —Sú ù — — fol 








i 
! 
! 
\ 
\ 
! 
j 
\ 
j 
‘ 
1 


Friedrich Hebel im feinem „Schnod” fpringt nicht auf 
einer Gattung in die andere hinübers Das hat ſchon darin feir 
nen Grund daß die Geftalten die er malt fharf umgrenzt find: 
fie Löfen ſich von Umgebung und Hintergrund los, fie fpringen 
aus dem Rahmen. In Pebbel's Tragodie glaubt Ref. fbom 
Anlage zu komiſcher Ironie entdeckt zu haben; 3. B. den Ver⸗ 
lobten der Judith in dem gleichnamigen Seauerlpiet glaube ich 
ohne Misverftändnig fürchten zu müflen als Beleg anführen 

dürfen. Im „Schnod’ ift die komiſche Ironie ganz rein ger 
alten. Ich finde, ein Autor in diefem Genre hat gefahrvolle 
Klippen zu vermeiden. Das meine id fo. Er darf nicht tri⸗ 
vial werden. Ebenſo wenig darf er uͤbertroiben, dem mit 
Uebertreibung wird er der Wahrheit untseu. Ich ſtelle mir vor 
daß es Einzelne geben wird die den „Schnock“ übertrieben 
nennen. Indeß fie thun es mit Unrecht. Ins Unmögliche, ins 
Abenteuerliche / ins Ungebeuere iſt nirgendivo Etwas gerogen. 
Was ein Grämling Uebertreibung nennen fönnte Das iR im 
Vahrheit nur die Haͤufung piquanter Büges aber gerade die 
Daufung. ded Bebeutenden macht den Unterfdieb zwifhen Dice 
tungswelt und gewöhnlicher Welt; wern Häufung des Bedeu- 
tenden an fi) fon Uebertreibung wäre, fo müßte jede Di 
als ſolche Uebertreibung genannt werden. Ich behaupte die 
Erfindung und Ausführung des „Schnod” ift durchaus ohne 
Uebertreibung wahr. Was man in diefem Genre die yootifde 
brheit nennen darf Das ift im „Schnock“ fo treu daß man 
erſchrecken Pönnte vor der Zreue und Wahrheit. Id weil 
nicht ob die bodenfofe Feigheit des Ppiliftertfums jemals wahr 
ver, erfägreddend wahrer, möchte ih jagen, gejcpildert it. Was 
den Fehler der Zrivialität betrifft, fo dat Sebbel denfelben fehr 
wohl, Zie® denfelben fehr wenig gu vermeiden gewußt. Biele 
Kritiker mögen Lied Untedht gethan haben, allein unbe: 
freitbar if es daß man mande Lied ſche Sachen nur er- 
traͤglich findet weil fie eben von Ziel find; nur der von einem 
König begünft ” ” 
und Sofvamen 
Aufführung, bı 
folge Anerken 
fih daß: fein , 
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„Maria Magdalena” auf große Schwierigkeiten ftieß eben we: 
gen der Kernigkeit, Markigfeit und Wahrheit der Situationen, 
der Yerfönlichfeiten und des Ausdrucks? Was für den Poe⸗ 
ten ein Lob ift wurde ein Rachtheil für den Xheaterdichter. 
Die Ratur Hebbel’s ift offenbar zu gefund als daß zu befuͤrch⸗ 
ten wäre er machte jemals Conceſſionen welder Art fie feien. 
Sollte vielleicht unter den Lefern diefer Zeilen Einer fein 
der mit dem großen und wohlbegründeten Lobe welches wir 
diefer Hebbel'ſchen Production machen — ſchon 1837 wurde fie 
toneipirt — ni e gang einverftanden wäre: einen Solchen wür: 
den wir hinweiſen nicht auf die mandherlei piquanten Witz⸗ 
worte im „Schnock“, nicht auf diefen oder jenen treffenden 
Bergleich, nicht auf diefe oder jene ergöglicdhe Scene, fondern 
wir würden ganz einfach fagen: Man ftelle ſich vor daß Heb⸗ 
dei bie Perfon des Schnod zum Mittelpunkte eines Luftfpiele 
emacht hätte, worin denn doch noch andere Perfonen als 
Sance und feine Lehne vorkommen koͤnnten oder müßten, 
worin doch nicht wie in dem vorliegenden Buche Schnod allein 
fletö der Ugirende fein würde; erfchiene berfeibe Schnock im 
Rahmen des Luftfpiels, fo würde felbft der größte Peſſimiſt den 
komiſchen Effect defielben in feiner ganzen Größe fühlen: ein 
Effect deſſen Einfluß Riemand fih würde entziehen koͤnnen. 
&o glaubt denn Nef. das Rechte zu thun wenn cr dem 
Dichter des „Schnock“ zuruft: Vivat sequens! 17. 


Maſſena's Memoiren. 


Die Kriege der Pranzöfifhen Revolution haben bis auf 
den heutigen Tag noch nicht ihren Gefchichtfchreiber gefunden. 
Die meiften Arbeiten die wir über dieje fo außerordentlidy ins 
tereffante Materie namentlich von Franzoſen haben find meift 
parteiiſch, vergrößern die Erfolge, derkleinern die Verlufte und 
geben ein treued und volftändiges Bild der militairifchen 
Dperationen. Selbſt Zoulongeon und Grimoard weldye die 
erften ſechs Campagnen der Revolution flizzirt haben, hatten 
Beine Ginfiht in die unumgänglidy nöthigen Documente um 
ihren Stoff im rechten Lichte erſcheinen laſſen zu Bönnen, und 
aus einer Unzahl von Memoiren und falfchen Berichten wird 
es dem Einzelnen fait unmöglich die Wahrheit herauszufinden. 
Hiermit fol den großen Berdienften des Generale Jomini 
durchaus nicht zumahegetreten fein; allein auch deſſen Werk 
ift immer noch mehr ein fehr gelungener frifcher Verſuch als 
ein wahres Geſchichtsbuch. Thiers hat fich meiftens an eine 
einfache Analyfe Jomini's gehalten, und da wo er von dieſem 
Gewährsmann abwich ift ihm mehr als ein Irrthum nad» 
gewiefen worden. Wir haben alfo viel Stoff, der einer ge 
wiffenhaften und umſichtigen Sichtung bedarf, aber noch Feine 
Geſchichte der Revolutionskriege. Die Memoiren Maſſena's 





füllen diefe Luͤcke nicht aus, aber fie mehren das Material, fie . 


bereichern es. Der erfte Feldzug in dem Maflena eine größere 
Role zu fpielen anfängt ift der von 1704, in dem er beauf: 
tragt ward fi) Oneglias zu bemächtigen, und hiermit beginnen 
denn aud feine Memoiren. Man weiß daß diefe Erpedition, 
die der damalige Artilleriegeneral Bonaparte in den bei der 
Stalienifhen Armee anmefenden Repräfentanten anregte, die 
Zranzofen zu Herren des Gol di Denta machte; allein 
Das weiß man nit und Das erficht man erft aus diefen 
Memoiren daß Maflena die Hauptrolle bei diefer Erpedition 
innehatte und die Verantwortlichfeit wegen des Verzugs trug, 
der eine Folge des anhaltenden Schneemetters war. Diefer 
Feldzug, in dem Bonaparte fihon einen großen Einfluß übte, 
würde die Franzoſen zu Herren des Beckens von Piemont ge: 
macht haben, wenn der 9. Thermidor nicht die Vereinigung 
Der Alpen: und der Italienifchen Armee aufgehalten hätte. Was 
General Koch, der Herausgeber der Maſſena'ſchen Memoiren, 
über die Verhaftung Bonaparte’s fagt zerflört die Behaup⸗ 
tungen Bourrienne’8 über dieſen Vorfall, und zeigt deutlich daß 
Der Beneral ein Opfer der Denunciationen feines mistrauifchen 
LZandemanns alicetti war. 


Bekanntlich commandirte im J. 1795 die Italieniſche Urmse 
er Kelermann, dann Scherer. Unter dem Erftern ward die 
feanzöffche ee Inne einten vom 
w ‚ wo fie bis zur der aus Epanien herbeigeo 

enen Berftärfungen ji in Te peinliden Defenfive hielt, 

derer war über den Häglichen Zuſtand der Urme fo a 
ſchreckt daß er fi) bedachte, ungeachtet der wiederholten Wefchle 
ber Regierung, die Dffenfive zu ergreifen: er verlangte den 
Rath Maſſena's. Diefer General kannte das Land gründiug 
und anftatt eines Vorſchlags machte er ihm zwei, derem Durde 
führung einen ee fihern Erfolg verbürgte. Scherer ent 
ſchied ſich endlid für den erſten; allein das Schneewetter, das 
die Bebirzepäffe an demfelben Tage wo die Truppen ſich in 
Bewegung fegten unzugänglich machte, zwang ihn davon wie 
der ab: und auf den zweiten einzugeben. Diefer Plan gab bez 
Anlaß zur Schlacht von Loano, in der die öftreichifche Armee 
gefchlagen ward, und in der fie vielleicht vernichtet worden 
märe wenn Scherer die Energie feines Rathgebers gehabt hätte. 

Als Bonaparte zum General en chef ernannt ward, com 
mandirte Maffena die Avantgarde der Italieniſchen Armee. Us 
der Spitze derfelben Fämpfte er bei Montenotte und Deg, 
überfhritt die Bormida, zog in Aleffandria ein, ging über bie 
Bruͤcke yon Lodi und Fam vor Bonaparte nad) Mailand. Cpi 
ter befehligte er das Obfervationscorp6 daß die Belagerung 
von Mantua decken follte.. An der Schlacht von Caldiero und 
der von Ürcole nahm er theils er war es der am Ende dei 
dritten Tages der Schlacht von Arcole dem durch Davidevich 
bedrängten Vaubois zu Hülfe eilte. Während dann Bonaparte 
Alvinzy bei Rivoli flug, folgte Maffena Provera auf dem 
Buße und zwang ihn unter den Mauern von Mantua bie 
Waffen zu ftreden. In der folgenden Gampagne fdhlägt er 
das Corps von Lufignan und nimmt es gefangen. 

„ Daß find einige der Hauptwuffenthaten in dieſen vier Fe 
zugen: Die Darftellung derſelben iſt eine vortreffliche. Beim 
Beginn jeder Campagne findet man eine forgfältige Beſchrei⸗ 
bung des Kriegsſchauplatzes, die Aufzählung der beiberfeitigen 
Streitkräfte, ein umfaflendes Erpofe über die ſich entgegen 
ftehenden Armeen und eine Würdigung des Charakters und 
der Hülfsmittel ihrer Feldherren; zur nähern Berftändlicung 
liegen, ſchoͤne, vom Capitain Lapie beforgte Karten bei. Durh 
fremdartige Betrachtungen - läßt ſich der Autor von feinem 
Stoffe nirgend abziehen; die Politit, die von feinem Gtand 
punkte aus nur Rebenſache ift, berührt er nur oberflählih. 
Die Darftellung ift Mar und darf, einfad und correct; aur 
an einigen Stellen, wo Die Hige der Ereigniſſe den Autor fort 
reißt, wird er leidenfchaftlich: fo bei Beichreibung der drei Tage 
von Arcole, der Schlacht von Rivoli und einigem Andern. üb 
gefehen von mehren kleinen Verfehen hat man zu bedauern 
daß der Autor ein Memoir ded Majors Schels über den Feld 
zug von 1794 zur Aufflärung feiner erften Periode unbenugt 
gelaffen hat. 6. 





Notiz. 


Holländifhes Urtheil über Auerbach's „Schwarz⸗ 
wälder Dorfgeſchichten“. 

In einer holländifchen Monatsfhrift, „Bruno“, findet fh 
im Auguſthefte des vorigen Jahre eine Recenfion über Auer⸗ 
bach's „Schwarzwälder Dorfgefhichten, von U. Dudeman, einem 
berühmten Juriften. Diefer Recenfent tadelt, im Widerfprud mit 
allen Urtheilen die bisher über Auerbach lautgeworden find, dem 
felben ſehr; er findet weder „edle Einfachheit” darin nod „dab 
Eigenthuͤmliche des Bauernftandes”. „Die Erzählungen haben 
wenig Interefie, einige find fehr langmeilig, 3. B. Ivo.” Cs if 
ihm „peinlich“ gewefen fo gottlofe Ausdrude zu finden, .B.: 
„Wenn Ivo dann in die Kirche Bam, war feine Seele 5 vol 
Liebe und Pindlihen Zutrauens daß er faft immer: «@uten 
Morgen, Gott!» fagte.” 5. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Wreodpans. — Drud und Berlag von F. X. Wrodpans in Reipiig- 
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Flugfi 
' ( 8 aus Nr. 112.) 


Die vier zulegt genannten Schriften gehören fämmt- 
lich der großdeutfchen oder doch der antinreußifchen Seite 
an. Wenn die Güte einer Sache jederzeit nad der 
Züchtigkeit der zu ihrer Bertheidigung aufgebotenen 
Kräfte zu meffen wäre, fo wäre wol überhaupt nicht 
zu leugnen daß das Urtheil zu Gunſten der großdeut- 
fhen Sache ausfallen müßte. Es find für diefe aller 
Dings weit weniger Schugfchriften erfchienen, und noch 
ungleidy weniger Journale thätig gemefen als für die ent- 
gegengefegte. Die Sournaliften der Heindeutfchen Seite 
find zum Theil mit Geſchick verfahren. In dem Gebiete 
der Flugfchriftenliteratur aber fcheinen uns die ungleich 
fpärlicher erfchienenen großdeutfchen vor der gemaltigen 
Zlut der entgegengefegten Broſchüren unbedingt den Preis 
zu verdienen, und auf ber legtern Seite muf Dies aud 
einigermaßen gefühlt worden fein, indem fie fi faft 
niemals auf irgend eine Widerlegung ber einzelnen 
Gründe ihrer Gegner eingelaffen, fondern nur immer 
ihre eigenen Behauptungen wiederholt bat, als wären 
es unantaftbare und von Riemandem angefochtene Wahr- 
heiten. Das pflegt immer fo zu gehen wenn man we- 
niger durch die Gründe zur Ueberzeugung geführt als 
Durch den Willen zu einer Anficht beftimme worden ift, 
für die man die Gründe hinterher fucht, oder wenn 
man dur einige fehr beftechende Momente für eine 
Sache fo entfihieden gewonnen ward daß man für alle, 
ſchwieriger zu entdediende, aber nicht minder gemichtige 
Bedenken feine Augen mehr hat. 

Die noch zu befprechenden vier Schriften find alle mit 
Sachkenntniß, patriotifher Wärme und dialektifchem Ge⸗ 
ſchick gefhrieben. Die Schrift Buß' (Rr. 13) polemi- 
firt fpeciell gegen eine Schrift Pfizer’s, und wird übri⸗ 
gend, da ihr Verfaffer in dem Eredite eines Ultramontanen 
und um bes Ultramontanismus willen für Deftreich Gewon⸗ 
nenen fieht, außer ihren fpeciellen Kreifen nicht viel wire 
Zen, da wir einmal zu fehr gewohnt find die Sache und 
den Mann zu verwechfeln. Wenn fie aber ein noch für 
Gründe empfänglicher Gegner lieft, fo wird er Manches 


in der deutfchen Frage. 
Befälu 


darin finden mas ihn nachdenklich machen wird. Etwas Ge⸗ 






11. Rai 1850. 


in nahe Verbindung mit Buß gebracht, ungeachtet fonft 
zwifchen Beiden eine Wahlverwandtfchaft gewiß nicht 
flattfindet. Wuttke ift ein anerkannter Kiberaler, wenn 
auch nicht in politifhem Formalismus befangen, und zu 
geſchichtskundig um nicht das Wefen über die Form zu 
fegen und die Nothwendigkeit zu erkennen baß ſich die 
Inſtitute nad den VBerhältniffen richten müffen, nicht 
biefe nach jenen. Von jedem Zuge Deffen was man feit 
den „Halleſchen Jahrbüchern“ Romantik in der Politik 
zu nennen pflegt, und was bei Buß eine ſtarke Rolle 
fpielt, ift er frei. Er ift mit befonderm Gifer Gegner 
des Abel, und hat ſich auch in feinen Schriften über 
ſchleſiſche Geſchichten als antikatholiſch, ja als anti 
öftreichifch ermwiefen. Er ift geborener Preuße und fein 
Liberalismus nicht ohne alle Färbung des. alten preußi⸗ 
fen. Gleichwol kämpft er fept, an der Seite des ganz 
anders gearteten Buß, für Deftreich gegen Preußen. Es 
ſcheint da ihn zunaͤchſt perfönlicher Einblid in die man- 
herlei Intriguen welche zu Gunſten der Bleindeutfchen 
Pläne getrieben worden fein mögen zur Indignation 
gegen biefe gereizt bat, und außerdem war fein gefchicht- 
licher Weitblid nur durch das ganze Deutfchland und 
die großartigen Gombinationen die ſich noch an daſſelbe 
fnüpfen zu befriedigen. Seine Schrift ift mit Geift, Wärme 
und Sachkenntniß gefchrieben. Eine maßvollere Haltung, 
befonder& wo Perfönlichkeiten ins Spiel kommen, hätten 
wir ihr aber wol wünfchen mögen. Im Uebrigen knüpft 
fie hauptfächlih an die fächfifhe Angelegenheit an, wie 
fie denn auch in Form eines Gendfchreibens an einen 
ſaͤchſiſchen Kandtagsabgeordneten gefaßt if. Der Verf. 
nimmt zwar das fächfifche Minifterium gegen die preufi- 
(hen Anklagen, die in der That ſowol rechtlich grund» 
los als einer Eleinlichen, kurzſichtigen Politik angehörig 
find, in Schug, ift aber fonft aud) mit diefem Miniſte⸗ 
rium nicht zufrieden, dem er nicht den Rücktritt vom 
berliner Berfaffungsentwurfe, fondern eher den Beitritt 
zu demfelben zum Vorwurf macht, fowie er es auch ta⸗ 
deit daß es fich Feine Partei zu machen gewußt habe, 
was übrigens auch das vormärzliche Minifterium nicht 
verftanden oder verabfäumt hat. Ä 

Die beiden zulegt aufgeführten Schriften bewegen 
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(Rr. 14) gibt einen ſolchen Unterſchied zu, fucht aber 
dann zu beweifen daß es in Deutſchland an den Ele 
menten für einen Bunbesflaat, wie er fi nad) feiner 
Definition einen ſolchen darſtellt, mangele. A. M. 
leugnet der ganzen Unterſchied, und wir geſtehen daß 
wie: und. Kart auf feine Seite neigen. Wenigftens iſt 
das Kriterium was der „ehrliche Deutſche“ für den 
GStaatenbund im Gegenfag zum Bundesſiaate angibt: 
daß der Staatenbund weder nach aufen noch in Ber 





ſonders mas die Volksrichtung anlangt, nicht feiter, fon- 
bern loderer werden dürfte. Aber wir fehen zu Mar 
dyß das deutfche Volt die Heinen Staaten, kleinen Re- 
gierungen, Meinen Landtage gründlich fatt hat, daß die 
Stellung derfelben unhaltbar, ihre Aufgabe überfluffig 
geworden ift, daß ohne eine durchgreifende Umgeſtaltung 
diefer Verhältniffe eine Befferung der Richtungen und 
Buftände nicht zu erwarten, eine Sicherung ber Zuftände 
nicht zu erlangen ift, um nicht das Yufhören der Klein 
flaaten als das bringendfte Bedürfniß zu erkennen, und 
wir vertrauen daß die dann nod bleibenden Staaten 
das Intereſſe nie verkennen werden was fle aud dann 
noch an feftem Zufammenhoften zu gemeinfamen Zweden, 
behalten werden. ER 





Neueſte Ergänzungen zu der Befcichte d 
u eiugaife, ſchi et 


ine wahrhafte Geſchicte der Gefängniſſe aller Zeiten 
würde f&auderpafte Gnthüllungen zu bringen haben, minder 
von Verbrechen des Individuums an der Geſellſchaft als von 
Sräuelthaten der Gefelfchaft und fogenannten Rechtepflege am 
Einzelnen, aber aud an Zaufenden. Mögen die Gegner dır 
fdönften, ich möchte fagen der einzigen Gabe unferer Zeit, des 
öffentlichen Gerichtsverfahrens, erröthend in den Kerkerlifen 
der Vergangenheit blättern! Beim Blicke auf die parifer Ge⸗ 
fängniffe macht fi die Bemerkung geltend daß die ſchreckich 
ften derfetben fd in urfprünglid, der Andacht geweibten Mau: 
een befinden. Diefe Sammerböhten führten den Ramen Vade 
in pace, weil man mit Diefem Friedensiworte den zu fold) lang: 
fomer Marter Berdammten das Urtpeil ſprach. Dahin gehe 
ven Bicetre und die Abbaye. Grfteres, anfaͤnglich Karthäufr: 
Hofer, jegt Irrenhaus, hat man früher ebenfalls als Grfüng: 
niß benugt, und Biele die nicht wahnfinnig hineinfamen wur: 
den ed in Er des erduldeten Elends. " 

Unter diefe Opfer reiht fi) Gulomon de Caus, ein Manz 
des Genius im 17. Jahrhundert. Cr hatte ſich bereits mit 
U) Jahren als Architekt, Maler und im Schanzenbau auspe 
zeichnet, und nachdem cr dem Prinzen von Wales und dm 
Kurfürften von Baiern in folhen Eigenſchaften gedient, Erhrte 
er nach Frantreich zurüt mit dem offen dargelegten Wunlte 
feinem Baterfonde die Wohlthat einer Entdedung zuzuwendea 
die er gemacht hatte, nämlich daß der Dampf fedenden Wal 
ſers ald mächtig bewegende Kraft gehraucht werden fünne. Zu 
diefer Zeit lebte in Parie ein italienifcher Kröfus, Michel Par: 
ticelli, der ein. ſchoͤnes Weib liebte, Marion de l'Drme. Und 
eined Tags nahm Michel: Particelli den Salomon de Caus ia 
das Haus der Marion. de ('Drme und trug ihm auf zum 
Schmude diefes Gebäudes ale Hülfsmittel einer Kunft ua 
die Koftbarkeiten beider Indien zu verfhmwenden. Salomon de 
ec eie foniel: Gelegenheit die Schöne zu 
| Suldigungen weihte, daß er darüber 
! int fie habe, von ber Bender; 
{ $ aricgmeidelt, erft fei 
! 
ı 
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und bei ihrem Ende ward Balomon de Caus für wahnfanig er» 
lürt a Bicette gefandt. Der Mademoifelle de ’Drme 
fgte man: daf er mit einem fhaftligen Yuftroge außer 
gond geſchickt worden, und ba fie Ridts mehr von ihm ver- 
nahm glaubte fie e6. ber zwei Jahre fpäter, als man fie an» 
ging einem englifhen Reifenden, dem Marquis von Worceſter, 
die Anfichten von Paris zu zeigen, führte fie ihn unter andern 
öffentlichen Einrichtungen nad Bicẽtte, und als fie lachend 
und fhiwagend an einer vergitterten Zelle vorbeigingen, rang 
plägic ein gefefleiter, hohläugiger Gefangener an die Eifene 
fläbe und kreiſchte laut: „Marion, Marion! befreie mich! Ich 
habe eine Entbedung acht die mein Waterland bereichern 
wird. Befreie mich go sin Salomon be Gaus!"” Der Brief 
in welhem Mademoifelle de l Orme dieſes Greigniß erzäplt ift 
auf die Rachwelt gefommen. Barion fügt hinzu, feine Gr 
ſcheinung fei fo furchtbar, und ihr Gntfegen fo groß geweſen 
daß fie „mehr tobt als lebendig” den Ort verlieh. Am an- 
dern Zage verftattete man dem Marquis von Worcefter eine 

femmentunft mit Salomon de Caus, und als er von ihm 
ſdied fügte der Brite: „In meiner Heimat hätte man diefen 
Ronn flatt in ein Zolhaus zu fperren, mit Ehren, Würden 
und Reihthümern überfhüttet, Verzweiflung und Gefans 
genfhaft haben ihn jegt wirklich zur Maferei gebracht. Aber 
da Ihr Salomon de Gaus in einem Kerker der für ein wil 
des Thier zu ſchlecht wäre an die Kette legtet, habt Ihr den 
edelſten Genius des Jahrhunderts zerftört.” 

Unter den kürzlich als IUuftcationen zu Lamartine's 
„Histoire des Girondins” veröffentlicyten Bildniffen gewahren 
mir ein ſchoͤnes, phantaſtiſch gekleideies Weib, Theroigne de 
Aria: Sie war in Sankmänden, bibIG und ehgehid, 

und terhaft. ie Jrauzoͤſiſche Revolution ausbrat 
vi fie Ri eine Rolle darin zu fpielen. &ie machten 
ef eine Heldin aus ihr; aber in die Länge, empört von ihrer 
Eatfittlihung, legten die Weiber Hand an und jtäupten fie. 
Bie feltfam daß diefes ausfhweifende Geſchoͤpf, welches aller 
Sham bar zu fein ſchien, von dieſer Strafe fo erfhüttert 
mar daß fie den Berftand darüber verlor! Zehn Jahre brachte 
fe im Bicötre zu und gehn weitere in der Galpetritre. Wenn 
Ne irgendwie der Wachſamkeit ihrer Waͤrter entrinnen onnte, 
pegte fie ihre Kleider abzulegen und die nämlihe Strafe an 
fi ſelbſt zu verüben Lie fie von Andern in den Straßen von 
Yaris empfangen hatte. Ludwig XVI. minderte mauche Gräuel 
dufes & — aber dennoch wurden 3000 Perfonen in 
feinen Mauern eingefchloffen gefunden als Mirabeau und feine 
Solegen trog dem Widerftande des Gouverneurs darauf bes 
Randen in bie geheimmften Winkel zu dringen. 





urtbeilten Berbri 
Kıtte zu fein. @in ungemöhnli er Bubrang bei diefer @cene 
fand is fatt, denn unter den Saleerenſtiaven fah man den 
berüchtigten Grafen von Ste. Helene, defien Abenteuer Aleran- 
der Dumas für feinen befannten Rcman „Le comte de Monte- 
Christo“ entiehnt zu haben ſcheint. Coignard, der wirkliche 
Rome deb BHüdsritters, war duch ein Weib in den Befig 
gewiffer Papiere eine vornehmen franzäffhen Emigranten der 
in, ien ſtarb vbOAÂsx Dur dieſe Documente vermochte 
et die Belt zu taͤnſchen. indeß fein wirktiher Zuth im Ehren 
und Zitel einbrachte, zuexft im fpanifchen Umabhängigkeitskriege, 
dann unter Rapoleon. Bei der Meftauration ward er in den 
LZuilerien empfangen, und Zubwig XVIH. verlich ihm ein 
Commando und das gu dee Ghrenlegion. Uber einft bei 
eine Seerfhau im 3. 1818 make ein Mann, fig 
Darius nannte, feine Bekanntſchaft mit ihm als alter Galee- 
tengenoffe geltend. Der Graf von Gte.-Hätne beging die Un» 
Amant in Km nt und aa vi 

an. y Ingender m war! jnacb 
wieder an das uber gefchmiehet, 


griffe utreten wendet fie ji um zu antworten nach einer 
Deren die mit ihr fit. Barnler erfaßt Die Gelegonhe 
fHößt die Pforte auf und dringt in das Haus. Alles if fiaßer 
innen, und er tappt einen Gang entlgng und einige Gtiegen 
binauf, blos von dem lange eines JIuftruments und. einer 
fügen Frauenſtimme geleitet, melde eine Arie aus einer damals 
fehr beliebten Oper fingt. Cr bat feine Beit zu verlieren, Dean 
er muß jeden Augenblick erwarten daß das alte Weib ihn ein« 
bole. Die Igüre des Gemachs erreihenn welhen die .Löne 
entftrömen öffnet er, und fleht vor einge Liebliden. jungen 
Schönpeit, deren Schuß und Beiftand er erflcht. Won feinem 
Eiende gerührt verfpricht fie ihn zu verbeugen. Run nennt er 
ſich, ergäplt die Geſchichte feiner enetegi en Kerkerhaft: und 
wunderbaren Flucht, und fließt mit Berwünfcungen die er 
auf das Haupt des Ungepeyers Aarajs fhleubert, i diefem 
Namen wechſelt die Dame die Farbe, aber bevor eine ErBiä« 
zung ftattfinden Bann, verkündet lautes Fiopfen an die Hufen» 
thüre_ und eine zornige Stimme auf der das 


der Gefahr. Blei) und-zitternd erhebt fh die Dame, — 
mad der Thuͤr einer kleinen Rebenftube, und flüftest ‚ihem ” 
dort —E und ſich ſtille zu verhaiten. Kaum in er 


oſſen als er die Truͤte eines Mannes in dem 





Die Baflile verwahrte nach der Uel 
Marguerite eine Weile den. Moan mit. 
Wal der Seife na. — 


Ewa mit. feinem. jenen e den er.fonk immer 
Pole 





bei.Xifge.beilente, und: ap:er ‚neben. ihm. fa, mit einer. 
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auf jeder Seite des Zeller. DE aber die Maske dabei abger 
nommen wurbe blieb unerörtert, Da Riemand die Stube betrer 
ten durfte. Rad dem Wbleben des Unglüdlien bewog Ier 
wand aus der Rachbarfhaft den Zodtengräber das Grab zu 
öffnen und ihm bie Leidhe zu zeigen. Der Rumpf und die 
Wieder befanden ſich in dem Garge, der Kopf aber nicht, zum 
Städ für den wißbegierigen Mann, der fonft leicht hätte den 
feinigen einbäßen koͤnnen 

Bei manchen Anlagen, wegen welcher die Leute in die Ba- 
Mille Samen laut dem Begifter, muß man fi wundern daß 
überhaupt noch Iemand fo glülli war nicht hineinzukom ⸗ 
men. Ban wurde 3. B. in diefen Pfuhl geworfen wegen un- 
verſe tee Mede über den König oder den Staat, oder wegen 
Streit, wenn der Streit „an Iemand betraf ber Macht bes 
faß, wegen Hobn gegen bie Jefuiten, wegen Verkauf oder Be: 
fig verbotener Bücher, wegen Verdaͤchtigüng, wegen der Reli» 
gion, wegen Cchaggräberei, wegen Luft "16 dem Zeufel zu 
verſchreiben, wegen Unterbredjung der italienifchen Oper, we 
‚gen unverfhämten Sprechens mit einer dem Grafen von Eha- 
zolaiß befreundeten Dame. in fiebenjäpriges Kind kerkerte 
man wegen feine® Ramens ein, St. Pere, und erflärte es für 
eine Gottesläfterung ihn zu tragen, und ein Profeffor der 
Phyfiß fteht in den Liften als in das Gefängniß nad Eharen- 
don gebracht, nachdem er U Jahre in der Baftille faß: wegen 
Verabreichung eines ungeeigneten Arzneimitteld. Bon der Ber · 
derbniß des Hofs und dem Misbrauche der Macht gi fol · 
gende Thatſoche Zeugniß: Ais Ludwig XVI. im I. 1787 zu 
zutun Lerann daß feine Umgebung ihn über die Volksſtim · 

„ verlangte er ein Budhändler, Blaizot, möge 
zine bezeichnete geheime Stelle alle politifchen 
en die erſchienen niederlegen. Dieb geſchah 
Da aber die Minifter den König beſſer unter 
ı als fie wünfcpten, ließen fie durch &pione die 
Rachrichten erforfchen, und nachdem Died gefcher 
feftnepmen und in die Baflile fegen. Tr 
e er fie nie mehr verlaffen wenn nicht zum Gluͤck 
der König die Urfache feines Verfhwindens erfahren und ihn 
wieder befreit. 

Es liegen alle Gründe zur Wermuthung vor daß in dic» 
fen Kerkern geheime Hinrichtungen, im vollen Sinne Morde 
vollzogen wurden. Unter den in der Baftile gefundenen Par 
pieren rechtfertigen gewiſſe Briefe wie der folgende dieſe An- 
nahme: 


1: 
„An Herrn de Launay, Gouverneur ber Baftille. 
Lieber de Launay! Ich fende Ihnen F—; es iſt ein uns 
ruhiges Subſect; fperren Cie ihm act Tage ein, und dann 
entledigen Sie ſich feiner. 
Sartines, 


Generallieutenant ber Polizei.” 
Memorandum, an Obiges angehängt: 

„Zuni — F. angelangt. Rad Ablauf genannter Zeit zu 
Heren von Gartined geſchickt zu erkundigen unter welchem 
Samen er ihn begraben haben will.” 

Die urfprüngliche Beftimmung der Mabelonettes deutet 
der Rome anz doc wurde dies Gefängniß auch häufig in an- 
dern Fällen gebraucht. Unter der Monarchie 1759 fperrte man 
ale Blumenmädggen ( Frauenzimmer welche in der Stadt Straͤuße 
verkauften) in diefe Mauern ein auf lage der maltresses- 


bouquetiäres, die ihren ſtehenden Handei durch die wan · 
dernden Straͤußlerinnen beeinträdtigt fanden. ihrend der 
Revolution wurde daſelbſt die ganze Gefellſchaft des an 


theaters von Paris feftgehalten wegen Aufführung eines 
das aus Richardfon’s Roman „Pamela“ entnommen, laut An- 
gabe der Jakobiner, das Yublicum günftig für den Adel ftim- 
men folte. Obſchon bereits das 'unheilvolle rothe S neben 
den Ramen der meiften Schauſpieler ftand, entai, doch noch 
gt „La comedie frangaise”, wie fie ſich fi hieß, dem 
ffote durch Die edle Hülfe des mutfvollen Labaffiere. 
2. Dep Zemple. haben die Zempelherren 1979 fich felbft zur 





werk den Brabanterfpigen nachgeahmt. Sechszig — 
ne ja. 


bewirthet, 
und an Einer Zafel faßen drei Könige, 12 Bifhöfe, 3 Ha 
z0ge_und Barone und 18 Gräfinnen. Zrog der unermeftigen 
Größe des Gebäudes war das Gefolge des englifchen Monar- 
gen zu zahireich um untergebradht zu werden, und viele Per 
fonen mußten auf der Straße uͤbernachten. Aber die Templer 
zeigten fi zu mächtig, und ihre Schäge reisten den Reid md 
die Habgier ; 53 Jahre nach diefem Banket halten die Raum 
des Zemple von der olterflage des legten GBroßmeifes, 
Jacques de Molay, wider. Der Zemple beherbergte auf 
Zouffaint [Duverture, den edein und patriotiſchen Reger von 
&.- Domingo, der nachdem er feine Landsleute befreit und eine 
Krone abgelehnt hatte, unmürdig bettogen und in biefen fran- 
aöffhen Kerker geſchleppt ward, bis man ihn auf die Feftung 
Sour brachte, wo Gram und Unmwillen mit übler Behandlung 
gepaart dies große Herz brachen. Bor Alem rufen uns dic 
thränenvolen Wände die Agonie der Eöniglichen Familie von 
Frankreich, die blutbeflectte Geftalt Simon 8 des Schupfliden, 
die bleichen Kinderzüge des Dauphin ſchmerzhaft zurüd. Das 
Geheimniß weiches über dem Ende des Königsfohnes ſchren 
hat drei Prätendenten feines Ramens veranfapt aufzutreten, 
die jegt Wüe tobt find. Benn wir die jenfeit des Rheins 
breiteten Gerüchte wiederholen wollen, fo müffen ir eins 
vierten noch Iebenden erwähnen, in der Perfon des Baron de 
Richemont, über deſſen Herkunft und Seſchichte ein Cchleir 
au ſchweben ſcheint. Man hält ihn für einen Wtrarepubfifann 
und für fehr reich, bei den niedern Claffen zu Paris aber 
beliebt daß man ihn als das Driginal jenes deutfchen Pri 
Rodolphe bezeichnet der im Romane von Eugene &ue als em 
Art irdifper Borſehung erfcheint. Richemont fol mehre Jahre 
fine Lebens auf der Feſtung Spielberg zugebracht haben, die 
eilich aus jedem Menſchen einen Repubtikaner ‚machen Eönnte, 
und man verfidjert in vertrauten Kreifen daß Die iin dor 
Angouldme die Identität de Barons nicht leugnete, obfchon fe 
wegen feiner demokratiſchen Gefinnung oder aus andern Grün 
den ſich weigert ihn öffentlich anzuerkennen. ine der Fartın 
die man zu feinen Gunſten anführt ift: daß als das Grab gr 
öffnet ward weldes die Leiche bes jungen Prinzen enthalten 
ku: FH Ki ‚die a —8 Knaben von 15 Jahren 
fand, während der Prin; jehn in der angeblichen Zeit fr 
nes Todes zählte. u 5 seht u 
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Die Poefie der Nenzeit. 
Kritifche Streiflichter von E. Falkdeer. 
Erfter Artikel. 


Poefie der Neuzeit! Wir müffen unfere Lefer diefes 
Ausdruds wegen aufrichtig um Entſchuldigung bitten. 
Er ift pretentiös, verlegend. Wol leben wir in einer 
neuen Zeit; wir haben viel erlitten und erfahren, viel 
Runderfames erlebt. Gin Gewitter bat die Lüfte ge 
reinigt, ein Sturm bie deutſchen Bauen durchfegt. Wie 
ein losgelaffener Orkan, wie ein Heer von emtfeflelten 
Dämonen raft der Genius der Gefchichte durch das ver- 
jüngte Europa bin, und entwurzelt Bäume und fchleu- 
dert Berge in das Thal binab, und ebnet und gleicht 
aus, trop dem gefchicteften Nivelleur; aber ach, die große 
Zeit bat ein kleines Gefchlecht gefunden: die Männer 
der That, die wir fo ſchmerzlich auf unferer politifchen 
Bühne vermiffen, jene kühnen Herolde des Weltgedan- 
Zend, fie fehlen uns auch in dem idealen Reiche der 
Poefie. Was in aller Welt berechtigt uns an eine fchö- 
nere Zukunft zu glauben? Wo wir hinfehen, Nichts ale 
Zerfahrenheit, Zerriffenheit, Negation; nichts Urwüchſi⸗ 
ges, Poſitives; ein fades Winſeln nach vergangener 


Größe, unnüges Jammern und Träumen; Pindar’ie |. 


Klagen und unüberfegbare Briefe aus dem Pontus; po» 
Litifche Leitartikel in Jamben, Hexametern und Trochaͤen: 
hier habt ihr, wenige bereits bekannte Namen ausge⸗ 
nommen, die Quinteſſenz der neueſten Poeſie. Da ſtür⸗ 
men ſie himmelan die Giganten und beben zurück, wenn 
ihnen der gelangweilte Gott ein Hagelwetter auf die 
Kopfe ſchickt; dann kehren fie die Waffen um und mor⸗ 
den ſich gegenfeitig — pour leurs menus plaisire. Wir 
fehen mit Bedauern unfere gottbegeifterten Lyriker diefen 
Rieſenſchritt nad) rückwärts machen: fie verdolmetſchen 
nicht die Idee der Zeit, fie parodiren fie nur; ber paſ⸗ 
five Widerftand, jene wunderfame Grrungenfchaft des 
verhegelten Berlin, fcheint eben auch zum Schibboleth der 
deutſchen Poeten geworden zu fein. 

Und ift es anders mit ber nichtpolitifchen Poefie? 
Wir glauben dag der Lyriker unferer Tage fich eine hö⸗ 
Gere Aufgabe zu fielen bat ale in ewigen Ritornellen 
Den Mond und die Sterne, den holden Lenz und „Fein 
liebchen“ zu befingen. Der wahre Dichter wird flete 


Rontag, — Nr. 114. 





derkehrende, nie geſtillte Sehnſucht“ langweilt ung am 
Ende; wir verſtehen ſie nicht. Nur die Leiden eines 
verwundeten Mannes rühren uns, nicht die klaffende 
Wunde Ihr Anblick erſchüttert uns und empört unſer 
fittliches Gefühl; läßt man fie erraten, fo bat man. Die 
Saite angefchlagen die magnetifh in unferm Herzen 
nachbebt. Jener ewige Schmerz ber die Natur durch⸗ 
zittert, wir begreifen, wir fühlen ihn; aber der Dichter 
darf fich nicht zum Traͤger deffelben machen, nicht ihn 
felbft dürfen wir in feinen Liedern hören. So weni 
fieng haben. e8 die größten Lyriker aller Zeiten gehalten; 
in biefen wenigen Sägen liegt das Geheimniß des wun⸗ 
derbaren Einfluſſes den fie geübt. 

Wenn du gute Au , 

Und du —8 in —— 

Siehſt du eine junge Schoͤne 

D'rinnen wandeln auf und nieder. 

Wenn du gute Ohren haſt, 

Kannft du gar die Stimme hören, 

Und ihr Seufzen, Lachen, Singen 

Wird dein armes Herz bethören. 

Denn fie wird mit Blid und Wort 

Wie mic felber Dich verwirren ; 

Ein verliebter Yrühlingsträumer 

Wirft du durch die Wälder irren. 

Wir citiren bier abſichtlich Heine, nicht weil wir 
feine Poeſie für die befte und wünſchenswertheſte halten, 
aber in den angeführten. Verfen dürfte ein bedeutendes 
Zingerzeig für ben poetifhen Nachwuchs unferer Tage 
— Objectivitaͤt, ihr Dichter, um aller Grazien 

n! 

Der geneigte Lefer wird ung vielleicht nad) dem Vor⸗ 
ausgeſchickten des Peſſimismus oder wenigftens einer 
übertriebenen Strenge befchuldigen; wir appelligen daher 
an fein eigene® Urtheil, und wollen die neueften Erzeug⸗ 
niffe, nach verwandten Gattungen geordnet, vor feinem 
Augen Revue paflıren laffen. Beginnen wie mit jenen . 
im Gebiete der politifchen Poeſie. 

Wir begegnen bier einer Gruppe von theils der Les 
ſewelt ſchon befannten Ramen, theild noch unbefannten 
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Größen. Folgen wir ihnen Schritt für Schritt, und 

fegen wir melde erhabene Wirkung bie allgemeine Be- 

wegung der Geifter feit den Märztagen auf bie deutſche 

Mufe geübt hat. j 

1. „Kampf und Schwertlieder, von Heinrich Zeife. Kiel, 

56. u. Fi 184. Gr. 3 et 
2. Melandolie an Germania. Perifhe Klänge aus dem Exil. 

Paderborn, Winkler. 1849. 8. 11, Nor. 

3. Republikaniſche Lieder. Dem deutfchen Bolke gewidmet von 
rang von Hulgenborff- Sietmansdorf. ‚Heidel 
erg, root. 1849, Gr. 8. 10 Nor. 

4. ©timmen und Gtimmungen aus der Zeit. ine erfte Gabe 

von Ludwig Philippfon. Magdeburg, Babricius. 

5. Seefamentiäe Sligedißte von einem Hoffenden. Zrant 

5 idje Zeitgedit . h 

* euteſtawentliche BO 184. Gr. 16. IV Nor. 
Gedicht von Karl Bed. Zweite Auf ⸗ 
, Hügel u. Manz. 1849, 8. UNRgr. 
 Wigand. 1849. 8. I Nr. 
von ®. von Merdel. Berlin, 
8 15 Nor. 
den im Jahre 1949. Freiburg im Breit: 

_ _ 19. &r. 8. 5 Nor. 

10, Rothdeutſchland. Gin Gedicht von 4. Warfo. Gtettin, 

Beiß. 1849. 8. 19 Mor. 

11. Der Cohn des Atta Irol. Gin Winternachtstraum. Leip ⸗ 

sig, Herbig. 1850. 8. 15 Nor. 

Ze nach der Richtung ber fie angehören haben die 
Dichter der angeführten Werke die Ereigniffe der Neu- 
jeit ausgebeutet. Ihre Mufe, ftatt über den Parteien 
zu ſtehen, ſtürzte ſich, eine gottbegeifterte Jungfrau, in 
den Kampf, und nahm felbft Partei; die Kritik jeboch 
Hat es mit der politiichen Meinung jener Herren nicht 
zu thun: fie betrachtet ihre Werke vom objectiven, rein- 
Tünftlerifhen Standpunkte, und müßte confequentermeife 
felbf den gewandten Apologeten der Reaction einem 
Dichter vorziehen ber und in ſchlechten Verſen das Lob 
dee Freiheit fingt. Und fo geftehen wir mit Grröthen 
daß das nachmärzliche Deutichland noch feines feiner 
großen Mufter überholt hat: Karl Be ausgenommen, 
vermag e6 feinen Ramen aufzuweifen ben auch die Nachwelt 
nennen wird; noch hat es ‚feinen Zyrtäus nicht gefun« 
den, und nicht einmal den bebenklihen Ruhm tönnen 
wir ihm vindisiren einen Therſites zu befigen. 


Ne. 1. Der liebenswürbige Dichter tritt Hier mit 
einer Sammlung von Gefängen vor uns, beren leg 
tes Wort und alleiniger Inhalt Variationen über 
das bekannte Thema find: Dulce est, pro patria 
morit Reine, wahre Begeifterung und Vateriands - 
liebe charakterificen diefe Lieber. Sie haben einen wohl- 
chuenden Eindrud auf uns gemacht, und ber hohe, dich« 
teriſche Schwung berfelben ließ uns manche Inconvenienz 
des Ausdrucks, manche Härte des Stils vergeffen. Doch 
äf die Diction diefer feurigen GSchlachtgefänge im GBan- 
gen eine ſchoͤne, erhabene zu nennen, und wir würben 
Teinen Augenblick Anſtand nehmen Seife für ein emi- 
nentes lyriſches Talent zu erlären, trugen feine @&e- 
dichte nicht eine fühlbare Schwäche an fi, einen Feh ⸗ 


fer in ben fo gern gerade bie.fähigfien Köpfe verfallen, 
wie meinen den Mangel an Originalität. Diefer hat 
uns an verfhiedenen Stellen des Buchs höchſt uman- 
genehm berührt; Neminiscengen aus Herwegh, Grün, 
Freiligrath treten uns flörend beinahe auf jeder Geite 
entgegen. Un der Spige jedes einzelnen Befanges prangt 
ein Motto aus den Liederfammlungen jener Dichter, der 
ven Schreibart einen unverfennbaren Einfluß auf bie 
Phantafie des Verf. geübt hat, und beſonders bie ber 
Tannten Refrains des Erftgenannten finden wir häufig, 
wenn auch mit glüdlihen Veränderungen, wieder. Cs 
ift Das ein Uebelftand den wir nicht genug beklagen 
Eönnen. Iſt unfere Zeit nicht eine andere als in der 
Herwegh fchrieb? Bot die bewegte Wergangenpeit, bie 
büftere Gegenwart dem reichen Talente unfers Dichter 
nicht Stoff genug zu felbfiredenden Gedanken? Jene 
Zaufende von geknickten Hoffnungen, getäufchten Erwar- 
tungen, geflörten Träumen, die fehreienden Gontrafte der 
tegten Jahre, jene tragifdy endende Revolution, die einen 
Sieg der Eontrerevolution zur Folge haben mußte, wa- 
ten fie einer neuen, dichteriſchen, mit Künftierbegeifte 
tung unternommenen Behandlung nicht würdig? Wohlge 
merkt, wir glauben es hier mit einem hervorragenden Ta 
lente zu thun zu haben, und find daher auch berechtigt 
höhere Anfoderungen zu ftellen. Jenes nie endende: 
„Zu ben Waffen, auf! ſchlagt Lärmen, rührt die Trom- 
meln!“ wird uns nachgerade peinlich; Gelbftübungen in 
diefem Fache mögen fehr löblich fein, politiſch find fe 
nicht; jene Daranguaden find vor dem Kampfe am 
Plage, nicht nad verlorener Schlacht, und bie Folge 
tungen die unfer Dichter aus der Parallele ber beiden 
Jahre zieht (S. 60) können wir fo wenig von dem 
Standpunkte einer vernünftigen Weltanfhauung unter: 
ſchreiben als von jenem der Kunft. 

Doch wollen wir nicht misverftanden fein, und gern 
die edle Freiheitsliebe anerkennen bie den Dichter dr 
„Kampf · und Schwertlieder“ begeiftert hat. Wir lieben 
die Freiheit nicht minder, wenn auch nicht jene deren 
Orgien man in gefhändeten Tempeln feiert. Did 
glauben wir von dem denfenden Dichter fodern zu bir- 
fen daß er den Verhältniffen Rechnung trage, die Zeit 
begreife, und nit im Augenblide ber Niederlage dem 
Ruhm einer Fahne finge die bereits zu ben spols 
opimis des feindlihen Lagers gehört. 

Als die beften Gedichte der Sammlung glauben vir 
mit gutem Gewiſſen „Deutfhlande Flotte” (&. 33), 
„An bie Reactionnaite” (&. 35), „Drei Krieger" (S. 30), 
nSluminiet!" (&. 47), endlich „Robert Blum“ (&.58) 
empfehlen zu dürfen. In diefen Liedern herrſcht ein 
GSlut der Begeifterung die ergreift und elektriſch zündet. 
Befonders das erfigenannte ift fo feurig gefehrieben, dat 
glängende Gemälde mit fo teten Strichen bingemorfen 
daß uns der naive Traum des Dichters ſchier verwir: 
ct erfeheint, und wir die ſtolze Flotte ſchon auf In 
Meeren ſchwimmen fehen. Wollte Gott daß zu ihrem 
Buftandelommen fo wenig Zeit und — Geld nöthis 
wäre als es bier beburftel 


Deutfglands Flotte. 


t mit Flaggen Idhwarzroth:golb 
| — zeroth · gold, 


Der Schiffe majeſtaͤt ſchen Bau, 

Es neigen fi die Flaggen alle, 

Und jubelnd droͤhnt's mit Jubelfchalle: 
„Freiheit, foweit der Himmel blau!” 
Sie grüßt den Süden und den Rorbden, 
Sie grüßt den Weften und den Dft, 
Die e wallt von ihren Berden, 
Wie au die Flut wildſchnaubend toft, 
Und wo Piraten ihr entgegen 

Auf freier Meereswoge zieh'n, 

Da läßt bei wilden Donnerfchlägen 
Kartätfchenfaat und Kugelregen 

Cie aus den Gifenadern foräh'n. 

Wir find dem Dichter aufrichtigen Dank für das 
Geſchenk diefer prächtigen Flotte fehuldig, doch müffen 
wir die Wiederholung:. „Zubelnd droͤhnt's mit Jubel⸗ 
ſchalle“ rügen, eine Sprachſunde die bei nur wenig Feile 
leicht zu vermeiden gewefen wäre. 

Dos Gedicht „Illuminirt!“ enthält eine geiftreiche 
Antiphonie au Uhland’s: „Nicht rühmen kann ich, nicht 
verdauımen. * 

Was follen diefe Freudenflammen? 

Was fol der Kerzen Widerfchein? 

Brad denn ein morſcher Bau zufammen, 
Den Freiheit, Recht und Licht entflammen ? 
Und werden wir den Altar weih'n® 

Richt lieben kann ich, nicht verbammen, 
Doch fröhlich kann ich auch nicht fein. 

Beniger lobenswerth finden wir die Diction ber er⸗ 
fin Strophe: 

Was treibt ind Freie jept den Dichter? 
Er faß, gefentt das müde Haupt; 

Aus feines Zimmerd Dede bricht er, 
Und um ihn Flammen taufend Lichter, 
Damit er noch an Helle glaubt. 

Auch du, o großer Weltenmeiſter, 

Haſt hoͤhniſch unſer Herz zerklaubt. 

Ein „zerklaubtes“ Herz ſcheint uns cher der Gegen⸗ 
fand einer anatomifhen als einer poetifhen Behand⸗ 
lung zu fein. 


Nr. 2. Diefe „Melancholie“ hat uns fehr heiter 
geſtimmt. Warum fie ber gefchägte Verfaffer „Poetiſche 
Klänge” überfchrieben hat ift uns nicht ganz Mar. Viel⸗ 
leicht wollte er uns über die Natur feiner melancholiſchen 
Betrachtungen nicht in Zweifel laffen. Das Bud bat 
64 Seiten; wir haben es aufmerkfam durchgelefen, doch 
fonnten wir trog aller Mühe die eigentliche Pointe 
deffelben nicht entziffern. Möglich) dag es uns an dem 
nöthigen Scharffinne gebrach; wir geben uns nicht beffer 
als wir find, und tröften uns mit dem Wahlfpruche des 
alten Römers: „Homo sum, nil bumani a-me alienum 
pato.” Die melandholifche Schrift beginnt mit einem 
Spaziergange des Epilirten im Halbe. 

D Seht! 
Dort geht 


So traurig 
Und ſchaurig J 
Ein armer Verlaſſ'ner durch dunkeln Wan! 
Er ſchleicht 
Gebeugt 
Und zagend 
Und klagend 
Und trübe einher die verſtoͤrte Geſtalt: 
Weshalb diefed Zrauern? We n 
Woher in dem Auge die en A nr 
Barum Diefes Geufzent Warum diefes Bangen? 
Woher die gebleichten, die farblofen Bangent 

Barum? Weshalb? Woher ? 

Auf fo viele Fragen dürfte ung der Dichter die Ant- 
wort vernünftigerweife nicht lange fchuldig bleiben; fie 
folge auch gleich darauf: 

D fragt mich nit. o laßt mi weigen, 

Sa A is im, gar zu (Frl ſchweigen 

Bor Lug muß ſich die Wahrheit beugen, 

Und Trug erhebt fi immer mehr. 

Sort, fort die Wahrheit — Hoch der Trug, 

as ift der Menfchheit ſchwerer Fluch; 

Und: Hoc der Zrug! — und: Fort mit Wahrheit! — 

Das ift des Bildes hoͤchſte Macher 

In diefem Zone geht es fort. Obgleih wir nun, 
tzop des Bildes höcyfter Klarheit, im Grunde nicht mehr 
wiffen al& früher, fo fcheint ums doc, foniel erfichtlich 
daß uns ber Verf. die focialen Uebelftände und fchreien- 
den Gontrafte des bürgerlichen Lebens zu Gemüthe füh- 
ven wollte. Dazu aber brauchte er feine Schrift nicht 
„Melancholie an Germania” zu überfchreiben; jene Gon- 
trafte finden fih überall. Im weitern Berlaufe des 
Buches gibt uns der Verf. einige Erinnerungen aus 
feiner Jugend zum Beften, und ſchließt plöglich mit der 
Schilderung der legten Stunden eines zum Tode ver- 
urtheilten politifhen Gefangenen, ber des andern Mor⸗ 
gens fufilirt wird. 

Der geneigte Lefer wird aus dieſer kurzen Erzählung 
entnehmen daß in dem ganzen Werke von Disciplin 
keine Rede ift. Mit genialer Kühnheit fepe fi der 
Dichter über die herfömmlichen Begriffe und Anfoderun- 
gen der Krititer und Literaturhiftoriker hinweg; er ſteht 
groß und unerreicht da, wenigſtens hat er keinen Vor- 
gänger in diefem Genre. Auch über die Diction diefer 
„Doetifhen Klänge” mollen wir ein befcheidenes Gtill- 
ſchweigen beobachten; dem fühnften Knittelverfe folgen 
bie überrafchendften dithyrambiſchen Sprünge; mit Einent 
Worte, der Erilitte läßt uns nirgend zu Athem kom⸗ 
men. Bon ergreifender Wirkung ift jene Etelle wo er 
feine eigene precaire Lage ſchildert: 

Bernimm es, 0 Dunkel der Nacht: 

Man hat mid ins Elend getrieben! * 
Ja, grinfe nur, hoͤlliſche Macht — 

Gar Nichts ift mir übriggeblieben! 

Bar Nichts!! Sollte der freundliche Lefer an biefen 
wenigen Proben nicht genug haben, fo empfehlen wir 
ihm auf das wärmfle die Lecture der ganzen „Melan⸗ 
holie an Germania ". 

(Die Bortfegung folgt.) 
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wahr daß im vierten Stande mehr Gefühl für Wahrheit und 
fittlihe Würde lebt als eine furdtfame Gegenwart glauben 
will, und daß dieſe Kraft ih geitenomagen wird. ber es 
iſt nicht wahr daß der vierte Stand, der im Allgemeinen um 
das tägliche Brot arbeiten muß, beftimmt ift zu herrſchen und 
au propagandifiren; am, alerwenigften aber iſt diefe ünſicht 
poetifh, eben weil fie nicht wahr ıft. 

Die Zeit Seräfeig fi aber einmal und muß ſich mit 
dem Gedanken an die Katur und den Werth des vierten &tan« 
des befchäftigen wie fie ſich fonft mit Helden, Rittern, Räur 
bern und Zamilienfeenen beſchaͤſtigt hat. Sie wird auch viels 
leicht — und Dies wäre das poetiſche große Loos — eine oder 


zwei gute Arbeiternovellen, aber auch unzählige ſchlechte here 
voreufen. Zu den legtern gehört das Bud von Johannes 
Schert. 60. 





Eeſefrüchte. 

Driginalbriefe aus der engliſchen Geſchichte. 
Für Diejenigen welche gemößnt find bie Geſchicht · an 
ihrer unmittelbarften und unverfälfcgteften Quelle zu fludir 
ten find die „Letters illustrative of English history”, die 
der englifhe Weteran der Archäologie, Sir Henry EUis, 
„uf Grundlage archivariſcher Einfichten veröffentlicht hat, von 
san befonderm Intereffe. Gngland- ift überhaupt fehr thätig 
auf diefem Gebiete der Befchihtsaufflärung durch Herausgabe 
von Briefen und Arbeiten großer Männer, und außer Ellis 
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dengen von der größten Wichtigkeit für bie Seſchidt 
tiden, Brain unter Heintih VEN. Die Sandfgreiin 
von Wolfey, Eranmer, Unna von Boleyn, Katharine Howard, 
ı Haze, vieleigt eine teren 
seligiöfen Revolution. haͤuft ſih 
nheit, Gewaltthaͤtigkeit abfhrulige 
weid und Plünderung, und ales Br 
iſt hier umfonft geworden. de 
ey nn een nn met Weiefen wie in denen feiner 
trauten als ein ebenfo großer Liebhaber der ehafi Freude 
ald des Schaffets, dabei luͤgneriſch, räuberifch und feig. Grin 
Minifter ftanden ihm an Untugend nirgend nad: Molfey iR 
in feinen Briefen bald unerhört ſrech, 
Niederträctigkeit. Katharine, dieſe ehrbare und gute Kathazier, 
wird fo fehr als moͤglich gebemüthigt und unterbrädt; Unna 
von Boleyn zeigt fi vor dem Gturze des Miniſteriums Bol: 
fey gegenüber ebenfo kriechend als fie fpäter unverfhämt und 
beleidigend gegen den in Ungnade gefallenen Minifter auftritt. 
Sie ift außerordentlich heftig und dabei Meinfihmederin, wie 
ein Brief bezeugt in dem fie den Wunfh außsfpridt mit 
Bolfey „feine Enten, Tauben, Rebhühner, vortrefflichen Auftern, 
Trappen, Zafane u. f. w. zu verfpeifen”. Diefer Küchenzettel if 
für das Abendeſſen einer Favorite doch etwa® überladen! Huf 
über einen Großonkel des Protector, Thomas Grommell, enthält 
die Ellis ſche Veröffentlichung die intereffanteften Details. 


Griechenland im „Bührer“ und in der Wirktigkiit 


Frau von Gasparin befreibt in ihrem „Journal d’un 
voyage au Levant“ fehr hübfd den unerfhütterlicgen Glaubm 
eines reifenden Engländers an feinen „Führer“ durch Griechen 
land. Mit einem fehr geringen Koftenaufwand würde mar 
den Weg von Argos nah ATripolizza fahrbar machen Fönnen, 
und er ift auch im Führer als Fahrweg bezeichnet. Der Eng 
länder läßt feinen Dolmetfher Pommen: „Morgen mil i 
fahren in einem Wagen nad) Tripolizza.“ „Das ift u d 
Mylord!” „Miet Unmöglih?" „Sa, Mylorb, es führt kit 
Zahrıweg dahin!" „Ich fage, es führt einer..." „Bergeihen 
ie, es gibt wirklich feinen . ..” „Und id fage, es fü 
einer, und ich fage, ich will fahren in einem Wagen nad Zr: 
polizja.” „Da weiß ih ri nicht zu helfen.” plant 
frringt auf, fucht in feinem Buche die lügnerifche Stelle und 
hätt fie dem Dolmetſcher vor die Augen, um den treulofer 
Verraͤther ſchamroth zu machen. „Ich fage, es gibt einen 
da in dem «Bührer»!" „Run, wenn e6 in dem «Zührers ein 
gibt, fo gibt es ihn deshalb noch nicht anderswo!” Zept wid 
Mpylord bö6 und ber Poſtillon ebenfalls. Man läuft zum 
Gtabtgouverneur, allein diefer Biedermann kann natürlich nibt 
mit einem Gartenhiebe durch Felſen eine fahrbare Straße hauen; 
der Gngländer muß fi in fein Schickſal fügen und fann feines 
enger nur in Bermünfägungen gen diefe Griechen auslafin, 
„welche haben wollen eine erholung und welche nicht ein 
haben fahrbare &traßen”. 2 


Werantwortlicer Yrrausgeber: Hein) Wroddans. — Drut und Werlag von W. W. MWrodhans in Leipig- 





Dee 2 


„u Mi To 


M 2 5 BE ES 1 3 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





a 


Dienſtag, 


Die Poeſie der Nenzeit. 
Kritiſche Streiflichter von E. Falkbeer. 
Erſter Artikel. 

(Bortfegung aus Wr. 114.) 

Nr. 3. Der Berfaffer diefer Lieder tritt uns mit 
rühmenswerther Offenheit entgegen, unb gibt uns ſchon 
in dem Zitel des Buches fein Programm. Es enthält 22 
Gefänge, die, mitunter fehr nett verfificirt, an Kraft 
des Ausdrucks und Wildheit des Gedankens alles bis⸗ 
her in diefer Gattung Erſchienene überbieten. Wenn 
ein Dichter es wagt mit folchen Gefängen . vor jein 
Bolt zu treten, dann bört das äfthetifche Intexeffe auf 
und die Kritit verftummte. Wir wollen uns jebes wei» 
tern Urtheils begeben, und, einige Proben aus dieſen 
„Republitanifhen Liedern‘ beifegend, unfer Richteramt 
an den Lefer übertragen. 

Deutſcher Adel. 
Deutfcher Adel, Deuticher Adel, 
ührſt du noch dein gutes Schwert? 
ift du ohne Furcht und Zabel, 
Deiner alten Ahnen werth? 
Deutſcher Adel, Deine Schande, 
Deiner Wangen rothe Blut 
zöfcht allein der Knechtſchaft Blut, 
Zröpfelnd von des Schwertes Rande. 
Denn der Fürften freche Stirnen 
Adeln felbft der Juden Geld, 
Und als Lohn für Straßendirnen 
Wird ein Adelöbrief beftellt. 
Deine Ehre ift verpfändet 
Und dein Rame ift vom Thron, 
Deines alten Namens Zon 
Für die Ewigkeit gefchändet! 
Deutſchlands Fürften. 
Daß ihr ed wart die Deutſchlands Macht 
Zertreten und zerbrochen, 
Dog ihr dem Lande Fluch gebracht, 
Doß ihr gar viel verfprochen, 
Daß ihr frech Das Berfprodh'ne Brad, 
Daß ihr zu oft gelogen, 
Daß ihr das Schändlichfte gewagt 
Mit Deutfchlande Demagogen — 
Das woll’'n wir nicht vergeffen! 
Daß ihre daneben Schurken ſeid, 
Und daß ihr ohne Ehre, 
Daß ihr im frommen Heuchlerkleid 
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Das woll'n wir nicht vergeffen! 
Daß ihr fein ein'ges Deutihland wollt, 
Doch wol ein Land mit Knechten, 
Daß ihr der wahren Freiheit grollt, 
Und fpielt mit Deutfchlands Rechten — 
Dog kein Berbrechen euch zu ſchwer 
Da euch Dad zu gr beh 

euch kein gutes t zu hehr 
Um es in Schmach zu ketten — 
Das woll'n wir nicht vergeſſen! 


Daß euch das Luͤgen angeſtammt, 

Daß ihr im Schlechten Meiſter, 

Und daß ihr dennoch frech verdammt 

Des Landes kuüͤhne Geiſter, 

Daß ihr des Volkes Majeſtaͤt 

Beleidigt und verhoͤhnet, 

Daß ihr der Zwietracht Unkraut ſaͤ't, 

Und jedem Unrecht fröhnet — 

Daß Deutfhland einmal gnädig war 

Zür jene Miffethäter, 

Daß diefe, jeden Danke bar, 

Doch blieben Volksverraͤther, 

Und daß es jegt nur heißen fol: 

„Die Fürſten müflen fallen, 

Gerechtigkeit! Das Maß ift voll! 

Die Republik uns Allen?” 

Das woll'n wir nicht vergeffen! 

Diefes Bud, ift dem deutfchen Volke gewibmet. 

Armes Deutfchland! 


Nr. 4. „Die folgenden Gedichte, Ausfprache der 
verfhiedenen Stimmungen, wie fie der Gang der Zeit 
durch die Seele der Theilnehmenden führt, obſchon ein⸗ 
zeln für ſich beſtehend, bilden doch, ſich entwidelnd, ein 
Ganzes, wollen als ſolches und aus ihm heraus beur⸗ 
theilt werden. Allerdings darum den Leſer, je nach ſei⸗ 
ner Richtung, anſprechend oder abſtoßend, werben fie 
doch den Dank fi erwerben hinzuweiſen umd anzudeu⸗ 
ten wie, che noch der Sturm ausgebrauft, innere Be 
ruhigung errungen werden Tann.” 

Mit diefer Iafonifchen Anzeige tritt der Verf. vor 
das Publicum. Wir müffen geſtehen daß uns diefe 


| „Stimmen und Stimmungen” weder angefpröchen noch 


abgefloßen, ſondern im Ganzen fehs Salt gelaffen haben, 
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obgleih aud wir eine „Richtung zu befigen und 
fhmeiheln. Der Kern des Ganzen, die Idee welche dem 
Berf. infpirirte oder vielmehr ibm dunkel vorfchwebte, 
fheint ungefähr folgende zu fein: Nicht unferer Zeit ift 
es vorbehalten die Widerfprüche zu löfen, die noch gäh- 
renden Stoffe zu fammeln und die Gemüther zu ver- 


föhnen: erft den kommenden Generatimen wird bie jegige | 


Bewegung der Geifter zugutelommen; Voͤlker die ſich 
ihres Ziels bewußt find Fönnen nicht untergehen; laßt 
uns hoffen, vertrauen! Diefe Idee, die als kurzer Reit» 
artitel eines gemäßigt confervativen Journals an ihrem 
Plage gewefen wäre, wird bier zu einer 49 Seiten lan- 
gen Sammlung von Rhapfodien ausgefponnen, und — 
guter Bott! in welcher Sprache! Welche Ueberfhweng- 
lichkeit des Ausdruds, welche vorfündflutlihen Verſe! 
Sie. haben uns lebhaft an die oben beſprochene „Me- 
lancholie an Germania’ erinnert, und wirklich ſcheint 
uns eine gewiſſe geiſtige Wahlverwandtſchaft zwiſchen 
beiden Verfaffern zu beſtehen. Dieſelben kuͤhnen Knittel- 
verfe, diefelben dithyrambifhen Sprünge! Wir mollen 
beifpielsweife nur die Eingangsverfe citiren. 


Wenn am dunkeln Wald 
Sich der Nebel ballt, 

Die Stern’ erbleichen, 

Und die Schatten weichen, 
In Rofenglut 

Der Himmel rubt, 

Und die Wolken flammen 
Feurig zufammen: 

Dort bligt mit Macht 

In der Thaͤler Nacht 
Ploͤtzlich hinein 

Der goldene Schein, 

Der Sonne Ball 

Ueber das Al; 

Und wo gefeuchtet's (!) 

Da leuchtet's, 

Sn Millionen Tropfen Thau 
Auf Flur und Yu; 

Silbern ſchimmert der Ger, 
Golden die Bergeshoͤh', 

Und über die Eb'ne, die weitgeftredte, 
Und das Gefilde, das halmbedeckte, 
Die Lichter fahren, 

Daß fie die Scharen 

Der Lebendigen, 

Der zahmen und unbändigen, 


Erweden, 
Und die Städte und Flecken, 
Zu Ernft und Spiel j 
Das gefhäftige Gewühl — 
Da erbebt die Bruft, da ergreif’ ich 
Die Harfe, und fpiele geläufig. 
Aber gleich mit dem andern Morgen erwacht ber 
Streit in der Bruft des geläufigen Harfenſpielers, je- 
ner ewige Streit, deſſen Löfung nicht abzufehen ift, und 
fo irrt er, von dem Dämon getrieben, über Berg und 
Thal, durch Flur und Au — 
Sa, ich foll mich tröften . - - 
Rachdem fie mich entblößten 
Alles GBlanzes und aller Luft, 
Sagen ‚fie: Kehr' ein in deine Bruſt, 
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Deine Freiheit iſt nicht verloren, 

„Und wärft du in Ketten geboren!‘ 
Aber bin ich frei geboren, 

Und bin nun in Ketten, 

Bie H ih mid retten, 

Ihr Heuchler und Thoren, 

Wie fol ich mich retten vorm Verzweifeln, 
Bor dem Nagen 

Und Plagen ' 

Bon all den Zeufeln! 

Diefes Thema wird in ergöglichen Variationen bis 
zum Schluffe des Buches durchgeführt, wo der „von 
den Teufeln geplagte” Verf. endlich zu dem im Ein 
gange erwähnten Refultate kommt. 

Wir haben die Schrift mit dem aufrichtigen Wun- 
ſche niedergelegt daß dieſe erfle Babe des Hrn. Phi. 
(ippfon auch feine legte fein möge. 


Nr. 5. Wenn es eine eigenthümliche Idee zu nen 
nen ift Philofophie in Verſen vorzutragen, fo dürfte es 
nicht minder gewagt fein das beſchwingte Götterroß zu 
befteigen um gegen bie Irrthümer und Webergriffe des 
„großen Fürften im Reiche der Gedanken“ eine Lanze 
zu brechen. Polemik über kirchliche Gegenflände paft 
nicht in ben friedlichen Dichterhain; vor dem rauhen 
Gezänte der Männer verhüllen ſich beſchämt die Piei- 
den und fliehen weinend die entheiligte Stätte. Bir 
haben von einem berühmten Sompofiteur gelefen ber 
fih anheifhig machte die Leitartitel einer holländiſchen 
Zeitung in Mufit zu fegen. Es war Dies ein feht 
| verdienftliches Unternehmen, deffen Ausführung jedoeh 
bedeutenden, nicht ganz gewürdigten Schwierigkeiten un 
terlag. Dem Manne ift geholfen worden; Hr. Dr. Lange, 
Profeffor der Theologie in Zürich, und Verfaſſer der vor 
| fiegenden didaftifhen Gedichte, hat es unternommen bie 
| Eprtravaganzen der neuen Schule, die gewagten Gik 


"| der Spiritualiften und Homunculotheiften, die Negation 


des durchhegelten Jahrhunderts, mit Einem Worte, alle die 
tollen Sprünge des aus gefundem Schlafe erwachten 
Reden Jungdeutſchland bald zornig als Streiter de 
| Kirche zu befämpfen, bald gehäbig in ſchönen, fliegenden 

Neimen zu verfpotten. Quos ego! ruft unfer Ritter 
mit eingelegter Lanze; aber ach! er zieht gegen ungteif 
bare Feinde zu Felde, feine Schwerthiebe treffen in die 
Luft, und feine Gegner find Windmühlen, keine Riefen. 
Hoc über ihm ſchwebt der Geift der Zeit den er br 
| kämpft und nit — faflen kann. 

Zange fcheint ein Verehrer unſers Dichterfürften 
Goethe zu fein. Don ihm als folhen hätten wir ein 
Recht Pofitivität zu fodern; aber gerade diefe vermiflen 
wir in den vorliegenden Gedichten. Geine Lieber ath⸗ 
men blos Haß und Streit: fie find Tewchtende Dig, 
fein erwärmendes Feuer; nicht zu verföhnen, nur zu er⸗ 
bitteren ift ihr Zweck. Bier donnert er einen Fluch ge 
gen den „neuen Julian“, deſſen Eritifher Verſtand ein 
Mythe als folche zu behandeln fi) vermaß, dort wirft 
unfer Ritter fein ſchweres Schiachtroß auch gegen die 
Dame Politik herum, und ein Angftfchrei entführt ihm 
wenn feine erfchredte Phantafie das bereits morſche Gr 














badude von dem rethen Hahne des Socialismus bedroht 
fieht. Da fährt er wild auf und ruft in Zieberangfl: 
D rettet, rettet das Fürftentfum, - 

Ihr deutfchen Fürſten — noch iſt eb Zeit. 

Dieſe gereizte Stimmung unfers Dichters iſt fehr zu 
beklagen, umſomehr als die Diction in den meiften ſei⸗ 
ner Lieder erhaben, voll poetifchen Schwunges ift und 
uns den obenerwähnten Mangel nur um fo lebhafter 
fühlen läßt. 

Eine rühmlihe Ausnahme jedoch bildet das „Lieb 
vom König” (&. 42). Bier endlid erhalten wir Po- 
fitives, nämlich das Ideal eines guten Könige, wie es 
fih der „Hoffende“ träumt, nebft beigefügter Qua⸗ 
lification. 

Der reichfte Erbe alter Zage, 

&o tritt geweiht der König auf, 
Des Volks Iebend'ge frühfte Gage, 
Das Bild von feinem Beitenlauf. 
Der Heerfürft feiner erften Kriege, 
Der Briefter feiner Sittigung, 

Der Bürge feiner künft'gen Siege, 
Der Herzpunkt feiner Einigung- 
Der König ift der Fürft der Freien, 
Und fein Beruf ift zu befrei'n. 

Gegen dieſe Apotheoſe des Königthums ift vom 
Standpunkte der rationnellen Politik Nichts einzuwen 
den, und es wäre ſehr zu wünfchen daß jene chriſtlich⸗ 
germanifche Anſchauung eine allgemeine fein möge. Aber 
ach! Unſere alleszerfegende, negirende Zeit hat fi mit 
tegerifcher Neuerungswuth auch jener Pietät entäußert; 
fie Hat angefangen die Perfon des Würdeträgers von ih⸗ 
rem Amte zu trennen, der Purpur ift im Preiſe gefun- 
ten, und das berühmte: Sic volo, sic jubeo! gilt nicht 
mehr in unfern Zagen. Sollen wir deshalb mit ihr 
groilen? Sie hat noch mehr zu thun — bie Zeit hat 
keine Zeit. 

Die Antiphonie zu Herwegh's Gediht „An Rom!" 
(5. 10) gibt uns noch merkwürdigere Auffhlüffe über 
die politifcye Denkungsart des Verf. der „Reuteftament- 
lihen Zeitgedichte”. Daß er auf den Sänger der Frei⸗ 
heitslieder nicht gut zu ſprechen iſt, läßt ſich begreifen; 
unerflärbar aber iſt uns feine Abneigung gegen das 
ehrwürdige und ſchwergeprüfte Haupt der Chriftenheit. 

Kennt du das Kreuz wie er es trug? 

Er hat's geſchärft für deine Kriege: 

Ihr Beide haft des Duldens Siege; 

Kind, deinen Vater trifft dein Fluch! 
suft Zange unferm Bepublicain du lendemain zu. In 
ftiliftifcher Beziehung dürften noch die beiden Gedichte: 
„An die Zuden” (&. 62 u. 64), als die gelungenften 
zu nennen fein, die aber einen fo glühenden Haß gegen 
jenes, Volk“, eine fo bittere, tiefägende Ironie enthal- 
ten daß fie immerhin als eine höchſt eigenthümliche Er⸗ 
fheinung zu betrachten find. Die meiften Lieder diefer 
Sammlung find von älterm Datum, und nur einige 
dürften aus dem Jahre des Unheild ſtammen das wir 
vor kurzem zu Grabe getragen haben. 


Nr. 6. Rur wenige fiterarifche Erfcheinungen ber 
Neuzeit haben einen folhen Sturm erregt wie diefes 
Gedicht von Bed. Die Keuilletond der radicalen 
Journale frien Feuer und Flammen, und überfchüt- 
teten den unglüdlichen Dichter mit einer Flut von 
Schmähungen; man befchuldigte ihn der politifchen Apo⸗ 
ftafie, und nannte ihn geradezu eine Wetterfahne. Die 
Organe der äußerſten Linken fchäumten vollends vor 


Wuth, und: „Speichelleder”, „Schweifwedler“, „Schoos⸗ 


hund der Gamarilla” waren noch die zarteſten Aus⸗ 
drücke womit man dieſen unſchuldigen Erguß eines poe⸗ 
tiſchen Gemüths aufnahm. Aber auch die Wortführer 
der in Wien jetzt überwuchernden ſervilen und denuncia⸗ 
toriſchen Preſſe machten Front gegen den ehrlichen 
Dichter des „Jankoö“ und der „Lieder vom armen 
Manne“; er plaidire, behaupteten fie, für Nebellen und 
Hocverräther, mit Ginem Worte: Bed hat es Feiner 
Partei zu Danke gemacht. Möge ihn das Bewußtſein 
tröften daß er ein Lied gefungen welches fpätere Zeiten‘ 
als eine grünende Dafe in der troftlofen Wüſte feines 
fhwergeprüften Waterlandes begrüßen werden; möge ber 
Gedanke ihn beruhigen daß er Ehrliches angeftrebt und 
mit der kindlichen Cinfalt des Dichters gefprochen hat. 
Sein Lied iſt zu fpät gekommen; noch zudte Bathyaͤny's 
Leiche, noch warfen die 15 Balgen zu Arab ihre un- 
heimlihen Schatten über das Land als diefer Schmer- 
zensfchrei fich der Bruft des gequälten Dichters entrang — 
zu fpät! Als er flehend, weinend vor die Stufen des 
Throns trat, um Gnade bat, um Schonung, da mar 
das Schickſal Ungarns bereits entfchieden, der Boden 
Ungarns bereit8 mit dem Herzblute feiner edelften Ge⸗ 
ſchlechter getränkt. Weshalb zürnt ihr dem Dichter? 
Er dachte edel und hatte den Muth zu hoffen. In fei- 
ner Manfarbe konnte er das woildwallende Rad des 
Schickſals nicht hemmen, und die Generalität zu Peſth 
hätte ein Exemplar feines Liedes in die claffifchen 
Spalten der bochnothpeinlichen Balsgerichtsordnung ger 
ſchoben! 


Es iſt unbillig dag man Bed der Apoſtaſie beſchul-⸗ 
bigt, weil er, der früher liberal war, in den beftigften . 


Stürmen fein Vaterland verließ um in Wien ein Aſyl 
zu finden. Wir haben es erlebt daß höherftehende Po⸗ 
lititer die vor dem März der Fortſchrittspartei angehört. 
ten fpäter als Reactionnaire verdächtigt und in den 
Koth getreten wurden. Wenn Bed in. dem vorliegen- 
den Gedichte von der „Schuld“ feiner Landsleute fpricht, 
fo ift Das eine fubjective Anficht, die er wenigftens durch 
feine Antecedentien nicht Lügen firaft. Er felbft kam 
bald nach dem Ausbruche der ungarifchen Wirren nad) 
Wien, um dort das Feuilleton eines minifteriell gefinn- 
ten Sournals zu übernehmen. Wenngleich wir feine po- 
litiſchen Anfihten nicht theilen, fo fonnen wir ihm doch 
das Zeugniß nicht verfagen daß er nie zu jener Claſſe 
von YAugendienern und fpeichellederifchen Sournaliften ge- 
hört hat deren Gefinnung und Schreibart ſich eben nach 
den jeweiligen Chancen der politifchen Parteien richten. 
Nicht mit Unrecht fagt er felbft von feinem Liede: 
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Als bleich dein Stern, mein Fuͤrſt, 

Als dir die Flügel ſanken, 

Da trat cd nicht zu dir 

Mit tönenden Gedanken; 

Da lag es nit verzüdt 

Ben unfern Paradieien 

Da hat es fchmeichelnd nicht 

Die Kraft ded Reichs gepriefen ; 

Im Feinde fah es nicht den Zwerg, 

Im Freunde nicht den Rieſen — 

Ihm darfft du glauben, Herr! 

Der dichterifche Schwung und die meifterhafte Durch⸗ 

führung diefes Liedes machen es zu einer der bedeutend- 
fen Erſcheinungen im Gebiete der neuern politifchen 


Poeſie. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Der Stuhl des Gegenpapftes Elemens VII. 


In einem Winkel der Sakriftei der alten Kathedrale von 
Kondi fteht vernadhläffigt und halbzerflört ein mittelalterlicher 
Biſchofſtuhl, welcher dem Eardinal Mobert von Genf als Sitz 
gedient haben fol, als die von Urban VI. abgefallenen Gar: 
dinäle ihn am 20. Sept. 1373 zum Papfte wählten und er 
folgenden Tages in Gegenwart des Prinzen Dtto von Braun: 
ſchweig, Gemahls der Königin Iohanna I. von Neapel, des 
Fürften von Zarent, des Großkanzlers Niccold Spinelli u. X. 
in der Domkirche feierlich gekrönt ward. Der Stuhl ift von 
weißen Marmor und mit Leiften und Verzierungen in farbiger 
Moſaik ausgelegt, wie man an den Marmorarbeiten des 11]. 
bis 13. Jahrhunderts an den Kanzeln, Ambonen, Bilchof: 
ſtühlen, Dfterleuchtern, gewundenen B&äulen in den Kirchen 
Romd und vieler Drte, in feltener Schönheit in den Kathe⸗ 
dralen von Ravello bei Amalfi und von Salerno findet. Als 
im 3. 1534 Chayreddin Barbaroffa Yondi überfiel und feine 

eboffte Beute, Giulia Gonzaga, ihm entging, ließ er feine 

uth namentlich an der Kirche aus, und feine Genofien zer- 
ſchlugen unter Anderm auch den Bifchofftubt an welchen fidh 
jene Erinnerung an den Anfang des großen Schisma knuͤpft. 
Eine Abbildung defjelben in feinem gegenwärtigen Zuftand 
findet fih in dem zu Neapel erfgienenen Bude: „Fiori d’in- 
verno, strenna per l’anno 18550”, zu einem gefchichtlichen 
Aufjage von Pasquale Mattei. ‚ 

Man weiß aus den zum Zheil in Baluze’s trefflichen 
„Vitae Paparum Avenionensium‘' geſammelten Geſchichtſchrei⸗ 
bern der Zeit daB es 17 meift frangöfifche Carbinäte waren 
welche. jich unter dem Schug des mächtigen Grafen Onorato 
Cantani in Fondi vereinigten um gegen die tumultuarifche 
Wahl Bartolommeo Prignani’d zu proteftiren und zu der Neu⸗ 
wahl zu ſchreiten, die ſoviel Unheil über die Chriftenheit ge> 
bradt bat. Der Cardinal von ‚Genf hatte in Italien keinen 
guten Namen und hat bei den Kirchenfchriftftellern einen viel 
ſchlimmern hinterlaſſen, obgleih er viele Vertheidiger unter 
den frömmften Männern gefunden hat. Die Familie der Gra⸗ 
fen von Genf, deren Befigungen auf Savoye vererbten, ftarb 
mit ihm aus; feine Schwefter Ieanne war die Mutter der 
Marie de Baur, dur welche das Fürſtenthum Drange an 
das Haus Chalons kam, von welchem der Graf Heinrih von 
Raffau erbte. 

Das Eonclave wurte im Palaſte der Cantani gehalten, 
deffen bemerdenswerthe Ruinen, die dad Volk wol It Palazzo 
del Papa nennt, man bei einem der Stadtthore ſieht. Noch 
erinnern Die Namen Palazzo und Contrada dei Gardinale an 
jenes beflagenswerthe Greigniß. Die Kirche mit der hübfchen 


Lunette über dem Cingange, eim Gantani vos der Naden 
kniend, einige mittelalterliche Baurefle und die ſchoͤnen cplio 
pifhen Mauern verdienen wol daB man an dem fonk fe 


haͤßlichen Orte, wo viele Neffende d die Douone 
werden, cine Biertelftunde verweile. Bi) r “ 
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Ein neues Drama. 


Die „Grenzboten“ und die augöburger Allgemeine Zei— 
tung’' hatten ſchon in die Rubmpofaune Seftoßen und dab * 
brechen einer neuen Aera der dramatiſchen Poefie in hodtäne. 
den Worten verkündet, che ich daB Obiect diefer Begei 
„Der Erbförfter”, Irauerfpiel in fünf Aufzügen von Otto ud 
wig aus Eisfeld, in die Hand befommen konnte. Bir fm 
vorfihtig geworden: wir haben gefehen wie die Clique und 
Claque dur Triumphgeſchrei einen jungen Dichter für einige 
Zage auf den Thron hebt um ihn dann ohne Mitleid falın 
zu laſſen, wenn ſich feine Unfähigkeit den Platz zu behaupten 
den ihm ein halbes Dugend Journaliften angemwiefen dem Ya: 
blicum gegenüber nicht mehr leugnen läßt. Exempla sus 
odiosa, aber fie laufen bier und dort auf den tragen herum. 
Weniger alfo als Die Nachricht, die unterdeffen auch durd die 
Beitungen ging: daß das fraglide Drama in Dresden durchge: 
fallen (?), erfüllte mich das ungemefiene Lob deffelben mit Mit 
trauen. Dieſes Mistrauen ift nicht gerechtfertigt worden: das 
Stud ift in der That, wie jene Blätter behaupteten, eine be 
deutende Erſcheinung in der dramatifchen Literatur, und der 
Mangel an Beifall den es in Dresden gefunden Bann an die 
fem Urkpeil Nichts ändern. Es ift nicht meine übſicht eine 
Analyfe der Zragödie zu geben, die bisjegt nur als Bühnm- 
manufcript eriftirt. Nur auf zwei Hauptpunßte weife ich bin, 
die mein Urtheil über die Bedeutung des Drama erhärten m» 
gen. Die Idee des Drama zunähft, der Conflict zwilden 
dem fubjectiven Nechtögefühl und dem juriftifchen Recht, if 
eine. durchweg wahre, ‚in per — — Ratur begründete, 
und nur zu geeignet eine tragi ataftrophe eizuführen. 
Der Erbfoͤrſter erhält von feinem Gutsherrn Ri Kefeht dan 
Wald zu durchforſten. Gr weiß daß Dies feinem Her mr 
Schaden bringen kann: er weigert fih. Da wird er abg 
abgejegt er deffen Vater und Großvater fchon diefe Etelle be 
kleidet haben, abgelegt weil er nicht gegen feine Ueberzeugung 
handeln wil. Das ift doch wahrlid nicht recht, denkt der 
Erbförfter mit Recht; aber der ehrliche Alte weiß nicht def 
jehr Vieles nicht recht ift ohne ein juriftifches Unrecht zu fen. 
Daher die innerlichen Eonflicte, und als diefelben äußerlich zur 
Erſcheinung kommen, die Kataftvophe. In diefem kurzen Re 
fume liegt auch ſchon angedeutet was man vermiffen und be 
dauern may. Das Stuͤck iſt nad Berwidelung und Entwide 
lung ein bürgerliches Zrauerfpiel, ein Familienſtück, und wis 


"Alle hoffen fon lange auf den dramatiſchen Befreier, der uns 


von diefem engbegrenzten Stillleben in die Gefchichte, in det 
biftorifhe Drama, in die nationale Tragoͤdie überführen fol. 
Einftweilen find wir Dito Ludwig für das Geleiftete dankbar; 
denn es ift zweitens auch die Ferm des Drama, Sprache um 
Dispofition des Stoffs vorzüglih. Preilih gibt es Stellen 
wo ed uns fiheinen will als ob die Sprache durch das Bere 
ben individuell zu fein manierirt geworden fei._ Aber Das wird 
wol zu ertragen fein, nachdem wir lange genug von dem be‘ 
koͤmmlichen Pathos oder von der foreirten Geiftreichigkeit ia 
den Dialogen unferer Dramen gelitten haben. Ginftwela 
alfo Ehre und Dank dem Dichter. Aber nur einfkweilen; dem 
wir hoffen daß eine Kraft wie die Otto Ludwig's, nachdem ft 
fi) an dem leicht dehnbaren Stoff einer Familiengeſchicte 
verfucht, fi) zu Dem wenden werde was uns noththut: dem 


nationalen Volksdrama. %. Genneherger: 
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Die Poeſie der Neuzeit, 
Kritiſche Streiflichter von E. Falkbeer. 
Erſter Artikel 
(eortfetung aus Mr. 115.) 


Nr. 7. Konftant, der Autor der „Parallelen“, 
dürfte den Lefern d. BI. Feine neue Erſcheinung fein. 
Er ift uns fon feit längerer Zeit als gemüthlicher 
iyriſcher Dichter bekannt, der bei verſchiedenen @e- 
legenheiten -in Journalen und Almanachen die Infpirar 
tionen feiner Mufe zum Beſten gab, und namentlich, 
wenn wir und recht erinnern, um bie Mitte des Som 
mers 1848 im „Deſtreichiſchen Kurier” mit einem nicht 
gerade zeitgemäßen Gedicht auftrat, welches in gewiffen 
Kreifen große Senfation zw erregen volltommen geeig- 
net war. 6 hat daher nicht überrafcht Konſtant auch 
in dem vorliegenden Werke eine Lanze für Newöftreich 
brechen zu fehen, wir meinen nämlich jenes wie es ift, 
nicht wie es fein önnte, oder aud, wenn ſich je die 
fanguinifhen Hoffnungen gewiſſer zofenfarbener Politiker 
bemahrheiten follten, wie es einften® fein wird. Die 
dee welche diefen Dichtungen zugeundelag iſt eine 
gelungene zu nennen. Unfer Dichter hat es nämlich 
derſucht die Gontrafte die in den tiefſchlummernden 
Kräften der Natur wie in deren äußern Erſcheinungen 
liegen, duch Zufammenftellungen, bie er Parallelen nennt, 
zu verfinnfihen, bei der buftenden Roſe uns aud die 
Biper zu zeigen bie ſich in ihrem Kelde birgt, bei der 
blühenden Landſchaft den Keim des Todes ben fie in- 
ficherägt, bei dem einfamen Xeiche ben gefräfigen Hecht 
der feine Genoffen wuͤrgt. Es ift Das ein fehr danke 
barer Stoff, bei deffen Bearbeitung Konftant große, noch 
unerreichte Meifter, die er auch fichtlich benugt hat, zu- 
geboteftanden; nur war es unnatürlich jene zarten Blu 
men auf dem ſterilen Selbe der Politik zu pflüden und 
in den abftracten Sagungen des ſtaatlichen Lebens das 
Widerfpiel zu jenem ewigen Kampfe der Natur zu fuchen. 
Wir wollen ein Beifpiel nehmen. In dem Gedichte 
nDie Rettung" (&. 10), welches der Verf. in zwei Theile 
fondert, nämli 1) „Die Verführung‘, 3) „Das Käg- 
hen‘, werden wir zu einer blühenden, Jasminlaube ge- 
führe in der ſich ein Jüngling und ein Maͤdchen befin- 
den. Was dieſe Beiden dort vorhaben iſt nicht ſchwer 


zu errathen; und wirklich unterliegt bie Jungfrau nach 
furgem, vergeblihem Widerftande den Berückungen bes 
Mannes. Der. Dichter hatte weislich die oben angebeue 
teten Bilder vorausgefhidt — von ber Matter die ſich 
im Kelche der Mofe birgt, und von dem biutgierigen 
Geier ber hoch aus den Lüften auf ein ſchnaͤbelndes Tau -⸗ 
benpaar herabſchießt; nur ſcheint es uns unpaffend daß 
Konftant uns bei dem Arte des Verführung neuerdings 
jene Gleichniſſe ins Gedaͤchtniß zurückrief: die Allegorie, 
dunkt und, war doc deutlich genug. In dem zweiten 
Theile luſtwandelt die Maid verzweiflungsvol ‚an dem 
Ufer eines Fluffes, in den fie fi fpäter flürzen will: 
da ſchwimmt ihe ein Kägchen entgegen welches unbarm · 
herzige Menſchen in das Waffer geworfen haben; fie 
rettet es und ficht darin einen Wink ber Vorſehung . 
Die „Rettung“ war alfo doppelt. Nun, glauben wir, 
ſollte auch das Gedicht zu Ende fein; aber nein, Ronftant 
erinnert ſich noch zur rechten Zeit daß er ja auch „Por 
litit machen” wollte. Womit aber das halbertrunfene 
Kägchen vergleihen? Die DVerlegenheit war groß, aber 
ber wahre Dichter weiß fi zu helfen: Konftant ver- 
gleicht unfer Kãbchen friſchweg — Nun? — mit dem. 
Heiligen Rode zu Trier. Dan höre: j 
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Die Verfification diefer „Parallelen“ ift im. Ganzen 
correct und fhön; vorzüglich gelungen ſcheint uns ber- 
Schluß des erſten Gedichte, wo uns ber Verf. alle 
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Schreden eines Brandes vorführt, bei welchem eine" 
Mutter ihr hülflofes Kind ohne Rettung in dem qual · 
menden Gebälte ſieht, und mit dem einzigen Angſtſchrei: 
„Jeſus Maria!" zu Boden ſtürzt. 

So mag oft im Gebetes Lallen 

ar mander fromme Ruf verhallen. 

Tefus Maria! föfnt im Sammer 

&o mander Menſch in feiner Kammer, 

Und birgt, wenn er vergebens rief, 

Den Doldy in feinem Herzen tief. 

„Zefus Maria!’ auch rief laut, 

Daß es den Unterdrüdern graut, 

Mein Defterreich, als Üebermuth 

Und Willkür ihre Fackeln ſchwangen, 

Und ihre Blammen faft verfhlangen 

Des Staates Bau in heft ger Bud. 

Da wollt' das Volk ſein Kindlein retten, 

tten 
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Des Friedens Reis und Immergrün. 
. (Dir Beſchtuß folgt.) 


Das Leben des Generald Müplenberg. 


The life ‘of Major- General’ Peter. Mühlenberg of the re- 
volutionary army. By Henry A. Mühlenderg. Philadel« 
phia 1849. - 


Iut auf beiden Geis 
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ige einen Eräf Mann mit Stien , ftart gefhwen- 
aaa en großen" nn — großer 
aber wohlgeformter Rafe, deffen feinlippiger, — — 


: Bund mit etwas vorſtehender Unterlippe und 


Küpnheit und GEntfhloffenheit kundgibt. 

eintih Meldior Mühlenberg's Familie flammte aus 
Sadjfen, aber viel unter den Drangfalen des Dreifigiüh: 
rigen Kriege, verarmte und zog nach Embed in Sanaver, 
‚damals Reicpsftadt. Hier wurde.Geimeih tm 3. ATI geberen. 
Der frühe Tod feines Haters, eines Beamten, von dein Ge: 
halt die Familie lebte, unterbrad feine Studien, aber die tiefe 
Frömmigkeit de6 Knaben und feine Lernbegier waren durch das 
Unglü nit zu unterdrüden; fein gutes Betragen erwedte 
ihm bafd Freunde, deren Unterflügung ihn feine urfprünglig 
ergriffene Laufbahn verfolgen ließ. In diefer Schule häuslicher 
Zrübfal bildete fi der ebenfo fefte wie demüthige Charakter 
aus. den fein fpäteres Eebemzelgte. Im 3. 1735 bezog er die 
Hochſchule zu Göttingen, und erwarb ſich dort die Gunft Get: ' 
ner’s, des Grafen von Neuß, Heinrich XXIV., deflen Kaplın 
er wurde, fowie des Grafen Erdmann Henkel, auf deſſen Rath 
er nach Halle überfiebelte. Hier trat er in enge Beziehungen 
zu Brande, Gelarius, Fabrizius, den Bierden der Hochfaule, 
und diefe riethen ihm eine ihm angebotene Stelle in Amerifa 
anzunehmen. Seit dem 3. 1700 nämlich war der Strom deut 
ſcher Auswanderung ftärker nad) Amerika, befonders nad) Penn 
folvanien und andern innern. Staaten hingegangen. Die deut: 
fen Auswanderer hingen mit großer - Bühinkeit *) an der 
Sprache und den Sitten ihrer Vorältern, ‘aber wegen ihrer 
erfreuung und Armuth war bis zum Jahre 1740 fein ein: 
siner- Geiftlicher unter ihnen. Diefer Zuftand erregte die Auß⸗ 
merfamkeit der: deutfchen Zutheraner. Man tollte Jemand 
hinüberfhiden um Bwiftigfeiten auszugleihen, unpaffende Per 
fonen weiche Sekten gebildet hatten zu entfernen, und die deut: 
ichen und fehmedifchen Rutheraner unter feine geiftfice Fürforge 
zu nehmen. Im Brühling 1742 verlieh Mühlenderg Hal, 
teifte nad) Zondon, mo er einen alten Freund, Dr. Ziegen 
hagen, ald Privatkaplan Georg's IT. traf, der ihm Unterftügung 
bei feiner Sendung auswirkte. Im September Langte er in 
Charlestoron (Südcarolina) an, und erreichte eridlih am 2. 
Nov. Philadelpgia nach einer fhwierigen und gefährlichen 
Relfe. Seine Ankunft wrregte- allgemeine Preude unter tem 

jen, die ihn folange erwartet hatten, und fein Bench 
men techtfertigte diefes Gefühl. Er durchreifte das Rand von 
Reuyork bis Georgia, überall den zerfireuten Gemeinden pre 
digend und zu ihnen vedend, zuweilen an einem Tage in hed ⸗ 
beutiäer, niederdeutfcher und englifcher Sprache. Nichts ſchrectt 
pn ab. 

Gr drang zu den Grenzen der wilden Indianer vor, und 
hatte oft durch feine wundärztliche Geſchiclichkeit die Geleger: 
beit Wunden zu heiten, welde diefe barbarifchen Horden ent: 
fernten deutfchen Anſiedlern gefihlagen. Gr vereiniäte: feines 
Benehmen und 'tabellofen Wandel mit grober Energie und einet 
praktiſchen Beredtſamkeit. Während ſeines langen fegensreichen 
kebens blieb er an der Spitze der lutheriſchen Kirche, und noh 
jegt it „Vater Müplenberg”” nicht vergeilen. Er farb 1782. 

Kurz nach feiner Ankunft in Philadelphia hatte Mühlen 
berg fi) mit Unna, der Tochter des Bennfyloanifäpen Oberften 
Konrad Weifer, vermählt. Der ältefte Cohn aus diefer Che 
war Peter Mübhlenberg ‚geboren ’am Li Det. 1746 in rap, 
Montgomery Mounty, Pennſylvanien. Er wurde von der 
Wiege an. zum geiftlichen Stande beftimmt, anfangs von fir 
nem Vater unterrichtet, dann im I. 1751 in die Akademie nah 
Vhiladeiphia geihidt. Da es’ damals Feine yöhern’Unterriätt: 
anftaften in Amerika gab, beſchioß der Water ſchon 1768 fer 
nen fehsjehnjährigen Sohn nad. Kuropa zu . N. 
April 1763 verließ Peter mit feinen wei jüngern Brüdern 

*) Der Verf. fagt bier fogar: wih a tenselty pecullarly Germas, 
ein 2ob das jeden deutſchen Befer-Übertafthen wird. 
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Jriedrih und Heinrich, unter dem Schutz des Oberrichters 
len, eines: Freundes feines Vaters, —X und fuhr 
wach London, wo fie am 13. Juni anlangten. Rach kurzem 
Aufenthalt reiſten Die drei Bruͤder Über Rotterdam nach Halle, 
wo fie als zur Hochſchule nicht genugſam vorbereitet, zunaͤchſt 
das Eynm ten. Aber ſchon am 27. Det. deſſelben 
Jahres äußerte Vater Mühlenberg in einem Briefe an Dr. Zie⸗ 
genhagen feine Broeifel ob fein Sohn zur geiftlichen Laufbahn 
paſſe. Seine Hauptneigungen fein Jagd und Fiſcherei. Gr 
f&lug felbft vor, wenn er fid ne gut anlaffe möge man ihn 
che er viele Dumme Steriche made unter die Soldaten ſtecken 
ımter dem Namen Peter Weiler. „Ba mag er dem Kafbfell 
folgen, wenn er dem Heiligen Geiſt nicht folgen wid. Mein 
Sebet wird immer mit ihm fein, und ich werde zufrteden fein 
weichem Stande er auch angehört, wenn nur feine Seele ge: 
rettet iſt.“ Des Baters Befürchtungen gingen bald in Erfuͤl⸗ 
lung. In Folge eines Streites wo er fich öffentlich an einem 
" feines Borgefepten”) thätlich vergangen, floh er von Halle, und 
ließ fi bei einem Dragonerregiment **) anmwerben, das dur 
die Stadt (welche?) zon wo er fich gerade aufhielt. Der Eräfe 
tige achtzehnjaͤhrige Reerut ward mit Freuden aufgenommen. 
Bie lange er bei Dem Regimente blieb ift nicht zu ermitteln 
eweſen. Jedenfalls verleugnete er nicht die in Galle bewiefene 
esart, denn ald nah IV Jahren in der Schlacht bei Bran⸗ 
dywine Mühlenberg an der Spitze feiner virginiſchen Brigade, 
auf einem weißen Pferde weit fihtbar, daſſelbe Regiment, wel: 
ches abgejefien war, mit Tem Bayonnet arigreifen ließ, riefen 
feine ehemaligen Kameraden ihn erfennend: „Bier kommt der 
Zeufelöteri!”" Aus dem Kriegsdienft wurde er dadurch befreit 
Daß ein emglifcher Oberft der lange in Peters Heimat geftan« 
den hatte, Peter und feine Familie wohl kannte und jest in 
Hanover angeftellt war, auf der Reife zufällig durch die Stadt 
kam wo Peter in Befagung lag. Er erkannte ihn, erfuhr die 
Urfache diefes übereilten Schritte® und erlangte die Preilaffung 
Deter’s, den er felbft im Sahr 1766 nad Amerika begleitete. 
Er war übrigens durch das Soldatenleben etwas gefügiger ge⸗ 
worden, und fegte unter der Leitung feines Waters feine Stu: 
dien: fort, obgleich er noch immer mehr Reigung zum Krieger: 
ftand hegte. Im 3. 1768 wurde er als Lutherifcher Geiſtlicher 
ordinirt, und am 12.Mai zum Hülfsprediger an den fogenann- 
ten „Thalkirchen“ (valley churches) Bion und Remgermantomn, 
Hunterdon County, und St.⸗Paul in Bebminfter, Somerſet 
Somty, Staat Reuierjey, ernannt. Am 9. Febr. 1769 be: 


gann er fein Umt, blieb aber feinen alten Neigungen für Jagd 


und Fiſchfang getreu, und erlangte dadurch eine genaue Kennt» 
niß jener Gegend, weile ihm bei feiner fpdtern kriegeriſchen 
Zaufbahn fehr förderlih war. Am 6. Rov. 1770 verheirathete 
er fih mit Anna Barbara Meyer. Geit einigen Jahren zogen 
die deutſchen Anfiedler der mittlern Staaten zahlreih nad Vir⸗ 
ginien, befonders nach dem Thale des Blauen Gipfeld (Blue 
ridge) und nah Dunmore County. Eine lutherifye Gemeinde 
bildete fi zuerſt in Woodſtock, der Hauptftadt der Graffchaft, 
und erbat fi bei Vater Müblenberg feinen Sohn zum Pre 
diger. Da aber dieſe Lutheraner zur ſchwediſchen Kirche ge⸗ 
hörten, welche die Bifchöfe beibehalten hat, fo wurde feine Or⸗ 
Dination durch einen Bifchof nothwendig, umfomehr als auch 
in Birginien die Verbindung zwifhen Staat und Kirche noch 
fortbeftand, fodaß ein Prediger um getegtih anerkannt zu fein 
und gerichtlich Behnten eintreiben zu koͤnnen von einem eng» 
liſchen Biſchof ordinirt fein mußte. Demgemäß legte Muͤhlen⸗ 
berg ‘feine Stelle in Reujerfey nieder, fchiffte fih am 2. März 
1772 in Philadelphia ein, und landete am IV. April in Du» 
ver. Auf diefer Weberfahrt führte er ein Tagebuch, aus dem 
bervorgeht daß feine "Zweifel ob ber geiftlihe Stand feine 


*) Im Driginal tutors, ein Wort das zwar bei englifhen Hoch⸗ 


ſchulen paßt, auf drutſchen Untverfitäten aber keinen beflimmten Be: 


griff beyeichnet. 
=) Wie auß dem Folgenden hervorgeht wahrfgeinlic ein deſſiſches. 


wahre Beftimmung fei immer noch rege waren. Am 23. Sprit 
wurde er vom Biſchof von London ordinirt, predigte am 3. Mai 
in der deutfihen Kapelle in Savoy, machte dann Bekanntfchaft 
mit den Brüdern Penn, den Eigenthümern feiner Heimat, und 
fah den alten Freund feines Waters wieder, Den Dr. Ziegen: 
hagen. Damals fand aud die öffentliche Meinung in England 
—*8* Arges darin daß der junge Geiſtliche das Theater be⸗ 
ſuchte um Garrick pi feben. Am 24. Mai verließ er London 
und war Ende Juli in Philadelphia. Indeſſen hatten die Strei- 
tigkeiten zwifchen dem Mutterlande und den Colonien einen 
immer feindfeligern Eharafter angenommen. Die Stellung der 
virginifhen Deutfchen dazu war eine eigenthümlide. ‚Die 
deutfchen Anfiedfer in Amerika find immer durch den Stammes: 
geift ( clannish apirit) bemerfenswerth geweien, von dem fie 
fih bei ihren Handlungen leiten ließen‘, fagt der Berf. Da: 
mald war bdiefe Zrennung von ihren amerikaniſchen Rachbarn 
fo fcharf als je, zugleich der Einfluß der Geiſtlichen bei den 
Deutichen fehr bedeutend. Befonderd Mühlenberg mußte die 
fen durch feine gewaltige Perſoͤnlichkeit fehr hoch zu fteigern, 
und fo wurden die Deutfchen Virginiend das Gewicht welches 
zwifchen beiden Schalen der Kriegs» und Priedendpartei zu 
entfcheiden hatte. Die Deutfchen, in Erinnerung an die hei» 
mifche Unterdrüdung, waren vielleicht noch eiferfüchtiger ale 
die Ameritaner auf ihre Selbftregierung, und Mühlenberg 
hatte auf gemeinfchaftlicden Jagden Waſhington's, des Führers 
der Kriegspartei, Freundfchaft gewonnen. So bereiteten ſich 
während zwei Sahren die fommenden Begebenheiten vor; als 
nach den bekannten Ereigniſſen von Boſton im S. 1774 der 
Ausbruch in Birginien erfolgte, ging Dunmore voran, ein 
Sicherheitsausfchuß wurde am 16. Suni in Woodftod eingejegt, 
ber unter der Leitung Muͤhlenberg's cine Erklärung erließ, 
worin Zreue dem König derfprochen, aber alle Eingriffe des 
engliſchen Parlaments in die amerifanifche Geſetzgebung zurüd: 
erwwiefen, und Gewalt mit Gewalt zu erwidern gedroht wurde. 

war ald Abgecrdneter auf dem befannten Staatscongreß 

zu Willtamsburg (I. Aug.), wo er mit allen deutſchen 
Deputirten energifhe Maßregeln unterflügtes als aber Lie 
gemäßigte Partei fiegte, zog er ſich auf dem öffentlichen Leben 
zurüd, doch nur auf kurze Zeit: denn ſchon am 20. März 1775 
wurde die Verfammlung abermals, diesmal nach Richmend be: 
rufen, und hier fegte Müblenberg mit feinen deutfchen Depu» 
tirten, welche den Ausfchlag gaben, den Antrag Patrick Henry’s 
durch: den Staat PBirginien in Vertheidigungsftand zu fegen. 
Died war der Wendepunkt des Streites; jegt konnte man nicht 
mehr zurüd, die Waffen mußten entfcheiden. Der koͤnigliche 
Statthalter von Wirainien, Lord Dunmore, erflärte diefen Be: 
ſchluß für Hochverrath; der erfte bewaffnere Zufammenftoß fand 
bei der „Großen Brüde” (Great bridge) zwiſchen den koͤnig⸗ 
lihen Zruppen und zwei virginifchen Regimentern ftatt. Im 
December 1475 beſchloß man noch ſechs Regimenter zu errich- 
ten, und der Befehl des achten, gewöhnlich das „Deutfche Re⸗ 
giment” genannt, wurde al& befonderer Beweis von Vertrauen 
dem Pfarrer Mühlenberg, den man ja für einen vollkommenen 
Laien in der Kriegskunft hielt, übergeben, Denn man wußte 
Nichts von feinem Kriegsdienft in Deutfhiend.*) U. Baur 
mann (Bowman) war fein Oberftlieutenant, Peter Delfinftein 
fein Major. Höchft eigenthümlich und ergreifend iſt die Weiſe 
wie der neue DOberft fein Regiment warb. Er kehrte nah Dun: 
more zurüd, und Pündigte feine Abfchiedspretigt an. An dem 
bezeichneten Zage (Mitte Januar. 1776) war Kirche und der 
Friedhof gedrängt voll von den aufgeregten, Träftigen deutſchen 
Bergbewohnern der Umgegend. Cr trat auf die Kanzel, den 
Chorrock über die Staatsuniform. Er’ hielt eine ergreifende 
Mede über die Leiden und das Unrecht weldhe Dad Land erdüls 
det; er fdhilderte den heiligen Charakter bed Kampfs den fie. 
begennen, und ſchloß mit den Worten: „In ter Heiligen 





e) Die Fahne diefed Regiments ift noh im Befis des Berfaffere 
verhanden, „vielleicht die einzige aus dem Befreiungötriege. 


gibt eine Zeit um 


k vorbeis es gibt 
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— — auf Long · Island. 
Am folgenden an Bam «8 auf der gegenüberliegenden Suli- 
vars» Infel zur Schlacht, wo die Virginier und Südearoliner 
Äh auszeichneten. Der britische Angriff auf Charlestown ſchei ·⸗ 
terte und die Briten fuhren nad Keupork. Lee unternahm 
nun einen Zug nad) Georgien, wo die Birginier, melde zwei 
Monate in Savannah fanden, fehr durch das Klima litten, 
Helfenftein ftarb, Mühlenberg felbft erfrankte. Im September 
wurde aber Lee nach Rorden gerufen, und geſchwaͤcht und erfchöpft 
longte am 20. Dec. Mühlenberg’6 Regiment in Birginien an. 
Während fein Regiment, ‚nach Pennfplvanien 309, eilte 
Müplenberg am 21. Zebr. 1777 zum Brigadegeneral ernannt 
nad Birginien um deſſen Lücken zu füllen. Rad) feinen Srie · 
fen aus diefer Zeit fehlten 12—14 Offiziere, von der Mann ⸗ 
f&aft far ein Deittheil. eine Aufgabe war bis zum Mai 
gelöft-und er z0g mit feiner Brigade, dem I., 5., 9. und 13. 
dirginiſchen Regiment, nach Middlebroof in Neujerfep, wo daß 
amerifanifche Heer dem überlegenen englifchen gegenüber in 
einem verſchanzten Lager ftand um den Delaware und Philar 
deiphia zu decken. Müplenberg’s und Weedon's Brigade bil 
deten die Divifion Greene, welche ganz aus Birginiern beftand 
und in allen Schlachten, befonder6 bei Brandymwine und Ger 
mantown, ſich auszeihnete. Den Befehl von Mühlenberg'6 
früherm eigenen Regiment, dem 8. virginiſchen („deutfen”), 
hatte der Freiherr von Arendt übernommen. Da Wajhington 
fi durchaus nicht auß feiner feften Stellung locken Ließ, fo ber 
jSioß Howe Philadelppia zu Waſſer anzugreifen. Er fhiffte 
Ende Zuli feine Truppen ein, und nun zogen bie Amerifaner 
in die Nähe von Philadelphia. Man befloß in möglichft gu ⸗ 
ter Haltung durch die Stadt zu ziehen, um den Bürgern dere 
felben Vertrauen zum &ieg der Amerikaner einzuflöfen. Mühe 
Ienberg’8 wohlausgerüftete und eingeübte, 200) Mann ftarke 
Brigade bildete den Vortrab, auß guten Gründen. Denn wie 
es mit dem Ausfehen und der Kriegezudt der Miligen fand, 
kann man aus einigen feltfamen Artikeln der für diefen Burch 
marſch entworfenen Infteuction fehen, wo die Leute ermahnt 
werden ordentlich in Reihen durch die Stadt zu marſchiren und 
ihre Waffen gut zu tragen; wer ohne GErlaubniß aus dem 
Glied tritt foQ am nädften Halteplag 39 Hiebe bekommen. 


"Das Gepack fol ja nicht zwiſchen, fondern hinter den Truppen 


efahren werden, und nur von den nöthigen Wachen, nicht von 

tachzüglern (strollers) umgeben fein. Die Mufik fol fo fpie- 
Ien daß die Leute gut danach marſchiten koͤnnen ohne zu tan- 

n oder aus dem zu gerathen. Hauptliebhabereien der 

iligen des Freipeitsheers waren Plündern und Baufen, was 
in al Zagesbefehlen ftrengftens verboten wurde. Am Il. 
Sept. fand die Sgiacht bei Brandymine ftatt; 18,000 Gngr 
Yänder, mitgerechnet die trefflichen heſſiſchen Truppen unter 
Kupphaufen, fanden 11,000 Mitigen gegenüber. Der rechte 
ameribanifche Flügel war aufgelöft, aber die virginifhe Divi- 
fion widerftand allen Angriffen in bey Mitte, felbft dem Ba- 
vonnet der Heffen, gab den geflüchteten Truppen Beit fi im 
fammeln und raubte fo den indern die ‚beften Früchte il 
zes Siegs. Die Amerikaner gingen nad Cheſter zurüd, die 
Engländer befegten Philadelphia. 


Berantwortiiher Heraudgebse:: deinrich Srockbau⸗ 





— Drud und Verlag von ®. 








Wir tönnen die Thaten Mühlenberg’s niht 
©cladgten des amerifanifdpen Kriegs verfolgen, fondern mäfen 
uns wegen des Raums von jegt an auf eine kurze Ucherfiht ber 
ſchraͤnken. Er nahm theil an der Schlacht von Bermantewn, mo 
daß 9. virginifhe Regiment gefangen wurde, bezog Wi 
tiere im Balley Forge (Bennfplvanıen), von we aus er öfter 
in bem nahen Zrappe wohnenden alten Bater beſuchte. Im 
zug 1778 übernahm General Lee den Befehl der virgini 
[9 welche in dem Zreffen bei KRonmouth am 28. Juni 1778. 

ht. Im November bezog Mühlenberg mit den Geinen 
der. dab alte fefte Rager zu Middlebrooß in 
Dedung von Philadelphia, und bi i 
igm inter unter Bällen und Feſtlichkeiten bin. Im 
1779 wurde Mühlenberg nach Birginien abgefchickt 
sigen zuuerläffigen Gtaate bed Güdend — benn bir 
und Georgien zählten viele Engliſchgefinnte —, 
ae *. a a en Fra 
je6 bei den lagen, nachdem n am 
ganze virginiſche Divifion unter Woodford in 
als Kriegögefangene hatten ergeben müflen. Entlich 
8 —e—— a en Bein 38 

rnwat an, . noch ge me 
und Waffen dem Seat Mühlenberg Bus Tone Gnergie nd 
die Mitwirtung des Eräftigen Givilitatthalters von Birginien, 
fpftern Präfidenten Iefferfon, aber nicht ohne ein firenges Ro 
ceutirungögefeg, neue Truppen zuſammenzubringen und Bir 
ginien zu vertpeidigen. Am 3. der. 1780 üb mm greihen 
von Steuben aus preußifchen Dienften den Dberbi in Su 
ginien, Mühlenberg wurde Zweiter im Commando, und 
in biefer Stellung während des Weldzugs von 1781. Wud or 
den folgenden Zeldgügen bis 1783 nahm er rühmlicen Id 
und ging al& Generalmajor ins bürgerliche Leben über. & 
wurde zum Mitglied des erften Congreſſes 1789 erwählt. Derh 
feinen Einfluß auf die Deutſchen von Pennfglvanien fepte e 
es durch daß die alte Verfaffung diefes Staais von 1' 
ſeitigt wurde, und Die fehr gute von 1790 zuſtandekam. U 
man diefe 1805 antaften wollte, ſchrieb Mühlenberg an der 
Statthalter, General Hiefter, den unter dem Ramen Troat- 
letter (orellenbrief) in Umerifa bekannten beutfchen Beil, 
welcher bier leider nur in ber Ueberfegung mitgetpeilt iR, da 
wefentlih zut Berwerfung der Reuerungen bi & 
auch, im Gongteß von 1993 und trat 1BDI a6 Sitgli f 
Pennfplvanien in den Senat. Er ftarb auf feinem 
in der Rähe von Philadelphia am 1. Oct. 1807, und 
in Reubhanover neben feinen Meltern begraben. 


Notiz. 
Eine fonderbare Symbolik. 

Auf einem Bilde in der Ricolaikirche zu Göttingen vom 
3. 1424 findet id — wie Fiorilo („Kleine Cchriften artifir 
{ben Inpalts“, I, 31) anführt —— folgende Darftehung: 
„Bott Bater erſcheint und unter ihm die vier Evangeliften ab 
Engel, aber dadurd; voneinander unterfdieden daß aufer 
dem Matthäus mit dem Menfcenkopfe der eine einen Adler 
der andere einen Dehfen», und der dritte einen Loͤwenkopf hat- 
Zeder von ihnen fehüttet ein Gefäß aus, woraus Zettel hinab 
fallen auf denen die Unfangsworte ihrer Evangelien verzeid 
net find. Diefe Bettel fallen in eine Mehl · oder dmühle, 
welche vermittelö einer eifernen Stange von den zwölf Apofteis 
in Bewegung gefept wird. Sechs Apoftel arbeiten an der 
einen, ſechs an der andern @eite. Aus der Mühle a tia 
Bettel hervor, worauf die Worte: «Et Deus erat V > 
jefchrieben find, und aus der Deffnung am untern Boden derr 
jelben kommt von neuem ein Zettel mit der Infchrift heraus: 
er Verbum a te zweiten Bet he 

Pfängt ein Kelch, worin uglei riftus ind bein 
und ber von einem Papft, Fre Biſchof und Cardinal 

emporgehalten wird. ». 


! 


E 
1 
14277 


r 


{ 
TEL 
Fir 
FRI IS RT 


seit 


1 
[+3 


T 


Sin 
bih 


* 











> Srockdaus in Leipis . 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung, 








Kritifche Gtreiflichter von S. Falkdeer. 
Erfter Artikel. 


(Beſchius aus Nr. 116.) 


Nr. 8. Wir haben es bier, und es freut uns in 
dieſer geift- und poefielofen Zeit ein ſolches Geſtaͤndniß 
ablegen zu dürfen, mit einem Dichter in des Wortes 
edeifter Bedeutung zu thun. Merdel bat uns mit die 
fen 20 Gefängen, die vielleicht nur der Auszug eines 
gröfern Werks find, in Wahrheit überrafcht und ergrif⸗ 

. Es herrſcht eine Kraft und Schönheit des Aus⸗ 
drucks, eine folde Blut der Begeifterung und Erhaben⸗ 
heit der Gedanken in biefen Liedern daß wir fie ohne 
Bedenken den beften Erzeugniffen unferer vaterländifchen 
Dichter an die Seite fiellen. Um fo fehmerzlicher mußte 
und die politifche Richtung des Verf. ergreifen. Nicht 
gegen die Demokratie allein find feine Wurfgeſchoſſe ge- 
richtet, Das find wir gewohnt und hätten es unbeachtet 
gelaffen; nein, er verdammt bie Märzbewegung felbft, 
die glorreichfte Erinnerung des deutfchen Volks ift ihm 
ein Gräuel, Alles was feit zwei Jahren unfer Blut hoͤ⸗ 
her wallen gemacht, was bie Edelften des Volks er- 
träumt und erfirebt, ift ihm Nichts als ein Act ruchlo- 
fer Empörung; er verhöhnt, befchimpft es, tritt es in 
den Staub und nennt (©. 57) die Barrikadenhelden 
des 18. März geradezu „Geſindel, das ſchlechte Streiche 
mad”. Wir konnten von unferm Erſtaunen nicht zu- 
rüũckkommen einen folhen Vorwurf aus folhem Munde 
zu hören. Wie? — fpraden wir zu uns felbft — ein 
Dichter, und das ift Merdel, follte den tiefen Grund 
nicht ahnen den jene Märzerhebung hattet das edle 
Feuer nicht begreifen das feine Zeitgenoffen bis zur Todes⸗ 
verachtung trieb? Wie, oder follte diefe ſchoͤne Larve eine 
häßliche Seele bergen, die Reaction einen glüdlichen 
Wurf gethban, und endlid — was ihr bisjegt nicht 
gelang — ihren Sänger gefunden haben? 

Doch verdbammen wir den Dichter nicht zu frühe. 
er folcher Sprache und Gedanken mächtig ift der hat 
ein Anrecht gehört zu werden und unterfteht nicht dem 
Tribunale der gemöhnlihen Meinung. Es ſcheint daß 
Merckel die Bewegung der legten Jahre nicht an gun 


— Sr, 117. — 16. Rai 1850. 


Hören wir ihn felbft — er richtet 

bie Worte an fein Baterland, an Germanla: 

... So war die ſchwere Zeit gefühnt, die Schuld 

Setilgt von deiner auferftand'nen Kraft, 

Und deines Falles Tiefe überragten 

Die Chrenfäulen deines Ruhms. Verjagt 

Aus deiner Eichen Heiligem Gebiet 

Bar der Erob'rer; das Palladium 

Der Ehre war zurüdgefodert, und 

Dein Rame batte feinen alten Klang. 


@in wolkenloſer Friedenhimmel fpannte 

Sich über dein gefegnet Land. Du fahft 

Den Reichthum ei durch Deine Bauen zieh'n; 
Zu einer Republik von Fürften war 

Der deutfhen Stämme Bruderbund vollendet, 
Und von der Drönung ruhigen Geſetzen 
Umfriedet, fhrwol der Zukunft gold'ne Frucht: 
Der Freiheit Gluͤck!! — 


Ein Paradiefesapfel, 
Den die Geduld von Menfchenaltern reift! 
Doch, unreif ihn zu brechen, ftachelt tuͤckiſch 
Ein abgefall'ner Geift die Ungeduld, 
Der Sohn der Beit, doch nicht aus Bott geboren, 
Der Baftard des Jahrhunderts, der fih Bed 
Nach einer Mutter nennt die er befchimpft, 
Und eines Baterd rühmt der ihn verfeugnet. 


Und weiter — ex fpricht von der Vaterlandsliebe (S. 5): 


Und deffen fi der Einzelne darf rübmen, 

&o fanfter Zugend heilige Gefühl, 

Mag ſchwaͤcher nicht den Völkern ſich gesiemen. 
Sie ift kein Wahn, Pein Stolz, Fein eitles Spiel. 
&ie wehrt dem Uebermuth, dem ungeftümen, 

Ein friedlich Recht der Völker ift ihr Biel, 

Und wechſelnd göt und fodert ihre Lehre 

Der Duldung Weisheit und den Zoll der Ehre. 


Der Willkür Grenzen Bönnen fie nicht engen, 

Zurück nicht weicht fie vor des Schlogbaums Bwang, 
Sie 1äßt fih nicht aus ihrem Erbe drangen, 

Dem Ramen rotgt fie und der Sprache Klang, 

Die Feſſeln der Berträge wird fie fprengen, 

Die Preigebor'ne geht den eig'nen Gang. 

Denn B bält fein Pergament zuſammen, 

Es bindet fie das Blut von dem fie flammen. 

Wir haben den Dichter felbft fprechen laffen. Mag 
er immerhin zur Fahne der Reaction gefchworen haben, 
wir ehren jede Meinung wenn fie uns offen geboten 
wird, und wollen uns nicht jener Eläffenden Meute bei- 
gefellen bie biutlechgend jedem Feinde nachſtürzt, gläd- . 


viel ob Wolf oder Edelhirſch. Darum fonnen wir 
vom Standpunkte der wiſſenſchaftlichen Kritik die 
vorliegenden Gefänge nicht tabeln; doch glauben wir 
den Dichter derfelben verftanden zu haben, und zollen 
ihm unfere ungebeudhelte Achtung, wenn wir auch feine 
Anſichten nicht theilen. 


Nr. 9. Wir find weit entfernt über diefe Samm- 
lung von Zeitgedichten ein maßgebendes Urtheil zu 
fällen. Soviel jedoch zur beſſern Berfländigung daf 
diefe Gedichte in Baden erfchienen find, zu einer Zeit 
wo bas unglüdlihe Land noch ſchwer an den Folgen 
eine unfeligen Bürgerkriegs darniederlag. Was den 
Stil diefee Gedichte betrifft, fo wechſeln darin Kör- 
ner’fche Reminiscenzen mit eigenthümlichen Redefiguren 
auf die anmuthigſte Weiſe ab. Wir wollen zur grö- 
Fern Bequemlichkeit des geneigten Leferd einige Strophen 
aus dem dritten Gedichte: „Die badifche Eiche”, hier her⸗ 
ausftelien, und überlaffen es ſodann feinem Geſchmacke 
ſich aus diefem duftenden Kranze die — wohlriechend: 
ften Blumen felbft zu pflüden. 

D Vaterland! du fchönftes Land 

Im großen deutſchen Voͤlkerband! 

Geht nach fo bitt'rer Schmerzenstauf 

Kein Hoffnungsſtern dir wieder auf? 

Sollſt du in felbftgefchaffnen Weh'n 

Run ohne Rettung untergeh'n? 

D badiſche Eiche, Pronberaubt, 

Wirſt du denn nie mehr fronumlaubt? 

Doch fieh'! dein Morgen bämmert ſchon! 

Es Mingt der Lerche Subelton! 

Der preußifcge Adler, kuͤhn beſchwingt, 
D Baterland, dir Hülfe bringt! 

Denn wo das Aas — wahrhaftiglich 
Da fammeln Er die Adler fich. 
Billlommen, Friedrich Wilhelm's Aar, 
Willkommen, deutſche Heldenſchar! 

Es iſt fuͤrwahr ein heil'ger Krieg, 
Dem Gott der Herr verleiht den Sieg! 
Zur Hölle mit der Luͤgenbrut! 

Der Badend Eden viel zu gut! 

Gine fefte Burg iſt unfer Gott! 
Sein Arm vertilgt der Frevler Rott’! 
Es wird durch feine treue Hand 
Serettet unſer Vaterland! 


Nr. 10. Warfo hat es unternommen das bekannte, 
finnige Märchen vom Rothkaͤppchen zu einer fehr unfin- 
nigen politifhen Satire auszufpinnen. Der Wolf wel 
cher hier bie Großmutter frißt iſt Nichts weiter als — 
man denke — ein blutfchnaubender Demokrat, und Roth- 
kaͤppchen ift die Freiheit. Diefe Idee hätte ein dankba⸗ 
zer Stoff für den Dichter fein können; die Ausführung 
Warſo's aber ift eine total verfehlte. Im Cingange 
des Epos kommen die Wölfe aus allen Gegenden zu- 
fammen und berarhen fih. Worüber? Etwa wie irgend 
An Schafftall zu foreiren, eine abgelegene Wirthſchaft 
zu flürmen feit Das wäre in ber Natur ber, Sache ge 
wefen; aber nein — die Herren Wölfe fommen aus Pa- 
ris und London, halten lange, politifche Reben und fpre- 
«en über. Proudhon und ben Contrat social. Hierin 


liegt der Hauptfehler de6 Buchs. Die Wölfe mußten 
Wölfe bleiben und ſich als ſolche geberden; fie durften 
nie aus der Rolle fallen — die Allegorie wäre dem den- 
kenden Leer nicht minder verfländlich geblieben. Warſo 
aber überträgt die Erbitterung die ihm innewohnt auch 
auf fein Gedicht; er weiß es uns nicht deutlich genug 
zu machen daß diefe Wölfe eben nur radicale Deputirte 
und politifhe Emiffaire find. Dadurch wird jede Illn⸗ 
fion geftört; es ift im böchften Grade lächerlich einem 
Wolfe demokratifhe Reden in — das Maul zu legm; 
der echte, veritable Wolf darf nur wölfiſche, nicht Ledru- 
Nollin’fche Gedanken haben. So heißt es z. B. &. 15: 

Als würdiger Alteröpräfident 

Sprad) Iſegrimm: „Dog Element! 

Wie blüht gar herrlich durch alle Lande 

Die heilige Breibeitöpropagande ! 

Wohl! nz Europa ift umnetzt.“ 

So ſpricht fein wirklicher, auch nicht der hungerigſte 
Wolf; es ift Das ebenfo unnatürlich als wenn ein Fa⸗ 
beldichter feine Thiere da8 Haec fabula docet declami- 
ren läßt. 

Was die Sprache diefer politifhen Satire betrifft, 
fo ift fie beinahe durchweg eine fo triviale daß wir und 
mit demfelben Abfcheu von ihr menden wie von irgend 
einer Schmähfchrift der roth » republifanifchen Srefk. 
Ausdrüde wie „Schuft“, „Schurke, „armer Schluder", 
„die große Dreckſtadt der großen Nation” u. f. w. find 
dem Verf. fehr geläufig. Mochte er felbft noch fo ent- 
rüfter fein, die Achtung vor dem Yublicum hätte gefe 
dert daß fein Merk nicht die Spuren jener Grbitte 
rung anfichtrage. Gefchieht es dennoch, und auf eim 
fo brutale Art wie bier, fo ſinkt das Gedicht zu einem 
Pamphlet herab und ift einer kritiſchen Behandlung 
nicht würdig. 


Nr. 11. Das vorliegende Gedicht ift eine politiſche 
Satire, die wir nicht ohne herzlich zu lachen bis zu 
Ende lefen konnten. Die Humoreske ift in Heine'ſcha 
Manier gejchrieben und ein fehr geiftreicher Scherz, der 
fen Spige wol trifft, aber nicht verwundet. Hein’ 
„Atta Troll“ bar einen Bohn gezeugt, der gleich bi 
feinem erften Auftreten ein fchmetterndes Lied in bie 
Lüfte ſchickt, bald jauchzend, bald Plagend, dag wir gem 
mit dem tollen Jungen Chorus machen. Atta Troll 1. 
ift nämlich ein deutfher Emigrant der, bereits 13 Jahtt 
im Exile, in den Februartagen zu Paris für die Rechte 
der Zürften ſchwärmt, und — geprügelt wird. In die 
fem Zuftande kehrt er nad) Deutſchland zurüd um 
nimmt feinen Gig in der Paulskirche. Auch dort bleibt 
er feinem Programme treu und hält feft zu der Partei 
bes juste-milieu quand meme. Vereinbarung ift ſeine 
Herzensluft und der gemäßigte Fortfchritt fein Feldge⸗ 
ſchrei. Die Verfammlung wird aufgelöft, und geherfam 
dem Gebote eilt Atta Troll nach Haufe. 

Lieblih grüßet ihn der Rauch 

Aus der älterlichen Küche, 

Und der treue Hund — doch füßer 
Das Regierungdblatt der Heimat. 
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Er greift danach — was erblidt er? Schrecklich, 
ſchrecklich! Einen Steckbrief gegen ihn, den Demagogen 
und Bühler. 
Gignalement: Geſicht ſehr bärtig, 

Auge: von fanatifhem Ausdruck, 
Haare: dunkel, Gtirne: edel, 
Stimme: feierlicher Baß. 

Da überfommt ihn die Wehmuth, und er eilt fort, 
fort in die Urmälder von Amerika. Dort haucht er 
feine Klagen in die Lüfte und härmt ſich über den Un- 
dank der Kürften. 


In das Land der wirklich Rothen 
Zreibt ihre mi! Wer burgt dafür 
Daß ich mwohlgefinnter Mann 
Selber nicht ein Rother werde? 


Ja, ich ſehe noch die Stunde 

Wo der Sanfte, deflen Wiege 
Stand beim Webftuhl feines Waters, 
Auf die Barritade fleigt. 


Damit fchließe das Gedicht. Wen der Berf. bier 
gemeint Hat iſt nicht ſchwer zu errathen; und wenn auch 
der edle Charakter jenes Mannes eine folche Perfiflage 
nicht verdiente, fo ift doch die Satire objectiv genug ge⸗ 
halten, und perfönlihe Anfpielungen kommen fo felten 
vor daß wir dem Dichter diefen harmlofen Scherz nicht 
übeldeuters Fönnen. Wir empfehlen das Buch den 
Sreunden unterhaltender Lecture auf das befte. *) 


Etruskiſche Alterthümer. 


Das „ Edinburgh_review ” ruft dem von George 
Dennis über feine jüngften Entdedungen in Etrurien er: 
warteten und unter dem Zitel: „The cities and ceme- 
teries of Etruria‘ (2 Bde., London 1848) erfchienenen Werke 
ein fo volles, freudiges Willkommen zu, und begründet daffelbe 
dur eine fo ausführliche Anzeige va — zu gefälliger Beach» 
‚ tung — wenigftens das vorangeſchickte Urtheil bier Raum fin 
den möge. 

"Eennis’ Berk”, Heißt es, „kann fich allerdings nicht der 
überrafchenden Reuheit von Layard's Entdeckungen rühmen, 
welches uns vor kurzem zu den WBundern des alten Riniveh 
geführt, noch hat der Verf. den Vortheil gleich Sir Char⸗ 
les Fellows in Eycien auf vor ihm unbetretenem Boden zu fte 
ben; aber Denkmäler von der Größe und Givilifation des 
etruskifchen Volks, eined Bells welches auf die früheften Ge⸗ 
(hide Roms einen fo mächtigen Einfluß geübt, und von wel» 
chem foviel feines religiöfen Glaubens und mindeftens Etwas 
feines Nationalcharakters auf die fpätern Herren der Welt 
übergegangen, müflen den philofophifchen -Alterthumsfreund 
ſtets intereflicen. Dennoch hat fih hieran bis neuerlich ein 
eigene Unglüd gekettet. Mor langer Seit durch die literari: 
ſchen Auffchneidereien eine® Annius von Biterbo entftellt blieb 
der Gegenſtand während drei Jahrhunderten faſt ausfchließend 
in den Bänden eingeborener, verkehrt de ag faft alles 
Scharffinns barer Alterthuͤmler. Riebuhr geht noch weiter, 
indem er behauptet es gebe Richt in Verbindung mit ber 
Geſchichte des Alterthums, was zu foviel übereilten, unver: 
nünftigen und unnügen Folgerungen Anlaß geweſen. &o 
dat fi Längft der Mangel eines Werks fühlbar gemacht 


7) Den zweiten Artikel bringen wir im naͤchſten Monate. 
- DD Re, 


welches den Bmeden des Beifenden wie ben Anfoderungen 
des Gelehrten genüge, welches dem Einen verläffige Anwei⸗ 
fungen biete, und dem Andern in mäßigem Raume die glück 
lichen Reſultate der neueften Forſchungen mittheile. Bur 2» 
fung folder Aufgabe war Dennis außergewöhnlih befähigt. . 
Bu gediegenem und vielfeitigem Wiſſen geſellt fich bei ihm ein 
gefunder, vernünftiger kritiſcher Sinn, foba der natürliche 
thufiasmus mit welchem er den Vorwurf feiner lang fort- 
gejepten Borfchungen betrachtet nur jelten die Ruhe feines 
Urtheild flört. Der antiquarifhen Welt als Mitarbeiter an 
den Schriften des Arhäologifhen Inftituts zu Rom rühmlich 
bekannt, kannte er felbft nicht blos Alles was hier aufg Hi 
liegt, ſondern auch Alles was bei Altern italienifchen &chrift- 
ftelern über etruskiſche Untiquitäten vorkommt. Demmaͤchſt 
bat er die wichtigen Arbeiten der großen deutfchen Gelehrten 
Riebupr, Müller und Lepfius zu benugen verflanden. Was 
aber, mindeftend in unfern Augen, feinem Verdienfte die Krone 
auffent, Das ift weniger die Maffe des Willens womit er 
feine Forſchungen erläutert, als der unermüdete Eifer und der 
unverdroffene Fleiß mit welchem er fi feinen Forſchungen hin: 
gegeben. Laut feinem Vorworte ift das vorliegende Werk die 
Frucht mehrer von 13943 — 47 in Etrurien gemachten Reifen, 
auf welchen er innerhalb der Grenzen diefes Landes jeden Punkt 
befucht hat wo Alterthumsrefte ais vorhanden bekannt waren, 
und nur etliche unbeſucht gelaffen wo fi) deren wahrſcheinlich 
befinden. Gr hat weder Mühe noch Zeit gefpart feine Beſchrei⸗ 
bungen zu beglaubigen.“ 8. 
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Zweiter Artikel.) 


Geſchichte der Februarrevolution und des erſten Jahres der 
franzoͤſiſchen Republik von 1848. Bon F. ©. Bamberg. 
Mit drei Portraits. Braunfchweig, Weftermann. 1849. 
&r. 9. 2 Ihlr. 10 Rer. 

Wen hätte nicht die Februarrevolution und vor 
Allem ihr Ausgang, der plögliche Sieg der Republik, 
überrafht? Wen hätte diefes Ereigniß nicht irrege⸗ 
macht an dem Ausſpruch von Thiers: „Es können nur 
Mevolutionen gelingen die ſich vorausfehen laffen.” Sa, 
wer hätte nicht bei der erften erfchütternden Nachricht 
von dem Umſturz des Julithrons felbft feine philofo- 
phiſche Anfiht von der Gefegmäßigkeit in der Entwide- 
lung des Voͤlkerlebene wanken gefühle? Nicht das Be⸗ 
dürfni eines großen Volks, in dem fich die fortfchrei- 


tende Vernunft der Zeit ausfpricht, fhien hier zur Be⸗ 


friedigung gelangt zu fein, fondern die unberechtigte lei- 
denfchaftliche Foderung einer Bleinen aber kecken Partei; 
nicht das Bemußtfein der Beften von Dem was der Zeit 
noththut harte fich bier Bahn gebrochen, und wenn 
auch die erfte Erhebung, die wie immer aus bem dunkeln 
Gefühle der Maffen hervorging, ihre Berechtigung hatte, 
808 Ziel zu welchem fie führte lag weit über den ur⸗ 
fprünglichen Gedanken des Ereigniffes hinaus! Rohe Ge⸗ 
walt und blinde Verwirrung fchien Hier gefiegt und Ver⸗ 
wegenheit mit dem Zufall im Bunde den Ausgang be 
fimmt zu haben. 

Aber eben darum ehrt die denkende Betrachtung 
wieder und immer wieder zu dem noch unenthüllten Ge⸗ 
wirre diefer großen Begebenheit zurud. Maͤchtig fühlen 
wir bier das Bebürfniß einer Gefchichte der Gegenwart, 
die uns Das zum Object geftalte deffen überwältigender 
Eindru@ unfer Gemüth beherrfcht und umdüſtert; uns 
verlangt nad) einem Führer der uns nicht blos die That- 
ſachen felbft wiederhole die une nad den Schlag auf 
Schlag erfolgten Nachrichten noch faft wie eigene Erleb⸗ 
niſſe vor der Seele ftehen, fondern der bie Elemente zu 
fdyeiden wiffe die hier zufammenwirken um das gährende 
Aufbrauſen der unbelannten Maffen zu erflären, der 
uns den gewaltigen Scheidungsproceß begreiflih mache 


“7 Bexgl. den erſten Artiiri in Nr. NM d.B. D. Res. 


ber noch im Werben ift, und uns fo einen Blick in bie 
Zukunft eröffne, dag wir an Dem was werden fell uns 
getröften über das Chaos auf welches wir ſtarr das Auge 
heften. Wir erkennen bier klarer als je daß wir neben 
einer Darftellung Deffen was gefchehen ift und gefchieht 
einer richtigen Anſicht von den Urfachen nicht nur, fon- 
dern auch von dem Zwecke des Geſchehenden bedürfen, 
vor Allem weil das Ereigniß um deſſen Verftändniß es 
fih handelt in feinen noch unüberfehbaren Kolgen auch 
unfere eigenen Zuftände beherrſcht, und weil, indem bei - 
dem erreichten Standpunkte des politifhen Lebens Jeder 
zu feinem Theile an der Umgeftaltung ber flaatlichen 
und focialen Zuflände mitzuwirken berufen if, auch Je⸗ 
der nach einer möglichft klaren Einſicht in die Bedeu⸗ 
tung der Bewegung in welche er ſich hineingemorfen 
fieht zu ringen bat. 

&o find wir bocherfreut jene zwiefachen Anfprüce 
welche wir an einen Gefchichtfchreiber der Februarrevo⸗ 
Iution zu machen haben in dem Werke welches uns vor- 
liegt berüdfichtigt zu finden; doch müffen wir von vornher- 
ein geftehen daß und Bamberg’s Schrift mehr von Sei⸗ 
ten feiner philofophifhen Auffaffung der Geſchichte als 
durch feine Darftelungsmweife angefprocdhen bat. Bam⸗ 
berg bat offenbar mehr das Zalent der Reflerion ale 
der Beobadytung und Schilderung, und obgleih es in 
dem erzählenden Theile nicht an einem Reichthum ber 
Zhatfachen fehlt, fo find diefelben doch weder an fi 
immer fchlagend ausgewählt, noch mit der Leichtigkeit 
und Gemwandtheit dargeftellt welche den Leſer allein vol- 
ftändig in die Mitte der Begebenheiten zu verfegen ver- 
mag. Selbſt wo ber Verf. als Augenzeuge fpricht regt 
er mehr unfer Gefühl und unfer Nachdenken als unfere 
Einbildungstraft an, und nur felten ergreift ee uns mit 
der ganzen Macht der Anſchaulichkeit. Auch in dem 
philofophifchen Theile ift die Sprache zumeilen dunkel 
und fchwerfällig, boch tritt dabei überall die zugrunde⸗ 
liegende Hauptidee mit genügender, ja zuweilen überra- 
fhender Klarheit hervor; und wer auch nicht wie wir 
fhon von Anfang her mit derfelben einverflanden wäre, 
würde fi doch bei unbefangener Würdigung der bier 
mitgetheilten Thatfachen mie der Urt ihrer Auffaffung 
im Berlaufe der Darftellung mehr und mehr zu derfel- 
ben hinübergezogen fühlen. 


0 


In welchem Umfange die Schrift ihren Gegenftand 


erfaßt hat, ergibt fi ſchon aus der Eintheilung derſel⸗ 


ben. Heft 1 und 2 geben als Einleitung eine „Dar- 
ftellung der Regierung Frankreichs feit 1830 und die 
Urfachen der Februarrevolution‘; dann folgen in Ab- 
fchniet I (Stud 1 — 6) „Die ebruartage”, in Ab» 
ſchnitt II (Stud 7—14) „Die Republit bis zur Wahl 
des Präfidenten”. 


Urfahen der Februarrevolution. Schon im 
Anfange der Einleitung ftellt der Verf. folgende gewiß 
unbeftreitbare Säge auf: 

Alle gewaltfamen Revolutionen find in dem hoͤhern Sinne 
gerſtoͤrend daß fie der organifdyen und darum jederzeit natürs 
lihern Entwidelung der Geſellſchaft zumiderlaufen; aber fie 
haben ihren Grund in den fehlerhaften Formen der Zeitab- 
ſchnitte (d. h. während der ihnen vorausgehenden Zeiten), und 
ihr Recht in dem Unterfchiede der zwiſchen den Bedürfniffen in 
einer Periode und dem Zuſtande bderfelben ftattfindet. Denn 
foweit legterer auch hinter den Anfoderungen der Zeit zurüd: 
bleiben mag, das Leben fchreitet darum doch feiner auf immer: 
währender Nahrung (richtiger Lebenskraft) beruhenden Natur 
gemäß unaufhörlih in Form von Bedürfniflen fort, und die 
Unabweisbarkeit derfelben bringt es mit ſich daß dann auf ein: 
mal genommen wird (durch dic Gemaltthat der Revolution) 
was nach und nad hätte gegeben werden fünnen (d. h. durch 
die geordnete Geſetzgebung). 


Sodann wird angedeutet! daß die Revolution von 
1848 nur der zweite Act der Nevolution von 1789 fei, 
und als Charakter des erften Acts die Befreiung des 
Individuums bezeichnet, als das eigenthümliche Streben 
bes zweiten aber „der Verſuch die Gefellfchaft ſelbſt durch 
Einſchränkung der Individuen nad) innen freizuma- 
chen”. Zur nähern Erläuterung und Beurtheilung die- 
fer allerdings an fi nicht völlig klaren Begenfäge die 
nen die folgenden Betrachtungen: 


Ueber die Möglichkeit einer ſolchen Breiheit ber Geſellſchaft 
auf Unkoften der Freiheit der Individuen find die Träger des 
Gedankens und der Wiffenfchaft nun aber nicht einig. Der 
Kampf den das Princip der Gleichheit und der Bruderliebe in 
der zweiten Periode der Franzoͤſiſchen Revolution veranlaßt hat 
ift feitdem theilweife in die Literatur übertragen worden, theils 
weiſe hat er zwifchen dem inftinctiven Bedürfniffe der Maffe 
und den ausfchließlichen Srundfägen der wohlhabenden Claſſe 
mehr oder weniger heimlich fortgedauert. Er Bann in der 
hat auch nicht eher befriedigt werden als bis die wiſſenſchaft⸗ 
ide Unterfuchung und die geſchichtlichen Erfahrungen der Wahr: 
heit gemäß darüber entfhieden haben, und hierauf die Bildung 
der Menfchen fo vervollfommnet wird daß, im Falle die Un: 
möglichkeit der Anwendbarmachung diefed Principe erkannt ift, 
Das Volk fortwährend darüber aufgeklärt, im entgegengefeßten 
Yalle aber die neue Form der Geſellſchaft fo langfam und fo 
ſchonend als möglich eingeführt wird. | 

Hiernach wird der nun noch unvollendete Streit zwi⸗ 
Shen den Principien der Individualität und ber Socia⸗ 
Ittäe eine der allgemeinften Urfachen der Februarrevoln- 
-tion genannt; als befonderer Hauptgrund berfelben aber 
Her Umſtand betrachtet dag das Princip der Freiheit in 
Frankreich, nachdem es durch die erſte Revolution that- 


fachlich errungen und feitdem zwei mal (durch Zerflörung 
Des Despotismus, des Kaiferthums und der Tyrannei 


Der Reftouration) hergeftellt war, mit dem Anſcheine der 


‚Aufrechthaltung des Inbividualitätsprincips zu Gunſten 


einer begüterten Glaffe wieder unterdrüdt wurde. 

Dies ift auch der Hauptgedante auf welchem bie 
von dem Verf. gegebene Darftelung und Beurtheilung 
der Lage Frankreichs fett der Zulirevolution beruhts wir 
fönnen uns bier auf biefelbe nicht vollftändig einlaffen, 


und heben hauptfählid einen Punkt heraus in welhen 


unfere Anfiht von der des Verf, abweicht. Treffend 
erfcheint uns folgende Charakteriſtik (S. 12): 


Der Liberalismus ift die Religion des franzöͤſiſchen Bür: 
gerthums, auf Nichts ift er ſtolzer als auf feine Aufklärung. 
Die Sebildetern haben jedoch die Pflicht die Ungebildetern einer 
ähnlichen geiftigen Höhe zuzuführen. Der Liberalismus in 
Frankreich hat ſich der Volksbildung nicht geradezu widerſcht, 
aber er hat doch äußerft wenig für fie gethan, und zwar weni» 
ger aus Rachläffigkeit wie aus Princip; denn fo Veh er die 
alte Adelsariftofratie haßt, weil fie ſich gegen die hoͤchſten Guͤ⸗ 
ter des Lebens und alfo auch gegen die Bildung der Liberalm 
verpanzert bat, für fo nothwendig hält er die Wriftoßratie der 
Geiſter. Das franzöfifhe Buͤrgerthum, in allen &tüden dır 
verknoͤcherte Voltaire, ift daher der natürliche Feind der De 
mofratie, und wenn wir feine Wirkſamkeit von 1830 auf die 
ſes Princip zurüdführen, glauben wir ihm Ehre zu erweilen; 
denn nebenbei waren auch noch die niedrigften perfönlichen In⸗ 
tereffen thaͤtig. 

Wir find indeffen der Ueberzeugung daß das Prin⸗ 
cip der „Ariſtokratie der Geiſter“, ja felbft der Maßſtab 
eines Cenſus (im Allgemeinen), durch welchen dieſelbe 
von den mindergebildeten Claſſen abgegrenzt wurde, in 
den Bildungsverhältniffen des franzöfifhen Volks dur» 
aus eine Berechtigung hatte, und wir vermögen nicht 
den von Bamberg aufgeftellten unpraftifchen Grundſqh 
als eine NRechtöfoderung anzuerkennen: 

Wird die Souverainetät des Volks ein mal für alle mal 
ausdrüdlich anerkannt, fo muß das ganze Volk an feiner Ge⸗ 
feßgebung theilnehmen. 

Den hierbei von Ludwig Philipp und Guizot br 
gangenen Fehler erbliden wir nur darin daß Weide eine 
Ausdehnung des Wahlrechts auf einen größern Kreis 
auch dann noch verweigerten als diefelbe Durch die raſch 


fortfchreitende politifche Bildung und insbefondere durch 


die Misbräudhe der auf Geldariftofratie. beruhenden Ver⸗ 
tretung zum unleugbaren und allgemein gefühlten Be 
bürfniffe geworden war. Der Verf. beurtheilt unfere 
Anſicht nad Ludwig Philipp viel zu hart, obgleidh er 
allerdings zugefteht daß fein zähes Zefthalten an dem 
einmal befolgten Syſteme vor Allem aus dem Bewufl- 
fein entfprang, burch daffelbe fo lange Zeit hindurch die 
Ruhe im Innern von Frankreich und den europäifcen 


Brieden aufrechterhalten zu haben. Gewiß aber glaubte | 


Ludwig Philipp vom Anfang ber (abgefehen von dem 
unbewußten Motiven bie auf jede menſchliche Ueberzer⸗ 
gung wirken) ebenfo aufrichtig als Guizot dab das Heil 
Frankreichs ungertrennlich an die Herrfchaft der Bom⸗ 
geoifie (aisee) geknüpft ſei; auf ihre Dartnädigkeit war 
neben den Erfahrungen des Erfolgs, die Beide für ſich 
anführen konnten, bei dem Könige der Gigenfinn dei 
Alters, bei dem Minifter die wiſſenſchaftliche Begrün- 
dung des Syſtems von entfcheidendem Gewicht. Die 
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Urſachen weiche den Gturz Ludwig Philipp's und mit 
ihm des Koͤnigthums herbeiführten liegen imbeffen, wie 
auch der Verf. entwidelt, noch tiefer, ja felbft in dem 
Charakter der Zulievolution, und man kann behaupten: 
„Man könnte, wenn man im Stande wäre den erften 
Schritt Ludwig Philipp's zur Derrfchaft zu rechtfertigen, 
alles Andere als nothmwendige Folge diefes erften Schrit- 
tes entfchuldigen.” Die Erhebung des Julifönigs, zu 
der ſich (ähnlich wie bei der Erhebung des Erzherzogs 
Sohann zum deutfchen Reichsverweſer) die Parteien aus 
den verfchiedenften Motiven, des quoique und parceque, 
vereinten, ging aber offenbar mit Nothwendigfeit aus 
Der Lage der Berhältniffe von Frankreich 1830 hervor, 
und nicht minder war die Politit des neuen Slönig- 
thums ( Erſtickung ber Revolution im Imern und Ver⸗ 
meidung des Kriege nach außen) durchaus den Bedürf- 
niffen Frankreichs gemäß. Died war denn auc der 
Grund weshalb Ludwig Philipp, der feine Eriftenz mit 
der Frankreichs identificiren durfte, fih dem Princip des 
. Selbfiregierens ergab, welches ihm durch Gewohnheit 
und Intereifen immer mehr zur andern Natur wurde. 
Don diefem Standpunkte dürfen wir ferner Guizot nicht 
tadeln wenn er, da fein Syftem in den wefentlichen 
Grundzügen mit dem des Königs übereinftimmte (ohne 
daß er alfo „alle Selbftändigkeit abgeſchworen“ hätte), 
fit) dazu hergab der pensde immuable zum verantwott- 
lichen Organe zu dienen. Der Widerfprud der in dem 
Selbftregiment eines unverantwortlichen Königs in einem 
eonftitutionnellen Staate liegt mußte jedoch im Laufe der 
Zeit in immer neuen Zeichen. und Wirkungen hervortre- 
ten, und die Täufchung welche die Grundlage cines fol- 
hen Königthums war mußte endlich einmal den Sturz 
des Syftems herbeiführen, ja wenn es nicht durch befon- 
dern Glücksfall bis zu dem Tode ſeines Zrägers aus⸗ 
bielt, diefen ſelbſt in feinen Fall mithinabziehen. Was 
der Verf. als „befondere Urfachen” der Februarrevolution 
aufführt, find großentheils nur die Mittel oder die un» 
beabfichtigten Folgen der ausſchließlichen Vertretung des 
Reihthums in Verbindung mit dem Selbftregiment des 
conflitutionnellen Königs (fo die mancherlei Wahlcorrup⸗ 
tionen, die Immoralität der höhern Claſſen u. f. w.). 
Indem fid) aber, wie es in der Natur der Dinge liegt 
wenn einmal das Princip der Volksfouverainetät oder 
auch nur einer wahren Volksvertretung anerkannt: ift, 
allmälig audy die niedern Claffen zu dem Verlangen einer 
unmittelbaren Bertretung ihrer Intereffen erhoben, und 
Diefes um fo raſcher je weniger die beftchende Volksver⸗ 
tretung ihre Aufgabe, das Wohl aller Stoffen zu begrün- 
den, erfüllte, fo konnte ein offener Kampf gegen das 
herrfchende Syſtem nicht gar folange verzögert werben. 
Am 3. 1847 traf nun endlich eine Menge von 
Ereigniffen zufammen um die immer höher gefleigerte 
Unzufriedenheit mit ben beftehenden politifchen Berhält- 
niffen zum Ausbruch zu bringen, der während des fol- 
genden Winters aud noch durch Theuerung in Folge 
von Miswachs befördert wurde. Dan kann diefes Zu- 
fammentreffen zufällig nennen; wo aber eine Begeben⸗ 


heit durch die ganze Ratur der Dinge urſachlich vorbe⸗ 
zeitet it, ann es zulegt nie an einem Zeitpunkte feh⸗ 
fen in welchem diefelbe in das Leben tritt, und eine 
Deranlaffung mehr oder minder würde nur auf die Ges 
ftaltung der Nebenumflände einwirken, nicht aber daß 
Weſen der Begebenheit felbft verändern oder diefe gar 
völlig zu verhindern vermögen. Und als fo nicht nur 
„die Honigmonate des Julikönigthums vorüber” waren, 
fondern die äußere *) wie die innere Politik die Schwäche 
des Syſtems immer deutlicher an den Tag ſtellte, war 
der entfcheidende Augenblid gefommen. An und für ſich 
waren die Ereigniffe die man als die befondern Urfa- 
hen der Februarrevolution bezeichnen ann meiftens 
von nicht entfcheidender Bedeutung, und die Politik der 
Juliregierung hatte in frühern Zeiten in einzelnen Fäl- 
len das Gefühl des Volks fchon fehwerer verlegt als im 
3. 18475 aber es mußte ſich endlich rächen daß Diefes 
bereits jo oft gefchehen war, und — was die Hauptfache 
ift — jenes Negiment hatte während feiner ganzen Dauer 
weder die Sympathien noch die Achtung der Nation 
zu gewinnen vermocht. Diefer Umftand vor Allem er- 
Härt uns den Hergang bei der Februarrevolution, fofern 
dabei unverfennbar weit mehr die Paffivität aller Elaf - 
fen und ihr Mangel an Intereffe für die bedrohte Ne- 
gierung als eine Energie des Haſſes gegen diefelbe wirt. 
fam wurde. Doc greifen auch hierbei die Urfachen 
weiter zurüd, und wie einft Ludwig XVI., fo büßte 
nicht minder Ludwig Philipp die Schuld einer langen 
Dergangenheit. Denn wie konnte in Frankreich nad 
allen Erfahrungen die man mit der Monarchie feit Lud⸗ 
wig XII. und wieder feit Lubwig XVI. (das Kaiferthum 
nicht ausgeſchloſſen) gemacht hatte, eine gemüthvolle An- 
haͤnglichkeit an das Königehum beftehen, fo ſehr daſſelbe 
auch für die Erhaltung der Ruhe und Ordnung des 
Staats von der Mehrzahl der Nation als nothwendig 
betrachtet wurde? 

So erklaͤrt fi) denn auch daß mit Ludwig Philipp 
das Königthum ſelbſt zugrundeging indem man es fallen 
ließ, ohne daß, mit Ausnahme einer verhäftnigmäßig 
hoͤchſt geringen Partei, eine Hinneigung zu der entgegen 
gefegten Staatsverfaffung, der republikaniſchen, unter 
bem Volke herrſchte. Die Berwegenheit diefer Partei 
aber war es welche den einmal begonnenen Umflurz zu 
ihrem Zwecke benugte, und nachdem der Thron nieder- 
geworfen war, an die leere Stelle ben Freiheitsbaum 
zu pflanzen wagte den fie felbft nur nothbürftig für den 
Augenblid zu befeftigen vermochte. 

Wir werden fpäter fehen wieweit der noch unent« 
fhiedene Kampf der politifhen und focialen Syſteme da- 
bei eingriff, glauben aber daß fchon die bisherige Ent 
widelung hinreicht die Möglichkeit der fo überrafchenden. 


Bi Der Verf. iſt umfihtig genug auf den Vorwurf: Ludwig Phi⸗ 
lipp habe die Freundſchaft Englands bei ben Tpanifchen Heirathe⸗ 
projecten einem dynaſtiſchen Intereffe geopfert, zu erwiden: „Eubs 
wig Philipp hat bie eutente cordiale nicht zuerft gebrochen, fondern 
erft nachdem er Beweife hatte daß die englifche Regierung eine Dops 
pelrolle fpielte, führte ex eine feiner Lieblingeideen aus. (8. 51 fg.) 
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Begründung einer franzöfifhen Republik, ftatt fie blos 
Heinen Zufällen zuzufchreiben, aus der gefammten Ra- 
tur der Berhältniffe begreiflih zu machen, vor Allem 


wenn man bedenft daß, fobald einmal (mie in Frankreich. 


wieberholentlich feit 1789) bie Gouverainetät des Volks 


ausdrücklich anerkannt ift, 
princdipmäßig die Volftredung ber fouverainen Gewalt durch 
die Wahl des Wells einem Bürger des Staats übertragen wird; 
ob diefer nun König ober Präfident heißt, der Staat ift wenn 
er fo regiert wird ein republilanifcher Staat. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der nenefte Roman der englifchen George Sand. 


Als vor Jahr und Tag jener leidenfchaftliche Herzensro⸗ 
man in Zorm einer Selbftbiographie, „Jane Eyre’ von Eurxer 
Bell, erihien, püfte man neugierig den Klang bdiefes räthfel: 
haften Autornamens. IA es Mann oder Kraut ‚Sollen wir 
das Auftreten eines britiigen George Sand begrüßen? Das 
neuefte Buch des Berfaflers: Pau a tale by Currer Bell’ 
(3 Bde., London 1849), löft die Zwei ei.*) Dieter Roman, der 
weniger aus Dramatifchen Degebenpeiten als aus einer Reihe von 
Daguerreotppen des Stilllebens gewebt ift, koͤnnte füglich den 
Zitel führen: „Shirley, oder Die Lage der englifhen Frauen in 
den Mittelclaflen.” Rur eine Frau Eonnte bie weiblichen Cha: 
raktere mit folder Feinheit zeichnen, nur eine Frau die Sache 
der Frauen mit diefer ganz perfönlihen Ueberzeugung und 
Kunft führen. Werrätherifch endlich ift folgende der Heldin 
Shirley — das junge Mädchen erhielt als einzige Tochter und 
Erbin einen männliden Bornamen — in ten Mund gelegte 
Sronie: „Wenn die Männer uns erbliten wie wir find, 
möchten fie etwaß irrewerden; aber die feinften, ſcharfſinnig⸗ 
ſten Männer täufchen fich oft über die Frauen... .. im Gu- 
ten wie im Schlimmen. Ihrem Begriffe gemäß ift die tugend- 
bafte Frau ein feltfames Ding, halb Puppe, halb Engel; ihre 
böfe Frau fapt immer Teufel. Es ift pofficlih wenn man fie 
in gegenfeitige Bewunderung ihrer Frauenſchoͤpfungen erathen, 
die Heldin eines Gedichts, Schauſpiels, Romans fchön, ötte 
lich finden fiebt; ja fchön und göttlich vielleicht, aber vollig 
Tünftli und falſch wie die Rofe da auf meinem Hute! Wenn 
ih Alles fagte was ich über diefen Punkt denke, wenn id 
meine Meinung gäbe über gewiffe Frauencharaktere erften 
Ranges in genen Werken erften Ranges, würde man mid 


M.... 
Rein Dbfhon „Shirley“ mit zwei Heirathen ſchließt, lehnt er fi 
in manden fetieifigen Ausfällen nicht minder gisen die Ehe 
auf als „Jane . Wenn man beinahe Feinen franzoͤſi⸗ 
ſchen Roman mehr findet in welchem die Ehe geachtet wird, 
beftand wenigftend bisher keiner in der englifhen Literatur 
in welchem jene bitter gegeißelt wird. Der Hauptunterfchied 
entipringt daraus daß bie Engländer den Roman vor, bie 
Sranzofen nach der Ehe fehreiben. In beiden Ländern theilt 
die Heirat) dab Leben der Frauen in zwei Abſchnitte; in Eng⸗ 
land ſchließt, in Frankreich öffnet fie ihnen das Zeitalter der 
Br au an andern verbotenen Gedankenfruͤchten und 
Myfterien des focialen Lebens rüttelt hier ein kuͤhner fragender 
Seit. Man Hört in diefem Buche junge Mädchen äußern: 

iſt Alles unterſuchen und die Nichtigkeit von Allem 
Fennen, als Nichts unterfuchen und bie Leere im Leben laſſen.“ 
Dder: „Es gibt Leute denen ed fehr behagt daß Undere ihr 
Daſein für fie bingeben, und welche diefelben mit Lobfprüchen 
belohnen, fie aufopfernd, tugendhaft nennen. Iſt Daß genug, 
ift Das gelebt? Liegt nicht ein entfegliher Spott in diefer 
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funden bat um fie auszufüllen? 
leugnung unjerer felbftt Cine ungegiemende Demuth 
Tyrannei; Bugeftändniffe der Schwäche verdoppeln die dr 


Clafſe Km ‚ deren Arbeit nur darin beftebt ihre Ginfomma 


€ ‚Me Undern weit ; 
a oT ck un se mia 


rungen des Egoismus.‘ 

Solchem Unabhängigkeitsfinne konnte freilich vielfacher La: 
dei nit fehlen. Die legten Worte von „Shirley” find ciae 
Rederei an die Splitterrichter der „Jane Eyre”: „Die Geſchichte 
iſt aus. Mir daͤucht ich ſehe jetzi den klugen Leſer feine Bril⸗ 
auffegen um die Moral der Erzählung zu entdecken. Gt ba 
feine Weisheit ſchmaͤhen ihm Pingerzeige geben zu wolle. 
Gott ftehe ihm bei in feinem Forſchen!“ 9 





Refefrüchte, 
Die materielle Wohlfahrt Nordamerikas. 


Unter den Urfachen welche das materielle Wohl Amerka 
fo außerordentlich befördern nimmt wol der Umftand einen fer 
einflußreihen Platz ein: daß es dort an einer u uckiven 


u verzehren. Auch die Reichen hören gewiß mit wenigen 

usnahmen nicht auf fi) an Dandelsfpeculationen oder andım 
induftriellen Anternchmungen zu beteiligen. Auf diefe Weik 
bleiben alle Kräfte in Thaͤtigkeit und Bein Theil der Kraft da 
Nation geht verloren. Allein faſt noch mehr als diefe Zpat: 
fache fält ein anderer Vorzug der Vereinigten Staaten in de 
Wagſchale, und Das iſt die vollkommene Unabhängigkeit ir 
Arbeit. Denn in Amerika bleibt Jedem immer die Bahr ofen 
zwiſchen Arbeit und dem durch jie erworbenen Gigentien 
Jedem dem die Bedingungen der Arbeit hier druͤckend erfheisen 
fteht der Weg nad dem Weſten frei, und dort wird er imme 
Eigenthum finden, wenn er es im Schweiße feines Angeficht 
bebauen wil. ben aus diefem Grunde ſiellt fih in Ameikı 
auch ein höheres Arbeitslohn heraus als fonft irgendwo: dem 
die Arbeit ift bier ein Capital und zwar Dasjenige dad di 
beften Binfen trägt. Jeder bat feine Erſparniß, und die Gum: 
diefer Erſparniſſe bildet die productiofte Capitalmaſſe die je 
einer Nation zugeboteſtand. So führt die Unabhängigfet 
der Arbeit zur leichten Erwerbung und Bermehrung dei & 
pitald; wo aber der Arbeiter fleißig, einfichtsvoll umd mäßy 
iſt, da wird aud das materielle Giuͤck eines Volks gefihkt 
erfheinen: denn Religion, Willen und Arbeit find die den 
großen Hebel der Völkerwohlfahrt. 


Bouvard's Heilmethoden. 


Paris befaß zwei Werzte die denfelben Namen Bouer 
trugen. Der erſte, Karl Bouvard, war Arzt Zubwig’s XL 
und behandelte diefen Fürften mit einem fuͤrchterlichen Uce: 
fluß von Medicamenten. Der unglüdliche Patient muft: & 
einem einzigen Jahre 200 Arzneien und 45 Aderläffe nehme. 
Seine Sefundheitsmittelchen, mit denen er überall bei der Han 
war, find gar nicht zu ich er erinnerte in der Ihet u 
jenen Sutſchmecker, der auf die Frage wie oft er Wadkdı 
efien würde antwortete: „Immer! Immer!” Der zweite Bar: 
vard war mehr und mit mehr Recht berühmt. Anfangs we: 

erte er fich Leibarzt eudwig's XV. zu werden, um feine ftättr 
he Praris, befonders feine arme Rundfchaft, nicht aufgeben # 
möüffen. Als er einen rechtichaffenen ufmenn zu 
hatte mit deſſen Bermögensumftänden es nicht gum ben 
ftand, fo entdedte fein Scharffinn ihm bald daß der Kummz 
Urſache feiner Leiden war. „Hier iſt mein Recept“, fagte f 
feinem Patienten, „entweder wenden Sie es fofort an oder i 
komme nicht wieder.” Als er fort war öffnete der Franke mi 
Ihwacer Hand das Mapier, und fand zu feiner Ucherrafhen 
eine Anmweifung von 30,000 Francs auf Bouvard's Dangaiti. 
Solche Recepte find wol feit Ludwig's KV. Beit nicht wieder 
verſchrieben worden. 2. 
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Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Rr. 118) 


Die Februartage. Das Reformbanket, deſſen 
Unterdrüdung die naͤchſte Beranlaffung zu der Februar · 
erhebung wurde, lebt noch in Jedermanns Andenken; 
weniger befannt, abes für das Verſtaͤndniß jenes Greig- 
niffes von Wichtigkeit ift die Erinnerung daß der Wunſch 
nah Wahlreform wegen der ungenügenden und ver« 
faiſchten Vertretung fon von 1830 ab in dem Volke 
lebte und fi) namentlih 1834 in Marfeille durch ein 
großes Reformbanket kundgab. Erſt 1847 wurden aber 
derartige Bankete fehr zahlreich in den verfchiedenften 
Gegenden von Frankreich, und diefen wohnten ſchon re» 
gelmäßig Häupter ber Kammeroppofition bei. Der Kö- 
nig ſchrieb indeß das fi immer weiter ausbreitende Ver · 
langen nach Reform nur den Umtrieben einer Minder- 
heit (des pays illegal) zu, und auf feinen ausdrüdlichen 
Befehl wurde es in der Thronrede von 1848 als „von 
feindlichen und blinden Leidenfchaften” ausgehend bezeich · 
net. Die Kammermaforität adoptirte in ihrer Adreffe 
diefen Ausdrud; die Linke fand fi dadurch zu einer 
neuem Demonftration durch ein großes Bankei veran- 
laßt. Die Idee zu einem folden ward indeß zunaͤchſt 
von den Studenten, welche durch die Unterdrüdung meh- 
rer Borlefungen (von Quinet, Micelet u. f. w.) erſt 
Zürzlich gereizt waren, in das Leben geführt. Smelund- 
neunzig Deputirte fagten anfänglic) ihre Theilnahme zu, 
zogen ſich aber als die Regierung wegen der unge 
feglihen maffenhaften Betheiligung der Nationalgarde 
das Banket verbot, auf den Rath von Thiers am 
Borabend des Feſtes (21. Febr.) bis auf 18 zurüd, 
Lamartine fagte damals: Wenn auch Alle ihre Pflicht 
zergäßen, würde er allein mit feinem Schatten zum Ban- 
kete gehen; da indeß Odilon · Barrot mit feinen Freun · 
den bei dem Banket eine Ueberflügelung durch die Rer 
publikaner fürdtete, fo gab auch bie Banketcommif- 
Fon das Feſt auf. Die Republikaner waren um biefe 
Zeit im zwei Practionen getheilt, deren eine durch den 
5’ National”, die andere durch „Reforme‘ vertreten war. 
Jene beſtand meiſtens aus reifen Männern von gemaͤßig · 
sen Anfichten, wie Treat, Garnier · Pagee, Goudchaur, 
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Seldmitteln nur chalber 

hingehalten de ae den Pe 

In, feharten ſich auch die Socia 

tigften Mitglieder der aufgelöften 

die fich Faft täglich ungeduldig fı 

losgehen?" In einer Verfammi 

Redacteur der „Reforme” (der n 

Arago, Cauſſidiere und Ragrangı 

man die Theilnahme der Partei 

Bolks vor, vermied jedoch das 

empfahl nur den Ruf: Vive la reforme! (U am 
unter ben DVerfammelten nicht an Polizeifpionen.) Kurt 
in den Redactionszimmern bes „Sitcle”, dem Digan 
Dbilon-Barrot’s, beſchloß man, wenn wie beabſichtige v· 
bie Nationalgarde am 22. Febr. berufen würde find 
fie mit dem Ruf: „A bas Guizot! Vive Ia reformels 
sufammentreten. 

Der 22. Febr. Die ganze Bewegung am . 
gen des 22. Febr. trug nur den —ã— der Bar 
gierde was aus dem Banker werden folle; doch erſchie· 
nen auch die zahlreichen Revolutionsmaͤnner, die jede 
wichtige Gelegenheit für ihre Zwecke zu benugen fuchten. 
Da der Magdalenenplag zur Zufammenkunft für das 
Banker bezeichnet war, fo drängte ſich Alles hierher, an 
das Ende einer der prachtvollſien Straßen von Paris, 
in einem &tabtoiertel mit breiten Strafen und geräu. 
migen Plägen, wo eine Emeute nicht leicht gefährlich 
werden Tann. Ploͤtlich marſchirte ein mehre Tauſend 
Menſchen ftarker Zug auf; der Kern deſſeiben beftanb 
aus Studenten, die fih um 10 Uhr am Pantheon ver» 
fammelt hatten; unterwegs war er durch Arbeiter im, 
mer höher angetsachfen. Bon den Studenten gingen bie 
erften Gonflicte mit dem Militair aus, zumal als ein 
Theil derfelben im Begriff war in die Deputistenfame 
mer einzubrechen. Vor heranrüdenden Dragonern zer 
freute ſich jedoch der Haufen, und am 22. Jebr. blieb 
es bei einigen Dpfern des Hin» und Herjagens der Reis 
terei. Auch ein Angriff auf die Wohnung Guizot's 
wurde durch die bier zuerſt erfolgende BWerkefung bee 
Aufruhracte verhindert. Im vielen Gegenden haste der 
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Auflauf, wie in Paris zu Unfange gewöhnlich, einen 
geinfcherzhaften Charakter, und felbft die erften Barri⸗ 
taden gaben zu Nedereien zwiſchen Volt und Soldaten 
Anlaß; gegen die Municipalgarde, die Gensdarmerie von 
Paris, zeigte fi jedoch von Anfang an große Erbitterung. 
Nachmittag zogen fi indeß die WUufrührer immer 
mehr in das Innere der Stadt um fid) in den engen 
Straßen zu verbarrikadiren; ſchon jegt wagte man aber 
auch in der Nähe der Zuilerien Barritaden zu bauen, 
und die Führer (Meneurs) fuchten die Emeute zu leiten. 
Am Abend, wo e8 freili in mehren Quartieren zu blu- 
tigem Handgemenge Fam, ſprach übrigens der Polizeiprä- 
fect in einem Kriegsrathe in den Zuilerien die Anſicht 
aus: Man babe ed nur mit Baffenjungen zu thun ge- 
habt, das Militair koͤnne die Nacht ruhen; doc ließ 
man daſſelbe zweckloſerweiſe fih in der regnerifchen 
Nacht erfhöpfen. Eine hinreichende militairifhe Macht, 
etwa 30,000 Mann, die mittels der Eifenbahnen leicht 
mehr als verdoppelt werden fonnte, war allerdings auf 
des Königs Verlangen, der die Reformbemegung keines⸗ 
wegs als unbedeutend betrachtete, herbeigeſchafft. Die 
meifte Sorge flößte die Haltung der Nationalgarbde ein, 
deren Commandant Jacqueminot weder Achtung noch 
Bertranen hatte, und von der ein großer Theil die Re⸗ 
form, ein noch größerer den Sturz bes Minifteriums 
Suizot wünfchte. Selbft bei den höhern Claſſen war 
Guizot unpopulair geworden, weil die auswärtige Politik 
die Nationaleitelleit verlegte; die mittlere und kleine 
Bourgeoifie erhob der Ruf nach Reform zu der Hoffnung 
einer wohlfeilern Regierung ; die großen Maſſen des 
Volks, deren aufgeregtes Gefühl immer zu den Ertremen 
neigt, mochten bei einer Ummälzung ſchon an den Sturz 
Ludwig Philipp’s, ja des Königthums benten. Die Zu 
fammenberufung der Nationalgarde, die zuerft für den 
23. Febr. Morgens beſtimmt war, hatte man noch wäh- 
send der Nacht wieberabbeftellt. 

Am 23. Zebr. Morgens zeigte ſich dag die Aufrüh- 
zer die Nacht wohl benugt hatten. Unter Anweifung 
der alten Chefs der geheimen Gefelfchaften . hatten fie 
fi in den engften Quartieren zufammengezogen und 
verſchanzt; ein Meiner aber verwegener Haufe fegte fich 
an der Rue Poiffoniere feit um die Truppenzüge zu be 
bindern. In dem bier angrenzenden Stabttheile hatten 
fi die „Patrioten” zufammengefunden, die bereitd unter 
der vothen Fahne für die Republit kämpften. Doc 
waren es auch nur die Republifaner, 3000 an der Zahl, 
welche entfchieden zum Kampfe entfchloffen waren. Gie 
Tonnten indeſſen noch immer leicht genug überwunden 
werben wenn die Regierung ohne Schonung verfahren 
wollte; man nahm jedoch Beine durchgreifenden Maßre⸗ 
gein, und „um gerecht zu fein muß man fagen daß die- 
ſem wichtigen Umftande nicht allein unreine, fondern 

reinere Motive zugrundelagen: ein gewiffer Huma⸗ 
nismus ift der Negierung nicht abzuſprechen“ Man 
hoffte noch in minder biutiger Weiſe durch Zufammen- 
teitt der Nationalgarben zu fiegen. Dies fchlug jedoch 
wöllig fehl, weil Enthufiasmus nur für Reform herrſchte, 


für die weder geliebte noch geachtete Regierung fih Rie- 
mand fchlagen mochte. 

Als die Regierung die Nationalgarde am 23. Febr. um 
7 Ude Morgens zufammenrufen ließ, rechnete fie darauf daf 
derjenige Theil den fie den „guten“ nannte fich einfinden und 
ur Unterdrüdung der Emeute beitragen würde ; der „ſchlechte“ 
Dingegen ‚glaubte fie würde nur paſſiven Widerftand leiften, 
d. h. fih nicht für die „Ordnung unter das Gewehr ſtellen 
Das gerade Gegentheil fand ftatt: die „Guten“ blieben zu 
Haufe und die „Schlechten“ begaben fih auf die Bürgermei- 
fterein. Das war nun für die Regierung natürlichermeife 
noch ſchlimmer als wenn die ganze Rationalgarde ſich neutral 
verhalten hätte. 


Der Berf. gibt uns eine genaue Ueberficht bes 
Verhaltens in den einzelnen LZegionen der Nationalgarde. 
Ueberall ließ diefelbe fchon den Ruf: „Vive la reforme, 
& bas Guizot!” ertönen, worauf bier und da die Trup⸗ 
pen, und fogar ein Theil der Municipalgarde mit ihr 
fraternifirten. Als um 2 Uhr Nachmittags die Oberfien 
der Legionen eine Deputation an den König fdidtn 
welche ſchleunigſt Zugeftändniffe verlangte, fagte Guizot 
auf die Frage Ludwig Philipp’s: „Was ift zu thun!" 
„Ih weiß es nicht; aber Das weiß ich daß ich zwei 
Dinge nicht thun kann, die Neform bewilligen und auf 
bie Nationalgarde ſchießen laffen!” Der König fhidte 
darauf zu Graf Mole Bei feinem erften Erſcheinen 
fagte er: „Meine Farbe ift übertroffen, Em. Maj. muf 
jegt die Herren rufen laffen welche die Bankete gemacht 
haben — die Herren Thiers und Barrot.” Dazu konnte 
fih der König noch nicht entfchließen, und auf feine 
Wunſch trat Mole wenigftens mit feinen Freunden je 
einer Berathung zufammen. Die Nachricht von Gai- 
zot's Sturz warb inzwifchen mit Schnelligkeit durch die 
Stadt verbreitet; die bemitteltere Claſſe erwartete daven 
das Ende des Aufſtandes und die Rente flieg auge: 
blidlih um 40 Gentimen. Flocon rief einmal über dab 
andere; „Pauvre republique!” Das Wagftüd der Rep 
blitaner ſchien gefcheitert; da erfolgte die verhaͤngnißvole 
Scene vor dem Hotel Guizot. Der Hergang babe if 
auch duch die forgfamen Forſchungen des Verf. nicht 
völlig aufgeklärt, und wird «8 feiner Natur nad nie 
werden. Daß die HDäupter der Republikaner am Aber 
des 23. Febr. fih noch zu einer längft beabfichtigten 
Verſchwoͤrung vereinigten, zu dem ausgefprochenen Zwede 
Conflicte mit den Truppen herbeizuführen um dadurch 
das Volk aufzureizen, bezeichnet ber Verf. ale „inhalt 
ſchwere Gerüchte”; jedoch ift von der republikaniſchen 
Dartei felbft Nichts zu deren Widerlegung gefchehen, 
und die Greigniffe reden laut für die Wahrheit derſelben. 
Als die Boulevards wegen des hergeftellten Frieben 
glänzend erleuchtet waren, 309 ein flarker Trupp ven 
Arbeitern mit Fackeln, patriotifche Lieder fingend, ve 
das Bureau des „National“, wo Marraft am Senke 
die Proteflationen gegen das Minifterium Mole in Ge 
pfang nahm, und verfpradh ein Minifterium Barrot zu 
fovern. Die Urbeiter wollten Barrot ein Hoch bringen 
als ihnen ein zweiter Iug entgegenfam, von wilbem Int 
feben, aus Republikanern zufammengefegt welche ber 
Tag über gelämpft hatten, die rothe Fahne voran. Der 
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einigt zog man vor bas ium des Auswärtigen, 
micht weit von der Ginmündung ber Rue de la Pair 
in den Boulevard, das wegen feiner Archive und zum 
Schutze Guizot's ſtark befegt war. Ploͤtzlich hörte man 
„einen Schuß” fallen, das Wort „Feuer“ ausfloßen, und 
gleich darauf ein ſtarkes „Pelotonfeuer”; dann „ein 
furchtbares Geſchrei; über 50 Menſchen flürzten theils 
todt, theild verwundet nieder”; der Zug zerftreute fich 
in wilder Flucht. Es wird erzähle jener erſte Schuß 
Habe dem Pferde des commandirenden OÖberftlieutenants 
Das Bein zerfchmettert, man babe Dies für einen An- 
griff gehalten, und zu fchießen befohten. Der Comman- 
Dirende (?) fei fogleich verhaftet worden. Allerdings erfcheint 
Das Schießen des Militairs als eine Uebereilung, doch 
nicht unberechtigt; nur blinde Voreingenommenheit kann 
bier eine muthwillige Sraufamkeit fehen, zumal der Auf⸗ 
Hand ſchon am Nachmittag völlig befeitigt fehien, und 
das Militaie auch während der Gefahr die größte Scho⸗ 
nung bewiefen hatte. Dagegen liegt eine abfichtliche Auf- 
reizung der Truppen durch die Republitaner ſchon in ihrem 
Zuge vor Guizot's Hotel; wenn der erfte Schuß aus Ab⸗ 
ficht hervorging, kann er nur von den Republilanern ge- 
kommen fein; das Gerücht dag derfelbe von Karl La- 
grange herrührte, widerlegt der Verf. aus deffen Charafter. 

Jedenſalls beuteten die Republitaner das Ereigniß 
für ihre Sache mit dem erwünfchten Erfolge aus. Auf 
einem unbeimlichen, mit einer vothen Papierlaterne er⸗ 
leuchteten Karren führte man die Leichen der „gemorbe- 
ten Brüder‘ unter dem Schrei nah Rache für den 
„Berrath”’ umber. Der Zug begab fich erſt vor das 
Bureau des „National“, dann vor das der „Beforme”, 
nun weiter durch die Stadt. Die Aufregung welche ſich 
jegt durch ganz Paris verbreitete war ungeheuer; auch 
die friedlichften Claſſen erhoben fih zum Kampfe, meil 
Alles wirtih an Derrath glaubte Welche gräßliche 
Störung des ſchon gewonnenen Friedens! Uber der 
furchtbare Sturm ber Leidenſchaften welcher nun los⸗ 
brach erklaͤrt ſich nicht aus dem Gefühle des Augenblicks 
allein; hier (ähnlih wie in Berlin am 18. Maͤrz) er⸗ 
zeugte ein durch lange bittere Zäufchungen genährtes 
Mistrauen den Slauben an Verrath, der fonft durch 
Nichts begründet war, und bie tiefverhaltene Empfindung 
flommte auf eine Ale aufregende Veranlaffung plöglich 
zur Leidenfchaft auf. „Faſt in allen Theilen der Stadt 
erhoben fih Barrikaden mit Bligesfchnelle, und faft nir⸗ 
gend traf das Volk auf Widerftand.” In dem Glau- 
ben Alles fei vorüber hatte man einen Theil der Trup⸗ 
pen in bie Kafernen geſchickt, und felbft die Zuilerien 
waren nur mit 1500 Mann befegt, ſodaß ihre Ein⸗ 
nahme durch einen Handſtreich an biefem Abend für 
möglih galt. Die Nacht hindurch wuchs die Gefahr 
mit furchtbarer Schnelligkeit. Nach langer Rathlofigkeit 


entſchloß ſich der König, nachdem er am Abend Moll 


noch einmal vergeblich zur Uebernahme bes Minifteriums 
aufgefodert, um Mitternacht Thiers in die Zuilerien zu 
beſcheiden. Um diefelbe Zeit übertrug er dem Marfchall 
Bugsaud den Oberbefehl über die Nationalgarde und bie 


Armee von Paris. Bugeaud fagt: werbe ber Arzt 
eines verlorenen Felles fein!“ "3% * 


(Die Jortſetzung folgt.) 





Die theologifhe und philofophifche Aufflärung des 
18. und 19. Jahrhunderts. it befonderer Gil. 
ſichtnahme auf die religiöfen Bewegungen und 
kirchlichen Beftrebungen der Gegenwart. Nebft 
einem Anhange über das Treiben der ballifchen 
Pietiften gegen Chriftion Wolf; und Kriedrih der _ 
Große und das Conventikelweſen. Von Kart 


Erdmann. Leipzig, Brandftetter. 1849. Gr. 8. 
1 Thlr. 


Das Berhältniß der Zheologie zur Philofophie, deren pas 
rallele Fortbildung und gegenfeitige Umgeftaltung, wie deren 
beiderfeitiger Einfluß auf die Entwidelung des Chriftentbums 
als Kirchenthums feit den legten hundert Sahren, dargeftellt 
behufs der Drientirung, fowie zur Begründung und Feftftellung 
des eigenen felbftändigen Urtheils über die obſchwebenden kirchli⸗ 
hen Bewegungen und religiöfen Beftrebungen: Das ift nach des 
Verf. eigener Erklaͤrung der fummarifche Inhalt der vorliegen- 
den Schrift. Fuͤr die wefentlih praßtifche Tendenz derfel« 
ben find ſchon die beiden Anhänge Zeugniß; denn fie würden 
offenbar nur ihren relativ befchränkten Plag in der geſchicht⸗ 
lihen Entwidelung des 18. Jahrhunderts gefunden haben, 
wenn der Verf. es nicht für nugdienli gehalten hätte den 
Nachkommen Friedrich 8 des Großen nod einmal den oft vor⸗ 
gehaltenen Spiegel zu zeigen, und die der halliſchen Pietiften 


-und Zhrongläubigen wieder einmal an die mit Pöniglidh preu⸗ 


Bifcher Autorität einft umkleidete Preifinnigkeit zu erinnern. 
Was er über die Nüglichkeit und Nothwendigkeit der Philoſo⸗ 
phie fagt konnte überfluffig erfcheinen wenn er fie nicht ſpe⸗ 
ciel für das große Yublicum vindicirte. Richt mit Unrecht 
fürchtet er daß auf religiöfem Gebiete der Indifferentiemus 
und das Abfinden mit Redensarten weiter und tiefer verbreitet 
fei al8 man ahnt, und daß wenn Calvin aus Fanatismus den 
Servet verbrennen ließ, heute dagegen zu beforgen ift daß bei 
allen Anfeindungen und Verkegerungen des Chriſtkatholicismus 
und der Freien Gemeinden eigentlih mehr gegen das offene 
Belennen und Hervortreten al6 gegen die Deterodorie reagirt 
wird. Die Strenge der Orthodorie, darin flimmen wir mit 
ihm überein, ift fehr oft nur eine Verhüllung des juste-milieu, 
welches ſich mit den Principien leicht abfindet, wenn fie nur 
nicht zu berb ausgeſprochen und confequent im Leben vertreten 
werden. Bei folder Ueberzeugungslofigkeit, und bei der Un⸗ 
möglichkeit die Ueberzgeugungen wieder bloß auf Blauben, Aus 
torität und Tradition zu bauen, muß die Philofophie den feften 
rat geben, und die Kritif dem Zergiverfiren ein Ende 
machen. 

Die vorliegende Schrift hat weder nach der Form noch 
nad dem Inhalt einen ſtrengwiſſenſchaftlichen Charakter; Rec. 
denkt aber daß fie theild den Gebildeten überhaupt, theils allen» 
falls auch manden jungen Säulen der neuen Kirche, welche 
eben nicht geradeswegs „von der Philoſophie hergekommen 
find, zum Selbſtſtudium und zur Drientirung nicht unwillkom⸗ 
men fein wird. Sie ift ein oft loſe zufammengefügtes Moſaik 
aus ältern und neuern Werken, untermifht mit feitenlangen 
Literaturnacdhweifungen, kritiſchen Demerfungen oder auch längern 
Raifonnementd des Berf. Studien und Gollectaneen find als 
Ganzes fehr ungleich gearbeitet. &o finden wir glei im An⸗ 
fang eine Reihe Bruftbilder in der Art von Haſe's „Kir: 
chengeſchichte“, oder vielmehr oft aus diefer wörtlich entlehnt 
(hier jedoch wie überall mit treuer Quellenangabe), dann nady 
ſehr kurzer Eharakterifirung irgend eines Theologen oder Phie 
loſophen wird einmal ein langes Excerpt auß einer feiner Schrif⸗ 
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ten eingefügts Kirchengeſchichte und wiſſenſchaftliche Syſteme 
wechſeln zuweilen etwas bunt miteinander ab. Auch geht der 
Berf. PR einmal aus eigenem Raifonnement unmittelbar in 
fm über; fo begegneten dem Rec. einige ihm fehr bekannt 
lingende ann ect ine sind ve Kane 14 
aus dem ehrli Sqlußeit⸗ erzeugte daß er ein erpi 
aus einer feiner eigenen frühern Schriften vorfichhabe.- Doch 
iſt beſonders im zweiten Theile das Refultat diefer Manier: 
daß allerdings ein lebendiges GBefammtbild wenn aud nicht 
gerade der Entwidkelung, fo doch der —E —8R 
und der verſchiedenen Bißtungen auf philoſophiſch · theologi · 
ſchem und religlos · kirchlichen Gebiete dem Leſer vorgefüprt wird. 
Der Standpunkt des Verf. iſt ſchon oben dadurch bezeich · 

upt 3 
: und ihrer Gntwidelun, 
der friſche lebendige Geil 
ı und alle leere Kritik zu 
was über fein Biel hinaus, 
jegen den Uhlich ſchen Ra: 
ıbe der Freien Gemeinden 
sieht iſt nicht fo ganz ber 
im unfer Urteil zu begrün- 
ritik der evangelifhen Ger 
ve anerfennenden Charakter 
» daß jegt wirklich die Beit 
er vorherfagte, über eine 
wundern werde. Nämlich 
eie evangelifche Gemeinde 
eit Britifict, ais überflüfiig 
Rögen fi nun aber auch 
gegen den Untergang die 
nden Werks nicht länger 
unter uns erflanden durch 
der Geftalt des Chriſtka⸗ 
hen Gemeinde, und dadurch 
'stema posthumnm des ab» 
welche beide durch dialek 
ich über Mare Thatſachen 


aber nun felbft nichts An · 

. Bauer führte befannt« 

de Ehriftus habe fi rein 

gebildet. „Ja wol", fagt 

wer ift überwunden und 

liken, jegt «gethan haben 

was er nur malte», indem wir ebenfalls wieder aus unferm 
Seibſtbewußtfein einen Iebendigen Chriſtus gebildet haben.” 
Recht Hübfcy gervendet! Aber damit ift die Sache nicht aufge 
Märt. Ienes Bauer’fhe Princip mar zugleih das Refultat: 
daß der fo gebildete Ghriftus nicht der hiſtoriſche fei, fondern 
ein freie Phantafiebild; und die Chriſtkatholiken werden ſich 
dadurch daß fie praßtifch diel Gutes gewirkt haben doch nim- 
mermehr der Kriti entheben koͤnnen welche nun fie ihrerfeits 
fragt: womit fie beweiſen wollen daß diefer neugebüdete Chris 
Mus etwas Anderes ald ein Phantafiebild feit Der Verf. hat 
alfo die „abfolute Kritik”, inſofern fie Nichts mit dem Leben zu 
thum hatte, allerdings mit Recht durch da6 „Reben“ ais über» 
wiunden dargeitelt; aber dies Leben ift mur der ebenfo bes 
ſchraͤnkte Gegenfag, naͤmlich ein Leben welches fih griſtlich 
nennt ohne alle Kritik des biftorifhen Chriſtus. Die Polemik 
jegen den vulgairen Rationalismus und bie Männer des „Ur 
Giftentgume” macht ſich ſehr wunderlich im Munde der feib- 
lien Vettern und Kinder, die ganz Daffelbe thun, nur ohne 
fo viele Umftände. Der Rationalismus ſuchte wiffenfhaftlich, 
eregetifch zu erweiſen daß fein Epriftus der hiftorifche fei. Die 
nege Kirche rühmt fih nun: „Was die Bibel ald Grundlage 
des (neuen) Chriſtenthums betrifft, fo iſt dies Beine Uecommos 
dation, kein Beibehalten aus Außern ‚Swedmäßigkeitägründen, 





Bein Hafs en nach Gontinuität des Gefchichtlichen, fonder 
iele —e— und Identitaͤt.⸗ Di en 
er eben zu ermeifen. enn bie neur Eicche mit Medhk die 
Abänderung des Glaubensbebenntniffes nach dem jedı 
„Beitberoußtfein” verlangt, fo hat fie fhon damit den 
ſchied zwiſchen ihrem und dem 18 Jahrhunderte frühern 
mußtfein Chriſti anerkannt. Sie verwiſcht di 
durch die „vernunftgemäße Wuslegung” der Bi 
dem fie dab der heutigen Bernunft Feindliche 
das % Entſprechende hereinlegt; Das iſt aber feine 
und Feine wiſſenſchaftliche Kritik. Dec. hat feiner Beit 
in einem vom Verf. mit vieler Anerkennung beni Beate 
die Umriffe einer Kirche gezeichnet melde 
gleichfam im —— — jenes unterſchiedes zwiſchen uk 
unb dem hiſtoriſchen Ghriftus hat. ber er verlangt mi 
Recht daß man dann nicht die Kritik befeitigen fol durd die 
bloße Entgegenfegung des Lebens; fondern um jene Unterfähiee 
als unweſentlich, indifferent gegenüber der „principiellen Ucher 
einftimmung” zu erkennen, muß man doch erft den hiſtoriſhen 
Shriftus und biefe Unterfchiede ſelbſt finden und erfnum. 
u Scben bat kein ur nd gegen bie ik — a 
rühmen, ſolange uf feinem Gebiete dieſelbe Ein] Rita, 
nãmlich ein —X — iſt. 
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Blide auf die Geſchichte der nenueſten Zeit. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 119.) 

De 234. Febr. Als Third um 1 Uhr Morgens 
bei dem Könige eintrat fagte dieſer mit großer Bitter⸗ 
keit: „Nun, Bere Thiers, was if nun zu tun?” Auf 
die Foderung von Thiers ihm Barrot zum Gollegen zu 
geben erwibderte der König: „Es iſt weit gekommen!“ 
Doch willigte er endlich ein. Thiers verlangte nun Auf- 
fung der Kammern ımd die Reform. Der König 
Bonnte fi) dazu nicht entfchließen. „Sire“, fagte Thiers, 
„wenn bie Bewegung vorüber ift bin ich bereit mid) 
wieder zurüdzuziehen.” „So meine ich's auch”, entgeg- 
nete der König. Es war 3 Uhr Morgens; Thiers 
ſchrieb eine Anzeige für den „Moniteur”: ber König 
habe ihn beauftragt ein Gabinet mit Zuziehung Obilon- 
Barrot's zu bilden. Dann fagte der König ſchneidend: 
„Eh bien, allez chercher vos collegues!! Das Pro- 
gramm vwoar noch nicht bewilligt. So erklärt es ſich 
daß Thiers dem Berlangen des Marſchalls Bugeaud eine 
Proclamation zu erlaffen nicht nachkommen konnte. 

Marſchall Bugeaud bildete zwei Angriffscolonnen, 
unter den Generalen Bedeau und BSebaftiani. „Der 
Plan war meifterhaft für freie Straßen‘, und wenn bie 
Nationalgarde wenigſtens neutral blieb, reichten 25,000 
Mann zur Dämpfung des Aufruhrs bin. Uber der 
Marſchall mußte nicht dag Paris bereits überall verbarri- 
Padirt war. Den Beneralen fagte er: „reift mit Hülfe 
der Nationalgarde die Emeute fchonungslos an und Taft 
euch nicht auf Unterhandlungen ein! Gollte die Ratio- 
nalgarbe das Unglüd haben gegen uns zu fein, fo werde 
ich mich gegen fie fchlagen.” 

Als der König nad einigen Stunden Schlafe Mor- 
gene um 7 Uhr Thiers und feine Collegen empfing, be- 
willigte er „die Auflöfung der Kammer”. (Die Neform 
verftand ſich dabei von ſeibſt.) Die Miniſter befolgten 
jegt einen Plan deffen Fehlerhaftigkeit Bewundern er- 
regen muß: fie befchloffen „bie Keindfeligkeiten überall 
einftellen und bie Truppen zurüdzichen zu laſſen“. Ber 
König willigte darein. „Wußte man benn nicht daß das 
Julikoͤnigthum von Feinden umringt war welche, bewaff- 
net und befcügt wie fie von der allgemeinen Aufregung 
waren, die Friedensmaßregeln misbrauchen würden $ 


—— Ar. 120, — 


20. Rai 1850. 








Die einzige Auflöfung ift: Ludwig Philipp glaubte noch 
nicht daß es feine Perſon galt; Thiersé aber, der: längft 
den Rücktritt Ludwig Philipp's und eine Megentfchaft 
die ihn an das Ruder brächte gewünfcht zu haben ſcheint, 
erwog wol noch nicht daß es ſich um bie: Fortbauer des 
Koͤnigthums handelte. Sonſt hätte er wenigſtens einen 
Stragentampf nicht feheuen dürfen; denn wenn die Ma⸗ 
jorität Frankreichs für das Königthum war, fo mußte 
man bie Angriffe der Minorität zurückſchlagen. Uebri⸗ 
gend wurden wol die Entfchlüffe des Königs wie ber 
Minifter duch den Gedanken der ungeheuern Verant⸗ 
wortlichkeit eines Kampfes gegen die Nationalgarde ge 
lähmt. 

Alles hing inzwifchen davon ab daß die Friedens⸗ 
und MReformbotfhaft raſch genug in Paris verbreitet 
wurde. Die Barrikaden machten Diefes faft unmöglich; 
fie erfgwerten zugleich den Rüdzug der Truppen. Bon 
der Verwirrung bie in Paris zwiſchen 9 und 10 Uhr 
Morgens berrfchte geben zwei gleichzeitige Placate Zeug 


niß.Flocon ließ anfchlagen: „Citoyens! Louis Philippe 


vous fait assassiner comme Charles X! qu/il aille re- 
joindre Charles X! Die Sriedensordre Bugeaub’s lau⸗ 
tete: „Je donne ordre de cesser le feu partout; et. la 
Garde nationale va faire la police!” Als eben das 


Militair ſich zurückzog, glaubten Viele von den Aufrüh⸗ 


rern daſſelbe mache mit ihnen gemeinſame Sache. Der 
Auf des Tages war noch die Reform; die Nationalgarde 
erflärte fich immer allgemeiner für diefe, ohne zu wiſſen 
daß fie bewilligt war. Auch bie Republikaner liefen am 
Morgen des 24. Febr. das Wort Republik nur in 


Ihren Quartieren hören; wo fie mit ber bewaffneten Macht 


zufammentrafen redeten fie immer nur von Reform. 
So wurde die Thätigkeit der Truppen nicht: nur gelähemt, 
fondern das Volk behandelte fie zum Theil als Befiegte. 
In diefer Lage der Dinge glaubte Erkmieug, der es „gut 
meinte”, ber König koͤnne fih durch neue Zugeftäntmiffe 


. retten, und bewog ihn flatt des „unpopulairen Thiers“ 


DOdilen-Barrot zum Minifterpräfibenten zu ernennen, Bu- 
geaudb da6 Kommando zu nehmen, unb Gerard das 
Kriegsminifterium wie Ramoriciere den Oberbefehl über 
die Natienalgarbe zu übertragen. Schon zogen Repu⸗ 
blikaner mit ſolchen Nationalgarben die das Königthum 
flürgen: wollten ungehindert gegen bie Kammer und ge⸗ 
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gen die Tuilerien heran. Als Bugeaud, der noch auf 
dem Earroufelplage commandirte, in ber Nähe des Louvre 
ſchießen hörte, hielt er ſich berechtigt und verpflichtet den 
Angriff auf das Schloß zurüdzumeifen. Da empfing 
er die Drdre welche ihm den Oberbefehl entzog; zugleich 
die Nachricht der König danke ab. Der König hatte 

bei einer Revue über die Nationalgarde überzeugt: 
„Es gilt mir!” Thiers glaubte endlich den Augenblid 
gefommen von der Abdankung zu reden, ja als der Kö- 
nig fragte: „Glauben Sie dag meine Abdankung mei- 
nem Enkel die Krone erhalten wird?“ antwortete er: 
„Sire, ich weiß es nicht, ich glaube es nicht.” Als un⸗ 
ter vielen Menfchen der verichiedenften Stände die ihm 
Rath geben wollten auh Emil de Girardin eintrat um 
den König zur Abdankung aufjufodern, weil dadurch al» 
fein die Monarchie zu retten fei, ftand Ludwig Philipp 
auf und fragte: „Iſt Fein Mittel zum Widerftand mehr 
vorhanden?“ Auf die Antwort: „Nein, Keins!“ Tagte 
er gefaßt: „Nun, ich danke ab!" Als er eben die Ab- 
dankung ſchriftlich Aausftellen wollte, trat Bugeaud ein 
und that Einrede; -aber die Minifter, die Prinzen und 
Andere foderten ihn auf Wort zu halten. So fchrieb 
er die verhängnißvolle Erklärung. Da das Volk ſchon 
das Schloß bedrohete, befchleunigte die königliche Familie 
ihre Flucht; Ludwig Philipp trug als er die große Treppe 
Berunterfihritt ein Portefeuille; unten drängte man ihn 
mit feiner Gemahlin und zwei Kindern in der Haft in 
einen einfpännigen Wagen mit einem englifchen Renner, 
der fie in 25 Minuten nah St.Cloud brachte. Um 
die Zuilerien und das Palais royal wurde noch blutig 
gefämpft. Der vordere Flügel des legtern (eines Pri⸗ 


Yatguts von Ludwig Philipp) wurde geplündert, In den 


Zuilerien trieben die Sieger Hohn und Spott. Den 
Thron warf man zum Fenfter hinaus, und trug ihn dann 
nad dem Baftillenplag, wo er am Fuße der Zulifäule 
verbrannt wurde. Vergeblich hatte Lamoriciere die 
Kämpfer von der Erfturmung des Schloffes durch Mit- 
theilumg der Abdankungsacte zurüdyuhalten geſucht; als 
er Lagrange das wichtige Papier überreichte, ſteckte es 
diefer in die Taſche und rief: „Es lebe die Republik!” 
Die Urkunde ward fo nicht einmal vor einer gefeplichen 
Macht niedergelegt; Lagrange las fie nachher im Thron⸗ 
“Saale vor, und foderte die Infurgenten auf nicht eher zu 
ruhen bis die Republik proclamirt fei. Noch als das 
Bolt in die Tuilerien eindrang rief man: „Es lebe die 
Meform! worauf Auber-Roche, der durch feine Keckheit 
den Herzog ‚von Nemours bewogen hatte die Zuilerien 
räumen zu laffen, antwortete: „Nein, es lebe die Re⸗ 
publik!“ ‚Wie Das?“ „Ja, wundert euch nur, es lebe 
die Republik!” 

So fleigerte der unaufbaltfame Erfolg die Keckheit 
der Republilaner immer höher; es galt jetzt noch der 
Deputirtenkammer einen Beihluß zu entreifen. Um 
Halb 1 Uhr hatte Bier der Praͤſident die Gigung eroͤff⸗ 
netz den Antrag die Kammer für permanent zu erklaͤ⸗ 
zen mößificiete der Praͤſident dahin: die Kammer werde 
Alange verſammelt bleiben ale es ihr erlaubt wäre. 


Um Halb 2 Uhr trat die Herzogin von Orleant mit 
ihren beiden Söhnen ein, da Nemours, der fie auch br. 
gleitete, fie bewogen hatte auf diefe Weiſe die Ausrufung 
der Regentfchaft zu veranlaffen. Anfangs riefen die 
Deputirten jubelnd: „Es lebe die Herzogin von Orleans! 
Es lebe der Graf von Paris! Es lebe der König! Ei 
Iebe die Regentin!“ Dupin redete für die Regentſchaft 
und foderte einen augenblidlihen Beſchluß. Einige rie 
fen: „Ja, ja!“ Die Linke fchrie: „Nein, warten wir auf 
Barrot! — eine proviforifhe Regierung!’ Die Auf 
gung wurde allgemein ; da bat Kamartine: „aus Ah 
tung vor der hohen Prinzeffin die Sigung aufzuheben!“ 
Erſt auf viele Bitten der Umftehenden zog fih die He 
zogin in das linke Centrum zurück. Nachdem Mari 
erinnert hatte daß nach einem Gefeg die Regentſchaft 
dem Herzog von Nemours gebühre, fagte Cremieur: Gi 
fei unmöglid daß Alle darüber einig feien die Heriogin 
von Orleans als Regentin und den Grafen von Bars 
als König anzuerkennen, und fchloß: „Ich verlange ein 
proviforifhe Regierung von fünf Mitgliedern!” Inywi 
[hen war Ddilon⸗Barrot erfhienn. Er fagte: „Di 
Pflicht der Kammer. ift einfach und Mar: Die Zulitem 
ruht auf dem Haupte eines Kindes und einer Fru 
u. f. m.’ Dagegen erhob fich der legitimiſtiſche Laroche 
Jacquelin: „Ihr müßt die Nation zufammenberufen ud 
dann — In diefem Wugenblide brach bewaffnet 
Volk ein, und ſchrie: „Wir mollen die Abfepung Kt 
Königs! die Abfegung!” Der Prafident bob die Sihung 
auf. Als immer größere Volksmaſſen eindrangen, we: 
ließ die Herzogin mit den Shrigen in größter Unordnung 
den Saal. Als dann Erimieur, Ledru⸗Rollin und & 
martine gleichgeitig auf der Tribune erfchienen, fehrie da} 
Volt: „Keine Bourbons mehr! Cine proviſoriſche Re 
gierung auf der Stelle!’ Viele Deputirte verliehen dm 
Saal. Ledru-Rollin verlangte Stille im Namen ie 
Volle; dann erklärte er: Niemand babe cin Retht in 
Regentfchaftsgefeg zu machen ald das Volk ſelbſt; it 
Volk das ſich eben gefchlagen habe, werde fich noch Kr 
fen Abend fchlagen wenn man feine Rechte werten. 
„Ich verlange”, fchloß er, „eine proviſoriſche Regirum 
die vom Volke ernannt wird, und damm einen X 

an einen Convent ber die Rechte des Volks ordmt' 
Auch Lamartine ſchloß ſich in hochpoetifcher Rede dicht 
Anfiht an. Man rief Bravo! Ploͤtzlich wurden Bi 
Thüren des Saale mit Kolbenfchlägen gefprengt; Katie 
nalgarde und Bolt drangen ein mit dem Ruf: „A de 
la chambre! pas de deputes!" Erſt jetzt verlief der 
Dräfident Sauger feinen Stuhl; mar einige Deputistt 
von der Linken blieben noch im Saal; Lamartine mr 
barrte unter furchtbarem Zumult mehr als 10 Mia 
auf der Tribune. Der greife (81 Jahre alte) Duym 
(de l'Eure) machte endlich eimen Verſuch die Nam 
welche zur proviforifdyen Regierung vorgefchlagen mw 
den zur Abflinmnung zu bringen. Ueber Lamarii, 


"Redru-Rollin, Yrago vereinigte man fi. Unter wie 


beiten Unterbrechungen brach Ramartine mit einer gr 
Volksmenge nach dem Stadthauſe auf. Dann ließ fe 

















des Nollin bie Bolkemenge im Deputirtenſaale über bie 
Mitglieder (der proviſoriſchen Megierumg die er vorlas 
mit Ja oder Rein abftimmen. Dupont (de Eure), 
Arago, Ramartine, Ledru-Rollin, Garnier-Pagts, Marie, 
Gremieug erhielten allgemeine Zuftimmung. Um 4 Upr 
war der Saal leer. 

Die Herzogin von Orleans war auf ihrer Flucht 
aus dem Sigungsfaale längere Zeit von ihren Kindern 
getrennt, ohne deren Schickſal zu kennen. Der Graf 
von Paris fragte als man ihn dem wilden Menfchen- 
meer entriffen hatte: „Nicht wahr, ich werde nun doch 
König fein?” Im Invalidenhaufe fand die unglückliche 
Mutter ihre Kinder wieder. Man wird es fehr begreif- 
lich finden dag man mitten in dem Sturme einer Revo- 
lution die Regentſchaft einer Frau für einen Unmündi« 
gen verwarf; doc fönnte man glauben wenn der Herzog 
von Drleans am Leben geivefen wäre, würde der Thron 
der Drleans nicht das Opfer der Republifaner geworden 
fein. Man kann hierüber freiten; aber fiher hätte es 
einer übermädhtigen Popularität des Thronerben bedurft 
um ihm den Thron des Vaters zu fihern, einer Popu- 
Tarität wie fie dem einzelnen Sprößling eines Geſchlechts 
das alle Sympathien des Volks verloren hatte bei aller 
perfönlichen Wortrefflichkeit zu erwerben vieleicht un ⸗ 
möglich, war. " 

Während der Scenen in ber Deputirtenfammer hat« 
ten auch die Parteien des „National“ und der „Re- 
forme’ ihre Liften für eine proviforifche Regierung aufge 
ſtellt, und die Socialiften vereinigten ſich zu dem gleie 
hen Zwede. Doch die in (wenn aud nicht von) der 
Deputirtentammer ernannten Männer waren bie hervor 
ragendſten Häupter der Bewegung, und ba fie fi raſch 
genug im Stadthauſe feftfepten, fanden fie allgemeine 
Anerkennung. Das Volk vor dem Stabthaufe verlangte 
freilich fofortige Ausrufung der Republik, aber die Mit- 
glieder erflärten fie würden ſich gemeinfam 'berathen, und 
ihre Befchlüffe der Beftätigung einer Nationalverfamm« 
tung vorlegen. Bald fahen fie ſich indeß veranlaft ſich 
mit der von der „Reforme” (Partei der revolutionnairen 
Republik) erriannten Regierung zu vereinigen, zu ber 
Louis Blanc, Marraft, Flocon und der Arbeiter Albert 
(‚nicht weniger und kaum mehr als ein Handwerker”) 
gehörten, die zwar anfangs nur als Secretaire eintra ⸗ 
ten, bald jedoch (S. 266) zu Bitgliedern der Regierung 
erhoben wurden. &o mar die Regierung aus den ver- 
ſchiedenſten Elementen zufammengefegt! In ber erſten 
„Aweiunbfiebzigflündigen Sigung” derfelben fegte Lamar- 
tine den vermittelnden Befhlug durch: fic für die Re 
publit mie Vorbehalt der Zuſtimmung einer ſogleich zu 
Berufenden Rationalverfammlung zu erklaͤren. Das Volt 
tobte während diefer Zeit vor dem Stadthauſe und ver- 
langte augenblidtihe Thaten. "Gin Drechsler Sale er- 

jte ein. Decret in welchem bie Regierung „ſich ver- 
pflichtet allen Bürgern Arbeit zuzuſichern, und den Hunde 
werkern (ouvriers) die Million von der Eivillifte die ver- 
fallen wird und die ihnen gehört zurüdgibt". Als am 
235. Febr. die vevolutionnaise Armee melde fih Vin ⸗ 


ennes bemächtige Hatte zurückkehrte, verfügte hie Regie- 
zung die Befreiung der politifchen Gefangenen, Abſchof · 
fung der Tobesſtrafe für politiiche Verbrecher, und Gr- 
richtung von Nationafwerkflätten. Am 27. Febr. I uhr 
Nachmittags wurde die Republik an der Julifäule feier« 
lid) proclamirt; „die Zuftimmung des Bandes werde nicht 
fehlen", 
(Die Fortfegung folst.) 





Vom andern Ufer. Aus dem ruſſiſchen Manufeript. 
. Hamburg, offmann u. Campe. 1850. Gr. 8. 
Thlr. 15 Nor. 





&upranaturalismus bereits 
n& nur die „praktiſche“ oder 
h neu erfcheint. 
dagegen zum Theil raiſon⸗ 
egänge neuefter Beit, zum 
genthümliches Licht auf ruſſi ⸗ 
ı Hertvegh weit der Verf. 
en die Fiachheiten der Tou · 
ußland den Stab gebrochen, 
gegeſchlchte des Randes und 
fifcher Communen- 
etannt die einiges Lidyt über 
‚aren uns diefe Eröffnungen 
Bir hielten einen Augen: 
— . Beiten noch einmal, um und 
zu Überzeugen daß der Anonymus, den wir von Herzen achten 
gelernt, nicht am Ende ein Agent fei der, unter der Maske 
der forialen Republit, Sompathien für eine ruſſiſche Invafion 
erwedten wolle. Rach ihm müßte eine Verpflanzung Bofadifcher 
Ideen und Gewohnheiten in den Weiten vom behen Erfolge 
für die Menfhpeit fein, denn — immer nad ihm — «6 eriftirt 
in den ruffifhen Eommunen fon feit jeher eine Urt von Eom- 
munismus, der gar Richts von den Shrecken hat die man 
fonft an ihm entdect. Der Verf. ficht nicht fo aus als wollte 
er Yhantafiebilder für Thatſachen geben; untereichtet ift er 
ebenfalls fo gut als eigene Anfhauung dieſe Eigenſchaft nur 
‚eben ann, wir haben alfo gar feinen Grund zu zweifeln daß 
Fine Schüderung treu fei. Eins möge er uns aber zu bes 
merken erlauben ehe wir von feinem intereffanten Werke fcheir 
den — und wie wir mit einer Betrachtung über Ertreme be 
gannen, fo fehließen wie aud mit einer folen: Mögen bie 
ruffifden Communen immerhin fo communiftif$ eingerichtet 
fein wie fie unfer liberaler Muffe zeichnet, er wird immer zus 
‚eben müflen daß diefe Form nur darum der von ge fer 
Seite angeftrebten hoͤchſten Entwidelung geſellſchaftlicher Bus 
fände ähnelt, weil fie die niedrigſte Stufe bezeichnet, und Er 
treme fih nun einmal berühren. 57. 


Lefefrüchte. 

Der Einfluß der Revolutionen auf die Literatur. 

über den literari jeugniffen die feit der Ber 
Brno oe nation Ka — die nachfolgenden Ber 
tragtungen eines franzofiſchen Schriftftelers nicht ohne Inter» 
effe gelefen ‘werden. Der moderne Nevolutionsgeift übt auf 
den akter des Boiis einen ebenfo zerflörenden Einfluß 
wie der orientalifcpe Despotismus. Literatur, Poefie und Kunft 
Find Dinge der Harmonie, der Erhebung und Schönheit, und 
der Mevolutionsgeift if nur auf Vernichtung gerichtei. Sein 

















Streben if nur Zerſterung, feine SSbnbeit find Ruinen, pine 
Harmonien der Siegesruf des Wahniians. Dethalb ertitet 
diefer Geiſt in den Maſſen den moralifhen Sinn und den 
Gultus der Bewunderung ebenfo fehr als er bie Intellig 
des Dichters auf Iermwege leitet. Man mag wol bedenken rd 
das Wort „revofationnair” ein ganz neues Wert, dab Recht der 
Infurrectionen ein ganz neues Med if. Die Bingakig 
ind wol alt wie die Welt, aber der Revolutionsgeift IR jung, 
if wol nicht älter als 60 Jahre. Die Wolgen einer 
immen zulegt auf einige verlorene Menſchenieben hinaus, aber 
neu {ft daß man diefe Menfdenieben Hinwegrafft vermöge cas 
über alle pofitiven Gefege erhabenen Rechts. Und vie % 
ſurrectionsrecht hat zwiſchen den verfchiedenen Generatiwam 
eine erſchreckende Solidarität ‚geföaffen. Seid eurer Bär 
würdig, ſchrieben die Schriftfteler, d. h. fegt ihr Werk he 
und haltet feit an ihren vevolutionnairen Leidenſchaften md 
Zroditionen. Und fo haben feit 60 Jahren die Mafin rt 
gefegt was in wenigen Stunden der Berzweiflung erfunden 
worden ift! Es bleiben diefelben Lieder, dieſelben Zenbenen, 
und wie ihre eigenen Evangelien nad) Robespierre, Mobiy un 
Baboeuf, fo haben die Revolutionnaire auch ihr Märtyrms 
thum, ihre Legenden, ihre Myfterien. Und welche literarifden 
Erzeugniffe fol dieſer Revolutionsgeift bervorbringen? Un 
fere beften Romane aus neuefter Seit find revolutionnaire Re 
mane, in denen der Geift des Wahns, der Deborganifetim 
und der Anarchie vorherrfcht; die beflen Poefien find vieleigt 
die am meiften ausſchweifenden und thoͤrichten. Und ba ah 
der Glaube der Welt mehr und mehr bertonengeßt, fo fpridt 
des Schriftftellers Seele nicht mehr zur Seele des Leſers. SR 
es ba ein Wunder wenn die Literatur heute wilde und une 
Fruͤchte trägt? % 


Stenolalie, ein Pendant zur Stenograpbie 


Unfer Landsmann Kohl Pnüpft im zweiten Bande fin 

Meifen in den Niederlanden” an die drei Worte: „Ostende 

art, Messieurs!” die in die Salle d’attente bes brüggr 

ifenbahnhofs Hineingerufen wurden und aud ihn angr 
gen, einige Aeußerungen die eine weitere Berbreitung Dr 
dienen, weil fie fo zeitgemäß find. „Sch eilte”, —X 
er, „nach meinem Plage und dachte dabei über das i 
Ostende part! nad, wie kurz und lebendig dieſer Autdire 
ift fRatt der langen MPprafe: «Die Herren weiche nad Di 
wollen werden gebeten eingufteigen », an deren @telle er ge 
treten ift. Uns SU oder 60 Paflagiere, die wir uns eine 
lang in Oftende niederlaffen wollten, feht der Ausrufer glih 
fam als eine Eolonie an die Dftende bevölfern helfen wil m 
die er daher gleich kurzweg felbft Dftende nennt. Man kam 
nicht bündiger denken und fprechen. In dem Yugenblide di 
diefes Ostende part! erſcholi und unfere eingefädelten S 
abf&nitt, und der ganze Knaͤuel von Menfchen auseinander 
flog um feine verfdjiedenen Pofitionen einzunehmen, hörte # 
nod eine Menge folder lakoniſchen Redensarten aud zwilde 
den Paffagieren. Cinige die voneinander Abſchieb nahme 
warfen fi in der Geſchwindigkeit nur nod einige WBinke ud 
Pantomimen zu, die fie mit einigen kurzen Worten begleitetra, 
3. B.: «MBieberfehen in Brüffel» — «Louis nicht vergefin» — 
allfo bleibt Dabei, für 1000 Frances, wenn er will, abgemaftr. 
Einige telegrapbirten noch aus dem Magen ihren zurüdlr 
benden Freunden zu, es fhien far als wären fie Lebendige 
Zelegraphen geworden. Die Gifenbahnen befördern übel 
eine raſchere Abmadyung der Gefdhäfte, der Abſchiede u. f- = 
und eine ürgere, faft militaleifhhe Wusbrudsweife. ie ir 
Cifenbahnen fo wirken auch die vielen Zelegraphen, bei Dr 
jedes überflüffige Wort theuer bezaplt „werden muß, und über 
haupt die ganze energiſchere Bewegung und Gorrefponden 
unferer Beit dahin. Unfere Unterredung, Gorrefpendenz md 
ganze Sprechweiſe wird dadurch der englifchen immer 
werben.” * 


von F. X. Drockdaus in Seinig 


Blätter - 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Dienftag, 


— Kr. 121. — 


21. Rai 1850. 





Blicke auf die Geſchichte der neneſten Zeit. 
Bweiter Artikel. 
(Bestfegung aus Nr. 1.) 

Die Republik bis zur Wahl des Präfiden- 
ten. Wir haben geglaubt die Greigniffe des Februar 
nicht kürzer zufammenfaffen zu dürfen um die Entfle- 
hung der Republik begreiflih zu machen; doch darf man 
nit vergeffen daß auch die ausführlihfte Darftelung 
der Thatfahen uns nur die Oberfläche der Dinge er- 
kennen läßt. Nur in einzelnen Zeichen hatte fi bisher 
kundgegeben was hohl in der Tiefe braufte; che fich 
die gährenden Waffen wieber fegten traten noch mehre 
Erfgeinungen hervor welche einen tiefen Blick in den 
Abgrund der nationalen Zuflände Ftankreichs möglich 
machten, und darauf wollen wir in dem Folgenden we- 
nigftens hinweiſen um das Rachdenken auf bie ganze 
inhaltſchwere Bedeutung der Februarrevolution zu len« 
ten, foreie e6 der Raum d. DI. geftattet. 

Die Provinzen zeigten Schlag auf Schlag bie An- 
ertennung der Republit an, was einerfeit6 allerdings ein 
Beweis iſt daß das Nationalgefühl der Franzoſen vor 
Alem den Zwieſpalt ſcheute, unzweifelhaft aber auch ein 
Zeugniß gibt daß man über eine demokratiſche Grund» 
lage der Verfaffung in Frankreich einig war. Dabei 
aber trat doch die Verſchiedenheit der Elemente durch 
welche das franzoͤſiſche Volksleben getheilt war Mar ge- 
mug, felbft in der Zufammenfegung der Regierung, die 
in dem Momente ber hoöchſten Gaͤhrung als nothwendig 
erfanne war, hervor. Eigentlich waren drei Parteien in 
der Regierung. Die meiften Mitglieder derfelben woll- 
ten bie gemäßigte Republit (tie der „National”), und 
glaubten die Revolution, d. h. den Weg der Gewaltthat, 
ſchon jegt durch Einführung des allgemeinen Stimmrechte 
föließen zu können ; die radicale Partei (der „Reforme‘) 
war durch Ledru-Rollin und Flocon vertreten und wollte 
eine längere Dauer der Revolution um den wibderfireben- 
den Theil der Nation (die Mehrheit) durch gemwaltfame 
Witte zu einer Gtaatseintichtung nach Ihren Ideen zu 
wingen; Die focialiftifche Partei in der Regierung be 
Fand aus Louis Blanc und Albert, und fie wollte völlige 
Unterorbnung des Wohle der Einzelnen unter das der 
Sfommtheit. Die beiden Iepten Parteien reichten fih 
einander die Hand; denn bie Gorialiften näherten ſich der 





radicalen Partei ebenfo in deren Mitteln wie dieſe jenen 
in ihrem Zwecke. Vortrefflich fagt der Verf. (&. 266 fg.): 

Di äßigte tei (8 fine u. A. t ihr Prine 
eip auß. —S———— nenn ind } une Br Se 
fertigung in ber Geſchichte, deren Boden fie darum auch nie 
verläßt. Sie leugnet den Fortſchritt nicht, aber fie hält ftreng 
an ber Bedeutung bdiefes Wortes, das alles Sprungmäßige und 

ſame ausſchließt. Sie gibt ber Gegenwart als Er- 

rungen ſchaft die Gelbftregierung des Volks durch Abgeordnete 
die aus allgemeinem Stimmrecht hervorgegangen find, und obs 
gleih fie N, nicht verhehit daß die Bildungsftufe der Maffen 
noch nicht der Urt ift fie bei Diefen Wahlen volltommen frei 
handeln zu laffen, beadytet fie deren Mefultate dennoch als 
Uusdrud des allgemeinen Willens und fegt die Reinigung defr 
felben in die Aufn. ».. Die radicale Partei (mit —X 
der focialiftifchen) bildet fi ihr Princip aus der Macht des 
wenſchlichen Geiſtes, den fie über den gewoͤhnlichen Ergani · 
ſchen) Raturgefegen erhaben erklärt. Der Geiſt in feiner un 
endlichen Zreipeit erzeugt die ewigen Ideen, und für bie Ger 
ſellſchaft it Lie höchſte diefer Ideen die Gleichheit und gegen« 
feitige Liebe ihrer Mitglieder. Zur ‚Bermistüigung derfelben 
ift die Anwendung gewaltfamer Mittel nicht nur erlaubt, fon» 
dern fogar Pflicht. (Died wird aud durch die Geſchichte ner 
ehtfertigt.) Zeber einzelne Zortfritt if immer nur auf ee 
waltfamem Wege gewonnen, und Dieb zeigt daß legterer dafür 
das Raturgemäße ift. Das höchfte Argument des radicalen 
Geiſtes: daß die Idee höher ſtebt als der Bolkswille, wird ei« 
gentli auch von der gemäßigten Partei anerkannt; nur fol- 
gert diefe Daraus nicht das Recht die Anwendung diefer Idee, 
wenn fie nur nod in einer Minderzahl zur Reife gekommen if, 
der noch unreifen Mehrzahl aufzudrängen. 

Daß nun die bezeichneten Elemente ſich nebeneinan- 
der ber beftehenden Ordnung zumi 
ten ohne daß dabei der Kampf bi 
zur Entſcheidung gelangt war, 
und den Charakter der Februarre 
ſpruch zwiſchen dem Zuftande un 
franzoͤſiſchen Nation, aus melde 
hebung zunaͤchſt hervorging, beftaı 
der Vertretung, weldes mach dem Principe ber Volks. 
fouverainetät allen Elaffen zukam, bisher nur auf die 
Reichſten eingefchräntt war. Allerdings hatte dieſe Form 
de6 Wahltehts eine „Berechtigung, weil die niedern 
Claſſen durchſchnittlich nod nicht zu der Stufe der Bil- 
dung gelangt waren welche fie zu Ausübung des Wahl- 
rechts befähigte. Da jedoch die Geldariſtokratie ihre be» 
dorzugte Stellung misbrauchte nur ihre excluſiven In- 
tereffen woßrzunehmen, und weber für das Wohl voch 
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für die Bildung der niedern Claſſen in gehörigem Maße 


forgte , fo foderten diefe bie eigene Ausübung des ihnen 


nah dem anerkannten Princip der Bolksfouverainetät 
zuftehenden Rechts, und diefe Foderung trat um fo ra- 
fcher und leidenfchaftlicher hervor als das Elend der ar» 
beitenden Claſſen fie felbft das Bedürfniß und enthufia» 
ſtiſche Menfchenfreunde (Literatoren) das Recht den Zu⸗ 
fand derfelben zu verbefiern lebendig empfinden lich. 
Man kann Ludwig Philipp und namentlich Guizot nicht 
zum Vorwurf machen daß fie die Sorge für die niedern 
Claſſen völlig vernachläffige hätten; aber es lag in der 
Natur der Dinge daß die Erhöhung des Wohlſeins und 
der Bildung nicht fo raſch fortzufchreiten vermochte wie 
das. Gefühl ihrer Berechtigung und ihrer Bebürfniffe; 
‚und fo mußte im Laufe der Zeit ber eintretende Wider: 
ſpruch zwiſchen den Zuftänden und Bebürfniffen einen 
gewaltfamen Ausbruch unabwendbar madhen. Was Lub- 
wig Philipp in moralifcher Hinfiht als Schuld ange: 
rechnet werden kann ift: daß er in der gleichen Stellung 
mit der bevorzugten Geldariftofratie die Derrfchaft der 
felben zur Geltendmachung feiner Privatintereffen benugte. 
Doch ift dabei anzuerkennen daß das Princip auf wel- 
chem feine und Guizot's Politik ruhete aus den Bedürf- 
niffen Frankreichs, fomweit dieſe aus deffen Bildungszu- 
ftänden mit Klarheit und Entfchiedenheit hervortreten, ge⸗ 
rechtfertigt werden konnte. Bei ihrem Sturze büßten 
Beide — und Das ift das Tragifche in diefem Ereignig — 
die allgemeine menfchliche Beſchraͤnktheit daß fie nicht 
weiter und tiefer blidten, und darum nicht rechtzeitig 
den immer fortfchreitenden Bedürfniffen entgegenfamen, 
oder wenn fie die Anfprüche der Zukunft audy ahneten, 
die Befriedigung bderfelben nicht raſch genug zu bewerk⸗ 
ftelligen vermochten. 

Denn Das ift au uns unzweifelhaft daß der Ge- 
danke der demoßratifchen Republik, ja des Socialismus 
eine Koderung der Zukunft inſichſchließt, eine echtchrift- 
liche Idee deren Verwirklichung mehr und mehr ange- 
bahnt werden muß. Das Proletariat, welches durch die 
Geſtaltung des induftriellen Lebens der Neuzeit in das 
Leben gerufen ift, wibderfpricht nicht minder den Fode⸗ 
rungen ber allgemeinen Bruberliebe als die Leibeigen- 
(haft und die fonftigen Auswüchfe des Feudalweſens im 
Mittelalter, und die weiterfirebende Menfchheit wird nicht 
zur Ruhe gelangen bis eine beffere Stellung der niedern 
Staffen gewonnen ift. Noch aber ift die Zeit nirgend 
gelommen wo das ganze Volk zu einer Ausübung poli- 
tifcher Rechte, auch nur des Wahlrechts, für befähigt er- 
Härt werden Tann, und die Syſteme bes Socialismus 
find felbft in der Theorie noch fo unausgebildet daß jeder 
Verſuch diefelben in die Wirklichkeit zu führen die größte 
Berwirrung und Erfchütterung der bürgerlichen Geſell⸗ 
{haft hervorrufen muß. *) 


”) Bier ohne Weiteres an der Möglichkeit Zuftände die jegt noch 
unmöglich find in der Zukunft verwirklicht zu ſehen zweifelt, den 
verweifen wir auf die felten hinreichend gewürbigte große Idee des 
„Gottesfriedens““, beffen Verwirklichung als fie im Mittelalter ge: 
fodert wurde unmöglid erfchlen, aber im Werlaufe der Jahrhunderte 


‚widelung der Dinge durch die ihr äugehste chenden 


Dies in auch die Anſicht zu wel b . 
Schiuffe feiner Darftellung gelangt, —F ie 


‚folgende Betrachtung: 


Die Geſellſchaft kann (fol) nur auf natürlichem und nicht 
auf gewaltfamem Wege fortfchreiten. Da die Menſchheit abe 
berufen und im Stande ift ber langfamen natürlihen Cat: 
Mittel nachzuhelfen, fo darf der Staat die größtm 9 Be 
ſchraͤnkung des @inzelnen zu Bunften Aller weder durd aufı 
gebrungene Geſetze erreichen wollen, noch auch dem blos natür: 
lichen Gange der Dinge überlafien. Jene zum Fortſchritte der 
Geſellſchaft nothwendige Beſchraͤnkung muß eine That der pen 
fönlichen Freiheit bleiben, der Staat aber hat zwei Wege zu 
gleich einzufchlagen um fie zu befördern: den Weg von unten 
nah oben durd Bildung, und dann von oben nad) unten durch 
Geſetze, und zwar folange bis die Kortfchritte der erftern dem 
Drud der legtern von felbft aufheben. | 

Gewiß ift Dies die echte Staatsweisheit, die nicht 
nur dem Staatsmanne, fondern einem Jeden der zu 
einer Theilnahme an politifhem Wirken berufen ift jur 
Richtſchnur dienen follte; dabei aber dürfen wir ums 
nicht verbergen daß trog aller menſchlichen Weisheit ge 
waltfame Eingriffe in den Gang menfhlicher Entwick 
lung nicht zu vermeiden find, und daß auch foldhe Im- 
pulfe den Fortfchritt fordern, jedoch in der Weife daf 
das Ueberfpringen ber organifchen Entwidelung ſich jeder⸗ 
zeit durch Zurücklenkung in den naturgemäßen Gang 
berfelben ausgleiht. So folge mit Nothwendigkeit auf 
die Revolution die Reaction, und je gewaltfamer det 
Vorwaͤrtsſchreiten geſchah, defto mächtiger ift auch de 
Kraft des Rückſchlags. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Neifefragmente aus Nord und Süd gefammelt in 
Europa und Aegypten von 2. v. H. Zwei U 
theilungen. Breölau, Goſohorsky. 1848 — N. 
Gr. 8 Thlr. 

Dies Buch iſt nicht, wie der Titel es leicht vermuthen 
laſſen duͤrſte, ein phantaſiereiches Touriſtenproduct der vielbelieblen 
neueften Mode; aber es iſt auch ebenſo wenig eine auf dee 
ernſten Boden gediegener Wiſſenſchaftlichkeit gereifte Frucht da 
Reifen, womit unfere deutfche Literatur ſchon manche fehr em 
freuliche Lebenszeichen vonfichgegeben hat. In der Mit: 
zwiſchen diefen beiden aͤußerſten Grenzen nimmt das Grit: 
hen einen durchaus nobeln Etandpunft ein. Es iſt felbfländiz 
Alles was es bringt kommt aus eigener Anſchauung. Da 
Verf., jedenfalls cin Mann von gründlicher hiftorifcher, politi 
fer, ftatiftifher Durchbildung, bewährt überall einen klarea, 
verfländigen Blick in die ihn umgebenden Berhältnifie. & 
urtheilt raſch und entfchieden, aber doch nie übereilt oder zu 
einfeitig fireng. Seine Unfichten find in mancher Hinficht nur 
Beitätigungen längflbefannter Behauptungen, indeffen tragen 
fie ein fo frifches Gepraͤge der jüngften unmittelbaren Erfahrung, 
einen fo ehrlichen Charakter der deutfchen Wahrhaftigkeit, Ehe 
lichkeit und Gruͤndlichkeit daß man fie mit Iebhaftem Intereft 
gern aufs neue lieft. Vieles davon iſt aber ganz neu und iR 


durch Befeitigung des Fauſtrechts erreicht ward. Es gilt ned m 
mer das Wort Poſa's: 
Das Jahrhundert 
IR meinem Ieal nit reif! — 
Es kommen milb’re Zeiten ! 








488. 


Viefer Binficht verdient das Buch noch befonders enmpfohlen zu 
werden. 

Statt der Vorrede bringt der Berf. ganz lakoniſch die 
Worte: 

Sie reden 

Was fie wollen; 

Mögen fie reden! 

Was kuͤmmert's di? 

Inscr. Pomp. 

Den Lefern gegenüber macht diefer Ausfpruch gewiß feine er: 
winfchte Wirkung: denn wie koͤnnte er da anders als für eine 
übel zur Schau geftellte Suffifance genommen werden. Den Re: 
cenfenten gegenüber ift dieſes Motto auch von unerwünfdter Wir: 
ung: denn es liegt ein verlegender Hohn darin, der mandye 
Feder zum Angriff, ja felbft zum Todesſtoße reizen Eönnte. 
Ref. ſieht über dies Woͤrtchen lächelnd hinweg, und bemeuft 
nur def die günftige Meinung welche er über das Büchel: 
chen auszuſprechen bat auf Leinen Fall jenem munderlicyen 
Wahlſpruche zuzufchreiben ift. 

Die erfte Abtheilung bringt in fieben Abfchnitten allgemeine 
und jpecielle Nachrichten uber Sfandinavien, Dänemark, Holland, 
England, Belgien, Frankreich und über die Wipenländer. Sie 
hält fidy in keinem der genannten Länder lange auf, weiß aber 
überall das Wichtigſte ſchnell und fiher herauszufinden. Sie 
interefirt fih nur für die Sache, daher auch manche Verftöße 
gegen eine gefällige Form. Sie ift reih an vortrefflichen Ge: 
danken, aber edig und fteif in der Darftellung. Doch wir 
wollen jegt @iniges aus dem Buche mittheilen, damit die Lefer 
d. Bl. miturtheilen koͤnnen. 

Wir wählen zunaͤchſt einige Stellen über die Zuftände 
Frankreichs, wobei nur noch zu bemerken ift daß diefelben vor 
der Kataftrophe von 1848 niedergefchrieben jind. Der Berf. 
redet mit Unmuth von der „franzmännifchen‘ Gitelkeit, von 
der bis zur „Pandemie geftiegenen Genuß: und Vergnuͤgungs⸗ 
fuht”. „Zur Befriedigung dieſes fieberhaften Bedürfnifles 
nach finnliher Aufregung”, fährt er dann fort, „als um eine 
höhere Geltung im nefelfchaftlidhen Leben duch Aufwand zu 
erlangen, ift Die Ermwerbung der zu beiden Zwecken erfoder: 
lichen Geldmittel das wefentlichfte Erfoderniß. Unter folder 
defpotifchen Herrſchaft des Metalle Bann es daher nicht fehlen 
daß alles Höhere und Edlere in Gewinnſucht untergeht, und die 
der Senußfucht unausbleiblih folgende Verſchwendung des Er⸗ 
worbenen mit der Berarmung das mannicdhfaltigfte Volkselend 
erzeugt. So ift denn biß zum 3. 1846 dieſe Berarmung in 
den unterften Volksclaſſen Frankreichs nach amtlichen Ungaben 
ſchon bis auf acht Millionen Pauperiften angewacfen, und 
ihre Anzahl ift fortwährend im Steigen. Während folchergeftalt 
Ueppigkeit die höhern Stände verweichlicht und entnerot, Ber: 
armung aber die niedern Volksclaſſen demoralifiet, untergraben 
beide Seile die That⸗ und Sinneskräftigkeit der franzöfifchen 
Nation. Die Phafen in der Geſchichte aller Völker laflen da» 
ber auch das endlihe Schidfal Frankreich vorberfehen, minde: 
Rens jetzt ſchon mit Buverläffigkeit unterfcheiden daß die fo» 
genannte große Nation ihren Eulminationspunft zurückgelegt 
und im Abfteigen begriffen iſt.“ 

Die franzoͤſiſchen Damen fchildert da8 Buch meifterhaft: 
es weiſt uns bin auf das verführifche, anmuthige Auftreten 
derfelben, auf den gewaltigen Einfluß den fie auf ihre Männer 
und auf da& NRäderwerl des ganzen Staatd auszuüben im 
Stande find. „Weder Staatdummwälzungen find ihren Intriguen, 
noch wichtige Verwaltungsmaßregeln bleiben ihrem Ginflufle 
fremd. Viele Minifter und Zeldherren, felbft den großen Corſen 
nicht zu vergefien, haben nur auf dem Labyrinthifchen Dunkeln 
Wege, duch den weiblichen Unterrod, emporfteigen koͤnnen. 
Mit defpotifher Gewalt gebietet der Pantoffel im Privatleben, 
wo Ruhe, Friede, das gefammte häusliche und Familienglück 
von der ſchwachen Weibeſshand abhängig gemacht worden 


it.... 
Die zweite Wtheilung bringt in drei Abſchnitten Mit 


fheilungen über Italien, Griechenland und Yegypfen. Sie 
ift ganz im Geifte der vorher durchſprochenen abgefaßt, nur 
mit dem Unterfiede einer etwas größern Wusführlichkeit, 
Ihr Umfang ift faft, noh einmal fo groß und fleht alfo 
enau in dem Berhältniß wie die behandelten Gegenflände 
e das gebildete deutfhe Yublicum ein gefteigertes Inter 
efle_ befigen.. Der Berf. bewahrt aber auch bier einen ch» 
tenfeften deutſchen Charakter voll derber Dffenheit und un» 
beirrter Geradheit. Er blickt dreift, Mar und tief in die Schlupf 
winkel der Sünden füdländifcher Rationalentartung, er zerreißt 
den Vorhang hinter welchem die Scheinheiligkeit ihr boshaftes 
Spiel treibt mit Fühnem Muthe. Alle diefe Gründe machen 
aber au die Warnung nothwendig daß man das Buch nicht 
in die Hand unerfahrener Zünglinge oder charakterſchwacher 
Brauen lege. Es gehört ein ganzer, ein fittenftarfer Mann 
dazu um folde Bilder wie fie der Verf. von Aegypten uns 
vorführt mit unbefangener Ruhe würdigen zu koͤnnen. 

Aus Neapel bringt uns der Verf. höchſt intereffante No⸗ 
tigen zur Sefhiäte der eben durchlebten traurigen A 
„Der gewaltige Umſchwung unferer Zeit”, fagt er, „bat auch 
die neapeler Regierung oder deren Eamarilla zu vielen mohl» 


thätigen Reformen und zeitgemäßen Sugeitändniffen genöthigt; 


indeß bleibt noch ein Augiasitall von Uebelftänden auszuräumen, 
hervorgebracht durch einen koſtſpieligen Hofſtaat mit traͤgen 
Fuͤrſten⸗Satelliten, einem für das Land zu zahlreichen Militair 
und Beamtenperſonal, den Myriaden traͤger geiſtlicher Bonzen 
und ſolcher verarmten Ariſtokraten welche bisher im Staats: 
dienſte verſorgt wurden, nebſt der Menge unbeſchaͤftigter Up: 
vocaten, die bei dem fruͤhern verrotteten Proceßgange im Ueber: 
fluß ſchwelgten, und als ſophiſtiſche Sykophanten mit ihren 
juridiſchen Praktiken das Volk con amore ausbeuteten. 
Schwerer iſt auerdinge den uͤberall an aͤußerm Tand haͤn⸗ 
genden Frauen und Toͤchtern jener frübern Notabilitäten das 
Herabjteigen aus ihren von Wolken des Weihrauchs umfloffenen, 
hohen Regionen des Geſellſchafts Olympos angefommen ; doch 
haben fie ſich mit weiblicher Befchmeidigkeit bald in dad Un— 
vermeidliche zu fügen gelernt. Nur jene ferviten faulen Hof» 
ſchranzen, welche in ihren goldbetreßten Livréen mit Crachats 
an den vordern, mit einem Apartementichlüffel am bintern 
Körpertheile und mit dem Braffpieß an der Seite anticham» 
briven, zwar am Hofe nur lispelnd, füßlächelnd une ſchwanz · 
wedelnd herumſchleichen, in andern Seſellſchaften aber voller 
laͤcherlicher Anfprüche find, vermögen fi) noch nicht von diefem 
Sturz zu erheben und in ihre neue Lage zu finden. Denn 
nicht wie in Preußen — nach dem Ausfpruche des großen Frie⸗ 
drich; «In meinen Staaten bedeutet ein Lieutenant mehr als 
ein Kammerherr » — bekleiden diefe Camarlingi kraft ihrer 
Hofcharge hier einen hohen Rang, welchen man nunmehr kei⸗ 
neswegs weiter anzuertennen Beranlaffung findet.‘ 

Aus dem intereffanten Rationalgemälde der jegigen Grie⸗ 
den wollen wir nur ein paar charakteriſtiſche Züge zur Ans 
ſchauung bringen: „Wie ihre helleniſchen Altvordern, find auch 
bie Reugricchen ein geiftig ſehr reich begabtes Volk; doch ber 
ruht dieſe unverkennbare Intelligenz keineswegs auf feientifi- 
fher Bildung, fondern lediglich auf natürlichen Verſtandes⸗ 
anlagen, Bonſens und praktiſchen Fähigkeiten, Capacitäten 
mit welchen der Grieche eine richtige ſcharfe Beurtheilung der 
Verhaͤltniſſe ſowie der Perſonen, und die Gewandtheit ver⸗ 
bindet ſich zeitgemäß in alle Lagen des Lebens geſchmeidig zu 
Kg Wenn ſolche Eigenſchaften, unterftügt durch un —8* 
liches, vortheilhaftes Aeußeres, überall einen guͤnſtigen, fehr ge⸗ 
winnenden Eindruck hervorbringen muͤſſen, vermag der grie⸗ 
Hilde Rarjolet deren Wirkung bei den Jungfrauen noch durch 
füße Schmeichelrede in eine Gewalt zu verflärken welder das 
weiblide Herz umfomweniger zu widerſtehen vermag als die 
Liebe, nad) dem Ausſpruch des genialen Mirabeau, bei den 
Männern ch die Augen, bei den Frauen mehr durch die 
Ohren eindringen fol. Da, wie überhaupt ſchon bemerkt, die 
Platonifhe Liebe dem Griechen eine unbekannte: Größe ift, fo 
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Auflauf, wie in Paris zu Anfange gewöhnlich, einen 


reinſcherzhaften Charakter, und felbft die erften Barri⸗ 


taden gaben zu Nedereien zwifhen Volt und Soldaten 
Anlaß; gegen die Municipalgarbe, die Gensdarmerie von 
Paris, zeigte fich jedoch von Anfang an große Erbitterung. 
Nachmittag zogen fi indes die Wufrührer immer 
mehr in das Innere der Stadt um ſich in den engen 
Straßen zu verbarriladiren; ſchon jegt wagte man aber 
auch in der Nähe der Zuilerien Barritaden zu bauen, 
und die Führer (Meneurs) fuchten die Emeute zu leiten. 
Am Abend, wo e6 freilih in mehren Quartieren zu blu- 
tigem Handgemenge Fam, ſprach übrigens der Polizeiprä- 
fect in einem Ktiegsrathe in den Zuilerien die Anſicht 
aus: Man habe es nur mit Gaffenjungen zu thun ge- 
habt, das Militair könne die Nacht ruhen; doch ließ 
man daffelbe zweckloſerweiſe fih in der regneriſchen 
Nacht erfhöpfen. Cine Hinreichende militairifhe Macht, 
etwa 30,000 Mann, die mittels der Eifenbahnen leicht 
mehr als verdoppelt werden konnte, war allerdings auf 
des Könige DBerlangen, der die Reformbewegung keines⸗ 
wegs als unbedeutend betrachtete, herbeigeſchafft. Die 
meifte Sorge flößte die Haltung der Nationalgarde ein, 
deren Commandant Jacqueminot weder Achtung nod) 
Bertranen hatte, und von der ein großer Theil die Re⸗ 

m, ein noch größerer den Sturz des Minifteriums 
ui wünfchte. Selbft bei den höhern Claſſen war 
Guizot unpopulair geworden, weil die auswärtige Politik 
die Nationaleitelkeit verlegte; die mittlere und kleine 
Bourgeoifie erhob der Ruf nad) Reform zu der Hoffnung 
einer mwohlfeilern Regierung ; die großen Maffen des 
Wolke, deren aufgeregtes Gefühl immer zu den Ertremen 
neigt, mochten bei einer Umwaͤlzung ſchon an den Sturz 
Ludwig Philipp’s, ja des Königthums denken. Die Zu⸗ 
fammenberufung der Nationalgarde, die zuerſt für den 
23. Febr. Morgens beftimmt war, hatte man noch waͤh⸗ 
send der Nacht wieberabbeftellt. 

Am 233. Febr. Morgens zeigte fich dag die Aufrüh⸗ 
zer die Naht wohl benugt hatten. Unter Anweifung 
der alten Chefs der geheimen @efellichaften . hatten fie 
fi) in den engfien Quartieren zufammengezogen und 
verſchanzt; ein Meiner aber verwegener Haufe fegte fich 
an der Rue Poiffoniere feſt um die Truppenzüge zu be» 
hindern. In dem bier angrenzenden Stadttheile hatten 
fi) die „Patrioten” zufammengefunden, bie bereit6 unter 
der rothen Fahne für die Republik kämpften. Doch 
waren es auch nur die Republikaner, 3000 an der Zahl, 
welche entfchieden zum Kampfe entfchloffen waren. Gie 
Tonnten indeſſen noch immer leicht genug überwunden 
werben wenn die Regierung ohne Schonung verfahren 
wollte; man nahm jeboch Beine durchgreifenden Maßre⸗ 
geln, und „um gerecht zu fein muß man fagen daß die- 
fen wichtigen Umftande nicht allein unreine, fondern 
auch zeinere Motive zugrundelagen: ein gewiſſer Huma⸗ 
nismus iſt der Regierung nicht abzufpredhen‘. Man 
hoffte noch in minder biutiger Weile durch Zufammen- 
teitt der Nationalgarden zu fiegen. Dies ſchlug jedoch 
voͤllig fehl, weil Enthufiasmus nur für Reform berichte, 


für die weder geliebte noch geachtete Regierung fi Rie⸗ 
mand fchlagen mochte. 

Als die Regierung die Rationalgarde am 23. Febr. um 
T Uhr Morgens zufammenrufen ließ, rechnete fie darauf daf 
derjenige Theil den fie den „guten‘ nannte fich einfinden und 
ur Unterdrüdung der Emeute beitragen würde ; der „ſchlechte“ 
ingegen glaubte fie würde nur paffiven Widerftand Ieiften, 
d. h. fi nicht für die „DOrbnung” unter das Gewehr fellen. 
Dos gerade Gegentheil fand ftatt: die „Guten“ blieben zu 
Haufe und die „Schlechten“ begaben fih auf die Bürgermei- 
fterein. Das war nun für die Regierung natürlicherweife 
noch ſchlimmer als wenn die ganze Rationalgarde fich neutral 
verhalten hätte. 


- Der Verf. gibt uns eine genaue Weberficht des 
Verhaltens in den einzelnen Legionen der Nationalgarde. 
Ueberall ließ diefelbe chon den Ruf: „Vive la reforme, 
à bas Guizot!“ ertönen, worauf bier und da die Trup⸗ 
pen, und fogar ein Theil der Municipalgarde mit ihr 
fraternifirten. Als um 2 Uhr Nachmittags die Oberflen 
der Legionen eine Deputation an den König fcdidtn 
welche ſchleunigſt Zugeftändniffe verlangte, fagte Guijzet 
auf die Frage Ludwig Philipp’s: „Was ift zu thun!“ 
„Ih weiß es nicht; aber Das weiß ich daß ich zwei 
Dinge nit thun kann, die Neform bewilligen und auf 
bie Nationalgarde ſchießen laffen!” Der König fcidte 
darauf zu Graf Mole. Bei feinem erften Erſcheinen 
fagte er: „Meine Farbe ift übertroffen, Ew. Maj. muf 
jegt die Herren rufen laffen welche die Bankete gemadt 
haben — die Herren Thiers und Barrot.” Dazu konnte 
fih der König noch nicht entfchliefen, und auf feinen 
Wunſch trat Mold wenigftens mit feinen Freunden zu 
einer Berathung zufammen. Die Nachricht von Gui- 
zot's Sturz warb inzwifchen mit Schnelligkeit durch bie 
Stadt verbreitet; die bemitteltere Claſſe erwartete davon 
das Ende bed Aufſtandes und die Rente flieg augen⸗ 
bli@lih um 40 Gentimen. Flocon rief einmal über das 
andere; „Pauvre republique!” Das Wagftüd der Repu⸗ 
blitaner ſchien gefcheitert; da erfolgte die verhängnißvole 
Scene vor dem Hotel Guizot. Der Hergang babei if 
auch durch bie forgfamen Forſchungen des Verf. nicht 
völlig aufgeflärt, und wird es feiner Natur nad nie 
werden. Daß die Häupter der Republikaner am Abend 
des 23. Febr. fih noch zu einer längft beabſichtigten 
Verfchwörung vereinigten, zu dem ausgefprochenen Zwece 
Conflicte mit den Truppen herbeizuführen um dadurch 
das Volk aufzureizen, bezeichnet der Verf. als „inhalt 
fchwere Gerüchte; jedoch ift von der republikaniſchen 
Partei felbft Nichts zu deren Widerlegung geſchehen, 
und die Greigniffe reden laut für die Wahrheit derjelben. 
Als die Boulevarbs wegen bes bergeftellten Friedent 
glänzend erleuchtet waren, zog ein ftarfer Trupp von 
Arbeitern mit Fackeln, patriotifhe Lieder fingend, vor 
das Bureau des „National“, wo Marraft am Fenſter 
die Proteftationen gegen das Minifterium Mole in Cm 
pfang nahm, und verfprad ein Minifterium Barrot zu 
fodern. Die Arbeiter wollten Barrot ein Hoch bringen 
als ihnen ein zweiter Zug entgegenfam, von wilden Ant 
fehben, aus Republifanern zufammengefegt welche den 
Tag über gekämpft Hatten, die rothe Fahne woran. De 
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einigt zog man vor das Miniſterium bes Auswaͤrtigen, 
nicht weit von der Ginmündung der Rue de la Pair 
im den Boulevard, das wegen feiner Archive und zum 
Schutze Guizot's ſtark befegt war. Ploͤtzlich hörte man 
„einen Schuß” fallen, das Wort „Feuer“ ausftoßen, und 
gleih darauf ein ſtarkes „Pelotonfeuer“; dann „ein 
furchtbares Gefchrei; über 50 Menſchen flürzten theils 
todt, theild verwundet nieder‘; der Zug zerftreute fich 
in wilder Flucht. Es wird erzähle jener erſte Schuß 
Habe dem Pferde des commanbdirenden Öberftlieutenante 
das Bein zerfhmettert, man habe Dies für einen An⸗ 
griff gehalten, und zu fchießen befohten. Der Comman- 
dirende (?) fei fogleich verhaftet worden. Allerdings erfcheint 
das Schießen des Militaire als eine Uebereilung, doch 
nicht unberedtigt; nur blinde Voreingenommenheit kann 
bier eine muthwillige Sraufamteit fehen, zumal der Auf⸗ 
and fhon am Nachmittag völlig befeitigt ſchien, und 
das Militaie auch während der Gefahr die größte Scho⸗ 
nung bewiefen hatte. Dagegen liege eine abfichtliche Auf- 
reizung der Truppen durch die Republitaner fchon in ihrem 
Buge vor Buizot’s Hotel; wenn der erſte Schuß aus Ab- 
ficht hervorging, kann er nur von den Republifanern ge- 
tommen fein; das Gerücht daß berfelbe von Karl La- 
grange herrührte, widerlegt der Verf. aus deffen Charakter. 

Sedenfalls beuteten die Republikaner das Ereigniß 
für ihre Sache mit dem erwünſchten Erfolge aus. Auf 
einem unheimlichen, mit einer zothen Papierlaterne er⸗ 
feuchteten Karren führte man die Leichen der „gemorde⸗ 
ten Brüder‘ unter dem Schrei nah Rade für den 
„Verrath“ umher. Der Zug begab fich erſt vor das 
Bureau des „National“, dann vor das der „Reforme”, 
nun weiter durch die Stadt. Die Aufregung welche fi 
jept duch ganz Paris verbreitete war ungeheuer; auch 
die friedlichften Claffen erhoben fih zum Kampfe, weil 
Alles wirklich an Verrath glaubte. Welche gräßliche 
Störung des ſchon gewonnenen Friedens! Über der 
furchtbare Sturm ber Leidenfchaften welcher nun lo6- 
brach erklärt fi nicht aus dem Gefühle des Augenblicks 
allein; hier (ähnlih wie in Berlin am 18. März) er 
zeugte ein durch lange bittere Zäufchungen genährtee 
Mistrauen den Glauben an Verrath, der fonft durch 
Nichts begründet war, und die tiefverhaltene Empfindung 
flammte auf eine Ale aufregende Veranlaffung plöglic 
zur Leidenfhaft auf. „Haft in allen Theilen der Stadt 
erhoben fi) Barritaden mit Bligesfchnelle, und faft nir⸗ 
gend traf das Volt auf Widerftand.” In dem Glau- 
ben Alles fei vorüber hatte man einen Theil ber Trup- 
pen in die Kafernen geſchickt, und felbft die Zuilerien 
waren nur mit 1500 Mann befegt, ſodaß ihre Ein⸗ 
nahme dur einen Handſtreich an bdiefem Übend für 
möglich galt. Die Nacht hindurch wuchs die Gefahr 
mit furchtbarer Schnelligkeit. Nach langer Rathlofigkeit 
entſchloß ſich der König, nachdem er am Abend Mole 
noch einmal vergeblich zur Uebernahme des Minifteriums 
‚aufgefobert, um Mitternacht Thiers in die Zuilerien zu 
befcheiden. Um bdiefelbe Zeit übertrug er dem Marfchall 
Bugsaud den Dberbefehl über die Nationalgarde und die 


Armee von Paris. Bugeaud fagt: „Ich werbe der Arzt 
eines verlorenen Felles fein!“ 


(Die Lortfegung folgt. ) 





Die theologifche und philofophifche Aufklärung des 
18. und 19. Jahrhunderts. Mit befonderer Rück⸗ 
fihtnahme auf die religiöfen Bewegungen und 
kirchlichen Beftrebungen der Gegenwart. Nebft 
einem Anhange über das Zreiben der ballifchen 
Pietiften gegen Chriftian Wolf; und Friedrich der 
Große und das Conventikelweſen. Von Kart 
a Leipzig, Brandftetter. 1849, Gr. 8. 

r. 


Das Verhältniß der Theologie zur Philoſophie, deren pas 
rallele Fortbildung und gegenfeitige Umgeftaltung, wie deren 
beiderfeitiger Einfluß auf die Entwidelung des Chriſtenthums 
als Kirchenthums feit den legten hundert Jahren, dargeftellt 
behufs der Drientirung, fowie zue Begründung und Feſtſtellung 
des eigenen felbftändigen Urtheils über die obſchwebenden kirchli⸗ 
hen Bewegungen und religiöfen Beftrebungen: Das ift nad) des 
Verf. eigener Erklärung der fummarifche Inhalt der vorliegen« 
den Schrift. Für die weientlih praßtifche Zendenz bderfel« 
ben find fchon die beiden Anhänge Zeugniß ; denn fie würden 
offenbar nur ihren relativ beſchraͤnkten Play in der geſchicht⸗ 
lichen Entwidelung des 18. Jahrhunderts gefunden haben, 
wenn der Berf. es nicht für nugdienlich gehalten hätte den 
Nachkommen Friedrichs des Großen noch einmal den oft vor» 
gehaltenen Spiegel zu zeigen, und die der hallifchen Pietiften 


-und Zhrongläubigen wieder einmal an die mit Pöniglich preu⸗ 


Bifher Autorität einft umkleidete Preifinnigfeit zu erinnern. 
Was er über die Nüglichkeit und Nothwendigkeit der Philoſo⸗ 
phie fagt koͤnnte überflufiig erfcheinen wenn er fie nicht [pe 
ciel für das große Yublicum vindicirte. Richt mit Unrecht 
fürchtet er daß auf religiöfem Gebiete der Indifferentismus 
und das Abfinden mit Redensarten weiter und tiefer verbreitet 
fei ald man ahnt, und daß wenn Calvin aus Fanatismus den 
Servet verbrennen ließ, heute dagegen zu beforgen ift daß bei 
allen Anfeindungen und Verketzerungen des Chriſtkatholicis mus 
und der Freien Gemeinden eigentlich mehr gegen das offene 
Belennen und Hervortreten al& gegen die Deterodorie reagirt 
wird. Die Strenge der DOrthodorie, darin flimmen wir mit 
ihm überein, ift fehr oft nur eine Verhüllung des juste-milieu, 
welches ſich mit Den Principien leicht abfindet, wenn fie nur 
nicht zu herb ausgeiproden und confequent im Leben vertreten 
werden. Bei folcher Ueberzeugungslofigkeit, und bei der Un» 
möglichfeit die Leberzgeugungen wieder blo6 auf Glauben, Aus 
torität und Zradition zu bauen, muß die Philofophie den feften 
aaa unki geben, und die Kritik dem Zergiverfiren ein Ende 
machen. 
Die vorliegende Schrift hat weder nach der Form noch 
nach dem Inhalt einen ſtrengwiſſenſchaftlichen Charakter; Rec. 
denkt aber daß fie theils den Sebildeten überhaupt, theils allen= 
falls auch manden jungen Säulen der neuen Kirche, welche 
eben nicht geradeswegs „von der Philoſophie hergekommen 
find, zum Selbſtſtudium und zur Drientirung nicht unwillkom⸗ 
men fein wird. Sie ift ein oft lofe zufammengefügtes Moſaik 
aus Ältern und neuern Werken, untermifcht mit feitenlangen 
Literaturnachweifungen, kritiſchen Bemerkungen oder auch längern 
Raiſonnements des Verf. Studien und Gollectaneen find als 
Ganzes fehr ungleich gearbeitet. &o finden wir gleich im An« 
fang eine Reihe Bruftbilder in der Art von Haſe's „Kir: 
chengeſchichte“, oder vielmehr oft aus diefer wörtlich entlehnt 
(bier jedoch wie überall mit treuer Quellenangabe), dann nad) 
fehr kurzer Eharakterifirung irgend eines Theologen oder Phie 
loſophen wird einmal ein langes Ercerpt aus einer feiner Schrif⸗ 


6 


ten eingefügts Kirchengeſchichte und wiſſenſchaftliche Syſteme 
wechſein ten etwas bunt miteinander ab. zus 0 der 
Berf. mel. einma aus eigenem Maifonnement unmittelbar in 
rm übers fo begegneten dem Rec. einige ihm ſehr befannt 
Ingende es Eiche am Gne eines ae Boams 14 
aus ehrligen it un er ein Grcerp 
aus einer — eigenen frühern Schriften vorfichhabe. Doch 
iR befonders im weiten Thelle das Refultat diefer Manier: 
daß allerdings ein Lebendige Gefammtbild wern auh nit 
gerade der Entwidelung, fo doch der gegenwärtigen Bewegung 
ugd der verfchiedenen Bistungen auf philoſophiſch » theologte 
ſqhem und religiös Birchlichem Gebiete dem Leſer vorgeführt wird. 
Der Standpunkt des Berf. ift ſchon oben dadurd) bezeidh: 

. das „Lebenspraktijche” 
eigentgü "" "  r 


feifhe l ! 
J 


der Frei \ 
t iſt nicht fo ganz ber 
anfer Urtheil zu begrün« 
! der evangelifchen Ger 
nerßennenden Eharaktes 
5 jegt wirklich die Beit 
vorherfagte, über eine 
ndern werde. Nämlich 
‚evangelifpe Gemeinde 
keitifirt, al überflüffig 
n fi nun aber aud 
en den Untergang die» 
ı Werks nicht länger 
[3 Si en ro 

It des Ehriftkar 
Bemeinde, und dadurch 
na posthumnm des ab» 
Ije beide durch dialek · 
über Mare Thatſachen 


nun ſelbſt nichts An · 

Bauer führte bekannt · 

ihriſtus babe fich rein 

Diet. „Ja wol”, ſagt 

t if überwunden und 

1, jegt «gethan haben 

was er nur malte», indem wir ebenfalls wieder aus unferm 
Selbſtbewußtſein einen lebendigen Chriſtus gebildet haben.” 
Recht huͤbſch geroendet! Aber damit ift die Sache nicht aufge 
Märt. Ienes Bauer'fhe Princip war zugleih das Mefultat: 
daß der fo gebildete Ghriftus niyt der biftorife fei, fondern 
ein freies Phantafiebild; und die Chriſtkatholiken werden ſich 
dadurch daß fie praktiſch viel Gutes gewirkt haben doch nim» 
mermehr der Kritif entheben koͤnnen, welche nun fie ihrerfeits 
fragt: womit fie bemweifen wollen daß dieſer neugebildete Chri» 
Mus etwas Anderes als ein Phantafiebild feit Der Verf. hat 
alfo die „abfolute Kritik”, infofern fie Nichts mit dem Leben zu 
thun hatte, allerdings mit Redt durch das „Leben“ als über 
" wunden bargeftellt; aber Dies Leben ift nur der ebenfo be» 
fränkte Gegenfag, nämlich ein Leben welches ſich hrifktich 
nennt ohne alle Kritik des hiftorifhen Epriftus. Die Polemik 
jegen den vulgairen Nationalismus und die Männer des „Urs 
Gelenthums" macht ſich fehr wunderlic im Munde der leid» 
lichen Vettern und Kinder, die ganz — thun, nur ohne 
fo viele Umftände. Der Rationalismus fuchte wiſſenſchaftlich, 
eregetifch zu ermweifen daß fein Chriſtus der biftorifche fei. Die 
neue Kirche rüpmt fi nun: „Was die Bibel al Grundlage 
des (neuen) Ehriftenthums betrifft, fo iſt Dies eine Accomms ⸗ 
dation, Bein Beibehalten aus äußern ‚Bwedmäßigkeitögründen, 
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et 
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Blide auf die Befchichte der nenefken Zeit. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 119.) 

Der 234. Febr. Als Third um 1 Uhr Morgens 
bei dem Könige eintrat fagte biefer mit großer Bitter- 
keit: „Nun, Herr Thiers, was ift nun zu thun?” Auf 
die Foderung von Thiers ihm Barrot zum Eollegen zu 
geben erwiderte der König: „Es Ift weit gekommen!“ 
Doch willigte er endlich ein. Thiers verlangte nun Auf⸗ 
löfung der Kammern ımd die Reform. Der König 
konnte fi dazu nicht entfchließen. „Sire“, fagte Thiers, 
„wenn die Bewegung vorüber ift bin ich bereit mid 
wieder zurüdzuziehen.” „So meine ich’6 auch”, entgeg- 
nete der König. Es war 3 Uhr Morgens; Thiers 
fhrieb eine Anzeige für den „Moniteur“: der König 
habe ihn beauftragt ein Cabinet mit Zuziehung Obilon- 
Barrot's zu bilden. Dann fagte der König fchneibend: 
„Eh bien, allez chercher vos collegues” Das Pro- 
gramm var noch nicht bewillig. So erflärt «6 fi 
daß Thiers dem Berlangen bes Marſchalls Bugeaud eine 
Proclamation zu erlaffen nicht nachkommen konnte. 

Marſchall Bugeaud bildete zwei Angriffscolonnen, 
unter den Generalen Bedeau und Sebaſtiani. „Der 
Plan war meiſterhaft für freie Straßen”, und wenn die 
Nationalgarde wenigſtens neutral blieb, reichten 25,000 
Dann zur Dämpfung des Aufruhrs hin. Uber der 
Marſchall wußte nicht daß Paris bereits überall verbarri- 
Badirt war. Den Generalen fagte er: „reift mit Hülfe 
der Nationalgarde die Emeute fchonungslos an und laft 
euch nicht auf Unterhanblungen ein! Sollte die Natio- 
nalgarde das Unglüd haben gegen uns zu fein, fo werbe 
ih mich gegen fie fchlagen.” 

Als der König nad) einigen Stunden Schlaf Mor- 
gene um 7 Uhr Thiers und feine Eolfegen empfing, be⸗ 
willigte er „die Auflöfung der Kammer”. (Die Reform 
verftand fi dabei von feibf.) Die Minifter befolgten 
jegt einen Plan deffen Fehlerhaftigkeit Bewundern er- 
regen muß: fie befchloffen „die Keindfeligkeiten überall 
einftellen und bie Truppen zurüdzichen zu laſſen“. Der 
König willigte darein. „Wußte man denn nicht daß das 
Julikoͤnigthum von Feinden umringt war welche, bewaff- 
net und beſchuͤtzt wie fie von der allgemeinen Aufregung 
waren, die Friedensmaßregeln misbrauchen würden?! 





20. Mai 1850. 





Die einzige Auflöfung ift: Lubwig Philipp glaubte noch 
nicht daß es feine Perfon galt; Thiers aber, der: längft 
ben Rücktritt Ludwig Philipp's und eine Megentfchaft 
die ihn an das Ruder brächte gewünfcht zu haben fcheint, 
erwog wol noch nicht daß es fih um bie Fortdauer des 
Königtbums handelte. Sonſt hätte er wenigſtens einen 
Etragentampf nicht feheuen dürfen; denn wenn die Ma⸗ 
jorität Frankreichs für das Königthum mar, fo mußte 
man die Angriffe der Minorität zurüdfchlagen. Uebri- 
gend wurden wol die Entſchlüſſe des Königs wie ber 
Minifter dur den Gedanken der ungeheuern Verant⸗ 
wortlichfeit eines Kampfes gegen die Nationalgarde ge 
lähmt. 

Alles hing inzwiſchen davon ab daß die Kriedens- 
und NReformbotfchaft raſch genug in Paris verbreitet 
wurde. Die Barritaden machten Diefes faft unmöglich; 
fie erſchwerten zugleich den Rüdzug der Truppen. Bon 
der Verwirrung die in Paris zwiſchen 9 und 10 Uhr 
Morgens berrfchte geben zwei gleichzeitige Placate Zeug- 
niß. Flocon ließ anfchlagen: „Citoyens! Louis Philippe 
vous fait assassiner comme Charles X! qulil aille re- 
joindre Charles X! Die Sriedensordre Bugeaud's lau⸗ 
tete: „Je donne ordre de cesser le feu partout; et. la 
Garde nationale va faire la police!” Als eben das 
Militair fi zurückzog, glaubten Biele von ben Aufrüh⸗ 
ern baffelbe mache mit ihnen gemeinfame Sache. Der 
Ruf des Tages war noch die Reform; die Nationalgarbe 
erklärte fich immer allgemeiner für biefe, ohne zu wiffen 
daß fie bemillige war. Auch die Republikaner liefen am 
Morgen bes 24. Febr. das Wort Republit nur in 
ihren Quartieren hören ; wo fie mit der bewaffneten Macht 
zufammtentrafen rebeten fie immer nur von Reform. 
&o wurde die Thätigkeit der Truppen nicht. nur gelähemt, 
fondern das Volk behandelte fie zum Theil als Befiegte. 
In diefer Rage des Dinge glaubte Cremieurx, der es „gut 
meinte”, der König könne ſich durch neue Zugeftäntniffe 
retten, und bewog ihn flatt des „unpepulairen Thiers“ 
Odilon⸗Barrot zum Minifterpräfidenten zu ernennen, Bu- 
geaud das Sommande zu nehmen, unb Gerard das 
Kriegsminifterium wie Lamoriciere den Oberbefehl über 
die Natienalgarde zu übertragen. Schon zogen Repu⸗ 
blitaner mit ſolchen Nationalgarben die das Königthum 
flürzen wollten ungehindert gegen bie Kammer und ge» 
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gen die Tuilerien heran. Als Bugeaud, der noch auf 
dem Carrouſelplatze commandirte, in der Naͤhe des Louvre 
ſchießen hoͤrte, hielt er ſich berechtigt und verpflichtet den 
Angriff auf das Schloß zurückzuweiſen. Da empfing 
er die Ordre welche ihm den Oberbefehl entzog; zugleich 
die Nachricht der König danke ab. Der König hatte 
fi bei einer Revue über die Nationalgarde überzeugt: 
„Es gilt mir!’ Thiers glaubte endlich den Augenblid 
gefommen von der Abdankung zu reden, ja als der Kö- 
nig fragte: „Glauben Sie dag meine Abdankung mei- 


nem Enkel die Krone erhalten wird?” antwortete er: 


„Site, ich weiß es nicht, ich glaube es nicht.” Als un- 
ter vielen Menfchen der verfchiedenften Stände die ihm 
Kath geben wollten auch Emil de Birardin eintrat um 
den König zur Abdankung aufjufobern, weil dadurch al- 
fein die Monarchie zu retten fei, ftand Ludwig Philipp 
auf und fragte: „Ift fein Mittel zum Widerfland mehr 
vorhanden?” Auf die Antwort: „Nein, Keins!“ fagte 
er gefaßt: „Nun, ich danke ab!’ Als er eben die Ab- 
dankung ſchriftlich ausftellen wollte, trat Bugeaud ein 
und that Einrede; -aber die Minifter, die Prinzen und 
Andere foderten ihn auf Wort zu halten. So fchrieb 
er die verhängnifvolle Erklärung. Da das Volk ſchon 
das Schloß bedrohete, befchleunigte die koͤnigliche Familie 
ihre Flucht; Ludwig Philipp trug ale er die große Treppe 
Berunterfchritt ein Portefeuille; unten drängte man ihn 
mit feiner Gemahlin und zwei Kindern in der Haft in 
einen einfpännigen Wagen mit einem englifchen Renner, 
der fie in 25 Minuten nah St.-Cloud bradte Um 
die Tuilerien und das Palais royal wurde noch blutig 
gefämpft. Der vordere Flügel des legtern (eines Pri- 
Yatguts von Ludwig Philipp) wurde geplündert, in den 
Zuilerien trieben die Sieger Hohn und Spott. Den 
Thron warf man zum Zenfter hinaus, und trug ihn dann 
nad dem Baſtillenplatz, wo er am Buße der Zulifäule 
verbrannt wurde. Vergeblich Hatte Lamovriciere die 
Kämpfer von der Erftürmung des Schloffes duch Mit- 
theilung ber Abdankungsacte zurüdzuhalten geſucht; als 
er Lagrange das wichtige Papier überreichte, ſteckte es 
diefer in die Taſche und rief: „Es lebe die Republik! 
Die Urkunde warb fo nicht einmal vor einer gefeglichen 
Macht niedergelegt; Lagrange las fie nachher im Thron⸗ 


"faale vor, und foderte die Infurgenten auf nicht eher zu 


ruhen bis die Republik proclamirt ſei. Noch als das 
Bolt in die Zuilerien eindrang rief man: „Es lebe bie 
Reform!" worauf Auber-Roche, der durch feine Kedheit 
den Herzog von Nemours bewogen hatte bie Zuilerien 
räumen zu laffen, antwortete: „Nein, es lebe die Re- 
yablit!! „Wie Das!” „Ja, wundert euch nur, e6 lebe 
die Republik!‘ 

So fleigerte der unaufbaltfame Erfolg die Keckheit 
bir NRepublitaner immer höher; es galt jept noch der 
Deputirtenkammer einen Beſchluß zu entreifen. Um 


halb 1 Uhr Hatte Hier der Präfibent die Sigung eröff- 


netz; den Antrag bie Kammer für permanent zu erklä⸗ 
ren modificirte der Praͤſident dahin: die Kammer werde 
folange verſammelt bieiben als es ihr erlaubt waͤre. 


Um halb 2 Uhr trat die Herzogin von Orleans mit 
ihren beiden Söhnen ein, ‘da Nemours, der fie auch be 
gleitete, fie bewogen hatte auf diefe Weiſe die Ausrufung 
der Regentſchaft zu veranlaffen. Anfangs tiefen die 
Deputirten jubelnd: „Es lebe die Herzogin von Orleans! 
Es lebe der Graf von Paris! Es lebe der König! E 
lebe die Regentin!“ Dupin redete für die Regentfhaft 
und foderte einen augenblidtihen Beſchluß. Einige vie 
fen: „Sa, ja!” Die Linke fchrie: „Nein, warten wir auf 
Barrot! — eine proviforifhe Regierung!” Die Aufte 
gung wurde allgemein; da bat Ramartine: „aus Ad 
tung vor der hohen Prinzeffin die Sigung aufzuheben!“ 
Erft auf viele Bitten der Umftehenden zog fid die He 
zogin in das linke Centrum zurück. Nachdem Mari 
erinnert hatte daß nach einem Geſetz die NRegenticaft 
dem Herzog von Nemours gebühre, fagte Eremieur: 6 
fei unmöglich daß Alle darüber einig feien die Herzogin 
von Orleans als Regentin und den Grafen von Paris 
ale König anzuerkennen, und ſchloß: „Ich verlange ein 
proviforifche Regierung von fünf Mitgliedern!’ Injwi⸗ 
[hen war Ddilon-Barrot erfchienn. Er fagte: „Dit 
Pflicht der Kammer. ift einfach und Mar: Die Juliktone 
ruht ‚auf dem Haupte eined Kindes und einer Frau 
u. f. w.“ Dagegen erhob fi, der fegitimiftifche Laroche 


Jacquelin: „Ihr müßt die Nation zufanmenberufen ud 


dann — In diefen Augenblide brach bewaffnet 
Volk ein, und fchrie: „Wir mollen die Abfepung ii 
Königs! die Abſetzung!“ Der Präfident bob die Sihung 
auf. Als immer größere Volksmaſſen eindrangen, ver 
ließ die Herzogin mit den Ihrigen in größter Unordwun 
den Saal. Als dann Erimieur, LedrnRollin und La⸗ 
martine gleichzeitig auf der Tribune erfchienen, ſchrie dal 
Dolt: „Keine Bourbend mehr! Gine proviſoriſche Re 
gierung auf der Stelle!" Viele Deputirte verließen de 
Saal. Ledru-Rollin verlangte Stille in Namen de 
Volks; dann erklärte er: Niemand habe ein Met cn 
Regentfchaftsgefeg zu machen als das Bolt felbft; Mt 


Volk das fich eben gefchlagen habe, werde fi noch dr 


fen Abend ſchlagen wenn man feine Rechte verfem 
„Ich verlange”, ſchloß er, „eine proviforifche Regieram 
die vom Wolke ernannt wird, und damm einen Aufruf 
an einen Convent der die Mechte des Volks ordnet 
Auch Lamartine ſchloß ſich in hochpoetifcher Rede diekt 
Anfiht an. Man rief Bravo! Plöglich wurden die 
Thüren des Saale mit Kolbenfchlägen gefprengt; Natie 
nalgarde und Volk drangen ein mit bem Nuf: „A be 
la chambre! pas de deputds!" Erſt jegt verlief de 
Praͤſident Sauzet feinen Stuhl; mar einige Depuli: 
von ber Linken blieben noch im Saal; Ramartine dei‘ 
harrte unter farchtbarem Tumult mehr als 10 Mau 
auf der Zribune. Der greife (81 Jahre alte) Dupen 
(de (Eure) machte endlih einen Verſuch die Namen 
welche zur proviforifchen Regierung vorgefchlagen wur 
den zur Abſtinnnung zu bringen. Ueber Lamarim, 


Ledru⸗Rollin, Arago vereinigte man fi. Unter wirt 


holten Unterbrechungen hrach Lamartine mit einer grohen 
Bolksmenge nach dem Gtabspaufe auf. Dann lief & 





dew · Nollin die Volkomenge im Deyutirtenſaale über bie 
Dritglieder (der proviſoriſchen Regierung die er vorlas 
mit Sa ober Nein abſtimmen. Dupont (de Eure), 
Arago, Lamartine, Ledru -Rollin, Sarnier-Pagts, Marie, 
GSremieuz erhielten allgemeine Zuftimmung. Um 4 Uhr 
war ber Saal leer. 

Die Herzogin von Orleans war auf ihrer Flucht 
aus dem Sigungsfaale längere Zeit von ihren Kindern 
getrennt, ohne deren Schickſal zu fennen. Der Graf 
von Paris fragte als man ihn dem wilden Menfchen- 
meer entriffen hatte: „Nicht wahr, ich werde nun dad) 
König fein?" Im Invalidenhaufe fand die unglückliche 
Mutter ihre Kinder wieder. Man wird es fehr begreif 
lich finden daß man mitten in dem Sturme einer Revo- 
Iution die Regentfhaft einer Frau für einen Unmündi- 
gen verwarf; doch fönnte man glauben wenn der Herzog 
von Drieans am Xeben gemefen mwäre, würde der Thron 
der Orleans nicht das Opfer der Republifaner geworden 
fein. Man kann hierüber flreiten; aber fiher hätte es 
einer übermädtigen Popularität des Thronerben bedurft 
um ihm den Thron des Vaters zu ſichern, einer Popu- 
Larität wie fie dem einzelnen Sprößling eines Geſchlechts 
Das alle Sympathien des Volks verloren hatte bei aller 
perfönlichen Vortrefflichkeit zu erwerben vieleicht un. 
möglich, war. 

Während der Scenen in der Deputirtenfammer hat- 
ten aud die Parteien des „National“ und der „Re- 
forme’ ihre Liften für eine proviforifche Regierung aufge 
ſtellt, und bie Socialiften vereinigten fid) zu dem gleie 
hen Zwecke. Doch die in (wenn auch nicht von) der 
Deputirtenlammer ernannten Männer waren die hervor- 
zogendften Bäupter ber Bewegung, und da fie fi raſch 
genug im Gtadthaufe feftfegten, fanden fie allgemeine 
Anerkennung. Das Volk vor dem Stadthaufe verlangte 
freilich fofortige Ausrufung der Republik, aber die Mit- 
glieder erlärten fie würden ſich gemeinfam 'berathen, und 
ihre Befchlüffe der Beftätigung einer Nationalverfamm- 
tung vorlegen. Bald fahen fie ſich indeß veranlaft ſich 
mit der von ber „Reforme' (Partei der revolutionnairen 
Republif) ernannten Regierung zu ‘vereinigen, zu der 
Louis Blanc, Marraft, Flocon und der Arbeiter Albert 
(nicht weniger und kaum mehr als ein Handwerker") 
gehörten, die zwar anfangs nur als Secretaire eintra- 
ten, bald jedod (8.266) zu Mitgliedern der Regierung 
erhoben wurden. &o war die Regierung aus den ver. 
fgiedenften Elementen zufammengefegt! In ber erften 
„bröeiundfiebzigftündigen Sigung” derfelben fegte Lamar- 
time ben vermittelnden Beſchluß durch: fi für die Re 
xublit mit Vorbehalt der Zuftimmung einer fogleich zu, 
Betufenden Nationalverfammlung zu erflären. Das Volf 
tobte während diefer Zeit vor dem Stadthaufe und ver- 
Sangte augenblickliche Thaten. ‘Ein Dredsler Sale er- 
perßte ein. Deeret in welchem bie Regierung „ſich ver- 
pflichtet allen Bürgern Arbeit zuzuſichern, und den Hund» 
werkern (oüvriers) die Million von der Civilliſte die ver- 
faßen wird und bie ihnen gehört zusüdgibt”. WIE am 
35. Gebr. die vevofutionnaise Armee melde fih Vin ⸗ 


alltxneueſten Belt beſprach und ein » 
ter an ber @fien trug. Daß es cß 
ums daß neue; damals angekünbig [9 
wetheile in bie Hand nehmen, und n Ns 
" Beidet au das Zurchſorechen dv 
en, philofophifger Fragen und nt 
fen mögligen Refultaten an et ir 
dem Ruſſen zuguthalten wollen, 4 
Tennen daß mir es mit einem! m 


Kiarheit und Wahrheit, foweit fie ergründbar, über Aues 
gehen. Die ägende Dialektif in den Dialogen, Die den erften 
Abfchnitt bilden, ift wol geeignet manden hellen Seiſtes funken 
m" denn aud nicht an immer» 
rt und da fogar ein zündfär 
nd ſcharf indeß diefe Wort · 
ı Schwerpunkt des Buchs in 
dem Offenen Briefe an Her» 
mag zum größten Theil darin 
ie_bie dort entwickelten Ge 
Gupranaturalismus bereits 
ns nur die „praßtifde” oder 
ch neu erſcheint. 
dagegen zum Theil raiſon⸗ 
wgänge neueſter Beit, zum 
‚gentpümliches Licht auf ruffi« 
n Hertvegb weißt der Berf. 
ten die Flachheiten der Tou ⸗ 
tußland den Stab gebrochen, 
agẽgeſchlchte des Landes und 
ıfifper Communen. 
—— nn vekannt die einiges Licht über 
das 2and der Ufafen verbreiten, waren uns diefe @röffnungen 
doch unerwartet und überrafgend. Wir hielten einen Augen: 
blid® inne und lafen mehre frühere Seiten noch einmal, um und 
gu Überzeugen daß der Anonymus, den wir von Herzen achten 
gelernt, nit am Ende ein Agent fei der, unter der Maske 
der ſocialen Kepuble Gympathien für eine ruſſiſche Invafion 
erweden wolle. Rad ihm müßte eine —— —— 
Ideen und SGewohnheiten in den Weſten vom beiten Erfolge 
für die Menfehheit fein, denn — immer nad) ihm — es eriftirt 
in den ruffifpen Communen ſchon feit jeher eine Art von Eom- 
munismuß, der gar Richts von den Sqrecken hat die man 
fonft an ihm entdedt. Der Berf. fieht nicht fo aus als wollte 
er Phantafiebilder für Thatſachen geben; unterrichtet ift er 
ebenfalls fo gut als eigene Anfgauung diefe Eigenfhaft nur 
jeben ann, wir haben alfo gar feinen Grund zu zweifeln daß 
Fine Schilderung treu fei. Eins möge er uns aber zu bes 
inerken erlauben che wir von feinem intereflanten Werke fcheir 
den — und wie wir mit einer Betrahtung über Ertreme ber 
gannen, fo fließen wir aud mit einer ſolchen: Mögen die 
zuffifgen Communen immerhin fo ‚communiftifch eingerichtet 
fein wie fie unfer fiberaler Ruſſe zeichnet, er wird immer zus 
eben müflen daß diefe Form nur darum der von gewiſſer 
ite angeftrebten hödhften Entwidelung gefelfhaftliher Bu- 
fände äpnelt, weil fie die niedrigfte Stufe bezeichnet, und Er- 
treme fih nun einmal berühren. 57. 





Leſefrüchte. 

Der Einfluß der Revolutionen auf die Literatur. 

Gegenüber den literariſchen Erzeugniffen die feit der Fe · 
Bruarrerslution erfdhienen find, mögen die nachfolgenden Be- 
tradptungen eines frangöfiſchen Gchriftftellers nicht ohne Inter 
efe gelefen ‘werden. Der moderne Revolutionsgeift übt auf 
den Sharakter des Boits einen ebenfo gerftörenden Einfluß 
wie der orientalifcpe Despotismus. Literatur, Pocfie und Kunft 





Streben iſt nur Berftbrung, feine Odbnpeit find Ruinen, feine 
Harmonien der. Siegebruf de6 . — 
diefer Geiſt in den Waffen den moraliſchen Sinn und den 
Gultus ber Bewunderung ebenfo fehr ais er bie Intel 
des Dichters auf Irrwege leitet. Man mug wol bebunten 
das Wort „tevofutionnair” ein ganz neues Wert, das Recht dır 
Infurrectionen ein ganz neues Recht iſt. ie Bir 
ind wol alt wie die Welt, aber der. Revolutionsgeift iR jung, 
ift-wol nicht älter als 60 Jahre. Die Folgen einer Gmeute 
mimen zulegt auf einige verlorene Menfchenleben hinaus, aber 
neu {ft daß man diefe Menfchenieben hinwegrafft v je cinci 
Über alle pofitiven Gefege erhabenen Kechts. Und biefes Ir 
furrectionsrecht hat zwiſchen den verfchiedenen Genezatine 
eine erfpreddende Solidarität geföaften Seid eurer Bit 
würdig, fhrieben die Schriftfteler, d. h. rg ihr Wert ft 
und haltet feft an ihren revolutionnaiten Leidenſchaften md 
Xraditionen. Und fo haben feit 60 Jal die Mafien fort 
gefegt was in wenigen @tunden ber Berzweiſtung erfunden 
worden ift! Es bleiben biefelben Lieber, diefelben Zendengen, 
und wie ihre eigenen @vangelien nach Robespierre, Mabiy und 
Baboeuf, fo haben die Revolutionnaire au ihr Märtyrer 
tum, ihre Legenden, ihre Myfterien. Und weldye literarifgen 
Erzeugniffe fol biefer Mevolutionsgeift hervorbringen? is 
fere beften Romane aus neuefler Beit find revolutionnaice Re 
mane, in denen der Geift des Wahns, der Desorganifatise 
und der Anarchie vorherrſcht; die beften Poefien find viedeiht 
die am meiften ausſchweifenden und thoͤrichten. Und ba aud 
der Glaube der Welt mehr und mehr verlorengeht, fo ſprich 
des Schriftftellers Seele nicht mehr zur Seele des Leſers. N 
ed da ein Wunder wenn die Literatur heute wilde und umeim 
Früchte trägt? 1 


Stenolalie, ein Pendant zur Stenographie 


Unfer Landsmann Kohl Fnüpft im zweiten Bande feiner 
Reifen in den Niederlanden” an bie drei Worte: „Ontende 
art, Messieurs!” die in die Salle d’attente deB brügger 
ifenbahnhofs_ hineingerufen wurden und auch ihn ange 
gen, einige eußerungen die eine weitere Berbreitung ver 
dienen, meil fie fo zeitgemäß find. „Ic eilte‘, fo fdreibt 
er, „nad meinem Plage und dachte dabei über das lakeniſch 
Ostende part! nad, wie Burg und lebendig dieſer Auddrut 
iſt ftatt der langen Phrafe: «Die Herren welche nad; Oftende 
wollen werden gebeten einpufteigen», an deren Stelie er ge 
treten ift. Uns oder Paffagiere, die wir uns eine Beib 
lang in Oftende nieberlaffen wollten, fieht der Ausrufer gleid 
fam als eine Eolonie an die Dftende bevölkern helfen wil ud 
die er daher gleich kurzweg ſeibſt Dftende nennt. Man fans 
nicht bündiger denken und fprehen. In dem Wugenblide db 
diefes Ostende part! erſcholi und unfere eingefäbelten Gefpräßt 
abfepnitt, und der ganze Anäuel von Menfchen auseinander 
flog um feine verſchiedenen Pofitionen einzunehmen, hörte 
nod eine Menge folder lakoniſchen Redensarten auch zmilder 
den Paffagieren. Einige die voneinander übſchied nahmen 
warfen fi in bee Gefcwindigkeit nur nod einige Wine ud 
Pantomimen zu, die fie mit einigen Purzen Worten begleitetet, 
3.8: «Wiederfehen in Brüffel» — «Louiß nidpt vergeffen» — 
«fo bleibt dabei, für 1000 France, wenn er will, abgemadt»- 
Einige telegeappirten noch aus dem Magen ihren zurüdhli: 


benden Freunden zu, es ſchien faft ald wären fie lebendige 
Telegraphen geworden. Die Gifenbahnen befördern überall 
eine rafchere 


machung der Gefchäfte, der Mbfchiede u. f. @- 
und eine fürzere, faft militairifhe Wusbrudsweife. Bir DE 
Eifenbahnen fo wirken aud bie vielen Telegraphen, bei denen 
jedes überflüffige Wort theuer begahlt werden muß, und über- 
haupt die ganze energiſchere Bewegung und Correſponden 
unferer Zeit dahin. Unfere unterredung Gorrefpondenz und 

ſchen immer äpnädger 


ii ie, di ‚bung und Schönheit, und | ganze Sprechweiſe wird dadurch der en— 
en —— ——— gerichtei. Sein Serben." ». 
Werantworttiäger Herauägeber: Heinzih von F. X. Brockhaus in Leipiig 
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Blide auf die Geſchichte der neueſten Zeit. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Wr. 13.) 

Die Republik bis zur Wahl des Präfiden- 
ten. Wir haben geglaubt die Greigniffe des Februar 
nicht kürzer zufammenfaffen zu dürfen um die Entfie- 
Hung der Republit begreiflich zu machen; body darf man 
nicht vergeffen daß aud bie ausführlihfte Darſiellung 
der Thatſachen uns nur bie Oberfläche der Dinge er- 
kennen läßt. Nur in einzelnen Zeichen hatte ſich bisher 
Zundgegeben was hohl in ber Tiefe braufte; ehe ſich 
die gährenden Maffen wieber fegten traten noch mehre 
Erſcheinungen hervor welche einen tiefern Blid in den 
Abgrund der nationalen Zuftände Frankreichs möglich 
machten, und darauf wollen wir in dem Folgenden we ⸗ 
nigftene hinweiſen um das Nachdenken auf die ganze 
inhaltſchwere Vebeutung der Pebruarrevolution zu len. 
ten, fomeit es der Raum d. DI. geftattet. 

Die Provinzen zeigten Schlag auf Schlag die An- 
erfennung ber Republit an, was einerfeit6 allerdings ein 
Beweis iſt daß das Nationalgefühl der Franzoſen vor 
Allem den Zwiefpalt fcheute, unzweifelhaft aber auch ein 
Zeugniß gibt daß man über eine demofratifche Grund» 
Tage der Berfaffung in Frankreich einig war. Dabei 
aber trat doch die Verſchiedenheit der Elemente durch 
welche das frangöfiiche Volksleben getheilt war klar ger 
aug, felbft in der Zufammenfegung der Regierung, bie 
in bem Momente der höchſten Gährung als nothwendig 
erkannt war, hervor. Eigentlich waren drei Parteien in 
der Regierung. Die meiften Mitglieder derfelben woll- 
ten die gemäßigte Republik (wie der „National”), und 
glaubten die Revolution, d. 5. den Weg der Gemaltthat, 
fon jegt durch Einführung des allgemeinen Stimmrechts 
fliegen zu können; die radicale Partei (der „Reforme‘‘) 
war durch Ledru-Rolin und Flocon vertreten und wollte 
eine längere Dauer der Revolution um den widerſtreben · 
den Theil der Nation (die Mehrheit) durch gemaltfame 
Mittel zu einer Staatseinrichtung nach ihren Ideen zu 
zwingen; die focialiftifche Partei in der Negierung be- 
“Stand aus Louis Blanc und Albert, und fie wollte völlige 
Unterordnung des Wohl der Einzelnen unter das der 
Gefammtheit. Die beiden legten Parteien reichten ſich 
einander bie Hand; denn die Socialiſten näherten ſich ber 





todicalen Partei ebenfo in deren Mitteln mie biefe jenen 
inihrem Zwecke. Vortrefflich ſagt der Verf. (S. 266 fg.): 
Die gemößigte Partei (Lamartine u. A.) erzeugt ihr Prin« 
cip aus dem Begriffe des Organismus und findet deffen Redt- 
fertigung in der Geſchichte deren Boden fie darum aud nie 
verläßt. ie leugnet den Fortſchritt nicht, aber fie hält ftreng 
an der Bedeutung dieſes Wortes, das alles Sprungmäßige und 
Sewaltfame ausfhließt. Sie gibt der Gegenwart als Er« 
rungen chaft die Selbftregierung des Volks durch Abgeordnete 
die aus allgemeinem Stimmredt hervorgegangen find, und ob · 
gleich fie fi micht verbebit daß die Bildungöftufe der Maffen 
noch nicht der Urt ift fie bei diefen Wahlen volltommen frei 
handeln zu laffen, beadptet fie deren Mefultate dennoch ais 
Ausdrud des allgemeinen Willens und fegt die Reinigung def 
felben in die Zußunft.... Die radicafe Partei (mit Einfluß 
der focialiftifhen) bildet fi ihr Princip aus der Macht des 
menfchligen Geiftes, den fie über den gewoͤhnlichen (organi« 
fen) Raturgefegen erhaben erflärt. Der Geiſt in feiner un 
endlichen Zreiheit erzeugt die ewigen Ideen, und für die Ges 
feliſchaft ift Lie hödfte diefer Ideen die Gleichheit und gegen- 
feitige Liebe ihrer Mitglieder. Zur Berwirkligung derfelben 
if die Anwendung gewaltfamer Mittel nicht nur erlaubt, fon» 
dern fogar Pflicht. (Dies wird auch durd die Geſchichte ger 
tehtfertigt.) Jeber einzelne Fortſchritt if immer nur auf 1 
waltfomem Wege gewonnen, und Dies zeigt daß legterer dafür 
das Raturgemäße ift. Das höchfte Argument des rabicalen 
Seiftes: daß bie Idee höher ftebt als der Volkswille, wird ei« 
gentlih aud von der gemäßigten Partei anerfanntz nur fol« 
gert diefe daraus nicht das Recht die Anwendung diefer Ider, 
wenn fie nur noch in einer Minderzapl zur Reife gefommen ift, 
der noch unreifen Mehrzahl aufzudrängen. 
Daß nun die bezeichneten Elemente ſich nebeneinan- 
ber der beftehenden Orbnung zumi 
ten ohne daß dabei der Kampf bı 
zur Entſcheidung gelangt war, 
und den Charakter der Februarre 
ſpruch zwiſchen dem Zuftande un 
frangöfifchen Nation, aus welche 
hebung zunaͤchſt hervorging, beſtan 
der Vertretung, welches nach der 
fouverainetät allen Elaffen zukan 
Reichſten eingefchränft war. Alle 
des Wahlrechts eine Berechtigu 
Claſſen durchſchnittlich noch nicht 
dung gelangt waren welche fie zu — A 
rechts befähigte. Da jedoch die Geldariſtokratie ihre be» 
vorzugte Stellung misbrauchte nur ihre erclufiven In- 
tereffen wahrzunehmen, und weder für daß Wohl voch 


. ’ , 
’ 
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für die Bildung der niedern Claſſen in gehörigem Maße 
forgte , fo foderten biefe die eigene Ausübung bes ihnen 


nach dem anerkannten Princip der Volksſouverainetät 


zuftehenden Rechts, und diefe Foderung trat um fo ra- 
ſcher und leidenfchaftlicher hervor als das Elend der ar« 
beitenden Claſſen fie felbft das Bedürfniß und enthufia» 
ſtiſche Menfchenfretinde (Literatoren) das Recht den Zu⸗ 
ftand derfelben zu verbeffern lebendig empfinden ließ. 
Man kann Ludwig Philipp und namentlich Guizot nicht 
zum Vorwurf machen daß fie die Sorge für die niedern 
Claſſen völlig vernachläffigt hätten; aber es lag in ber 
Natur der Dinge dag die Erhöhung des Wohlſeins und 
der Bildung nicht fo raſch fortzufchreiten vermochte wie 
das. Gefühl ihrer Berechtigung und ihrer Bedürfniſſe; 
und fo mußte im Laufe der Zeit der eintretende Wider- 
fpruch zwifchen den Zuftänden und Bedürfniffen einen 
gemwaltfamen Ausbruch, unabwendbar machen. Was Lud- 
wig Philipp in moralifcher Hinſicht ale Schuld ange- 
rechnet werden kann ift: daß er in der gleichen Stellung 
mit der bevorzugten @eldariftofratie bie Herrſchaft der⸗ 
felben zur Geltendmachung feiner Privatintereffen benugte. 
Doch ift dabei anzuerkennen daß das Princip auf wel- 
chem feine und Guizot's Politik ruhete aus den Bedürf- 
niffen Frankreichs, fomweit biefe aus deffen Bildungszu⸗ 
ftänden mit Klarheit und Entfchiedenheit hervortreten, ge- 
rechtfertigt werden konnte. Bei ihrem Sturze büßten 
Beide — und Das ift das Tragifche in diefem Ereignig — 
die allgemeine menfchliche Beichränktheit daß fie nicht 
weiter unb tiefer blickten, und darum nicht reditzeitig 
den immer fortfchreitenden Bebürfniffen entgegenfamen, 
oder wenn fie die Anſprüche ber Zukunft auch ahneten, 
die Befriedigung derfelben nicht raſch genug zu bewerk. 
ftelligen vermochten. 

Denn Das ift auch uns unzweifelhaft daß der Ge- 
danke der demokratifhen Republik, ja des Socialismus 
eine Foderung der Zukunft infichfchließt,, eine echtchrift- 
liche Idee deren Berwirflihung mehr und mehr ange: 
bahnt werden muß. Das Proletariat, welches durch die 
Geftaltung des induftriellen Lebens der Neuzeit in das 
Leben gerufen ift, widerfpricht nicht minder den Fode⸗ 
tungen der allgemeinen Bruderliebe als die Leibeigen- 
{haft und die fonftigen Auswüchfe des Feudalweſens im 
Mittelalter, und die weiterftrebende Menfchheit wird nicht 
zur Ruhe gelangen bis eine beffere Stellung der niebern 
Ctaffen gewonnen if. Noch aber ift die Zeit nirgend 
gelommen wo das ganze Volk zu einer Ausübung poli- 
tifcher Rechte, auch nur des Wahlrechts, für befähigt er- 
Härt werben kann, und die Syſteme des Gocialismus 
find felbft in der Theorie noch fo unausgebilbet daß jeder 
Verſuch diefelben in bie Wirklichkeit zu führen die größte 
BDerwirrung und Erfchütterung der bürgerlichen Geſell⸗ 
{haft hervorrufen muß. *) 


*) Ber ohne Weiteres an der Möglichkeit Zuſtaͤnde die jeut noch 
unmoͤglich fiad in der Zukunft verwirklicht zu fehen zweifelt, den 
verweiſen wir auf die felten hinreichend gewürbigte große Idee des 
„‚Gotteöfriedens”, deffen. Verwirklichung als fie im Mittelalter ge: 
fodert wurde unmöglich erſchien, aber im Verlaufe der Jahrhunderte 


Dies iſt auch die Unfiht zu welder der Bat, 
Schluſſe feiner Darftelung gelangt, und er Einf ar 


folgende Betrachtung: 


Die Geſellſchaft kann (fol) nur auf natürlichem und nicht 


‚auf gewaltfamem Wege fortfcgreiten. Da die Menfchheit abe 


berufen und im Stande ift ber langſamen natürlichen Ext: 


‚widelung ber Dinge durch die ihr zugeboteftehenden gejjtigen 


Mittel nachzuhelfen, fo darf der Staat die größtmöglide Be 
ſchraͤnkung des Einzelnen zu Bunften Aller weder duch auf 
gedrungene Sefege erreichen wollen, noch auch dem blos natür: 
lien Gange der Dinge überlaffen. Jene zum Fortfchritte der 
Geſellſchaft nothwendige Beſchraͤnkung muß eine That der per 
fönlihen Freiheit bleiben, der Staat aber hat zwei Wege zu 
gleich einzufchlagen um fie zu befördern: den Weg von unten 
nad oben durdy Bildung, und dann von oben nach unten dur& 
Sefege, und zwar folange bis die Fortſchritte der erftern den 
Drud der legtern von felbft aufheben. 

Gewiß ift Dies die echte Staatsmeisheit, die nicht 
nur dem Staatsmanne, fondern einem Seden der zu 
einer Theilnahme an politifchenm Wirken berufen ift zur 
Richtſchnur dienen follte; dabei aber bürfen wir um 
nicht verbergen daß trog aller menfchlichen Weisheit ge- 
waltfame Eingriffe in ben Gang menſchlicher Entwice 
lung nicht zu vermeiden find, und daß auch ſolche Im- 
pulfe den Kortfchritt fördern, jedoch in der Weife daf 
das Ueberfpringen der organifchen Entwidelung ſich jeder 
zeit durch Zurücklenkung in den nafurgemäßen Gang 
derfelben ausgleiht. So folge mit Nothwendigkeit anf 
die Revolution die Reaction, und je gemaltfamer da} 
Vormwärtsfchreiten geſchah, deſto mächtiger ift auch die 
Kraft des Rüdfchlags. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Neifefragmente aus Nord und Süd gefammelt in 
Europa und Aegypten von 8. v. H. Zwei U: 
theilungen. Breslau, Goſohorsky. 1848 — A. 
Gr. 8. 2 Thlr. 


Dies Buch ift nicht, wie der Zitel es Leicht vermuthen 
Laffen dürfte, ein phantafiereiches Zouriftenproduct der vielbelichten 
neueften Mode; aber es ift auch ebenfo wenig eine auf dem 
ernften Boden gebiegener Wiſſenſchaftlichkeit gereifte Frucht der 
Reifen, womit unfere deutſche Literatur ſchon manche ſehr er 
freulihe Lebenszeichen vonfihgegeben hat. In der Mitte 
zwifchen diefen beiden äußerften Grenzen nimmt das Ccrift 
hen einen durchaus nobeln Etandpunft ein. Es ift felbftändig- 
Alles was es bringt kommt aus eigener Anfchauung. Der 
Berf., jedenfalls cin Mann von gründliher hiftorifcher, politi: 
fer, ſtatiſtiſcher Durchbildung, bewährt überall einen klares, 
verftändigen Blick in die ihn umgebenden WBerhältniffe. S 
urtheilt raſch und entſchieden, aber doch nie übereilt oder pu 
einfeitig ſtreng. eine Unfichten find in mandyer Hinſicht nur 
Beftätigungen längftbefannter Behauptungen, indeffen tragen 
fie ein fo friſches Gepraͤge der jüngften unmittelbaren Erfahrung, 
einen fo ehrlichen Charakter der deutfchen Wahrhaftigkeit, Er 
lichkeit und Gruͤndlichkeit daß man fie mit lebhaften Intereſſe 
gern aufs neue lief. Vieles davon ift aber gang neu und in 


duch Beſeitigung des JFauſtrechts erreiht ward. Es gilt ned im 
mer das Wort Pofa’s: 
Das Jahrhundert 
SIR meinem Weal nit reif! — 
Es kommen milb’ce Beiten ! 


Viefer Hinficht verdient das Bud; noch beſonders empfohlen zu 
werben. 

Statt der Borrede bringe der Verf. ganz lakoniſch die 
te: 


Sie reden 

Was fie wollen; 

Mögen fie reden! 

Was kümmert’s dich? 

Inser. Pomp. 

Den 2efern gegenüber macht diefer Wusfpruch gewiß Peine er: 
wünfste Wirkung: denn wie fönnte ex da anders ald für eine 
übel zur Schau geftellte Suffifance genommen werden. Den Re: 
‚eenfenten gegenüber ift dieſes Motto auch von unerwünfchter Wir« 
Bung: denn es liegt ein verlegender Hohn darin, der manche 
Zeder zum Angriff, ja felbft zum Todesſtoße reisen Bönnte. 
Ad. dep über dies Woͤrtchen laͤchelnd hinweg, und bemerkt 
aur def die günftige Meinung welche er über das Büchel- 
chen auszufprehen hat auf keinen Fall jenem wunderlichen 
Bahlipruche zuzuſchreiben ift. 

Die erſte Übtheilung bringt in fieben Abfchnitten allgemeine 
und fpecielle Nachrichten uber Skandinavien, Dänemark, Holland, 
Gagland, Belgien, Frankreich und über die Alpenländer. Sie 
Hält fid) in feinem der genannten Länder lange auf, weiß aber 
überall das Wichtigfte ſchnell und ſicher herauszufinden. Sie 
intereffirt fi nur für die Sache, daher auch mande Berftöße 
gegen eine gefällige Borm. Sie iſt reich an vortrefflihen Ge: 
danten, aber edig und fteif in der Darſtellung. Doch wir 
wollen jegt Einiges aus dem Buche mittheilen, damit die Refer 
d. BL miturtheilen önnen. 

Wir wählen zunädft einige Stellen über die Zuftände 
Srankreicob, wobei nur mod) zu bemerken ift daß Diefeiben vor 
der Kataftrophe von 1848 niebergefehrieben jind. Der Berf. 
redet mit Unmuth von der „franzinanniſchen“ Eitelkeit, von 
der bis zur „‚Pandemie gefliegenen Genuß: und Vergnuͤgungs · 
fuht”. „Zur Befriedigung dieſes fieberhaften Bebürfnifies 
nad) finnliher Aufregung”, fährt er dann fort, „als um eine 
höhere Geltung im gefelfcpaftlihen Leben durch Aufwand zu 
erlangen, iſt die @rwerbung der zu beiden Bmeden erfoder- 
lichen Geldmittel das weſentiichſte Erfoderniß. Unter ſolcher 
defpotifchen Herrſchaft des Metalls kann e8 daher nicht fehlen 
daß alles Höhere und Edlere in Gewinnſucht untergeht, und Die 
der Benußfuht unausbleiblih folgende Berſchwendung des Er · 
worbenen wit der Berarmung das mannidjfaltigfte volkselend 
erzeugt. &o ift denn bi6 gum 3. 1846 diefe Berarmung in 
den unterften Volksclaſſen Zrankreihs nad amtlichen Angaben 
ſchon bis auf acht Millionen Yauperiften angewachſen, und 
ähre Amahi ift fortwährend im Gteigen. Während foldergealt 
Ueppigkeit die höhern Stände verweichlicht und entnerut, Ber: 
armung aber die niedern Bolksclaſſen demoralifirt, untergraben 
beide Theile die Ipat und Cinnesfräftigkeit der franzöfifcen 
Nation. Die Phafen in der Seſchichte aller Völker laſſen dar 
her aud das endlihe Schickſal Frankreichs vorherfehen, minde · 
Rens jegt ſchon mit Ruverläffigkeit unterfheiden daß die for 
genannte große Ration ihren Eulminationspunkt zurüdgelegt 
und im Abfteigen begriffen iſt.“ 

Die franzöfiihen Damen ſchildert das Buch meifterhaft: 
«6 weit uns hin auf das verführifhe, anmuthige Auftreten 
derfelben, auf den gewaltigen Einfluß den fie auf ihre Männer 
und auf dad Näberwerd des ganzen Staats auszuüben im 
Stande find. „Weder Staatdummälzungen find ihren Intriguen, 
noch wichtige Berwaltungsmaßregeln bleiben ihrem Ginfluffe 
fremd. Biele Minifter und Feldherren, felbft den großen Eorfen 
nicht zu vergefien, haben nur auf dem labyrinthifchen Dunkeln 
Bege, durch den weiblichen Unterrod, emporfteigen Pönnen. 
Mit defpotifher Gewalt gebietet der Pantoffel im Privatleben, 
wo Rube, Friede, das gefammte häusliche und Familienglück 
von der ſcwechen Weibeshand abhängig gemacht worden 


RR... . 
Die zweite Abtheilung bringt in drei Abſchnitten Mit 
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hohen Regionen des Geſellſchafts · Dfympos angefommen; boch 
haben fie jih mit weiblicher Geſchmeidigkeit bald in das Un» 
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Bur ricptigen Wurdigung Dejonvers vıejer zweiten Abtheis 
tung des Werkes dürfen nun aud einige Mittheilungen aus 
dem dritten Abfcpnitte über Aegypten nicht fehlen. Der Verf. 
if bier ſehr tief eingeweiht in die öffentlichen und verborgenen 
Sitten und Srhräude der Bolker dieſes merkwürdigen Landes. 
Im euer feiner Darftelung fgeint aber au zugleih Man 
es über die Wahrheit und Sirelichteit hinüberzuftrahlen, ein 
gehe welchen wir bei dem Fruͤhern weniger Weranlaffung 
fanden zu rügen. Die gegenwärtigen Bewohner find Uraber, 
und der Verf. fagt: „Die arabifhen Mäddgen, welche im achten 
Zapre zur Yubertät gelangen, im zehnten heirathen, im fieb 
sehnten verblühen und im aweiundamangigften Jahre Broß- 
mütter werden, find in der Gefammtheit wahre Modelle eines 
feingeglieberten weiblihen Körperbaus; und die_ einzelnen 
Membra diefer ätherifchen Geftalten, befonders die Hände und 
Füße, Fönnten in einen plaftifhen Kanon verwandelt wer · 
denvwie im größten Theile von Arabien, fo unters 
werfen fi aud in Yegypten gegenwärtig nur die Frauen aus 
den höhern Gtänden zwar miderftrebend, doch noch einer 
unvollfommenen, jene ber untern @laffe fon gar feiner Se · 
fiptöverhüllung mehr, indem die erftern oft genug den Schleier 
fpeinbar zufällig lüftens denn gefehen gu werden ift das Slüd 
der Mraberinnen wie der Welber auf dem ganzen Erben 
wund. . . . Richt mur in den @täbten, fondern auch auf allen 
Dörfern find Kaffeehäufer in bedeutender Anzahl vorhanden, 
Die, weil fie eines der größten Bebürfniffe der gefammten Ber 
völßerung befriedigen, mit Beſuchern ſtets angefüllt werden. 
Größtentpeils dunkle, unreinliche Spelunken, beftehen ſolche 20» 
cale aus einer Halle, welche in offenen Arcaden gegen die 
Straße vortreten, umgeben von Steineſtraden und durch Wat · 
ten bedect, auf denen bie ehrfame Geſellſchaft mit unterge- 
f&lagenen Beinen, den Tſchibuk (Pfeife) am Munde, zur Cauſerie 
mit Tabecrauchen und Kaffeetrinken ſih niederfegt . ... Die 
übrigen Gäfte beluftigen fi mit dem Maugallah + Gpiel, einer 
Art von Sridtrad, oder find um die Makames (öffentlihen 
Erzähler) verfammelt, welche Novellen, Gedichte und arabifhe 
Märchen improvificen, aber auch öfter Iediglih aus «Kaufend- 
undeiner Racht» entlehnens nur müflen biefe Worträge um 
Beifall zu finden ftets reich mit außerordentlihen Creigniffen 
und aufregenden Cituationen durchwebt, befonders aber durch 
finntigpe Liebe in der ſtärkſten Dofis gewürzt ſein - - Sol 
jedod eine Männergefelifpaft heftiger aufgeregt, der feurige 
Zeil derfelben —E gereizt und in Fiammen gefegt wer · 
den daß er unwillfürlih zur Metivität vorſchreiten muß, fo 
bewirkt Soiches der famofe Hodhzeitötangs wiewol die Debutan« 
ten fi dabei weder entkleiden nod irgend entblößen. Und 
es entfaltet nad und nad, aber in flet8 auffteigender Grada · 
tion, die gefammte weibliche Tattit zur Beflegung ber männ- 
lien Zugend ipre Kunft, in dem verfühsiigen Saubercyt 
a8 ber müigpkeit vom erften Liebesblit und Pändebrud 
dis zur Wgonie des legten vergeblichen MBiderftandes.” Do 
‚hier verbietet der Mnftand in der Mittpeiung ‚aus dem Buche 


noch weiter fortzufdgreiten. Es ift in dieſer Hinfit ein Büg 
daß der übrigens fehr dreifte Verf. feine genaue Sittenſchilde⸗ 
zung mit dem Gchleier der Fremdwoͤrter überdedite, welder 
von Damen nicht leicht zu Tüpfen fein dürfte ohne das Siet 
in die Wangen zu treiben. 8. 
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überfehben worden ift das redlihem Fleiße zugänglich war um 
ein voUftändiges Ganzes zu ſchaffen. s — em Get 
dürfen mir nit verſchweigen daß, obfhon der Berf. ein a 
verläffiger Bührer gu jeder Die caftlife Literatur beta 
den Ihatfahe ift, doch feine Eritifhen Aus ſprüche Beineswegt 
unbedingt hingenommen werden müffen. In Wllem was pm 
Bache der Pocfte gehört — dem einzigen worin Spanien wa: 
haft weich ift — verrathet er einen mangelhaften Sinn für di 
ihr eigenthuͤmlichen Schönheiten und eine gewiſſe profaifche Ro 
thode die ihr inmohnenden Eigenſchaften abzumägen, word 
das Berg gen ihn duch die lemelgerifchen Gehibe zu be 
leiten allerdings um ein Setraͤctiiches vermindert wirt... 
iefelbe Taͤuſchung wiederholt fid) beim Eintritt in die hägen 
Eulturperioden, namentlih beim Ginteitt in bie goldene Ar 
der fpanifhen Komoͤdie. Hier finden wir den Verf. mehr ängh 
tig bemüht die Spiele des Lope oder Galderon unter gemik 
formelle Rubriken zu bringen, als angeregt von dem vormah 
tenden Geifte romantiſcher Erfindung welder die ganze Gt: 
tung durchweht. Ein gleichtrockener Geſchmack beeintrid 
tigt feinen Bericht über die laͤndlichen Romanden und vielast 
noch mehr feine Anſicht von den Lyrikern des 17. Jahrfır 
derts. Mas er von deren Wahl und mannidfadhen Chönfe: 
ten fogt ift etwas nüdtern und dürftig, während es abermals 
qutageligt daß die äußere Form — das Gewand der Ey 
en und Strophen — den Sinn des Kritifers dauernder Dr 
ſchaftigt hat al6 die Wärme und der Duft weiche biefe Bü: 
ten des herclichften caftilifhen Genius aushaudhen.”®) 3. 








*) Bir kommen naͤchſtens ausführlicher auf Ticnor's Wert zucit. 
6 erſcheiat davon au eine deutfäe Wearbeitung von Dr. R. d- 
Julius in Yamburg, ber werthnole Beiträge von mehren Aruneır 
ber ſpaniſchen Literatur beigefügt fein werben. DR 





” Rerentwerliße Qrrantgrber: Deinchd) MonEhant, — Deut und Berlag von (. F. Meopens in Belpıie. 
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Blide auf die Gefchichte der neneften Zeit, 
weiter Artikel. 
(Weibieb ans Mr. 18.) 
Die Yebruarrevolution hatte, wie es bei ähnlichen 
Ummälzungen häufig iſt, 
weit größere Folgen als es vorauszufchen geweſen war, wes · 
Ib die Suftände unter der unerwarteten Geftalt melde die 
eigniffe annahmen zurücblieben. In Frankreich war Dies 
namentlich Der Fal, meil die Ration nod feine Zeit gehabt 
hatte ihren matürlicen und herkommlichen Hang zu Ehren 
een, zu Pracht und Wohlieben, der fi) fo wenig mit der 
Republif verträgt ), zu bewältigen, und weil, was noch wid: 
tiger ift, eim großer Theil von ihr ihr die Kraft des Selbft« 
regierens noch nicht zutraute, fondern die Volksfouverainetät 
tpeilmeife ara eine aus herfömmliher Quelle ftannmende Autorie 
tät abtreten wollte, damit bei fo vielen anarchiſchen Elementen 
die Ordnung im Staate defto fefter gehandhabt werde. 
Einftweilen aber war durch die Uebermacht der Gäh- 
rung die Republit unvermeidlidy geworden. Und da für 
jegt die ga nze Bevölkerung bis zu den tiefften Schichten 
Binunter aufgeregt war, fuchten die legten die Macht, 
deren fie ich durch ihr Zufammentreten bewußt wurden, 
zu ihrem Wortheil möglihft auszubeuten. Die befondere 
Giſtalt welche ihre Foderungen annahmen ging tief aus 
den eigenthümlichen Verhältniffen der modernen Induftrie 
und den von der Theorie aufgeftellten Ideen zu einer 
humanen Reform derfelben hervor. &o mußte man ſich 
zu dem Verſuche entfchließen den Gocialismus in das 
Xeben zu führen. Ja die revolutionnairen Clubs, in 
denen die Aufregung zu ben hörhften Ertremen fortfchritt, 
verfündeten jeht: „daß dieſe Mevolution keine politifche, 
fondern eine fociafe fei”, und diefer von der Menge wenig 
verftandene Sag wurde mechaniſch, aber darum nicht 
minder laut von ihr wieberhoft. 
Die Hoffnungen welche das Volk auf die Sorialiften 
fegte, wie die wirkliche Einrichtung von Nationalmerk- 
fätten **), welche durch die [yon vorher herrſchende Theue · 


*) Ku Danton hatte Dieb anerkannt. So fopte er propdetifä) 
3u Eudioig Philipp: „Brankreid Lebt bie Republik nicht; «6 hat bie 
Gewopapeiten, bie Scäwägen und bie Bedärfaiffe der Monarie; 
nad) unfern Stürmen wird es burd feine Eaften oder durch feine 
Berörfaffe wieder zu ihr zuruͤcgeführt werden: Sie werden einſt 

fein. 

=) Uebrigens weißt der Verſ. nach daß bie Nationafmerfflätten nit 
nad) den Woberungen von Louis Wlanc, fondern in Widerſpruch mit 
Aenfelben eingerichtet wurden. 
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rung, unb die infolge der evolution eingetretene 
Stockung temporair nothwendig wurden, haben den Aus- 
bruch des Bürgerkriegs in den erfien Monaten ber jungen 
Republik verhütet. WIE aber der Verſuch fheiterte, als 
trog des überwiegenden Ginfluffes den ſich bie republi- 
kaniſche Minderheit durch mancherlei zevolutionnaire Mit- 
tel auf die allgemeinen Wahlen (23. April) verſchaffte, 
dennoch die wahre Majorität Frankreichs in der Rational» 
verfammlung (eröffnet am 4. Mai) ihren Ausdruck fand, 
da galt es bie über das Maß bes Möglichen hinausge- 
ſchrittenen Anſprüche der niedern Glaffen mit der rüd- 
ſichtsloſeſten Anwendung der bewaffneten Macht des 
Staats niederzuſchmettern. In den gräflihen Junitagen 
(vom 22.—26. Juni), von denen hier eine vortreffliche 
Darftellung gegeben wird (&. 358—466), wurde in der 
That für die beftehende Civilifation gegen ein wiebertäu« 
ferifches Element gefämpft; doch mar es unleugbar bie 
Verzweiflung des Hungers ober die dringende Sorge 
um bie Exiſienz in der naͤchſten Zukunft weiche den Wi« 
derſtand ber acbeitlofen Arbeiter fo furdtbar machte. 
Diefes Ereigniß, das alle Freunde der „honneten Repu- 
blit gegen die „Rothen“ vereinigte, leiſtete indeſſen wie 
nichts Anderes der Herſtellung ber überfommenen Zu- 
flände Borfhub. Denn Drdnung ift das Gefep des 
Menfchenlebens, und mit der gefteigerten Givilifation ift 
ihre Nothwendigkeit in immer höherm Mafe erkannt. 
Willig legten die Vertreter Frankreichs (24. Juni) die 
Dictatorifche Gewalt in die Hände des Generals Cavaignac, 
des Mannes dem es gelungen war bie drohende Anar- 
ie zu übermwältigen. Während über Paris der Bela 
gerungszuftand herrſchte (24. Juni bis 19. Oct.) berieth 
die Nationalverfammlung die Berfaffung der Republik; 
doch wurde derfelbe vor der Schlußabſtimmung aufgehor 
ben. Das Feſt der Gonflitution fand am 12. Nov. 
fast. Ihre Grundzüge find: ein verantwortlicher Prä- 
| [EEE En 
& ı 
au B 
Teı b 
fh 
Se 
gen 
ren 
die 


286 | 


erkannte auch Dupin ber Aeltere: „Wenn es zwei Kam- 
mern gäbe, würde die eine die Popularität fuchen, wäh. 
rend Eine Kammer zum Widerſtande gegen die Angriffe 
der Demagogen gezwungen ift; dieſe haben der Nation, 
der: Geſellfſhaft den Krieg erflärt, und nur fie (fein Koͤ⸗ 
nig und feine Kamilie) vermag dieſelben zu beſiegen.“ 
Nicht minder iſt die Wahl Ludwig Bonaparte's zum 
Praͤſidenten der Republik durch das allgemeine Stimm⸗ 
recht ein Zeugniß daß die überwiegende Majorität ber 
Franzoſen die Befeftigung der Ordnung für dab erfte 
Bevürfnig hält. Wie verfchieden die Motive zw bet 
Wahl diefes keinesfalls bedeutenden Mannes waren, bie 
verfchiedenften Parteien wollten durch ihn, ale „eine aus 
herfömmlicher Quelle ftammende Autorität‘, bie Ordnung 
für den Augenblick geſichert oder eine fefte Grundlage 
für dieſelbe vorbereitet fehen. Auf dieſe Weiſe gelangte 
die Februarrevolution zu „einem Abſchluß“; für beendigt 
wird fie Niemand halten der das Ereigniß in feinem 
Zufammenhange erfannt hat. Wenn aber ‘auf ber 
einen Seite die gährenden Elemente des Socialismus 
(bei jeder induftrielen Krife) mit neuem Ausbruch dro⸗ 
hen, ſo liegt doch von der andern Seite her das Ein⸗ 
treten einer mehr oder minder weitgreifenden Reaction 
noch weit näher. Denn nur eine verwegene Minorität 
hat durch Ueberrafhung der Majorität der Nation auf 
gewaltfamem Wege die Republik herbeigeführt; die fran- 
zöfifche Nation ift nicht für diefelbe herangereift, und 
felbft die Ausübung des allgemeinen Wahlrechts ift nicht 
durch die entfprechende Bildungsftufe vorbereitet. Ein 
Rüͤckſchlag zu einer Verfaffungsform in ber die Derr- 
ſchaft ber gebildeten Elaffen durd eine Fräftige einheit⸗ 
liche Spitze gegen die Uebergriffe der Demagogen geſichert 
wird, feheint nad) dem natürlichen Gange der Dinge von 
einer nicht fernen Zukunft erwartet werden zu müffen. 
So ſtark auth eine übermächtige Gewalt die Krone des 
Baumes nad) unten biegt, fie fehnellt nicht nur wieder 
empor, fondern auch wenn es ſchon gelungen feheint ben 
ſenkrechten Schuß von feiner urfprünglichen Richtung 
abzuienten, das natürliche Wachsthum ftrebt doch immer 
wieder zu einer geraden Spige auf! *) . 26. 





Abnormitäten des menfchlichen Lebens. 


Es gibt Entartungen des menfchlichen Leben bie wir nicht 


für möglich halten würden wenn uns nicht die Geſchichte und 
Grfahrung lehrte daß fie wirklich vorgelommen find und noch 
vorkommen, Entartungen in denen der Menſch nicht etwa blos 
der ee nl ondern wie man verfucht wird anzuneb: 
men wirklich die Dauer feiner Entartung zum Thiere ber: 
abſinkt. Solche Erſcheinungen find nun freilich ſehr demuͤthi⸗ 
gem für den Stolz der menſchlichen Gattung, die fidh ihrer 

ottaͤhnlichkeit rühmt, oder mol gar für die Incarnation ber 
Sottpeit felbft halt; aber andererfeitd beweiſen auch gerade 
diefe Entartungen, diefe Abirrungen vom normalen menfchlichen 
Leben, welche hohe Stufe der Menſch auf der Stufenleiter der 
Gattungen einnehme. Denn je ber ein Wefen ftebt, defto 
tiefer kann es finken. Es kommt Dies daher daß die Lebens⸗ 
bedingungen jeder hoͤhern Gattung weit mannichfaltiger und 
somplicirter find als die der niedrigern. Am zahlreichſten und 


*) Wir bringen fpäter noch einen britten Artikel. D. Med. 


complicirteften find aber die Bedingungen des gefunden norma⸗ 
Ien Lebens auf Erden bei der menfhlihen Gattung, ald welche 
die hoͤchſte Stufe einnimmt. Was Wunder daher daß, wo 
dieſe Bedingungen fehlen und dafür andere abnorm wirkende 
an die Stelle treten, das menſchliche Leben entartett Der 
Menic lebt nit von Brot allein, fondern auch von Bort und 
Beift. Das will fagen daß feine gefunde ‚normale Entwicke⸗ 
fung nicht blos an materielle, fondern auch an geiftige Bedin: 
gungen geknüpft ift, welche beide harmoniſch zufammenmirken 
müflen wenn der ganze Menfch gedeihen fol. 


Zu diefen Betrachtungen wurde Ref. durch folgende zwei 
fehr interefiante und lehrreiche Schriften veranlaßt: 


l. Ueber die Wehrwoͤlfe und Thierverwandlungen im Mittel⸗ 
alter. Ein Beitrag zur Geſchichte der Pfychologie von 
* eubuſcher. Berlin, ©. Reimer. 1850. Gr. 8. 
. gr. 

2. Das Leben der Cretinen, mit beſonderer Rüdjicht auf Pig 
chologie, Phyfiologie, Pathologie, Pädagogik und Humani- 
tät. Bon I. H. Helferid. Stuttgart, Müller. 18%. 
8 12 Nor. 

Beide Schriften geben uns ein reiches Material von That⸗ 
ſachen, theild aus fehriftlichen Quellen, theils aus eigener Er: 
fahrung gefchöpft. Aber beide begnügen ſich nicht blos damit 
Alles zufammenzuftellen was, thatfächlih über ihren Gegenftand 
ermittelt worden ift, fondern fie verfuchen auch Erklärungen 
und Deutungen der betreffenden Erfheinungen. In jenen fin 
ftern Seiten wo ber Zeufelswahn eine folhe Macht über die 
Gemüther erlangt hatte daß man jede abnorme Erſcheinung 
des menſchlichen Lebens für Werk ded Satans hielt, mar na 
türlic an eine reinwiffenfhaftliche Erklärung nicht zu denken. 
Die meiften Erflärungen über die Wehrmwölfe und Chierver⸗ 
wandlungen vereinigen fih, wie Leubuſcher zeigt, in jenen aber: 
gläubifchen Zeiten mit unmwefentlichen Modifientionen dahin daß 
die Thiervermandlung ein Zauber, ein praestigium fei. De 
„‚Malleus maleficoram‘', deſſen erfte Ausgabe 1489 erfchien, nad» 
dem Innocenz VIII. 1484 den Henricus Inſtitoris und Spren⸗ 
ger mit der berüchtigten Hexenbulle nach Deutſchland geſandt 
hatte, jener Eoder für alle Hexenproceſſe, unterſcheidet fünf Ar⸗ 
ten von Präftigien: I) Eine große Kunftfertigkeit die nut 
wenige Menſchen befigen, die deshalb Andern welche fie nidt 
befigen wunderbar erfcheint; 2) eine force speciale die in 
manchen Körpern wohnt, wie manche Steine und Pflanzen be 
flimmte Eigenthümlichkeiten haben; 3) ein anderer Zauber ent⸗ 
ſteht dadurch daß der Teufel die Geſtalt eines Koͤrpers ein 
nimmt; 4) daB er die Organe des Gefichts biendet und ver 
wirrt; 9) daß ‚er die Einbildungskraft erregt und die Sinne 
bezaubert. „Dieſe Grundſaͤtze“, fagt Leubufher, „find in der 
weiteren Discufiionen über die Zuläffigkeit und Möglichkeit det 
Wolfsverwandtfchaft wieder herauszuerkennen.“ 

Solchen abergläubifhen Deutungen gegenüber hat ber 
Forſcher der Gegenwart die Aufgabe die erwähnten Abnorm: 
täten wiſſenſchaftlich zu erklären und nach ihren körperlichen 
oder pſychiſchen Gründen begreiflich zu machen. Dies hat in 
Bezug auf die Thierverwandlungen Leubuſcher auf eine daR 
kenswerthe Weiſe gethan; in Bezug auf das entartete Leben 
der Cretinen hat Helferich (Früher Lehrer im Eretinen-Afyl auf 
dem Mbendberg im Canton Bern und in der Heil: und Exit 
hungsanftalt zu Marienberg in Würtemberg, jetzt Borſtehet 
einer Erziehungs» und Bewahranftalt für ſchwachfinnige Kit 
der auf Bellevue bei Stuttgart) Alles zuſammengeſtellt was 
bisher über diefen Gegenftand ermittelt worden, und jeine eige 
nen Anſichten hinzugefügt, die wir nachher kurz beſprechen 


wollen. 

Die Schrift Leubuſcher's zerfällt in drei Wbfchnitte, woren 
der erfte Hiftorifhe Angaben über die Wehrwolfsfuct (Eykan- 
thropie), der zweite die Auffaffung des Mittelaters, der dritte 
endlich die Entſtehung des Wahns der Thierverwandlung enb 
hält. Im erften Abfchnitt verfolgt der Verf. die zumeilm neh 
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in unfern heutigen Irrenhäuſern auftauchende Wahnvorſtellung 
daß fih Menſchen in Thiere verwandeln fönnten, bis ind Al⸗ 
terthum zurüd, wo fie fi) in die Mythologie verliert. Die äl» 
tefte im Alterthum erwähnte Shierverwandlung ift die des ar» 
Badifchen Königs Lykaon, der von Jupiter wegen feiner Ber: 
brechen in einen Wolf verwandelt wurde, wie Dvid in den be: 
kannten Berfen der „Metamorphofen”‘, 1, 232—240, fchildert. 
Die Lykanthropie fchlug im ˖ Alterchum iggen Sig hauptſaͤchlich 
in Arkadien auf, was Boͤttiger aus der Beſchaffenheit des Lan⸗ 
Des herleitete, indem er meint ein robed Hirten» und Jäger: 
old wie es die alten Pelasger in Arkadien waren, unter einem 
rauhen Klima, mit kindiſchen Religionsbegriffen, die mit Vor⸗ 
ſtellungen von Zaubermitteln und Hexerei vielfach durchwebt 
waren, mußte für die Wahnvorſtellung der Lykanthropie beſon⸗ 
vers empfänglich fein. Wölfe beunrubigten ihre Heerden, und 
es lag daher nahe daß fie die Borftellung von Thieren die ihrer 
@inbildung am fchrediichften vorſchwebten in ihren Wahn hin» 
einzogen. Als analoge Erfcheinungen fommen im Alterthum 
die Boanthropie (Verwandlung in Kühe) der argivifhen Frauen, 
die Einbildung der Scythen, die in Weiber verwandelt zu fein 
glaubten, die Krankheit Nebukadnezar's u. U. m. vor. Der 
Deutiche Name für Lykanthrop, Wehrwolf, auch Bärwolf, ſcheint 
aus dem Franzoͤſiſchen loup-garou übertragen zu fein, von Dem 
François Phoebus, ein Graf von Foir, in einem Buche über 
die Jagd erklärt e8 fomme von gardez- vous. „Auffallend‘, 
fagt der Verf., „ift bei dem Ueberblick über die Yale der Ly: 
kanthropie ihre weite Verbreitung. Sie fommt in Frankreich, 
in Deutidhland, im Rorden und Süden Europas vor, und ähn» 
liche Sagen von Berwandlung einer ganzen Menfchenclafle in 
Hpänen find in Abyſſinien heimiſch. Die Gemeinfamkeit einer 
Sage unter verfchiedenen Himmelsſtrichen, bei verjchiedenen 
Bölfern, deutet auf ein gemeinfames menſchliches Geſetz, auf 
ihre Entftehung aus denfelben Grundzuftänden bes menſchlichen 
Drganismus.” Der Berf. fpürt darum der Verbreitung der 
Sage weiter nad, überall mit großer Belejenheit auf Die 
Quellen verweifend, und führt uns die merfwürdigften Falle 
von angeblichen Thierverwandlungen vor, von denen wir einige, 
aus denen befonders das Charakteriſtiſche dieſes Wuhns und 
die Art wie ſich die Zeitgenoflen Dazu verhielten bervorleuchtet, 
bier kurz mittheilen wollen. 

Nah 3. Finceliuß („De mirabilibus‘‘, lib. XI) verficherte 
1541 ein Bauer aus Pavia er fei ein Wolf, fiel auf freiem 
Felde viele Menſchen an und töbtete fie. Als man ihn nad 
vieler Mühe endlih gefangengenommen hatte, behauptete er 
der einzige Unterfchied zwifchen ibm und einem wirklichen 
Wolfe beftände nur darin daß bei einem Wolfe die Haare nach 
außen, bei ihm aber nach innen gekehrt fein. (Man nannte 
Dies versipellis.) Um die Wahrheit feiner Ausfage zu erpros 
ben ſchnitten ihm feine unmenfhlihen Richter, in Wahrheit 
teißende Wölfe (lupi truces voracesque), Arme und Beine ab; 
er ftarb an diefer Berftümmelung. 

Nach Boguet’s Schilderung (‚‚Discours de sorciers‘, 1603 
— 10) berrfhte um das 3. 1598 im AJuragebirge die Lykan⸗ 
thropie in einer Art epibemifcher Verbreitung. „Es ift”, fagt 
unfer Verf. bei diefer Gelegenheit, „‚namentli die Krankheit 
einer Familie für pathologifche Auffafiung der Lykanthropie 
befonders wichtig, wenn man auch den @rzählungen der Inquiſito⸗ 
ten, die um nur recht viel Verbrecher zu befommen die Unter: 
fuhungsacten oft genug verfälfht haben mögen, immer nur 
wit einem gemwiffen Mistrauen nachgeben darf. Pernette Gan⸗ 
dillon lief auf allen Vieren auf dem Felde umher, da fie ji 
in eine Wölfin verwandelt glaubte; fie füllt ein Pleines Maͤd⸗ 
hen an das mit ihrem vierjährigen Bruder Früchte abpflüdt. 
Der Rnabe vertheidigt feine Schwefter, aber Pernette entreißt 
ihm ein Meſſer welches er in der Hand trägt, und bringt ihm 
eine tödtlihe Wunde am Halfe bei. Pernette wurde von dem 
wüthenden Volke in Stücke zerrifien. Bald darauf wurde der 
Bruder von Pernette, Pierre Gandillon, der Bauberei ange⸗ 
Hagt. Er ſollte feine Kinder zum Sabbath geführt, Hagel ge» 


mat, mit Incuben und Succuben verkehrt haben u. f. w- 
Der Teufel bat ihm eine Salbe gegeben durch die er eines Abends. 
in einen Hafen verwandelt wurde; gewöhnlich verwandelte er 
fi aber in einen Wolf, feine Haut warde zu einem rauhen 
Belle; er flreifte durch Die Felder, fiel Ihiere, und wenn er befon« 
dern Dunger hatte aud) Menſchen an. Wollte er wieder menſch⸗ 
liche Geftalt annehmen, jo rieb er fi die Haut mit bethautem 
Grafe ein. Sein Sohn Georg gefteht Daß er fi auch die 
Haut mit Salbe eingerieben, Daß er zum Sabbath gegangen 
u. ſ. w. Ws Wolf ift er auf allen Wieren in den Bergen 
umbergefchweift und bat zwei Ziegen getödtet. In der Nacht 
eines Grünen Donnerstags blieb er wie todt drei Stunden in 
feinem Bette liegen, dann fprang er plöglich aus Diefem Tor⸗ 
por auf. Seine Schwefter Antoinette geftebt fie babe Hagel 
auf die Felder fallen laffen, und mit dem Zeufel in Geftait 
eines fhwarzen Bocks den Beilchlaf vollzogen. Alle Drei wur: 
den vom Denker erdroffelt und dann verbrannt. Zu bemerken 
iſt noch daß die von Pernette angefallenen Kinder ausjagten: 
fie hätten deutlich gefehen daß Bein Thier fondern Pernette fie 
mit ihren unbewaffneten Händen angefallen hätte. Boguet 
und der Schreiber Claude Meynier wollen den Georg und Pes 
ter ganz fo wie ed Wölfe thun auf allen Bieren berumlaufen 
gefehen haben. Aud waren fie am Gefidte, an den Armen 
und Beinen ganz zerkragt und verwundet, namentlich Peter. 
In wirkliche Wölfe, meinen fie, hätten fie fi deshalb nicht 
verwandeln koͤnnen, weil fie keine Salbe gehabt, und fie auch 
im Gefängnifje Peine Macht gehabt hätten. 

Thievenne Paget, die mit dem Zeufel vielfach verkehrt, 
den Beifchlaf mit ihm vollzogen haben wollte, und eine genaue 
Beſchreibung feiner Geſchlechtstheile gibt, war ebenfalls nad 
ihrer Erzählung öfters in eine Wölfin verwandelt geweſen, 
hatte als folde auf ihren nädhtlihen vom Zeufel geleiteten 
Greurfionen in den Bergen und Schluchten Vieh und Kinder 
getödtet. Neben dem Wahne des mit dem Zeufel vollzogenen 
Beifhlafs kommt auch bei Männern die fi in Wölfe vers 
wandelt glaubten der Wahn vor und die Verfiherung. öfters 
mit Bölfinnen den Beiſchlaf vollzogen, und dabei ebenfo viel 
Bergnügen wie mit menfchliden Weibern empfunden zu haben. 

Schr merkwürdig ift der gan von Iean Grenier, einem 
Knaben von 13 Jahren, der 1603 vor dem Parlamente von 
Bordeaux der Lyfanthrepie angeklagt wurde. Margarethe 
Poirier, ein Mädchen von 13 Jahren, hatte mit dem Knaben 
zufammen das Vieh gehütets fie. wid ihn öfters fagen gehört 
haben daß er Wolf werden koͤnne fo oft er wolle, daß er ſchon 
oft Hunde getödter, ihr Blut getrunken und ihr Fleiſch gegeſ⸗ 
fen habe; es fchmedte aber beimeitem nicht fo gut wie das 
Fleiſch junger Mädchen u. f.w. Außer Margarethe macht auch 
ein anderes Mädchen, Jeanne Saboriant, 18 Jahre alt, merk 
würdige Ausfagen über Grenier, und dieſer felbft, der Sohn 
eines armen Urbeitsmannes in St.Antoine de Pizon, erzählt: 
„wis ich zehn oder elf Jahre alt war hat Mic unfer Nachbar 
Duthilaire in der Tiefe eines Waldes einem ſchwarzen Manne 
vorgeftellt der fich Herr vom Walde nannte, und der mir mit 
einem Nagel ein Zeichen auf den Hintern eindrüdte, und mir 
und Duthillaire Salbe und eine Wolfshaut übergab. Geitdem 
bin ich als Wolf umbergelaufen.” Gr nennt nun mehre Kinder 
die er al6 Wolf getödtet und en babe, und ſagt er habe 
eine Wolfshaut bei fi melde ihm der Herr vom Walde 
bringe wenn er ihn auf die Jagd ausfhiden wolle; vorher 
aber müfle er fi, nachdem er ich nadt ausgezogen, mit einer 
Salbe einreiben, die er in einem Xopfe verwahrt halte, und 
feine Kleider verberge er dann im Geſtraͤuch. Er laufe ges 
wöhnlih bei abnehmendem Monde eine oder zwei Stunden am 
Zage, zuweilen auch in ber Naht umher. Äuch feinen Vater 
befchuldigt er der Ginreibungen und des Behülflichfeind beim 
Anziehen der Wolfshaut, fowie der gemeinſchaftlichen Verzeh⸗ 
rung eines Mädchens das Bänfe hütete. Beine Stiefmutter 
babe fih von feinem Bater deshalb getrennt, weil fie einmat 
gefehen dag er Züße von Hunden und die Hände von Peinen 
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Kindern ausgebrochen habe. Bei der erften Konfrontation mit 
feinem Water änderte er Manches in jeinen Ausſagen, bei der 
weiten beftätigte er feine frübern Ausfagen. Gegen die Füh⸗ 
zung des Vaters lag indeß nicht das GBeringfle vor, und er 
wurde nach einer weitläufigen Unterfuhung von der Anklage 
losgefprochen. Ehe das Parlament das Urtheil fällte, fegte ber 
Präfident d'Affis in einer glänzenden Rede, in weldyer alle 
Fragen über Zauberei, über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
der Verwandlung in Thiere berührt wurden, die Gründe aus: 
einander weshalb Grenier nicht mit dem Tode zu beftrafen fei. 
„Der Gerichtshof”, fagte er, „hat auf das Alter und die 
Imbecillität dieſes Kindes Rüdfiht genommen, welches fo ſtu⸗ 
pide und fo fehr Idiot ift dag Kinder von T—8 Jahren ge 
wöbnlich mehr Ueberlegung haben; ' verfümmert in jeder Ber 
iehung ift er fo wenig entwidelt daß man ihn für sebnjäprig 

Iten würde Das icht hofft noch auf feine Beflerung.‘' 
In der weitern Ausführung wird Lyfanthropie und Kynan⸗ 
thropie direct als eine Abart des Wahnfinns bezeichnet, Der 
als folder der Beftrafung nicht unterliegen koͤnne. Grenier 
wird verurtheilt Lebenslängli in einem Klofter in Bordeaur 
angefchloffen zu werden; feine Entweichung aber fol mit dem 
Zode beftraft werden. ‚In der erften Zeit nach feiner Einſper⸗ 
rung lief Grenier mit großer Leichtigkeit auf allen Vieren um: 
ber, und verfchlang mehrmals, die nody rohen blutigen Einge- 
weide ven Fiſchen. Delancre befuchte ihn fieben Jahre nad 
feiner Verurtbheilung, er fand ihn Bein, ſcheu, fodaß er Nie: 
mandem ins Gefiht au ſehen wagte; feine Augen waren tief: 
liegend und unftet. Sein Verſtand war ganz vertrodnet, er 
war nicht fähig die gewöhntichften Dinge zu begreifen. Gr 
geftand daß er auch jegt noch Appetit nach friihem Kleifche 
babe, namentlich nach dem von jungen Mädchen, das bejonders 
gut ſchmecke. Er beftätigte damals noch alle Angaben auß ſei⸗ 
nem Procefie. Er flarb in feinem 20. Lebensjahre. (Delancre, 
„Tableau de l’inconstance etc.‘') 

Der Berf. macht mit Recht auf diefen Fall fowie auf den 
vorher erzählten von Roubet als auf ſolche Fälle aufmerkfam 
in denen ſich ein ganz ausgebildeter Blödfinn, darſtellte. Es 
find, fagt er, namentlich diefe beiden Fälle Außerft wichtig, 
weil die Angeflagten felbft von den Gerichten für blödjinnig 
erfannt worden find, weshalb bei ihnen nicht gut der Verdacht 
begründet werden koͤnne daß der ganze Proceß von bereitwilli- 

en Richtern imputirt worden fe. Man hat diefen Verdacht 
—* die ganzen Hexenproceſſe geltendgemacht; die Schilde⸗ 
zungen der Angeklagten hat man für nur erdichtet und nur 
Durch die Martern der Folter ausgepreßt gehalten. Der 
Verf. fpricht fih dagegen aus, obgleich er die gelegentlichen 
Buthaten nicht wegleugnen will welche die Richter und Anklä- 
ger nach den gerade berrfchenden abergläubifhhen Anfichten ge: 


macht haben. 


Im zweiten Abſchnitt feiner Schrift gebt der Verf. dieſe 
abergläubifchen Beisanfichten näher durch, wobei.er mit Recht 
bemerkt daß diefelben viel zur Verbreitung des Wahns der 
Ihierverwandlung beigetragen, und indem fie die Erklärung 
nah natürlichen Gefegen ausfchlofien, dad Abſterben jenes 
Wahns fehr gehindert haben. Die Dämonomanie, diefe Sucht 
überall den Teufel zu wittern, verband ſich nothwendig mit der 
Lykanthropie. Zwar daß eine vollftändige Verwandlung in 
Thiere, in andere Geftalten ftattfinden Bönne, fcheinen fich felbft 
die abergläubifchften Schriftfteler zu verfihern. Nur der Kör: 
per werde verwandelt, aber die unfterbliche Seele bleibe. Bo: 
Din findet cd gar nicht befremdlich Daß der Satan bei der gro⸗ 
Ben Gewalt die er auf die Elementarwelt ausübt die Form 
eines Körpers in die eines andern verwandeln fönne. „De- 
monomanie”, 11, 6.) Indeß widerfprad auch Die An⸗ 
nahme einer wirklichen Berwandlung felbft nur des Körpers zu 
fehr den philoſophiſchen und namentlid den theologiſchen Ans 
fihten des Mittelalters als daß man dauernd Dabei hätte ver: 
weilen fonnen. Man machte geltend: Ale Dinge ftreben nad 


Bervollkommnung, die Pflanzen haben nur den esprit vegststif, 
fie ftreben nach dem esprit sensitif, und werden von Thieren 
verfhlungen, die Thiere wieder von Menfchen; fo gehen die 
niedern Formen in die höbern aufs; auch die Menſchen ſtreben 
nad höhern Formen, aber nicht nad niedern. Außerden ik 
aber nur Gott im Stande den Körper wirklich zu verwandeln, 
und es ift Sünde ſolche Macht dem Teufel oder einem andern 
Welen zugugefteben. Die meiften Erklaͤrungen vereinigen fi de 
ber in der Annahme von Präftigien, binfichtlich deren der „Mal- 
leus maleficorum” die obeh fon erwähnten fünf Arten unter 
fgeidet. Wie im Mittelalter jede außergewöhnliche Erſchein 

auf den Einfluß eines böfen Geiſtes geſchoben wurde, fo fallen (en 
diejenigen Schriftfteller welche die Epkantpropie als eine It 
Efftafe, als eine Melancholie betrachten, immer nod auf der 
Zeufel als den legten Exrflärungsgrund. Nynauld, „De ia 
Iykanthropie, transformation et extase des sorciers, oü les 
astuces du diable sont mises tellement en &vidence, quü 
est presque impossible, voire aux plus ignorants, de se 
laisser dor&snavant seduire” (Paris 1615), deutet bis auf 
den einen Punkt daß er doch den Teufel hereinfpielen läßt die 
Vifionen ganz vernünftig. Der Teufel verwirrt blos bie Sinne 
quand la concoction se fait, les vapeurs grossieres montant 
au cerreau, troublant la faculte imaginative. La variet 
de ces visions est causee selon la diversit# des vapeurs, 
qui ensuive la nature de la viande, qu’on mange. „Det 
humor melancholicus und die vapeurs grosses”, fagt be 
Berf., „bilden in dieſen Anſichten ſchon das vernünftige Mit: 
telglied. Won größerer Bedeutung aber als diefe Erklärungen 
ift Die Meinung daß die Phantafie vom Sabbarh, die wunder: 
baren Ausfagen der wegen Hexerei Angeklagten die Erzeugniſſe 
eines kataleptiſchen Zuftandes feien, die Erzeugniffe der Un; 
wendung von narkotifhen Mitten. Man findet durd bes 
ganze Mittelalter hindurchgehend Angaben über die Anwen 
dung von narkotiſchen Salben. Beifpiele von efftatifchen dw 
ftänden mit Katalepfie finden ſich viele; nady dem Erwachen 
erzählen die Befallenen wunderbare Geſchichten. Auch die 
Wirkung der Narcotica in Erzeugung feltfamer Hallueinatie 
nen ift unbeftreitbar. Die in der neueften Zeit mit tem 
Haſchiſch, einem Ertract aus den Samen dir cannabis indie, 
einem gewöhnlichen Beraufhungsmittel im Orient, bei uns as 
geftellten Verſuche beftätigen dieſelbe. Aber im Mittelalter 
wurden dergleichen natürlide Grölärungen pathologiſcher Ir 
fände durch die fortwährende Rüdfiht auf daͤmoniſche Ein 
wirkung verbüftert; die Verſuche die Erſcheinungen durch Nar 
cotica zu erklären bilden gewiffermaßen die Swifchenftufe der 
Anſicht, die fih von der finnlos abergläubifhen Borftellung der 
unmittelbaren dämonifhen Wirkung zwar (cögeriffen hat, bie 
fi) aber zu der ‚reinen unverfälfchten Anſicht des Thatbeſtan 


dee nicht erheben Ponnte. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Bur norwegifhen Geſchichte. 


Rad einer im „Athenaeum” erwähnten Mittheilung au 
Kopenhagen bat Dr. Münd, ' Profeflor an der Univerfität 
Ehriftiania, dem dortigen Verein für nordifche Archäologie ein 
werthvolles Manufcript überreicht, welches er voriges Jabt 
bei Bereifung der Orkneys entdedt und gekauft. Es ift gut 
erhalten, und die Form der Buchftaben berechtigt zu der ün⸗ 
nahme daß es aus dem 10., vielleicht ſchon aus dem 9. Zahr: 
hunderte batirt. Es fol in lateinifher Sprache mehre Epik- 
den der norwegiſchen Geſchichte und damit wichtige, bisher 
unbefannte Thatſachen erzählen, die ganz geeignet feien dab 
Dunkel der Jahrhunderte Yaufzuhellen welde der Einführung 
des Chriftenthums in Norwegen vorhergegangen. > 
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Donnerstag, 








zum chrifllichen Gommunismus und Socialis⸗ 

mus. Bon HDeinrid Merz. Stuttgart, 

Cotta. 1849. Gr. 8. 20 Nor. 

Die Religion ift That und Leben, fie ift die Hin» 
gabe des Einzelnen an das Unendliche, um in ihm Alles 
zu haben und zu finden. Das weiß das Volt, und 
nennt darum noch nicht den gelehrten Dogmatiker reli- 
giöß, fondern Denjenigen der Bott im Herzen hat; Phi- 
Isfophie und Theologie aber haben die Religion für eine 
Sammlung von Lehren und Sägen des vorftellenden Be⸗ 
wußtfeins gehalten, es ift zu einem Grundirrthum un- 
ferer Lage geworden Chriſtenthum und orthodore Theo⸗ 
logie einander gleichzufegen, es ift die Frage aufgeworfen 
worden ob nicht das philofophifche Erkennen an die Stelle 
der Religion zu treten habe, Das heißt ungefähr ob nicht 
jegt, wo büe Chemie die Lebensmittel und die Verdauungs⸗ 
proceſſe unterfucht, der Genuß von Gpeife und Tranf 
aufzugeben und durch eine phyfiologifche Abhandlung zu 
erfegen fe. Darum aber wird auch andererfeits bie Re⸗ 
ligion den Beweis ihrer Wahrheit weniger durch logiſche 
Deductionen zu führen haben, und es wird einem irteli- 
giöfen Geſchlecht auf dem Wege der Wiſſenſchaft fehwer 
bejufommen fein; e6 thut hier vielmehr der Beweis des 
Geiſtes und der Kraft noth: durch ein edles fegensreiches 
Leben, durch Werke ber rettenden Liebe müfjen die Chri⸗ 
fin von ihrem Glauben Zeugniß geben. Die innere 
Miſſion thut mehr als alle büchergelehrte Apologetif, 
und wenn es heißt: „An ihren Früchten follt ihr fie er- 
kennen“, fo find die Rettungshäufer,, die Armenpfleger, 
die Meifeprediger, die Bibelgeſellſchaften feine fchlechte 
Frucht des frommen Sinnes, und wenn vorzugsweiſe 
der Pietismus fie hervorbringt, fo mag der Rationalis- 
mus hier einen Wetteifer der Werke ftatt des Schulge- 
zaͤnks der Worte anheben. 

Das für die Noth der Zeit mit Büchern, auch mit 


ſolchen über Armuth und Chriſtenthum das Letzte noch 


nicht gethan ift weiß der Verf. ſelbſt; doch möchten wir 
gerade fein Buch als eines bezeichnen welches eine That 
genannt werben kann: denn es ift mit einem Herzen voll 
Liebe und mit einem großartigen Sinn für Perſoͤnlichkeit 
geihrieben, ſodaß es lebenerweckend wirken muß. Merz 


fland vor zehn Jahren im täbinger Stift an ber Gpige 
einer begelianifchen Jugend, die damals in der „Beitung 
für die elegante Welt”, dann in den Ruge'ſchen „Jahr⸗ 
bücheen” ihre erſten literarifhen Ausflüge machte. Als 
die Richtung dieſer leptern immer nibiliflifcher ward 
trennte fi) Merg von den frühern Genoſſen; er war 
Pfarrverweſer geworden, das Leben war in feiner Un⸗ 
mittelbarkeit an ibn berangetzeten, er ſah Abgründe bie 
eine dialektifhe Wendung nicht ſchließen, Bebürfniffe die 
unfere feitgerige GSchulweisheit nicht befriedigen konnte; 
wie er erfahren hatte was Sünde und Erlöfung beißt, 
ſchlug aud feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit neue Bahnen 
ein. Man bat bamals ihn wettermendifch genannt, ihm 
unlautere Motive untergefchoben; das vorliegende Buch 
ift ein erfreulicher Gegenbeweis. Es ging aus Auffägen 
hervor die der Berf. während des Revolutionsjahrs ine 
„Morgenblatt” fchrieb. Formell hätten wir etwas mehr 
Sinfachheit des Stils gewünſcht. Im Inhalt wie in 
der Darftelung fcheinen mir Spuren einer Ginwirktung 
von Hundeshagen's deutſchem Proteſtantismus fihtbar; 
Anſpielungen, frappante Wendungen, Wortcontraſte er⸗ 
regen den Schein einer geſuchten Belletriſtengeiſtreichheit, 
wo doch wahre Geiſtesfülle genug vorhanden iſt um 
auch ohne verſchnoͤrkelte Zierathe Beachtung zu gewinnen. 

Der erſte Abſchnitt iſt „Urchriſtlicher Communis⸗ 
mus’ überſchrieben. Merz gedenkt der vielen großen 
Männer von Homer bis Schiller, die gleich einem Pau⸗ 
lus, gleich einem Luther arm geweſen um Diele reich 
ga machen; er preift darum die Noch als Erzieherin ber 
Menfchheit, und daß dieſe nicht anf Gold fig gründen 
und nicht durch Silber fich zufammenhalten kann, fon- 
dern daß der Glaube an die ewigen Güter ihr Grund 
und daß bie Liebe zum Bruder ihr Kiet if, dieſe Gr- 
kenntniß nennt er das zufunftsfrohe Licht, das eben ben 
Herzen aus der Nacht einer in Reichthum und Armutb 
verthierten Zeit ber Selbſtſucht aufgehe. (Er verweiſt 
auf die Worte und Werke ber Kiebe, die wie ein rother 
Faden fi durch das Akte und Neue Teftament ziehen; 
wen iſt's, fo fragt er, wicht ein im Inneren bepwin- 
gender Anblick den. Exlöfer der Welt zu fehen, wie er 
felbft bis zum dreißigften Jahre, mit dem Iedernen Schurz- 
fell angethan, das fiharfe Bell anf der Schulter, auf 
den Zimmerplag eilt und im Schweiße ſeines Ingeſichts 


- 
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ſich und den Seinen da6 Brot verdient, damit er nad) 
Feierabend oder am Sabbath defto ungeftörter in feinen 
Jeſaias fi vertiefen, und lernend und betend zu feinem 
göttlichen Berufe fich bereiten konnte? Und wo ift der 
Sinn für, Volksbeglückung heute mit welchem Jeſus den 
Sängern die Füße wuſch, und für die Welt fein Leben 
gab? Dann fhildert Merz die ſchoͤne Zeit des Urdhri- 
ſtenthums, wo die Gläubigen Ein Herz und Eine Seele 
waren wo Jeder von dem Seinen den Brüdern gern 
gab mas fie bedurften, ſodaß Niemand unter ihnen arm 
war; er fchildert das Diafonenamt, in welchen die Bru- 
derliebe nicht blos vorübergehende Thatfache oder blen⸗ 
dende Auffchrift, fondern Leben und Körper war, und 
die Perfönlichkeit, die Hauptfache bei aller Wirkung auf 
Menfchen, in der Sorge für die Nothleidenden zur Gel- 
tung fam. Hierauf blidt Merz nad) den Litern im 
Kätholicismus. Die Kirche fuchte Vermögen zu er- 
werben, damit es ein Exbtheil der Armen werde: alle 
Wohlthätigkeitsanſtalten gingen von der Kirche aus; aber 
es ftellte fi) auch der Stand der Geiſtlichen zwiſchen 
Geber und Empfänger der Wohlthat, es Löfte fich das 
perfönliche Wechfelverhältnig der gebenden und nehmen» 
den Liebe, und das Geld klang im Kaften, damit die 
Seele aus dem Fegefeuer fpringe; das Gelübde der Ar- 
muth felber ward zum Zwang. Dennoch war es ein 
Großes daß die Kirche über die Welt ein unermeßliches 
Netz des Wohlthuns fpannte, Armen» und Kranktenforge 
zu einer Aufgabe der Geſellſchaft, die Barmherzigkeit 
u einer öffentlihen Tugend machte. Dann fchildert 
Der wie einzelne flammende Gemüther von der Liebe 
zu den Armen zu ebenfo anziehenden als durch wunder 
fame Erceffe abſtoßenden Erfcheinungen wurden, tie 
‚Franz von Affifi, die Heilige Eliſabeth, Vincenz von 
Paula. Endlich bemerkt er über die Kirche im Allge⸗ 
meinen fehr richtig: fie deftillivte mehr die guten Kräfte 
aus der Maffe heraus als dag fie mit Himmelskräften 
die Maſſe felbft durchfeelt Hätte. Sie liebte es lieber 
Maffenwirtungen in äußerliher Weife hervorzubringen 
als auf langſamerm Wege die Maffen durch Einzelun- 
terricht, Einzelerweckung und Belehrung zu durchfäuern. 
Alle Wirkungen verlieren ihre Spige und Tragweite wenn 
fie ih nicht an der Erkenntniß Schärfe und Triebkraft 
gewinnen. Die Erkenntniß aber in ihrer Höhe und 
Tiefe kann keinem Volke werben durch eine Kirche welde 
bei allem Glan; von Anftalten und Perfönlichkeiten bei 
dem Gedanken zittert dem Ungemweihten das Wort Got- 
tes, den Duell bes Erkennens und Zeugens, in die 
Hand zu geben. 
Drittens fieht Merz den Schatten im Prote- 
flantismus darin daß Alles zu viel aufs Willen ge- 
ſtellt, daß die Kirche zur Staatsanftalt und zwar im 


- Gebiete der Polizei gemacht wurde, daß der Staat bie 


-Stiftungen übernahm, und durch Verordnungen das Ar⸗ 
menweſen regeln wollte. Wol war es ein großer Grund⸗ 
fg: Dem Armen und Unglüdlihen gebührt 
Schug und Fürforge von rehtsmwegen, und «6 
war ein weltgefchichtlicher Fortſchritt ihn auszuſprechen; 


# 


dennoch hat er den eigentlichen Pauperismus geſchaffen 
als er an die Stelle der Mohlthätigkeit eine Steuer tre 
ten ließ, und auch dem Liederlihen und Faulen eine ge 
fegliche Ausfiht auf Ernährung von flaatöwegen gab. 
Merz zeichnet noch mit fehärfern Streichen als Hundes 
bagen die Aufklärung und ihr vom Volk ſich fcheidendes 


verftandgebildetes Beamtenthum; es ift bitter, aber leider 


wahr mas er unter Anderm fagt: 


Sehorfam war die erfte Bürgerpflicht, befchränkt der Un 
terthanenverftand. Der Schreiber fchrieb, der Richter unter: 
fuchte, der Fürſt verordnete hinter Ihür und Riegel im gebe 
men Gabinet. Der Söldner vertheidigte das Waterland um 
Lohn. Mitrathen und mitthaten ward Hochverrath, geben 
laſſen und flebenlaflen war Staatsweißheit, verbieten und wir 
derverbieten mußte helfen. Die Polizei trat völlig in die Stelle 
des allwiffenden und allmädtigen Gottes. Im fo geknebelten, 
verhöhnten, ausgefaugten Volke Ponnte natürlich Feine man 
bafte, felbftbewußte Thatkraft wachſen und blühen. Die Bes 
loderung der Gemeinden, der Bamilien, der Herzen mußte al» 
gemein werden. Das Volt das endlih Nichts mehr von fih 
felbft und von feinem Gotte, Alles nur „von oben’ erwartet, 
ein fo „gehobenes“ Volk mußte fittlich, religiös, wirthſchaftlid 
in bodenlofe Armuth jinden; denn Selbftgefühl, Gottesbewußt 
fein, Unternehmungsgeift wurden mit SchlangenPlugheit unter 
graben, die edlern Zriebe herzlos ausgeriſſen, und die ſittlichen 
Kräfte, die einzigen Erhalterinnen der Staaten, mit Füßen ge 
treten, oder, was nod ärger war, von polizeiivegen verboten, 
und, was das Aergſte war, von oberauffichtöwegen im Regie 
rungöbtatte belobt, mit Prämien belohnt und mit Drden belei⸗ 
digt. Die EhHriftusherrfchaft der apoftolifchen Kirche ſchuf die 
Diakonie, jene Bruderanftalt freier Gemeindeliebe ; die Papfı 
und Pfaffenberrfchaft Des Katholicismus ſchuf Klöfter und Let: 
telorden: die Schreiber: und Polizeiherrſchaft des Proteſtantie 
mus fchuf den Pauperismuß. 


Merz weift in einem vierten Aofchnite auf Gründe 
und Gründungen des Pietismus hin, auf die Waiſen⸗ 
häufer, die Bibelgefellfchaften, die Vereine für inner 
Miffton, wie fie meift durdy Gaben aus dem Bolke felbk 
erhalten werden; er wirft auch dabei einen Blick auf die 
Ausichlieglichkeit, auf die Scheu vor ber Welt die in, 
diefen Kreifen herrfcht ; er hätte noch fagen können wieder 
Dietismus in der augenniederfchlagenden Demuth gar vie, 


fach den Stolz des Auserwähltfeins verborgen trägt, wie 


er das Lieben flieht flatt e8 mit dem Beift der Bahr. 
heit zu durchdringen und religiös zu weihen, wie er der 
Wiffenihaft den Rüden kehrt, flatt deren Mittel um 
Refultate felbft im Dienfte Gottes zu verwenden. Wen 
der falſche Spiritualismus Gott aus der Welt und. alle 
räumlich» zeitlichen Wirkſamkeit hinauswies, fo rief er 
den felbfigenugfamien Materialiemus vieler Naturforfcer 
hervor, die eines folchen fernen, jenfeitigen Geiſtes mei 
ten entrathen zu können. Erſt mer die Natur in Get, 
und Gott in der Natur erkennt, kann eine gottentfrem- 
bete, verweltlichte Zeit wieder zum Ewigen binführe. 
Wenn die Vereinigung göttliher und menfchlicher Natur 
den Orthodoren ein Mofterium und den Rationaliſten 
eine bloße orientalifhe Redensart war, fo wird eine Er 
neuung des chriftlichen Bewußtſeins gerade davon auf 
gehen daß fie die Frage ftellt: Wie muß das göttliche und 
das menfchlihe Weſen befchaffen fein wenn Chrifut 
fagen konnte: „Ich und der Water find Einst“ Di 





Untwort wird fein: daß Gottes Wefen alles Weſen ift, 
und die Menſchheit in den Kreis feiner Offenbarungen, 
feiner Selbſtbeſtimmungen gehört, daß aber der endliche 
Geiſt dies Bewußtſein feiner Wefenseinbeit mit Bott ver- 
lieren mufte als er durch die Sünde mit feinem Willen 
von Gottes Willen ausging und abfiel; daß aber, wer 
in der Liebesthat des reinen Herzens die Sünde über- 
wand, fofort wieder feine Lebenseingeit mit Gott er- 
kannte. Der Verf. weißt auf „die Menſchheitskirche des 
liebenden Johannes” hin; fie wird die Schäden bes 
äußern Lebens nur Heilen wenn ihr eine fittlihe WBie- 
dergeburt gelingt, und diefe wird mwieberum mit einer 
Berföhnung von Glauben und Wiffen in der angedeu- 
teten Weife Hand in Hand gehen müffen. 
(Der Befelap folgt.) 





Abnormitäten des menfchlichen Lebens. 
(Beſchlu aus Nr. 12.) 

Sehen wir nun zu der natürlichen wiſſenſchaftlichen Er» 
Märung des Wahns der Lykanthropie und der dabei vorkom- 
menden Erfheinungen bei unferm Werf. über, fo ift derfelbe 
geündtiß genug einzufehen daß zwar die Erfahrungen über bie 

jarcotica einen Anfnüpfungspunkt zu haftlıger Erflü- 
rung barbieten, aber doch Feinesinege ai . „&s fdeint 
mir ein zu ſummariſches Verfahren wenn man den ganzen 
Herenproceß und auch die Lykanthropie der Anwendung narkos 
tifer Salben beimeffen wollte... Rad den gerwöhnlicen 
mediciniſchen Erfahrungen verurſachen Excitantia ebenfo wie 
Narcotica nur eine untergeordnete Folge von Sinnestaͤuſchungen, 
geben aber feinen Aufihluß über die fpecifiiche Zorm der Hal: 
lucination, der Wahnvorftellung.” 

Der Verf. ſucht zunörderft den Wahn der Thierverwand ⸗ 
tung an menſchliche Suftände, Gefühle und Vorſtellungen ger 
bunden zu zeigen. „Auch die Phantafie”, ſagt er mit Mecht, 








"bat ihre Gefeges nicht ſchrankenlos, fondern an organiſche 


Proceffe gefeflelt, muß fie in ihren kuͤhnſien und freieften Eom- 
binationen den gegebenen natürlichen Grund auffinden laffen. 
Schon daß in den alten Dipipoiogien vielfach Thierverwand · 
lungen vorkommen ift nicht zufällig. Nur allmälig ioſte ich 
das Bewußtfein des Menſchen von der ihn umgebenden Ratur 
ab; er war urfprünglid Eins mit den Bäumen, Quellen und 
Shieren. Im unmittelbaren Verkehr traten ihm die Thiere 
am näcften, wofür fi der Berf. auf eine Stelle aus Jakob 
Srimm’s „Reinhart Fuchs“ beruft. „Bon der Unnahme 
einer menfdenähnligen Ipierfeele”, fagt der Verf. „zu der 
Annahme des Uebergangs der Menſchenſeele in das hier 
(Metempfychofe) ift nur ein Heiner Schritt. Cin wilder, grau 
famer Menidy wird in den Leib eines wilden Thieres hinein 
gebannt, und frühzeitig ſchon erſcheint die Thierverwandlung, 
wie in der Zabel von Lykaon, als Fluch der Götter für eine 
böfe That. Wo fid ferner mit der Borftelung an das Ein- 
greifen von Dämonen in das menfchli—he Geſchla der Blaube 
an Zauberei ausbildet, da wird zur Bezeichnung des Wider: 
lichen und Menſchenfeindlichen der böfe Geift und feine Unter» 
gebenen, die Bauberer, Heren u. f. w., unter der Form einer 
feuflichen Thiergeftalt dargeftelt.” 

Bon diefen allgemeinen Betrachtungen nun zu der Erklä . 
zung von Wahnvorftellungen im Individuum übergehend, be ⸗ 
— der Berf. richtig daß Bolksvorſtellungen nur Die forms» 

ebenden Elemente der Krankgeit des Ginzelnen bilden. Es 
Ennım diefe in ber Beit liegenden Elemente die Urfache der 
Keankpeit werden, indem fie in die Gingelnen bineinwirkens 
aber auch das Umgekehrte findet flatt; die Krankheit beginnt 
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firi... 

Erwagt man dieſes Alles, fo findet man darin die Anhalt» 
punkte für eine natürliche Erklärung des Wahns der Wolfs: 
verwandlung. Daß bei manchen Lyfanthropen eine perverfe 
Senfation der Hautnerven ftattgefunden habe, darauf feinen 
dem Verf. die Angaben von dem Wachſen der Haare zu bdeus 
ten, und jener mehrfady gebraugpte Ausbrud versipellis daß 
die borftige Haut nad innen gekehrt fei. Ferner waren bie 
meiften &yanthropen ‚Hirten, deren Einbildungskraft der Wolf 
am öfterften vorſchweben mußte, weil fie am meiften mit ihm. 
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Luiſe Aſton vor dem Nichterſtuhle der franzoͤſiſchen 
Kritik. 

Die Revolution traͤgt wirklich ſchlimme Fruͤchte, und Frau 
Ufton, die fi fo ſehr für Alles was revolutionnair iſt begei · 
ftert, hat gleihfans ſchwer unter ihren Folgen zu leiden. Die 
Moral ift zugrundegegangen.... nun Das würde eine eman« 
eipiete Dame von Profeftion ſchon verfhmerzen; aber auch die 
Höftidkeit, die Galanterie gegen die Frauen, und Dies noch 
dazu in dem Lande Franz’ 1.! Ein frangöfilger Kritiker nimmt 
die Ruthe zur Hand, und zuͤchtigt auf offenem Warkte zwei 
fopriftftellernde deutſche Damen: fo fehr find die Menſchen feit 
den Barrikadentagen felbft in Frankreich verwildert! 

Quife Afton hat den unglüdtien Bürften Zelir Lichnowsky 
zum Helden ihres Romans „Revolution und Eontrerevolution‘ 
gemadpt. Wie fle Dieb zu thun den Muth hatte hat auch 
jenfeit des Mheins gerechten Abſchen erregt. Das betrauerns 
werthe Ende diefed Mannes hat mit einem ſchuͤtenden Schleier 
alle die Fehler feines Lebens überdedt, die er nunmehr nicht 
wieder gutmadpen fann. Er ift wie ein Mann gefallen, er 
hat fi) nicht vor dem Mode gebeugt den ihm Die Hände der 
Meucpelmörder bereiteten, und wenn er auch bisweilen Die alte 
Wdelsehre gegenüber den Irdifhen Freuden und Genüffen ber 
Belt mistonnt hatte, fo fand er body bie ganze Ehre eines 
muthigen @oldaten wieder als bie jergen der he den 
Wehrlofen bedrohten. Die Kachwelt wirt Kichts mehr don 
Diefem Burzen Dafein beampruchen; fie wird nur bie Glorie 
feimer Iegten Augenblicke fennen. 


il der ihn gegen die ISmdiscretion profaner Erinnerum · 
weile x 9 As der blutigen Erde hat fie Lichnowaky 
eraus und doch 


Hatte er ſich um einen gräßfi 
MYerib Das Medit gifauft friedlich in fe gu ruhen. 


liegen 
Und alles 





zn ts ein Boderfejk zu md 
5 darauf ewicht feinen 
das fchlechtefte und fi 
im mit ihren Ungriffen und Cchmäbun- 
verfeumdet ihn mit einer räthfelhaften 
kaum glauben daß die politifche di 
ibliche Raferei hervorgerufen habe. Man 
Beliebte zu -fehen bie ihrem (Geliebten 
It; aber hier ift es ein bleiches Reihen: 
ı vol Vergnügen beſchmujt, und man 
— ser Unwärbigkeit nur in mel: 
fel ob es ie mehr an Herz ober an Schamgefübl foht! 


Bon den felbftändigen Erfindungen der Frau Aſton au 
einiges Wenige. 

eichnowsky ftirbt nicht unter den Händen eines rohen Pr 
beihaufens den der Bufal zufammenführte, und den Haß un 
Trunkenheit zu einer Schandthat fortriß: der Beichtvater der 
Fürftin von Metterih, ein Iefuit Pater Ungelicus und in 
Dame der eleganten Welt, die Baronin Alice, find die Uche 
ber jener fherdlihen Grecution. Wlice nämlich Hat Lihpnowih 
einft geliebt, diefer aber hat ihre Zärtlichkeit betrogen. »Hierfür 
hat fie ich feitdem fo oft entfchädigt daß fie dem ſchönen Fürker 
im Augenblicke der Entſcheidung doch noch verziehen habm 
würde, wenn die kalte Wuth des Pater Angelicus ihr einige 
Beit zum Ueberlegen gelaffen hätte. Diefer Pater Ungelias 
ſah duͤrch eine Laune all fein Glüd zertrümmet 
werden. Der junge Preuße hatte naͤmlich in &panien eian 
ſehr fhönen Señora die Ehe verfprochen: noch vor der Koh 
zeit kommt fie nieder, aber der treulofe Bräutigam verfhein 
det. Der jungen Mutter ift Nichts mehr in der Melt geile 
ben als_die Ergebenpeit des troftlofen Priefters und bie sb 
fit auf Race. Kaum kann ihr Knabe auf den Beinen ſtehen 
fo bindet fie ihm eine rothe Gchärpe um und Läßt ihn a 
einen Dolch ſchwoͤren ihren bitterften Feind zu beftrafen. Ber 
dem Pater geleitet tritt fie mit ihm die Racpereife an. S 
wabor ift noch nicht 15 Sahre, und fen verzehren alle min 
licpen Seibenfchaften diefes fhrade, Meine Ungeheurr. Da 
gm Roman bindurd geht er mit feiner Cchärpe von zalfes 

ide, feiner Suitarre und feinem Dolche ab und zu, bil « 
endlig, um der rafenden Gefora die ihm das Leben gegehem 
bat Wort zu halten, als der erſte die Mörderhand an 
Bater legt. Sterbend erfährt Lichnomshy von feiner alten & 
lebten daß fein Sohn einer der Meus er war! 

Die Baronin Wlice ift der Ausdruck der eigenften Ir 
ſchauungen der Frau Afton, fie iſt ein @efpenft ihrer, me 
man aus bem Borftehenden wol erficht, etwas gügeliofen Hyen 
tafie. Doer folite fie wirklich ein Gonterfel der Berfefeis 
fein? Damm mag fi bie Erme vor einer Kritik ihrer Di 
tung .feitens des Griminaigerishts Yüten! & 
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Armuth und Chriſtenthum ıc. 
Merz. 
(Beſchius aus Nr. 123.) Ä 


Merz befpriht dann weiter bie kirchliche Armenpflege, 
und wie die Kirche als freie ihre Hauptaufgabe in ber 
dienend-fegnienden Liebe finde; er weift nach wie zufolge 
der Ghriftusichre ein Jeder feinen Befig nur als ein 
Leben von Gott zum Beſten feiner Mitmenfchen habe, 
wie ein Seder das Seine befigen, und durch die Geſin⸗ 
sung der Kiebe den Armen nad Kräften mittheilen foll, 
wie das große Wort der neuen Revolution, fraternite, 
von Jenem zuerft ausgefprochen fei der Alle zu Kindern 
Gottes, zu Gliedern eines Leibes gemacht. Er ſpricht 
vom Völferuntergang und von Volkserrettung, und hat 
bier unter Anderm folgende herrliche Gedanken, die ich 
al6 den Kern ber ganzen Schrift anfehe, und der allge: 
meinen Be herzigung dringend empfehlen möchte: 

Wirkliches Vertrauen zu ſich und damit die Kraft des 
Siege über Roth und Zod durch den Sieg über fih felbft 
findet ein Wolk nur im Vertrauen und Glauben an feinen Gott. 
Diefen feinen Bott bat aber das Volk nicht unvermittelt, fei 
er ihm auch noch fo tief ins Herz gewachſen. Es bedarf dazu 
einer fortgehenden menſchlichen Vermittelung, es muß denfelben 
gegenftändlich vorfichhaben, mufterbildlich anfchauen in perfön: 
ih ihm entgegenkommender That; nur die That ift ihm Wahr: 
heit. Die Bethätigung des Glaubens ftellt ſich lediglich dar 
in der That der Liebe, im Opfer. Lebendige, petrföntiche Opfer 


will das Velk vorfichſehen, ſein Gott und fein Glaube muß 


fh ihm haridgreiflich en als einer der fo hoch und feft 
ſteht daB er fih dem Kleinften und in das Tiefſte bingeben 
Bann ohne fih aufzugeben. Das ift die Bedeutung der Del: 
den und Propheten. Kin Boll das Peine Helden, eine 
Religion oder Kirche die Peine Propheten mehr erleben Fann, 
bat außgelebt. Das ift zugleich die Bedeutung der hoͤhern 
Stände überhaupt, welche als Hirten der Heerde, als Vor⸗ 
bilder der Mafle des Volks daſtehen folen. Wenn lepteres 
feine Zugenden, feinen Glauben zumal nicht mehr in jenen 
verwirklicht und vorgebildet ſchauen kann, fo verliert es den 
Glauben an fich felbft, verzweifelt, zerfleifcht ſich und ftirbt. 
Es ift ein hartes Wort, aber wahr ift es, die Armen 
und Geringen find durch die Selbftfucht der Großen und Bor: 
nehmen um ihren Gott und ihren Menfchen gekommen. Das 
Bolt will Peine Almoſen mehr, an die ihr es gewöhnt habt, 
ed will euer Herz. Wer das Vertrauen wiederherſtellt, die 
untern Claſſen durch dad Vorbild treuer Hingebung und Selbſt⸗ 
verleugnung wieder fittigt, zum Kampf mit ich felbft willig, 
zum Sieg Über fih dur Entbehrung fähig macht, der ſtellt 


Von Deinrid 


24. Mai 1850, 





fih in die Schar der Netter und Helden, und wäre fein Wir 
kungskreis auch noch fo Bein und fiil. Ein Eurtius konnte 
den Abgrund fchließen, und ein Wlerander mußte eine Welt 
erobern, weil er den Helm vol Waſſer das für ihn entdedit 
war in den brennenden Sand zu gießen vermochte an der Spige 
feiner verfhmadtenden Krieger, für die ſich Bein -Zrunk in 
der Wüfte fand. 

Merz gedenkt nun des praftifhen Sinnes mit wel⸗ 
hem die Engländer, ein Lord Aſhley an ihrer Spige, 
das Werk der leiblichen und geiftigen Volkserrettung er- 
greifen, und in der Theilnahme an dieſem Liebewerf der 
wahren Befreiung erkennt er den Beruf des Weibes 
in unferer Zeit. Die Frauen müffen helfen die echte 
vom Ghriftenthum gebotene Demokratie in Her, und 
Bitte zu pflanzen, helfen die Jugend für ein neues Le⸗ 
ben zu erziehen. Als eine Fahnenträgerin im Winterfeld- 
zuge des Chriſtenthums gegen bie Armuth fchildert er 
die Engländerin Elifabeth Fry, als eine verehrungswür- 
dige Mitftreiterin nennt er Amalie Sieveling in Ham⸗ 
burg, die WVorfteherin des dortigen Frauenvereine, um 
in der Darftellung ihrer Wirkſamkeit ein concretes Bild 
für feine Anfihten zu geben; wir verweifen auf diefe 
Capitel felbft, da hier gerade die Betrachtung des Ein- 
zelnen, ‘der befondern Fälle Das ift worauf es ankommt, 
und flimmen ihm gern bei daß die Zukunft wie Die 
Gegenwart den Srauenherzen und Manneskräften gehört 
welhe duch Wort und That ber Liebe die Selbftfucht 
überwinden. Wenn er aber im Gegenfage zu den Ge- 
nannten von.einem beraufchten und beraufchenden Feder⸗ 
heldenthum einer Frau von Arnim fpricht, fo hat ihm 
plöglich felbft der Pietismus, die Unduldſamkeit der Buch⸗ 
ftabentheologie eine Binde vor die Augen, ja ein eher⸗ 
nes Band vor bie Stirn gelegt. Er weiß es nicht, aber 
wer Bettina von Arnim wirklich: kennt der weiß es, daß 
aller Glanz und aller Reichthum ihres wunderbaren Gei⸗ 
ſtes aus der Tiefe eines reinen, liebevollen Herzens ftammt, 
dag fie groß ift weil fie gut ift, daß gerade ihr Leben 
eine Reihe von perfönlichen Opfern ift, daß fie nicht blos 
von der erkrankten Rahel als ein Bote des Himmels be- 
grüßt ward, daß fie auch unbekannter Armen, auch ver- 
laffener Kranken mit eigener pflegender Band ſich an- 
nimmt. Ich will nicht verfündigen was fie im Verbor⸗ 
genen thut, aber was fie Öffentlich gefchrieben hat Das 
follte Merz tennen, er follte ſich erinnern wie fie es war. 
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die in dem Buch das fie dem König zueignete uns in 
die Hütten der Armuth führte, in die Familienhäufer 
des berliner Boigtlandes, wie fie es war bie damals 
ſchon zeigte daß ber Armuth durch perfönliche Theilnahme 
geholfen werden müffe! Und hat Merz felbft doch fein 
ganzes Buch wie einen Commentar zu einer Zertftelle 
gefehrieben die in jenem Buche ſteht und alfo lautet: 


Soll der Adel euch adeln, den mit Wucherglüd der Bür: 
ger’ feiner Abkunft zum Hohn im adeligen Gut fich erfauft, 
fo made er ftatt Lurusanlagen von Tempeln, Srotten und 
tanzenden Waffern Anlagen für SHeimatlofe, und fein Sommer: 
plaifir, die English cottage, made er zur deutſchen Hütte, 
worin deutſche Armuth fich erholt, den englifchen Rufen theile 
er auß zu Feldern für Kartoffel und Brot: und er ift ein 
Edelmann, wer wird ihm widerfpredhen? Höher fteigt dann 
im Rang wer's um bie Armen verdient, durch ihre Betrieb: 
fambeit mit ſich zugleich fie felber emporbringt; der grünt am 
eigenen Stamme wie ein edlered Pfropfreis, lebendige Bedeu: 
tung die wir anerkennen in ihm hat er als Graf. Mer aber 
Beinen andern Zweck mehr bat als der Elenden Anſpruͤche and 
Leben zu vertreten, Beine Standeserhebung als nur die Erbe: 
bung der Menfchheit indgefammt, der die Aſche feiner Bäter 
mit der Urmen Aſche auf dem Gottedader fammelt, und Eeine 

amiliengruft baut feinen Ahnen wo Lebende Bein Obdach ha⸗ 
der der iſt von reinem Stamm, der Fürſt der Menſchheit, 
reih an Gütern der Weisheit, an denen wir ja Alle arm find. 


MM. Earriere. 


Karl Auguſt, eoroßbergog von Sachfen « Weimar, 
von Franz £. Wegele. Leipzig, Breitfopf und 
Härtel. 1850. 8. 12 Nor. 


Der Berf. beurfundet in diefer Schrift eine ehrenwerthe 
Gefinnung, indem er nicht wie Viele in unfern Tagen ‚durd) 
Darftellung des Ubnormen und Verwerflichen einer zweideuti: 

en Ironie huldigt, fondern an den Bildern des Edeln und 
ten ſich erfreuend in lebendiger Schilderung die Aeflere 
feiner Auffaffung ausſpricht. Hier wählt er einen allgemeinen 
Standpunkt. Er will nämlich in unferer revolufionnairen Zeit, 
die der Vergangenheit zu vergeffen gefahrläuft, „feiner Ra 
tion aufs neue Das zuführen von dem er glaubt daß es jie 
zu beleben, au erheben, zu warnen und zu erbauen im Stande 
iſt“. Bu der Veranfchaulichung des „Gaͤhrungs⸗ und Läute- 
rungtproceſſes“ in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts wählt er eine Perſoͤnlichkeit „die alle Phafen berfelben 
in fi) durchgekaͤmpft, an allen Grfcheinungen jener Beit den 
meiften Untheil genommen hat, und bie zugleih auf einen 
Standpunkt geftelt war, von dem aus es ihr möglich ward 
thatfächlich in diefe Entwidelung einzugreifen und fie zu fördern, 
und die endlich diefer Richtung und diefem Berufe bis zum 
legten Athemzuge treublieb und vor keiner Gonfequenz der: 
eiben zurüdtbebte”. Dazu wählte er den vor 22 Jahren ver» 
orbenen Großherzog von Sadjen » Weimar, Karl Auguft. 
older Standpunkt ift ein hoher, weitumfaflender, den wir 
von dem Verf. keineswegs feftgehalten fehen, indem er, ftatt das 
Allgemeine in dem Befondern zu erfaffen, ſich abmüht dieſes 
und jenes in einige Beziehung zu fegen. BE 

Was er bier darbietet nennt er ein Gharalterbild, im 
Gegenſatz einer Biographie zu welcher das genügende Material 
noch nicht vorhanden fei. Er habe, fagt ex im Vorworte, hier: 
dei fih an das Pofitiv : Hiftorifhe gehalten und alle Zradition 
auögefchloffen. „Jene Seite des Gharakters, die auch dem 
Kammerdiener und Leibjäger nicht entgeht, lag außerhalb mei» 
nes Weges. Mir war e6 nur um denjenigen Gehalt des 
Menſchen zu thun der bleibt wenn alles Unmwefentliche gefallen 
if, und nur der gehört der GBeichichte an.” Dagegen &. 7: 


„Der Menſch mit al feinem &treben wird bei meine GSchil⸗ 
derung in erfter, der Fuͤrſt in zweiter Linie fliehen.” 8 
diefen Ausſprüchen fteht zu bezweifeln ob der Verf. das Weſen 
einer Charakteriftit und wie dieſe fi von der Biographie un. 
terſcheide richtig erfannt habe. Iſt die Aufgabe der Biographie 
das Leben eines Individuums in feiner Entwidelung, feiner 
gereiften Kraftthätigkeit, feinen anziehenden und abftoßenden 
erhältniffen zur Außenwelt und den Seitbegebenheiten darzu 
ftellen, fo hat das Charakterbild eine Zeihnung von Dem au 
geben was das Subftrat dieſes Lebens ausmacht, indem fie 
das zur Ausbildung und zum innern Abfchluß gelangte Weſen 
in feinen Bedingungen und feinften Zügen, den handelnden 
Menfhen (im weiteften Sinne verftanden) darſtelit, mithin 
nicht allein Das was die freie Selbfithätigfeit und Driginalitit 
Eundthut, fondern auch die Temperaturgrade der Seelenkraͤfte, 
die Reigungen und Eigenheiten felbft in ihrer Einſeitigkeit, 
wobei nicht blos das Außerordentlihe und Seltene, fondern auch 
das Alltägliche und Gewöhnliche zu beachten ift. Die Biogra- 
pbie ift epifcher, die Charakteriſtik dramatiſcher Natur. u 
legterer aber wird Die genauchte Beobahtung, Wertrautpeit 


mit dem Befondern, ja dem Kleinften erfodert; da befagt oft 


ein einzelner Ausſpruch, eine zufällige Situation mehr alt 
fogenannte Großthaten. 

Was Wegele gibt ift weder Biographie noch Gharab 
terbild, und es bleibt ungewiß ob er die Beitbegebenbeiten 
von 1757 — 1828 an Karl Auguft vorübergehend oder Liefen 
aus jener Zeit hervorgehend habe ſchildern wollen. Nicht der 
Charakter in feiner Zotalität, nicht das Verhältniß der in 
Karl Auguft thätigen Seclenkräfte, nicht die innere Werkftalt 
eines ſtarken Geiftes wird Gegenſtand der Darftelung, fondeen 
vielmehr die Welt in und mit welcher er gelebt bat. In 
!obpreifung und allgemeiner Schilderei genügt ſich der Pane⸗ 
gyrißer, in die Ziefe der Seele aber hinab, in die nicht dem 
Deffentlichen zugewendeten Handlungen und Neigungen dringt 
ber Blick des Menſchenkenners. Sollte einmal der Charakter 
eined der näcdften Vergangenheit unheimfallenden Mannes 
gezeichnet werden, fo mußten alle noch lebendig fließenden 
Quellen erfhöpft werden. Darum begreifen wir nicht warım 
der Verf. alled Das verfhmäht hat was er mit dem Ram 
Zrabition bezeichnet. Er brauchte da nicht „Rammerdiener und 
Reibjäger’ abzuhören, vielmehr leben in Weimar und außer Ber 
mar noch Männer die eine lange Reihe von Jahren mit Karl Auguf 
den naͤchſten Umgang gepflogen, mit Demfelben gearbeitet haben 
und, mit defien ganzer Den? » und Sandlungsmeife vertraat, 
das Material zu einem Seelengemälde darbieten können; hie 
waren die Documente aufzufuchen weiche fowol die freie und 
doch geregelte Urtheilsfraft, den Penntnißreihen Berftand, di 
raſtloſe Bethätigung, als aud die Sigentbümtichkeit dei Ge 
müth8, die Anſichten über Religion, Wiſſenſchaft, Kunft, de 
Lebensweife dieſes verehrungsmwürdigen Kürften beurkunder 
Ein Charakteriſtiker bat es mit den feinern, ineinanderlaw 
fenden Zügen zu thun und aus dem Wechſelnden und Zufälh 
gen das Weſentliche herauszufinden. Was der Verf. hier mib 
theilt Bann nicht als Neues betrachtet werden, fondern iſt wed 
derfelbe in den am Ende verzeichneten Schriften gefunden hati 
Dies ftelt er in dem Rahmen der Beit auf, und gewinnt damit 
Stoff für die gerechte Berehrung hoher Fürftentugend. Die 
bezeugt eine edle Gefinnung und man kann auch dafür dankbar 
fein; allein ein genügendes, durch feine Vollſtaͤndigkeit mahre, 
ale Grundzüge vereinendes Bild ift es nicht. er wie mi 
mit Karl Auguſt gelebt hat, und was er war und wirkte in 
lebendiger Erinnerung infichträgt, wird unbefriedigt nad 
tieferee Forſchung verlangen. Es konnte nicht fehlen daß det 
Verf. nach Anleitung der benugten Schriften bei Ginzelheiten 
ausführlicher verweilt (wie über Fichte’ Proceß, das weimart 
She Theater, Oken's „Iſis“), während Underes, viel Wichtigered 
übergangen iſt. Nirgend finden wir der Männer gedacht mit 
denen Karl Auguft das Regierungsgefchäft betrieben und obat 
deren Beirath er nie ang Bat zu geben pflegte, nicht Derer 





rtrauen ſchenkte; und 
der Verf. ihn ſchildern 
m Weiſe wie er über 


welchen er außer Goctde | 
darin ließ ſich der fürftlid 
wollte erkennen. Bon de 
Angelegenheiten des Land 
ratden und zu bef_pließen 
ausgebildeter Charakter tr 
Anfihten über menfglige Dinge, und beit eine 
eigenthümlihe Methode zı _ won aber ſpricht das 
Bud night. Dagegen läuft manches Urtheil unter bei welchem 
dem Verf. es kümer werden möchte den Beweis yufühen. &o 
inet der wißtürliche Pragmatismus von der Wahrheit ab. 

Es kann nicht unfer Gedanke fein hier ein vollſtaͤndigeres 
Gharafterbild zu entwerfen oder auch nur genauer anzugeben 
wie zu verfahren gewefen wäre; nur @inzelnes wollen wir er» 
wähnen was in dem vom Verf. Berichteten gegen die wahre 
umd richtige Auffaffung verftößt. Der Haupttheil, das Leben 
des gereiften Mannes, ift freilich beim Mangel der Nachrichten 
in des Berf, Darftelung am dürftigften ausgefallen, und von 
den ſcheinbaren Widerfprüchen die fi in der Hanblungsweife 
des auch von außenher bedingten Charakter wahrnehmen Tier 
Sen, aber in einer tiefereingehenden pſychelogiſchen Beurtheir 
lung fich ausgleichen, geſchieht feine Erwähnung. 

In der Jugendgeſchichte des Prinzen wird welche Birk: 
famkeit Graf Bünau ausübte ganz übergangen, ebenfo die 
Zugendfreundfpaft mit Einfiedel. Die Erziefung wird als 
eine ganz verkehrte und verfehlte bsgeichnet, und dod nit 
machgewiefen worin diefe Berkeprtpeit beitanden. Die Lech: 
rer werden untaugliche genannt, und doch waren fie nicht 
alein gelehrte, fondern auch für die Snftruction befähigte 
Männer, wie der tüchtige Kenner der Geſchichte und Rumis- 
matit Pegationsrath Herrmann und Hofrath Albrecht. Auch 
fpracp Karl Yuguft von feinem Hofmeifter dem Grafen Görg 
Ret6 mit dankharer Hochachtung &. 14, mo der er. er: 
wãhnt die deutſche Mufe habe in Weimar endlich ein Aſyl 
gefunden, heißt e&: „In Hamburg, Göttingen, Bürih, Man 
beim umd wo noch überall hatte fie es verfucht Wurzeln anzur 
fegen, und nirgend wollten fie Boden faffen." In biefem 
Ausfprucde, melder die Zeitfolge falfh bezeichnet, iſt ein 
ungerechtes Urtheil entyalten, da Leſſing in Hamburg, der 
Dihterbund in Göttingen nicht geringere Momente in ber 
Fortbildung unferer ſchoͤnen Literatur ausmaden als der Ein» 
tritt Gocthe's in Weimar. S. 15: „In Weimar blühte bereits 
eine Bühne und Zruppe, die Männer wie Ekhef in ihrer 
Mitte zählte.” Weimar hatte damals gar Peine ftehende Bühne, 
fondern Die Seiler ſche wandernde Geſeilſchaft kam von Zeit zu 
Zeit aus Gotha dahin. Ekhof war nicht deren Director, wie 
©. 15 gefagt wird. Unter den in Weimar haufenden Literaten 
wird Schweiger genannt. Diefer aber war nur Mufikdirector 
bei der Seiler’fhen Schaufpielergefelfchaft. Was der Berf. 
&. 16 bei den Worten: „der alte, wenn auch gemäßigte Drud 
der Unnatur habe auf dem Prinzen dis zur Woljährigkeit ger 
haftet”, gedacht habe wird Der nicht verftehen weicher das 
Zeben am Hofe Umaliens vor Goethe's Ankunft kennt. Gin 
folder wird aud) nicht des Glaubens fein Karl Auguft habe 
den Dr. Goethe in der Abfiht nad Weimar eingeladen um 
ihm alsbald bei feiner Regierung gu bethätigen. ®. 21 Täßt 
der Berf. ein Liebhabertheater bei dee durch Goethe einrichten. 
Dies hatte aber lange vorher fon beftanden. Wenn (©. 24) 
erzählt wird Karl Auguſi habe unter Beirath Gocthe's bald 
nad Antritt der Regierung namentlich für die Verbefferung 
der Rechtspflege forgegetragen, fo weiß Der welcher Einſicht 
in die Acten genommen andere Ramen zu nennen. Bei dem 
angeführten Urtheil (S. 48) Karl Auguft's über Friedrich den 
Großen und bei der Angabe (&. 51) Karl Auguft habe fon 
zur Zeit des Fürftenbundes die Idee eines, Zolvereins infich⸗ 
getragen, find beftimmte Racmeifungen wuͤnſchenswerth. Der 
Berf. irrt wenn er Karl Auguft in ein „warmes Verhält- 
niß das man Preundfcpaft nennen Bann” zu Schinler geftellt 
glaubt, und weiterhin Teugnet Herder fei zu Karl Auguft nie 
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in ein vertrautiches Werhäftniß getreten. Hoͤchſt unbefriedigend 
iſt die Schilcerung über die Zeit von da mo Karl — on’ 
der Armee 1814 jurückkehrend durch das „Wilfommen” in 
—X hr üßt ‚purde, bis — 1816; denn in keiner 
it feines Lebens mar ber nach fo langer Prüfung zu neuer 
Ihatkraft erhobene Fürft thätiger und in Rn neuer 
Pläne befchäftigt. Bon dem Werhältniffe zu Napoleon, mie 
Karl Anguft in der wechfeinden Gtelung zu ihm fi) in der 
denfwürdigften, Weiſe benahm, wie er überhaupt denfelben be: 
urtheilte, Darüber ertheilt der Verf. Beine Auskunft. Was‘ 
dagegen dee Berf. von tem tragiſchen Sgickfale de Pürften, 
der „gehemmt von unfittlichen, brutalen @ewalten die Hände 
finten laffen und das Schwert zähmefnirfhend in die Scheide 
een muß”, in ftarkcoforirter Rede aubfpricht, würde ihm ein 
Augenzeuge anderd in die Feder dictirt haben. Auch die zur 
terifirung des Geiſtes und Gemüths dienenden Angaben 
verzathen die Berne in welche der Verf. zu feinem Gegen. 
ande geftelt war. 
Die Aufgabe einer Cparakteriftit Karl Auguſt's, fol fie 
ggasben werden, fann nur nach unmittelbarer und forgfamer 
jeobachtung gelingen und mithin nur Dem melher mit ihm 
gelebt hat. a6 aus einzelnen Stellen in Briefen zufammen: 
getragen wird fqın nimmer eine volle Auffaflung gewähren. 
in dem Wefen Fieſes außerordentlichen Mannes vereinten ſich 
Gegenfäge, ja Widerforüche, die nur der einfihtige Menfcen» 
fenner zu einer Einheit zurüdzuführen im Stande if. An 
Fürften wird gewöhnlich das Menfchlicye und damit auch, die 
Schwãche übergangen, und da Alles groß erfheinen fol, wird 
die Darftelung zur Bobrede. Karl Muguft hatte nicht zu fürche 
ten daß er durch Bezeichnung Deflen was fih in ihm mider: 
forad an feiner Größe verliere. Bei der Mifhung feiner 
Seelenkräfte wie fie war Ponnte er Fein nderer fein. Um 
ihn daher ganz zu kennen muß man ihn in feinem Exnft, feinem 
Zorn, feiner Heiterkeit beobachtet haben. Das Starke und 
Sroße ſowol ia Sinnlichen als Geiftigen war was ihm zufprad, 
ihn anzog, mit dem er wirken modtes das Schwächliche umb 
Kraftloſe ſtieß er von ſich zurüd, und mochte mit ihm nice 
verkehren. Daraus ging die Richtung feiner Reigungen hervor, 
und felbft da wo er tiefer zu eben ſchien vermittelte üben 
die innere Onergle den aufrechtbaltenden Gchmwerpunkt. An 
feinem innern Leben kann der forfchende Pfydolog feine Meir 
ftecfjaft bewähren, er wird aber nicht auß dem fiebpinjäprigen 
Xeben nur einzelne hervorragende Momente auswählen, fondern 
bem auf» und abmogenden Laufe mit feftem Biicke folgen. 
Vieleb gehört nicht der Welt und nicht der Gefcidhte zu, Alles 
aber der Grfgrfgung des Charakters. Möge der Berf. künftig 
in den Stand gefegt werden diefer Aufgabe volommen zu 
genügen. Befähigt ift er fiher dazu. 6. 





Erledigung einer literariſchen Umfrage, 

. Die „Riterarifpe Umfrage“ in Rr. 79 d. Bl. dezweckte 
die Auffindung der Berfaffer und Urterteß eines fehr tiere 
lien, finnigen Epigramms: „Der weinende Eupido.” Ber» 
anlaffung dazu hatte cine gleichmäßige Quffoderung im engliv 
fen „Athenaeum‘ gegeben. Daffelde zeigt nun die Eriedi · 
gung an. Der urfprünglide Frager, der ſich Rufus nennt, 
bat den Bund felbft gethan. „In einer Cammlung Manus 
feripte die, mir_längere Zeit gefehlt hat”, heißt es in feiner 
Bufchrift, „treffe ich nachſtehende Eopie mit Bermeifung auf 
«Car. Dlustr. Poet. Ital.» (I, 229), worin das Epigramm dem 
Antenio Zebafdeo beigelegt wird. 

Oupiäi 
Cur matam caedit Venus? Arcam 
Nune quiv babet? Tusco Fi 
Qui factum? Petit haco, dedit bie; nam Iumine formae 
Deceptas, matri se dare erediderat. 
Seit dem Abdruck diefer Mitteilung von Rufus”, fährt 
„ D 
das „Athenaeum” fort, „hat ein deutſcher Freund in Auge» 
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burg uns denfelben Driginaltert eingefendet, mit der en 
Ubweihung daß das erfte Wort Cur bei ihm Quid heißt.“ 
‚Sie finden das Epigramm’', fchreibt er, „in der « Anthologla 
Latina Burmanniana» (III, 236), oder in der neuen Yusgabe 
diefer Tateinifchen a pologie von Heinrich Meyer (Leipzig 1935), 
IT, 139 (Rr. 1566). er der Verfaſſer ift zweifelhaft. Für 
einen guten alten Autor erfcheint die Ausdrucksweiſe zu ges 
ſucht. Maffei legt es dem Brenzoni bei, welcher im 16. Jahr⸗ 
bunderte lebte. Undere nennen Untonio Zebaldeo aus Ferrara 
als Berfaffer.‘ 8, 
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„Sonn Send 


—2R ber Giiigefepbehung is —R— 
Erßer. Artitel. i 
Cadet en über eine ofigemeing deutfäe Eioil u 
wen & Heimbäd Senı, — uns: ni 
Die Schrifſt iſt erſchienen 1, in dem Jahie · wo 
die Paulekirche zu Frankfurt a. M. der Tummelplat 
einer Verſammlung war, deren Entftehen und Deſtehen 
bein glaͤnzendes Be | für manche der bis dahin an« 
erkannten öffentlichen Gewalten ablegte, neben — richti⸗ 
wefagt, gegenüber — benen fie haste zufammentreten 
m. Das Zeugnig welches untrüglihen Kennzeichen 
* die Verſammlung beftimmet war binuen kürze ſtet geit 
in Form eines turbulenten und wahrlich nicht zu beklagen · 
deu Berendens fich felbft und den Volkszuftänden abzufegen, 
deuen fie das Dafein verbankte, if womoͤglich ein noch 
umgünfligeres. 
© Rand es um Deutſchland als ber Verf., „kein 
anderes Biel im Auge als das Wohl des ganzen deut ⸗ 
fen Baterlandes, bem angugehören er fich zur hoͤchſten 
Ehre rechnet”, es unternahm Vorſchlaͤge für eine gemein 
— privatrechtliche Geſehgebung in ganz Beutſch⸗ 
zu thun. Gr wuͤnſchte „die Bucke des deutſchen 
Pin und des großen deutſchen Volksrathé auf 
das unnbweisbare Medürfnif der Einheit in der @efeg- 
gehung für Deutſchland hinzulenken“. Da nun von 
dem großen deutſchen Volksrathe nur bie Gtätte noch 
geblieben, wo ex ſich ſelbſt ehe Hat, auch 
vorberhand nicht mol abzufehen if was an beffen 
Stelle und zwar mit größerer, eine beffere Garantie des 
Fortbeſtandes gemährenber Befähigung treten könnte, fo 
diaften wir ftett aller weiten Beſprechung ber Schrift 
und einerfeits auf.eine Condolenz an ben Berf. beſchrän ⸗ 
Zen, welcher es bat mitanſehen müſſen wie ſowol das 
Rand der Verheißung als die Flut womit er demſelben 
amgufleuern gedacht in Rauch und Nebel aufgegangen, 
amd andererfeits auf eine Beglüdwünfgung an une 
feibft, daß wir die Anzeige folange hingehalten bie ſich 
entſchieden was wenigfiend der Berf. nicht für möglich 
gehalten Hätte, nämlig: wie ber franffurter Areopag 
elſt, fo fei auch jede auf denfelben gefegte Hoffnung 
Bufcanbengmerhen. Indheß fowol der Rame des 
die Beſchaffenheit des von ihm behandelten Segen 
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verdenfen wenn er in ben Mäglipkeiten den heiliofay 
Segen Iodzuwerben fid) verrechnet. Dem diene zur Beflä- 
tigung was Heimbach ſelbſt im Vorworte fagt. Er iſt 
Mitglied des oberſten Gerichtshofs für bie großherzog · 
lichen und herzoglichen ſaͤchſiſchen Ränder und die zemfifchen 
Fürftenthüner älterer und jüngerer Linie. In diefen na 
feine Million Einwohner haltenden Gebieten beſtehen pies⸗ 
achn verſchiedene Landesge ſebsebungen, und Peecehordnun ⸗ 
gen gelten in Sachſen Weimar · Eiſenach drei, in den ver⸗ 
f&iedenen Sebietstieilen Sashfen-Meiniugene ebenſo vice, 
eine erneftinifche non 1,679, eine altanburgiſche ‚bon 1144, 
eine etpaifge von von 1776, überhaupt in van Fähfchen Län · 
bern und Ländern ſachſiſchen Rechts, worunter die reufi⸗ 
hen, Meonbengfgen und anpaltifcen Ränder nesftanhen 
werden, act verſchiedene VProcaferhnungen, vermel — 
fpätern durch die Gefeggehungen der eingelnen 
getvoffenen Mbänderungen. Die leidigen tg % 
hieraus, befonders bei ‚der Befdpränksheit das Webiets, in 
vielfachen andern Bepiehungen entfliehen müffen find Rice 
wigfeiten im Vergheich zu ham Standai baf in dem 
einen Territorium ftraffe 
ten geahndet wird. So 
jungen Durſche wohl fi 
fleigen, in Weimar, 
ben Knecht und Magb 
Beitaltens: Erlaubt iR « 
fo Etwas möglich ſei in 
ſocuch machen nicht 
Sind die in Antwort ai 
merkungen wahr und 3 
der Frankfurter Verſamm 
zurlickzuhalten. 

Die Sernunſtwidrigkeit ſolcher Verhalt⸗iſſe wie bie 
ebendezeichneten zugegeben, find fie doch ausenſcheinlich 


nicht naturwibrig bis zur Unerträglichkeit, ja man koͤnnte 
fagen im Ganzen und durchfchnittlich genommen, offen- 
bar nicht viel ſchwerer zu ertragen als manche Kleider» 
tracht, die Zahrzehnde in Aufnahme bleibt wie vielfach 
fie auch gegen die mefentlichen Zwecke einer Bekleidung 
verſtoße. Ohne Murren haben Hunderttaufende ſich je- 
nen vierzehn Gefeggebungen für noch nicht eine Million 
Menſchen gefügt, und in den allermeiften deutſchen Terri⸗ 
torien wird mit gleicher Harmloſigkeit ein nicht eben be⸗ 
neidenswertherer Zuftand ertragen; denn vierzehn ver- 
ſchiedene Gefeggebungen in einer Anzahl verſchiedener 
Territorien find ſchwerlich ein viel größerer Jammer ale 
im Laufe der langen Jahre für ein und daſſelbe Terri⸗ 
torium gegebene Hunderte und Taufende von Gefepen, 
welche zum Theil aus gar feinem Principe bervorgegan- 
gen find, weil man mit Gefegen häufig Vorftellungen 
verbindet, ganz ähnlich denjenigen eines Dorfbarbiere der 
überall wo fich ihm ein äußerer Schaden zeigt Pflafter 
applichet, völlig unbefümmert ob mit biefem Verfahren 
er die Pferde nicht völlig hinter den Wagen fpanne und 
ein einziges ducchgreifendes inneres Mittel ihm die Mühe 
und dem Patienten großes Leid erfparen würde. - Aber 
aud da wo man bei dem Gefeggeben fi eines Prin- 
eips bemußt geweſen, ift ein foldyes, weil es ſich felbft 
nicht gleichgeblieben, auch nicht in ber Gefepgebung, 
fondern hoͤchſtens in den einzelnen Gefegen wahrnehmbar, 
die darum der inneren Einheit entbehrend und nad) allen 
Richtungen der Windrofe auseinandergehend, zwar ge⸗ 
gebene Gefege, aber feine Gefeggebung find. So flcht 
es um den Zuſtand der beutfchen Territoriallegielationen 
umd alfo der Legislation Deutfchlande, daffelbe ale das 
Gine und Ganze genommen, das es in vieler Beziehung 
jederzeit war und noch in der Stunde heutigen Zrüb- 
ſals iſt; und deſſenungeachtet ift «6, wie man zu fagen 
pflegt, gegangen, allen aͤußern Anzeichen nad leib- 
Ti gegangen. Man fpreche mit Kaufleuten, Fabrikan⸗ 
ten, Grunbbefigern, überhaupt mit Perfonen die noth- 
wendig in vielfachen Contact mit der Rechtöpflege kom⸗ 
men, und es wird Jeder, macht er Feine Ausnahme von 
Herrfchender Stimmung und Bitte, glauben er wifje 
weshalb er ſich über feine Regierung und überhaupt 
Deutſchlands gouvernementale Zuftände zu befchmeren 
Habe: die Rechtspflege aber wird er mit Stillſchweigen 
hbergehen, bis man ihn auf einen Proceß bringt den 
er verloren. Alsdann wird er ſich beflagen, allein ber 
Sache nad nur über den Verluft des Proceſſes; denn 
Hätte er biefen unter des Gegners Berurtheilung in bie 
Koften gewonnen, fo fände er die Entſcheidung ganz in 
der Drdnung. Berner: alle wirkliche Staatsgebrechen des 
Baterlandes, und außerdem nocd eine gute Anzahl ein- 
‚gebildeter oder fingirter, find in deſſen Ständeverfamm- 
dungen zur Sprache gekommen. Gegen bie Juftiz ift 
man befonders laut, doch nur in Betreff der Eriminal- 
rechtöpflege, geworden, und Dies nur um Mündlichkeit, 
Deffentlichkeit und Geſchworene durchzuſezen, und Dies 
wiederum nicht in Beziehung auf das Rechtsverhaltniß 
amd um die Unſchuld ficherzuftellen, fondern um auf bie 


Frage: ob und was für ein politifChes Verbrechen ver⸗ 
liege, Antworten zu erhalten die man von andern rid- 
terlihen Behörden nicht erwartete. Am wenigften alle 
ift das aus Menge und Berfchiebenartigkeit einander noth- 
wendig vielfach widerfpredgender Befege entfpringende Lehel 
dasjenige welches ben Tangverfhollenen, aber glücklich 
wiederangefadhten furore tedesco erregt hat. Um fo 
bedeutender ift diefe negative Bewißheit, als in den Ta⸗ 
gen wo nad Befeitigung ber Foloffalen Perſonlichkeit 
Napoleon’d man in Deutfchland fih aller Orten zum 
Wieberfelbftregieren äurechtfegen durfte, Thibaut in eine 
Schrift die Auffehen erregte, und Anklang finden mußt 
in allen Kreifen wo eine ſolche Schrift ihn finden konnte, 
die einheitliche Gefeggebung für ganz Deutfchland bean- 
tragte. De Erfolg bat ſich darauf befchräntt daß der 
Antrag Iiterarifch zwar ift befprochen worden; allein zur 
Ausführung felbft zu verfchreiten Hat man fich nirgend 
auch nur entfernt angeſchickt, und von Regierungen die 
darin eine fehr gefahrlofe Compenſation ber Nike 
beachtung allgemein von ber Nation gehegter Erwartun 
gen hätten finden fönnen, wuͤrde man wenigftens jum 
Angriffe des Werkes verſchritten fein, hätte fich irgend. 
wie manifeflirt es werde das unleugbare Bebürfeif 
ale ein ſolches allgemein empfunden und anerkannt. Im 
ableugbar zeigt alfo die Nation, wieviel auch, perfönlih 
mit der Rechtöpflege in Berührung kommende Inbividam 
darüber eifern und lagen mögen, die größte Indolen 
in Hinfiht auf Alles was den Gegenftand vorliegen 
der Schrift ausmacht; und daß ber Grund biefer Kr 
feinung nicht in einer Idioſynkraſie des Deutfchen, fr 
bern in dem @egenftande felbft zu fuchen fei, baren 
überzeugt die anderweit allgemein bekannte Thatſache 
daß bie englifche Rechtspflege fhon um ihrer Koftfpielig- 
keit willen zum bäufigften ganz hülflos läßt, jedoch um 
Nichts weniger Staatsbürger in England zu fein fir 
ein beneidenswerthes Roos in bem übrigen Europa gilt, 
aus dem alljährlih Taufende nach einem Continente über 
ſchiffen wo die Ausübung der Juſtiz fofort in dab 
Stoden geräth, wenn fie nur im Conflicte mit entfdie 
denen Affectionen der Maffe werkthätig einfchreiten koͤnnte, 
und gegenüber diefem Graͤuel die allesvermögende Stimmt 
ber durchaus republifanifch organifirten Bevoͤlkerung fort 
und fort ftumm bleibt. 

Bir finden nach allem Dem uns durch die angezeigte 
Schrift aufgefodert auf die Frage einzugehen: ob dit 
Mechtöpflege mol unter den verfchiedenen Anfoderungen 
weiche ein Volt an den Staat als an basjenige Inflitst 
macht von dem es die äußere Gewährleiftung jedes hi 
ften Lebensgutes erwartet, diejenige Stellung einnchme 
weiche offenbar der Verf. der angezeigten Schrift ihr vie 
dieirte al& er 1848 fich beeilte im Intereſſe eines bent- 
fhen, die bisherige Werfchiedenheit der Gefeggebungen 
befeitigenden Geſezbuchs mit einer Menge private 
licher Fragen und Vorfchläge (betreffend z. B. Pacht 
und Miethverträge, Interceffionen der Fräuensperfonen, 
Sorm der Teflamentserrichtungen) öffentlich hervorzutte⸗ 
ten, damit nicht „im Strudel ber politifihen Beflvebun- 











gen und Parteilämpfe überfehen werde was dem Ba- 
erfand wahrhaft noththue“. . 
Was zur Beantwortung jener Frage ſich in hier nö- 


tiger Kürze fagen läßt wird man würdigen fönnen ohne 
Juriſt von Bach zu fein, und daß dagegen der Juriſi 
von Fach etwas Begründetes dürfte einzumenden haben 
möchten wir bezweifeĩn. 

Ale Beſchaͤftigung mit Civil · und Criminalrecht, 
mit Civil · und Griminalproceß (theoretiſche und prak. 
tiſche), worauf Läuft fie hinaus? Immer nur auf Be 
antwortung von Fragen gleich folgenden: 

Wie fol nach Unterfhied der Faͤlle die Verlegung 
ausgeglichen werden welche ftattfindet wenn ein Gontra« 
hent verweigert dem Mitcontrahenten zu leiften was er 
dieſem zu leiften contractlich übernommen? Welche Strafe 
fol den Dieb treffen? Und wenn Gradationen in den 
Strafen follten erfoderlich fein, wie fol das Mehr oder 
Minder der auszufprechenden Strafe bemeffen werden? 
Bie fol die öffentliche Gewalt organifiet fein weiche 
die Beantwortung folder Art Fragen auszufprehen und 
dem Ausfpruche die thatſachliche Geltung zu verſchaffen 
hat? Bol, wo es ſich um Ja oder Nein darüber han- 
delt ob ein Recht verlegt, ein Verbrechen begangen 
worden, bie entfcheibende Behörde, der Richter, Rechen- 
ſchaft von den Kennzeichen geben nach benen er fi 
für das Ja oder Nein entfchieden? Darf dem Richter, 
fol ihm fogar geboten fein hierüber Feine andern als 
folge Kennzeihen zu beachten melde Die fouveraine 
Staatsgewalt für vollgültige anerkannt hat? 

Die unzaͤhlbaren und hochwichtigen Folgen melde 
den Antworten auf ragen ber bezeichneten Art theils 
unmittelbar, theils mittelbar fi anreihen, liegen aller- 
dinge auf der Hand, befonders in Tagen der noch fri⸗ 
fen Erfahrung, mie durchaus pflihtbefliffen geübte 
Rechtspflege, wäre fie auch fonft Nichts weniger als 
mängello6, der einzige etwa noch widerhaltige Hoffnungs- 
anfer bleiben ann, wenn in allen andern Beziehungen 
hemmniflos wirthſchaftende Einfichtslofigkeit Jegliches zum 
beften zu beftellen glaubt, wenn fie Alles durch und über- 
einander flürzt. 

(Der Beſchius folgt.) 


Die Sonntagöfeler. 


1. Die Perle der Tage. Bon einer Gärtnerstogter. Mus dem 
nglifhen. Mit einem Vorwort von . Harleh. Ilu- 
13 von W. Georgy. Leipzig, Kretſchmär. 1850. 16. 

2 

2. Die Perle der Tage oder die Vortheile de Sonntags für 
die arbeitenden Sichen. Bon der Kochter eines Wrbeiters. 
Aus dem Engliſchen ind Deutſche übertragen und mit Un» 
merfungen verfehen von ®. Undreae. Frankfurt a. M., 
Broͤnner. 1849. Gr. 16. 6 Nor. 

Belonntli biefe Büchlein in Deutfhland Gluͤck ger 
madt ; in ah Ueberfegungen — Ref. bat deren ale 
weniger ald zehn angekündigt gefunden — ift es unter und 
verbreitet, unter welden es auch an einer Prachtausgabe nicht 
Teplt, derjenigen welde an die Gpige biefer Anzeige geftelt 
ft, neben preiswuͤrdigſter Ausftattung durch Papier, Drud 
und Einband mit ausgezeichneten Holgfhnitten von Krepfche 





\ viet und durch den Verein biefer 
| ip gewählten Zitel des —— 
eitig auch einen Theu feines Erfolgs 
i die übrigen Yusgaben Fann die oben 
| ft bis auf Die Faffung des Zitels in 
telvertreterin gelten, und in der bier 
ı find die auf dem Titel erwähnten An- 
1.2. „en noch nit einmal 30 Beilen füllen, 
fo irrelevant daß fie ihr vor den andern Ueberfegungen Beinen 
wefentlihen Vorzug geben. . 

Zur Gefdihte der „Perle der Tage“ — ein Zitel den 
fofort den Usfprung aus weiblicher Feder verrät — möge, felbft 
auf die Gefahr hin den meiften 2efern d. BL. etwas bereitg 
Belanntes nochmals vorzuführen, hierher übergetragen werben 
daß fie in Folge einer Preisaufgabe entftand, indem ein from · 
mer Schotte die Arbeiter Großbritanniens zu einem von ihnen 
felöß abaulegenden Beugnifie für die Wichtigkeit deb Gonntage 
in ihren Berhältniffen daburch veranlafte daß er drei Preife 
von 35, 15 und 10 Pf. &t. für die drei beften von &r» 
beiten geſchriebenen Abpanblungen über diefen Gegenftand 
ausfegtez vieleiht das erfte Beifpiel daß ausdrüdli Männer 
von diefer Glaffe eingeladen wurden ais Bewerber um die 
pre Gchriftfteler zu werden aufzutreten, und es erwedt in 
der Ipat die günftigfte Meinung von der Bildung des englis 
fen Arbeiterflandes daß nach einem Vierteljahr feit dem Auss 
ſoreiben der Preiöfcage über 1000 Bewerbfriften ei jeſandt 
wurden, von welchen Die drei prämiirten nächftens Ar; duch 
Ueberfegungen, die fon angekündigt, auf beutfpen Boden were 
den verpflanzt werben. Unter jenen eingefandten Bewerbeſchrif · 
ten befand fi nun auch die „Perle der Tage”, von den an 
die buchſtaͤbiich gefaßte Mufgabe ſtreng fich haltenden Preis» 
richtern bios, — gurückgeleot, weil fie von einem Frauen» 
gimmer herruͤhrte, aber zugleich wegen der in ihr bervortreten. 
den Borzüge in der Urt bevorzugt daß man das Werkchen 
ſplendid ausgeſtattet der Königin Bictoria widmete. Sewiß 
war es wesen, des in ihm fich kundgebenden gefunden Urtheils 
und mander feiner Gedanken biefer Audze ihnung vollfommen 
würdig, und mande Unbeholfenheiten in der Schreibart, weiche 
den erften Bexſuch einer noch ungeübten Gchriftftellerin dver- 
rathen, thun im feinen weſentlichen Eintrag ; nebenbei Bonnte 
die allen beutichen Ausgaben beigefügte, ja aud einzeln vers 
breitete Lebensſtizze der Werfafferin — Berſtaͤndniſſe und 
ihrer Berbreitung nur förderli fein. 

Nähere Anzeige des Inhalts der Gchrift würde hier voͤlli— 
überflüffig fein; fie ift 3 ein nationaler Ausdrud für ve 
BWertppaltung eines Inftituts das in einem es nothiwendig 
gerade fo bedingenden pofitiven Religionslehrgebäube feine Wur · 
yin hat, weldes fi) das presbyterianifche Schottiand in langer 

Jauernden fen errungen hat, doc frei von der Peinlie 
keit und Gelbfigerechtigkeit ‚geisgfinen Wefens, die in ähnlichen 
Schriften oft ftört. jan koͤnnte fich deshalb wundern wie da& 
Schriften unter uns in Deutfhland einen folden Anklang 
habe finden Tönnen, wo die gewiß nicht hoc genug anzufchlas 
gende evangelifche Freiheit neuerdings in wahre Frechheit um» 
gefchfagen ift, und fih praftifh aud in völiger Rictahtung 
des Sonntags, feiner eigentlichen Beftimmung nad, offenbart; 
aber die Beitumftände famen ihm zuftatten. Denn «6 begann 
feinen Lauf durch Deutfdland bald nach jener weltgefhichtlichen 

iſis, welde den Mrbeiterftand zu einem Umfchwung führen 
folte, der ihm nad) dee Meinung und nad; den Werbeißungen 
der damaligen Wortführer obenauf brädte, an deſſen @tele 
do nur von einer Hebung jenes Standes die Rede fein Fann, 
die niegend wirb angefochten werden wollen und Rönnen, und 
deren Durchführung zu einem erwünfgten Ziele durch verftän» 
dige Mittel, wie man fie jegt verfchiedentlih anzuwenden ans 
fängt, angeiegentlichſt angeftrebt werden muß. In jener Beit 
nun ging ein Theil des Haſſes gegen die Fürften, der ih fo leis 
denfguflig sehen ließ, auch auf die Zürften im Reiche der. 
Induſtrie über, die, wie man behauptete, ſich Durch den Schweiß 
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Ricqht alle Demokraten find Schuldenmacher, aber alle 
Squldenmaqher find Demokraten. Das Gefühl des Richtbe · 


A 4 it dem Bettler ben, reil * 
— Batt Bere en die ——— Son: 


Id eit de6 ınterflügt; 
ia v6 —E von en or noch flärker, und fie 


mabaen ber bes w 


— 
— 


—E von Ben ne Sen 
Fe je als Beine newe 
A 
es 
—7 — der durch Ba 


it, Serſch 
ſtalommende Win 
indem Dur; fie der Grin 
— —— machen außer 
iu done 8 


H 


einen Fr 
alue⸗ſ 
die —— 


3 
HR 
il 


Po 


fe Bat, a die Kr * Gin —— var he 
ade unbermfig, a ndern —8* ter Re 


ii 


Gehe a anuen Rain 


Ben be) nahen, Allein — 
Bel —ã wirken ihm entgegen, und bie — 
Borg zu leben bat eig, nicht blos für Studenten, fondern 
für Gaushalter. So n “ von jeher gemelen und wir 
I ea (dor: —* Da "rat no wid det 
uldver can te poı 
fi unter die Demokraten mengten, bann — fie verführt 
fan und weh Di el ten 0 mi cn Seh una 
ten gu 
aß Au in eine mistiehige Qi 


weh, „ızbem fe ee 
erethen, nämlich in — de Ki 
Die Jugend ae Schulden bei SE 20 


H 
are 


von — ——— 
was fie denn eigentlich wollen, welches Amt, Beiden if 
wozu fie ſich befonder& tauglich hielten, und was fie gelernt? — 
fie würden antworten wie Diogenes: Wenſchen regieren." 


Bie er Stumigen Birten Mare ee liberale politifhe & 
nun ie . dagegen 
af a Beten nd ze Bıka Semi Di Dieser 
en gute: fi 
u finden, ve dur Fi Fr Kg Re ara * 
um — ni au weichem, ae Roth Rn 
jergißme fortromm im 
— und bie Anſtrengung hat har nur den Grhk 
daß er tiefer hineinfinkt, ja fogar das abe Brodıne unbedingt der 
sieht, gleichwi a der re ut aniſche Cato in Rem eingeand: 
Pr errj —* 7 beffer ald Anarpie”, und für eine Dido 
des Pompen 16 ftimmte. Mast ſcheint es die Möller find 
Derurtgeilt entweder im Noflen oder auf dem Trodenen Rıf 
au haben, und nur wenigen gelang ed ihre Moräfte tpeilweilt 
auszufüllen, oder ihre duͤrren Sreppın arfam zu benife- 


Werantwortäiher Heraußgeber: Oeiurich Brockpaus. — Drad und Veriag von F. W, Boodkhaus in Beipzig. 








Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 





Die Reform der Eivilgefepgebung in Dentichland. 
Erſter Artikel. 


(Berälud aus Nr. 125.) 

Diefer ehrfurchtgebietenden Stellung ber Rechtspflege 
ungeachtet würde dennoch großer Berichtigung die An- 
fit desjenigen Rechtsgelehrten bedürfen dem es ent 
sehen follte daß es einen Standpunkt, und zwar einen 
wohlbegründeten Standpunkt geben müffe, von dem aus 
Betrachtet civil» und criminalrechtliche ebungen als 
weniger bedeutfam erfcheinen. Den fpredhenden Beleg 
den dafür Nordamerika, den unftreitig noch viel bebeu« 
tendern den dafür England liefert haben wir ſchon er · 
wähnt. Mit wenigen Worten fei auch Desjenigen ge 
dacht was in gleicher Beziehung uns das Alterthum zeigt. 
Bei den Griechen (verficht fi nicht den Byzantinern, 
fondern den von Windelmann das „bewunderung ewür · 
dige Voll” genannten) Feine Spur daß fie um Etwas 
wären bemüht gewefen was man eine Rechtsdisciplin 
nennen tönnte, und bei ben Römern äußert ſich Gicero 
in mehr als einer Stelle, namentlich aber ba wo er 
von Staat und Gefeggebung fpricht, mit geringer Ach · 
tung über Rechtöfragen, ganz der naͤmlichen Art deren 
Beleugtung Heimbach der Paulskirche angefonnen. Heu 
tige, von dem Dreifacultätenwefen beherrſchte Vorſteliun · 
gen werden faum im Stande fein diefe Erſcheinung mit 
dem herfömmlichen Refpecte für Athen und Rom zu 
»ereinbaren: und doch ift fie nur die notwendige Folge 
des hohen, dem Altertum eigenthümfichen Geiftes. Denn 
man erwäge da im Ganzen und Hauptſaͤchlichen bie 
Aufgabe ber Rechtskunde ſich darauf beſchraͤnkt innerhalb 
des Staatsgebiets gleichmaͤßigerweiſe einem Jeden ſicher · 

uſtellen was er fein nennt.) In Allem aber mas 
Bis und Habe heißt erblidte des Griechen durchaus 
ideelle Auffaffung des Staats und der menſchlichen Re 
bensserhältniffe nicht mehr als das bei Durchführung 


hoͤherſtehendet Tendenzen weſentliche Dienfte leiftende 


Erqðpſt findet Hiermit Gicero die Definition bed Jus eivile. 
Die Worte deffelden lauten alfo: Jas eivile est sequitas comstituta 
&s, qui ejusdem eivitatis sunt ad ros swas obtinendas; und ba 
dene Definition in Gicero's Aopit fteht und biefe zunääft nur eine 
den Zuriften G. Irebatius „verbindende Mittpeilung fein folte, fe 
Yatte ohne Zweifel Romd gefammtes juriifäied Publicum Nichts 
gegen eine folge Auffaffung deb Jus eivile einzumenden. 






27. Mai 1850. 


Wittelz denn würde z. B. wol Ariſtoteles, obſchon ve 
in Moral und Politit keine andern als durch je 
tung der concreten Zuftände gewonnene Grundfäge an- 
erkennt, es begreiflich gefunden haben, Hätte eine glaub - 
hafte Prophezeiung ihm verkuündet, nad) ein paar tauſend 
Jahren werde es ein vermeintlich hocherleuchtetes Ge 
ſchlecht geben, dem es vorbehalten fei zum polltiſchen 
Xofungsworte zu machen was die Reuzeit materielle In- 
tereffen nennt? Unmöglich alfo daß ber Grieche ſich mit 
der Dienerin der materiellen Intereffen, der Mechtöpflege, 
und weiter hinab dem juriſtiſchen Wiffen, dem Diener 
ber Dienerin, mehr hätte beſchaͤftigen mögen ale eben 
das Bedürfniß erheiſchte. Das Maß diefes Bedürfniffes 
zu Überfchägen war ber Grieche zu genial, der prattiſche 
Sinn des Römerd zu großartig, und das nämlice rö- 
mifhe Recht welches feit Jahrhunderten dem modernen 
Gelehrten Anftrengungen koſtet, die an eines Siſhphus 
und der Danaiben troftlofe Arbeiten erinnern, belegt that · 
fachlich nicht nur daß die Römer man kann wol fagen 
fi felbft unbewußterweiſe begriffen, auf dieſem Gebiete 
werde man mit je Wenigerm um fo beffer fertig, ſondern 
es zeigt und auch baf die Römer, indem fie gemäß die- 
fer Marime verführen, auf und Monumente einer Rechts⸗ 
pragis vererbt haben denen eim fo tüchtiger Geift in« 
wohnt daß, ungeachtet aller darum unb daran im Laufe 
von Jahrhunderten angefchloffenen Irethümer und Ber- 
toirrungen, ihnen das fanonifche Unfehen bleibend gefichert 
iſt, faſt ebenfo wie Alles was zu allen Zeiten in des 
Coangeliums Namen gefündigt und gefrevelt worden 
nicht vermag beffen Licht zu verlöfchen. 

Indeß Griechenl ’ 
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als von Anfiedelungen in den Alpen bie Furcht vor 


Bergftürzen abhaͤlt. Gegen die Rechtöpflege erhebt die 
öffentliche Stimme ober doch die öffentliche Stimmung 
Ach nur da wo das richterlihe Amt corrumpirt iſt, zu⸗ 
gänglih auf allen Wegen dem Bielbegüterten und 
Hodygeftellfen, das bereite Mittel bietet den Minder⸗ 
Begütprten und Tiefergeſtellten zu bedrücken und zu fpo- 
lüren, kurz: nur da wo die Willkür herrſcht. Denn 
nicht nur ift überhaupt jede Willfür dem Menfchen un- 
erträglich, weil, wo fie dem Individuum ein Uebel zu- 
fügt, fie in demfelben auch jederzeit das Gefühl perfün- 
licher Entwürdigung hervorruft, ſondern es begreift aud) 
Sedermann daß leichter als vor willkürlich ausgeübter 
Juſtiz fi die Taſchen vor Dieben bewahren laffen. Wi- 
der den Staat wo die Juſtiz corrumpirt iſt erhebt fich 
ſelbſt die Stimme des Auslandes. Hingegen wo bie 
Rechtspflege fletig den geregelten Gang nimmt, Feine 
Ausnahme macht die das Geſez nicht befichlt zu machen, 
waltet zwifchen ihr und dem Volk tiefer Triebe. Es 
verſteht fich daß hiermit die hartnädige Imperturbabili- 
tät nicht entfchuldigt ift, womit man hin und wieder die 
Augen vor gröblihen Gebrechen der Rechtöpflege ver- 
fchließt. ‚Allein foviel ift gewiß: die Befferung nach herr» 
ſchenden Anfichten kann Fein großes Heil gewähren; dar⸗ 
über uns umftändlicher auszufprechen werden wir fehid- 
liche Gelegenheit in Werbindung mit einer andern An⸗ 
zeige nehmen. Hier nur folgende Bemerkungen. 

Oben wurde gefagt, was die Erfahrung beftätigt und 
zu begreifen wenig Scharflinn erfodert, daß von aller Will⸗ 
Zür fich freihaltende Rechtspflege ausreiche um nicht bie öf- 
fentlihe Meinung gegen fi aufzuregen. Wo dieſe Mei- 
nung ſich gegen Willkür erklärt verbindet fie damit ben 
Begriff perfönliher Willkür, wie felbige fih 3. B. 
Zundgibt wenn der beftochene Richter den Beklagten un⸗ 
ter den nämlichen Umftänden verurtheilt, unter welchen, 
wäre er nicht beftochen gewefen, er der erkannten juri« 
difchen Nothwendigkeit denfelben von der Klage zu ent- 
binden bie gebührende Folge würde gegeben haben. Diefe 
populaire Auffaffung des Begriffe Willkür ijt eine allzu 
beſchraͤnkte. Willkürlich ift Alles was mit Selbſtbewußt⸗ 
fein vollbracht wird, aber ohne Beobachtung einer Re 
gel, entweder weil es dafür überhaupt Feine Regel gibt, 
ober die dafür gegebene Regel unbeachtet bleibt. Nun 
wird aber Jedermann zugeben daß es für alles Gefeg- 
geben eine Regel gibt, und zwar die: Jedes Gefeg fol 
vernünftig fein. Was den Anfoderungen der Vernunft 
entfpriht kann nicht fo oder auch anders fein, fondern 
es ift die negative und pofitive Mobalität in welcher es 
der Dernunft entfpricht eine ebenfo unabänderliche wie 
die Vernunft felbft. Ein willtürliches Geſetz ift alfo nur 
möglich indem man das höchfte Geſetz für die Geſetzge⸗ 
bung aus den Augen fegt, nur zufälligerweife kann es 
vernünftig, wird aber in der Regel unvernünftig fein; 
denn die Erzeugniffe von Vernunft einerfeits und Zufall 
anbdererfeitd pflegen nicht eben zum bäufigften gegenfeitig 
übereinzuflimmen. Erwaͤgt man hiernaͤchſt daß in Be⸗ 
ziehung auf ben Unwerth des Iegislatorifhen Products 


es keinen Unterfchied macht, ob man die Regel für bie 
Geſetzgebung hat unbeachtet laffen wollen ober bie In 
capacität des Geſetzgebers nicht vermocht hat jene Regel 
feftzuhalten, fo ift man berechtigt willkürliche Geſete alle 
diejenigen zu nennen welche überhaupt, ober doch fo wie 
fie eben find, das Widerfpiel nothwendiger Geſetze bilden, 
Nun findet zwar zwifchen dem willtürlichen Gefege einer 
feite und perfönliher Willkür andererſeits der große Un 
terfchied ftatt daß jene nur von einer überlegenen Baur 
theilungsgabe und darum felten für Das erkannt werben 
was-fie in der Regel find, für unvernünftig, pingegen 
die perfönlihe Willkür Leicht erkennbar ift, und mo fie 
einmal Plag ergreifen konnte fich in immer erweiterterm 
Kreife äußert und bald die öffentliche Stimme gegen fih 
aufregt. Allein in ber Nechtswidrigkeit der Wirkungen 
geben perfönlihe Willkür und willkürliches Gefeg einan- 
der Nichts nah. Nehmen wir Dies zu erläutern fol 
gendes Beifpiel. Wenn Titius fein Landgut, berechne 
zu 10,000 Thlr. und die darauf anftehende Exnte be 
rechnet zu 1500 Thlr., alfo But und Ernte zufammen 
für 11,500 Thlr. an Cajus verkauft, noch vor ber 
Uebergabe aber das Wetter die Ernte vernichtet, fo wird 
die Frage entfiehen: Hat Cajus auch jegt noch 11,508 
oder nur 10,000 Thlr. zu zahlen? Die Nothmwendig- 
feit einzufehen um welcher willen Cajus mehr nicht old 
10,000 Thlr. zu zahlen hat, bedarf es nur eines unbe⸗ 
fangenen, . aber keineswegs fonderlich ausgebildeten Ur⸗ 
theild. Denn es leuchtet ein daß die grammatifche Rid- 
tigkeit einer Redeform nicht unabhängiger von allen ge 
feglichen Beſtimmungen ift als der Begriff eines Kauft, 
und daß aus diefem Begriffe ohne weiteres die Minde⸗ 
rung der von Gajus zu entrichtenden Kauffumme folgt. 
So zu entſcheiden befiehlt ihre Landeögefeggebung ben 
preußifchen und ben öftreichifchen Richtern. GBefegt num 
aber in Folge perfönlicher Willkür würde in Deftreid 
ober in Preußen von einem beftochenen Richter Gajıt 
zur Zahlung von 11,500 Thlr. verurtheilt, fo erlitt derr 


felbe doch immer nichts Schlimmeres als in gleichem 


Falle ihm in Ländern bes fogenannten gemeinen Rechtt, 
d. h. eines foldhen wo das Corpus juris als Gefegbud gilt, 
von rechtswegen wiberfährt, und Dies nach befonderr 
folgender Rechtstheorie: „Zu Rom beftand in ben Tagen 
feiner claffifchen‘ Suriften die Praris dag aller Werth 
verminderung, ja ber gaͤnzlichen Vernichtung ungeadttl, 
welche nach Abſchluß des Kaufs, aber vor ber verkauf 
ten Sache Uebergabe an ben Käufer, die Sache ohne 
des Verkäufers Schuld grleidet, der Käufer den verab- 
rebeten Preis voll zu bezahlen gehalten ift; docwmentirt 
im Corpus juris liegt dieſe Praxis vor, und die im 
Corpus juris documentirte römifche Praxis ift eich 
einer Regel zufolge, die zwar unbemeffene Ausnahmen 
erleidet, unter benen Feine jedoch in jene Praxis gezogen 
werden.” Wie und auf welche Weife eine ſolche Ira 
fih bat in Rom bilden Sonnen, warum fie hier eim 
rechtshiſtoriſch motivirte Erfcheinung war, die in Ber 
bindung mit der übrigen gleichzeitigen Nechtöpraris ein 
viel unbedenklichere Geſtalt annahm als heutzutage, dat 





Unes Tiefe ſich fehr. wohl nachweiſen, jede in all 
gemeinfaßlicger Weile nur auf dem Wege allzu weitfüh · 
render Auseinanderfegungen. Soviel aber ſieht mol 
Jedermann ein: bier haben wir eine gefegliche Vorſchrift 
die eine willtürlihe in dem obenbezeichneten Sinne des 
BBorts und alfo feine nothwendige ober ſolche ift die vor 
dem Wicterftuhle der Vernunft ſich rechtfertigen ließe. 
Solche als gefegliche geltende Vorfchriften gibt «6 in ben 
Ländern des gemeinen Rechts in Maffe und aus Grün: 
den die hier zu übergehen find, nicht viel wenigere in ben 
mit Godificationen beglüdten Ländern. Da nun über 
GSefeggebungen ſich nicht ohne weiteres eine andere Ge- 
feggebung zu Gericht fegen kann, nur die Wiffenfchaft 
zu beflimmen vermag welches Gefeg ein willfürliches 
oder ein nothmendiges ift, fo begreift man daß alle Ge · 
feggebungsverbefferung nur auf dem Wege der Wiffen- 
ſchaft erreichbar ift, d. 5. eines Verfahrens das duch 
CErkenntniß des Weſens der verfchiedenen Rechteverhaͤlt 
niffe (3. B. Befig, Eigenthum, Vertrag, hausherrliche 
Gewalt) ſich klargeworden ift über die Anfoberungen 
welche im Namen eines jeden dieſer Rechtsverhältniffe die 
Bernunft an die Gefeggebung macht, und auf dieſem 
Wege Normen des bürgerlihen Thuns und Laffens er- 
mittelt welche, indem fie jenen Anfoderungen entfprechen, 
die unabmeisbare Nothwendigkeit beurkunden aus ber fie 
hervorgegangen. Wer an den Werth einer Givilgefeg- 
gebung nad anderm Zuſchnitte glaubt dem mollen wir 
den fehr unwiſſenſchaftlichen Glauben nicht beftreiten; 
jedenfails ift eine einheitliche deutfche Givifgefeggebung 
nicht die Form in der damit Schaden gefliftet wird; 
denn bie nämlichen Gründe welche zur Zeit gemeinfames 
vernünftiges Voilbringen in Deutfchland behindern, laffen 
glüdliherweife es auch zu feinem gemeinfamen un- 
wiffenfhaftlihen Bollbringen kommen. 

Uns und den Lefern find wir noch ſchuldig zu bele ⸗ 
gen wie zu den vorſtehenden Bemerkungen die angezeigte 
Schrift Hat veranlaffen Fönnen. Genöthigt und nur auf 
eine Gtelle derfelben und eine kürzere zu befchränten, 
heben wir wörtlih aus was &. 72 unter ber Ueber ⸗ 
ichrift: „Unerloubte Handlungen“, gefagt iſt. 

Bon den auf unerlaubte Handlungen fid, gründenden Fo⸗ 
derungen würde bad Schmerzengeld, welches in vielen an» 
Deögefeggebungen, namentlid in mehren Strafgefegbüchern bei» 
behalten ift, am zmwed@mäßigften aufzuheben fein, indem es 
vernunftwidrig ift für Schmerzen durd Geld zu 
entfhätigen, und die Geldfumme nad der Sch 
der gehabten Schmerzen, worüber dod nur der 
Berlegte ein Urtheil abgeben Bann, dur richterliches 
Ermeſſen beitimmen zu wollen. Ebenſo ift das in manden 
Zändern, namentlich in den Ländern ſaͤchſiſchen Reits, noch bes 
Nehende Wehrgeld, ein Ueberbleibfel des altdeuütſchen Inſti⸗ 
tuts der Gompofitionen oder Bußen, aufzuheben. Dagegen 
Dürfte die fogenannte Sach ſen buß e als Privatgenugthuung 
für ——A in Haft wol auch außer 
Halb der Länder fähfifhen Rechts, wo fie üblich iſt, 
eingeführt zu werden verdienen. 

Wie fehlt doch Hier fo ganz und gar alle Begrün- 
dumg! ft, fragen wir, die Sachfenbuße vernünftig oder 


nicht? Der Verf. der ihr das Wort redet Hält fie zroei«. 


felsohne für vernünftig. Iſt es aber vernünftig mit 
Geld für das Uebel zu entſchädigen das Jemandem durch 
Gefangenſchaft iſt zugezogen worden, fo fieht man nicht 
ein warum es unvernünftig fein fol durch Gelb für 
das ambere Uebel zu entfhädigen das Jemand in Ge- 
ſtalt Lörperlicher Schmerzen ertragen hat. Ein Urtheil 
über diefe Schmerzen ann auch der Berlegte nicht ab» 
geben. Wie finge er es wol an um quantificirt barzu- 
flellen wieviel in Folge diefer oder jener Verlegung und 
der (jederzeit individuellen) Gonflitution feines Nerven» 
foftems er auszuftchen gehabt? Und ift nicht mas Jeo 
mand ‚dur Verluft der Freiheit entbehrt ebenfo indivie 
duell und ebenfo wenig objectivirbar ald ein durch Kör« 
perverlegung erlittener Schmerz? Diefe Specialkritik 
der ausgehobenen Stelle mit noch mandem Zufage zu 
vermehren könnte nicht ſchwer fallen. *) 62. 





Von der fhönen Rofamunde. Gedicht von Theodor 
Fontane. Deffau, Kag. 1850. 16. 15 Nor. 

Seit Heinrich Heine in feinem „Buch der Lieder” durch 
jene Pleinen nondpalanten vierzeiligen Berfe, denen die Pointe 
meift mehr galt als der dem Dhre ſchmeichelnde Rhythmus, 
gegen die unerquidlichen RNachaͤffer der Schiller ſchen Rhetorid 
zeagirte, iſt bei und lange Zeit die gänzlihe Vernadläffigung 
der ſchoͤnen Form zum guten Zone gerechnet worden. Der, 
Heinianismus der die alte Manier höhnte und lächerlich machte,‘ 
und in feinem erften Auftreten fiher wohlthätig » anregend 
wirkte, ift über die reine Megation body nirgend hinausg: 
men, und bat der Literatur weder einen neuen Gedanken noch 
eine neue Form zuzuführen vermocht. Der kleine Regiments» 
tambour von Paris mit feinem großen, Bed in die Lüfte flat» 
ternden Federbuſche wollte aus der deutfchen Poetenwirthſchaft 
alten Unrath fegen, und rief — gewiß wider feinen Willen — 
die Sündflut ſchlechter und waͤfferiger Werfe hervor. Wenn 
dann aud in dem Iepten Jahrzehnd in Deutihland Dichter 
erftanden deren Poefie ſich in gereinigten, nach dem Maße ber. 
Schönheit gemefienen Bormen verfündigte, fo hat die poiitiſche 
Poefie die ihre Blößen mit dem großen Worte der Freiheit zu. 
dedten fuchte doc hier manden guten Anfang wieder verfüme. 
mert. Man folte meinen und hoffen daß —8 wo ber Lärm 
des legten Jahres oft unbarmn das Ohr betäubte, das im» 
mer aus einem natürlichen. inheitsjinn hervorgehende Wer 
dürfniß des Volks nad einer einfachen und Pünftlerifhen Ger 
Raltung und Fortbildung der Sprache, wie fie dem Gefühle 
des Hörers unbewußt wohltgut, neu er ” F 

Unter einer ziemlichen Menge neue 
Ref. ein Meines, fehr elegantes Heft wi 
ten Zitel aufgefallen, das ſich durch de 
lichen Versfluß vortheilhaft auszeichnet 
ein fehr beachtenswerthes Bormtalent ı 
ift mit einer feltenen Ungegwungenheit 
fehr unbedeutenden Yusnahmen mat a 
mie man fie fonft leicht bei dergleichen 
einer anſpruchsloſen, naiven Darftellun 

auch zum Pathos fleigern kann. Di 
romantiſchen Beit entiehnt, ift zwar ohne 
intereffirt aber durch die un; — und 

König Heinrich von England ver 
und fommt faſt verburftet als Fremdl 


) Einen zweiten Artikel, der fih gunääß mit dem „Entwurf 
du einem allgemeinen deutfhen Giollgefegbude” von dem Breiherrn 
8. X. von PreufgensLiebenftein befhäftigen wird, hellen wir Im 
Monat Jall mit. D. Red. 


ten Clifford. Die ſchoͤne Mofamunde beut ihm mit @itten 

a gem, ober wird bei ihrem Wnbh als haͤtte es 
kon getvunden. Beim Wein kommt «8 gem warmen raͤch 
der König erzählt von Schlachten und Turnieren, erzählt wie 
Zeincich Hengf den Douglas ein secftampfe, und als ber 
alte Elifferd gramgebeugt emen Sohn fi w nfht: 

Da auf bem Site fpringt fein Gaſt 

Und ruft: „Der IR gefunden! 

ih mir das Kieineb das dee haſt, 

Die Yand von Rofamunden. 

Bu gutem Schwert und gutem Rob 

Ein junges Herz und alted Schloß — 

Das ift es was ich llebe.“ 

Roſamunde wird Mitter Voodſtocks — fo nannte fi der 
Kodg — ſchones Weib, und auf feinem Roß führt fie ber 

e fort aus der Burg ihrer Väter. Entſetzliche Traͤume 

ſtigen ſie und erwecken des Koͤnigs Gewiſſen: 

Sie kuͤßt ihn heiß, mit Allgewalt, 
Do& Henri’ Kup if eiſeskalt, 
Und feine Lippe zittert. 

Zn London erwartet fein Weib, die böfe Königin Leonore, 
die wider Heinrich ausgefandten Mörder. Gtatt ber blutigen 
Zocke die fie hofft Bringt ein Diener die Rachricht daß der 
König lebe. 


Er hielt vor Woohftod's alten Schloß, 
Und bob ein blaffes Weib vom Roß, 
Dit Iangen, blonden Paaren. 


Während in ihrem Ginn Rachegedanken ſich kreuzen, ge 
nießt ihr Gatte fein junges Liebesglüd. 
Und bier im duft'gen Wielengrund, 
Wo Wald und See ſich grüßen, 
Da figt die ſchoͤne Roſamund' 
Bu König Heintich's Füßen: 
Es ruht ihr Haupt auf feinem Schoos, 
* Umb ihre Augen blau und groß 
Shaun laͤchelnd in bie feinen. 


Heinrich aber bat nicht länger Ruhe; er geſteht feine 
Schuid und Rofamunde, liebend und geliebt, deshalb unbe: 
Fümmert ob Weib ob nicht, erneut die alten Gchwüre. Sie 
Väßt den König nach London ziehen, und diefer macht Keonoren 
Bein Hehl daraus wo er folange geweſen. Rachedrohend, 
wenn Roſamunde ein Ungluͤck geſchehe, gefteht er: 

Verhät' es Gott 
Daß ich dich feig beluͤge! 
SH ſchulde dir nicht Treu’ noch Dank: 
Waldfräulein blond, Waldfraͤulein ſchlank 
Iſt Clifford's ſchoͤne Tochter. 


Unter den Regierungsſorgen vergißt er Woodſtock nicht, 
aber Empörung ruft ihn nad Frankreich, und er kann ber 
Geliebten nur feine Grüße fenden durch einen treuen Diener. 
Leonore aber hat das Mittel ihrer Rache gefunden: fie läßt 
Feine Nachricht zu Rofamunden ee en, un. wi A 

ift ihr brechen. Diefe hofft und harrt un eis 
ja als a re ihr verkündet: „Belogen und betrogen!” 
De Sturm will jagen: auf fährt er vom Sis 
In feinen zerkluͤfteten Schloſſe, 
&r ruft feinen Diener, ben fluͤchtigen WIR, 
Und ſchwingt fi jauchzend zu Roſſe. 
Dann probt er die Kraft feiner nervigen Hand, 
Und fleudert die Tanne bie vor ihm ſtand 
Gieich einem Wall in die Lüfte. 


Bon Woodſtock's Söller trägt er ‚den Ruf: „D komm, o 
rettel“ vis an dad Zelt König —8 8. Es iſt zu ſpaͤt! Ber⸗ 
zweifelnd hat ſie den Tod in den Wellen gefunden, und liegt, 
eine blaſſe Leiche, im alten Saale Woodſtock's, wie ein lächeln: 
des Marmorbild. 


Steht König Heinrich zagungdlot, 
Gleich einem Wild von Steine; 
Geber Aug’ iſt ſtarr, und durch fein Henn 
Nieht dieſes Lebens Yödyfier Schmerz, 
Der Schmerz um dieſes Leben. 
Möge dieſer kurze Abriß dazu beitungen dem Dichter die 
verdiente Anerkennung zu verihaken. 6, 


Mischen. 
Yaul Flemming's Geburtstag. 

Häufig wird Paul Plemming’s Bebwtätag falſch «m 
geaeden, gewöhnlig mit dem 17. San. 1008; es RM im 

. Det. bed ebengedachten Jahres. Denn im Ki 
Dartenftein im Saönburgiiden, dem Geburtsorte 
ftcht wört= und buchſtaͤblich Folgendes: 

„ko. 1009 den 5 Ocdebr. mane circiter horam 4 wet 

n Abraham Flemmings iudimoderateris *) Gonlein usb 
den 6 getauft, nomine Paulus; NB. %) Paulus Flemming 
obiit Hamburgi d. 2 Aprilis 1640. De obita ejus et mi 
vitate fatisque hos composuit versus M. Mattheus Lungu- 
tius, senior pastor in Rochlitz: 

Hartenstein me genuit, Mitweid docuitque Megistrum 

Lipeia limavit, carmen Apollo dedit. 
Moschos et Persas vidi. Dosteris khonores 
Lugdunumque dedit, coelica regna Deus.” 

Flemming begleitete nämlic als Beifearit die von dem 
Herzog von Holftein im 3. 1633 nah Moskau und Perker 
abgeſchickte Geſandtſchaft. Auf diefer Reife verfertigte er dab 
Lied: „In allen meinen Thaten ıc.”, und auf fie beziehen Ad 
die Werfe, welche in den Gefangbüdern in der Kegel au 
gelaflen werden: 

(6) Ich zieh’ In ferne Lande, 
Bu nüsen einem Stande, 
An den er mich beflelt. 
Sein Segen wird mir Taffen, 
Was gut und reiht iſt, fallen, 
Bu dienen feiner Welt. 
(13) Gefaͤunt es feiner Guͤte 
Und ſagt mir mein Gemuͤthe 
Nicht was Vergeblich's zu: 
So werd' ich Gott noch preiſen 
Mit manchen ſchoͤnen Weiſen 
Dahbeim in meiner Ruß’. 
Aber er ſtarb bald nach feiner Zuruͤckkunft an dem ſchen oben 
bezeichneten Tage. 





—* 


Eine Sage. 

In dem rieſigen Dome zu Speier find im Pflaſter des 
an zwei fteinerne Rofen angebralt, um 9* Stelle zu 
bezeichnen von welcher aus einſt Bernhard von Clairvaur um 
Weihnachten des J. 1146, als er mit ſeiner begeiſternden 
Rede den Kaiſer Konrad III. ſammt feinen Fuͤrſten und Kit 
teen zum zweiten Kreuzzuge entflammte, das wunderthaͤtige 
Bild der Mutter Gottes mit feinem Salve Regina! begrüßte. 
Bei den Ehroniften findet ſich die Sage aufgezeichnet: dab 
Marienbild habe ihn mit lauter Stimme willlommen geheißen. 
Einige unter ihnen erzählen, bei feinem Eintritte in den Dow 
habe das Bild ihm zugerufen: „Sancte Bernharde, unde ts 
tarde?” Er aber Ki darauf in die nicht fonderlich hoͤflichen 
Worte ausgebrochen: „Mulier taceat in ecclesia!” und von 
Stund an fei das Bild für alle Zeit verftummt. 


*) Gr wurde nachher Diakon zu Hartenflein, dann Pfarrer ef 
in Zopfeifer&borf, dann In Wechfelburg. 
”.), Bon einer andern Dand nachgetragen. 





BBerantwoztlicder Heraudgeber : Heinrich Drochans. — Drud und Berlag von F. X. Brockhans in Reipsie- 
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literarifhe Unterhaltung. 








Schiller ald Rebactenr einer politifchen Zeitung. 
Bei dem Buchdrucker Ghrifteph Gottfried Mäntler 


im Stuttgart erſchien 1781 eine Meine Gazette: „Nach⸗ 


richten zum Rugen und DBergnügen”, welche wöchentlich 
zwei mal ausgegeben wurde. Das unfcheinbare Blatt 
möchte wol kaum ein Anrecht auf unfere Beachtung ha⸗ 
ben, wäre nicht Friedrich Schiller eine Zeitlang deffen 
Nedacteur gewefen. Derfelbe zählte erft 21 Jahre; man 
hatte ihn vor kurzem aus der Karlsfchule entlaffen und ihn 
ſogleich als herzoglichen Regimentsmedicus angeftellt. Die 
pflichtfchuldigen Beſuche der Lazarethe und Paraden 
tonnten ihm nicht genügen; er fühlte einen heftigen 
Drang nad literarifcher Thaͤtigkeit. Zwar befchäftigte 
ihn damals die Herausgabe feiner „Räuber“, und auf 
die „Anthologie”’ murde vorbereitet; aber beide Werke 
bildeten doch nur Nachflänge jener akademifchen Abge- 
fchloffenheit, in welcher der junge Dichter ſich eine eigene 
phantaftifche Welt conftruirt Hatte, weil ihm bie wirk⸗ 
lihe dort fremd geblieben war. Nun benugte er bie 
neue Freiheit um das vielgeftaltige Leben rafch nach allen 
Saiten bin zu erforfchen, und gern übernahm er deshalb 
die Redaction der ‚Nachrichten ”. Hierbei fammelte 
Schiller eine Fülle von politifchen Anfchauungen, woraus 
für feine nädhften Dramen reicher Gewinn erwachfen 
mußte, da ihre Wurzeln tief im Boden ftaatlicher Ver⸗ 
bältniffe ruhen. ' 

Eine Charakterifirung des Blättchens Bietet Schwie⸗ 
rigkeiten dar: denn die politiſchen Berichte ſind augen⸗ 
ſcheinlich aus andern Zeitungen zuſammengetragen, lei⸗ 
tende Artikel aber waren damals noch nicht im Ge⸗ 
brauch. Anfangs erſcheint das Ganze außerordentlich 
matt, der Stil iſt beinahe kindiſch, und erſt vom Mo- 
nat März an liefern die „Vermiſchten Neuigkeiten” ein- 
zeine intereffantere Auffäge. Uebrigens nahm Schiller 
in einer höchft bedeutenden Zeit die Feder des Publici⸗ 
fen zur Hand. Merkwürdige Monarchen faßen auf 
den Thronen: Friedrich II., Katharina II., Sofeph I. 
und Ludwig XVI. Scheinbar lag eine friedliche Stille 
über Europa, allein es war die Stille welche um ven 
Krater ſchwebt ehe feine Ausbrüche beginnen. Weither 


Dröhnte der Waffenflang des amerikaniſchen Kreiheits- 


Prieges, und unfere Zeitung perfiflirte in Nr. 78 die 


28. Mai 1850. 





du.’ „3 


fo fomm a, Herr, 
fen!’ Unaͤhnlich fiehet freilich dies Geſchichtchen nicht m ber 


Faſt alle Stimmen vereinten fich Frankreich treffliche 
Finanzverwaltung zu preifen, und fie konnten nicht aufhören 
zu rühmen wie zufrieden das Volk dort fei. In Nr. 32 
S. 128, heißt e8: „Unter den Glückſeligkeiten deren fi 
Srankreich unter der Regierung Ludwig's XVI. zu rüh- 
nen bat ift keine der unbeträchtlichfien die Harmonie 
zwifchen der Minifterialverwaltung und ben obrigkeit⸗ 
lihen Häufern” u. f. w. Friedrich den Großen nennt 
das Blatt ſtets voll Verehrung, und man erfährt einige 
hübfche Züge aus feinem Leben. Zuweilen nehmen aber 
bie politifchen Referate einen ganz fabelhaften Ton an, 
und Nr. 88, vom 2. Novy., berichtet: „Eine große 
Monarchin im Süden foll geftorben fein.” 

Ganz außerordentlich wird Kaifer Joſeph emporgeho⸗ 
ben. Die „Nachrichten zum Nugen und Vergnügen“ 
begleiten ihn auf feinen Reifen, fie glühen von Bewun⸗ 
berung für ihn und bringen manche intereffante Anek⸗ 
bote bei. Nr. 63 enthält weihrauchduftende Verſe auf 
diefen Monarchen, dem „Norbholländifchen Courant 
entnommen; doch find fie zu ungeſchickt als daß man 
Schiller für den Ueberfeger halten könnte, Nr. 65 mel» 
det des Kaifers Antwort an eine Deputation geiftlicher 
Orden und Klöfter die ihn bewegen follte feine refor⸗ 
matorifhen Beflimmungen wiederaufzuheben. „Ich 
begreife gar wohl, meine Herren”, fagte er, „daß Ihnen 
Meränderungen diefer Art nicht ganz angenehm fein 
fönnen; weil es aber Länder gibt in denen man in die⸗ 
fen Stüden weniger genirt ift, fo ficht es zu Ihnen 
fih da niederzulaffen.” 

Bon religiöfen Angelegenheiten iſt überhaupt mehr. 
fach die Rede. S. 391 findet ſich die Notiz: die Er- 
jefuiten in Rom hätten dem Heiligen Vater zu verfichen 
gegeben, es fei fehr unpolitifch gewefen ihren Orden zu 
flürzen; flände derſelbe noch in feinem frühern Flor, 
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dann würbe die päpftliche Gewalt nicht ſoviel von ihrem 
Anſehen verloren haben. Nr. 61, vom 31. Juli, liefert 


eine Heine Geſchichte die vielleicht Schiller felbft erzaͤhlt 


haben mag: 
Eine neue Religionsfeßte. 

In dem englifhen Städtchen Galverton hat ſich eine neue 
Sekte zufammengefhlagen, die fih Ron» Eonformiften nennt. 
&ie haben befonders ganz eigene Heirathögefege, zum Erempel: 
wenn ein Mannsbilb ein Mädchen, das aber nothwendig vi 
feiner Art fein muß, heirathen wil, und es denen beiderfeiti« 
gen Xeltern recht he fo muß erft in Beifein eines Geiſtlichen 
der liebe Gott durchs 2008 gefragt werden, ob ihm der Han» 
del angenehm fei oder nicht. Man, wirft alfo in ein Gefäß 
wei Zettel, deren der eine weiß, der andere mit des Mädchens 
Kamen verfehen ift; von diefen Zetteln muß der Liebhaber ei⸗ 
nen ziehen: zieht er den weißen, fo ift die ganze Sache aus, 
und da mag er ſich an den lieben Gott halten, zieht er aber 
den gezeichneten, fo wird nun das Mädchen erft um feine Meir 
nung gefragt, antwortet fie da wie es einft die patriarchaliſche 
Dame Rebefla machte: „Ich wi mit diefem Manne ziehen!” 
fo geht die Sache ihren Bang. Amour und Cour machen ift 
ausbrüdlich verboten. Arme Jugend von Ealverton! Wie fel- 
ten werden unter bir die legionenweis herumſchwaͤrmenden, infpir 
rirten Zungens und Mäddyens werben, wie wenig werden fie 
von Herzend-Sturm und »Drang:, Mond: und Buſch · Kameradſchaft 
u fagen wiffen; wie felten werden fie Geiſteskraft genug ha- 
en zu empfinden wie Werther, und fid) das Hirn zu verfen- 
gen, oder wie Siegwart, und es im SWaſſer auflöfen. „Aber 
wir werden deshalb nicht ſchlimmer daran fein!” antwortet ein 
ſolcher Holzherzener Einwohner von Ealverton. 

Die Rubrik „Gelehrte Sachen‘ erſcheint nur fpar« 
fam. Aus Nr. 38 erfahren wir: in der Gegend von 
Niga fei e6 einem Ungenannten gelungen endlich die 
richtige Entfernung der Sonne von ber Erde zu beſtim · 
men, und er Fönne mathematifch darthun daß diefelbe 
nicht etwa 20 Millionen Meilen, fondern faum 3000 
Mälen betrage. Der GEntdeder wolle fein Geheimnig 
Hohen Standesperfonen oder aftronomifchen Geſellſchaften 
für einen angemeffenen Preis mittheilen. Faſt fcheint 
€6 die Redaction der „Nachrichten zum Nugen und Ber- 
gnügen” habe diefe merkwürdige Geſchichte für baare 
Münze genommen, font hätte fie ihre Zweifel wol Hin 
zugefügt. J 

An einzelnen mediciniſchen Notizen fehlt es nicht. 
Dieſelben mögen vielleicht von dem jungen Regiments 
arzt Schiller herrühren, und befonders glaube ich in fol- 

ender Bemerfung (&. 280) über Giektricität feine 
chreibart zu erkennen: 

Ein englifger Wunbarzt, Namens Ware, hat ein Brauen» 
immer, das durch Sahnwehe und Gefchwulften den blauen 

ar an beiden Augen bekommen, dur Hülfe elektriſcher 
garten und Streiche, welche zu verſchiedenen malen ihr am 

fe und den Augen beigebracht wurden, wieder fehend ger 
macht. Ueberhaupt verdient Dieb in der Medicin eine genaue 
Unterfuchung: weiche ‚Art von Schäden dann durch Eiektricität 
gednm welche nicht gehoben werden können. Die Regeln davon 
innen freilich erft dürch eine Menge Betrachtungen, fowie alle 
Principien in der Mebdiein, abftrahirt werden, und zuverläffig 
würde alsdann die elektriſche Materie eine von den größten 
Zehuteien vor die Menſchheit auch in gewiſſen Krankhei · 
ein. 


Hierzu gefellen ſich ein paar Artikel über ben Wunder · 





arzt Caglioftro. Der erftere, in Mr. 44: „Ehrenrettung 


des Grafen Gallioftro” betitelt und aus Strakburg vom 
22. Mai datirt, enthält viele Lobſpruͤche auf dem aben- 
teuerlichen Mann, und ift gewiß nicht aus Edile's 
Feder. Dagegen möchte Dies bei dem zweiten Auffag 
(vom 3. Juli) in Nr. 55 mol eher ber Fall fein, wık 
halb derfelbe hier eine Stelle finden fol. 


Tallioſtro — viel Lärmens um Kits. 

Seil wie mit Grund vermuthen daß einige unferer ger 
neigten Leſer bald dieſen, bald jenen ürtikei für mehr oder 
weniger interefänt halten, fo magen wir es Diesmal einem 
heil unfers Slattes mit Beiträgen zu der Geſchichte eins 
Mannes zu füllen, dei durch die Sonderbarkeit feines Charab 

ters, und alfo feiner ganzen Auffuͤhrung, vieleicht man 
unferer Leſer wichtig iſt. Es ift der längft bekannte dat 
Callioftro, den man, eben weil Geburt und Herfommen under 
Tannt, daß eine mal zu einem Araber, das andere mal zu t- 
nem Gasconier,. dann y einem außgetretenen Franciscanet und 
Sott weiß zu waß no macht. Gr fei nun was er molk, fo 
iſt, wenn man alles bisher Gefagte zufammennimmt, Das zw 
verläffig daß er beimeitem der apoftolifche Mann nigt if 
der Blinde fehend, Lahme gehend, Boutonnirte rein und 
Halbverfaulte wieder Lebendig maden ann, fondern vie: 
mehr ein Gefhöpf das wenig befonders vor allen unjern 
Berzten hienieden, der Ruhm von feinen gelungenen u: 
ven aber wie Weiprau in die Höhe fleigt. “ Und mar 
müßte ganz aus ftrasburger Augen fehen, wenn man Diet 
nicht ſchon laͤngſt bemerkt hätte. als man feinen Rama 
nicht ehender Eennen fol bi6 er feinen Namen erft felbft ent 
det haben würde: ift er wirklich ein Araber, nun warum ge 
fteht ex’6 dann nicht felbften, denn ber Araber würde ihm um 
ter" den übrigen Ehriftenmenfcpen Beine Schande machen IR 
er ein Franelscaner oder Gasconier, nun da mag er feine Ur 
ſachen haben warum er nicht erfannt fein will. reilich trägt 
er eigene Haare und fogar einen Bopf, aber twachfen denn da 
‚Herren Franciscanern nicht auch Haare? Wir follen nicht über 
ihn urtheilen, weil er von den Großen gelitten ift, wie wer 
die Großen allein das Talent hätten in das Innere zu fehen. 
Der, General Campis wurde von der ganzen medicinifden Fa 
eultät dor ohnheilbar gehalten, Callioftro Tachte über difes 
Urtheit, und brachte ihm durch feine Wundercur fo meit dej 
er nun freilich weder Batwerge noch Purgit · Zifane mehr bo 
darf, weil, ſoviel wir wiffen, ein Geift weder dieiſch noch Ras 
hen hat. reilih machte er Meifterftücte an einer ftumm gr 
worbenen ebtiffin und zwei ſchweren Gebärerinnen; allen 
d Zithaud füllte mit ähnlihen Euren zwei ganze Bände, oh 
daß man deswegen fhuldig gemefen märe ihm Credit u ge 
ben. Run aud individuelle Züge von ihm. Jedermann weil 
daß die franzoͤſiſche Ration ald gute Pſychologen in ihren Bo 
obadtungen beſonders Meine, andern Beobadhtern ummürdige 
Umftäfde fehr oft als die widtigften aufbewahrt; fo it # 
um Erempel den Herren Gtrasburgern fehr merkwürdig da} 
allioſtro in einem Bett, fondern in einem Lehni —33 — 
wie wenns nicht andere, weniger Geſchrei in diefer m: 
ende Menfcpenkinder auch fo madpten! Er nähre ſich mit 
Maccaroni uns au en —7 — nicht em Or 

einen folhen Philoſophen zu nähren 

nur einmal — nun Das — freiti ven 
‚gern fonderbar vorkommen, die den Tag uni 
„ goutes und soupes fo trefflid gu theilen wir 
er gar feine Dofis auch darnach einrichtet? & 
Ehymie und Medien der alten Yegnptier mt 
t haben; wir wollen fehen, ob Boerhaane, Krit 
rgoraff, Macquer durch diefen neuen Paraifes 
ven. Er fol bereits 200 Jahr alt fein; nm 
11 ein Umftand der ihn zu einer etwas großen 
Dofis von Weißheit beredtigte, aber in dem zur Univerfab 
Stupivität herabgefunkenen Mrabien hat er ſolche wahrhaftig 


Ben annn 


nicht gelernt. Sein Portrait fol im Serail bes tans 
länzen, und Dies wäre eine Nee Entdedung, ba das 
—* von keinem an —— — — 
Doch genug von Callioſtro, und fo lange genug von 
bis ſich keine Bunderkraft auf andern we 
gen wird. 
Hin und wieder erfcheinen kurze Erzählungen in 
Anekdotenform, von denen manche mol an den Dichter 
der „Räuber” erinnern, fo 5. B. &. 400: 


Anekdoten. 

Eine Dame ſah ihren Gemahl in den Krieg geben! fie 
lebte nur in diefem Gemahl. Ihre ganze Seele begleitete ihn. 
Sie bebte vor feinen Gefahren zur See, fie bebte vor feinen 
Sefahren zu Lande. Jede emporfteigende Welle bielt fie je 
fein Grab; jede Kugel, glaubte fie, ziele auf ihn. Eine 
gende Hauptftadt ſchien ihr eine ſchreckliche Wuͤſte; ein Mann 
war ihre Welt, und diefer Mann, fo fagte ihre ängftlidhe 
Zurdt, ift in Gefahr. Ihre Tage find Lage des Kummers, 
und ſchlaflos find alle ihre Nächte. Unbeweglich figt fie des 
Morgens, mit aller Würde des Schmerzes beBleidet, wie Agrip⸗ 
pina da, und wenn fie des Nachts Ruhe fucht, fo ift Ruhe 
von vn Lager geflohen; ſtumme Ihränen fließen ihre Wan: 

en berab und benegen ihr Lager, oder wenn etwa die er- 
—* Ratur eine Stunde des Schlummers findet, ſo erblickt 

re Einbildung, krank von ihrer leidenden Seele, in dieſem 
Schlafe den blutigen Geliebten oder feinen zerfleifchten Leich⸗ 
nam. Mit jedem Tage wuchs ihr Kummer, bis fie endlich, 
von heißer Liebe verzehrt, dad Opfer ihrer zärtlidhen Empfind» 
ſamkeit ward, und mit Kummer in die Grube ſank! Diefe 
Frau ift die Gräfin von Eornwallis. 


Aus Nr. SS, vom 2. Nov., &. 352: 


Einen Neifenden führte man einft in das Innere eines 
alten adeligen Ritterſitzes. Gr gibt und davon folgende Rad 
richt: Wollen Sie nicht au in das Gefängniß geben? Es ift 
recht „ſchoͤn!“ ward ich gefragt, und damit ging's Treppen und 
Treppen hinunter, eine @ichenthür nach derandern auf und zu; am 
Ende ftand ich vor einem ängftlichen, engen Zimmerchen mit 
drei Ellen dicken Wänden, ſchwer vergitterten, Beinen Fenfter: 
hen ıc. „Run, da fäße denn endlid auch wol ein Königs: 
mörder feft genug!” fagte ih. „Um Vergebung, das ift nur 
fo eigentlih das Vorzimmerchen; da ift erft das Gegitter auf 
dem Fußboden, darunter ift diefer lange, enge Kanal, da wird 
der Urreftant binuntergelaffen, und im Loche drunten ſteht 
Das Sumpfwafler ebenfo hoch als in dem Schloßgraben drau« 
Sen herum, und da ift blos ein Steinlog drinnen, auf dem 
Der Kerl ftchen bleiben muß, wenn er herausragen will.” Das 
find nun die Ueberbleibfel unfsrer ehernen Jahrhunderte! „Uber 
feitdem ift doch wol Beine Seele mehr hineingefperrt worden?’ 
fagte ih. „Erlauben Sie, neulich erft faß ein Bauer acht 
Zage drunten, dem hatten die Kröten ordentlich die Füße ans 

efreſſen.“ „Und was hatte der Bauer verfhuldet?” „Gr 
atte aus den hochadeligen Zeichen einen Karpfen geftoblen. ” 
D, wo ift mein Pferd? Gleich Laßt mich auf mein Pferd, und ich 
verfpreche nicht einmal zurüdzufehen, wenn ich nur erft weg bin! 


Aus Nr. 71, vom 4. Sept, ©. 284: 


Welches gemeiniglich die Inftructionen find welche Väter 
ihren Kindern geben wenn fie hohe Schulen oder fremde Län- 
Der befuchen, weiß Jedermann. Nachfoigende alfo welche ein 
englifher Lord feinem Sohn mit auf den Weg nah Dr: 
ford gab mag Ranchem fehr parador, und vieleicht mit Recht, 
feinen. „Sieh hin, junger Wildling, und lerne was Welt 
ift! Ein Gelehrter ſollſt du abfolut nicht werden, und wirft 
du's doch, bafta! fo falle mein Fluch auf deinen Raden, denn 
wiſſe: folh Zeug iſt Zeug! Lern’ was Geſcheites, das heißt: 
lerne kriechen und recht klein thun und unwiſſend fcheinen, 


en thaͤtiger zei⸗ 


wie's die Andern meiſtens find, fo wirſt bu Gonner und Freunde 
finden, und fie werden did unter ben Schatten ihrer Flügel 
aufnehmen. Sieh, Burſche! durch ſolche Künfte bin ich ſchon 
drei mal Mepräfentant meiner Provinz im Parlament gewors 
den, und ... Adieu!“ 


So wird die Sache geſchrieben; ob ſie wahr iſt 
wiſſen wir nicht. Der Mann war wahrſcheinlich bei 
Hof, und ſo frei die engliſche Nation auch immerhin 
fein mag, fo hindert Dies doch nicht daß die gewöhnlichen 
Weltkünſte auch in England bier und da Einem Brot 
verſchaffen. | 

Befonders möchte man Gchiller für den Erzähler 
folgender kleinen Gefchichte Halten, welche in Nr. 48 
vom 22. Mai mitgetheilt wird, und worin ein fehr Ie- 
bendiger, faft dramatifcher Vortrag herrſcht: 


Anekdote. 


Der Graf P * *, Offizier in Dienſten, war der einzige 
Sohn, einer fehezigjährigen Bike. Er war fchön, ſeh kanfer 
und liebte ein Bräulein von B. aus ganzer Seele. Sie war 
18 Jahr alt, fhön, artig und fehr gefühlvod. Ihr Gelichter 
war eben 20 Jahr alt. Der Zn der fie ste machen 
folte war auf den 22. Zufi 1778 angefegt. Den 17. Zuni, 
um 10 Uhr Abends, bekam des Grafen Regiment Drdre zum 
Aufbruch nad ***. Gr war in *** und feine Geliebte auf einem 
Landgute, ein paar Meilen von der Stadt. Da der Mari 
fogleih vorfihging, fo mußte er fort ohne fie zu fehen. Er 
ſchrieb ihr daher von dem erften Drt wo fie Halt machten: es 
fei ihm unmöglich ohne fie zu leben, und daß fie ibm nad 
Schleſien folgen möchte, wo fie fi vermählen wollten. Zus 
glei fchrieb er an ihren Bruder daß er bei ihren Anverwand⸗ 
ten für ihn fi) verwenden möchte. Sie reifte in Begleitung 
ihrer Mutter und ihres Bruders zu ihm ab. Sie Famen end» 
lich in Herenftadt an. Nie, fagte ihr Bruder zu mir, ſahe 
ein Mädchen liebenswürdiger aus als meine Schweſter da. 
Die Reife felbft und die Hoffnung fchienen ihre Schönheit er» 
böhet zu haben. Uber der Augenblick des Glücks wird oft 
Jammer. Der Wagen wurde aufgehalten, damit einige Sol» 
daten vorbeitommen fönnten, die einen verwundeten Offizier 
trugen. Das zärtlichfte Mädchen ward fehr bewegt als fie Das 
fahe, aber argmohnte nicht daß es ihr Gelichter wäre. 
ragieter hatten fih der Stadt genähert; der junge Graf z0g 
aus fie zurüdzutreiben. Voll Begierde fich bervorzuthun, 
drang er ſich vor feinen Leuten voraus, und fiel durch feinen 
Dienfteifer. Die Lage des unglüdlihen Mädchens zu befchrei- 
ben wäre beleidigend für jedes fühlende Herz. Ihr Geliebter 
ward in ein Bett gebracht. Die Mutter zu feinen Füßen und 
die Braut vor ihm,. feine Hand haltend. „D Charlotte!” tief 
er, fein fterbendes Auge öffnend.... er wollte mehr fagen, als. 
lein feine Stimme brach, und er zerſchmolz in Ahraͤnen. Geine 
Toͤne durchbohrten das Herz des Mädchens, und fie kam ganz 
von Binnen. „Rein“, vief fie, „ich überlebe dich nicht!” Und 
ganz außer fi, ergriff fie fein Schwert. Man entwaffnete fie; 
er wintte daß man fie ans Bett braͤchte. Sie kam; er ergriff 
ihre Hand, und nad zwei ſchmerzvollen Verſuchen zu ſprechen, 
fagte er röchelnd: „Lebe, Charlotte, Deine Mutter zu tröften”, 
und fo ftarb er. Der Zuftand des unglüdlichen Fräuleins 
war feitdem unverändert troſtlos und außer fi wie bei dem 
Zode ihres Geliebten. 


Diefe tragifhe Novelle fpielt im bairifchen Erbfolge⸗ 
frieg (1778 — 79), und Herrnſtadt ift ein Bleiner Ort 
in Schleſien. Man empfängt beim Lefen den Eindrud 
daß bier nicht Dichtung, fondern Wahrheit zum Grunde 
liege. Wenn Schiller felbft der Autor war, fo kannte 
er das Ereigniß aus perfönlicher Mittheilung eines fehr 


Fou⸗ 


ngen Bump; denn bie Stelle „fagte der Bruder 





zu mir" bi hinreichend wer ber Erzähler gewe · 
Ken fü. 
(Der Weituß folgt.) 
Das „Edin review‘ über Lamartineb 


„Histoire de 1a rövolutien de 1848". 


„Des werthyoßfte Material für bie — te großer Er ⸗ 
etgniffe”, beginnt dieſe Zeitſchrift eine auß| — Kritik 
de la rövolution de 1848, par A. de La- 
martine" (3 Bde., Paris 1849), „bietet fih in 
den Autobiographien Derer welhe eine ‚Hauptrolle Dabei ge 
fpielt haben. Cie begriffen bie Bigtigkeit von Einzelpeiten 
weiche der bloße Bufgauer völlig unbeachtet gelaffen hätte. 
Sie wußten was in geheimen Gigungen beantragt und befchlofr 
* “-g wir erfahren welchen Thei fie 
— mas häufig ein ganz anderes 
Solche Memoiren find jedoch 
die wir befigen find gemwöhnli 
als die Erinnerungen des Berf. 
en hatten, niedergeſchrieben und 
jffentlicht worden, wenn die Beit» 
ht er felbft zur legten Kube ein» 
genden Rüdficht, feine Erdichtun · 
ven, und durch Das was er ver⸗ 
fehen, Wenig oder Richts übrig» 
sartine'd Werk von alledem frei 
ver überwiegenden Verdienfte. Es 
te nach ben barin erzählten Vor · 
‚ und erfchienen ift e8, während 
en Drama mitgewirkt hat gegen 
as Verfhwiegene ergänzen Bann. 
diche Nähe auch ihr Unbequemes, 
nern nicht fo unparteiiſch gewefen 
n Seiten handelte die längf vor» 
ficpt6los geredet haben als wenn 
e er[peinen follen. Daher kommt 
feiner Erzählung folgen, wir oft 


Romen leſen mochten wo wir blos Andeutungen finden, und, 


nad) Gingelpeiten verlangen wo und Allgemeine gegeben wird. 
Es liegt zutage daß er uns Vieles vorenthalten hat maß uns 
dienlich gervefen wäre zu wiffen, ihm FR zu fagen. Auch 
dunkt uns daß er — unberdientes dob gefpendet, noch häus 
figer wohloerbienten Tadel unterbrüdt hat. Indeflen werden 
ole diefe Mängel dur die Feifpheit und Rebendigkeit der 
Darftellung — aufgewogen — eine driſchheit und Leben · 
digteit wie ſolche ſelbſt einem Dichter von gamartine's Bedeu · 
tung unerreichbar gewefen fein dürfte, hätte er zehn Sabre 
fpäter gefrieben. Dagegen iſt das Werk nit was e6 nd 
nennt. 6 ift keine —8 der Revolution von 1848. S 
über Dasjenige was Lamartine vom 24. Bebr. 
bis 24. Juni jenes Jahres gefagt und gethan hat. Da er jes 
doc; während diefes Beitraums bei der Schöpfung, Drganifa- 


tion und Leitung der, Republik mefentlich beteiligt war, Pann 


Segenftande des Buchs 
fine nad. Bir l 
fondern als Autobiographie beſprechen. üls jenes wäre es ein 
mageres und ungenügended Product; 
Yaltig wie fi nur wünfden laßt.“ 
Rad hierauf erfolgter Bertegung, des gefammten Inhalts 
Heißt es am Schluſſe; „Im Ganzen konnen wir nicht glauben 
daß die «Histoire de la revolution de 1848» Samartine'’s 


werden e6 deshalb nicht als Sefsihtswerk, 





et bermnfenieiger jewwefe 
achmen ftand. Indeh erwaͤchſt Wal 
Interefie: e6 macht baffelbe um fo glaubhafter; denn meber die 
Handlungen noch die Motive deren er geftändig ift find us 
der Art daß, wenn fie nicht wahr wären, Jemand ſich days 
befennen würde; wobei wir noch erwähnen müffen daß, fo dt 
wir Gelegenheit gehabt bie MWaprpeit feiner derq 
Bergleiung mit andern Beugniffen gu prüfen, wir fe is 
Allgemeinen richtig befunden ei... Bom, Iterarifhe 
Standpunkte hat Bud ebenfo hervorleuchtende Berbienfe 
als auffallende Mängel. Die Darfteli iſt Mar, intereffent 
und burcmebt mit @xenen vol malerifhem Detail, die abe 
auch oft ins Mieinlihe gehen, und fo überfärbt erfcheinen def 
man ſich geneigter fühlt fie für Phantafı ide als für Pie 
auß der merung w nehmen. Biele fehen aus wie Stela 
aus einem Gedichte die irrigerweife in einem Geſchi 

edruckt worden find..... Der Stil if lebendig und 

voll, häufig aber auch vag, gepaumaen und entftelt dur 
ausgeführte Metaphern und beinahe Lädherliche Webertreibungen. 
ebertreibung tft fürwahr der vorf jerrfchende Je ‚von Lauu · 
tine'8 Gedanken wie von der Sprache in wel fie Heidet, 
Mit wem er in Berührung ommt der ift Engel oder Ierkd, 
ein Mufter von Schönheit, Beredtfamkeit und Zugend, ober 
bästic durch ale vertige du desordre, la volupt& du ‚chaot, 
a soif du sang». Unter feinem Pinfel wird ein Auful 
einer Empörung, ein Strahenkrakehl zu einer Sqlacht 
Yaupturfache der gerügten Fehler dürfte die fein daß dab Bad 
viel zu ſchnel ‚fertig geworden iſt. Lamartine hat in der jäng 
ften Beit jährlich The als ein Dugend Detavbaͤnde gelrfet. 
Es ift geradezu unmöglich daB fo — gefchriebene vihe 
ihrem Berfafler Gerechtigkeit widerfabren laffen Bönnen. Ein 
Mann wie Lamartine folte für die Racwelt fehreiben.” & 


Miscellen. 

Sähfifhe Truppen in Morea. 
„Die Republik Benedig war im 3. 1684 mit ben irke 
in Krieg verwidelt. Sie fah fi nah Subfidien im Yusladı 
um und f&loß, wie mit Braunfgmeig, fo mit Kurfadin 
darauf bezüglicge Tractate Der Doge Eontarini führte die dh 
fangen Verhandlungen perfönlih mit Kurfürft Iohann Io 
org TIL, als diefer in gebadtem Jahre in_Benedig 
war. Die Republit machte ſich anheifcig für die Ueberlaflng 
der —X a 5 deren Ausmarfh — * 
u zahlen; für die Werpflegung der Truppen ſobald de 
fächnifcge Grenze überfritten Haben —e zu forgen; een 
Mann beim Ausmarfhe einen zweimonatlichen Gehalt vorand 
und beim Rückmarſche den Gehalt eines Monats als 
gu zahlen. Un monatlihem Gehalt erhielt der Gapitain 9 
der Pieutenant 50, der Fähndric 30, Der Sergeant 16, 
Gorporal 12, der Gemeine 6 di. &o zogen im Prühi 
1685 unter Befehl des Oberften von Schönfeld Lu 
nah Wenedig, und von da nach Moren, wo fie bei Rovanı 
und andern Orten duch Tapferkeit ſich auszeichneten; N 
drei Jahren kehrten 1386 Mann bavon, zum heil mit rt 
Beute beladen, nah Sachſen zurüd. 


Künftlerfolbd. 
Hays Wilhelm V. von Baiern, 
Maler 





it zu niedrig gegolten gu haben: denn zwei Sapze fpäter Im 
—— College, fü 23 
einen Abriß der Leihenprocefion des Kurfürften Augr 
Dresden, wofür er 15 BL. zellen. " * 
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Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 





(Belblud aus Nr. 137.) 


Bon den entlegenen Küften ber Literaturmelt brin- 
gen bie „Nachrichten zum Nugen und Vergnügen” nur 
felten Botfhaft, und wenn es gefchieht, fo ſcheint fie 
aus andern Blättern entnommen. Nr. 17 enthält ım- 
ter der Rubrik „Smpfindlicher Verluft eines großen Ge- 
kehrten” eine Correſpondenz: Braunſchweig, vom 19. Febr., 
welche Leſſing's Zod (15. Febr.) meldet. Derfelbe heißt 
darin „der Führer feiner Nation auf Wegen die fie noch 
nicht befchritten hatte, deſſen feines Gefühl der Schoͤn⸗ 
heit von der ausgebreitetften Gelehrſamkeit unterftügt 
wurde, und der in jeder Wiffenfchaft orientirt war, fo- 
bald er fih ihr näherte”. Beim erſten Anblid koͤnnte 
man vielleicht glauben ber kurze Nekrolog fei von Schil- 
ler verfaßt, doch wenn man genauer darin eingeht, 
fchwindet diefe Vermuthung. Obgleich die meiften 
Schriften Leffing’s aufgezählt werden, fehlt doch „Na⸗ 
than der Weiſe“, und aud die Schlußbemerkung fpricht 
gegen Schiller's Autorfchaft: „Sein Tod ift defto ſchmerz⸗ 

ftex, da er der Welt in Jahren entriffen wird wo der 

anderer Gelehrten ſich erft zu gründen anfängt, 
und in einem Zeitpuntte wo ber Eifer womit er in ſei⸗ 
nen legten Streitigkeiten die Wahrheit fuchte ihn gewiß 
zu berfelben geführt haben würde.” 

Hieran fließt fih ein Auffag in Nr. 60, dem bie 
Marginalie beigefügt ifl: „Leſer! wer du auch fein 
magft, lied nachfolgenden Articul.“ Derfelbe gibt aus 
„Frankfurt vom 19. Juli” eine Anbeutung über ein 
Greigniß bei Wertheim, wahrfcheinlich den Tob des Feld. 
marſchalls Fürften Lömwenftein- Wertheim, ber am 23. Mai 
auf einem Jachtſchiffe ſehr plötzlich geflorben war. 
Schon in Nr. 49, &. 195, war dieſes Vorfalls er- 
wähnt, und da es noch immer an autbentifchen Berich⸗ 
ten mangelte, fo brachte bie Zeitung ihren Leſern „zur 
Schabloshaltung ein Beifpiel, wie edel und großmüthig 
Denen Folgen einer unglüdiichen Perſonalſtreitigkeit von 
Deutſchlands Lieblingsdichter vorgebeugt worben”: 

- Der Graf von Stolberg, dritter Bruder des durch feine 
Gedichte längft von Deutfchland bewunderten Grafen, wurde 
in Kiel in einem Bweilampf getöbtet. Richt Wuth, nicht 
Rache über den Tod des Gemordeten, nicht ften unanftän» 
Dige Unv fühlten die Seele des Grafen bei diefem 





Vorfall, fondern er betrachtete ihn als Ehrift, handelte dabei 
als ein Mann und dachte ans beffere Leben. 

Diefe Eingangsworte zeigen zur Genüge daß der 
Artikel nice von Schiller felbft herrührt. Es folgt 
darauf der Xrofibrief den Graf Chriftian zu Stolberg 
an den Amtmann zu Eichſtädt richtete, an den Bater 


Deffen der feinen 
ihm unter Anderm: 

Die Wege der goͤttlichen Vorfehung find undurchſchaubar 
und führen, fo Iabyrinthifch fie fild auch wenden, gewiß dennoch 
alle zum Biel wie es unfer ewiges Heil erfoderte. Einſt wird 
uns die Hülle von den Augen genommen werden, und alsdann 
werden wir vielleicht Gott preifen daB er Ihren Sohn und 
meinen Bruder diefen Weg habe wandeln laflen. Beide Jüng« 
linge in der fchönften Blüte ihres Lebens, Beide allen & 
ren der Berfuchungen ausgefegt, von denen vielleicht den Einen 
nur ein früher Zod und den 
mes Einfehren in fich felbft befreien konnte. 

* Die Zeitung kroͤnt diefen Brief mit folgenden 
Worten: 

Run fage mir noch ein deutfcher Biedermann, ob der Graf 
als Menfch nicht den Dichter noch weit übertrifft? Wie wahr 
ift fein Gedanke daß das Unguid des Vaters ſchon volllommen, 
fobatd fein Sohn Mörder s daß das Unglüd des Sohnes 
ſchon vollfommen, fobald er Mörder eines Menſchen wird und 
dennoch ein empfindlidhes Herz bat. Dank Ihnen alfo, befter 
Graf, für Ihr herrliches Beiſpiel, aber ich fürchte, ich fürchte, 
es finde fo wenig Nachahmung als Ihre Gedichte! 

Merkwürdig ift es daß Schillers „Räuber, welche 
im Auguſt 1781 erfchienen, in den „Nachrichten zum 
Nugen und Vergnügen‘ weder angekündigt noch erwähnt 
werden, wie denn überhaupt Schiller’ Name nicht darin 
vorfommt. 

Nr. 95, vom 27. Nov., gibt wieder eine literarifche 
Notiz: Herr Hermes, „diefer durch feine Schriften und 
edle Denkungsart fo bochberühmte Paſtor der St⸗Ma⸗ 
rien» Magdalenen » Kirche zu Breslau”, fuche den foges 
nannten Hausarmen, ſonderlich Witwen verdienter Maͤn⸗ 
ner, einige Erleichterung ihres kümmerlichen Lebens zu 
verfchaffen, und habe bereits von einem verehrungsmwür« 
digen, erhaben bentenden Manne, ber nicht genannt fein 
wolle, die Summe von 500 Reichsthalern zu ſothanem 
Behuf erhalten. Hr. Hermes felbft werde durch Aus⸗ 
arbeitung erbaulicher Schriften zum Beſten dieſes Inſti⸗ 
tuts wirken; auch babe es andere Gelchrte, ald einen 


ruder getödtet hatte. Er fchreibe 


ndern nur ein foldhes gewaltfas 


510 


Cramer, Miller, Seiler, ermuntert das Werk der Liebe 
wohlthaͤtig zu unterflügen. 

Auf der Iegten Seite der legten Nummer des Jahr⸗ 
gangs 1781 ſteht die Mittheilung: „In Madrid flarb 
der berühmte Dichter Aanzo Chignez in feinem 121, 
Jahr — ein lebhaftes Genie kann alfo auch alt wer- 
den.” Diefer Zufag iſt ganz in Schiller's bamaligem 
Geſchmack. Dann folgt nur noch der Bericht daß der 
Exrminiſter Pombal geftorben fei, und fomit ſchließt das 
Blatt. E. Bons, 





Tauſendundein Tag im Drient. Von Friedrich 
Bodenſtedt. Berlin, Decker. 1850. 8. 1Thlr. 
15 Nygr. 

Ein friſches, lebensvolles Gemälde einer Reife nad) Geor⸗ 
gien, Armenien und zu den Ufern des Schwarzen Meers liegt 
uns in dieſem „Tauſendundein Tag im Drient“ vor, deſſen 
Berf. den Freunden einer geiſtvollen Länder: und Voͤlkerbe⸗ 
ſchreibung ſchon vielfach’ und fehr vortheilhaft bekannt ift. Gewiß 
aße Lejer dieſes intereffanten Buchs werden bei feiner Lecture 
denfelben Vollgenuß haben deſſen ſich Ref. zu erfreuen hatte. 

Friedrich Bodenftedt verließ im September Moskau, und 
eilte durch die öden und traurigen Steppen ber Kofaden am 
Don über Rowo:»Zfcherkast und Stawropol zum Kaufafus, 
den er bei Sefaterinograd gm erften mal ſah. Der Eindrud 
welchen der Anblid des plöglih, ohne alle den Ueberblid des 
Ganzen ftörende Vermittelung auffteigenden Kaukaſus auf den 
Wanderer, der durch längere Reifen an das langweilige Einer- 
kei der flachen Steppen ſich gewöhnt bat, macht, tft ein über- 
wältigender. „Entweder erfheint der Hinmnel grau ummölßt, 
dichte Nebel befchränkten den fpähenden Blick, und man wähnt 
noch mitten in der Steppe zu fein, oder der Wolkenſchleier 
zerreißt, der Nebel fällt und das Gebirge fteht da in feiner 
ganzen Glorie.“ So traf es unfer Reifender. Bei Jekaterino⸗ 

rad theilen fih die Wege, von denen der eine zum Kaspifchen 
Üeer, der andere über die fteilen Höhen des Kaufafus mitten 
binein in das Herz des lieblichen Georgien führt. Den legtern 
fhlug Bodenftebt ein. In mühfamen und gefabrvollen Win: 
dungen ſchlaͤngelt fi die an weitBlaffenden Ubgründen und 
fehauerlihen Ziefen vorübergehende Straße über Kasbek, ein 
Dorf, welches hart am Buße des fagengebeiligten, vielbefun: 
enen Ka liegt, deflen Kuppe den hoͤchſten Punkt der vuls 
ifchen Kette bildet welche den Kaukaſus von Rorboft nach 
Suͤdweſt durchzieht, wieder herab auf abſchuͤſſigem Wege in 
das lachende Thal der Aragua gen Duschett, der erften geor⸗ 
giſchen Stadt am Kaufofue. 0 grob und plöglich bei dem 
eriten Anblid des Kaukaſus der überrafhende Gontraft ift 
welchen biefe Gebirgsmauer mit ihren wild zerklüfteten und 
gaadten grotesken Pelfengeftaltungen gegen die eintönigen 
pen des Donlandes bildet, ebenfo ſchnell und wohlthuend 
ift der Begenfag zwiſchen den eifigen Gebirgshoͤhen und den 
duftigen Gefilden Georgiens. Wildromantifhes grenzt bier 
ohne alle Bermittelung an Lieblichpoetifches. Zwiſchen Duschett 
und Ziflis, dem naͤchſten Siele unſers Meifenden, wird nur 
ein mal und zwar in Mechetbi Halt gemadt. 

Auf eine weitläufigere Befchreibung von Ziflis und feinen 
Umgebungen läßt fi Bodenftebt nicht ein. Wol aber gibt 
er ein durch und durch geiftvoll egeißäneteb Bild feines dorti⸗ 

en Lehrers im eigen und fen, des Scheifh Mirza⸗ 
Es, des Weifen von Gjaͤndſha, eines Ddrolligen, dabei 
aber genialen und biterifigen Gelehrten, von deſſen bebeuten- 
den Htergaben Bodenſtedt manche ſehr gelungene Probe wie⸗ 
dergibt. enn wir auch mit proſaiſcher Gewiſſenhaftigkeit 
manche Farbe von dieſem poetiſchen Gebilde ſtreichen wollen, 
fo bleibt doch noch ein fo durch und durch origineller Ueberreſt, 


daß für deffen Darftellung dem Werf. gewiß jeder Lefer dank: 
bar fein wird. „Die Schule der Weisheit’‘, wie die Veſchrei 
bung biefer Stunden genannt wird, war kein Cyklus von plan- 
mäßigen Borlefungen oder Unterweifungen in der perſiſchen 
und türkifhen Grammatik nah unferer Methode, fondern ein 
Einführen in den Geift und die Lebensanfchauung perfiſcher 
Pocfie, bei Gelegenheit vertrauliher Mi eilung und gegen: 
feitiger Anregung zu poetifhen Erguͤſſen. Ratuͤrlich erfahrt 
man fo mande Geheimnifle, deren Mittheilung an das große 
barbarifch » chriſtliche Publicum dem frommen mohammedaniſchen 
Scheikh nicht genehm fein würde; indeß fallt ihm dadurch in 
unfern Augen Peine Perle aus feiner Krone, und er mag ru 
big im Andenken an den Murid Bodenftedt, der nichtsdeſto⸗ 
weniger fein beſter Freund ift, feinen Tſchibuk rauen un 
feinen Sorbet [hlürfen, und auf feinen glattgefchorenen bier 
dend weißen Kopf, über befien reinen Glanz gewiß noch al 
Brauenherzen in Ziflis in Entzückung gerathen, ftolz fen. 
Laͤndlich, fittlih! Eine der interefianteften Epiſoden auß dr 
Leben des Weifen von Gjändfha tft feine erfte Liebe, welche 
fein Schüler uns bier erzählt. Suleikha hieß der GBegenftand 
feiner Glut, und war Nichts mehr und Nichts weniger als eine 
Prinzefiin, die Tochter des Khan von Gjändfha, Ibrahim. 
Sie war natürli Tieblih wie der Mond und hatte Augen 
dunkler als die Naht, Wangen fchöner als der Granatay 
und war duftiger als die Knospe der Roſe. Unſer Schal 
hatte lange gefeufzt und geklagt, bis fie ihm ihren Bid p⸗ 
wandte; aber die Klänge feiner Poefien erweichten ihr Herz 
Es glüdte ihm ihr folgendes Gedicht zukommen zu laſſen: 

Mit zuͤchtigem, mit treuem Sinn 

Nah’ ich der Liebe Heiligthume, 

Unb werfe diefed Lieb die Bin, 

Dieb duft'ge Lied als Frageblume! 


Nimm es in Freude oder Born bin, 
Gib Tod dem Herzen oder Nahrung — 
Wirf Knospe, Rofe oder Dom bin, 
Ih harre deiner Offenbarung! 


Und fiehe, fie wirft ihm laͤchelnd eine Knospe herunter un 
laͤßt ihn ihr Antlig in feiner „ganzen feligen Schöne” ſchauen 
Erſt jegt begann für den Weifen von Gjändfha ein neue, 
wirkliches Leben. Uber der Sonnenſchein diefes innigen Glüdt 
wird durd eine ſchwere Wolke getrübt; ein Khan wirbt um 
Suleikha's Hand, und wird von ihrem Vater zu feinem S 
dam beftimmt. Mirza-Schaffy erfährt Dies dure eine Skladin 
ber GSebieterin feined Herzens, und verabredet mit diefer am 
Tage der Hochzeit m feiner Geliebten zu entfliehen. De 
Zag der über fein Glück und Unglüd entfcheiden foll wird cm 

efegt: der fürftliche Freier kommt an, und während die weh 
enkundigen Männer ſich zur eier des Feſtes am Kampfipid 
ergögen, laffen fi die rauen die Zeit mit ben Liedern der 
Sänger vertreiben. Bor Suleikha's Haus find die Teppich⸗ 
außgebreitet auf denen die Sänger zum Preife der Schoͤnen 
beim Spiele der Saß und Tſchenghir ihre Lieber ertönen If 
fen. Alle hatten gefungen und noch Keiner den Preis erhal 
ten, da tritt der Züngfte derfelben, Mirza-Schaffy, in den 
ſchweigenden Kreis und beginnt alfo: 

Nicht mit Engeln im blauen Himmelszelt, 

Nicht mit Rofen auf duftigem Blumenfeld, 

Selb mit der ewigen Sonne Licht 

Werglei’ ih Suleikha, mein Mädchen, zit! 


Denn der Engel Bufen iſt liebeleer, 

Unter Rofen drohen bie Dornen ber, 

Und die Sonne verhält des Nachts ihr dt: 
®ie alle gleichen Suleikha nicht! 


Nichts finden, foweit dad Weltall reiht, 
Die Blicke was meiner Sulekkha gleicht — 
Schoͤn, dornlos, vol ewigem Liebedſchein, 
Kann fie wit ſich ſelbſt nur verglichen fein! 
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 „ Das Lied war zu Ende gelungen, und — zu Rirza⸗ 
S 's Füßen lag eine ſchwellende Roſe! Er war Sieger 
des Feſtes! Um Mitternacht führt ihn die Sklavin Suleikha's 
zu feiner Geliebten, er entführt fie nach langem Gträuben der 
zũchtigen Jungfrau. Doch er entgeht den Rachftelungen des 
ergrimmten Bräutigamd nicht, er wird wenige Tage nachher 

nnt, ar und erhält zur Strafe auf bdenfelben 
Fußſohlen die ihn emporgetragen zur Kammer Suleikha's, zu 
dem Gipfel des Glücks, die Baftonnade... 

Die Sonne feineb Lebens war untergegangen, und Nichts 
war ihm geblieben ald der Mondfchein der Erinnerung. ein 
ganzes Schickſal ſprach fih in der Schlußftrophe eines feiner 
wehmüthigen Lieder aus: 

Und fleigen au in ber Jahre Lauf, 
Wenn der Aug bed Lebens vollbracht ifl, 
Grinnerungen glei Sternen auf: 

Sie zeigen doch dab ed Nacht ifl!... 


Während des Aufenthalts Bodenſtedt's in Ziflis wurde 
irza⸗Schaffy um einen Schüler Rlofen?) reicher, welcher mit 
Klochk) nad Georgien kam um antiquarifche Studien zu ma» 
hen. Mit R. befreundete ſich Bodenftedt in der Folge bald, 
und gewann an ihm einen Gefährten für die Ausflüge in die 
Umgegend von Ziflis und nach Armenien. Der Ubfchied, wels 
hen unfer Reifender und fein Gefährte von Mirza⸗Schaffy 
nehmen mußten, mag bei der etwas fentimentalen Ratur des 
Lestern ein rührender geweſen fein. Er folgte auch hier der 
Sitte des Drients, dem fcheidenden Freunde einen durch den 
Bufall beftimmten Geleitsſpruch mit auf den Weg zu geben. 
Man bedient fi iu gelem Bwede gewöhnlich des Koran, des 
Sadi oder Hafis. —38— lenkte des Scheikh'ßs Augen auf 
folgende Worte des Guliſtan von Sadi: „Ein Wort ohne 
That ift wie eine Wolfe ohne Regen oder ein Bogen ohne 
Sehnen.” Nachdem Mirza⸗Schaffy ihnen eine doppelte Ab⸗ 
fehrift dieſes Spruchs gegeben hatte, verließen fie am frühen 
Morgen Tiflis. Auf dem Weg welcher zu dem gefegneten 
Lande in welches bie Sage das Paradies verfept, nach e⸗ 
nien und feiner Hauptſtadt Eriwan führt, begrüßt den deut⸗ 
fhen Wanderer „traulich eine befannte, heimatliche Pflanzen: 
welt”; er findet hier ganz dDiefelbe Begetation wie in den Ge⸗ 
birgen von Steiermark. Mitten auf der weiten Hochebene 
fleigt in einer Höhe von 1500 Fuß der Gewardzin⸗Daſch em⸗ 
‚an welden ſich die [dauerihften Sagen und Räuberge: 
Fhihten des Landes Pnüpfen, und in deſſen Rähe die fchöne 
zwifegen Pipis und Iftibulach gelegene Fontaine ift, wo bie 
Karavanen, die bier vorüber nach Eriwan ziehen, Halt ma« 
chen um ihre Ihiere zu tränten. Auch unfere Reifenden gönn- 
ten fih bier eine Stunde der Raft, bei welcher Gelegenheit fie 
den Fürflen von Eriman Pennenlernten, der fie in feine Haupt⸗ 
fkadt begleitete und ihnen in derfelben feine Gaſtfreundſchaft 
anbot. Der erfte Eindrud welchen Urmeniens Hauptftadbt auf 
Den Europäer macht ift Eein fehr günftiger. Die Gtraßen 
find ungepflaftert und ſchmuzig, die Daͤuſer klein und niedrig, 
und die vom Abendland en ebrachten Vorftellungen „von 
orientalifher Pracht’ zerfallen hier ganzlih, während der 
chs, der Gang und die Kleidung der jungen Armenierin- 
nen, welche bin und wieder dicht verfchleiert vorüberfchlüpfen, 
defto anmuthiger auf das Auge einwirken. Die erften Zage 
Des Aufenthalts in Eriman vergingen unter nothwendigen Be 
Suchen bei dem Gouverneur und andern Standesperfonen, bei 
Dem Mole, den Bodenftedt und R. in der Mofchee predigen höre 
ten, und unter Befihtigung der nächften Umgebungen der Stadt. 
Wenige Meilen von ihr, 2900 Fuß über der Meeresfläche, 
liegt das alte berühmte Kloſter Etfchmiadfin auf der Hochebene 
des Urarat; hier bat der Katholikos, der Patriarch von Ar: 
menien, feinen Sitz mit feiner ganzen Synode, beftehend aus 
vier Erzbiſchoͤfen und acht Bilhöfen. Bon hier aus wird die 
gr armenifche Ehriftenheit regiert, bier tft der armenifche 
atican mit der weltberühmten Sammlung von Büchern und 
Manufcipten, und viele wunderbare Sagen knuͤpfen fih an 


die Heiligen Gemäuer, beren bis zum 8. 300 
Chriſtus zurüdreicht, Diefes ehrwürdige Denkmal einer * 
alten Bergangenheit war der Ort, zu dem unfere Reiſenden 
Ion nach einem Aufenthalte von wenig Zagen in Eriwan pil- 
gerten. &ie fanden bei dem ehrwürdigen Erzbifchof eine Hufe 
nahme von welcher fie nur Gutes ruͤhmen koͤnnen; trogdem 
aber waren ihre täglichen Beſuche der berühmten Bibliothef 
bes Klofters in Folge verſchiedener Umflände leider immer 
nur von Eurer Dauer. Eine Befchreibung mannichfacher Aus⸗ 
flüge in die Umgebungen von Etſchmiadſin übergeht Bodenftedt, 
ba er fie fon anderswo gegeben. Er kehrte nah Eriwan 
zurüd, fagte bald ber Hauptitabt und den hohen Bergen Ur» 
meniens, den beiden Ararat und dem Allages Lebewohl und 
kehrte zurück nah Tiflis, in die Schule der Weisheit. Gr 
hatte auf dem Wege von furchtbarer Kälte (im Monat März) 
au leiden, vor welcher er ſich troß des größten Widerwillens 
fter als ein mal in ein unappetitliches armeniſches Dorf fluͤch⸗ 
tet, deſſen Beichreibung aber bazu beiträgt alle Illuſionen 
von orientalifcher Schönheit und Gemuͤthlichkeit gruͤndlichſt zu 
zerftören. Das Wiederfehen mit Mirza⸗Schaffy war ein Feſt 
ber Freude für beide Theile; hatte er doch gefeufzt nach des 
Schülers Rüdkehr aus dem Lande der Haighk (Urmenier)! 
Warum follte er ſich nicht freuen mit ihm auf dem Polſter 
der Ruhe figen und die Pfeife der Betrachtung rauchen, und 
ih von Armeniens ‚Schönen vorerzählen lafen zu Pönnen. 
Wenn dann der Schüler Armeniens elende Dörfer dem Weifen 
Siaͤndſha ſchilderte, und die fchmuzigen Befchäftigungen der 
Dorfbewohnerinnen, und den Bau der Kisljak⸗Pyramiden (ho⸗ 
her aus verfaultem Stroh und allem Unrath des Hauſes zus 
fammengebadener Thürme, welche das gewöhnliche Brenn» 
material der armeniſchen Dorfbewohner bilden und meift von 
Frauen aus Koth erbaut werden), dann verfinfterte ſich das 
Gefiht des Scheikh, und er meinte diefe Pyramiden feien 
Denkmäler der Schande für die Männer die ihre Frauen zu 
folgen Arbeiten herabwürdigten. „Schmuz auf ihr Haupt!“ 
ſchloß er feine lange Randgloſſe, worin er nachwies daß man 
die Frauen niemals hoch genug ftellen könne, und daß bie 
Männer immer und überall an den Schwächen und Auswuͤchſen 
bed ſchoͤnen Geſchlechts ſchuld feien. Ref. önnte noch manche 
intereſſante Züge aus dem geiſtigen Leben dieſes orientaliſchen 
Weiſen, deſſen Bild Bodenſtedt fo meiſterhaft ſkizzirt hat, an⸗ 
führen, wenn der Raum es geſtattete: er gehorcht aber dem 
ebieterifhen manum de tabula! und begnügt fih nur den 

unſch audzufprechen: daß Bodenftedt (wozu er S. 193 Hoffe 
nung madt) „feinen ebrwürdigen Lehrer der Welt einmal in 
feiner ganzen Größe vorführen und dem Weiſen von Giaͤndſha 
ein befonderes Buch widmen möge”. 

Bon Tiflis wendete fi Bodenſtedt nordöftlich zunaͤchſt 
nad Zranglis, einer ruffifhen Militeircolonie, welche durch 
das ſchmucke und faubere Ausſehen ihrer Häufer, die verhält 
nißmäßige Wohlhabenpeit ihrer Einwohner, und den gaftlichen 
Empfang bei dem in ruffifchen Dienften ftehenden georgifden 
Fürften Schalikow einen Außerft heitern Gindrud auf ihr 
machte. Die Lage der in der Nähe gelegenen Ruinen des al« 
ten Manglis wird als fehr romantiſch gefchildert ;s auf dem 
Wege dahin rollt zur Rechten der reißende Alghet feine ſchäu⸗ 
menden Wogen, zur Linken ragen, foweit das Auge ſpaͤht, 
gigantifche, wunderlich gezadte Kelfenmauern hochauf, auf der 
ren laubholzgekroͤnten rigen wie riefige Mdlernefter die Rui⸗ 
nen alter Burgen und Gchlöffer bangen. Die Ruinen des 
alten Manglis, welches zu Wachtang⸗Gurgaſſlan's Beit ber 
Sig eines georgifhen Biſchofs war, jind zum Theil fehr zer» 
follen, während die alte, der Sage nad ſchon in der erſten 
Hälfte des vierten hriftlichen Jahrhunderts unter der Regie⸗ 
rung des Königs Miriam II. erbaute Kirche noch ziemlich wohl 
erhalten, aber zum Kuhſtall entweibt iſt. Bodenſtedt gelang es 
eine über dem Portal in Stein gebauene, in der alten georgi» 
fhen Kirchenfprache abgefaßte Infchrift zu entziffern, welche fo 
lautet: „Herr, erbarme dich des Gruͤnders diefer Kirche, de& 
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Eroberung des Landes durch bie 

von den Ruflen von neuem befer 

nedweg# ein ſtrategiſch wichtiger 

and welches biefelbe rings um · 

u bem „blühenden —*2 

Bodenſtedt als eine fo aus 

—— irn 

welche der Prophet feinen 173 

heiß, unter der Tuͤrkenherrſchaft 

_ Beftung , welche nach dem allge 

meinen Dafürhalten noch aus der Blütezeit des georgiſchen 

Königreichs herftammt, nach einer von Dubois bier auf; under 
nen und von Broffet dem Juͤngern theilweiſe entzifferten Infchrift 
aber erft um die Mitte des 14. Jahrhunderts unter der Regier 
u eb Mtabeg Kanarkaré erbaut worden ift. Die Gärten 
des Btäbtcenb Ind in ganz @eorgien berühmt wegen der koͤſt ⸗ 
lichen Früchte welche bier im Weberfluß wachen. Der Wi 
welder von bier über Afpinfa nach Achalzich führt iſt went⸗ 
ger malerifch als beſchweriich, er führt zum Theil über Belfen, 
deren ormationen deutlich auf vulkaniſchen Urfprung deuten ; 
um die etwa 45 Werft betragende Strecke zurüdzulegen brauchte 
Bodenftedt 9 Stunden, 75 denen er ermübet und zerſchlage 
in Aalzih, der Hauptftadt des gleihbenannten Paſchalik, an- 
Ham. Diefe Beftung, befannttih 1829 von Paskjewitfh er- 
obert, liegt an dem Pogchoflufle und rührt der Gage nad 
noch aus den Beiten des georgiſchen Koͤnigreichs her. Unter 
den in ihr befindlichen Gebäuden zeichnet fi buch ihren großs 
artigen, prachtvollen Bauftil eine Mofchee aus, welche zu An ⸗ 
fang des 18. Jahrhunderts von einem europäifgen Architekten 
auf Befehl eineb tuͤrkiſchen Paſcha erbaut iſt. Die Stadt 

if unbedeutend und aͤrmlich; nicht fehr fern von ihr ift 
das durch feine Mineralquellen berühmte Thal von Bordihom, 
in welchem unfer Reifender auch deutſche Anſiedler, freilich in 
hoͤchſt armfeligen Umftänden, traf. Die Quellen haben in ver 
f&iedenen Mbftufungen von 28 bis 40° Rdaumur, werden aber 
außer von einigen kranken Soldaten faft gar nicht befucht. 
Ueber Epertwis, Zalka und Manglis kehrte Bodenſtedt 
nad Tiflis zurüd, wo er noch einen Winter bindurd blieb. 

Im April 1 verließ er die Stadt, in welcher er von dem 
Beifen von ‚Bjändfpa alle Geheimniffe perfifch » tatarifcher 
Weißheit erlernt, und während bes Winter alle Pracht euror 

iſchen Salonlebens genoffen hatte. Gewiß ein ſchwerer Abs 

[Hieb: von den — Gärten von Tiflis zu dem rauhen 
Seftaden des Pontus Eurinus! Unfer Reifender ſcheint den« 
felben aber giuͤcklich überflanden zu haben, benn wir treffen 
ihn bald in tbenfo guter Laune und gleicher Lebendigkeit in 
Mebut-Rald, wohin er über Gori und Kutais gereift war, am 
Zum wieder, als wir ihn zu den Füßen des Weiſen von 

jändfpa in Ziflis figen gefehen hatten. Mebut-Kald;, früher 
einer der belebteften Pafenpläge an der Dftküfte bes Pontus, 

MM jept wie abgeftorben. „Bwifhen den Wundern der Ziefe 
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Leben und Kunft in Spanien. 


Bon einem Manne befien Name im Pace ber 
Kunft und unter den Schriftftelleen über Aeſthetik mit 
Achtung genannt wird, haben wir vor kurzem Mitthei- 
lungen über Spanien erhalten bie uns zu aufrichtigem 
Dante verpflichten.) Hr. von Quandt, der uns von 
einer Reife nach Schweden fehr erfreuliche „Nippes“, 
wie er fie nannte, heimgebracht, dann eine reichere Aus⸗ 
beute an trefflicden Beobachtungen über Natur und Kunft 
von Wanderungen buch das mittägige Frankreich, bat 
in neuefter Zeit das Land jenfeit der Pyrenaͤen befucht 
und uns auch feine dort gefammelten Anfchauungen 
nicht vorenthalten wollen. Namentlich hat er dadurch 
deutſchen Kunftfreunden einen wmefentlichen Dienft gelei« 
ftet, welchen die Herrlichkeiten des fchönen, von beutfchen 
Zouriften weniger befuchten Landes zwar durch Laborde's 
u. U. Kupferwerke und neuerlich durch die unvergleich- 
lichen Hefte der „Espagne pittoresque et monumentale‘ 
bekanntgeworden find, nun aber Anſicht und Urtheil 
eines bewährten Kenners zugutekommt. Wir wollen 
uns bemühen das Widtigfte, wenn auch nur in flüchti- 
gen Umriffen, aus dem intereffanten Buche hervorzu- 
heben. 

Die erften Nachrichten von der Reife unfers Verf., 
welche in den legten drei Monaten bes J. 1846 ſtatt⸗ 
fand, erhalten wir aus Barcelona, wo Stadt und Volt 
Dem Norbländer Stoff genug zu den mannidhfachften 
Beobachtungen bdarbieten. Unter ben Gebäuden des 
Mittelalters erwähnt Hr. von Quandt zuerft den Dom, 
welcher, wiewol 1299 begonnen, doch nicht die Blüte 
des Spigbogenftil6 zeigt und Peine fonderlihen Altar⸗ 
gemälde aufzumeifen hat. Nahebei liegt ein alter Pa⸗ 
laſt, jegt das Regierungsgebäube, in welchem ein Hof, 
den im erflen Stod eine Galerie von offenen Spitzbo⸗ 
gen in einfach -ebler Form umgibt, fehr anzieht. Vor⸗ 
zügliches Gefallen fand unfer Verf. an den Reſten des 
alten Palaftes der Grafen von Barcelona und Könige 
von Aragonien, und eifert bei diefer Gelegenheit mit 


2) Beobachtungen und Phantafien über Menfhen, Natur und Kunſt 
auf einer Reife durch Spanien von I. &. von Quandt. Mit 
einer KRupferplatte und fieben Holzſchnitten. Leipzig, Hirſchfeld. 
1850. Gr. 9. 1 Xhir. 18 Nor. 


vollem Rechte gegen die modernen Gebäude, bei welchen 
nicht auf die Bebürfniffe der Bewohner Rückſicht ge⸗ 
nommen, fondern nur eine langweilige Symmetrie oder 
gar eine willtürliche Unvegelmäßigkeit, wie 3. B. an 
manden neuen Ritterburgen, beabfichtigt wurde. Don 
der 1483 erbauten Börfe, die aus drei Hallen beftand, 
hat fih nur eine erhalten, ein Riefenfaal, der jept zu 
Bällen und Redouten dient. Die Umgeftaltung der 
Börfe, welche 1562 erfolgte und von Englaͤndern für 
abſcheulich erklärt wird, findet der Verf. nicht nur niche 
tadelnswerth, fondern den innern von Bogengängen um- 
gebenen Hof und die prächtige Treppe fogar zu loben. 

In Tarragona, wohin er einen Ausflug macht, 
nimmt den Verf. vorzugsmeife der-Dom in Anfprud, 
der reich an plaftifchen Arbeiten aus einem ſpaniſchen 
(von Zarrial), dem carrarifchen an Schönheit gleichkom⸗ 
menden Marmor und prachtvollen Dentmälern ifl. Das 
bemertensmwerthefte Kunftwerk jedoch iſt der Hochaltar, 
welcher ganz aus Alabafter unzählige Basrelieffiguren 
enthält, die Scenen aus dem Leben und Leiden des Er⸗ 
löferd und der heil. Thekla darftelen. Die vömifchen 
Alterthumer der Stadt befriedigten ben Verf. nur we⸗ 
nig, indefien hat er die berühmte, eine Meile von der 
Stadt entfernte Wafferleitung nicht gefehen. 

In feinem legten Briefe aus Barcelona befpricht der 
Berf. die Anfänge der ſpaniſchen Kunft, deren „reine 
Duellen” ex für ebenfo fehwer zu finden hält wie bie 
des Nils. Gewöhnlich beginnt die fpanifche Kunftge 
fhichte mit Pedro Berruguete im 15. Jahrhundert, doch 
fommen ſchon feit dem 13. Jahrhundert namhafte fpa- 
niſche Meifter vor (Rodrigo Efteban,. Ferran Gonzalez, 
Juan Cafilles u. A.), die von ausländifhem Einfluß 
noch nicht berührt waren. Hr. von Duandt glaube 
nun im Kloſterhofe des Doms zu Barcelona bie älte⸗ 
fien und vorzüglichften fpanifchen Malerwerke und in 
ihnen den eigenthümlichen Charakter der fpanifchen Kunft 
erfannt zu haben. Es find Bilder von Heiligen und 
Bifhöfen, alle von fehr individuellem Ausdruck, und 
nicht kalt fombolifch aufgefaßt, fondern durch Leben und 
Handlung der Wirklichkeit nahegebracht. Ref. ehrt das 
bier ausgefprochene Urtheil, erlaubt fich aber boch den 
beſcheidenen Zweifel daß glei in der erſten fpanifchen 
Stadt bie dev Verf. beſucht ihm Weſen und Charakter 
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der alten und gleihfam autochthonen fpanifchen Schule 
vollftändig aufgefchloffen worden fei. Hierzu waren mol noch 
ausgebreitetere Studien erfoderlich und deren Ergebniffe 
eher am Schluffe als am Anfange zu ber Reife zu 
erwarten. 

Das Dampffhiff bringe unfern Verf., freilich nur 
zu einem kurzen Aufenthalte, zunächft nad Valencia. 
Eine große Brüde über den Guabalaviar, die von zehn 
Spitzbogen getragen wird und demnach vielleicht die ein⸗ 
zige Brüde in diefer Bauart fein möchte, erregt zuerft 
die Bewunderung bes Weifenden, dem Stadt und Be⸗ 
völferung durchaus abenteuerlih erſcheint. Schön iſt 
die mit gothifchen Verzierungen reichgefhmüdte Yuerta 
be Serranos, bie höchft malerifche 1482 erbaute Börfe, 
und der Dom im fpätern Spigbogenftile, leider im In⸗ 
nern ganz modernifirt. An den Gemälden dafelbft fand 
‚He. von Quandt Fein fonderliches Gefallen, und das 
‚Müfeum und die 2000 Bilder im Befige eines Friſeurs 
zu fehen blieb ihm Feine Zeit. Dagegen erfreute er ſich 
‚des malerifhen Anblicks vieler Paläfte, der Straße wo 
‚bie wollenen Deden, das unentbehrlichfte Kleidungsftud 
‚bes wohlhabenden Landmann, in unbefchreiblicher Far⸗ 
benpracht verkauft werden, und ber zahlreichen und un- 
‚terhaltenden Läden, im welchen der ben &panierinnen 
unentbehrliche Fächer der einzige Dandelsartikel ift. Merk⸗ 
yürdigerweife ift das taufendfältig wiederholte Lieblings⸗ 
bild anf diefen Fächern Romeo's Abfchied von Julie 
nach Hildebrand's Gemälde. 

In der heiterften Gefellfchaft, die durch den Glanz 
fpanifcher Frauenfchönheit gefhmüdt wurde, gelangt Hr. 
yon Quandt nach Alicante, welche Stadt mit ihren 
höchſt malerifchen, mauergekrönten Felſen er jedoch nur 
vom Schiffe aus befhaut. So entging ihm freilich 
manches Sehenswerthe, z. B. die fchöne Galerie des 
Marques Don Algorfa; aber ihn entfchäbigte ein fübli- 
cher Abend, dem die Sterne des reinften Himmels und 
der fhönften Augen bei Guitarrenfpiel und Gefang zu 
einem intereffanten Sympoſion leuchteten. Die Geſell⸗ 
"Schaft blieb nur bis Almeria zufammen, wo faft Alles 
: abging um bie dort und längs der Küfte zu Ehren der 
koͤniglichen Bermählung veranftalteten großen Feuerwerke 
zu fehen, während unfer Verf. ſich erſt in Malaga ans 
Land begibt. 

Hier iſt meiftens Alles neu und die Architektur 
. geößtentheile aus einer Zeit des ſchon verborbenen Ge⸗ 
ſchmacks. Die Gebäude in Malaga, fagt ber Berf., 
find ſchwerfaͤllig und überladen, der Dom das fchlimmfte 
von allen. Beine Façade nad der Seite des Marktes 
gleicht mehr einem Palaſte aus der Zeit Ludwig's XIV. 
als einer Kirche. Die Gebäude ber neuern Zeit tragen 
den Stempel der überall herrſchenden Gharakterlofigkeit. 
Auch was der Verf. fonft noch von Kunftwerken und 
dem Kunftfinn der Einwohner berichtet iR nicht geeignet 
große Vorflellungen zu erweden, und bemeift nur daß 
unter der Herrſchaft Mercur’s, wie 3. B. auch in Li⸗ 
vorne, das Schöne dem Nüglicden nachſtehen muf. 

Die Briefe über Granada und bie Alhambra, „wo 


fluſſe beherrfchte war. 


Alles was man fieht in Erftaunen und Freude verfekt“, 
find keineswegs auszjugsfähig und werden dem Lee 
Bilder kaumgeahnter Herrlichkeit vor die Seele rufen. 
Unter den Betrachtungen die der Verf. über den Ch 
rakter und die Verdienfte der Mauren anftellt kommt 
auch die etwas auffallende Bemerkung vor: daß fe 
feinen einzigen Dichter wie Dante haben. Die 
Einge faft als wenn es noch anderswo Dichter wie 
Dante gegeben hätte, deſſen erhabene und einfame 
Größe kein chriftlicher, gefchweige denn ein arabiſche 
Dichter jemals erreicht hat. Sehr intereffant find fe- 
ner auch die Mittheilungen über Alles mas das herrliche 
"Granada noch an Kunftmerkwürbigkeiten befigt. 

Bon Granada reifte Hr. von Quandt mit der Dil- 
gence über Jaen, deffen Kirchen mit ihren vielen ge 
priefenen Gemälden er nicht fehen konnte, nach Gordobe, 
wo die berühmte Kathedrale, noch jegt die große DM 
fehee genannt, feine Bewunderung erregt und zu vielen 
architektoniſchen Betrachtungen Veranlaffung gibt. End⸗ 
ih erreiht er Sevilla, in welcher anziehenden und 
wertwurdigen Stadt ein längerer Aufenthalt geſiat⸗ 
tet ift. 

Die erfien Mittheilungen von hier betreffen di 
Einrichtung fpanifcher Häufer, das Volk und deffen Ei. 
genthümlichkeiten. Was der Verf. von den Reizen und 
Coquetterien der dortigen Frauen, von ber Schönheit de 
Männer, von Theatern, pantomimifhen Zängen und 
Stiergefechten‘ erzähle, zeugt von feiner Beobachtung 
und feffelt durch eine größtentheils fehr gefällige und 
piquante Darftellung. Am längften verweilt er natir 
ih im Gebiete der Kunft, wo er vorzugsweife heimild 
und in Sevilla eine reihe Ernte zu gewinnen if. Die 
fpanifche Malerei Hat unter den Sevillanern ihre be 
rühmteften Vertreter und zwar feit der Mitte bes 16, 
vorzüglich aber während des 17. Jahrhunderts, mit vod- 
her Epode die Spanier gewöhnlich die Gefchichte ihrer 
Kunft beginnen, wiewol diefelbe damals Tängft niht 
mehr eine eigenthümliche, fondern von italienifchen Ein 
Hier finden wir die Namen Pe 
rez de Alefio, Roelas, Zurbaran, Pacheco, Delasıu; 
Herrera, Cano, Caſtillo, Moya und Murillo, den Hr. 


‚von Quandt als den Gipfel, aber auch als bas Ende der 


fpanifhen Kunftepoche bezeichnet. Es verſteht fih wen 
felbft daß er vorzugsmeife bei den Werken Murilet 
verweilt, und dieſem großen Meifter alle Anerkennung 
ſchenkt, wennfhon nicht in der überſchwenglichen Weile 
mit welcher er neulich von einem Kunftfreunde in den 
Himmel erhoben worben if. Namentlich befpridt et 
die berühmten Gemälde im Hofpital de Ia Caridad und 
die zahlreichen im Mufeum aufgeftellten Bilder. Wem 
es bei den meiften an tadelnden Bemerkungen nicht fehlt 
fo reißt doc eines den Verf. zur unbegrenzteſten Br 


wunderung bin, die ſich in der begeifterten Schilderung 


diefes Bildes, einer herrlichen Concepcion, ausſpricht. 
Bekanntlich gibt es unter biefem Namen mehre Gemälk 
von Murillo, 3. DB. ein vortreffliches im Louvre, di 
nicht die Gmpfängniß, ſondern die Himmelfahrt de 
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Heil. Jungfrau darſtellen, gleichfam ihren Binmnlifchen 
Empfang. Sie bezeichnen, wie ein neuerer Gefchicht- 
fchreiber der Kunft bemerkt, den Höhepunkt der Malerei 
des 17. Jahrhunderts und find allein der Sixtiniſchen 
Madonna, nit an die Beite, wol aber gegenüberzu- 

Denn Murillo's Geftalten find nicht Ideale er» 
Höhter Menfchlichkeit wie diejenigen Rafael's, fondern 
‚ftets finnlich fchöne, aber durch den Ausdruck der Be⸗ 
geifterung verflärte Geſchoͤpfe. Die Spanter vergleichen 
Freilich ihre Malerei immer mit den Italienern, die ewig 
den Borrang behaupten werden; auch Hr. von Quandt 
bei aller dem Murillo gezollten Bewunderung ‚erklärt 
aus voller Ueberzeugung: daß ihm in Spanien fein Bild 
vorgefommen fei welches fih einem Tizian und nod) 
weniger Rafael zur Seite ftellen ließe. Unter dem herr⸗ 
lichen Gemälde Murillo's hängt Zurbaran's Hauptwerk, 
der heil. Thomas, ein figurenreiches quadro mistieo, wie 
man es bort nennt, welches fi) durch eine gemaltige 
finnlihe Wirkung geltendmacht und von dem Berf. für 
ein wahres Pracht⸗ und Meifterflüd erklärt wird. Den 
übrigen zahlreichen Gemälden Murillo's ift noch ein gan» 
‚ze Saal im erſten Stockwerke eingeräumt. 


(Der Beſchlusß folgt.) 





Neue deutiche Romane. 


1. Der Bäter Schuld. ine Geſchichte aus den Zagen ber 
Reſtauration. Nachlaß von Ludwig Robert. Berlin, 
Vereinsbuchhandlung. 1850. 8. 15 Rgr. 


Ludwig Robert, Rahel’6 Bruder, trat, foweit Ref. erinner: 
dich, zuerft 1817 mit einem poetifchen Werke, „Kämpfe der Zeit‘, 
vor das Publium. Diefem folgten einige dramatiſche Werke: 
„Die Macht der Berhättniffe” (1819); „Die Tochter Jephtha's“ 
(1839). Bwifchen diefen beiden Xragödien ftehen: ‚„‚Gaffius 
und Phantafus‘ (1825), eine romantiſche Komödie, welche 
dem von Tieck's „Seftiefeltem Kater’ beraufbefchworenen Kreife 
dramatifcher Satiren angehoͤrt; fodann 1826 die Pofle: „Sta: 
berl in hoͤ Sphaͤren“; und zulett erſchienen 1838 zwei 

eile Gedichte, von denen manche ſchon in Tagblaͤttern der 
ern Zeit dem Publicum vorgelegt waren. Ludwig Robert 
gehörte zu jenen Schriftſtellern deren Productionen ein großer 
Kreis Befreundeter mit ftillem Untheil entgegennimmt, wäh» 
rend das eigentliche Publicum fig wenig angezogen bekennt. 
Diefe nicht eben feltene Erſcheinung war hier zunaͤchſt wol 
Darin begründet daß Ludwig Mobert nur gelegentlid und dilet- 
zirend die Feder zur Hand nahm, um ohne eigentlichen innern 
Beruf, ohne fefiftehendes Ziel fi) der Gonception des Augen: 
Blicks zu überlaffen. So ift e6 gekommen daß Robert niemals 
ein eigentliche Yublicum hatte, daB er gegenwärtig fo gut 
wie vergeffen ift. Dennoch verdient die hier als Nachlaß vor: 
gelegte —2*8 welche der Zeit vor I angehört, freund: 
Tide Aufnahme. Sie ift mit einem gegenwärtig gerade nicht 
fe oft bemerfbaren Kunftfinne angelegt und ausgeführt, und 
shandelt ein immer noch fehr wichtiges Beitthema, nämlich die 
Serruption der Geſellſchaft, die nicht wenig zu der Möglichkeit 
der Iulitage "1830 und bes März 1848 beitrug, wie fie ja 
überhaupt die mädhtigften Staaten zerrifien hat, und fortwäh: 
zend ern wird. In dieſem Sinne ift die vorliegende 
Wrzählung nicht aufgefaßt, denn fie will Feiner politifchen Ten⸗ 
. buldigen; wol aber diefe durh das Ganze 


denz ſchimmert 
hindurch, und die unglüdfelige geuptecien endet auf den Bar 
zitaden des Suli FE ra ahne für die Lilien der Bour⸗ 


bons ih fie d 
Don — kaͤmpfen, obgleich fie der Schweizergarde gegen⸗ 


3. Reactionnaire und Demokraten. Gefchichtlich:politifcher Ro⸗ 
man aus der neueſten Zeit von H. E. R. Belani. Bwei 
Theile. Leipzig, Fritzſſche. 1880. 8. 2 Thlr. 20 Mor. 


Rach dem Vorworte ſchließt dieſer Roman fi) unmittelbar 
an einen fruͤhern deſſelben Berf.: „So war es“, an, welchen 
Nef. nicht gelefen bat. Das vorliegende Werl nimmt Demos 
traten und Revolutionnaire für gleichbedeutend, und läßt fie 
fo ziemlih aus jenen Hungerleidern befteben welche, zu jedem 
Unfug bereit, von keiner felbftbewußten Regierung zu fürchten 
find. Es erfcheint daher der Befehl des Königs von Preußen — 
denn der Schauplag ift Berlin — zum Rüdzuge der Barriladen- 
ftürmer lediglich als ein Gnadenact gegen das Proletariat, 
welchem damit freie Hand gegeben wird die Bürger und bie 
Mitglieder der Rationalverfammlung zu turbiren. Wufgefta- 
heit zu immer neuem Unfug wird es durch Reactionnaire um 
den Belagerungszuftand und deſſen Kolgen als ein abfolutes 
Recht erfheinen zu laſſen. Diefe Reactionnaire freien auch 
immer danach daß der König mit einer Camarilla umgeben 
werden müfle, und Ref. ift zweifelhaft, ob dadurch Die Bornirt- 
beit der Reactionnaire oder die Befangenheit des Verf. bethaͤ⸗ 
tigt ift; denn ſoviel man weiß hat ed noch keinem Regierenden 
an Samarilladrohnen gefehlt: man braucht fie nicht er berbei» 
zurufen! Den König ſtellt der Verf., welder in Potsdam 
wohnt, über Alles, und prophezeit von ihm (II, 292) daß bie 
Rachwelt, gerechter als die Gegenwart, ihn Deutſchlands 
Waſhington nennen werde. Freilich iſt die Gegenwart ftets mehr 
oder weniger befongen in ihrer Anficht, ibrem Urtbeil, alfe 
au der Verf. Mare Das nicht fo, müßte er willen daß es 
bei allen noch nicht erfüllten Miffionen — und erfüllt iſt im 
ganzen Deutſchland nicht Eine — wohlgethan fei dem Urtheile 
der Nachwelt nicht vorzugreifen. Außerdem läßt der Roman 
einige fogenannte Meballiangen zuftandefommen, auch eine 
arme Bemwohnerin des Boigtlandes in Berlin zulegt ale Toch⸗ 
ter von hoher Familie erfcheinen. Was endlich der Verf. mit 
dem ganzen Buche im Sinne hatte weiß man nicht. Irgend 
eine ndidee leuchtet nirgend hervor, ed müßte denn etwa 
der Wunſch fein einen Föniglihen Gnadenftrahl auf das arme 
Schriftftellerpult fallen zu ſehen. Ebenſo wenig ift die Dar- 
ftelung geeignet das Intereſſe in Anfpru zu nehmen, indem 
meiftens nur Rebenſachen wirklich vorgeführt, Hauptfachen da⸗ 
gegen als bereitd geſchehen einem langweiligen @rzähler der 
felben zugewiefen werben. Im Allgemeinen läßt fich fagen: 
Das Buch wird um einige müßige Stunden zu füllen gelefen 
und dann vergefien fein. 


3. Die Revolution der Wiener im 15. Jahrhundert. Hiftoris 
ſcher Roman von Eduard Breier. Drei Bände. Wien, 
Stoͤckholzer von Hirſchfeld. 1850. 8. 3 Thlr. 10 Nor. 


Der Berf. hat bereits zwei Romane aus der öftreichifchen 
Geſchichte, „Wien vor MW Jahren” und „Der Gezeich⸗ 
nete“, veröffentlicht, und ſtellt noch mehre ähnliche Werke in 
Ausfiht. Ein dem bier anzuzeigenden Werke vorgefepter Pro 
log ſpricht die Anfiht aus: Die reine Geſchichte werde bei aller 
Wahrheit und Treue nie jene Verbreitung, nie fo viele Lefer 
finden als ein biftorifhes Gemälde mit Blumen der Phantaſie 
geſchmückt. Es fei daher eine würdige und wichtige Aufgabe 
mit ber Unterhaltung zugleie Belehrung zu verbinden. Run 
ift es allerdings ſchon und mit Recht als wünfcenswerth 
hervorgehoben daß ein Volk mit feiner Geſchichte bekannt und 
vertraut fein möge: allein mit demſelben Recht ift es ebenfo 
oft auch ſchon als bedenBlich bezeichnet dem Wolke die Geſchichte 
unter Blumen der Phantafie beizubringen. Findet ein hiſtori⸗ 
ſches Bet Fa er Leer aus ein te ſo iſt eg Ge⸗ 
winn dennoch größer gegenüber der hiſtoriſch⸗ romantiſchen Halb⸗ 
wiſſerei. Freilich (pet des Verf. firenge it: als uner⸗ 
laßlich an, nur weiß man nicht recht was er darunter verſteht. 
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An ein Gemälde der Phantaſie machen wir biefelben Anfprüche 
dee Wahrheit als an ein nadtes hiſtoriſches Factum. Da wo 
beide wie im biftorifchen Roman verbunden erſcheinen follen, 
müffen fie einander als ein Rothiwendiges bedingen, fie müffen 
zu poetifcher Wahrheit, zu einem Kunſtwerk erhoben werden, 
welches dann freilich nicht einfach die Aufgabe haben kann ein 
Bolt mit feiner Geſchichte vertrautzumagen. Wie nun nad 
diefen Andeutungen des Berf. Anſicht der Geſchichte und des 
Romans als küdenhaft hervortritt, fo zeigt auch das vorlies 
gende Buch überall Planlofigkeit, ein Wanken und Schwanken 
wiſchen Dichtung und Wahrheit. Als Grundlage dient dem 
Ganzen des alten Beheim „Bud von den Wienern”, und es 
ſcheint nad der Rorm der einzelnen Bogen urfprünglich die 
Abficht des Verf. geweſen zu fein feinem Roman ebenfalls den 
Titel „Buch von den Wienern” zu geben. Indeſſen fällt ge 
genwärtig das Wort „Revolution” mehr in die Augen, und 
darum mag der Zitel anders lauten al& die Rorm. Haupt: 
thema des Buchs ift der unglüdliche Bruderzwift zwifchen Kai⸗ 
fer Friedrich IV. und Herzog Albrecht VI, und der Bürger: 
meifter Wolfgang Holzer, aus niedrigem Stande emporgeho: 
ben, fhürt die Flamme um endlich felber als Opfer zu fallen. 
Dazwiſchen find nun fo mandherlei Perfonen, Interefien, Ge 
Ihre und Ereigniſſe verflochten daß eine Aufzählung ders 
elben hier zu weit führen würde, vorzüglich da ein ſolcher Ver⸗ 
fuch ſehr erfchwert wird durch den Mangel einer Hauptfigur 
um welche alle Uebrigen ſich leicht und überfichtlich gruppiren. 
&o findet man fig nirgend feitgehalten und lieſt fih mit ftets 
gleicher Theilnahmloſigkeit von einer Abtheilung zur andern 
durch alle drei Bände. Jener Wolfgang Holzer konnte füg: 
lich als Hauptfigur behandelt werden; es fcheint auch als fei 
Dies die Abficht des Verf. geweſen, die jedoch überall durch 
andere Dinge wieder zur Beite gefhoben wird. Gelegentlich 
ift anzumerden daß vor etwa 50 Jahren diefer Holzer ſchon 
einmal Gegenftand gefchichtlich » poetifcher Darftelung war. Die 
desfallfige Rotiz ift dem Mef. im Laufe der Zeit abhanden ge 
kommen, fodaß nun auch nicht einmal der Titel des Buchs mit 
Sicherheit anzugeben fteht. 

Groͤßeres Interefie des Lefepublicums darf der Verf. für 
das folgende Buch erwarten: 


4. Eine Maria Magdalena in Wien. 
ter Seit von Eduard Breier. Drei Bände. 
Solinger’ Witwe. 1849. 16. 1 Thlr. 15 Ror. 

Die Geſchichte füllt die beiden legten Sahre vor der März 
revolution, und nad einer Anzeige der Berlagshandlung fieht 
man die gede Ereigniſſe diefer Revolution ftufenweife heran» 
naben. Das ift nun wol Etwas mehr behauptet als ſich er: 
weisen läßt. Freilich gibt das achte Eapitel im zweiten Bande 
eine hiſtoriſche Relation von den allbefannten ſtaatskanzleriſchen 

Urfadyen der Märzereigniffe: doch fteht diefe Relation durchaus 

ifolirt da, und die Eorruption welde das Buch in den man: 

nichfaltigften Bildern darzuftelen weiß theilt Wien mit vielen 
andern Städten die Beine Märzereigniffe erlebten. Diefe Le 
bensbilder im bunteften Wechſel an uns vorübergehend find 
mit den lebhafteften, hier und da etwas zu ftarken Farben auf: 

—5 überall ſehen wir das heilige Sittengeiet in den 

chmuz getreten von den Gelüften innerer Verdorbenheit. Das 

Ganze bewegt ſich um die Schickſale der beiden Schweſtern 

Sophie und Elife. Die Erftere wird durch eine Scheinheirath 

mit einem ariftofratifhen Taugenichts proftituirt ; die Undere 

ſoll durch die re Mittel zur Somnambule ge 
chaffen werden, um e ennügigen Sweden eines nichtswürdi« 
gen alten Weibes zu dienen. pörend iſt es daß zu Beiden 
die eigene Mutter die Hand bietet, und obgleich fie willenlos 
und beſchränkt dargeftellt wird, fo muß dem Lefer doch der 

Glaube an eine folhe Mutter immer ſchwer fallen, wenn aud 

ihrer Eriftenz leider in der Wirktichleit Nichts entgegentritt. 

Sodann verlegt es das Sittlichkeitsgefühl daß Lie wenn auch 


&ittenroman aus unfe: 


Wien, 


unſchuldig gefallene Sophie an den Mann gebracht 


geachtet diefer und mehrer anderer Gebrechen bes Ba * 
ed dem groͤßern Leſerkreiſe, welchem die Anſpruͤche der pocti- 
ſchen Kunſt und ihrer allein befriedigenden Wahrheit im 1: 
gemeinen nicht nahezuftehen pflegen, doc willkommen fein 
durch die verfchiedenartigften Perfönlichkeiten in allen um 
der Geſellſchaft, fowie durch die Eräftige und überall vesftänd 


liche Zeichnung ſtets wechfelnder Situationen. 


5. Anna Hammer. Gin Roman der Gegenwart. Brei . 

Eisleben, Kubnt. 1850. 8, 3 Ihr. Bin 

Diefer Roman bildet die erfte eilung eines Wa 
unter dem Zitel „Reue deutfche Fa «ls Berfaſſer iR 
Zemme belanntgeworden, den nad) Langer Haft das „Rick 
u der Geſchworenen zu Münfter dem Gefängniffe entrij 
Die Geſchichte des vorliegenden Buchs fol der Zeit Burz vor 
1830 angehören, wo die parifer Julirevolution auch in Deutfs 
land an die Sturmglode ſchlug: indeffen find ale in bien 
Romane geſchilderten Buftände ebenfo wol Eigenthum der new 
ſten Beit. Die Klagen über die Uebergriffe der Wriftokratie 
und Bureaukratie find ja überhaupt ſchon Zahrtaufende akt. 
Der Befreiungstrieg von 1813 drängte fie in Deutfcdhland nur 
uruͤck, weil es galt einen gemeinfamen Feind zu belämpfen. 
! urft und Volk wurde von den Stuͤten dr 
Ihrone nicht gefüllt, fondern ſtreng bewacht und noch ermer 


Tangene zu befreien. Fuͤr diefen Zweck wird auch ein weitne 
zweigter 
fimmter 


mit diefer Figur fombolifch den Seil * begeidnen der, üben 
erall wieder in das 
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Leben und Kunft in Spanien. 
( Belhluß aus Nr. 128.) 


Auch die Kathedrale in Sevilla findet die ihr ge 
Bührende Würdigung. Architektur, Monumente, Ge⸗ 
mälde, unter denen auegegeiönete von Murillo, Herrera, 
Zurbaran, Bargas u. W. fih befinden, bieten Stoff ge- 
nug zu anziehenden Mittheilungen dar. Den Domfchag, 
aus welchem übrigens Mancherlei abbandengefommen 
fein foll, hat der Verf. nicht gefehben. Er bemerkt bei 
dieſer Gelegenheit wieweit die Kunft der Taſchenſpie⸗ 
lerei unter der Verwaltung der Königin Chriftine ge- 
trieben wurde. So verſchwand durch dieſe vielleicht von 
hohen Händen ausgeübte Kunft aus dem Dom zu Cor- 
doba eine centnerfchwere filberne Lampe, der Diaman- 
tenfchmud der jegigen Königin als fie noch unter Vor⸗ 
mundſchaft ſtand, die große gediegene Goldftufe von un- 
Thögbarem Werthe aus der Mineralienfammlung zu 
Madrid u. ſ. w. So verfchmanden aber auch, was mehr 
fagen will, die Millionen der Staatsanleihe und die un- 
ermeßlihen Summen welche der Verkauf von Klofter- 
und Kirchengütern eingetragen hat. 

Auf dem berühmten Thurme ber Biralda ben er 
befteigt findet Hr. von Duandt Gelegenheit intereffante 
Beobachtungen über Lichtwirkungen und namentlich über 
farblofe Schatten anzuftellen, die er als eine Eigenthüm⸗ 
lichkeit Spaniens anfieht und aus der Befchaffenheit der 
durch die Hige äußerſt verdünnten Luft und bes ewig 
reinen, vollig woltenlofen Himmels erflärt. Diefe eigen- 
thinnlichen Lichtwirkungen, denen e6 vielleicht zuzuſchrei⸗ 
Ken daß die Spanier feinen eigentlich großen Goloriften 
Haben, müffen bei ber Beurtheilung fpanifcher Gemälde 
Sehr in Unfchlag gebracht werden. &o haben alle Por- 
traits welche Murillo nah ber Natur malte folche 
Thwärzlihe Schatten, und bei Compofition vom vielen 
großen Figuren,. wobei er die Natur nicht immer vor 
Augen haben konnte, richtete er ſich leider nur zu fehr 
nach dem fünftlihen Colorit der Bolognefen. Man 
muß dem Verf. für diefe gewiß nicht unwichtigen Be- 
wmerfungen Dank wiſſen, während er biefelben als eine 
„Abweichung von der Schnur’ entfchuldige, nicht ohne 
«einen Geitenhieb auf den berliner Kritiker, „der bei 
Kunftwerten Nichts fühle und denkt und ſolche nur res 
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giſtrirt!“ Diefer Kritiker fcheint uns noch an andern 
Orten mit einigen fpigen Reben gemeint zu fein. 

Es mag nit leicht fein von Sevilla zu fcheiden, 
wo der Freund der Natur und Kunft faft bei jebem 
Schritte durch Neues und Anziehendes gefeffelt wird, 
und er felbft am Ende Rovembers bei einer Märme 
von 21 Graden im Schatten der Drangenbäume, Yal- 
men und fogar der Bananen (in den Gärten des Al⸗ 
cazar) feinen Betrachtungen und Phantafien nachhaͤn⸗ 
gen kann. Doch muß unfer Verf. fih von allen diefen 
Herrlichkeiten losreißen um bie Reife nach Madrid an⸗ 
zutreten. Er befchreibt diefe in fehr unterhaltender und 
belehrender Weife, da der Weg durch viele intereffante 
Orte und Gegenden führt. Wreilih auch durch das 
öde Hochland der Mancha; aber hier vertreibt fich ber 
Berf. die Langeweile durch Heraufbefchwörung des Gei⸗ 
fle6 der dieſe Gegend in ein Zauberland der Phantafıe 
verwandelt bat. Zwar will es Hr. von Quandt nicht 
recht lautwerden laffen, aber es ſteht nun einmal 
Schwarz auf Weiß da daß Gervantes mit feinem un⸗ 
fterblichen „Don Quixote“ bei ihm wenig Gnade gefunden 
bat. Es iſt ſchwer einzufehen wie ein der 'echten Poeſie 
fo befreundeter Mann „nicht vecht begreifen Tann daß 
diefer Roman fo allgemeines Wohlgefallen und eine fo 
ungemeffene Bewunderung erlangen konnte“. Ref. muß 
es den Lefern überlaffen die bier ausgefprochenen Anfiche 
ten des Verf. zu prüfen, die ſchwerlich Beifall finden‘ 
dürften, während gewiß Jeder das von ihm dem Gal- 
deron allerdings etwas auf Koflen des Gervantes reich- 
lich gefpendete Lob unterfchreiben wird. 

Die Kunftgegenftände welche Hrn. von Quandt in 
Madrid zuerft befchäftigen find die aus dem Mufeum' 
von ©. » Fldefonfo, auch La Granja genannt, in das 
Mufeum zu Mabrid verfegten Antiken, und unter bie- 
fen vorzugsmweife die berühmte Gruppe der beiden Jüng- 
linge welche von den Archaͤologen fo mandyerlei Deutun- 
gen erhalten hat. Man hatte diefe beiden jungen Män- 
ner, von denen der eine fi) auf die Schulter des an- 
bern lehnt, nad) und nach für zwei ſich dem Tode wei⸗ 
hende Decier, für Kaftor und Pollug, für zwei der Iſis 
opfernde Benien, für Sünglinge die dem Gott der Ehe 
opfern, für Lucifer und Hesperus, für Dreftes und Py— 
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lades, für die Genien des Schlafes und Todes und 
endlih für Hermes gehalten, der einen Schatten ins 
Todtenreih führt. Nach fharffinniger Prüfung diefer 
verfehiedenen Anſichten will der Verf. in der fehönen 
Gruppe zwei Freunde erfennen, welche zufammen. eine 
Wanderung zum Neich der Proferpina (deven verkleiner- 
tes Idol hinter den beiden Sünglingen befindli) antre- 
ten, wo der Jüngere noch beim Altare der Penaten ver- 
weilen möchte, der Aeltere und Entfchloffenere aber den 
Zögernden zur Eile auffobert. Durch zwei beigegebene 
Abbildungen wird das Beſprochene anſchaulich gemacht; 
auf der zweiten fehen wir die vom Verf. vorgefchlagene 
Reftauration, in welcher den Jünglingen flatt der Fackeln 
Wanderftäbe in bie Hanb gegeben find. Sonach wären 
bier nicht Genien oder Heroen, fondern nur die „Idee 
ber Freundſchaft, wahrfcheinlich in Beziehung auf ein 
Kamilienereigniß”, durch ein Bildwerk plaftifch darge- 
ſtellt. Wie fehr auch Ref. die finnreiche Durchführung 
diefer Anficht anerkennt, fo kamn er fi) boch nicht ganz 
mit ihr befreunden und für ein gewiß monumentales 
Wert eine Deutung nicht gelten Laffen welche nicht dem Ge⸗ 
biete des Mythus oder der Gefchichte, fondern dem Reiche 
der Abſtractionen entnommen ifl. 

Weber den bekanntlich fehr großen Bilderſchatz des 
madrider Mufeums erhalten veir bier fehr erfreuliche 
und wichtige Mittheilungen. Bor Allen beſchäftigt ober 
wielmehe entzückt Rafael unfern Verf., der felbft feine 
RNeiſe nah Spanien eine Wallfahrt zu den Bildern 
Nafael's nennt. Der Katalog des Mufeums führt zehn 
Nummern als Driginale und fieben als Kopien auf, 
und unter ihnen die heiligen Yamilien als Perle und 
Hofe benennt, Agnus Dei, Vierge au poissen, die Heim⸗ 
fuhung, Kreuztragung u. f. w. Ginem jeden biefer 
Gemaͤlde widmet Hr. von Quandt eine fehr genaue 
Betrachtung, aus welcher die Einfiht des gründlichen 
Kenners und die jugendliche Wärme des tiefergriffenen 
Kunſtfreundes fpricht. Ref., der fo glücklich war bie 
Driginals einft in Paris im Hotel bes Marques de 
Zimenara zu fehen, woe fie dee geflüchtete Exkönig Jo⸗ 
ſeph Bonaparte zurhdgelaffen hatte, fand ſich dadurch 
unter feine lichften Erinnerungen werfept, und hat außer 
dem für manche erhebliche hiſtoriſche und artiftifche Rotiz 
zu banken. Auf Rafael läßt der Verf. Tizian felgen, 
der auch hier durch viele Meiſterwerbe vertreten ifl, won 
deren einem fogar ein Umriß mitgetheilt wird. Gr fickt 
eine Tachter Zizian’s dar, welche eine Schüſſel (hier 
flott dee Blumen und Früchte mit bem Haupte bes 
Zahannee) emporhaͤlt, nach unſerm Verf. das Vorbild 
aller ſpaͤtarn Wiederholungen hiefes Gegenflandee. Sehr 
hach ſtellt der Derf, die von N. Pouſſin im Mufeum 
Kefindlichen Gemälde, während ex bie feibft von Keu⸗ 
nern bewumberte Geburt Chriſti yon Menge für die 
unglüdliche Zufammienfioppelei des geiftlofen Eklekti⸗ 
ciſmus erklaͤrt. Bon Mubene, deſſen Aufenshalt im 
Spanien für feine Glanzepoche gehalten wied, befigt 
das Muſeum 50 Bilder (die münchener Pinakothel 88, 
mit Ginrechmmg bes Skizzen). Doech meint ber Vexf. 


daß Rubens, „ber Maler des hellen, heitern Tageẽlichte, 
ohne einen Einfluß auf die fpanifche Malerei zu gewin 
nen, fi vielmehr nady dem herrfchenden Geſchmack und 
der Convenienz der Beſteller richtete, und ſich barım 
dort mehr als gefchidter Hofmann, aber weniger als 
großer Künfller gezeigt Hat. Auch von witniederländl. 
fhen Bildern, die Philipp H. in den Niederlanden er 
warb oder entführte, find herrliche Mufter vorhanden 
und die Namen eines Jan van Eyck, Hemling, Roger 
van der Wende u. U. vortrefflic, repräfentirt, während 
das Mufeum an Werken alter beutfcher Meifter arm 
if. Den Beſchluß der großen Gemaͤldeſchau macht der 
Derf. mit den fpanifchen Malern. Hier verfolgt er zu⸗ 
gleich den Entwidelungsgang der Kunft in Spanien, 
und gibt uns bei den im Mufeum aufgeftellten Bildern, 
die er häufig bis ins Detail befchreibt, eine Fülle der 
fhägbarften Bemerkungen über die geößern oder gerin 
gern Verdienfte der Maler, von welchen auch meiflent, 
oft in langen unter dem Text fortlaufenden Roten, bie 
graphifche Nachrichten mitgetheilt werben. Die große 
Menge des bier dargebotenen Neuen, die feine Kritit 
und felbft die Anmuth der Darſtellung haben gewiß auf 
den Beifall eines jeden Leſers zu rechnen, beſonders aber 
wird der Freund der Kunſtgeſchichte dem Verf. für fehr 
viele wichtige Auffchlüffe verpflichtet fein. 

Außer: dem ebenbefprochenen befigt Madrid neh 
zwei andere Muſeen, in welchen Hauptwerke von Br 
rilfo zu finden find. Das eine ift das Akademiegebaͤnde, 
in welchem von Murillo zwei herrliche Gemälde, bie fh 
auf das Wunder der Sta. - Maria della niene besichen, 
und das Bild der heil. Elifaberh (Hier für eine Königi⸗ 
von Portugal geltend), welche Kranke pflegt und Hunger 
tige fpeift, enthalten find. Das anbere iſt das Rate 
nalmufeum, welches bie aus dem aufgehobenen Kirchen 
und Klöflern entnommenen Gemälde (über 1000) beist 
und für die Kunftgefchichte von der größten Wichtigkeit 
it. Hier bewundert man von Murillo die Entyidan 
des heil. Franciſcus, auf weichen Engel Roſen nie 
fieeuen, „ein Bild voll menfchlicher Schönheit mad fin 


licher Frömmigkeit”, das auch ben Verf. in Entzücen 


verfept. Aber vorzugsmeile ergreift ihn bier eine herr 
liche Gopie der Transſiguration, welche Pafſavant, der 
fie nicht gefehen, bem Vaſari folgend, bem Benni Fatter 
zufchreißt, für deſſen Arbeit Hr. von Quandt fie keine 
wegs gelten laſſen mil, da dieſes Werk Alles übestrift 
was er von der Hand des Fattore geſehen hat. © 
dürfte es denn nach einer anberm hiftorifchen Rotig die 
Arbeit eines neapelitanifchen Malers Unbrea da Salım 


a3 


teefflichkeit des Originals erhebt, auf ben 
machte, muß, mad feinen begeifterten Aeußerungen ze 
fließen, ein wehrhaft befeligender gemefen fein, End 
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Ich iM das Natienalmufenm and fehr reich 
attnieberländifcher Meiſter. Namentlich befchreibt ber 
Berf. ausführlich ein herrliches Bild aus der Eyck ſchen 
Säule, für deffen Urheber dort Juan Flamenco gilt, 
den Ginige jegt mit Hans Hemling ibentiicieen. Aber 
auch von 3. van Eyck ſelbſt, von Roger, von Brügge 
und van der Wende (Maestro Rogel) u. U. find viele 
Bilder, wenn auch nur In Wiederholungen, vorhanden, 
die in ben Niederlanden und Deutfchland für Meifter- 
erde jener Künſtler anerkannt find. Go z. B. der 

Lukas, weldyer das Bild der Madonna malt, ber 

riftustopf von Hemling u. A. 

Nicht genug weiß Hr. von Quandt die Güte, Freund- 
lichkeit und Einficht des Don Pebro de Madrazo zu rüh- 
men, weicher dem koͤniglichen Mufenm vorſteht und felbft 
Befiper einer ausgezeichneten Bilderfammlung iſt. Di- 
rector des Nationalmufeums ift Don Javier de Quinto, 
den ber Verf. mit der Wbfaffung eines Kataloge diefer 
höchſt bedeutenden Sammlung eifrig befehäftigt fand. 

Bon Madrid und dem Leben daſelbſt erhalten mir 
zuleßzt noch ein wenn auch nicht fehr ausgeführte, doc) 
fehr angenehm und geiftreich fkizzirtes Bild. Glückliche 
GStreiflichter in demfelben erhellen den Verkehr in Häu- 
fen und Strafen, an der Puerta del Sol und im Prado, 
fallen auf die rfcheinung der jugendlichen Königin 
und ihres flattlichen Gefolges, auf Brunnen und Pa- 
Läfte, auf das koͤnigliche Schloß und den Weihnachts 
markt, auf fihöne Ammen in ihrem Nationalpug und 
ſchmuckes Militair, auch ein wenig auf das Theater und 
ger wicht auf die Kirchen, we freilich der Freund der 
Kunft und des Alterthums auch wenig Befriedigendes 


zu erwarten hat. Auch den fpanifchen Winter, der ihn. 


noch fur; zuvor in Sevilla mit blühenden Roſen umge 
ben hatte, lernt des Def. in Madrid von eimer etwas 
ranhern Seite kennen und ben waͤrmenden Braſero 
ſchaͤgen, der eine trauliche Geſelligkeit vermittelt und ne⸗ 
benbei den ſchoͤnen Füfchen der Damen zur Stüge dient. 

Um Neujahrömorgen 1847 verläßt der Darf. Ma- 
drid, überfieigt das Guadaramagebirge und macht Halt 
in dem alterthümlich malerifchen Burgos, n Name 
Schon auf den Schauplat des frühen mittelalterlichen 
Heldenthums verfegt und bie leuchtenden Geflalten eines 
Fernando Gonzalez und Eid aus dem Dunkel der Vor⸗ 
zeit hervorruft. Wer Burgos auch nur aus Abbildum- 
gen kennt farm fi den Eindruck vorftellen ben biefe 
Stadt mit ihrem herrlichen alten Dem und den vielen 
andern chrwürbdigen Gebäuden im germanifchen Stil auf 
Den Beſchauer an Drt und Gtelle machen muß. Durch 
Den fchauerlihen Paß von Pancorbo führt der Weg 
nad Vittoria, eine große und fhöne Stadt, deren neue 
zer Theil prächtig gebaut ift, und endlich nad Jeun, 
wo, als der Verf. über die Brüde ber Bidaſſoa fuhr, 
er won dem Lande feiner jugendlichen Traͤume, Wuüͤnſche 
und Hoffnungen Abſchled nimmt und dieſe hoͤchſt ſchaͤt⸗ 
baren Reiſeberichte ſchließen. 

Angehängte iſt noch ein artiſtiſcher Nachtrag und 
aus Turin und Aix im Auguf und Geptember 1846 


an Werten | datirt. Aus Turin, welche gang moderne Gtadt auf 


den Berf. Seinen beſonders erfreulihen Eindrud macht, 
berichtet er in der Kürze von den bortigen Muſeen, 
wo er auch nicht viel Befriedigung gefunden zu haben 
ſcheint. Dem dort befindlichen Bilde ber Madonna bella 
Tenda von Rafael zieht Hr. von Quandt nach reiflicher 
Prüfung das Eremplar vor welches die münchener Pi. 
nakothek befigt. Von aufßerordentliher Schönheit fand 
er das Schweißtuch der Heil. Veronica von Correggio, 
der bier nicht bios au em Maler, fondern mehr. ale 
Maler war. Die Nachricht aus Air betrifft ein berühm⸗ 
tes Gemälde des Könige René dafelbft, über deffen Werke 
der Verf. in feiner Reife duch Südfrankreich bereits 
viel Schaͤtzbares mitgetheilt hatte. Hier gelange er zur 
Ueberzeugung, beſtaͤrkt durch die Schrift des Abbe Car⸗ 
ton über die Gebrüder Eyd: baf der König Rene kein 
Schüler des J. van Eyck war und fein konnte, und daf 
das in Aix befindliche, übrigens fehr fchöne Bild, auch 
fonft von der Eyck'ſchen Technik abmeihend, nach nicht 
in Del gemalt ifl. Für die Kunftgefchichte eine gewiß 
nicht unwichtige Notiz. 

Ref. ſchließt mit dem aufrichtigen Wunfche daß ber 
geehrte Verf. recht bald wieder Gelegenheit finden wolle 
die ihm fo verpflichteten Kunſtfreunde durch neue Mit- 
theilungen zu erfreuen. 64, 
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Shakſpeare und noch immer kein Ende. 


„Shakſpeare und fein Ende.” Shakſpeare gehört 
unter die Modefragen der jüngfivergangenen Jahrzehnde. 
Sie halten daran in einem ganz befondern Sinne. Man 

» wird überall zu bemerken Gelegenheit haben daß bei ber 
Auswahl der gefhichtlichen Begenftände die in einer ge« 
wiffen Zeit behandelt werden nicht immer ihre fachliche 
Wichtigkeit, fondern weit mehr ihre Verwandtſchaft zu 
den Richtungen der Zeit felbft eniſcheidet. Wieviel hat 
man fi nicht im vorigen Jahrhundert, ald es auf all- 
gemeine Apoftafie abgefehen war, mit dem Julianus apo- 
stata zu thun gemacht. Es würde eine arge Pedanterie 
verrathen, wollte man folhe Beweggründe bei wiffen- 
ſchaftlichen Unterfuhungen, die freilih die reinwiffen- 
ſchaftlichen nicht find, ſchlechthin verwerfen; verſteht Doch 
fogar jede Zeit im Grunde nur Das was ihr in einem 
geroiffen Grade gleichartig ift. Aber die romantifche Zeit 
verfuhr bei der Wahl ihrer Lieblingsfragen bisweilen 
mehr grillenhaft, und behandelte fie dann auch demge- 
mäß; es kom ihr nicht immer allein auf Ermittelung 
der Wahrheit, fondern auch oft auf eigenthümliche geift« 
reiche Aeuferung an. &o mußte 3. B. Jedermann feine 
eigene Anficht über die Zeitfolge und Echtheit der Pla- 
toniſchen Dialoge ausbilden. Habe ich Ihnen ſchon meine 
Anſicht über Platon mitgetheilt? Diefe Frage iſt auch 
nel jeute noch die erſte Frucht einer vertrauter werden. 

lekanntſchaft mit‘ vereinfamten Philologen die ih 
Sium jener Zeit verdanken. Dergleishen obligate Ge- 
genftände des literarifchen Geſpraͤchs gab eẽ mehre. Shak · 
ſpeare gehörte auch zu ihnen. Wie iſt zu jener Zeit 
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Werke bes Alterthums gemeinſchaftlich ausübten, um ein 
Auftauchen der Grundfäge der alten Kunft; auch fand 
das Leptere nicht blos in Deutfchland ftatt, fondern es 
beherrfchte ganz Europa, und wenn es ſich in Deutfch- 
land geltendmachte, war es eher als eine abgeleitete 
Wirkung zu bezeichnen. Und eben dieſer ungeheuern 
Wucht des Anfehens der Alten und des Beiſpiels der 
Neuern gegenüber bildete Shaffpeare faft allein das Ge⸗ 
gengewicht; die Abftreifung der Feffeln der antiken und 
antitfeinwollenden Dichtung ward auf dem Feſtlande von 
Europa mit Ernft und Thatkraft erft in Deutfchland 
vollführt, auf deffen Vorgang fich die übrigen Verſuche 
der Art fügen, und in Deutfchland erftarfte man zu 
folcher welthiftorifchen That am Studium des Shaffpeare. 


Aus einer fo übermächtigen praftifchen Bedeutſamkeit eines 


Dichters erfprießt für die veinfachliche -Erfenntnig feines 
Weſens kein Segen. Was von einem Dichter zu lernen 
ift liegt nicht in klarer Zhatfächlichkeit vor, dag man 
es ſich nur ohne Weiteres ‚aneignen und fih und An- 
dere mit Sicherheit prüfen könnte ob man es fih wirk⸗ 
ih angeeignet. Die Wirkung eines Dichters wird fich 
größtentheild auf eine Anregung befchränten, und an« 
geregt kann nur in mir Das werben was in mir be- 
reits vorhanden ifl. Nun werde ich mich aber mit Dem 
was mic) auf fo bedeutende Weife anzuregen vermochte an⸗ 
gelegentlichft befchäftigt haben, ich werde es als das Höchfte 
verehren, ich werde mich ihm ganz hinzugeben fuchen, und fo 
werde ich nun unvermerft von ihm gelernt zu haben glau- 
ben was mir nur an ihm Margeworden. Dann wird es bei 
aller Kunſtgeſchichte ber fich eine Theorie und Praktik zur 
Seite ftellt bemerken können: es gilt irgend Etwas, fei es 
aus Ueberlieferung, fei e8 aus innerer Verwandtſchaft mit 
der gegenwärtigen Entwidelung, für maßgebend; aber 
deshalb wird nicht etwa bie Entwidelung felbft von ihm 
unterbrüdt, fondern fie geht ihren eigenen Gang, und 
es wird jenem Mafgebenden bem man zu folgen ‚be 
hauptet auf einer jeden Stufe Das untergelegt mas 
man auf ihr dem Gange ber Dinge zufolge ohnehin 
für das Höcfte Halten muß. Nirgend ift Dies deut- 
licher al& bei der Nachahmung der Alten, die das 16., 
17. und einen Theil des 18. Jahrhunderts beherrfchte. 
Bing man dabei etwa von einer reinen Erkenntniß der 
Alten aus? Nichts weniger als Das. Was hat in die 
fen Zeiten nicht Alles für antik gegolten! In Italien 
batte ſich ein fpätrömifches Wefen, im Grunde das ganze 
Mittelalter hindurch erhalten; fo war diefes das Drgan 
mit welchem man die wieder hervorgefuchten Alten zuerft 
auffaßte. Renaiffance-Architektur und fpätrömifche Archi⸗ 
tektur find nabe verwandt, und ben Platon faßte man 
im Sinne der Neuplatoniter, deren Philoſophie zu der 
fholaftifhen Speculation, von welcher man herkam, 
den Anſtoß gegeben hatte Dann trat ein Zeital- 
ter der flarren Negel ein: jegt mußte ſich Ariftoteles 
im Sinne derfelben auslegen, und die tragifche Poeſie 
ber Griechen in Bezug auf fie auffaffen und gelegentlich 
fogar meiftern laffen. Die ftraffe Regel warb Läftig, 
eine freiere fchlaffe Anfiht von Leben und Kunft ge 


warn die Oberhand, und was man Sokratiſche Phils⸗ 
fophie nannte galt für den wahrhaft antiten Geift, bis 
denn endlich in der Zeit des Sturms und Dranges Goethe 
in dem Dialoge „Bötter, Helden und Wieland‘, wo erden 
Verfaſſer der „Alceſte“ wegen feines Mangels an anti 
tem Sinn züchtigen wollte, diefen nicht beffer ansbrüden 
zu fönnen glaubte als in der Geſtalt des Hercules, den 
er prahlen läßt er habe einft in einer Nacht wol funfig 
Jungens gemacht. Erft feitdem man die Alten nicht 
mehr oder nur noch in der allgemeinften Bedeutung für 
Mufter gelten läßt, Hat man erkannt was an ihnen if, 
ja erft feit diefer Zeit wird Dem mas den Kern det 
antiten Weſens enthält eine ernfte Berückſichtigung ge 
ſchenkt. Niemand begriff vor dem Anfange unfers Jahr: 
hunderts Pindar und Aeſchylos und den archaiſtiſchen 
Stil der bildenden Kunft; denn man konnte fie fid ja 
nicht praftifch aneignen. Selbſt Windelmann hat nur 
darum foviel geleiftet weil ex nicht praktifcher Künftler 
war, und wenn er nicht Alles geleifter hat, fo if ei 
zum Theil ‘weil er es wenigftens in der Idee nod zu 
ſehr war; oder follte die Verbindung mit Mengs nicht 
3. B. als die Grundurfache der Weberfchägung des vaticani- 
fhen Apollo zu betrachten fein? Bei Shakfpeare tritt 
genau derfelbe Fall ein wie bei den Alten. Sept „hatte 
er einmal den Ruhm”, wie der Goethe'ſche Vers von 
„Kunft und Alterthum“ Heißt, alfo mußte er auch Das 
enthalten was „die Gunſt hätte”; er war das Mufkı, 
alfo mußte er auch muftergültig fein, und mithin den 
verfchiedenen Theorien wie fie nacheinander aufkamen ent: 
fprehen. Die Gefhichte Shakſpeare's in Deutſchland 
wie fie ein geiftreiher Schriftfteller kürzlich behandelt hat 


iſt im Grunde nichts Anderes als ein kurzer Abrif de 


hauptfächlichften dichterifchen Geſichtspunkte die in Deutſch⸗ 
land in den legten 70 Jahren geherrfcht haben. Zuetſ 
ber Sturm und Drang. 
fpeare’8 Beifpiel rechtfertigen? Die Wortfpiele und Ze 
ten des Clowns waren nach Goethe's Bericht in Stiat⸗ 
burg der Hauptjubel, und e8 wäre die größte Paraderi 
vielleicht nicht, wenn man bie Thefe aufftellte: bei der 
berühmten Natürlichkeit im „Goͤtz“ habe Goethe fo gut 
an feinen Shakſpeare gedacht wie ein Corneille bei dem 
„Qu’il mourüt’ an feinen Quinctilian. Die genialen Leute 
verfuhren in der Auffaffung Shakſpeare's im Grunk 
ſehr ungenial: fie faßten ihn gerade auf wie Gottſched 
und Conforten, nämlich als den regellofen, den form 
lofen Dichter, nur daß ihnen die Megellofigkeit die die 
fem ein Gräuel war in ihren Kram paßte. Goethe bat 
fih über diefe Huffaffung Shakſpeare's als Das wat a 
in feiner Jugend für ihn war, zu Dem was er an 
fich ift, niemals völlig erhoben: wie hätte er fonft m 
feinen fpätern Bearbeitungen ihm Regel und Anſtand af 
verleihen zu müffen glauben können? Im Uebrigen 
freilich bleibt er ihm denn doch auch in ber fpätern Pr 
tiode ein „Wefen höherer Art, zu dem er und Schilke 
binaufzubliden hätten‘; aber wie fehr auch hier wieder 
nicht nur ein Jeder dem Geifte gleicht den er begreift, fon 
dern auch der Begriff von dieſem Geiſte dem Begreifenber 


Was follte da nicht Shal 








felbſt, zeigt die Verflechtung ber Unterfuchungen über 
den „Hamlet” in den „Wilhelm Meiſter“, wo denn doch 
ber Hamlet im Grunde ber leibhafte Wilhelm Meifter 
felbſt ift, und menn es ſich nicht leugnen läßt daß ber 
„Hamlet“ für unfere grübelnde Neuzeit ganz eigentlich ge 
fchrieben zu fein fcheinen könnte, fo iſt doch Shakſpeare 
vielmehr das Individuum von dem ber „Hamlet“ nur 
ein Erzeugniß unter mehren if. Es folgen die Roman- 
titer._ Es kann hier nicht die Aufgabe fein die Streit 
frage wiederaufzunehmen, ob ihre Begriffe des Roman- 
tifchen, des Phantaftifchen, der Ironie probehaltig find; 
ich muß meine Ueberzeugung daß fie Dies nicht feien, 
und daß fie nachgerade ebenfo wol wie ber Naturalismus 
der Sturm» und Drangperiode durchaus der Gefchichte 
angehören, als allgemein anerkannt vorausfegen. Geht 
man nun hiervon aus, und nimmt man wie billig an 
daß Shakſpeare ein wahrer Dichter fei, und daß alfo 
nur die wahren Begriffe von der Kunft auf ihn wirt: 
lich Anmendung leiden können, fo folgt ganz unmittelbar 
daß die Romantiter mehr als irgend eine andere Rich 
tung den Shaffpeare, wenn auch unbemußt, nur zur 
Grörterung ihrer Grundbegriffe gebraucht, und alfo le⸗ 
biglich unter dem Geſichtspunkte aufgefaßt, was er ihnen 
fein konnte und nit was er an fi war; denn Shak⸗ 
fpeare ift der Dichter welcher mehr als irgend ein an- 
derer von ihnen als Verwirklichung ihres Ideals betrach- 
tet wird. In der That bemweift die ganze Art in ber 
Die Romantiker den Shakſpeare behandeln, daß fie ihm 
gegenüber nicht über ein durchaus ſubjectives Ver⸗ 
halten hinaustommen. Das Zuvielfehen welches eines 
ihrer Häupter einem Andern in Bezug auf dieſen Gegen- 
Hand vorwarf wird von ihnen faſt zum Syſteme ge- 
macht; das Gebahren Desjenigen von ihnen der von 
Seiner Kenntniß und Erkenntniß Shakſpeare's am meiften 
Helen machte und machen ließ ift in dem ewigen Der- 
ſprechen, Anſetzen und Nichtfertigmerden ein ſchlagendes 
Beifpiel des Dilettantismus, wie Goethe ihn befchreibt, 
und wie er fih bei einer bloßen Lieblingsbefchäftigung 
die nicht zu ernfler Arbeit zu erſtarken weiß nimmer aus⸗ 
Hilden wird; endlich treibt fih in Franz Horn, deffen 
Buch über Shaffpeare, den Urgefunden, uns in jeder 
Zeile die Jammergeftalt vor Augen führte zu welcher 
die Hektik bisweilen, obgleich, wie Schiller's Beifpiel fieg- 
reich zeigt, nicht immer, auch das geiftige Leben verzerrt, 
die Subjectivität auf eine Spige die in einer literar- 
Hiftorifchen Erörterung feine Erwähnung verdiente, wäre 
e8 nicht immerhin für die Richtung der der Mann hul- 
digte bezeichnend daß auch diefes, man darf es mol 
fagen, in einem entfeglihen Grade Individuelle fi 
literariſch geltendmachen durfte. 

Wir haben aber bisjegt in Berug auf Shakfpeare 
nur auf demfelben Standpunkt geftanden wie die Re 
naiffancefünftler aller Urt in Bezug auf das Alterthum 
— Das war es mas ich zu bemeifen hatte. Was ift 
nun dabei zu thun? Wird die Parallele auch infofern 
ducchgeführt werden müflen daß wir vom Ghaffpeare 
‚eine reine Erfenntniß nicht eher werden erlangen können 


als bis er nicht mehr Muſter für uns fit Das wäre 
traurig, denn wie diefer Fall eintreten follte ift noch gar 
nicht abzufehen, da unfere dramatifhe Dichtung nicht 
etwa nur noch immer in feinen Fußftapfen fortgeht, fon- 
dern im Grunde felbft Das nur erft noch lernen 
möchte wie fie in dem Studium und der Nahahmung 
feiner Werke in die richtige Bahn kommen Fönne, unb 
da die dramatifchen Dichter felbft zu ihm noch immer, 
wie Goethe und Schiller gethan, als zu einem. Wefen 
höherer Art binaufbliden. Das Bedürfniß nach ob» 
jectiver Erkenntniß ift nun einmal erwacht; wird dieſes 
immer wieder dadurch geäfft werden follen daß fi ihr 
ber praktiſche Bedarf gleich einer Kant'ſchen „Idee“ 
unterfchiebt ? 

Hier kann uns Windelmann’s Beifpiel tröften. Die 
fe& zeigt daß auch, wo der praktifche Geſichtspunkt noch 
vorwaltend ift, fid) doch daneben auch in objectiver Er» 
kenntniß ſchon Etwas leiften läßt. Windelmann hat 
überhaupt den Begriff einer Erfenntniß der Kunft, die 
nicht blos zum Behuf der praftifhen Ausübung erwor⸗ 
ben und beſeſſen wird, ein mal für alle mal für die ganze 
Menfchheit erobert. Und zugleich zeigt er uns in wel» 
her Weife fi eine foldhe ausbilden läßt, nämlich da» 
durch daß die Kunfterzeugniffe in einen objectiven Zuſam⸗ 
menhang gebracht werden, welcher der eigenfüchtigen 
Willkür unferer praktiſchen Auffaffung einen feſten Damm 
entgegenfegt, daß man fie mit Einem Worte als Glieder 
einer Entwidelung begreift. 


(Die Sortfegung folgt.) 


Zur Philofophie der Befchichte. 


1. Prolegomena zur Philofophie der Geſchichte. Bon Kon» 

ermann. Leipzig, 9. Fritzſche. 1849. Gr. 8. 
er. . 

2. Die Hegel’fche Geſchichtsanſchauung. ine hiftorifhe Denk⸗ 
fhrift von Anton H. Springer. Zübingen, Fues. 1848. 
&r. 8. 15 Kgr. 

3. Dr. Friedrich Groos der Weg durd den Worbof der po⸗ 
litifchen Freiheit zum Tempel der moraliſchen Freiheit. Re⸗ 
ligios·Philoſophiſches, Stoiſch⸗Moraliſches und Pſychologi⸗ 
ſches. Mit einer Autobiographie des Verfaſſers. Heraus⸗ 
Foeet en von J. B. Friedre ich. Anſpach, Gummi. 1849. 

r. 8. 18 Ror. 

Drei Schriften verbreiten ſich über Gefchichte, die erfte in 
Prolegomenen nad allgemeinem Standpunkte, die andere wer 
gen einer befondern Geſchichtsanſchauung, die letzte in Bezie⸗ 
bung auf fittlihe Eultur für welde die Stoiker bon ein bo» 
hes Vorbild gegeben. Keine ift gefärbt von einer monotonen 
Doctrin die etwa neu bervorgetreten, was viel fagen will, da 
Beuithlan das Reue liebe und fi dann beharrlidh darin 
abmuͤht. 

Wir leſen alſo in Rr. 1 die ſehr richtige Bemerkung: 
Geſchichte müfle vorhanden fein ehe fie betrachtet werden koͤnne, 
fie müffe in gewiſſem Grade vorbei fein um als Ganzes gefaßt 
zu werden; aber fie geftalte fidy auch neu, und deswegen gebe 
es Beine abfolute Kategorie für die Beurtheilung. Wenngleich 
die neuere Sefchichtfchreibung univerfeller ift als die alte, fo 
beftebt doch immer ein Begreifen der Geſchichte in der ratio» 
nellen Erfenntniß des Zuſammenhangs der Vergangenheit mit 
der Gegenwart. Wir Deutfhen — ein philoſophiſches Volk, 
unzufrieden mit uns felbft und unferer Geſchichte — haben von 
jeber mehr auf die Wahrheit des Ewigen gefehen als auf den 





abfolute Unruhe des Begriffs der fich in fein Wegentpeil über: 
ftürzt, fie ift ein unendlider abfoluter Formalismus; die Ger 
hie dagegen ift real. Daher wird Hegel’ Anſchauun 
dur die Gegenwart eines empirifchen Zuftandes, deflen Erir 
ſtenz ſchwer auf fein fpeculatives Bewußtjein drückt, getrübt, 
feine Beziehungen zwiſchen Staat und Religion bilden lauter 
fich ausſchließende Antithefen, er hat nicht den Staat und die 
Religion, fondern den proteſtantiſchen Staat und die proteftan« 
tiſche Kirche vor Augen, feine Gntwidelung ift ein leerer dor · 
malismus, der mit Bahlwörtern fein Spiel treibt. Konnte er 
freilich die dialektiſche Stufenwirthſchaft in der Seſchichte nicht 
fo durdführen al8 in der Logik, fo ließ er doch Ridhts unber 
zuge waß ihre Anwendung möglid machen Eonnte, und der 
ient ſchien ihm befonders günftig dafür. Allein daher zei⸗ 
gen fi überall Widerfprüche, Unwahrheiten, ſchiefe Gonftruc- 
tionen, verbunden mit einer nicht einmal vollſtaͤndig empirifchen 
zaͤhiung . Wenn die Philoſophie wiſſenſchaftlicher Ausdrud 
des Beitberoußtfeine iſt, fo iſt Hegel die Spite des proteftan« 
tiſchen Bewußtfeins. 
Sefegt der Verf. ſtellte diefem Bewußtſein ein anderes 
_ viele ein katholiſches — entgegen, fo dürfte ihm Hegel 
erwidern: er halte eingeftändlih wenig von ber Gefdichte, 
„denn man lerne aus ihr daß Niemand aus der Gefchichte ts 
was lernt"; er wolle vielmehr die Geſchichte belehren. Rur 
—&X weniger belehrbar iſt als ämfig nachſchreibende 


Der Verfaſſer von Rr. 3, einſt Vorſteher einer Irrenanſtalt 
und jegt aurüdgezogen zu Eberbach im Ddenwalde, 81 Jahre 
alt, lebend, ift der literarifchen Welt gewiß nicht unbeßannt 
durch 23 Schriften die er herausgegeben, und wir finden an ihm 
ebenfo wenig einen Freund des Degel ſchen Philofophenthums 
als an Hrn. Springer. Er fagt: „Die prachtvollen Syiteme 
der Speculation antiquisen fich, Urſache davon daß fie einfeitig 
vom bloß logiſchen Boden des organif bedingten Verſtandes 
ausgehen, der für die moralifhe Anlage des Menfchen nicht 





' 
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den erſtern herrſchen Tonnen und follen, unb wenn auf de 
Seele durch monde Begriffe beunruhigt und überwältigt mir, 
dennoch das Wahre und Gute von ihr ſtets gefucht Biik, 
und bas Böfe auß einem falſchen Begriff des Guten Yaa 


Urfprung nimmt. 





efruͤchte. 

Das Begräbniß des Abbé von Chaulien 

Epaulieu iſt ein framoſiſcher Cchriftjteller roeten Ba 
und gehört als Gryoater der Außerft hahleeichen Familie 
franzoͤſiſchen Anakreon an. Voltaire nennt ihn den em 
der poetes nögliges, Neuerdings find von dem Marquis von 
Beranger „Lettres inedites de l’abb6 de Chaulieu” verifab 
licht worden. Er war fein ganzes Reben lang ein großer Krcmb 
von ſchlechten Späßen und mußte Dies noch nad) feinem Ir 
büßen. ein Lieblingsaufenthalt war der Wohnfig der Bamii 
von Zontenay; hier wollte er ſich auch beerdigen Laflen. Ein 
Benedictiner von Gt. » Denis ward beauftragt den Beihum 
u begleiten und ihn den Händen des Pfarrers zu übergeben 
Allein unterwegs betrant ſich der Mönd und ka in cn 
tiefen Schlaf. Man ließ ihn deshalb in einem Mi 
liegen, und der Kammerdiener übernahm allein bie Uebergiit. 
Der Pfarrer aber, der recht gut die luftigen Gchmänte db 
Abbe annte, glaubte niht an feinen Tod und hielt die game 
Sache für eiflen feiner leichtfinnigen Scherze. Im 
feinee Würde weigerte er fi die Kirche zu Öffnen und de 
bie legten Syn zu erzeigen, und ſchickte ihn, den Sarg ohıt 
Weiteres auf ben Kirchhof, in der feiten Ueberzeugung daf mas 
darin Nichts als etwa ein Gcheit Holz finden werde. BE 
groß war fein Erftaunen als er am Grabe wirklich den Erd 
nam des Abbe von Ghaulieu in vollem Priefterornate erlaus. 
Natürlich beeilte fih der arme Pfarrer feinen dehlet wir 
gutzumadhen, allein der Standai war doch ſchon zu rudbir 
geworden. Der — von Rouen ließ den Pfarter kur 
men und verurtheilte ihn gu zwei Monaten Geminar, weil @ 
fih gegen einen Priefter und feinen Worgefegten fo ſchec 
vergangen habe. — — 


Spaniſche Kellnergelehrſamkeit. 

In Spanien kommt es nicht felten vor daß Leute mid 
eine gelehrte Bildung genoffen, und mol gar bie Univ 
befugt haben, zulegt wieder zu irgend einem a 
einer Beſchaftigung des gewöhnlichen Lebens zuructehten Br 
taftrophen in Wolge verkannten GEhrgeiged find daher aufere 
bentlich [uten. Guftav d’Alaur erzählt daß er in einem Ob 
haufe einmal den Kellner tabelfe, weil er ihm mieder Mb 
Sfien habe anbrennen laffen. Diefer aber verficherte mit alt 
nur möglichen Befceidenheit: daß er nicht die üufft übe 
die Kocöfen habe, und daß fih die Argumentation des Zablrd 
daher auf eine ignoratio elenehi reducires fo nämlich heißt db 
dritte der von Wriftotele aufgeftellten Sophismen. Gin drum 
ofe der die Univerfität befucht hat würde fih — Fi 
als den Kellner fpielen; in Spanien verſchmerzt man ® 


Menge der Selb in Madrid, wo alle orbene 
ni u. fe w. fid fammeln, überfeigt jaͤhrlich nie ie dh 
von X. 
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Montag, 





Shakſpeare und noch immer Fein Ende, 
(Bortfogung aus Nr. 131.) 

In diefer Beziehung ift mit Ulrici's Buch über Shaf- 
fpeare, das bereits in zweiter Auflage vorliegt *), 
ein wefentlicher Fortfchritt gefchehen. Mochte Shakſpeare 
ein fo hervorragender Geiſt fein wie man fi ihn nur 
immer vorftellen konnte, jebenfalls mußte er in einem 
beſtimmten geſchichtlichen Boden wurzeln; daß er die Be⸗ 
Dingungen umter denen er erwachfen mit ungewöhnlicher 
Tiefe und Eigenthümlichkeit zu verarbeiten gewußt, ge 
rade darin befteht feine Größe. Dies hat Leſſing ſchon 
ganz gut eingefehen; wo er ihn zuerft, in den „Litera- 
turbriefen”, Gottſched entgegenftellte, gefchieht Dies nur 
in dem Sinne daß das alte englifhe Drama überhaupt, 
von deffen Vertretern Shaffpeare etwa ber befte fei, we⸗ 
gen feiner innern Verwandtſchaft mit dem Altern deut⸗ 
ſchen viel geeigneter gemefen wäre eine Fortbildung des 
Deutfchen zu begründen als das franzöfıfhe. Die Män- 
ner des Sturms und Drangs verloren biefen befonnenen 
Geſichtspunkt. In ihrer Begeifterung faßten fie Shak⸗ 
fpeare als eine vereinzelte Erſcheinung auf, als ein Wun⸗ 
der bas aus dem gewöhnlichen Zufammenhange der Dinge 
Heraustrete, gleihfam als den Stern der zum Heile leite, 
Deffen Stelle in der Mechanik bes Himmels aber erfor- 
fhen zu wollen abgefhmadt fein würde. Es iſt un⸗ 
glaublih wie wenig man fich in jener Zeit um Shak⸗ 
fpeare’8 Zeit und Zeitgenoffen befümmert bat. Andere 
ift es freilich bei den Romantikern. Tied hat uns Man- 
cherlei von Shakſpeare's Vorgängern und Mitftrebenden, 
von den Sitten und Gebräuchen des Iuftigen Altengland 
au erzählen, und ift fogar im Verein mit feinen Schü⸗ 
lern bemüht uns einige ber Werke jener Zeitgenoffen vor- 
zuführen. Aber im Grunde ift Das doch nur Näfcherei. 
Es wird damit nicht Shakſpeare aus feiner erceptionnellen 
Stellung in einen begreiflihen menfchlihen Zufammen- 
bang zurüdgeführt, fondern es foll im Gegentheil, weil 
er etwas ganz Befonderes fei, auch was mit ihm in 
Berbindung fteht als etwas ganz Apartes mit Ehrfurcht 


) Ghakfpeared dramatifhe Kunſt. Geſchichte und Charakteriſtik 
des Shakſpeare'ſchen Dramas. Bon Hermann Ulrici. Zweite 
umgearbeitete Auflage. Leipzig, 8. D. Weigel. 197. Gr. 8. 
3 Thlr. 28 Nor. 


— ⸗ Kr. 132, 


3. Zuni 1850. 


hingenommen, und wie ein feltenee Wein mit einer ge- 
wiffen Andacht eingefchlürft werden. Die Zeit fuchte 
in Bezug auf die Erkenntniß von geiftigen Erfeheinungen 
überhaupt alles Heil in ber Dimenfion der Tiefe und 
vergaß die der Fläche darüber ganz. Wie biefelben in 
dem Einen Menfchengeifte oder etwa gar im abfoluten 
Geiſte begründet feien und ſich als verfchiedene totale 
Standpunfte oder Phaſen beffelden auf eine hoͤchſt in- 
nerlihe Weife mit Nothmwendigkeit ergäben — Das nahm 
alles Intereffe in Anſpruch; der äußere empirifche, hiſto⸗ 
rifhe Zufammenhang ward als etwas Zufälliges beifeite- 
gelaffen, und die Beichäftigung mit ihm als Pragmatis- 
mus geringgefchägt. Ulrici's Verdienſt ift es in Bezug 
auf Shakfpeare die Hiftorifchen Bezüge zuerft mit wiffen- 
ſchaftlichem Ernft ins Auge gefaßt zu haben. Die drei 
erften Abfchnitte bis &. 317 befchäftigen ſich faft ganz 
mit den Fragen die hierbei in Betracht fommen. Zwar 
ift der Stoff den biefe Abfchnitte enthalten größtentheile 
von Andern ermittelt worden; es ift befannt daß bie 
Engländer, nachdem fie eine Weile zur romantiſchen 
Fahne fhwören zu wollen gefchienen, fi neuerdings 
nach ihrem gefunden empirifchen Sinne einer höchſt gründ- 
lichen und umfaffenden Erforfhung der hier in Betracht 
kommenden hiftorifhen Verhältniffe hingegeben und auf 
diefe Weife bedeutende Entdeckungen gemacht haben: es 
ift aber auch bekannt daß ihre Bücher über diefe Puntte 
meiftens ganz rohe Sammlungen find, in welchen man 
das zur Sache Gehörige mit Mühe herausfuchen muß; 
wie denn 5.3. Collier in feiner „Geſchichte der englifchen 
Bühne” ganze Haushaltungsrehnungen des Hofs ab- 
druden läßt, blos weil darin auch einige ben Schaufpie- 
lern gegebene Schillinge aufgeführt werden. Ulrici hat 
fi der Drühe unterzogen eine Zufammenftellung zu lie 
fern, deren Zweckmaͤßigkeit und Vollſtaͤndigkeit — welche 
Iegtere freilich in Deurfchland vielleicht Niemand beur- 
theilen kann als er felbft, denn nicht leicht werben einem 
Andern bie Quellen in folder Fülle zugeboteftehen — 
duch den Umftand daß die erfte Auflage — bie zweite 
trägt die Ergebniffe der unterdeffen in England fortge- 
fegten Unterfuchungen nah — ins Engliſche überfegt 
worden am beften verbürgt wird. Aber Ulrici thut noch 
mehr. Der erfte Abfchnitt enthält einen Weberblid über 
die Gefchichte des englifhen Dramas bis zum Zeitalter 





Shakſpeare's. Hier mußte natürlih von den Mofterien 
(miracle-plays) ausgegangen werben, deren Umgeftaltung 

modernen Drama fih in England in einer conti« 
nuirlihen Folge beobachten läßt wie fonft nirgend. Ul⸗ 
zici nimmt bier einen allgemeinern Standpunft ein, und 
trägt nach deutfchen und franzöfifhen Werken bie Ent- 


ſtehungs⸗ und Bildungsgefchichte der Myſterien vor, wo: 


dur das Buch befonders in diefer zweiten Auflage für 
die Ergründer felbft, welche in Kolge des Umftandes daß 
die bei ihnen erhaltenen miracle-plays in eine verhält: 
nißmaͤßig fpäte Zeit fallen, über diefelben zum Theil un- 
richtige Unfichten hegen, eine willkommene Belehrung zu 

geeignet wird. Im Uebrigen behandelt dann der 
erfte Abſchnitt zuerſt die Moralitäten, welche fich natur 
gemäß aus den Müfterien entwideln, aledann in 3. Hey⸗ 
wood's „Interludes” den Anfang des Kuftfpiele. Als⸗ 
dann wird eine Reihe Verſuche befprochen die antike 
Komödie und Tragödie auf das englifche Theater zu ver» 
pflanzen — was aber nur am Hofe in gewiffem Maße 
gelingt und einige Nachwirkung hat — , wogegen der 
eigentlich Iebenskräftige Stamm der dramatifchen Poeſie 
im Volkstheater liegt, deffen SKormphäen bis auf Shak⸗ 
fpeare’8 Zeit uns kurz gefchilbert werden. Es ift kein 
Grund vorhanden daran zu zweifeln daß Ulrici diefe Sa- 
Ken wirklich alle felbft gelefen habe, obgleich wir Dies 
"aus oben angedeuteten Grünben nicht zu controliren ver- 
mödten, und die einfache Sruppirung des Stoffe, die 
aber eben darum deſto beiehrender ift, rührt unfers Wif- 
fens allein von ihm ber. Der zweite Abfchnitt fchildert 
Shakſpeare's Leben und Zeitalter, und zwar wird zuerft 
der Zuftand der englifhen Nation unter Elifaberh vor- 
geführt, alsdann Dasijenige zufammengeftellt was ſich 
über Shakſpeare's perfönlihe Verhältniffe hat ermitteln 
laffen, wobei wir nur bie Berudfihtigung der Anfichten 
in Knight's „Life of Shakspeare” (1843) vermißt ha« 
ben, an dem zwar ber englifhe Veurtheiler im „Edin 
burgh review” tadelte es enthalte zuviel „speculation”, 
das aber doch dem Deutfchen, der in Sachen ber Kritik 
on ein fühneres Auftreten gewöhnt fein muß, trog fel- 
ner romanhaften Form wenigftens einer Widerlegung 
werth erfcheinen folltee Der dritte Abfchnitt behandelt 
Shakſpeare's bramatifhen Stil im Verhaͤltniß zur Kunft 
feiner Zeitgenoffen, wo denn zwei Schulen unterfchieden 
werden, die Greene Marlowe'fche, die auf dem Wege 
der alten Runftbildung fortgeht — ihr ſchloß fih Shak⸗ 
fpeare zunaͤchſt an —, und die Ben Sonfon’fche, die den 
im 16. Jahrhundert in ganz Europa zur Herrſchaft ges 
langenden fogengnnten claffifchen Ginflüffen, oder viel 
mebr dem Geiſt einer reflectivenden Neuzeit unterliegt, 
wie bies Alles Ulrici duch Betrachtung ber einzelnen 
Dichter und Dichterwerke gründlich belegt. 

Bei dieſer hoͤchſt foliden geſchichtlichen Grundlegung 
kann man von Ulrici's Merk nichts Anderes erwarten, 
ale dag in ihm alle jene Grilfen und Schrullen ber ro- 
mantiſchen r, die im Allgemeinen oben charakte⸗ 
riſirt worden ſind, verbannt ſein, daß ſich in ihm im 
Sanzen und Einzelnen ein durchaus geſunder und un⸗ 


befangener Sinn kundgeben werbe. 
in dieſer Erwartung. | 

Ih fange von vorn an. Ulrici beginnt feine Be 
fprehung der Dramen Shakſpeare's — warum, werden 
wir weiterhin fehen — mit „Romeo und Julie”, Was 
n die Fabel dieſes Stücks nach ber Urt wie Be Alten 

ergleichen in ihren Didaskalien anzugeben pflegten? Gin 
paar junge Leute, die zwei Familien angehören welde 
einander toͤdtlich haften, verfallen in Xiebe zueinande, 
und da unter dieſen DVerhältniffen an eine DBerbindung 
mit Beiftimmung der Aeltern nicht zu denken iſt fh 
ten fie auf eigene Hand zu einer ſolchen, wo fie dem 
in Folge der BMisverfländniffe, welche bei ber Schwieriz⸗ 
feit der Mittheilung gar leicht eintreten fönnen, zugrunde 
gehen. Ulrici findet etwas ganz Anderes als biefen ein⸗ 
fachen menfchlihen Borgang. Er fagt (&. 349): 

Der tragifche Conflict der Rechte und Pflichten if gege 
ben: auf der einen Geite Romeo und Julie's Liebe in dem 
vollen Rechte ihrer idealen Schönheit, ihre Ehe als eine not 
wendige Foderung diefer Kiebe, als eine nicht blos fubjective fon 
dern objective, moraliſche Rothwendigkeit: denn man foll 
heirathen wo man wahrhaft liebt u. f. w.; auf der andern 
Seite das ebenfo vollgültige Recht der Weltern, der heilige 
Kreis des, Familienverbandes, den ungeftraft Keiner zerſtoͤren 
darf, mithin Recht und Unrecht fo ineinandergeflochten daß dab 
Recht der Liebenden zugleich ihr Unrecht, ihr heimlicher Chehund 
zugleich eine moralifhe und unmoraliſche Handlung iſt. 

Die armen Leuthen! Was follten fie denn nun 
machen? Heirathen durften fie nicht und nicheheirathen 
durften fie auch nicht. Man ftelle fich doch nur vor daf 
man felbft in dem Falle wäre der ja täglich vorkommt. 
Sollte es denn da durchaus Fein Mittel geben vor Gett 
und feinem Gewiffen recht, d. h. nicht „zugleich unme 
ralifh” zu handeln? Wenn Das in irgend einem Falk 
wirklich unmöglic wäre, fo gäbe es gar keine Sittlich 
feit. Und nun hier! Ramilienverband! Wenn ein m 
wachfener Menſch Etwas thun will, es fei heirathen ober 
fonft Etwas das er für vernünftig erkennt, und ſeine 
Aeltern widerfegen fih Dem ohne vernünftigen Grund, 
fo kann es ihm zwar leidthun daß ex fie verlegen muf, 
aber es iſt fchlechterdings Bein Grund vorhanden da 
Dernünftige deshalb zu unteslaffen. Spricht fo der ge 
funde Sinn oder fpricht er nicht fot Und Eönnen mi 
Shakſpeare diefen gefunden Sinn beilegen oder koͤnnen 
wir es nicht? Aber es fiheine als wenn in Ulricis 
Rechtsphiloſophie die hochariſtokratiſchen Hausgefege ald 
abfolut vernünftig deducirt werden, wie in einer andern 
die Mojorate, und Romeo und Julie find freilich Beide 
von Adel. Ebenderfelbe Punkt komme im „König Rear" 
in Betracht. Gordelia, die füße, reine, auch fie fo kei 
Shakſpeare nicht ohne daß fich eine Schuld am ihr räße 
ugrundegehen. an wird erflaunen, hier find di 

orte Ulrici's: 

Cordelia büßt ihren Fehler den fie beging, als fie Rat 
ber Schwäche des greifen Baters liebevoll nachzugeben, ih 
mit unkindlichem Trotze begegnete, und feinem alerdings th 
richten Benehmen mit einer gewiſſen Härte und Gärofbeit 
entgegentrat; der Fluch des Vvaters laftet auf ihren Haupt 
und drüdt es zu Boden. 


Don tänfät ſich 





Die Sqhweſtern verdienen alfo zugrundezugehen weil 
fie geſchmeichelt/ Gordelia weil fie nicht geſchmeichelt i 


Und Härte, Schroffheit? Man follte denken der alte’ 


Lear fehriebe felbft ein Bud über fi, — so young and 
so untender — mo mir denn ganz einfach antworten müfe 
fen: So young mylord, and true. Und endlich der Fluch! 
Daß der Fluch eines alten halbirefinnigen Mannes eine 
Bedeutung haben Tann iſt doch reiner Aberglaube; ja 
wäre bier nod von einer moralifhen Einwirkung die 
Mede, nähme elia ſelbſt Gift, fo könnte man fagen 
fie brüdte der Fluch, fo unverdient er ift, Das wäre eine 
zu entfchuldigende Unklarheit des Denkens; aber daß fie 
unſchuldig erhaͤngt wird, was kann Das mit dem un. 
finnigen Fluche zu thun haben? Es gibt in dergleichen 
Dingen feinen epacten Beweis, aber ich geflche vollfom- 
men aufer Stande zu fein auch nur eine Spur zu ent- 
decken daß Shaffpeare in der Cordelia etmas Anderes 
habe zeichnen wollen als eine volltommen unſchuldige Dul- 
derin, und id kann nicht bavon loskommen daß der un- 
befangene Leſer mir darin beiftimmen muß. Und wie 
mit der Gorbelia iſt es auch mit der Desdemona: auch 
ihr gefchieht im Grunde ganz recht, weil fie den Vater 
verlaffen! Es ſchreitet nach Ulrici ein wunderlih Schick · 
ſal durch die Shakſpeare ſche Tragödie und motivirt auf 
anerhörte Weiſe. Warum ſtirbt der Graf Paris? Sein 
Tod hat (S. 314) einestheils feine Urſache in der plat · 
ten, geiſt · und herzloſen Sinnesart womit er die Liebe 
auffaßt, dafür raͤcht ſich bie göttliche Macht der Liebe 
an ihm; außerdem hat ſein Tod noch einen allgemeinern 
Grund in ber innern Nothwendigkeit, welche Alle die 
dem geiftigen Kreiſe jener einmal entfeffelten Gchidfals- 
macht fi nähern unmiderftehli in Verderben und Un- 
tergang mitfortreißt. 

In ähnlichem Sinne — fährt Ulrici fort — fallen Tybalt 
und Mereutio, nicht nur als Opfer ihres blinden Parteihaffes, 
fondern auch in Folge ihrer &telung zur Grundidee des Gane 
gen. Mercutio, der über bie Ricbe nur zu fpotten weiß, der 
ber fie hinaus zu fein mähnt, und fie wie weibifchen Tand 
und Kinderfpiet verachtet, verlegt damit die göttliche Macht 
der Liebe, welche hier gleichfam bie fittliche Rotpwenbigkeit, 
die Gchikfaldmacht repräfentirt, in demfelben Grade als der 

intifhe, vahfüdtige Iybalt, der in feiner Roheit und Wild 
jeit der zartern Megungen des Herzens unfähig ift u. f. w. 

IR es doch als wäre von einem Doid'ſchen Maͤrlein 
bie Rebe, in weichem eine rachſüchtige Gottheit Einem 
der Richte von ihr wiſſen will einen boshaften Streich 
ſpielt. Ich weiß es ja wohl wie ſehr wir Ale nachgerade 
an ſolche Beſprechungen von Dichterwerken gewöhnt find; 
aber wir müffen uns ermannen und uns geſtehen daf 
wir und damit an eine Leerheit gewöhnt haben. Wer 
iſt die Liebe die ſolchergeſtalt hinter ben Kämpfern fteht, und 
wie Mephiftopheles ihnen die Band führt daß der Gegner 
fallen muß? Was für ein Zufammenhang findet zwiſchen je- 
ner seandfcegbenten Macht und dem empiriſchen Vorgange 
Rast? Warum laͤßt ſich diefer nicht nach feinen eigenen 
Sefegen auffaffen? Was nöthigt uns gu jener unfere Zu- 
Flucht zu nehmen? Solange auf Diefe ragen feine 
Antwort erfolge muß der unbefamgene Menfhenfinn, ber 


das dramatiſche Werk fo nimmt wie es auf bem Papiere 
oder auf der Buͤhne vor ihm vorübergeht, urtheilen daß 
bier eben auch nur jenes Zuvielſehen der Romantiket 
ausgeübt werde. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Lebensbilder. Eine Brühlingsgabe für das deutſche 
Volt. Entworfen und auf Stein gezeichnet von 
J. B. Scholl. Mit begleitendem Test von Dorn«, 
roder. Frankfurt a. M, Schmerber. 1850. Quer- 
Folio. 20 Nor. 


In allen bewegten Beiten finden wir d'* 
der Schrift auch durch allegorifche Gedentb 
Bervegung erftrebt zufammenzufaflen und i 
bringen. Diefen Imed hatten auch die 
f&ienenen Xodtentänze, der confervative vi 
thel, und der republifanifche der bei Emil 
erfdien. Das vorliegende Werk, das rief ı 
vorgeht, umfaßt mehr als jene: neben den 
len auch die religiöfen und Scyulzuftände, n| 
auch die Bergangenheit und die erftrebte &ı 

Blatt I. Status 








jerförpert. 

Die Heilige Wltanz über Leichen 

(darunter kenntlich Blum md Zrügfhler) triumphirend. Un 

Fe Seiten Standrecht und Jubel ob des Einzugs des Siegers 
mau. 

’ Blatt 6. Ideal, Die Schule vereinigt die feindlichen Wöl- 
ker, die Firche if} zur Religion der Liche durchgebrungen; une 
ter dem Bogen des vollendeten Dermannsdenfmais bliden die 
Schiffe der deutfchen Flotte hervor. 

Die Zeichnung ift trefflih, der Mnfpietungen und Wegie 
dungen find ungählige, die wir uns wel hüten werden in Mor» 
tem wiederzugeben. Sr. 5 ſcheint uns den Preis Davonzutragen, 
wärend Rr. 3 etwas verwirrt componirt if. u 





Die Quelle woraus Schiller den Stoff zu der 
Ballade „Die Bürgfchaft” gefchöpft hat. 

Es ſcheint allgemein geglaubt zu werben daß Schiller den 
Stoff zu der Ballade „Die Bürgfdaft” aus Cicero geſchoͤpft 
jat. Indeß wenn man bie beiden Steuen wo Gicero die 
freundf&aft des Damen und Phintias erwähnt anfieht, fo 
folite man eher von dieſer Breinung abgebracht werden. In 
der Hauptftelle („De offic.”, 3, 10, 45) heißt e8: „Damo- 
nem et Phintiam Pythagoreos ferunt hoc animo inter se 
fuisse, ut, quum eorum alteri Dionysius tyrannus diem necis 
destinavisset et is qui morti addietus esset, pauoos sibi dies 
commendandorum suorum causa postulavisset, vas factus 
est alter eius sistendi, ut, si ille non revertisset, moriendum 
esset ipsi. Qui quum ad diem se recepisset, admiratun 
eorum fidem tyrannus petivit, ut se ad amicitiam tertium 
säscriberent.” („Die Pythagoreer Damon und Ppintias fol 





26 


{en von fo freundſchaftlicher Befinnung gegeneinander gen 
fein daß, da dem Einen der König Dionyfius feinen Hinrich⸗ 
tungstag feftgefeht, und der zum Tod Beſtimmte fid einige 
Tage Frift zur Ordnung feiner haͤuslichen Un elegenbeiten er 
beten hatte, der Andere Bürge wurde daß fein Freund fi 
ftelen würde, daß er felbft aber fterben wollte wenn jener 
nicht zuruͤckkehrte. Da dieſer nun an dem feflgefegten Tage 
aurüdtehrte, bewunderte der König ihre Treue, und bat fie 
daß fie ihn als den Dritten in ihren a aufs 
nehmen möchten.) Und, nur gelegentlid) erzählt er „Tuscul. 
uaest.”, 5, 22, 63: „Quanto opere Dionysius amicitias 
desideraret, declaravit in Pythagoreis duobus illis: quorum 
quum alterum vadem mortis isset, alter ut vadem 
suum liberaret, praesto fuisset ad horam mortis destinatam: 
utinam ego, inquit, tertius vobis amicus adscriberer!’ („Wie 
jebr Dionpfius der Freundſchaft bedurfte, bewies er an jenen 
eiden Pythagoreern: nämlich da er den Einen derfelben als 
Bürgen erhalten und der Andere zu der zur Hinrichtung be⸗ 
immten Stunde ſich geſtellt Hatte, um feinen Buͤrgen zu be 
eien, rief er aus: Möchte ich doch euch als britter Freund 
angehören!) Man mag annehmen daß die kurze Erzählung 
des Cicero dem Valerius Marimus zugrundegelegen hat, 
der fie (lib. IV, cap. 7, ext. I) in feiner rhetorificenden, 
affeetirten Schreibweiſe etwas breitgetreten hat und den buͤr⸗ 
genden Freund Pythias nennt (mie aud in mehren Handſchrif⸗ 
ten in der Ciceroniſchen Stelle fteht) ); aber Schiller hat zu 


- feiner „Bürgfchaft” gewiß eine andere Erzählung vor Augen 


gehabt. Lag ihm die Eiceronifche vor, fo mußte er fon die 
Ramen der Freunde, ſelbſt wenn fie nur fagenhaft waren, bei» 
behalten, wie es die römifchen Schriftſteller getban haben 
welche diefe Geſchichte erwähnen. Unfer Dichter ſchoͤpfte zwar 
auch aus einem Römer, der aber felbft aus Griechen excer⸗ 





) „Damon et Pytkias Pythagorieae prudentiae sacris initiati tam 
fidelem inter se amieitiam jusserant, ut eum alterum ex his Dio- 
nysius Syracusanus interficere vollet atque is tempus ‚ab 00, quo, 
priusguam periret, domum profectus res suae ordinaret, impetra- 
visset: alter vadem se pro reditu eius tyranno dare non dubitavit. 
Solutus erat perioulo mortis, qui mode cervices gladio subjecias 
habuerat; eidem caput suum subjecerat, cui secure vivere licebat. 
Igitur omues et imprimis Dionysius novae atque ancipitis rei exi- 
tum speculabantur. Appropinquante deinde definita die nec illo 
redeunts, unusqguisque stultitiae tam temerarium sponsorem dam- 
nabat. At is nihil se de amici coustantia metuere praedicabat, 
Eodem autem momento et hora a Dionysio censtituta, qui eam 
seceperat, sapervenit. Admiratus amborum animum tyrannus Sup- 
plicium fidel remisit insupergue eoos rogavit, ut se in sociefatem 
amicitise reciperent.” (‚Demon und Pythias, Mitglieder einer 
pythagoreiſchen Werbrüberung, hatten eine fo treue Freundſchaft 
untereinander geſchloſſen baß, als Dionpfiud von Syrakus ben 
Ginen derſelben hinrichten laſſen wollte, und biefer von ihm eine 
Fri verftattet erhalten hatte, in ber er vor feiner Hinrichtung nad 
Dauſe zeifen und feine häuslichen Angelegenheiten orbnen tönnte: 


der Andere Bein Bedenken trug fi dem Könige ald Buͤrgen für bie 


Ruͤckkehr ded Freundes zu ſtellen. Befreit war nun von ber Todes⸗ 
gefahr Derjenige welcher eben nod feinen Nacken unter dem Schwerte 
gehabt hatte, und Der legte jegt feinen Kopf unter baffelbe welder 
fiher leben konnte. Alle und vornehmlih Dionyfiuß fahen gefpannt 
dem Ausgange dieſer ungewöhnlichen und gefährliden Sache ents 
gegen. Als der beftimmte Tag nahete und jener nicht zurüdtehrte, 
tabelte Jeder die Thorheit eines fo unvorfichtigen Bürgfhaft. Aber 
jener blieb feit dabei daß er Nichts von bes Treue feined Freundes 
fürdte. Und in dem Augenblide, zu ber von Dionyſius beſtimmten 
Stunde ſtellte ſich der Andere wieder ein. Der Koͤnig bewunderte 
ihre gegenſeitige Liebe und ſchenkte dem Berurtheilten wegen feiner 
Treue das Leben, und bat fie obenein daß fie ihn in ben Bund 
ihrer Breundfchaft aufnähmen.‘‘) 


pirte und referirte, nämlich aus inus. Dieſer erzählt in 
der „Fabula’ 257 fo: „In Dionysius tyranas⸗ 
crudelissimus cum esset suosque cives crucdatibus interk- 
ceret: Moeros tyrannum voluit interficere, quem satellites 
cum deprehendissent armatum, ad regem perduxerunt; qui 
interrogatus respondit se regem voluisse Interficere, quea 
rex jussit erucißgi, a quo Moeros petit tridui commeatum, 
ut sororem suam nuptui oollocaret, et daret tyranao Sell 
nuntium amicum suum et sodalem, qui sponderet eusm tertis 
die venturum. Cui rex indulsit commeatum ad sororen 
collocandam, dicitque rex Selinuntio, nisi ad diem Moerus 
venisset, eum eandem poenam passurum et dimittit Moerun. 
Qui collocata sorore cum reverteretur, repente tempestate 
et pluvia orta flumen ita increvit, ut nec transiri nec tram- 
natari posset, ad cujus ripam Moerus consedit et flere 
coepit, ne amicus pro se periret. Phalaris autem Selims- 
tium crucifigi cum iuberet, ideo quod horae sex tertü isn 
diei essent nec veniret Moerus; cui Selinuntius respondit, 
diem adhuc non praeteriisse. Cumque iam et horae norea 
essent, rex iubet duci Selinuntium in cracem. Qui quum 
duceretur, vix tandem Moerus liberato flumine conseguitur 
carnificem exclamatque a longo: Sustine, carnifex, adım 
quem spopondit! Quod factum regi nunciatur, quos rei 
ad se iussit perduci rogavitque eos, ut se iti 
reciperent, vitamquo Moero concessit.”” (,, Da in Gicllien 
Dionyfius aͤußerſt graufam herrſchte und viele feiner Unte- 
thanen hinrichten ließ: fo beſchloß Mörus den Tyrannen zu 
ermorden. Die koͤniglichen Trabanten ergriffen ihn mit dem 
Dolche und führten ihn vor den König, und gefragt (moi fe 
mit dem Dolche gewollt), antwortete er: Er habe den Kin 
tödten wollen. Dionyfius befahl den Mörus zu kreuzigen; 
diefer aber bat ihn um eine Frift von drei en, um fen 
Schwefter erft noch zu verheirathen, und erbot fi ihm feinm 
Freund und Genoſſen Selinuntius als Bürgen zu ftellen, du 
er am dritten Tage zurüdlehren würde. Der König gab ihn 
die Erlaubniß zur Verheirathung feiner Schweſter, fagte abe 
dem Selinuntius: wenn Mörus nicht zur beftimmten Zeit zu 
rückkehrte, fo müfle er die Todesſtrafe erleiden. Darauf enb 
läßt er den Mörus. Da diefer aber nach der Nerheiratfung 
der Schwefter zurüdlehren wollte, erhob fidy plöglich ein Otırm 
und Regenwetter, und ber Fluß (den er zu pafficen hatt) 
ſchwoll fo an daß man über denfelben weder gehen noch ſchwin 
men Bonnte. Da ſaß Mörus an des Fluſſes Ufer und weint, 
denn er fürchtete der Freund möchte für ihn fterben min. 
Inzwiſchen befahl der Tyrann den Selinuntius zu Eregign, 
weil fchon die fechdte Stunde *) des dritten Tages gebommm 
und Mörus noch nicht gurie wäre; aber jener entgegnete: der 
Tag fei noch nit zu Ende. Da aber die neunte Stunde gr 
kommen war **) bieß ber König ihn zum Nichtplag führe. 
Eben als Dies gefhah traf Mörus, der endlich doch nod übe 
den Fluß gefegt war, den Zug und rief von weitem: Halt, 
Henfer, da bin id, für den-er gebürget! Dies wird der 
König gemeldet; der läßt die Freunde vor fich führen und Kb 
tet ee daß fie ihn in ihren Preundfchaftsbund aufnähme 
Dem Mörus ſchenkte er das Leben.”) Hier wird man alle Br 
mente der Schiller'ſchen Erzählung (mit Ausnahme des Aber 
teuers mit den Wegelagerern) wiederfinden, und fogar der 
Kamen Mörus; den bürgenden Freund, bier Selinuntius gt 
nannt, konnte Schiller nigt nennen, weil dies fein Männernumt, 
fondern ein von feiner Vaterſtadt hergenommener (Einer aus 
der ficiliſchen Stadt Selinus) ift. Freilich ift aud der Phie 
tias des Cicero ein folher Name, denn er bedeutet Einen aus 
der ſiciliſchen Stadt Phintia. 
' 2 Re 





9) Sc die Mittagsſtunde. 
“*) Nachmittags 3 Uhr vorbei war. 
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Shakſpeare und no immer Fein Eube. 
(Bostfegung aus Nr. 182.) 

Wrici fleht überhaupt den Romantikern fo gar fern 
durchaus nicht; er führt die Komöbien Shakſpeare's — 
denn biefe glaubt er im beflimmten GBegenfage zu den 
Tragoͤdien behandeln zu müffen — auf eine eigene „to 
miſche Weltanfchauung‘ zuruͤck. Was er über diefe fagt 
(&. 473): „Der Menſch fol fi) über das endlihe und 
wergängliche Getreibe erheben, feine Bahn ift in bie 
Höhe zum Unendlichen gerichtet. Und auf diefer Bahn 
gibt es einen Ducchgangs- und Ruhepunkt — für Manche 
ift es der Ausgangspunkt —, von wo aus bem gefunden, 
Präftigen Geifte, zurüdfchauend auf das bunte Gewirre 
unter ihm, das ganze Leben fo Mein und unerheblich, fo 
wunberli und feltfam bedünkt dag er es durch und durch 
lächerlich findet, und e8 im Sinne des Sterne’fchen Vive 
la bagatelle! nur mit Scherz und Lachen behandeln kann“, 
Käuft in ber. That auf jene Ironie kranker Geiſter in 
ihrer ganzen Hohlheit und ihrem ganzen unerträglichen 
Srevelmuth hinaus; dieſe Fomifche Weltanfhauung wäre 
nicht blos einfeitig, wie Ulrici will, fondern ſchlechterdings 
verkehrt und unerlaubte: denn das Leben ift weder groß 
noch Bein, fondern ernft, und jemehr wir uns wirklich 
zum Unendlichen erheben, deſto mehr müffen wir davon 
durchdrungen werben. Es ift auch fein Segen dabei wo diefe 
Zomifhe Weltanfhauung zur Erklaͤrung des Einzelnen 
herbeigeholt wird. Man erinnert fich ber von den pe 
dantiſchen Engländern vielbefprochenen Stelle im „Win⸗ 
termärchen”‘, mo Shakſpeare Böhmen zu einem meer⸗ 
umfloffenen Lande macht. Ulrich bat es herausgebracht 
wie man Shakſpeare's Gelehrſamkeit in biefem Punkte 
retten könne. Gr fagt (&. 230): 

Wiet wenn der Dichter in dem genannten phantaftifchen 
Lußkfpiele ſolche Irrthuͤmer abfichtlicy einflocht, um den Bufchauer 
fogleih auf den richtigen Standpunkt zu ftellen aus dem er 
das Kunftwerd betrachten fol? Wie? wenn er andeuten wollte 
daß feine Dichtung in dem freien, bebaglichen, wunderbaren 
Doden der Phantafie wurzele, daß fie nicht die gemeine com⸗ 
pacte Wirklichkeit, fondern das Leben einmal in einer ganz an⸗ 
dern Perfpective — darftellen wolle? 

Das ift ganz vortrefflih. Wie follte der Lefer es 
auch fonft merken daß er ein Kunftwerk vorfichhat? Bei 
den Seiltänzern ift das Zeichen des Anfangs ber Bor 
ſtelung daß Bajazzo ſich anf den Kopf flelle: fo macht 
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es bier der Dichter geiftigerweife. Nur ift es freilich 
nicht ganz zweckmaͤßig daß biefer avis au lecteur erſt fo 
weit hinten erfolgt. Beſſer er machte glei ben Anfang, 
fo wären wir doch von vornherein in ber rechten Stim⸗ 
mung. Prologus tritt auf:, „Meine Herren, Böhmen 
ift eine Inſel.“ Exit prol. Lieber Gott! Wenn nun 
auch Shakfpeare es wirklich nicht gewußt hätte daß Boͤh⸗ 
men nicht ans Meer ſtößt. Man benfe doch nur 
an Ungarn. Wie leicht konnte ed Einem paffıcen daß 
er glaubte die ebenfalld unter öftreichifchem Scepter ſte⸗ 
benden Küftenftriche die e8 vom Meere trennen gehörten 
zu ihm, und da ließe er denn aucd wol Jemand von 
Sicilien ber in dem Reiche landen. 

Ulrici ift in diefen ſpaͤtern Abſchnitten gar nicht mehr 
derfelbe Mann der er in den frühern biftorifchen ift. 
Bezug auf das „Wintermäcchen” fucht er zu zeigen wie 
bier durchaus die phantaftifche Macht des Zufalls herrſche. 
Dann fährt er fort (&. 493): 

Gerade in diefer Herrichaft des äußern Zufalls liegt aber 
hier das Märchenhafte, was dem Ganzen den Ramen gegeben 

t. Denn das rein Zufällige in äußerer, gegenftändlicher Er: 
cheinung, das als foldhes die gewöhnliche Ordnung der Natur, 
den nothwendigen Gaufalzufammenbang der Dinge unterbricht, 
und als ein frembdartiges Glied ſich dazwifchendrängt, hat in 
der That die nächte Verwandtfchaft mit bem Begriff des Wun⸗ 
derbaren. Das Märchen aber hat das Wunderbare nicht etwa 
zur bloßen Form und Einkleidung u. f. w. 

So wird noch eine ganze Seite der Begriff des Mär- 
chens erörtert, und gezeigt worin gerade in disfem Stücke 
bas Maͤrchenhafte liege; auch wird bei Gelegenheit des 
„Sturm darauf bingewiefen daß Shakfpeare bisweilen 
in den Ziteln den inneren Geift ber Stücke andeute. Man 
traut feinen Augen kaum. Ulrici, der Gefchichtfchreiber 
ber englifchen Bühne, der alle ihre Werke im Original 
gelefen bat, argumentirt bier aus dem vom Ueber⸗ 
feger gewählten Ausdrud — denn in dem tale liegt von 
bem Märchenhaften ſchlechterdinge Nichts, a tale ift blos 
eine Märe, eine Erzählung; es ift daffelbe Wort, im 
Plattdeutſchen heißt erzählen „vertellen”, ein tale-bearer 
ift ein Zwifchenträger; nur unter Anderm wird ed auch 
vom Märchen gebraucht, wie die Franzoſen Contes des 
mille et une nuits fagen, db. h. beide Sprachen willen 
nur von Feengefchichten zu reden, und haben für ben 
Begriff „phantaftifche Erzählung‘ fein Wort. 
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Es würde mir fehr leid fein wenn man den Ber 
dacht gegen mich faßte: ich ginge darauf aus einen ver- 


dienten Mann läherlih zu machen; was Einer felbft ' 


thut kann do feinem Andern zur Laft fallen. Auch 
ift es mir nicht unbefannt daß man nad einzelnen her- 
ausgeriffenen Stellen Niemand beurteilen und verurthei- 
Ien fol. Indeſſen aufmerffam machen müffen fie doch, 
ebenfo wie e8 immer bedenklich ift menn ein ſonſt ver- 
nünftiger Mann auch nur eine zweideutige Handlung 
verübt; dergleichen Einzelheiten find immer nur Symp⸗ 
tome, die vielleicht wie ein fieberhafter Zuftand dem klein⸗ 
ften Uebel mit dem größten gemein find: aber find "es 
einmal krankhafte Yeußerungen, fo muß doch irgend eine 
Krankheit hier jedenfalld zugrundeliegen. ' 

Welches ift nun die Krankheit die Ulrici um bie 
Früchte der gefunden Auffaffung in den erften Abſchnit⸗ 
ten feines Buchs gebracht hat? 

Ein Epigonenthfum. Auch Ulrici weiß ſich noch nicht 
davon loszumachen Shakſpeare nur zu gebrauchen, ihn 
nur im Sinne Deffen auszulegen mas er felbft im Sinn 
erägt. Man darf hier nicht an die Weife fchlechter Sach- 
walter denfen, die, wenn fie eine Anficht von einer An⸗ 
gelegenheit gefaßt, hinterher auch wol Gefegesflellen zu 
finden wiffen die fi zu ihren Gunſten auslegen laſſen. 
Es gibt Menfchen die es nicht übers Herz bringen koön⸗ 
nen fi zu überzeugen daß Leffing Windelmann’s „Ge 
ſchichte der Kunſt“ wirklich nicht in ihrer Bedeutung auf 
aufaffen gewußt, und fpäter damit umgegangen den „Wer⸗ 
ther” zu verfpotten. Sie haben auf der einen Seite 
Windelmann und Goethe, auf der andern Leffing, alle 
Drei find fie ale große Männer zu verehren gewohnt — 
nun follen fie zwiſchen ihnen eine Wahl treffen! Andern 
wird auf ähnliche Weife die Wahl zwifchen ihren eige- 
nen Weberzeugungen und dem Anſehen als gültig über- 
lieferter Schriften ſchwer. Diefe Schwachſinnigkeit Hat 
fi befonders der Bibel gegenüber geäußert. Das Aus- 
kunftsmittel ift allbefannt. Dan war lange Zeit nicht 
im Stande zuerft auf naturmwiffenfchaftlihem, und noch 
ſehr neuerlih auf religiös-philofophifhem Boden Etwas 
. für wahr zu halten das fich nicht wenigftens in die Bi⸗ 
bel hineininterpretiven Tieß: nicht ale ob man Etwas auf 
die bloße Autorität derfelben hin hätte annehmen wollen, 
Bott bewahre, dazu war man viel zu philofophifch ; aber 
man fühlte ſich doch in feinem Gewiſſen beunruhigt 
wenn es nicht auch in ihre zu finden war. Shakſpeare 
ift zwar nicht die Bibel, aber er ift ein fehr verehrter 
Mann: wäre es da nicht zum mindeften unbehaglich 
wenn er mit und nicht übereinftimmte, und müffen wir 
ihm nicht, gerade darum weil er einer der größten Men⸗ 
{hen ift, befcheibenerweife zutrauen daß er Das wovon 
wir lebendig überzeugt find auch wol zu erkennen ge 
wußt babe? 

Freilich ift es nicht wie bei den Frühern ein poetifcher 
Standpunft den Ulrici in Shakſpeare mwieberfindet, ob- 
gleich ſich allerdings, wie weiterhin zu zeigen ift, etwas 
Dem Analoges binzugefellt. Die deutfche Literatur hat 
im Allgemeinen ihren äfthetifchen Stanbpunft gefunden, 


und die Auffuhung eines ſolchen ift alfo nicht mehr 
Zeitintereffe. Ulrici greift tiefer. Er gehört zu Denjeni- 
gen welche die Kunft duch die Brille der Speculation 
betrachten, und zwar nicht blos in der Weiſe daß dieſe 
das Bormalprincip ihrer wiffenfchaftlihen Behandlung 
wäre, wie ed die Formen der gemeinen Logik in verflan 
dbesmäßiger Forſchung find, fondern fo daß fie in ik 
einen fpeculativen Inhalt erbliden. Es ift nicht nöthig 
von diefer Auffaffungsweife eine Befchreibung zu geb; 
fie ift durd) die mit vielem Beifall aufgenommenen Kunf- 
pbilofophifhen Schriften der Hegelianer jebem Höherge: 
bildeten geläufig. Noch weniger würde es hier am Otte 
fein ihre Zuläffigkeit im Allgemeinen einer Prüfung zu 
unterwerfen. Endlih muß ich auch bekennen nicht im 


- Stande zu fein einen genauen Bericht darüber abzuflat- 


ten welche Stellung Ulrici, der befanntlich ein Hegelianer 
nicht ift, der‘ Kunft zur Religion und Philofophie an- 
weiſt. Es genügt hier zu wiffen daß er in bie Reihe 
Derjenigen gehört welchen die Dichtkunft eine mehr oder 
weniger reine Offenbarung des Höchften was im Den 
fhengeifte liegt, und der Dichter ein Seher if. Hier 
aus erklärt‘ fich der Zwiefpalt zwiſchen ben frühern und 
fpätern Abſchnitten unmittelbar. Wer das Kunſtwerk 
als unmittelbare Yeußerung des Ewigen im Menſchen⸗ 
geifte betrachtet faßt es als zeitlofe Formation deſſelben 
auf, und ift daher gegen die zeitlichen Bedingungen fd 
nes Entſtehens gleichgültig. Es ift nach diefer Anfiht 
zum Verſtändniß beffelben hinreichend dag man es ſih 
in feiner Sfolirung vollftändig aneigne, und fich alsdam 
mit fpeculativem Bli nur immer tiefer in baffelbe ein 
bohre. Daher ift e6 den fpeculativen Kunſtſchriftſtellern 
mit ihren gefhichtlihen Erörterungen im Grunde vie 
mals Ernſt. Sie ftellen dergleichen nur anftandehalbe 
an, weil es fich doch fchlecht ausnimmt wenn man von 
ben empirifchen Bezügen der Dinge die man philoſeophiſch 
behandelt gar Nichts weiß. Es werden daher diefe Er 
örterungen meiftens nur in einer Zufammenftellung ib 
von Andern Erforfchten beftehen, die übrigens, wie bet 
vorliegende Fall beweift, fehr gründlich fein können: wit 
denn ja überhaupt jeder Mann von Charakter aud em 
Arbeit die ihn nicht anfpricht auf genügende Weiſe wird 
auszuführen vermögen. Aber zu eigenen Forfchungen würd 
erfoderlich fein daß fie in dem empirifchen Stoffe lebten, 
und dazu bringen fie es nicht; erſt wenn fie das Hiſt⸗ 
rifche Hinter fich haben, find fie bei Demjenigen wo ih 
Schag und ihre Herz ifl. Dies ift auch Ulriei's Kal, 
wie befonders aus gewiffen fpeculativiftifchen Umbdentun 
gen feiner eigenen frühen gefhichtlihen Geſichtspumlte 
erhellt — ich werde fie weiterhin anzuführen haben — 
feine eigene Auffaffung ift ganz fpeculativ und ber Gei 
gefhichtliher Empirie in den einleitenden Abſchnitten iß 
nicht der feinige, fondern der nicht zu unterdrückende Grill 
des Stoffes felbft. 

Wenn man in ben Hegel'ſchen Erklaͤrungen dichte⸗ 
riſcher Werke Verkehrtheiten hat bemerken wollen — ich 
fpreche hypothetiſch, denn ich rede bier nicht von ben He 
gelianern —, fo find diefe darauf zurückgeführt worden def 
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fie den Dichtern ihre Syſtem ober doch demfelben ange 
hörige Begriffe, die als die Grundlage des Dafeins bei 
einem jeden umfomehr die Leitfterne feines Denkens fein 
mußten, ein je tieferer Beift er fei, untergelegt hätten. 
So täppifch fährt Wirici niche drein. Was fol man fi 
unter Begriffen vorftellen die in dem geiftigen Leben 
der Menfchen arbeiten, ohne daß dieſe fich ihrer doch 
als foldyer bewußt find? Ulrici geht von Shakſpeare's 
eigener Beltanfchauung wie fie ihm bewußt vor ber 
Seele geftanden habe aus, die denn freilich vermöge ber 
obenangedeuteten unvermeidlichen vorherbeftimmten Har- 
monie mit feiner eigenen fo ziemlich zufammenftimmen 
dürfte. 
(Die Bortfegung folgt. ) 


Driefe aus Italim und Frankreich (1848 — 1849) 
von einem Ruſſen, Verfaſſer des „Vom andern 
Ufer < burg , Hoffmann u. Campe. 1850. 

. Ir. 


Diefe Briefe find, nach dem im Vorwort aus Genf, De 
cember 1849, Mitgetheilten, von einem „geiftvollen” ruſſiſchen 
Schriftfteller, wel gleichzeitig mit ihnen fein neuefles, in» 
tereflantes Wert „Vom andern Ufer“ veröffentlicht, und fie 
ftehen mit demfelben im innigften Zufammenbange. *) Auch die 
Briefe felbft, die fi, von Rom im December 1847 beginnend 
und in Paris im Juni 1849 endigend, zunaͤchſt über die Zeit 
ereignifle in Italien, befonders in Rom, fowie in Frankreich 


verbreiten, Tann man in ihrer Art und Weife ſich über dieſe 


Greigniffe auszuſprechen als geiftreih bezeichnen; allein fie 
find es mit einem ſtarken Beigefhmade radicaler Yrivolität 
oder frivolen Radicalismus, der ſich in feiner gefucht-geiftreichen 
Manier foweit verirrt daB der Verf. einmal aus Reapel 
Schreibt: „der Föderalismus liege felbft in der italienifchen Erde, 
in der italienifhen Ratur.” Wäre Dies wirklich, nicht blos 
nad) der Vorftelung des reifenden Rufien „vom andern Ufer”, 
der Fall, fo könnte man ſich nidyt genug wundern daß es die 
Staliener noch nicht zu einem reellen Föderalismus gebracht 
haben. Dan muß wol vielmehr annehmen daß, wenn auch 
nicht allein, Doch hauptſaͤchlich die Gründe warum es die Po⸗ 
litik Italiens zu keinem Foͤderalismus bat bringen Pönnen in 
dem Charakter der Staliener felbft liegen, wie denn Dies auch 
die frühere und neuefte Seſchichte Italiens Par beweift, und 
der Berf. felbft bei Betrachtung der frühern Geſchichte Italiens 
einmal fagt: „Die Italiener haben gar Beine Liebe gu Einheit”, 
und an einem andern Orte: „Italien ift die lernaifche Hydra, 
ein fo vielföpfiges Leben laßt fich nicht vereinigen.’ Wir koͤn⸗ 
nen dem Herausgeber nicht widerfprecden wenn er im Vor⸗ 
wort meint daß man „in jedem Briefe den warmen Yulsfchla 
der Zeit fühle”, und es ift dabei ganz in der Ordnung d 
dann au in den Briefen etwas — Wahnfinn mitunterläuft, 
fo Etwad von dem tollen Wefen wie es fich in den Jahren 
son 1847 und folg. in der Gefchichte Europas leider kund⸗ 
getban hat. Bei dem Berf. artet daffelbe in einen gewiflen 
Hohn der Verzweiflung über die Ruͤcklaͤufigkeit der Revolution 
aus, befonders nachdem er im Mai | wieder nad Paris 
urückgekehrt ifl. Er beklagt fi) da bitter daB er in feiner 
nneen Begeifterung mit der er von Italien wieder nad Paris 
„flog“ fo getäufcht ward; er Pr daß „Frankreich ihn je 
des mal von feinen jugendlichen Hoffnungen Heilen mußte”; 
er ift ganz unglüdlih daß revolutionnaire Bilder wie er fie 
mit fihtlidem Wohlgefallen in Paris fand und ausmalte nicht 
fort und fort fih gleihfam ftereotypiren laſſen u. f. w. 


) Vergl. Bieräber den Bericht eines andern Witarbeiterd in 
Nr. 19 d. Bi. D. Red. 


Das macht der Verf. ift focialiftifcher Republikaner und daher 
ein unverföhnlicher Feind der parifer Bourgeoifie, der er das 
fpätere Miblingen der Revolution im Mai und Juni 1848 bei» 
mißt, fowie ein blinder Gegner der Monarchie und Ariſtokra⸗ 
tie, dagegen ein warmer Freund der Revolution und des Pros 
letariats. Lamartine ift ihm ein „großer Komoͤdiant“; ein gro 
Ber Staatsmann war er allerdings nie und auch 1848 nicht; 
wogegen er von Ledru:Rollin, mit dem Bedauern daß er in 
der Proviforifchen Regierung der Einzige gemwefen der eine re» 
volutionnaire Ader hatte, rühmt daß man „in ihm allein den 
unrubigen @eift fah ver alle Alte untergräbt, der gegen bie 
Zrabition fireng ift, und am Riederreißen Freude findet”. Daß 
der Verf. ein „Berehrer der hellen Klarheit Voltaire's“ iſt, 
fann Niemand wundernehmen; ebenfo wenig daß er fagt: 
„Im 3. 1789 war das bloße Wort Republik fhon ein uner: 
meßlicher Fortſchritt, die Republik war die frohe Botfchaft 
welche der Menfchheit die Revolution ankündigte, die Republik 
erhob ſich am leuchtenden und fonnigen Horizonte, fie erfchien 
wie einft den Chriſten das Reich Gottes, als die Erfüllung 
aller menſchlichen Wünfche, fie war die Religion, die revolus 
ttonnaire Idee ihrer Zeit“ u. f. w. Und von der Revolution 
vom 24. Febr. fagt er in feiner ſchwaͤrmeriſchen, freilich bald 
wieder getrübten Breude: daß fie nicht „Die Ausführung eines 
vorbereiteten Plans, fondern eine ‚geniale Infpiration des 
parifer Volks war, und wie Palas (aber — ohne Weib: 
heit!) gerüftet und fchreddengebietend aus der Indignation bes 
Volks hervorging” u. f. w., während ihm Paris befonders als 
die Stadt der geheimen Gefellfchaften und der Arbeiter, „dies 
fer Märtyrer der Idee und des Lebens‘, Etwas galt. Wie 
der Verf. danach die Geſchichte Frankreichs feit Ludwig Phi: 
lipp und den Geift der Werwaltung unter ihnen befchreibt, 
wie er die Greigniffe feit Februar 1848 fchildert, Das Bann 
man fi) nad dem Bemerkten von felbft fagen. Da macht fi 
nur Leidenſchaft, nur Wahnfinn der Partei, nur frampfhafter 
Fieberparoxysmus der Idee, nicht aber Gerechtigkeit, die aus 
einer verftändigen Betrachtung der Buftände und Verhaͤltniſſe 
entfpringt und für fi felbft als Zweck gilt, bemerkbar und 
eitend. In gleicher Weiſe wie über die franzöfifche Februarrevo⸗ 
ution urtheilt der Brieffchreiber auch über die Begebenheiten in 
Rom vom December 1847 bis April 1848. Man hat da wol 
vollfommen genug wenn man hört wie er ſich namentlich über 
Pius IX. ausfpricht, wo er ihn ein „alted Weib‘ nennt, dem 
ee „nicht nur ein ehrliches, fondern auch ein recht baldiges 
Ende wuͤnſcht, damit er fih vor dem Jüngſten Gericht der Ge: 
fhichte rechtfertigen möge”. Wir wiſſen in der That nicht für 
welche Elaffe von Lefern der Herausgeber diefe Briefe beftimmt 
bat, wenn nit etwa für die eigene Partei, die jedoch Derglei- 
hen nicht lieſt; denn andere ruhige und verftändige Genoſſen ih» 
rer Zeit laffen fih durch ſolche Auffaflungen der Beitereigniffe felbft 
nicht einmal belehren, überzeugen aber noch weniger. 28, 





Aus dem Leben und der Verwaltung Colbert's, 


Histoire de la vie et de l’administration de Colbert, contro- 
leur general des finances, ministre-secretaire d’stat de 
la marine, des manufactures et du commerce, surinten- 
dant des bätiments; pr&c#dee d’une #tude historique sur 
Nicolas Fouquet, surintendant des finances; suivie de 
pieoss justificatives, lettres et documents inedits, par 

. Pierre Clement. 

Bor diefem entfeglichen Titel wird vielleicht Mancher zur 
ruüͤckſchrecken, allein er thut unrecht daran, und das Buch ent: 
ve tes Kurzweiligen-foviel daB man den Titel ſchon ver- 

en Bann. 

8 Sobald Golbert ans Ruder gekommen war z0g er die 

Steuerpächter vor einen Serichtäbet. Streng foderte er Rechen» 

[haft über fo viele erworbene Reichthümer, und fo fehr dieſe 

Verfolgung auch eine elende Ungeberei förderte, hatte ihre un» 

beugfame Durchführung Doch das Gute daß Ordnung in die 


Finanzen, Rechtlichkeit in die Verwaltung und Kraft in die 
Behörden kam. Colbert ließ einkerkern, verurtheilen und auf 
hängen, und zum Andenken Daran wurde eine Medaille geſchla⸗ 
gen, welche einen Mann barftellt der zu den Füßen der Ge 
rechtigfeit ein Horn vol Gold leert, mit der Umſchrift: „Pe- 
culatores bonis mulctati.” Nach der Verhaftung Fouquet's 
in Nantes hatte Ludwig XIV. Colbert zum Gontzroleur der 

inanzen ernannt. Waͤhrend Louvois für eine flarfe Armee 


—* ‚, verſchaffte ihm Colbert den andern Hebel einer Regie 
rung: 
—* deckten den erſten Aufwan 


Geld. Die hundert Millionen die er den Steuerpaͤchtern 
Von da 





arg mit der Erſparniß der Epipen aus falfhem Silber, allein 
nigliche Majeftät verberrlichte, 


Tafel war damals aber a 
welches zur Hochzeit des Fraͤuleins von Blois und des Prinzen 
von Eonti 1 in Berfailles gegeben warb kamen drei Bänge, 
jeder von 160 Schüffeln, vor, und die Ausgabe allein für die 
Drtolanen betrug nad heutigem Gelde 32, Francs. 

Colbert ſparte nicht blos um zu ſparen. Er unterſtuͤtte 
die Wiſſenſchaften; die vier Akademien verdanken ihm ihr 
Entſtehen. Auch das Obſervatorium, der herrliche Tuilerien⸗ 
garten und das Pönigliche Verſailles ſtammen von ihm ber, 
und mit Hülfe des geſchickten Ingenieurs Riquet verband er 
zwei Meere durch den Kanal von Languedoc. „Es fehlt nur 
Eins bier!” rief Vauban vol Bewunderung aus. „Und was 
denn?" „Riquet's Bildfäule!“ 

In der Hoͤflichkeitsſprache ſcheint Eolbert keineswegs Mei« 
ſter geweſen zu fein. In einem uns erhaltenen Memoire ſagt 
er: „Es will mir foheinen als finge Ew. Majeftät jegt an 
Ihre perfönlichen Vergnügungen allen andern Dingen vorzu 
zieben; denn in demfelben Wugenblide in dem Ew. Majeftät 
verfiherte Sie wollten fi den Biflen aus dem Munde ent- 
ziehen um nur bie Bewaffnung der Seearmee zu beenden, 
veraudgeben Sie 200,000 Livres für eine Reife nach Verfailles, 
nämlich 13,000 Piftolen für Ihr und der Königin Spiel 
und 50,000 Sivres für außerordentliche Gaftmähler.”" Wels 
her conftitutionnele Minifter würde gegen den Souverain 
eined freien Staats eine fo offene und beftimmte Sprache 
führen? Diefes Memoire bleibt eine Ehre für Eolbert. Bei 
feinem Tode gewann die Kriegkpartei, die er bisher in Zügel 
gehalten hatte, die Oberhand, und man betrat den fo oe 
lichen za der Anleihen. Bweiunddreißig Jahre nachher, 1715, 
war die öffentliche Schuld von ungefähr 160 Millionen auf 
zwei Milliarden gefliegen. 

Golbert war an ausdauernde Arbeiten und große Puͤnkt⸗ 
lichkeit gewöhnt: er arbeitete bebarrlich 16 Stunden des Tags. 
Sommer und Winter arbeitete fein Neffe Dedmaret mit ihm 
von früb 7 an. Eines Tages Fam er erfk ein Viertel auf 
8, und Colbert ohne ein Wort zu fagen führte ihn vor Die 
Uhr. „Lieber Onkel‘, ſagte Desmaret, „es war geftern ein 
Ball im Schloß, der etwas lange gedauert hat, und die Schwei- 
zer haben mich eine Viertelftunde warten laflen.” „Run dann 


Berantwortlicher Herausgeber: Heiurich Wrrdhant. — 


r Sie kuͤnfti eine Viertelſtunde zeiti 
X war Far Tafonifihe —** zeitiget fi cf 
Wo Golbert Dinge ſah die ihm misfielen, —5*— Fi 


ten Hatte er einmal q 
er den Garten in feinem neuen Buftande 
merfte er daß ein Theil de& der botaniſchen Cultur beftimmten 
Bodens mit Weinſtoͤcken für den Veinatgebraug der Yufleher 
und Verwalter bepflanzt war. Bornig braufte er auf und be 
fahl daß die Rebſtoͤcke fofort ausgerifien würden. Alleein de 
Anblick eines fo ſkandaldſen Unfugs ließ ihn hierbei nicht mr 
Ruhe kommen. fuchte fih eine Hade und in feine we 


teiotifchen Indignation riß er mit eigener Hand den Wein, de ' 


Urſache feines 

Sole Züge mögen Manchem Peinli und unbederten 
erſcheinen, allein fie vervollftändigen das Material große 
Männer und aus einer Bufommenftellung aller der einzelnen 
Heinen aange entftebt doch zulegt ein ganzes und leberno⸗ 
treues Bild. 


mmes, aus dem Boden. 
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Spakfpeare und noch immer kein Eude. 
(Bortfegung aus Pr. 133.) 

Shakſpeare's Weltanfhauung, auf welche nach Ul- 
rici feine Grfindung, feine WBeife der Gompofition und 
feine Behandlung der Sprache, mit Cinem Worte fein 
Kunfiftil zurüdzuführen if, wurzelt zunächft, fo unge 
führe Heißt es S. 313, ihrem allgemeinen Inhalt nad 
in den Grundideen des Ghriftenthums. Erſi in der 
chriſtlichen Weltanfhauung hat der Gap: Gemürh und 
Schickſal find ſynonyme Begriffe, feine volle, wenn auch 
einfeitige Wahrheit; denn erft in ihr ift der Menfch voll- 
kommen frei. Hier gibt es Feine Herrſchaft des Schid- 
fals; Gott, feine Liebe und Gerechtigkeit regiert die Welt- 
geſchichte, und Gott ift lebendige, felbfithätige, abfolute 
Perſonlichkeit und Freiheit, der ebendarum auch freimil- 
Tig ſich felbft beſchränken, die Freiheit des Menſchen ſelbſt 
wollen ann, indem er dem menfchlichen Geiſte innerhalb 
des Mafes feines eigenen Weſens die freie Urſächlichkeit 
zugeſteht, fidh felbft dagegen theils die Beftimmung jenes 
Waßes, theils die objective Beftaltung der Umflände, 
wie der Folgen ber menſchlichen Handlungen vorbehält, 
theil® das Ziel der Gefchichte der Menfchheit beftimmt, 
die objective Möglichkeit feiner Grreihung fichert, und 
zu biefem Ziele von innen heraus durch feine Leitung 
ber Weltgefchichte hinwirkt. Hier ift alfo das Schickſal 
Eins mit der Action und dem Ideengehalte der Welt- 
gefchichte. Cine unlösbare innere Einheit und Wechjfel- 
wirkung ift alfo darzufiellen: der Gang der gefchichtlihen 
Entwidelung ift beſtimmt durch die allgemeinen Zuftände 
und Verhältniffe, durch die allgemeinen fittlihen und 
natürlichen Gefege, zugleich aber bedingt durch das freie 
Bollen der Menfchen, zugleich getragen durch ben Zweck 
und Ziel beftimmenden Rathſchluß Gottes; das Schickſal 
der handelnden Perfonen muß Schritt für Schritt here 
geleitet werden aus ihrem eigenen Charakter, ihrer Frei · 
heit und Selbftthätigkeit, zugleich aber aus dem Zuftande 
und Inhalte des hiſtoriſchen Geſammtlebens, zugleich aus 
der freien Thatigkeit Gottes und der göttlichen Weltorb- 
nung. Dies darzuftellen ift erft Shakfpeare gelungen. 
Die drei Factoren welche der chriſtlichen Weltanfhauung 
gemäß die Handlung conflituiren treten im Bildungs» 
gange bes englifchen Dramas nacheinander hervor. *) Die 
Mofterien betrachteten die Handlung noch einfeitig ald 


) In den früpern pißorifhen Abſchnitten IR dieſer Gefichtspunkt 
der Teltende niät. 





als eine totale Mobification der tragifchen oder komiſchen 
Weltanfhauung .felbft zu betrachten, indem fie als ein 
Mittelpunft auftritt, von welchem aus das ganze Uni« 
verfum zu betrachten iſt; infofern aber diefe Modifica⸗ 
tionen bier in einer gewiflen Vollftändigfeit auftreten, 
vilden Shakſpeare's Dramen allerdings ein gefchloffenes 
Syſtem. Und nah Anleitung biefes Syftems oder in 
einer ideellen Ordnung befpricht denn auch Ulrici die 
einzelnen Stüde. Ich führe nur die gegenfeitige, Gtel- 
lung der von ihm im engern Sinne fo bezeichneten Tra- 
göbien an: den Anfang macht „Romeo und Julie”. Der 
Gegenſatz von Liebe und Haß überhaupt, und insbejon- 
dere Dies daß die bräutliche Kiebe die Grundlage bes 
‚ganzen Lebens bilde, ift die Grundidee diefes Stücks. 
Es folgt „Othello“; hier bildet die eheliche Liebe den 
Geſichtspunkt der Auffaifung der Welt. Im „Lear 
haben wir die Liebe der Aeltern gegen die Kinder und 
die Ehrfurcht diefer gegen jene, alfo den Familienver- 
band. Damit ift die patriarchalifche Lebensweiſe befei- 
tigt. Im „Macbeth“ bildet der Wille in feiner Abficht- 
Vichleit und der Staatsverband die Grundlage. Die un- 
vermeidliche Krankheit des gebildetern Zeitalters, daß ber 
Bille immer durch) den eigenen Gedanken geleitet fein will, 
und ſich nicht dem göttlihen Denken, ber göttlichen Fü⸗ 

ung unterzuordnen weiß, ift der bisjegt vergebens ge: 
—* Grundgedanke des „Hamlet“. „Titus Androni⸗ 
cus“ iſt nur ein unreifes Jugendwerk; aber „Timon“ 
ſchließt die Reihe würdig ab, indem in ihm die Dialek— 
tif der allgemeinen Menfchenliebe vorgeführt wird, wie 
in den andern Dramen bie der bräutlichen Xiebe, ber 
Liebe der Ehegatten u. fe. wm. ©. 463: 

Damit ift die Sphäre des Semüthölebene, deren Mittel 
punkt und regierende Potenz die Liebe ift, erfchöpft und in 
allen ihren Hauptgebieten innerhalb der tragifhen Weltan⸗ 
fhauung zur Darftellung gebracht. Hier tritt Hamlet als Ne 
präfentant der Sphäre des Geiſtes⸗ und Gedankenlebens in or⸗ 
ganifhem Begenfag gegenüber, während Macbeth auch zwifchen 
diefen Gegenfägen inder Mitte fteht, indem er zugleich die Sphäre 
Des Willens und der Thatkraft vertritt, in welche für das Drama 
wenigftens die beiden andern Sphären nothwendig einmünden. 

Daß die hiermit bargelegte Weltanfchauung wirklich 
die Shakſpeare'ſche fei, ift vielfach beftritten worden. 
Man Hat fi) über diefen chriftenthümelnden Shakſpeare 
geärgert und ihm einen pantbeiftifhen entgegengefegt, 
wogegen denn wieder Ulrici in der Vorrede zu dieſer 
zweiten Auflage fentimental und zugleih naib genug 
feine Freude nicht verbirgt daß er doch hier und da fei- 
nen Glauben an einen ſelbſtbewußten perfönlichen Gott 
verrathen, da es fich doch, wie es fheint, in dem Buche 


nur um Shakſpeare's Weltanfchauung handeln follte. 


Gewichtiger und mehr über den fubjectiven Kigel, Die 
eigenen Anſichten bei Shakſpeare wiederzufinden, erhaben, 
wäre wol die Betrachtung daf eben jene oben gerüg- 
ten Verkehrtheiten nichts Anderes find als Gemwaltfam- 
geiten, bie ſich aus der Nothmendigkeit der Durchfüh⸗ 
rung ber einmal angenommenen ſyſtematiſchen Einheit 
in Shakſpeare's dichterifcher Thätigfeit ergeben. Das 
Tragiſche fol eine Anſchauung eines durch Gottes ge- 


rechtes Bericht herbeigeführten Unterganges fein, folglich 
müffen Romeo, Cordelia, Desbemona im Unrechte fein, 
bie verfchiedenen Komödien follen Modificationen der fa 
mifchen Weltanfhauung fein, alfo muß „A winter's tale‘ 
gerade die Stelle des phantaftifhen Märchens ausfülm 
u.f.w. Aber auf das Alles kommt es gar nidt 
an. Es hieße de lana caprina flreiten, wollte man über 
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Annahme daß Chat 


‚fpeare gerade diefe Weltanfchauung gehabt, auch nır 


ein Wort weiter reden. Nicht diefe oder jene Weltan⸗ 
fhauung ift bei Shakfpeare vorhanden oder nicht ver. 
handen, fondern es kommt überhaupt einem Dichter alt 
folhem eine derartige Weltanfhauung gar nicht zu; 4 
ift grundfalfd, fie bei ihm fuchen, und das Einzelne anf 
fie zurüdführen und aus ihr ableiten zu wollen: es hat 
nicht nur dieſes oder jenes Syſtem zu welchem man fein 
Werke fih zufammenbauen laͤßt, diefe oder jene Gewaltſan 
feiten zur Kolge, fondern die Annahme irgend eines &- 
ſtems der Art ift an und für fich felbft die allergröfte 
Gewaltfamteit. 

Diefe Behauptungen werden nicht ohne Weiteres Bai- 
fall finden. Auch Diejenigen welche etwa einräumen daß 
Ulrici zu weit gehe werden fi) durch fie verlegt fühlen. 
Wie? werden fie fagen, foll denn nichts Geifliges mehr 
in der Dichtung anerkannt werden, foll es in Abrede geſtelt 
werden daß jeder Dichter durch die Weiſe in welcher dieſes bei 
ihm auftritt feinen Werken einen gemeinfamen Stempel auf 
drücker Nichte weniger als Das. Es wird nur gelengad 
daß hierbei eine „Weltanfhauung” in dem angeführten 
Sinne zugrundeliege. Die, Weltanfhauung‘ ift von jenem 
Geiftigen und der Einheit deffelben bei einem jeden Dich 
ter nur eine falfche Auslegung, der die ganze Welt kei 
gefallen ift, weil mit ihr doch irgend ein Ausbnd, 
irgend eine begreiflihe Kaffung gegeben war für & 
was das uns Allen bekannt ift und über das wir all 
theoretifch orientirt fein möchten. Es gilt hier Daſſelbe 
wie überall in geifligen Dingen: der Menſch meint 
immer das Richtige, denn er meint die Thatſache die a 
innerli erfährt, und wie könnte er etwas Falſches er 
fahren? Aber er vergreift fih in der Wahl der A 
tegorien durch bie er fie zu fixiren fucht. 

(Die Bortfegung folgt.) | 





Sand Epriftian Derftedt. 


Wir haben es hier mit einem dänifchen Gelehrten von he 
ber Celebrität zu thun. Er ift für die zugehörigen Fachmän 
ner aller Nationen eine bochverehrte Größe epochemadendt 
Verdienſte. Derftebt war es welcher in dem ewig denkwuͤtdiger 
Jahre 1820 die wichtige Entdeckung machte daß Magnetiöumb 
und Eleßtricität ein innig zufammenhängendes, fich gegenſeitig 
erzeugendes Ganze ausmaden. Er bewahrheitete dieſen Bd 
dahin nur ſchwach vermutheten Eaufalzufammenhang fo ſchl⸗ 





gend, mit fo fcharffinnigen Verſuchen, daß die Aufmerkfamtri 
der ganzen gebildeten Welt mit ehrfurchtsvollem Staunen dar 
auf ruhete. Die Phyſik, welde eben die von Galvani un 
Volta geöffneten fhägereichen Gruben angefangen hatte ſat 
verftändig auszubauen und auszubeuten, erhielt durch Deritedt d 
Zundgrube einen unermeßlich reichen Zuwachs an neuen ei 
fchaftlichen edlen Schägen. Der mit Recht bewunderte ele 


+ 





—X welder bie Gedanken der Venſchen mit 

fepnelle über die Erde verbreitet, ift eine bloße Anwen» 

Dung der Derftedt’fhen Entdeckung. Die elektrormagnetifche 

Kraft, welche mit der des Dampfes ſchon feit 20 Jahren im 

Wettlampfe begriffen it, und nod immer die Hoffnung eines 

‚für fie glüdlihen Ausgangs befigt, ift eine für das Jabrikwe · 

„fen noch vielverfprechende Bude menfclihen Scharffinns, wor 

zu aber "ebenfalls erſt durch Derftedt'6 Entdeckung der Meg 

geöffnet und angebapnt worden if. Dann war ed auch wie 

‚Der Derftebt welder ben folange vergebens geführten Kampf 

‚über die Gompreffibilität der tropfbaren Zlüffigkeit würdig zu 

Ende kaͤmpfte, der die leidenſchaftiich freitenden Parteien durch 

die tieffinnige Erfindung feines Piegometers gleich ſtart in Ber- 

„wunderung a ausföhnte und zu dauernd friedlichen Freun« 

den machte. iſt eine zweite große That des großen Man» 

nes welhe ihm ein ehrenvolles unſterbliches Andenken ſichert. 

‚Und zu ihnen önnte man nod eine ganze Reihe ähnlicher 

Berdienfte um Wiſſenſchaften, Gewerbe und Künfte gefelen 

welche fein Leben verberrliht haben, wodurch er berühmt ger 

worden als afademifcher Lehrer, als Schriftſteller, als Staats. 
mann. Ded vor Alem if zu rühmen daf fein Högpftes Gtrer 
ben immer nur darauf gerichtet war fi naturgetsen zu einem 
edeln Menſchen auszubilden. Die Licbe zur Ratur im Men 
fen und in der ganzen Schöpfung ermärmte fein Herz, ber 
geifterte feine Phantafie, ernährte feinen Verſtand. Als Freund 
und Verehrer der Natur war er mit Leib und Seele Ratur« 
forſcher, und ein Raturforfcher vom gediegenften Gewichte; aber 
er war ed nie bloß für Raiurforſcher, fondern immer für alle 
gebildeten Denker zugleich. Diefer gemeinnügige Geift leuchtet 

aus allen Schriften Par und ſchoͤn hervor, ganz vorzugs · 

weife fpringt er aber bei einer ebenerfienenen literarifchen 

Schöpfung in die Augen. Und es ift unfere Abficht Dies ſpe⸗ 

gieller in das Licht zu ſtellen. Wühren wir zunäcdft den 

Zitel_diefes in jeder Hinſicht ausgezeichneten, intereflanten 

Berks an: 

Der Geiſt in der Ratur. Bon Hans Chriſtian Derftebdt. 
Deutſch von 8. 2. Kannegießer. Rebſt einer biographie 
fen Skizze von P. 2. Möller, und mit dem Portrait des 
Berfaffers. Leipzia, Lord. 18 Gr.8. 1 Thir. 10 Rgr. 

In anfpruchslofer gemüthliher Sprache durchwandert dies 

Buch die fruchtbarſten Gefilde der gefommten Raturfunde und 

beftelt bald hier bald dort den Boden mit der geiftigen Frucht 

fgarffinnigen Denkens. Der Lefer folgt ihm überall mit dem 

Lebpafteften Intereffe, und ehrt gewiß nie anders heim als mit 

den dankbarften Gefühlen eines reichen Erntefegens. Das Wert 

wird viel gelefen werden, weil e8 ohne Ausnahme für ae Lefer 

«inen reihen Stoff zum Denken gibt. Es wird für die Sach ⸗ 

verftändigen und Freunde der Raturwiffenfaften mit triumphi⸗ 

zender Freude begrüßt werden: denn es bietet Das was Jeder 

Jängft als wahr erkannt hat, daß naͤmlich ein verfländiger und 

PH Umgang mit der Natur den Menſchen beflere, erhebe, 

amd ihn allmälig emporführe zu den hoͤchſten Stufen geiftiger 

Bildung. Darum werden fie ohne Ausnahme Alle wuͤnſchen 

daß diefe durchaus populair gehaltene Schrift gerade in bie 
Jände der bisherigen heimlichen Feinde der Raturwifienfchaften 
mmen möge, damit fie in diefem Plaren Spiegel der teinften 

und edeliten Raturanfhauung Die häßliche Unnatur ihres ver» 
ftedten Ötrebens zur Exkenntniß bringen, und den Borfag zur 

Befferung faffen Pönnen. Die liebevolle Milde, das freundliche 

Dulden aller Einreden und felbft Vorwürfe womit das Bud 

jeden Schritt vormärt thut, die bülfreihe Rücfiht mit der 

es fi auf naturwiſſenſchaftlich ſchwachgebildete Leſer bezieht, 
und fi zu ihnen herabläßt ohne bie Reifern dadurch gerade 

u langweilen, dies Alles ift es was das Buch zu einer Rich» 

Uingstesture eines ſeht großen Kreiſes von Denkern aller Grade 

und Nictungen ftempeln wird. 6 intereffirt den gebildeten 

Mann mie die geiftreihe Frau; es erhebt und Präftigt das 

Denken und Wollen des edeln Jünglings ebenfo wie 

es den geiftigen Blick der feinfüplenden Jungfrau klärt und 











pet macht zum @indeingen in die Ehrfurcht einflößenden Zier 

m des Gchöpfers aller Welten und aller Ratur auf Exden 

und im Himmel. Ja, das Werk zeigt mit der Fuͤlle eines hoch⸗ 
begabten, vielgeübten Geiſtes daß Cwigbleibende, ‚ven Geiſt im 
er Ratur. 

Eine kurze, aber in jeder Hinſicht würdig gehaltene Bio» 
geaphie des Werfaffers bildet den Gingang des Werks. Cie 
IR aus der Peder P. 2. Möller’, eines jept in Berlin woh- 
nenden daͤniſchen Gelehrten, gefloffen, und zeigt überal eine 
tiefgefüßlte Hochachtung ver dem großen Manne, ohne das Lob 
bis zu der ercentrifchen Höhe gu fteigern wo es leicht umfchla» 
gen und misfallen Pann. Die ganze Art der Auffaflung ber 
Zebensmomente des großen Mannes ift. nobel und ruht überall 
auf dem ficherften Arunde der reinften Wahrheit. Man wird 
Dieb fogleih aus der erften beften Stelle weiche wir bier zur 
Mitpeilung bringen wollen als richtig erfennen Fönnen: 

Als Univerfitätslehrer war er immer durch fein anſpruchs - 
loſes Benehmen, feine leictverftändlien, faft gemüthliden, 
und dod immer von unverkennbarer Begeifterung durchathme · 


ten Borteäge fehr beliebt. tubirenden 
kam er immer wenn fie erung und 
Hülfe bedurften mit große und in vier 
len Bälen äußerte fein w te Anlagen 
mit materiellen Hindernifl noch thär 
tiger. Die ganze jüngere nicht blos 


Raturforſcher, fondern Gebildete überhaupt, waren feine Schür 
ler. Und nicht auf die Männer allein erftredite ſich fein Wir⸗ 
fen, er war auch ber Erſte der anfing populair⸗wiffenſchaftliche 
Vorträge für Damen zu halten, wobei es ihm wol zu ſiatten 
kam daß er die poetiſchen und aͤſthetiſchen Inteteffen die feine 
reichbewegte Jugendperiode bezeichnete nie aufgab. Er hatte 
hieraus den Vortheil, wodurch er auch nicht felten an lerans 
der von Humboldt erinnert, daß feine Auffaflung immer friſch 
und febhaft, feine Darftellung nicht nur beleprend, fondern aud 
angenehm wurde. In Dänemark, mit feiner einzigen Univer- 
fität, bilden alle Leute von Bildung mehr wie anderswo faft 
Eine Samilie, und von den Zaufenden die in faft einem Hals 
ben Jahrhundert der Reihe nad feine Vorlefungen befuchten 
bat ein Jeder nicht nur Früchte und Anregungen von feinen 
Worten nach allen Gegenden mitgebracht, fondern auch ein lies 
bes Bild feiner freundlichen Perfonlickeit, die oft mit foldem 
Intereffe, und fo naiver Freude in die Gegenftände des Vor · 
trags und der gezeigten Erperimente aufgeht, daß fie nicht fel» 
ten bei lebhaften Aufwallungen der Ideen oder der Phantafie 
von ſcheinbarer Unbeholfenpeit und Heiterkeit erregenden Die 
ftrachionen ergriffen wird, die ihr aber eigenthümlic find, und 
fo durchaus unverfänglich erſcheinen daß die Zuhörer fie nicht 
einmal vermiffen möchten.” Das Deutſche in diefer intereffan« 
ten Biographie befigt noch etwas Fremdes, es fehlt ihm der 
geläufige Fluß und der richtige Takt in der Wahl und Stel 
lung ber Worte. 

Der hierauf folgende eigentliche Inhalt des Buchs zer: 
faut in ſece für fich beftehent a 
wandte &bfehnitte, wovon der ı 
ige, in dem Körperlicen“ tr} 
zwiſchen drei Männern und ein 
und Durdführung ded Ganzen 
weltberühmten Dialoge Galilei't 
ſentlich hiervon daß fie das & 
nicht mehr für zeitgemäß halter 
ſchaftliche Untersedungen gang 
iich im Galilei das Yauptmoti 
Einfachheit und Natürlichkeit g 
Ganzen ab; der Scharffinn un 
nirgend, obgleich Beides fo fi 
daß es ſich erſt fuchen laffen 
Seſpraͤch an die von Platon un 
®ratifcer Unterredungslunft. 
lc beftimmt fi zwei ander: 
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Donnerstag, 


Sbhakſpeare und noch immer kein Ende. 
(Bortfegung and Wr. IM.) 

Es kommt bei der ganzen Sache auf die Eine Frage 
an: Sf der Dichter ein Künfller oder ift er es nicht? 
Der Künftler hat es zunaͤchſt mit der uns umgebenden 
Wirklichkeit zu thun, wie fie als Refultat unendliche 
s: aufammenmirkender Kräfte vor und liege. Diefe Kräfte 
Kümmern ihn nicht, er zerbricht nicht das bunte Spiel 
Erſcheinung um zu fehen wie es inmendig ausfehe, 
-"Tendern er nimmt es eben bin wie die Sonne, die auch 

nicht fondert, fondern über Gerechte und Ungerechte 
Feint. In den Formen der in dieſem Sinne aufge 
faßten Wirflichkeit oder vielmehr eines einzelnen Gebiets 
derfelben, vor bee Welt des Auges oder der koͤrperlichen 
Beftalt, deren Auffaffung duch das Auge felbft auf 
Anem Zaftfinn beruht oder auch einer noch engern Un« 
zeabtheilung, 3. B. den Formen der Pflanzenwelt, lebt 
aun der Künftler in der Weife dag er für alle ihre Un» 

fhiede den feinften Sinn und die raſcheſte Auffaffung 
Kfigt, und daß fie für ihn die fpecififche Wichtigkeit ha⸗ 

welche für einen Jeden Das hat was dem Gebiete 
Eines innern Lebensberufs angehört. Dbder richtiger ge» 
«rögt, biefe Formen leben in dem Künftler; bie Geſchichte 
Riche fie in der Natur haben — ich erinnere nur an die 
boethe'fche Idee der Metamorphofe — fegt fi aud in 
fort, Die Phantafiethätigkeit des Künftlers ift Nichts, 
‚.Mtiger als ein vages Spiel, fondern es findet Hier in- 
‚terhalb eines Bewußtſeins ein fletiger Zuſammenhang 
ind ein Fortwachſen jener Formen nach denfelben Ge- 
en Matt denen bdiefelben in der Natur und Wirklich. 

gen. 

*  Indeffen Diefes ift nur erſt die Grundlage der künſt ⸗ 
eriſchen Tätigkeit. Die Formen welche der Künfller 
„führt find nicht bloße objective Formen. Er gibt und 
gleichen wie fie in ber Natur find oder fein könnten; 
ter er wählt von den einen oder den andern nur dieſe 
der jene aus. Warum? Wir find uns Ale bewußt 
Pl bier noch eine anderweitige Beziehung obmwaltet; 
r,enten wir uns dieſe als fehlend, fo erklären wir den 
w; Bünftler welcher fih im Kreife des Beftehenden hält für 
‚men bloßen Abfchreiber der Natur, und wenn ‘er dieſes 
Bebiet_ verläfe, fein Beſtreben für ein leeres Spiel. 
ara Kunftroert Hat eine Bedeutung für unfer Gemüth, 
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eine Stimmung, melde ti 
Künfkler die Natur felbf mit 
aufgefaßt und alsdann ihre F 
beibehalten oder verändert ha 
ein Ganzes entftehen fol ohı 
mals abgehen können: denn 
Walde und das Abendroth ı 
bes Menfhen an? Sie find e 
Sefegen, und wenn fie einen Eindruck auf uns machen, 
fo iſt Das für fie ganz zufällig, und, es wird fih daher in 
der Natur überall Etwas einmengen was einen beflimm- 
ten Eindruck, den wir gerade zu empfangen geftimmt 
find, ſtört oder wenigftens gleichgültig für ihn ifl. Der 
Künftler legt ber Natur einen geiftigen Sinn unter, der 
ie ‚vollfommen fremd ift, und infofern iſt ein jedes 
Kunftierk, fo fehr es auch feinen durch die äußern Sinne 
aufzufaffenden Giementen nad ganz eigentlich aus der 
Natur erwachfen ifl, etwas ganz Neues, das in der 
Natur und 
diefes befti 
Tonnen. A 
jang gar &ı 
ekannte 5 
ſchiebung m 
Erfahrungen 
formen der 
uns ausübe 
daß ein tie 
Gründe d 
Pſychologie, 
nur ahnen 
tung alles 
Lichts ober 
unſers Koör⸗ 
Dulsſchlag 
Urſache hab 
wäre; bie 2 
Wirkungen 
natürlich m 
nun der Ki 
Sefũhl, fie 
bloß bei den 
keit findet, 


. 


das Schöne” anzufehtiehen ; „aber“, fagt der Berf., „da ed ei» 
nen Gegenſtand Getrifft der nur. mittelber auf: Schönheitsauf: 
fung, aber wnmittelbar auf ımfere ganze Weltauffafſung Ein- 
Muß hat, und da zu deffen Berftändniffe die beiden frühern Ge⸗ 
fpräche nicht nothwendig find, wird es bier mitgetheilt”. Fragt 
man nun was bier denn eigentlich unter dem’ Geiſt in der 
Materie oder in der Koͤrperwelt verftanden werde, fo läßt fich 
Dies ungefähr fo beantworten: daß die Raturgefepe in dem 
Dofein der Dinge außer ums. als eben Das angejehen werden 
Binnen wad in und die Gedanken find. Iene find die ewigen 
Gedanken wonach die Dinge ſich richten, ohne zu unſerm Be⸗ 
wußtfein zu konmen noch ehe die Wiſſenſchaft ſich in uns kund⸗ 
ethan hats diefe find die ewigen Gedanken welche in uns zum 
Sewußtfein gekommen find. Und fowie nun Die Gedanken deb 
Menſchen feinen eigentlichen Geift ausmachen, fo find auch die 
Faturgefete als Raturgedanken der Beift in ber Ratur der 
Körperwelt. In ’ 
Der zweite Abfchnitt heißt „Der Springbrunnen”, er bil: 
det auch An Geſpraͤch, aber nur von zwei Perfonen. Des Verf. 
Vorwort dazu ift folgendes: „Bei meimem frühen Befuche in 
Paris fegte ich mich im Garten der Zuilerien bisweilen einem 
Haar anſehnlicher Springbrunnen gegenüber. Der Eindrud 
den ich von ihnen empfing if mir oft in Erinnerung gefom: 
men, und hat Veranlaſſung zu diefem Geſpraͤche gegeben, das 
beiweitem fpäter niedergefchrieben ift, etwa ver acht Jahren. 
Bei meinem legten Beſuch in Paris 1846 hatte man an die 
Stelle diefer fhönen Springbrunnen andere geſetzt, noch weit 
größere und praͤchtigere, aber mehr braufende, jund fi für 
das große Volksgewiminel befier eignende, dagegen fie einem 
rubenden Wanderer der fi) einem fanften Ratureindrude bins 
gibt minder willtommen fein dürften.” Die beiden Perfonen 
eigen Alfred und Frank; Iener ift wahrſcheinlich unfer Verf. 
—2 er unternimmt unter demſelben Namen auch ſchon im 
erſten Geſpraͤche das Amt der Erklaͤrung und Eee ieh. 
Im Ganzen genommen wird bier nad) den Urfachen geforfht 
wodurch die Springbrunnen fo anregende, erhebende und wohl 
thuende Wirkung auf den ruhigen Beſchauer auszuüben im 
&tande find. Und es ift zu bewundern wie überzeugend ber 
- Berf. nachzuweiſen verfteht daß eben dieſe Urfachen gar oft in 
fogenannten Nebenſachen verfteckt liegen, welche man kaum ber 
Mühe werth hält zu prüfen, wie der Verf. nit einen Augen: 
pii® das wifjenfchaftliche Gebiet eines Raturforfchers verläßt. 
Wir wollen eine Stelle aus diefem Geſpraͤche Bier Platz fin 
laflen: , 
den ne. Aber oft habe ich doch ein ganz entgegengefeg- 
tes Gefühl gehabt wenn ich mich dergleichen großen Gegen: 
ftänden gegenüber befand. Ich erinnere mid fehr wohl daß 
mid in einer Berggegend wo eine ungeheuere Felswand 
ch vor meinen augen erg ein überwiegendes Gefühl von 
affenbeit und Tod befiel. J 
| ned. Dies widerfährt und leicht wenn Nichts da ift 
daß uns kraͤftig an Leben und Wirkſamkeit erinnert. Berden 
wir von einem Gefühl der Größe ergriffen indem wir von 
einer wüften &teinflähe zu einer großen Felswand hinan⸗ 
ſchauen, ſo geſchieht Dies vornehmlich dadurch daß unſer eigener 
Gedanke in welchem unzählige Erinnerungen an andere Ver: 
haͤltniſſe geweckt worden find fih zu der Kraft binwendet wos 
durch der GBegenftand hervor ebracht if. Der Gegenftand 
febft enthielt Beine Fräftige Au derung Dazu; der Geift müßte 
eine eigene Richtung und Stimmung haben um bier mehr an 
das Raheliegende zu denten als durch den hier waltenden Tod 
eſchreckt zu werden; anders verhält es ſich wenn der Fels ſich 
n vielen verfchiedenen Formen entfaltet hat, wenn Waſſerfaͤlle 
glaͤnzen, — brauſen, wenn Wald und Gras bezeugen 
daß der nd nicht unfruchtbar ift, wenn Bögel und Inſek⸗ 
ten die Luft beleben; da fodert die Natur und felbſt auf auch 
auf das Große unſere Aufmerkſamkeit zu richten. Ohne Wahr⸗ 
nehmung des innern Lebens der Vernunft wird Das was ſonſt 


den en wet Leben in uns felbft, und viele Leben 
gehört mit zu dem vollen Schönheitägenuffe. {ch eine mi 
onnichfaltigkeit innerer Wirkungskraft fehen wir niät 
jenen Springbrunnen! Könnte diefe davon: getremt 
fo müßte dort nur ein matter Eindruck zurückbleiben von dem 
Vebrigen. Gin Verſuch diefen Springbrumnen zu malen würde 
wenn er meifterbaft ausgeführt wäre wol Beifall Yervorrufen; 
aber den Genuß welcher aus der eigenen Ratur des Gegen 
ſtandes entfpringt würden wir nur in einem ſehr ſchwachen 
Grade empfinden, weil die Bewegung, der Glanz und das 
Lichtfpiel durch Pein Gemälde wiedergegeben werden koͤnnte; 
ich babe öfters gemalte Sprin brunnen gefehen, aber der Ein⸗ 
druck welchen fie hervorgebracht war fehr ärmlic. | 

Der dritte Abfchnitt enthält einen Sortreg „Weber das Ba 
haͤltniß zwiſchen der Raturauffaflung ded Denkens und de 
Ginbildungskraft”, welcher 1844 zu Ehriftiania der flandine 
vifhen Raturforfcherverfammlung mitgetheilt worden if. S 
wird hier nachgewiefen daß der Streit welcher zwiſchen ber 
Weltauffaffung des Werftandes und der der @inbilbungsfeft 
oft zu bereichen pflegt, Nichts weiter als eine Folge der In 
volftändigkeit der Bildung der Menſchen ift. Darauf folgt 
der Nachweis von Dem was wahre Bibung des Menſchen ge» 
nannt zu werden verdient u. f. w. Es ift Dies eine fe 
gediegene Urbeit, welche wir ganz vorzugsweile zum 
iefen empfehlen. Mit Auszügen läßt fich hier wenig bes 
wirken. 

„Aberalaube und Unglaube in ihrem Verhaͤltniß zur Katur⸗ 
wiſſenſchaft“ iſt der Titel von dem vierten Abſchnitte. Er darf 
vor Keinem ungeleſen und ungenoſſen bleiben der Anſpruch 
auf wahre Bildung macht. Der Verf. führt hier an einzelnen 
Stellen fogar eine ſehr ſcharfe kritiſche Feder, indeſſen fehlt 
daneben auch eine in eben dem Maße höher geſteigerte Sub 
müthigkeit nicht, damit das Bittere und Herbe wieder gehörig 
verfüßt und gemildert werde. Befonderd find ihm hier de 
Leute eindDorn im Auge welche meinen daß mit dem Wegneh⸗ 
men des Aberglaubens zugleich auch die Grundlage der ch 
giöſen Glaͤubigkeit überhaupt, und befonders die Grundlage 
der poetifchen Phantafie wegfalle. Er trifft Hier genau um 
fharf auf den faulen Fleck der Hinterliftigen Feinde der ge 
ſammten Raturwiflenfchaften. 

„Das ganze Dafein Gin Vernunftreich.“ Dies Ahem 
behandelt der fünfte übſchnitt. Und der ſechste zeigt daß „dk 
Wiſſenſchaftspflege als Religionsausübung‘‘ anzuerkennen ft 
Jener Bortrag erwedte 1846 bei Qelegenbeit der Berfamme 
lung der Raturforfher zu Kiel große Senfation, und diefe 
Pürzere Rede ift 1814 zur Zeit des Univerfitätsfeftes der luthe 
rifchen Reformation zu Kopenhagen gehalten worden. „Rut 
das Gefühl”, redet er Hier mit Begeifterung die begeiſterte 
Jugend der Wiflenfchaften an, „daß ihr Werkzeuge feid zu 
Befeftigung des Gottesreiches auf Erden, wenn ihr Kenntnift 
verbreitet, Tann euch die rechte unverdroffene Luft geben entt 
Brüder zum höhern Lichte, zur hoͤhern Erkenntniß zu führen 
Seht, meine jungen Preunde, Das tft der hohe Beruf zu dem 
ihr euch zu bilden begonnen habt. Setzt mit heiligem Ernſ 
eure Beftrebungen fort, und ihr werdet für euch felbft eme 
Freude erlangen welche die Welt nicht geben Bann, und eu 
Wirken wird Gegen über das Vaterland verbreiten, und heib 
bringend fein für die ganze Menſchheit!“ 

Ref. hält fi) nun überzeugt feine Gauptaufgabe gefüt it 
haben, daß nämlich die geler welche ihm bis hierher 9 
find nicht unterlafen werden das Buch felbft zur Hand zu 
men um fi) einen vollftändigen Genuß zu verfchaffen, wor 
hier nur ein leichter Borgeichmad gegeben werden konnte. 

Dem Heren Rannegießer müflen wir ſchließlich noch fi& 
warmes anerkennendes Wort des Dankes ausfpechen für de 
Sorgfalt womit derfelbe ein fo ausgezeichnetes Werk auch auß 

ezeichnet auf unfern deutfchen Grund und Boden very 
t. Daß das Buch mehr wie eine bloße Ueberfegung fi 
hit jeder aufmerkfame Lefer. . 


fchön genannt werben koͤnnte nur todt fein; das Lebensvolle in 
Werantwortliger Heranbgeber ; Heinrich Mroddand. — Druck und Berlag von $, X. Drockhaus in Leipzig. 
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Shakſpeare und noch immer kein Ende. 
(Bortfegung us Wr. 19.) 

Es kommt bei der ganzen Sache auf die Eine Frage 
an: JA der Dichter ein Künftler oder iſt er es nicht? 
Der Künfller hat es zunaͤchſt mit der und umgebenden 
Wirklichteit zu thun, wie fie ald Refultat unendlicher 
zuſammenwirkender Kräfte vor uns liegt. Diefe Kräfte 
Zümmern ihn nicht, er zerbricht nicht das bunte Spiel 
der Erſcheinung um zu fehen wie es inwendig ausfehe, 
fondern er nimmt es eben hin wie die Sonne, die auch 
nicht fondert, fondern über Gerechte und Ungerechte 
Teint. In den Zormen ber in biefem inne aufge 
faßten Wirklichteit oder vielmehr eines einzelnen Gebiets 
berfelben, vor der Welt des Auges ober der koͤrperlichen 
Geftalt, deren Auffaffung duch das Auge felbft auf 
einem Taſtſinn beruht oder auch einer noch engern Un» 
terabtheilung, z. B. den Formen der Pflanzenwelt, lebt 
nun der Künftler in der Weiſe daß er für alle ihre Un- 
terſchiede den feinften Sinn und die rafcheſte Auffaffung 
befigt, und daß fie für ihm die fpecififche Wichtigkeit ha- 
ben welche für einen Jeden Das hat was dem Gebiete 
feines inneen Lebensberuf6 angehört. Oder richtiger ger 
Sagt, diefe Formen leben in dem Künftter; die Geſchichte 
welde fie in der Natur haben — ic) erinnere nur an die 
Soeihe ſche Idee der Metamorphofe — fept ſich auch in 


ihm fort. Die Phantafierhätigkeit des Künftters iſt Nichts, 


weniger als ein vages Spiel, ſoudern es findet hier in- 
nerhalb eines Bewußtſeins ein ftetiger Zufammenhang 
und ein Fortwachſen jener Formen nach denfelben Ge» 
fegen flatt denen biefelben in der Natur und Wirklich 
keit folgen. 

Indeffen Diefes ift nur erſt die Grundlage der Lünft- 
leriſchen Zhätigkeit. Die Formen welde der Künſiler 
vorführt find nicht bloße objective Formen. Cr gibt uns 
dergleichen wie fie in der Natur find oder fein Pönnten; 
aber er wählt von den einen oder den andern nur dieſe 
oder jene aus. Warum? Wir find uns Alle bewußt 
daß bier noch eine anderweitige Beziehung obwaltet; 
denken wir uns biefe als fehlend, fo erklären wir den 
Künftler welder ſich im Kreife des Beſtehenden hält für 
einen bloßen Abſchreiber der Ratur, und wenn ‘er dieſes 
Gebiet verläßt, fein Beſtreben für ein leeres Spiel. 
Das Kunftwert hat eine Bedeutung für unfer Gemuͤth, 


eine Stimmung, welde daraus hervorgeht daß ber 
Künftler die Natur felbft mit einer gewiffen Stimmung 
aufgefaßt und alsdann ihre Formen im Sinne derfelben 
beibehalten oder verändert hat. Dabei wird es wenn 
ein Ganzes entſtehen fol ohne eine Umgeftaltung nie- 
mals abgehen koͤnnen: denn was geht die Bäume im 
Walde und das Abendroth am Himmel das Semuͤth 
des Menfhen an? Sie find einmal da nad natürlichen 
Gefegen, und wenn fie einen Eindrud auf uns maden, 
fo iſt Das für fie ganz zufällig, und, es wird fi) daher in 
der Natur überall Etwas einmengen was einen beftimm- 
ten Gindrud, den wir gerade zu empfangen geſtimmt 
find, ftört oder wenigftens gleichgültig für ihn iſt. Der 
Künftler legt der Natur einen geiftigen Sinn unter, der 
ihr vollfommen fremd ift, und infoferm iſt ein jedes 
Kunftwerk, fo fehr es auch feinen durch die äußern Sinne 
aufzufaffenden Giementen nad ganz eigentlih aus ber 
Natur erwachſen ift, etwas ganz Neues, das in ber 
Natur und ohne die Dazwiſchenkunft des Menfchen, und 
dieſes beftimmten Menſchen, niemals hätte entſtehen 
Tonnen. Allein nun fragt es fi ob denn dieſer Bor« 
gang gar feinen realen Anknüpfungspuntt an das fonft 
Bekannte habe, oder wie mit | 
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erzeugen, und ba ift nun das Gefeg feines eigenthüm⸗ 
lichen Geiſteslebens dieſes: daß fich ihm die Formen, ohne 
im mindeſten von ihren eigenen Gefegen abzumeichen, 
alfo 3. B. ohne daß die Richtigkeit der Zeichnung ver- 
legt würde, ohne daß überhaupt etwas Ummögliches,' das 
freilich auf verfihiedene Grundlagen zurüdgeführt wer» 
den kann, vorgeführt würde, im Sinne jenes gemüth- 
lichen Elements gruppiren. 

* Hiermit ift erklärt was man den künſtleriſchen Blick 
zu nennen pflegt. Er befteht darin dag Einer eine gei« 
flige Beziehung in die Natur hineinblidt und fie zugleich 
‚im Sinne berfelben umfchafft. Ich gehe etwa an einem 
trüben Februartage fpazieren: Wiefen, Wald im Hinter- 
grund, ein vom gefchmolzenen Schnee angefchmwollener 
Fluß hat einen Damm durchbrochen, und ftürzt ſchmuzig 
daher — ein düfteres Bild! Aber zugleich heimelt 
mid doch ſchon etwas Frühlingsartiges hoffnungsvoll 
an, da entfieht in mir — ih made fie nicht — 
über dem bfätterlofen Walde eine aufbämmernde Hei⸗ 
‚terung, und ich babe — als der händelofe Rafael 
jener Berirfrage — ein finnvolles Landſchaftsbild erfchaf- 
fen. Oder man hat irgendwo ein Kind, um es in Si— 
herheit allein laffen zu können, in eine chaise pertee 
als in einen Nothſtall geftelle — koſtliches Genrebild! 
bei dem fi) mas am Ausdrud des mehr oder weniger 
lebhaften Kindes, an der Beleuchtung u. f. w. noch fehlt 
.am den ganzen möglichen Eindrud bervorzubringen, ganz 
von felbft ergänzte. DO, es mag auch ber Künftler wol 
.dumpfe Stunden haben, in denen er erftorben im erha- 
benſten Eichendunkel umherirren kann, und im eigent- 
lichen Sinne des Worts den Wald vor den Baͤumen 
nicht ſieht; aber muß er nicht gluͤcklich fein, da er die 
Nothwendigkeit infichträgt die Alltagswelt felbft, bie uns 
Andere nieberbrüdt, beftändig über die Alltagswelt zu 
‚ erheben ? 

Ich Habe hier nur Fälle der einfachften Art ange- 
führt, die fi unmittelbar auf die Natur beziehen. Es 
gibt deren andere, wo bei Gelegenheit eines Menfchen- 
werkes ein kuͤnſtleriſcher Blick gethan werden kann. Die 
Geſtalt der Athene als einer gewaffneten Jungfrau war 
. aus irgend einer mythologifchen Weberlieferung eher da 
ale. das Ideal berfelben; es ging dem Phidias zuerft 
auf daß dies der Rahmen fei in welchen das Antlig 
eines durchgebildeten heroifchen Mädchens gehöre, und 
die Anfchauung eines foldhen war ihm vielleicht vor ei» 
ner beflimmten Geftalt entflanden die er im Geifte mit 
Helm und Lanze bekleidete. So fieht der Künftler auch 
nit immer fogleih ganze Bilder, er fieht Motive, bie 
fi) irgendwo brauchen laffen werden, die in fich felbft 
auf einen Gebrauch hinweifen, ja er kann bie Stim- 
mung infihtragen und lange fuchen bis er die ihr ge- 
. mäße Anſchauung findet, wie man vom Rafael in Be- 
zug aufdieMabonna bella Gebia erzählt. Endlich kann auch 
innerhalb diefer Sphäre der Anſchauung ein bewußtes 
Suchen in Anwendung kommen, und überhaupt leiſtet 
das innerlich Erblidte ganz bdiefelben Dienfte wie das 
äußerlich Geſchaute; immer aber wird der wahrhaft künſt⸗ 


leriſche Schoͤpfungsproceß auf bie Elemente der Ar. 


blidung von etwas Natürlihem oder der Natur Unale 


gem und der Auffaffung beffelben im Sinne einer in. 
nern Stimmung binauslaufen, deren Ergebniffe denn auf 
bie mannichfaltigfte Weiſe werben combinirt werdm 
önnen. 

Und damit wiffen wir nun auch was der Gedanke 
eines Kunftwerts iſt. Unfeliger Ausdrud, der ein gan- 
zes Zeitalter zur Siſyphusarbeit einer Zurücführung 
der Sache auf das Denken bes Verftandes und der 
Dernunft verdammt bat! Der Gedanke eines Kunf, 
werts ift nichts Anderes als das auf die angegebme 
Weiſe Erſchaute, welches nicht in dem Kunſtwerke dar: 
geſtellt, fondern das Kunſtwerk felbft ift. De 
Kunftgedanke kann niemals durch Begriffe und Worte 
ausgebrüdt werden — ich kann über das Kunſtwerk ı- 
den, ih kann Jemandem durch mein Reden auf die 
Sprünge verhelfen — es ift Das ein Aufmerffammade 
wie wenn ih etwa einen Thäl eines Bildes mit de 
Hand verbede, weil ich merke daß der Befchauende fih 
auf irgend eine Weife in ihn verrannt hat und ihn dem 
Ganzen daher nicht unterzuordnen weiß; aber nie tan 
ich feinen Inhalt anders mitrheilen als dadurch daß ih 
ed eben ganz wie es ift vor Augen ftelle. Das folgt 
fon aus feinen Elementen, Anfhauung und Stim⸗ 
mung, beide kann ich niemals anders als duch Erfahrung 
mittheilen; dann folgt e6 daraus daß es in einem Kunf 
werte gar Fein MWefentlihes und Unmefentliches gibt. 
Das Kunſtwerk hat ein Grundaperçu; es ift wahr, als 
den Phidias bie Verſe des Homer zur Erſchaffung di 
Zeusideals angeregt hatten, fland das Haupt des Zu 
noch nicht ausgearbeitet vor ihm; aber was war jene 
Ideal felbft Anderes als die Nothwendigkeit feiner Aut 
arbeitung? Nur von einem Kunftwerke welches nicht da 
wäre könnte man den Grundgedanken als folchen angı- 
ben: dann wäre es aber kein Kunſtwerk; ift wirffih 
ein Kunftwert da, fo wäre ein bloßer Grundgedanke 
eine bloße unvollfländige Angabe: denn Das ift ja eben 
des Grundgedankens Grundgedanke felbft daß er nicht 
Grundgedanke bleibt. Man bente ſich den bloßen Grund 
gedanken eines hoͤchſt ausgeführten Bildes von Fran 
Mieris, und führen andere Künftler nicht fo forgfälfs 
aus, fo ift doch gerade der Brad von Ausführung de 
fi) in der That bei ihnen findet ein weſentliches Mer 
mal ihres Künftiercharafters. 

Daß nun ein Kunftgedanfe in diefem Sinne dr 
Glied eines Ganzen, eines Syſtems nicht bilden koͤnne 
verfteht fih von felbft. Es ift einerfeits gar Nichts ver 
handen dem er fi, einordnen koͤnnte. Er ift zwar et 
was Allgemeinerm untergeordnet, nämlich der eigenthün- 
lichen vorherrſchenden Stimmung bes Künftlere dem « 
angehört, bie denfelben beflimmt gerade dieſe Gegen 
ftände zu wählen, d. h. mit künſtleriſchem Blicke zu fe 
ben, und fie gerade fo zu fehen, die alfo feine Werle 


als die Eines Menſchen ftempelt und ihnen einen Ei 
gibt; allein Dies ift nur ein fubjectives Allgemeines, nur ein 


fubjective Einheit, Die fich nicht zu einer objectiven Gliederung 











53 


"entfalten Tann. Es kann fi) zwar die Stimmung bei dem 
Menſchen als Weltanſchauung ausbilden, aber bei dem Künft- 
ler kann fie es nicht; denn fobald Dies gefchähe wäre es 
wit dem Künfller vorbei, wir hätten N llegorienfchmiebe 
‘vor uns, wie davon Goethe in feiner fpätern Zeit als 
“er fi mit der Naturphiloſophie einließ ein Beiſpiel fein 
-würde, behielte nicht die Weltanſchauung großer Künſt⸗ 
ler, weil fie eben Künftler find, immer etwas Unbe- 
ftimmtes, Lyriſches, der bloßen Stimmung Verwandtes. 
Andererſeits kann der wahre Kunſtgedanke auch darum 
niemals Glied eines ſyſtematiſchen Ganzen ſein, es ſei 
welcher Art es wolle, weil er Etwas iſt zu dem man 
auf dem Wege eines Gedankenganges, ſei es einer logi⸗ 
ſchen Eintheilung oder einer dialektiſchen Entwickelung, 
niemals wird gelangen koͤnnen, naͤmlich etwas abſolut 
Einzelnes, und zwar ſozuſagen cin Einzelnes in böhe- 
- zer Potenz, indem er aus dem ZJufammentreffen einer 
- ganz einzelnen Raturanfchauung mit einer indivibuellen 
“ Stimmung entficht. Auch ift in der That niemals ein 
Menſch auf den Einfall gefommen, etwa in den Wer: 
ken Rafael's, oder eines andern Künſtlers deffen Thätig- 
keit wir mit einiger Bollftändigfeit überbliden können, 
die Ausführung einer Weltanfchauung durch eine gewiſſe 
Anzahl von locis zu erbliden. 
Dies Allee wirb für die übrigen Künſte, namentlid) 
für die bildenden, leicht und willig zugeftanden, ja ich 
muß fürchten dag man finden wird ich habe damit zum 
Theil Trivialitäten vorgebracht: warum follte es nun 
von der Dichtkunſt nicht gelten ? 


(Die Kortfegung folgt.) 





Der Pfarrer Meinhold und die Beiffagung des 
Abts Hermann von Lehnin. 


Weiſſagung des Abts Hermann von Lehnin ums Jahr 1234 
über die Schickſale des Brandenburgiſchen Regentenhaufes 
wie über den Beruf Friedrich Wilhelm's IV. zum deutfchen 
Könige. Vorausgehend eine religionsphiloſophiſche Einlei⸗ 

tung für die ge Ideten Lefer aller Confeffionen über den 
Begriff, das Weſen und den Unterfchied aller Weiffagung 
in alter wie in neuer Seit. Bon Wilhelm Meinhold. 
Leipzig, H. Fritzſche. 1849. 8. 1 hir. 15 Ror. 

Der Ausleger hat uns mehr intereffirt als der Prophet. 
Wir werden etwas ausführli über Erſtern ſprechen, weil 
wir ihn nicht als eine vereinzelte eeiheinung aufjaflen, fondern 
als den Nepräfentanten einer zahlreichen, bei den Mächtigen 
woblgelittenen und darum einflußreichen Partei, die fich berufen 
- glaubt in Kirche und Staat die Buchtruthe zu ſchwingen, auf 
Daß die gute alte Beit wiederBehre und dem modernen Freiheits⸗ 
ſchwindel für immer ein Ende gemacht werde. 

Der Pfarrer Meinheld wurde dem größern Yublicum vor 
etwa fieben Jahren bekannt, als er daffelbe mit feiner „Bern: 
- Feinhere‘' aufs anmutbigft mpftificirte.. Man lernte ihn das 
mals als einen talentvollen, phantaftereichen, in der Literatur 
der Herenproceffe wohlbewanderten Romanfchriftftellee Eennen, 
der den tollen und rohen Spuk des mittelalterlichden Aberglau⸗ 

bens recht lebendig darzuftellen nd. Daß hinter der My: 
ſttification ein tiefer theologiſcher Zweck verborgen lag wußte 

—Riemand, bis Meinhold felbft ihn enthüllte und den Leuten 

eröffnete: er habe dieſes Kunſtſtuͤckchen nur gemacht um den 

in Unglauben und Bmeifelfudt verfuntenen Menjchen einen 


— Beweis für die Echtheit der Heiligen Schrift zu liefern. Rur 


noch größer fein als in der berliner 


Benigen mag ed klargeworden fein inwiefern der echte 
Urfprung der Bibel durch eine falfche Bernfteinhere zu bewei⸗ 
fen feis doc zerbrach man fidh darüber nicht weiter den Kopf, 
man gönnte dem Verf. feine Freude über Die gelungene Taͤu⸗ 
fhung der Lefewelt, und fchmeichelte fich mit der ung noch 
mehr amufante Romane von ihm zu befommen. Einigermaßen 
wurde diefe Hoffnung durch „Sidonia von Bork“ erfüllt; doc 
wollte diefe boshafte und ränktefüchtige Bauberin nicht ganz 
fo anfprechen wie die huͤbſche und unfchuldige Maria Schweid- 
ler. Biemliy gleichzeitig mit dem Erfcdheinen der „&idonia” 
traten die Mevoluticnen in Frankreich, Italien und Deutſch⸗ 
land ein. Der Berf., in feinen mittelalterlichen Studien unan» 

enehm geftört, ergriff nun ſtatt der beietriftifchen die politi⸗ 
(he Feder und donnerte gegen die Märzerrungenfchaften in 
feiner Brofchüre: „Die babylonifde Sprachen: und Ideenver⸗ 
wirrung der modernen Preſſe.“ Biernächft ließ Meinhold die 


—— des Abtes don Lehnin“ folgen, und wir ſind ihm 


r dieſe Schrift großen Dank ſchuldig, nicht gerade wegen 
der Prophezeiung, die wir anderweitig ſchon oft geleſen; auch 
nicht wegen der finnreichen Auslegungen, die nur zum Theü 
Neues enthalten: wol aber wegen der naiven Dffenheit mit 
welcher uns der Verf. fein eigenes Bild, feine Weltanfchauung, 
feine Heilßiehre vorführt. Mit ftarken Pinſelſtrichen und in 
Lebensgröße tritt und dieſes Bild aus jeder Seite entgegen; 
es zeigt und einen gelehrten, belefenen, für Magie, Wunder: 
gefhichten und Dämonenwefen —s Theologen, der die 
moderne Aufklaͤrung gründlich verachtet, das Streben der Voͤl⸗ 
ker nach poelitifcher Freiheit mit Spott und Haß verfolgt, 
Luther’ Reformation als eine durchaus verpfufchte Sache an» 
fieht und nur in der Rüdkehr zur römiſch⸗katholiſchen Kirche 
Rettung zu finden et if. Daß Meinhold als prote⸗ 
ftantifcher Pfarrer fo große Schnfucht nach dem Papfte hat 
wird nicht auffallend erfcheinen wenn wir feinen feften Glau⸗ 
ben an Hermann’s De ann in Betracht ziehen. Hat diefer 
Prophet Recht, d. h. müffen feine Prophezeiungen eintreffen 
— und Dies fteht für Meinhold unmiderleglich feſt —, fo-ift 
ed gewiß rathſam fih ſchon jept, da die Erfüllung nahe iſt, 
von dem trügerifchen Blendwerk bes Proteftantismus lotzu⸗ 
fagen und ber aleinfeligmadenden Kirche näherzutreten. 
ze au ohne diefen Hinblick auf die Bukunft würde der 
Verf. vermöge feiner Vertiefung in bie mittelalterliche Denk: 
weife und feines heftigen Wbfcheues gegen Alles was natür⸗ 
liche Erkläruug an die Stelle des Wunderglaubens, philoſo⸗ 
phiſche Forſchung an die Gtelle der Offenbarung und kirchlichen 
Autorität fegen will, vom Proteftantismus ab» und dem Ka⸗ 
tholiciömuß zugeführt worden fein. Nicht leicht erflärlich iſt 
ed allerdings wie er trogdem noch immer fortfahren kann 
Pfarrer einer proteftantifchen Gemeinde zu fein; doch Das if 
eine Sache für fih und beweiſt Nichts gegen die Richtigkeit 
obiger Eharakteriftil, zu deren Begründung wir Folgendes aus 
dem Buche des Verf. fchöpfen und uns dabei moͤgiichſt an feine 
eigenen Worte halten. 

Nah Meinhold's Anſicht haben alle neuern Philofophen 
„Rattenzähne um niederzureißen, aber Bein einziger hat Biber- 
Kun um wiederaufzubauen”. Das philofopbifche Beruf 
ein ift nur der ſchwache Anhaltpunkt für „‚geiftesarme Phili⸗ 
fterfeelen”. Wie fchlecht es mit diefem Bewußtſein befchaffen 
iſt erficht man daraus daß alle philofophifchen Lehrgebäube 
miteinander in Widerfpruch fichen. „Laffet uns die Möglich 
keit denken, fämmtlihe Gründer der Syiteme von Thales bis 
Hegel hinab erftänden von den Todten ‚und verfammelten fi) 
zu gemeinfamer Berathung. Da würde nun anfangs daß 
Sntzüden über die gegenfeitige Bekanntſchaft allerdings ein 
großes fein; in der erften Biertelftunde aber würde ſicher ſchon 
der Widerſpruch erfolgen, in der zweiten der Lärm möglichft 
ationalverfammlung, und 
in der britten würde ein Theil entweder wie dort fchimpfend 
und in langen Bügen den Berfammiungsfaal verlaffen, ober 
fi auch gegenfeitig in die Haare fallen.” Diefen Widerfpruch 
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aller Blindheit und Taubheit der Beit doch ein 


bat man tra i 
t und ift ſtudig darüber geworden; aber. da ift 


veneriſche Gift und überladenem Sedaͤchtnißkram 
gott«, geift» und gemüthlofe Geſchlecht über ſolche 
en under und Propheten) lachen, und fi einbilben es 
& Hüger als die ge —X geiſt · und giaubenvolie Vor · 
et!" Bu den manni jen Übmwegen auf welche die Philo ⸗ 
f bie geführt hat rechnet der Wert. auch die Ungläubigkeit 
mit welder die Gelehrten lange Beit den Magnetismus bes 
trashteten; ironiſch äußert er: „Sich um fo unvernünftige Dinge 
u fümmern halten die meiften diefer weifen Herren unter ihrer 
ürde. Gilt es aber die Entdeckung eines neuen Unkrauts, 
eines neuen Ungegieferd oder gar einen neuen griechiſchen oder 
Tateinifchen Bocabel, heda! wie floßen die ‚Herren in allen Beis 
tungen und Zournalen ins "Horn, um bie Wiſſenſchaft durch 
derlei Mirakel zu bereichern!” . 

Gin Mann der fo fhledht auf die Philofopbie zu fpregen 
iſt kann natürlich Bein Lobredner der neuern — Een 
von GBleihberedtigung , Rationalvertretung u. dergl fein. 
Schon oben haben wir einige feiner Worte citirt mit welden 
ex den Gefeggebern der berliner Rationalverfammlung bie Ehre 
anthut fie mit den pbilofophifhen Bänfern Zhales und Hegel 
in einen Zopf zu werfen. Weiterhin verbreitet er feinen Spott 
über die „Rurziaden und Spedfrefler” jener Rationalverfamm- 
lung, und vermengt fie mit den brüllenden Clubiſten in der 
Bierfneipe. „Unfere erleuchtete Beit bringt die weiſen &efeg 

jeber nicht ;e einzeln, fondern zu Millionen, wie ein uns 
arer Wichtenwald Millionen Pliegenpilze in einer Nacht, 
‚hervor. Mas brauden diefe Männer Leidenfhaftiofigkeit und 
Deuuth, was brauchen diefe Männer die mittelbare Erfahrun; 
des @egebenen in Kirche und Staat? Cie und alle Melt fi 
wmändig geworden! ie haben ja eine untruͤgliche Sepndung, 
eine —E welche fo etwa mit der Erfindung des Branui⸗ 
meins quglaich gemacht ift, ein Ioofes Huiterchen, ein Pleines 
Alstiehnes Galgenmä: m, in allen Rationalverfammlungen 
unter der Müge figen, nämlich) die fubjective Bernunft, welde 
uns ſoviel nes befchert hat, wovon bie bummen Alten 
mihts wußten ol die Grundteiste, daS Jagdrecht, die Da 
beas » Gorpuß» &cte u. f vo, und nun gar in dem Gommunid- 
mus und endlich den Himmel auf Erden zu beſcheren ver 
ſpricht D Wernunft, o Wernunft, wo finden Die armen 
Betrogenen Boiker die Vernunft melde dich zur Bernunft 
-bringtl" B 

Wie bereits oben gefagt und fi nun von ſelbſt verftcht, 
iſt der Verf, ein Berä en bitterer Feind des 
mus und alles Defien was aus der Reformation Rationales 
hervorgegangen ift. Wieweit er aber hierin geht fehen ‚wir 
om deutlihften aus feiner Erklaͤrung des 47. Verſes ber Lehr 
nin ſchen Prophezeiung: 

Inferet at tristem patrine tune ſoemiaa pesiem. 
Diefe Peſt iſt nichts Anders als Buther's Meformations das 
gefteht uns der proteftantifche Pfarrer. Meinhold, und zwar fo 
ereu, ehrlich und ohne Worbehalt, wie es feiner Denkweife 


ine Reformation war nöthig, Das gibt der Verf. zu, abe 
nur nicht durch den „aller Welt: und Menfchentenntnif barız, 
— und leiden! jen Luther‘! Diefer Bulher 
Bibefprien aler St", Gin si rn 
m . olche Lehre Eonnte 
Helle ie die Tutherife Ki hate —— — 
des erften Jahrhunderts zu einem @isflumpen; wo fih hm 
1% da war es das Leben der Zwietracht. Bas hut pr 


 feger aus den Portraits der Damal en lern 


—— ee 
nfau fenfrefier”. natuͤrti 
er Meifter fo die Züngerz Luther war ein „ 
Menfd von brutaler Grobpeit“, ber fogar den 
tbon nicht felten „geohrfeigt" je ei 
nit anders alS {&äblid wirken, BD 
geißtlichen Radfolger unaufpörlich wie ungegogene 
und ließen mit ihrem theologifchen Gekeife die Melt mi 
Ruhe Fommen. Der Berf. erzählt uns mehrfadhe Hi 

liche Skandale die ſich in der lutherifchen Kirche 

en, und. kommt zu dem Gchluffe: „&o hat die il 
keh iß wie oft wie ein Ghamäi 
während. bie Bathalifcpe feffteht, und die Kiede nur bi 
wieder ihre unreinen Cchladen ausgeworfen hat. 
diefe gi jen Kämpfe ift die Zerrifienheit unter und 
ben | 8 SE nie an lehrt wie der 
| denno berufen le Dengftenber; 
Ind, Wistkenut wie eüte, We auf Di Pe 
Das muß uns, fo ſpricht Meinhold, zu der Ui 
gen wie wahr die Katholiken föon beim Beginn 
tion behaupteten: daß die Heilige Schrift nur 
ber Zradition richtig verftanden werden Fönne. 
nach des Verf. Unficht ſchon das Lefen der nicht 
peobirten Bibel an fid) gefäprlich iſt, wird biefe 
gefleiaert dur) den eingeriffenen Hang zur Zeit 

ion der einen Seite läßt man das arme Wolf mit 
„überregnen”, von der andern wird es mit Beil 
Sournalen „überhagelt”. Das führt dahin 


— 
ig di 
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Verzweiflung 

Meingold von der Bibel und den Beitungen. Molen 

demnad das arme Bolk aus dem Baden ‚Hölle rei 

müflen wir ihm hoͤchſtens päpftiich verſchnittene Bibel 

Hände geben, die Beitungen ihm aber gänzlich entziehen. 
(Der Befätup folgt.) 


Rotiz. 
Königin Bictoria fhnupft. 
Auf Grund der in „Jerrold’s Weekly news” 
‚Belanntmacdung, daß die Herren Stiven und Cohn in Baur 
«dirk zu Gchnupftabadsbofenfabritanten Ihrer Majetit da 
Königin Bictoria ernannt worden fein, benachrichtigt der ame 
vifanifpe „New- York standard“ feine 2efer: 
jeftät „bisweilen eine Priſe nehme", 
Que Gehung raten ze Teil Ange no 
te Erzi⸗ 1 Ti ii gen 
malen folle weiche des & 16 werth feien, mi nur fängt 
fondern ſogat eine Schnup doſe 
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Werantwortliger Hrraußgeber: Heinrich Wrodpane. — 


Dru@ und Werlag von @. U, Wrotans in einig 


Blätter 


für 


literarifbe Unterhaltung. 





Freitag, _ 





Shakſpeare und noch immer Tein Ende. 
( Bortfegung aus Mr. 138.) 


Es ift Hierfür durchaus kein Grund abzufehen. Ge 
nau biefelben Elemente wie bei ben übrigen SKünften 
finden fi aud bei dee Dichtkunſt, und fie werden auch 
auf diefelde Weife verfnugpe. Der Dichter bat ebenfo 
wol feine eigene Formenwelt in welcher ex lebt und bie 
in ihm lebt wie der bildende Künftler. Die Formen 
um bie es fich hier handele können im Allgemeinen als 
die Formen des Menfchenlebens bezeichnet werden, infofern 
dafjelbe ale wirkliches, als reine Erſcheinung mit den 
Borgängen in der organifchen und unorganifhen Welt 
auf Einer Linie fieht, und alfo feine Formen fi in 
derfelden Unmittelbarkeit darftellen wie die des Sichtbaren 
und Hörbaren überhaupt. Nur freilich find diefe For- 
men je nad den verfihiebenen Dichtungsarten und Dich» 
terindividualitäten gar fehr verfchieden, fowie ja auch un- 
tee den Malern bei dem Einen das Eoforit, bei dem An- 
dern die Zeichnung den Hauptgefichtspunft bildet; es 
- werden bald mehr die Geftaltungen bes pfochifchen Le⸗ 
bens, bald mehr die Gombinationen bes äußern Geſche⸗ 
hens ins Auge gefaßt, wie fi denn gerade biefer Ge⸗ 
genfag fogleich in der Begriffsbeflimmung die man vom 
Charakter. und Intriguenfuftfpiele zu geben pflegt gel⸗ 
tendmacht. Was bie dramatifche Dichtkunft betrifft, um 
die es bier zunächft zu thun fein muß, fo kann als ihr 
Gebiet in biefem Sinne überhaupt das menſchliche Ver⸗ 
gehen in feiner Verbindung von That und Leiden, von 
bewußter Selbftbeflimmung und unberehenbarem Zufall 
beftimmt werden. *) Für die hier vorfommenden Verbin- 
dungen und Verhältniffe hat der dramatifche Dichter ei- 
nen fpecififcden Sinn wie der Maler für die Gegenfäge 
der Farben und ihre Harmonie: er erfchaut im gemeinen 
Lebensverkehr Dramen oder in ihm brauchbare Motive, 
fowie der Maler Bilder fieht, und der Auffaffung des 
Gegebenen ſchließt ſich auch hier eine reiche. Begabung 


*) Die Verfe ded Euripides, mit denen ex mehre Neben fchließt, 
Dorat ı rev Saruovlan 
Ilona Sddırrucs xpalvovar Ieol 
xat Ta Soxndevr ovx dreidodn 
Toy —* xoͤpov töot Ace 
rotov 8° dxeß 16 dc npäypa. 
gelten von jedem Drama. 


— Str. 136, 
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zur Erſchaffung bes Analogen an. Am leichteften läßt 
fi bier die gemütblihe Beziehung, welche aller Kunft 
eigen ift, auf bie Bedeutung zurückführen welche wir ihr 
eben beilegen mußten. An und für fi hat auch ein 
Borgang in ber Menfchenwelt eine ſolche natürlich durch⸗ 
aus nicht. Dreſtes erfchlägt feine Mutter weil fie fel- 
nen Vater erfihlagen: Das muß für Jeden ber nur ein 
menſchlich Derz in der Bruft träge erfchütternd fein, fet 
es unter dem Geſichtspunkte des Schredlichen überhaupt 
oder des Zwiefpalts ber Pflichten ober fonft; aber es 
muß ſich's eben erft ein Menſch vorftellen, an fih ge⸗ 
ſchieht es eben nur und ift gerade ebenfo wenig ſchreck⸗ 
lich wie die grüne Farbe fanft ift, wie denn auch ber 
Infteuctionsrichter als folcher in ſolchen Källen die Sache 
rein objectiv muß betrachten können. Der Dichter be» 
trachtet fie nicht als Inftructionsrichter; für ihn iſt fie 
gleih von vornherein nur fo vorhanden wie fie für dem 
fühlenden Menſchen da if, nur mit dem Unterfchiede daß 
er nicht blos überhaupt eine heftige Erſchütterung er. 
fährt wie in uns Andern das beflimmte Gefühl das 
dieſer oder jener Umftand zu erregen geeignet iſt häufig 
übertäubt wird, fondern daß fich gerade dieſes bei ihm im 
größter Reinheit und Feinheit ausbildet. Nun kann 
aber bei einer und bderfelben Thatſache Verſchiedenes 
empfunden werden, jenachdem ber Empfindende anders 
organifirt oder anders geflimmt ift. Hierauf gründet fich 
in diefem Gebiete ber beftimmte Kunſtgedanke des Werks. 
Der Dichter tritt mit einer eigenthümlichen Stimmung, 
mit einer befondern Färbung. des Seelenlebens an fie 
binan, faßt fie unter einem bemgemäßen Geſichtspunkt 
auf, und jetzt aͤndert ſich in ihm ſelbſt Alles auf eine 
folche Weife ab daß es jenem Geſichtspunkt entfpricht. Wo 
verfchiedene Dichter denfelben Gegenſtand behandelt haben, 
liegt Dies Mar vor. Gleich die Tödtung ber Klytämnefira 
bietet dafür eins der fchlagendften Beiſpiele bar; es liegt 
und eine Behandlung derfelben von Aefchylos und eine 
andere von Sophokles vor. Wir dürfen bei Aeſchylos 
eine firenggefaßte, faft ein wenig prieſterlich⸗ fupercifiöfe 
Stimmung des Seelenlebens annehmen. Hieraus er- 
gibt fich der ganze Kunftftil feiner Werke, die Beibehal« 
tung des hoͤchſt großartigen Uebergewichts bed Chors 
oder vielmehr die Ausbildung eines ſolchen mit einem 
Kunftzwede, das neyarspavoy in feiner Rede, das zur 
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Geſpreiztheit hinneigt, das Eckige, Archaiſtiſche feiner 
Compoſition, und endlich auch — was nur als ein Aus⸗ 
fluß ſeines Kunſtſtils überhaupt zu betrachten iſt — die 
Einordnung jenes Vorgangs in eine ſtrenggeſchloſſene 
Folge von Ereigniſſen, die ſich mit einer ſittlichen Noth⸗ 
wendigkeit auseinander ergeben, wie denn bei folder 
ſtrengen Gefaßtheit der Seelenſtimmung auch heute 
noch der herbe Geſichtspunkt „daß das Recht feinen 
Gang gehen müffe” vorzumalten pflegt. Ganz an- 
ders bei Sophokles. Die edelfte Heiterkeit, welche 
das concrete menfchliche Meben feiner tiefften Fülle zu 
erfaffen weiß, und zwar als menfchliches, fpricht in 
jeder Beziehung aus feinen Werfen, aus, dem Klang 
feiner Verſe, aus dem Vorwiegen der diafogifhen Par- 


tien über den Chor und den Geift der Chorgefänge- 


felbft. Daher wird denn auch jene Gefchichte ganz an- 
ders aufgefaßt: fie iſt nicht Glied einer Kette fittlicher 
Rothwendigkeiten, fondern ein einzelnes Ereigniß von 
tiefpfgchologifcher Bedeutung, nicht mehr von rechtsphilo- 
fophifchee Bedeutung. Denn nicht Oreſtes ift bier bie 
Hauptperfon, der den Vater rächen mußte, fondern Elek⸗ 
tra, die jenen es aus freier Liebe zu thun dazu anleitet, 
und das Stück bildet daher auch nicht einen Theil einer in- 
nerlich sefhtoffenen Trilogie, fondern fteht als in ſich 
abgerundetes Werk allein dba. Es iſt intereffant und 
Ichrreich folchen Gegenfägen auch da nachzuforfchen wo 
fie nicht Hiftorifch vorliegen, fondern nur im Geifte bes 
Borhandenen zu ergänzen find. Der Dedipus bes 
Sophofles geht nicht unter durch das unausweichliche 
Schickſal, das ift ber Kunftgedante des Stückes gar 
nicht, fondern durch Selbfithun, eigene Verſchuldung, 
nämlih durh fein Ungeſtüm, feine Sicherheit, welche 
ein blos mögliches Schidfal in Bewegung ſezt. Wenn 
man in biefer Beziehung den Stil ber Dichter nicht un- 
terfcheidet, tappt man in ber Auffaffung ihrer Werke 
gänzlih im Dunkeln. Ulrici hat S. 445 eine Be- 
merkung über den legten Grund welcher im ‚Hamlet‘ 
en Untergang des dänifchen Königshaufes bewirkte. 
t: 

N nbros, dem Hamlet fterbend noch feine Stimme gibt, 
bat alte Anfprühe und Rechte auf das Neid von Düne 
mark. Gine Gewaltthätigkeit oder Ungerechtigkeit, wodurch die 
Familie des Portinbras verlor was ihr gebührte, ruhte alfo 
im Hintergrund der Beiten auf dem dänifchen Königshaufe. 
Dafür büßt es in jenem tragifchen Untergange. 

Es ift wol fein Ernſt nit. Wer zweifelt daran 
daß man auf diefe Idee einen Hamlet gründen 
könnte? Man möchte es faft beklagen daß die Shak⸗ 
fpeare’fchen Stücke fo gar mächtig imponiren; die Be⸗ 
handlung eines ihrer Stoffe in anderm Sinne, bie nur 
freilich in voller Unbefangenheit unternommen fein müßte, 
könnte unendlich Iehrreich fein, wie denn in der That Schiller’ 
Bearbeitung bes „Macbeth Dies ſchon if. Aber wenn 
man die künſtleriſche Intention bes Shakſpeare'ſchen 
„Hamlet“ in jemer Idee finden will, verfährt man ge- 
nau fo wie man verfahren würde wenn man, ange 
nommen es wäre nur bie „Eleftra” ohne den Namen ih⸗ 
res Urbebers und von der „Dreftie” bes Aeſchylos nur 


eine Nachricht erhalten, bas vorhandene Stück an die 
Stelle der „Koephoren” in die legtere einconftruiren wollte, 

Bei einer Auffaffung von dem Dichter und be 
Dichtung wie ich fie hier ihren Grundzügen nad um- 
fhrieben habe wird man vor dergleichen Eruditäten wir 
fie nach den obengegebenen Beifpielen in Ulrici's Werke 
vorfommen bewahrt bleiben. Halten wir uns an dit 
angeführten Gewaltfamteiten, fo finden wir fie zunädft 
durch zwei dogmatifche Anfichten bedingt, die unter de 
Firma einer Weltanfhauung in das Drama eingefchmwänt 
wurden: daß das Drama keinen Zufall enthalte (ms 
taphyſiſche Deduction des Todes des Grafen Paris und 
des Mercutio und Tybalt als tiefbedeutungsvoller Wen⸗ 
dungen), und daß in ihm Keiner unfchuldig leide, fon- 
bern jedem Leiden zulegt doch die Vergeltung eine 
Schuld zugrundeliege (Gordelia, Desdemona). Es if 
durchaus fein Grund zu biefen Annahmen vorhanden 
Warum foll das Drama keinen Zufall gelten laſſen! 
Es gibt ja dergleihen. Warum foll es nicht Un- 
fhuldige leiden laffen® Dergleihen fommt ja vor. 
Daß man nur nicht etwa einwende es gebe feinen Zu: 
fall; es gibt in letzter Inſtanz auch Feine Urfache und 
Wirkung: fol fih) auch ihrer das Drama enthalten! 
Beides find eben nur Kategorien der Erfcheinung, ab 
gerade ber Erfheinung bemächtigt fi ja die Kunft 
im Lichte der Beziehung auf den Menfchen, der ſelbſt 
mitten in der Erfcheinung ſteht. Und mas die Nemehs 
betrifft, die allen Leiden zugrundeliegen foll, da muf 
ich ein Wort ausfprechen bei dem man mich vom Kopf 
bis zum Fuß anfehen und fragen wird: Wer bift du daf 
du fo reden darſſt? Geht ab von mir, unb nehmt an 
ein Narr habe die Worte zufammengemürfelt, aber «4 
bleibt do wahr: es tauchen in unferer Zeit unter der 
vornehmen Hülle unendlich tiefer fpeculativer Wahrheiten 
bisweilen die trivialften Plattheiten des vorigen Jahr 
hunderts wieder auf; was wird hier Anderes vorgebraht 
als eine poetifche Gerechtigkeitslehre, die fich, indem 
fie da8 Unglüd auf eine Schuld zurüdführen will, vor 
der alten, die nur der Tugend das Glück folgen lafın 
wollte, nur dadurch unterfcheidet daß fie nicht fo ham 
los iſt? An einer andern Stelle nimmt Ulrici Anſtoß 
daran dag in Macbeth bie fittliche Verſohnung nift 
eine innerliche fei, daß er fich nicht betehre. Da 
ben wir die Goethe'ſche Auslegung der Ariſtoteleiſchen 
xasapaıs, e6 ſcheinen ſich hier alle möglichen Irrthüme 
vereinigen zu follen. Muß man e8 heutzutage wiederhe 
(en daß das Kunſtwerk nur ein äfthetifches Ganzes if! 
Oder ift ed etwa auch im Bilde eines Schiffbruchs it 
gendwo angebeutet daß die Leute mit Recht umkommen, | 
im Laokoon ber bildenden Kunft die minbefte Spur vom 
Laokoon des Virgil vorhanden, ber den Speer in bt 
Bauch des hölzernen Roffes rennt und dafür — freilich 
nicht einmal vermöge einer göttlichen Gerechtigkeit, for 
dern vermöge einer göttlichen Heimtücke — zugrundegeht 
Wir find nicht berechtigt von den Kunſtwerken eine fittliht 
Verföhnung zu fodern; denn es gibt Fälle, und es find 
die meiften, wo biefe im Laufe ber irdifchen Dinge nicht 
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eintritt. Daß Dem fo tft das ift eine Korm ber Exiſtenz, 
fo gut wie jebe andere, und der Künftler Tann fie da⸗ 
ber gebrauchen wie jebe andere, ja er kann ein ganzes 
Werk darauf gründen, er Tann geradezu einen Mann 
vorführen „an dem mehr gefündigt worden als er felbft 
gefünbige.. Nur eine äfthetifche Verföhnung, das beißt 
einen äfthetifchen Abſchluß kann man vom Künftler fo- 
dern, und nur zufällig fällt diefer mit einem fittlichen 
zufanmen, wenn nämlih dem Werke gerade das ent« 
gegengefegte Aperçu zugrundeliegt, nämlich daß doch die 
Schuld fi ſchon auf Erden räde. Im andern Kalle 
wird der Afthetifhe Abſchluß um fo vollfommtener fein, 
jemehr der fittliche fehlt, ebenfo wie da8 Ecce homo! daß 
vollfommenfte ift das den Erlöfer am tiefften leidend 
darſtellt. Auffaffung einer Form der Wirklichkeit, fei 
es aus der Ratur ober aus der Einbildungstraft, im 


‚Sinne einer durchgreifenden Stimmung, bierauf, id 


muß es wiederholen, ift alle Kunft zurüdzuführen. Da 
haben wir 3. B. „Romeo und Julie”, was ift der In⸗ 
halt des Stücks? Sollte es wol jemals einem Menfchen 
ans Herz gegriffen haben, wenn in ihm nur die ab⸗ 
firacten Mächte von Staat und Familie oder von Liebe 
und Familienverband mit den Perfonen wie mit Schad)- 
figuren ihr Spiel trieben? 

Es ift eine alte Geſchichte, 

Doch bleibt fie ewig neu, 

Und wem fie juft paffiret, 

Dem bricht fie das Herz entzwei. 

Das ift der Inhalt des Stüds! Und da mag nun 
Shakſpeare das volle Gefühl davon eine Zeitlang mit 
fig herumgetragen, und wie Rafael in dem eben ange- 
führten Falle ein Wirkliches gefucht Haben, daran fich es 
darftellen ließe, bis er eine alte italienifche Novelle in bie 
Hände betam, oder mag es ihm bei der Lecture ber leg- 
tern aufgegangen fein daß fie in fich felbft dazu auf- 
fodere zum Rahmen diefes Seelengemäldes gebraucht zu 
werden, foviel ift ficher, eine paffendere Kocalität, paſſen⸗ 
dere DVerbhältniffe und Umftände, um bie alte Diftorie 
vom Pyramus und ber Thisbe, denn Das ift es ja im 
Grunde, in vollfter, kraͤftigſter Beleuchtung, mit ben 
wirfungsvollften Gegenfägen, und mit vollftändigfter Er- 
Schöpfung jeder im Stoffe liegenden Andeutung auszu- 
führen, Eonnte es fchlechterdings nicht geben: da faßte 
Shakſpeare den fo entflandenen Fünftierifhen Gedanken 
mit der Intenfität des Genies ins Auge, und mit rie- 
fenhafter Keimkraft, wie wenn nad den Xropenregen 
der glühende Sonnenfchein zurüdkehrt, entfprang bier 


die vorbereitende Epiſode von der Rofamunde, dort die 


Geſtalt der Amme und ber heitere Freund Mercutio, 
und der Umftand daß, da doch Jemand in dem Kampfe 
ber Familien fallen muß, fonft wäre er ja nicht ernftlich 
gefchildert, bei fleigendem Ernſte der Gefchichte gerade 
Diefer von der Bühne verfchwinden. mag, und alles 
Vebrige wie es fich in unendlicher herüber- und hinüber- 
gehenden Zweckmaͤßigkeit verfchlingt, die man ſchon verfehlt, 
wenn man fie in zeitlicher Folge auseinanderfegen will. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der Pfarrer Weinhold und die Weiffagung des 
* Abts Hermann von ha sun 
( Beſchlus aus Nr. 135.) 


Doch dürfen wir dabei nicht ſtehen bleiben; Denn jener 
troftlofe Buftand ift nicht blos der des armen Volks, fondern 
faft der ganzen proteftantifchen Kirche, die Geiſtlichen mitein⸗ 
gereihnet. „Das ift die Strafe für das Losreißen von der obs 
jectiven Erfahrung” (d. h. vom Katholicismus); „Das ift die. 
Strafe für den Uberwig ſich allein für ug au balten, und 
alle feine Bäter (d. h. die Katholiten) „für Sfaven der Dumm» 
beit und der Unvernunft”! Es muß alfo ein anderer Zuftand 
kommen, oder die Kirche Gottes wird, wie Meinhold verfichert, 
von den Waflerfluten des Nationalismus weggeſchwemmt, und 
die graufe Nacht der Barbarei verfchlingt dies „unglüdliche, 
Pugrednerifhe und wahnfinnige Geſchlecht noch eher als eb die 
Hölle verfchlungen hat”. Daher zurüd zur päpftlicden Herr: 
ſchaft! So will ed P arrer Meinhold, indem er jedoch die 
Hoffnung durchſchimmern läßt ed werde fi) der Papſt wol zu 
einigen Eoncefiionen herablaffen, und 3. B. die Priefterehe, den 
Kelch beim Abendmahl der Laien, die Beibehaltung ihrer 
Sprache beim Gottesdienfte zugeſtehen. 

Das ift das neue Evangelium; und es wird erfüllt wer- 
den wenn Bruder Hermann von Lehnin, auf den wir jekt einige 
Blicke werfen wollen, der untrüglihe Prophet ift für welchen 
fein Ausleger ihn Hält. 

Bei allen Weiffagungen ſtellt fi die Eigenthümlichkeit 
heraus daß fie vor dem Eintreten der prophezeiten Ereigniſſe 
dunkel und vieldeutig find; find dieſe Ereigniſſe aber endlich 
gefommen, fo wird es den Släubigen augenblidlih Mar was 
der Prophet eigentlich bat fagen wollen. Rehmen wir 3. B. 
den Ders BI der Lehnin’fchen Prophezeiung: . 

Mox juvenis frenlit, dum magua puerpera gemit 
(Bald tobt ein Süngling einher, während bie große Webärerin 
feufzet), — 

fo würde vor 120 Jahren Riemand den Sinn diefer Worte 
auch nur einigermaßen verftanden haben, während es jegt dem 
Erflärer ganz offenbar erfcheint daß diefer Vers nichts Anderes 
bedeutet al& das Auftreten Friedrich's D., und feine Kämpfe 
mit Maria Iherefia. In gleicher Weife, d.h. nach dem Ein» 
treten der Begebenheiten, zeigt es fih Daß alle Vorausfagungen 
des Abtes Hermann, betreffend den Untergang ded askaniſchen 
Geſchlechts, die Schickſale der Mar unter bairifchen und 
Iuremburgifchen Herrfchern, fowie unter den zunädhft darauf 
folgenden Hohenzollern vollfommen eingetroffen find. Wir ha⸗ 
ben nun mit gleicher Buverficht zu erwarten daß auch Vers 95: 
Et paster gregem recipit, Germania regem ’ 

(Und der Dirt erhält die Deerde, Deutfchland den König) — 


Die Gefchichte unferer naͤchſten Zukunft infihfchließt. Pastor 
ift ohne Bweifel der Papſt, und Deutfchlands König wird 
Briedrih Wilhelm IV. fein. Das wird und muß fo ficher ger 
ſchehen wie Ulles was Hermann Lehnin über die frühere Zeit 
prophezeit hat. Gleichwol hat der König die im April v. 3. 
ihm angetragene Kaiſerkrone nicht angenommen; er mußte fie 
ablehnen, woran er nad Meinhold ganz Recht gethan. Denn 
„Die pfeifenden Kirchenragen zu Frankfurt“ hatten ja Diefe 
Kaiferfrone fo „ausgeſchrotet“ daf ihre Herrlichkeit nicht mehr 
zu kennen war; fie hatten die alten Perlen und Diamanten 
des Heiligen römifchen Reichs „unter ihren wuͤhleriſchen Pfo⸗ 
ten verfhüttet”. Aber auch abgefehen hiervon war es zur 
Annahme noch nicht Seit. Es heißt nämlich in der Prophe⸗ 
zeiung nicht „Germania regem et pastor recipit gregem‘’, ſon⸗ 
dern umgekehrt, wodurd auf das Marfte angedeutet wird daß 
erft die Rückkehr zum Katholiciömus vorfichgehen fol. Durch 
welche Mittel diefe Bekehrung erfolgen wird weiß Meinhold 
nicht. „Ebenfo wenig als durch die Ueberredung, welcher Art 
fie auch fei (felbft nidyt durch ein Concil der gefammten Chri⸗ 
ſtenheit), wird der Ruͤcktritt der Maſſen, denn von dieſen nur 


kann hier die Rebe fein, durch MWaffengemalt a, und 
iedrich item IV., der thewere, edle Gert, welcher in der 
at vom 18, zum 19. März 1848 fein Heer zurüdzief um 
44 verblendeten La Yu en, er an auch 
nepheei an ihm in lung e die 
—2 hene made durch Waffengewalt Fr} nur einen 
einzigen Menſchen, gefchweige fein ganzes Wolf zu bekehren 
Und ben: fol daß Regtere geihhehen: Dies deutet das Wort 
(Heerde) auf unzweifelhafte Weiſe an. Darum dann 

und muß das Wußerordentlichfte vorausgehen. Was es aber 
damit in Berbindung ehe, 
wie Das mentmärtige et» Bers 95 anzudeuten fcheint, iM wol 
ii in lenſchen Sinn gekommen, alſo auch nicht in 


Mit den ebenerwaͤhnten Jubenfrevel hat es eine eigene 
Bewandtniß. Es fagt nämlich Bers 94: 
Isradl infendum scolus audet, merte plandum 
(Zfeoel wagt den graufen, mit Xod zu büßenden Brevel — 
Was mag das für ein Frevel fein? Meinhold kann es uns 
nicht verrathen ; daß aber nad der talmudiſchen Lehre die Ju⸗ 
den zu jeder Abſcheulichkeit fi feien, glaubt er im dritten 
Theile feiner „Sidonia” bereitd bargethan zu haben. „Und 
Daß unter allen Wühlern die Judenjungen obenan ftehen, daß 
die Gelder zu den demofratifchen Bewegungen größtentheils 
von Juden Fommen, und Juden fi) heutzutage überall mit 
Dummbreifter Frechheit vorbrängen, ift ebenjo befannt als was 
der Tönigöberger Judendoctor Jacobi — ja, du hiſt mir der 
wahre Jakob! — fid) gegen ded Königs Majeftät in deffen eige« 
nem Palaft unterftanden hat, wofür er zu den Beiten des 
Bruders Hermann von Lehnin ohne Weitere zwiſchen zwei Hun · 
den aufgehängt worben wäre. Es läßt fi alfo immerhin an dies 
fe betrübenden Maufgel-Duverture auf ein folgendes, noch 
teübenderes Zrauerfpiel fchließen, wobei Ifrael felbft den Kür» 
ern ziehen, und das mit feinem Blute enden wird und fol.” 
de dert. Bann nicht umhin bei diefer Gelegenheit feine Em» 
über eine „Niederträchtigkeit” aus zudrücken; es ift 
in einem zu Berlin „bei dem Juden Cohn erſchienenen 
amd wahrſcheinlich von einem Juden geſchriebenen ſchandbaren 
Pampplet” ftatt Israel gefegt is rex, jodaß der König als Der» 
jenige Hingeftelt wirb welder den todeswürdigen Frevel bes 
geht. Gegen diefe abſcheuliche Lesart zog der Verf. bereits in 
der „Reuen preußifhen Zeitung“ zu Weldes dod erfuhr er 
bald nachher daß in der That eine folde Lesart eriftirt; bereits 
ein früherer Herausgeber der Lehninfhen Weiffagung, ein Dr. 
Benner, hatte fie aufgenommen, was fo großes Aufſehen er» 
B daß Wenner dafür im I. 1845 in eine Griminalunter 





pörung 
nämli 


ung gerieth und in erfter Inftanz zu halbjähriger Feſtungs · 
safe, Werluft der Rationaleocarde, und Zragung der Procch 
ten, verurtheilt wurde; nur dadurch ermwirkte er in weiterer 
Imftanz feine dreiſprechung daß er dur einen nad) vielen Dr 
ten hin unterhaltenen Briefwechfel das wirkliche Vorhanden ⸗ 
fein jener Resart nachwies. Daß beitrt indeß Hrn. Meinhold 
Teineöwegs, denn „nicht allein die Feinde des Haufes Hohen ⸗ 
zollern, fondern auch unwiffende Abfchreiber haben feit 100 Jah · 
ten ein foldes Zührei von Lesarten in unfere Weiſſagung ger 
bracht daß der Sinn ‘oft ganz unverſtaͤndlich if’. Gin größer 
zeb Bedenken dürfte für alle Diejenigen melde dem Haufe 
Hohenzollern noch ein langes Beftehen wuͤnſchen darin liegen 
daß der Prophet Vers 93 fpricht: 
Tandem sceptra gerit, qul stemmatis ultimas erit 
Endiich führet der Legte von biefem Gtamme das Gcepter). 


Wber nad) unferm Ausleger hat das Wort ultimus gar keine 
Beforgniß erregende Bedeutung ; nur „radicale Schurken aller 
Art" haben diefen Vers dahin zu verdrehen gefucht daß Bried- 
zn Wiüpelm IV. der Lepte feines ganzen Geſchlechts fein 
würde. Diefer Behauptung tritt Meinhold mit abfoluter Ber 


ftimmtheit entgegen, da es im mittelalterlichen Ratrin nit u-- 
Gimus fondern ultimissimus, der —— * —2 
wenn der Prophet das Ende des Hohenzo 
nee Furſt wird alfo nur der Irpie 
feines Stammes fein. %ı 


rm Berf. Dur af 
welchem geſchrieben fleht daß die 
a wagen wird, „was ſich nur auf 


und nicht auf unfere Barrikaden 
denjungen beziehen Bann, die U 
follen". 


- „fer Aheil der Lehninſchea Prako 

zeiuag fleht uns demnach bevor: —— Deutfchtfum ur 

a En ae nam 
allgemeiner Jubenverfolgung die allgemeine 

zum Katholiciemuß erfolgt fein icd. 

Mag man von diefen bedingenden der Weiffogung 
halten was man will, jedenfaUs gewinnen fie eine ſchwett Bo 
deutung wenn fie nicht blos als lung der Bufunft, je 
dern als Kiqchtſchnur des Handelns für Diejenigen gelten made 
mit dem Lofungsworte „Rücwärts” die Zukunft zu behertſha 
wäßnen, und zu diefem Zwecke eine dichtgeſchloſſene Kette bir 
den, die fi durch alle Schichten der Geſeliſchaft bis zu jeuen 
Hößepumtten hinzieht auf denen die materielle Wacht 7 [07 
ceniritt. Nicpt überall find die Ringe biefer Kette fihtbe, 
nicht immer laffen fie fich fo klirrend und raſchelnd hören wie 
in den Erpectorationen unſers frommen Doctors der Ipeologie; 
nirgend aber fehlen fie, und unabläffig ſchlingen fie ſich eher 
um bie religiöfe und politiſche Freibeit der Wölker. Db eh ge 
lingen wird die mit der Menfchenwürde ungertrennliche Krer 
beit in jene Kette zu fchmieden, und uns in das mittel 
Dunkel zurüdzuverfenten® Hierüber find wir der Anfiht if 
man Gott mehr als den Propheten trauen und die Beautws · 
zum — Frage außerhalb der Lehninfchen Veiſſagung fe 

en muß. 2 





Kiterarifche Notiz. 
Das neuefte engliſche Werk über Franz. 


Die Berfafferin von „Louis XIV” und der „City of te 
Sultan” hat mit viel Fleiß das Leben Franz' I. gelcriden, 
ſoweit uns bekannt das erfte volftändige Werk über ipn.*) Sch 
befigt es den Schmuck einer en Galerie von teefflihen, 
nad) authentifhen Gemälden geſtochenen Portraits. Sit heden 
unter einigen Meinen Irethümern den ziemlid) verbreiteten und 
fogar von mehren Künftlern illuſtrirten heraus, der Leonardo 
da Binci in den Armen rang’ I. ſterben läßt, eine Angabe 
welche allein auf folgender Thatſache beruht: Zur Zeit des Io 
des des großen Meifterb, der im Ghätenu de Glour bei ii 
boife erfolgte, verweilte der König im Palaſte von Gt Germain 
en»Laye, etwa 150 Meilen entfernt, um das „aocouchemen 
der Königin zu erwarten. Dbfchon Miß Pardoe der vermeinb 





u 
lichen edein Sir je des von Franz nach der © bei ya 
w feine Mutter —X Brlefes Beinen — ſchentt — 
man nahm bekanniuch an daß er bloß aus folgenden Worten 
beftand: „Madame; tout est perdu hors l’honneur” —, P 
hätte fie no, ſtatt fich auf den Widerſpruch Gismeondis is 

verufen, welcher ſich auf das Zeugniß Ricaife Labam's fügt, 
die Manuferiptregifter des franzöfifchen Parlaments vom 10.R0% 
1525, in weichen der Brief buchſtaͤblich fteht, befragen wife 


) The court and reiga of Francis the first, king ef Fra. 


By Miss Pordoe. AA Bir.) . 
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Sbakſpeare und noch immer Fein Ende, 
(Beihiad aus Fr. 128.) 

Bas der Menfc liebt das fhmüdt er mit dem 
Beten was er hat. Behaͤngt der Wilde feinen Bögen 
mit Glasperlen und Flittergold, fo mag auch wol der Phi. 
loſoph feinen Kieblingsdichter mit fpeculativiftifcgen Ideen 
behängen. Aber warum mußte dieſe liebenswürdigfte aller 
Menſchlichkeiten gerade an der Dichtkunſt ausgeübt werben? 

Ihr befonderer Inhalt fege fie einem Misverftänd- 
niffe aus, das allerdings nur durch forgfältige Unter 
ſcheidung zweier nahverwandter Begriffe vermieden wer · 
den kann. Alle Kunſt gibt reine Anſchauungen, das 
heißt Anſchauungen welche theils in ihrer urfprünglichen 
Faſſung, theils durch Umgebung und Gegenfag für un 
fer Auge zum hoͤchſten Grade ihrer felbft hinaufgeftei- 
gert find. So ift 3. B. ein Glanz der Farben wie er 
auf Blumenftöden vorkommt weiter nicht vorhanden, ja 
auf biefen felbft materiell genommen, wenigftens in fol- 
dem Grade gar nicht da; denn verdeckt man das Uebrige, 
fo wird die einzelne Farbe keineswegs fo prachtvoll fein 
wie fie neben den andern erfcheint, wie denn auch in 
poetifchen Werken einzelne Stellen, 3. B. Hamlet's Mo- 
nolog, wenn fie außerhalb des Zufammenhangs betradh- 
tet werden, ſich bisweilen unbegreiflich unbedeutend dar · 
fielen. Diefe reinen Anfchauungen find aber Nichts 
weniger als abftracte Anfhauungen; es ifk nicht Noch 
oder Grün überhaupt was uns hier ins Auge leuchtet, 
fondern die Reinheit beftcht im Gegentheil darin daß 
die volle Goncretheit des Dargeftellten in höchſter Eigen- 
thümlicgfeit auftritt; das Farbentalent des Malers hat 
gerade den Sinn daß er für eine gegebene unendüch 
einzelne Nuance die Ergänzungsfarbe zu erbliden weiß. 
Auch in der Dichtkunſi kommt Alles auf die reine 
Anſchauung in diefem Sinne an. Wenn z.B. in „Ro- 
meo und Julie” das Motiv von außen gehemmter Lie 
besfehnfucht behandelt ift, fo waren, je Intenfiver die da ⸗ 
bei zugrundeliegende Anfhauung war, die Liebenden 
von vornherein um fo beftimmter als liebende Menfchen, 
als lebende Einzelne erſchaut; denn was liebt im Men- 
ſchen wenn es nicht das Individuum iſt k Und diefer Gingel- 
nen Geſchick ift es denn aud nur was ſich im Drange 
der Umflände vor uns fo tragifch geflaltet; wären fie 
andere, fo müßten bazu andere Veranſtaltungen getroffen 
werden. Wüein der Umſtand daß die Dichttunſi es mit 


„ der ſittlichen Welt zu thun hat, veranlaßt hier eine Ver⸗ 
mechfelung. Die Auffaffung diefer Iegtern namlich — es ift 
bier nicht meine® Amtes eine Biligung ober Misbilli- 
gung derſelben auszufprehen —, berzufolge das ihr Zu- 
greundeliegende gewiſſe allgemeine fittliche Mächte, Staat, 
Familie u. f.w. feien, die man in der Weife der Platoni- 
fügen Ideen hypoſtaſirte, empfand ein Bedürfnig ſolche 
Potenzen irgendwo in ihrem Durceinanderfpielen beob- 
achten zu Zönnen, und da überhaupt die äfthetifche An- 
ſchauung als die Unmittelbarkeit der fpeculativen betrach - 
tet wurde, mußte Dies in ber Dichtkunſt ftattfinden, und 
fo legte man in raſchem Zugreifen die reine Anfhauung 
derfelben als abftracte aus, und der Inhalt eines Werkes 
folten z. B. die Liebe felbft (abıes 6 Bpwg), der 
Staat felbft u. f. w. und die Beziehungen biefer 
Allgemeinheiten unter ſich fein. 

Es darf nicht verſchwiegen bleiben bag Ulrici mehr 
als Einen Anlauf nimmt fi aus diefen Feſſeln loszu- 
machen, nur begnügt er fid, wie z. B. au Hiede in 
feiner Schrift über den „Macbeth, bamit diefen oder 
jenen gefunden und unbefangenern Geſichtepunkt neben 
dem fpeculativen geltendzumachen, der doch, wenn er 
überhaupt gelten follte, eine entſchiedene Losmachung von 





dem legtern infichfcglöffe, wenn er nicht gar, mas ſich ihm 
in diefer Art aufdrängt, im Sinne feiner fpeculativifti« 
ſchen Auffaffung felbft umzudeuten ſucht. In der ere 
ſtern Beziehung kommt befonbers in Betracht daß er 
die verſchiedenen Perioden in Shakſpeare's Dichtung 
(&. 196 fg.) auf die verfchiedene Färbung feiner indie 
viduellen Seelenftimmung zurüdführt, wie fie fih in den 
verfchiedenen Lebensaltern geftaltet, wo denn beſonders 
ein gewiffer Ernſt, ja Trübſinn in der Iegten von ihnen 
auf die Dichtung großen Ginfluß geübt habe. Aber da- 
neben beftcht die „, Weltanſchai nn B 
gleichbleibende, und „Dthello”, 
zeugniffe Shaffpeare's ift, finde 
Ordnung” ber Stüde glei di 
„Romeo und Julie”, dem Jugen 
ner ift die Auffaffung Shakſpe 
fen Digters, welhe Uid d 
großer Wichtigkeit; denn es lieg 
Ahnung daß der Dichter es mi 
der Erſcheinung, mit dem frifch 
Nämlich es ſchiebt fich ihm eine 
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von Shakſpeare's Auffaffung mit der Gefchichte unter. 
Nah ©. 294 foll auch darin ſchon etwas Hiftorifches 
liegen „daß Nichts bei ihm allein ſteht, jede Rebe, jede 
That, wenn auch anfcheinend rein fubjectiv, doch ihre 
Beriehung zum Ganzen habe, organifhes Glied der Ei- 
nm großen Action fei’ u. f. w. Und S. 306 heißt es: 
wie die dDramatifche Gompofition die Weltgefhichte repräfen- 
tiren fol, fo habe fie ihr Vorbild in deren ewiger Ordnung 
und organifcher Entwidelung. „Wie hier eine unendliche 
Mannichfaltigkeit felbftändiger, frei fich bemegender Indi« 
piduen zu einer vielgegliederten Einheit zufammenftrahit 
und zu Einem unverrüdbaven Ziele fich fortbewegt, fo foll im 
Drama jede Figur ihr eigenes freies Feld behaupten” u. ſ. w. 
Das heißt in wiffenfhaftliche Profa überfegt am Ende 
nur: das Drama fol einen wirklichen concreten Vorgang 
vorführen wie die Geſchichte. Uber wir haben fon 
gefehen daß das Drama die Geſchichte ſelbſt repräfenti- 
ren ſoll, es foll eben ihr Vorgang fein den es vorfühet, 
ihre Subftanz foH uns duch daffelbe gezeigt werden, 
und da nun die Subſtanz der Geſchichte nach Ulrici eben 
in jener religionsphifofophifhen Anſchauung liegt, derzu⸗ 
folge der Menfh zwar Handelt, aber zugleich Gott — 
was er mit den Geſchichtſchreibern ausmachen mag —: fo 
wird gerade durch diefe Zurüdführung auf die Gefchichte 
dem Speculativismus Thür und Thor geöffnet. Ja was 
das Schlimmfte ift, mit diefer Auffaffung tritt Ulrici 
gar auch noch in bie Reihe jener Weltern ein bie ſich 
den Shakſpeare im Sinne einer äſthetiſchen Modeidee 
auslegen. Wem gellen nicht bie Ohren von dem Ge⸗ 
ſchrei nach dem hiflorifchen Drama? Und wenn er fi 
Für die Behauptung dag Shakſpeare's Drama ein hifte- 
riſches fei darauf beruft daß, Hamlet“ als feinen Zweck 
begeichne der Zeit den Spiegel vorzubalten, fo weiß ich 
nit was u Sunften einer vorgefaßten Meinung inter- 
pretiren heißt, wenn es hier nicht gefchteht; oder ſollte 
irgend Einer von uns jemals daran gezweifelt haben 
daß „die Zeit‘ Hier eben nur „die Reute” bedeute? Man 
wird auch naͤchſtens Shakſpeare zu einem Unhänger ober 
Borläufer der ſpeculativen Philofophie machen; denn es 
tft ja offendar daß er bei ven Worten: „Es gibt mehr 
Dinge im Bimmel und auf Erben als wevon eure Phi⸗ 
lofophle zu Fagen weiß”, an die bios empiriſche Wiffen- 
ſchaft feines Zeitgenoffen Baco von Vernlam gedacht habe. 

Wenn nun auf bieſe Welle die reine Kunſtbetrach⸗ 
ging Bei Uriti fo wenig zum Durchbeuche kommt, fo Hi 
«8 freilich erklãrlich daß von denjenigen Behandlungs 
arten ber Sathe weile durch dieſe bedingt werben bei 
ihm auch nicht eine Spur angutceffen ift. 

Zuerft fragt es fi: Wie wird wan fih von diefem 
Standpunkte aus zu dem einzelnen Werke zu verhalten 
haben? Bon einer Aublegung 66 Gebankcninhalts, wie 
fie bisjeht betrieben worden und wle fie auch Ulrici be⸗ 
treibt, Lann nicht uehr bie Rede fen: denn fo ein In⸗ 
hult Hk gar nicht da. Die einzige Aufgabe welche hier 
der Krittk vorliegen Tann wird, wie oben angebrutet 
wotden, 'darin deſtehen das Werk In feiner zanzen Ei⸗ 
genthutalichkeit für die Anſchnuung vermitteln zu helfen. 


Dies möchte man nun etwa durch Vergleichung beffd- 
ben mit andern, befonders mit folchen die bdenfelben 
Stoff behandeln, zu bewirken ſuchen. Es fönnen auf 
diefem Wege nügliche Ergebniffe gewonnen werden, mie 
bie oben verfuchte Gegeneinanderhaltung ber Bearbeitun. 
gen des über Klytämneſtra verhängten Gerichts vom 
Aeſchylos und Sophofles zeigen mag. Allein im Grund 
gibt ein folche® Verfahren doc immer nur äufere Gr 
ſichtspunkte; auch bleibt es dem Zufall überlaffen ob 
ſich Gelegenheit zu feiner Anwendung findet. Der ein⸗ 
zige in der Sache felbft liegende Weg der Kritik beſteht 
darin, das Kunftwerk mit ſich ſelbſt, das heißt wit 
ber realen Daſeinsform, die zu feinem Entſtehen Be: 
anlaffung gegeben hat und in fie umgedichtet worden if, 
zu vergleihen. Wie der Stoff, das heißt beim Drama, 
die zugrundeltegende Gefchichte etwa in eimer Novelle 
oder Ballade, oder wenn das Stud einen hiſtoriſchen 
Gegenftandb behandelt, die Darftelung bes Geſchichtſchrei⸗ 
bers den der Dichter benugt in einem geriffen Gin, 
unter einer gewiffen Färbung aufgenommen und ent- 
widelt worben, ımd wie fich ihm Anderes, hier nicht Ge 
gebenes ankruftallifirt Habe — Dies barzuftellen ift das 
Amt der Eritifhen Betrachtung des Werkes. Han 
macht Ulrici auch nicht den entfernteften Verſuch. Kur 
ganz anhangsmeife führt er etwa an woher die Etsft 
der einzelnen Stüde entnommen, beroundert dann arh 
wol (&. 452) wie der Dichter aus fo Wenigem ferkl 
gemacht, ja rühmt ihn gar (S. 515) dag er im Grunde 
Alles aus ſich felbft genommen: als wenn nit Dei 


:die Hauptfache wäre wie er das Viele eben aus dem 


Wenigen, welches alfo auf das forgfältigfle ins Auge zu 
faffen ift, gemacht, und als wenn es nicht fein größter Ruhm 
wäre etwa einmal faft Alles nicht aus fich genommen, 
fondern mit einer geringen Veränderung bem gegebemm 
Stoffe eine eigenthümliche und neue Wendung mitge 
theift, ihm einen neuen Geiſt eingehaucht zu Haben! 
Ulrici hat auch nicht die mindefte Ahnung von der Br 
deutung dieſes geiftigen Borganges, und wie Dies geradt 
das Grundverhaͤltniß der Kumft ift daß der Künſtlet fih 
ſelbſt einem ſolchen Stoff entgegnfegt, welchen er fh 
alsdann wieder geiftig aſſimllirt, und wie damit I 
man diefer Beziehung, der einzigen in welcher das KAuf- 
werk ſteht, nachforfcht, daffelbe allein ats Kanftwert ie 
geiffen werde. 

Das Zweite was in Folge der rrinkümſtleriſchen Auf 
faffung der Dichter in einem ganz andern Sieme wi 
bewirkt werben müffen ift die Einreihung derſelben I 
ihrer Tetalafcheinung In einen hiftorifchen Zuſammen 
hang. Diefe ift bieder immer nur in Beziehunz of 
den Inhalt, auf die Tendenzen geſchehen, wovon ger 
ntrici in Bezug anf Shakfpeare ein fo ſchlagendes Bei 
fiel gibt dag man ber Unführung jebed ande üht 
hoben ift, ich meine die oben ſchon angeführte Adt 
berzufolge fich In den Myſterien, Möoratien, umd dem I: 
Deymwood nur gewifſe Momernte der chriſtlichen Weller 

awung derwirklicht, daß doch das Diineelalter, dem Dit 
Dinge ja gemügten, fo gar Seine 'Cinfiche von der Gef 
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lichen Weltanfhauung gehabt hat, und Das felange 
nach dem Auguſtin 5i6 diefelbe denn bei Ghakfpeare 
vollkommen in bie Erfheinung getreten. ber von jept 
an entfteht die Foderung einer wahren Kunſtgeſchichte 
ber Poefie, in welcher nicht nur die äußern Formen, 
ſondern auch die innere Auffaffung des Stoffe bei den 
verfhiedenen Dichtern in derjenigen Weife wie Dies 
oben in Berng auf Aeſchylos und Sophokies angedeutet 
worden als Stilunterſchiede darftelen, und in dieſem Sinne 
"In einen Entwidelungsgang eintreten. Daß fich hiervon 
bei Ulrici Nichts findet ift ihm freilich perfonlich nicht 
zur Laſt zu legen, wenn auch der Umſtand daß die rich 
tige hiftorifche Behanblungsmeife bei ihm fehlt die Et ⸗ 
fheinung erflären hilft daß ſich bei ihm mit Hiftorifchen 
Gefihtspunften überhaupt die manmichfaltigen Verirrun- 
gen verbinden koͤnnen welche wir nachgewieſen. Es ift 
nicht zufällig daß wir und in Bezug auf ein Beifpiel 
der gefoderten Auffaffungsmweife auf die griechiſchen Tra- 
giker angewieſen fehen: denn die Geſchichte der griechi · 
ſchen Tragödie if die einzige Partie der Geſchichte der 
Poeſie welche bisjegt in Aunftgefchichtlihem inne 
durchgeführt worden. Der Windelmann der Ge 
ſchichte der Poeſie wirb noch erwartet. Was man 
bisher fo nannte ift, mit geringen Ausnahmen, nur 
Gulturgefhichte, die eben an dem Gange der Dichtung 
bemonfteist wird, wie fie au an dem Gange ber Wa- 
ben in der Kleidertracht oder im Schuhwerk bemonfkrirt 
werben könnte. Indeſſen wenn man allgemein zugibt 
daß Windelmann niet nur die Geſchichte der bildenden 
Kunft des claſſiſchen Alterthums den Grundzügen nach 
aufgeftellt, fondern für alle Geſchichte ber bildenden 
Kunft die allgemeinen in der Sache felbft liegenden Ge- 
fihtspunkte gefunden hat, weshalb er auch in feinem 
Bude ein Syftem aufgeftellt haben wollte, fo wird 
won, wird nur die Dichtkunſt im Ernſte als Kunft 
betrachtet, jene Gefihtspunfte auch auf ihre Gefdichte 
anwenden dürfen, und fo mird ſich denn, jener cultur- 
ober, fo Gott will, religionsgeſchichtlichen Auffaffung der 
Geſchichte der engliſchen Bühne gegenüber, diefelbe in 
der Weiſe fhematifiren laffen daß wir in den Myſterien 
und Moralien Dentmale eines arhaiftifhen Kunſtſtils 
vor ums haben, der in feiner Herbheit uns Gpätern 
freilich leicht als bloße Unvolltommenheit erfcheint, was 
weiter folgt, den mannichfaltigen Verſuchen an die Seite 
trete eine freiere Kunſtubung zu erreichen, wie uns der 
ren in der bildenden Kunft in den äginetifhen Bild- 
werfen ein Beifpiel vorliegt, umd Marlowe in feiner 
geiftreihen Strenge an die ältern Beitgenoffen des Phi. 
Dias erinnere, bis dann in Shakſpeare eine ebenfo ernfte 
vote heitere Kunſtblũte in großartiger Würde und unenbdlicher 
Eebenofriſche vor und flche. 18. Danzel. 


Auch unfere BI. haben da frühe Hinſcheiden Danzel’E Iebhaft 
au bedauern; fie verdanken demfelben werthvolle Beiträge, deren Iehs 
ten wir hier mittheilen. Wir maden hierbei auf bie nadfolgende 
Biterarifhe Anfrage aufmerffam, und hoffen daß einer der nähern 
Breunde des Werftorbenen biefelbe in d. Bi. btantwenen wen. 

D. Red. 





Eine literariſche Aufrage. 
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pi 
ben zum fihern =“ 


ulenl 
= on mm Buch über Gi ie Biographie 
und Charakteriftif Leffing’s den nı em Su 
bilden. Died Werk war ein dring 6. In keffing 
laufen alle Fäden zufammen aus er unfere clafe 
fiſche Dichtung herausgefponnen ha efi zen wit noch 
irgend eine Gharakteriftik Leſſing — —— feiner 


Entwieelung und die Bedeutung feiner eingelnen Werte Schritt 
vor Schritt ge darftelt. Died war die Aufgabe die ſich 
Danzel geftelt hatte. 

Er fpricht fie in einem Briefe an m 
1848) fo aus: „E8 fol ſowol von jedem 
fing’$ wie von feinem ganzen Auftreten 
Schärfe angegeben werden welche Stelle 
einnehmen, weldes beftimmte Berdienft 
und im Ganzen erworben haben. &6 1 
Rebe fein eine fo conerete Erſcheinung 
Begriff einfangen zu wollen; aber es mı 
ftimmte Erfenntniß über bie Eigenthümlie 
lid fein dee uns in einem fo eminenten ( 

lid entgegentritt.”" — 

Niemand wird in Abrede zu ſtellen wagen daß der erfle 
Band, der uns von diefem Werke über keffing vorliegt, diefer 
hoben Aufgabe vollkommen nachkommt. Danzel hatte Etwas 
von einem Polyhiftor; die Anlage diefes Werks fowie die ftitie 

fe Darftelung läßt daher Wanches zu wünfchen übrig, und 
ft bier und da mit Recht getadelt worden, denn in einem 
Berke über Leffing find folde Fehler doppelt auffällig. ber 
das Ales thut dem Werthe des Gangen Beinen Eintrag. Wähs 
vend’man in allen Literaturgefhichten nur im Allgemeinen von 
2effing’6 Genialität und epochemachender Bedeutung hören 
®onnte, tritt und hier diefe große Perfonlichteit zum erften mal 
in farfbegrenzter Individualität vor Augen. 

Um fo unerfeglicher wäre der Verluft, wenn durch den Tod 
Danzel's der zweite Band und die dafür gefammelten Mater 
rialien uncettbar verloren fein follten. Ich erlaube mir daher 
im Interefie der Literaturgeſchichte an Wle die Danzel nahe 
fanden die Anfrage, wie weit wol fchon vom Berfafler ſelbſt 
dieſer gweite Band ausgearbeitet worden, und ob wir überhaupt 
auf die öffentliche Herausgabe diefer Materialien hoffen dürfen. 

Hettner, 
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rihb von Raumer. 


Zweite umgearbeitete 
Auflage. Zwei Bände. Leipzig, Brodhaud. 
1847. Gr. 8, 5 Thlr. 20 Ngr. 


Wir haben es ſchon oft mit Schriften und Werken 
des Hrn. von Raumer zu thun gehabt, und find immer 
in dem Falle gewefen eine gewiſſe Leichtigkeit unb Ge⸗ 
faͤlligkeit der Form an ihnen zu rühmen, fowie das Ver- 
dienftlihe anzuerkennen daß der wiffenfchaftlich Gebildete 
aus ihnen gar Manches zu lernen vermöge. Dabei 
Pönnen wir jedoch nicht in Abrebe ftellen — damit treten 


wir dem Ruhme diefes Hiſtorikers nicht im geringfien 


zu nahe — daß er fih in den Befchichten des neuern 
Europas beiweitem heimifcher fühlt, beimeitem mehr auf 
eigenen Fuͤßen ſteht als auf ben gefchichtlichen Gebieten 
der alten Welt. "Allein Das iſt wiederum eine Ehre 
für ihn daß er dem Alterthume für Das mas es ihm 
ward fehr anerfennungsvoll fich zeigt und den Studien 
deffelben niemals den Rüden gekehrt hat. Man nimmt 
es bei jeder Gelegenheit wahr daß feine Geſchichtsmuſe 
noch mande fhöne Stunde den Werken des claffifchen 
Alterthums widmet und bemüht ift aus deffen Reich⸗ 
thümern zu fammeln und den geeigneten Gebrauch da- 
von zu machen; man nimmt e6 wahr daß der berühmte 
Gefhichtsforfcher, trotz feines hoͤhern Alters und trog ber 
vielen andern Richtungen bie feine biftorifhe Aufmerk⸗ 
famteit und Thätigkeit beanfpruchen, dennoch den Leiſtun⸗ 
gen und Forfchungen auf dem altclaffifchen Felde mit 
einem Eifer zugewendet ift der er in ben Stand fegt 
in dieſer und jener altgefchichtlichen Angelegenheit ein 
Wort mitfprehen zu fünnen. Und für das foeben Ge⸗ 
fagte gibt das vorliegende Werk in feiner neuen Aus⸗ 
ftattung und Bereicherung den redendften Beweis. 

Ein Werk das vor 36 Jahren zum erften male er: 
ſchien hat natürlich außerordentlich Vieles nachzuholen, 
zu verbeffeen und umzugeftalten. Denn feit jenem Zeit- 
raume find, wie der Derf. fehr richtig ſagt, unbekannte 
Welten — Indien, Aegypten — aufgefchloffen und über 
andere Voͤlker — Juden, Briehen — das Vorhandene 
nohmals fharffinnigen und erfolgreichen Prüfungen un- 
termorfen worden. Und in der That iſt des Verf. Hand 
in keinem Theile des Werkes fäumig gemein. Man 


fieht daß es Eine Wahrheit fei wenn ber Verf. das Ge 
ftändniß ablegt: „Gewiß hat mir die Arbeit felbft den 
größten Genuß gewährt und mid am Abende meines 
Lebens noch einmal verjüngt.“ Wir erwähnten bereite 
oben daß ber Verf. namentlih den claflifhen Studien 
nicht untreugeworden ſei. Den Beweis hat er dadurch 
geliefert daß er feinem Lieblingstragifer, dem Euripides, 
eine beiweitem größere Aufmerkſamkeit geſchenkt bat ale 
in der erftien Ausgabe des Werkes fihtbar iſt. Ebenfo 
ift eine Monographie über bie griechifhe Mufit ganz 
neu hinzugekommen, ſowie eine Beilage welche Beiträge 
zur Gefchichte des weiblichen Geſchlechts bei den alten 
Völkern enthält. 

Sollen wir nun zuvörderſt über das Neue mas inte 
befondere zu den orientalifchen Gefchichten hinzugekom⸗ 
men ift — denn den Charakter und den Werth des 
in ber eriten Ausgabe Geleifteten fegen wir als befannt 
voraus — im Allgemeinen ein Urtheil fällen, fo ift es folo 
gended. Man nimmt zwar  allenthalben wahr daß ber 
Verf. mit den neueften Refultaten der Forſchung fi 
befanntzumaden gefucht hat; man erkennt ferner daß 
die Ergebniffe jener Forfchungen auch für ihn nicht ohne 
Anziehungskraft find; man fieht endlich daß er der Ueber⸗ 
zeugung ift, gar Manches was man früher verwarf oder 
bezweifelte habe gerechten Anſpruch auf Anerkennung, 
und beſonders dürfe die Biffenfeaft nicht dem Glauben 
geopfert werden: allein wir können nicht in Abrede ftel- 
fen daß es den Anfchein bat als ob der Verf. nicht fel- 
ten bei fich felbft einen Kampf zu beftehen habe, als ob 
er zwifchen Anertennung und Verwerfung ſchwanke. Die 
Erfcheinung ift aber keineswegs unerklaͤrlich. Iſt das 
Bild welches der Drient den neueften Forſchungen zu⸗ 
folge darbietet nicht theilweife ein überrafchend neues? 
Erſcheint fein Verhaͤltniß zur erſten Entwidelung ber 
europäifchen Gefammtcultur und fein Einfluß auf ben 
Charakter derfelben nicht vielfach in einem ganz neuen 
Lichte? Männer aber die wie der Verf. in höherm Al⸗ 
ter fichen, und bie durch Fleiß und felbftändige Studien 
fi) ihre Ueberzeugungen gefchaffen haben, find diefe mol 
in dem Kalle fi, vollftändig gleichfam umflimmen zu 
lafien und dem Neuen unbedingt zu Buldigen, zumal 
wenn bdiefem Neuen noch gar manches Bebenkliche, noch 
mancher Zweifel anflebt? Und opfert man gern von der 


350 


gerechten Bewunderung bes altclaffifchen Alterthums auch 
nur ein Zota auf der orientalifhen Welt und deren 
Schöpfungen gegenüber, bie eben erft im Begriffe ſtehen 
ihr allerdings nur in mancher Beziehung unzmeifelhaftes 
Precht auf hohe Bewunderung und Bevorzugung geltendzu- 
machen und fi zu erfämpfen? Aber ein Verdienft wird 
dem Verf. Niemand fohmälern wollen: er hat in einem 
Geſchichtswerke, das, wie das vorliegende, einem im All- 
gemeinen wiſſenſchaftlich gebildeten Leferkreife beftimmt 
ift, die neueften Errungenfchaften gelehrter Thaͤtigkeit for 
wol auf dem Gebiete der orientalifhen Welt als des 
Griechenthums vorgelegt, wie es zur Zeit in keinem 
Werke ähnlicher Beſtimmung der Fall if. Mit dem 
Derf. darüber zu rechten ob er nicht hier und da hätte 
. Mehr geben können, in andern Fällen ſich hätte befchrän- 
fen follen, Das fallt uns nicht ein: er mußte feinem 
Plane gemäß eine Auswahl treffen aus der Unermeß⸗ 
lichkeit des Stoffs, und er hat diefer Pflicht im Ganzen 
ebenfo gewiffenhaft als geſchickt Genüge geleifte. Nur ein 
Werk wollen wir erwähnen deffen Nichtbenutzung uns 
aufgefallen ift: — follte es dem Verf. wirklich unbe- 
Tannt geblieben fein? — „Geſchichte unferer abendländi- 
fhen Philofophie ꝛc.“ von Dr. Eduard Roth (Manheim 
1846). WBieljährige und gründliche Studien über ben 
Drient, namentlich über Aegypten, find darinnen in treff- 
licher Weife fihtbar. Wir fprehen aus eigener Erfah: 
zung: e8 bat uns bei der Aufgabe die uns vorlag gar 
manden Dienft geleiftet. 

Es kann nun natürlich nicht in unferer Abficht lie⸗ 
gen alle einzelnen Theile des Werkes durchzugehen und 
nach allen Richtungen bin zu verfolgen. Wir müffen 
uns begnügen die Aufmerkſamkeit unferer Leſer auf ei- 
nen Punkt zu lenken. Wir wählen die Gefchichte des 
jüdifhen Volks. Die neuefte Zeit ift nicht unfruchtbar 
auf diefem hiſtoriſchen Gebiete gewefen, wie die Werke 
von Ewald, Bertheau, Herz u. U. beweifen. Und der 
alte Streit zwiſchen den Dogmatitern und den Hiftori- 
tern ift keineswegs zum Schweigen gebracht. Der Verf. 
hat diefem Punkte mit vollem Rechte feine Rechnung 
getragen und bie faft diametral fich gegenüberftehenden 
Anſichten ſehr geſchickt nebeneinandergeftellt ; für ſich 
nimmt der Verf. eine vermittelnde Rolle in Anſpruch. 
Und wir glauben unſern Leſern einen guten Dienſt zu 
erweiſen wenn wir ihnen das Weſentliche davon mit- 
theilen was zwifchen ben beiden Ertremen vermitteln fol. 

Es ift ganz unmöglich und wäre thöricht die Kritik 
der biblifchen Schriften auf die Stelle zurüdzufchieben 
wo fie vor 100 Jahren ſtand. Mögen die Schwankun⸗ 
gen zu groß, bie Verfuche und Vermuthungen zu kühn, 
die Ausfprüche zu oberflächlich, anmafend und unverein- 
bar fein, fo find Dies Fehler die zum Theil aus ber 
entgegengefegten, gleich einfeitigen Richtung entfpringen. 
Sm Ganzen ift man fortgefchritten, der Wahrheit näher 
gelommen, und nah dem Sinken oder Verbampfen ber 
bloßen Schlacken wirb das reine Gold befto fchöner 
glänzen. Der Werth bes Pentateuch liegt nicht in 
der unerweislichen Vorausfegung, er habe einen von allen 


andern Werken wefentlich verfchiedenen, er habe einen un. 
mittelbaren göttlichen Urfprung. uch bei der ſchaͤrfften, 
jedoch unparteiifhen Kritit behält er feine Merkwürdig 
keit und Wichtigkeit; ja Mofes’ erhabene Aufgabe, feine 
göttlihe Sendung, kann anerkannt werden wenn er auch 
keinen Buchſtaben niederſchrieb; wie wir ja auch nichti 
von Chriſtus Geſchriebenes beſitzen. Im Fall er umge 
kehrt aus hundert Quellen fchöpfte, bliebe er dennoch Ur. 
heber und Derfaffer mie jeder andere nothwendig den- 
feldben Weg einfhlagende Geſchichtſchreiber. Keine Kri- 
tie kann das Weſentliche vernichten, oder das Vernich 
tete ift nicht das wahrhaft Geheiligte. Gewiß liegt der 
Geneſis ein Plan zum Grunde; fie ift Feine willfürlice, 
zufällige Anhäufung, und aud) die etwanigen Zufäge und 
Erweiterungen zeigen Vorfag und Geſchicklichkeit. Be 
gleicht man die indifchen Puranas mit dem Pentateuch, 
fo ift dort Alles unendlich willfürlicher, unzufammenhir- 
gender, durcheinandergewürfelt und geflidt, ja geraden 
abfurd. Oder wie ünftlihe Deutungen find nöthig 
um Verftand und Bedeutung bineinzubringen, während 
die biblifhen Schriften fehr gewonnen haben, ſeitdem 
die früher beliebte allegorifche, fombolifche und myſtiſche 
Erklärung meift abgefommen iſt. Die älteften bibliſchen 
Quellen gehen keineswegs darauf aus das Mythiſche, 
Sagenhafte und Geſchichtliche prüfend zu fondern. Bel 
aber bewegen ſich die Erklaͤrer meift ſchwankend hin 
und ber, zwiſchen ber gänzlichen Ausleerung des ge 
ſchichtlichen Inhalts und zwifchen dem Kefthalten dei 
unverflandenen überlieferten Buchftabene. Was nun die 
Wunder betrifft, fo wollen wir Diejenigen nicht bekrit⸗ 
teln welche fi dadurch erbauen und vorzugsweife ihren 
Slauben an Gott begründen und ftärten: wem aber in 
Allem und Jedem was er fieht und hört, denkt ud, 
fühlt die tieffinnigften und erhabenften Wunder täglich 
und in unermeßlicher Zahl entgegentreten, für Den br 
halten jene einzelnen- oft unbeglaubigten Wunder oder 
Wunderlichkeiten nicht das ihnen beigelegte Gewicht. 
Daß Gott Wunder thut, den Lauf der von ihm m 
fhaffenen und beherrfchten Natur ändern, ihr nem 
Bahnen vorfchreiben kann, bat Leinen Zweifel. Hierfür 
fodert man aber mit Recht genügende DBeweife, und 
man fol Gottes Allmacht nicht vorzugsweife in bet 
Unterbrehung und Aufhebung von Raturgefegen fchen, 
welche eben die feinigen find, und von den Theologen 
oft in einen falfchen Gegenfag zu ihm gebracht und ir 
tig als das Geringere betrachtet werden. 

Wir knüpfen an diefe Anſichten des Verf., die den 
Charakter eines religiöfen Glaubensbekenntniſſes anfıd- 
tragen, folgende Betrachtungen. Die Gefchichte ber 
Juden hat ihre wahre Bedeutung erft durch das Eher 
ſtenthum und durch das Richt zu erhalten vermodt 
was von diefem aus auf jenes Doll geworfen wird: 
das afiatifche und europäifche Alterthum hatte Teinen 
Mafftab für die Beurtheilung der Merkwürbigkeit def 
felben, und würde ihn felbft nicht einmal fich zu ver 
fhaffen gewußt oder ihn anerkannt haben, wenn es 
auch alle Urkunden und Schriften bes Judaismus zu 
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feiner Kenntniß gebracht und gelefen hätte Damit 
hängt aber auch folgende Erſcheinung zufammen: bie 
Auffaffung und Darftelung der jüdifchen Gefchichten 
war immer durch dig Firchlich «theologische Hauptrichtung 
der einzelnen chriftlichen Zeitalter überhaupt und durch 
die von dieſer mehr oder minder entlehnte Farbe der 
einzelnen Hiftoriter felbft bedingt; und es muß eine 
folhe Erfahrung um fo natürlicher befunden werden 
als diefer Theil der Gefchichtfchreibung aus leicht begreif- 
lihen Gründen vorzugsweife in den Händen der Theo 
logen war. Bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts 
wor der Glaube an eine theils unmittelbare, theild mit- 
telbare Offenbarung der altteftamentliden Schriften vor⸗ 
herrſchend; daher diente die Gefchichte des jüdifchen Volks, 
foweit fie nicht wefentlih aus Profanferibenten zu ſchö⸗ 
pfen ift, wie feit der Herrſchaft der Römer namentlich, 
die Zerfiörung Jerufalems etwa ausgenommen, ausfchließ- 
lich dbogmatifch-Firhlichen und Erbauungszweden. Raſch 
aber ſchlug jener DOffenbarungsglaube in das Gegentheil 
um: der Zweifel, felbft mit vornehinem Epott verbunden, 
trat an feine Stelle, und die Folgen jener Zeiterfchei- 
nung reichen in einzelnen Zügen noch bis in unfere 
Zage herein. Allein die Geſetze einer vernunftgemäßen 
Erflärungstunft, hervorgegangen aus den Regeln ber 
geläuterten Sprachwiſſenſchaft und unterflügt von den 
Mefultaten welche vorurtheilsfreie und gründliche For⸗ 
fchungen über den Drient überhaupt zutagegefördert 
haben, find vermögend gewefen im Ganzen das Gleich. 
gewicht wiederherzuftellen: Theolog und Hiſtoriker, fo- 
bald fie aufrichtig die Wahrheit wollen, Keiner von Bei⸗ 
den den vorliegenden Urkunden einer Schule zu Liebe 
gleihfam Etwas abzutrogen fich beeifert, mögen fie im- 
merhin von verfchiedenen Anfangspunkten ausgehen, fie 
tommen doch am Ende zu dem Ergebniffe: dag Schrift 


"und Volt der Juden in dem gefammten afiatifchen Voͤl⸗ 


erleben ein ebenfo merkwürdiges als für einen gro- 
Ben Theil der Menfchheit höchſt einflußreiches Mo- 
ment bilden. Und mögen immerhin in den jüdifchen 
Scriften- alle die Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten 
fi finden welche die gelehrte Forſchung in ihnen ent 
det hat: chronologifche Lückenhaftigkeit und Unficherheit, 
theilweife ziemlich fpäte Verabfaffung oder Umarbeitung 
hiftorifcher Bücher, die Einmiſchung bes religiösstheofra- 
tifhen Slaubens in die Erzählung, ſprachliche Dunkel⸗ 
beiten, nationale Befchränttheit in der Auffaffung und 
Beurtheilung fremder Verhältniſſe, deſſenungeachtet 
wird der Hiftoriter zugeflehen müffen daß in jenen 
ſchriftlichen Dentmälern, ſowol in den teinhiftorifchen 
als in den gemifchten und den poetifchen, fih nit nur 
eine breite und haltbare Grundlage für den Aufbau der 
älteften Nationalgefchichte finde, fondern dag auch ein 
ebenfo treues Spiegelbild der Zuftände und Schidfale 
des Volks während der hiftorifchen Zeit und überdies 
eine folhe Summe von Wahrheiten in ihnen enthalten 
fei daß er ihnen mit befonderm Intereffe und zuverfücht- 
lich, wenn auch nicht prüfungslos, folgen dürfe. Und 
was insbefondere die Alteften Mofaifchen Urkunden betrifft, 


fo haben diefe im Ganzen, abgefehen von der Vorzüg⸗ 
lichkeit des religiöfen Principe, auf dem fie im Wefent- 
lichen ruhen, eine gewiffe Einheit, Streben nad hiſtori⸗ 
[her Wahrheit und um des Maßes willen was in An⸗ 
gaben herrfcht einen bedeutenden Grad der. Wahrfchein- 
lichkeit für fih. Sehen wir fpeciell die Geneſis in Ab⸗ 
ficht auf die Schöpfung des Menfchen an, ‚fo unterfchei- 
det fie fi in würdiger Weife dadurch von ben Tradi⸗ 
tionen anderer Völker daß fie den Schöpfer der übrigen 
Welt mit dem Acte der Menfchenentftehung in unmittels 
bare Verbindung bringt. Indem aber durch diefe An- 
nahme der Menſch eine Weihe empfängt die feines 
Weſens mie feiner Beftimmung windig ift, und ihn 
über die übrigen Thiergattungen erhebt, fcheint auch der 
Schluß gezogen werden zu bürfen daß jene Urkunde 
ziemlich fpäten Urfprungs fei: denn eine folhe Annahme - 
fegt ein ſtark entwideltes Bewußtſein von der Würde 
und höhern Beftimmung der Menfchheit voraus. Ge» 
nug, wir find der Ueberzeugung: je mehr man mit hifte- 
rifhem Auge und ausgerüftet mit den Hülfsmitteln ber 
biftorifchen Wiffenfhaft in den älteften Urkunden der 
Juden forfcht, defto merkmwürdiger und belehrender er» 
feinen fie. ' 

Wir brechen bier ab mit der Verfiherung daß der 
Berf. mit der neuen Bearbeitung feiner „„Borlefungen 
der wiffenfchaftlich gebildeten Welt ein fehr ſchönes Ge⸗ 
fen? gemacht hat. Bedauern ‚müffen wir e8 deshalb 
umfomehr daß es ihm nicht gefallen hat auch die 
roͤmiſche Geſchichte in den Kreis feines Werks zu ziehen. 

SR. Zimmer. 


Archäologiſche Mittheilungen aus Nom, 


Drioli hat während der legten Zage des Aprils die im Ge: 
biet feiner Vaterſtadt Viterbo vor Purzem unter der Erde ent: 
deckten etrurifchen Drtfchaften näher unterfucht, und theilt über 
ihre Gefchichte im Wefentlihen Folgendes mit: 

Beit und Menfchen hinterließen in Mufarna überall tiefe 
Spuren der Verödung. Doc liegt thatfächlih vor daß hier 
Ringmauern etrurifhen Bauftild auf einer Fläche von etwa 
zwei Rubie antife Gebäude einfhloflen. Der Charakter der 
zerftreuten Ruinen deutet auf ein Bewchntfein des Orts auch 
unter der Herrſchaft der Römer, und noch fpäter. Zwei (nicht 
wie ich früher in Rr. 98 meldete Eine) Brüden find über dem 
Laufgraben in lebendigen Zufftein, jede von nur einem Bogen, 
gehauen. Auf einer Seite erfcheinen Spuren einer zweiten, 
doch niedrigern Mauer, die als Böfhung oder Stügmauer gedient 
haben mag. Unter ihr münden den Eloafen fehr ähnliche Gänge. 

Merkwürdig ift längs der Veza eine lange zwifchen drei 
Drtfchaften ohne Unterbrechung - fortlaufende Linie von Baus 
monumenten die der Geftalt der Webeftühle nahekommen. 
Zuerft zeigt fi auf einem nicht großen Hügel Eaftel Cardi⸗ 
nale mit mittelalterliden Ruinen, doch auch mit antiken Graͤ⸗ 
bern. Senfeit eines Thals folgt in der Entfernung eines Büchfen« 
ſchuſſes Mufarna. Caſtel Eardinale war hoͤchſt wahrſcheinlich 
die Akropolis Muſarnas oder eine Vorſtadt. Eine halbe Miglie 
zur Seite uegzet Cordigliano, wol auch ein Vorflecken. 

Im Thale das die Veza durchfließt gewahrt man hier den 
Pfeiler einer uralten Bruͤcke. Daß dieſe Gegend übervoͤlkert war, 
dafür ſprechen die zahlloſen in den Feldern geborgenen Hypo» 
geen. Dan erkennt fie leiht an Pleinen äußerlichen Indicien; 
nit feiten zeigen fie ähnliche Sculpturen wie die von Orca 
und Axia. 
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Es iſt die Frage ob der mittlere Drt in alter Zeit eine 
©tadt (civitas) war oder nicht. Später und auch noch heute 
trägt er allerdings diefen Ramen. Im 13. Jahrhundert war 
er die Civita Muserna, oder nady Manufcripten des ihn zu: 
erft erwähnenden Ehroniften Lanzillotto Mufana oder Muſcena. 
Drittehbalb Jahrhunderte fpäter glaubte Annius Viterbienfis 
in alten Contracten Mufarna zu lefen. In einem Document 
des Kloftere Mont’ Amiata aus dem 8. Jahrhundert heißt er 
Caſalis Mofina.. Der damalige Sprachgebrauch von Eafalis 
bezeichnet ein Geſammt von Eoloniftenhäufern. 

Wie Caftel Cardinale und Cordigliano in ältefter Zeit 
biegen ift ungewiß. Mancher verwechfelt lestered mit dem 
durchaus verfiedenen Eaftel Corvigliano: jenes an ber Beza, 
dies unterhalb S.Martino del Monte. 

Dos Zerrain Mufarnas mit zwei VBorftäbten ift gar nicht 

w Hein für eine Civitas. Sene wurden wahrfcheinlih 1: 

n dem Bürgerkriege unter Pietro di Valle zerftört. Als ſich 
bie Saracenen in Eentum Celle (Civitavechia) feſtgeſetzt hat⸗ 
ten, und bie Umgegend mit Feuer und Schwert verwuͤſteten, 
fiel wahrſcheinlich auch Moſina, Muſana, Mufarna, Muferna 
oder Muſcena. 

Das ganze Land war zweifelsohne ein integrirender Theil 
der Republik von Tarquinii; denn von der einen Seite ge⸗ 
hoͤrte ihr Axia Caſtellum, auf der andern Cortuoſa am Lago 
di Bolſena. Die drei neuentdeckten Ortſchaften bildeten gleich 
Sortenebra, Salumbrona, Rispampano fefte Punkte auf der 

renze. 

Die Unterſuchung der anliegenden Campagna zeigt deut⸗ 
lich Spuren von Parallelgraͤben mit mäßigen ſymmetriſchen 
Zwiſchenraͤumen. Was die Aufdeckung der Gräber Merkwuͤr⸗ 
diges an das Licht brachte, davon ift Folgendes bemerfenswerth. 
Vor Allem das Maufoleum der Aletiner oder Alctier (etr. 
Aletbna) mit etwa SU Sarkophagen mit überlebensgrößen halb⸗ 
liegenden Figuren. Die grleifchtbeite einiger find roth bemalt, 
die Augen blau; Bruft oder die Länge des Leibes bedecken 
Inſchriften: 
Das Wichtigſte find fünf mit tusciſchen Inferiptionen: die ſchoͤn⸗ 
ſten und inhaltreichften aller bis heute auf Urnen befanntges 
wordenen. Schön und bedeutend find fie oder werden fie nicht 
allein Durd den Wortreihthum außer den Namen des Beftat: 
teten, fondern auch dadurch daß fie fich in benfelben Monu⸗ 
menten eines und defielben Hypogeums finden. Ihre Worte 
laſſen Idiotismen eines localen Dialekts vermutben, welcher für 
Den Vergleich mit andern ähnlichen von Intereffe iſt. Borzüg- 
li aber bedeutend ift eine die uns niedrige Zahlen außer de» 
nen gibt welche das Alter des Geftorbenen nennen, und fo: 
mit Sof laffen verfchiedene dazmwifchenftehende Worte zu 
entziffern. 

Ein zweites, noch nicht durchſuchtes Hypogeum fcheint der 
Aufmerkſamkeit werth. Gleich dem erften litt es durch Pluͤn⸗ 
derungs Steinhaufen decken ed. Eine am Cingange zurüdiges 
laffene Zodtenurne zeigt daß hier die Verwandtſchaft der Veri 
(lateinifche Ueberſetzung des etruskiſchen Alethna) begraben 
wurde. Denn an der Urne lieft man deutli in tußcifchen 
Schriftzügen Vel. Veres, d. h. Velii Veri. Man erinnere 
fi dabei was Spartianus-im Leben des Aelius Verus (T), 
und der fogenannte Julius @apitolinus in der Gefchichte des 
Kaifers Verus (TI) mittheilt: daß eine berühmte Paiferliche 
Familie Roms aus Etrurien, wahrfcheinlich alfo von hier, ftamme. 

Unter andern Anticaglien iſt ein zerbrodyener, doch durch 
einen in der Belge verfteinerten Faden zufammengehbaltener Bronzes 
fpiegel merkwürdig, cbenfo eine auf Liefelbe Weife erhaltene 
Badeftriegel. Gin Becher aus Jerracotta von roher Arbeit 
trägt auf der Außenfeite die tuscifche Infchrift Eieirie. Gr 
war wol wie audy ein anderer mit der lateinifchen Infchrift 
Aecetiai poculum, der Egeria (der Helferin der Gebärenden) 
gewidmet. Hierfür fpricht die Analogie der vielen in unfern 
Sagen an dab Tageslicht gefommenen Zrinfgefchirre mit den 
Auffriften Keri, Volcani, Laviirnai, Salutis. 


etwas durchaus Neues bei bergleichen Meliefs. 


Eine balborydirte Lanzenfpige bewahrt im Unfonge 
den gebrochenen Schaft. senfpite ne 

Mehre Bronzen mit Masten find von vorzüglich fhöner 
Arbeit. Drei ſehr zierlih und fein gebildete dRastm aus 
Zerracotta find mit zwei verfchiebenen Farben bemalt. Bm 
mehren Schabeifen trägt eins die griechifche Infchrift ZOIROYIA. 
Sehr viele Bronzefpiegel liegen vor; doch bedeckt noch ak 
Dryd und Erde. 

Unter den Todtenſchaͤdeln zeigt die Stirn eines den tiefer 
Eindruck einer Bleieihel. Der Beftattete wurde allen Anzei: 
chen nad durch dies Wurfgeſchoß getöbtet. u, 


Miscellen. 
Wie man Reichshofrath wurde. 

Der Reichshofrath zu Wien — das eine ber beiden hide 
ften Gerichte im vormaligen Deutſchen Reihe — beftand, m 
den Berichten die der berühmte 3. I. Mofer aus dem dritter 
Jahrzehnd des vorigen Jahrhunderts über denfelben gibt, feine 
Mehrzahl nad aus Männern die zu allem Undern cher als 
zu Mitgliedern biefes Berichts gefickt waren. So war ;.B. 
der Neichshofrastb von Knorr Rector oder Gonrector zu Dit: 
tingen geweſen; da er fi in feinen Predigten des Sociniani—⸗ 
mus verdächtig gemacht hatte, wurde er Bibliothekar in Blau 
Benburg. Der Herzog don Braunfchweig fendete ihn barauf 
nad Wien, wo er fi bei der Kaiferin, deſſen Zochter, fchr 
beliebt zu machen wußte. Er war oft Stunden lang bei ih, 
fobaß der Kaifer (Kari VI.) felbft mit ihr darüber ſcherzte 
was fie mit dieſem „Ketzer“ für einen genauen Umgang habe. 
Endlich wurde er Reichshofrath. Der gewöhnliche 8. ju 
diefee Stelle war für die Unverwandten von Miniftern und 
andern hoben Herren der: daB fie auf die Univerfität Leyden 
gingen, um bei Bitriarius deutſches Staatsrecht zu hören (desz 
die katholiſchen Profefioren in Deutichland verftanden nicht viel 
davon, und die evangelifchen hielt man für parteiifch gegen 
den kaiferlichen Hof), dann einige Jahre auf Reifen waren, 
biernähft zum Schein zwei Jahre in einem Collegium arbei⸗ 
teten, worauf fie Reichſshofrath und nach einiger Beit wol auf 
Paiferlicher Geheimrath wurden. Da darf es freilich nit be 
fremden daß ber Reichshofraths: Vicepräfident Graf v. Wurm 
brand Mofer fragte: „Meinen Sie daß ein großer Theil der 
Reichshofräthe die MWahlcapitulation nur von außen gefehen 
bat’ und daß ein Graf der ſchon einige Beit das gleiche Amt 
bekleidete demfelben geftand er wiſſe nicht mas der Religion 
oder der Weftfälifche Friede fei! 


Ein fähfifher Fürft an der Cholera geftorben. 

Daß die Cholera fchon vor langer Zeit bekannt mar 
werden zwar Viele wiffen, weniger aber daß ihr ein fh 
fcher Fürſt, der bekannte Gegner der Reformation , Herzog 
Georg, im 3. 1549 als Opfer fiel. Unfere Quelle hierfür ik 
niemand Geringeres als Melanchthon, der in feinen „Briefen 
an Camerarius’ ſchreibt (S. 318): „Der Herzog ift nad we 
nig Zayen an der Cholera (ty xodepa) geftorben; ich glaube 
das er fich dieſelbe durch Gemuͤthsbewegungen zugezogen hat.” 
Näheres, jedoch ohne diefe Krankheit fo zu nennen, meldet vor 
derfelben Eochläus in feinen „Briefen an Pr. Raufea” (Bald 
1590, &. 244). „Noch am Zage vor feinem ode”, fagt er, 
„hielt fih der Herzog, obwol er fih ſchwach fühlte, nicht im 
Bett, fondern ließ fid) Vortrag erftatten; er aß aber Nichts und 
nahm von vier Xerzten mehre Arzneien. Nachts darauf 
fühlte er ſolche Schmerzen daß er den Pfarrer zu Dresden 
rufen ließ um das Abendmahl und die legte Delung zu em» 
pfangen; es folgte eine Entkräftung, in deren Kolge er lange 
Zeit ganz unbeweglich iog- Dann fing er an zu beten und 
that nach zweimaligem R gen den legten Athemzug.” Ban 
muß bei diefem Berichte beachten daß man ſich damals mit 
dem Gerüchte trug der Herzog fowie fein Sohn, ber kaum 
Monate vor ihm raſch ftarb, feien vergiftet worden. 
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Luife, Königin von Preußen. Dem beutfchen Volke 
gewidmet. Zweite neu bearbeitete Auflage. 
Berlin, Dümmler. 1849. Gr. 8 2 Thlr. 


Ob dem Deutfchen, wenn dus allen feinen Träumen 
Nichts wird, die uralte Verehrung der Frauenwürde blei- 
ben wird$_ Die welde die Frauen emancipiren wollten 
wirkten nur darauf hin diefen alten Eultus au zerftören. 
Die Thorheit ift vorüber; es bedurfte dazu Feiner Contre⸗ 
revolution, nur eines ernſtlichen Nachdenkens der Frauen 
felbft, daß die Rechte und die Freiheiten die man ihnen 
fchenten wollte nicht Das wertb waren was fie darım 
aufgeben follten. 

Königin Luiſe von Preußen war zwar eine hiflori- 
ſche Perfon, und fie hat auch eine hiftorifche Rolle ge 
fpielt, doch war die Verehrung und Liebe, bie bis zu 
emer Art Eultus an ihre Perfon fich knüpfte, anderer 
Art als von dem heroiſch⸗ myſtiſchen Luftre oder der aͤſt⸗ 
hetiſchen Hoheit die andere deutſche rauen der Ber 
gangenheit berühmt gemacht hat. Es war mehr ber 
Reiz unübertroffener Schönheit und Lieblichkeit, ihrer 
Derzensgüte und ihre ſchweres Duldertbum was ihr in 
den Herzen des preufifchen Volks und vieler Andern 
ein Denkmal errichtet hat, von dem Diele meinen daß 
es ewig dauern müffe. Was ift ewig? Wird die Peine 
Inſel im berliner Thiergarten mit der von Trauerwei⸗ 
den überhangenen Urne Jahrhunderte dauern? Länger 
freilich wird Rauch's Meifterbild, ihre entfchlafene Hülle 
unter dem charlottenburger Trauertempel darftellend, den 
Nachkommen von ihrer Schönheit, ber Anmuth ihres 
Körperbaus fprechen, aber den Urenkeln unferer Urenkel 
wol nur als Kunſtwerk. Und ift nicht ſchon längft 
eine, find nicht zwei Generationen aufgewachſen die nur 
Kraditionnell von ber ſchoͤnen Königin zu fprechen miffen, 
and Andere die ſich verwundern weshalb am 19. Juli 
bie Theater in Berlin gefhloffen bleiben? Wenn fie bö- 
zen es ift der Königin Luife Todestag, fragen fie ſchon 
jegt: ob denn an allen Tagen wo eine Königin von 
Preußen geftorben nit auf dem Theater gefpielt wer- 
ben dürfe? 

Wäre fie eine Frau von mäÄchtigem Geiſt gewefen, 
gewaltig eingreifend in die Geſchicke ihres Landes, fo 


würde man Das nicht fragen. Selbſt nicht wenn fie 


ö—— Nr. 139, 


11. Zuni 1850. 








eine heftige, gewaltthätige, zachfüchtige, blutdürſtige Köni- 


gin gemwefen, eine Buhlerin, Henkerin und Intriguantin. 
Sie mar dem Bürger nur eine liebenswürdige Frau, 
Battin und Mutter, eine gute Königin, in der die Kicht- 
feiten fo überwogen daß bie leichten Schatten darüber 
von der Gefchichte und ihren Zeitgenoffen vergeffen find; 
aber daß fie geiflig mehr war wiffen die Wenigften. 
Das ift der Fluch, das Loos, die Beftimmung der Ge- 
fhichte daß das reinmenfhlih Gute in ihrem breiten 
und langen Strome aufgeht, fortgefpült wird, und eben 
nur Das was durch grelle, fcharfe Seiten fich Bedeu- 
tung ſchaffte in ihr felbftändig fortlebt, am meiften Das 
was fih mit Blut gefärbt hat. Blut genug floß um 
fie her, fie war eine Märtyrin, der Engel ihres Landes 
unter Gchredniffen, fagten ihre Unterthanen; Das gab 
ihe den Vorzug daß auch die Gefchichte immer ihrer ge⸗ 
denfen wird, und — bie ungerehte Verleumdung, bie 
Bosheit ihrer Feinde. Ä 

Und doch ummebte foviel Huld, foviel Eigenthünli- 
ches ihre Stimm daß auch ihre Zeitgenoffen in ihr etwas 
Befonderes, etwas von dem Magifchen gewahrten wel- 
ches unfere deutfchen Vorfahren in den Frauen erfennen 
wollten. Wir befigen Zeugniffe diefer Zeitgenoffen die 
wahrhaft nicht gering anzufchlagen find: denn es find 
die ausgezeichnetfien Geifter, bie für ſich ſelbſt Nichts 
mehr zu thun braucdten um auf die Nachwelt überzu- 
gehen. Ehe ich einige davon anführe, will ih nur an 
den gelegentlichen Ausſpruch eines Hiſtorikers erinnern, 
ber mir fo bezeichnend erfcheint wie nur Homer’s Be⸗ 
fhreibung der Schönheit Helena's, welche bekanntlich als 
die treffendfte und natürlichfte gilt, daß nämlich die Breife 
bei ihrem Auftreten auf der Mauer von Troja ausrie⸗ 
fen: „Wie fchön ift fiel” Hr. von Woltmann fagt: in 
Königin Luiſens Gegenwart hätten die häßlihen Ge 
fihter von ihrer Haͤßlichkeit Etwas verloren, fo hätte fie 
von der Fülle ihres Liebreizes auf diefelben abgeftrahle. 

In dem uns vorliegenden Buche ift eine reihe Aus⸗ 
wahl ſolcher Zeugniffe ausgeftreut, die um der Zeugen 
felbft willen fhon Bedeutung haben. Wir übergehen 


die überfehwenglihe Sprache einer Karoline de la Motte 


Fouqué, denn fhon Novalis fehrieb 1793 daß er vor 
Allem wünſche eine geiftvole Darſtellung der Kinder 
und Jugendjahre der Königin: es würden „weibliche Lehr» 
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jahre werden. Vielleicht nichts Anderes als Nataliens 
Lehrjahre. Mir kommt Natalie wie das zufällige Por- 
trait der Königin vor. Ideale müffen fi gleichen.” 
Schleiermacher hielt eine berühmte Rede zur Feier ihres 
Gedaͤchtniſſes. Er fagt von ihr daß fir Antheil genom⸗ 
men an allen großen Begebenheiten, wie fie mit ihrer 
Anmuth und Würde auch die ſchwerern Handlungen ber 
Ergebung und Entfagung zu adeln und zu verfchönern 
vermocht; aber auch fie war nicht Herrin ihrer Thaten, 
der Erfolg fand nicht in ihrer Hand. Ihr Größtes 
bleibe die ftille innere Wirkfamkeit ihres Gemüths, wie 
fie ihren Gemahl geftärkt, beruhigt, erheitert, „ein Bild 
innerer Schönheit darftellend, vor welchem alles Andere 
verfhwand”. 
wiederholt gefeiert, und Heinrich von Kleiſt fingt fie in 
einem kurz vor felnem Tode gefchriebenen Gedichte an, 
worin es heißt: 

Wir Ale mögen, Hoh' und Niedere, 

Bon.der Ruine unferd Glücks umgeben, 

Gebeugt vom Schmerz, die Himmlifchen verklagen: 

Doc, du, Erhabene, Du darfft es nicht! 

Denn eine Glorie in jenen Nächten 

Umglänzte deine Stirn, von der die Welt 

Am lichten Tag der Freude Nichts geahnt: 

Wir fah’'n dich Anmuth endlos niederregnen, 

Daß du fo groß als ſchön warft, war uns fremd. 


Und wurde dir durch einen Schluß der Seiten 
Die Krone auch der Welt: die goldenfte, 

Die dich zur Königin der Erde macht, 

Hat fill die Zugend fon dir aufgebrüdt. 

Die fchon 1814 erfchienene Schrift der Frau von 
Berg (anonym; man war anfangs geneigt fie ber Feder 
einer höherftehenden Perfon zuzufchreiben), welche in jener 
Zeit außerordentliche Theilnahme fand, erfcheint in biefer 
treuen Ausgabe zur möglichft vollftändigen Biographie 
umgearbeitet. Schon der Umfang fpricht dafür, bie Um⸗ 
arbeitung geht aber bis in alle Theile, und liefert, weil 
fie alles Bezügliche aufgenommen, ein moͤglichſt vellftän- 
Diges Material von Charafterzügen, Anekdoten, aufge- 
Lebt anf den Hiftorifhen Hintergrund, ber dabei zur 
Ergaͤnzung des Banzen fortgewebt wird. Wenn wit 
nun au mit großem Intereffe das Buch von Anfang 
Bis Ende gelefen, da des Intereffanten, Altes und Renes, 
fehr viel darin enthalten ift, fo ift es doch Nichte we 
iger als eine Durchgearbeitete Biographie. 
die Verfafferin auch der Kraft geweſen eine Bio- 
graphie zu fchreiben, fo warb fie doch fihtlic von der 
Maffe des Stoffe, der ihre Theilnahme allein in An- 
fpruh nahm, überwältigt und von andern Rüuͤckſichten 
zuruͤckgehalten. Aus der Külle ber DBegeifterung und 
des Entzückens und der Liebe für die felige Königin 
und der Devotion für ihr königliches Haus quilit bie 
Darftellung hervor, aber der ſichtende Geift, der auch in 
einer echten Biographie objectiv über den. Begebenheiten 
ſchweben muß, blieb fort. Dies thäte num Nichts, und 
es fcheint einmal der weiblichen Feder Beflimmung and 
in einer Biographie nur einen Panegyrikus zu liefern, 
wie denn eben Frauen eine ruhig würbigeride Schilbe⸗ 


In Jean Paul’ Werken finden wir fie. 


rung da mo ihre Herz für ben Gegenftand entbrannt 
ift fhon zur Verfündigung wird. Wuch nicht daß die 
fer Panegyritus etwas fpat, nämlich 40 Jahre nad dem 
Tode der zu Feiernden, erfcheint, wenn nicht das Bud 
neben der intereffanten Darftelung des Perfönlichen un 
Sachlichen doch auch die Abſicht merken ließe eine 
Idee vorſchimmern zu laſſen weiche zum Leitartikel fir 
die Leſer werden ſoll. Ideen welche der Zeit angehören, 
bas Raufchen des Weltgeiftes wird man im Buche nidt 
erwarten, im Gegentheil, indem es uns das Muſterbild 
einer glüdlichen Föniglichen Ehe barftellt, predigt es uns 
das Glück der Völker unter einer verfländigen, patriar- 
halifch » monardifchen Regierung, wo der König der ®» 
ter, die Königin die Mutter ihres Volks ift; die fran- 
zöftfche und alle andern Revolutionen werden mit einen 
innern Schauer und Hautfröfteln betrachtet, und die 
Derf. ift weit davon entfernt eine Nothwendigkeit darin 
zu ahnen; ja felbft der legte ritterliche Verzmeiflungs 
fampf der Polen 1793 wird ein Aufftand umd eine 
Revolution genannt, und nur ein Schönes und Ritter⸗ 
liches darin gefunden, nämlich daß Kosciuszko, weil a 
vom Kaiſer Paul in erträglicher Haft gehalten wird, 
demfelben das Berfprechen gibt daß er nie mehr gegm 
Rußland ftreiten wolle, und dies Wort auch hält alt 
Napoleon ihn aufruft fein Schwert für das Baterland 
zu ziehen. Darüber läßt fi nicht hadern, dem Da 
find Anfichten wie man fie bei der DVerf., einer Roye 
liſtin vom reinften Waſſer und mildeften Feuer, ermar 
ten barf; aber fchon das Motto des Buchs, ein Bar 
König Friedrich Wilhelm’s IV.: „Die Freiheit Deutfg 
lands liege mie am Herzen. Sie ift ein Erbtheil me 
ner Mutter”, und die Widmung „dem beutfchen Volke“, 
bringen auf den Gedanken daß die Verf. durch daf 
felbe eine ganz andere Idee habe begümftigen wollen. De 
ift es nur fohlimm wenn ſolche Bücher zu fpär erſche⸗ 
nen. Was beifen alle die poetifhen Silberblidie meld 
fie bei vielen Gelegenheiten aufbligen- läßt, daß der Geh 
ber Mutter bie Kaiſerkrone bereinft tragen folle, wen 
wir bei dem Momente angelangt find mo diefe Koile 
krone tiefer als je im Kyffhäuſer verfenkt warb, md 
Der welcher fie zu tragen durch das Schickſal befimmt 
war felbft fie fallen ließ, zwei mal, und beide mal ai 
er fie ſchon in feiner Hand hielt. 

Dies ſchadet im Uebrigen den Cindruck nicht den 
das Buch vermöge feines reihen Inhalte auf jeden Er 
fer, dee überhaupt ein ntereffe für die Perſonlichkeiten 
gewirmen kann, beanfprucht. Auch nidye der Ton de 
Ueberfchwenglichkeit, bei Schriftftellerinnen aus jener Zei 
üblich, in der felbft Männer nicht allein vom Gef, fer 
dern auch der Form melde Jean Paul der Wermitte 
lung zwiſchen ben Sinnlichen und Weberfinnlichen get 
ben ſich fortreißen ließen, und fo zu fprechen für fen 
und wahr hielten. So fagt Fran von Berg, die U 
ältere und langjährige Freundin die Königin genau fer 
nengelernt, über ihr Frenndfchafteverhätmiß: 

Veber alles irdiſche Bedürfmiß erhaben, Tonnte Das ge 
meinſchaftliche Stteben der Beiden Freundimen nur tin Di 





ben fein das ganze Imiverfum mit einem großen, unbefange 
nen Gemüth zu umfaffen und von allen Dingen den hoͤchſten 
geiftigen und fittlihen, fowie den religiöfen Standpunkt auf 
zuſinden und feftzubalten. 

Dergleihen Dinge fagt man .jegt anders; zur Der 
ſtändniß ſchadet Das aber Nies, umfomweniger als 
die Königin Luife felbft wo fie redend auftritt fo ganz 
anders und natürlich fpricht da man, wo die Verf. fie 
in verhimmelnden oder gar bombaftifhen Reden fpredyen 
läßt, fih jelbft itre Ausdrüde ins Einfache und Natür- 
liche leicht zuruͤcküberſezen kann. Uebrigens erfahren 
wir daß die Verf. der erſten Ausgabe, jetzt geſtorben, ih⸗ 
rer Zeit Freundin von Gleim, den beiden Jacobi, Clau⸗ 
dius, Voß, den Stolbergen, Herder, Goethe, Wieland, 
Jean Paul und Johannes Muͤller geweſen. 

{Die Sortſetung folgt.) 





Zur Volksliteratur. 


1. Ernſt Will, oder Das Leben in der Gemeinde zu Streb⸗ 
mannsdorf. Dem Volk zu Rug und Frommen erzäblt von 
8. F. W. Bander. Berlin, Berlaygshandlung des Allge⸗ 
meinen deutfchen Tolfsfchriften:Bereins. 1850. 8. 10 Ryr. 


Schen vor Jahren ward die Nothwendigkeit einer Volks⸗ 
literatur erkannt und ins Leben gerufen. Daß eine ſolche Roth: 
wendigkeit erijtire darüber waren alle Parteien einig; fie mas 
ten aber nicht einig über Das was diefe Literatur in dem Volke 
bewirken folle: dic Einen meinten politifhe Aufflärung, die 
Andern religiöje; die Einen wollten Freiheit bringen indem fie 
Borurtheile und Glaͤubenslehren welche ihnen dem Aberglauben 
anzugehören ſchienen bekaͤnpften, während Andere an dem Joch 
des Hergebrachten rüttelten, und es abgefcyüttelt wiffen woll⸗ 
ten. Ein Ieder gedachte auf das Volk zu wirken, es zu er: 
leuchten und zu belehren, woraus manderlei Misgriffe entſte⸗ 
ben mußten. Man misleitete cft anftatt zu leiten, und anftatt 
Gutes hervorzubringen beförderte man das Böfe- Die innere 
Miſſion Hut in der neueften Zeit abermals den Weg der Lite 
ratur als den Weg zur gründlichen Verbefferung des Volke 
eingeſchlagen, indem fie indeß andere Anfichten als die früher 
geltenden ind Auge faßte. Die innere Miſſion will religiöfe 
und fittlide Bildung verbreiten; fie will aufffären über die 
Pflichten des Menſchen gegen ſich felbft, feine Familie und den 
Staat, und jtrebt Das Leben des Einzelnen zu heiligen durch 
Glauben, Yiebe und fittliche8 Leben, wodurch das ganze fociale 
Leben gehoben und befeftigt werden ſell. Durch eine gediegene 
Bolßsliteratur hofft fie die Verwirrung der Begriffe weiche in 
der legten Zeit fo manche andere Wirren herbeigeführt hat zu 
löfen. Die innere Miffion findet indeß manche Wiberfacher ; 
man bezeichnet ihre Richtung als allzu pietiftifh und deshalb 
nicht zeitgemäß. Solange die Welt fteht werden verfchiedene 
Anſichten herrſchen, und mit den Anfichten einer Partei läßt 
ſich nicht ftreiten. Wer vermag zu entfcheiden ob das Blau» 
ben eine Kraft oder eine Schwäche iſt? Ref. gedenkt fich 
nicht mit diefer Srage bei Beurtheilung der vorliegenden Volks⸗ 
ſchriften zu befaflen, und jeder ſittlichen Richtung Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen. 

„Ernſt Wil’ gehört dem Streben der innern Miffion nur 
theilweiſe an: das Motto „Hilf dir ſelbſt fo Hilft dir Gott’ deutet 
fchon darauf hindaß es mehr die im Menſchen ſchlummernden Kräfte 
erweden ald bios auf die göttliche Kraft vermweifen möchte. Es 
verliert den Zweck des DBelchrens durch Beifpiel nie aus dem 
Auge, und Bann deshalb als ein willtommener Beitrag zur 
Bolksliteratur begrüßt werden. Die Gemeinde Strebmanns: 
dorf beſteht aus Webern, welche trog der diefem Gewerbe fo 
ungünftigen Zeit ihre Kinder immer von neuem zum Weben 


erzogen haben. Ernft Wil ift der Erſte der eine andere Lauf: 


bahn eiaſchlagen darf. Er mwirb Gärtner, reift und kehrt na 
Sahren rei an Erfahrung in fein Dorf zurüd, wo er zahl⸗ 
reiche Verbeſſerungen einführt. Strebmannsdorf wird unten 
feiner Leitung ein Muſterdorf, und die Bauern erhalten ein 
ſolches Selbſtgefühl daß fie wenn aufs Amt vorgeladen nicht 
mehr ftehen und warten wollen. Wenn nun auch die Ummand« 
lung einer armen Webergemeinde in eine obſtzucht⸗ und ader» 
bautreibende, und dadurch wohlhabende nicht fo leicht su bes 
werkſtelligen ift als Das Lefer diefes Büchleins vieleicht glau⸗ 
ben moͤchten, ſo kann doch die Anleitung dem Einzelnen nicht 
ſchaden. Die guten Lehren welche Ernſt Will auf feinen Reis 
fen den Handwerköburfchen gibt möchten vorgüglich su beherzi⸗ 

n fein. Es fragt fi nur ob Diejenigen für weiche das Bud 
erechnet ift es auch lefen werben, da es zwar viel Belehrung, 
dod wenig Unterhaltung bietet, und Beine jener Buthaten be 
fit welche die Phantafie anfprechen, die Aufmerkfamkeit feſſeln 
und der exnſten Lehre eine angenehme Hülle verleihen. 


2. Der Kornzehnte. Crzählung aus der ditmarfchen (Ges 

Kine — Dein \ i de om idt. are Theile. Berlin, 

erlagshandfung emeinen deutſchen Volksſchriften⸗ 
Vereins. 1850. 8. 24 Nor. “ ſhrift 


Das vorliegende Werk bietet viel Intereſſantes. Eine von 
der Geſchichte ſo oft ſchon dargethane große Wahrheit wird 
auch hier beſtaͤtigt. Raͤmlich daB wer die Macht hat ſoilche 
misbraucht. Ob nun gerade dieſe Wahrheit in dieſer Form 
zur Lecture für dab Volk geeignet ſei möchte Ref. bezweifeln. 
Das barin aufgeführte Bild des Drud der Herren auf die 
Bauern kann den Gebilteten, Befigenden und Mächtigen wol 
als warnendes Beifpiel dienen, als ein Spiegel der Gefchichte, 
worein er immerhin ſchauen mag, während der Machtlofe, zum 
Dienen Berufene, dadurch gereizt, erbittert und zum Widerſtand 
ermuntert werden kann, in einer Zeit wo das Zügen in geges 
bene Verhältniffe doch ziemlih allen Schichten der Geſellſchaft 
noththut. Der Verlauf der Erzählung ift vorzüglich berech⸗ 
net die Sitten der ditmarfchen Bauern im 13. Jahrhundert 
barzuftellen, die Bitten eines reichen, freien Volks weiches ſich 
nicht Enechten läßt und die Ketten zerfprengt die es zu fefleln 
drohen. Wie die Großen jagen, zechen, würfeln, fchlemmen 
auf ihren Burgen; wie fie die Bauern ſchmaͤhen und bedrüden ; 


“wie fie den Töchtern des Landes nachftellen, und jeglicher Sünde 


feöhnens wie die Gräfin Glifabeth der trogigen Magd welche 
fpinnend für den kranken Water die Frohnde thut, und im un- 
gebeizten Zimmer über Kälte klagt, den Flor um die Finger 
widelt und denfelben anbrennt, wie diefe den ihr angethanen 
Schmerz durch das ganze Land leuchten läßt; wie ihr Bräutis 
gam eingefpannt wird im Karren, den er ziehen muß unter der 
Peitfche der Knechte; wie der Drud immer unausſtehlicher und 
endlich gebrochen wird, ſodaß als der —— naurife verlangte 
Kornzehnte in die Burg des Grafen Rudolf abgeliefert werden 
foU die Säle auf den Wagen mit Waffen und Menfchen ges 
fünt find, und das zahlreiche Bauernvolk eindringt in die 
Burg, diefelbe niederbrennt, und deren Beſitzer vernichtet — alles 
Dies ift umfländlich gefchildert, und verleiht dem &ittengemälde 
das Intereffe eines hiſtoriſchen. Einige Charaktere find mit 
befonderer Sorgfalt gezeichnet, und es ift dem Autor gelungen 
diefelben dem Leſer nähergurüden, und ihnen defien heil 
nahme zu erringen. So der Rarr ded Grafen Rudolf, der 
Priefter Eddo, die Bauern Etheler und Dulk, weiche ald ge 
lungene Bilder in den ihnen angewiefenen Rahmen peflen. 


3. Die Landflürmer in Zirol. Eine Erzählung für das Volk 
von 2. 9. Schwalbe Berlin, rlagshandlung des 
gügemeinen beutichen Bolks ſchriften⸗Vereins. 1840. 8. 

9%. 

Wie treu die Tiroler Tämpften, ımd wie andantbar Deſt⸗ 
reich fich zeigte ift aus dem vorliegenden Büchlein zu erfeben. 
Hofer erfiyeint darin nicht als das — einer Partei 
ſondern als begeiſtertes Haupt derſelben. Einfluß a 
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@itte und Ordnung im Lande bekundet fich bei verfchiebenen 
Gelegenheiten. Die beuteluftige Patriotenſchar welche die rei« 


den Baiern in Innfprud überfällt und plündern will läßt er. 


ergreifen unb einfperren, und dad uneinige Ehepaar ermahnt 
er kraͤftig und eindringlich zu Frieden und Liebe. In das Ge⸗ 
mälde der Freiheitskaͤmpfe und Landſturmsbewegungen ift bie 
Geſchichte eines jungen Liebespaars aus dem Volke eingemwebt, 
welches durch Misverftänbnifle, falfche Unfichten und äußere Ver: 
haͤltniſſe ſich voneinander entfremdet, und endlich ſich wieder in 
Liebe vereint. Diefe einfache Gefchichte dient dazu die verfchies 
denen Stimmungen ber Frauen und Männer, und deren ver: 
fihiedenartige Theilnahme an den politifchen Ereigniffen darzu⸗ 
thun. ine gefunde Moral durchweht das ganze Werken, 
welches wir als dem Zweck einer Volksſchrift entfprechend em⸗ 
pfeblen Pönnen. 

4. Der Fuͤnfnummern⸗Teufel. Gine Erzählung aus dem Le 
ben von Heinrihd Smidt. Berlin, Berlagshandlung 
des Allgemeinen deutſchen Volksſchriften⸗Vereins. 1850. 
8. 10 Rgr. 

Mit einem Märchen beginnt die Erzählung. Satanas ift 
nicht zufrieden mit der Unglücksmaſſe weldhe feine dienenden 
Zeufel auf Erden ausgerichtet haben; die Zahl der menfchlichen 
Opfer ift ihm nicht bedeutend genug, und er ſchafft einen 
neuen Zeufel, den Bünfnummern Seufel. Rah dieſem Mär: 
chen beginnt die Erzählung, weldye in einem Meinen Kreis zu⸗ 
friedener, braver und arbeitfamer Menfchen das Verderben des 
gottofpield darthut. Es wird gezeigt wie die erfte Verlockung 
auftritt, und mit Gewinn kirrt; wie der Gewinn fchlecht ver- 
wendet wird; wie erneute Gewinnluft zu Verbrechen und in 
das Verderben führt. Zahlreiche Beifpiele find angegeben vom 
reihen Fabrikherrn bis zum armen Babrifarbeiter. Ein jun» 
ger Angeftelter wird zu Kaflendiebftahl und Zuchthaus ge: 
bracht; ein fleißiger Arbeiter finft zum Trunkenbold und Diebs⸗ 
hehler herab und erhenkt fich ſelbſt. Der Bünfnummern:Teu: 
fel findet unter allen Elaffen, von jeder Bildungdftufe, zahlreiche 
Dpfer. Abſchreckende Beifpiele enthält die Erzählung für Je⸗ 
dermann, und diefelben find mit Wärme und MWahrheitsliebe 
gefchrieben ; der Lefer fühlt daß der Autor durhdrungen war 
von der Tendenz feines Werkes, welches er folgendermaßen 
fließt: „Alfo auf, ihr Regierungen und Parlamente! Ihr 
Beförderer für Menfhenmohl und Volksgluͤck! Ihr Redner in 
den Clubs und Vereinen! Hier ift ein ftolger Vorwurf für 
eure Beredtſamkeit! Verſucht's! Laßt den Donner eurer Worte 
den trägen Schlummer weden, damit er fi) wachend erhebe, 
und den unerfättlihen Bampyr von jich fehleudere! Und wenn 
ihr es gethan, wenn es euch gelungen, feid ihr des fchönften 
Kranzes werth.“ 

5. Bater, Sohn und Enkel. Eine Dorfgefchichte von der 
Berfaflerin von „Martha, die Stiefmutter“. Halle, Mühl 
mann. 1850. 8. 71% Ror. 

Eine Dorfgefhichte ohne Poefie gewährt bem Lefer wenig 
Bergnügen, troß der Wahrheiten die fie enthalten mag. Die 
in den vorliegenden vergegenwärtigten Scenen find meiſt uner: 
freulicher Art, vol Gemeinheit und Elend. Neltern die bloß 
dem materiellen Gewinn, blos dem irdifhen Erwerb gelebt, 
und ihre Kinder mit Strenge und Härte behandelt haben ohne 
fie in Gottesfurcht und Kiebe zu erziehen, erleben Peine Freude 
an diefen Kindern und ernten nur Undank und Schande. Dem 
Durch eine gottes fürchtige Frau erzogenen Enkel gelingt es den 
Starrfinn der Großältern zu brechen, ihr Gemüth zu erwei⸗ 
den, und fie zurüdzuführen zu Gott und Kirche. Nur mit 
Widerwille verfolgt der Lefer die zahlreichen Verirrungen ber 
misrathenen Kinder, die Scenen von Zrunf und Roheit, die 
Fußtapfen des Lafter und der Gottlofigkeit, die Gemeinheit 
die Peine Poeſie umhuͤllt, Fein Luxus einlleidet, und welche in 
den Lumpen der Armuth bis zum Ebel gefteigert erfcheint. 
Borliegende Erzählung Pönnte mancher Proletarierfamilie als 
warnendes Beifpiel dienen. 12. 
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literarifhe Unterhaltung. 


Mittwoch, 





gewidmet. 
(Fortſezung aus Nr. 189.) 


Aus dem erſten Theile erfahren wir eigentlich mehr 
von der Genealogie des füuͤrſtlichen Obotritenkindes und 
der Nachkommin Heinrich's des Löwen als von ihren Ju⸗ 
gendjahren. An der Hand ihrer Gouvernante hüpft fie 
auf die Platteform des firasburger Münfters, und märe 
aud gern noch die 400 Stufen bis zur Krone hinauf 
gefliegen, wenn nicht die Gouvernante einen Schwindel 
vorgefhügt, woraus bie Verf. den Schluß ziehen will: 
ale ob „dem hochfliegenden Geift der Fürſtentochter fchon 
damals die Ahnung vorgefchwebt daß ihr eine der erha- 
benften Kronen in den beutfchen Bauen winke”. Wenn 
fein logifcher, doch ein kühner Schluf. Wir merden 
dann nah Frankfurt und in die erfte NRheincampagne 
in der Champagne geführt. Bier verfihert uns bie 
Berf. daß, wenn nur ber Herzog von Braunfchweig in 
ber Kanonade von Valmy einen dreiften Bayonnet- 
angriff gemacht, die ganze Franzoͤſiſche Nevolution an⸗ 
Ders geworden wäre: wir hätten Beinen Konigsmord, kei⸗ 
nen Napoleon befommen, und Alles wäre am Ende in 
Deutihland im guten alten Zuftand geblieben. Aber 
der alte 
ſchicke der Völker beruhen! Weit intereffanter, und hof: 
fentlich richtiger als die Ereigniffe der Feldzüge find die 
Erzählungen von dem erften Zufammentreffen des preu- 
ßiſchen Kronprinzen mit der medlenburgifchen Fürften- 
tochter in der Kaiferftadt, ein idyllifcher Stoff, den fünf- 
tige Dichter fich vielleicht nicht werden entgehen laffen. 
Hier wird fchon Bettina als Zeugin gerufen, deren Frau 
Math die fchönen medienburgifchen Prinzeffinmen, freilich 
in einer noch frühern Zeit, mit Spedeierfuchen vegalirte, 
und ihnen erlaubte nad) Herzensluſt in ihrem Hofe zu 


en. 

Die Verlobungsfeierlichkeiten, die Einholung der med. 
Senburgifchen Bräute nach Berlin gibt einen reichen Bil- 
derfioff, voller zarten Züge; noch intereffanter werben 
die erften häuslichen Scenen bes Eronprinzlichen Paares. 
Sie genoffen das volle Glück des Hausmannsfriebens, 
und wollten es genießen, gegenüber den drohenden Welt- 
ſtürmen aus dem Beten, bem Hofe und ber Maitref- 


Herzog war eigenfinnig. Worauf oft die Ge- 


12. Juni 1850. 





fenwirthfchaft des Waters und dem Geremoniell in das 


man fie feffeln wollte. Die Verf. ift eine fo gute Roya- 
liſtin dag Alles was ber königlichen Familie angehört 
nur in Ehren und hellem Lichte erfheinen darf. So 
erfcheint hier felbft Friebrich Wilhelm IT. in ritterlich- 
königlicher Würde, gemüthlih, ein liebender Vater, po» 
pulair, verfländig, — und zu diefem Lichtbilde keinen Schat» 
ten! Auch ber Herzog Karl von Medienburg, Luiſens 
Bruder, ift nur bie ritterliche, adelige Geftalt, die er 
wirklich war, der Befämpfer bes revolutionnairen Geiftes. 
Daß er Derjenige war der recht eigentlich Preußen an 
ben Rand ber Mevolution geführt, indem er die Re 
formfaaten, was an ihm war, zertrat, welche die Har- 
denberg und Stein, die Reformatoren und Regeneratoren 
des 3. 1813, ausgefäet, und daß er das Preußen bes 
großen Friedrich wieder zum medlenburgifchen ritterfchaft- 
lichen Feudalſtaat zurudzuführen fih bemühte, und daß 
er es war ber ben gemüthlich bürgerlichen Apparat durch 
den Friedrih Wilhelm II. und Luife das Konigthum 
aus feiner Nimbushöhe dem Volke näher brachte zu ver» 
bächtigen und zu zerflören fuchte — man kann nit fa- 
gen daß die Verf. Dies verſchweigt, denn es ift ihr wol 
unbefannt; aber fie verfchweige Etmas was fie wiffen 
mußte: feine Kämpfe gegen die Mermählung Helenene 
von Medienburg mit dem Herzog von Drleans. 
hätte doch in einer Yamiliengefchichte die foweit hinaus 
greift im dynaftifchen Intereffe nicht verſchwiegen bleiben 
dürfen. Intereffant dagegen ift der Zug ben fie von 
Luiſen erzählt: dag auf ihre Fürbitte Friedrich Wilhelm III. 
das Loos der Lichtenau fo gemildert. Der fterbende 
Sriedrih Wilhelm II. fol die Schmwiegertochter un Ver 
wendung für „bie unglüdliche Frau“ gebeten haben! 
Die häuslichen Scenen aus den erften Jahren des 
glücklichen Paares in Berlin, Oranienburg und Peretz 
mit dem Reichthum charakteriftifcher Anekdoten, find er- 


quickliche Perlen unter vielem biographifchen Wuft, ale 


die Schilderung aller Empfangsfeierlichkeiten, Feſte, Re» 
den, Gedichte bei den Reiſen des Ehepaars durch bie 
Provinzen. Die alte Oberhofmeifterin Gräfin Voß, noch 
fpäterhin ein viel beforochener. und Belächelter public cha- 
racter, ift die komiſche Berfon in biefer Tieblichen Idylle, 
wie fie mit ihrem Ceremoniell nirgend durchdringt gegen 
den Muthmillen und die Lebensluft des jungen Ehe» 


Das - 
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paars, welches fich fein erlaubte Glück nicht will ver- 
fümmern laffen durch die alten Etiquettengefege. Zum 
Theil kennt man biefe Züge ſchon aus Eylert und Leh⸗ 
nert; aber auch das Bekannte lieft man immer gern 
wieder. Der König fagte öfters: 

Bin von allen Seiten ohnehin ſchon beengt und moleftirt; 
will wenigftend in meinem häuslichen Leben meiner Neigung 
folgen und die Freiheit und Unabhängigkeit haben die jeder 
Privatmann genießt. 

Don einem tränflichen und firengen Erzieher in ſei⸗ 
ner Jugend geplagt und knapp gehalten, wollte Friedrich 
Wilhelm II. auch fpäter als Water von feinen Kindern 
daß fie mit der ihm nöthig feheinenden Oekonomie fich 
verföhnen follten, und fagte bei folhen Gelegenheiten: 

Wolt immer hoch hinaus, bedenkt aber nicht wie es mir 


Geburtstage ein Refedatöpfchen, ſechs Dreier an Werth; und 
wollte mein SHofmeifter mir 'mal etwas zugutetfun, dann 
führte er mich nad einem öffentliden Garten und ließ mir da 
für einen und, wenn's hoch Fam, zwei Groſchen Kirfchen geben. 

„So prädtig habe ich's nicht gehabt als ich Deine 
Mutter heirathete”, fagte er bekanntlich zu einem feiner 
Söhne bei deſſen Vermählung. . 

Die Königin ftand dem Könige redlih in feinem 
Bemühen bei nicht allein das Hofleben bürgerlicher zu 
machen, fondern auch die Standesvorurtheile ſoviel mög- 
lich auszugleichen. Die hier aufgenommenen Anekdoten 
Teben noch in den Traditionen vieler Familien. Der Kö—⸗ 
nig mußte die Damen bürgerlicher Abtunft welche auf 
den Bällen figen blieben zum Tanz auffodern, und bie 
Königin felbft hielt den abeligen Damen einft in Mag- 
deburg eine Strafrede, als eine junge Offiziersfrau auf 
die Anfrage der Monarchin, was für eine Geborene fie 
fet, in der Angft ihres Herzens geantwortet hatte: „Ach, 
Ihro Majeftät, ich bin gar feine Geborene.” Luiſe übte 
auf die Familienkreife in der Hauptftadt einen großen 
Einfluß; Trade, Sitten, Gewohnheiten nahmen fie zum 
Vorbilde. Man gedente des Gegenfages zwifchen diefer 
tugendhaften Ehe eines liebenswürdigen SKönigspaares 
und der Maitreſſenwirthſchaft mit allem ihrem ſchmuzi⸗ 
gen und empörenden Anhange unter dem vorigen Kö⸗ 
nige. Novalis fchrieb damals: 

Sonft mußte man fi vor ben Höfen wie vor einem ans 
ftedenden Orte mit Weib und Kindern flühten. An einen 
Hof wird man ſich jegt vor ber allgemeinen Sittenverderbniß 
wie auf eine gluͤckliche Infel zurüdziehen koͤnnen. 

Luife ließ in Königsberg ale ein Hofſchuhmacher 
und ein Graf fi zugleich gemeldet jenen zuerft vor, 
weil die Zeit des Meifters gewiß Poftbar fei, der Graf 
aber feine nicht zu berechnen brauche”. - 

Fran von Berg fagt uns daß Königin Luife ſchon 
früh von Herder, Goethe und Schiller mächtig angezo- 
gen geweien, daß Gibbon's und Anderer Geſchichtswerke 
fie erhoben, und Shaffpeare in allen feinen Dramen von 
ihr bewundert gewefen. Hr. von Woltmann erwähnt 
daß, wir erinnern uns im Augenblid nicht wer, fie erft 
fpäter mit diefen Genien vertrautgemacht babe, ba fie 
noch als Königin für Lafontaine’s Beftalten geſchwaͤrmt, 


in eurem Alter erging: denn fo erhielt ich zuweilen zu meinem 


und es habe einige Mühe gekoſtet fie für bie Iphigenien 

und Eleonoren zu begeiftern. Wir möchten hierin bem 

fein- und feharfblidenden Woltmann mehr glauben. Be 

Fannt ift dag Luife Lafontaine, als ihrem Lieblingsfcrift: 

ſteller, ſein kleines Kanonikat zugemendet hat. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Geſchichte der letzten Feldzüge in Italien. 
Zweiter und letzter Artikel.“) 


Es liegt uns zur Geſchichte der jüngften italieniſchen &r 
eigniffe bier abermals ein hiſtoriſch⸗monographiſches Werkchen 
vor, und zwar ein ſolches dem wir die Anerkennung umfigti 
ger und betaillirtefter Sachdarftelung, treuer und gewifienheh 
ter Auffaffung , und eines ebenfo gefunden als parteilos:gemi 
Bigten Urteils nicht verfagen dürfen. 

Als in den Märztagen des 3. 1848 auch Venedig feine 
Nevolution gemacht hatte, und es fi für die neue Regierung 
zunächſt um die fehleunige Organifation der zur Landesverther 
digung erfoderlihen Streitkräfte handelte, fo machte ſich him 
bei als erſtes Beduͤrfniß geltend: ein militairifch gebildete, 
duch Mannszucht und Tapferkeit vorleuchtendes Zruppencrpb. 
Die einheimifchen militairifchen Kräfte genügten dieſer Yode 
rung Peineswegs, und man war aljo genöthigt ſich auswärts 
nah tüchtigen Soldaten umzufehen. Der alte Ruhm unm 
fhrodener Zapferkeit den die Schweizer immer in Stalien be 
hauptet, und den fie unlängft erft wieder bei dem Kampfe der 
Mailänder bethätigt hatten, machte daß ſich das Augenmerk 
der neuen venetianifchen Regierung hierbei vorzugsweife auf 
die Schweiz Ienkte, und es wurde deshalb Ende April 1848 
Anton Eanetti, Bataillonscommandant der Rationalgarde Ber 
nedigd, von der Proviforifhen Regierung nach Zürich geſandt 
um wegen Bewilligung freier Werbung für Die Republik Be 
nedig mit den Eantonen zu unterhandeln. Diefe „ungebinder: 
ten’’ Zruppenwerbungen in den Cantonen erreichten jedoch bald 
ihre Endſchaft als unterm 18. Mai die Zagesfagung, bewogen 
durch die gefährdeticheinende Neutralität der —2 und 
durch den Proteſt welchen Deſtreich bereits erhoben hatte, ſich 
zu dem Beſchluſſe veranlaßt fand: daß die Bildung bewaffae 
ter Corps zu ausmwärtiger Hülfsleiftung fortan innerhalb der 
Cantone gänzlich unterbleiben folle. 

Auf Diele Weife konnte es natürlich zu förmlichen Kili⸗ 
taircapitulationen, fowie zu einer Bildung regelmäßiger Bateil- 
lone und Regimenter nicht Tommen; was fi zuſam 
gehörte von vornherein in die Kategorien der unautorifirten 
Freicompagnien, und fand feitens der Cantonalregierungen 
anftatt Foͤrderung vielmehr die größten Hinderniffe. 

Auch unfer Gewährsmann, der ehemalige Hauptmann de 


ſchweizeriſchen Infanterie, Debrunner, organifirte nun unter det 


bedeutendften Schwierigkeiten, ja perfönlichen Gefahren für 
feine Sicherheit ein ſolches Corps, welches eben aus den ange 
ebenen Gründen freilih nur die Ausdehnung einer Pleiner 
ompagnie gewinnen konnte. Nachdem der genannte Offizier 
mit dem Abgefandten der Venetianifchen Republik die Bediw 
gungen für feine Freiſchar feftgeftellt, brach er mit feinem etwe 
00 Mann ſtarken Corps, unter beftändiger Gefahr nod ebe 
er die fchweizerifche Grenze verließ aufgerieben zu werden, nad 
dem Ort feiner Beftimmung, Benedig, auf. Den Goldaten, 
die fich verpflichten mußten zwei Jahre dem jungen Preiftastt 
zu dienen, waren von deſſen Seite angemeflene Bedingungen 
zugefichert , welche leider durch die Perfidie der Agentur felht 
nit zur völligen Ausübung gelangten. Ueber Mailand um 
Pavia ging die Eompagnie den Po hinab, und Fam in Bent 
dig an eben in dem Augenblide wo für den venetianifden 
Freiheitstampf eine neue Epoche eingetreten war. Man hatit 


D. Red. 





*) Bergl. den erſten Artikel in Nr. 106-108 d. WI. 











foeben, am 18. Zuni 1848, die Gapitulation von Bicenza ab» 

geſchloſſen. | 

„Bon dem Zeitpunkt an”, fagt Major Debrunner, „wo 
Venedig, nach dem Berlufte feiner Provinzen auf fich felbft und 
feine Lagunen beſchraͤnkt, Deftreich den aufopferndften Wider: 
ftand Teiftete, hat meine Compagnie, ein felbftändiges Schuͤtzen⸗ 
corps, den thätigften Antheil an deflen Vertheidigung genom⸗ 
men, und ihre Erlebniffe hängen daher mit dem weitern Ber: 
lauf des venetianifhen Preiheitöfampfes eng zuſammen.“ 

Diefe Erlebniffe nun, fowie die in dad Einzelne gehen⸗ 
den Berichte über den Antheil feiner Freiihar an der Verthei⸗ 
digung Venedigs und feiner Ragunenpläge während des über 
die Stadt verhängten Bombardements hat Major Debrunner 
in nachfiehendem Werke veröffentlicht: 

Die Erlebniffe der Schweizercompagnie in Venedig von Io» 
bann Debrunner. Ein Beitrag zur Gefchichte des ve» 
netionifgen Freiheitsfampfs. Zürich, Beyel. 1849, Gr. 8. 

r 


gr. 

Es ift verdienftlich daß unfer Autor bei Ausarbeitung feines 
Berks ſich nicht auf Darftelung Defien beſchraͤnkt was feine 
eigene Anfchauung if. Der Militair Fampft immer nur auf 
einem einzelnen Punkte. Diefes Punktuelle allein zu berichten 
würde ein unvollftändiges und unintereffantes Gemälde gege: 
ben haben. Daher hat fih der Verf. bemüht „überall den Bu» 
fammenbang zwiſchen den allgemeinen Berhältniffen und der 
Geinigen fpecielen Betheiligung möglihft zu erftellen‘‘, und 
wo er felbft nicht zugegen war folgte er nur den Angaben of: 
ficieller Ucten oder ganz zuverläffiger Augenzeugen. Die polis 
tifche Sefinnung des Verf. ift übrigens eine ſolche wie man 
fie von einem Monographen vorzugsweife erwarten muß und 
wünfchen kann. Er fchreibt, wie er felbft fagt, als liberaler 
Schweizer, „dem fein eigenes Vaterland als Ideal vor Augen 
fchwebt”, der „für freie Inflitutionen begeiftert” ift, der aber 
weder Deftreicher noch Italiener ift, und der zwifchen Ordnung 
und Anarchie, in welchen Bormen fi die legtere auch zeige, 
wohl d' unterfcheiden gelernt bat. 

viel über den Autor und feine Sefinnung. Aus feinen 
von den einzelnften Details ftrogenden Mittheilungen können 
wir natürlich nur dad Bedeutfam-Dervorftechende herausheben. 
Zunaͤchſt gibt Major Debrunner für den localuntundigen Lefer 
eine fehr angemeflene Befchreibung des engern Kriegsſchau⸗ 
platzes, auf welchem ihm und den Seinen ein Heiner Punkt 
zur militairifchen Operation angeriefen war. Naͤher noch mag 
ſich der wißbegierige Lefer aus dem dem Werkchen beigegebenen 
Plane, Venedig und feine Lagunen im Vertheidigungszuftande 
Darftellend, oricntiren. Es wird zu diefem ungefähren Ber: 
ſtaͤndniß des Operationsterrains Das ausreichen was der Verf. 
im Rachſtehenden Ueberfichtliches gibt: 

„Venedig liegt mitten in der 52 Quadratmeilen weiten 
Waflerflähe der Lagunen. Es beiteht aus der Bereinigung 
von 133 größern und Beinern Infeln mit einer Oberfläche 
von nahe an fünf Millionen Quadratmeter, ift durch den Bro» 
Ben Kanal in zwei ungefähr gleiche Hälften getpeilt, welche 
mittels einer einzigen. Der berühmten Rialtobrude untereinan: 
Der verbunden und überdieß von 157 Bleinern Kanälen durch⸗ 
fehnitten find. Lagunen nennt man die Benedig von allen 

eiten umgebende ſeichte Waflerfläche, welche durch eine fchmale, 
an drei Stellen unterbrocdhene und durch einen Fünftlichen 
5267 Meter langen Steindamm gefchügte Landzunge, den Litto⸗ 
zal, von dem eigentlichen Meere getrennt iſt. Die Lagunen 
zeichen yon Brondolo bis zur Ausmündung des Fluſſes Sile; 
fie haben eine Länge von zehn und eine Breite von einer bis 
über zwei Stunden. Ban unterfepeidet die tobten und die 
Lebendigen Lagunen. Erſtere find die unfchiffbaren von den 
Ausmündungen der Flüffe und Bäche fi bildenden, jedoch fehr 
Nifchreihen Suͤmpfe; legtere die dur Ebbe und Flut gebil« 
dete, hoͤchſtens mit fußtiefem Waſſer bedeckte, Flaͤche, in wel⸗ 
cher durch ununterbrochene Strömungen ſchiffbare Naturkanäale 
aufgewuͤhlt werden.” 


„Benedig iſt durch eine im J. 1847 beendigte ſteinerne Ei⸗ 
ſenbahnbrücke mit dem Feſtlande verbunden. Dieſe Bruͤcke, 
ein wahres Kunſt⸗ und Rieſenwerk, ift 3603 Meter lang und 
9 Meter breit, befteht aus 322 Bogen, bat vier Meinere umd 
in der Mitte einen großen Hauptplag und koſtete ſechs Millio⸗ 
nen öftreichifche Liren. Unweit der Ausmündung der Brüde 
liegt das Fort Marghera mitten in fumpfiger Ebene; außer 
dem befhügen die Forts Brondolo. und Treporti Venedig auf 
der Landfeite. Alle Eingänge von der Meeresfeite her find 
ebenfalls dur Forts vertheidigt, und überdies verwehrt noch 
eine Menge in zweiter Linie angebradhter Feſtungswerke den 
Zugang zu der ganz offenen Stadt. Der Rayon der Feſtung 
begreift außer Venedig noch drei kleinere Infelftädte, Chioggia 
mit 20,000, Buranno mit 10,000, Muranno mit 6000 Ein» 
wohnern in fih, und enthält mit Diefen und den Dörfern des 

ittoral8 eine Bevölkerung von 200,000 Seelen.” 

„Die concentrirten verfügbaren Streitkräfte der Benetianer 
beftanden damals aus 18,000 Mann Land» und 40V Manu 
Seetruppen, die einen täglichen Koftenaufmand von 80, O00 Li« 
ven erfoderten. Außer 8 größern mit der fardinifchen Flotte 
gemeinfhafttich operirenden Kriegsſchiffen, befaß Venedig 

7 Beine Bahrzeuge (Peniihen, Piroghen und Pontons) zur 
Bewachung der Forts, Kanäle und Küften des Feftlandes, und 
2000 Arbeiter waren im Arfenal mit Erbauung neuer Schiffe 
beſchaͤftigt.“ 

Den General Pepe hatte die Regierung unterm 15. Juni 
zum Oberbefehlshaber der Landarmee, und General Antonini 
zum Gtadt» und Feflungscommandanten ernannt. Nachdem 
Hauptmann Debrunner (fpäter aus dem venetianifchen Dienft 
mit Mojorscharakter entlaffen) in fein allerdings aus ſehr ver⸗ 
fchiedenartigen Elementen zufammengerafftes Corps eine leid« 
lihe Disciplin eingeführt, war deſſen erfte Verwendung die 
@inftelung in das Fort Lido. Bemerken wir hierbei daß die 
gute Uniformirung dieſes Corps ein Wefentliches zu deren gu⸗ 
tem, disciplinarifhem Verhalten beitrug. Kleider machen nl 
blo8 im Allgemeinen Leute, fondern anftändige Kleider bewir» 
ten auch ein anftändiges Berhalten. Diefe Leute fahen un» 
ftreitig ganz Hübfch und nobel aus: Waffenrock von dunkelgrüs 
nem Tuch, dunkelblauem Auffchlag und autgefchnittenem Kra⸗ 
gen mit rothen Litzez, mit einer Reihe gelber Knöpfe, lange, 
weite Beinkleider von Prapprotbem Tuch, ſchwarze Halsbinde, 
Bonifcher leichter Ifchado von rothem Tuch mit blauer Borde, 
und bis über die Knöchel reichende Schuhe. Die Bewaffnung 
war ein Burzer leichter Stugen mit 24 Fuß langem breiten 
Bayonnet, das an einem Gurt mit meffingenem Schloß um den 
Leib in lederner Scheide getragen wurde. Die Barnifon des 
Borts Lido beftand aus 600 Mann, wovon 100 Mann Artil⸗ 
lerie, 100 Bann Gavalerie und circa 150 Mann unbewaff- 
nete Paduaner. Bon den legtern und den romanifchen Trup⸗ 
pen fagt der Verf. daß ihre Unreinlichkeit und Ungezogenheit 
ihm unfaglichen Verdruß bereitet habe. In den Kafematten 
war es vor Ungeziefer nit auszuhalten, die Leute mußten, 
wollten fie Ruhe haben, Nachts unter freiem Himmel fchlafen. 

Am 3. Juli erfolgte für die Compagnie der Marfchbefehl 
nad Fort Marghera. Der fortmährende Yatrouillendienft war 
ſehr anſtrengend; auch wurden häufig nächtlihe Ausfälle ge 
macht, größtentheild zu dem Iwed den Feind zu nöthigen die 
begonnenen Feſtungsarbeiten zu verlaflen. 

In dieſe Tage fiel ein politifh wichtiges Ereigniß: der 
Anſchluß Venedig an Piemont, der unterm 5. Sul mit 127 
gegen 6 Stimmen von der Berfammlung der Volksrepraͤſen⸗ 
tanten decretirt wurbe. 

Bon Marghera aus, wo Einige von der Mannfchaft durch 
das furchtbar grajfirende Palte und bigige Fieber aufgerieben 
wurden, wurde der Dienft der Compagnie nach dem Buranno 
verlegt. Während des Aufenthalts dajelbft ereignete fich aber» 
mals etwas Politifgbedeutfames. Karl Albert hatte bei Nacht 
und Hebel das „enttäufchte‘, ihn laut des Verraths beſchuldi⸗ 
gende Mailand verlaffen, und nachdem am 31. Juli die erften 





beftimmten Nachrichten von ber Armee in Venedig angelangt 
waren, fand am 6. Aug. die Yromulgation des Geſetzes ftatt 
durch welches dieſe Provinz den fardinifchen Staaten einver: 
leibt wurde. Es erfolgte jegt, da die Bewegung des Volks 
über dies fo unerwartete als unwillkommene @reigniß außer« 
ordentlich zu werden drohte, die adhtundvierzigftündige Dictatur 
des Präfidenten Manin, welcher mit der ihm eigenen Geiſtes⸗ 
gegenwart dem in ungeheuern Maflen auf dem Marcusplage 
verfammelten Volke dieſe Regierungsveränderung vom Balcon 
herab mit folgenden Worten befanntmadhte: 

„Die koͤniglichen Conmiſſaire (fie waren eben erft einge 
fest) erklären ſich von biefem Augenblid an des Regierens zu 
enthalten. Webermorgen wird ſich die Mepräfentantenverfamm: 
fung der Stadt und Provinz Venedig verfammeln und die 
neue Regierung ernennen.” Dann fügte er mit bictatorifcher 
&timme hinzu: „Per queste 48 ore governo io!” „Viva Ma- 
nin! Si! Si!" ſchrie Die mit diefer temporairen Dictatur des 
Mannes, dem das venetianifhe Volk das unbegrenztefte Ver⸗ 
teauen zollte, fogleich volftändig zufriedengeftellte Menge. 

Und in der That hat wol nie in irgend einer politifch bes 
wegten, revolutionnairen Beit eine einzige Perfönlichkeit das 
unbegrenztere Bertrauen eines todesmuthigen Volks befeflen 
als eben Manin, von welchem wir aber au, abgeſehen von 
jeder Parteimeinung, geftehen müflen daß er an Unerfchrodenheit, 
Hflihttreue, Conſequenz, Uneigennügigfeit und allergenauefter 
Kenntniß der Maflen in jedem Beitalter feines Gleichen fucht. 

Auf die Dictatur Manin's folgte bekanntlich da8 Trium⸗ 
virat: Manin, Eavedalis und Graziani. 

In Ehioggia, wohin Ende Auguft die Schweizercompagnie 
dislocirt wurde, lag mit derfelben in einer und derfelben Ka» 
ferne das Studentencorps, bataglione universitario, der Stadt, 
„lauter ftolze Zünglinge”, wie der Verf. fagt, „geſchmackvoli 
gefleidet, in Sang und Haltung Bildung und Intelligenz ver: 
rathend”. Durch militatrifhe Zugenden follen fie ſich indeß 
nicht ausgezeichnet. haben, durch Disciplin noch weniger; bie 
halbe Nacht feien fie auf den Straßen umbergefhwärmt, und 
ihre Köpfe feien immer vol gewefen von Btudentenftreichen. 
Ratürlih fehlte es nicht zwifchen ihnen und der Schweizer; 
compagnie in der Kaferne an Bank und Streit und Handgreifr 
lichkeiten. Bei diefer Gelegenheit fpricht ginfer Verf. die in» 
haltſchweren Worte: „Wer je in ein Freicorps verliebt gewe⸗ 
fen ift wäre ficher davon zurüdgelommen wenn er wie ich die 
Gelegenheit gehabt hätte diefelben im Leben kennen zu lernen.” 

Wie ed mit der militairifchen Disciplin im Allgemeinen 
in diefem Fort ausfah darüber gibt uns eine kurze Mitthei: 
Yung unfers Autors genügende Auskunft: 

„Mehrmals traf mid in Ehioggia die Dienfttour als Ca- 
pitano d’ispezione (Hauptmann vem Zag). ALS folder hatte 
ih nicht nur alle Wachtpoften, fondern auch die Kafernen, 
Spitäler und Gefängniffe zu vijitiren, und über das Ergebniß 
ſchriftlichen Rapport zu erftatten: faft mehr Arbeit als in 
24 Stunden zu verrihten möglid war. Diefe Dienfttouren 
waren indeß nur infoweit interefiant als ich dadurch Belegen» 
beit erhielt die Gebrechen der venetianifhen Kriegsanftalten 
gehörig zu durchſchauen. Ich hatte niemals eine gute Idee 
von der Art und Weiſe gehabt wie der Dienft gemacht wurbe, 
und Doc fand ich meine fchlechten Erwartungen durch die fac- 
tiſchen Wahrnehmungen noch übertroffen. Es dauerte überall 
eine Ewigkeit bis die Wachen ind Gewehr getreten waren. 
Die Bereitfchaft mangelte; die Leute waren theild abweſend 
oder hatten die Ausrüftung abgelegt. Bing ich zur Infpection 
ber Waffen über, fo fand ich fie durchſchnittlich im Zuſtande 
der Vernachlaͤſſigung. Die Patrontaſche enthielt häufig ver- 
dorbene Munition, und in der Regel ein Packet Zündhölzchen 
und eine Tabackepfeife, oft auch flatt der Patronen ein Stück 
Salami. Die im anhaltenden Feuer unentbehrlichen Meinen 
Gegenftände: Raumnadel, Schrauben » und Kugelzieher dagegen, 
fehlten beinahe durchgehende. Mit Einem Wort, es fah aus wie 
es bei der fchlechteften Miliz nicht ärger fein fann. Ich fand 


einmal den von der Bürgergarbe geftellten often an der 
Brüde bella Madonna, nur einen Kanonenfhuß vom rind 
entfernt, 24 Mann ftark, ohne ein einziges geladenes Gewehr, 
und auch von Munition volftändig entbloͤßt; und als id der 
Dffizier darüber zur Rede ſtellte antwortete er mic ganz nais: 
Es fei geführlih den Leuten geladene Waffen zu geben, weil fe 
nit Damit umzugehen wuͤßten!“ 

Am 27. Oct. ward der Sieg bei Meftre von den Venetianer 
über die Deftreicher erfochten. Das Mefultat dieſes Siegs wer 
nach Angabe des Berf.: die Grbeutung von 58 
darunter 7 Dffiziere, Todte gab es 150, 8 Kanonen, 3 Rıar 
tionswagen, 8 Pferden, der Kriegskaſſe, und nebſt einer Mag 
Munition und Gepäd, auch noch der militaleifgen Correſpon⸗ 
denz. Der Berluft der Venetianer betrug Zodte und 
163 Berwunbete. 

Bei diefer Affaire thaten fih zwei Knaben ganz beſen⸗ 
ber hervor. Der vierzehnjährige Zambour Baptift Eye 
ciali vom zweiten Bataillon der dritten Legion der Rational 
garde ſchlaͤgt ee mit einem andern Zamıbour ax 


‚der Spipe des dem feindlichen Feuer Außerft ſtark ausgeſetten 
in Kamm 


lombardiſchen Bataillons den Sturmmarſch. Als fein 
fant lädt er defien Zrommel, die er um einen Preis dem 
Feinde als Beute laffen will, auf feinen Rüden und fährt mit 
der feinigen zu trommeln fort bis fi „die legten Kroaten in 
ihrem Quartier ergeben haben‘. Zodtmüde muß man ihn auf einem 
Karren laden und mit den Uebrigen in dad Fort zurückbringen. 
„Anton Sorzi, zwölfiähriger Schiffsmufle der Pitoghe, 
ſah bei der Landung in Fuſina die von einer Ka 
beruntergefchlagene Flagge in das Meer fallen, als er fih * 
gleich in das Waſſer ſtuͤrzte, diefelbe mitten im Kartätfchenge 
praflel ſchwimmend auffängt, damit auf das Schiff Elettert und 
fie unter dem Rufe: «Viva l'Italia!» neuerdings aufftedt." 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 

Das Wort Literat in moderner Bebeutung. 
Dos Wort literatus bedeutete den alten Römern ſoviel ak 
gelehrt und wiffenfchaftlich gebildet, namentlich mit Sprachkunde 
und Philologie verfehen, weshalb beſonders Grammatiker und 
Kritiker literati genannt wurden. Wie aber die moderne dei 
in manden Beziehungen die Begriffe verkehrt und verdreht, 
fo ift es au auf ähnliche Weife mit dem Worte Literat ge 
fhehen, und es iſt dahingelommen daß man heutzutage mie 
diefem Namen einen Solchen bezeichnet der aus Reigung eder 
zum DBroterwerb, oder zu politiiden Sweden den Schriftſtelee 
macht, ohne nerabe immer etwas Ordentliches gelernt zu haben 
Rad einer Beſchreibung die wir neulich irgendwo fanden iR 
ein Literat „in der Regel ein Menſch der entweder gu viel oder 
F wenig gelernt bat um auf dem Felde gemeſſener Lhaͤtig⸗ 
eit eine Unftellung zu finden und zu fuchen’’; und wollen wir 
auch gerade nicht behaupten daß diefe Beſchreibung das Br 
fen eines modernen Literaten ganz genau und treffend bezeihet, 
fo weiß man doch danach vollkommen genau was er nit ik 
wenngleich viele Literaten fi) nicht wenig barauf einbilder 
nit nur wirklich Etwas, fondern fogar ein unumgängliß 
nothwendiger Beftandtheil unferer Beit und eine welentlide 
Errungenfhaft umd unentbehrlicher Träger unferer modernen 
Civilifation zu fein. Ein ähnliches Schickſal übrigens wie dab 
Wort Literat hat 3. B. auch das griechische Wort Demageg 
gehabt, das urfprünglich einen Bolksführer, einen Leiter und 
Rather des Volle bedeutend, z. B. Perikles, fpäter, nude 
dem in ben griechifchen Demolratien, namentlich in Athen, die 
nichtöwürdigften Bürger Redegabe, Schmeichelei und alle ſchlech⸗ 
ten Künfte aufboten das Volk fi) geneigtzumadgen, um eb 
dann nad Willfür zu eigennügigen Zwecken zu lenken und zu 
misbraudden, zu einem fehimpflichen Worte herabfant und eine 
entehrende Bedeutung erhielt, die es bis zu unferer Beit be 

halten hat. 3. 





Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Wrodpans. — Drud und Verlag von F. X. Drockhpanus in Reipzig. 











Blätter 


für 
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Donnerdtag, 





gewidmet. 
(Beſchluß aus Nr. 140.) 


Noch vor ber Mitte des Buchs werden wir aus bem 
Häuslihen in ganz andere, in die höchften politifchen 
Regionen verfegt, und das bürgerliche heitere Schaufpiel 
wird zur Welttragödie, in ber es Zuifen aufbewahrt ift 
die Rolle der Dulderin, endlich die einer Märtyrin zu 
fpiden, die, nachdem fie das Schmerzuollfte ertragen, am 
gebrochenen Herzen flirt. Das Intereffe fteigert fich 
mit jeder Seite, bie gewichtigften Zeugniffe bedeutender 
Zeitgenoffen werden in den Tert einverwoben, fie machen 
zu großem Theil felbft den Text aus. Bewieſen wird, 
wenn es Deſſen noch bedurft hätte, dag alle Anſchul⸗ 
digungen Napoleon’8 gegen die Königin falſch waren, 
daß fie, zwar Patriotin im fehönften Sinne des Wortes, 
fih von der Politik ferngehalten, daß fie darin nie als 
Rathgeberin, noch weniger als Intriguantin ihren Ein- 
fluß auf den König benugte. Auch fie mußte wie jeder 
patriotifche Preuße damals ben Krieg wünfchen, aber es 
waren Andere welche den König zur Erklärung beffelben 
drängten. Die Schlacht von Jena wird gefchlagen. 
Die Königin begleitet den König. Die Parteien am. 

ofe ftreiten ob fie fortzufchiden fei, ob fie bleiben folle, 

blih am Tage der Schlacht felbft fendet fie der Kö⸗ 
nig zurüd. Ihre Wagen gerathen beinahe in die fran- 
zöſiſchen Vorpoſten. Kin fehr intereffantes Gefpräch 
welches Geng vor bem Schlachttag mit der Fürſtin 
Hatte. Sie fieht nicht mit Siegeszuverficht dem Aus» 
gang entgegen; nur darum iſt es ihr zu thun daß bie 
Welt den von Preußen gethanen Schritt als einen noth- 
wendigen anerkenne. Die Schlacht felbft überläßt bie 
Verf. Andern zu fohildern; dagegen ausführliche Berichte 
über Prinz Ludwig Ferdinand’s Tod. Auch diefer fah 
trübe und ernft den Gefchiden entgegen! Darauf bie 
Geſchichte der Flucht, das Zufammenbrechen des preufi- 
Shen Staates, der unbegreiflihe Fall der Zeftungen. 
Die Königin läßt in Stettin ben vom Volk verfluchten 
Tambour gefangennehmen (man gab ber That die Aus- 
legung daß fie ihn vor der Volkswuth habe ſchützen wollen, 
es ift aber wahrfcheinlicher daß fie in ber Aufregung 
an feinen Verrath glaubte), geräth aber felbft auf dem 


Luiſe, Königin von Preußen. Dem bdeutfchen Volke 





13. Xuni 1850, - 





Wege nah Küftein zu ihrem Gemahl in Gefahr den 
Sranzofen in die Hände zu fallen. Gin preußifcher Poft- 
halter verweigert ihr die Pferde! Es ift leider ber Ver⸗ 
dacht ausgefprochen daB auch Hier Verrath im Gpiele 


war. Preußen wimmelte von franzöfifhen Spionen, 
Dies ift eine ausgemachte Wahrheit, und Napoleon’s 
Ingrimm gegen Preußen foll mit feinen Grund haben 
in den ungeheuern Summen bie gerade bier bie Spio⸗ 
nage, die Beftehung, ihm gekoſtet! Wir werden nad 
Königsberg, Memel, Tilfit verfegt. Wenn wir bie Kö⸗ 
nigin bis da. in ihrer Liebenswürbigkeit und Tugend 
tennengelernt, fo fehen wir fie jegt im höchften Schmerz: 
auch in ihrer höchften Würde. Segt ift fie Politikerin. 
Wo Alle verzweifeln verzweifelt fie nicht, mahnt zum. 
Außerfien Wiberflande , tröftet, richtet auf den Gatten.. 
Alles fchlägt Fehl, Alles ift ihnen genommen, nur ihr 
häusliches Glück bleibt. Da fchreibe fie Goethe's Lied 
„Wer nie fein Brot mit Thränen aß” in ihr Tagebuch. 
Sie fieht trübe in die Zukunft, vergißt aber keinen Au⸗ 
genblid was zu fhun fei in der Gegenwart. Sie iſt 
es die Etein’d Größe und Bedeutung erkennt, fie, die 
darauf dringt den vielfach gefräntten, flolzen Mann wie⸗ 
ber an das Staatsruder zu berufen. Darauf die ſchwer⸗ 
ſten, bitterften Momente ihres vielgeprüften Lebens, die: 
zweimalige Zufammentunft mit Napoleon in Zilfit, zw 
der man fie nöthigt, und weder ihr Liebreiz, ihre Klug- 
heit noch die Würde des ſchmerzenreichen Weibes ver⸗ 
mag Etwas über den taltherzigen Sieger, „der bie 
Sprache der Kaferne auf den Thron mitgenommen”. 
Als Kaiſer und Politiker Hatte er eine Entfehuldigung' 
für ſich daß er nicht mehr gewähren wollte, nicht als 
Menſch, Krieger, Feldhere dag er. auch nad) diefer Zu⸗ 
fammentunft fortfuhr den Ruf der Königin dur) uns’ 
würdige Schmähungen zu befleden. Ihr Einzug im 
Berlin, voller Jubel, ift für ihr Herz ein Trauertag; 
ihr od in Hohenziesig in ber ausführlichen Schilde⸗ 
rung ein ſchmerzvolles Zrauerfpiel Ri fi. 1 

Im Frühjahr 1808 ſchrieb Luiſe an ihren Vater: 

Es wird mir immer klarer daß Alles ſo kommen mußte 
wie es gekommen iſt. Die göttliche Weltocdnung lei— 
tet unverkennbar neue Weltzuſtände ein, und es 
fol eine. andere Ordnung der Dinge werben, da die alte fih, 
überlebt bat und in fi felbft als abgeftsrben zuſammen⸗ 
flürzt. Wir find eingefchlafen auf den Korbren Friedrich's de 


” 


jen, welcher, ber Here feines underts, eine neue 
Hin Ye Bir a Kin eben nigt fortge- 
fpritten, deshalb überflügelt fie uns. 

Barum lebt diefe Königin, mit, folder Erkenntniß, 
nicht heute Wh, möchten wir mit Vielen rufen, war 
rum bat fie auch für ihre Zeit nicht länger gelebt. 

hre Verehrer Hätten ihr gegönnt daß fie, zum Grfag 

ie folge Schmerzen, auch die Freude gehabt die Wic- 
dererhebung ihres Waterlandes zu fehen; wir wünfchten 
daß fie mit jenem Maren Blick ihren töniglichen Ge- 
mahl noch lange begleitet, auch da noch als Hardenberg 
fiel und bie Reaction feine und Stein s Werke unvollen · 
det ließ und zu verfennen anfing. Cine Königin Luife, 
die Das erkannte, Hätte Preußen vieleicht vor der Mer 
volution als wahrer Gchugengel, auch aus dem Grabe 
noch, bewahrt. 

In demſelben Briefe heißt es: 

ſſer werden: Das verbürgt der Glaube 

Befen. Uber e6 Tann nur gut werden 

Guten. Deshalb glaube ich auch nicht 

feft und fier auf feinem, 
dt iſt. deſt und ruhig if nur al» 

jtigfeit, und er iſt nur politifch, das 

net nicht nad) ewigen Geſetzen, fon» 

wie fie nun eben find. Er meint es 

uten Sache und mit den Menſchen. Er 

Chrgeig meint nur fich felöft und fein 

. Man muß ihn mehr bewundern ats 
men ihn lichen Bann. Bon feinem Hüd geblendet meint er 
AUles zu vermögen. Dabei ift er ohne alle Mäßigung, und 
wer nicht Maß halten Tann verliert das Gleichgewicht und 
fünt. Ich glaube feft an Gott, alfo aud an eine fittlihe 
ats Shi af Da Je Bf 

3 im 2 ini a jehige je 
Beie eins befre folgen mind. > ” 

Wer nah ſolchen Grgiefungen an dem geifligen 
Scharfblick der Bielgeprüften zweifeln tünnte den verweilen 
wie auf eine andere Etelle dieſes Briefs (S. 301— 302), 
von fie dem Water eine Gherakterfggilderung aller ihrer 
Kinder entwirft, die nicht treffender fein könnte, bie 
no Waute vallfonemene Gültigkeit hat. Natürlich ſicht 
fie wit: den Uugen einer lichenden Mutter Ja ber 
Schin erung des damaligen Kronpringen traut man kaum 

Wagen; man glaubt die Gteße fei ft in Dielen 


fie es ige wit einer veligiöfen Wemenfung: Gobitterung 
e den. Siachel ber. und verwundet nur tiefer ine 
ugebung lindere alleia ben Tqᷣmerʒ. Napoleon 
Erbitterung gegen die Königin nie Herr 
Roch nachdem er ſe ſo tief 
ſcine Galle gegen fie aus, indem er ihr Bruſibild in 
VDarie ſieches lieh, in der Tracht — eines Schill ſchen 


Die welcht fie gekannt bedauern daß nie ein dhn- 
von ihr amgefestigg warden. Der Liehreiz 
und die Wũrde ihres huldvollen Geſichts fei aber auch 


E 
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taum zu malen geivefen. Scheffner in Königeberg 
von ihr: „Augen von einem — reinern Bid, * 
frohere, faſt die Kindlichkeit erreichende Unbefangenheit 
habe ich in feinem weiblichen Geſicht geſehen.“ 

Der erfie Theil des Buchs machte keinen günfigen 
Eindrud auf und. Er ſchien geſchrieben wie man Bir 
her fegreibt die bei Hofe gefallen follen: Nichts als Kid 
und Lob, felbft um das Geringfügigfte was eine hehe 
Perſon gethan, und alle Gchattenfeiten verſchwiegen 
Ganz anders hebt ſich der zweite mit ben gewaltigen 
Ereigniffen. Das Kleinliche, Haͤtſchelnde, Befchönigenk, 
bie verhimmelnde Devotion, das Getraͤtfch der Aumin ⸗ 
ftube für Hofdamen tritt vor der Macht ber großartigen 
Thatſachen zurück, und wie bie Charaktere ſich zu Hille 
tifcher Würde und Größe entwideln, fo auch der Stl 
Möchte das Buch viele Leſer finden. Möchten al 
Deutfchen es lefen ! N, 


Zur Gefchichte der Tegten Feldzüge in Stalin, 
Bweiter und legter Artikel. \ 
(Beſchius aus Nr. 10.) 


unreinlich, die Betten ſchlecht und KA infebtenkein. du 

der Gteihgältigkeit der erste, und Radläffigkeit ber Wärts 

gefent — die Budeii it der Kapuziner, die aud hir 
Yrofelt D Kr 


De Reine ** 


ten. @tirht einer, fo fallen die MBärter gleich gierigen Rab 

Aeen über on Der, iin de) wem Geben mi € 
unter ſeinem ftiſſen ve um 
Der ni für ———— 

das Fort Muranno. Hier blieb dieſelbe iſannitt bib 

3. März 1949, innerhalb welcher Brit ſich die 

Venedig bedeutend verſch 


del 

ip rwunze emittict, Dal water 
Frag N auf Enorönung —— 5 
teprãfentantentaumer erpalten. Diefe entfihied unterm 7. Mit 
nee 

* 

Gewalt. Gpätes (unterm % April) gefeltete fig: auk dit 
Prißentiächt Wanin’s deffen. un te Distatur, Di 
Bank Hr die Megierung gend askar De makihe Tuer 
Beit ein eine neue Biwangsanleipe von drei ERiRionen berreiirte 
au müflen. 


‚Su Bert wie bie 
wieer. Um 4. Mat bi Bombasdernent dieſes ſorti · 
erh bedeutenden . Un demfelben Ubend er 
De au erung Ri * an die —ã8ð ven Bene 
edingten vol jen Unterwerfung, welche von 
Pa iefen wird. Bombardement des 
dauert fort. Geitens der werden 13 


Ausfälle gemacht, bei denen die brave Haltung der Schweizer 
von dem Goemmaranten des Zorts duch eine befondere Sa 
tification von zwei Lire Wein, Käfe und Salami pro Mann an: 
erfannt und belohnt wird. in legter Ausfall Loftete der Gar · 
aifon von Marghera jan Todten und Bermundeten 20 Mann. 

igens zeigten ſich bie Bolgen der Blockade zur. See bereits 
fehr fühlbar. Mindfleifh war unter zwei fire nicht mehr zu 
Taufenz der Wein war um das Doppelte deb Preifed geftiegen, 
Del und Butter waren faft nicht mehr zu erihwingen, fodah 
ber Cardinal · Patriarch geftatten mußte die Speiſen an gapta en: 
mit Rinde» und Schweinefett zuzubereiten. Am 24. i 
Morgens 5 Uhr eröffnete der Feind das Tängftnorbereitete 
allgemeine Bombardement der Zeitung aus 96 Kanonen, 24 
Haubigen umd 31 Mörfern. 

„Rad wenigen Minuten antwortete das Port aus mehr 
ats 180 Gtüden. Dem fürhterligen Donner des Gefthüged, 
dem Bifchen der Raketen, dem Saufen der Kugeln, dem Raus 
fügen der Bomben und dem Praffeln der Granaten untermifte 
fi das todesmuthige « Viva P’ltalia!» der unermübligien Kar 
noniere. Mit Einem Worte, eb zitterte, krachte und wetterte 
«is ob Himmel und Erde zufammenftürgen wollten. Das 


Ta aan der eioa 2300 Raxken Garnife 1 
ſer e a ann flat enifon odte 
a re 100 


‚el und Regen der feindlichen Projectilen. Um Abend des 
nachdem dem über der Feind aus 16 Batterien Tod 
in ubert, war in der Rünette die 
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Mania Sogeande ip Tary uud bündig mit fhgenter Kar 
: It ihr dah dieſes Bench 
fei? "Ir fü Mia das Salt, PN feld nur ein Meiner 
defelden- Nie werde ip meine Handlungen nad ben Gelüften 
eines aufgelaufenen Haufens mobeln, ich werde mid ci 
nad dem Botum eurer Mepräfentanten richten. Gude Ye 
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monatli 
Zodesuripeil volftrett wurde; es betraf den Nätelsführer einer 
unter den Matrofen des Dampfſchiffs Pio IX. ausgebrochenen 
Meuterei. Bei feiner Hauptmitjhulbigen wurden begnabdigt. 
Nachdem inzwifchen die diplomatiſchen Werhanblungen mit: 
Deftreih volftändig geſcheitert waren, und bie Mächte Eng« 
land und Feanfreih in fehr unzweideutigen Roten gu erkennen 
gegeben hatten daß man ſich jeder Ginmifhung in diefe Sache 
enthalten und Benebig feinem ickſale überlaffen wolle, bes 
gann am 29. Juli Rats 12 Uhr die eigentlihe Beldießung 
der Stadt. Der Feind tricb feine Kugeln auf bie beitpieliofe 
Diftn) „don 5300 Metres, die Bomben auf eine- Entfernung 
von » bie Granaten und @lüpkugeln auf 4400 Metres. 
Bei diefer Gelegenpeit erwähnt der Berf. auch die Luftballon- 
bemben welde damals in den ” " ” nn 
fehen machten. Rad feiner B 
bung, die anfangs fo paniſchen 
im mindeften bewährt. Bon ci 
man am Wefte der Madonna d 
lons auffleigen, allein nicht e 
gefäpr 20) löfte fih über der € 
in ber Luft oder fielen in das | 
ofwinde über die Stadt und 
und entluben fo im ber Getend 
verderbenbringende Gifenlaft ü 
(inte Sa der Grade ki. 
eine neue ergöglis 
aufgefperrich kunde, als ſollie 
fliegen, auf den Plägen und 
eine Beine [dwarze Ranchwolk 


Bombe ankündigte, fo Matfchte 
Allgemeiner jedoch und lebhafte 
wall wenn man dann unb 
Seifenblaſen in die Richtung 1 
dann rief man nicht nur 
er ee ehem 14 bes: Donatd Wugufk bie 
Bbyleid) in den erfien en des Monats di 
Gpoleza in ber ohnehin ſchen —— und Sung⸗tin⸗th 
eimgeſuchten Stadt in fe. — Geade zu wothen 
da oft in einem Tage an Menfden der Seude 
eslagen; oboleich für die ärmenc- Clatze Berifd- und diſch fon 


564 


Die Truppen wurden ſodann bis Wleftre eScorkizt, und don de 
auf der Eifenbahn nach Beronag befbrdert. Dort wurde Inder 
mit einem Paß verfchen mit welchem er frei der Grenze zu 
len Ponnte. Bei Diefer Gelegenheit rühmt Iber Be Ihe 
das noble Benehmen der öftreicdhifchen Offiziere, die ihn wit 
auffallender Verbindlichkeit behandelten, und es ihm durdans 
nicht entgelten ließen daß er ihr Gegner geweſen war. MW. 














unetfwinglid wurden, und Wein und Branntwein gänzlich 
fehlten, jo war die Mafie des Volks deffenungeachtet noch fo 
wenig pn GSapituliren geneigt daß wer dies Wort ausgeſpro⸗ 
den hätte fiher für einen Verraͤther angefehen und behandelt 
worden wäre. Selbſt der Eardinal:Erzbifchof, der, auf das An» 
das er beim niedern Volke genoß vertrauend, unter Be 
nnten eine Petition an die Repräfentantenverfammlung in 
Umlauf gefegt hatte, worin biefelbe angegangen warb „durch 
Anbahnung von Unterbandlungen zu einer Sapitulation den 
ſchweren Leiden des Volks ein Ende zu machen”, felbft diefer 
Iud durch diefen Schritt die Erbitterung des Volks in ſolchem 
Maße auf ſich Daß es unter dem Rufe: ‚„„Morte al patriarcha!” 
inen Palaſt flürmte, ihn demolirte und Alles was es an Meu- 
les, Büchern, Schriften u. f. w. vorfand entweder zerſchlug 





Lefefrüchte, 


Die achtzehn Statuen am Stadthauſe zu Yarik, 


oder in Ten Kanal warf. Sicher hätte das erbitterte Volk den 
——ſ ſelbſt getödtet, hätte er fich nicht in einem unauf⸗ 

dbaren Verſteck gehalten folange bis eine ſtarke Gensdar⸗ 
merieabtheilung eintraf und den Palaſt von den ungebetenen 
Gaͤſten ſaͤuberte. Allein der Verlauf weniger Tage aͤnderte die 
Sachlage ſchon völlig. Die Repraͤſentantenkammer hatte un» 
term 6. Aug. alle Gewalt alleinig und ausfchließlih auf Ma» 
min übertragen, und von diefem Augenblick an richtete diefer, 
Har erkennend daß an ein Halten der Stadt nicht mehr p 


denken war, alle Beſtrebungen dahin für dieſelbe die günftig 


möglichen Capitulationsbedingungen zu erhalten. Es hatte 
fih aus dem Bericht der Verproviantirungscommiffion ergeben 
daß das Hauptnahrungsmittel, die Polenta, nur noch für 10, 


das übrige Mehl hoͤchſtens noch für 16 Zage hinreiche. 
Wol gab es auch jept noch Leute die unter Peiner Bedin⸗ 
ung capituliren wollten, diefe fogenannte tollkoͤpfige Wider: 
Handspattei, die nur in der Fortdauer des revolutionnairen Zu« 
ſtandes das Mittel findet ihre Eriftenz zu bewahren, ihren Ehr⸗ 
geh zu befriedigen. Es fehlte nicht an aufreizenden Placaten 
welche von Diefer eraltirten Partei ausgingen, womit man an 
jedem Morgen die Straßeneden überflebt fand, unter denen 
ſich namentlid die eines gewiffen Tondelli durch eine faft un« 
erhörte „menfchenfrefferifche” Frechheit auszeichnete. Allein 
nichtsdeſtoweniger gelang es der unerfährodenen Zeftigkeit Ma» 
nin’6, und der ftandhaften Energie Pepe's, die das Volt an 
diefem fonft fo gutmüthigen Manne am wenigften gewohnt 

war, die Machinationen dieſer Schreier zu paralyfiren. 

Den Ausgang dieſes welthiftorifchen Kampfes Pennen wir 
Ale. Soviel ſteht feſt daß das venetianifche Volk während 
diefer dreiundzwanzigtägigen Belagerung eine Ausdauer und 
einen Zodesmuth gezeigt Hat die in der Geſchichte einzig find. 
Ein Ruhm von welchem jedoch gerade diejenige Potenz welche 
berufen war daß entfcheidendfte Gewicht in die Wagfchale des 
Kampfes zu legen: wir meinen die venetianifhe Plotte, ausge: 
ſchloſſen werden muß. Diefe hat fi) während diefer langen 
ſchrecklichen Periode duch Nichts ausgezeichnet als durch ihre 
vollfommene Ohnmacht und Unthätigkeit. Sie ift nur ein mal 
ausgelaufen, am Abend des 8. Aug., und am Abend des 10. 
Aug. ohne einen Kampf beftanden zu haben wieder eingelaufen. 

Am 12. Aug. hielt der Präfident Manin die legte Muſte⸗ 
zung über die Nationalgarde der Stadt auf dem Marcusplage; 
die Abjhiedsworte die er bei diefer Gelegenheit an diefe acht Le⸗ 
gionen Bürgerwehr richtete find wahrhaft ergreifend und er- 
fgütternd. Er fchließt feine Rede mit dem eigenen Beugniß, 
welches ihm jeder unparteiifhe Kenner der Geſchichte ficherlich 
unterfchreiben wird. 

„Ich Yabe nie Zemanden betrogen. Ich habe Riemandem 


Etwas vorgefpiegelt an das ich nicht felbft glaubte, in Nies 


mandem eine Hoffnung angefacht die ich nicht felbft begte”..... 
‚ „Mit dem Abfchluß der Eapitulation erfolgte natürlich auch 
die Entlaffung fänmtlicher ausländifchen Truppen und die Auf: 


Iöfung der Schweizercompagnie. Dad Corps mußte in Fuſina 


feine Waffen abgeben, die übrige Ausrüftung beließ man ihm. 


Um die Ausfhmüdung der großen Façade des Stadfkep 
fe& zu Paris zu vollenden, find noch 18 Statuen aufzuflie. 
Im 3. 1849 fegte die ftäbtifhe Commiſſion die Kifte der 17 
erften feft, und Diefe Lifte enthält die Ramen einer Reihe von 
Männern welche feit mehren Sahrbunderten Paris oder fehk 
dem ganzen Frankreich durch ihre Dienfte oder ihren Ruhm am 
gehörten. Der achtzehnte war für den Meißel des Bildhauas 
noch auszuwählen. Im vergangenen und diefem Jahre gab men 
ſich von gewiller Seite her große Mühe die Wahl auf irgend 
eine revolutionnaire Berühmtheit hinzulenken; die flädtifde 
Sommiffion aber hat ſich frei von allem Parteigeift halten weh 
In. Auf den Untrag des Seinepräfecten hat fie befchloflen 
daß die achtzehnte Statue die Lareynier's fein folle, dei m 
ften Polizeilieutenant den Paris unter Ludwig's XIV. Regie 
rung Beh bat. Rareynier ward 1625 zu Limoges geboren; 
fein Ruf ift reinlocal, aber in Paris feft und dauernd begrin 
det; er ruht auf einer dreißigiährigen, wohlthätigen Amtsfüh 
rung. Er war der Erfte der durch ein geregeltes Syſten der 
Straßenreinigung und Beleuchtung die mannichfachen Gefahren 
verbannte die der Aufenthalt in Paris noch in der zweites 
Hälfte des 17. Zahrhunderts mitfichführte. Die 
nung dieſes achtzehnten Namens macht die Reihe der br 
rühmteh Männer voll deren Andenken die ftädtifche Verwal 
tung mit gutem Rechte ehren will, indem fie ihre Bildfäuler 
auf dem Siebeldache des Stadthauſes aufftellt. Die Kamen 
fmmtliher Statuen iind folgende: Etienne Boyleaus, Hugus 
Aubriot, Jean Zuvenal des Urfind, Pierre de Biole, Prangııb 
Miron, Zurgot, Bailly, St.:Landry, Goslin, Maurice de 
Sully, Lefueur, Lebrun, Jean Goujon, Pierre Lescot, Yhik 
bert Delorme, Perronet, Rolin, St.:Bincent de Paul, Rebe 
Etienne, Guillaume Bude, Frochet, Michel Laillier, Manfard, 
Voyer dD’Argenfon, Matthieu Mole, der Abbe de T’Epee, Jean 
de la Vacquevie, Jean Aubry, Moliere, Papin, Monge, Bol 
taire, Lavoijier, Boileau: Dedpreaur, Amboife Paret, Condor 
cet, Golbert, Gatinat, Lofayette, D’Alembert, Gros, Buffer, 
Achille de Harley, de Thou, Montyon und Lareynier. 


Der Schulunterridht in Nordamerika. 


Bekanntlich ift der Schulunterricht in Rorbamerifa fi 
Der Staat befoldet die Lehrer für Arme und Reiche, und em 
Schuifteuer deckt den nöthigen Aufwand. Diefer Aufwant m 
fheint unfern europäifchen Schulverhältniffen gegenüber fo ww 
gewoͤhnlich daß er durdy ein Beifpiel hier etwas näher detail⸗ 
lirt fein mag. Der Staat Maffachufetts zählt 215,926 ſchel⸗ 
fähige Kinder zwifchen 4 und 16 Jahren. Reichlich 62 Procent 
davon, namlich 134,734, befuchen die verfchiedenen Schule. 
Der Gehalt der Lehrer beläuft fi auf nicht weniger al 
836,070 Dollars 69 Eents, das find etwa 1,170,500 Thaler. 
Für Heizung und Schulmaterialien werben faft 50,000 Zhle. 
jährlich verausgabt. In der Hauptftadt Boſton beträgt dafür 
freilich) auch die Schuiſteuer nicht weniger als 15 Thlr. für 
jedes Kind zwifchen 4 — 16 Zahren. 2. 


Verantwortlicher Herausgeber: Seinrich Brockauns. — |, Drud und Berlag von. J. U. Wroddens.in Leipzig. 
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14. Zuni 1850. 





Die Poefie der Neuzeit. 
Kritifche Streifliter von G. Falkbeer. 
Bweiter Urtitel.® 


"Nachdem wir in unferm erſten Artikel unfern Le⸗ 
fern einen Theil jener Dichtungen vorgeführt deren In⸗ 
halt und vorzüglichfter Entftehungsgrund die neueften 
politifhen Greigniffe find, wenden wir und nunmehr zu 
jener reinen, urfprünglichen Poeſie zurüd, die an ben 
Brüften der Natur und in den Abflractionen bes eige⸗ 
nen Bewußtſeins den Quell ihrer Begeiſterung geſchöpft 
hat, und treu dem Worte des alten Dichters: „Est Deus 
in nobis”, nur die Traummelt bes innern, nicht die rau- 
Hen Erfcheinungen des äußern Lebens gibt. Mögen uns 
die Literaturhiftoriter und Aeſthetiker vom Fache die 
ſcharfe Demarcationslinie nicht verübeln die wir bier 
zwifchen politiſcher und nichtpolitifcher Poeſie gezogen 
haben. Wir miffen recht gut daß der wahre Dichter, 
gleihviel in welcher Form er dichtet, in feinen Werken 
aud feine Zeit repräfentirt; allein eben weil die Poeten 
« ber erftbefprochenen Gattung in den Ereigniffen nur bie 
duldenden Perfonen vor Augen hatten, nicht die Idee 
die fie allmächtig bewegte, nur die gährenden Stoffe, 
nicht den geläuterten Kryftall den fie zutagefördern follen, 
erfcheinen uns ihre Geſaͤnge als etwas Gefondertes, Ver⸗ 
einzeltes, und wir glauben daß auch nur von biefen das 
Wort unfers Dichterfürften gilt: „Ein garftig Lied, 
pfuil ein politifch Lied. ” | 
Es freut uns aus ber Maffe ber vor uns liegen- 
ben Poeſien vier Werke befonders hervorheben und ber 
aufmerkfamteie des Leſers empfehlen zu dürfen. Cs 
find di 
13. —— den Garben. Eine Nachleſe älteser Sriäte don 
Be Freiligrath. Gtuttgart, Cotta. 1849. 


13. Reue Gediäte, von Betty Bali. efth, Heckenaſt. 
1850, @r. 12. 1 hir. 1 De r 
14. Romanzen und Balladen von abet Bube. Gotha, 
Stolberg. 1850. 16. 7Y, Nor 
* 15. Reuere Gedichte von Heinze Beif = —* Schroͤder 
und Comp. 1850. Gr. 12 Zhlr. 1 





°) Vergl. den erſten Krtikel in Mr. M—178.8. D. Het. 


Nr. 12. Wie fhon der Titel biefes Buchs andeu⸗ 
tet, gibt uns Freiligrath bier eine „Nachlefe älterer Ge» 
bichte”. Im Sommer des vergangenen Jahres gefam- 


melt, vertreten fie keine beflimmte Richtung, und weder 


bem Dichter des „Glaubensbekenntniſſes“ noch dem be» 
geifterten Sänger bes Drients begegnen wir ausfchließend 
in diefen Liedern. Es find zerftreute Perlen, die der 
Mühe des Auflefens wol würdig waren; fliegende Blaͤt⸗ 
ter, in einem eleganten Album uns dargeboten; einfam 
duftende Alpenblumen, zu einem Kranze gewunden. Aber 
es find Gedichte von Freiligrath, und dieſes Wort genügt 
um ihren Werth zu bezeichnen. 


Mein Fruͤhkorn ift gefchnitten, 

D dreifte, friſche Mahd! 

Da ſteh' id nun inmitten 

Der aufgebund’'nen Saat! 

Ihr Eennt fie, meine Garben, 

Sch ließ die Welt nicht darben; 
&ie ſchimmern erntefarben, 

Sie raufchen freudig hart am Pfad. 


Der Einen braune Spigen 

Dat zorn’ges Ferneleid, 

Die Andern hat das Bligen 
Gereift der heißen Zeit. 

Auch fremdes Korn im Reigen 
Seht ihre die Halme neigen, 

Ih macht' es Deutſchland eigen, 
Ich gab ihm flott ein heimiſch Kleid. 


In den folgenden Verſen verſpricht uns der Dichter 
auch Herbſigarben bei einer zweiten Ernte, ſofern fein 
Leben den ernſten Herbſt erreicht, und ſchließt mit den 


Worten: 

Ich büde mich, ich ſpaͤhe; ur ; 
Sorglos die fih're Hand 
Ausſtreck' ich, wie id) gehe — 
Da habt ihr was ich fand! 

Mög euch das Werk behagen: — 
Es Half in diefen Tagen 
Den Kummer mir ertragen 
Um das zertret'ne Vaterland! 


Der Schluß dieſes poetifchen Vorworts fönnte viele 
Veicht in den Gemüthern unferer conſervatven Leſer eine 
gewiffe Unruhe, ja fogar den Verdacht erregen daß wir 
fie getäufcht, und daß fie Hier neuerdings, wenn auch in 
eblerer Form, politifche Rieder und ftürmifche Diatriben 
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des Jungen Deutſchlande zu gewaͤrtigen haben; doch | fänge im weitern Verlaufe des Buchs Beine Rede; der 
Zeine Angft! Die Sache ift nicht fo gefährlich als «6 | Dichter reißt uns mit ſich fort: bald find «6 heit 


den Anſchein hat; es find blos Neminiscenzen, verkfutt-ı 
jene Kieder, verwehte Blüten die uns der Dichter beut. 
je meiften der vorliegenden Gedichte find von älterm 
Datum, und- mir das fihmetternde Lied der Lerche ſchallt 
aus ihnen, nicht des Grabvogels eintoͤniger Gefang. 
Freiligrath ſondert fein Buch im zwei Theile: „Ei- 
oerden uns in 
ztine, Allan 
‚Haben vorge 
homas Hood: 
fo vortrefflich 
d fließend der 
en uns berlei, 
mer an einer 
Wir glauben 
je Reiz einer 
genften Ueber · 
flanzen denen 
leberſetzer den 
ı dem irifchen 
läuft er Ge · 
berfegt er frei 
eigenen Mufe, 
tänderte Form 
ober umgekehrt. Wir menigftens haben in den zierlich 
gedrechfelten Stanzen von Gries und Streckfuß bie 
himmeianſtürmenden Gefänge Taſſo's und Dante's nicht 
wiedergefunden. Ghakfpeare's gigantifche Geftalten find 
in gar manchen Uebertragungen zu beutfchen Philiftern 
eingefchrumpft, und Byron Hat unfers Wiſſens noch kei 
nen ebenbürtigen Meberfeger gefunden. So onnte wol 
auch das reiche Talent Freiligraih's den capriciöfen Geiſt 
der fremden Sprache nicht ganz genügend wiebergeben, 
wenn nicht etwa Lamartine's etwas langweilige Briedend- 
marfeillaife bier eine Ausnahme macht, die durch bie 
Ueberfegung unfers Dichters nur gewinnen fonnte. 

Kehren wir ve zu den eigenen Dichtungen Frei« 
ligrath's zurüt, In ·den Eingangegeſangen entrollt der 
Dieter ein wundervolles Tableau vor uns; er hat die 
>elften Töne Fäiner’Iugend wiedergefunden und · ber reiche, 
wyige "Badberikhmelz der arichtattfchen "eufie- witt ums 
Diendend in · dieſen 'Ziebern entgegen. 'Wefondess indem 
Gebichte „Schahingirai ” (&. 8) lebt und nieht "eine 
tropiſche Blut wie nur In den beſten ‘feiner fruͤhern 
Gefänge. 

+ in dunkler R trabt? die Steyppe hin; 

Das ik ea 9.09 der en Deren, Wa .hin 

Er läht von ſeinem !tggengft fh die Eb ne tragen. 

Die Rat ift kalt und! and; fein hat ie flattert wire 

Im Sturm; fein Wuge-bligts:er hait wo Kantemir, 

Cein Feind, ein vager aufgefchlagen. 

Wo Kegrant das Gedicht; wellten-wir alle Schoͤntei · 
em beffoiben-anführen, fo müßten mir 6. femerngamgen 
‚Ränge nach hier-beifsgen. Doch Aft von eimer-foflematii 
„len: aber sand mu. chreneiegiſchen Drduung her GSe · 








feherzende, bald wehmüthig - ernfte Rheinſagen mit dene 
er uns vergnügt, bald Liebesfieder in den mannichfaltig 
ften Formen; bier führt er uns an den Rand einer f 
riſchen Wüfte, wo ein Krupp von anabifden Reiten m 
ung vorüberjagt um in -einen Valnwald eimufälgn 
(„Der Ritt, ein Fragment“ &. 12), und gleich darauf, 
nod überwältigt von dem Eindrude jener Scene, in ci 
Matrofenfhente. Mit Einem Worte, das Bud iſt in 
allerliebſtes Imbroglio voll Capriccios und phantahıe 
goriſcher Geftalten, und wie in einem Kaleidoſkop tern 
uns die bunteften Bilder vor das geiftige Auge gefüht, 

"Das Gediht „Die Kreuzigung ” (©. 19) fi 
merfwürdig und hat eine zu geiftreiche Pointe um hir 
übergangen zu werben. Der Iebensluftige Saͤnger des 
Drients fehlägt Hier plöglic eine Richtung ein auf bie 
wir nicht vorbereitet waren; fie hat uns in Wahrkit 
überrafcht. Der Dichter führt uns an die Schädelfät: 
zu Golgatha; no kaͤmpft der Trlöfer feinen leptn 
Kampf, und an dem Fuße des Kreuzes Iagern die Gib 
linge. Es find Teutonen die in römifche Gefangenfhaft 
geriethen, blondhaarige Germanen. Sie ſprechen vn 
ihren Kriegsthaten und würfeln um den Mantel des — 
zum Tode Verurtheilten. Endlich hat der Dulber ur 
gelitten; alles Volt, Römer und Juden eilen den Dd- 
berg hinab, und hoch oben nur bleiben — Chriſtut und 
fein Wächter, der Germane. 

Auf feinen Speer, den tröpfelnden, geftügt, 
Mit Iefu Blut den nerv'gen Arm befprigt, 
Sieht Rom und Juda Beh der Beterane. 
Der alten Beit nochſtartt er narbenvoll, 
Der eine neue bald erſchaffen foll: 
- In Ehrifti Mantel der Germane! 

Noch müffen wir eines wunderlieblichen Gedichts m 
»wähnen welches ‚uns ſowol feiner Form als feinem Ir 
halte nach mächtig ergeiffen hat. Wir ‚meinen das de 
‚dicht „Wie Nacht im Hafen” (&. 108): 

Er Jah des: Orients Prinꝛeſſen, 

Er fah- fie winfen dam Kliten. 

Er fpra von Zürken und Tſcherkeſſen, 

Ih werde nie die Racht vergefien, 

Die ernacht beim Gi I» 
SEEN, 
br dom; ee 3 
Er —8 Daluſtraden, 
Er hatte.mih.an Bord. J 
"88 war die legte Julinacht. 


> @efhauftit !fießen ’Ach Die: Bobte, 
Und taufend Wimpel, ſchariachroihe 
Meftzungin,niettenthoch im · Ble. 

Die Contouren zu dieſem Gemãlde Pr lerliehk, 
Der Dieter bringt” die "Nacht auf dem Sqhtffe zu, © 
cierwein teinfend „und mit feinem Wirche plaubend- 
"Die Luft Aft TEwäl, und der Capitain flögt eine Eudt 
auf aus welcher „Langhaarig, Plug und treu von 
in Hund Herabficht. 


Go, bei dem heine zweier "Lichter, 
‚Die ſchwule Racht beginnen wir — 
Ein Hund, ein Schiffer und ein Dichter; 
- Dazu die Mannſchaft — eibohäter, 
Braunftirnig Iugend durch die Thür. 

Mr. 13. Bir waren begierig zu erfahren welchen! 
Eindruck, wenn auch im negativen Sinne, bie politifchen]| 
Stürme ber jüngften Zeit auf das contemplative Bemüth, 
Betty Paoli's geübt haben mochten: begierig blätterten' 
wir zu diefem Zweck in den „Neuen Gedichten”, womit: 


uns die geift- und gemüthreiche Verfafferin des Novellen-: |. 


kranzes „Die Welt und mein Auge” foeben erfreut Hat; 
doch fahen wir uns in unfern Erwartungen getäufdt. 
Jene Wolken die fo dräuend ſich an dem beutfchen Hori⸗ 
. zonte emporgeihiremt vermochten ben innern Frieden ih- 
zer zarten Seele nicht zu trüben; gleich dem ruhig wal- 
Inden Strome, der wol die goldenen Sterne zurüdftrahlt 
die fih in feiner Flaͤche fpiegeln, doch von dem Sturme 
der feine Tiefen durchwühlt Feine Spuren zurüdläßt, 
ift fih Betty Paoli gleichgeblieben; die reichen Schaͤtze 
ihres Innern Lebens fchloß fie freudig auf, verſchwenderiſch 
uns feine fihönften Gaben bietend, doch dem rauhen 
Treiben der Außenwelt blieb fie ferne, wenn nicht etwa’ 
das kurze, zarte Gedicht „Einigung“ (5. 42) hier eine 
Ausnahme bilden ſollte. Und konnte es anders fein? 
Gine tünftlerifhe Natur, wie fie unftreitig jene hochbe⸗ 
gabte Frau befigt, pflegt In der Regel auch eine fertige, ' 
in ſich abgefehloffene zu fein; bie Welt kann ihr nichte 
Neues bieten, und wie in dem organifchen Wirken ber 
Rasur, fo fieht fie auch einen Kreislauf im Leben der Voͤl⸗ 
Der. Wir glauben uns nicht zu teren wenn mir dieſen 
Sinn der objectiven Weltanſchauung unferer Dichterin 
unterlegen. Die vorliegenden „Neuen Gedichte” find eben 
‚wur eine Kortfegumg ihrer früher erfehienenen; biefelbe: 
Nettigkelt und Torreetbeit des Ausdrucks, dieſelbe 
tliche Keuſchheit des Gedankens: kein Vorwaͤtts⸗ 
ſchreiten, doch auch keine Ermattung. Die Schreib⸗ 
art Betty Paoli's iſt der gebildeten Leſewelt zu bekannt 
‚ur Hier reiner weithänßgen Auslafſung zu bedürfen. Be⸗ 
-yonnderin WGoethes, hat fie deren plaſtifche Ruhe und 
Moſttivitaͤt mit gluckllichem Takte erfaßt und feine heitere 
Weltanſchauung ſich eigengemacht. Doch nein! Wir 
begegnen auch Klagen, rührenden, wehmüthigen Kla⸗ 
gen in dieſen Gefängen;' ein Miller Schmerz, eine gegen , 
ſtandsloſe Sehnſucht zieht ſich durch diefelben hin und ' 


.sönt · uns wie das Klagen ber Memnonsfäule ‚entgegen. ' 


‚Sind Das Erinnerungen an ein- vergamgenes Daſein, 


SDraume des Hmftigen? Wie, -oder follten die bitten : 


-Srfährungen, die-fämerglichen Täufgumgen des „fritb- 


lichen Lebens“ jener fenfitiven Frauenſeele ‚nicht fern | 
‚geblieben ſein? Man leſe das ‚zaste, finnige Gedicht 
Bin nafl”. (S. 384): i 

—14. — polityezne - religijny Ruii do Polski. Krakau 


Bin es auf! 
I es af, mir’ deine Yein 
GStolzen Sinnes zu verhehten; 
Und're taͤnſchen mag der Schein, 
Mech mit ſeczo erwandte Seelen. 


der Rache in dem Papſt 
Ver in Rückſicht auf fein vellgiöäfes Leben unabhängig von dem 


Diefe find, ob auch ihr Bund 
Fremdem Aug’ nicht ſichtbar fcheine, 
Auf dem weiten Erbenrund 

Eine myſtiſche Bemeine. 

Wer an feines Gluͤckes Bahr’ 

Hielt die ernſte Todtenwache, 

Zählt zu der geweihten Schar 

Und verftcht des Schmerzes Sprache. 
Und die. Brüder kennen ſich 

Un geheimen Ordenszeichen, 

Wenn fie, wie jegt du und ich, 
Still bewegt die Hand ſich reichen. 

An des Glüdes Bahre! Klagen wie diefe finden 
ſich Häufig in den Betty Paoli’fhen Gedichten. Liebe 
ift ihr die Seele des Weltalls; wie die Blume dem 
Sonnenftrahl, fo zittert ihre Gemüth einer verwandten 
Seele entgegen. Aber geiftige Liebe, nicht materielle, 
begehrt fie; fie will in der Gottheit aufgehen, die fie in 
füh fühlt, und glaube nur im Tode dieſem Wunſche 
gerügen zu können: da rettet fie ihr Freund, gewinnt 
fie dem Leben wieder, und ihr Wonnegefühl firömt in 
den herrlichen Schlußverfen des Gedichts „In den Ber- 
gen’ über: . 

Licht und Far durchdrang es da mein Wefen: 
Aufgeh'n in dem All ift dein Begehr ? 
Zauche unter in der Liebe Meer, 

Und du wirft von deinem Ich genefen! 


Wenn im Zod die Wangen ſich entfärben, 
Meinft du daß nur da Bollendung fei? 
And’rer Weg zur Gottheit fteht dir frei, 
Und die Liebe ift das fchönfte Sterben. 

Wir glauben einen leifen Widerſpruch zwifchen bie- 
fem und dem erftcitirten, dann bem Schlußgedichte ber 
Sammlung: „Meint Todten”, zu finden. Dort bat fie 
den Gegenftand ihrer Sehnſucht gefunden; bier beklagt 
fie den Verluſt deffelben. Und in wie kurzem Zwißchen- 
zaume, in wie ummotivirter Ploͤtzlichkeit! Mögen ums die 
zahlreichen Verehrer Betty Paoli's dieſe Bemerkungen 
nicht übeldeuten; wir ſelbſt wiſſen das reiche Gemuüͤth 
jener Dichterin wie nur Wenige zu ſchaͤtzen, doch glaub⸗ 
ten wir an das Große auch einen großen Maßſtab legen 
zu dürfen, und fahen uns. unſerm Tadel bush die eige⸗ 
nen Worte der Dichkerin aufgemuntert bie ‚fie einem 


Freunde zuruft: 


GStatt dir dugftluh zu verhehlen 
"Meiner "Mängel dunkle Schar, 
Liebe mich mit meinen Fehlen, 
‚Denn nuwrrfo Kebft du -mich wehr! 


(Der Beſchluß folgt.) 





"Yorntfche polttifehe Broſchuren. 


Der Bref. dieſer Schrift, welche von? dem politiſch⸗religio⸗ 
fen Verhaͤltniſſe der Miſſen zu den Polen haudelt, ſagt: „Indem 
edas Haupt ider Kirche erblickt, tft 





weltlichen Regimente. Der Katholik unterwirft fi einer mo« 
ralifchsintellectuellen Gewalt, die Leine materiellen Mittel in‘ 
den Händen hat, und Bein Intereffe an der Unterdrüdung der 
Boͤlker, die im Gegentheil immer ein Stuͤtpunkt, ein Troͤſter 
und Bormund der Ihrigen gewefen ift, immer bereit gewefen. 
{ft ihre Stimme für die Ihrigen zu erheben wenn die weltliche 
Macht fie zu unterdrüden gedachte. Die Schismatiker hinge⸗ 
en haben fich dieſes wohlthätigen Regiments beraubt. Indem 
e Shriftum, ein unfichtbares Wefen, für das Haupt der Kirche 
erflären, fo wird ihnen jede Synode, jeder Patriarch ein ficht- 
bares Oberhaupt, und fie unterwerfen fi) ohne Schug dem 
Despotismus des weltlichen Regiments. Solange die ruffifche 
Kirche noch unter den Patriarchen von Konftantinopel ftand, 
trat diefe Wahrheit nicht fo grell hervor; aber von dem Augen» 
blicke an, da nach Eroberung von Konftantinopel die ruſſiſchen 
Kaifer in ihrem Reiche ein eigenes Patriarchat errichteten, ver 
minderte fi von Jahr zu Jahr die Bedeutung und Unabhäns 
igkeit diefer Patriarchen, und als endlich 1702 nach dem Tode 
drian's Peter der Große fich felbft für den Patriarchen er: 
Härte, verwandelte ſich die ruſſiſche Geiftlichkeit vollftändig in 
eine Kafte ruffiiher Staatsdiener.‘ 

Daher leitet nun der Berf. alle Mängel der ruffifchen 
Kirche ab, welche nicht mit der Belehrung, fondern nur mit 
äußern Formen fih befaßt, und nicht durch Ueberzeugung, fon: 
dern nur mit Hülfe der Lift, der Knute und Sibiriens apofto: 
Lifirt und zu einer erftorbenen Einheit geworden if. Er wen» 
det fih dann zu den Ruffinen, den griechiſchen Chriften in 
Deftreich, und fodert fie auf das gegenwärtige 2008 ihrer Glau⸗ 
bensbrüder in Rußland mit dem der griedifchen Ehriften in 
dem ehemaligen Polen zu vergleichen. Berfolgungen hätten 
unter polnifcher Oberhoheit nur diejenigen Griechiſchglaͤubigen 

etroffen die im Einverftändniffe mit Polens Feinden fich be: 

Binden. Zugleich fchreibt der Verf. fümmtliche Aufftände der 
Kofadden gegen Polens Herrfchaft dem Einfluffe und dem Gelde 
der ruffifchen Baren zu. Unter ruſſiſchem Scepter, fährt er 
dann fort, habe im altpolnifchen Lithauen und Podolien der 
Adel, der früher im polnifchen Senate geſeſſen, jegliche Freiheit 
-eingebüßt, der Bürger fei ein Sklave des Baren geworben, 
der Bauer fei zu einer Sache berabgewürdigt, die Kofaden 
feien mit Gewalt hinter den Don und das Schwarze Meer 
. gedrängt und haben alle ehemaligen Rechte verloren. 

Aus dem Allen macht nun der Verf. den Schluß daß bie 
Ruffinen nur im Vereine mit einem demofratifchen und Fatho: 
liſchen Polen zu materieller und geiftiger Macht gelangen Fön: 
nen, und warnt bdiefelben noch befonders fi) von ben liftigen 
Deutfchen nicht bethören zu laſſen. 


2. Wyznanie wiary polityczntj Adolfa Lewickiego. Kra⸗- 


3In Yorm von Glaubensartiteln werben bier Anfichten 
‚über Politit und die gegenwärtigen Verhältniſſe der Polen 
laut. Ueber die deutfche Sympathie in Betreff Polens fagt 
der Berf.: „Ich glaube daß wir von den Deutfchen niemals 
Hülfe zu erwarten haben. Ich kenne die Deutſchen, ich habe 
unter ihnen meine Jugend zugebracht, ich verdanke ihnen meine 
geiftige Ausbildung, und theuere Erinnerungen der Freund⸗ 
ſchaft und akaͤdemiſcher Freiheiten. Ich Eenne ihre natürlichen 
Vorzüge und Fehler. Wir Bönnen auf ihr Mitgefühl rechnen, 
aber nie auf ihre Hülfe. Man darf ja überhaupt von Nie: 
.mandem verlangen was außer a Natur und Kraft liegt. 
Die Deutihen find durchaus theoretifh, und praktiſch nur 
dann wenn es fi) um dad tägliche Brot handelt, nur für ihr 
eigened Vaterland ausdauernd. Sie find ein religiöfes aber 
:Zein politifches Volk.” Ueber Rußland fagt er: „Ich⸗ glaube 
daß die verfchlagene Politik Rußlands an einen ſlawiſchen Foͤ⸗ 
derativftaat nirmald gedacht bat. Es bat Peine Luſt feine 
-felbftändige Bedeutung aufzugeben. Es benugte das Slawen: 
thum nur als den beften nicht einmal engagirten Schaufpieler 


Werantwortlicher Beraußgeber: Heinrich Brockhanus. — 


werden. 


zur Aufführung feiner politifdgen Komoͤdie.“ Ferner heißt a: 
„SH glaube daß die Utmofphäre eines debspotiſchen Landes 
fih von der eines freien dadurch unterfcheidet daß es in dem 
erften ein Verbrechen ift die Wahrheit zu fagen, im Ichten fe 
zu verfchweigen.” j 


3. Przedburza polityczaa przez B. F. Trentowskiego. Yeti 
burg im Breisgau 1849. vd 


FTIrentowski nennt die gegenwärkige Bewegung ber Bälle 
einen „Borfturm‘‘, er hofft Daß mit dem baldigen Hereinbtehen 
des Sturms feine Erwartungen für Polen werden erfült 
) Wir wollen bier mittheilen wie er ſich in’ obenange 
He Schrift über Deutſchland ausläßt. Er wer bekam 
ld Docent der Philofophie an der Univerfität Freiburg, m 
bat aus einige philofophifche Brofchüren in beutfcher Gptate 
gefchrieben, in welchen er ſich als Bräftiger Denker gezeigt hat. 
„Ich Fam nad) Deutfchland”, fagt er, „mit nicht geringer Ber 
ebrung des deutfchen Seiſtes. Baterland Schiller 6, Iran 
Pauls, Leſſing's und Herder's Hatte für den finnenden Jing 
ling einen ungewöhnligen Reiz. Ich vertiefte mid in Er 
Penntniß deutfcher Weisheit, ich [parte weder Mühe no Zeit. 
Aber wie babe ich mich getäufcht. Sch erkannte bald daf dr 
Deutichen Alles nur des Gewinnſtes wegen thun; Habfudt 
und Herrſchſucht beberrfcht fie ganz und gar. ie koͤnnen 
ganz ehrenwerthe Schriftfteler fein wenn fie gut bezahlt mer 
den. Shre Zunge und ihr Herz ift getheilt. ie viden 
Schmuz habe ich bei ihnen PBennengelernt. Sch Bann niät 
begreifen wie fie mit ihrem Gewiflen fertig werden. Der Pal 
der den Deutfchen wahrhaft Eennengelernt bat ann ihn nur 
verachten.” — „Bei den dummen Deutfchen ift die Preundidet 
gegen Polen bald in den unerbittlihften Haß umgelhlage- 
Was muß daraus folgen? Ein Kampf auf Leben und Io 
greifiben Stawenthbum und Germanenthum ift unausblablid. 

wie wird der enden? Sei ed daß der Zar die Slawen um 
fihfcharen wird, oder diefe im Vereine mit Frankreich unter 
dem Paniere der Freiheit bervorbrechen werden, Deutſchland 
wird der Theilung nicht entgehen, Polens Grab wird da 
Grab Deutfchlands werden.... Die Deutfchen verfpotten den 
ehemaligen polnifhen Reichstag, er ift ihnen gleichbedeutend 
mit Lärmen, Streiten, Sichherumfchlagen. Unfere Reichötagt, 
auf denen man die Könige wählte, beftanden nicht felten ass 
mehren bunderttaufend Bewaffneten aus der Ritterfeaht Dei 
Wunder daß fie fturmifch waren. Wieviel Deutfche aber me 
ren in Berlin und Frankfurt beifammen? Und doch fehlte der 
Sturm nit. Wir griffen im Streite zu den Saͤbeln, abe 
wir thaten doch Etwas, ed Fam zu einem Mefultate, die 8 
nige wurden "gewählt. Was heißt Dagegen ein deutſcher Keich⸗ 
tag? Breit reden Jahr aus Jahr ein, ſcholaſtiſch über der 
men und Wörter ſichergehenlaſſen, und dann ohne 


nad Haufe begeben.‘ 





Rotiz. 
Layard's Fortfhritte in Riniveh. 
Dem „Athenaeum” find Briefe des Dr. Layard aus Kim 


rod vom 7. Zan. zugefommen, welche unter Anderm die inte 


effante Mittheilung enthalten daß er in einem Bimmer dei 
alten Rimrod: Palaftes ein ganzes Sortiment uon Altertj® 
mern gefunden bat: Schilde, Schwerter, Schalen, Räpfe, I 
nen, Keffel, elfenbeinerne und perlmutterne Schmudjaher 
u. dgl. m. Die Gefäße find aus einer Art Kupfer oder Bronp, 
einige ganz unverfehrt und nad Wbreibung ‘des Roſtes biegt 
wie Gold. Die eingegrabenen und erhöhten Wrbeiten fol 
außerordentlich fhön und mühfam fein, und diefelben mythilde 
Gegenftände darftellen, welche fi an den Kleidungsſtücken der 
fteinernen Bin befinden: Männer im Kampfe mit 
Krieger auf Kriegs wagen und Jagdfcenen.. : 


Drud und Wetlag von F. . Wuokpans ih Keivrig. 


Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


Die Koefie der Renzeit. 
Kritiſche Gtreiflihter von E. Falkdeer. 
Bweiter Artikel. 

(Beſchluß aus Nr. 142.) 

Nr. 14. Adolf Bube, der gemüthliche Dichter, beffen 
Lieder und „Thüringiſche Volksſagen“ die Runde in ganz 
Deutfchland gemacht, und über deffen im vorigen Jahre 
erfhienene ‚ Naturbilder ſich eine bedeutende kritiſche 
Autorität, Darnhagen von Enſe, mit Anertennung aus 
geiprohen, bat uns bier mit einer Meinen Sammlung 
von Balladen erfreut, deren nette Verfification und theil« 
woeife hoher Schwung einen mwohlthuenden Eindrud in 
uns zurüdgelaffen hat. Als vorzüglich gelungen heben 
wir die Gedichte: „Die Fifcherin von Bufke » Fiörd ” 
(&. 17), „König Hako (&. 30), „Hiarn“ und „Ang⸗ 
waar“ hervor; befonders in ben beiden erfigenannten hat 
uns der Dichter die wilde Glut ber nordifchen Poeſie, 
die düftern, unheimlichen Bilder flandinavifcher Barden 
mit glücklichem Takte wiedergegeben. Hako, Nordlande 
König, hat eine Schlacht verloren. Sohn und Entel 
find ihm gefallen; fo fteht er am Strande und befiehlt 
feinem Knappen die XZodten vom Wahlplage an den 
Bord des nädhften Schiffes zu tragen. Dorthin auch 
läßt er feinen Scepter umd feine Krone bringen. 

Und der König wandert zu dem Schiffe 
Harrt dort fill bis fein Befehl vollbracht. 

Mit Herrfchermiene fieht er in dem Kreife der Tod⸗ 
tenfhar ſich um; da plöglich brechen bie Flammen aus 
des Schiffes Innerm Raume hervor, fohlagen um ben 
Greis zufammen — 

Und das Fahrzeug, von dem Sturm ergriffen, 
@egelt ſchnell ins offne Meer hinein; 

Weit erglänzt die Flut. Wie bricht an Riffen 
GSich der vollen Feuergarbe Schein! 

Hlöglich mitten in der Waſſerwuͤſte 

Schwinden fpurlos Schiff und Flammenglut, 

Und die Feinde ftarren von der Küfte 

Staunend auf die mondbeglänzte Flut. 

Die geiftreiche, capriciöfe Metrit des Gedichts, Yng⸗ 
waar” (©. 53) hat uns neuerdings den Beweis gelie 
fert welchen Schwunges die deutfche Sprache, von einem 
Meifter gehandhabt, fähig iſt. 

Der Fürft Yngwaar 
Im Schwedenland, 
Mit weißem Haar, 
Doch ſtarker Hand 





15. Juni 1850. 
Führt feine Schar 
Bum Meeresftrand, 
Wo in Gefahr 
Die Flotte ftand. 

. Noch müffen wir eines ganz vortrefflihen Gedichte: 
„Dee Schlangenfänger von Salzburg” (&. 46), ermäh- 
nen, deffen tiefer Sinn und mächtig ergriffen bat. Der 
Schlangenfänger fept ein Pfeifchen an, entlodt ihm einen 
hellen Ton: da Frieht aus Sumpf und Moder ringe- 
umber das giftige Gewürme herbei, und legt ſich fried- 
lich in feinen Keffel. Nur einer einzigen Schlange kann er 
nicht Meifter werden. Sie klappert und rauſcht ihm ent- 
gegen, fchleudert Giſcht nach ihm, hört nicht auf feiner 
Hfeife Laut, umklammert endlich und umftridt den Zau⸗ 
berer und reißt ihn mit fi in die Grube. Welche 
Schlange hier gemeint fei ift nicht ſchwer zu errathen. 

Nr. 15. Wir hatten bereits früher Gelegenheit die 
Vorzüge diefer „Neuern Gedichte” Zeife’s, die ein Jahr 
fpäter als feine oben befprochenen „Kampf. und Schwert- 
lieder” erfchienen find, zu bezeichnen. Während in leg 
teen fih nur ein ſtürmiſcher Thatendrang kundgibt, der 
aber — ungeregelt und feines legten Ziels fich nicht bewußt — 
in dem Lefer, trop des gefälligen Versmaßes, ein unbefrie- 
digtes Gefühl zurüdläßt, fehen wir in den erfigenannten 
den Dichter einen glüdlichen Fortfchritt machen, und be» 
merken mit Vergnügen wie fein reiches Talent von dem 
Irrwege den es eingefchlagen zu den unwandelbaren Befegen 
der einzig wahren, weil naturgetreuen Poefie zurückkehrt. 

Und wirklich wäre e8 um das fchöne Talent des jun- 
gen Dichters fchade, der wo er fich feinem innern Drange 
überläßt eine fo üppige Phantafie und eine fo frifche 
Darftellungsgabe entwidelt wie nur Wenige feines Glei- 
chen. Wir wollen zum Beweiſe nur das ſchoͤne Gedicht 
„Waldträume” (&. 176) hier beifegen, um dem Lefr 
einen Begriff von der anmuthigen Sangmweife zu geben 
deren unfer Dichter mächtig ift. 


WBaldträume. 


Ich lay auf grünen Matten 
Im Walde ausgeftredt, 

Und von der Buchen Schatten. 
Ward ich fo lind bedeckt. 

⸗Es rauſchte in den Bäumen, 
Mich bat aus ftillen Träumen 
Ein luftig fingend Voͤglein 
Durch Lieder aufgewedt. 
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Bald hörte ich es Flöten, 
Bald zwitfhern laut und Hell, 
Er wußte Nichts von Nöthen, 
Der freie Waldgeſell; 

Er kannte Beine Sorgen, 
Sang fröhlich in den Morgen, 
Und badete dann jubelnd 

Sich in dem klaren Quell. 


Da dachte ich zur Stunde, 
Wär’ ich das Voͤgelein, 

Solch’ luſt'ger Vagabunde 
Moͤcht' ich wahrhaftig ſein; 
Dann braucht' ich keinen Schneider, 
Es fuͤgte mir die Kleider, 

Die leichten, bunten Federn 
Der liebe Herrgott ein. 

Dann braucht' ich keine Schuhe, 
Dann brauchte ich kein Haus, 
Es boͤt' der Wald mir Ruhe, 
Auf Zweigen ruht' ich aus; 
Dann koͤnnt' ich immer ſingen, 
Durch duftend Laub mich ſchwingen, 
Und beim Geſange wuͤrde 

Mir nie die Stirne kraus. 
Dann floͤge ich geſchwinde 

Zu Liebchens Fenſterlein, 

Und ſaͤng' dem holden Kinde 
Die ſchoͤnſten Melodein; 

Und fie dann, füß erſchrocken, 
Schuͤttelt' die gold'nen Locken, 
Stuͤnd' auf vom weichen Lager, 
Und ließ', und ließ' mich ein. 

Dieſe Eine Probe für viele. Es iſt möglich daß 
biefe „Neuern Gedichte” früher als bie politifchen Lieder 
verfaßt worden find, wenn fie auch fpäter erfchienen; 
mwenigfiens fcheint der bedeutende Umfang des Bude 
für dieſe Anficht zu ſprechen. Doc würde Dies nur 
ein Beweis mehr für unfere frühere Behauptung fein: 
daß auch der begabtefte Dichter auf Abwege geräth, 
wenn feine Muſe ftatt an den Dffenbarungen feiner in- 


nern Bemürhswelt, an den ephemeren Erfcheinungen ber 


Wirklichkeit ſich begeiftert. 


Zeife theilt das vorliegende Werk in fieben Abſchnitte, 


beren erfte beiden Lieder und Seifeerinnerungen aus 
dem Norden enthalten; fpäter folgen Gedichte vermifch- 
ten Inhalts: „Mary, ein Lenztraum“, „Aus dem Leben“, 
endlich Meberfegungen aus dem Schwedifchen. Den flür- 
mifhen Drang den feine politifchen Lieder kundgeben 
nden wir rom in den vier kurzen Gedichten biefer 

mmlung: „Deutfchland ein Kerker”, „Verrath“, „Sind 
fe verftummt?” endlih „Nur eine einzige That!’ ange 
deutet. Möge es dem reichbegabten Dichter vergönnt 
fän es dereinft zu jener Abgefchloffenheit zu bringen, 
br den wahren SKünftler bezeichnet, zu jener Innern 
Selenruhe, durch die allein die plaftifche Vollendung 


eins Kunftwerkes bedingt ift; möge er in feinen fpätern - 


Werken die Grenzen des Wahren und Schönen nie ver⸗ 
Laffer, damit das Feuer das in ihm lodert befruchtend 
und frgnend, nicht zerftörend wirkel®) 


°) Einen dritten Artikel bringen wir im nächlten Donate. 





O.Reb. 





1 Zadel, bittern Tadel erleben. 


Die fpeculative Idee in Humboldt's Kosmos". Gin 
Beitrag zur Vermittlung der Philofophie und der 
Naturforihung von Guſtav Biedermann. Prag, 
Cabre. 1849. Gr. 8. 26%, Nor. 

Das große Wert unfers genicien Meiſters fol nun auf 

6 ift Hier zwiſchen die kritiſche 

Schere eines Dialebtiferd aus dem Reiche des idealen Yethers 

ber böhern fpeculativen Philofophie der Gegenwart gezerrt, und 

ba laͤßt fich leicht denken wie wenig es verfchont bleiben Bann 
vor den ſcharfen Schnitten diefes von tiefverlegter Gitelkeit gr 
bandhabten Inftruments. 

Der Verf. vorliegender Schrift nimmt anfangs die lie 
bensmwürdige Miene eined gutmüthigen, unparteiifchen Vermitt: 
lers an, er redet Worte nach feiner Meinung welche die end 
zweiten Parteien alle beide gleich gern hören, er beutet auf 
einen Friedensplan der in den betreffenden, einander gegenüber 
ftebenden Gemüthern die Hoffnung zu einer Realificung lebhaft 
anfacht. Im weitern Verlaufe ändert fih die Sache gar merk: 
ih. Das frühere verföhnlihe Wort wird ſcharf und ſtechend, 
der Berf. gebraucht feine Bermittelung nun zu einem philofe 
phifhen Kampfe gegen die gefammte Erfahrungs ⸗Naturlehtt. 
Die Empirie, von der er gefagt hatte daß fie ihm lieb und 
werth geworden fei durch feinen praßtijchen Wirkungskreis ia 
Leben, ift ihm zulegt ein unausftehlicher Dorn im Auge. Und 
er lobert in Haß wenn feine Unterfuhung ihn binführt on 
diefe gewichtige Grundmauer aller neuern gediegenen Ratır 
forfhung. Das Leben im Gedanken, das Schaffen aus da 
Idee, das Wiederfinden des Idealen in der alltäglichen Wirk 
lichkeit gilt ihm Alles. Daß das Denken von der Erfahrung 
ausgehen müfle und in allen feinen Wanderungen die Erfah 
rung nicht aus dem Auge verlieren dürfe, daß felbft das erha 
benfte vom menfchlihen Beifte gefchaffene Ideal feine naͤhren⸗ 
ben und belebenden Wurzeln immer noch in der Erfahrung be 
halten müſſe ſobald es mehr als ein bloßes Phantom fen 
X pdavon ſcheint ſich der Verf. noch gar wenig überzeugt 
zu haben. 

Auf den erſten 50 Seiten legt der Verf. fein yhilofoph 
Fi Glaubensbekenntniß nieder. Biernad ſcheint er ganz ver 
Rändig fi) freizuhalten von irgend einer abgefchloffenm ph 
1ofo bifhen Schule. Er biidt auf Schelling, Hegel, Herbatt, 
fe oh noch auf Kant mit vorurtbeildfteier Unbefangenheit, u 
lebt fo mehr in der Welt der allgemeinen Eritifchen Philoſophit 
als in der eines gefeierten Syſtems. Wer wollte fidh darube 
nicht freuen. Es ift ja gerade Das was die Raturforfder mit 
der Philoſophie befreunden Pann und längft befreundet hat, 
was den fihern Grund ihrer Naturphiloſophie ausmacht. 

Davauf thut er den erſten Griff zur Löfung feiner Haupb 
aufgabe. iefe beiteht darin: „das fpeculative Element is 
Humboldt's «Kosmos», fofern er es felbft darlegt oder aber 
diefeß aus feiner Raturanfhauung gefolgert werden Bann, dar 
zuftellen, fowie auf Die unabweisbare Rothwendigkeit einer Ber 
mittelung ber Raturfunde und Raturphilofopbie hinzuweiſen“ 
Er zergliedert und unterfucht aber nur Die Weberfi des ge 
nannten Werks, wozu er nicht weniger denn 20 Geiten Raus 
verbraudt. Das ift ein matter, wäfleriger Anfang, der wenig 
Lefer für fi gewinnen wird. Der Ausdruck, pfiiche Bılv 
beichreibung” gefällt ihm nicht, weil damit nicht ig ange 
deutet werde daß es fih bier von einer „Befchreibung dt 
phyſiſchen Welt” handele. Auch ift es ihm nicht recht dei 
pumbolbt das Wort „Befchreibung” gebraucht habe wo eigent 
til -eine „Betrachtung“ vorfomme. Und den Begriff „Selt 
habe Humboldt dem alltägligen Sprachgebrauche gemäß mt 
Natur“ und „Erde” gar oft für fononym gehalten. Haber 
wir“, ſagt dann der Verf. am Schluſſe dieſer Betrach 
„indem wir bie Aufſchrift des Buchs die feine Definition | 
kritiſch unterfucht, auf den Seſichtskreis den fich der Verf. im 
Allgemeinen gezogen binge oiefen, erkannt daß der « Kobmob⸗, 
da er die weltbewegenden Kräfte, ihre Befege ausſprechen mil, 
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ptbft über die — eines nekürligen Erkennens 
eines äußerlihen Beicreibens, auf den Standpunkt 
und fomit auch der Maturphilofophie gehelt, er- 

den Inhalt jener comereten Abſtraction die die Principien 
dinat matuswifienfchaftlichen Darftelung infihfchliefen, fön« 
men wir num um fo fiherer an die Auseinanderfegung einzel» 
ner im «Rodmos » dargelegter allgemeiner Anfichten und iei · 
tender Ideen herausfchreiten.”” 

We dieſe vorbereitenden Erörterungen haben einen ſolchen 
Umfang daß fie nerade die Hälfte des ganzen Werks ausma- 
hen. Daraus läßt fi) erkennen wie wenig im Ganzen ge 
nommen von „Ko6mos” felbft zur kritiſchen Beſprechung kom ⸗ 
men fann. Und genau genommen iſt es nur eine einzige Stelle 
des großen Werts welche unfer Verf. ſcharf in das Auge ges 
faßt bot, und philoſophiſch zu bekämpfen bemüht gewefen ift- 
@s if Dies die berühmte Verwahrung Humboldt'6 gegen die 
Meinung als habe er in feinem „Kosmos“ ein philoſopbiſches 
x des Schoͤpfungs ganzen — wollen, ais habe ſeine 
pvñſche Weitbeſchreibung Unfprühe auf den Rang einer rar 
tionalen Wiflenfhaft der Ratur machen wollen, da fie ws 
Ricpts weiter fein folle als eine denkende Betrachtung ber dure 
Empirie gegebenen Erſcheinungen des Raturganzen. Es ift 
dieſer Ausfpruh auf &. 13 im erften Bande des „Kosmos 
nadqulefen. Dur eine fo offene Verleugnung der fogenann- 
tem Philofophie fühlt ſich unfer Verf. tief verlegt. Gr glaubt 
dadurch der fpeculativen Philofophie eine Schmach angetgan, 
Der arme Mann ereifert fi gewaltig, er wid mit Gewalt 
eine Beleidigung finden, wo Humboldt dod eigentlich Richts 
weiter ald den allernatürlicften Ausdruck feiner großen Ber 
fgeidenpeit Hingeftelt hat. Er will aus diefer Stelle heraus: 
lefen daß Bas fpeculative Denken unferm Humboldt weiter 
Richts fei als eine „unfruchtbare Speculation, bie mit der Aus 
Senwelt und Gegenwart gar SZichts zu thun habe, eine grillen- 
bafte Liebhaberet abftracter Köpfe, die daB concrete Leben ganz 
und gar überficht oder eben nur auf den Kopf ftelt“. Und 
in diefer Verblendung zeigt er wie Humboldt mit ſich ſelbſt in 
Siderſpruch in feinem „Kosmos“ die fpeculative Ppilofophie 
Habe anwenden müffen, daß berfelbe alfo über feine eigene 
pHitofoppifhe That unbarmberzig den Stab gebroden habe. 
Daneben ſucht er aber aud feine Refer davon zu überzeugen 
daß Humboldt wol eine reihe Phantafie und ein gewaltiges 
Gerähtniß, ein Zalent zum Malen, aber Beine wahrhaft. phi- 
Lofophifgen Geiftesanlagen befige.- „Mit Einem Worte”, ruft 
der Berf. gulept aus, „Humboldt {ft fein großer Denker.’ 

Run ein folder Ausfpruch paßt vortreffli in den Mund 
eines Vermittlers zwifchen fpeculativer Philofophie und der Er» 
fahrungsnaturlepre welche in Humboldt’8 „Kosmos“ ben größs 
ten Denker, bie ſchoͤnſte und vollendetfte Blüte ihrer gefamme 
ten Beftrebungen anerkennt und bewundert. D die verbiendes 
ten Thoren welde in einer geläufigen Anwendung ihrer philo⸗ 
fessitom Schablone ale Weisheit, alle Kraft des Denkens zu 

eberrſchen vermeinen, fie fühlen kaum die Dhnmocht und die 

Leere ihres BWiffens! Mit folhen unmwiffenden Speculanten 

mögen allerdings die gründlichen Raturforfher gar Nichts 

Ken haben, Diefe mögen ihre Raturphilofophie fuͤrſich⸗ 
ten. 


” Ale großen Denker haben ihre Seiſteskraft geübt umd 
Räplt in dem @infammeln und Werarbeiten der Erfahrang 
aus dem Buche der Schöpfung. „Es gibt feinen andern Weg 
ats diefen‘‘, fagt Herder, „und man ann ihn nicht forafam, 
nicht vielbetradtend genug gehen. Wer blos metaphyfiihe 
Speculationen haben will hat fie auf kürzerm Weges ich glaube 
aber daß fie, abgetrennt von @rfahrungen und Analogien der 
Ratur, eine Luftfahrt find die felten zum Biele führt.“ Und an 
einer andern Stelle fagt er: „Da endlich unſer Wohlſein mehr 
ein ftiles Gefuͤhl als ein glängender Gedanke ift, fo find aller- 
Dings auch weit mehr die Empfindumgen des Herzens als die 
Wirkungen einer tieffinnigen Vernunft die uns mit Liebe und 
Freude am Leben lohnen.” Much des Berf. Unfichten dürfte 


oder 
der 


i 











fo auch Gerber aicht mit gu ben großen Denkern geähte 
werden, bean er gt ja mit oldt eine und diefelbe 
Ricptung der Empirie und ber gefühlvollen Beltanfgauang. 

„Bir erflären uns mit F. 9. Iacobi’8 Anfigt über das 
@ der Philofophie, ganz einverflanden wenn berfelbe 


fü fe auß dem Rachſtanen über Die Erfahrung entifehe,: 
d An ein Mücdweg der Ueberlegung bis zu Anfange fei- 
ri jedes Rücfiprittes im Rachſinnen bis zum Unfange 
bi ‚ und nun wieder babin zurüdgeht wo er ſich zuerſtr 
g te, hat eine Philoſophie erfunden... Waprpeit ir 


md bezieht ſich überall auf Wirklichkeit, auf Yacta. ... 
. ber unbelehrliche, unüberzeugbare, grundfgiefe Char 
raktere. Je Marer fie fehen defto Lauter rufen fie: «Melde 
Dunkelheit!» Je beftimmter man mit ihnen ſpricht defto flarr- 
finniger ſprechen fie von leidiger Unbeftimmtheit. Sobaid du 
den nd Öffneft, fo machen fie fih auf Widerfpruch gefaßt. 
Denke nie dur Einfalt und Auftichtigkeit fie zu gewinnen. 
&ie haben keinen Sinn als für Sciefpeit. Sie find wahre 
Bifionnaire alles Krummen und Unedeln. Sie fehen’s wo es 
iſt und wo es nicht if. &ie lauern immer und beobachten 
Richts.“ Dieſe ſchiefe, Lügenhafte Richtung der Philofoppie 
iſt gerade in Deutſchland vielfad in Anwendung gekommen, 
fo oft’e6 galt einer neuen Schule Anfehen und Geltung zw 
verfhaffen, einer alten Schule den Todesſtoß zu verfegen.. Und 
bei dieſer Gelegenheit hat der übertriebene Eifer der Schüler 
zum Sturze ber Meijter am ftärkften geholfen. 

Uebrigens erlaubt fih Ref. nod im Allgemeinen die Ber 
merkung : daß die Kluft zwifchen Philofophie und Raturtunde 
‚gar nicht fo groß und fo unüberfteiglich ift al6 der Verf. es 
uns glauben machen will, und daß es fon andere Männer 
wie Kant, Fries Herbart u. A. gegeben bat welche als Philo- 
fophen fehe hoch in Anſehen ftehen, und zugleich ſehr eifrige 
Anhänger der Erfahrungsnaturlehre waren ivie fie von Hume 
boldt auf das glänzend te vertreten wird. Die Vermittelung 
des Berf. ift alfo kaum nöthig, oder doch wenigftens_ fon 
früher beſſer durchgeführt. Und der Tadel Humboldt'& trifft die⸗ 
fen großen Mann gar nicht. Das überſchwengliche Lob wei - 
ches ihm feine Berehrer gefpenbet iſt allerdings au nicht gut, 
und Humboldt Bann mit Mofes Mendelsfohn fagen: „Ich habe 
mich über keinen unbilligen Zabel 5 befweren, vieleidt eher : 
über unbilliges Lob, wovon mid die Selbfterfenntniß verfichert 
daß es übertrieben ift.” $- Birnbaum. 
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fiterarische Anzeige. 


Deutfche Allgemeine Zeitung. 


Mit Anfang Juli d. 3. erfheint in der Dentfchen AlIgemeinen Zeitung: 


Die Ritter vom Geifle, 


Roman in neun Büdhern von Karl Gutzkow. 


Zum erftien male wird eine deutſche Zeitung in ihren Epalten ein Originalwerk veröffentlichen, da6 in feinem Umfange 
nur mit ähnliden Erfheinungen in England und Frankreich verglichen werden kann. Von Capitel zu Capitel die gebilete 
Lefewelt auf das lebendigfte anregend, hat der Verfafler ein großartiges Gemälde deutſcher Zuftände aufgerolit und mit 
Präftigen Pinfelftrihen eine Fülle von Charakteren entworfen, in denen man die Ridhtungeh und geheimjten Lebensbedingunger 
unferer Seit erkennen wird. In des Vorrede erflärt der Verfaſſer, daß ihm allerdings Eugene Sue's Beifpiel den Muth ge 
geben hat, in einem nach den großartigften Dimenfionen aufgebauten Werke die Zheilnahme der gebildeten Leſewelt in Anfpred 
u nehmen; allein die Ausführung feines Plans ift durchaus felbftändig und im deutſchen vaterländiſchen Sinne Di 
Abfiht des Dichters, für die zerftreuten und entmuthigten Hoffnungen der Zeit ein Banner der geiftigen Sammlung aufzufteden, 
wird ihren Zweck nicht verfehlen. Die Verlagshandlung kann verbürgen, daß in geiftreicher Anregung und fpannendfter Unter 
Haltung Die Ritter vom Geifte fih dem Gelungenten anfchließen, was auf dem Gebiete der erzählenden Darſtellung for 
in Deutfchland wie im Auslande geleiftet worden ift. 








Die Veröffentlichung dieſes Romans gefchieht in dem der Deutfhen Allgemeinen Zeitung beigegebenen Literarii& 
ertiftifden Beiblatte, das zu diefem Behufe vorläufig wöchentlich brei mal ericheinen wird. Ginzeln wird diefes Ber 
Matt nicht abgelaffen. Der Preis der Zeitung bleibt trog diefer Vermehrung wie bisher vierteljährlich für Sachſen 2 Zhir., für 
ale andern deutfchen Staaten 2Y, Ihlr. 

Auf das am 1, Zuli beginnende neue Abonnement diefer Zeitung werden bei allen Poftämtern des In» und Auslandeb 
Biftellungen angenommen, die aber site zu machen find, weil nur dann die Lieferung vollftändiger Eremplare zugefiget 
werden kann. Die Beitung erfcheint täglich zwei mal, Vormittags 11 Uhr und Abends 5 Uhr. In Leipzig und Dredder 
wir» fie täglich zwei mal zugeſchickt, ohne daß dafür eine befondere Vergütung zu gewähren ift, nad) auswärts aber überal, 
wohn eine zmeimalige Poftverbindung von Leipzig aus flattfindet, mit der erften nach der Ausgabe abgehenden Briefpoſt ur 
fender Inſerate finden durch die Zeitung eine weite Verbreitung und werden mit 2 Ngr. für den Raum einer Zeile berechnet. 


i i 1850, 
Zeipzig, im Juni | Ä F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrich, Wrodhans, — Druck und Werlag von F. SE. Brockhaus in Leipzig. 
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Montag, 


Geſchichte Preußens vom Tode Friedrich's II. bis 
zum Sabre 1806. 
1. gwanz i ichte. 1786-1806. Wi 
* u TE dee u. Humblot. — 
&r.8. 2 Thlr. 


2. Das Leben des Minifters Freiherrn vom Stein von G. 9. 
Berg Erſter Band, 1757—1807. Berlin, Reimer. 1849, 
&r. 8. 2 Zhle. 20 Ror. 


Aus einem Buche was ber fleifige und erfahrene 
Darf. von Nr. 1 herausgibt wird der Lefer, welches 
Standes er auch fei, ſtets Mancherlei lernen Tonnen. 
So ift e8 auch mit dem bier angezeigten. Zwar finb 
darin Feine neuen, bisher noch nicht befannten Thatfachen 
mitgetbeilt, wol aber find bie bekannten Quellen mit 
einer ſolchen Selbftändigkeit benugt dag aus deren Leber» 
einflimmung ein neues Ganzes hervorgegangen ift, was 
immer eine ober die andere Seite der Arbeit den ein- 
zelnen Leſern als eine neue oder doch als eine bis⸗ 
her weniger beachtete erfcheinen laffen wird. Vielleicht 
bat zu dem Werke auch das Gefühl der preufifchen Na- 
tionalität getrieben. Die Zeit des Umſturzes eines ſtrah⸗ 
Ienden Thrones ift für jeden Patrioten eine folche bei 
der die Grinnerung nicht gern weilt; noch tiefer wird 
Das Herz getroffen wenn bewiefen wird: eigene Schuld 
fei Beranlaffung zu tiefem Kal. So war auch ber 
Unmuth bes Derf. durch zwei Hiflorifer die gerade in 
Diefem Sinn fihrieben erregt, durch Manfo und Schloſ⸗ 
fer, und er legt ihnen ihre durch hiftorifche Abftractionen ge- 
wonnenen Urtheile mehr als aus Feindfeligkeit gegen das 
Preußenthum Hervorgegangen aus. Dem follte durch 
neue Forſchung entgegengetreten und aus ihr dbargethan 
werden daß «8 mit den Fehlern, dem Schwanken, ber 
Ungerechtigkeit, mit Einem Worte, mit ber Selbftver- 
fchuldung der legten Regierungen Preußens gar fomweit 
nicht ber ſei. In biefer. Beziehung koͤnnte man das 
Buch zugleich ale eine politifche Tendenzſchrift anfehen ; 
aber Ref. will gleich bemerken daß fie Dies in einem 
fo edeln und zugleich fo unparteiifhen Sinne ift wie 
ihm wenige vorgefommen find. Während andere der 
Art zuweilen Facta verfchweigen oder nicht zu verſchwei⸗ 
gende in möglichft entichuldigender Form barftellen, 
während die Forfhung ausſchließlich befchäftige ift gerade 
das hierzu tauglihe Material zu vermehren und ganz 


ee Nr. 144, ö—⸗ 


17. Juni 1830. 





beſonders in das Licht zu ſtellen, findet man eine ſolche 
parteiiſche Darſtellung hier weniger. Alle Facta welche 
Preußen für bie Zeit von 1786—1806 anklagen ober 
entfchuldigen find mit gleicher Treue vollftändig erzaͤhlt, 
und man wird fchwerlich ein bedeutendes vermiflen; nur 
Eins hat ſich unfer Verf. erlaubt: daß er lobt was zu 
loben iſt; und was daher Alle loben ift nichts Befonderes. 
Aber während andere Hiftoriker die Thaten welche fie 
verdammen zu müffen meinen als dazu mürdige ganz 
befonders fo hervortreten laffen daß fie ihe individuelles 
Urtheil, vielleicht mit Hiftorifchen Zolgen und Parallelen 
gerechtfertigt, zufügen, und nun auf den davon abhängi« 
gen Gang des Ungtüde binweifen, thut unfer Hiftoriker 
Nichts der Art. erzählt fein Factum treu, fagt aber 
nie, oder ſehr felten, dag es ein folches fei was ein 
„Schuldig“ vieleiht auch in eigener Bruſt hervorru⸗ 
fen müſſe; er ſtellt unglückſelige Thaten wol auch ſo 
hin ohne von ihnen viel Aufhebens zu machen, ſodaß es 
zuweilen ſcheint ſie bedeuten eben nicht mehr als andere 
gleichgültige Handlungen die, ohne Folgen bleibend, bald 
vergeffen wurden. Auch muß zumeilen als Entfchuldi- 
gung eine Hinweiſung darauf dienen: daß es zur ber 
treffenden Zeit in ganz Europa nicht beſſer gemwefen fei. 
Ohne die Ankläger Preußens daher fo zu wiberlegen daß 
er lobt wo fie tadeln, ober Irrthümer die den Tadlern 
als Gründe für ihren Ausfprud dienten als folhe nad. 
zumeifen, will er ben Zabel durch ganz reine Objectivi- 
tät und durch Entfernung jebes Urtheild über die Hand⸗ 
lungen ausmerzen. Der Lefer aber wird felten ein Buch 
aus der Hand legen ohne daß irgend ein Urtheil darüber 
im Gemüthe auffteigt ; eine Gefchichte wird immer 
— abgefeben von der Nationalität — bei einem unpar- 
teiifchen Dritten bauptfächli im Menfchenherzen zwei 
Saiten berühren : Fortfchritt und Fortbildung des Men- 
fhengefchlechts zur erhöhtern Humanität, und Prüfung 
der Thaten nad dem Gerechtigkeitsgefühle. Wie fieht 
es demgemaͤß mit ber preußifchen Gefchichte nach ter 
Darftellung des Verf. aus? Ich fürchte dag trog der 
alle Urtheile weglaffenden, und alfo zu entfchuldigen verfu- 
chenden Darftellung des Verf., fhon allein auf diefe geßützt, 
doch Jeder faft ebenfo verbammen wird wie Manſe und 
Schloffer verdammt haben. Die Schuld liegt namlich 
nicht am Verf., fondern allein an der Gefchichfe Preu⸗ 
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Gens ſelbſt, die einmal nicht anders gemacht werben 
Tann, aber auch nicht anders gemacht werden foll ale 


fie ifl. Daß es der Verf. auch nicht gethan hat ehrt ihn | N 


hoch, denn der Wahrheit allein die Ehre! 

Wer hätte ed wol in Europa zur Zeit bed Todes 
von Friedrich IT. geahne dag fein Rei und fein Heer 
nach 20 Jahren fo ganz unter die Füße getreten fein 
folten! Alles ſtand 1786 günftig für Preußen; die 
öffentliche Meinung, die deffen König vergöttern zu müſ⸗ 
fen meinte, war damals mehr für dies Land als nad) 
den Befreiungskriegen. Der Fürftenbund erhöhete feine 
Macht in Deutfhland mehr ale es jemals der heutigen 
Tags verfuchte engere Bundesſtaat wird thun können! 
Allenthalben war. Friede in Europa. Welch mäßige 
Wünfche im Innern ſich erhoben hatten, und wie genüg- 
fam die Unterthanen ihren Regierungen gegenüber waren, 
Das lehrt ein einziger Zug. Es war eine fürmliche Be⸗ 
geifterung für Friedrich Wilhelm II. ſchon deswegen ein- 
getreten weil er die Unterthanen nicht mehr „Er“ wie 
fein Vorgänger, fondern „Sie” nannte. Welcher Con» 
fraft mit unferer Zeit welche ihre Regenten, denen man 
Schon fo ziemlich Alles abgedrungen, noch immer Tyran⸗ 
nen fchilt, weil fie dem Pöbel noch nicht das Letzte ge- 
geben! Auch konnte man gegründete Hoffnung hegen 
daß der Nachfolger Friedrich's IL. deffen Werk zu höherer 
Vollkommenheit führen werde. Friedrich Wilhelm IT, 
der Sohn des Prinzen Auguft Wilhelm, hatte eine forg- 
fältige Erziehung genoffen. Yreili war dieſe was das 
Allgemein Humaniftifche angeht ſowol dem Geifte der 
Zeit als der Liebhaberei Friedrich's II. gemäß, mehr 
franzöſiſch wie deutfch, und es ift befannt wie der fünf 
tige König von Preußen mit Voltaire eine Correſpon⸗ 
denz nicht ohne Geiſt geführt hat. Angeſehene Beamte, 
unter denen man aber feit 1782 ungern’fchon den fpä- 
ter berüchtigten WBöllner findet, unterrichteten den Kron- 
prinzen im Bermwaltungswefen, und ber bairifche Erb⸗ 
folgektieg war der praktifche Curſus der kriegeriſchen Aus- 
bildung deffelben. Seine häuslichen und ehelichen Ver⸗ 
hältniffe waren nicht bie glücklichſten. Die erfte Che 
ward unter außerorbentlichen geheimmißvollen Formen ge: 


trennt; die zweite bot wegen der mancherlei Zuneigungen 


des fpätern Könige auch wol nur mehr äußerlich ein 
Bild der häuslichen Zufriedenheit. 

Obgleich jede Einrichtung die von Friedrich IT. ſtammte 
(don von felbft in der allgemeinen Meimung als ein 
Mufter galt, fo fahen doch ſchon einzelne gewaltige Gei- 
fter die Schattenfeiten des preußifchen Militair- umb 
Finanzfoftems. Das Tegtere namentlich fchildert mit 
Iurzen Zügen Malmesbury in einem Briefe an Lorb 
Euffolt vom 18. März 1776 („Memoiren”, I) als ein 
ganz verkehrtes, und ber Verf. hätte dies Document 
etnas fpecieller beachten follen. Mirabeau gab fein 
grojes berühmtes Werk über die preußifche Monarchie 
heraus, und erklärte zwar Preußen reif für eine Refor- 
matim in allen Zweigen ber Verwaltung, aber bie Re⸗ 
formation ſelbſt auch für nothwendig. Allein die zu 
allen Zeiten gleich große und die trog aller Erfahrungen 


nie zur Vernunft gebrachte eigene Selbftüberhebung un 
die laͤcherliche Selbſtgenuͤgſamkeit der Berliner ſah nur 
eid anderer viel niedriger ſtehender Nationalitäten in 
folhen Ausfprüchen, und ftatt ben lebensklugen Männern 
banken, erklärten ſelbſt Männer wie Herzberg fie für 
gnoranten. 

Es ſchien freilich als wenn Friedrich Wilhelm IL im 
Anfange feiner Regierung ſich ernftlich mit folgen Re 
formen befchäftigen wollte wie fie Mirabeau als not. 
wendig angedeutet. Herzberg in feiner akademiſchen Ba: 
lefung über das zweite Negierungsjahr des Könige de 
richtet zum Theil darüber. Die fogenannte Regie und 
einige der drüdendften Monopole wurden aufgeheba; 
man ſchien die Preffe, um in ihr eine unparteiifche Kii- 
tit der Staatsverwaltung zu geminnen, freigeben ze 
wollen; für Induftrie und Kriegsweſen gefhah Einiges; 
bedeutendere Veränderungen aber im Geifte einer ge 
rechtern und mildern Zeit hatte man beim Heere ver, 
wo unter dem Herzog Karl Wilhelm Yerbinand von 
Braunſchweig und Möllendorf ein noch von Friedrid li. 
vererbtes Syſtem der Soldatenbehandlung geübt wurde, 
mas nicht allein graufam, fondern geradezu betrügerifä 
genannt werden muß. Nicht minder warb dem Schul⸗ 
und Unterrichtswefen Aufmerkſamkeit zugemandt. (in 
Oberfehulcollegium überwachte die nationale Bildung di 
Volks, und indem man befonders den Beruf eines fünf 
tigen preußifchen &Staatsbürgers im Auge hatte ward 
bemgemäß genau vorgefchrieben was in den zu fondem 
den Bauer», Bürger» und Gelehrtenfchulen vorgetragen 
werden follte. Unter der Oberleitung des Miniſters von 
Zeblig arbeitete in dieſem Fach auch der für bie preuß⸗ 
fhe Monarchie nachher fo ominös gewordene Luccheſini 
Dagegen gelangte das Kirchenwefen, von welchem Zeblig 
zurüctrat, feit dem 3. Juli 1788 ganz in Wöllnert 
Hände, und von da ab war es bier mit Fortfchritt und 
Reform aus. Beine Verfügungen enthielten, wie unfe 
Verf. fagt, eine eigenthümlihe Mifchung von welllichen 
Geſchaͤftsweſen und Gefchäftsftil mit wohlgemeinten abe 
ganz unklaren Intentionen zu Bunften ber Kirche, fein 
mehr als fein berüchtigtes Religionsedict vom 9. Jali 
1788. Die Genfurfreiheit für theologiſche Bücher war 
aufgehoben; Hermes entwarf ein Schema nach weihen 
ale Predigtamtscandidaten eraminirt werden mußten 
Es enthielt eine wunderliche Kragftellung um fich übe 
bie Orthodoxie der anzuftellenden Prediger Gewißheit zu 
verfchaffen. Wöllner begann mit Biſchofswerder vereint 
einen widrigen Kampf gegen Neologie, und erregte fie 
wahrer Kirchlichkeit und chriftlicher Geſinnung nur Lat 
zur Verfolgung Andersdentender und Heuchelei; beide 
Matbgeber, tief verftridt in das damalige ganz allgemein 
geheime Ordensweſen, ließen den König nicht wieder I, 
und bedienten fich nicht immer ehrlicher Mittel um ihn ihren 
Verfügungen günftig zu flimmen. Mag darüber zunid 
behauptet fein, mag es mit den erſchreckenden @eifle- 
erfheinungen fo und fo ftehen, foviel ift gewiß: unf 
Bert. ſchlaͤgt die Verberblichkeit der Wollner ſchen Wirt 
ſamkeit viel: zu gering an und geht zu leicht darüber hin. 
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Balb folgten in jedem Zweige ber innern und du- 
Ferm Pofitit Misgriffe auf Misgriffe. Daß Preußen 
ein bdeutfcher Staat fel, in Deutfchland allein feine eigene 
Garantie des Beftchens zwifchen mächtigen Sfiaaten 
finde, daß es darum auch zu Zeiten einmal Etwas für bas 
Allgemeine thun und unſer allgemeines Vaterland nicht 
als nur Preußens wegen vorhanden anfehen müffe, da⸗ 
von hatte Niemand eine Ahnung. Da in bem befann- 
ten Gtreite der Erxzbifchöfe mit dem Papſte, der zu ben 
Gmufer Punctationen führte, Deutichland keine felbftän- 
bige, von dem fremden Rom unabhängige katholiſche 
Kirche erhielt, war zum großen Theil das Werk einer 
kleinlichen preufifchen Eiferfuchtspolitit gegen Deftreich. 
Man fürdtete die felbftändigen Erzbifchöfe würden ſich 
ale Katholiten mehr zum wiener Babinet hinneigen. 
Darum unterflügte Preußen die Bifhöfe, und als der 
Papfi gar verfprad das „Königreich Preußen“, was die 
Gurie noch ignorirte, anzuerkennen; als er ferner ver- 
ſprach einen Preußen freundlichen Coadjutor, der auch 
dem Fürftenbunde beitreten follte, auf den erzbifchöffichen 
Stuhl von Mainz zu bringen — da ward man der willige 
Diener und Borkänpfer für römiſche Intereſſen den 
deutfchen entgegen. Wir erbliden Lucchefini hier Die Reihe 
feiner Deutfchland nie heilfamen politifhen Miffionen begin» 
nen. Aber die Weltgefhichte richtet auch; 50 Jahre fpäter 
in ber Angelegenheit bes Erzbiſchofs von Köln kam bie 
Rache für ſolche eigenfüchtige Politik. | 

(Die Bortfegung folgt.) 





Ein fpanifhed Drama aus ber Gegenwart. 
Es gewährt ein eigenthümliches Gefühl der Erquickung 
wenn wir, nachdem uns bie dramatifche Literatur der Reuzeit 
eine Ueberfülle talentarmer und verfehlter Erzeugniſſe bekannt⸗ 
erben ließ, wieder einmal eine Dichtung aus dem genannten 
Gebiete antreffen welche das Merkzeichen der vollen Begabung, 
des wahrhaft Poetifhen und Schönen unverkennbar anfich⸗ 
trägt. Iſt eine folhe Dichtung aus einer Ration bervorge: 
gangen deren Literatur ſchon lange ‚unfer Interefle befigt, in- 
dem wir unter den Werken und dichterifhen Perſoͤnlichkeiten 
derſelben Größen erſten Ranges kennen, fo wird unſere Theil» 
nahme nur gefleigert fein; denn ein und liebgewordenes Schön: 
heitsganzes erfcheint dur fie wie ermeitert und vermehrt. 
Bielleicht vermöchte diefelbe auch gar in Bezug auf unfere in» 
Sändifche Literatur Hoffnungen zu erweden wenn wir fie etwa 
aus einem Boden entſproſſen ſehen den wir um Vieles erſchoͤpf⸗ 
ter in der dichterifchen Production halten müflen als unfern 
heimifchen. . 
Derar Empfindungen muß das Drama eines jungen 
fpanifchen Dichterb der Gegenwart erweden weldes in einer 
gediegenen Berbeutfchung, die foeben erfchienen, vor uns liegt: 


uan Zenorio. Retigibs phantaſtiſches Drama in zwei 

Drhelungen von Don Sof € Sorrilla. Aus dem Spani- 

ſchen übertragen duch ©. H. de Wilde. Leipzig, Brock⸗ 
haus. 1350. 8. 1 Thlr. 


Möge diefe Rovität von dem Aeſthetiker und dem Literas 
turfreunde nicht überfehben werden! Es bietet fi ihm bier 
auf die bequemfte Weife die Bekanntſchaft mit einem bedeuten: 
den dichterifhen Talent, weiches bisher nicht viel mehr unter 
und genannt worden fein mag ald etwa die Beurtheilung 
in Schad’s „Geſchichte der dramatifchen Literatur und Kunft 
in Spanien” veranla 


ffen Ponnte, und zugleich ergeben ſich 


unmittelbar bie intereffanteften Einblicke in ein Literatur⸗ 
gebiet deſſen legte Seftaltungen uns im Wilgemeinen faft 
gaͤnzlich fremd blicken. Das Drama erweiſt daß die Ele 
mente jener pohromantifchen Bühnenpoefie der Spanier, weldde 
vor beinade Jahren —* Sipfelpunkt erreicht e, nach 
vielfacher Ungunſt literariſcher Einwirkungen auch heute noch 
nicht erſtorben ſind, wodurch denn nicht unerhebliche Aufmerk. 
ſamkeit erregt werden moͤchte. 

Rachdem im 17. Jahrhundert mit Lope, dem größern Cal⸗ 
deron und deſſen ihm näher oder ferner fichenden Witbewer⸗ 
bern einem Rojas, Moreto, Diamante, Soliß u. f. w. Spa» 
niend Dramenliteratur zur hoͤchſten Ausbildung gelangt war, 
ſank fie zuerft im 18. Jahrhundert erfchöpft, in Rachahmungen 
fi) bewegend und, worin die Ermattung der nationalen Kraft 
am erfennbarften fein möchte, gegen das @indringen eines fehr 
heterogenen fremden Elements fi nicht erwehrend: des auf 
den unverflandenen Ariftotele® gebauten franzöfifchen Einheits- 
ſyſtems. Die erften Anzeichen diefer legtern Einwirkung finden ſich 
ſchon im Anfange des Jahrhunderts: 1713 Corneilles „Cinna“ 
in das Spaniſche überſetzt; foͤrmliche Autoriſirung des neuen 
aͤſthetiſchen Regiments durch Luzan's Poetik, durchaus im Sinne 
Boileau's, von 17375 eigentliches Vorherrſchen deſſelben in dem 
und naͤchſtgelegenen Zeitraum von 180034. Welche Dich⸗ 
tung eigentliche literariſche Geltung beanſpruchen wollte meinte 
fih jenen Gefegen fügen zu müſſen, waͤhrend was noch »die 
feeieen Formen beibehielt zur niedern Geltung bloßer tbeatralis 
fer Ergögung herabſank. Es iſt innerfte Nothwendigkeit daß 
diefe literarifchen Perioden, mochte in ihnen von dem echtſpa⸗ 
niſchen Geiſte auch noch Mandyes zum Vorſchein kommen, 
uns aber völlig fremd und unbeachtet bleiben mußten, daß der 
Begriff „ſpaniſche Bühnenliteratur” für uns nur die Alter: 
thümer des 17. Jahrhunderts bezeichnen Bann. Hatten doch in 
jenen Perioden eine Hauptgeltung eben die Eritifchen Regeln 
— wenn bei den Ergebniffen der nüchternften Ver nnımg noch 
von Kritifchem Die Rede fein darf —, von denen wir wiffen dag 
fie bei uns in Deutfchland nach kürzer währender Güttigkeit 
vor mehr ald RO Jahren befeitigt wurden, welche in unferer 
Literaturgefchichte als belächelte Antiquität fich an den Namen 
Sottſched Inüpfen, was denn zu der intereffereichfien Erwaͤ— 

ung bindrängen möchte: wie verfchiedenen Bedingungen ver: 
diedene Literaturen in ihrem Borfchreiten unterworfen feien. 
Das ſpaniſche Drama, nachdem feine Blütezeit zu Ende, war in 
eben die hölzerne Zwangsjacke fteifer Regelmäßigkeit bineinge- 
rathen weldye ſich gerade gut genug zeigte für unfer deutfches, 
noch in roher Kunftlofigkelt lärmendes Dramenwefen ein Strafe 
infitut zu werden, au6 welchem hernach errettet es der Erzie⸗ 
bung und ſeinerſeits der Blüte en egenging. 

Unter der Dppofition welche ie endlih in Spanien gegen 
die fremdländifche Einſchraͤnkung zu regen begann find wie: 
derum Einflüffe von Deutfchland ausgehend ſehr merkenswerth; 


‚ber Deutſche Boͤhl von Faber machte die Anſichten U. W. 


Schlegel's über Ealderon — wo hätte die Dppofition einen beſ⸗ 
fern Haltpunft finden Fönnen als biec® — den Landsleuten des 
Letztern in ihrer &prache bekannt, was literarifche Gefechte 
aller Art anregte ohne indeffen zunächft einen directen Erfolg 
zu haben. Endlich brachte nach fonftigen Bemühungen das 
3. 1834 dem Gallicismus den Fall. Auch Frankreich felber 
durfte Dazu beitragen, indem da Einheitsfoftem dort ebenfalls 
Niederlagen erlitten hatte. Wie es im Weſen der literarifchen 
Revolutionen zu liegen- pflegt, machten fi nun Parteien und 
Beflrebungen aller Gattung laut, Ereentricitäten, durch dm 
Oppofitionsgeift in Ueberftürzung getrieben, auf leeres Ergögen 
abzielender Tand, biftorifche Ungeheuerlichkeiten und dergleigen 
mehr. Eine Partei hatte das allein R—See ergriffen. ie, 
durch Auguftin Duran gediegen vertreten hatte daß alte fpa= 
niſche Rationaltheater imd die Elemente feiner Poeſie mem» 
pfopfen, von den jüngern Dichtern nicht ſtlaviſch nachzuchmen, 
fondern im Bewußtwerben ihrer nationalen Individuclität frei 
zu veprobuciren. Daß biefer Hinweis‘ auf dem Richtigen ges 


y 
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fußt hatte bewielen vielfache glückliche Dichtungen jüngerer Au⸗ 
teren die ihm Polge leifteten; die Dichtungen eines Breta de 
106 Herreros, Barante u. f. w. Diefen Autoren ſchließt fi in 
der neueften Beit Don Sofe Borrilla an, und fein vorliegendes 

Drama wird ganz befonders barthun müflen daß Lebensfähig- 
Zeit und Lebensftoff für die fpanifche Poeſie noch vorhanden iR 
daß jene romantiſch⸗poetiſche Gefuͤhlswelt welche die alte Claſſi⸗ 
eität bervorrief fi noch regt, und bei günftigen Berhältnifien 
von der Reuzeit unter neue Formen und Bedingungen gebracht 
au jener einen würdigen Nachklang erweden koͤnnte. Hier⸗ 
urch müßte denn für die fpanifche Literatur auf das lange 
Dunkel des Vergeſſenſeins eine neue Helle folgen. Borrilla 8 
Drama Tann felbft fon in jenen würdigen Nachklang gehören. 
Es ift dem Geiſte jener Poeſie in welchem Galderon bdichtete 
nahe verwandt. In diefem Drama finden wir wieder — mit 
dem allesummebenden warmen Dufte des Südens — die rit- 
terlich-ftubentifche Abenteurerei Iebensluftiger Jugend, den Gui⸗ 
tarrenflang, das Degenfpiel welches Leder Kampffertigfeit zum 
fett bereiten Entfcheidungsmittel dient; wieder finden wir die 
vennende Energie der Leidenfhaft, das ſcharfe unmittelbare 
Heraustreten der Charaktere, die flarre, ehrbare Strenge ber 
Greiſe, die füße Bartheit bes Weibes. Kcenerie und Bau bat 
jene Raſchheit und draſtiſch ſchlagende Prägnanz im Bortgang 
der Handlung, die feltfame arabesfenartig anmuthende Sym⸗ 
metrie der Gruppirungen, die Ruhepunkte für Erguͤſſe der 
Lyrik. Als Ausgang und Schluß die Auflöfung in katholiſch⸗ 
myſtiſches — *8 und Berflärung, wodurch das Drama 
Fr ber alten Gattung ber fogenannten comedias divinas an- 
fließt, und wobei nicht zu verkennen iſt daß auf gewiflen im 
nationalen Allgemeinfinn liegenden Elementen 'gefußt wird, in- 
dem die veligiöfe Wendung Nichts weniger ald gezwungen, con« 
ventionnell oder fymbolifch leblos erſcheint. Wir fühlen heraus 
daß der Dichter in feinem heimifch«nationalen Rechte ift wenn 
er zulegt die Seelen der VBerBlärten in Blammengeftalt zum 
Himmel ſteigen läßt; wir haben Nichts dagegen wenn im 
Sinn der myſtiſchen Zendenz der Held im legten Aufzug als 


abgefihiedener Geiſt erfcheint, und werden von der draftifchen: 


Wendung melde durch ploͤtzliches Verkünden des ſchon erfolge 
ten Todes died Geiſterthum darthut, überrafcht und erfchüt- 
tert. Gilt dies Alles mehr dem nationalen Gehalt, fo müffen 
wir hinzufügen was, der Subjectivität des Dichters näherlie- 
gend, Hervorhebung verdient. Die Don Juan» Fabel — Don 
uan Tenorio ift der wohlbelannte Sagenheld — ift aus der 
Einfoͤrmigkeit und Leere welche ihr an ſich unleugbar beimohnt 
u Wechſel und Inhalt gebracht durch das finnige Motiv: daß 
van in feinem frivolen Sagen nah Genuß von der Macht 
ber Liebe in ihrer reinen und wahren Geftalt bezwungen und 
fo zur Gemüthswandelung geleitet wird um endlich durch der 
Geliebten fromme Fürbitte zur Glorie einzugehen, ein Motiv 
welches zu Hauptzügen im Plane von Goethe's „Fauſt“ inter: 
effante Parallelen bieten möchte. Im Charakter Don Iuan’s 
treten Raubeit und Leichtfinnige, ſchroffe Wilbheit als wefent: 
lich hervor um dann — ein eflihe Contraſt! — mit den in ihm 
auffteigenden weichen und büßerifchen Empfindungen in Kampf 
zu gerathben. Den Glanzpunft des Dramas möchte Ines, Don 
Juan's liebende Sänftigerin und Erretterin, bilden; eine un⸗ 
ſchuldsvolle —8 in unbewußter ſtiller Schoͤne, nicht 
berührt vom Hauche der Weltluſt, bis ſich in dem jungen Her⸗ 
zen unter Zweifel und beflommenem Schreck die Ahnung jener 
durch Don Juan's Lodungen zu regen beginnt. Eine Figur 
vin echtpoetifher Bedeutung und neu in der Auffaſſung. 
Un Ines gruppiren fi) die dramatifh ungemein wirkſamen 
Klıfterfcenen, hier die Schilderungen des Gluͤcks frommer Ein⸗ 


famteit und Ubgefchispenheit gegenüber dem des Rebendgenuffes, | 


tief und vol dichteri en Glanzes, und fie werden von denen des 
folgerden Actes an Lebendigkeit und Spannung noch überboten. 
In diefem Charakter ıft das Drama Don Iofe Borrilla's. 





Hrn. de Wilde Dank daß er durch eine an i 
ſchen Gefuͤhl, wie die Ueb rkunſt fodert, e, * 
fleißige Berdeutſchung eine Dichtung allgemein zugänglid 

macht hat, ebenfo intereffant und Eennenswerth durch en 
als durch die in ihr enthaltenen vielfeitigen, literarhiſtorijchen 
Bezüge und Inregungen; eine Dichtung welche nur dur eine 
gemiffe Fluͤchtigkeit, durch hier und da zu bemerkendes Gilt 
und Lofes, ihre Entſtehung unter den Bedingungen eines Site 
raturftandes bekundet welchem die Kunſthoͤhe der Giaffkität 
bei noch mangelnder fefter Bahn nicht erreichbar fein km 





Das Berblenden der Augen durch Zauberei 
deu Sriehen befannt. rm 


Nah der Volksſage gehörte es zu den Künften unſern 
Sauberer daß fie bewirken Eonnten daß enftände von Leuten 
ganz anders gefehen wurden als fie wirklich waren, z. B. def 
ein Hahn weicher mit einem Strohhalm in dem Schnabel uf 
dem Hofe herumftolzierte den Umftehenden durch Ginwirkug 
eine® Bauberers auf ihre Augen eine WBagendeichfel oder c 
was Dergleichen zu balanciren ſchien. Diefe zauberifhe Eiw 
wirfung nannte man blenden oder verblenden. Ad 
Grimm („Deutihe Mythologie”, &. 625) erwähnt Dies di 
ein ziemlich altes Kunftftüd, von welchem ſchon Hincmar (m 
9. Jahrhundert Erzbifchof von Rheims) ſpreche: „Sum e 
praestigiatores, qui alio nomine obstrigilli vocantur, quod 
praestringant vel obstringant humanorum aciem 
Aber diefe Gaukelei ift viel älter und ſchon den Griechen be⸗ 
kannt, die ed rnapaxpoveodar dıyıy (dab Auge täufchen) nannten. 
So biendet bei Hyginus (der feine Erzählungen aus griechiſchen 
Quellen fyöpfte, „Fabula‘ 24) Mebea die Töchter des Pelisd (a- 
liginem iis objicit, ftellt Finfterniß entgegen), als fie diefeber 
überreden will daß fie ihren alten Water durch Ablaſſen des 
Bluted und Wiedereinfüllen von neuem Blute verfüngen fin 
ten, dadurch daß fie daffelbe Erperiment an einem altın Bi 
der macht, der als Lamm wieder aus dem Zauberkeffel kommt. 
Durch eine gleihe Blendung läßt derfelbe Schriftfteller („Fr 
bula’’ 2) den Bacchus feine Erzieherin Ino aus der Hand dei 
Phrirus und („Fabula” 98) die Diana Iphigenien in Al 
aus den Händen des Ddyffeus und Diomedes retten, welche de 
Mädchen, um ben Born der Göttin zu flillen und guten Fahr 
wind nad Zroja zu bekommen, opfern wollten: Diana fh 
ein Hindin unter, welche die Geblendeten für Iphigenien feiht 
halten. Der Ausdrud des Hyginus: objicere em, td 
innert an das Homerifche xadurrerv nepı (mit Rebel verhüle) 
oder xar Endaiuusy Aydıv yes (über die Augen Finſterriß 
gießen), nur ift es bier gerade umgekehrt, indem der zu Re 
tende in Rebel gehüllt wird. Auch Diodorus Siculus (IV, 59) 
läßt die Medea des Pelias Toͤchter bienden, bei dieſem abe 
gefchieht es, wie wir zu fagen pflegen, „mit Kräutern” (di 
Yappdxuv), alfo dure Anwendung von Zaubermitteln. Pi 
demfelben Schriftfteller (IV, 9) bedient ſich felbft Jupiter, M 
er die Reize der Alkmene genießen will, und nicht hoffen fans 
daß er die tugendhafte Frau zur Untreue gegen ihren 
Amphitruo bereden wird, aud einer ſolchen Blendung, fede} 
fie den Gott für Amphitruo anfieht. Auch das Bermoͤgen di 
Meergreifes Proteus, fi in einen Löwen, Drachen, 

Eber, Baum und in Waſſer zu verwandeln, erflärt Dionyßn⸗ 
von Halikarnaß (I, 167) durch eine ſoiche Blendung de 
Menelaus und anderer Leute. 3. Lit. 





Beriätigung. In dem zweiten Artikel des Auffage: 
„Blide auf die Geſchichte der neueften Zeit“, Nr. 119 d. 
S. 475, 3.2 v. 0., ift zu lefen: Falles ftatt Zelles 
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Geſchichte Preußens vom Tode Friebrich’s II. bis 
zum Sabre 1806. 
(Kortfegung aus Nr. 1.) 

Der kurze Feldzug der Preußen nah den Nicder- 
Ianden (1787), um eine perfönlihe Beſchimpfung der 
Schweſter des Könige zu rächen, ſtellt ſich als ein dop- 
pelted Unglück für Preußen dar. Der glückliche Aus- 
gang ließ die Bedeutung einer nicht vom Militair aus- 
gehenden Bolkserhebung gegen eine Negierung bie ihrer 
Zeit und ihrer Nation keine Rechnung tragen will ganz 
verkennen und bochmüthig darauf herabfehen. 
leerte dieſe militairifche Promenade, deren Erfolge man 
nicht zu benugen mußte, nur die Kaffen. Auf der an- 
dern Seite unterflügte Preußen ſchmaͤhlich 1789 einen 
Aufftand der Lütticher gegen ihren Bifchof, und binderte 
die deshalb angeorbnnete Reichserecution auf jede Weiſe. 
Man dachte fich die Kütticher zu verbinden, und dann 
fi) ihrer als neuer Bundesgenofjen gegen Deftreih in 
fpätern beigifchen Fragen zu bedienen. 

Gegen Ende des 3. 1789 und zu Anfang 1790 
kam es zur Entlaffung des Minifters Herzberg, freilich 
fein großes Unglüd meber für Deutfchland noch für 
Dreußen. Es klebte ihm als einer Ruine aus einer al- 
ten Zeit ein großer Name an, aber feine Politik war 
für Deutfchland nie ehrenwerth, und für Preußen in Tpd- 
terer Zeit felten klug und glücklich; feine wunderlichen 
Ideen über das politifche europäifche Gleichgewicht, deſ⸗ 


fen Schwerpunkt ihm die Zürkei war, erklären hier ſchon 


Mandes. Eine Zeitlang wandte fih dann das berliner 
Eabinet dem von Wien zu um es 1795 um fo fchimpfe 
licher wieder zu verlaffen, und in bie alte Herzberg'ſche 
Politik: Deftreih um jeden Preis zu fchaden möge dar⸗ 
aus entfichen was da wolle, zurüdzufallen. 


Bedeutender follte Preußens Stellung als europäi- 


her Staat nämlich feit dem Auguft 1791 werden, wo 
fh Friedrich Wilhelm IT. mit dem Kaiſer Leopold zu 
Pillnitz dahin geeinigt hatte bie Sache Ludwig's XVI. als 
eine allen Monarchen in Europa gemeinfame anzufeben. 
Ueber den in Folge dieſes Bündniffes begonnenen un- 
glücklichen Krieg und feinen Verlauf fagen wir hier als 
bekannte Dinge Nichte. Leider klaͤrt uns auch unfer 
Verf. über den eigentlichen Grund des nad der Kano- 
nabe vor Valmy von ben Preußen angetretenen Rüde 
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ftande. 
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zuge wenig auf, ja er ſcheint als ſolchen ein Ver⸗ 

fprehen Dumouriez’, die Preußen nicht verfolgen zu 
wollen, anzufehen, während Dies offenbar ein Neben- 
punft in der Stipulation über den bereits zugefagten und 
entfhiedenen Rüdzug war, der aus ganz andern Grün- 
den. angetreten wurde. Preußen felbft. og ſich immer 
mehr vom Kriege zurüd, zu derfelben Zeit wo das Reich 
deſſen Rothwendigkeit duch Bewilligung des Zriplums 
erkannte. Hier fcheint der Verf. abfichtlih den Zuſam⸗ 
menhang biefer preußifchen Politik, die Deftreich in einem 
ſchweren Kriege fefthielt, während fie im Oſten zur zwei⸗ 


‚ten Theilung Polens und zur Ausfchliegung ihres, Fein⸗ 


des dabei freie Hand gewann, zu überfehen. Haugwitz, 
Luchhefini und Lombard, diefes für Preußen fo ſchlimme 
Kleeblatt beginnt fi mit jenen Angelegenheiten gu 
entfalten. 

Wie man au bie Darftellung hält, nie wird eine 
Entfhuldigung der preußifchen Politik gegen Polen feit 
1791 möglich fein. Man hatte nad) ber erften Theilung 
bier balb eingefehen daß die innern Zuftände verbeffert 
werden müßten wenn das Unglüd ſich nicht wiederholen 
folle. Sntereffant find die Mittheilungem, inwieweit ſich 
Rouffeau und Mably mit der Entwerfung einer neuen 
polnifchen Conſtitution befchäftige Haben. Des Erſtern 
Pläne waren wunderlich wie der einfiedlerifche Philoſoph 
In Allem war; Polen follte Republik bleiben, aber er 
fah, für diefe Staatsform, wenn fie im wahren Geifte 
eriftiren follte, in dem noch zu großen Umfange Polens 
das größte Hinderniß, und man müffe feiner Meinung 
nah mit weitern Abtretungen beginnen! Als wenn der 
Geiſt der Menfchen der allein die Staatsformen hält 
und bedingt in feiner Wefenheit von ben Grenzen ab- 
bängig ift, und durch fie verändert und zugeflugt wer 
ben koͤnnte! Dee Mably’fche Entwurf, auf eine Erb⸗ 
monardhie mit Abfchaffung de® liberum veto und des 
Conföberationsrechtö gehend, war ber reinpraßtifche, und 
nach ihm kam bekanntlich‘ gegen Rußlands vielfache Ca⸗ 


balen durch die Bemühungen der Familie Caaxtoryiity 


bie neue polnifche Conſtitution vom 3. März 1791 zu» 
In faft allen Quellenfchriften kommt vor daß 
Preußen diefe Verfaffung garantierte; unfer Verf. fagt 
uns Diefes ‚nicht, fondern in feiner Darftellung begegnen 
wir nur eiriem allgemeinen Bündniffe Preußens mit 


« £ 


dem Könige Stanislaus nach jener Gonftitution, ‚worin 
freilich mittelbar auch ſchon wenigftens vollkommene An- 


ertennung liegt; jedoch wird uns auch nicht verfchwiegen 


daß der Gefandte Lucchefini, dem wir abermals auf die- 
fem traurigen politifchen Selbe begegnen, oft bei den ſpaͤ⸗ 
tern Verwickelungen von ben Polen angemahnt iſt dahin 
zu wirken daß Preußen feine übernommenen Verbindlich 
keiten in Beziehung auf Aufrechthaltung der Verfaſſung 
erfülle. Diefe Anfoderung ſpricht nah Meinung des 
Ref. mehr für eine übernommene Garantie als die freche 


Ableugnung Luccheſini's der Werbindlichkeit zu bderfelban. 


Es folgten nun bie Schritte Rußlands und feine Caba- 
Sen gegen bie Megeneration Polens, bie Hervorrufung 
der verrätherifchen Confoͤderation von Targowig, und ber 
gezwungene Beitritt des Königs zu derfelben, d. h. zu 
Bernichtung der Verfaffung, und endlich das Buͤndniß 
mit Preußen, abermals Theile des zerriffenen Polens 
aufihzunehmen. Lange noch glaubten die Polen an 
Preugen Schirm und Troft gegen Rußland zu finden 
den ebengedachten Verträgen gemäß; ſchon die Erklärung 
vom 8. Juni 179% öffnete den Hoffenden die Augen, 
bis endlich das Patent vom 25. März 1793 den Ein- 
wohnern der von Polen losgeriffenen Stüde die Huldi- 
gung als preußifche Unterthanen anbefahl. Was dazu⸗ 
mal beim Einrüden preußifcher Heere in Polen in Pro» 
elamationen gefagt ift: Polen habe durch feine Bemü⸗ 
"dungen feine Verfaſſung au verbeffern freventlich Die 
Eriftenz der preufifhen und ruffifhen Monarchie ge 
führdet; man habe aus Selbfterhaltung, um nicht franzö⸗ 
ſiſchen Neuerungsibeen Eingang zu verfchaffen (als folche 
nämlich wird die weit davon abliegende polnifche Eonftitu- 
tion dargeftellt, auch mit um beöwillen weil Koscinszko 
das Diplom eines franzöfifchen Ehrenbürgers erhalten), 
eine Theilung angeordnet, und Aehnliches — wer hat je 
baran geglaubt? Und bie darauf bezüglichen Andeu⸗ 
tungen unfers’ Berf.: Preußen Habe den Krieg gegen 
Frankreich abgebrochen weil es nicht zugleich im Oſten 
und Wellen einen ſolchen führen konnte; ber im Oſten 
mit Erwerbung ber polnifchen Parcellen fei als ein Selbft- 
erhaltungefrieg ber nöthigfte geweſen, Rußland hätte 
fonft Alles allein genommen, und fein Gebiet bis nach 
Schleſien ausgedehnt; der König von Polen babe fich 
gegen Preußen vergangen, weil er die von biefem als 
Preis der Freundſchaft mitten im Frieden gefoderte Ab- 
tretung von Danzig umd Thorn ablehnte ; es feien auch 
fon. in andern mislichen Lagen Staaten von ihren Ver⸗ 
Bündeten verlaffen worden; man babe fünftlich Deftreich um 
deſswillen von ber polnifchen Theilung ausgefchloffen (daß 
«6 dazu vorher eingewilligt,, wie behauptet ift von ben 
Zheilenden, iſt nicht wahr), weil dieſer Staat auf Er⸗ 
oberungen im Weſten bedacht geweſen ſei, während doc 
der Krieg gegen Frankreich gar kein Eroberungskrieg 
war: Das und manches Aehnliche wäre beffer weggeblieben 
und mit Stillſchweigen übergangen, denn es macht bie 
Sache viel eher ſchlechter als befferi Wir wollen gleich 
Semerten daß bei der dritten Theilung Polens von 1795 
dee Entwurf zu berfelsen mehr zwiſchen Rußland und 
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Deftreich, obwol es an einem Feldzuge bier faft gar ke⸗ 
nen Theil genommen, feftgeftelle zu fein fcheint, und daf 
man bei derfelben, bie für Preußen Lange nicht fo vor 
tHeilhaft war als bie erften Theilungen, biefem nur einen 
Theil des Raubes ließ. Zwar gehörte dazu damals auth 
Warſchau, aber als Grenzfſtadt vermehrte Fe mit hren 
parteivollen Treiben Preußens Macht wenig. Spate 
kam man bekanntlich wieder auf andere Arrangements, 
(Die Lortfegung folgt. ) 





Bilder und Töne aus der Zeit. Ein novelliftifhe 
Jahrbuch von Bicter Strauß. Erfter Theil. 
U. u. d. T.: Das Erbe der Väter. Mit einm 
Anhange von Gedichten aus dem I. 1848. Bid 
ID, elhagen und Klafing. 1850. 8. 1 The, 
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Daß die jüngftvergangene, fo tieferregte und erregende 
Zeit, auch in die Romanliteratur übergehen mwürbe war voran 
zufeben, Autoren von der Rechten und Autoren von der fir 

n müflen reiche Ausbeute darin finden, da fie fo and 
eingriff in die Familienſchickſale, und Liebesglüd wie Liebes 
bei Barrifadenfämpfen, wie bei politifchen Hinrichtungen, ge 
wiß nicht unberührt blieben. Dem Recenfenten wird indeh die 
Aufgabe der unparteilihen Kritik bei folhen Werken ganz be 
fonder& ſchwer; denn noch gehören die @reigniffe von 1845 
nicht der Geſchichte an, noch betheiligen ſich Die Keidenfchaften 
bei den Principienfragen und deren Inslebentreten, nod if & 
ſchwer ſowol für den politifch als für den nichtpolitiſch gebilde⸗ 
ten Lefer ſich bei Beurtheilung der Romane der neueflen Zeit 
auf ‚den Standpunkt zu ftellen von welchem aus er die Be 
mane der Branzöfiihen Revolution, der Kaiferzeit umd fonfiger 
bewegter Geſchichtsperioden ber Vergangenheit beurtheilen würde 
Wo fände ſich wol jegt ein Recenfent der Feiner Partei onge 
hörte, und alfo den Glaubensgenofien der Kreuzzeitung chem 
fo Gerechtigkeit widerfahren ließ als den rothen Bepublikunn, 
und feine Lorberkronen dem Vertheidiger der Barriladen fr 
wie beren Sieger ertheilte. Solche Recenfenten müflen erft ge 
boren werden, und die fon geborenen müflen fich ein eigene 
Gewiſſen anerziehen, welches es fi zur Aufgabe ſtellt nah 
alten Seiten bin gerecht zu fein. 

Das vorliegende Werk ift nun ein’ foldhes welches da 
Gerechtigkeit ganz befonders in Anfpruch nimmt, indem eb ven 
dem ganz entfhiedenen Standpunkt einer extremen Partei aui 
eſchrieben ift, ja es bat fogar ein Recht auf diefe Gerechtig 

it, da es Diefelbe übt: denn obgleich der Autor ein Lefer der 
Kreugzeitung zu fein und der nicht allgemein beliebten, fe 
nannten pietiftifhen Richtung angugehöven ſcheint, 2 
er doch mit dem jungen Barrikadenkaͤmpfer, feinem Helden, anf 
fehr milbe Weife, und verſteht ihm die Theilnahme der Leit 
u gewinnen. Diefer junge Barrifadenkämpfer, Berthold Kreis 
erg, ift der Held der Novelle „Das Erbe der Bäter”, welche 
den erften Theil ausfüllt. Wir finden benfelben in Berlin, 
fünf Zreppen hoch, zu Bett, krank und ohne Seid. Gin Brief 

ihm foeben den Tod feiner Mutter etündigt, eine 
mmen und armen Witwe, der einzigen lieben Angehörigen 
die er Zeitlebens gehabt hat. Auch Hat er eine That auf dem 
Sewiflen, welche feine Fieberträume heimfucht. Als er näulid 
in ben furchtbaren beriimer Maͤrztagen aus bem Fenster eineh 
Haufes auf die Soldaten geſchoffen hatte, war ein junger Of 
ier von feiner Kugel getze zufammengeftürgt und todten⸗ 
lei liegengeblieben. hatte einen Mord auf der Seelt, 
und Berthold mußte fih fagen daß feine Kugel mol zugleich 
auch ein Mutterherz getroffen Babe, fo treu wie das melde 
er jept beweinen mußte. Gr Hatte mit Mühe und inwerm Br 











derfteeben in der Gefellſchaft reunde uud 
den Rinderglauden den — ihn gelehrt aufgegeben, 


Bertrau Unſterblichkeit Geele 
Beat; * CB ibn von kilhe 
Kreue, eit, 


Geduld, Demuth und glaͤubiger Ergebung, 
ein fo tiefes, weiches wie feine ter befaß 

eben umd nicht in eine wufichtbare Welt gerettet fein follte. 
Seen biefem Geelen 


irthin welche 
ee tie auf den Werth feiner Habfeligkeiten vertröften, was im 
deß immer nit als eine beruhigende —— —— er⸗ 
feet. Halb befhämt über das Gefühl weiches ihn antreibt 
der Heiligen Schrift Troſt zu ſuchen, | elbe 
und findet folgende Stelle: „ des Herrn Hand ift nieht 
kurz daß er nicht helfen koͤnne, und feine Ohren find nicht 
Dicke geworden Daß er nicht höre; fondern eure Untugenden 
fheiden euch und euren Bott voneinander, und eure Suͤnden 
verbergen das Ungefiht vor euch, daß ihr nicht gehört werdet, 
Denn eure Hände find mit Blut befledt und eure Yinger mit 
Untugend. Eure Lippen reden Falſches, eure Zunge dichtet 
Unrechtes. — — Ihre Füße laufen zum Böfen und find ſchnell 
unſchuldiges Blut zu vergießens ihre Gedanken find Mühe, ihr 
ift eitel Berderben und Schaden. Sie Fennen den Weg 
des Yriedens nicht und ift Fein Recht in ihren Gängen ; fie 
ſind verkehrt auf ihren Strafen; wer darauf gehet, der bat 
wimmer keinen Frieden.” Jedes Wort war ihm wie ein Dolch⸗ 
fi, aber nicht allein darum weil es auf ihn paßte als wäre 
es allein für ihn gefagt, fondern weil diefe alte Schriftfprache, 
Deren Worte und Wendungen er fo oft aus dem Munde feiner 
Mutter gehört, ihn auch jept wieder zu den Yüßen der Mut» 
ter im Seife bingeriffen und wie von ihr gefagt auf ihn her⸗ 
einfangen, von ihr aus fi in fein Inneres wühlten, von ihr 
her fein Herz zerfpalteten. Diefer Eindruck war fo erſchüt⸗ 
ternd daß ihm die Befinnung verging. Der Befuch eines 
Freundes gab diefer Stimmung eine andere Richtung. Dr. Ruth 
e der Partei des KortichrittB an, und war einer der 
der berliner Bervegungen. In feiner Hand war Bert 
hotd ein Werkzeug geweſen, und er hatte mit der feurigen Be 
tedtfambeit eines edeln Herzens, mit der Begeifterung eines 
Aberzeugungbochen und heiligen Willend der Partei des Um⸗ 
ſturzes dienen müflen. Das Gewebe von Wahrheit und Lüge 
womit Ruth's kluge Berechnung feine Adepten umgarnte er: 
seichte auch bier wieder feinen Bwed. Gr verfchrieb Necepte, 
geb Och zu Gpeifen, zahlte Berthold's Hausſchulden, ertheilte 
ichte über die Greigniffe der Beit, und binterließ Flug: 
ſchriften, welche ſchnell die Bibel verbrängten, den Schmerz 
um der Mutter Tod übertäubten und den jungen Manz wies 
Der hineinzogen in das vege thätige Zreiben feiner Partei, in 
jenes fpannende Leben von Furcht und Hoffnung, welches für 
wie thatenluftige Jugend fo großen Reiz, fo unmiderftehliche 
Mnlodungstraft ausübte. In den Frühlingstagen 1848 war 
Diefe Partei noch nicht fo entlarvt als einige Monate fpäters 
noch trug fie die Maske der uneigennügigen Menfchenliebe, 
noch fihienen ihre Beftrebungen blos ber Ausrottung von Miss 
bräuden, der Hebung focialer Ungerechtigkeiten zu gelten, noch 
hatten dig Berführer fih den Berführten nur wohlthätig und 
vielverfprechend gezeigt, fie hatten diefelben noch nicht im Stich 
elaffen in den Stunden der Gefahr, wie Das wol fpäter haͤu⸗ 
eh geſchah. Die Aureole des Muthes umftrahlte fie noch Alle 
und Keinem hatte die Feigheit noch daB Kainsgeichen aufge 
druͤckt. Ihnen gehörte auch der Zauber der herrfchenden Par⸗ 
tei, fie wurden gefürdters fogar Regierungen zitterten vor 
ihnen, und zwar die Hegierungen von ganz Europa. (ine 
eleftromagnetifche Kette der gleichen Sefnnung, des gemein» 
famen Strebens , der kuͤhnſten Hoffnung und verzweifeln» 
den Wagens verband die Demokraten aller europaͤiſchen Län- 
der. Als Berthold Kreinberg wieder genefen war, veranlaßte 
Muth ihn zu einer Reife nad Schlefien im Auftrag der Par⸗ 
tei, wo er unter falſchem Ramen die Wahl eines demokratiſchen 


chlaͤgt er dieſelbe auf 


Deputizten Telten fellte. Er reift unit einer Jungen Uriköftatin; 
deren Druder, ein Siewtenent, in ben open verwundet 
worden , und weiche in der Anſchanungsweiſe ihrer Yartei bie 


Bewegung der Beit und deren Theilnehmer darakterifirt. Die 
Saite weiche ſchon ein mal in ihm tadelnd erklungen war 
rührte fich wieder in Berthold's Herzen ; deffenungeachtet befolgt 
er, als er bie Beifegefährtin aus den Augen verloren hat, den 
Auftrag der ihm zutheilgeworden, und fucht unter verftellten 
Ramen die Demokraten auf, Die fein Mitwirken verlangt ha» 
ben. Diefe befteben denn aus den gewöhnlichen Elementen: 
Gin Secretair welder Erziehung und Anſtellung den Wohl 
thaten der Butsherrfchaft verdankt ſteht an der Spitze und 
leitet eine geringe Anzahl ber liederlichften Trink⸗ und Spiel⸗ 
(ufligen der Gemeinde. Der Geiftliche, welcher Wahlcandidat 
if, wird als geizig und habfüchtig gefchildert, feinen Beruf 
als Lehrer vernadläffigend, und durch fein hartes und brutales 
Weſen feiner Familie keineswegs jene Freiheit gewährend bie 
er der ganzen Menfchheit erringen will. Berthold's edier Sim 
fträubt ficd gegen die Brundfäge des gemeinen Egoismus, Die 
der Secretair ihm außeinanderfegt, er leiht aber femen Schil⸗ 
derungen der Buftände des Landes Gehör, und vernimmt die 
Klagen über große Steuern und harte Frohnen, fowie über 
den ſchweren Drud der die Bauern belaftet. Berthold meint 
m Retter des Bolks berufen zu fein, zum Beglüder der 
pmerbebrüdten Menſchheit. In fremdartiger Verkleidung ftelle 
er fi an die Spige des Volkshaufens und fpornt buch feu- 
rige Rede zur Ihatenluft. Diefe Nede enthält die Schlagworte 
der Beit, jene wahrheitsfchillernden Unwahrheiten, weldye ver» 
wandte Gefühle vibriren laſſen. Das Archiv im Schloß ver: 
fließt Documente welche über den Urfprung der Abgaben und 
Frohnen Auskunft geben, diefe follen zerftört und das Bolt 
von Ddiefen Zefleln befreit werden. Mit einbrechender Racht 
zieht die wilde Schar dahin, fich unterwegs mit fremden Ge 
ftalten verftärfend. Erſt als die Heldenburg in Flammen auf: 
lodert, der ehrliche KHaushofmeifter durch einen Schlag auf deu 
Kopf niedergeftredt ıjt, als Roheit und gemeine Plünderungs- 
luft aus den Reiben der Freiheitskaͤmpfer berverbricht, erſt 
dann erwacht Berthold aus feiner wilden Begeifterung, und er 
fühle mit Schmerz und Belhämung daß er der Anftifter 
und das Werkzeug einer Schandthat gewefen. Umfonft ruft er 
taufend und aber taufend mal in feinem Innern daß er Das 
nicht gewollt habe — es war ‚gefhehen. Wie mancher junge 
Mann a wol in —* Zeit ſolche Mahnung empfunden! 
Biele kehrten um während Andere fi weiter fortreißen ließen. 
Man mußte damals feſtgewurzelt haben in GBrundfägen und 
Sharakter um den Wirbelwinden ber Beit zu widerfichen. ine 
Krankheit in Berlin bringt Berthold wieder mit Ruth fund 
ben andern Gefährten zufammen und feflelt ihn von neuem 
an das Treiben ber Partei, ber er indeß nicht mehr mit dem 
Herzen angehört. Er ift Zeuge einer Zuſammenkunft der hef⸗ 
tigften PYarteihäupter, in welcher abermals ein Plan zum Sturz 
der Regierung berathen wurde. ine Abflimmung in der Ra» 
tionalverfammlung, für deren Gegenftand man bie wilde enge 
bereits erhigt hatte, follte benugt werden den Verſammlungs⸗ 
faal mit den aufgeregten Haufen zu umlagern. @ine hinrei⸗ 
ende Anzahl Berwegener follte mit verborgenen Waffen dar» 
unter fein. Walle die Abſtimmung, wie man boffen dürfe, ge 
gen das Wolf aus, fo follten die Minifter ſofort gefangenge 
nommen oder niedergemadt, das Zeughaus befept, im ip 
eine proviforifge Regierung eingefegt werden. Für den Fa 
eines Kampfes mit dem theils in der Stadt, theild in der Um 
gegend lagernden Milttaie follte ein neuer Barriladentanpf 
organifizt werden, zu weldem ein wohlüberlegter ausführkicher 
Shan vorgelegt und beſprochen wurde. Ger aber das Alles 
gelungen, fo müßten die gefährlichften und bedeutendften Geg« 
ner der Bolkspartei der Volksrache zum Opfer fallen, auch Der 
König wenn man feiner Habhaft werden koͤnne. Einer ber An⸗ 
wefenden machte fi anheikhig alddann für den fhleunigen Bau 
einer Guilletine zu forgen, wozu er die Zeichnung vorlegte, 


* 


Berihold faß ſchweigend dabei. Er betrachtete dieſe innerlich 
und äußerlich zerrütteten, mit jeder verderblichen Leidenſchaft 
erfüllten Menſchen, er dachte fig den möglichen, ja faft wahr: 
fcheinlihen Fall das Schickſal von 10 Millionen Preußen in 
folge Hände ger! zu feben, und zum erften mal gingen ihm 
Die Augen auf in Bezug auf die ungeheuere Gefahr des ger 
ammten Vaterlandes. Um ſich von dieſen Gindrüden zu ent 
en und in feinem Innern klarzuwerden, will er fih dem 
— der Bewegung entrüden und führt nach Potsdam. 
Dort im Schloßgarten an einer einfamen Gtelle fieht er den 
König betend. vielgefcholtene, geſchmaͤhte, gehoͤhnte Köni 
egen deſſen Thron und Macht, ja gegen beilen Leben die 
—** Anſchlaͤge geſchmiedet wurden, an denen Bert⸗ 
hold ſelbſt theilgenommen: dieſer König — leidend, weinend, 
fih demüthigend, einfam betend! Dieſer Unblid vollendet 
Berthold’s politifche Ummandelung. Der Verlauf diefer innern 
Entwidelung, welche fih an äußere Thatſachen anreibt, ift 
äußerft gelungen und füllt die erſte Hälfte des Buchs, welches 
zei an Handlung und an. handelnden Perfonen iſt. Legtere 
können meiftentheils als Typen ihrer Partei und Geſellſchaft 
gelten. Wir finden darin eine Muſterkarte von Wühlern, De» 
mokraten, Beitbewegten und von der Zeit Hingeriffenen, aus 
der intelligenten Schicht der Geſellſchaft, welche ſich wiflentlich 
und unmwiffentlih zur Partei des Umfturzed gefellten. Wir 
hören ihre Reden mit den ſich ſtets wieberholenden und ftete 
Effect machenden Schlagwörtern, ihre Begluͤckungs⸗ und Ber: 
befferungstheorien, ihre politifchen Anſchauungen, welche auf die 
Muthlofigkeit und das Ungefchic ihrer Gegner fo viele Unter: 
nehmungen und fo mandye Siege gründeten. Die loyalen Be: 
—* der Heldenburg koͤnnen ebenfalls als die Repraͤſentanten 
rer Partei gelten, und nehmen ein flüchtiges Intereſſe in 
Anfprud. Die zweite Hälfte des Romans behandelt die religiẽſe 
Ummandelung des Helden, und dieſe ift ebenfo gut motivirt als 
die politifche, obgleich weniger äußere Handlung die Anhalts- 
punkte dazu abgibt. Eine fehöne Predigt, Bibelftellen, Reue 
wegen begangener Zebler, eigene MReflerionen , fromme Ume 
gebung und liebevolle Aufprache bewirken die geiftige Erhebung 
bei dem kranken leidenden Körper. Berthold entdedt Daß er 
der Iegitime Sohn eines reihen und vornehmen Vaters ift, 
welcher fidd unter dem Namen Kreinberg mit einem bürgerli» 
chen Mädchen verheirathet hat, und geftorben ift ehe er bie 
Ginwilligung feiner Aeltern erhalten Eonnte. Als eine furchtbare 
Nemefiß erfcheint ihm das Factum daß in der Heldenburg auf 
feine Beranlaffung, unter feiner Anführung das Erbe ſei⸗ 
ner Bäter verbrannt wurde. Heftig ergriffen von diefer 
Entdedung reift Berthold nah dem Schauplag jener naͤcht⸗ 
lichen Gräuelfcenen, deren Andenken jegt eine noch viel bitterere 
Harbung für ihn erhalten hat. Er findet bie geſchwaͤrzten 
Truͤmmer der Heldenburg und vernimmt des alten Haushof- 
meifters bittere Klagen. Im nahen Drt find Goldaten ein« 
quartiert, die Unterfuchungen wegen der Gewaltthat find einge: 
leitet, die Thäter eingefangen und fortgeführt, die Rädelsfüh- 
rer, darunter der Secretair, geflohen; in der Mafje aber regt 
fi ein befierer Sinn: ein frommer Geiftlihe predigt das 
Wort Gotted und bewirkt dadurch einen Umſchlag ber Gefin⸗ 
nung. Die Befiger der Heldenburg aber, Berthold's Ver⸗ 
wandte, gegen die er Rechte geltendzumachen hat, deren naͤ⸗ 
here Bekanntfchaft ihm am Herzen liegt, find abweſend und 
Ieben auf ihren Gütern in Weftfalen. Dort war auch die 
Heimat feiner Kindheit und er reift hin. Während der Reife 
bricht ein heftige Rervenfieber bei ihm aus, und er wird bes 
wußtlos in eine jener weftfälifchen Meiereien getragen, wo eine 
ewiſſe Wohlhaͤbigkeit der Bauern mit einer gewitien Bildung 
and in Hand geht. Die einfachen frommen Leute die ihn 
pflegen, die chriftlichen Bücher die fie ihm, zu lefen geben, 
manch ernſtes Wort des Hausbefigers, manch mahnendes ſeines 
eigenen Gewiſſens erweden in ihm den Funken von Froͤmmig⸗ 
keit wieder, den das wuͤſte Treiben des politiſchen Lebens noch 
nicht ganz erſtickt hatte; der Geiſt kommt über ihn und offen: 


ipm die Zebflungen ber Biel ion, und in anderer 
anorten. igion, er iſt ein 


Berthold Lieft von den franffurter Mordthaten, und 
dankt Bott der ihn von des Partei losgerifien, deren reiben 


weftfälifchen Bauern genügend , 


tzers, und bringt ifchungen für den Geneſenden. 
die Adreſſe hat dieſer und defien Aeltern von Berthold gebiet, 
und fie wünfchen ihn Sennenzulernen. Es ift derfelbe Off⸗ 
zier den Berthold erfchofien zu haben glaubt, und der von ſei⸗ 
nen Wunden kaum genefen iſt; nad abgelegtem Geſtändaiß 
erhält er deflen Verzeihung. Der Offizier ift aber auch ber 
Sohn des jegigen Befigers der Helbenburg und Berthold's 
naber Verwandter, ben er zu den Meltern begleitet. Die wär: 
dige Großmutter lernt er kennen, die Mutter feines Baters; 
auch fein Oheim und deſſen Zöchter fieht er: in der einen fr 
det er die Meifegefährtin die ihn fo fehr‘ interefirt, deren 
Bild er im Herzen getragen bat. Dort lernt er achten und 
lieben die Menfchen welche er fo tief gekraͤnkt, welche noch gar 
nicht ahnen wie fehr er fi) an ihnen verfündigt hat. Er er 
fährt noch manche Einzelheiten von den Scenen des Brandes, 
von den Berhältniffen und Zuſtaͤnden die demfelben voraus: 
gingen, fowie auch die Lebens» und Gittengefchichte Derer bie 
fih dabei betheiligt Haben. Ein Fremder, wahrſcheinlich ein 
Pole, follte an der Spige des Unternehmens geftanden 
Berthold war Zeuge der Verachtung welde Diefem und den 
Verfuͤhrten zutheilwird. Die fchmerzlichften Gefühle regtem 
fih in ihm, und er hielt es für unmöglich fih als ein Glied 
diefee Familie, der er foviel Unglüd zugefügt hatte, zu erlä 
ten, er meinte feine Miſſethaten nur fühnen zu können indem 
er feinem Erbtheil und feinem Glück entſage. Diefen Entfchluß 
theilt er dem frommen Page mit, den Mitwifler feines 
Geheimniffes, und diefer fodert zur Vollendung des Sühnopfers 
das Geftändnig feiner Schuld an die Familie, deren Vergebung 
ihm noththut. Mit diefer Verzeihung verläßt denn Berthold 
die Seinen ohne von ihnen erkannt zu fein, entjagt der Ge 
liebten, dem Glück, dem Befig und dem Ramen, und nimmt 
eine LZehrerftele an, um fein Leben einem Wirken zu weihen 
word er —* zu An und zute —* hofft. 
er ganze Roman iſt von großem, pivy ſchem Interefie 
und kann nicht verfehlen durch feine Aha und deren 
Ausmalung jene fpannende und feflelnde Wirkung auszuüben 
die der Romanlefer zu fuchen pflegt. Der Anhang von Ge 
dichten aus dem 3. 1 entfpricht dem Geiſt und der Tem 
denz der Rovelle. Sie find brav in jeder Hinfiht, ohne jedoch 
die hohe Schwungkraft eines großen Genius zu verraten. 


— 





Notiz. 
Autographen in London. 

- Bu London hat kuͤrzlich ein Autographen⸗Verkauf ſtatt⸗ 
gefunden, bei welchen man einen Brief von Eing- Mars mit 
Pf. St. 5 Sch. bezahlte, einen Brief von Boltaire mit 

1 Pf. St. 6 Sch., einen Brief und mehre Papiere von Lady 
Samilton mit 28 Hf. St.; 30 Briefe von David Garrid wur 
den von dem rn Eolburn für 110 Pf. &t. —z5 
uftretens 


„die Role Richard's III. zum allgemeinen nen gefpielt, 
und ich kann mir 30U. Pf, St. Einkünfte verfhaffen; auch bin 
ich entfchloffen bei diefer Laufbahn zu bleiben.” 7. 


Berantwortlicher Heraußgeber : Heinrich Srockdans. — Druck und Birlag von F. X. Drockhanse in Leipzig. 
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literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 





(Bortfegung aus Nr. 146.) 

Während Dies im Dſten gefhab hatte der umfe- 
Tige Krieg gegen Frankreich, der hauptſaͤchlich auf Deſt⸗ 
reichs Schultern ruhte, feinen Fortgang: denn Preu- 
Sen batte nur zum Gchein ein immer vermindertes 
Corps am Rhein fichen laffen. Der Anführer davon 
— nah dem Abgange des Herzogs von Braunfchweig 
der Feldmarſchall Möllendorf — zog mit dem öftreichi« 
ſchen Befehlshaber ſtets am entgegengefepten Strange, 
und der Ausländer Zuckhefini, der für alles Deutfche kei⸗ 
nen Sinn hatte, fuchte Hier das Feuer mehr zu fehüren 
als auszugleihen. Die Preußen marfdirten und ſchoſ⸗ 
fen zuweilen, aber zu übereinflimmenden Operationen 
fam es nie; die preufifchen Prinzen und Offiziere nah⸗ 
men mit fihhtbarem DBergnügen und mit farkaftifhen Be⸗ 
merkungen jede Nachricht über unglüdliche öftreichifche 
Kriegserfolge auf, felbft wenn die durch die preußifche 
Politik vorgefchriebene Haltung der eigenen Armee fchuld 
daran war. Belanntlih war Lord Malmesbury 1794 
nah Berlin gefandt um Preußen zur wirkfamern Theil 
nahme an diefem Kriege zu vermögen. Der Verf. führt 
uns aus deſſen Memoiren die hohen Verſicherungey 
Friedrich Wilhelm's II. an: daß die Lage der Finanzen 
Dies nicht erlaube; jedoch vermißt Mef. die gleichfalls 
dafelbft befindlichen Gründe und Debuctionen aus denen 
der Engländer nicht daran glaubt. Als man’ endlich 
den englifhen Anfoberungen nachgab, fcheint es, ganz 
abgefehen von jeder felbftändigen Politik, auf einen reinen 
Gelderwerb durch Vermiethen von Soldaten abgefeben 
gewefen zu fein. 
das preufifche Heer am Rhein wenn England nicht zahle 
auf 20,000 Mann herabzufegen, und endlich dag man 
fih gegen zugeftandene Subfidien bereit erflärte 62,400 
Mann im Dienfle der Seemächte zu unterhalten, deren 
Eroberungen aber auch diefen zugutefommen follten! 
So war Preußens Theilnahme an einem Kriege in den 
es Deutihland gerade durch feine Verträge 1791 ganz 
ohne Noch geflürzt hatte, und den ed nun Andern über- 
ließ; dabei war aber in jeder Proclamation und jeber 
Mote wo es ſich anbringen ließ von feiner aufopfernden 
Großmuth die Rebe! u 


ö Nr. 146. A 
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Das geht aus den Drohungen hervor 


19. uni 1850. 








So Etwas Eonnte zu keinem guten Ende führen; 
ber Friede von Bafel mußte wol den Thaten gemäß 
fein. Die erften Unterhandlungen zu demfelben wurben 
durch geheime Agenten Möllendorf’s mit dem franzö- 
fifhen Geſandtſchaftsſecretair Bacher in Bafel angetnüpft. 
Der Berf. hätte bier mehr auf den Brief Malmesburg’s 
an Lord Grenville vom I. Febr. 1794 Rüdficht nehmen _ 
follen, wo die Specialitaͤten diefer vorläufigen Gröff- 
nungen fid finden. Golg und nad beffen Tode Har- 
denberg brachten dann den Frieden zum Abfchluß; Vater 
des ganzen Gefchäfts aber zu fein rühmte fih nach Mal⸗ 
mesbury Prinz Heinrich, deffen Eigenlob jedoch nad) den. 
Mittheilungen unfers Verf. offenbar ein voreifig uſur⸗ 
pirte® genannt werden muß. Preußen ward der Freund 
Frankreichs, und machte fi ſchon zur Abtretung des 
linten Rheinufers verbindlih. Die Angelegenheiten und 
die bier vollftändig mitgetheilten geheimen Artikel, alle 
hoöchſt egoiftifcher Natur, müffen im Buche felbft nad. 
gelefen werden. Ginen wunderbaren Contraſt macht die 
preußifche Erklärung 1795 von Baſel ausgehend: „Preu⸗ 
gen fei flet6 ein Freund von Frankreich geweſen“, mit 
der des Anführer der preufifchen Heere von 1792, wo 
Alles in Srankreih, namentlich in Paris, umgebracht und 
verwüftet werben foll! Der Kommentar ift unnüg. Der ' 
Vertrag über die Demarcationslinie folgte am 17. Mai. 
Gr riß bekanntlich Deutfchland in zwei Theile, ftellte ben 
nördlichen als engern Bundesflaat unter Preußens Schug 
und Schirm gegen franzöfifche Uebergriffe, während 
man ben füdlichen mehr als preisgab, ja Frankreich 
foörmlich einlud zuzugreifen. Auf einem fpätern Con» 


‚vente zu Hildesheim mußte Dohna den norbdeutfchen, u 
‚von Preußen protegirten Fürſten die glüdlichen Folgen 


der Abfonderung dadurch auseinanderfegen daß er auf. 
Plünderungen der Franzofen in Süddeutfchland, die man: 
ruhig gefchehen ließ, hinwies, und Preußens Politik als 
eine reinproteftantifche pries; und um das Maß ganz 
vollzumachen willigte Preußen in einem weitern ge 
beimen DBertrage mit Franfreih vom 5. Aug. 1796 
fhon in das Princip, Entfchädigungen wegen der abge⸗ 
tretenen Rheingrenze in Säcularifationen geiftlicher deut» 
fer Fürften, d. h. geradezu in Beraubungen deutſcher 


Brüber, zu ſuchen. Der Kaifer fegte Himmel und Erde 
‚In Bewegung Preußen von einem Frieden wie der baſe⸗ 


lee war abzubringen; er zeigte wie nach den drohenden 
Fortſchritten der Franzoſen in Holland Deutſchland dop- 
pelte Urfache fih zum Träftigen Widerftande zu vereini- 
ge babe: man lachte ihn aus. Preußen wollte als 
eichepacificator einmal eine große Rolle in Deutfchland 

frielen, und das Anſehen bdeffen gefeglichen Oberhaupts 
durch Dppofition im eigenen Bortheil brechen. Ein 
deutfcher Staat nach bem andern follte vom kaiſerlichen 
Äntereffe zum reinpreufifchen hinübergezogen werben, 
und bie eigene Macht vermehren helfen. Der Kaifer 
beklagte fich bitter über eine folche ungefeglihe und un« 
patriotifhe Handlungsweiſe eines Reichsſtandes, der mit 
feinen Abfichten nicht einmal Hehl zu machen nöthig 
hielt, fondern in eigenen Staatsfchriften Derartiges aus- 
führte („Politifches Journal“, 1795, I, 460). Aber das 
gleichzeitige Urtheil warb dadurch nicht bei Allen befto- 
hen. Sohannes von Müller in einer eigenen Denk⸗ 
fcheife über den Bafeler Frieden fagt unter Anderm: 

Wenn der Herr einer Monarchie die bei weit geringern 
Kräften vor AO Jahren fiegreih einen Kampf gegen Europa 
befand; wenn der Rachfolger Friedrich's, an Land mächtiger, 
von England freigebiger unterftügt, für die Verpflegung eined 
Theils der Armee von Deftreih außer Sorgen gefeht, nad einem 

eiundeinbalbjährigen Kampfe, in dem noch nicht foniel Preu- 

ben geblieben find wie bei Kunersborf und Planier in zwei Ta 
gen, im Ungeficht feiner Reich6mitflände, gegen feinen Bunde» 
genofien, gegen den Schatten Ludwig's und fein Geſchlecht, ges 

Boterland und Rachwelt fih der übernommenen und be: 
—** Obliegenheiten fuͤr inſolvent erklaͤren muß, welch ein 
uugenblid! Und dieſer Friedensfhluß wird ein glüdlicher 
genann 

Nef. fügt noch das nicht mitgetheilte Urtheil bes 
Lord Malmesbury Hinzu; er ſagt: 


alfo an für einen ſchimpflichen Zrieden zu ‚gelten als 
eine räuberifhe Allianz betrachtet werben, und ein ſolches 
a ale wiſchen zwei ſolchen Maͤchten kann ſehr ernſte Fol⸗ 
gen haben 

Noch mehr brachte zu gleicher Zeit eine andere Hand⸗ 
lungẽeweiſe Preußen um bie Sympathie Süddeutſchlands. 
Der Berwaltung von Anſpach und Baireuth ward nämlid 
anbefohlen gegen umliegende Gebiete ſchwaͤcherer Reichs⸗ 
zitter, Städte und Fürſten immer mehr einen fleigenben 
oberhoheitlichen Einfluß auszubehnen, als wäre bier ein 
Berhäitniß alter Abhängigkeit. Das führte unter An⸗ 
derm auch bis zur foͤrmlichen militairiſchen Beſehung 
Aürcnbergs mitten im Frieden. Der übelberüchtigte Ne⸗ 
glerungsrarh, Kretfihmann mußte nun zur Rechtfertigung 
Siefer Handlungsweife die publiciflifchen Deductionen an- 
fretigen, ein Verfahren was im kleinern Maßftabe ganz 
Das ber von Ludwig XIV. eingefegten Reunionskam⸗ 
mern war. Gegen bie Ermahnungen bes Kaiſers und 
des Kurfürſten folgte bie preußifche Erklärung: daß man 
die Neichsgeſetze nicht mehr für verbindlich anfehen koͤnne. 
Gem folgte man ber Darſtellung des Berf. wenn fie, 
das Betriebe einer folchen Politik beifeitefegend, uns auf 


eine Zeitlang zu einem erfreufi Gegenſtande le 
zur Geſchichte der — —— Far 


Bereits Friedrich der Große hatte 1746 dem Kanıla 


Cocceji den Auftrag zur Abfaffung eines folchen gegeben. 

Nah manchen Unterbrechungen und Veränderungen im 

Plane warb das unter Direction des Miniſters von Car⸗ 

mer vollendete Werk am 20. März 1791 veröffentfiät, 

aber deſſen praktiſche Anwendbarkeit warb einer weiter 

Revifion wegen nochmals aufgefchoben, bis endlich um o 
5. Febr. 1794 das letzte Publicationspatent erfolgte. 

Died Gefegbuch, was mehr und lieber fpecielle Falle be 

rückſichtigt als dem Richter allgemeine Grundfäge für 

feine Entfcheidungen an die Hand gibt, hat, gegen an 

dere, Landesrechte gehalten, noch die Eigenthümlichkeit daß 
es nicht allein Privatrecht ift, fondern auch die Verhält: 

niffe der Untertharen gegen den Staat, und bie Bm- 

pflihtungen des letztern gegen erftere erläutert. Getade 

in Beziehung auf diefen Punkt ftellt die Einleitung 

einige Srundfäge auf, welche zwar fehr fchon Mlingen, 

die aber in dem militairifch-bureaufratifchen Preußen we 
niger zur Ausübung gebracht find als in jedem andern 

deutfchen Staate. Unfer Verf. theilt uns eine Mag 
Beifpiele mit wo die preußifchen Berichte bald fegar 
geradezu den usus fori einführten: die von bem Gel: 
buche den Unterthanen gegen’ den Souverain oder der 

Fiscus ertheilten Rechte feien nicht verbindlich. Die der 
mals allenthalben in Europa ſpukenden Grundfäge de 

„DeEclaration des droits de !’homme en société“ vn 

Lafayette koͤnnte man in allgemeinen Phrafen bes Lan 

rechts auch theilweife wiederfinden. Dagegen muf e 
rühmlich anerfannt werden daß es den Brunbfag: „Di 
Duelle aller Souverainetät ift das Volk“, allenthalben 
fih fernhielt; die Unumfchränktheit der Krone ward 
fireng feftgehalten, ebenfo auch die verfchiedenen Stan 
desrechte, aus denen ſich die Monarchie hiſtoriſch bis de 
bin entwidele hatte. Das führte natürlich auch zu ge 
ringerer Begünftigung des Bauernftandes, bei bem die 
Leibeigenſchaft bekanntlich erft fpäter aufgehoben wurde. 
Etwas beſſer kamen bie Städte was ihre Gemeinden: 
foffung anlangt weg; aber der Adel mit feinem Privile 
gium des Eigentums an allen höhern Eivil- und Miltair- 
ftellen ließ Alles weit hinter ſich zurüd. Man hielt ihn 
gerade in der Zeit der Revolutionen für bie eingige fee 
Stüge der Throne. 

(Die Sortfegung folgt.) 





Literarifche —AA ae ungen and der 


Mon einem Herrn Audibert werden Bragmente aus der 
Geſchichte der Beitgenoffen der Deffentlichfeit übergeben, weit 
das Leben unter dem Kaiferreihe, der Reftaurstion und der 
beiden Revolutionen von 1830 und 1848 fkizziren. Die 
matiſche Stellung des Verf: — er faß im Staatſtrath md wer 

teaubriant : 


unter dem Minifterium Ehe ‘8 im Gabinet 7 
fegt ihm in den Stand num eigene Erlehaiſſe, oder folde die 
er von glaubwürdigen Augenzeugen erzählen , mitgufbe” 
en, 


ir entnehmen für unfere Lefer einige Anekdoten a 
diefen „Souvenirs politiques et litteraires”. 





um Ad von feinen Schlachten etwas zu zerſtreuen wan⸗ 
den Kaifer. die Luſt an wetten im Frieden in Mailand 
eine Krone die man ihm anbot anzunehmen. Auf feiner Stirn 


@ifen. Mods feiner Rückkehr befuch 
er wollte bie hen Ztagödie „Ice Templiers” 


aliabenduch drängte, ſedaß da6 Zhen- 
a ben alle u ehe 


tee Ach von gezuftan! 
befand. Um nächften Lage ie der Kaifer mit ziemlich 
aͤbler la ae Rn einem jchlechten Geiſte gefihrieben! 


Des iſt ja eine foͤrmliche Oppofition; Templer als unſchul⸗ 
ige Opfer darftellen heißt das Königthum in ein ungünftiges 
*3 ſehen, Heißt es verhaßt machen. Was foll dieſe ſtolze 
Mede des Großmeiſters, der die koͤnigliche Güte mit den un⸗ 
dankbaren Worten zurüdzumweifen wagt: «Wir wollen Gnade 
nicht, wir wollen Reit!» Wir wollen! Geit wann reden tes 
beilifche Untertbanen in diefem Zone zu ihrem König, und Das 
in einer unbeſchraͤnkten Monardie und im 14. Jahrhundert 
wenn der König den Ramen Ludwig des Schönen trägt! 
Solche Worte geſchichtlichen Perfönlichkeiten auf der Bühne in 
den Mund legen heißt gegen das Königthum felbk Dppofltion 
Sch werde den Autor zu mir beftellen laſſen. Ich 
werde ſehen ob er das Sujet gewählt bat nur weil feine Be: 
geiſterung in ihm einen dramatifhen Stoff fand, oder ob er 
Daffelbe aus mwohlüberlegter Abficht aufgegriffen bat um fi) 
der fouverainen Gewalt feindlich zu zeigen.“ 

Stapnouard kam in die Zuilerien. Die Unterhaltung ward 
lange und lebhaft geführt; der Kaifer theilte fie glei darauf 
ſehr detaillirt Hrn. von Fontanes mit. 

„Sch hätte diefen Menfchen unter meinem Einflufie bebal- 
ten mögen. Ich habe ihm Aufsficht auf eine ſchoͤne Garritre 
eröffnet, er bat mir abgefchlagen fie anzutreten. Id habe ihm 
für die nächfle Zukunft eine Stelle im Genate gezeigt, allein 

ebende Körper genügt feinem Geiſte und feinem Ehr⸗ 
Das Wort Ehrgeiz hat ihn verlegt: er wolle 

Unabhängigkeit old Dichter bewahren, meinte er; ja, ja! 
die nöthige Unabhängigkeit um Dppoſition zu machen. Run, 

er fie nur wahren... aber — man barf dieſen Menfchen 

auß den Wugen verlieren. Warten wir fein zweite 
ab u 


Fünf Iahre waren verfloffen und Rapoleon hatte den Au⸗ 

tor der „Templiers” nicht vergefien. Als er hörte daß feine 

ie „Les etats de Blois” zur Aufführung vorbereitet 

ward, ließ er der Direction bes Splätre frangai den Befehl 

zugehen: die erfte Borſtellung folle nicht in Paris, fondern in 

©. : Cloud flattfinten. Das Manufeript wollte der Kaifer 

nicht durchfehen, denn der Gindrud einer Lecture ift immer 
im balber . 


ee — Bilde war 

literari ‚ia eign er e wa⸗ 
hr auf die Kaiferlih- Königliche Majeftät gerichtet als 
anf die Herzöge von Buife, von Mayenne und auf den König 
von Ravarras allein Fein Yältchen war auf diefer Stirn & 
fehen, die oft mitten in den fürchterlichſten Schlachten nit 
die geringfte Aufregung blicken ließ. Als der Vorhang gefal- 
len war fih der Kaiſer, ſchritt aus feiner Loge und fagte, 
indem er im angrenzenden Salon einen Augenblick ftehen 

blieb, mit lauter und fefter Stimme: , 

„Diefe Tragoͤdie wird nirgend und niemals aufgeführt 
werden. Ich bin nicht einfältig genug um zu erlauben daß 
Heinrich IV., ein Bourbon, ein Eher der Dpnaftie, fünf Ucte 
hindurch den Frieden vor mir verherrliche, vor mir, Rapsleon, 
der ich der Mann des Kriegs bin!“ 

&o mußte der Kaifer von dem Standpunkte feiner Staato⸗ 
weisheit aus die Freiheit überall niederdrucken wo fie ein auch 
nur verſtecktes Wort zu reden wagte. Den von den Theatern 
verbannten Dichter fand Rapolen 1814 in. der Gommiffion 
von 1814 wieder; es blieb feinem Dppefitionsgeifte treu auch 


unter den Bourbeus. Obwol er nie Diliglicb eines Yarlı 
ments war, gährte Immer Die Grbitterumg des alten parlamene 
tariſchen Geiſtes in ihm. In literarifcher Beziehung hatte der 
Koifer, der in feiner Monarchie unbeftreitbar der befte Genfor 
war, mit feinem verdammmenden Urtheile vollfommen Hedyt. Als 
„Les stats de Blois‘ unter dee Neftauzation aufgeführt wurden 
fielen fie durd. 


Montedauieu hat dem Prinzen Eugen, den er auf einer 
Reiſe nah Wien fah, die Eloge gemacht: „Ich Habe diefen 
Prinzen Richts reden hören als was nöthig war.” 

Richt mehr reden als noͤthig iſt in der That ein cha» 
raßteriftifches Merkmal eines überlegenen Geiſtes. Auch ha⸗ 
ben alle Moraliſten alter und neuer Beit die glüdliche Eigen⸗ 
ſchaft anempfohlen. , 

Zalma ward einft gefragt: warum er die Rollen des 
Droßmane, Mahomet, Zamore, und no mehre Rollen Vol⸗ 
taire's nicht mehr fpiele, da er in ihnen doch fo große Er: 
folge errang. „Ich liebe Voltaire auf dem Theater nicht‘, er» 
widerte er. „Wenn ich eine der genannten Rollen fpiele, fo be» 
finde ich mid öchft unwohl. Ich werde dann ungeduldig, und 
komme wahrhaftig nicht felten in Berſuchung mich ander® aus⸗ 
udrüden als Voltaire, um den dargeftellten Charakter wirklich 


feſtzuhalten. Voltaire bediente fih der Scaufpieler nur als 


Mittel durch die er felbft zum Parterre reden will.” 

Daß Zalma mit Bonaparte befreundet war als diefer noch 
Artillerieoffiziere war ift allbefannt. Auch unter dem Gonfulat 
kam Zalma faft regelmäßig jede Woche einmal in die Zuilerien 
um da einem Frübftüd beizumobhnen. Allein als der Erfte Conſul 
in Rotre:Dame die Krone empfangen, als der Papft ihn ger 
a, da flellte der Künftler feine Beſuche beim Kai⸗ 
er e 


Sein Fernhalten mußte bald auffallen und es fiel auch 
auf. Napoleon fprady fi befremdet gegen den Minifter des In» 
nern Chaptal aus. „Ich ſohe Zalma nicht mehr! Will er mir 
etwa au trogent Wil er etwa verſuchen den Brutus in 
der Wirklichkeit zu fpielen weil er ihn fo [hön auf dem Thea⸗ 
ter ſpielt?“ Diefe Worte wurden Talma berichtet, und diefer 
An te nicht ohne Freude. In feinem fehr eleganten Wagen 

er bald ge allgewohnten Stunde nad dem kaiſerlichen 
Palais: er hatte ſich nur foviel Zeit genommen als nöthig war 
um fi) die von dem neuen Hofe angenommene Giviluntform 
fertigen zu laflen. Als der Kaifer in den Galon eintrat um 
fih zur Tafel gu ſegen und Talma in diefer glänzenden und 
geſchmackvollen Toilette gewahrte, zeigte fein Gefiht ein freu⸗ 
diges Erftaunen. 

„Das ift gut, Talma, Das ift ganz vortrefflich!‘ fagte er 
beim Aufſtehen, und dabei Iud er den zgögernden Gaft mit 
einer Handbewegung ein ihm in fein Eabinet zu folgen. 

„Sie haben mit einem herrlichen Takte begriffen, Talma“, 
begann er feine Unterhaltung, „dab Sie fih dem Kaifer 
vorftellen ſollten; Sie haben gleichzeitig begriffen DaB Sie ware 
ten mußten bis ich Sie einlüdez; ich weiß Ihnen Das Dank, 
Uber feien Sie verfihert daB Sie in den Augenblitten in de: 
nen wir der eiferfüchtigen Neugierde entgehen werden, die meine 
Bervegungen, ja felbft meine Blicke belausrt, in mir den Mann 
aus der alten Beit wiederfinden werben. Dein Kaifermantel'ift 
nicht der Mantel der Bergeftenheit. Ich freue mi wenn ich an 
jene Plaubereien denfe in denen Sie von meinen zukünftigen 
Geſchicken ſprachen. Sie find der Erſte geweien, Talma, und 
ich vergefie Das nicht, der meinen Stern entdedt hat. Sch 
hätte nie in Ihnen einen fo großen Aftronomen geſucht!“ 


Bielleicht ift es Manchem nicht one Intereſſe zu erführen 
wie und in welchem Goftume Ghateaubriand: arbeitete. Früh 
gegen 6 Uhr ging er regelmäßig an fein Tagewerk. Gr 
trug Pein tuchz vorn war fein Hemd gebffnet, ſodaß man 
die nackte Bruft ſah. Er Hatte einen. Meinen Rock von kaſta⸗ 


nienbrauner Farbe an, die Hoſe war von demſelben Stoffe un® 


Derfeiben Farbe; feine Yantoffeln waren nicht immer in dem 
beften Buflande. Erſt gegen Mittag machte er Zoilette, und 
Das mit einer außerordentlichen Sorgfalt, ja mit einer faſt 
weiblichen Goquetterie. Borzugsweife wandte er viele Mühe 
auf feine Zähne, die er für ſehr ſchoͤn bielk. 

Gewöhnlich dictirte er indem er im Simmer auf» und ab» 
ging. Sein Secretair ſchrieb geduldig und treu Say für Sag 
nad, fowie fie aus dem Munde des infpirirten Schriftftellers 
Tamen. Bisweilen blieb Ehateaubriand plöglich vor dem Fen⸗ 
fter fliehen und fah hinaus. Geine Augen wandten fih dann 
nad dem Himmel, als ob er erwärtete daß der Gedanke ihm 
- von da herabläme. Hatte er ihn erfaßt, fo begann er feine 
Promenade wieder. Ein, zwei, drei Perfonen die bei Diefen 
Urbeiten zugegen waren ftörten ihn nichts nur durften fie na⸗ 
türlich nicht dreinreden. Bisweilen aber foderte fie der Dichter 
ſelbſt auf ihr Schweigen zu brechen. Wenn er einmal den 
rechten Ausdrud nicht finden konnte, fo verlangte er daß man 
ihm zu Hülfe Fomme, und hauptſaͤchlich wandte er fi hier an 
einen feiner älteften und innigften Freunde. Er benugte biefen 
förmlih wie ein Wörterbuh. Er hegte ein unerfchütterliches 
Bertrauen für defien literarifhhen Geſchmack, und weit davon 
entfernt je gegen eine feiner Meinungen zu proteftiren, fügte 
&6 I ihm im Gegentheil immer mit der Gelehrigkeit eines 

ülers. 

Als Chateaubriand Minifter der auswärtigen Ungelegen- 
heiten war verlangte er befanntiih einen Credit von 100 Mil: 
lionen zur Dedung ber Koften für den fpanifchen Krieg. Er 
bereitete feine Rede für die Kammer vor, und ed kam ihm 
vorzugsweife darauf an die Rolle welche das englifhe Cabinet 
fpiele in ein ihm günftiges Licht zu fegen. Er dictirte im vol» 
len Fluße; plöglihd aber blieb er vor dem Fenſter ftehen. 
„Run, warum ſtocken Sie denn?’ fragte ihn der alte Freund, 
der das Recht hatte eine abfolute Eontrole auszuüben. „Ich 
moͤchte an die Schlacht von Waterloo erinnern, möchte aber 
dabei weder die Nechte noch die Linde verlegen!’ ‚Das wird 
fhwierig fein.” „Unfere wenn aud immer klare Sprache weiß 
doch Alle zu verbergen.” Und Chateaubriand dictirte den 
nachfolgenden Wh „Schreckliche Schlacht, in welcher der Sieg 
mitten im Gewühle der untereinandergemifchten Armeen fich 
in der Kriegöfahne irrte!“ Diefer ſchwache Anruf konnte die 
unumgänglich nöthige Sanction des in Geſchmackſachen auto: 
Protifchen Freundes nicht erlangen; Chateaubriand mußte feine 
Phraſe ändern, und in feiner Rede findet fih dafür die Stelle: 
„Hat man denn in der Liebe für die Revolutionen allen Haß 
.. vergeffen gegen die Soldaten die bei Waterloo unfere Banner 

befiegten ? 6. 
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8 Tod su. 
Geſchichte preugen Ein . o Ne Friedrich & Il. bis 


(Bortfegung aus Nr. 146.) 


Das Woöllner'ſche Religionsedict von 1788, deffen 
Gültigkeit nach Erfcheinen des Landrechts nochmals durch 
befondern Cabinetsbefehl becretirt wurde, drüdte ſchwe⸗ 
rer auf die Geifter als unfer Verf. ausdrüdlich zugibt. 
Eine Menge Unterfuchungen wegen nicht beftändiger 
Rechtgläubigkeit, und drohende Refcripte in biefer Hin⸗ 
ficht bemeifen Dies. Auch ward in Berlin ganz im 


Geiſte des Edicts eine geiftlihe ISmmediat-Eraminations-» 


Sommiffion errichtet, unter der wieder 12 gleiche in den 
Provinzen flanden. Die Orthodoxie fing an auch auf 
den Lehrſtühlen der Profefforen herumzufpüren. Unter den 
wmitgetheilten Facten ift wol das Reſcript an Kant am inter- 
effanteften, wodurch er an feine Pflichten als Lehrer der 
Jugend gemahnt wurde, nachdem er fen Werk: „Die 
Religion innerhalb der Grenzen der wahren Vernunft”, ge⸗ 
ſchrieben. Kant leugnet Hier eine unmittelbare Offenbarung 
in einer Religion als unmöglich geradezu keineswegs ab, 
aber er hält deren Annahme für unnöthig und überflüf« 
fig, weil man duch vernunftgemäßes Denken ſchon Älles 
was zur wahren Religion gehöre erhalten könne. Da- 
mit hatte Kant fofort die Orthodoxen auf dem Halfe. 
Um ärgerlihen weitern Erörterungen zu entgehen ftellte 
er eine Erklärung aus: „als Sr. M. getreuefler Unter 
than ſich aller Vorträge uber Religion, natürlihe und 
geoffenbarte, zu enthalten.” Hierbei lief eine Bleine re- 
serväatio mentalis mit unter, denn Kant fagte fpäter, 
er babe vorbevachtlih: „Sr. M. getreuefter Unterthan‘‘ 
gefchrieben, mas ihm nur bebeuten follte: Solange 
Friedrich Wilhelm 11. lebte! 

Die damals durch ganz Deutfchland verbreitete Wuth 
ber geheimen Orden bemerkte man auch in Preußen. 
Feßler ftiftete den Evergetenbund, ber aber fon 1795 
nach zmeijähriger Dauer wiedereinging. Er war zu 
unſchuldig; die Mitglieder wollten mehr bominiren und 
Einfluß haben, und in diefem Geifte flifteten Leipziger, 
Conteſſa und Zerboni einen andern Bund, eine Art von 
moralifhem Femgericht, das der Verderbniß der Beam- 
ten durch öffentliche Rüge fteuern ſollte. Ein Drohbrief 
Serboni’$ an den Minifter von Hoym führte zur wei⸗ 


teen Unterſuchung; die Obern wurden auf die Feſtung 
gebracht, und der Orden löfte fih auf. 

Die aͤußere Politit Preußens bis zur Zeit des Frie⸗ 
dens von Campo Formio bietet nichts Erfreuliches; die 
fee war Deſtreichs Rache wegen des Bafeler Friedens. 
Hierbei legt der Verf. befonders auf Folgendes Gewicht: 
Deftreih und Frankreich näherten fi) mehr; letzteres er⸗ 
hielt für das abgetretene Mailand und Belgien in Be 
nedig und weiter verfprochenen Säcularifationen Entfchä- 
digung; Preußen, was fi) auf folhe fhon große Rech⸗ 
nung gemacht, follte von Landerwerbungen durch Säculari⸗ 
fationen dadurch ganz ausgefchloffen werden daß man 
von ihm Feine Abtretungen auf dem linken Rheinufer 
in Anfprud nahm, und daher auch ein Recht auf Ent- 
fhädigungen als unnöthig darſtellte. Aber die Race 
beftand noch in einem andern, hier weniger hervorgehobe⸗ 
nen Umftande. Nachdem Deftreichh Belgien abgegeben 
lag ber weſtliche abgeriffene Theil der preufifchen Mon- 
archie ohne Schug eines größern Gebiets unmittelbar an 
der franzöfifchen Grenze. Das war nach der Politik der 
damaligen DBerhältniffe ſchon faſt Daffelbe als wäre er 
bereits in den Bänden der Franzoſen gemwefen. Deutſch⸗ 
land aber verbiutete bei diefen Privatfehden feiner mäch- 
tigften Söhne, und mußte am Ende das Bad ihrer ſchlech⸗ 
ten Politik austragen. u 

Am 16. Nov. 1797 farb Friedrich Wilhelm II. an 
ber Bruſtwaſſerſucht. Ziemlich allgemein ward der früh. 
zeitige Tod dieſes Monarchen wenigftens zum Theil 
gefchlechtlichen Wusfchweifungen fchuldgegeben. Unfer 
Verf. zweifelt daran unter Anderm auch um deswillen, 
weil ein Beweis vorliegt daß der König feiner Umgangs⸗ 
freundin, der Gräfin Lichtenau, Unterricht in Titerarifchen 
Sachen gegeben, und weil der König ſtets felbft als Ur 
fache feines fpätern Leidens das fchlechte Waffer was er 
während des polnifchen Feldzugs trinten mußte angab. 
Allein in folhen Dingen bat die allgemeine Stimme 


auch ohne meitere Beweife eine große Glaubwürdigkeit, 


und eine geſchichtliche Kritit Tann Grad und Maß der 
Ausfchweifung weder aus der Zahl der erzeugten Kin- 
der, noch nad) Dem abmefjen und feftfegen was ſich dar- 
über gedrudt und nicht gebrudt findet. 

Ihm folgte Friedrich Wilhelm II. Es werben uns 
intereffante Züge in Menge aus feinem frühern Leben 


mitgetheilt. Zwei Charaktereigenfchaften, Realität ohne 
Schwung und Strenggläubigkeit, waren es die befonders 
im fpätern Alter immer ſchroffer hervortraten. Bei ſei⸗ 
ner Erziehung fehlte eine große Hauptfache für Bildung 
eines fünftigen Monarchen, ein praktiſcher Gefchichtsun- 
terricht ; auch war er von den eigentlichen Staatögefchäf- 
alle von ihm abhängig wurden. Wenn auch der redliche 
Hille und der praktifche Sinn des Könige Manches wie 
dergutmachten, ganz war biefer Schaden nicht wieder 
einzubringen. 

Alsbald wurden die Wöllner’fchen Glaubenszwangs- 
ebicte aufgehoben, er felbft 1708 entlaffen, aber man 
beging beim Kirchen: und Schulmefen wieder einen an- 
bern Fehler: daß man es nicht allein nach Confeſſionen, fon- 
dern auch nach Provinzen zerfplitterte. in Zufammen- 
bang war alfo nicht möglih, ſoviel auch fonft für das 
Unterrichtswefen gefhah vom geringften Inftitute an bis 
zu den Univerfitäten und der Akademie der Wiffenfchaf 
ten Hinauf! Haugwig, Lombard, Menten, an beffen 
Stelle bald Beyme für innere Verwaltung trat, dann 
der Oberſt von Kökerig als perfönlicher Rathgeber des 
Königs bilden bald den eigentlichen Kern der Regierung, 
bei der gleichfalls das Princip des Provinzialismus feft- 
gehalten wurde. Luccheſini mar gleichfalls beibehalten 
worden. Man muß dem Willen des Königs allenthal- 
ben zu beſſern alle Ehre mwiderfahren laffen, aber manche 
Einrichtungen , namentlich die bei allen Behörden einge- 
führten verfchärften Conbuitenliften, gaben zu manchem 
Misbrauch Beranlaffung: zu Anfhwärzungen ber Subal- 
ternen untereinander, fowie zu Schmeicheleien und Augen» 
bienereien den Chefs gegenüber. Gin bedeutendes Atten⸗ 
ſtuͤck für innere preußifche Verwaltung ift das Werk von 
Hans von Held: „Die wahren Jakobiner im preußifdyen 
Staate, ober actenmäßige Darſtellung der böfen Raͤnke 
und Detrügerifchen Dienftführung zweier preußifcher Staats⸗ 
minifler’ (1801). Barnhagen von Enſe hat befannt- 
ich eine Monographie über diefen Gegenftand gefihrie- 
ben, die manche Vervollftändigung in unferm Werke er- 
hält. Er Hatte offenbar weil er Held’s Schrift, auch 


das Schwarze Buch genannt, nicht gefehen, zuviel daraus 


gemacht; waͤre «6 nicht verboten, es wäre vielleicht fpur- 
[08 vorubergegangen. 

Preußens äußere Politik beim Antritt der Regierung 
Frlebrich Wichelm TRL. iſt richtig charakterifert: Friede 
mit Krankreich, Feindſchaft weit Deftreich; aber an biefer 
waren nicht allein bie feindkihen Staatsfünfte Thu⸗ 
gut's ſchuld, bie ganz befonders hervorgeheben werden; 
Hatte Preußen erma Nichts gegen Deftzeich verfchulbet? 
Auf dem Congreß zu Raſtadt, der zur Regelung der 
deutſchen Berhältniffe den beiden Frieden gemäß die 
Preeußen und Deftreih mit Frankreich gefchloffen hatten 
zuſammengekommen war, fpielte Preußen mit feinen Ge⸗ 
fonbten im Ganzen mehr die Rolle des Zufchauers. Weber 
ihre perfönliche Schilderung bieiben übrigens die Mitthei- 
lungen in Lang's Memsiren das nicht zu Uebertreffenbe. 
Ganz der Politik des Fürſtenbunde gemäß war Preußen 


ten Bis zu dem Augenblide beinahe ferngehalten wo fie 


bekanntgemacht), 


nur darauf bedacht jede Vergrößerung Deſtreicht, na 
mentlih die durch Baiern, welche abermals verfadt 
wurde, zu verhindern. Ueber den Gefandtenmordb ha 
Auflöfung des Congreffes wird nichts Neues mitgetkeilt; 
er wird mit jemem Plane Deſtreichs in Verbindung ge 
bracht, ganz fo wie Hormayr zuerft („Lebensbilder aus dem 
Befreiungskriege”, I, 160) die Sache im Zuſanmen⸗ 
hange bdarftellte. In den großen politifchen Ereigniſſen 
Europas folgte dann ein neues englifch-ruffiiches Bund 
niß, wozu fi Deftreih auch neigte, wovon Preußen 
aber fi) gerade deswegen fernhielt. Es ift bekannt 
wei unglüdlicdyes Ende diefe neue Coalition nahm, vor- 
züglih nachdem Napoleon nad der Revolution dei 
18. Brumaire als Conful an die Spige Frankeihs 
trat. Nach dem Frieden von Luneville mußte man fd 
endlich) zur Reich&deputation entſchließen um die duch ©i- 
cularifationen zu gemwährenden Entfchädigungen deutſcher 
Fürften wegen des abgetretenen linken Rheinufers and 


‚zumachen. Diefe Beraubungen beutfcher Brüder bildeten 


die Entwidelungsfcene der zu Baſel von Preußen einge: 
leiteten Situation. Aber diefes ſchloß zuvor am 23. Min 
1802 zu Paris duch Beurnonville und Luckhefini neh 
einen befondern, geheimen Vertrag (zuerft von LKefebor 
damit es für feinen Theil nicht zu⸗ 
kurzkomme, und fo befam es für 48 abgetretene Qu 
dratmeilen 241 mit 600,000 Einwohnern wieder! Ba 
diefem innern Raube decretirten Frankreich und Rußland 
ohne Weiteres; bei ihnen wird ambirt, umd Leben und 
Sterben hing von der Wohlgewogenheit jener Michte 
ab. Alles Dies ift freilich erzählt; wer aber am mir 
fien fhuld an Ddiefem fchmachvollen Verhältniß mar, 
darüber wird leichter hingegangen! 

Wichtig ward für Preußens künftiges Schikckſal die 
von Napoleon verfügte Befegung Hanovers. Nicht bit 
feiner natürlichen Rage wegen, fondern arsch dem befondern 
Vertrage über die Demarcationslinte gemäß, war Preufen 
die Schugmacht Nordbeutfchlande, und Hätte nie em 
Derartiges zulaffen dürfen. Haugwig votirte auch, feht 
nach framzöfifchen Quellen, demgemäß. Aber der ſchwache 
Lombard ließ Alles gehen, und entfchuldigte Preufen dr 
mit daß es feine Mittel zum Kriege gehabt. War Das 
wahr, dann lag darin fihon der Beweis daß Prewfen u 
zerrüttet war um fie) in einer aufgevegten Priegerifäet 
Zeit neben andern Grofftaaten zu halten. Uber bi 
diefer Schwäche hätte man mwenigftens eine beffere Peli 
tik einfchlagen, und ſich zebli mit andern flärkern &xar 
ten, namentlich Deftreih, zu patriotifchen Zwecken ein 
gen follen um im Verein flark zu werden. Jeztt wir 
ein Augenblick gewefen die Leiden fpäterer Jahre zu eh 
fparen; er ging im Nichtsthun vorüber. 

Jegt, nachdem Preußen nationalen Sinn und noir 
nale Verpflichtungen ganz von der Hand geimiefen, muht 
es ſich ſchon offen an Frankreich anfehliefen, und Low 
bard verabredete auch am 4. Juni 303 ein Bine 
zu Brüffel mit Laforeft. Rapoleon fagte zu Preafer 
groß zu machen. Demnach mußte ſich aber biefed mi 
Rußland und Deſtreich verfeinben, ebenfo mit England: 
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Dean bie Anerkennung ber Befegung Hanovers konnte 
nur von einem Feinde Englands ausgehen. Bald aber 


fing Preußen auch auf Seite Frankreichs an zu ſchwan⸗ 


ken, und kam um das Zutrauen feines einzigen Bundes- 
gemoffen. Napoleon war Kaiferz Haugmwig ging zu ber 
Zeit wegen Krankheit auf feine Güter, und Hardenberg 
trat eine Zeitlang an feine Stelle. Wie er damals in 
Diefer fchmwierigen Zeit Preußens Angelegenheit erfannt 
und geleitet, beweift nach Meinung des Ref. nit viel 
für feine eminente Befähigung, bie ihm nach einer ſtän⸗ 
digen Formel zugelegt wird, weil fpäter das Glück und 
andere kräftige, entfchloffene Charaktere fo ungeheuer viel 
für Hardenberg gethan. Auch Männer wie Niebuhr, 
Stein, Humboldt find keineswegs geneigt gewefen be- 
ſtaͤndig und unbedingt in die Lobpofaune Hardenberg's 
zu flofen; conventionnelle Rüdficht mußte ihnen häufig 
in Stückchen abdringen. Wenn daher auch eine Menge 
Lobpreifende Documente citirt werden können, ein Woͤrt⸗ 
hen was jene Männer im Dertrauen duferten wiegt 
ſchwerer als Hunderte von jenen. Er ward 1803 nicht 
minder Träger eines unentfchloffenen Schaufelfyftems für 
Preußen, fo fehr er auch fpäter nach. hereingebrodyenem 
Unglüd bemüht war fi zu entfchuldigen. 

Snzwifhen folgten neue Verwickelungen. Deſtreich 
und Rufland fchloffen ein neues Bündnif, dem England 
durh den Koncerttractat mit Rußland beitrat. Die 
Einziehung Genuas war Napoleon’s Antwort auf dieſe 

gegen ihn gerichtete feindliche Stellung. Rußland fegte 
fi) auf den Kriegsfuß, Deftreich bot feine Bermittelung 
an, wol nur fiheinbar, denn es war fon nach jenem 
Bertrage ber Feind Frankreichs; nach einigem Hin⸗ und 
Herreden kam es zum Kriege von 1805. 

Hier war die legte Frift für Preußen fich zu jener 
Coalition ohne Rückhalt zu fehlagen, um gegen Frank⸗ 
reich die eigene natürliche und würdevolle Stellung in 
Morbdeutfchland wiederzuerobern. Aber geſtehen wir 
es offener als unfer Berf., Eiferfucht gegen Oeſtreich 
verhinderte Dies. Preußen hielt aber auch auf der ans» 
dern Seite nicht unbedingt zu Frankreich. Noch immer 
trug es fi mit Ideen: ein mächtiges neutrale Preu⸗ 
Sen müffe der DBermittler aller europäifchen Angelegen- 
heiten fein! Duroc bot damals Hanover an; es ward 
ausgefhlagen, während man es fpäter unter viel ungün- 
fligern Bedingungen annehmen mußte. Die Ruffen ſuch⸗ 
ten, um auf bem Kriegsfchauplage in Deutſchland erfcheie 
nen zu können, um den Durchzug durch Anſpach und 
Baireuth nach; man glaubte da man neutral fein wollte 
ihn abfchlagen zu müffen, und erzürnte den Kaiſer Alexan⸗ 
der. Es ift Schon oft darauf hingewiefen wie Preußen 
nichts Unſinnigeres thun konnte als für zwei kleine ab⸗ 
geriſſene Parcellen eine ſolche Neutralitaͤt fodern. In 
einer Zeit wo das Schickſal Europas oder doch das gro⸗ 


ßer Monarchien auf dem Spiele ſteht, mer wird ba wenn 


es fihb um Leben oder Sterben handelt ein günftiges 
Geſchick von Beachtung eines Grenzpfahls abhängig ma- 
Hın? Es gibt eine doppelte Neutralität: die Keinem 
Etwas zu geroähren, und die Jedem Gleiches zu erlauben; 


daß nirgend Bevorzugung fei, Das ift das Weſen ber 
Neutralität. Die legtere war die einzige welche Preu⸗ 
fen für Unfpah und Baireuth in Anſpruch nehmen 
konnte. Als Bernadotte's Truppen nachher durch jene 
Fürftenthümer zogen, und Preußen fih am 14. Oct. 
1805 dagegen befchwerte, da machte natürlich diefe Er⸗ 
Märung umfomweniger Eindrud auf Napoleon ale be- 
reits zu derfelben Zeit in Potsdam Unterhandlungen im 
Gange waren Preußen auf die Seite der Goalition zu 
ziehen; es gelang, der Vertrag ward am 3. Nov. zu 
Potsdam unterzeihnet. Die Urkunde ift leider noch 
nicht ganz vollftändig veröffentlicht. Preußen follte ver 
mittelnd einfchreiten, Napoleon allgemeine Friedensbedin- 
gungen vorlegen, und mwenn er diefe bis zum 15. Der. 
nicht annehme, den Krieg erklären. Man behielt die 
Geheimhaltung des Vertrags ausdrüdlich vor. 

Nach Meinung des Ref. ift er was Inhalt und Ab- 
fiht angeht wol das unfeligfte Stück preußifcher Politik 
von dem die Geſchichte zu berichten hat. Er war theils 
vom Schwanken, theil® von ber oft angemwendeten Praris 
dictirt, fchlau ohne Arbeit zu gewinnen, ohne Gefahr 
des Verluftes. Hätte die Goalition bis zum 15. Der. 
gegen Frankreich gewonnen, fo wäre Preußen zugetreten 
um Theil an der Ernte zu nehmen; ging der Krieg un- 
glücklich, ſo warb die geheime Urkunde desavouirt. Aber 
welche politifche Vorftelung um zu glauben ſolche Ver⸗ 
träge koönnen geheim bleiben! Was für ein Vorſat 
einen Krieg mitten im Winter zu beginnen! Der ſicherſte 
Beweis endlich daß es Preußen mit ſeiner Bundesgenof- 
fenfhaft nicht ehrlich meinte, oder fie eines höhern, wür- 
digen und allgemeinen Zweds wegen einging, liegt darin 
daß es fih als Preis derfelben von feinen neuen Ver⸗ 
bündeten Hanover zufagen ließ, alfo allenthalben nur 
Gewinn! 1 Aber die Sache fam befanntlich anders. Na- 
poleon hielt den an ihn gefandten Haugwig ohne ihn 
zur Audienz zu laffen während des Feldzugs hin. In 
der Schlaht von Aufterlig ward die Koalition befiegt. 
Segt redete plöglich Haugmwig auch ganz anders; vom 
Dorsdamer Vertrage, von Zriedensbedingungen, von einer 
eventuellen preußifchen Kriegserflärung war feine Rede; 
nur Gratulationen machte er Napoleon. Nichts Tann. 
wol mehr für obige Abficht Preußens fprechen! Uber 
Rapoleon überreichte auf folhe Anreden Haugwig ein» 
fach nur eine Abfchrift des Vertrags zu Potsdam, und 
hatte dann wol ein Recht die Gratulation mit ben Wor- 
ten zu erwidern: „Dies ift ein Gompliment bei dem das 
Süd die Adreffe verändert hat.” Run mar das allein» 
ftehende Preußen ganz in Napoleon's Händen, ber ihm 
die Wahl bed Kriege mit ihm ober Annahme vorge- 
f&hriebener Bedingungen Tief. 

Jetzt bekam Preußen Hanover, nach welchem ihm fo- 
lange der Sinn geftanden, aber aus ber Hand Napo⸗ 
leon’s, der ed nur durch den Zitel der Ufurpation beſaß. 
So ward Preufen der Feind des rechtmäßigen Eigen» 
tbümers, Englands; ber erneuerte Feind Deftreiche, weit 
es diefes in der Noch ſtecken gelaffen; der Feind Rufiande, 


weil es fi mit Rapoleon eingelaffen; und endlich ber 
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Feind, wenigftens nicht der Freund bes LKeptern, weil es 
auch binterliftig zu Potsdam gegen diefen operirt. Gin 
ſolcher Zuftand aber konnte nicht beftehen! Wenn Na- 
poleon Diefes 1806 dem Brafen Haugmwig, ber nad, Pa: 
ris gereift und fihon gewiß war ‚‚d’avoir cet homme 
(Napoleon) dans sa poche‘, vorwarf, hat er Recht, oder 
mar Dies ein ungegründeter Vorwurf um felbft unrechte 
Sntentionen zu verdeden? Die Nationalität mird un⸗ 
wilffürlich parteiifch darftellen und beurtheilen, und dem⸗ 
gemäß für fich entſcheiden. Für die folgenden Ereigniffe 
fcheinen darum dem Ref. Thiers, Lefebvre und Bignon 
ebenfo treue und glaubhafte Quellen als die beutfchen, 
namentlid die preußifchen Hiftoriter zu fein. Wäre auf 
Seite Preußens keine Schuld, fondern ein hohes, unge 
trübtes. Recht, hätte ein folcher Fall wol jemals erfolgen 
fönnen wie der nad ber Schlacht von Jena war? 

Wir gehen über das Folgende kurz hinweg. Bei 
Stiftung des Rheinbundes ward Preußen die Stiftung 
eines beutfchen Kaiſerthums oder Bundes freigelaffen. 
Es trat gleich mit mehren deutfchen Höfen in Unterhand- 
lung. Die Einzelheiten findet man ©. 725. War 
Dies überhaupt eine unglüdfelige dee, fo fieht man nicht 
ein warum der heutige engere Bundesftaat, der ber Sache 
nah nur Daffelbe ift, eine glüdtichere fein fol. So 
fhwantte Preußen in einer unerträgliden Lage hin und 
her mit Abfichten und Plänen, bis es endlich, aber einzig 
und allein wegen diefes Verhältniffes, zum Kriege kom⸗ 
men mußte. Denn ber fpätere Vertrag Napoleon’ Ha- 
nover an England zurüdgeben zu wollen, den man um 
die öffentliche Meinung wenigſtens etwas für fi zu 
haben als Hauptkriegsgrund angab, klagt Napoleon nicht 
an, fo wenig als er Preußens frühere Politik rechtfer⸗ 
tigt. Einmal war der Vertrag nur vorläufige Beredung 
über ein künftiges Arrangement, zu dem Preußen fpäter 
mit zugezogen worden wäre, mo es dann feine Zuftim- 
mung geben oder nicht geben, und feine zu fodernde Be- 
theiligung ſich vorbehalten Eonnte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Serrfchaft und Gedankenerfiudung. 


Zimenez und Machhiavelli behaupten, und weder Richelieu 
noch Napoleon werden ed verneinen: daß alle Herrfchaft auf 
Gewalt und deren Gebrauch beruht. Denn der Menſch iſt 
nicht lenkſam wie das Thier, welches dennoch zu Seiten der 
Prügel bedarf, fondern er hat einen Willen, der ſich dem Herr⸗ 
fcherwillen gegenüberftellt, und pocht auf feine Begriffe von 
Freiheit und Gleichheit. Was man außerdem ald Quellen des 
Uebergewichts berrfchender Menfchen anführen kann — Ge» 
techtigfeit der Poderungen, Intelligenz und Grfahrenheit — 
find unfichere Hülfen, und die Paulklirche, weldye eine Intelli⸗ 
genz Deutfchlands darftelte oder dafür gehalten wurde, endete 
mit Ohnmacht und fhmählidem Sturz Geſetze und Einrich⸗ 
tungen der Staaten werden bingeftelt durch Machtgebot, font 
ließe fi Niemand diefelben gefallen, und Demokraten wie Ari 
ſtokraten befchränten Freiheit und Gleichheit Einzelner, welche 
gieiig find fobald fie eine Zufriedenheit mit den Beſchraͤn⸗ 
ungen fi aneignen. Der Mangel diefer Zufriedenheit, welche 


gewonnen wird aus Roth, Einficht und weiſer Lebenäkunf, m 
zeugt Liebe zu NRevolutionen, wovon unfer Beitalter mehr hat 
als frühere, und deswegen aus der Weltluft in den Weltf 

aus der Einheit in die Zerriffenheit hineingerathen ift. Waren 
frühere Kriege mehr Kämpfe um den Befig und die Erweite 
rung der Herrſchaft, fo ift der neuefte Kriegszuftand mehr ca 
Ringen daß ed überall Peine gebe, wenn nicht naturgemäß des 
legtere ſich doch in die erfteren auflöfen müßte. 

Um das Herbe des Gewaltgebrauchs zu mildern find von 
jeher manche Gedanken erfunden, 3. B. göttliche Cinfegung, 
Herlommen und Grbfchaft, auch Gerrfüpaftvertbeilung, Be 
träge, Revifion und Wusbeflerung der Geſetze, beſchraͤnkene 
Formen in denen die Machtausübung fidh bewegt, welche mc 
oder weniger — monarchiſch, ariftofratifch oder demokratiſch — 
ihren Zweck erreichen, allemal aber die Sache ſelbſt nidt ir 
dern, nämlich herrſchen und beherrſcht werden, Dies ge 
fhehe nun im Namen Gottes, oder geftügt auf 
Erbſchaft, Bertheilung, Uebereinkunft, neue Geſetzgebung und 
Formen, oder aus Roth. In unfern Zeiten ift man auf de 
Erfindung liberaler Ideen gerathen, und wii mit ihnen beflem, 
umwälzen, das Herrfchen genehm wie den Gehorfam erfreulich 
maden. Aber wunderbar vermifchen ſich die Gelüfte. In dm 
Saͤlen deutfcher freiheitpredigender Ideenzüchter und Demo 
ten fieht man Bilder Rapoleon’s als Gegenftände der Lich 
und Verehrung, weil diefer die Erfindung ſich angeeignet, a 
Revolutionserbe damit geprunft, Roms alte —E nieder: 
gedrüdt, kleinere Zwingherren unterworfen, wider Englandt 
Uebergewicht gelärmt und gehegt, und feine Willkür ald Bil 
Perfreiheit verfündigt. Wie fönnen doch Erfindungen auge 
beutet werden! Uber Erfindung gegen Erfindung geftellt, welche 
ift die beſſere? 

Gemeiniglich pflegen unfere heutigen liberalen Ideen Haupk: 
werthb und Unmwendung im Ablehnen geiftlicher Herrſchaft und 
des göttlichen Rechts der Regierungen zu fuchen, wogegen Re 
das Weltlihe und Menſchliche anerfennen, und allen Gehorſan 
einer Volksſouverainetät, eigentlich der reinen Gewalt ſelbſt, 
zuwenden. Damit ift nun Nichts für Milderung der Ham 
ſchaft und Beruhigung ded Gehorfams erreicht; denn das Bel 
ift eine unbeftimmte Zahlgröße der Vielen, denen ſich Einzelae 
voranftellen, und die widerfinnige Fiction, Jeder fei das Bak 
und diene ſich felbft, oder jene altere, des Volkes Stimme fa 
Gottes Stimme, geben Peine Auspülfe. Indem das Bolt dog 
immer als Maſſe fterblicher Regenten ſich darſtellt, kann vie 
mehr das Drückende der Herrſchaft ſtaͤrker gefühlt werden, werd 
die Menſchen ihren Eigenwillen leichter beugen vor Gott ai 
vor ihres Gleichen, leichter vor Herfommen und Erbſchaft, 
Verträgen und ihren Formen, als vor der wandelbaren id 
tung eines Volkswillens und deffen raſch zufahrender Härte, 
welche den leifeften Zweifel an ihrer Vollkommenheit nieder 
fchlägt, und einen Glauben verlangt der ärger als der fir 
liche oder wenigftens ihm gleich verbegert. Inzwiſchen lieben 
die Menfhen — im Gegenfag mit der Begierde fich unterzw 
ordnen — auch einen Wettftreit fi) unterzuordnen; durd den 
e8 die liberalen Ideen weit genug gebracht. Gedankenkncht 
ſchaft ift ein Banner vielleicht aller Zeitalter, umd das unferige 
ıft eine der übrigen. 


Wenn nicht die legten Beiten kommen — für ihr Dafeis 
find die Dinge nicht fchlimm genug —, fo ift eine Milderumg 
der Herrfchaft durch Gedanfenerfindungen zu wünfchen. „Ba 
die Gewalt hat misbraucht fie”, fagt Niebuhr, und wäre Die 
feß ohne Ausnahme, dann hätte es nie weife Regenten gegebtn. 
Man darf daher nad) ihnen ausgehen und, wie bei Jeglichen 
was Guted uns zutheilwird, auf Glück hoffen, alfo auf red’ 
ten Sebraud der Gewalt. Dazu ift denn keineswegs er 
foderlich Nichts zu vergefien und Nichts zu lernen, fondera 
Mancherlei zu vergeffen und Allerlei zu lernen. 16. 
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Wir wenden uns zu Rr. 2; fein Inhalt bilbet im 
Bergleih zu Dem mas das vorige Werk uns enthüllt 
eine durch einen Lichtblick freundlich hervortretende Par⸗ 
tie auf einem büftern Schattenbilde. Die Ausführung 
einer Stein’fchen Biographie Eonnte in keine paffenbern 
Hände gerathen. Schon viele Jahre vor beffen Tode 
war der Berf. mit ihm wegen ber Derausgabe der „Mo- 
numenta historise Germaniae’” in vielfadher Verbindung. 
Bekanntlich) verdanken wir den erften Gedanken und bie 
erften bedeutenden Schritte zur Ausführung diefes vater- 
Iändifchen Unternehmens dem bochgefeierten Manne. Wei⸗ 
ter ward ber Verf. von den Töchtern Stein’s und feinen 
zahlreichen Freunden in jeder Weiſe mit allen nöthigen 
Mittheilungen unterftügt, und konnte in feiner Stellung 
zu Berlin, dem Mittelpunfte alles preufifchen Staats» 
und Regierungsweſens, jede officielle Nachricht über die 
flaatliche Thaͤtigkeit Stein's aus jeber Zeit deſſen Wir⸗ 
tens zur Vervollftändigung feiner Arbeit einziehen. Die 
fchon 1848 gleichfalls von Perg herausgegebenen Stein’- 
ſchen „Denkſchriften uͤber deutſche Verfaſſungen“ find wie 
ein Vorläufer bes gegenwärtigen Werks an aufehen. 

Der vorliegende erfte Theil deffelben führt uns bie 
Lebensverhältniffe des Kreiheren Heinrich Friedrich Karl 
vom Stein bis 1807 vor, und bildet fomit gleichfam 
erft die Einleitung zur Gefchichte des großen europäifchen 
Wirkens deffelben. Wir fehen ihn hier noch in verhält. 
nifmäßig befchränktern Provinzial» oder Departemental- 
kreiſen thätig. Aber wir fehen auch wie fich ſchon hier 
im Kleinen ber ganze fpätere Mann ausprägt, wie er 
fih hier die praktiſche Kenntniß der Menſchen, ber Ge⸗ 
fchäfte, aber auch der unglüdfeligen Zuſtände erwarb 
die er zu bekämpfen berufen war. Ber weiß ob diefer 
Beruf ſich in fo gewaltigen Thaten jemals Bahn gebro- 
chen hätte, wenn nicht jene befchränftere Wirkfamkeit, 
und jeme nicht erhebenden, fondern mitunter drüdenden 
äußern Umflände unter denen fie erfolgen mußte zuvor 
vorangegangen wären?. 

. Stein ward am 26. Det. 1757, das neunte Kind 
feiner Aeltern, auf der väterlihen Stammburg geboren. 
Aus einem alten veicheritterfchaftlihen Geſchlecht ent- 


fproffen, blieb der Geiſt dieſes Standes natürlich bei ber 
erften Erziehung des Knaben nicht ganz verbrängt, und 
bat ſich auch fpäter beim Manne, aber reiner und zeit⸗ 
gemäß veredelt, ſtets und in mancher Eigenthümlichkeit 
wieberertennen laſſen. Als fechszehnjähriger Jüngling 
bezog er die Univerfität Göttingen, wo er fi vorzüglich 
an zwei Wlters- und Denkungsgenoffen anſchloß, Reh⸗ 
berg und Brandes, Männer welche für die Geſchichte 
der Verwaltung des Königreichs Hanover fpäter von 
der höchften Bedeutung geworden find. Das Studium 
bes Rechts war zwar Hauptfache, aber Geſchichte und Na- 
tionalötonomje wurden ebenfo eifrig betrieben. Man 
vergeffe ja die Zeit nicht in welche die Univerfitätsjahre 
Stein’s fielen; fie war ‚wie Beine andere fpätere dazu 
geeignet, durch die Perfönlichkeiten Friedrich's II. und 
Joſeph's II., durch bie erften Korpphäen der neuern deut⸗ 
fhen Literatur, und endlich durch Das was in Amerifa 
geſchah, und im britifhen Parlament darüber von den 
erſten Beiftern der Nation geredet und verhandelt wurde, 
Ideale und hochfahrende Pläne in dem Gemüthe eines 
feurigen Jünglings hervorzurufen. 

Nah dem Gebrauch ber damaligen Zeit begannen 
bie jungen Leute höherer Stände ihre ftaatsmännifche 
Praxis bei den Reihsgerihten. So trat aud Stein 
zuerft beim Reichskammergericht zu Wetzlar ein, von 
wo aus er fich jebocd weiter zu feiner Ausbildung au 
nad) Regensburg und Wien wandte. Bald aber (1780 
vermittelte ber preußifche Minifter von Deinig deffen Ein- 
tritt in den preußifchen Staatsdienft. Dies ift für ben 
ganzen Mann ein durchaus entfcheidender Standpunkt 
feines Lebens geworden. Sein neues Baterland warb 
ihm lieb, und verſchmolz in Gedanken in Eins mit dem 
allgemeinen deutfchen Vaterlande. Was er diefem wünſchte 
und als Reſultat feinee Ideale ihm felbft zumenden 
wollte, follte fortan nur durch Preußen gefchehen, und 
defien mohlberechtigten Beruf dazu darzuthun ift oft⸗ 
mals Wufgabe feiner verfchiedenften Beftrebungen ge 
worden. Er felbft ift biefer politifchen Anſicht nie un» 
getreu geworden, aber rafch und feurig wie er war hat 
man feinen flürmifchen, Nichts berüdfichtigenden Willen 
oft als preußiſchen Particularismus erkennen zu müſſen 
geglaubt, dem man bei aller Achtung bes „justum ac 
tenacem .propositi viri”’ vielfach entgegengetreten iſt 


Stein felbft freilich wollte bekanntlich einen ſolchen Vor⸗ 
wurf nie gelten laſſen; Männer wie Münfter und auch 
der Ältere Gagern jedoch waren öfter der Anficht daß in 
dDiefem einen Punkte Stein fi) mitunter ein wenig über 
ſich felbft täufchte. 

Seine ganze Tätigkeit Ift fortan dem Verwaltungs. 
fach gewidmet; er trat zuerft in das Berg- und Hütten- 
fach. Die Art feiner Studien mochte ihn bierzu wol 
in einigen Punkten vorbereitet haben; viel mehr mußte 
nachgelernt merden. Stein that es mit folcher Treue 
und mit folhem Eifer daß man ihm ſchon 1784 bie 
Leitung fämmtlicher weftfälifhen Bergämter und ber 
mindenſchen Bergwerkscommiſſion übertrug. In biefer 
Stellung ward er auch zu einer nicht unwichtigen poli⸗ 
tiſchen Miſſion gebraucht. Es galt nämlich ben Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz dem damals von Friedrich II. geſtifte⸗ 
ten Fürftenbunde günftig zu flinnmen, und ihn zu ver- 
mögen Mitglied beffelben zu werben. Indem Stein Al⸗ 
les mas zum günftigen Ziele führen konnte Mug benugte, 
auch den Einfluß der Frauen nicht verfchmähte, gelang 
das Unternehmen volllommen, und der Beitritt des Erz 
biſchofs erfolgte am 16. Det. 1785. Mit beffen fpa- 
term Nachfolger, dem Kreiheren von Dalberg, knüpfte 
Stein damals gleichfalls ſchon nähere Verbindungen an, 
und überzeugte fi) von deſſen Preußen freundlichen Ge⸗ 
finnungen, und fo entftand ein Berhaͤltniß was fpäter 
für die innere Politik Deutſchlands nicht unwichtig wer⸗ 
ben follte, was jedoch von Preußen zu einem Refultate 
benugt wurde was unfer Vaterland noch lange beklagen 
pird, mir meinen bie Umſtaͤnde deren wir bei der An- 
—* von Nr. 1 näher gebacht haben: Sprengung bes 

ereind der deutſchen Erzbifchöfe und ihrer Beftrebungen 
eine von Rom unabhängige katholiſche Kirche in un- 
feem Baterlande zu gründen. Dieſes Legtere freilich Tiegt 
denn ſchon außer Stein's ſpecieller Miſſion, der nad 
Bollendung bderfelben zu feiner alten Wirkſamkeit zurüd- 
kehrte. Ein tüchtiges praßtifches Schaffen war ihm im- 
mer lieber geworben, und trog bes Erfolgs hatte er 
einen fürmlichen Widerwillen gegen die Diplomatie und 
ihre krummen Wege von feiner Geſandtſchaft mit nach 
Haufe gebracht. Es find dem Werke als zweite und 
dritte Beilage zwei Vorträge Stein’s hinzugefügt, die er 
damals über Beauffichtigung des Fabrikweſens in der 
Grafſchaft Mark, namentlich infoweit es fi an das 
Derg- und Hüttenfach anfchloß, und über die Werbeffe- 
u bes Betriebs ber Kohlenwerke an der Ruhr gehal- 
ten bat. 

Weichen Einfiuß auf feine weitere ſtaatsmaͤnniſche 
Entwickelung eine Neife nad England, fodann die aus- 
brechende Franzoͤſiſche Revolution mit ihren Europa er- 
ſchütternden Erfcheinumgen hatten, Das muß man im 
Buche felbft nachleſen. Er war mittlerweile Oberpräfi- 
dent in Weſtfalen geworden. Gine ſolche Stellung ge- 
mährt bekanntlich in Preußen eine vielfeitige ungehin- 
dexte, alle Zweige der Verwaltung berädfichtigende Wirk 
amkeit, und war daher für Stein’s GBefinnungen und 

hätigkeitotrieb wie geſchaffen. Was er bier Alles ge- 


tban und eingeleitet, mit welchem Gifer und 


Strenge er alte eingewurzelte Misbraͤuche a — 


er ſtets daran dachte zu verbeſſern, Rechtlichkeit un 
Treue in den einzelnen Zweigen ber Verwaltung ein 
führen, Das kann nicht mit wenigen Worten geſchilbet 
werden. 

Durch den Frieden von Luneville und bie Beſchlüfe 
ber Reichsdeputation erhielt bekanntlich Preußen — wir 
vermweifen auch bier auf bie Anzeige von Nr. 1— be 
deutende Gebiete, namentlich ehemalige biſchoͤfliche Lin 
der in Weftfalen, unter denen auch Münfter war. Gten 
in feiner Eigenſchaft als Oberpräfivent bekam den Aufı 
trag bie neue preußiſche Drganifation dieſer Provinz u 
vollenden. Die Memoires welche er über dies Geicaft 
außsarbeitete (Beilage 3, 4, 5) zeigen am beften mit 
welcher Gewiffenhaftigkeit er zu Werke ging, und find 
rühmliche Documente einer tiefen Sachtenntniß und einer 
vielfeitigen praktiſchen Erfahrung. 

Längft fhon war es demnach in Berlin nicht meht 
verborgen geblieben meld einen Mann man an kein 
gewonnen. Nach dem Zode Struenfee‘s befam er babe 
am 27. Det. 1804 in gleicher Eigenſchaft das Departe 
ment des Zoll⸗, Salz», Accife- und Fabrikweſens. Gm 
Minifterftele war übrigens damals in Preußen ned 
ganz anderer Urt als jept. Die Departements waren 
mitunter unzweckmaͤßig und ſchlecht gefonbert; neben 
den Fachminiſterien beſtanden auch noch Provinzakeinr 
flerien; Eiferfüchtelei der kleinlichſten Art erſchwerte ben 
Geſchäftsgang der hoͤchſten Behörden untereinander, ud 
über ihnen als ullerhöchfte Behörde ſtehend verhindert 
wieder fehr oft das. Cabinet des Königs bie ente 
Durchführung eines feſten Plans in der V | 
Stein fuchte vor allen Dingen in feinem Fache wenig 
ſtens eine freiere Entwidelung der in ber Monardie ver 
bandenen, zum Theil ganz unentwickelten, zum Theil ganik 
onen Kräfte möglich zu machen, eine zwedmäfiget 

ewerbepolitik einzuführen, die Binnenzölle aufzubehen 
und den Betrieb ber Salinen zu verbeſſern. Aud ward 
das ganze Acciſeweſen neu revibirt, und ein ftatiflifäeh 
Bureau für jede nöthige Nachweifung im Innern iX 
Staats errichtet. Zwei große mitgetheilte Demkfchriften 
(Beilage 6 und 7) geben im Kleinen ein anſchauliche 
Bild von Stein’s Wirkſamkeit in feiner neuen Stellung 
Die eine iſt über den Zuftand des ns in is 
preußifchen Monarchie. Gr zeigt wieviel hierbei zu 
fener Zeit im Argen lag, und wie durch Verbefferunge 
und zwedimäßige Erfparungen biefer bebeutende Zi 
des Einfommens leicht noch um ein Betraͤchtliches a 
höht werden koͤnne. Die andere Denkſchrift Stein' f 
über_Emiffion von Zreforfcheinen, und feine Anſicht get 
dahin daß die Ereirung von Papiergeld für einen Stau 
dann von gar keinem Schaden fein werde, wenn man 
foweit es annaͤherungsweiſe gefchehen koͤnne, die Hehe 
des Bedüͤrfniſſes auszumachen ſtrebe; dam ' bie Ber 
ſicht gebrauche mit dem Papiergelde nie ganz bis zu Dir 
ſer Höhe vorzufchreiten, noch weniger darüber binansje 
gehen, fondern fich immer ein wenig umter bderfelben j# 
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Halten. Für endliche Demonetifirung müffe auch Sorge 
getragen werben. Gine bis in bie Pleinften Einzelheiten 
gehende Sachkenntniß charakterifirt diefe Denkfchriften 
ganz befonders, und gibt Zeugniß welche gefunde An⸗ 
ſichten Stein von der innern Verwaltung eines Staats 
überhaupt hatte. 

Mit den in den 3. 1805 und 1806 für die preu- 
Bifhe Monarchie Hereinbrecdenden unglüdlichen Zeiten er- 
höhete fih Stein’s Eifer nur. Was unvermeidlich kom⸗ 
wen mußte bat er vielleicht Blarer als Andere gefchen, 
namentlich über die Urſachen hat er fich nie getäufcht. 
Preußens äußere und innere Politit war auf ganz falfche 
Dege gedrängt durch die Unkenntnig und die erbärm- 
liche Schwäche Derer welche im Cabinet unmittelbar um 
den König waren, und duch ihren verberblichen Einfluß 
deffen Bandlungsweife beflimmten. Darum überreichte 
Stein dem Könige ein Memoire über bie falfche Stel- 
lung jenes Cabinets, unb indem er namentlid die Un⸗ 
faͤhigkeit von deſſen Leiter, de Grafen Haugwitz, ausein- 
anderfegte, ſchenkte er wahrlich auch defien übrigen Mit- 
gliedern Nichts. ALS einzige vernünftige Mafregel ward 
darin empfohlen dag die Minifter in einer freien colle- 


gialifchen Berathung die höchſte den Staat leitende, und - 


die Handlungsmeife des Königs beflimmende Behörde 
bilden, und zwifchen ihr und dem Könige ſich Feinerlei 
andere Behörden und Perfonen mehr eindrängen follten. 
Statt auf fo Etwas zu hören ward nach dem Beifte der 
veralteten preußifchen Verwaltung diefe „Einmifchung 
in Cabinetsangelegenheiten” hoͤchſt ungnädig aufgenom- 
men, und Stein erhielt alfo nicht den geringften Ein- 
fluß auf die Leitung der Politit Preußens. 

Die Geſchicke defielben follten fi erfüllen. Der 
Krieg von 1806 flürgte die Monarchie zufammen, und 
der König und die Behörden mußten in den äußerſten 
Winkel derfelben, nach Königsberg, flüchten. Stein folgte, 
und bier war ed wo man ihm antrug proviforifch das 
Minifterium des Auswärtigen zu übernehmen. Aber 
man wollte bie Sabinetsmänner, Haugwitz, Lombard und 
Beyme, nebenbei auch beibehalten, und Stein erkannte 
alsbald daß er bei einer ſolchen Sachlage weniger der 
unmittelbare Rath des Könige und Ordner der Ge- 
fchäfte als vielmehe nur ber willenlofe Executor Deſſen 
werde was jene Herren anzuordnen beliebten. Darum 
foberte er in einem neuen Memoire zuvor völlige Um⸗ 
geftaltung der Behoͤrden, und erflärte nur allein unter 
Bewährung biefer Bedingung bie ihm angetragene Stelle 
annehmen zu wollen. Man fuchte noch zu vermitteln, 
aber der gerade und entfchloffene Stein wollte und konnte 
oon Dem was er einmal ale gut erfannt nicht weichen. 
Das legte ihm fein König als Eigenfinn aus, und nannte 
ihn einen widerfpenftigen, trogigen, hartnädigen und un- 
gehorſamen Staatsdiener. Stein, tiefverlegt, foberte 
auf der Stelle feinen Abfchied, der ihm ohne anzuerfen- 
nen wie viel man ihm verdankte ebenfo ſchnell gewährt 
wurde. Das Bedauern aller Gutgefinnten, wovon er 
die mannichfachſten Beweife erhielt, war jedoch immer 
nur ein ſchwacher Zroft und eine Meine Genugthuung 


ji biefe unter folchen Umfländen erfolgte Dienftent- 
affung. 

Alſobald verlieh Stein (März 1807) Preußen, 
und begab fih auf feine Stammburg Naffau, wo er 
einige Donate verliebte, aber nicht in Ruhe; denn die 
Greigniffe welche mittlerweile fich zugetragen waren nicht 
danach das Herz eines mahren Patrioten unbemwegt zu 
laffen. Auf ber andern Seite aber waren es diefe Er- 
eigniffe auch wieder bie Stein bald darauf in einen hö- 
bern, umfangreichern, in jenen europäifchen Wirkungs⸗ 
kreis einführen follten, woburd, er zum Mann des deut⸗ 
[hen Volks geworden ift wie Wenige vor ihm. 

Man fing an um jenen Frieden zu unterhandeln, 
ber endlih in Tilſit zuftandefam, in melchem Preu⸗ 
fen nicht allein an feine weſtlichen Feinde, fondern auch 
an feine öftlihen Freunde, die Ruſſen, die beften feiner 
Provinzen abtreten mußte. Napoleon erklärte damals: 
er N vor Beginn jeder Unterhandlung auf Entfer- 
nung Hardenberg's beftehen, indem .er lieber noch 40 
Jahre Krieg führen als mit diefem im politifche Bezie⸗ 
hungen treten wollte. Unfer Berf. unterrichtet uns nicht 
weiter darüber woher ein folder Widerwille ſtammen 
fonnte. Wir fügen bier daher eine Meine Erläuterung 
binzu: Napoleon hatte die fefte Ueberzeugung daß Barden» 
berg, wie er es nannte, im englifchen Solde fiche. Die 
Begünftigung englifher Intereffen bei Leitung der preu- 
ßiſchen Politit die mit der Gefchäftsführung Harden- 
berg’8 verbunden war, die allerdings auch fpäter noch 
mebr bervottrat, die übrigens ebenfo gut in ber vollen 
Ueberzeugung Hardenberg's bafırt gemefen fein fann, mag 
Napoleon zu dieſem aͤußerſten Erflärungsgrunde getrie- 
ben haben. Die Höhe bes Haffes deswegen läßt fich 
leicht abmefjen wenn man bedenkt daß eben das Gonti« 
nentalfuftem auf feinen Gipfel erhoben wurbe. 

Hardenberg bot fogleich feine Entlaffung an, empfahl 
dem Könige aber auch zugleich Stein als feinen würdig» 
ften Nachfolger. Auf eine Aeußerung Friedrih Wil. 
helm's III., {er könne Hardenberg, biefen erfahrenen Be 
ſchaͤftsmann nicht entbehren, foll auch Napoleon erklärt 
haben: „Prenez le baron de Stein, cet un homme 
d’esprit.” 

An bemfelben Tage wo ber Tilfiter Friede unter- 
zeichnet wurde fchrieb die Prinzeffin Luife Rabziwill an 
Stein um ihn zum Wiedereintritt in den preußifchen 
Staatsdienft zu bewegen. Blücher und Hardenberg tha- 
ten Daffelbe in des Könige Namen. Das war genü- 
gende, übergroße Genugthuung, und während Stein frü- 
her nur unter Bedingungen als Minifter thätig fein 
wollte, fo hielt er e8 nun in der Zeit des Unglüds für 
feine Pflicht ohne alle Bedingungen dem Könige feine 
Kräfte und feine Talente zur Verfügung zu ftellen. 
Obwol er gerade zur Zeit von einem heftigen Tertian- 
fieber befallen war, fo melbete er fofort nad) Berlin daß 
er fobald es fein Zuftand erlaube dort zur Uebernahme 
feines neuen Wirkungskreiſes eintreffen werde. 

Bis fowelt führt uns der erfte Band des angezeig- 
sen Werkes. Wir fehen dem Erxfcheinen des zweiten mit 














wahrem Verlangen entgegen. 
ben er bringt angeht, in wenigftend doppelt erhöhtem 
Stade die Aufmerkfamkeit der ganzen deutſchen Nation 


auffichziehen. 67. 


Die ruffifche Literatur des Jahres 1848, 


Unter der Bahl der ſtrengwiſſenſchaftlichen Werke welche 
in Rußland erfchienen find verdienen in philologifcher Hinficht 
zwei ganz befonder& hervorgehoben zu werden. Es find Dies: 
„Das cerkiewiſch⸗ (altkirchlich) ſlawiſche Wörterbuh” in drei 
Bänden, eine Arbeit vieler Jahre, an welcher ſich die bedeu⸗ 
tendften ruffifhen Gelehrten betbeiligt haben, und Buslajew's 
„Einfluß des Chriſtenthums auf die flawifche Sprache”, obgleich 
legtgenannted Werk eigentlih nur als erſter Verſuch zur Loͤ⸗ 

ung dieſer hochwichtigen Frage auf dem ſprachlichen Felde zu 
etrachten ift. Hervorragende Grfcheinungen im Gebiete ber 
Geographie und Statiftif find ferner: Miltutyn’s „Erſter Ver 
ſuch einer Militairftatiftit”, und Sztukenberg's in deutfcher 
Sprache erfchienene Fortfegung der „Hydrographie des ruffifchen 
Reichs““. Die Raturwiffenfhaften wurden durch Frolow mit 
einer trefflichen Weberfegung des erften Theils von Humbolbt’s 
„Rosmos”, Die Medicin dagegen mit einer hoͤchſt werthvol⸗ 
I blung der „Seelenkrankheiten“ von Puſzkarew ber 
reichert. 

Gehen wir auf dad Gebiet der Belletriſtik über, fo zeigt 
fi uns dafelbft nichts gerade Bemerfenswerthes; dab Befte 
was bier auf den literarifchen Markt gekommen ift find neue 
Auflagen früherer befannter Werke, wie 3. B. die gefchägte 
„Sammlung ruffifher Claſſiker“ von Alerander Smirdin, und 
vor Allem Gonczarow's „Geſchichte“. Einen bedeutenden Leſer⸗ 
kreis hat der uͤberaus anziehende und mit ſeltenem Talent ge⸗ 
ſchriebene Roman ODoſtojewski's: „Die armen Leute”, gefunden. 
Er ift eigentlich mehr Sittengemälde, und führt uns in treuem 
und wahrem Bilde die Dertlichdeiten der ruffifhen Hauptftadt 
und Züge aus dem Leben der ärmern Claſſe der Bewohner 
derfelben vor. Wie groß das Intereflc fein muß welches die: 
ſes Buch hervorgerufen bat beweift daß felbft die „Warſchauer 
Bibliothek” e8 der Mühe werth fand Wuszüge daraus zu 
liefern. Grebienka bat die ruſſiſche Literatur mit einer 
vide febr Schöner Erzählungen, Märchen und Heiner Romane 

eſchenkt. 

An Ueberſetzungen war wieder wie gewoͤhnlich kein Man⸗ 
gel; als buchhaͤndleriſche Speculationen und noch dazu ebenſo 
flüchtig als nachlaͤſſig ausgeführt, konnten fie die Aufmerkſam⸗ 
keit der Leſewelt nicht feſſeln, und mußten mit dem beſcheidenen 
Plage im Kataloge vorliebnehmen, anſtatt in kritiſchen Blaͤt⸗ 
tern beſprochen zu werden. Eine lobenswerthe Ausnahme 
macht bier das erfte Heft von Shakſpeare's Werken, befien 
Ueberfegung ſich Ketfzev unterzogen und in Wahrheit darin 
hoͤchſt Verdienftliches geliefert hat. 

Großes Lob verdienen diejenigen Erfheinungen welche mit 
Recht die erfte Stelle in der ruffifhen Literatur einnehmen. 
Es find Dies die „Abhandlungen über Befchichte und ruſſiſche 
Alterthümer an der Univerfität zu Moskau”, von denen bis 
jegt neun Nummern erfchienen find, und deren legte eine über: 
aus wichtige Sammmlung ruſſiſcher Rationallieder von Kirjewski 
enthält ; ferner AfzyE’s „Bosphorifches Königreich”, und end⸗ 
lich Tereſzczenka's „Stand der ruſſiſchen Nation”, ein Werk 
welches die Sitten, Spiele, Gefänge, Spruͤchwoͤrter, kurz das 
ganze innere Leben des ruffifhen Volks beleuchtet, und als 
böchft intereffante und fleißige Arbeit reichlihen Stoff an 
Neuem, Driginellem und Wiflenswerthem bdarbietet. Nicht 
ohne Erwähnung dürfen noch gelaffen werden: Stezniewäli's 
„Forſchungen über die heidniſche Religion der frühern Slawen”, 
und Krug's, ded Akademikers, wichtiges Werk über die „Alte 
Geſchichte Rußland's““. In der vaterlandifchen Literatur machte 
des Fürften Wiazemski „Kon Vizin“ Epoche; fonft verdient 





Er wird, was ben Inhalt, 


eigentlich nur Beachtung was ih mit ben u 
NRußlands Vergangenheit befchäftigt hat, und wo wir 
Sreiniewäli's rühmend erwähnen müflen. Vielet if erſchienen 
was eigentlich mehr Material und Vorarbeit zu fünftigen Forkyum 
gen als felbftändige, originelle Schöpfung genannt werden kanı. 

Died wäre in Burgen allgemeinen Umriflen Datjeng 
was Rußland in geiftiger Beziehung in ber letzten Beit ge 
leiftet hat, und es gibt manches f werthe bern. 
ter was wol verdiente aud dem Auslande bekannt zu werde. 
Es ift Died umfomehr zu wünfdhen als dadurch am erſten die 
oft ungerechten Borurtheile befeitigt werden koͤnnen bie in 
Beten Europas das Epithet Rußlande find, und dem wmbe 
fangenen Urtheil flörend in den Weg treten. Im typograi 
ſcher Hinfiht läßt was in Rußland erfcheint meiſt Kicht 
wünfchen übrig, und die Ausftattung ift gewöhnlich eine ti 
daß fie mit den parifer und londoner eugniſſen dreif m 
die Schranken treten fann. Auch der Rorden hat Sim fr 
ah Formen und verlangt Eleganz an ben Grgeugnifen I 

eiſtes. 





Miscellen. 


Bwei Sprüche von Deutfhland und von Heſſen 
@in Prof. Weber zu Gießen fammelte im 3. 1715 hie 
rifche auf Deutfchland bezügliche Sprüchwoͤrter. Wir thela 
wei derfelben hier mit; ihre Derbheit muß man dem wüln 
reiben nah dem Dreißigjährigen Kriege, aus welcher det 
fie muthmaßlich ftammen, nachfehen. 
Deutſchland. 
Wer im Krieg will Ungluͤck han 
Der fang's mit den Deutſchen an; 
Mit den Deutfgen mad die Freundſchaft, 
Und fleud dabei ihr’ Nachbarſchaft; 
Die Deutfhen feynd Bären mit Vernunft, 
Drum freue fi Keiner ihrer Zunft. 
Deffen. 
Im Lande Deflen . 
Hat's große Berg’ und Nichts zu freflen, 
Große Kröge und fauern Mein, 
Wer wollte gern im Lande zu Heſſen fein. 


Dem Teufel wird 1725 in Wien ein Bod geopfert 

„ine fonderbare Begebenheit“ — erzählt der befannte de 
nifche Etatsrath I. F. Mofer in feiner Selbſtbi raphie — 
„Die ich zuverläffig weiß, trug fih während meines Aufenthal 
in Wien zu. in befannter auswärtiger koͤniglicher Bolkap 
ter und ein vornehmer Paiferliher Hofbedienter ließen durd 
einen griechifhen Moͤnch in der Stille dem Teufel einen ſchwer 
zen Bock opfern, in der Hoffnung dadurch Geld, daran ed ihm 
mangelte, zu erhalten. Die Sache kam aber heraus. DA 
Botichafter durfte, ald in den großen Kirchenbann verfole, 
den Kaifer nicht mehr wie fonft gewöhnlichermaßen zut 
Bayelle begleiten, bid er abfolvirt war, und der Hofbedienn 
wurde blos caffirt, da er fonft, wenn er nicht aus einer MP 
nehmen Familie gewefen wäre, etwas weit Haͤrteres zu ® 
warten gehabt hätte.’ 


Melanchthon's, Tafelrunde. 

Der große Ruf Melanchthon's zog Studirende von ben ver 
ſchiedenſten Nationalitaͤten Europas nad Wittenberg: eb mi 
die gahl feiner Zuhörer an 2000 angegeben. Auch an feinen 
Tiſche hörte man daher öfters die verfchiedenften Gprade 
ſprechen, und Melanchthon felbft erzählt in einem Brieft @ 
J. Menius, als ein Ungar, der vorher in türkifer Skladeta 
gewefen war, bei ihm gefpeift hatte: „Es waren an dieſen 
Tage elf Sprachen an meinem Tiſch, lateiniſch, grichifd, In 
bräifch, deutfch, pannoniſch, wendiſch, tuͤrkiſch, arabid., 
gair⸗griechiſch, indifch und ſpaniſch.“ 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Mrodpand. — Drud und Verlag von F. 8. Wreodhans in Relpıie- 
ee RR 





Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Schillers Werke. Erklärungen von Konrad 
Shwend. Frankfurt a M., Sauerländer’s 
Verlag. 1850. 8. 26 Ror. 


Der Dichter ift ein Götterfohn, und ber Kritiker 
ift ein Lehrer. Die Pädagogik für Götterkinder ift aber 
ſchwer aufzufinden, und auf Beinen Fall die gewöhnliche. 
Manche nügliche Lebensregel geht an ihnen verloren, 
benn fie gehen auf das Nügliche gar nicht aus; manche 
gute Moral wird von ihnen überhört, denn in ihnen 
liegt eine andere als unfere bausbadene Moral; viel 
vorfchreiben, demonftriren, reden und fireden Laffen fie 
fih nun einmal gar nicht, denn fie wachfen auch geiftig 
aur von innen heraus. Was hat alfo der kritiſche 
Paͤdagog mit ihnen zu thunk Er hat flatt der Theorie 
der Nüglichkeit die der Schönheit auf fie anzuwenden, 
bie Gemeinheit, die eigentliche Immoralität des Genius, 
fern von ihnen zu halten und unerbittli zu rügen wo 
fie fih zeige; Alles was ihrer Urmatur, das ift ber 
wahren reinen Natur des Menfchen im Gotte und bes 
Gottes im Menfchen, nicht entfpricht forgfältig auszu⸗ 
fcheiben, und die Gefege zu finden welche ihrer Gattung 
gemäß find. Weil der Dichter eine eigene außerordent⸗ 
liche Natur ift, fol die Kritit ihn im Großen auf die 
Natur felbft zurüdführen. Ihr ift nicht wie ihm ver- 
gönnt eine beftimmte Eigenthümlichkeit geltendzumachen. 
Sie darf kein Stedenpferdb haben, Beine Vorliebe für 
befondere, wenn auch noch fo löbliche Zwede. Sie darf 
Die Polizei nicht vorftellen, bie Alles verpont was fi 
ihrer Meinung nach nicht ſchickt oder ein böfes Beifpiel 
werden koönnte. Dem Gotte gegenüber ftelle fie den 
Dantheismus dar, welchem Gott und Natur, Künftler, 
Kunſtwerk und Kunft in Eins zufammenfällt. Die Kunft 
ift fi felbft Zweck: die Kritik warne wenn fie der 
Künftler als Mittel gebrauchen will, ihr ſteht es aber 
nicht zu der Kunft einen außer ihr liegenden Zweck auf 
Drängen zu wollen, und wäre dieſer auch ein fittlicher. 
Mir mögen die praftifhen Wiffenfchaften fragen wozu 
fie nügen, an bie Wiffenfchaft felbft darf diefe Frage 
nicht unbedingt gerichtet werden. Die Kunft ift durch⸗ 
aus frei und dient nicht einmal dem Guten, infofern 
es nicht mit dem Schönen zufammenfällt. Platon hatte 
vielleicht Recht den Homer aus feiner Republik zu ver- 
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weiſen; ben Dichter ihren oder andern Zwecken dienft⸗ 
barmachen zu wollen fiel ibm nicht ein. Rouſſean 
ſprach fich gegen die Errichtung eines Theaters in Genf 
aus. Er verkannte hierbei die Stufe auf welcher feine 
Vaterſtadt ſich befand, aber er fah ganz richtig ein baf 
man der Bühne nicht vorfchreiben Tonne fih um eine 
andere Achfe als die zu bewegen welhe die Kunſt 
ihr gibt. 

Wollen wir damit fagen die Dichtkunſt überhaupt 
und die bramatifhe Poeſie insbefondere koͤnne oder dürfe 
zu einer Lafterfohule, zu einer Propaganda ber Unfitte 
lichkeit herabfintent Durchaus nit! Das geläuteste 
Kunfigefühl und das wahrhaft fittliche Gefühl fallen im 
Großen und Ganzen fo fehr zufammen daß eine folde 
Behauptung unfinnig wäre. Die Kunſt entfernt ben 
Menfhen von dem Rohen und Gemeinen, und wirkt 
infofern mächtig auf die Bildung des Herzens. Aber 
wie der Philofoph Nichts fein kann und fol als eim 


"SZünger der Wahrheit; wie er fih das Reſultat feiner 


Unterfuhungen weder von der Staatstunft noch von der 
Religion oder der Moral vorfchreiben Laffen darf, ebenfo 
wenig fann es der Künftler, der Jünger ber Schönpeit. 
Die Muderie welche jeber dichterifhen Schöpfung ein 
Sittlichkeitszeugniß abfodert ift um Nichts beffer als 
die welche in den Meifterwerten der Sculptur bie Nur 
ditäten verbedit oder gar verdammt. | 

Im Allgemeinen gibt Schwend Dies auch ziemlid 
zu, und die Einfchränfung die er hinzufügt ift allerdings 
wohlbegründet. „Keineswegs ift es für eine Nation 
gleichgültig”, fagt er mit Recht ©. 10, „weiche fittliche 
Wirkung ihre Dichter hervorzubringen geeignet find, fo 
wenig auch immerhin die Kunft der fogenannten Moral 
dienen fol, welcher Schiller fürmahr auch keineswegs 
dient.” Aber fchon dieſer fpige, halb ärgerliche Zufag 
in Beziehung auf den Dichter der überall ein fo reiches, 
ſittliches Gemüth bewährt, beweift wie unfer Kritiker im 
der Prazis ſich doch nicht überwinden kann den Did 
ter ohne Sittenprebigten zu erklären, die fi im Munde 
eines Kenners und Freundes ber Alten fonderbar aus» 
nehmen. Denn eben weil es volllommen wahr ift daß 
Nichts den Dichter hoher ſtellt als wenn er einer gro» 
fen fittlichen Idee lebt, wenn Liebe zu Gott und Men- 
fen und zu den großen Wahrheiten welche allein, wie 
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ein großer Alter fagt, das Leben Iebenswerth machen, 
feine Seele durchdringt, eben darum gibt es für den 
fittlihen Werth eines Dichter und feiner Werke einen 
höhern Mapftab als den der gewöhnliden Moralcom- 
penbien. er, wie Schiller, ein reiner Prieſter der 
Menſchheit, ein begeifterter Apoftel der reinen unbefled- 
ten Freiheit ift, dem gibt eben fein fittliher Werth in 
dem wahren Sinne des Worts eine hohe, ja in diefer 
Beziehung die höchfte Stelle unter den Heroen unferer 
Literatur. Es ift volltommen wahr daf er an unmittel« 
barer Naturanſchauung, an Objectivität, an dem Reich⸗ 
thum der Phantafıe, der das Schöne nit nur mit bem 
Geiſte und Herzen, fondern auch mit einem großartigen 
poetifhen Inftintte — wenn anders das Wort erlaubt 
tft — unmittelbar auffaßt, hinter feinem großen Freunde 
fleht; aber was ihn wieder über denfelben erhebt Das ift 
eben daß feine Keier nicht blos ein Inftrument deffen er 
Meifter, fondern geweiht ift von dem Genius der Menfch- 
heit. „Ihr wird viel vergeben, denn fie hat viel ge 
liebt”, fagt das Evangelium von der reuigen Sünderin, 
wie follte es die Kritik nicht von dem gotterfüllten Dich- 
ter fagen? Nicht als follte fie darum blind fein gegen 
feine Fehler, nicht als follte fie es nicht rügen wenn fie 
oft Rhetorik ſtatt Poeſie findet, und den Dichter ftatt 
der Perſonen hört die er uns vorführt: aber fie foll 
nicht mit der moralifhen Loupe umhergehen, nicht je- 
dem Worte und jeder Perfon in feinen Dichtungen cine 
Cenſur⸗ und Conbuitenlifte ausftellen, und nicht ver- 
geffen daß in der Aeſthetik noch mehr als in ber Poli. 
tie das Wort Mirabeau’s gilt: Die eine Moral tödtet 
Die große. Schwenck, der fih im Ganzen ein freies Ur 
theil zu bewahren weiß, ift in biefer Beziehung von eis 
ner unglaublihen Befangenheit. So meint er in der 
Beurtheilung ber „Jungfrau von Orleans” (die wir 
übrigens für eine der am wenigſten gelungenen Tragö⸗ 
dien Schiller's halten): „Das chriftliche Wunder welches 
einem Ehebrecher, denn ein folder fei ber mi® Agnes 
Sorel herumziehende Karl VII., zutheilwerde, ſtehe 
in einer etwas ſchiefen Stellung” (&. 196), Wahr- 
baftig, die Kirche ift minder rigoriſtiſch als die Schwenck'⸗ 
fe Kritit. Sie weiß wo es noththut ein Auge zuzu- 
drüden, wenn bie hohen Damen welche „ale Länder⸗ 
mörtel und Kronennietnagel”, wie es Sean Paul aus 
drückt, einen fürftlichen Gatten erhalten von diefem für 
ein liebendes Herz etwas vernadläffige werben. Luther 
und Melanchthon gingen bei der bekannten Herzensange- 
legenheit Philipp's des Großmüthigen mit ber fchönen 
Margaretha weit über diefe Toleranz hinaus, und nun 
Tommt ein äfthetifher Cato der Cenſor und quält im 
Grabe die ſchoͤne Agnes Sorel, die foviel zur Befreiung 
ihres Vaterlandes mitgewirkt, und ihren Dichter, weil er 
ſich nicht ale Beichtvater gerirt! Jene fei, fagt er, eine 
Maitreffe geweſen. Die fehöne Jael mar in einem ge 
gebenen Falle noch etwas Schlimmeres, und doch Iobt fie 
die Bibel, weil fie Iſrael's Rettung veranlafte. Da 
made Einer Gedichte und Zrauerfpiele wenn ſolche 
Kritik von geiftteichen Männern gehandhabt wird! 


Eine andere liebenswürdige Sünderin, der wir Deut. 
fen vielleicht die befte Tragödie verdanken die wir ie 
figen, Maria Stuart, wird zwar im Ganzen mit me 
Nachſicht von unferm rigoriftifhen Kritiker behandelt, 
hingegen Tann er ihr ein paar Worte micht verzeihen, 
die fie flerbend, man kann wol fagen, in aller Unfhub 
des Herzens ausfpriht. Es find die bekannten Worte: 

Jetzt, da ich auf dem Weg bin von ber Welt 

Bu ſcheiden, und ein fel’ger Geift zu werden 

Den Peine ird'ſche Neigung mehr verfucht, 

Jetzt, Befter, darf ih ohne Schamerröthen 

Euch die befiegte Schwachheit eingefteh'n u. f. w. 
Eben daß fie in diefem Augenblick diefe Schwacheit 
eingeftehe, beweife daß fie ihrer nicht ganz Meiſter ge 
worden, und doch in das Irdiſche zurüdfalle, meint a; 
und er hat Net. Aber wenn er meiter meint Das fi 
ein Fehler des Dichters, fo müffen wir fehr widerfpu 
hen. Maria ift nicht, auch in ihrem Tode nicht, ein 
Heilige welche Gläubige zur Anbetung, fie ift ein lie 
bendes Weib das fühlende Herzen zu Schreden und 
Mitleid bewegen fol. Die zurüdgebrängte Flamme 
zündet nicht mehr, aber fie brennt noch. Der einge 
dämmte Strom überflutet die Fluren nicht mehr, abe 
er raufcht hier und da noch auf. Maria geht fiegreid 
aus dem Kampfe, bie Religion hat ihr Weſen, ihre Ge 
fühle geläutert und verflärt, aber fie bat ihre Gefühle 
nicht ertödtet, ihre Wefen nicht zu einem andern umge 
ſtaltet. Sie fol und darf es nicht, wenn der Länte 
rungsproceß reinmenfchlih aus Maria’s Herz feht 
hervorgehen, ſtatt übernatürlic in es hineingelegt we 
den foll. 

Lieb’ ich doch das fhöne Gute 
Wie ed fih aus Gott geftaltet — 

fagt Goethe, und Das ift ber rechte Maßſtab ber por 
tifchen Sittlichkeit. Nicht die Ertöbtung der Sittlichkeit 
wie fie Ascetiter verlangen, fonbern ihre Läuterung und 
poetifhe Verklärung ift künſtleriſch. Wol mag Wars 
das Bedürfnig fühlen ihr Gefühl dem Gegenftande def 
felben vor ihrem Tode auszufprechen, aber diefes Gefühl 
ift nicht mehr eine brennende Keidenfchaft, ſondern eine 
zärtlihe Erinnerung: der Moralift mag auch Das ver 
dammen, das äftbetifche Gefühl fühle ſich davon am 
gezogen. Hätte fie ihre Empfindungen in fid vernid- 
tet, fie wäre nicht mehr fie felbft, wäre vor ihrem Tode 
fhon todt! 

Faſt noch frenger als gegen das Herz der Lieben 
den ift Schwend gegen das Herz der Mutter, der er in 
dem Augenblide wo es fihb um Leben und Tod bei 
einzigen überlebenden Sohnes handelt, eine moraliſche 
Ueber⸗ und Umfiht zumuthet die einem Epiktet ange 
meffener ift als einem weiblihen Gemüthe. Nachdem 
nämlich in der „Braut von Meſſina“ das fchrediid: 
Geheimniß zutagegelommen, der Brubermorb begangen, 
die Geliebte als die Schwefter erkannt ift, und Den 
Cäfar, über den die Mutter im erften Augenblid de 
Verzweiflung den Fluch ausgefprochen, im Begriffe # 
fich felbft zu tödten, verfucht fie ihm dem Leben wieder 
zu erhalten, und wendet dazu alle Mittel an melde mut 


terliche Zärtlichkeit eingeben Tann. "Da er auf Richts 


Hören will fagt fie endlich: 
Ach, wol erfahre” ich's ſchmerzlich fühlend nun 
Daß Richts die Mutter über dich vermag! 
Gibt's Beine and’re Stimme welche dir 
Sum Herzen mädht’ger als die meine dringt? 
Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn fo gewaltig nachzieht in die Gruft, 
&o mag vielleicht die Schweſter, die geliebte, 
Mit fchöner Lebenshoffnung Zauberfchein 
Zurüd ihn locken in das Licht der Sonne. 

Die Schwefter, die geliebte, befchentt nun Schwend! 
mit einem großen Buchftaben, fodaf fie als die Geliebte 
Don Gäfar’s angerufen erfcheint, und da nun auch die 
fer als er fie erblidt von einem „holden Lebensen- 
gel” fpricht der taufend Blumen und „taufend goldene 
Früchte aus reihem Füllhorn flrömend vor ihm aus« 
fhutte”’, fo ſtellt unſer Krititer gegen die arme verzwei⸗ 
felnde Mutter ein förmliches Nequifitorium auf Befoͤr⸗ 
derung blutfhänderifchen Verkehrs unter ihren eigenen 
Kindern. Hat Schwend nicht bedacht daß dem Reinen 
Alles rein ift, dag der Ertrinkende inftinctartig das erfte 
befte Bret ergreift ohne erft lange überlegen zu Bönnen 
ob es auch an das Ufer führe welches ihm vorfchwebt, 
noch mehr, daß eine etwas befledite, auf keinen Zall weib- 
liche Phantafie dazu gehört um in der fortbauernden Liebe 
zu der nunmehr von einem edeln Züngling ald Schwe⸗ 
fter Erkannten bie gefchlechtliche, alfo in diefem Falle die 
blutſchanderiſche Liebe als bie vorwiegende zu betrachten? 
Alle diefe Betrachtungen beirrten Schwend keinen Au⸗ 
genblick. Ganz dictatorifch zieht er folgende Concluſio⸗ 
nen (©. 235): „Wen ein folder Moment nicht mit 
Grauen erfüllt und vor Entfegen flarr macht, muß 
feine Seele bedeutend geübt haben in Gefühlsfpielereien, 
ſodaß fie die Spannkraft für natürliche und wahre 
Gefühle ganz verloren bat.” Das ift ein bedeutender 
Triumph, indeß wir wagen es barauf, und wie Macduff 
von Macbeth ſagt: Er Hat keine Kinder, fo fagen wir 
von unferm rigoriftifchen Kritiker: Er ift keine Mutter! 

Daß bei diefer Anſicht Schwenck den Vorwurf wie- 
derhole welchen Dalberg dem Dichter in Manheim 
machte: er verftünde fi nicht darauf weibliche Charak⸗ 

„tere zu zeichnen, iſt fehr natürlich. Aber obgleich Schil⸗ 
ler felbft in der frühern Periode feines Wirkens denfel- 
ben als gerecht erkannte, müffen wir uns doch bagegen 
ausſprechen wenn er auf feine fpätern Zragödien in 
folder Allgemeinheit angewandt wird. In Schillers 
Jugendwerken ift überhaupt keine Menſchenkenntniß zu 
finden. Ihm war nicht, wie Goethe, eine Jugend be- 
ſchieden in welcher er,' von einem glüdlichen Gefchide 
getragen, fanft auf dem Strome des Lebens fchaufelnd, 
bie Ufer rechts und links, in heiterer Ruhe betrachten, 
und die Eindrüde rein infihaufnehmen konnte. Im 
unrubigen Drange der dußern Verhältniffe und der Ge⸗ 
fühle feines Innern mußte er unter Stürmen einen 
Port fuchen, der ihm nicht felten entging. Darum find 
feine erften Werke allerdings geniale Verirrungen. Gin 
mächtiger Geift durchweht fie, aber der Boden ſchwankt. 


Die „Räuber, „Fiesco“, „Cabale und Liebe” gehören 
diefer Sturm» und Drangperiode an. Sprache und 
Charaktere haben da noch etwas Unfchidliches, Weber 
ſchwengliches, das freilich in der Darftellung weiblicher 
Charaktere am meiften zu Misgriffen verleite. Wie 
hätte Schiller auch in der kloͤſterlichen Einfamfeit der 
Karlfchule die Kenntnif des weiblichen Herzens erwerben 
folen, die Goethe fchon frühe feiner ausgezeichneten 
Mutter und dem vielfeitigen Kreife verdankte in welchem 
er fih bewegte ? ‚Wir geben zu dag, wie Schwend es 
ausdrüdt, „bie überfchwengliche, überideale Amalie fein 
naturwahres Wefen iſt“. Wir ftellen ebenfo wenig in 
Abrede daß Leonore verzeichnet, daß Julie mehr eine 
Brage als das Bild einer gefall- und berrfchfüchtigen 
Frau ift die den höhern Ständen angehört, bag in Luiſe 
etwas Gekünfteltes, Angeeignetes, Angelefenes ift, das 
der Natürlichkeit und Eigenthümlichkeit des Charakters gro» 
gen Eintrag thut; aber Das find auch Zeichnungen aus un- 
ſers Dichters Lehrjahren. Welchen tiefen Biick in das 
weibliche Herz, welche Meiſterſchaft in der Darſtellung 
vertrathen hingegen nicht Maria Stuart, Thekla, Ger⸗ 
trud! Freilich iſt es immer das Herz das unfer Dich⸗ 
ter fo £refflich zu belaufen weiß; wem, wie ber ſtolzen 
aber großen Eliſabeth von England, das Herz fehlt, deſ⸗ 
ſen Bild faßt er weniger vollkommen auf: aber dieſer 
Mangel trifft nicht gerade die Frauen. Auch fein Alba 
ift minder gut gezeichnet als der Goethe'ſche. Wie Sci. 
ler überhaupt die Unmittelbarkeit der Anfhauung, die 
Dbjectivität Goethes fehlte, fo würde ihm aud ein 
Klaͤrchen, ein Gretchen minder als feinem Freunde ge⸗ 
lungen fein. Aber wie fehr Dies auch in der Iyrifchen 
Dichtung, in der Auffaffung der Natur Goethe über 
Schiller fegt, fo wird doch, wer ohne Parteibefangenheit 
urtheilt, mit Jean Paul geftehen müffen daß in der 
Tragödie Schiller die Palme verdient, und zwar weil 
er ein liebendes Herz, einen leidenfchaftlichen aufgeregten 
Geift hatte. Kein dramatifches Wert Goethe's bietet, 
wie Griepenkerl fehr gut nachweiſt, eine Auflöfung, ein 
Ende welches der poetifchen Gerechtigkeit, ber höchften 
fittlichen Idee im höhern Sinne fo entfpräche wie die 
beften Schiller'ſchen Zragödien. Goethe kennt die Na⸗ 
tur und bie Menfchen beffer als Schiller, er faßt fie 
objectiver, vielfeitiger auf; aber er ſteht, befonders von 
ber weimarifchen Periode an, den großen Ideen melde 
die Menſchheit, weiche bie Zeit bewegen, ſowie ber ge- 
waltigen Leidenfchaft ferner, und wirkt eben feiner Un- 
mittelbarkeit wegen in der Tragödie weniger unmittelbar. 
So ift 5.3. ber Schluß feines „Egmont“ mehr plaftifch 
als tragiſch, und fo Uebenswürdig Klaͤrchen aud) ift, fo 
wenig ift fie geeignet das eigentlich tragiſche, mit Schreden 
verfepte Mitleiden zu erregen. Gelbft das Pathos Schil⸗ 
ler's, das freilich oft über die Natur hinausgeht und im 
Einzelnen aud von Schwend mit Recht getadelt wird, 
gibt doch im Ganzen feinen Tragödien ein Element das 
in großen hiftorifchen Darftellungen nicht entbehrt wer⸗ 
den kann und auch bei Shaffpeare nicht fehle. Es ift 
fein ideales Streben, feine Liebe zur Freiheit, feine Be⸗ 








geifterung für Voͤlkerglück, fein Haß gegen Tyrannei, 
yerklärt durch feine edle, menfchenfreundliche, aller Volks⸗ 
wuth abgemandte Gefinnung, welche ihn als Dramatifchen 
Dichter über Goethe ftellt, der ſich in ſtolzer Wornehmig- 
feit gegen biefe Richtung ganz abfchloß, während fein 
Freund bemüht war fie zu veredeln. Es iſt rührend 
und erhebend wie ex als Dichter wie als Menſch ſtets 
bemüht war ſich felbft zu läutern und auf einen höhern 
Standpunkt zu erheben. Bon dem wilden, jugendlichen 
—— der ſelbſt in einer Raͤuberbande mehr 
efriedigung findet als in ſchalem Philiſterleben, erhob 

er ſich zu der reinen Freiheitsidee, die ſich, bei allem Ab⸗ 
ſcheu vor der Muth der Königsmörder, fie mögen Jo⸗ 
bannes Parricida oder anders heißen, doch bie Ueber⸗ 
zeugung nicht rauben läßt: 
Wenn der Gedrüdte nirgend Recht kann finden, 

Wenn unerträglich wird die Laft, greift er 

Hinauf getroften Muthes in ben Himmel 

Und Holt herunter feine ew'gen Rechte, 

Die droben hängen unveräußerlich 

Und unzerbrechlich wie die Sterne felbft. 

Der alte Urftand der Natur kehrt wieder 

Wo Menfh dem Menfchen gegenüberfteht. 

Hiermit ift der Weg angegeben den der Deutfche 
wie feine Zeit zurüdgelegt. Gerade weil wir, im Leben 
wie in der Dichtung, noch jener Breiten nationalen 
Grundlage entbehren melde ber griechifchen wie der 
Spaffpeare'fchen Tragödie ihre Wurzeln im Volke gab, 
bedürfen wir biefes idealen, reinmenſchlichen Auffhwungs, 
wenn wir uns für ein tragifches Kunftgebilbe begeiftern 
follen. Das Theater foll, ſagt der große griechiſche 
Kunftrichter, die Leidenſchaften reinigen. Diefe Rei- 
nigung hat Schiller bei der erhabenften und gefährlich 
ften in fi wie in feinem Molke erfirebt, und Das ift 
fein großes Verdienſt, das die Kritik weder nach ber 
einen noch, wie Börne that, nach ber andern Richtung 
bin ſchmalern fol. Schiller's gefhichtliche Werke hal⸗ 
ten, wie er felbft bekannte, die firenghiftorifhe Prü- 
fung nicht aus. In feinen bdramatifchen Werken ift 
das poetifche oft durch das rhetorifche Element getrübt, 
und nicht felten fpricht der Dichter ſtatt der Perfonen 
-die er uns vorführt. Aber jene bilden mit biefen ein 
ſchoͤnes großes Ganze, und ihr Urheber ficht als ein 
reiner Priefter des Guten und Schönen, als ein Apoftel 
der edelften, teinmenfchlihen Gefühle da, tief durch⸗ 
drungen von echtreligiöfen Gefühlen, ohne alle feparatifti« 
ſche Richtung, von würdigen Freiheitsideen die jeden 
Terrorismus abweifen, von reiner Begeifterung für das 
Schöne das „der Natur folgt und den alten Griechen“, 
und er findet dieſes Alles, nicht nur wie Montaigne 
fagte und Goethe that, „an einem Drte wo er es im« 
mer entlehnen kann““, fondern in feinem eigenen Herzen. 
Nicht die Theorie der Moralcompendien, fondern biefes 
tiefe Gefühl, dieſer hohe Gedanke ift die eigentlich ſitt⸗ 
liche Grundlage der Poeſie. Das iſt auch das Geheim⸗ 
niß warum Schiller's größerer Freund, wie er ſelbſt 
feinem Edermann „ins Ohr fagte”, nicht eigentlich „po⸗ 


Volks wurzelt. Diefen Standpunkt fellten, nad unfae 
Anfiht, Schwenk wie viele deutſche Kritiker mehr fab 
halten. Goethe ift der Dichter der Glücklichen, ber Ge 
wordenen, der Künftlerifch- Gebildeten; Schiller ift ter 


‚Dichter der Werbenden, Gtrebenden, Fühlenden, Wolles⸗ 


den, Derer die mehr in ihren Idealen als in der Bir, 
lichleit leben. Er ift, möchten mir fagen, ber Dichte 
der Unglüdlihen. Darum eben. ift er der Dichter der 
Deutfchen. 68, 
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Die dentſchen Alterthumsvereine. 
L 

Wenn wir in bie Geſchichte der neuern Zeit zurück⸗ 
blicken, bis zu ben glorreihen Tagen wo beutfche Kraft 
und Ginigfeit uns von ber brüdenden Laſt eines aus- 
wärtigen Feindes fiegreich befreite, fo überzeugen wir 
uns leicht daß das damals ſchon erwachte Gefühl für 
deutfhe Einheit und Einigkeit, für Fortfchritt und Ver⸗ 
befferung unferer nationalen Zuftände niemals wieber 
untergegangen ift, vielmehr in warmer Vaterlandsliebe 
und eifrigem Beftreben fih mehr und mehr fortgebilbet 
hat. Am Harften zeigt Dies das wiffenfchaftlidhe Leben 
in Deutfchland, das im geiftigen Verein fo große Fort- 
fchritte gemacht hat. Wol erkannte man wie der Ein- 
zelne der fi mit Liebe einer Wiffenfhaft widmet an 
Thätigkeit und belebender Kraft gewinnt wenn noch 
Andere mit ihm zu bdemfelben hohen Zweck zufammen- 
wirken, wenn bie vereinten Kräfte auf ein dem Einzel⸗ 
nen unerreichbares Ganze fich richten. Vorzugsweiſe fah 
man ein welchen belebenden Einfluß die vaterländifche 
Geſchichte für alles Große und Gute, für ein erheben« 
des Nationalgefühl und für echte Waterlandsliebe hat. 
Man erkannte aber auch wie gerabe die Geſchichte ein 
fo großes und weites Feld zu bebauen hat, dag nur viel- 
fache Thaͤtigkeit und vereinte Kräfte im Stande find die 
Baufteine zu einem Ganzen zufammenzufügen. Nicht 
nur dieſes Beduͤrfniß eines vereinten Wirkens und Stre⸗ 
bens, ſondern die allgemein verbreitete Liebe für bie va⸗ 
terländifche Gefchichte ließ bie vielen Geſchichts⸗ und 


Alterthumsvereine entflehen, bie fich beinahe über ganz 


Deutfhland und auch über andere Länder deutfcher 
Zunge nach gleicher Art und Weife gegliedert haben. 
Unter diefen Vereinen der verfchiedenften deutfchen 
Stämme und Länder hatte ſich allmälig das fchöne Ver⸗ 
haͤltniß gebildet daß fie alle in ihren Jahresberichten, 
Archiven und Schriftſammlungen niedergelegten Ergeb» 
niffe und Nefultate ihrer Forſchungen in freundlichem, 
genofienfchaftlichem Austauſch ſich einander mittheilten. 
Dos in den beutfchen Herzen tiefmurzeinde Gefühl für 
Einheit und Zufammenbang eines großen umb 
bedeutungsvollen Ganzen ließ aber fchon lange das Be 
dürfniß und das Streben hervortreten: neben dieſem Ich» 
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haften wechfelfeitigen Verkehr noc ein innigeres Band 
für bie gemeinfamen Forſchungen zu Enüpfen, um na⸗ 
mentlich durch ein planmäßiges Zuſammenwirken alles 
Duellen ber vaterländifchen Befchichte und bie nöthigen 
Vorarbeiten lichſt vollfländig den Korfchern zur Be⸗ 
arbeitung und Benugung bereitzulegen. 

Gerabe in den legten Jahren waren die Pläne der 
Geſchichtsfreunde für ein ſolches harmoniſches Zuſam⸗ 
menwirken, für eine große Einigung der deutſchen Ge⸗ 
ſchichtsforſcher lebhafter und erfolgreicher aufgegriffen 
und berathen worden, als im Jahre 1848 plötzlich die poli⸗ 
tiſchen Stürme welche über unſern Häuptern tobten fo 
viele wiſſenſchaftliche Beftrebungen gehemmt unb un« 
terbrochen haben. Es war natürlich daß bie Blicke je 
bes Daterlandefreundes unäbläffig auf bie Zuſtände und 
Ereigniffe der Gegenwart gerichtet waren.: Sowol auf 
die befonnenen Bemühungen ber Männer welche Reform 
und ruhigen Kortfchritt erfirebten als auf die fie befäm- 
pfenden Männer der Revolution und des Umſturzes 
wurde Aufmerkſamkeit und Theilnahme gewaltſam hin⸗ 
gezogen, und das friedliche Streben und Wirken der 
von wahrer Vaterlandsliebe und großen Hoffnungen er⸗ 
füllten deutſchen Maͤnner welche der Wiſſenſchaft dien⸗ 
ten konnte dadurch nur mehr und mehr ſchmerzlich berührt 
werden. Wir haben geſehen wie viele wiſſenſchaftliche 
Beſtrebungen ſeitdem gehemmt wurden, wie viele ihr ge⸗ 
widmete Arbeiten ins Stocken geriethen, role die gedie⸗ 
genſten gelehrten Zeitſchriften eingehen mußten, ja wie 
aller literariſche Verkehr beinahe vernichtet erſchien. Die 
großen wiſſenſchaftlichen Verſammlungen deutſcher Ge⸗ 
lehrten mußten ausgeſezt werden, namentlich die mit fo 
großen Hoffnungen und bedeutenden Refultaten ins Le 
ben getretene Germaniftenverfammlung. &o viele ge⸗ 
Iehrte Werke haben den Ylugblättern bes Tages, dem 
wuchernden Unkraut der Zournaliftit weichen müffen. 
Die ftürmifche Gefchichte der Gegenwart verſchlingt faſt 
alle Intereffen und nimmt alle Kräfte und Mittd in 
Anſpruch. 

Auch die deutſchen Geſchichtsvereine entgingen den 
flörenden Folgen jener politiſchen Bewegungen nicht. 
Die lange dominirende Partei der Demokraten bedurfte 
weder Wiſſenſchaft noch Geſchichte; eine neue Aera follte 
beginnen, und fie hätten gern, wie fie in der Verfaf⸗ 








fung tabula rasa machen wollten, auch burch die Ge⸗ 
fhichte einen Strich gezogen. Solche Männer waren 
3. B. die Mitglieder der Linken in der Nationalver- 
fammlung zu Berlin. Ich führe ein Beifpiel flatt vie- 
ler an. an ber Sigung am I. Sept. 1848 wurde eine Pe⸗ 
tition ber Ianbftändifchen Ausfchußverfammlung ber Ober⸗ 
Taufig verlefen, die fi auf Herkommen und geſchicht⸗ 
liches Recht gründete; und fofort entftand auf der Lin- 
ten ein unbändiges Gelächter; man verhöhnte den In⸗ 
halt laut, und rief: „Da capo!” als ob ein Iuftiges Poffen- 
fpiel fei aufgeführt worden. Mit Hohn und roher Bar⸗ 
barei fahen diefe Männer bei jeder Gelegenheit auf bie 
Geſchichte ber Altvordern, auf Tradition und Herkommen 
—— und ſie wollten den Titel der Verjaͤhrung im 

efegcoder ſtreichen, um, wie fie es nicht verhehlten, 
auch das begründete Recht der Gewalt und Willkuͤr, das 
heiliggehaltene Eigenthum dem Communismus opfern 
zu koͤnnen. 

Es war natürlich daß die Thätigkeit vieler hiſtori⸗ 
ſchen Vereine in dieſen wirren Zeiten gehemmt war, daß 
die regelmaͤßigen Verſammlungen hier und da ſuspendirt 
wurden, die periodiſchen Vereinsſchriften ins Stocken ge⸗ 
riethen. Aber was auch geſchehen moͤge, es wird nichts 
Großes und Gutes was im Vaterland einmal Wurzel 
geſchlagen hat wieder untergehen, und auch jene ſo wich⸗ 
tigen Vereine werden den Lebenskeim bewahren und mit 
friſcher Kraft ihre alte Thaͤtigkeit fortfegen und erneuen; 
fie werben das fchöne und feftbegründete Ziel ftets im 
Auge behalten. Da nun das allgemeine Organ für das 
Wirken der Vereine, bie „Zeitfhrift für Gefchichte”, von 
Profeſſor Schmidt in Berlin, leider im Jahre 1848 hat 
aufhören müffen, fo möchte es nicht unwillkommen fein 
wenn in db. BI. über den gegenwärtigen Zuſtand ber 
Bereine umd ihre Thätigkeit, über Ausfichten und Hoff- 
nungen ber Zukunft ein kurzer Bericht erftattet wird. 

(Die Fortſetung falgt.) 





Religiös-politifche Tagesſchriften. 


1. Religion und Politi. Won Johannes Ronge. Krank: 
rt a. M., Literarifche Anftalt. 1850. Er. 8, 5 Nor. 
3. Der Atheismus in der Politik des Beitalters und der Weg 
um Heil. Programm einer befieen Bufunft von I. P. 8. 
rorler. Bern, Jent und Reinert. 1850. 8. 15 Nor. 


Bwei Segenfüßler, die wir theils biefes Gontraftes wegen 
ammenftellen, und theils weil Beide zum Ausgangspunkt 
rer Maifonnements und Ermahnungen die in der Revolution 
der legten Jahre offenbargewordenen Thatſachen nehmen, na» 
türlih in fehr verfchiedener Auswahl, und zu einem noch ent 
egennefeptern Bwede. Hr. Troxler fieht lediglich die vollen 
Bete Sündhaftigfeit welche in der revolutionnairen Partei zur 
Erſcheinung gelommen ift; ein graufiges aber für die From⸗ 
men doch herzſtaͤrkendes Schaufpiel, deſſen Zwiſchenacte jedes⸗ 
mal von dem angenehmen Seufzer ausgefüllt werden: „Herr, 
wir danken dir dag wir nicht find wie dieſe Gottloſen““ Wenn 
aber Selb ntniß und Einfiht in die eigenen Fehler und 
Sünden der rechte „Weg zum Heile'’ if, wie doch gerade von 
Diefer Partei nicht geleugnet werben wird, fo ſcheint in ber 
t der deutſch⸗katholiſche Reformator auf einem weit befiern 
Er zu fein; denn obwol er die Bertreter des Abfolutismus 


nicht eben fäuberlidher als der Gonfervative die Mevolntiouneies 
angreift: fo hebt er doch mit echtfittlicher Energie vor Ulm 
die Schuld heraus welche auf der eigenen Seite feiner pelit⸗ 
fhen Parteigenoffen Haupturfache ihrer großen Niederlagen in 
den Kämpfen ber legten Zeit en ſei. Dies if der 
von welhem aus Ronge mit gewohnter Kürge, Friſche und Um 
ummundenheit auf populaire Weife den Bufammenfang doR 
Religion und Politik entwidelt; und wenn man ihm vi 
vorgeworfen hat die Wgitation auf dem Gebiete der erſten 
habe durchaus nicht in fich felbft, fondern in der ihre 
wirklichen Zwecke: fo wird man geſtehen muͤſſen daß er ſich hier 
mit vollkommener Klarheit über das Verhaͤltniß dieſer beiden 
Lebensiphären und feine darauf bezüglichen Zwecke ausgefpre 
hen bat. Die Politik ift ihm das Neid Der rechtlich conſt⸗ 
tuirten @ittlichkeit, und vermöge der Ginheit des Gittlihen 
und Religiöfen, die in der Wechſelwirkung zwifchen Politik m 
Religion fo überall zutageliegt, folgt für ihn aus dieſen 
Begriffe einerfeits daß die Inftitutionen der politiſchen Sit⸗ 
lichkeit ihm ein babnbrechendes, raumfchaffendes, grundiegendes 
Werkzeug für das innerlich freie religiös-fittliche Leben ſud, 
theils ebenfo fehr daß er in diefer innerlichen Reinheit, rei 
heit und Begeifterung die wahrhaft fhöpferifchen und erhalten 
den Kräfte Fer die politifche Eonftituirung der Sittlichkeit em 
blickt. In der vorliegenden Brofhüre legt er durchaus uf 
dies lentere Berbältniß den Nachdruck, indem er das Borurtkeil 
oder die Geringſchaͤtzung bekämpft womit ein großer Aheil der 
demofratifchen Partei auf ale religiöfen, befonders auf die 
deutſch⸗katholiſchen Beſtrebungen herabzubliden pflegt. Da 
Außern Grund der politifchen Niederlagen fieht er allerdings 
in der Zerfplitterung der Partei, aber felbft Dies ift ihm nidt 
ein bloßes Unglüc oder ein veintechnifcher Fehler, fondern au 
die Erſcheinung des Mangeld an wahrhafter Ginheit und Ei⸗ 
nigkeit in den hoͤchſten religiöß-fittlichen Principien. Er ver 
mißt in den meiften Führern fowol als auch in der Mehrheit 
des Volks die belebende Fülle „der Gottes⸗ und Menſchheitl⸗ 
idee’, von welder allein die neue Ordnung der Dinge geiheb 
fen werden kann. Die Kritif ift kurz, aber ſchlagend und fhar. 
„Die Oppoſition ſtellte fi mehr gewiſſe Gtaatöformen 
um Biel und Bwed bed Strebens als daß fie eben nur der 
DRenf Ken ind Auge gefaßt hätte, und die Staatöformen ſei⸗ 
netwegen zu ſchaffen bemüht gewefen wäre. Eben darım 
war man aud in dem Wahne befahgen das Wolf zu begeiken 
und zur allgemeinen Erhebung zu bringen durch Hi 
auf die blos äußern Vortheile die man anftrebte. Kun: 
die DOppofition der vergangenen Periode gegen das abfolutifr 
ſche Regiment war zum größten Theile nur im Gegen un 
in der Berneinung ber alten Buftände befangen ; ihr galt als be 
wegendes Princip, wenn aud in anderer Form, die Gelbſ⸗ 
ſucht ebenfo wie dem alten Staatsregiment. Das Streben 
nach Freiheit war ihr niht Religion, und darum war ft 
auch nicht fähig eine neue Drdnung der Dinge zu ſchaffen“ 
Wenn Ronge nun hiermit gegen einen großen 
allerdings vollfommen im Rechte ift, fo würde doch von me 
als einer Seite ſich ein berechtigter Proteft gegen eine fo «& 
gemeine Anklage der Selbſtſucht erheben. ragt man ink) 
warum auch edle und ſelbſtloſe Beftrebungen dennoch nit de 
zum Sieg nothiwendige innere Kraft entfalten Eonnten, d ie 
rührt die richtige Antwort doch wieder ein verwandtes Gebid 
Denn ohne Sweifel if, wenn man auch blos auf die national 
Einpeitstendenzen Rüdficht nimmt, unfere kirchlich⸗religidſe 3@ 
fplitterung, und die bei und. in fo eminentem Grade vorhas 
dene Abtrennung der verſchiedenen Religionsgeſellſchaften do 
der politifchnationalen Sphäre ein wefentliches mniß ge 
wefen. Der Deutſche empfindet das religiöfe Bebürfniß; re 
empfänglich für jebe Weihe bie, aus den Ziefen ber ewige 
Quellen gefihöpft, über fein äußere Thun und Wollen ausge" 
goffen wird; aber alle von hier ausgepenb: Kraft mußte er 
entbehren, weil eben fobald er an diefe Quellen herantretes 
will die politifch verbundene Menge fich fofort nach rechts u 





Unkt, in proteftantif und katholiſch ſcheidet. In ber Mitte 
bleibt die große Menge der Indifferenten, und eben dieſe, fo: 
weit fie nationaldemoßratifch iſt, fucht Ronge nun duch Wi⸗ 
Derlegung der abgenugten Redensarten und ns Zergiſz 
Darlegung ee is und vr ã * freien fir e 
legtern eizuziehen, und der politiſchen Partei damit zu" 
—* einen tttideveligiöfen Mittelpunkt zu geben. „Ih babe 
mich überzeugt”, fagt er, „und das Herz bat mir babei ge 
biutet, daß die Mehrzahl der Männer welche in der Rational 
verfammlung der Volkspartei angehörten Beine Ahnung hatten 
von der Bedeut der religiäfen Reform. Darum kannten 
fie auch die neue Beit nicht in ihren neufchöpferifchen Ideen, 
oder hatten Bein Vertrauen zu bdenfelben und verflanden vor. 
Allem nit: die neuen Kräfte unferer Zeit aus den heiligften 
Ziefen der Menfchheit emporzurufen und zu organifiren.” 

Es. läßt ſich nicht leugnen daß für eine ſolche Reforma: 
tionsanfprache felten leider eine Zeit günftiger gewefen iſt als 
Die gegenwärtige, deren Grundcharakter für Deutſchland die 
Berzweiflung an Allem ift was man auf dem feit 1848 einge: 
fehlagenen politiſchen Wege zu erreichen gehofft hatte. Aber 
aus heinen eigenen Erfahrungen mag Ronge die Belehrung 
ſchoͤpfen: daß auch die kraͤftigſten und beſtgemeinteſten Worte 
nicht eher wirken bis Greignifle die Phantafie erfüllen und den 
Boden der Gemüther aufrutteln. An foldhen Greigniffen kann 
es, da die Birchlihe Reformation innerhalb des Proteſtantis⸗ 
mus überall nicht nur verfprochen, fondern auch durch die po: 
Yitifchen Reformen faft unumgänglich nothiwendig geworden ift, 
nicht lange fehlen. . 

Den Berf. von Rr. 2, wozu wir jegt übergehen, als den 
Mann der Wiſſenſchaft dem fo oft als unwiſſenſchaftlich ver- 
fchrienen Praktiker Ronge gegenüberzuftellen, Dies wäre zu 
boshaft genen Hrn. Zrorler. Denn ein’ unwiffenfchaftlicheres 
erfahren Bann es doch ſchwerlich geben ald wenn man wie 
der berner Profefloe Aphorismen und gelegentliche Cinfälle 
aus aller Welt Enden, von Klopſtock und Boltaire bis Her» 
loßſohn und Lamennais, als Baufteine des neuen Reich zuſam⸗ 
menträgt. Rein, dies Programm ift blos eine Herzenserleich⸗ 
terung, einiges Bor» und Rad)», Hin» und Herreden, aber 
allerdings „zeichhaltig” im hoͤchſten Grade. Denn außer den 
erwähnten Aphorismen empfangen wir noch: 1) die Ueberſetzung 
eines Heinen polemifchen Briefe von Voltaire, der und mit fei- 
nem Etre supr&me auf den Weg des Heils führen fol; 2) ver⸗ 
ſchiedene Krititen jüngfterfchienener gottlofer Buͤcher; 3) detto 
einer neu verfuchten theiftifchen Religionsphilofophie; 4) mehre 
Artikel der augöburger „Allgemeinen Zeitung“; 9) einige Pro- 
ben aus den neueften Werken fchweizerifcher Dichter u. |. m. — 
Alles begleitet von den wiederholten Behauptungen daß aus 
der Gottioſigkeit des Zeitalter feine Verderbniß gekommen fei, 
und nur aus „Gott, Freiheit, Unſterblichkeit“ fein Heil kom 
men werde. Zur Charakteriſtik des wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
puntts des Verf. mag es genügen daß er fi) nach den „fchd- 
wen Zeiten“ zurüdfchnt, wo ‚Kosmos. und Phyfitotheologie die 
Borhallen der Ethiko⸗ und Untotheologie bildeten”. Wir ha 
ben in Deutfchland zwar auch unter den Univerfitätsprofefloren 
feltfame @remplare , aber fold) ein Ragout würde doch fchwer- 
lich einer von ihnen dem Publicum als Programm einer bei: 
fern Bubunft vorſetzen. 


3. Ein Baubenegerit in der Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Bugleich als Beitrag zur nothiwendigen Reform ded pro» 
„teftantifchen Kirchentoelens ‚ actenmäßi pargeheit von Th. 
Balger. Nebft Beilage bie drei ölumenifhen Symbole 
enthaltend. Leipzig, Arnold. 1850. Gr. 8 1Thir. 


Wenn der in vorliegender Schrift dargeftellte Proceß auch 
nicht die allgemeine Theilnahme wie feiner Beit die Unter 
ſuchungen gegen Uhlich und Wisticenus finden Tann, indem bie 
aus der officiellen proteflantifchen Kirche vertriebene oder, freie 
willig ausfcheidende Freiheit nun ſchon ihre eigenen Gemeinden 
gegründet hat, und das Interefie für die ähnlichen Worgänge 


innerhalb jener Kirche damit fi eis nur theilweifes gewor⸗ 
den ift: fo wird dieſe Publication doch durch manche Eigen⸗ 
thümlichkeiten ihres Gegenſtandes gerechtfertigt. Einerſeits ift 
Balger wol der Grfte der ſich dem sogen freifinnige Geiſtliche 
gerichteten Disciplinarverfahren von Geiten des evangelifchen 
Kirchenregiments in Preußen durch alle Inftangen unterworfen 
bat. Der Proceß dauerte vier volle Jahre: eine harte Gedulbs⸗ 
prüfung in der That. Aber der Zweck des Verf. war, fein 
und der proteftantifchen Kicche gutes Recht folange und foweit 
zu fügen als fih ihm gefepliche Mittel darboten; und er hat 
das Yublicum nun in den Stand gefept je beurtheilen von 
welchen Grundfägen das Kirchenregiment in allen SIuftanzen 
geleitet wird. Andererſeits treten nacheinander in diefem Pro⸗ 
ceß die verfchiedenen Perfönlichbeiten und Verwaltungsinſtitute 
auf welche in der legten Zeit, parallel mit den Veränderungen 
ber politifhen Dinge in Preußen, die oberbifchöflihe Gewalt 
des Landesherrn gehandhabt haben. 

Wegen Abweihung vom firengen kirchlichen Symbolglau⸗ 
ben, namentlich in Beziehung auf das apoftolifche Symbolum, 
leitete nach einer kleinern voraußgegangenen Fehde dad magde⸗ 
burger Eonfiftorium im 3. 1847 das Disciplinarverfahren gegen 
Balger ein und pras in demfelben Sabre vermöge Majori⸗ 
tätsbefchluffes, wiewol unter notorifchem Protefte des Conñ⸗ 

orialeath& Berrenner, feine Amtsentfegung aus. Unter aus⸗ 
übhrlicher Widerlegung der angeführten Motive dieſes Refoluts, 
und unter Berufung auf fein und der proteftantifchen Kirche 
gutes Recht, fowie auf die mit jener ihm fehuldgegebenen Ab⸗ 
weichung volllommen verträglihe und fonft nie einem Tadel 
ausgeſetzt gewefene Erfüllung feiner Amtöpflichten, nahm Balger 
im December deflelben Jahres Recurs an das Minifterium der. 
geiftlichen Angelegenheiten. Allerdings hatte er während ſei⸗ 
ner Amtefübrung bei Laufen und Gonfirmationen nicht das in 
der preußifchen Agende vorgefchriebene apoftoliihe Symbolum 
ſelbſt zur Unwendung gebracht. Dagegen berief er fi darauf 
daß er diefe Handlungen ſtets nach Ebrifti eigenen Einſetzungs⸗ 
worten, in denen er zugleidh die wefentlichften Beftanttheile 
jenes Bekenntniſſes fand, vollzogen habe. Mit diefer Praris 
land er nicht nur auf der Baſis jener in der proteftantifchen 
Kirche aller Beiten anerkannt hoͤchſten Autorität, fondern auch 
auf dem Boden des fächfiihen Kirchenrechts. Mit Rüdficht 
auf dieſes letztere durfte ein folches Verfahren volllommen unbe⸗ 
denklich erfcheinen, infofern bei Einführung der neuen preußi« 


ſchen Agende ein freierer, das Gewiſſen der Beiftlichen in Glau⸗ 


bensfachen nicht befchwerender Gebrauch derfelben geftattet 
wurde, und bie der Ugende voranftebende Gabinetsorbre ſich 
ſelbſt in gehen Sinne erklaͤrt. Uber obendrein weigerte 
Balger ſich auch durchaus nicht das ganze Bekenntniß an der 
in der Agende bezeichneten Stelle vorzutragen, wenn er es nur 
nit als Glaubensnorm, fondern als Beugniß der chriftlichen 
Kirche von ihrem Glauben betrachten, und deshalb mit weni: 
gen Worten einleiten dürfte, die ohne den Werth deſſelben 
irgend zu berühren, nur feine freie gefchichtliche Stellung zu 
dem Bekenntniſſe zu bezeichnen geeignet wären. ef. gehört 
nicht zu Denjenigen welche die Rüdfichten der Gemüthlichkeit 
und des Familienwohls fo hoch über Gharaktertreue und Ein⸗ 
heit des GBeiftlichen mit der von ihm bei der Ordination frei 
acceptirten Kircheniehre fegen daß die Accommodation und ſub⸗ 
jectiveideelle Auslegung der Symbole ober ber Schrift bis ins 
Unendliche und Willfürliche fortzutreiben ihnen nicht als Heu⸗ 
helei erfcheint. Umfomehr glaubt er aber hervorheben zu 
müflen daß Balger, gegen deſſen Lehre im Uebrigen durchaus 
nicht eingefchritten ift, fi mit jener Behauptung einer rein 
liturgiſchen Freiheit durchaus innerhalb der mit objectiver 
Treue aufgefaßten, Iutherifhen, 1grundreformatorifchen Freiheit 
in feinem vollen Recht als Geiftlicher der proteftantifchen Kirche 
befunden hat. Was die Behörden gegen ihn vorbradhten find 
nicht die Rormen gewefen denen Luther damals vor Kaifer 
und Reich einzig Pr unterwerfen zu Bönmen erklärte, nicht „Die 
Heilige Schrift oder fon klare Öffentliche Gründe”, fondern 
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— nur die durch Wilcchöcfte Cabinetsordre eingeführte 
ende. 
— Der Riniſter Eichhorn ließ den Recurs einſtweilen bei 
den Acten, und gab keine Entſcheidung. Vielmehr gruͤndete 
er im März 1848 ein aus Drthodorie und politiſchem Abſolu⸗ 
tismus zuſammengeſetztes Oberconjiftorium in Berlin, in deffen 
nde er bie obere Leitung der Kirchenangelegenheiten, und 
namentlich auch die Recurs adıen bei Disciplinarunterfuchungen 
legte. Diefe neue kirchliche Oberbehörde Hielt ihre erfte und 
einzige Sigung am 16. März Rach wenig Zagen hatte fie 
der Sturm verweht. Ihr Gründer und Borfigender, der Mi: 
ee fie ſelbſt loͤſte ſich auf im eigenen Gefuͤhle 
ee Unmög . 

Mit dem Sturz des Ubfolutismus und der Ginführung 
conftitutionneller Principien boffte auch Baltzer das gegen ihn 
verhängte Verfahren bald aufgehoben zu fehen. Aber die Eon: 
fiftorien, von Eichhorn mit höherer alt ausgerüſtet, unb 
Dur Praͤſidenten und Mitglieder feiner Sichtung verftärkt, 
waren flehengeblieben, und reagirten nun gegen die freifinnis 

conftitutionnellen Minifterien. Der erfte Nachfolger Eich» 

en’s, der Graf Schwerin, begann das Werd der kirchlichen 
Reform, ſtieß aber auf den Widerftand der ebenbezeichneten 
Partei überhaupt, und namentlich auch auf den des magdebur- 
ger Gonfiftoriums. ein Nachfolger Rodbertus trat wegen 
rincipieller Meinungsverfchiedenheitt mit den übrigen Mini⸗ 

Ihon nad zehn Tagen von feiner Stellung wieder zurüd. 
Hr. von Ladenberg, fhon unter Eichhorn’ Regiment Director 
im Minifterium der geiftlichen Angelegenheiten, erhielt hierauf die 
proviforifche Verwaltung diefes Minifteriums. Un diefen rich» 
tete Balger nun ein neues Geſuch, auf welches ihm eröffnet 
wurde: die Entfcheidung fei im Intereffe des Petenten noch 
ausgefegt, weil das Minifterium wenn e6 irgend angehe gleich 

eitig mit derfelben die von ihm fon gewuͤnſchte Verſetzun 

n ein anderes Pfarramt herbeizuführen wünſche, wozu es no 

einiger Vorbereitungen bedürfe. In einem zweiten weſentlich 
übereinftimmenden Erlafle wurde mitgetheilt: daß zum Bedauern 
die erwähnte Gelegenheit ſich noch nicht gefunden habe und 
Balger alfo thätig dazu mitwirden möge. Sollte Dies nicht 
gelingen, fo würde die Aufhebung des Eonfiftorialrefoluts nur 
feinen WBiedereintritt in fein bisheriges Amt zur Folge haben 


en. 

Rach beiden Reſcripten konnte Balger das Disciplinarver: 
fahren als beendigt, und die in demfelben enthaltene Frage, 
ob er im proteftantifchen Kirchenamte berechtigt fei, gruntfäp- 
lich als vollfommen erledigt anfehen. Er erwartete alfo die 
Berleihung einer der Stellen um die er nachgefucht, oder falls 
er bei Belegung derfelben nicht berüdfichtigt werden koͤnnte 
Uebertragung eines andern Predigtamts, oder endlich jedenfalls 
Wiedereinfegung in fein bisheriges Anıt. 

Indeſſen hatte der Minifter von Ladenberg fchon im Deko: 
ber 1848 beantragt: es möge die Berwaltung der innern evan» 
gelifchen Kirchenfachen auf die evangelifhe Abtheilung des Mi« 
nifterium® der geiſtlichen Angelegenheiten zu felbftändiger col⸗ 
Iegialifcher Ausübung übertragen werden, fobald der Brundfag 
der Gelbftändigkeit der Religionsgemeinfchaften gefeatich feftge: 
ftellt fein würde. Durch Gabinetsordre vom 26. San. 1849 
trat dieſe neue oberfte Kirchenbehörbe ins Leben, welcher bie 
Verwaltung der Innern Kirchenfachen, und namentlich Aufficht 
und Disciplin über die Geiſtlichen übertragen wurde, während 
der Minifter auf diefe Weife aus der innern Kirchenvermwal: 
tung ausſchied. Als Motiv diefer Anordnung wurde officiell 
ausgefprochen: daß die durch Artikel 12 der octroyirten preu⸗ 
ßiſchen Verfaffung nun felbftändig gewordene evangelifche Kirche 
nit in der bisherigen engen Verbindung mit dem Staate 
verbleiben Fönne, fondern es nöthig werbe daß fie fich diejenige 
Verfaffungsform welche ihr theils eine genügende Vertretung 
Far Rechte und Interefien nach außen, theils eine felbftändige 

tung ihrer innern Angelegenheiten fihere, aneigne. Auf 
diefe Weife befeitigte man, wie es hieß, die Beſorgniß vor dem 
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Digenden Re 


Un 
‚ und fällte im Widerſpruche bamit das Re Ale | 


vom magdeburger Eonfiitortum außgefproigene mtsentf 
beftätigt, die Berurtheilung in bie Koften —— un 

e nur in Erwägung feines aufrichtigen, nicht abfigtäd 
Ar huibrigen Strebens eine Penfion von 150 Thir. ge 
währt e 

Nachdem der Minifter alle fernere Einmi gung I die 
Sache von der Hand gewieſen, wandte Balger ſich ſeinen m 
fprüngliden Plane getreu in allerlegter Inflanz an den Koͤrit 
als „den Schirmherrn der proteftantifchen Kirche‘, der dem 
eonfeguentermaßen da6 Recursgeſuch ohne Berüdfichtigumg 
zurüderfolgen ließ. Hiermit war für das J. 1849 der Be 
weis von der Katholificung des Proteflantismus in allen Ir 
ſtanzen geführt. 9. 


Literarifche Notiz. 


Daniel Stern’s „Histoire de la r&volution de 


Das Feuilleton bes ‚Journal des debats’ hat in cine 
Reihe von Artiteln mit aller Britifhen Schärfe zu Gericht 
feffen über die bisjegt erfchienenen Verſuche einer 
der Februarrevolution.. Ein Haupttadel den es in biefen Be 
ſprechungen immer wiederholen mußte war ber Bormurf db 
Egoismus, der Vorwurf daß die Berfaſſer nicht die Geſchichtt, 
fondern fich felbft befchrieben. Jetzt ift ein neues Werk in die 
fem Genre erfchienen: „Histoire de la révolution de 184, 
par Daniel Stern’, das erfte dem es nicht um die 
Verherrlichung des Autors zu thun iſt. Lamartine's „ 
de la revolution de fevrier” ift doch immer nur eine di 
rambiſche Autobiographie; 2. Blanc’s „Pages u 
ein Wußgeftel für die Statue des Pleinen Mannes; in Im 
„Confessions rövolutionnaires‘ Proudhon's haben wir det 
Diogenes in feiner Tonne, den Stolz im durchlöcherten Rear 
tel des Sektirert. Gauffidiere'6 Memoiren find nur ein Prr 
ceBactenftüd. Man Fönnte auch noch die „Histoire de ferner 
von Delvau und bie von Megnault aufführen; allein 
Das? Ale diefe Bücher gehören einer Gattung an. Damd 
Stern ift der erfte Hiftoriter der Mevolution von 1848 de 
nit ſich felbft als Helden verherrlichts er if der Erſte de 
nur von den Ereigniſſen erzählt, und. uns mit dem Bulletu 
feiner Geſundheit und feinem Küchenzettel verſchont. Male 
ſcheinlich hat er auch wie Hr. von Lamartine in der Ro 
vom 23. zum 24. Febr. gefchlafen, allein er ruͤhmt ſich Dee 
nicht. Berner unterfcheidet fich Diefes neue Buch von den fi» 
bern gleichen Inhalts dusch feinen Autor. Anſtatt feine Pr 
fönlichPeit der Neugier bes Yublicums bloßzuftellen verhei 
er fie. Daniel Stern ift ein Pfeudonymus welcher einen pe 
tricifhen Namen verbirgt, in die Srrthümer des Gocialisme 
verfallen ift und ein glänzendes Wappenſchild freiwillig 1 
trümmert bat. Es verftedt fich hinter ihm eine Frau vol 
Leidenfchaften, bie im Kampfe mit den Gefepen und der Ge 
feufchaft lebt. Wir werben vieleicht in d. BL auf dies Bal 
noch zurüdlommen, und fügen heute nur noch bei daß Danid 
Stern der Pfeudoname der Gräfin d'Agoult I. 2. 
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Die deutfchen Alterthumsvereine. 
( Bortfegung aus Rr. 150.) 


I, 

Es wurde ſchon oben bemerkt daß gerabe in jünge- 
zer Zeit ein näheres Zufammentreten und gemeinfame- 
res Wirken der deutfchen Geſchichts⸗ und Alterthums⸗ 
vereine vielfach fei angeregt und beſprochen werben. Es 
geſchah Dies befonders von den Vereinen zu Wiesbaden, 
Darmfledt und Weglar, wie hierüber zu feiner Zeit 

ift bexichtet worden. In ber Hauptverfamm- 
lung des Hiftorifchen Vereins zu Darmſtadt im 3. 1845 
Sielt der Geheimrath Dr. Knapp einen ausführlichen 
Vortrag über das Wirken ber hiftorifchen und antiqua- 
riſchen Vereine in Bezug auf die Wiffenfchaft. Er be 
merkte daß an 60 Vereine bereits in Xhätigkeit feien, 
melde wol über 9000 Mitglieder zählten. Er glaubte 
eine höhere Wirkſamkeit zu erzielen wenn unter ben 
verſchiedenen Vereinen welche fich mit gleichartigen ober 
in genauer Verbindung fiehenden Gegenftänben beichäf- 
tigten ein engerer Zuſammenhang flattfinde; wenn na- 
mentlich ein Gentralorgan gebildet werbe welches perio- 
diſch über die Leiftungen fämmtlicher Vereine umfaffende 
Berichte liefere. 

In legter Beziehung kam nun Profeffor Schmidt 
zu Berlin dem von Dr. Knapp .ausgefprochenen Wun⸗ 
fche aufs mwillfährigfte entgegen, indem er bie von ihm 
gegründete „Allgemeine Zeitfchrift für Gefchichte” zu ei- 
nem kritiſchen Organ aller Hiftorifhen Vereine und Ge- 
ſellſchaften unſers Vaterlandes beftimmte, und in ihr eine 
eigene Rubrik den Angelegenheiten diefer Vereine wid⸗ 
mete, die er zugleich hiervon benachrichtigte und zur 
Theilnahme einlud. 

- De Plan wurde wirkli ausgeführt, und ſchloß 
fih an die verdienftliche Arbeit des Bibliothekar Wal⸗ 
ther zu Darmftadt, der dur, fein mit Unterftügung ber 
Vereine herausgegebenes fyftematifches Repertorium über die 
Schriften fämmtliher Hiftorifhen Geſellſchaften Deutſch⸗ 
lands uns eine ſehr nützliche Ueberſicht der bisherigen 
Eeiſtungen derſelben gab. 
von 6445 In ben Vereinsſchriften enthaltenen Abhand⸗ 
Jungen, und jene Zeitfchrift verfprach auch diefe nügliche 
Arbeit fortzufegen. 


— Nr. 151, — 


Es enthielt die Nachweiſe 


25. Juni 1850. 








Immittels faßten im folgenden Jahre Maͤnner, auf 
deren Namen das Vaterland ſtolz iſt, die Idee einer 
allgemeinen Verbindung ſachkundiger Gelehrter für den 
Fortſchritt der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, und luden oͤffent⸗ 
lich zu einer Zuſammenkunft in Frankfurt ein. Dieſe 
Verſammlung der Germaniſten wurde wirklich am 
24. Sept. in glaͤnzender Zahl eroͤffnet; ſie machte deut⸗ 
ſches Recht, deutſche Geſchichte und Sprache zum Ge 
genſtand ihrer Forſchungen, und man hoffte von einem 
ſo großartigen Unternehmen eines deutſchen Gelehrten⸗ 
congreſſes ſogleich auch ſegensreiche Folgen für ein kraͤf⸗ 
tigeres Zuſammenwirken unſerer Specialvereine deutſcher 
Geſchichte und Alterthümer. | 
Als BVorfechter für diefe in jener vefpectabeln Ver⸗ 
fammlung müffen wir den Freiherrn Hans von Auffef 
nennen, der namentlih ein gedrudtes „Sendſchreiben au 
die erfte allgemeine Berfammlung beutfcher Rechtögelehr- 
ten, Geſchichts⸗ und Sprachforfcher” vertheilte, worin er 
feine Anfihten, Wünfche und frühern Beſtrebungen für 
diefen Gegenſtand im Namen ber Gefchichtövereine aus⸗ 
einanderfegte und motivirte. Bei den mündlichen Vor⸗ 
trägen in der Verſammlung befeftigte fich bald die Leber» 
zeugung daß das Heranziehen dieſer Vereine ebenfo fie 
felöft höher heben, und ihre Beſtrebungen confolidiren, 
als dem neuen allgemeinen Inſtitut von großem Vor 
theil fein, ihm viele rüflige und thätige Mitarbeiter zu- 
führen werde. Man ging von der Anſicht aus. für das 
Zufammenmirken ber Vereine Bahn zu brechen, ohne 
ihrer Selbftändigkeit zunahezutreten,. und glaubte biefen 
Zweck am angenehmften zu erreichen durch die Grün» 
dung eines allgemeinen „Verein der beutfchen Geſchichts⸗ 
forfcher”. Der desfallfige Beſchluß wurde fofort gefaßt 
e6 wurden bie Statuten entworfen und von den Anwe⸗ 
ſenden unterzeichnet. Nach diefen follten alle beutjchen 
Geſchichtsvereine zur Theilnahme eingeladen werben,- und 
der 6. 12 lautete in allgemeinfter Beftimmung: „Der 
Verein tritt in Verbindung mit den verfchiebenen deute 
ſchen Gefchichtsvereinen. ” 

Aber die meiten Mitglieder der Ieptern fühlten fi 

biefen Beſchluß keineswegs befriedigt; fie Fe 
bie Aufgabe nicht für gelöft, und der beabfichtigte Zweck, 
bie mit Vorliebe gehegte Idee, wonach bie einzelnen Ver⸗ 
eine fich zu Theilen eines beutfchen Generalvereins con⸗ 





flituien follten, fehlen damit noch nicht erreicht ober in 
Ausſicht geftellt. Die weitern Unterhandlungen wurden 
jeboch vorbehalten. 

Ammittels theilten nun bie Vorflände des zu Frank⸗ 
furt gebildeten Vereine der deutſchen Geſchichtsforſcher 


durch ein Circular vom 13. Febr. 1847 ihre Statuten 


den Directionen fämmtlichee Gefchichtövereine mit, und 
fügten den Wunfch hinzu: daß nicht nur diejenigen Ge⸗ 
fehichtsforfcher welche jener Verſammlung beizumohnen 
verhindert waren bem neuen allgemeinen deutfchen Ver⸗ 
ein ‚ihre Theilnahme und thätige Förderung angedeihen 
laffen, ſondern auch insbefondere daß die Vereine für 

cial« und Provinzialgefchichte die Zwecke des Vereins 
ber beutfchen Gefchichteforfcher, nach Maßgabe der ihnen 
zugeboteftehenden Mittel, duch Rath und That zu für- 
dern geneigt fein möchten. . Eine lebenbigere Verbindung 
wer zahlreichen in allen Theilen Deutſchlands beftchenden 
Bereine für vaterländifche Befchichte könne für die ge 
meinfamen Beftrebungen nur erwünfcht und vortheilhaft 
fein, und bie jährlich wicberfehrenden Zufammenfünfte 
würden ben gegenfeitigen münblihen Austauſch am 
glädlichften vermitteln. Zugleich beftimmte man als 
erfte Arbeiten des Bereins, für welche um Mittheilun- 
gen erfucht wurde: 1) Herausgabe der Reichstagsacten; 
3) ein Verzeichniß der fämmtlihen alten Ortsnamen 
Dentihlandbe bis zum 3. 1500; 3) eine Sammlung 
deutſcher Nekrologien. 

Es legte ſich aber bald zutage daß auch dieſer 
Schritt die Specialvereine wenig befriedigte, und daß 
eine gewiffe Spannung zwiſchen ihnen und jenem pro- 
jectirten allgemeinen Verein die unmittelbare Folge war. 
Es übernahm daher Profeffer Schmidt bie Ihm fo fehr 
am Herzen liegende Vermittelung in.diefer Sache, und 
er erflattete in feiner Zeitſchrift (1847, VII, 184 fg.) 
einen ausführlichen Beriht. Er bob es als eine er- 
fremliche Thatſache hervor daß in dem Schoos der Spe⸗ 
eialvereine felbft mehr und mehr über die beſcheidenern 
provinziellen und territorialen Intereſſen hinaus das ftol- 
zere Bewußtſein deutſcher Einheit, der Geiſt einer ge 
meinfomen vdeutſcen ¶ Voſchichtowiſſen chaft ſich hervor. 
ringe, in dem Gefühl daß man zuſammengehoͤre und 
——— ergaͤnzen müſſe. Er glaubte aber daß das 

am beſten zu erreichen ſei in dem Anſchluß an die 
Germaniſtenverſammlung, an jenen aus ihr hervorgegan⸗ 
genen allgemeinen Verein der deutfchen Geſchichtsforſcher. 
Gr verſprach fi) Nichts von einer Ginladung zu einem 
Gonvent der Vereine, bei welchem bie verfchiedenartigften 
Bedenken fogleich erwachen würden, und das Ziel einer 
Bereinigung ſchwer zu erreichen fei. Der Verein ber 
hiſtoriſchen Specialvereine müfle ebenfo wie ber Verein 
der deutfchen Geſchichtsforſcher in ber Einen biftorifchen 
Section der Germaniftenverfammlung fi 
dech müßten jene ihre Selbſtaͤndigkeit behalten, und für 

Die Tpeciellen Dereinsin müffe Daher ein unabhän- 
giges. Organ geichaffen werben, als Verbindungsglied 
zwifchen den eimelnen Vereinen als ſolchen und dem 
wUgemeinen Verrin. Hierzu würde bie jährliche Ernen⸗ 


nung eines bleibenden Ausſchuſſes von etwa zwoͤlf Ri 
liedern geeignet fein, welcher die Aufgabe erhalte die 
ntereffen der &Specialvereine bei dem allgemeinen Ye 
ein zu vertreten unb fämmtliche Geſchichtsvereine jaͤhrlich 
zur Beſchickung des legtern einzuladen. Da nun abg 
gleichzeitig Hr. von Aufſeß durch ein Circular am [dumm 
liche Vereine zu einer Zuſammenkunft mittels Deputio 
ter und Berathung einer felbftändigen Conftituirung je 
einem Ganzen eingeladen, auch Nürnberg als Verſanm⸗ 
lungsort vorgefchlagen hatte, fo neigten füch die Meike 
zu einer ſolchen unabhängigen Verbrüberung und Gew 
ralverſammlung ber Specialvereine. Hr. Prof. Schmikt 
glaubte aber Dies einem ungerechtfertigten Mistrauc 
beimeffen zu dürfen, fowie der irrigen Anſicht als ob 
den Vereinsi eine Misachtung zirtheilgemordes 
ſei. Er Hoffte jedoch daß eine vollftändige Ausgleihung 
in der bevorfiehenden Generalverfammlung zu Kübel 
ftattfinden werde. 

Hr. von Aufſeß fowie die meiften Vereine ließen hier⸗ 
auf den dankenswerthen Bemühungen des Hrn. Schwibt 
alle Anerkennung zutheilmerden, und Jener, ber fich fen 
folange vorzugsweife fir bie deutfchen Geſchichtsvertin 
intereffirt hatte, erklärte durch ein neues Circular: def 
er nunmehr auch auf eine Ausgleichung Hoffe, und ale 
Vereine erfuche bie Germaniftenverfammlung zu Lübd 
buch Deputirte zu befchiden. In diefer Derfammlunz, 
worüber die Schmidt'ſche Zeitfehrift gleichfalls ausfühe 
ich Bericht erflattet hat, konnte nun in Betreff der dent 
fhen Vereine, wovon bie wenigſten vertzeten waren, nu 
eine Vorberathung zu moͤglichſter Einigung flattfinden. 
Nach langen Discuffionen wurde befchloffen einen Yuk 
ſchuß von drei Mitgliedern mit der Unterfuchung zu be 
auftragen wie eine Verbindung der Specialvereine mit 
dem gegründeten Verein beutfcher Gefyichtsforfeher zu 
vermitteln fei, unter der Verpflichtung, fich moͤglicht 
über den Gegenitand mit andern Mitgliedern in Be 
bindung zu fegen. In biefer Lage ift meines. Wiſſen 
die Sache geblieben, und das Nefultat ber Bemkhunge 
ber ernannten Ausfchußmitglieder wirb günftigern Zi 
ten vorbehalten bleiben. 

(Dee Beſchluß folgt.) 


hum und die römifche Frage vom 
hen Standpunkte ans betrachtet. 





Das a 


Das diesjährige Ianuarheft ‚Revue 
des’' veröffentlicht ein von demfelben Diplomaten i 
Memoire über die römifche Frage, welches angeblich 
fer Nikolaus überreicht worden if. Die ung 
ganze Gepraͤge dieſer Schrift ift fo eigenthümlich, und 
—** Standpunkt fo charakteriſtiſch daß wir ihr we! 
Worte fchenken dürfen. Ihr Berf. fiebt in ber 
Frage gerade diejenige in der fih alle Widerfprüde und 
möglichkeiten gegen die das weitlihe Europa kaͤnpft 
einem Breunpunkt eonsentriven. „Di , ſagt er, 
rührt nicht allein alle Interefien Im Becident fondem fie 


Hi 


at 


r 


hwemnae dicken 4 Gene weitsen Unsfhheangen aber 
enthalten im entlichen Folgende : 
„Ss heißt nichts vado 


behaupten wenn Man ver⸗ 
ſichert daß Alles was haupk vom poſitiven Chriſtenthum 
im Welten noch lebt ſich dem roͤmiſchen Katholicismus wieder 
Der Yroteftantismus ftirbt in allen Ländern, Eng⸗ 
dv ſtens auſsgenommen, vor Altersſchwäche, und wo er 
peſabige Elemente in fi bat da ſtrebt er nach einer 
t Rom. Das Papſtthum iſt die Säule auf die 
ften ber chriftlihe Tempel noch immer ftügt. Und 
dieſe Säule will man jept in ihrem Fundamente untergraben! 
Bear fagt man der Ungriff gebe nicht wider die veligiäfe Ber» 
Haflung des Papftthums, vor diefer beuge man ſich, umd diefe 
wolle man eben aufreihterhalten, man werde felbft feine welt 
Kche Macht ftügen, man verlange ja nur vollkommen billige 
Meformen; allein dergleichen Reden find ebenfo unreblich als 
Whgeriih. Ernſte und durchgreifende Reformen würden auf 
eine Shcularifation des Kirchenftaats hinauskommen, allein bie 
Hauptfrage iſt: Bu weflen Bunften follte dieſe Säcularifation 
durchgeführt werden? d. h. wie follte die Ratur, der Geift und 
die Tendenz derjenigen Macht befchaffen fein in deren Hände 
man die zeitliche Gewalt des Yapfttyumsd niederlegen wurde 8 
Dean darüber Tann fi Riemand täufchen daß dad Papſtthum 
fortan unter der Zutel diefer neuen Macht leben müßte: und 
doch findet man in Beziehung auf diefen Punkt gerade die 
gröbften Taͤuſchungen.“ 

„Wir kennen den Fetiſchdienſt der Decidentalen für Alles 
was politifche Form, el und Mechanismus iſt; allein wie 
Tann man fo blind fen und fi überreden daß bei der gegen- 
wärtigen Lage Europas die mehr oder weniger freifinnige Ber: 
faſſung die man dem Papfte aufgedrungen haben wird lange 
in den Händen einer gemäßigten Partei bleiben, und nicht zu 
einem Kriegäwerkzeug umgelhaffen werden wird, mit deffen 
Hülfe man nit nur die zeitliche Souverainetät des Papftes, 
fondern aud die religiöfe Inftitution felbft vernichtete® Denn 
wollte man gleich dem revclutionnairen Principe, wie der Ewige 
dem Satan, anbefehlen nur den Körper bed treuen Hiob zu 
yeinigen ohne feine Seele zu verlegen, fo würde trogdem ſicher⸗ 
tich Die Revolution, weniger gewiffenhaft als der Engel ber 
Finfterniß, unbekuͤmmert um alle Einſchärfungen ihren Weg 

en.’ 


„Die römifche Frage ift ein Labyrinth ohne Ausweg. Acht 
Sahrhunderte find bald dahin feit Rom das Band zerriß wel: 
ches es an die orthodbore Tradition der allgemeinen Kirche 
Mmüpfte. Un jenem Tage entfcyied Rom, indem es fi ein 
eigenes Schickſal ſchuf, auch über das des Weſtens für 
Jahrhunderte. Chriftus hat gefagt: «Mein Reich iſt nicht von 
diefer Welt», und Rom hielt fi trogdem für berechtigt, Indem 
e8 das Interefie des Papſtthums mit dem bes Chriftenthume 
identi „Ghriſti Reich wie ein weltliches zu organifiren. 
Rom bat zwar nicht den chriftlichen MNittelounkt, bie Kirche, 
zu Gunften bes menfchlichen, des individuellen Ichs unterdrückt, 
allein es hat ihn in das roͤmifche Ich abforbirt: Es hat die 
Tradition nicht geleugnet, allein es hat biefelbe zu feinem 

confiscirt! Und Eingriffe machen in Das was göttlich 
iſt Das nicht auch das Goͤttliche leugnen? Eben hier 
ſtoͤßt man auf jene furchtbare Solidaritaͤt weldye den Urfprung 
des Proteftantiömus mit den Ufurpationen Roms verknüpft; 
die moderne revolutiennaire Schule hat ſich hierüber nie ges 
tauft. Die Revolution, die nur die Apotbeofe beffelben menſch⸗ 
lien Ichs if. das feine höchfte Blüte erreicht hat, Hat des⸗ 
helb auch nicht verfehlt Gregor VII. ebenfo wie Luther als bie 
Ihrigen anzuerkennen, und fie wie ihre beiden glorreichen Ahn⸗ 
herren zu feieen. Die Stimme des Bluts hat zu ihr geredet, 
und fie hat von \ ee — feinen age — 
nungen zum en aber, der ga war, 
fat heilig — Die roͤmiſche Kirche Dar nm ganzen 
Sittelalter nie eine Gefelifchaft von Mechtgläubigen die Im 
Geiſt und in der Wahrheit fi unter dem Geſetze Chriſti ver: 





einigte, nein, fie war zu einer politiſchen ‚® 
Gtaste im Gtaate geworden, fie war eine in einem erobertem 
Lande angelegte Eolonie. Und biefer Bufammenhang der Kirche 
mit zeitlichen Intereffen ward ihr zum töbtlichen VBerhängnißs 
fie ward in die Rothwendigkeit materieller Kriege gedrängt, 
und provocirte felbft die Reform des 16. Zahrbumderts, die nur 
daran feheiterte daß fie anftatt ihre Beichwerden vor dem Rich⸗ 
terſtuhle der gefegmäßigen Wutorität anzubringen, lieber an 
das Urtheil des eigenen Bewußtſeins appellirte und fich fo zum 
Richter in eigener Sache machte.“ 

„Die erſte franzöfifche Revolution verkündete feierlich bie 
Ankunft der antichriftlichen Idee. Sie prodamirte das Dogma 


von ber Volksſouverainetaͤt, die nichts Underes if als bie 


Herrſchaft des vervielfachten menfchlichen Ichs. Ihre Stellung 
zum Ghriftenthbum bat die evolution fo formulirt: Der Staat 
ats folcher har Peine Religion. Und Das war neu, denn es 
war das erfte mal daß eine politifche Geſellſchaft einen Staat 
annahm welcher erflärte er wolle Beine Seele haben. Denn 
man weiß ja daß felbft im Heidenthum der Staat ein vorzugs⸗ 
weife religiöfes Inftitut war. Allein diefe angebliche Reutra- 
lität in Bezug auf die Meligion ift von Seiten der Revolution 
nicht aufriptig gemeint; in’ Frankreich z. B. erklärt das Ge⸗ 
ſetz der Staat als ſolcher habe keine Religion, allein Das hin⸗ 
dert nicht daß es ſich als den rechtmäßigen Erben bes aller» 
chriſtlichen Königs betrachtet. Die volle Wahrheit if: der 
moderne Staat erflärt Die Staatöreligionen nur in die Acht 
weil er feine eigene Religion hat, und diefe Meligion ift die 
Revolution.” 

„Jetzt wird man einfehen daß es dem Papſtthume unmög- 
lid ift die Bedingungen des modernen Staats anzunehmen. 
Märe der Papft nur Priefter geblieben, hätte Beine Revolution 


und ickſale der römifchen Kirche verknüpft. 
fragt man ohne Vorurtheil: Was find die Sefuiten? fo lau⸗ 
tet die Antwort: Sie find Männer voll glüh 
lichen, oft heroiſchen Eifers für die chriſtliche Sache, die jedoch 
dem GShriftenthum „gegenüter ein großes Werbrechen begingen, 
indem fie vom Egoibmus beberrfcht nicht als Individuen, fon« 
dern als Orden die chriſtliche Sache fo an ihre eigene gekettet 
ten daß fie in der des Kampfes ded Herrn Wort: 
cht mein, fondern dein Wille gefchehe! vergaßen, und dahin 
kamen Gottes Sieg um jeden Preis, aber immer unbeſchadet 
ihrer perfönlicden Genugthuung, erringen zu wollen. Wlein 


diefen hat der Drden überhaupt mit der ganzen ri» 
milden Kirche gemein, fo zwar daß er nichts Anderes als der 
römifche Ka mus 


ſelbſt ift, aber im Zuftande der Hand⸗ 

lung, im flreitenden Zuſtande.“ 
„Allein nicht wur gegen bie Sefuiten wollte man Papft 
Pius IX. beugen, er folte auch der Bannertraͤger ber italie⸗ 


niſchen Wreieit werden. Alle Welt vergötterte ihn, aber nur 
unter der Bedingung daB er fih zum Diener alle Welt 
bergab. Unter den Aufpicien des römifchen Pontificats wollte 
das heutige Italien die Weltherrfchaft wiederfodern, und zum 
dritten male das Gcepter ber Welt ergreifen, und zwar in 
einem Augenblick wo das Papſtthum in feinen Srundveften er 
üttert war. Man würde dann den PYapft mit einem chriſt⸗ 
en Khalifate entfchädigt haben wenn er feine neue Theokra⸗ 
tie im Intereſſe der italienifhen Rationalität verwendet hätte.” 
hen mußte das Papſtthum feinen angeblichen Freunden 
das Bifte öffnen: die Autorität des Papftes ift ſcheinbar wie. 
derhergeftellt worden; allein wenn das Misgeſchick der römifchen 
vr irgend vergrößert werden konnte, mußte es durch das 
ge eipafte Mefultat der franzöfifchen Intervention gef 
unauflößliche Frage Roms war für Frankreich unauflös: 
ficher als für irgendwen fonft: denn die Seele Frankreichs ift 
getheilt. Es eben fi. Hier gwei widerftrebende Elemente und 
Prineipien in dem fittlihen Leben Frankreichs gegenüber: bie 
Revolution und die katholiſche Kirche mit ihrem Glauben, der 
Ehe, dem Eigentbum. Und wie Bonnte eine ſolche Macht fi 
zum KBermittler - zwiſchen der evolution und dem Papſte 
aufrerfen, und Das zu vereinigen hoffen was nie zu verei- 
nigen ift 9’ 

8 „WBelches ift nun bie Lage Roms? Es ift wieder der alte 
Buftand der Dinge eingetreten fowie er war vor der legten 
Herrſchaft; der ſchon damals fi dem Zuſammenbruch zuneigte, 
jegt aber vollends unerträglich geworden iſt. Seit 40 Jahren 
bewegen fih Bölfer und Regierungen in einem unbellvollen 
Kreifes die Regierten empfangen mistrauifch die Gonceffionen 
die ihnen vol Widerwillen von den Herrſchern gemacht wer: 
den, die Regierungen dagegen erblidlen in den Bitten des Volks 
nur die Schlingen eines beuchlerifchen Feindes. Diefe Recipro⸗ 
cität unedler Gefinnungen ift in der roͤmiſchen Frage durch 
den heiligen Charakter der päpftlichen Macht noch verſchlim⸗ 
mert. Denn jede aufrichtige und ernftlihe Conceſſion treibt 
den römifhen Staat unrettbar zu einer gänzlichen Gäcularifa» 
tion hin. Die Säcularifation ift ganz unzweifelhaft der letzte 
Ausgang der Dinge, und der Papft, der ohnedies über ein Gut 
der ganzen römifchen Kirche nicht frei verfügen Tann, Pönnte 
doch jept noch weniger in diefelbe willigen, da er einſehen muß 
daß die Säcularifation nur den Feinden ber Kirche nügen 
würde. Und bierein willigen bieße abtrünnig und verrätherifch 
zugleich fein. Was aber die Unterthanen anlangt, fo ift Mar 
daß der tiefe Haß gegen die Priefterherrfchaft, der das roͤmi⸗ 
fe Volk erfüllt, fich in Folge der neueften Ereigniſſe nicht 
vermindern konnte.“ 

„Das ift die bejammernswerthe Lage Roms, bie einer 
Strafe der Vorſehung fehr ähnlich fieht. Diefer Zuftand ift 
zu unnatürlid als daß er lange anhalten koͤnnte! Es ift un» 
möglich daß das Papſtthum noch lange in diefem Feuerkreiſe 
feftgebannt bleibe ohne daß Bott in feiner Barmherzigkeit es 
errette, und ihm einen wunderbaren, feit Jahrhunderten er: 
warteten Ausweg eröffne. Vielleicht heilt er in feiner Barm⸗ 
herzigkeit die alte Wunde: die orthodoxe Kirche hat an dieſer 
Heilung nie gezweifelt. Sie erwartet fie voll Vertrauen, aber 
mit Gewißheit. Was im Princip Eins, und in Ewigkeit Eins 
ift, Das wird über bie zeitlihe Zrermung triumphiren.” 

„Hier mag noch eined Rebenumftandes gedacht fein der ſich 
an den Beſuch des Kaifers von Rußland in Rom (1846) 
knuͤpft. Vielleicht erinnert man ſich noch der allgemeinen Bes 
wegung bie fein Erfcheinen in der Peterskirche hervorrief: das 
Erſcheinen des rechtgläubigen Kaifers, der nach mehren Jahr⸗ 
hunderten der Abweſenheit nach Rom zurückgekehrt war! Elek. 
teifch durchzudte es die Menge als fie ihn beten fab an dem 
Grabe der Apoftel: diefe Bewegung war gerecht. Der Eniende 
Kaifer betete nit allein; ganz Rußland beugte fein Knie 
mit ihm, und geben wir der Hoffnung Raum daß es nicht um⸗ 
fonft & tet Dat vor den heiligen Reliquien!" 

ie haben das fehr umfangreiche Document nur in ge« 


drängten Auszuge geben Bönnen, und manche feinere 

fallen laffen müfjens allein das weſentlich Charakteriſtiſhe 
in dem Auszuge unverwifcht geblieben. Bedarf er eines wei: 
tern Commentars? Die griedifche Kirche nennt fi die allein 
rechtglaͤubige; fie behauptet dag Rom mit der i 
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ichts! Er bringt ihm die Macht die bas Pap um beken 





Miscellen. 
Gourmand und Staatsmann. 


Bon Graf Zichy, der durch feine vorzeitige Webergabe Be 
nedigs fo viele® Unheil über diefe Stadt brachte, erzählt 
4. Helfferih in feinen „Briefen aus Italien’: „Ws Dim 
Füchenmeifter wäre Sichy vortrefflich an feinen Plage geweſen; 
vielleicht der größte Feinſchmecker diefes Jahrhunderts, ließ der 
felbe oft während der Nacht feinen Koch wecken um ihn fr 
benden Fußes einen bisher unbekannten Leckerbiſſen — 
laffen, wozu der Graf in der füßen und erfinderiſchen 
deb Bettes das Mecept entdeckt harte.” Kin Geiſtesgenoß 
Bihy’6 war Kaifer Karl's VI. Minifter und Liebling Grad 
von Sinzendorff. Er Bonnte wenn Krammetsvögel auf de 
Tafel kamen am Gefchmad unterfcheiden wo fie gefange 
worden waren; wenn dagegen im kaiſerlichen Geheimen 
le Staats ſachen vorkamen, fo fhlug er vorher in einem 
Buche nach, das fein einziges Handbuch für ſolche Sachen war, 
und diefes Buch war — des Franzoſen Moreri „Grand ie 
tionnaire historique”'! 


. Charivari und Krawall. 

Die Charivaris, fo fehr fie ein Kind der Neuzeit zu fit 
ſcheinen, kommen doch ſchon in ziemlich alten Urkunden %% 
wie neuerlich Philipps in einer befondern Abhan ‚lebe 
den Urfprung der Katzenmuſiken“ nachgewiefen bat. Op: 
tut der Kirche von Abignon auf das I. 1337 eifert ſchon de 
gegen, und. nennt fie Chalvaricum und Charivarit. @ie ton 
damals hauptfächlid vor wenn ein Witwer zur zweiten Se 
fepritt, alfo als Polterabendfcyerze. In Spanien hieß die Sch 
Cencerrada, in England Rough music.. Verwandt bamil # 
das biß auf neuere Zeit in Altbaiern gegen verführte 1 
üblich gewefene „ins Haferfeld treiben". Das Wort Che 
vari kommt übrigens in fehr verfchiedenen WBariationen Dei; 
fein wahrer Urfprung iſt nicht genau zu ermitteln, viellicht 
bängt «8 mit Came vale zufanimen. Des Charavali gebertt 
(don die Sportelftatuten des Biſchofs Hugo von Berri, um 
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Mittwoch, 


Die deutfchen Alterthumsvereine. 
(Weigtn) ans Nr. 161.) 
Hl. 

Berfen wir nun einen Blick auf die feit den politi ⸗ 
fen Stürmen bes Jahres 1848 und bei fo vielen 
trüben Erſcheinungen und hemmenden Störungen ber 
Gegenwart bewiefene Thätigkeit und Ausdauer der in 
ihrer Einzelheit fortbeftehenden deutſchen Vereine, fo 
fehen wir mit Befriedigung wie fie in den meiften Län- 
dern und Provinzen ihre Arbeiten im Gtillen fortgefept, 
und das vorgeftedte Ziel, dem deutſchen Vaterland zu 
Nug und Ehre, rühmlich verfolge haben. Ich werde, 
foweit mir die Mittel zugeboteſtehen, die einzelnen Er- 
Tdeinungen im Gebiet‘der Bereinsliteratur hier in ber 
Kürze namhaft zu machen fuchen. 

J. Preußen. 1) Einer der älteften Bereine, ber 
„Thüringiſch · fächſiſche Verein für Erforſchung ber vater- 
lanbiſchen Llterthümer“ zu Halle, hat die „Neuen Bit- 
theilangen aus dem Gebiet hiſtoriſch · antiquarifcher For · 
ſchungen“ (VII, 2) fortgefegt. Der nun verflorbene 
Prof. Förkemann hat in diefe Werke viel Wichtiges 
für die Quellen deutfcher Specialgeſchichte niebergelegt. 
2) Der „Weftfätifche Verein“ zu Münfter und Paderborn 
brachte im Jahre 1849 den elften Band (Neue Folge, I) 
der „Beitfehrift für vaterländifhe Belcichte und Witer- 
thumskunde”, auch reich an urkundlihen Quellen. 
3) Die „Geſellſchaft für pommerfche Geſchichte und Al- 
terthumsfunde" hat zwar Fein neues Heft ihrer „WBalti» 
ſchen Studien" geliefert; doch iſt von Mitgliedern der. 
felben das dritte Heft bes erſten Bandes des „Codex 
Pomeraniae diplomaticus” mit trefflichen erläuternden 
Noten erſchienen. 4) Der „Weglariche Verein” gab ein 
Heft feiner „Beiträge für Geſchichte und Rechtsalter 
thlmer“ (III, 2), das viel Urkundliches enthält; nament- 
U aus dem reichen Vorrath des ehemaligen Reiche- 
Zammergericht6 » Archivs die Privilegien der Münzer 
oder Hausgenoffen zu Speier, von Kaifer Ludwig IV. 
13305 die vollftändigfte Urkunde bie wir über biefen 
Gegenftand befigen. 5) Da fi in der Rheinprovinz 
no fein allgemeiner Verein für Geſchichte Hat gründen 
laſſen, foviel Stoff diefelbe auch bietet, fo iſt es dant- 
bar anzuerkennen daß im Frühjahr 1848 zu Dttweiler 











Nr. 152, — 


26. Juni 1860. 


eine Anzehl Geſchichtefreunde einen folder für ihren 

Kreis ſamint Umgegenb bildeten, beffen erſte gebrudte 

Verhandlung vorlisge. Bei Gröffnung ber Verfamm- 

um ſprach der Director unter Anderm folgende gute 
orte: 

Bir wollten durch die Gründung dieſes Bereind die Ber 
ehrung welche eine große Vorzeit, deren Stroͤmung einft auch 
dur) unfere Gegend raufchte, einflößt, nicht verleugnen; wit 
wollten uns ben rüßmlihen Beftrebungen vieler gieichgefinnter 
Männer in andern Gauen unfers großen und herrlichen Bar 
terlandes anfdließen, wı nicht müdewerden aus deſſen Bo» 
den ehrmwürdige Weberbleibjel hervorzuziehen und zu fammeln, 
die den finnenden und forfdenden Geift in dem Maße erfreuen 
als fie ihm ein Licht zur Erfenntniß der Bildungszuftände im 
Dunkel des Alterthums darbieten fönnen; wir wolltendurdh genaue 
Bitarifche und antiquarifhe Erforſchung des heimatlihen Ger 

ietb unfere Liebe vn gemeinfamen Baterlande befunden, und 

an der Hand der Geſchlchte den fteten Fortſchtitt der Menfde 
heit aud im Kleinen bis auf unfere Tage Yerab kennenlernen, 
und zugieich einen bewährten, wenn auch Beinen Bauftein gu 
gewinnen und zu bearbeiten fuchen, um ihn ben großen Meiftern 
und Künftiern der Seſchichiſchreibung als einen Beitrag zum 
Gebäude deutſcher Geſchichte überliefern zu Fönnen. 

U. Baiern. Das Königreich iſt nach feinen ver- 
ſchiedenen Provinzen in Gefcichtövereine getheilt, bie 
eine ‚große Thaͤtigkeit entwideln, und aud von ber 
Regierung vielfach ermuntert und unterflügt werben. 
6) Der „Hiſtoriſche Verein für Oberhaiern” zu Mün 
hen hat feit dem Jahre 1848 drei Hefte feines „Archiv 
für vaterländifche Geſchichte“ (IX, 3, X, 1, 2) herausr 
gegeben, welche denkwürdige Regeften und Abhandlungen 
für die Specialgefchichte liefern. 7) Bom „Hiftorifchen Ver» 
ein für Oberfranten” zu Baireuth erſchien ein Heft des „Ur- 
chiv für Gefchichte und Alterthuinskunde“ (IV, 1), euthal- 
tend eine urkundliche Gefchichte des Fürftenthums Baireuth 
im Dreißigjährigen Kriege. 8) Der „Bwölfte Bericht 
über das Beſtehen und Wirken des Biftorifhen Vereins 
in Oberfranken zu Bamberg” (28. März 1849) fagt: 
fe nicht nur Seinen 
Hungen und For⸗ 
: Mehre zu reger 
ldes der Geſchichte 
e Herausgabe fraͤn · 
d es iſt bereits der 
"im Drud erſchie · 
ig von Eyb Dent- 


würbigkeiten brandenburgifcher (hohenzollernſcher) Fürften, 
herausgegeben von Dr. 8. Höfler, d. 3. Vorſtand des 
Bereind”. 9) Auch der „Hiſtoriſche Verein von Unter 
franten und Afchaffenburg” zu Würzburg hat nach fei- 
nem vom Director Prof. Denzinger erflatteten achtzehnten 
Sahresbericht, trog aller flörenden Weltereigniffe „einen 
und benfelben Zweck verfolgend, im Stillen in ber ge- 
mohnten Thaͤtigkeit fortgewirkt, ohne eine wefentliche 
Veränderung zu erleiden‘. Er gab uns zwei Hefte fei- 
nes „Archiv“ (IX, 3 und X, 1), mit urkundlichen 
Nachrichten über verfchiedene Gegenftände der vaterlän- 
difchen Geſchichte. 10) Der „Hiftorifche Verein von Ober- 
pfalz und Megensburg” Tieß den zwölften Band feiner 
„Verhandlungen druden, den bie Fortfegung einer ur⸗ 
kundlichen Gefchichte de Domes von Megensburg mit 
faubern Abbildungen füllt. Der „Jahresbericht“, der 
von der Thaͤtigkeit des Vereins Kunde gibt, wurbe am 
1. Oct. 1848 erftattet. Sch will hierbei nicht unerwähnt 
laffen daß die Fönigliche Akademie der Wiffenfchaften zu 
München in erfolgreichfter Thätigkeit ihre Arbeiten fort- 
gefegt, und nicht nur ihr „Bulletin“, fondern auch eine 
Reihe gelehrter „Abhandlungen“ und Denkfchriften in 
ununterbrochener Folge bat erfcheinen laſſen. Es ift 
höchſt ermunternd und dankenswerth daß die hiftorifche 
Claſſe diefes ausgezeichneten Inſtituts mit allen deut⸗ 
fchen Specialvereinen in Verbindung getreten ift, und 
ihre Schriften denfelben aufs bereitwilligfte mittheilt 
oder austaufct. . 

IU. Baden. 11) Bon ber „Sinsheimer Gefellfchaft 
zur Grforfchung ber vaterländifchen Denkmale der Vor⸗ 
zeit" erfchien der zwölfte „Zahresbericht”, in welchem ber 
Director des Vereins, der thätige Pfarrer Wilpelmi, 
feine Unterfuchungen über die alten Grabftätten in der 
füdlichen Hälfte Deutfchlande fortfegt. 12) Ein größerer 
Berein für das Großherzogthum hatte fich feit 1844 zu Ba- 
den gebildet, in Verbindung mit der hiftorifhen Section 
des Vereins für Geſchichte und Naturgefchichte zu Do⸗ 
nauefhingen. Es ftehen gelehrte, trefflihe Männer an 
der Spige, und die ‚Schriften‘ biefer Vereine, wovon 
im vorigen Jahre ein Heft des dritten Jahrgangs (II, 1) 
erſchien, enthalten viele dentwürdige urkundliche und an⸗ 
tiquarifche Mittheilungen. Wenn wir bie reffliche Rede 
Sefen mit welcher der gelehrte Archivdirector Mond bie 
erfte Generalverfammlung eröffnete, fo können wir nur 
mit tiefem Schmerz auf bie maßlofe Bewegung bliden, 
woburd bie den gefchichtlichen Boden zerflörenden Welt- 
verbefferer jenes fchöne Land an den Rand des Verber- 
bens gebracht haben. Da die BVereinsfchriften nur in 
beſchraͤnkten Kreifen gelefen werben, fo möge eine beher- 
zigenswerthe Stelle bier mitgefheilt werden: 

alte für nöthig daß ein gefchichtlicher Verein 

auf * — ad — , Kal re gefant, I 
feine Heimat; denn Das bedingt jene Anhaͤnglichkeit an die 
Sache. Ein Heimatlofer Menſch ift unglücklich, ein Volk das 
Seine Geſchichte hat oder fie nit kennt ift gewiffermaßen gei⸗ 
fig heimallos. Es muß fi) dann erft feinen Plag oder feine 
Stufe der Bildung erringen, und fcheitert durch manche Ver⸗ 
ſuche, weil eB, wie der Deimatlofe ohne Boden, fo im geifti» 


en Leben ohne Erfahrung iſt. Wir haben Alle von unfem 
Keltern gelernt, ihren Rath und ihre Grfahrung benugt; ike 
Lebensverhältniffe Fönnen wir nicht wieberbringen, aber bie 
Veränderung der Zeit und Umftände nach ihrer Weisheit be 
urtbeilen und danach handeln. in Bol ift in demſelben 
Falle: die Erfahrung feiner Borältern ift der Schatz ſeinc 
geiftigen Bermoͤgens, die alte Zeit kann und fol es nicht wie 
derbringen, fondern in der nemen, ausgerüftet mit des Gr 
fahrungen feiner Väter, ih zweckmaͤßig fortbilden. Unterbriät 
man diefen organifchen und naturgemäßen Zuſammenhang der 
Gegenwart mit der Vergangenheit, indem man, durch plöglige 
Zerftörung oder Abſchaffung Des Alten, die Verbindung zm 
reißt, fo muß das öffentliche Leben des Volks gleichfam vor 


‚vorn anfangen und fi auf feine eigene ˖ Einſicht verlafe. 


Diefe Aufgabe ift ſchwer. Biel leichter wird ein Syſtem m: 
lernt als ein Leben geändert. Die erlernten Grun und 
Anfichten find ohne gefchichtlihen Boden haltungslos, und wer 
den fie aufs Leben angewandt, fo bringen fie andere Früdte 
als man erwartet bat. Denn was nicht aus dem organigen 
Bufammenhang des Lebens hervorgeht, deſſen Entwiddung 
laͤßt fi auch nicht vorherfehen, und nur Das ift dauerhaft 
was eine tiefe Wurzel hat. Die oberflädhliche Grfcheinung 
verfhrwindet mit dem Lage der fie geboren. Das Volk Ich 
länger als ber einzelne Menſch, und wenn biefer ſchon win 
fhen muß feine Berhältniffe dauernd zu ordnen, um wie vid 
mehr liegen dauerhafte Einrihtungen im Intereſſe des Volk 
lebens. a8 aber im öffentlichen Leben dauern fol muß feine 
Wurzel und Entwidelung in gefchichtlichen Grundlagen haben 
Es ift nicht möglich Die Angewöhnung vieler Generationen weg: 
auftreiten oder audzutilgen, und keineswegs rathſam rüdfihtk 
los darüber wegzugeben. Das Leben behauptet fein Recht ge 
gen die Theorien über oder fpäter. 


W. 

IV. Heffen. Die „Periodifchen Blätter” der bir 
den biftorifchen Vereine bes Großherzogthums und dei 
Kurfürſtenthums Heffen, als Berichterftattung für derm 
Mitglieder, find fortgefegt worden. 13) Don der „Zeit 
ſchrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Lande 
funde” zu Kaffel wurden zwei Hefte ausgegeben (V, I 
und 2), die die Quellengefhichte mannichfach bereichen; 
namentlich theilt ber Archivdirector von Rommel cm 
intereffante Gefchichte der fünfjährigen Gefangenschaft dei 
Landgrafen Philipp und des Befreiungskrieges gegen 
Koifer Karl V. aus archivaliſchen Nachrichten mit; um 
Archivar Dr. Landau gibt das erfte Heft der „Hiſtoriſch 
topographifhen Beſchreibung der mwüften Ortfchaften im 
Kurfürftenthum Heffen und der großberzoglichen Praviz 
Oberheſſen“, welche auf Veranlaſſung des MWereins bear 
beitet und gebrucdt wurde. 14) Der „„Diftorifche Verein 
für das Großherzogthum Heſſen“ zu Darmfladt hat cum 
Band ber „Regeften der bisjegt gebrudten Urkunden be 
Landes» und Ortsgefchichte des Großherzogthums Heflen, 
bearbeitet von Dr. Scriba” (Abtheilung II, Regeften vr 
Provinz Oberheffen), auf feine Koften druden laſſen 
Auch ift ein Heft des „Archiv für heffifche Geſchiche 
und Alterthumskunde“ (VI, 1) erfchienen, in welchen 
eine Abhandlung von Dr. Friedemann über ben alten 
deutfchen Gau Königsfundra befonders zu bemerken if. 
15) Der „Verein zur Erforfhung ber rheinifchen Ge 
ſchichte und Alterthümer“ in Mainz brachte ein def 
feiner Zeitſchrift (I, 3), weches intereffante Mitcheilungen 
über römifche Antiquitäten der Rheingegend enthält; pr 





dleich das erfte Heft „‚Mbbildungen von Mlterfhümern 
des mainzer Mufeums, mit Grflärungen”. Daſſelbe 
gibt eine Beſchreibung bes merkwürdigen Grabfteins 
welcher am 29. Juni 1848 in Weiſenau bei Mainz 
entdeckt wurde, und iſt aufs grünblichfle von K. Klein 
erläutert und befchrieben. 

V. Naffau. 16) Die früher fo erfolgreiche Thaͤ⸗ 
tigkeit des „Verein für Alterthumskunde und Geſchichts⸗ 
forſchung des Herzogthums Naffau” ift zwar fchon feit 
Sahren im Abnehmen geweifen. Es find aber jept „Vor⸗ 
fhläge zur Förderung” deffelben im Druck erfchienen, 
die wahrfcheinlich einen neuen Impuls hervorrufen wer- 
den. Auch bat ber gelehrte und ämfige Archivdirector 
und Oberſchulrath Dr. Friedemann gehaltreiche Vorträge 
über die „Mitwirkung ber herzoglich naffauifchen Ar⸗ 
hive zu den Arbeiten und Zweden bed Bereins ” 
druden laffen. 

v1. Sadfen. 17) Die „Deutfche Geſellſchaft zu 
Crforfhung vaterländifcher Sprache und Alterthümer in 
Leipzig“ bat durch ihren erften Gefchäftsführer, Hrn. 
Dr. Espe, den „Bericht vom J. 1848” herausgegeben, 
und barin manches Dentwürdige für die Specialge⸗ 
ſchichte mitgetheitt. 

VIE. Hanover. 18) Bon dem überaus fhätigen 
„Hiſtoriſchen Verein für Niederfachfen” zu Hanover ift 
der elfte und zwölfte „Jahresbericht ausgegeben worden, 
in denen es nicht verbehlt wird „daß infolge der ge- 
waltigen Bewegung, die im: Anfange des vorigen Jah⸗ 
xes das gefammte Vaterland ergriff, auch in den Ver⸗ 
hältnifien des Vereins manche Hemmniffe eingetreten 
find”. Dennoch ift von dem reichhaltigen „Archiv“ die 
ſes Bereins ein Doppelbeft des Jahrgangs 1848 erjchie- 
nen, mit einer aus Quellen gefchöpften Geſchichte Göt- 
tingens während des Dreißigjährigen Kriege, von Ha- 
vemann. Die Specialarchive liefern noch immer reichen 
Stoff zu einem Gemälde jenes verheerenden Kriege. 

VII. Scälesmwig-Holftein-Lauenburg. Auch 
in diefen von Krieg und von dem Kampf für hiftori- 
ſches Recht Heimgefuchten Rändern bat die Gefchichtsfor- 
fung ihren ruhigen Kortgang gehabt. 19) Die „König. 
ch ſchleswig⸗ holſtein⸗lauenburgiſche Gefellfhaft für die 
Sammlung und Erhaltung vaterländifcher Alterthümer“ 
zu Kiel gibe in ihrem dreizehnten und vierzehnten Be⸗ 
richt Nachrichten über den Erwerb vieler denkwürdigen 
Alterthümer mit fchäpbaren Erläuterungen. 20) Die 
„Schleswig + holftein « lauenburgiſche Geſellſchaft für vater- 
ländiſche Geſchichte“ gab ein neues Heft (V, 1) ihrer 
„Rordalbingifhen Studien”. Es ift voll denkwürdiger 
Mittbeilungen, von denen wir” befonder6 auszeichnen: 
„Die Duelle der Annales Esromenses oder Annales 
Lundenses”, von Prof. Waig, und die „‚Ueberficht ber 
Verhandlungen zwifchen den Fürften und bem Lande 
Schleswig und Holftein”, von demfelben Verfaffer. Die- 
fer Berein har auch das Verdienft eine reihe „Urkun- 
denſammlung“ für vaterländifhe Geſchichte herauszuge- 


ben, wovon ein ſtarkes Heft (TI, 2) in Kiel erichie 
nen iſt. 


. IX. Mecklenburg. 21) Der dreizehnte Jahrgang 
ber „Jahrbücher des Vereins für mecklenburgiſche Ge- 
dichte und Alterthumskunde“, ſammt einem Jahresbe⸗ 
richt, iſt erfchienen. Der Herausgeber, Archivar und 
Bibliothekar Hr. Liſch, weiß mit großer Umficht und 
muftermäßigem Fleiße die Hiftorifchen Schäge der Vor- 
zeit zu beben, und Hat ſchon einen großen Reichthum 
von denfwürdigen Nachrichten und wichtigen urktundlichen 
Quellen in diefer Reihe von Bänden mitgetheilt, aud 
mit den vollftändigfien Regiftern verfehben. Möchten 
alle Archivare, deren leider fo Viele nur die trägen Hü⸗ 
ter der ihnen anvertrauten Schäge find, diefem treffli⸗ 
en und gelehrten Forſcher nacheifern. 

X. Hamburg. Auch Hamburgs Forfcher haben 
ed nicht verfäumt, trog aller Wirren der Gegenwart, 
Blicke in die Tage ihrer Vorzeit zu werfen. 22) Das 
neuefte Heft der „Zeitfchrift des Vereins für hamburgi⸗ 
[he Geſchichte“ (IT, 1) Hat manches Denkwürdige ger 
liefert. Der Berein ber Stadt Frankfurt aber, melcher 
dem politifhen Strudel am nächſten war, hat geſchwie⸗ 
gen, und ift mir von den trefflich ausgeftatteten Heften für 
Alterthbum und Kunft kein neueres zu Beficht gekommen. 

Nicht vergeffen wollen wir am Schluß daß auch in 
ber Schweiz, wo fo manche für mwiffenfchaftliche Beftre- 
bungen ftörende Elemente gähren, viele befonnene, ru⸗ 
bige Männer fih der ernften hiſtoriſchen Forſchung wid⸗ 
men, und daß in den größern Städten Vereine zufam- 
mengetreten find welche mit den deutfchen in gleichem 
Beftreben einen nüglichen und fegensreichen Verkehr un⸗ 
terhalten. Ich ermähne nur zwei neue Hefte der „Mit 
theilungen ber zürcheriſchen Gefellfchaft für vaterländifche 
Altertümer” (XII, XI), welche reich ausgefiattet und 
mit faubern Abbildungen gefhmüde find. Cine Ab⸗ 


‘handlung über „Urfprung und Bedeutung der Wappen, 


mit Bezug auf eine alte Wappenrolle in der zürcheri⸗ 
ſchen Stadtbibliothek“ verdient befondere Auszeichnung. 
Erfreulich ift es auch daß die „Geſellſchaft für Ge 
fhichte und Alterthumskunde der ruffifhen Oſtſeeprovin⸗ 
zen’ zu Riga ihre Thärigkeit für bie Quellen und Er- 
forſchung ber Specialgefchichte in echtdeutfcher Art und 
Weiſe fortfegt, und durch ihre WVereinsfchriften, nament- 
ih die „Mittheilungen aus dem Gebiete der Geſchichte 
Lief-, Eſth⸗ und Kurlande”, die Verbindung mit den 
Stammverwandten freundlih unterhät. Mit Schmerz 
bliden wir aber gegenwärtig auf die Deutfchen in Sie 
benbürgen, die ebenfalls zu Hermannſtadt einen Verein 
gründeten, und mit den Dereinen in Deutichland Ver⸗ 
bindungen anfnüpften. Mögen bald die Wunden hei- 
Ien die jenem Lande ein verheerender Krieg gefchlagen 
bat, und wir demnädft von nüglihen Werken des Frie 
dene Bericht zu erftatten haben. *) P. Wiganbdb. 


*) Fuͤr den Fall daß einige der in dieſem Auffage gegebenen No⸗ 
tigen nicht das Allerneuefte berädfitigen follten, müflen wir zur 
Rechtfertigung des Verfaſſers anführen daß uns feine Arbeit bereits im 
Herbſte des vorigen Jahrs zugelommen ift, diefelbe wegen Mangel an 
Raum aber erſt jegt zum Abdruck gelangen Tonnte. D. Red. 
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Ein Beitrag ur SGeſthichte des Cerialismus. 


« Soriole ımb vational · Sfonomi| "2 „Be 
a aan Goaszenen, 
Yanfig in befaugen daß fiemit ihren mannicfaden, 


Durch Herder und Hoßbach zum 
Sohann Balentin 
& reichen Sheologen des 17. Zahrhunderts, angeregt, hatte ich 


nenn il 167 feuer Uchefegung ei 
nenrul in beutfcher Ueberfegung erſcheinen lafs 
Po Teine „Ohriatlanopolis” zu übertranen gefangen, als 
ambere Arbeiten dieſe Stubien unterbrachen. Die zulegtgenannte 
Schrift des Andreä if eb nun welche mir ber Berfaffer des Auffages: 
Eociale Bragen” ıc. durch obige Bemerkung ins Gedaͤchtniß 

Daß die Schriftfteller unferer Zeit welche den Gocial 
mus und Eommunismus zum Gegenftand ihrer Forſchungen 
maden die genannte Schrift des Mndreä, foniel mir befannt 
iſt, nicht erwähnen, darf nicht befremden. Theils ift man zu 
bequem in dem Staube der Bibliotheken die Anfihten und 
Beftrebungen der frühern Jahrhunderte auf demfelben Gebiete, 
gumel in lateiniſch geſchriebenen Büchern, aufzuſuchen und zu 

enutzen ; dünkt man fi) zu kiug, und meint bei den 
Vorfahren Nichts lernen zu Tönnen, ober verachtet mehr bie 
alte Weisheit als daß man jie nicht kennte, um fi in den 
Augen der Beitgenoffen den Schein der Neuheit und Grfindun; 
zu bewahren und in eitler Selbſttaͤuſchung den Anfpruch au] 
Driginatität zu fihern. Welches aber aud die Urfachen der 
Richtbeachtung Deffen fein mögen was Frühere auf diefem 
Felde gepflanzt und gebaut haben, fo glaube’ich doch den For⸗ 
fern unferer Zuge einen Dienft zu ermeifen wenn ich fie auf 
die „‚Christianopolis” des Andrei aufmerfam mache. 

In dieſer dem Johann Arndt gewibmeten Schrift ) 
wird von ihm das Ideal eines ftädtifhen Gemeinmwefen von 
dem Standyunkte eines ftrenggläubigen evangeliſch · lutheriſchen 
Ehriften aufgeſtellt, und faſt möchte ich die Wermuthung mar 

en dem Gtifter der herrnhutiſchen Gemeinden, dem Grafen 
Ein jendorf, habe dieſes Ideal Andreä's vorgefhmwebt, und er 
fei Bemüht geweſen daffelbe ind Leben einzuführen. 

In hundert Edpiteln ſchildert Andrea feine auf einer In 
fel gelegene chriſtliche Stadt, wohin den auf dem Schiffe der 
Phantafie Gegelnden und Schiffbruch Leidenden die Wellen BE 
tragen hatten.. Er befcreibt feine Aufnahme unter ihren Bür« 

ern, die Geftalt und Lage, jowie den Urfprung ihrer Stabt. 

ie Einrichtungen, Gefege und Gebraͤuche, die gemeinfamen 
Wohnungen, Ürbeiten und Genüffe, die dem Gtaate volftän- 
dig übertragene gemeinfame Grziehung und Bildung der Zur 
ww önnte man gleichfam als Worläufer der von den neuern 

jocialiſten, beſonders von Zourier vorgelchlagenen Phalansteres 
betradhten, nur mit dem Unterfchiede daß Andrei die ganze Ver» 
faffung feiner Stadt auf cpriftlicher Bafis, oder was beiihm gleich 
ift, auf dem ftrenggläubigen Lutherthum errichtet, während die 
neuen Socialiſten nicht einmal von Gott ımd von Chriſtus — 
nur &t.-&imon’s „Nouveau christianisme” dürfte auszunehmen 
fein — geſchweige denn von orthodor=Tutherifger Auffaflung des 
rigen Glaubens Etwas willen wollen. 





*) Der volfländige Titel iR: „Reipublicae —8 
descriptio."" Strabburs 1618.) Cine beutfge ueberſedung durch D. 8. 
G. (Georgi) erfhlen 11 in Gplingen. 
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80: „Bon ber Bibliosgeß”, und Gap. 42: 
P‘, um mein Urtheil baftätigt zu " 
von den Schulhaͤuſern, von ben Sehrıra 
Saiten, von der Methode des Unterrichts gefagt wid 
diente noch in unferer Zeit beherzigt zu a 
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Spanien und die Spanier. 

Gpenien und bie Gpanier. jübert von Emanuel don 
Euendias. Erſter Band — Reife auf gemeinſchaftiiche 
Koften von einer Geſeliſchaft von Schriftftellern und Künft- 
Iern. Bierundgmanzig Lieferungen. Brüffel, Muquardt. 
184148. Ler.8. 8 Zhle. 

Das Jahr 1848 hat uns über Spanien ein Wert 
gebracht das zuerſt Geift und Inhalt des fpanifchen 
Boltslebens zu feinem Gegenſtand genommen und dem 
Lande etwa benfelben Dienft erwiefen bat melden 
Italien dem Werke des Kephalides verdankt. Der Reife 
von Willkomm war es vorbehalten bie innern Seiten 
des fpanifchen Volks und Nationallebens zuerft zur An⸗ 
Thauung zu bringen und den Schlüſſel zur vollen in- 
tuitiven Kenntniß des Landes zu liefern. Wir haben 
diefer erfien ganz befriedigenden Arbeit über das Land 
‚denfeit der Vyrenaͤen“ mit verdientem Kobe in Nr. 238 
— 1244 5. BI. f. 1848 gedacht. Diefem trefflichen Werke 
fliege fih das vorliegende was Geift und Inhalt ber 
triffe nahe an; die Form jedoch iſt eine andere. 

Spanien ruht in diefem Augenbli@ von einem vier 
Decennien langen blutigen Bürgerfriege aus; es heilt 
die Wunden, behutfam und mühevol, melde «6 fih 
ſelbſt oder die ihm das Misverftändnig des Eonftitutions- 
weſens geſchlagen hat, und täufchen nicht alle Anzeichen, 
To heilt es fie gründlich und geht mit raſchen Schritten 
einer neuen Epoche der Blüte und des Wohlſeins ent- 
gegen. Aus dem Blute feiner Bürger ift ein neues 
Spanien erftanden: die Taͤuſchungen find entflohen, der 
Segen der Wahrheit ift geblieben. Spanien war in 
ber Mehrheit feines Stammes jung und Eräftig; feine 
faulen Aeſte find abgefallen: das Prieſterthum und bie 
entartete Ariftofratie find dahin; der „Bürger“ lebt und 
gewann die Kräfte die jenen Parafiten des Volkethums 
entwichen find, das Voik aber ift fich felbft treugeblieben. 

Der Gontinent von Europa zeigt zwei Volkeſtaͤmme 
auf, vor denen wir eine hohe Achtung laut bekennen, 
awei ehemals verbundene Volksſtaͤmme gleichen Glau« 
bens, die Belgier und die Spanier, neben welchen alle 
übrigen alt unb verfallen erſcheinen, und bie allein im 
geficherten Beſit politiſcher Weisheit, d. h. politifcher 
Mäßigung, ſich zeigen. 

BIT man wiſſen in welchem Maße Spanien neu 


—— #r. 159. 
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geworben ift ohne doch feinen alten Nationalgeift zu ver- 
leugnen, fo lefe man dies Bud. Nur Eins al Probe: 
Im 3.1814 erfchienen in Madrid fünf Zeitungen und Zeit- 
ſchriften, 1847 aber 54 Tages«, Wochen · und Monatfchrif- 
ten, faft ein Fünftel der in London erfcheinenden periobife 
Schriften, in London, das mehr als die fünffache 
völkerung von Mabrid hat. Der Geiſt der Wiſſenſchaft · 
dem Spanier nie fremd gewefen, er ſtand 
nehr dem Deutſchen ftets am nächften; nichts» 
w muß der unermeßliche Aufſchwung überra- 
Spanien in dieſer Beziehung während feiner 
l ge gemacht hat. Der Staat und feine Ver ⸗ 
waltung ordnen fi. Narvaez’ Eräftige Regierung hat 
nit bios Nuhe und Gefegmäßigkeit hergeftellt; fie iſt 
auch vom Geifte materiellen Fortſchritts durchweht. Das 
Volkewohlſein wird gefördert — der Phrafentampf um 
dürre politifche Rechte tritt in den Hintergrund —, die 
Quellen der allgemeinen Wohlfahrt fliegen wieder! Wel- 
hen Umfländen verdankt Spanien dies Glück? Es ift 
diefe Frage wol der Erwägung werth. Wir glauben 
«6 verbankt dieſen gluͤcklichen Umfhwung dem Umflande 
daß man in Spanien ben Gonftitutionalismus behandelt 
wie er behandelt werben muß, als mäßigende, ais ein« 
ſchränkende Form, nicht als Bedingnif des Staatslebens. 
Narvarz vegiert nicht mittels, fondern trog der conflie 
tutionnellen Formen, die er fühn überfpringt, fo oft fie 
fi dem wahren Wohl des Landes entgegenfegen. Das 
Wie ift fein Geheimniß; allein die That zeigt daß 
Dem fo fei und daß ber Gegen des Landes bie Kühne 
heit befohnt, deren Preis er iſt. Bleibt die Regierung 
Spaniens noch zehn Jahre Lang auf. biefem Wege, fo 
zweifeln wir nicht daß die Pyrenäiſche Halbinſel eines 
der blühendften Länder des alten Continents fein, und 
daß das Volk, feine alten Taͤuſchungen belächelnd, in 
der Fülle des Wohlſeins kaum begreifen wird mie es 
für Worte und Phrafen ehemals in den Bürgerkrieg hat 
geſtürzt werden tönnen. An biefem Anblick wollen wir 
uns freuen; dies Volt wollen wir — die wir in ben 
Rudimenten der erſten politifhen Schule ſchon faft mit 
dem Tode ringen — bewundern, beneiden ober — ihm 
nachahmen, wenn es moͤglich if! 
Nach dieſer Abſchweifung kehren wir zu unſerm 
Reiſewerke zurüd, Die Entfiehung deſſelben iſt einiger» 
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maßen dunkel. Aus einer Feder, aus einem Guſſe fcheint 
es kaum zu fein: die Korm läßt auf franzöfifche Quellen 
fliegen. Wir wollen nicht entſcheiden: allein es ſieht 
aus wie eine ungemein gefhidte Compilation verfchieben- 
artiger Reiſewerke von einer Hand zur Einheit in dieſer 
Geſtalt gebracht. Ein überaus lebhafter, plaftifcher Vor⸗ 
trag, ruhiger Redefluß, gute Wahl des Anziehenden aus 
einem reihen Stoff, Kürze und Fülle, Dies find die 
ausgezeichneten Gigenfchaften dieſes Reiſewerks. Es 
fliegt über von lehrreicher Unterhaltung, hiſtoriſchen Rück⸗ 
bliden, Nachrichten aus der Profan⸗ und Heiligen- 
gefchichte des Landes, und kommen die Verfaſſer auch un⸗ 
ſerm Willkomm an Tiefe und eindringendem Geift nicht 

leich, fo ſtehen fie ihm doch zur Seite in glüdliher 
Ball, in lebenvoller Darftellung und In gefchmadvoller 
‚Schilderung der verfchiebenften Ratur- und Volksſcenen. 
Befonders aber empfängt unfere Kenntniß des Mauren- 
Hums in Spanien und der merkwürdigen Grunblagen 
welche daffelbe im fpanifchen Nationalleben zurüdgelaf- 
fen hat manchen unverhofften und erwünfchten Beitrag. 

Der Reiſeweg welchen der Verf. verfolgt führt durch 
die baskifchen Provinzen nach Santander, Afturien, Ga⸗ 
Ticin, Altcaſtilien, Leon nach Neucaftilien und Madrid; 
hierauf durch Toledo nad der Mancha, die Sierra Mo- 
rena, Anbalufien, Jaen und Cadiz; dann nach Valencia, 
Murcia, Satalonien, Aragon und Navarra: unbeſucht 
bleibt nur Eftremabura mit Badajoz. Diefer Reifeplan 
Hat den Porzug eine dauernde, Steigerung der Schilde⸗ 
zung zuzulaſſen wie niche Teiche ein anderer. ine Reihe 
guter Bignetten, trefflicher Stahlftiche und fauber colo- 
rirter Bilder gewährt eine reizende Zugabe zu dem reich 
ausgeftatteren Werke. Burgos, PVittoria, Toledo, Cor⸗ 

dova, XReres, Honda, vor allen aber Granada, bas Al⸗ 
hambra, Valencia, Segovia und Saragoffa geben zu 
vorzuglihen Bildern Stoff. Die colorirten Stiche fld- 
fen Coſtume der Bewohner, Bettler, Beamten, Damen, 
Frauen aus dem Volke u. f. w. bar; Alles ift mit Ge⸗ 
ſchmack behandelt. Wir vermiffen nur Eins — ein aus⸗ 
reichendes Inhaltsverzeichniß des mweiten Stoffes. 

Wer ſo glücklich iſt dem natürlichen Hange des 
Menſchen, zu reiſen und an der Schoͤnheit der Welt ſich 
za bilden, folgen zu können, dem iſt beim Betreten ei⸗ 
nes neuen Landes vor allen Dingen eine volle panora- 
mifche Ueberſicht des Landes als Leitfaden und Eompaf 
zu wünſchen. Diefem Bebürfniß entfprechend, entrollt 
die Einleitung ein Runbgemälde Spaniens von der le⸗ 
dendigfen Färbung vor unfern Augen: 

Spanien, die Wiege der Romantik, das gelobte Land bes 
fahrenden Kitterthums und des Tatholifchen Wunderglaubens, 
das vielbefimgene, weniggelannte Spanien ift unter den drei 
Sehweſterhalbinſeln die unter gleihem Himmelsſtrich in das 
blaue Mittelmeer ausgehen, die wildefte, nicht ummeht von lauen 
Bephyren wie Stalien oder Griechenland, vielmehr nach allen 
Geiten feftgefchloffen gegen das Meer; ohne Buchten und in 
feinem Innen dem ungemilderten Sonnenbrand auögefeht. 

Wie in feiner Geſchichte fih Orient und Decident 
degegnen, germanifche und arabiſche Einflüffe und Blut 
der Gothen und ber Mauren hier zufammenfloß, fo er- 


fheint auch die Natur bes Landes als ein vwoumberbares 
Gemiſch von Morgen» und Abendland. Das Yurig 
Europas — fo nennen bie Spanier ihr Land — iſt uf 
und traurig, von büflerm, aber ſtets erhabenem Ars 
drud. Nimmt man die Küftenflrihe und die Abhäng 
der Pyrenäen aus, fo verleugnet. Spanien nirgend biefen 
finftern Charakter. Die welchen Thäler und Gartenge⸗ 
fände Italiens, ber beutfhe Wald mit feiner Herrlich 
keit wird bier umfonft geſucht. Wolkenhohe Gebirge 
wände, vom Geier und Adler überfchwebt, oder unmd- 
liche, baumlofe, fonnverbrannte Flächen, voll Einſamkeit 
und Grabesftille, wie für büßenbe Anachoreten gefhaffe, 
fandige Steppen, wo bie Trappe hauſt, flarre Felſen 
kahl und nadt mie in Norwegen, durchziehen faft gam 
Spanien. Die Wohnftätten ber Menſchen liegen me 
lenweit auseinander, Feldeinſamkeit zwifchen ihnen; jew 
Weiler und kleinen Städte aus denen Wohlftand nd 
Sauberkeit uns in Deutfchland, in England anlachen, 
fennt man bier nicht. Hoch, am felfigen Rande eines 
Abgrunds dagegen hängt ein Dorf: der Bergpfad von 
dort zum Gipfel empor gleicht einer ungebeuern Be, 
deren Kopf eine alte Veſte mit Zinnen und Ringmane 
bildet. Und doch iſt Spanien fihön, doch wirkt ed 
Staunen und Bewunderung Es ift etwas mandlih 
Erhabenes um biefe Strenge, dieſe Nacktheit der Ratır. 
Sie lehrt uns den Charakter dieſes Volks erft begreifen: 
biefen glühenden Stolz, biefe Falte Kühnheit, bie tiefe 
Ruhe bei gewaltigfter Leidenſchaft. Erſt wenn man 
Spanien gefehen hat, verfteht man die Beringidägun 
mit welcher dies Volk auf alles Gemeine und Benihe- 
liche herabſieht, die unausfprechlihe Verachtung die 
e8 gegen weibifhee Weſen und Feigheit hegt, fein 
Ruhe und feinen Schidfalstrog: denn die Natur bei 
Landes zeigt nichtE Kleines, nichts Mittelmaͤßiges. Durk- 
pilgert man die beiden Caſtilien und die Mancha, fo # 
es unmöglih nicht von religiöfem Schauer ergriffen ja 
werden: man fieht ſich wie auf einem Erdocean einſan 
und erlflen; ber Menfch fehlt der Erbe, das Schöpfungk 
werk fcheint unvollendet geblieben zu fein. Erreicht ma 
Somofierra oder die Puertos der Sierra Morena, f 
wechfelt die Scene. Hier zieht bie Maufchierkaravang 
zum Schutz und Trug verbündet, auf fdhöner Gtraf 
hoch über Abgründen Iuftig dahin. Im Schooſe bie 
granitenen Gierren bergen fi Himmlifche Schäfer, deren 
Schönheit und Blütenduft die Sinne umnebeln. Jr 
ber Nevada unb ber Sierra von Ronda trägt jede Ik 
fpige ihre malerifche Ruine: die Maurenheldenzeit erfict 
aus dem Grabe der Zeit; die Triften erfüllt das Ge 
brüll der Kampffliere.e In den Dörfern und $leda 
begegnet uns ein feltfamer Menfchenfchlag: Männer um 
Frauen figen in den Thüren der Häufer, Maͤrchen a 
zählend. Kurz, es iſt etwas Räthfelhaftes um dies pr 
nien, deffen Änblick fo düfter und doch fo ſchoͤn, Deffen 
Volk fo geiftvoll und fo unmiffend, fo freimüchig um 
doch fo verfchloffen, Teichtgläubig und mistrauifh iR 
Es ift ein Problem für den Dichter wie für den Pi 
loſophen; aber die naturwüchſige Größe biefes Wed m 





an 


greift und feffelt und. Der eu Spaniens iſt 
das Grandiofe; es ift groß in feinen ken, in 
feinem Glauben und feinen Leiden. Es if aud große 
artig verfannt worden, und dies Land und Bolt, fe 


vier! b it, in feiner wahren G@eftalt 
Pr nis rohe a Sufaabe, era ie 
(Die Bortfegung folgt.) 


Bas ſich der Wald erzählt. Gin Märcenftrauß von 
Suſtav zu Putlig. Berlin, U. Dunder. 1850. 
2.8. 15 Rgr. 

& if mit diefem Vaͤrchenſtrauß wie es mit Hundert ans 
dern Büchern nicht ift. Die hundert find aus den Bebürfnif 
fen und Stimmungen der Beit hervorgegangen, biefer Strauß 
umgekehrt aus dem Bebürfniß fih aus diefen Bebürfniffen und 
Stimmungen loszumachen. Gr — keck die Trommel des 
Aufruhr nicht adein gegen daß ftolge Volksbewußtſein, fondern 
auch gegen das ebenfo ſtolze Menfchenbewußtfein, er emancipirt 
die flumme Pflanzenwelt, und felbft die todten Steine, um ihr 
individuelled Leben gegen das Geſchlecht zu manifeftiren wel 
es ſich die Herren ber Schöpfung nennt. Die Thiere haben Das 
fon oft verfucht, hier verſuchen es die -— 
fih als die Hauptwefen im Gefchaffenen zu ! 
zweibeinigen Wandelgeſchoͤpfe gewilfermaßer ß 
aud ftörende Bugabe im Univerfum. E D 
diefer Art find noch weit fühner und we B 
Bir leſen herzgerreißende Iragödien von ! 
nicht genug Pannten, aber ihr Schöpfer wu. _ B 
Ufiren, und als die Krifis Pam, die und erfüttern durfte, waren 
«6 nur Infuforien in einem Waffertropfen, und der Tropfen 
ward mit dem Waſſer verſchluckt das ein Kiefe mit einem Zuge 
austrane. Der Riefe war ein Menfch, der — der Tra⸗ 
gödie die Welt, fein Waſſerglas. Wer hindert daß ein Dich⸗ 
ter außer uns bie Erde, den Himmel, die Sonne und die 
Sterne nit auch in ein Waſſerglas placirt welches ein ander 
zer Riefe in einer ungefehenen und ungeahnten Ewigkeit auf 
einen Bug binunterflärfet Bei ollen Berfucen ber Art 
Tommt es eben nur auf das Wie an, auf die Yuffuffung, auf 
die Berechtigung welche der Dichter feinen Wefen verfhafft. 
Der Geiſt, die Phantafie macht den Märcendihter, er ift es 
wenn er auch fein Gedicht guRanbebeingt, die Urt ift es 
die ihn zum Dichter für die Welt macht, ob er es verſteht 
den’Phantasmen bie lebensblütige Wahrheit, die Anſchaulich⸗ 
keit, die Verſtaͤndlichkeit für dad Publicum zu geben. 

Diefe Urt ift es welche ben Dichter dieſes „Märchenftraus 
Bes’ als Iheaterbichter dem Publicum liebgemacht hat, daß er 
der gemüthlichen Auffaffung gewöhnlicher Greigniffe im Leben 

eine ſolche zieriiche, äußere Faffung, Worm zu geben 
verfteht die das große Yublicum ergreift. Wehnlih teitt er 
hier als Maͤrchendichter auf. Er faßt die Erſcheinung zart 
aber ficher an, und weiß ihr durch diefe geſchiete Behandlung 
alles Mögliche abzuloden mas fie wohl; ig den Wenſchen 
exfigeinen läßt. Cr preßt fie nicht, er zwingt fie nicht Sprünge 
au malen, fi in gewagten, erttanaganten Stellungen zu zei 
jen3 aber er ſtreichelt, cajolist fie bis fie im Innern Wohlber 
jagen ihre natürlichen Seiten herauskehrt, die in einer echten 
atur immer grazlös, anmuthig find. Er fliegt nicht in die 

Sterne, er dringt nicht in die Tiefen der Erde, auch zieht er 

nicht die verborgenen —— — aus dem ſchwarjen Bor 

den 3 aber Freude und Schmerz athmen auch feine Wefen, wohl 
verftändlih der Mltagswelt, während er doch zugleih tief 

aus dem Dicjtergemüth Fommt. . 

Bir fehen einen Dichter vor und weder befonders reich, 

3) ones AR der se immer a a a Niveau PH 
of aglichen immend, jenen aus 

Beinebie; ra verfchließt, es aber vorzieht das Behlbehagm in 

ihm in Schmerg_und Leid chenſo Denen mitzutheilen wilde im 





nubbren. MWäheend ec das -Milfärlige mäglid| 
verfält er ebenjo wenig in das Zriviale als in et 
Se an (len, mern and ben Taf Year ae 
Hfen fpielen, wenn aus tem en nicht die 
Gemüthswelt audgefcploffen wäre, weil ihnen Die —— 
wor ipm Bedürfniß diefe Märden zu ſchreiben, vercäth er und 
im Prolog und Epilogs weil er ſich ver ber PolitlE retten 
wollte ftürgte er ſich in den Wald, und zauberte ſich das Pflan« 
senleben- aus ber Baldeinfamkeit hervor. ber wit fehen noch 
ein anderes Bedurfnißz er fagt eb nicht, aber es trieb ihm 
ebenfo geiviß. Auf dem Zhenter ift Yutlig gern auch gemü 
lic, aber er darf nit finnig fein, font verftände ihn fei 
yublicm nit. Es if traurig daß e6 fo ift, aber ch if fo. 
önnte vieleicht beffer fein wenn die Theaterdichter feit die 
Leſfing, Goethe, Schilder, Heinrich Kieift todt find nicht Ale 
nur an dies Publicum und ihre Gcaufpieler dächten. Iene 
Dichter, und nidt fie allein, es waren Wüe jener Beit der 
Meinung daß ber Dichter aui ſich felbft herausicreiben, DaB 
er wenigftend den Verſuch machen müffe das Publicum und 
die Darfteler zu heben zu feiner Anſchauung, zu einer finnigen 
Auffalung der Dinge heranzuziehen. Geit man Dies aufger 
geben, feit die Kaupach die Schaufpieler zum lauben verführt: 
die Digter hätten Peine andere Mufgabe als ihre Ctüce fo zu 
f&reiben daß fie fih ganz anfchmiegen an bie Cigenfcaften, 
Bequemlipkeiten und Unarten der ufpieler, ift das Theater 
in einem notwendigen Verfall, der immer raſcher, immer tiefer 
wird, Man darf fi) da nicht wundern wenn bald die Gtüde 
der Bird Pfeiffer ald große Werke einer vergangenen Vorzeit 
daftehen werden, der Birch-Pfeiffer die wie Raupady Rollen für 
die Schaufpieler anfertigt, aber dem Zheaterpublicum zugleich 
ae feine Schwächen abgelaufht hat, und indem fie ihm Qut« 
ter danach gefertigt binftreut, eb entzüdt und das Theater 
beperrfägt. ber fie ift doch no warmblütig, fie hat etwas 
Sinn auch für dad Gute was noch gefällt, und eine Gabe die 
ſchlechten Dinge in eine gute Koma zu bringen. Es mögen 
wenn Das fo fortgeht nad; ihr Mndere kommen welde nur 
eine Ollapotrida, Quodlibet von nur Verkehrtem und Gchlehe 
tem bringen, und fie werben doch gefallen wenn das Theater 
nur da ift damit Dichter und Gchaufpieler dem Demos opfern 
we a Aud) Putlig opfe iefem Dem: 

il Auch Put fert dieſem 108, mi 
pefitiv aber —8 &r gibt ni dr von allem Guten Pr 
befigt. Er ift finniger Natur, aber dies Sinnige glaubt er 
nur fehe fparfam Lem Sheaterpubkicum vorfegen zu dürfen. 
Deshalb hat er fih in den Wald geflüchtet, und bringt num 
aus ſich heraus, unbefümmert um den Beifall, von feinem 


en. 
—X darf man nicht zu ſcharf anfaſſen, es bieße mie 
dem Singer über ein feilches Daguerreotyp hinfahren. Man 
darf fo weder eigen noch corrigiren. Sie haben ihr Mecht in 
Pb, der Zotalanblick gibt es; entweder ſpricht er an oder Mößt 
er ab. Ich glaube ber Son in biefem Wärdenfirauß wird 
viele Befer finden, Wiele anziehen, daß fie aud über Umebens 
heiten bie ühnen aufftoßen follten ohne Mnftoß gehen 
werden. ine kritiſche Berlegung wird man daher nicht fodern, 
fie wäre durchaus nicht angebracht. 

Das Weſen des Maͤrchens ift, aus den Erſcheinungen dev 
Natur einen lebendigen gewinnen, lebendig wie eb 
unfere Menſchennatur verftehtz wir wollen fie nach uns indinie 
dualifirt fehen. IA denn Das nicht ſchon laͤngſt gefhehen von 
den Märendichtern aller Boͤlker, fann denn da noch Etwas 
— fein von ber uralten Natur, die wie jegt vom 
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dem ültefen Bicbesgebi@t ‚ dem Hohenliede Galomonis, das 
er 


a 
N veife zufällig Etwas heraus. Wer hat nicht, oder 
wie ift nicht die Racht gefchildert! Könnte fie noch ſym⸗ 
bolifirt werden? Das befcheidene Gaͤnſeblümchen das „einſt 
wenig berüdfichtigt wurde, ja fogar bei Bielen für etwas fim- 
pel galt”, unternahm ed in einer Blumenfoirde von ben 
Schreden des Winters für die ganze Geſellſchaft zu reden, und 
Alle fimmten ihm bei, ald die Mohnblume es für ihre Pflicht 
elt die gedrüdte Stimmung durd ihre Schilderung des Fruͤh⸗ 
ings wieder zu erheitern. &ie Fam dann auf die Schöpfung 
u fprechen, und erzählte wie eine Blume nad ber andern ger 
mmen, wie Thiere und Menſchen friedlich beieinander ger 
wohnt, und t8 als Subel vom Morgen bis zum Abend 
gewefen. „Ein Wefen nur”, fuhr fie fort, „daB einzige in der 
weiten, weiten Schöpfung, theilte nicht dies allgemeine Blüd, 
und wandelte traurig über die junge Erde: es war die Nacht. 
Barum fie traurig war werdet ihr fragen. Ja feht, fie war 
einfam in diefer Welt wo jedes andere Weſen einen Gefährten 
tte, und gibt es ein Gluͤck wenn wir es nicht mittheilen 


nnen? Dazu Bam noch daß die Nacht mehr und mehr em: 


pfand was fie ſich fo gern verheimlicht hätte: daß fie das ein- 
zige Wefen war dem die Undern ſich nicht liebend nahen mod» 
ten. Denn wie fie auch ihre freiwilligen Lüämpdhen anzündete, fie 
mußte do den Menſchen und Thieren die Schönheiten der 
Erde verbergen, und Das wendete Alle von ip ab. Richt daß 
fie ihr ind Ungeficht geſchlagen hätten, aber in dem Jubel mit 
dem die Morgenfonne begrüßt wurde ſprach es fich deutlich 
genug aus wie wenig man der Nacht zugethan war. Das be 


trübte fie natürlich, denn fie war gut und liebevoll, und fie. 


hüllte ihr Haupt in den dichteften Schleier um ihren bittern 
Kummer auszumeinen. Dad rührte nun uns mitleidige Blu⸗ 
men gar fehr, und wie fi) Alles von ihr wendete fuchten wir, 
wie wenig wir auch ihren Schmerz ftillen konnten, ihr Freude 
gu machen foviel ed unfere Kräfte erlaubten. Uber wir ha⸗ 
en Nichts zu bieten ald nur Karben und Düfte, und an den 
Farben bat die Racht von jeher Feine große Freude gehabt. 
So fparten wir für fie unfere fchönften Düfte auf; ja einzelne, 
55 die Nachtviole, dufteten bei Tage gar nicht, um alle ihre 
ohlgeruͤche der Nacht darzubringen, und diefe Gewohnheit 
bat fie denn auch wie bekannt feitdem bewahrt. Doch alles 
Das Ponnte die Trauernde nicht tröften, und fie warf fih in 
ihrem Schmerz vor den Thron des Schöpfer. « Allmaͤchtiger 
Bater!» hub fie an, «du fiebft wie Alles glüdlich ift in deiner 
Schöpfung, ich allein ziehe freudelos, einfam und ungeliebt 
über die Erde, und babe Bein Weſen dem ich mich in meinem 
Kummer anfchließen kann. Der Tag flieht vor mir wie ſehn⸗ 
fuͤchtig ih ihm auch nadheile, und wie er wenden ſich alle Ge⸗ 
fhöpfe von mir ab. Darum erbarme du did) meines Schmer⸗ 
zes, und gib mir einen Gefährten.» Da lächelte in Mitleid 
der Schöpfer, erhörte das Gebet der Radht, ſchuf den Schlaf 
and gab ihn ihr zum Genoſſen. Erkennt man nicht daß der 
Schöpfer ihn Lächelnd ſchuf daran daß er nur geliebt ift, nur 
Gegen austheilt, nur Glück und Troſt? Die Nacht nahm den 
FA in ihre Arme, und nun ging eine ganz andere Beit 
ir fie an. Nicht allein daß fie nicht mehr einfam war, fon» 
dern es wurden ihr auch die Herzen Aller zugethan, feit der 
Schlaf der Liebling aller Lebenden mit ihr fam, wenn fie den 
Zag von der Erde verſcheuchte.“ 

Das Weitere mag Seder felbft nachlefen, wie Kinder Tas 
men, anfangs lieblich unſchuldige, dann recht böfe, die Träume, 
und wie der Schlaf feinen Stab in die Erde pflanzte, und 
daraus die Mohnblume entftand. Ginigen der Märchen wird 
man es anfehen daß fie in der Waldeinfamkeit unter nordifchen 
Eichen, in fhönen Mondnädten erwuchſen, wohingegen das 
—5— „Der Stein", widerſchimmert den Azurhimmel, die lauen 
Lüfte des Golfs von Neapel und die Feuergarben des Befub. 


aulefen. Mehre 


Zur Mrchengeſchichte. 


Paris *), der Stiftung des Heiligen Ludwig 
merkwürdige Büge- Den 25. Aug. 1505 raubte 
zwanzigjähriger Student, Edmond de Lafoſſe, während dei 
Hochamts die heilige Hoftie aus der Hand des Prieſters. Ti 
er fi verfolgt ſah riß er fie in Stuͤcke und warf fie in den 
Hof des Palais vor die Rechnungskammer; faft unmittelber 
darauf wurde er feftgenommen und in die Gonciergerie gebraßt. 
Rach beendigtem Hochamte ging der Priefter, von der de 
ten Geiſtlichkeit begleitet, in Proceffion die Ueberrefte der 
welche Riemand vu berühren gewagt hatte, vom Pflafter af 
de lang legte man einen 
wei brennende Kerzen auf diefe Stelle, und ri dann die 
teine auf, welche man mit der Hoftie im Schage verwahrte un 
als Reliquie ehrte. Am folgenden Sonntage hielt das Cole 
ium der heiligen Kapelle, gefolgt von den vier Bettlerorden, 
eierliden Umzug mit dem Heiligen ®acrament, fowel & 
Sühne des Frevels als zur Belehrung des Schuldigen. 
roceß Edmond de Lafofie'8 dauerte nicht lang; der E⸗ 
lärung ber Aerzte welche ihn rafend und wahnfinn 
ward ihm auf dem Plage wo er die Hoftie brach die Hand a 
gehauen; dann fchleppte man ihn auf einer Gtrohmatte bil 
zum March6-aux-pourceaux, und bier verbrannte mar ihe 
und ftreute feine Aſche in die Winde. 

Reben diefem Rachtftüdte tritt auch eine heitere, fat eye 
bafte Scene vor, das fogenannte Engelsfeſt. In einigen Kir 
hen warf man während ber Meffe am Dfinofttoge etwas om 
gezündetes Werg als feurige Zungen aus der Wölbung her, 
eine oder mehre weiße Tauben md Blumen, um darzuflede 
wie ſich der Heilige Geift auf die Apoftel ſenkte. Uber in ber 
peiligen Kapelle fah man eine Engelsgeſtalt, welche einen fl 

ernen Humpen trug, aus dem fie Wafler auf die Hände des 
rieſters ee von Der Dede niederſchweben. Als der King 
art VIII. 1484 die Meſſe in der heiligen Kapelle Härte tw 
freute ihn diefe Pfingftceremonie fo fehr daB er fie noch er 
mal zu ſehen wünfchte, und fie am 6. und 13. Zuli von neuem 
vorgeftelt wurde — auf allerhoͤchſtes Berlangen, 





Notiz. 
Hreife für Autographen und feltene Büder. 
Daß für_dergleihen noch Geld in England ift beweiien 

die Beträge für welde vor kurzem in einer londoner Auckien 
unter Anderm folgende Sachen verkauft worden find. Auto 
grapben: ein ungebrudter Brief des Dr. Sopnien mit && 
eriffener Adreſſe für 3 Pf. 1 Sch.; ein Brief von Gerz 
Bor, Stifter der Quäßer, bloß ©. F. gezeichnet, für 3 9. 

Sch.; ein Brief von Benjamin Franflin für 3 Pf. 3 64; 
ein ungebrudter Brief von Sohn Howard, dem Philanthrape, 
für 2 Hf.; für ebenfo viel ein Brief von Penn, dem ; 
ein Brief von Lord George Gordon, dem Helden des If 
ftande8 von 1780, für 2 Pf. lI Sch. Bücher: ein 
in blauem Maroquin von Lord Kingsborough's „Mexican u 
tiquities” für 36 Pf.; ein Eremplar des „Musee frangais” 
mit Abdrüden vor der Gchrift für 82 Hf. 10 Sch. ca 
Piranefi (29 Bände) für 127 Pf.; ein Gremplar von Fi 
das’ „Pilgrimes in 5 Bänden mit dem Portrait deb 
faſſers als Vignette für 30 Pf.; die erfte Yusgabe von Eheb 
—— in Fouo für 124, die zweite für 19, die brite ſ 

Pl. " 





*) Histoire de la Sainte-Chapelle royale du Palais, par Saw 
Jerdme Meorand. Paris 1798, 
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Gpanien und bie Spauier. 

(Beetiogung aus Rr. 158.) 
Wir betreten Gantabrien. Wenige Gchritte über bie 
Biraffoabrüde bringen ung in ein Land wo Alles an 
ders iR als jenfeit dieſer Brüde. Da brechen alte 
Wunden auf, wie Upland fing: Helb Mine flcht vor 
aus. Dos Meine Irun und Fuentarabia, das Grab al 
wer Herrligpkeit, zeigen ſchon einen Borfhmad der arditeke 
toniſchen Pracht Spaniens, wie die Gchifferinnen bes 
Fluffes von dem Glanz der weiblichen Schönheit in die 
fen Wunderlande zeugen. Aus diefem Mäddhenflaat führe 
uns ber Verf. nach S.-Gebaftian, in das Thal Loyola, nad 
des yeigenben Bilbao, nach Toloſa und Vittorio. Mit 
ten in ber Beſchreibung eines Nationaltgnges unter- 
Bricht er fi: 

Stilel Es if der Augenblick wo ganz Spanien mit feir 

nem Schöpfer ſpricht. Sieben Blodenfcläge in regelmäßigen 
Jaufen, dann wieder fieben etwaß fihnellere, Das ift das ün ⸗ 
jeluß! Wie feſtgewurzelt ſteht jeder Buß an der Sielle wo er 
»ht3 der lautete Bank verflummt im Ru, die Plauberei der 
jerliebten, der Ruf des Kraͤmers ftirbt auf der Bunge, das 
Leifefte Wort bricht ab zwifchen einer Silbe und der andern. Alle 
Xeidenfchaft ift tobt, die Stadt wie außgeftorben, verfteinerte 
Sruppens wie in Pompeji und Herculanum. Rad einer Krift, 
drei Uveh lang, beleben fi) die Gruppen wieder. Die Ber 
liebten glauben, Der Krämer zählt, der Auszufer ſchreit — 
hiefe plöglihe Mahnung an den Himmel ift einer der fhönften 
Momente des Katholicismus und wird nirgend fo heilig gehal- 
ten wie in Spanien. 

So lebhafte Bilder, fo warme Gemälde bes Volks- 
lebens begegnen uns überall in diefem Bude; fein vor 
züglicgftee Verdienſt beſteht eben in biefer Unmittelbar- 
Zeit der Anfhauungen und Schilderungen, in ber plaſti- 
Then Form mit weicher fie uns vorgeführt werden. 

Rad dem Gebet gehen die Herren al paseo, die Mozas 
an den Brunnen um Waffer zu holen und zu plaudern. Al 

geht man aber nicht um ſich Bewegung zu maden; für 
BWeniges ginge der Spanier nicht aus dem Haufe. Der 
jafeo ift ein Worfpiel der Tertulia, er ift der allgemeine Ges 
—X der Stadt; hier wird intriguirt, Liebeserflärun« 
gen gemagt, Geheimniffe gebeichtet — und alles Dies öffent 
ich. Gerade ehren über die Plaza nueva die Mozad vom 
Brunnen heim, fingend, ben auf dem Kopf; aber che 
heimfommen reiht jede von ihnen einem jungen Burs 
IR die — a nalen u Beväßig, 8 vn fönelker 
;d r fei ie ganze Kei jur jum Kreuz⸗ 
a hung, [3 Hinyerpox fingt vor, Ye Bi, 


—— Nr. 154. 








28. Iuni 1850. 


Sole Schaufpiele bietet ber glückliche Süden, wel- 
Her ſchlummernde Leidenfhaften fo oft in ſchuldloſe und 
fhöne Formen gefahrlos ausfirömt. Mer Lefer aber 
mag aus biefen dürftigen Skizzen entnehmen wie farbene 
reiche Gemälde ber Verf. vor ihm zu entrollen weiß. 
Er geht nicht minder befonnen und gründlich zu Werke 
wenn es um die Grundzüge der baskiſchen Geſchichte fi 
Handelt: doch fo anziehend dieſer Abfchnitt auch iſt, wir 
müffen ihn übergehen. Den legten Kampf der Basken 
bezeichnet des Autor als einen Verſuch die Reſte der 
Nationalität vor der conflitutionnellen Nivellirſucht zu 
testen: nicht für den Defpotismus, fonbern für fine 
Ausnahmegefege kaͤmpfe der bastifche Volksſtamm ger 
gen die ihm nicht biutsverwandten Gaftilianer. Bon 
den Fueros fagt er: „Auch Patroklos ift gefallen und 
er war mehr als du!“ 

Die Meife nach Sautander folgt. Bereit iſt Pie 
Code de collevas, ber Mayaral erwartat ung, der Bagal, 
der die Sprache ber Vögel und Vierfüßer verficht, geht 
ans Wert. „Sultana, an die Deihfl! Wirft du auf 
wachen, Faulenzerin? Vorwaͤrts, meine Kapferel Bew 
diene deine goldene Gerſte Dierher, Colonella, Duckmaͤuſerin, 
nimm dich in Acht! Diſi du ſchon wieder zurück, Joa 
quina? Willſt du ben Kameraden ia Ruhe laſſen, ip 
quettet Na, Antonio, auf deinen Poſten“, fo fährt der 
Zagal wie ein Wirbelwind zwiſchen feinen fehs Maul- 
tieren umher; Peitſche und Gporn braucht er fo wenig 
wie der Mraber; der Mayoral aber gibt jeben Abend 
die Grziehungsregeln an, belohnt, lobt und tadelt bie 
Tiere nach ihrem Tagesverdienſt. So fegen wir bie 
intereffante Reife durch Aſturien fort, dies Beine roman- 
tifhe Alpenland, die Wiege des Bothenreiches, bie Kin 
Eroberer betrat, und aus welcher der achthundertjaͤhrigt 
Kreuzzug gegen bie Mauren ausging, verfiedt in präce 
tigen ¶ Eichen und Kaflawien und Silberiannenwaͤldern, 
wo man foger — Butter macht. Doiedo, eine fanbere 
Gebirgoſtadt, Kefert die Lakaienwelt für Madrid, wohin 
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halb Afturien zieht, a buscar conveniencia, eine Gtel- 
lung zu ſuchen. Aſturien iſt noch reich an Bären und 
an kühnen Bärenjägern; aber da der Afturier den Bä- 
ren nie ohne feine Mebaille der Jungfrau angreift, fo 
gefchieht ihm auch nie ein Unglüd, ſeit Fabio Orduño, 
den ber Zeufel verleitet hatte feine Medaille zu Haufe 
zu laſſen. Sonſt ift er der geborene Todfeind des Nach⸗ 
bars in Balicien, und wo ein Afturier und Gallego zufam- 
mentreffen, da, einzeln oder in corpore, regnet's Schläge. 
Morgenländifch - apathifh träumt er von vergrabenen 
Schägen, und fieht die „ſchwarzen Diamanten“ nicht, 
die der Engländer in feinen Kohlendiftricten fort unb 
fort ausgräbt. Den ſchwärmeriſchen Spanier überzeugt 
keine Ziffer; rechnen hat er nicht gelernt. Von Gijon 
und Ferrol — Pelayo nannte fih Eonde de Gijon — rühmt 
ber Autor bie claffifhe Schönheit ber Frauen und theilt 
liebliche Volkslieder mit. Der Gallego ift als der Laſt⸗ 
efel der Porenäifchen Halbinſel bekannt: er raͤcht fich 
aber durch Spottlieder auf feine Nachbarn, die Lakaien 


Spaniens: 
Os lacayus, os lacayus! 
Cuandu van en procesiun 
Levan un gato pur santa 
E una vieilla pur pendun. 
Him!,... bim!... him!. 


Die Lakaien, die Lakaien — 
Bei den Proceffionen tragen 
@ine Rage fie als Heil’ge, 
%e Alte Weiber ftatt der Fahnen. 
Bim!... bim!... him!... | 

Für feine Armuth ift Galicien mit Heiligen gefegnet. 
S.⸗Jago ift ber eigentliche fpanifche Nationalheilige, ein 
heibenvertilgender Gottesheld. Die ganze Stadt ©.- 
Jajo ift fein Heiligthum; das fpanifche Ierufalem firogt 
von Kirchen und Kapellen, einft von Schägen und Reich⸗ 
thümern ohne Maß, jegt von oben Paläften. 

Wir betreten Leon und Caſtilien (Kaſchtellah bei 
ben Mauren). Bisher durchreiften wir Gebiete welche 
andere Reifende in Spanien meiftene vermeiden: jegt 
fommen wir zu vielbefuchten Gegenftänden und müffen un 
verhältnigmäßig noch kürzer faffen als bisher, fehr zu 
unferm Bedauern, denn das Intereffe der Reife mächft 
und erhöht ſich von Abfchnitt zu Abſchnitt. In Balla⸗ 
bolid nimmt ber Verf. Anlaß in einem grellen Bilde 
Alt» und Neufpanien einander gegenüberzuftellen. Er 
befchreibt uns bie große Menſchenhekatombe melde bie 
Inquiſition „in ihrer -unerfchöpflichen Barmherzigkeit” 
im Mai 1559 bier in Gegenwart ber königlihen Fa⸗ 
milie und „unſers“ Don Carlos dem Bögen „Fa⸗ 
natismus” zum Opfer brachte, bas ſchönſte Autobafl 
in 100 Jahren, gegenüber der Unterhaltung in einer 
neufpanifchen Tertulia, wo felbft die fchöne Sprache des 
Gaftilianers, von feiner fonft fo ehrbaren Sitte abge» 
fehen, auf das ärgfte mishandelt wird. Spanien. ift 
ein großartiges Land, in feinen Gegenfägen liegt fein 
hoher Reiz: nur werben, beſonders in ben Städten, bie 
Spanier täglich feltener, für das alte Helden⸗ und 
Männergefchlecht hat bie neue Zeit keinen Raum. 


Bolt ihr aber dem alten Sacriftan in Burgos, der ab 
bie Gebeine des Eid zeigt, ein Zrinkgeld geben, fo antwertt 
ee auch mit caſtilianiſchem Stolz: „Mil a vueea mercad, 
pero aunque quisiera no pudiera tomar dinero... Bastan 
tomar cuatro maravedis, para que se agi 
los huesos de los heroes ...”, d. b.: „Schönen Dan, mein 
aber wenn ich aud wollte, Geld könnte ich nicht nehmen: 
genügte vier Maranedis zu nehmen, daß fich die Geheine din 
fer Helden ummendeten, wie es gefchieht wenn es Krieg m 
Spanien gibt.” Das ift fpanifcher Stolz und fpanifcher Glarbe 

Bon’ der monumentalen Pracht ſolcher Staͤdte wie 
Burgos und Zoledo ift eigentlich durch Befchreibug 
gar Beine Vorſtellung zu geben, wenigſtens der vol 
Eindrud des Auges das dieſer Glanz auf einmal um. 
faßt nicht entfernt zu erreichen. Wenn indeß ber Ra 
fende von der Kathedrale zu Burgos berichtet baf fe 
allein 100 Statuen der Jungfrau, jede mit einer Die 
mantkrone gefhmüdt, aufmeift, fo fpricht er, glaube 
wir, don „vergangenen’ Zeiten. Die Stifter find a 
Spanien gewaltig befchnitten, und bie fetten Mönke 
von ehedem nicht mehr zu fehen; was man davon noch 


antrifft find traurige Reſte einer vormaligen Glanzepoche 


Auch den maleriſch befchriebenen Kampf der Blinden 
mit den Schweinen haben wir in Burgos nicht mer 
gefehen. An Sagen und heiligen Gefchichten red, 
bringt der Verf. aus Gegovia die Föftliche Gage von 
der großen Wafferleitung bie der Teufel bauen mußt, 
führt uns dann nah S.⸗Ildefonſo und Lagranja, 
4000 Fuß hoch, von hier zu dem architeftonifcen Un⸗ 
gethüm, dem Escurial, wo es fogar keine Mönde mer 
gibt, und fenft uns hierauf in die Hauptſtadt ale 
Spanier, Madrid, hinab, das zu allen Zeiten in einer 
Wüſte gelegen, genau gezählt jegt 3000 Bäume befikt. 
Die Schilderung diefer großen Stadt, in der man jedoch 
Spanien wenig wiederfindet, ift ungemein gelungen, ein 
Bild voll Geiſt und Schönheit, ein Gemälde vol Rai 
und Farbenreichthum. Wählen wir eine oder zwei 
Gruppen aus diefem reihen Bilde aus. 

Die Bettler- und Blindenrepublif bildet in Madrid 
einen Staat für fi, eine Wriftofratie, ein Proletariet. 
Niemand außer den Blinden darf auf ber Strafe Jon: 
nale ausrufen, Lieder fingen, Balladen vortragen. Diele 
Blinden find faft alle reich, verheirathen ihre Töchter 
mit Lakaien, Verwaltern, und geben ihnen mehre Taufend 
pesos duros als Mitgift mit. Der fpanifche Bettler 
ift der Typus des Gefchlechts, ber Bettler in feiner Ran 
beit: was man anderwärts mit dem Namen bezeihned 
ift nur ein Schattenbild des fpanifhen Modells. Die 
ganze Brüderfchaft, aus Taufenden beftehend, zerfält in 
vier verſchiedene Claſſen. Die erfte ift der Coscon, de 
ſchlecht belohnte Krieger. Der Coscon hat mehr Jram 
ofen (&abachos) vertilgt als Sandkorner am Dem 
find. Das Baterlandb aber ift undankbar. Er trägt 
noch die Uniform von. Baylen. Aus Patriotismus ler 
er alle Tabackskrämer und die Namen aller GSchuupfe 
auswendig. Sol ein Pädchen eingebracht werden, f 
erzählt er den Douaniers wunderbare Gefchichten von feinen 
Heldenthaten. Plöglich aber fieht ex den Hund eines raum 
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de Jeſus Marla! follte Der in Mabrib fein? Wo ift 
bein Herr, Capitan® Fort ift ee — und bie Zöllner 
fehen dem Schmuggler nach; der Held von Baylen aber 
theilt mit jenem, dreht Petillos und verfchentt die ciga- 
ritos an Mauithiertreiber und calesaros feiner Bekannt⸗ 
fhaft gegen ein paar Maravedis. Die zweite Clafſe 
macht der Dios termino, Grenzgott; die Iebendige Bild⸗ 
faule, mit dem obligaten Pflafter über dem Auge, flod- 
flumm, die Perlen feines Roſenkranzes zählend. Dies 
Geſpenſt, das wir überall antreffen, was treibt es, wo 
hauſt es? Wovon lebt es? Das ift ein Geheimniß für 
jeden Fremden. Der Grenzgott war ehedem Wirth ei⸗ 
ner Venta, einer Maufefalle für wehrlofe Reifende; jegt 
ift fein Gefchäft ein anderes. Gr telegraphirt: „Morgen 
um diefe Zeit zieht eine Maulthierfaravane den bemuß- 
ten Waldweg entlang: acht Soldaten find dabei, aber 
ihre Musketen find blindgeladen!” Oder: „Zwei Cava- 
liere fommen heute Abend bei euch vorüber: es find 
meine Leute, fie haben mir zwei Unzen für Seelenmeffen 
zurüdgelaffen, baſta“ u. f. w. Davon lebt der Dios 
termino, 

Doch alles Dies ift nur bürre Skizze; man muß 
felbft leſen wie der Verf. die fernen Claffen ber San⸗ 
turonas und das Dereditario des erblichen Bettlers ſchil⸗ 
dert, des Nachkommen der Gilblas und bes LKazarillo 
de Zormes. In der Schilderung von Madrid find es 
befonders die Hiftorifchen Erinnerungen, der Aufſtand 
vom 2. Mai 1808, bie mannichfachlten Scenen aus 
den Gtierfämpfen, ben Volksfeſten, ber Theaterwelt, 
welche uns anziehen. Bon der philanthropifhen Brüder- 
ſchaft der „Rettung aus der Todſünde“ liefert er ein 
glänzendes Bild: dieſe echtchriftliche Wereinigung fichert 
dem reuigen Berbrecher den Weg zur Rückkehr in bie 
Geſellſchaft, leitet und führt ihn, den überall fonft Ver⸗ 
floßenen, zur Selbfterhaltung, zum Glück zurück. Diefe 
und die Brüberfchaft de paz y caridad fliften unendlich 
viel Gutes — was in proteftantifchen Ländern ungethan 
bleibt: fie bilden eine volllommen fhöne Seite in der 
Geſchichte des fpanifchen Volksweſens. Den glänzenden 
Frauen Mabdrids, ben reizenden Manolas, ben Charros 
und. Majos fagen wir an der Xoledobrüde Lebewohl 
und ziehen nad der Mancha, nad Andalufien. Zuerft 
befuhhen wir das an Wundern reiche Toledo, von dem 
es heißt: 

Aprended flores de mi 
Lo que va de ayer a hoy! 


Ayer maravilla fui, 
Hoy sombra mia no soy! 

Diefe Burg Zion von Spanien — fie rühmt fich 
Hebräifchen Urfprungs zu fein — gibt zu den fchönften 
Bildern ber alten Pracht bes Landes Stoff; an jeden 
Stein knüpft fih eine lieblihe Sage, an den Mirador, 
an die Zajobrüde u. f. w. Bon ihr heißt es: 

Toledo ift ein Gegenbild des Emporkommlings Madrid. 
Hier iſt Alles ſolid, echt, altehrwuͤrdig. Die Stadt iſt gebaut 
wie ein Fels auf Felſen: febenhügelig wie Rom. Der Zaio, 
Durch die Gebirgsſchlucht braufend, fchließt fie gegen Süden 
zundherum ein: gegen die Landfeite wahrt fie ſich mit mauri⸗ 
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ſchen Ihoren, Zhärmen und Bauern. Die Straßen winden 
fih fteil auf und ab und find fo eng daß oft. fein Sonnen⸗ 
ſtrahl von oben eindringen Pann: nur ein fchmaler Streifen 
blauen Himmels trennt die Dächer. Die Häufer find wie mau 
rifhe Burgen, maffiv, jedes nur von einer Familie bewohnt. 
Wie die Häufer find ihre Bewohner von altem Schrot und 
Korn, ebrenfefte alte Gaftilianer und muy hombres de bien. 
Die Hangvolle caftilianifhe Bunge tönt auch nirgend fo rein 
wie in Zolebo, der Stadt der alten Geſchlechter. " 

In fo ſcharfen und fräftigen Zügen malt dies Buch 
die Städte Caſtiliens. Dann geht es nad) der Mancha, 
dem claffifhen Lande der Diebe und fahrenden Mitter. 
Hier heißt es: Manchego, guarda la capa! Wir reifen 
meilenmweit ohne eine Hütte zu fehen; Gaftfreundfchafe 
iſt bier nicht zu Haufe: man ſchenkt uns Beinen Tropfen 
Waſſer, weil man feinen hat; ja, wenn wir mit Wein 
vorliebnehmen wollen, das iſt etwas Anderes! Diefe 
Waſſernoth und dieſer Weinüberfluß find das Unglüd 
des Landes; fie zieht dem Anbau, der Bevölkerung enge 
Grenzen und nährt den Müfiggang. Mit Begeifterung 
betritt der Reifende die Sierra Morena. Er ruft: 

Wirf di zur Erde, Wanderer, und danke deinem Schoͤ⸗ 
pfer, der dir vergönnt hat das gottgefegnete Land zu fchauen. 
Jene phantaftifhen Felſenzacken und Bergfpigen zwiſchen der 
Sonne und der Erdatmefphäre, über welche die Maulthierfara» 
vane wie im Traume dahinzieht; dieſe üppigen, fruchtbaren 
Thäler zu deinen Züßen, in denen junge Kampfftiere und zahle 
lofe wilde Pferde meiden, und diefe bodenlofen Abgründe, vol 
Roßgewieher und Stiergebrül, in das ſich die Stimme des 
Adlers und das Braufen der Windsbraut mifcht, fie find die 
Sierra Morena, jene aus Urgeftein und Goldadern, lebendigem 
Brün und Quedfilber geformte Riefenmauer, fie ift die Scheides 
wand zwifchen Andalufien und dem übrigen Spanien, oder wie 
die Andalufier fagen, zwifchen dem Lande der Menfchen und 
Lem Bande ©ottes: La tierra de los hombres y la tierra 

e 108. 

Und fie haben Recht! Mas ift das übrige Spanien 
gegen Andalufien? Die Profa eines Zeitungsblatte® ge» 
gen die gewaltige Poeſie Dante's! Jaen, Sevilla, Cor» 
dova, Granada, Cadiz — welche Erinnerungen! Diefe 
ſchweigſamen Städte wie blühten fie einft in Glanz und 
Fülle! Dies Heine Königreih Cordova, jept der Gua⸗ 
dalquivicbezir? mit einer halben Million Bewohner, ent- 
hielt im 10. Jahrhundert 12,000 Dörfer und 40 Städte 
erften unb zweiten Ranges, und Gordgva allein zählte 
über eine Million Einwohner; Mauren und Chriften be» 
teten hier in gleichberechtigten Xempeln Gottes. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Tod und Grabmal Johanna's I. von Neapel. 
In der Kirche Sta.-Ehiara zu Reapel, welche das pracht⸗ 
volle Dentmal ihres Stifter, König Robert von Anjou, und 
die Monumente feiner nächften Angehörigen enthält, ſieht man 
neben der Gacrifteithüre eines diefer koͤniglichen Grabmale wel» 
ches gewöhnlich für das der unglüdlihen Königin Johanna 
ilt. Gemäß der bei diefen Werfen gothiſchen Stils meift ges 
räuchlichen Unordnung gewahren wir einen von vier Pfeilern 
getragenen Spigbogenbau; auf der Zodtenlade tegt eine weib⸗ 
che Geſtalt mit der Koͤnigskrone von mehren mweinenden Per: 
fonen umftanden, auf der Borderfeite derfelben ift fie im Re⸗ 
lief figend abgebildet, zu ihren Seiten je zwei jigende Figuren, 
wol allegorifher Gattung. Zwei Karyatiden, die Kraft und 
die Milde, tragen die Lade; im obern Raum fieht man eine 
ftehende: Madonna zwifchen zwei Heiligen. Das Denkmal, mit 


wielerlei Ecuſpturornamenten ſowie der Citte gemäß mit Mo⸗ 
ſaik verziert, ift ohne Inſchrift, während diefe auf Beinem der 
andern fehlt, weder bei König Mobert noch bei deſſen Sohn 
Karl, Herzog von Salabrien, noch bei deſſen zweiter Tochter 
Maria, Herzogin von Durazze und Zitularkailerin von Kon» 
tinopel, und deren Zöchtern Ugnefe und Clemenza, Schwe⸗ 
en König Karl’ IH. ven Durazzo, noch endlich bei der ſchon 
in den Windeln geftorbenen Maria, Zöchterlein des gedachten 
dere 8 von Galabrien, deren Seele in dem Marmorrelief von 
ein getragen wird, Einſt aber foßen folgende Worte 
auf jenem Monument zu In gewefen fein, wo allerdings jetzt 
ein leerer Raum gelaflen ift: 
Inelyta Parthenopes iscet hic regins Johanna 
Prime prius felix mos miserands nimis 
Quam Oarolo genitegn mulstavit Carolus alter 
Qua maorte Ma vum sustulit ante snum. 
MOCOLIXHU, 33 Mail V indie, 
Diefe Inſchrift berichtet 


Bänigin Johanna I. bier Liegt, Pit Karl's Tochter, auf 


Karigz III. Befehl erdroſſelt, nachdem fie ihren erſten Gemahl 
Andreas auf ähnliche Weile aus der Welt geſchafft habe. 
Es indeß manche Zweifel fich daruͤber erhoben ob 


Dies wirklich das Denkmal der Koͤnigin ſei oder das ihrer 
Mutter Marie von Valois. G. Augelluzzi bat in einem 
Gchrifthen („Lettere due all’ egregio giovine Camillo Mi- 
nieri Riccio”, Reapel 1846) darüber wie über die Brage ge 
handelt wo Johanna ermordet und begraben worden jei. Daß 
das Monument das ihrige, ſcheint aus -dber Vergleichung der 
acta und der Ausfagen ber GSchriftfteller wie aus dem Um» 
de daß wir bier wirklich eine Königin, an dem Stil der 
Krone kenntlich, nicht eine Prinzeffin vor und haben, hervorzu⸗ 
eben, wie denn auch in der neueften (1845) ausführlichen Be 
—* Reapels (,, Napoli e i luoghi celebri delle sue vici- 
nange”, I, 365) diefe Angabe von Stanislao Aloe, von welchem 
dieſer Theil des Buches herruͤhrt, einfach hingeſtellt if. An 
welhem Drte aber Johanna ihr vielbewegtes Leben beendet, 
und ob fie hier beſtattet worden, ift nicht ausgemacht: letzterer 
Umftand würde fich freilih durch Deffnung des Sarkophags 
leicht außer Zweifel ftellen laſſen. 

Theodorich von Riem, der bekannte weftfälifche Geheim- 
ſchreiber Papſt Urban’s VI. und Hiftoriograph des großen 
Schisma (über deffen Leben wie über das des Gobelinus Per: 
fona wir tüchtige Urbeiten von G. Roſenkranz befigen), erzählt: 
König Karl IL. habe die gefangene Königin, feine Tante, nad 
einer Burg in Apulien (Undere ergänzen nad dem Caſtell ded 
Monte Angelo auf dem Garganud) bringen und dafelbft 
in der Kapelle durch vier Ungarn erdroffeln laſſen, worauf fie 
in der dortigen Kirche S.⸗Francesco in einem Grabmal beige» 
fegt worden fei, weides man heute noch zeigt, und auf welchem 
außer einer modefhen Inſchrift die Buchftaben I. R. (angeblich 
Sohanna Regina) nebft einem Wappen erkenntlich, welches in 
deß von dem Anjou'ſchen weſentlich verfchieden ift. Ein anderer 
Schriftfteller derfelben Beit, Maeſtro Donato ba Cafentino, 
Boccaccio's Freund und Veberfeger feines Buch „De claris mu- 
liertbus”, erzählt in der Ergänzung des vom Berfaffer des „De- 
camerone’‘ begonnenen Lebens der Königin: damals fchon feien 
die Meinungen hinſichtlich ihrer Zodesart verſchieden geweſen; 
nach Ginigen fei fle vergiftet worden, nad) Andern erdroffelt. 
„Ais fie nun aber tedt war, wurde fie an öffentlihem Drte 
audgeftellt, wo fie a blich und von Jedem gefehen ward, auf 

Griemand an ihrem Übleben zweifeln koͤnnte. Dann wurde 
fie mit königlichen Ehren beftattet, und war ein neuer Beweis 
daß das Menfipenleben eine Babel und das Wort des Dich: 
terd wahr iſt: daß wir Keinen vor feinem legten Tage preifen 
dürfen imd Keiner vor feinem Ende gluͤcklich genannt werden 
fol.” Der nempolitanifche Ehronift Giovanni Billani, ebenfalls 
ein Gleichzeitiger, tet: nad der Groberung des Caſtel⸗ 
nuovo durch Karl von 30 fei die gefangene Königin nach 
dem Eaftell dell’ uovo gebradt worden; nad Andern ward fie 


demnach in ber Kürze daß bie 





in das Gafell S.⸗Fellee ober S.⸗Fete in Bafilltata 
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fangener geſeſſen babe. ndeifo Eoflenuccio endlich, da b⸗ 


Es gibt mehre Bildniſſe diefer unglücklichen ini fun 


| oder minder Glaubwürdigkeit haben. In ben dem Giotte 


ta.-Biaro liegende angebrachte Status kat 


in den „Vies des dames illustres de France‘ an wird, 
mag dabingeftellt bleiben: daß derfelben aber dB u 
zugrundeliegt ergibt fi aus feiner Bemerkung daß er fie zu Re 
pel en force endroits gemalt geſehen ſowie zu Paris au gabimt 
de nos rois, de nos reines et de plusieurs dames. 


Notiz. 
Deutfchland und das Dreifönigsbündnißim 3.185 
Der Zendenzroman von G. Deldner =» Monmeraui: ı 
Rothen und die Blauen”, welcher Frankreich unter da Br 
gierung feined durch das allgemeine Wotum auf den Lira 
zurüdgerufenen legitimen Koͤnigs Heinrich's V. darftellt, pr 
bezeit auch Deutſchlands Geſchick. „Die Realifitung dei Er 
rter Reichstags im I. 1850, der entgegengefegten Bam 
bungen Deftreihd ungeachtet, hatte diefe Macht u 
und im hoͤchſten Grade überrafht. Ihre Anfprüche in da 
nkfurter Bundescommiffion wurden demnach immer unse 
ger. In der Ueberzeugung daß Preußen fi) wie gewohalih 
Alles gefallen laſſen würde, drohte endlich einmal Defteid X 
radezu mit Krieg. Der Handſchuh ward geworfen und Rab 
beutfchland beeilte fi, zum großen Erſtaunen @uropas, da 
hingeworfenen Handſchuh aufzuheben. Beinahe zwei Jahre haft 
der Kampf mit wechſelndem Glü gewährt, als die preußiikt 
deutfche Diplomatie einen Waffenftilftand nebft Friedentprib 
minarien fi durch Rußland aneatpen ließ und einging. Di 
war Deftreih willfommen, denn es hoffte, früherer Erfahrungs 
eingedenf, durch Regotiationen noch beffere Gefchäfte als ui 
bem Sclachtfelde zu machen. Im Uebrigen mar der ſogenamn 
Dreifönigsbund in feinen innern Verhaͤltniſſen febe gan) 
geftelt. Die vier bis fünf Jahre feit dem März 1845 hai 
eutfchland eifrig benugt um fi aufrichtig im 
Sinne zu conftitutionalifiren und alle entgegenftrebenden Hi 
berniffe zu überwältigen. Handel und Gewerbe blühten. UA 
al fing mon an bie koftbaren Fruͤchte ber erfolgreiden 
lihen Prüfungen einzuernten.” Br. von Manteuffel mes 
bei Bonmerqud bedanken, und die Kritiker mögen dei ge 
Bud bis sum 1. Ian. 4854 beifeitelegen. 


Berantwortlicher Hesaudgeber : Geiurich Brockdans. — Druck und Berlag von V. X. Drockhaus in Leipsig. 
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Spanien und bie Spanier, 
(Nefälu aus Rr. 154.) 


Wir müfjen bie glänzenden Schilderungen ber alten 
Pracht Cordovas, der neuen Reize Sevillas übergehen: 
ein Bild von ber Meffe zu Mayrefia mag uns bafür 
einigermaßen entfchädigen. Was find die Andalufier? 
Mauren in moderner Tracht, Träumer und Dichter, bie 
das Vergnügen bis zum Wahnſinn lieben, und außer 
ihm fein Bedürfniß Haben. Sie leben von Gonnen- 
ſtrahlen und Düften; fie träumen noch immer von ber 
Wiederkehr ber Omajjiden und ben Feſten ber Khalifen. 
Der Katholicismus ift dem Anbdalufier ein phantaftifches 
Spiel, die Schreden der Inquifition find ihm ein effectwolles 
Theaterftüd; er ift noch immer das arabifche Wuͤſtenkind, 
das mit auffallender Grazie ben Chriften und den Spanier 
fpielt. Beſonders aber hat fi) der Sevillaner die Poefie 
bes Lebens erhalten ; für. diefen ift bie Meffe von 
Mayrefia ber Eulminationspunft alles irdiſchen Glücks. 
Ale Wege und Stege zu biefem Volksfeſt find mit 
Reitern, Fußgaͤngern, Maulthiertreibern, umlaubten Kar 
zen und aufgepugten Zugflieren bebedt: Hier fehlt Nie- 
mand; Bauer, Möndhe, Räuber, Schmuggler, Bettler, 
Stuger, Wahrfager, Gaufler, Zigeuner, Kartenfchläger, 
Kuppler, GSrifetten, Raufbolde und Spigbuben; Alles 
eilt zur Meſſe von Mayreüa. Es gibt ein Durchein⸗ 
ander, man hört fein eigenes Wort nit. Der Lärmen 
der Panderos, das Geklimper der Buitarren, bas Klap- 
pern der Laftagnetten, das Gefchrei der Krämer, bie 
näfelnden Yusrufungen der Alguazils, das Wiehern der 
Moffe, das J⸗a der Efel, das Brüllen der’Stiere ge- 
den ein böllifche® Concert: man kann ſich Fein vollflän- 
digeres Babel benfen. Hier ein Trupp Gentlemen in 
Trichterhofen aus Gibraltar, dort eine Schar munterer 
Gebirgsbewohner mit ihren Heerden, Romanzen fingend; 
fie ziehen in den Dfivenwalb ein, der die Königin der 
Andalufier, Mayreña, verſteckt; drei Tage lang das Heil 
und die Sehnfucht aller Andalufier, wo felbft ber Aermſte 
und Elendeite glüdlich iſt. Engel ber Liebe, verbirg dein 
Füßchen und laß ehrliche Leute nicht in Verdammmiß 
fallen! flüftert bier der Majo feiner Maja zu: bier tanzt, 
pie jubelt Alles, Mayrefa ift das Parabies auf Erden. 

ir konnten das Bild nur ffizziren, man muf es ganz 
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leſen. Habt ihe die Cachucha in Paris und London 
geſehen? Schaut, ob ihr fie hier wiebererfennt! Cachucha, 
dies Wort aus der Sprache ber Engel oder ber Dämo- 
nen! Es gibt unnenubare Gefühle, wie bezeichnet fie ber 
Andaluſier? Cachucha! Das ſchlanke Fahrzeug auf ben 
Wogen tanzend, wie nennt man es? Cachucha! Das 
jungfräuliche Erröthen, Himmelsluſt gemiſcht mit Hoͤllen⸗ 
pein, wofür ihr kein Wort habt, wie nennt es der Spa⸗ 
nier? Cachucha! 

Die Schilderung Sevillas, ſeines Alcazar, der Gi⸗ 
ralda, der Alameda, feiner Alterthümer und Sammlun⸗ 
gen müffen wir übergehen. „Quien no ha vista Gra- 
nan, no ha vista a nua“, fagt der Granadaner von 
feiner glorreihen Stadt. Wir wiffen daß dies europäi- 
fhe Damaskus feines Gleihen nicht hat, und daf bie 
entbufiaftifche Schilderung bes Touriften gerecht ift. Der 
legte Maurenfeufzer: „Ay de mi, Alhama!“ fchwebt noch 
immer über biefer unfterblihen Stadt. Alhambra und 
Generalife (Jennatu - l’arif, Garten‘ des Baumeifters) 
und dazwifhen die Schlucht voll Feigenbäume, ofen 
und Weinreben — fie find nur ein mal auf Erden vor 
handen. Hier gehen die Schatten ber urenfürften 
um und das Echo tönt in langem Seufzer den Namen 
Zo⸗ra⸗ ya zurück. 

Unſer Wegweiſer führt uns in Valencia ein. Nach 
Andaluſien befriedigt kein Land der Erde, auch Valencia 
nicht, ſelbſt wenn wir durch das afrikaniſch⸗dürre Mur⸗ 
cia dahin gelangen. Die guente, ein natürlicdes Treib⸗ 
haus zwifchen Meer und Gebirg, ift ein unermeplicher 
Garten, in dem ber Guadalaviar, kunſtvoll vertheilt, ben 
Gärtner macht. Dies unglaublich Eunftreihe Bewäffe- 
rungsfoftem ift bas Werk der Araber; ihm ift Nichts 
binzuzufegen: es ift noch heute Das mas es zu ben 
Zeiten bes Cid war. Der Valencianer, von dem bad 
Sprüchwort fagt ex fei weder Chrift noch Menfh, if 
ein heiterer, aber unzuverläffiger Charakter. Die Bor 
ia und ihr Miguel de Prats ſtammen aus Valencia, 
Bepterer der Stammvater der Miquelets, ©.» Vicente 
de Ferrer, ber wunderliche Heilige, ift ber Schugpatron 
dieſes aufgewedten und intelligenten, aber treulofen und 
verrätherifchen Volksſtammes, des Wiberfpield des ebeln 
Goftilianers. Und die Frauen! So tadellos ihre Glie⸗ 
berbau, fo verrätherifch und vol Tücke iſt ihr Herz; fo 
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viel Sterne am Himmel ſtehen, ſoviel Eide werden hier 
täglich gebrochen. Kein Mittel ihnen zu entgehen, bald 
neigen fie über feidenbehangene Balcone ihre Sirenen- 
feiber herab, bald figen fie, ihr prächtige Gelod wo ed 
am bdichteften ift mit eimer vergoldeten Nabel aufgeftedt, 
vor ben Thüren: man ſieht ihre wunderbare Schönheit 
überall, und nie ihr Herz voll Schlangen... Der Va⸗ 
Iencianer verehrt den unumfcränften König und hat 
doch eine Art von Wafferfcheu vor Allem mas von die- 
fem „rey neto’ ausgeht. Die Diener der Juſtiz und 
der Polizei find bei ihm ehrlos. Der öffentliche Aus- 
rufer fogar muß ein Fleiſcher fein, d. 5. einem ehrlofen 
Gewerbe angehören. Dergleichen Anfichten entftehen nicht 
zufällig, fie hängen mit .dem gefammten Volksleben zu- 
fammen und verklären es. 

Aus dem Lande der Meuchelmorbe und der Proceflionen, 
‚von welchen die Strafen von Valencia nie leer werben, 
kommen wir in. das Land der Induftrie, nad) Catalo⸗ 
nien, voll Hohöfen und Dampfmafchinen wie Belgien, 
und darum kaum mehr zu Spanien zu rechnen. Mit 
dem Ebro haben wir Spanien hinter und. Das Land 
gewinnt ein anderes Anfehen, der Himmel aber aud). 
Die Luft ift nicht mehr voll jener einfchläfernden Wol⸗ 
luft; Natur und Menfhen find verändert, das Grün 
der Felder zeige uns dag wir Valencia verlaffen haben. 
Tarragona ragt aus Trümmern hervor und farthagi- 
fhen Stadtmauern; Barcelona, die Nebenbuhlerin Ma- 
drids und Mancheſters, nimmt uns in feine rüftigen 
Arme. Bon feinen Großen und Reichen fagt das Sprüch⸗ 
wort: „Aunque la mona se vista de seda, mona se 
queda.“ („Kleidet fich die Meerkatze auch in Seide, Meer- 
Tage bleibt fie doch.) Der Bauer gudt überall durch 
den reihen Mann. Das Leben auf der Rambla, einem 
der fchönften Spaziergänge der Welt, muß man bei dem 
Berf. felbft nachlefen. Bei den Sagen vom Montferrat 
tft der Autor auf dem Felde wo er die gludtichften 
Früchte pflüdt. Eines Tages Anno 880 vernahmen ei» 
nige Hirten im Gebirge plöglich eine fremdartige Melo- 
bie: fie blieben ftehen, und was fehen fieg Eine Legion 
Engel trug auf ihren Schwingen das Bild der Mutter 
Gottes hernieder, ließ fi auf ben Gipfel des Gebirges 

erab und fing mit Sägen bewaffnet an die bürren 
elögrate zu zerfägen. Dies war die Stiftung des kö⸗ 
niglichen Kloſters auf dem Montferrat — nun auch 
eine kaum von einem menſchlichen Weſen bewohnte 
Niefenruine! 

Die Fueros von Aragonien ragten fonft über das 
Königthum hinweg, der „‚Justicia mayor” fand über bem 
König: an ihn appellirte das Volk von ben Beſchlüſſen 
ber Krone. Er konnte, fogar ohne Gründe anzugeben, 
den König von ben Gefchäften zeitweife entfernen, ihn 
vor den Schranken der Stände zur Rechenſchaft ziehen, 
ihn, wenn eidbrüchig, abfegen. Er war ber perfönliche 
Ausdrud der Volksſouverainetät, bis Pedro I. mit fei- 
nem eigenen Blute die Pergamentrolle feiner Rechte un- 
Ieferlich machte. Auch Saragoffa hat feine Huerta, Sa- 
vagoffa, das an Sagunt und Numantia erinnert, nun 


ſtill, öde und traurig und einft von 200,000 Mexnſchen 
belebt. Die Stabt hat eine fchredliche Wahrheit bewie 
fen: Wenn ein Volt für feine Unabhängigkeit zu fechten 
berufen ift, fo ift die Diele auf der feine Kinder ge 
fpielt haben der befte Kampfplag! Die Umgegend ik 
reich und fruchtbar. Still fchleihen wir uns an de 
Hand unfers Führers aus Spanien hinweg, ftill übe 
PDampelona und Roncesvalles durch das Thalbecken von 
Aunda, unzählige mal verwüſtet und ſtets blühend. Das 
idylliſche Dörfhen am Ende beffelben mahnt uns an 
die ſchwerſte Niederlage des großen Eroberer, ber hir 
dem baskiſchen Nationalgeifte erlag. 

Und nun lebe wohl, Spanien, reiches, fehönes, una- 
fhöpftes Land, vermildertes Paradies, Vormauer der Frei⸗ 
heit, fchließt der Verf., und wir fegen hinzu: „Blühe von 
neuem auf, nachdem du die Dämonen des Brudeuei« 
ſtes endlich überwunden und deine ftrömenden Vun— 
den gefchloffen Haft.” Jedem Freunde fchöner Natm⸗ 
fhilderung und kräftiger Nationalzeihnung aber wollen 
wir dies ausgezeichnete Wert aufs befte empfehlen und 
den Verfaſſern deffelben gedankt haben für den Genuf 
den wir aus feiner Lecture fchöpften. 56. 





Baiern und die Revolution von Guſtav Diesel 
ge Hefte. Zürich, Kiedling, 1849. 8. 12hlr. 
gr. 


Diefes Buch hat weder als Hiftorifhe Duelle noch arh 
als politifhe Schrift einen bleibenden Werth. Denn fe ik 
zufammengeftoppelt aus Hoͤrenſagen und aus einzelnen Schr: 
ten welde, wie die befannten Denkwürbigkeiten ‚des Kitters 
von Lang, in Aller Händen find, und ift nirgend getragen von 
publiciſtiſchen Kenntniffen und wohldocumen tirten politiſchen 
Handlungen der bairiſchen Politik ſeit 1848. 

Aber fie iſt Demjenigen von Wichtigkeit welchem einß 
daran gelegen ſein wird die Farben zu erkennen in welchen 
das duͤſtere Gemälde der Gegenwart den verſchiedenen Wenſcher 
erfchien, und die geringen politifhen Bildungselemente zu m 
meſſen welde den Wgitatoren zugeboteftanden , die cine fe 
ſchnell vorübergehende Role fpielten, und fi) von der Be 
geifterung des deutfchen Volkes täufchen Ließen. Die Grm 
anfhauung auf welcher die Schrift ruht ift durchaus Mar 
ausgefprohen und überall feftgehalten. Der Berf. anerkenet 
nur zwei Mächte: die Republitaner und die Träger ber jetigen 
Gewalt. Alle übrigen Parteien und Nuancirungen find 
ihn nur Phantome oder Gedankenſchwaͤchen. In die Politi 
überfegt beine Dies für ihn: nur Deftreich und Preußen haber 
noch, eine Jelbftändige Stellung gegenüber der Demokrat 
die übrigen deutfchen Staaten find ſchon verloren und führe 
einzig ein Scheinleben vermittels der Großmächte. Das Bal 
aber fammelt fi zu einem neuen Stoß, um ın einem günf® 
gen Moment beide Großmaͤchte zu vernichten und das Gin, 
untheilbare Deutfchland aufzubauen. 

Diefe Anſchauung ift für Frankreich eine Wahrheit. Det 
bat nur eine Partei, welche fi, fo verſchiedenartig ihre Br 
ftandtheile fein mögen, unter dem gemeinfamen Stiämert & 
cialismus fammelt, eine Zukunft, und fteht drohend einer Ir 
zahl ohnmächtiger, abgeſchwächter Parteien entgegen, 
felbfE der Gewalt grollen und doch ohne die Gewalt jäme 
lich ſchutlos find. Wäre fie aber auch für Deutfchland wahr, 
fo würde Deutfchland ähnlich wie Frankreich an den nuglolm 
Budungen und Verjüngungdverfuchen der ertremen Partei zu 
grundegeben. 





* 69 


Hier ir ſich recht deutlich die Schulabhaͤngigkeit und 
der Schulgefhmad welcher unfern deutichen Republitanern an» 
hängt; jenes politifhe Weltbürgerthum der franzoͤſiſchen Pro⸗ 
pheten, das nie ein gebeibliches Refultat herbeiführen wird, weil 
es die Stammes⸗, die territorialen und nationalen Intereffen 
mit Füßen tritt. Kaum bat in jüngfter Seit ein Publiciſt das 
Srundübel an welchem unfer ganzes europäifches Staatsleben 
leidet offener als Panacee für alle Schäden und als einzige 
NRichtfchnur für den ehrlihen Mann ausgefprochen als Diegel. 
Darum ift er auch fo fehr geeignet das eigentlich entfcheidende 
Merkmal für die ertremen Parteien im Unterſchied von ber 
nationalen Partei (die von beiden in ihrer demokratiſchen und 
eonftitutionnellen Ruancirung als halb und ſchwachkopfig ver- 
achtet wird), recht klar dem Lefer"vor Augen zu führen. 

Die Unruhe des Eontinents beruht nicht auf der Unvoll- 
konmenheit der Verfaflungen, fondern darauf daß Die Regie: 
zungen und die ertremien Parteien, ftatt fi ohne — 
dan 
zu ſtellen, dieſen Boden durch die Hintergedanken die fie in 
Die Deutung und den Vollzug des Buchſtabens bineinlegen 
fo unterwühlen daß ein Reben mehr daraus keimen kann. 

Diegel und feine Partei ebenfo wie die Ultraabfolutiften 
fehen Died als den Zufland an der allein zur Rettung führt, 
weil er den Bufammenftoß der Gegenfäge nothwendig mad; 
wir als den Zuftand einer chronifchen Krankheit. 

Diefe Grundanfhauung vorausgefept geht Diegel feinem 
eigentlichen Zwecke die Politif Baierns zu ſchildern durchaus 
confequent, oft dialektiſch fharf zu Leibe. Baiern iſt verloren 
weil es der Revolution fi) nicht anders erwehren konnte ale 
Dur die Hülfe Preußens, und der Abhängigkeit von Preußen 
nicht anders als durch eine Mbbängigfeit von Deſtreich. Bai⸗ 
ern glaubte in ſeiner kleinen Eitelkeit eine Vermittlerrolle zu 
ſpielen und feine Selbſtaͤndigkeit zu wahren, waͤhrend es in 
der That nur von Deſtreich als Agent für öſtreichiſche Zwecke 
benugt wurde. In feinem Innern ſtuͤtzte ſich Baiern gegen 
Die Revolution und Reichsverfaſſung auf Altbaiern und bie 
Ultramontanen; diefe verlangen jegt in der ſcheinbaren Ruhe 
ihren Lohn und zwingen Baierns Regierung fi ihnen hinzu: 

eben oder auf Leben und Tod mit ihnen zu Fämpfen. e⸗ 
chieht das Letztere, ſo werden die Ultramontanen im öſtreichi⸗ 
jchen Intereſſe, als oͤſtreichiſche Partei gegen die Regierung 
wuͤhlen und fo Altbaiern, die letzte Stuͤtze des Koͤnigthums, 
zerbrechen, waͤhrend durch die eigene fruͤhere Politik der Re⸗ 
gierung die Sympathien in Franken und der Pfalz ertoͤdtet, 
und entfchieden preußifhe Neigungen wiederaufgewacht find. 
@äbe fih aber Baiern der ultramontanen Partei hin, fo hätte 
Die republifanifche mit derfelben Sicherheit auf den Sieg zu 
hoffen wie 1847 in der Schweiz. 

„Die Revolution ift alfo unausbleiblid und ihr vorzuar⸗ 
beiten die Aufgabe der demofratifhen Partei. „Die einzige 
Rettung für Deutſchland ift die Revolution welche das König: 
reich Baiern aufloͤſt.“ „Das Signal derfelben wird wie immer 
von Weften kommen“ „und auf ihrer Fahne wird ftehen: Die 
Vernichtung des Königthums“, „in dem Zeichen des toͤdtlich⸗ 
ften Hafles wird die nächfte Revolution fliegen.” 

Der äußere Bang welchen diefe Schrift nimmt ift folgen» 
der: Der Verf. fchildert zuerft das vormärzliche Baiern und 
die Eorruption des von Wallerftein begonnenen, von Abel voll: 
endeten Syſtems, und ſchildert, jedoch faft nur mit Auszügen 
aus Lang, die Brutalität der bairifhen Bureaukratie, welche 
er aus der noch nicht vollzogenen Scheidung von Juſtiz und 
Polizei auf den Landgerichten herleitet. Was er von neuern 
Beifpielen (3. 21, 21 fg.) beibringt ift nicht Documentirt, wenn 
auch dem Kenner glaublid. Die hilernde Figur des Fürften 
Wallerftein wird Durch einzelne Züge deutlicher, nicht fo die 


Abel’ 8, der als zwediofer Verbrecher dargeftellt iſt. Hierauf. 


folgt in einem zweiten Abfchnitt die Schilderung der Wirkſam⸗ 
Beit der Lola Montez. Wußer ihrer feandalöfen Seite fieht der 
Berf. in diefer Begebenheit die Emancipation des Könige von 


« 


auf den Boden der einmal feſtgeſtellten Berfaflungen” 


den Prätenfionen ber Uftramontanen, welche fi durch Erre⸗ 
gung des Pöbeld raͤchten, aber dann in ihrer Arbeit von der 
großen Revolution überrafht und in den Hintergrund geſchleu⸗ 
dert wurden. Die Märzrevolution in Münden wird im dritten 
Abſchnitt gefchildert, theild um die Unfähigkeit des dynaſtiſchen 
Stammes, theild um die Haltlofigkeit der neuconftitutionnellen 
Minifterien darguthun. Hierauf folgt (&. 118) eine detaillirte 
Schilderung der fränkifhen Demokratie ‘von ihren Anfängen 
an, und führt uns diefe Partei befonders in Bamberg (mo fie 
vor zwei Jahren ebenfo ihren Hauptfig hatte wie jegt die 
Reaction), in einzelnen Perfönlichkeiten wie Titus und Andere, 
vor. Diefe Schilderung ift die farbenreichfte der ganzen Schrift, 
da der Verf. als Führer der republjkanifchen Partei in Ruͤrn⸗ 
berg wenigftens den Vortheil des Augenzeugen und des mit: 
ergriffenen Beobachter und Agitators bat; und wir lernen 
Das in Franken kennen, namentlich in den Kämpfen mit Eifen- 
mann, was Jeder in ganz Deutfchland im Pleinften Kreife 
kennenlernen konnte: die Miſere. Diefe Mifere leitet den 
fünften Abſchnitt, die nachmärzlihe Reaction, ein, entwickelt 
die Gründe warum durch die fortgefegte Zransaction des 
franffurter Parlaments mit der Gewält die demofratifche Auf⸗ 
vegung zu Anfang 1849 in Franken fo fehr gefteigert wurde 
und ihren Mittelpunkt in Nürnberg nahm. Darauf fehildert 
der Berf. die Stellung der Pfalz zu Baiern, endlich die Kam⸗ 
mer in Münden im Januar und bie „rettende hat” des 
Minifterd von der Pfordten, deren Möglichkeit er hauptfächlich 
‚auf die Unfähigkeit oder Beigheit der officielen Volksführer” 


‚Der Inhalt der Schrift müßte fi in ephemeren Seitungs⸗ 
artikeln recht gut machen, al6 Bud) ift fie im Einzelnen ebenfo 
unverarbeitet als unverbaut und abfpredhend. Wer das Tü- 
binger Stift kennt kennt auch die Schule des Verfaſſers. 60. 
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Preußen. Dem deutfchen Wolfe gewidmet. Zweite neu bearbeitete Auflage. (Nr. 139—141.) — Zur Volksliteratur. (1. Gut 
Will, oder das Leben in der Gemeinde zu Strebmannddorf. Dem Volke zu Nug und Frommen erzählt von K. 5. W. Wander. 3. De 
—— Erzaͤhlung aus der ditmarſchen Ceſchichte von H. Smidt. 3. Die Landſtuͤrmer in Tirol. Eine Erzaͤhlung fuͤr das Voll ver 

. P. Schwalbe. 4. Der BünfnummernsTeufel. Eine Erzählung aus dem Leben von H. Smidt. 5. Water, Sohn und Enkel. Cie 
—88 von der Verfaſſerin von „Martha, die Stiefmutter“.) — Rr. 140. Zur Geſchichte der letzten Feldzüge in Stel 
Zweiter und lepter Artikel. (Die Extebniffe der Schweizercompagnie in Venedig von I. Debrunner.) (Nr. 10—14.) — Xr. 1 
Die Poefie der Reuzeit. Kritifche Streiflichter von E. Falkdeer. Bweiter Artikel. (12. Zwiſchen den Barben. Gine Susi 
älterer Gedichte von F. Freiligrath. 13. Neue Gedichte von Betty Paoli. 14. Romanzen und Balladen von U. Bube. 15. Neuere Ge 
dichte von 2. Zeife.) (Nr. 14218) — Polnifche politifche Brofhüren. — Nr. 183. Die fpeculative Idee in Humbolitd 
„Kosmob’. Gin Beitrag zur Vermittlung der Philofophie und der Ruturforfhung von G. Biedermann. Von H. Birubaun. — 
Nr. 144. Geſchichte Preußens vom Tode Friedrich's II. biß zum Jahre 1806. (1. Zwanzig Jahre preußiſcher Geſchichte. ITEM 
. Bon K. A. Menzel. 2. Das Leben bed Minifterd Freiheren vom Stein von G. 9. Perz. Grfter Band, 1757—1807.) (Nr. 141 - 18 - 
Ein ſpaniſches Drama aus der Gegenwart. (Don Juan Tenorio. Religiöß:phantaftifches Drama in zwei Abtheilungen von Don Jo 
Borrila. Aus dem Spanifhen übertragen durch G. H. de Wilde.) — Das Verblenden der Augen durch Zauberei ſchon den Griechen 
bekannt. Bon J. Böse. — Nr. 145. Bilder und Töne aus der Seit. Ein novelliftifches Jahrbu u von V. Strauß. fe 
Theil. — Rr. 146. Riterarifche und politifche Erinnerungen 0 auß der Zeit des Kaiſerreichs. — Nr. 187. Herrſchaft und Gedanfım 
erfindung. — Nr. 148. Die ruffifche Literatur des Jahres 1 — Rr. 149. Schiller's Werke. Erklärungen von K. Schwend. - 
Nr. 150. Die deutfchen Altertbumsvereine. Bon P. —248 tr. 186-152.) — Neligiös. politifche Zagesfchriften. (1. Reliye 
und Politik von 3. Ronge. 2. Der Atheisſsmus in der Politik des Zeitalter und ber Weg zum Hell. Programm einer beffern Zukunft ver 
I 9. 8. Troxler. 3. Ein Glaubendgericht in ber Mitte ded 19, Jahrhunderts. Zugleich als Beitrag zur nothwendigen Reform de⸗ 
proteſtantiſchen Kirchenweſens, acteumäßig bargeflelt von IH. Balger.) — Kr. 151. Das Papſtthum und die römifche Frage vom 
uff en Standpunkte aus betrachtet. — Pr. 152. Ein Beitrag zur Geſchichte des Socialismus. Bon €. &, Yeil. — 
Spanien und die Spanier. (Spanien und die Spanier. Gefchildert von E. v. Cuendias.) (Nr. 133-155.) — Was fh 
8 Wald erzählt. Ein Maͤrchenſtrauß von ©. zu Putlitz. — Bur Kirchengeſchichte. — Rr. 154. Tod und Grabmal Sohanna't l. 
von Reapel. — Rr. 155. Baiern und die Revolution von ©. Diegel. — Manderleiz Motigen; Eeſefrũchtez WMisecles; 
Euekdotenz Widlisgrapbie; Biterarifide Cuzeigen. — Rebſt 1 Biteracifigen ngeiger: Nr. VII. 


; Verantwortliger Deraudgeber: Heluri Wrrdhans, — Druck und Berlag men F. M. Brokhaus in Beipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 





. 1850. 


KM I. 


m 10107707 LI 
Diefer eierariiqh · Anzeiger wird der bei 9. BE. Weo@pans In Beipsig erfheinenden Beitfärift „ Wiätter für Iiterarifige Unterhaltung“ 
de Beil veren Raum 21) 





. „&ntgegnung 
auf die in Nr. 253 der „Blätter für literarif « 
terhaltung” enthaltene Beurtheilung der rift: 
% jiedergeburt oder die Löfung der Unſterblichkeits · 
age au 
” Katurgefe von M. Drossbach.” 
die ‚gängliden run! ber Drganisı fi 
nn Verfelben nennt. u fe einmal — der 
-fommen waren, wieberverbinden werden; hy die Bahl diefer 
Gombinationen unendlich if, wenn aud bie Bahl der vorhan- 
denen Srundftoffe endlich ift, wie bie Zöne des Rlavierd zu 
naR Begefene ann abgemaße Biaherit, up fa gar Peinr 
ee " 


3 Habe auf diefem Wege die Unsterblichkeit des I 3 
nicht nachzuweiſen verfuht, und hätte die Feder n [3 
ergriffen, wenn id nichts Beffered gu fehreiben gei . 
Rod, meiner feften jeugung ift vielmehr eine . 
erholung, eine blinde Copie in der Welt gar nid r 
fondern eine unendliche Mannichfaltigkeit, ein ewi⸗ i 

J 


die weſentlichſte Bedingung, ohne welche die Rat 
Öden Einerlei, zu Stillſand und eigentiichem Tode — in das 
Ricts Hinabfinten müßte. Aber es find auch zur Wiederher- 


ftelung der Individualität diefelben Grundftoffe und Gombina» 
tionen gar nicht nothwendig. Mit dem Werluft von Armen 
und Beinen und allenfallfiger Erſetzung derfelben durch kuͤnſt ⸗ 
liche geht die Individualität des Menſchen weder verloren noch 
wird fie in eine andere verwandelt. Bon ben Stoffen, die heute 
den Menfcenkörper bilden, wird morgen ſchon ein Zheil aus: 
geſchieden, in nicht gar langer Beit if vielleicht Leine Unze von 
der frühern Mafle im Organismus vorhanden, und wird 
die Individualität des Menfchen, fein eigentliche Sch hierdurch 
nit im geringſten beeinträgptigt. 

Es ift in meinem Buche gezeigt: 

1) daß eine Eigenſchaft ſteis Einen Beftandtheil einer Ber 
indung zu Ipner Grundlage hat, daß zwei verfdiedene Ur. 
fahen nipt eine und diefelbe Wirkung hervorbringen können, 
daß aus zwei Keimen niht Ein Baum entfliehen Bann; fer» 
ner daß durch Gombination oder Verbindung mehrer heile 
eine Eigenſchaft nicht erzengt werben kann, wenn die Anlage, 
der Keim, die Faͤhlgkeit dazu nicht ſchon mit dem einen oder 
andern Beftandtheil gegeben ift, und zwar durch folgendes 
Beifpiel: Das Bier hat die Eizenſchaft zu beraufchen. Die 
Urfacpe, der Keim diefer Eigenſchaft liegt nit im Wafler, 
nicht in dee Gerfle, fondern ganz allein im opfen, 
Waffer dient nur dazu ‚um die beraufchende dFaͤhigkeit des 

fens mehr oder minder gu entwideln, und die Gerſte viel» 
Bi —* dae —S —— u de 
je su berauſchen nit in einem Mei 8 
Bes ae verborgen, fo koͤnnte durch eine bioße Gombina- 
tion der Beftandtheile Feine berauſchende Eigenſchaft zum Bor · 
Fein kommen, oder es waͤre gleichgültig weiche Stoffe man 
wählt um Bier zu brauen, man koͤnnte dann aus allen to 
Bier machen, wenn man nur die rechten Mifhungso fe 


fen HR alſe der mefntlße Dehandchen um die Eigen 





—— nach den bekannten 


ein, wenn man den Hopfen mit u 


jen jerbindung 
bringt. Si⸗ bleibt verborgen fo Lange bis ber 8; ‚ober beffer 
der ewige Sechfel die paſſenden Buflände herbeiführt. 

D) Sehen wir von diefem Beifpiel einer chemiſchen Berbin- 
dung auf die organiſchen Werbindungen über, fo ſehen wir, 
daß in diefen als weſentlicher Unterfhied von den chemiſchen 
Berbindungen ein 1, ein Entftehen aus Einem Keime, 
aus Einem Clement oder Atom ftattfindet, indem diefer Atom 
andere Atome in gewiffer Ordnung nad gewiffen Gefegen an 
fi$ und um fi herum reihet oder anzieht. Jedes organifche 
Sebilde hat ſtats einen Atom als Mittelpunkt, welchem es feine 
wefentlicyen, charakteriſirenden Eigenſchaften verdankt, von wel ⸗ 
ie und in ae a erhalten wird. 

N je ihm innenwohnende @inheit zeigt fi) dad einzelne 
organifche Gebilde als ein von allen andern verfebiedenes, ſelb · 

indigeß Ganze. Berſchiedene organiſche Berbindungen gibt 
es alſo auf einem Seittoͤrper fo viele als es Keime, Atome 
auf demfelben gibt, die der organifchen Entwickelung fähig find. 

Die erfte und abfolut notpiwendige Bedingung zur Entwide- 
lung _eine® materiellen srganif Gebitdes ift eine in der ma- 
teriellen Belt vorhandene Urſache, ein materieller entwickelungs · 
fähiger Keim, Atom, d. h. damit ein und baffelbe Individuum 
in feinen wefentlihen Eigenſchaften entfichen und wiederent · 





13 ie bie bi ü 
— 

und an je Dichterkoryphaͤen erimert, 
noch Geſchmack finden. vo 















der vorhandenen Keine dor und baber bei 
dr Gefghpfhardet eier (mat) Maker De Bnfhen an 
gehörigen Keime fämmtlid nit nur einmal fondern in eiwi- 
gem lauf zuc Gntwidelung kommen (eine Beit lang 
entwidelt bleiben, in den Keimzuftand zurücktreten, ſich wieder« 
entwideln ıc.). . . 
Es ift fogar nothwendig, daß fi die Beftandtpeile, welche 
der bewußtfeinfäpige Grundatom de Menfhen um ſich berum 
jefammelt hat, ſteis erneuern und in anderer Ordnung anrei» 
ven, damit der Menfch nicht immer auf ein und derfelben Stufe 
der Entwicelung ftehen bleibt. Es ift weſentlich nofhwendig, 
daß diefe Eombinationen in unendlicher Mannicfaltigkeit durch 
Aufloͤ und Biederverbindung fort und fort geſchehen da· 
wit der Menfch durch die unendlich vielen Grade feiner felbft- 
beioußten und bewußtiofen Buftände hinduschgeführt wird zu 
fet6 axerer Erkenniniß der Gegenfäge des Lebens und Todes, 
gu immer hößerer, vielfeitigerer Ausbildung feiner Fähigkeit 
des Gelbftberoußtfeins und fomit zu ftet8 wachſender Blüdkfeligkeit. 
Der Wenſch ift dewmnach bei feiner Wiedergeburt nicht der» 
felbe,. feinen feühern für fein Bewußtfein unmefentlihen Be 
theilen nad, aber um fo gewiffer feinem eigentlichen Ich, 
jeiner unvergänglichen, mit der Wergangenpeit bereitd bertrau · 
tm und ie feinen Erfebniffen durch fanerung ungertvenn, 
Ud verbundenen Individualität nad. Und der Mechanismus 
der Welt ift fo eingerichtet, daß die Wäpigkeiten aller vorhan- 
denen Theile derfelben, folglich auch derjenigen Zeile die wir 
Menfegen nennen, durch fortwährenden Werhfel der Berhälts 
niffe, durch fortwährende Knüpfung, L2öfung und Wiederder- 
Enüpfung mit andern Tpeilen gu immer vollfommenerer Ent- 
widelung geführt werden muͤſſen. 


— — 
Im Verlage ber Dyk ſchen Budhandlung in Beipzig ka am 
erſchienen: 


Den! Dr. Xb. %8., Gottbold Gpkein 
en an, fein Reben * ſeine Bere Ro 
einigen Nachtragen zur Lacımaı . 
Band. @r. 8, ei 3 a ae annttahe fr 
Gioberti, W., Der moderne Jefuitionu 

BDeutfe) bearbeitet von 3, Eornet. 3er amd (m 
Band. Rebſt einem Regifter -über -alle drei Bink 
dieſes reichhaltigen Werke. Gr. 8. Geh. 23 
3 FA und gweite Band erfchienen im I. 1848 und Aoftın 
Rayard, A. $., Niniveh und feine Nehi 
— einem Pe über A en mi 
bäifgen Chriſten in Kurdiſtan und den Jenidi ae 





R i ben bei SE. 38: 
“ rein ir en en Beipnig un 


Spiel und Siebe, 


Thesaurus commentationum selootarum ot antigui 
ram et recentiorum illustrandis & 


Eine Rovelle caristianis inservientium. Retudi ‚cararit, pe 
von fatus est, appendioem literariam et indices adject 
Beiurich Koenig. M. J.R Tomi secundi pars pose- 


zior. Gr. 8. Geh. I Thlr. 3 Ngr. 

Viervon koſten Band I, 1, 9, IL, 1, 3 Zhle. 9 Mer. 
Velbeding, 3. EL, Index dissertationum 

mitm et libellorum quibus singuli — 

Te Id i- 

Instraater. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 


Gr. 13. Geh. 1 Thir. 18 Nor. 


Die in . Roman. Drei Theile. 8. 1848. — 
Be ee Bra Baal, Bm Bweite, vermehete und ver · 


bef 9 J 4. — 
fferte Auge "Drei, Tpelle. E Pr 








Fe 8 —8 em Miniatur · Ausgaben 
——— = 

- Eruft Sänlge’s Schriften. 
Bi A e au nalen und dur || Cacilie 


Ein ronantiſchet —D in -wauzig Geſtegen 
PR an 3-8, 
Fie vtzauberte Rufe. 
— 1X J 
2 ie * Gele. 
FREE 2 se 
. SH, Arockhaus 





Soeben erfhien und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 





Eine 


encpElopäbifche Darſtelung der neueſten Zeitgefchichte für alle Stände. 





—m nn — 


Siebenunddreissigstes bis vierzigstes Heft. 
Inhalt: Die Schweiz auf ihrer gegenwärtigen Entwidelungsftufe — Kohenun Friedrich Dieffen- 
Dad. — Kiss! wit Worariberg in feinen focialen und politifchen Zuftänden. — Die Erbe als 
Glied de Aobnos betrachtet. — Die ANuhaltiſchen Herzogthümer. Erſte Abtheilung: 
Anhalt: Bernburg. — Ronis Blaue. — Zofenb von Rabdowitz. 


aut” trägt den 


MBie Begenw arafter eines felbftändigen in ſich abgefchloffenen Werkes, ift jedo 
zugleid) al8 ein Eupplement zu allen Ausgaben 8 8 geſchloſſ ch 


ConversationsſCexikon, 
fowie als eine Rene Folge des fo ſehr verbreiteten Converſations⸗Lexikon der Gegenwart zu betrachten. 


Bear eint in 5 
Sefte —8 Der rd 
Belpzig, im Januar 1850. 


r., deren 12 einen Band bilden; jeden 
and Foften jeder gebeftet 2 Thlr., gebunden 2 Thlr. 10 Rer. 


nat werden 3—3 


F. A. Brockhaus. 





—— * Universitäts-Zeitg.“, seit 15. Nor. 1848 
in Bethmann's Verlag in Leipsig erscheinend, wird 
185 als Monatsschrift unter dem Titel fortgesetst: 


AKADEMISCHE HONATSSCHRIFT. 
für die Gesammtinteressen deutscher Universitäten. 


Gentrelsrgen 
Monatlich ein Heft in Umschlag: 5—6 Bogen. Kl. 4. 
(Format der „Grenzboten‘‘.) Nebst Bibliographie. Jähr- 
licher Preis 2%, Tulr. 

WE” Wir empfehlen das Unternehmen einem Jeden, 
der sich für die und deren Lösung 
interossirt! Das erste Heft ist von Neujahr ab in jeder 
ang zur icht zu erlangen; Prospecte (mit 
Programm) und Inhaltsverzeichnisse des ersten Jahr- 
qangı gratis, auch durch alle Postasstalten des In- und 

es. 











In unferm Werlage iſt erfihienen: 
Die neuere 


Dr. Heinrich Gelzer, 


Profeffor an ber Untverfität zu Berlin. 


* 
Zweite itete und rte A . 
0 eh, Pre SCHE ge. 


- MWeidmaunuꝰſche Buchhandlung. | 















. Im Berlage der B. GSchmibeſchen Buchhandlung (F. *. 


Kremer) in Augsburg iſt erſchienen und duch alle B 
 andtungen zu beziehen: 


ben 

Bilder ded Geiles in Kunſt und Ratur. 
. Son Dr. M. Be . 

Zwei Bändchen. Erſtes Baͤndchen (zweite Auf- 

Tage): Gezeichnet auf einer Reife nad) Florenz im Jahre 

1845. 8. Broſch. 22% Ngr., oder 1 Fl. 12 Kr. Zweites 

Bändchen: Gezeichnet auf einer Reife an den Rhein im 
Sabre 1847. 8. Broſch. 15 Ner., oder 48 Kr. 





Soeben erschien und ist in allen Buchhandlungen zu erhalten : 


8 
Codex medico - forensis, 
oder ® 
Inbegriff aller in gerichtlichen Fällen von den 
Gerichtsärzten zu beobachtenden Vorschriften, 
neu bearbeitet von 
Dr. ©, M. IL. Wildberg. 

Gr, 12. Geh. 24 Ngr. 
Bei Bearbeitung dieses Codex ist das Bestreben des 
Verfassers besonders darauf gerichtet gewesen, der Rechts- 
pflege in allen Ländern die wirkliche Erreichung des we- 
entlichen Nutzens von der gerichtlichen Arzneiwissenschaft 
zu sichern, und ande ts den hohen eigenthünlichen 
Werth der gerichtlichen Arzneiwissenschaft für die Rechts- 

wissenschaft hervorzuheben und fester zu gründen. 


Leipzig, im J 1850. 
ir F. A. Brockhaus. 








ioſa⸗ ben Mei 
Halliſche Euriofe- Auction! aa le Rue bannen 99m Bar 


6 ig 
Den 10. Jan. 1850 wird vom Buchhändier G. 08. Shmidt | a1 durd; alle Buchhandlungen gratis zu begiehen. 
in Balle eine reiöpaltige und wertpuole Sammlung von Ra | num), 20, Dee. I 
nuferipten, Incunabeln und feltenen Druden vom Anfang ber , DO. Dec. 1849. 
Buchdrudertunft bis 1600, rylographifgden Werken, Euriofa 9. W. Shmidt, 





Im Verlage von F. A. Wrodhans in Leipzig eriheinen für 1850 nachſtehende 


Beitungen Zeilschriklen, 


und werden Beſtellungen darauf bei allen Buchhandlungen und Poflämtern angenommen. 


D Deutfche Allgemeine Zeitung. 


Hoch A.- Pränumerationspreis vierteljährlich 2 Thlr. 


Erſcheint täglich wei mal, Mittags gegen 12 Uhr, Abends gegen 6 Uhr, und wirb den Abonnenten in Leipzig und Dreiden 

augefanbt. J auswärts wird fie uͤberall, wohin eine Weimalige over indung von Leipzig aus det, wit de 

erfien nach ber Musgabe von Leipzig abgehenden Briefpoft_verfendet. Die ertiondgebüßren betragen für den Raum rim 
Seile 2 Nor.; ein Beleg koſtet Nur. Beſondere Beilagen u. dgl. werben nicht beigelegt. 


2) Blätter für literarifche Unterhaltung. 


Herausgeber: Heinrich Brodhaus. 312 Nummern. Gr. 4. 12 Zhlr. 


Werden in wöchentlichen Lieferungen zu ſechs Nummern und in Monatöheften ausgegeben. Es gehört zu dieſer Zeitſchrift ein 
Eiterariſcher Penzeiger. Die nsgebühren betragen für die Beile oder deren Raum 2%, Ror. Farben 
gen u. dgl. werden gegen Vergütung von 3 Thlrn. beigelegt oder beigeheftet. 


3)  Landwirthichaftliche Dnrfzeitung. 


Unter Mitwirkung einer Geſellſchaft praktifcher Land⸗, Haus- und Forſtwirthe herausgegeben von William Loͤbe. 
Mit einem Beiblatt: Gemeinnütziges Mnterhaltungsblatt für Stadt und Land. Nebit Bilderbeilagen. 
XI. Jahrgang. Neue Folge 1. Jahrgang. 52 Nummern. 4. Preis: der Jahrgang 1 Thlr.; das Halbjahr 
15 Ngr.; das Vierteljahr 7’ Nor. 
Es erfcheint wöchentlich 1 Bogen. Infertionsgebübren für den Raum einer Beile 2 Ngr. Beſondere Beilagen u. ig. 
werden gegen Vergütung von I Thlr. für das Zaufend beigelegt. 


4) Das Pfennig Magazin für Belehrung und Unterhaltung. 


Neue Folge. Achter Jahrgang. 52 Nummern. Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 2 Thlr. 


Dem Pfennig⸗-Magazin wird von Zeit zu Beit ein Eiterariſcher Enzeiger beigegeben. Die Inſertionsgebührer 
betragen für den Run einer Beile 3 Ngr. Defonnen Beiln en u. dgl. werden gegen Bergütung von 1 Ihlr. für dei 
ufend beigelegt. 


® — — — J 
> Illuſtrirte Zeitung für die Jugend. 
Herausgegeben von M. J. E. Bolbeding. ünfter Jahrgang. 52 Nummern mit vielen Illuſtrationen. Sqhut 

gr. 4. Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr 1 Thlr.; das Quartal 15. Ngr. 


Diefer Beitfehrift wird von Beit zu Zeit ein Eiterariſcher Enzeiger beigegeben. Die I ertiondgebüßren betragen 
für den Raum einer Zeile 2 Ngr. Wefondere Beilagen u. dgl. werden gegen Vergütung von ae für das Tauſend beigelegt. 


6) Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 


Herausgegeben von den Geschäftsführern. Vierter Jahrgang. 4 Hefte. Gr. 8. 4 Thir. 


Diefer Beitichrift wird ein Eiterariſcher Enzeiger beigegeben. Die Infertiondgebühten betragen 2 Nur. für bie Belt 
Ki —8* Raum. oe — dal. erden gegen Vergütung Son Thlr. 15 Gr. beigelegt. 


Drud und WBerlag von V. X. WBrodhans in Leipzig. _ . 





(RX, de 
die Werfendungen vom April, Mai und Juni, In Mr. IX.; 


Literariſcher Anzeiger. 





1850. MII. 


Diefer cureuq · Wazchgre wird der Wi E. WE, Mundpene In Beipsig erfürinenden 


„Blätter für Titernrifihe Unterdaltung‘“ 


Beftfcprift „ 
Beipeitgt, Ab Ietragen vie Sufrrtiongeößfren für bie Belle oder baren Maum 234 Mr, 


Berigt 
über die im Laufe des Jahres 1849 
im Verlage von 


®. A. Brockhaus in Leipzig 
erfchienenen neuen Werke und Sorffegungen. 








IV, die Berfendungen der Monate October, Rovember und December enthaltend. 





Mügemeine deutſche Real 
ae ale für die Gebiideten Stande. — Reunte, 
verbefierte und FL HC — — Neue 
Ausgabe, Bweipundertundneunte 
bis en —Se —X Gr. 8. Jede Liefe ⸗ 
— oh ‚eliRänd18 20 Zhaler, «6 tnn aber ua in Des 


“TE —— Pure —— 
— m Pelle von Bl Dear. 


EI” Keltere ‚Sufogen J —*8 werden 
Sie von = len. engensmmen, uns def Berg Birtkin nette 


Ba na 


u Bestehen. 


. @yl — Bilber · Atlat zum Eonverfations: 
8 
enfäaften EN we Silge —— 


Blätter a Quart mit 


von, —8 en nn gm ju Ilefernde eriäuteende Zar if unter 
SEE A er arte (oefälte und Be 
Ban, Yu Be Da Auen mia 
in hanen ntfäendum 


. Allgemeine Eꝛ ädie der Wii 
BE Barren Riten me 
ftellern beärbeitet und heran 


jeben von I. S. 
und I. S. Gruber, Mit Kupfern und Karten, Gr. 


; Mr. 





vom Januar, Bedruar sad Mäug enthaltend, Befindet. ih in Kr. V des Eitsrarifen Mapeigerbs Sr. EL, 
a” Werfendungen von Juli, Auguf and September, in 


is d il Druck⸗ 
* Kae auf —— 5 ai, “ 
— 


ze in A— 
Reumundoierzigfter und — Hg realer Faker. 
ern Bubfcribenten auf bie 


en 
Dan en nee 


57. Bnoyklopäudie der medieinischen Wissenschaf- 


Methodisch * bearbeitet von Vereine von 
Ärzten, unter Redaction des Dr. A. Moser. Vierte 
Abtheil Geschichte der Mediein. Zweiter Band. — 
A. u. d. %.: Geschichte der Medicin, bearbeitet von 
E. Morwits. Zweiter Band. Gr. 12. Geh. I Thlr. 18 Ngr. 

Der enfte Band erfälen 1848 und Boftet 2 Ahlr. 
Die teübern Abthelungen Diefer * entheiten: 
1. Handhuch der te * Anatomie. Von 


—F — der jellen_ Pathologie und 
. Von Dr. Fonner. Drei Bände. 1845-47, 


Er Seren ‚emfoßt De acıten Rramfheiten a ber zweite 
Deitte Band bie hronifhen Kranfhetten (5 Adlr.). 
[18 mie medteinische aestik und Semietik- 
Von Dr. A. Moser. 1815. 





58. Die’ Gegenwart. Cine —SS — Darſtellung der 





61. Mr 


. Sm 


“ oder Inbegrii 


&. 4. Drudpapier 1 Thlr. 15 Rgr. Schreibpopier 


. geenig 8 ge und Riebe. Eine Rovelle. Gr. 12. 


ei 
Ge — —— 
gi aing. Roman. Drei Abel, 198. 8. 5 AU. 
dd 4 aut, "en joman. Zweite, vermehrte und erhellt 
Diet Zheile. 8. 18. 8 Kalt. Geradgefepter Preis 





an m ji — in 5 Xuf;üge 


Kir “ —— 
gem 2. Akne sen 8 eis 1842. 
vr (in Sctgeläldte Zwei Serie. 


1836. 20 Ror. Her⸗ 
gerri Adeile. 8. 1896. 4 Thit. 


1 Zbfr. PER 
8. 184. SXhtr. 


Bar Bo Be ae Pu 
Mn 8. Jedes Heft 12 Nor. 


eft. Gr. 
DER on in 5 Heften 2 Zhlr., gebunden Be Ahr. 
“zei Teer topographifcher Ginrihtung erfien bereits In — 


ach. 10 enen Enkaen von Oenmatme, alt Raranem 
der Kusiprace bearbeitet, Ameite Auflage Gr. 8 (dn 
ten zu 8 Rar.) 2 hir. 4'Mgr. Gebunden 2 Ablr. 15 ar. 





Die enfte und weite Bolge bes 
— 49) toten im berabg 





—5 — . 
dr eifee il — 

ſe (Verfaſſerin der — as dem Sim" %), 

1. Biwei Zheile. 8, 3 Ihle. 20 Ror. 

Bier srfalm bereit von dr, — —8 

win ft. Sr. 12, 1846. 1 hie. 26 Rgr. 
ie ng Welen. &. 1a. 1 alle 20 Aar 

0. F. L.), Codex medioo-forensis, 

aller in gerichtlichen Fällen von den Ge- 

richtsärzten zu beobachtender Vorschriften, neu bear- 


ne 





X Bücher zu herabgesetzien Preisen. Zt 


Verzeichniss werthvoller Werke 


aus allen Fächern der Literatar, welche von 


F. A. Brockhaus in Leif ie 


.zu bedeutend 


durch alle Buchhandlı 


en des In- und 
Auslandes zu beziehen sind. 


Eremplare —E reig datti ni et * a 


a der nähern Bi 


gratis zu Er 








Bon Her Earl B. Lord in Leip 
die fämmtlichen Borräthe mit Verlagerecht von: 
Adler-Mesnard, Anleitung zur deutschen und eg. 
lischen Umgenguprache 16. 1842. % Ngr. 
———— Anleitung zur deutschen und frani- 
sischen Umpangaprache, 16. 1842. 20 Ner. 
——— Anleitung zur deutschen und ialiei- 
sch Umgangeoprache, 16. 1842. 20 Nr. 
Anl zur deutschen, 
gnplishen und ent ———— 


ir. 10 Ngr. 
Gormenin W. A. (Zimon), Das Bud der Reber. 
Rach der elften 


Mit dem Vortrait A. de Samartine'. 
Driginalausgabe. &r.8. 1848. 2 Zplr. 
Buotom, s 5 (Kerl), Dramatifge Werke. Eifer bis fehäter 
—2 — —* —* Mfg. 
Fury en wi 


Dandöng beuttäer 8 tet, —ã eine Ucherfiht 

eſchichte und Theorie der Rebekunſt, zugleich mit 
einer volftändigen Sammlung deutſcher Reden jedes Zeit 
alterd und jeder Gattung. Bufammengeftelt und heraus 
jegeben mit befonderer a at uf höhere Säulen I 
——— von D.L.B. Wolff. gwei Theie Gr. 8. 


tel ingeln: 
Fl —E Mit dem Portralt Luther, 
em Veredtlamkeit. ZRIt dem Portait Bis 











1 %hlr. 15 





Im Verlage von Brockhaus & A venarius 
in Leipzig erschienen: 


36. Iufteirte Zeitung bie eben 
—— m 
Julius Vierter Jahrgang. Rr. 

lid) eine Rummer Don einem Bogen in —E 8 


* 
ES — a 


Iferete meiden tl? Bars Be Belle berean —— 
PR ‚gen u.dgl. gegen Wergitung von 1 dir. * an beiel 
. (Tomas je Mesolntim. 
Eine Beigcane ne den ng ern ren 
*. eue Ausgabe. Dritte bie feste Lieferung. (Chluf) 
Geh. Preis einer Sieferung 15 Ror. 
—E in drei vanden 3 Ahlı 
Ohateaubriand (F. R. de), Mibmoires d’outre- 
tambe. Tome 7. 8. Geh. Preis eines Bands 
DE Bände umfaffen. 
=. Dumas, Mömoires d'un mödeokn. Tome W. 
8._Geh. Preis eines Bandes 15 Ngr. 
2 Ceiller dein Bieine. Tomı IV. & Os. Ania 


En ae nüenffle efäten ber Im unferm Berta: „u 
” Bi a " Reue Ausgabe. Birtes 
aöe dir un (Schtuß.) 12. Seh. Preis einer Bieferug 


is toftet vollkändig In * Bänden 4 Adlr. 
‚Von demfelden 


Katar 
Fe nie Peadrbend ER on 


—_— fept von Aazregite. 6 
189. 18 Mar. ee Preis 








. Annali dell’ Instituto di co denza archeologica. | Der Ih 1847 wird ned zum Pränumerationdgte fe von 14 Ablr. 
Vol. XX. (1848.) In-8. — Bullettino dell’ Instituto gescden, Baya erfalem vor tem: un 
di corrispondenza archeologica per !’anno 1848. In-8.— | 32. Bepertorio universale delle oper& dell’ Instituto 
Monumenti inediti dell’ Instituto di corrispondenza -archeologico dall’ auno 1834 — 43. SBecondo e terza 
archeologica per l’anno 1848. Folio. (Roma.) Pränu- lustro. Gr.8. Roma 1848. 4 Thir. 
merations-Preis dieses Jahrgangs 14 Tulr. ” _— — 





Diele ertinife und roiffenfhaftlid werthoollen Schriften des Iuftitut® | 33, Syonsis Bolhandels - og. Afdela IV. & - 
a ang geliefert werden, Stockholm 1848. 12 Ngr. Ä 
Insertionen 


aller Urt werben in nachftehende im Verlage von F. A. Srockhaus in Leipzig für 18350 erfcheinende 
| Zeitungen und Zeitfhriften aufgenommen: 


» Deutſche Allgemeine Zeitung. 


Dieſelbe erſcheint taͤglich zwei mal. Die Inſertionsgebühren betragen für eine Zeile oder deren Raum 
3 Nor. Ein Beleg koſtet I Nor. Beſondere AH u. dgl. werden ber Deutfchen Allgemeinen Zeitung 
| ‚ beigelegt. | 


2) Blätter für literariſche Unterhaltung. 


Dieſe Zeitſchraft wird wöchentlich und monatlich ausgegeben. Es gehört zu derſelben ein Eiterariſcher Auzeiger. 
Die Inſertionsgebühren werden mit 27; Nor. für den Raum einer Zeile berechnet. Beſondere Beilagen 
" u. dgl. werben gegen eine Vergütung von 3 Thlrn. beigelegt oder beigeheftet. 


Pfennig⸗Magazin. 

Bom Pfeunig⸗Maggazin erſcheint woͤchentlich eine Nummer von 1 Bogen. Von Zeit zu Zeit wird ein 

. Bitenasifer ngeiger beigegeben. Die Infertiondgebühren betragen für den Raum einer Zeile 3 Ngr. 
e Beilagen u. dgl. werden gegen eine Vergütung von 1 Thlr. für das Tauſend beigelegt. 








3) 





Beſon 





4) Sandwirthschaftliche Dorkzeitung. 
Dich: erſcheint wöchentlich nebft einem bamit. verbundenen Unterhaltuugsblatt für Gtadt und 


and, Die Infertiondgebühren werben die Zeile oder deren Raum mit 2 Nor. berechnet. Beſondere 
Beilagen u. dgl. werben gegen eine Vergütung von 1 XThlr. für das Tauſend beigelegt. | 


5) Illuſtrirte Zeitung für die Jugend. 

Bon Zeit zu Zeit wird ein Eiterariſcher U beigegeben Di ti i b T 

den Raum Einer Zeife 3 Nr. ——— SL. arme — eine Bergütuns vor 1 Kl, far Gas 
uſen erechnet. 


6) Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 


- Diefer Zeitfchrift wird ein —— —* Su eiger beigegeben. Die Infertionsgebühren betragen für den 
Raum einer Zeile 2 Nor. Beſondere Beilagen werden gegen Vergütung von I Thlr. beigelegt. 





4 


N) | Die Gegenwart. . 
Ä - Eine encyhispädische Jarſtellung der neneſten Beitgeschichte für alle Stäudt. 


Bon diefem Werke, das zugleih als ein Supplement zu allen Ausgaben bes Eonverfations : Rexiton 
: betrachtet werben kann, erfcheinen monatlih 2—3 Hefte zu dem Preiſe von 5 Ngr., deren 12 einen Band bilden. 
Aunzeigen aller Urt werben auf den Umfchlägen abgebrudt und für den Raum einer Zeile mit 4 Nor. berechnet. 


— rG — — — ern — — 


Nenester Koman von Engen Sue. 





Mystöres du Peuple 





 Seheimniffe. des Volks, 





° ou 
Histoire d’une famille de Proletaires à trawers- Geſchichte einer rleare- m Sun durch Jahrhunderte. 


les Äges. 


Eugene uwe. 


Tome Premier. 
In-8. Geh. 145 Neger. 








gen € Sue. 
Bo den Srangöffäen überfeft. 


F Sı; ı 12. Geh. id Rgr. 








ſeßung mit andern Ausgaben wird fich 
nsftattung Sebentunb Bill 


Bei Vergleichung diefer Ausgaben des fvanzoͤſiſchen Originals und der beutfchen Ueber: 


daß die oben angezeigten bei 


herausſtellen, 
find. Die Fortſetzung ſowsl des Originals als der 


Ueberſetzung wird auf das ſchnellſte geliefert werden. 





‚Meipspig, im Januar 1850. 


Fi; A. Brockhaus. 





Dur jede Buchhandlung bes In» und Yudlandes Bann ber 
zogen werden: 


Nachträge zu Goethe's Werken. 
3 Wände mit 1 Stanifiih und 3 Silhouetten. 
(Goethe's Bater und Mutter.) 

Preis 1 Thlr. 

Dem Format und der Ausftattung nach find diele Sup 
mente Goethe's Werken in 40 Bänder (Schiller: Format) gl 
indefien werden fie auch den Befigern aller andern Aufzaben 
eine willlommene Ericheinung fein. 

Unter Anderm enthalten obige Radteäne das bisher roh 
ungedrudte Srauerfpiel von Goethe: Momeo und . (NB 
Leine Ueberfegung des Shaffpeare.) 


Kim. Müller’s Sep.-Conto in Leipzig. 





@peben erihien: 


Gceheinmſt. des Volks 


Geſchichte einer Profetarier-Familie 


Eugen @ne. 
Deutfih von Ernst "Reinhold. 
In Lieferungen & 3 Nor. 
„In allen Buchhandiungen vorrätbig! "ZN 
Reipzig, den 18. Januar 1850. 
Otto Klemm. 


:] Xdeponirt bei ©. Höhe, B uchhäi 


Bar Yreiseusfchreibung mit 40 Stäch Zuketen 


: „Wil 

—ã— enpieifchem Dr e von 

bach’, Verlag von ©, dm zel in Olmuͤtz, ae 
gelegten ndlinigg, 


Männern der Wiffenfhaft und Kon Be der En 
Bild D 
tor de Here * —— — 


glied der k.k. chaft 

die Beurtheilung der eintaufenden Bewerbungsfchriften 

nehmen, fowie die Zuerkennung bed —* ausſprechen wird, 

und ſieht ſich veranlaßt folgende naͤhete Beflimmungen zur 

Richtſchnur für die Bewerbenden feftzufegen 

1) Es koͤnnen nur ſolche Schriften „nradtet werden, welche im 
Geifte der genannten Schrift von M. Droßbach abgefaßt, 
Be auf dem wiffenfihaftlichen und philoſophiſchen Felde 

fern von jeder Beziehung. 

2) SRüfen dieſelden einen wirklichen Fertbau, eine 
fiche Weiterentwidelung der in mehrgenannter Sch ⸗ 
haitenen Idee beurkunden, ſei es nun durch Hinzufügung 
neuer Beweife, oder durch Vergleichung mit andern philo⸗ 
fophifchen Syftemen ıc. 

3) Der legte Termin ur Einfendung ber, Bewerbun eigriften 

. if, wie fh 1 beftimmt ber 1. Juli 1850. 3 
Tage der —EXEx des —* wird ‚Hiermit der 1. Fe 
tember 1850 feRgefegt. 

4) Jeder Bewer chrift fol ein verſiegelter gettel, der 

en des B re enthält, beigelegt und beide mit am 

Motto verfehen fein. _ 










Drud und Berlag von B. X. Brodtans in Leipzig. 






ı 
3. 


Literariſcher Anzeiger, 





1850. MI. 


mm — — — —ñ — nn 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird der bei S. X. Brocdans in Beipzig ae ae ee ——— 25 uuteraiſce Unterhaltung‘ 
Ror. 


Seigeisgt, unb betragen bie —— 





Ber it 


über die im Laufle des Jahres 1849 


SR. Brockhaus in Leipzig 


erfägienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 





 fnanı ee Soethe s Verdienfte um uuſere na: . 


ee je: eier am 28. Uı 
ro &. 8 —X behen want 


Beqignel! FR yon ln — Studie 
'6 Baı 8, 
gel 13 Bu Sur 10 ERS an an vie Beigteen der 


prache und ne * Gere, Her 


für 
auf — von dem erften Ge —S der Befel« 
IL} 8. U. Sepe. Gr. . 12 Nor. 
Die Beuitte der Jahre 1838-47 Baden benfelben FH 
Li hr 
1 r 
i 
i⸗ 
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a Serealuns und Berftändigung von A. E. &. 12. 


. — — ®). Syſtem der Phyfiologie Zweite, 


völlig umgenrbeitete und no lb ꝓ vermehrte Auflage. Bei 
ai. &r. 8. 1847 8 Ihr. 
in 8 Heften zu 1 Ahle, zu deplehen. 
— Dentibeift zum jährigen [ya 
yon Binfape heine 13 ere — 
ickelung. a einer Tafel. Gr. Re. 
fationd-Leriton. — lgemeine deutſche Real- 
äbie für die gebildeten Stände. — Reunte, 
verbfertt und fehr vermehrte Driginalauflage. Reue 
Ausgabe. In 240 Lieferungen. Erſte bis zweihundert: 


1. 


12. 


13. Enc, 


14. 


. Fessier (3. A.), Die 
und ihrer 


. Die ei 


ı Jede Biefe- 


w auß im De: 


merden 





Fl — Bilder· Atlas zum Converſations · 
kon. — Soneg: ta bite Guepktopäbie der Bit: 
Tentguften und Safe. — ahl geſtochene 
Blätter in Quart mit — aus ſaͤmmtlichen Na⸗ 
turwiſſenſchaften, aus der Geographie, der Voͤlkerkunde 
des Alterthums, des Mittelalter6 und der jenwart, dem 
Kriegs: und Seewefen, der Dentmale der Baukunft aller 
Zeiten und Bölker, der Religion und Mythologie des 
claſſiſchen und nichtelaffifcgen Aiterthums, der zeichnenden 
und bildenden infte, der allgemeinen Zechnologie ıc. 
Rebſt einem grläuseenden Xert. (Entworfen und heraus: 
gegeben — —ã a 130 eiterun 
ie biß_hundertundzwangigfte (lepte) Lieferung. 
Su un “ Jede Lieferung 6 Nor. Bollftän: 
fe. 

ui ——— a a je 

ieite (Geographie), He bite (era: np Qötterfunde), be fünfte 

(Aritgemeen) „und Mau und Gerwefen) bereits a 

Seesen Die rigen Kuihlungen 5 —5 —ã— — 
Landwirthſchaftliche Di unter Mitwirkung 
einer Gefelichaft en van We Ta und dorſtwirthẽe 
Beraus jegeben von William Löbe. Mit einem Beiblatt: 
innügiges Unterhaltungdblatt für Stadt und 

ae Zehnter Jal gang. 52 Rummern. 4. 20 Rar. 
a Eee en 
den gegen Vergätung ven —S [ER Beigelegt, ” 


yklopälio der medicinischen Wissenschaf- 
tem. Methodisch bearbeitet von einem Vereine von 
Ärzten, unter Redaction des Dr. A. Moser. Vier 
Abtheilungen. Gr. 13. 1844—49. Geh. 15 Thir. 18 Ngr. 
©ponanscn dor — Anstomie 
mdbuch der m Anatomie. Von 
u.Bi nabı Hurt rede ellen Pathologie und 
Therapie. Von Dr. &. Peer. Drei Bände. 16547. 


"ar irhe Rand umfaht De geuten ‚Krankheiten (2: Aa. 5 der gmeite 
und dritte Band die Aronifäen Krankheiten (5 Xhlr. 














Algemeine CneyElopädie der Wifenfhaften md 
Kürke in alphabetifher Folge von fenfäet rift. 
ftellern bearbeitet und herausgegeben von I. S. ch 
und I. ©. Gruber. Mit Kupfern und Karten. Sr. 4. 
Eart. „Pränumerationspreis für den Theil ar Drudı 
papier 3 Zhlr. 25 Bar: H auf Beinpapier 5 

te Gection (A—G). berausgegehen ven I. 
Reuncndoterzigfter und Handke au "{rreiäbon — 


——A Bee von Se rl Etat, Im 17 
Bf erteigternäfen 5 —* 


— 
ädie, 


Yen di 


Ungern 
Zehn Bände. Mit Karten 
und Plänen. Neue Ausgabe in 40 monatlichen Hef- 
ten. Erstes bis zwan: Heft. Gr. 8. 1847-49. 
Preis Fre Befine 10 w un —— 
oc ven 18 Ste Werne —S a 
wart. Cine encyklopaͤdiſche Darflelung der 
neueften Zeitgeſchichte für alle Stände. (Gin Supplement 
zu allen Ausgaben des Eonverfationd:Lerifon, forwie eine 





1, 


2, 


23. 


"Reue Kolge des Converfaticas· Leriken der Gegenwart.) 
In Heften. Erſtes bis vierzighes Heft, ober erfter biß drit 
ter Band_ und vierten Bandes erſtes bis viertes Heft. 
Gr. 8. Jedes 5 Nor. 
u BILD den im en 
— arbunden 2 Zn — 
Ngungen, merben auf, den Umfläpen der 
abgebrudt —— 
Seldern · Cris penborf von), Die Bntyanberung 
Friedrich8 I. eb —A — oder bie Wermählmg dr 
Germania. Gin Igrifhdramatifdes Gedicht. Gr.8. Gef. 


. Bein 1.8: ), Brlehriß Baier aa Menfg, Oh 


‚ter. Gin Commenter 
Eile: 6 — fämmelichen Werken. Reue Ausgabe. — 
õð ch 1 Zhtr. 10 Nor. 


. Gugt P . I. ina Yarıh. 
Suston 8) aaıgie Movelen Imagina Yarıf, 


on —* Berfager früher cbendafeldft : 
Briefe auß Yarid. mei Theile. Cr. 1%, 1842. 3 2tlt. £ite 
— — 


ans 1 und dem, Feb. Br. 1. 108. 2 Dit. Hrah: 
gefegter Preis 20 Rar. 

Vollständiges ‚der destschen, 

französischen isch 


einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch der drei 
Nationen. Vierte Auflage. Breit 8. Cartomir. 
2 Thlr. 20 Ner. 

In demselben Verlage sind auch erschienen 
A somplete Dieti ef 

Pi ik. 55 * 

*3 ——— *5 3. 

Seconde däition. 16. ——— Sebunden| Tik. 
Sant aörterbug beutfärn finnverwandter Ausdräde. 

teyer. Br. 8. (in gu ‚Heften m 

12 1 $ Thir. Gebunden 2 Pr VO Rar. 








Pr ‚gie e topegraphifcer Qinrichtung erfäten bereits in demfeten 





Der Hausarzt. Ein vollständiges —— & der. 
züglichsten und wirksamsten Haus- und Vol 
mittel aller Länder. Nach den besten Quellen und 
nach dreissigjährigen Beobachtungen und 
gesammelt und herausgegeben von @, F. Most. Gr.R. 
Geh. I Thlr. 10 Ngr. 

Mon dem betonnten Werfaffer crfäien auber mehren sräfern meh: 
nifgen Werten auf dafelbft: 


ber turgefgichttier und ib 
— — er ange 
— anb moratifgen Aeiehung ber 


KR Tan. Talk Ihe 
Herabgefepter Preis? N Tan 


Heinfius .), Wügemeines Büger - Keriton u. 
geintus (B): , weißer die ven 1839 bis Ende 181 


erfchienenen Büder und die Berichtigungen früherer Er: 
aan enthält. Heraus, —— von . Mi. 834. 
In gieferungen iu 10 Bogen. Erite bis vierzehnte (te — 
ing. &r.4. i847 49. Jede Lieferung auf 
Rar., auf —— 1 Xhlr. 6 xar. Seitkie 
a DEN Brudpapier UXple. WO Ror., auf Schreibpapier 
ir. 2 
Behnter Ban, 
welcher die von I Ende — an Ride 
und die Berichtigungen ver jeinungen enthält. 
Fran sn ee In Lieferungen zu v 
Erſte bis qwölfte (legte) Lieferum 
Rot 4 
Sicherung 


Bei, sermgbtte und terdeere Küpag 








H "sis elfte An auf Drudpapier & 
jreibpapier a 6 Nor. Die zwölfte 
* Drudpapier ie 15 Rot., auf 


2 Ahlr. AN, " N. Koenig Se Sul und Kiebe. Cine Rovelle. Gr. 12. 


N 
— ee, Ten dem Verfaffer —* ien feüher edendaſeidtt: 
ge Die Einbifen in Mein). Nomen. Zu Aa. &, Ei. 5 Au. 
Fa Gin Keman. Bmelte, vermehtte md verh 
Nuahändeife - Ken Sehe & Tem. Sale Gersunteten hie 


"— bilden unter 
“ Die Bupfapet, Zroumpigin5 Tuhügen. & 166. D Rer. Herr 
Die Matdenter, Gin Remen, Bnocl Whdir. e. 1800. a Ahle. 
2. Fan len Carey Der Seotehontiemus u fer Mogine, Cine Heriendschiäte. ©. 1848. 1 Al. 6 War. 
Begründung und Hr Ber ouita. Cine Beitgefhichte. 3wel Zheile. 8. 181. 3 Abit. 


. Khan —— und anche jand. Gr. 8. 1816— | 8. Subn (E.), Beiträge du RVerfaffung des Romiſchen 








ale. 15 Nur“ 8 mit befonderer { 

3. Samboit'5 (W. von) Briefe an eine Freundin. Neichs mit befonderer Müdficht auf Die Periode von Con« 
Detete Aufle ame atelere Ahle clan Farfmile ftanttn bis auf Zuftinion. ®r. 8. Geh. i Stit. 10.Rgr. 
&. 8. ag tet 4 Ahle. 12 Ngry gebunden 5 Xhlr. | 29. Kützing (F. T.), Species Algarum. Gr. 8. Geh. 

26. gie er (®.), Wegſelkunde für Kaufleute und 7 Thlr. 

Zul m amt ka —— —8 zemeinen Von dem Verfasser erschien im Jahre 1643 bereits chendaselbst: 
eutien Wechſelordnung. Gr.E. Gel 8. Phycol: 'eralie, oder Aı 
Chendafeldt exfhten 1848: ° 6 an —— der Tange. Alan big ge- 
Die Aügemetne Denttäe Deibtelordmung. it Cinitung un drackten Talln, gezeichnet und gravirt vom Verlanser, Gr. N 
el . 
Be SE ET BL cal ing, 





teilgenommen dat.) 





Im Verlage von Mubdoif und Theodor Rswald Weigel in Leipzig ericheint feit Anfang dieſes Zahres: 


Deutſches Kunftblatt. 


Zeitung | Organ 
für bildende Kunft und Baukunft. der deutſchen Kunftvereine, 
% we Mitwirkung Fr wi d ⸗ 
Kugler in Berlin, Paſſavant in Frankfurt aagen in Berlin, Wiegmann in Düffeld: chnaaſe 
8 in Berlin, & wi in Dresden, 3 ter in en, Citeibergen q won Edelberg Fl Wien, f 
tedigirt von Wr. Ir. Eggers in Berlin. 


Jährlich erfdeinen 52 Nummern in Hochquartformat mit artiftifchen Beilagen. Preis des Jahrgangs 6%, Thlr. 
Probenummern find in jeder Buchhandlung zu haben. 





Guizot's Schrift über die englische Revolution. 


Bon dieſer intereffanten Schrift erfcheint eben, bei mir ein wohlfeiler Abbruck des Originals ſowie eine deutſche 
erfegung unter dem Zitel: 


Pourquoi la Rövolution dAngieterre Warum hat die Benolution in England 





a-t-elle r&ussi? gefiegt? 
i Betracht 
WW über Die Gefhicte 


de la ion i land. 
Revolution d’Angleterre, evolution in Eng en 


In-8. Geb. 10 Ngr. &. 12. Geh. 10 Ngr. 


Reipgig, 5. Februar 1850. J F. A. Brockhaus. 





Bei F. A. Brockhaus in —** erſcheint: 
Illuſtrirke 


Zeitung für die Jugend. 
Herausgegeben von M. 3. €. Wolbeding. 
Fünfter Jahrgang. 1850. Schmal. gr. 4. 2 Thlr. 


Wöchentlich erſcheint 1 Bogen, die Zeitſchrift wied aber auch 

monatlich ausgegeben. Bon Zeit wu Zeit wird ein Stera⸗ 

X beigefügt. Die Juſertions Dren 

betragen für den Raum einer Zeile 2 Nor. Beſo ei 

Ingen u. dgl. werden gegen Vergütung von L Ihlr. für das 
Zaujend beigelegt. 





Sanuar, Nr. 1—4. 

= Der Jugendzeitung Gruß an die Leer. — Erinnerun: 
en aus dem Leben eines wadern Mannes. — * Der Ma: 
er Jakob Lehnen. — * Das Puppentheater. — Die Beloh⸗ 
nung des Erfinders des Schachfpiels. — Der Pirol oder Pfingft- 
vogel. — Einblid in das eingetretine Jahr. — * Landfchaft 
in Buiana. — *Das Schnabelthier. — „Räthfelnüßchen nebft 

dr — ich währt am lä die ert 


Thaler. — „Fürchte dich nicht; glaube nur.” — * Des Fleißes 
Preis — der Kaufheit Leid. — Die —** und der Stieg⸗ 
lig. — * König Salomo und ber Wiedehopf. — Die Citronen⸗ 
gärten am Gardaſee. — Der Adler. — Kind und Schnee. — 
Rutze die Zeit! — *Der umgekehrte Zuderhut im adersbacher 
Felfenmalde. — *Die Wunderpuppe. — *Der Theeſtrauch 
und der Thee. — Der Baum im he. — YAufmunterung. — 
es. 


Die mit * beseigneten Auffäge enthalten Abbildungen. 


Die erften drei Jahrgänge det Illuſtrirten Zeitung für 
die Jugend (1S16— a) Eoften zufannmengenommen 

im A reife 
geheftet 3 Ihle., gebunden 3 Ihlr. 24 Nor. Ginzeln Bo: 
ftet jeder Jahrgang, auch der vierte (1849), geheftet 2Thlr., 
gebunden 2 Thir. 8 Nor. 








Soeben erschien im Verlage von F. a. Brockhaus in 
Leipzig und ist durch alle Buchhandlungen zu erhalten : 


Thienemann (Dr. F. A. L.), _ 
Die Fortpflanzungsgeschichte 
der gesammiten Vögel nach dem ge- 
genwärligen Standpunkte der Wissenschaft, mit 
bbildung der bekannten Eier. Mit 100 colorirten 
Tafeı, Pünftes Heft. (Krähen, Schwaiben, Eulen, 
Falken.) Bogen 25—30 und Tafel XLI—L. Gr. 4. 
In Carton. Preis 4 Thlr. 

Das erste bis vierte Heft (Strausse und Hühnerarten, 
Flugvögel, Steigvögel, Jaugvögel, Singvögel, Würger bis 
Krähen) erschienen zu demselben Preise 1845— 49; das 
Ganze wird in 10 Heften vollständig sein. 





In demselben Verlage erschien: 


MRhea. Zeitschrift für die gesammte Ornithologie, 

Im Verein mit ornitholegischen Freunden herausgegeben 

von Dr. F. A. L. Thienemann. Erstes und zweites 

Heft. Mit zwei illuminirten Tafeln. Gr. 8. 1846—49. 
‚ 3 Thir, 22 Ngr. 


—— 





Soeben erſchien die zweite Lieferung von 


Geheimniſſe des Wolfe 


oder 
Geſchichte einer Proletarier⸗Familie. 


Eugen 
Deutfh von Ernst Reinhold. 
Das Tuffeh elhet —— in allen Kein 
x zu en, w 
DeBt und Au harte *— hat bereit einen nt) 
ruck un ergrößerung der e gemadt. 
ec Die folgenden —— er] einen — mei! 
Leipzig, den 29. Januar 1850. 
Otto Alemm. 


Heu erieint bei F. ME. Brockhaus in Leipzig ud if 
durch alle Buchhandlungen zu besieben: 


VToſeph von Radowig. 


Eine Charakterſchilderung 
n 


vo 
Emil Frensdorftt. 
13. Geh. 15 Ngr. 


NRathmannu's, G., Gefchichte der Stadt Rap 
deburg von ihrer Entſtehung bis zu Dem Zeitpunfte 
im 17. Jahrhundert, wo fie unter preußifche Her 
ſchaft fan. Vier Bände mit 3 Bildern und 1 Srunt: 
riß. Magdeburg, {m Verlag der Creutz ſchen 
Buchhandlung. Preis 2 Thlr. 

ift ein Werd, daB bei der Bedeutung, welche Diefe Stadt in te: 

kigiöfer und politifcher Beziehung in der Geſchichte des deutſchen 

Baterlandes hatte, einen Plag nicht nur in jeder öffentlichen, 

fondern auth in jeder hiſtoriſchen Privatbibliothek verdient. 


Reueſter Roman von Eugen Su. 

















Les Die 
Mystöres du Peuple, Geheinniſte des Dal, 
ou . 
altnade Geſchichte einer Proletarien- 
Histoire d’une famille de pro- . 
letaires à travers les äges. Zamilie durch Jahrhundert 
Aus dem Tranzöffchen uberich. 
Tome premier. Grher Zpeil. 





Ia-8. Geh. 15 Ngr. Gr. 12. Sch. 10 Kor. 


> Bei Vergleihung diefer Ausgaben des franzoͤñſchen 
Driginals und der deutſchen Ueberfegung mit andern I 
wird fih berausftellen, dag die oben angegeigten bei ever 
Husflattung bebeutend bifiger end Die Bortfegung 
fowol des Originals ald der Ueberfegung wird auf das ſchnellſte 
geliefert werden. 


Eeipzig, im Kebruar 1850, 
F. A. Grockhaus. 


Drud und Verlag von B. X. Brockhaus in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger 


1850. X IV. 


Die i 7 u 7 7—— 
mereri· %ı —,,,,.o,y èdgco⏑—⏑ — ——— 
Dit uud —— umb betragen die Snfertionsgebähren für die Beife oder Pe -und m — nn... 


. 6 ** 
Bericht — 
über die im Laufe des Jahres 1849 
bei 


SA. Brockhaus in Leipzig 


erfägienenen nenen Werke uud Bortfegungen, 








(Befgluß aus Re. IIL) 


20. gäbe ee für andwirthe. Gärt: | 35. Maumer, ¶J. v.), 


—S u a 
minieten Zofeln. Reue Ausgabe, fe. 
Kr dem Verfaffer erfälen audı in demfelden Werlage · 
* — ng re een, er der. . 


—— —8 —— — 
era ee Dres ar 


te der Bendisi [ef tm 
Ka den Neem Rue er ar ee inner 
3. Beine €. B.), Der Staat, bie e und bie 
Squle. Botum zunächft über die gukunft der evan ⸗ 
geli —ã —* und vr raitefguten im Könige 





Briefe and Branffurt and Gars 











36. Hecuell manuel et de traitös, oonven- 
wei) Gacfen. Gr. 8. eh. 16 Nor. ons et autres actes diplomatiques, sur lesquels sont 
32. Das Biensig- Baganin für Belehrung und Unter- $tablis les relations et lea rapports existant aujourd’ui 
Saltun; —— —8X Beige. Siebenter Jahr, gang. 9, Rum- entre les divers #tats souverains du — depuis l’an- 
mern. Mit vielen Mbbildbungen. Ghmal gr. 4. 2Xpfr. nse 1760 jusqu’a 1’poque aetuele. le Baron Oh, 
BEN | mern Angeigen ale Xıt sufgenems de Martens et ie Baron F.de Onssy. TomesIAV. 
zu SITE | 1er 1862-49. Geh. 14 Tal 

fung von | Xäır. für das Zaufend beigelegt. Goendafinn iR au mfäimen: a. —E tm 

— Ve Bet —— Guide Siplomatigne. Par Ch, 8, 
— Er —* 
“ee *3 ee ———— Bram Pan — Kr AR 

2 
* inde. J 
{Don Bm 2 Ru — 
33. Der neue Pitaval. Cine Sammlung der intereſſante | 37. Rbea. Zeitſchtift für die geſammte Drnithologie. Im 
ften Criminaigeſchichten aller Länder aus älterer und neuerer Verein mit ornithologiſchen Serunden herausgegeben von 
Beit. —— von I. E. Digig und B. Häring Dr. $. 4.2. enemann. weites Heft. Mit einer 
leriö). Dreigehnter und vierzehnter Epeil. Reue iluminicten Zafel. Gr. 8. 2 Zple. 13 Rar. 
1. Grfter und zweiter Theil. Gr. 12. 1843—49. Daß erfte Heft (1246) Pofet 1 Ahle. 10 Roc. 
Zeder Theil 2 Zple. 38. Sgüting (2.), Ein a des Volkes. Roman. 
die Anfdaftıng Ddiefer (ntas ınten Sammlung ı zu erleie in Bwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 

X PH äur (ehem Bolge (12 elle, 1009-47, 20 a80r. DA Rec) Won dem Wertaffer erfäienen bafelbft auf folgende Romane: 

anf 12 Xpir. Deradgefegt. * —— IE TR &.ır 190, 3 Zul. 





34. Preuſchen / Lieben ſtein (&. A. jete von 


Ent: —— ei Sr. 12. 1966. 4 Xhu. BRer. 
weh Bretten 8. Gh. Pe iobude ie I 2 Aur. Herabgefenter 


— 
REN 








— — 


39. Sqhulze (@. , Eäeilie. Romantifehes weiße in zwan ⸗ 


ig Seſangen. Miniatur» Kusgabe. Bmei Theile. 
N 3 Wir. u 
“0. Die bezauberte Mofe. Romantifches 





Sedicht in drei Sing nam Busgabe. Bweite 
Auflage. neiegant gebunden Note. I WBG 
Pants — Si kun? — —SeS—— 


———— @. Es ulge afhirmn: 
—D 









6. er Bier Bände. & 
152 6 Sul; mir Aupfım & er Prager Roten 
” ei, Ainzon nöifäre Getiat In zwar, as, — 
—— FH Ka 9 Zr. 
v Märden In feden Bütern. 8. 1819. 1 Aue. 
rei 


— 53333 





—B—— Sr. 12. 1861. 1 Abit. 1UNgr, 

et petit 16 Rer. 

41. Hiftorifhes Taſchenbuch. rang jeben von F. von 
Fr et. ‚Deitte Be Sifter Sahrgang. Br. 12. 


Cart. 
Die erfe else * Ser Bit a eföenbuße 1 Sehe: 


L ga — Sabre eo, io —8 4 
21 


x. * 

Nenn Fe ara Ausnahme —— 

42. Vollständiges Taschenbuch der Münz-, Maass- 
und Gewichtsverhältnisse, der Staatspapiere, des Wech- 
sel- und Bankwesens und der Usanzen aller Länder und 
Handelsplätze. Nach den Bedürfnissen de der Gegenwart 
bearbeitet von Christian Noback und Friedrich 
Noback. Erstes bis zwölftes Heft. (Aachen — Zwoll, 
und Nachträge Alessandria — jen.) Breit 8. 
1841—49. Jedes.Heft 15 N; B 

Der Gälub des Werts mird Bald erfeinen. 


©. Bu (Berfafferin der „Briefe as dem Küten“ 2%), 
“ ooeen. 








wei Zpeile. 8. W Ror. 
3 erfelen, ce hun des Beta A BR "7 
and Die ——A it. 26. Ror. 
it Welle nah 18 1 ai 3 





4. Thienemaan er. * L.), Die 
B der nach dem 


genwärtigen Standpunkte der Wissenschaft, mit 
Südung der bekannten Bier. Mit 10 enleririen Tai, 
In sehn Heften, Erstes bis viertes Heft. (Strausse 


Wlan Keen yealgmienl, ee und 8* 


— a. In Carton. Jedes Heft 
m 


4. Bei. Bibllothek. Erſter bis ſechster Band. Gr. 8. 
1845-49. Beh. 6 Ihe, 


AT. Wildheig (©. P; L.), Codex miedioo - 
oder Inbegriff aller in —æ Fällen von den Ge- 
riebteäreten zu beobachtender Vorschriften, neu. bear- 
beitat.' Gr. 3. Ge 3 Ner. : 
In demfelben Merlage iR früher erfAlenen: 


— Re 





* 
Preis a Til, 


48. Beitfärift für bie Biftorifge Tpeologie. In Berbio 


F x Me a Pr 8. Sügen —* Hißorife- 


. Riebner. Sahrgans RR & 


PL Die früdern Zabrnänge (1846-48) Mefer Zeittacitt Daben denfeiden 
49. Dentfe Allgemeine Zeitun, ang 1849. 4 
ae Auigemei —— Rerge J ws 


Die Infertionsgedähren betr 
Eee een Rem dar See 





EX Bücher zu herabgesetzten Preisen. DR 
Verzeichnis werthvoller Werke 


aus allen Fächern der Literatur, welche von 
F. 4. Brockhaus in Leipzig 
zu bedeutend o on Preisen 
durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu beziehen sind, 


remplare diefes reichbaltigen Kataloge, mit Un 
gabe der nähern Bedingungen, find in allen Budhent- 
Tungen gratis zu erhalten. 











Di Carl 8. Lord in Leipzig übe 
Tämmitien Borräthe *. —õ 


Adler -Mesnard, Anleitung zur deutschen und eng- 
fischen Umgangssprache. 1843. 30 Ngr. 
gischen Ui Akte — —X 
n ra Ds 
—— et zur deutschen und una italieni- 
schen Umgangssprache. 16. 1849, W Ngr, 
———— Anleitung zur deutschen, französischen, 
lischen und italienischen Umgangssprache. 16. 1849, 
hir. 10 Ngr. 
oma, ®. A. (Zimon), Das Bud der Meduer. 
Mit dem — —* ee Ra der eiften 
Driginalauögabe. Wr.8. 1848. I Ahlx. 
Su: Ems (Kati) Dramatif e Werke. x Bis 
er X a a Ei jedes ae 
ften. € bis —* 
Band. 8. ru x. en a 
mdbuch di ‚er Berebtfamkeit, enthaltend eine Uederfigt 
de Da 4 und Zheorie der Rebekunſt, age⸗ mit 
einer volftändigen —— deutfher Reden jedes Beit- 
alters umd jeder Gattung. Zufaı jeſteüt und Fr 
jegeben mit: befonderer  Büdkde auf ir Oi 
SHE O. L. B. Wolf. Brock Tpeike. sr = 
Kohle. 
Unter defondem Titeln auf cingeln: 
Gendpua bez geiklißen Berchtfamfei. TR dem Portrlı Eher. 
Re 
Denbbud ber R-C —X Seredtiamten. Dit dam Porrmeit 











Unter der Firma von Brockhaus & Avenarius 


Eine 


in Leipzig erschienen: 
möthode et faclie 
Ba re In lungue allomande, Prenier 
'eurs. ‚edition. In-8. Geh. 8 Ngr. 
Der zweite Gurfus erfäien 148 und toftet 10 A 


A now, praotical anı 
of —ã— 


55 10 Ngr. BEN 
Sarlyle (Thomas), ne feanz: e Renolution. 
— dem Snatifcen von 3 gerbe erſen. 
Reue ee on Bände. I 

Aust in 6 Lieferungen zu 15 Ror. zu dezichen. 
COhsteaubriand (F. R. de), 
tombe. Tomes I & VII. In-8. 
eines Bandes 15 Ngr. " 

Bird 10 Bände umfalen. 


method 
First coarse. 


Mömoires d’outre- 
1848—49. Geh. Preis 


Dumas, Mömoires d’un mödeoin. Tomes Ia XV. 
In-8. 1846—49. Geh. Preis eines Bandes 15 Ngr. 
Born 12. Bande an erfälen diefer Roman aud unter dem Titels 
un Collier de In Meine. Tomcs LA IV. Ind. Geh, Preis 


dergfelben — ‚rien bereite In Demfeiben Bere; 
e de Memserenm. 6 v: 


“ R. R.), Lehrbu Bimmer- 
1 Aus dem Franzi n der gleiten Hoffmann, Bau 
weißer in Berlin. In zwei-Bänden. Erſte bis 
Cie Ce) Lieferung. Ler.»8. Mit einem Atlas von 157 
a fein in @roßfolio. 1847—49. Preis einer Lieferung 

3 Ile. 


3 Thir. 


. Des Garanties donndes au Danemark a l’6gard 





du Schleswig par la France, L’Angleterre et la Russie, et 
de celles dont il est question aujourd’hul. 10-8. Geb. 


>N; 
Guisot De la dömocratie on Franoe. In. 
re dur Ken de Mugfi 

am biar — rang sand dep if atabe 








In Deutf&land 
——— 





de 1848. 2 vol. In-d.. 2 Thir. 

Zub in & u 7% Mer. u beiichen. 

alters dan 8 Til 

te der an Aus dm Sranz. © Binde. Bay 
Les Confidenoes. In- 

1 Thlr. 


— — RBaphadl, pages de la vingt- 

itme annee. In-8. 22'/, Ngr, “ int 
(CF. A.), Anstemie und 

des’ Netvensystems des Menschen und der Wirbelthiere 

mit pathologisehen Beobachtungen und mit Versuchen 

an höhern 'Thieren ansgestattet. Kime von dem Fran- 


zösischen gekrönt Uebersetst 

und’ mit. den — ‚deutscher, englischer und 

Seanzönischer Forschungen aus den letaten Jahren bis 

'nwart ergänzt und vervollständigt von 
Mit lhographirten Tafeln. Zwei 

Bände. Gr. &, 1847—49. hir. 

Zul in 11 Zieferungen zu begichen. 

Diele Urberfegung, von Zonget’6 „Anatomie et ph: Er 


zus * a due ini gun a one 
— *— ri j 
e e— 16. Geh. 15 Nr; an. 


er. * rachtband mit Goldschaitt 25 Nj 
ing und zu Pay Preifen es 


ienen früber In — — 
16%. 
ers ea en 6 1a 


14. 


Michiewia (Mom), Borlefangen über flawifde 


16. 


1. 


29. 


2. 


. Annali 
3*8— XX. Es«s) In-8. — 


— Bopertorko 5** 
archeologieo dal’ anno 1834 — 


Svensk 
„Stockholm 1848. 


inde. R i 
FH : gupin eue Ausgabe. Bier 


Aug in 8 Zleferungen u bo R8r. ju bezichen, 
Be ben Berl fa: 






Pr Sch. 15 Rat. 
“m. 


6. 
itt 2° 
Ude: —E 








Ralph (damen), Tho Pocket Bong-books, bei 
ction of the most approved Engliah songs; wich 
Original. 18. Geh. 15. 


m Seraußgeber eehhlenen 
liab conversation. 





deine ori Velinpapi ier 24 Ngr. 
Aue — 
jation , nebft m — —5 ‚use für —8 


Reh Tender Sn 6 englifhes Taf duch für Anfı 

? t 
md E In not mi Er 
Zeitschrift der Deutschen mo: mörgenländischen 
Gesellschaft, herausgegeben von den Geschäftsfüh- 
55 Jabrgung. Gr. 8. Get Preis dieses 


en — 1 jährlich in 
a se 
Beinen aber Me 1 Abit. Beigebeftt, ar. bereut, 


Inferate werden 
su" abgetrudt 
ondere Ane 


Sintlichen Quellen und den besten: vater 
werken, von-einer Gesellschaft Geo, 
männer, 1.—54. Heft. Gr.8. ( 

Preis eines Heften 20 Ngr. 


staaten. (In einer alphabetischen Reihenfolge. Nach 
ländischen Hife- 





ien und Post- 
— * 1845 —49, 


— — 
dell’ Instituto ‚li "vorrispondenza archeologica. 
archeolegica-per — — es 
'ahno — 
2 loditi dell’ Instituto di corrispondenza 
archeologica get —— 184. Folio. ‚zenoma.) Pränu- 
merations-Preis dieses Jahı 
‚Diefe anti Wer — da dc Eden 
Hut uni * ae 


eo dan let & 18 aan ne 
te ein non —— lenttet Di a ing 


"delle opere dell’ Instituto 
43. Becondo e terzo 
kastro. Gr.8. Roma 3848, 4 The 


Miiunesfest öfver 3. 3. Berzelius firad af Lät- 
— am aim den 20 Jannarl, 
3849. : 6. --SHockbölm. 
Bolshandels - = Kmtalog. Afdeln. IV. 8. 


15 Ni 
12 Ngr. 
Zede. der erſten drei Wetbrilungen koftet 1 Ahlt. 





Die | 
romantiſche Schule 
inneren Fufammmenfunge 
Goethe un Söiller, 


a ee 


— ——— —— 
Allgemeine Encyklopaͤdie 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 


in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet und herausgegeben von 


3 & Erſch un 3 ©. Gruber. 
Alit Aupfern und Marten, 


Pränumerationspreis für jeden Theil auf Drud: 
papier 3 Thlr. 25 Noer., auf Velinpapier 5 Thlr. 


— —7 

Bon der erfien Gection dieſes Werks (AG) heraus⸗ 
gegeben von Ye G. Gruber, erſchienen im Jahre 1849 der 
Afte und Safe Theil, deren Inhalt unter Underm folgende 
wichtige Artikel umfaßt: Freigerichte, Freigrafen, Frei- 


Eiselen; Friedrich (Kaifer, Könige, Den 


Mark» und Yfalzarafen ürft« und Erzb 
.G Ja 9 PR, — 














Soeben erſchien bei — 











Fuufte verbeſfert⸗ Auflage. Er. 12. Seh. MR. 





Diefer Moman der beliebten Berfafferin, der iegt bereit & 
fer Auflage erfeint, flieht ch in — m 
eid genau an die übrigen in bemfelben Berfage erfcienn 
zremer (den S Gegt 19 Theile, 6 Ahr. 10 Rgr.) om, 
die unter befondern Ziteln au einzeln, jeder 1U.Rgr, 
abgegeben werden: MBie ochter bes 
Bierte Auflage. — ine. Bwei Theile. Dritte Yuflag 
— Bas Baus. Zwei: Theile. Bierte e. — Mit 
B3we it e Auflage. — Klein 
treit i 
O 
Or 






aut 
d 


ebundenen Gremplanı 
für jeden Roman (1 Ban) 
Ber, | 







Döring, Bei ei 
wien der Eine 
| F. A. Brodhaus. mit 6 Ngr. bereq 
Drua und MWerlag von FW. Meodyans in Being, 
I Weotdene in ı 


*Eiterariſcher Anzeiger. 
* 1850. MV. | 


in erſcheiaenden Beitfärift „Mitten fie — Unterhaltung“ 
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4 
Huf das am 1. April beginnende neue Abonnement biefer Zeitung merben bei allen Poflämtern bes In⸗ 

und Auslandes Beftellungen angenommen, bie aber zeitig zu machen find, weil nur dann bie Lieferung vollflän- 
Bid diger Exemplare zugefichert werden kann. Der Preis beträgt vierteljährlih 2 Thlr. Die Zeitung erfheint täglich 
um. zwei mal, Vormittags 11 Uhr und Abends 5 Uhr. In Leipzig und Dresden wird fie täglich zwei mal zugefhidt, 
rs Ohne daß dafür eine befondere Vergütung zu gewähren ift, nad auswärts aber überall, wohin eine zweimalige 
Poſtverbindung von Leipzig aus ftattfindet, mit der erften nad der Ausgabe abgehenden Briefpoft verfendet. In⸗ 

in ferate finden durch die Zeitung eime weite Verbreitung und werden mit 2 Nor. für ben Raum einer Zeile berechnet. 
kw) 


Die Veränderungen in Inhalt, Form und Grfcheinungsmweife, zu denen fich bie Redaction und Verlags- 
| is handlung im December vorigen Jahres entſchloß, haben den Beifall unferer Abonnenten. erhalten, und wir finden 
DL hierin die Auffoderung, in dem von uns eingefchlagenen Wege zu beharren. 
u Die Zeitung haͤlt ſich frei von aller Parteieinfeitigkeit; fie iſt durch Fein Parteiprogramm gebunden, und 
* fie wird: gern jeden Vorſchlag zur Wahrung der Freiheit und der Macht des Geſammtvaterlandes, möge er kommen, 
yon welcher Seite er wolle, unterflügen, wenn er aufrichtig gemeint und geeignet ift, den gerechten Anſprüchen 
2Edes deutfchen Volks genügezuleiften. | 
n3 Unterſtütt durch eine Anzahl geiftvoller Mitarbeiter, auf deren Vermehrung wir unausgefegt bebacht 
‚ah find, dürfen wir hoffen, daß es uns gelingen werde, in Mannichfaltigkeit und Gebiegenheit des Inhalts nicht hinter 
den Anſprüchen zurüdzubleiben, die man an ein größeres Tagesblatt zu ftellen gewohnt und berechtigt iſt. Rament- 
lich wird es unfere Aufgabe fein, bäufiger als bisher leitende Artikel über die hauptſaͤchlichſten ragen welche die 
die Zeit bewegen zu geben, und aus ben Gegenden, in denen unfere Zeitung vorzugsweife gelefen wird, Sachen, . 
»A Preußen, Thüringen, . die öftreihifchen Staaten, werben wir in zahlreichen Gorrefpondenzen ſtets das Wichtigfte 
J und Neueſte zu bringen uns beſtreben. Ganz beſonders iſt in dieſer Hinſicht unſere Aufmerkſamkeit auf Erfurt 
na und die Verhandlungen des dort beginnenden Reichstags gerichtet. Wir haben tüchtige Berichterſtatter dafür ge⸗ 
=  wonnen unb werden, ſchon durch bie geographifche Lage begünfligt, die Nachrichten von borfher ſchneller als irgend 
... ein anderes fächfifches Blatt mittheifen können. . Befonders wichtige Vorfälle werben uns duch telegraphiſche 
ẽ⸗ Depeſchen gemeldet. Ueberhaupt gedenken wir mit Benutzung ber guͤnſtigen geographiſchen Lage Leipzigs unſer 
Blatt immer mehr zu einem guten Neuigkeitsblatt zu geſtalten. 
e Neben der Politik fol auch aus dem Gebiete des Handels und der Induftrie alles Das mitgetheilt 
„ werden, was man in biefer Beziehung von einer politifchen ‚Zeitung zu erwarten berechtigt iſt. Vorzugsweiſe wird 
se der in Leipzig im April beginnenden Gewerbeausſtellung große Aufmerkſamkeit zugewendet werden. Ebenſo werden 
;3 wir wie bisher auch dem Theater-.und Kunftleben, fowie ben intereffanteften wiſſenſchaftlichen Erfheinungen in 
3 Reipgig, Dresden und Berlin regelmäßige Berichte widmen. " 
w Das Literarifch-artiftifche Beiblatt erſcheint wie bisher wöchentlich ein mal als das zweite Sonntage 
ſtück, und iſt Hauptfählih für Unterhaltung beflimmt. Berichte über intereffante Vorfälle aus dem nichtpoliti⸗ 
fen Leben bes Tages, ethnographiſche Mittheilungen, Auszüge aus wichtigen Werten, biographifche Mittheilungen 
M über bebeutende Zeitgenoffen u. f. mw. werben dort eine Stelle finden. Cine Erweiterung des Beiblatts durch einige 
— größere Originalarbeiten beliebter deutſcher Schriftſteller und ein oͤfteres Erſcheinen deſſelben ſtellen wir in Ausſicht. 


Eeipzig, im März 1850. 
= F. A. Brockhaus. 


— u 








+ &. s Mm d ade B 
Bon F. ® —ã —R it durch * uch: 


Bart Gutzkow's 


Dramatifhe Werke. 


Erſter Band 5iß Bebenten Bandes erſte Abtheilung. 
8. Geh. Jeder Band 1 Thlr. 20 Ngr. 
Inhalt: I. Richard Savage. Werner. — II. Patkul. Die Säule 


der Reihen. — IN. Gin weißes Blatt. Bopf und Schwert. — 
IV. Yugatfhefl. Das Urbild des Tartaͤffe. — V. Der dreizehnte 





November. Uriel Acoſta. — VI. Wuſlſenweber. — VI. 1. Liesti. 


Einzeln find in beſonderer Ausgabe zu beziehen: 
Richard Savage oder ber Sohn en utien. 
Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. Dritte Aufla Br. 
erner ober Ber, und Welt. — in fühf 
Aufzügen. Dritte uflage. 1 
eis w 3 Irt. ſwi in fünf Aufzuͤgen. Dritte 
Auflage. DR 


Zopf und Shlert. Pinoalgen Luftfpiel in fünf Auf⸗ 


zugen. Dritte Auflage 

Ber Breige vember. Dramatifches Geelengemälde 
in drei Aufzügen. Bweite Auflage. 20 Nor. 

Uriel Xcoſt⸗ Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen. Zweite 
Auflage. I Zur. 

8iesli- Ein Begetraunſiet in drei Aufzuͤgen. Mit drei 
Liedern von C. G. Reiſſiger. 25 Nor. 





Soeben erſchien bei Ehb. Nuton in Halle: 

Leo, H., Lehrbuch der Univerſalgeſchichte, 
zum Gebrauche in hoͤhern Unterrichtsanſtal⸗ 
ten. Sechster und letzter Band. Zweite Auf: 
lage. Gr. 8. 3 Thlr. 10 Ser. 





Sinnische fiteratur. 
J ſoeben in u und liefere zu den nach⸗ 
ae We 





grammatices Syrlanae. 


Kiomenta FA Selfingfors. 


ces Tscheremissae. Kuopio. 


ala. . 1841. 2 
—XX —S —*5 1848. 


Gr. 8 r. 
Finæk Sprâklara. Abo. 1849. Gr. 8. 


Buren, G. 
Kos n neo - persicae. Helſingfors. 





l. Kirja. (Ulte I —5 r nifen "Bor, 
Ehe her ie ( ae glas A e ſinniſchen o 
Mythus de m — e apud 
Indios X fingfors. 80. &r. . 1 12 Au. te 
ländekt Album (Baterländifches Album für Kant e ** 


tatur. tobt) —X —*8— Heft. Zeifingforb. 47. 


lua. 
«Sing 


‚Paawo, Wiisikymmeutä os ja kuusi len- 
de Kumen, u und A Ging don Paul Korbofens 
bo Hofrätts Historia. er Band. | 
1834. &.8. 1X. 9 K Belfingfon 
Notiser ur Sällskapets pro —8 et flora fennica Förhand- 
dr l. Häftet, Helfingfors. 1888. Gr. 8. 2 Ihre. 


Kenv } Suomalsinen Sana-Kirja. Lexicon Hnguae finnicae 
cam interpretatione duplici, copiosiore latina, breviore 
ca. und zweiter Baud.. Abo. 1826, 


4, 
Thlr. 
Ruotsin, 8 Saksan Tülkk 
— —5 und —* ) a 3 


5; 0. R., Novae Coleo 
tatio academica. Yelfingfors, 


übern, 8. 


—— arten 

834. 5 
Insecta Fennica, Ton, 1. IL Se 

a — 85 3 Pr 20 Ror. 

CE Fennise. 


m Ko i Kemi- 
5 Helfingfors. 328. "Sr. 8, 1 Shlr. 15 Xgr. 


Suomen Kansan Arwoituksia ynnä 135 Wiron Arwoituksen 
kanssa. (Die Räthfel der Finnen, gebſt * eſthniſchen 
Raͤthſeln.) Helſingfors. 1844. @r. 8. 15 Nor. 

Suomen historia ja maantiede. (Gef 


von Finnland.) " Selfingfors. 
Suomen Kansan 8 er (Die —— des finni⸗ 


Volks. l 1842. A 10 
—8 — a A sterländska ämnen, —— 


finniſche Festpſtanden Erſter bis neunter en 
ya eng 1 1 Ahlr. 10 a 1 


Tongström, In. 
page der finnifchen Volkspoeſie be, Br: Bash 1888. 8. 


Leipzig, im März 1850. 
F. A. Brockhaus. 


Im Berlage von Karl Rümpler in Hanover if erſchienen: 


Miemann, ©. (Hofprebiger und Conſiſtorialtath), 
Die Zehn Gebote in Zeitprebigten, gehalten a 
—— des Jahres 1849. Gr. 8. Eleg. broſch. 

223 

Ostermann, L. F., Päd 
in darstellender und Paiosopkischer E Form. 

. Band. Gr. 8. Eleg. brosch. 1 Thir 





Erster 
« 6 Sgr. 





Sm en ae ne: au erhalten: 

Handwoͤrterbuch bdeuticher finnverwandter Yub- 
drüde von Ch. $. Meyer. ®r.8. 1849. (In fünf 
Heften zu 12 Ngr.) 2 2 Thlr. Geb Gebund en 2Thlr. 10 Nor. 


In gleicher yoogeaphitäer Bisißtun en ne erſchien bereis in dem⸗ 


Neueſtes und volfändigiteh Fremdwörterbuch ıc., 
nebft einem Anhange von Eigennamen, mit Bezeich⸗ 
nung ber Ausfprache bearbeitet von J. 9. Kaltschmidt. 
Zweite Auflage. Er. 8. 1847. (In acht Heften zu 
8 Ngr.) 2Thlr. Nor. Gebunden 3 Thlr. 15 Nor. 


Fa 


d von nachſtehenden für 1850 
bei 3* A. —— — “im * en Beitfchriften 
Probenummern 


Landwirthſ — * — dceitung. 


Mit einem Beiblatt: ae eh Unter el 
tungöblatt für Stabt und 8 Land 


Herausgegeben von William Löbe. 
Preis: der Jahrgang I Thlr.; das Halbjahr 15 Ngr.; 
das Bierteljahr 774 Nor. 


erſcheint 1 Bogen. Die Infertiond ee 


Wöcentli 
betragen für ben Raum einer Beile Fre ef on Kür das 
lagen u. werden gegen Vergütung von r. für 

. Zaufend uſend beigepat- 


Dfennig - ig- Magazin. 
Mit vielen Abbildungen. = 
Preis des Jahrgangs 2 Thlr. 
Woͤchentlich erfieint eine Nummer. Bon Beit zu Beit wird 
ein Biterarifchen Anzeiger beigegeben. Die 
ehüheen —** für den Raum einer Zeile 3 Nor. Bes 


u. dgl. werten gegen Vergütung von 1 Zhlr. 
für das Zaufend 3 Zaufend beigelegt, 


Mufrirte Zeitung für für die Jugend. 
Herauögegeben von M. 3, E. Volbeding. 
Mit vielen Illuſtrationen. 


Preis: ber Jahrgang 2 Thlr.; ihr 1 Thlr.; 


das Vierteljahr 1 
rg A erſcheint eine Nummer. Bon Seit zu Beit wird 
Ger Anzeiger beigegehen, Die Die Snferti 
ebüßren betragen für den Raum einer Beile 2 Nor. en 
fondere Beilagen u. dgl. werden gegen Vergütung von 1 Ahlr. 
für das Zaufend beigelegt. 


Diefe drei Beitfchriften find auch in Mo- 
natsheften zu bezichen. 





In unferm Berlage iſt ſoeben erihienen: 
Wilhelm Martin Leberecht de Wette. 


Eine 


akademiſche Gedaͤchtnißrede 
mit Anmerkungen uud Beilagen. 


Dr. &. 8. Sagen r 


Prof. der Theologie in Baſel. 
Gr. 8. Broſch. Preis 15 Nor. 


Reipgig, im März 1850. } 


Weidmann’ihe Buchhandlung. | 


ebenheiten 
—ãa—nſ — 8 


Die Gegenwart. 


Eine eucyklopaͤdiſche Zarſtellung der neneften Beit- 
-  sefchichte für alle Stände. 


Diefes Bert, das ſich in hohem Grade die Unerkennung 
des Yublicums und eine geachtete Stellung in der Biteratur 
erworben hat, verbreitet fih über alle Erſcheinungen, Ereig⸗ 
niffe und Perfönlichkeiten, die für die gegenwärtige Beit von 
Bedeutung find. Es fhildert durch Augenzeugen die politi⸗ 

ons Länder und ‚taten, befpricht die 





und und erörtert Any 
was unfere Beit Großes im Wiffen oft, Kunft und Ge 
e aufzuweifen ls br Mit Be ann e8 darum als das 
fiend Zeitgeſchichte gelten, und feine 
Ausführung wird nur er das Bufammenwirken der tüchtige 
ften literarifchen Kräfte des In» und. Außlandes möglich. 
Werk wird ein iind ed, — in Par 
rolofiened Bil u —— darftellen ‚das Ni 5 
vermiſſen laͤßt, Al en aa ——e* ift; dennoch 
aber wird es feine Aufgabe innerhalb einer wur mäßigen 
Anzahl von Bänden lö ” 
—** jeiner Seisänbigei it das Wet a un ge «is 
Ausg Ä 


Sup aben des „E : 
”‘ N Öwie als Neue Folge des beliebten „Gon⸗ 
verſations⸗Eezikon ber Gegenwart" zu betrachten. 


Von der „Gegenwart erfcheinen monatlich 
2— 3 Hefte zu dem Preife von 5 Ngr., deren 
12 einen Band bilden. Der erfte bis dritte Band 
find bereits vollftändig ausgegeben, und koſtet 
jeder geheftet 2 Thlr., elegant gebunden 2 Thlr. 
10 Rear. 

KReipgig, im März 1850. Ä 
la F. A. Brockhaus. 





B Wie . 
Im Verlage von A har egund Sohn in Braun: 


Kiebeobriefe 
Leben eined Gefangenen. 
Koma n 


Faumy Zewald. 
8. Geh. Preis 1 Thlr. 20 Nor. (I Thlr. 16 gGr.) 





Bon F. U. Brockhaus in Leipzig iſt zu beziehen: | 
Briefe 


geſelſſchaftliche Bragen der Gegenwart 


Friedrich von NRaumer. 
Gr. 12. Geh. 8 Ngr. 








Soeben erfhien im Verlage von F. SE. Brockhaus in 
Leipzig und ift durch alle Buchhandlungen zu begiehen: 


Vendidad Sade. 


Die heiligen Schriften 


Zoroaster’s 
Vaqna, Vispered und Vendidad. 





Nach denlithographirten Ausgaben von Parisund Bombay 
mit 
Index und Glossar 
herausgegeben von - 
Dr. Hermann Brockhaus. 


Schmal gr. 4. Geh, 6 Thlr. 





Früher erfchien vom Herausgeber in demſelben Verlage: 


Kathi Sarit 8ä Die Märchenfammlung des ri So⸗ 
madeva Bhattaäa aus Kaſchmir. Erſtes bis fünftes Buch. 
Sanskrit und deutſch. Er. 8. 1839. Geh. 8 Ahr. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. Edidit 
scholiisque instruxit. Gr. 8. 1845. Geh. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Die Märenfaiunlung bed Somadesa Bhatta and 
Kaſchmir. Aus dem Sanskrit ins Deutfehe überfegt. Bwei 
Sheile. Br. 12. 1843, Geh. 1 Zhir. 18 Nor. 





Sincke'sche Auction. 


Das Berzeichniß der ausgezeichneten Büderfammlung von 
dem Lager der früher Fincke ſchen Buchhandlung ift foeben in 
der II. Abtheilung erſchienen, und findet Mittwoch den 15. Mai 
und folgende Zage zu Berlin ftatt. Diefelbe enthält Theologie 
(wobei vorzügliche Patriſtik), Philoſophie, ſpaniſche Literatur, 
Belletriſtik (deutfche, franzöfifche, englifhe und italienifche), 
Lexika, Kriegswiffenfchaft, Reitkunſt und Jaͤgerei, Euriofa, 
Alchymie, Mufitwiffenfhaft, Staats» und Rechtswiſſenſchaft, 
Handſchriften, Drientalia, Raturwiffenfepaft und Mebicin, alte 
Drude, Atlanten und Karten, 

Diefe Abtheilung umfaßt etwa 10,000 Bände, wobei viele 
Seltenheiten ſich befinden, und iſt von Untergeichnetem zu 


beziehen. i 
konigl. gerichtlich x. Rule Auchi 
nigl.g icher und außergerichtlicher Auctions» 
Commiſſarius zu Berlin, Georgenftrafie, Rr. 43. 





Reu erfchien ſoeben bei F. SE. Brockhaus in und 
AR durch alle Segpenotunaen zu en zis 


Platon's 
ſämmtliche Werke. 


Ueberſetzt von 


Hieronymus Mäler, 


mit Einleitungen begleitet von 


Kerl Steinhart. 


Erſter Band. 
©. 8. Geh. 3 Thlr. 





Deschami’s Liebesliedern. Von Rückert. 


Von F. A. Brockhaus in X ist durch alle Buch- 
handlungen — 


Zeitschrift 


der 


Deutschen morgenländischen Gesellschaft. 
Herausgegeben 
von den Geschäftsführern. 
Vierter Jahrgang. 1850. 
Gr. 8. Geh. 4 Thlr. 


Erscheint jährlich in 4 Heften. Dieser Zeitschrift wird ein Z4te- 

rariscoher Anseiger beigegeben. Die Insertionsgebüh- 

ron betragen 3 Ngr. für die Zeile eder deren Raum. Besen- 

dere Beilagen a. dgl. werden gegen Vergütung von 1 Thk. 16 Ngr. 
„Deigelegt. 


Erstes Heft. 
Ueber den Sahth des Buchäri. Von Krekl. — Die er- 
dichtete Inschrift von Singan Fu. Von Neumann. — Aus 


— Nachrichten 
über Taberistan. Nach dem Tärtkh-i-Taberistän von Abu- 
I-Hassan ben Isfendiär. Von Spiegel. — Wissenschaftlicher 
Jahresbericht zur Generalvrersammlung 1849. Von Fleischer. 
— Notizen, denzen und Vermischtes 
von Mordtmann, Bruysch, Frankel, Anger, Perkins, Piper, 
Sprenger, Robinson, Graf, Tuch. — Bibliographische An- 
zeigen. — Protocollarischer Bericht über die zu Leipzi 
27.— 29. Sept. 1849 abgehaltene Generalve ung. — 
Nachrichten über Angelegenheiten der Gesellschaft. — Ver- 
zeichniss der für die Bibliothek eingegangenen Schriften u. s. w. 





Kleine literarhiſtoriſche Schrift vom A. von 
Kaheburt gegen W. von Gocthe. 


Expectorationen. Ein Kunſtwerk und zugleich ein 
Vorſpiel zum Alareod. Dramatiſch in Verſen. 8. 
Berlin. 1803, Broſch. 5 Nor. 

erfonen: 

Goethe der Große. Kalk der Kleine. U. W. Schlegel ber 

Büthende, Pr. Schlegel der Rafende. Mehre flumme, ges 

. kochte und gebratene Perfonen. 

Ich befige von dieſer Pleinen Schrift, die, wie ich mit 

Sewißheit verfihern ann, von Auguſt von Kotzebne if, 

noch eine Anzahl Eremplare. 


—— —— 





In meinem Verlage erſcheint ſoeben und iſt durch alle Buch⸗ 
| bandlungen zu erhalten: 


Geber 


deutſche Zuſtaͤnde und deutſche Berfaffung. 


Vorſchlaͤge zu einem Bundesparlament 
von 


+ 


m 
_ ©r. 12. Geh. 8 Nor. 


SF. A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. X. Brockhaus in Beipyig. 


Literarifher Anzeiger. 





' a 1850. ® VI. 


PER EEG 
Diefer duerciiqe Aajeicet wird ber bel Gi. WE. rEdars in Beipzig exſqelaenden Beitſchriſt . Wlätter für Uterarifde Antrehetiunn“ 
beigelegt, wub betzagen die Suferttonögebähten für Pie Belle oder deven Das 214 Mer. 


Berigt 
über die im Laufe des Jahres 1850 . 
im Virlage von 


8 %. Brodbaus in Leipzig 
erſchienenen neuen Werke “ind Fortfegungen, 


A U, die Berfendungen der Donate Januar, Februar und März enthaltend. 


ER Beat Alssmeine Seiten, Jabrgang 1850. Läg- 
—— dolio. prime 

PH Fr be 7% 3 a 
a Er De Crane [5 
2 7 (6 it be: 
Bandjan Sannteche 1850. 31 unmem, 


ir. 4. 12 

Biete Bettiäri wich —A— — ‚mb mengtikß entasgeben. 05 
— Ra REEDRATEHN 
Bellagen u. dgl. erden gegen 3 2biem. beigelegt 
der beisehetet. 

. Banbwistäfpaftiige —— Herausgegeben un» 
ter Mitwirkung einer Sülen & Haft praktifer Bande, 117 70 
und dorſtwirthe un —— Bei — 

— 
Rand. fi) Ta x Sohrgang. Reue 
1. Er yanı 


59 Rummern. 4, Der 3a EN 1 
— —— 


ti 1 Wogen, 
— —— —— it 


Baum ne Le —8 DEN ec AAN HR, u. dgl. werden 
Das Magazin für Beleh: und Unter 
— ue Bolge. —** 


Kin © Achter jang. 52 Runnern. 
it vielen Abbildungen. Gchmal gr. 4. 2 Ahle. 
kr Bee 


Pr In Siefrrungen werden. 
St wind cin Öiters Unzeiger deinepeden. —— 
Eye: u dl. ad ie. Air tanz u 
ui kr Ki EVEN, 3 
* Pr * Ener ee vun Shane Une 
r ja Ai: alter. Bünf Bände. 2 Zplr. Cinzelne 
: Bieten ne 
ufteirte Seitn, für die Jugend. Herauögegeben un 
ter Mitwirkun; nA un Sugenbfhriftfeter don 


M. 3. E. Bolbebing. fter Iahrgang. 52 Rum« 


mern mit vielen Abbildungen. Schmal ie 4. Der Zahr · 
gung? 3* Pe — Abir. das Viertelzahr 15 Nur. 
— eine Rummer, Ya nn 


ea 7 Yy — —— —— —8 
Bee —8 den — — 9 — Lo 





De. ale sbunden 3 Xälc. 
ha "schtteer 2 Rate. sedunden 


der Deutschen morgenländischen 
herausgegeben von den Geschäftsfüh- 
rern. Vierter Jahr, Gr. 


Jahrgan; 

—8 ‚Die 
——— Bike Er 
'önbere bellagen ur DaL werden mit) Adi. 


u. Fünfte Auf ” 
DO Nur. 


bes 
Kr 
“ 
‘ w * ——— 
—— en ep ir 


Ib 
Bin DD Ban Ben m ee 
würbigkeiten. @rfter Band. Br. 12. Geh. 2 Thir. 15 Nor. 


In demfelben —— Ak aug erſchlenen : 


Der neue vitaval lı ‚der Inte en Griminals 
ei Ag Enns zn ze 55* ge Ken 


Mgater ZyRB Bruch ale Ki 
— — * nam 
— ren e Semmlı a er 


anf 18 Shir. ermätigt. 


25. 


16. 


1. 


18. © 


2 grnnerfaond.eriton. Allgemeine 


. Fensler (dA), 


. Ohateaubriand (F. A. Miömoires d’outre- 
un ann dr Deck Preis des Banden 
De En dis flebente Band haben denfelden Preis. 
Bon 8 ea erſchlen früher: 
28 —— ‚ei oderm ee Fee 


Bälle, dängieterre et —RE 


Tle, 10.0, 
je Real, 
@neyklopädie für die Gebiideten Stände. he tlr, unte, 
verbeflerte und fe ie vermehrte Driginalauflage. Reue 
Ausgabe. In 240 Lieferungen. Zweihundertundneun · 


ynt,| big „yweihundertunppiechafte gieferung. (Schluß.) 


Lieferung 2 Nor. 
t aolinänbig 20 Zheler, <& taun aber au in Der 
ig ‚ferungsterminen: 
In 15 Ränben zu dım preis von Zir. 10 Rgr., 
Saeften u dem Drei non, 5 Bar 
Sieterungen vu m Bere on DA Mer. 


u Ir 
er “ 
———— Rate ne 
BEL er ENTER BIETE 
dradte —— —— —E 
Mbmolrcs dun mödeoin. Tomes 
. Geh. Preis des Bandes 15 Ngr. 
— andy unter dem Titel 
&. Preis des Bandes 15 Ngr. 
ETOl. 8, 1848-46. 3 Tale. 
A.), Die Geschichten der Ungern 
2 Zehn Bände. Mit Karten 
** Ar Neue Ausgabe in 40 monatlichen Heften. 
Neunundzwanzigstes bie einunddreinigstes Heft. Gr.8. 
Preis eines Heftes 10 Ner. 
können fortwährend zu dem 


pene a In ale, 10 Mar aelefn werten. 











. Brensdorff — Far von yaronit. Eine Cha · 
rakterſchilderung · 
. Die enwart. "eine —E Darſtellung der 


neueften Seitgefdidte für alle Stände. Ein Supplement 

allen Ausgaben des Gonverfatione:2eriton, de eine 
Bene Bolge des Sonverfati 16» Berifon der jenwart. 
In Saften, ER. 13 bie Fanfundoierigfes Heft. 


Pr chin „ deten 12 einen Man, 
ein jeder 2 DE € — 2 DEE ER 
PH 
Guizot (F. P. G.), —— ao 1a r&volation 
‚ depuis Nav6nement de Charles I jus- 
riobäse d’un Discours sur Hhintsire de 
2 vol. 8. Geb. 2 Thlr. 
la r&volution 
@ —— Din Disoours sur Phis- 
toire de ia rövolution —e 8. Geh. 10 Ngr. 
Barum Hat die Revolution 
in England geflegt? Betrachtungen über bie Gefhidte 


37* sa mort, 
rn revolution d’Angleterre. 











ur en | in —D— Aus dem dranzoñiſchen. 
. —* 
kow (R.), ati ie Werke. Erſter Band 
biß fiebenten Bandes erfte Abtheilung. 8. Geh. Jeder 
Band 1 Kl, * W mu f 2 R 
eb 
Yale Keen VL. Bulennrten. vn Ei — 
ei Mad in an —* —* 
35* einer Butter, xcrauerloiel in 
we 355 De fintXufigen. Dritte 
en 


21. 


nn. 


5 


lunt 


far dai 


Renner 


Sin zeifed Blatt. Edeufplel ia fünf Xufyleen. Dritte Tufıge. 
sauren und 37 Oinoriſches Sufplel in fünf Xufzügen. Dritte 


Der becigehute Movember. Drematifget Geelengemätse in Wert 
Aufı tte Auflı 
BE ——— Ant Yarsigm. 3weite Auflage. 


“ 
Bien, Yin Rertseeusple in drei Xufgügen. It drei Sedern nom 
ee Senf De — erfüsten bereus früher: 
Incl Zdeile. Br. 12. Im. szUr. der · 
335 Hr Eehen, @r. 12. 1846. 2 hr. Herads 


—— —38 

a "u. 8 2: Imagine Naruß, Br. 12 
Hans dbu e Besefe ſamkeit, enthaltend eine Uchers 
fit der Re und ehe der —X zugleich mit 
einer vollftändigen Sammlung deutſcher Reden jedes Zeu 
alter und jeder Gattung. Bufammengeitelt und — 
gegeben mit beſonderer Rüdfiht auf höhere Schulen um! 
Selbftftudium von O. E. B. Wolff. Zwei Zpeile. Sr. ” 





Sch. 3 hie. 
Unter befondeen 49 au) einzeln: 

snnuns 55 en Beredtfemabeit. Mit dem Portrait Luthers, 
janbbudh der ı jen Verebtfamkeit. Mit dem Portrait Btiter 


Bean. 106 "1 2A. 10 Kr. 
jan 8. .), Scenen aus dem Badeleben in Karld- 
ad. u) Geh. 2 Zhlr. 
Kanne; egieper (8. Deutſches Derlamatorium 
mittlere —ã insbefondere für die bö- 
ern Glaffen der Bürgerfgulen und die mittiern Glafen 
der Gymnafien. Dritte, mit ginem Anhange ıc. ver 
mepete a ie. 8. u ad 21 gr WB 
Der erfte —* im huflage 
a N ER Pen 
Lloyd (: 


9. €), Enstife und deutſche 3 
Erle inn ‚mittel für Anfaͤr R . 
Bee a & Be 


Bir 
ne 
8. 1832. 15 
————— 
35 
isigter Preis 


2. v Eipentäums 

—E des ewigen rd v. 8. Geh. 

Sans fümmtlie Werke. en und ws, 
mit Ginleitungen begleitet von 8. 
Band. Gr. 8. nd 3 Iple. 

—c — ueber, er au 2 

— Biete über —— — 

—* 


gen 
Belt 1 rg 1540. Amel Apciı. 
Ba I Die In Bentfart —— iv. &.m 


“ern 1847 in der — lee Eee der —E 


— —*28 &. 


Stimmen aus —— oder Deutsch 
Morgenländische Frucht- und Blumenlese. Eine Samm- 


von unbekannten, oder noch ungedruckten Beh. 
‚en morgenländischer Autoren; ET 

setst, erläutert und heraı ‚ben von ©, R. 8. 
Peiper. Gr. 8. (Hirschberg) Geh. 3 Thlr. 

(Der Beſciuß folgt.) 


ge 





1 





Ucberiehungsanzeige. | 


In meinem Verlage erfcheint nächftens von dem im Decem- 
ber 1849 gleichzeitig In London und Newport ans Licht ges 
tretenen, von allen Fachkundigen wit dem lebhafteften Bei» 
fall aufgenommenen Werke: 


History of Spanish literature by George 
Ticknor, 

dreißigjähriger Studien, äifcher Reiſen und 

— tne eine —— Bearbeitung 

Dr. N. 9. Jnlinus in Hamburg. Diefelbe wird 


Dog über arabiſch⸗ ſpaniſche Kiteratur, felbft einiger Vorzüge 
»or. dem englifchen Driginal theilhaftig werben. 
 KReipsig, im April 1850. 

3. U. Brockhaus. 


Im Vetter Aunftertage in Paris erfchien ſoeben: 
Dadende Aymphen. 


Nah dem Gemälde von LKethiers lithographirt von 

C. ®. Müller. Höhe 13%", Breite 18%. Baar» 

preis eines Abdruds in Zondrud 1, Thlr. Preuß. — 
5 $r. = 2 $l. 20 Mr. 

Diefe reizende Sompofition des franzöfiichen weht it von 
dem rühmlichft bekannten Lithographen ®. W. Müller auf 
das zartefte ausgeführt. Zwei Nymphen von vollendeter Körs 

eef@önbeit tändeln im Bade mit Schwänen. Die Umgebung 
einer romantiſchen Kelfengrotte mit üppiger Vegetation und 
—5 Waſſerfaͤllen bildet zu den Haupthguren eine fehr reiche 

taffage. 





Soeben ift bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfchienen: 


Don Inan ETenoris. | 
Religiös-phantaſtiſches Drama in zwei Abtheilungen 
von Don Joft Zorrilla. 

Aus dem Spanifchen übertragen durch &. H. be Wilde. 
8. Sch. 1 Thlr. 





Soeben erfhien und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 


Eine 


cucyklopaͤdiſche Darftellung der neneiten Zeitgeſchichte für alle Stände. 


Rinundvierzigstes bis sechsundvierzigstes Heft. 
Inhalt: Wofeph von Radowitz. (Schluß) — Die Maͤrzrevolution in Preußen. — Das 


-KRönigreih Würtemberg bio zum März 1848, — Die Schweiz in ihrer neueſten gefchicht- 


lich politifchen Laufbahn. — Die Reform des Deutfchen Gtrafverfahrens. — Der Kaukafus, 
— Der Funfzigerausſchuß. — Die Ufghanen und ihr Reich. — KRönigebırg in feiner 
politifch »focialen Entwidelung des letzten Jahrzehnds. — Das Eap der guten Hoffnung. — Die 
moderne Dper, — Preußen zus Zeit feiner Nationalverſammlunug. — Kasl Güttzlaff. 


„Die Gegenwart" trägt den Charakter eines felbftändigen in fich ab & loſſenen Werkes, ift jedo 
zugleich als ein Supplement zu allen Ausgaben des g geſchloſſ er ch 


Lonversations-Lerikon, 


fowie als eine Neue Folge des fo fehr verbreiteten Eonverfations-Leriton der Gegenwart zu betrachten. 
Das Berk erfcheint in Fri zu 5 Rgr., deren 12 einen Band bilden; jeden Monat werden 2—3 
Hefte auögegeben, Der erfte bis dritte Band Foften jeder geheftet 2 Thlr, gebunden 2 Thlr. 10 Ngr. 


Eeipzig, im April 1850. 
F. A. Brockhaus. 


* 








Sa Berlage von Friodrich Mirtseg uud Bohn in Brautſchweig iſt sefhichn: 


Sandwörterbuc der griechifchen Sprache, 


Bon Dr. W. Pape, Profeffor am Berlinifhen Gymnafium zum Grauen « Mofter. 


In vier Bänden. Lee. & 


Erfter und zweiter Band (zweite überalf berichtigte und vermehrte Auflage), jeder von 90 Bogen, das 
griechifch « deutfche Wörterbuch, dritter Band von 27 Bogen, die griechifchen Eigennamen; vierter Band von 


56 Bogen, das deutſch⸗griechiſche Wörterbuch enthaltend. Subſ criptionspreife: 
Bür das griechifch »deutfhe Wörterbuch von zwei Bänden 6 Thir. 


vier Bänden 10 Zhlr. 


Für das ganze Werk von 
Für das Woͤrterbuch 


der griehifhen Eigennamen 17% Thlr. Kür das deutſch⸗griechiſche Wörterbuh 2% Ihr. Auf 6 Eye mplare 
1 Freiexemplar. 


Pape's griechiſch⸗ deutſches Wörterbuch ift in ber neuen U 
weg vermehrte und verbefierte, a daß trefflice De anf ben un! —— 
en e treu ge Rn, ein grün es ium der griechi r 

— vorkommenden Verbindungen pa Wortes part * 

ſeiner tiefen wiſſenſchaftlichen ne —* en Tügti keit, weiche es für den Unterricht bietet, fi dem Gelchr- 
0 ich erwiefen und ra M 

Gremplare ſtarke Auflage wurde binnen fünf Jahren vergriffen —, daß zu 


zweiten Wuflage feinem urjpei 


menftellung der in den 


ten wie dem Schüler gleichmäßig 


Gelehrte kann das Buch nicht entbehren, und der Schüler erwirbt in ihm einen & 
verworfen zu werden braucht, wie das mit allen Bürgern Wörterbüdern der gt 


jezt vollſtaͤndi 
ee ber Bike 


isnen. Es i eine 
ee ae aut 


sa fördern 


eine fo all a ai —— ** 
Se ten a iR De 


d 
al ik, bie dem hoͤhern Unterrichte nit 


mehr genügen und dem Schüler nur Doppelte Ausgaben veranlaffen. 
Bon jeder AUbtheilung des Pape'ſchen Woͤrterbuchs wird auf 6 auf einmal beſtellte Exemplare ein Freieremplar von jeder 
guten Buchhandlung gewährt, was die Einführung in die Gpmnafien fehr erleichtert. Der Preis ift in der neuen Auflage trog 


ber fehr vermehrten Bogenzahl nicht erhöht worden. 





In demfelben Verlage ift erfchienen: 


Lateiniſche Sprachlehre für Schulen. 


Bon Dr. J. N. Mabvig, Profeſſor an 
Gr. 8. Velinpapier. 


Indem wir dieſe zweite verbeſſerte Auflage von Madv 
darauf aufmerkſam, daß wir, um die Einführung des trefflichen 
ten Preis dennoch um Y, vermindert und auf einen Thaler fe 

Es find vom Heren Berfaffer Vorkehrungen getroffen, 
vermitteln (fiehe Vorrede, &. VI), und in Berädfichtigung dieſes Umftandes dürfte & von Intere 


der Univerfität in Kopenhagen. 
Geh. Preis 1 Thlr. 
ige lateiniſcher Sprachlehre für Schulen anzeigen, 


Bweite verbefferte Ausgabe 


machen wir 
uchs möglichft zu erleichtern, trog der vermehrten Bogenzahl, 


Rpeiett haben. 


w 


che den Gebrauch der erſten Auflage neben dem der zweiten 
e fein und die Eis: 


führung bes Buchs in die Schulen noch mehr erleichtern, daß wir einen Ref Eremplare erfier Auflage 


auf Thlr. Im Preife herabfegen. 
ein $reieremplar. 


Außerdem geben wir von beiden Auflagen auf 6 auf einmal bezogene Eremplare 





Bei Bandentzoeck & Rupeest in Böttingen erfchienen 
r en: 


Beneke, J. W. (M. D. in Londen), Der phosphor- 
. faure Kalk in phyfiologifcher und therapentifcher Be⸗ 
iehung. Gin Beitrag zur phyſiologiſchen Heilkunde. 
&:. 8 5% Bogen und 2 lithograpbirte Tafeln. 
15 Ngr. (12 gGr.) 

Bonterwel, Fr., Geſchichte der Poefie und Beredt⸗ 
ſamkeit ſeit dem Ende des 13. Jahrhunderts. Iter 
Band. 2te Abtheilung. — A. u. d. T.: Brinck⸗ 
meier, Dr. E., Die Nationalliteratur der Spanier 
ſeit dem Anfange des 19. Jahrhunderts. Gr. 8, 
23% Bogen. 1 Thlr. 20 Nor. (1 Thlr. 16 gGr.) 

Dezobry, Oh. Rome au sitcle d’Auguste ou voyage 
d’an Gaulois ä Rome. In einem nach der zweiten 
Auflage des Originals für Schul- und Selbstunter- 
richt bearbeiteten, mit sachlichen und sprachlichen 
Anmerkungen versehenen Auszuge von Ch. Boockel. 
Gr. 8. 323%, Bogen. I Thlr. 

Meyer, Dr. H. A. W., Kritisch- exegetischer Commen- 
tar über das Neue Testament. X. Abtheilung: Die 


Briefe an die Tessalonicher bearbeitet von Dr. €. 


C. G. Lünemann. Gr. 8. 15 22% A 
(18 g6r) u vos BER Nee 





Mebersetzungsaneige. 





Bei Unterzeichnetem wird binnen kurzem eine von Dr. 3. $. 
Steinan in Berlin bearbeitete deutſche Weberfehung von 


Thomas Watson’s Lectures on the prin- 
ciples and practice of physic etc. 


erfheinen. Dieſes Werk hat in England den allgemeinften Bei- 
fall gefunden, und drei Auflagen ſind raſch aufeinander . 
Auch in Deutfchland tft von ben competenteften Btännern ancı- 
kannt worden, daß von allen in der neueften Beit erfchienenen 
lichen Werfen fi) Feind fo ganz auf der Höhe und in 
Beziehung auf dem allerneueften Standpunkte der Mißfenfchoft 
befindet wie das von Watfon. 


Reipgig, im April 1850. 


$. A. Brochhaus. 





Drud und MBerlag von F. WE. Drockhaus in Leipsig. 


Da Hm de a u 


Literarifher Anzeiger. 





1850. X VI. 





Wrodpans in Beipgig erfüeinenden 
beigelegt, wnh Detzagen bie Snfertiongebähren für He Belle ober Deren Baum 


Beitficift „Miättes 





Berigt 


über die im Laufe bes Jahres 1850 
im Verlage: von 


$ «. Brockhaus in Leipzig 


erſchienenen neuuen Werle und Sertfegungen. : 


A U, die Verſendungen ber Monate Januar, Februar und März mal 





(Beſchluß aus Kr. 


Sue (E.), Los Mystörcs du Pouple, ou Histoire 
Yan de prolötaires & travers lea en Tomes 
-TetIE 8. Geh. Preis des Bandes 15 


3l. 


32. 


Die Geheimxiffe —& de 
u Be an ya aan Se * 
m en ite 
L Pr "San Bi ı und zweiter I " 


5* u ag — 

ee Preise 8 
Thienemann ner A 1), Die P: — 
nach dem Er 


Gr. 4. In Carton. Jeden Heft 4 


ee —* * 


Ueber deutſche Zuftände und deutſche Berfaffun— 
ee u einem ee be . ai 4 
eh gr. 
Ya Bade. Die heiligen Schriften 1 Zorsasters 
dere un en lithogra- 
hirten Ausgaben von Paris und Bombay nit Inier 


— omas ierausgegeben von Dr. Hermann Brook- 


Kom (Bon Zofe), Don Yuan Tenorio. Meligiös- 
ntaftifhes Drama in zwei en Au dem 
— Zheterragen durch ©. 9. de Wilde. 8. 


— 


gendarium. 8. Stockholm. 


Castr&ön, ee grammaticce Syrianae. 














vL) 
„Ausländische Eommissions-Atike... 
Petri Abaeclardi 


opera hactenus seorsim edita nunc gi- 
(num in unum eollegit textum ad fidem librorum sditorum 
scriptorumque recensuit, notas, argumenta, indices &d- 
jecit Viotor Cousin adjuvantibus ©. Jourdan EB. 


Tom. I. Gr. 4. Paris. 11 Thlr. 


Annuaire de la noblesse de France des maisona souverainen 


de Europe et de la diplomatie. Publis sous la direction 
de MM. Borel d’Hautertve, 1” ande 1949. 0. 
ve Paris. ne Col, 3 Thlr. 3 Ngr. 

, ‚Essai sur Vhistoire de la critique Ger In Grech 
suivi de la Postique d’Aristote et d’extraits de ses pro- 
blämes avec traduction frangaise et-commentaire. In-B. 
Paris. 2 Thlr. 26 N; 

‚Pa Eike de Rome moderne, ou Recueil 

lais, maisons, #glises, couvents et autres monuments 
ublica et particuliers les gie remarquebloe de: 1a -ville 
Rome. 15-0 1 ) wecompı d’un bean 
gr. in 4. Li6ge. Preis der Lieferung Thlr. 10 Ngy 
Le guide de l’ornemaniste eu fe Vorne- 

Be 1a dscoration den bätiments. In-fol.- Iöge, 
T en 


des 





Samlingar aut af Svenska Fornskrift Sällskapet. II. 


Delen. Häft. 4. Herr Ivan Lejon-Riddaren. 8. Btock- 
holm. 2 Tälr. 
IV. Delen. Häft. 3. Ett Forn-Svenskt Le- 


1 Thlr. 22%, Ngr. 
Sinnische Literatur. 





‚Helfingfors. 
1844. Gr. 8. “ B 
Elementa grammatices Tacheremissae. Kuopio. 


. Gr. 8. 21 Ror. 
Kalevala. Helſingfors. 1841. 8. 2 Ahlr. 
‚Helfingfors. 


Konyomitente (Reigenamietrie). 





184: 


nn, 1848. 


Buren, @ 2 Finsk Spräklära. äbo. 1849. @r. 8. 1’ühr. 


Brindipin Fe neo-persicae. Helfingford. 


1845. Gr. 8. ie. 15 Nor. 


Einladung zur Benutzung der „Landwirthſchaftlichen Dorfzeitung“ zu 
Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Die „Kanbwirtbihaftlide D 


und Laub”, ift unter allen landwirthſchaftlichen Zeitungen das verbreitetfte 
Anzeigen und Bekanntmachungen umfomehr geeignet fein, als bereits Thatfadh 
dem größten Erfolge waren. Literariſche Unzeigen, Stellengeſuche, Gutsläufe und Verkäufe, Pachtungen und 
Einladungen zum Beſuche der landwirthſchaftlichen Lehranftalten und 
Pflanzen u. f. w., find am paflendften gur 
Raum wird mit 2 Nor. berechnet; außerdem werben auch befonbere Beilagen gegen eine Gebühr von 


Geräthen, Dungmitteln, Saͤmereien, 


eitung”, mit ihrem Beiblatte: „ Demeinnügiget UnterpaltungsBlatt für Stadt 
en ⸗ 


geleſenſte und beliebteſte und dürfte zw 
en vorliegen, daß Anzeigen in diefer Zeitung von 


Berpadtungen, 

Ackerbauſchulen, Unzei i i 
“hr Safer. Die gl Sehe we Da 
Thlr. für je 1000 Stud 


beigelegt. Alle Anzeigen find an den unterzeichneten Berleger zu fenden. 












Leipzig, im Bebruar 1850. & U. Brockhaus. 
Im Berlage von Beiebrih Bienen und oh in Braun 0 Buigets 
ſt erſ 
0 ande Sir Be | 1 Schriſt über: die englifhe Hensintion. 
romantiſche Schule Bei mir erſcheint ſoeben ein Abdruck des Dei- 
in ihrem 5 von Guizot's Schrift: „Pourquoi la rerolation 
inneren Sufemmenfunge "Angleterre a-t-elle r&ussi?‘“ fowie eine beutfd« 


Goethe und Sihiller, 


on 
« Hermann Hettner. 
8 Broſchitt. 1 Thaler. 


Allgemeine Enchflopädie 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet und herausgegeben von 


8. &. Erf un 8. G. Gruber. 
Mit Aupfern und Garten. 


Pränumerationspreis für jeden Theil auf Druck⸗ 
papier 3 Thlr. 25 Nor., auf Belinpapier 5 Thlr. 


EI Frühern Gubferibenten auf bie ligemeine 
Eneyklopädie, welden eine größere Reife von Theilen 
fehlt, fowie Solchen die als Abonnenten neu eintreten 
wollen, werben bie den Anlauf erleichterndften Bebin⸗ 
gungen zugeſichert. 


Bon der erſten Section diefes Werks (A— G), heraus: 
gegeben von J. G. „ erfhienen im Sabre 1849 der 
Afte und SOfte Theil, deren Inhalt unter Anderm folgende 
wichtige Artikel umfaßt: Freigerichte, Freigrafen, Krei- 
schöppen, Freistätte, Freistähle, Fremde, Fremdlin t, 
Friedriche von Wachter; Freiheit, Fries von Scheidler; 
Freimaurerei von Müller; Frictio von Täelle; Friede von 
Eiselen; Friedrich (Kaifer, Könige, Herzöge, Kur⸗, Land⸗, 
Mark: und Pfalzgrafen, Fürſt⸗ und Erzbifhöfe) von Döring, 
O. Gruber, Jaecck, Rommel, Röse, Voigt und Woachter; 
Frischlin von Zacher; Frohnen von Wirk; Fronde und Frugger 
von Stramberg; Fruchtbringende Gesellschaft von Döring. 


Reipzig, im Yebruar 1850. 


F. A. Zrochhaus. 





—— — —5— 
Durq; udlu l 
wie die Heben zu vie Bee Yon 10 en 


Reipsig, 4. Februar 1850. 
| F. A. Brockhaus, 


Bei J. G. Müher in Gotha ift erſchienen und durch ie: 
Buchhandlung zu beziehen: " 

Dergeihni 

Dr, 





der Dber-Eonfiftorlal - Präfidenten 
3retfegneider'fchen Bibliothek, II. Abtbeilung: 
ingleihen mehrer Bücderfamminngen, 7340 Bü 
enthaltend, die zu billigen * en in Gotha zu 
verfau d. 





Frederile Bremer's Schriften. 


Soeben erſchien bei F. U. Brockhaus in und if 
in allen Buchhandlungen zu eat ra 


Die Nachbarn. Aus dem Schwediſche 


Mit einer Vorrede der Verfaflerin. Zwei Theil. 
Füunfte verbefferte Auflage. Gr. 12. Geh. 20.Rgr 


Diefer Roman der beliebten Berfaflerin, der jegt bereits in 
fünfter Auflage. erſcheint, ſchließt fi in Uusflattung und 
reis genau an die übrigen in demfelben Verlage erfdienenen 
remer fen Schriften Getzt 19 Theile, 6 The. 10 nr) ei 
die unter befondern Titeln aus einzeln, jeder Theil zu IV Rgr. 
egeben werden: Die Töchter bes ten. 
Bierte Auflage — Nina. Zwei Theile. Dritte Auflage 
— Bas Haus. Bwei Theile. Bierte Wuflage. — Pit 
Samilie 8. Zweite Auflage. — Kleinere un 







en. — ve u e. 2— ee 
Theile u "Beihwikerichen. > Drei Fheile. — 
Gommerreife. Zwei Theile. 

CZ Bei elegant gebundenen Exemplaren 
wird der Einband für jeden Roman (1 Band) 


mit 6 Nor. net, 


Drud und Berlag von V. M. Doockdans in Reipgie. 


- 


ee 


LE Bu ı BT 


m wa Fu 


Literariſcher Anzeiger. 


1850. MV. | = 


in Beipytg erfcheinenden Beitfchrift „. Wiättee Für Iiterarifige Unterhaltung‘ 


* 








Auf das am 1. April beginnende neue Abonnement dieſer Zeitung werden bei allen Poſtaͤmtern des In⸗ 
und Auslandes Beſtellungen angenommen, die aber zeitig zu machen ſind, weil nur dann die Lieferung vollſtän⸗ 
diger Eremplare zugeſichert werden kann. Der Preis beträgt vierteljährlih 3 Thlr. Die Zeitung erſcheint täglich 
zwei mal, Vormittags 11 Uhr und Abends 5 Uhr. In Leipzig und Dresden wird fie täglich zwei mal zugefhidt, 
In daß dafür eine befondere Vergütung zu gewähren ift, nad auswärts aber überall, wohin eine zweimalige 

oftverbindung von Leipzig aus flattfindet, mit der erflen nach ber Ausgabe abgehenden Briefpoft verſendet. In⸗ 
ferate finden durch die Zeitung eine weite Verbreitung und werden mit 2 Nor. für ben Raum einer Zeile berechnet. 


Die Veränderungen in Inhalt, Form und Grfcheinungsweife, zu denen fich die Rebaction und Verlags⸗ 
handlung im December vorigen Jahres entfchloß, haben den Beifall unferer Abonnenten erhalten, und wir finden 
hierin die Auffoderung, in dem von uns eingefchlagenen Wege zu beharren. 


Die Zeitung Hält fich frei von aller Parteieinfeitigkeit; fie iſt durch Bein Parteiprogramm gebunden, und 
fie wird: gern jeden Vorfchlag zur Wahrung der Freiheit und ber Macht des Gefammtvaterlandes, möge er fommen, 
von welcher Seite er wolle, unterflügen, wenn er aufrichtig gemeint und geeignet ift, ben gerechten Anſprüchen 
des deutſchen Volks genügezuleiften. 

Unterflügt durch eine Anzahl geiftooller Mitarbeiter, auf beren Vermehrung wir unausgefept bebacht 
find, dürfen wir hoffen, daß es uns gelingen werde, in Mannichfaltigkeit und Gediegenheit des Inhalts nicht hinter 
den Anfprüchen zurüdzubleiben, die man an ein größeres Tagesblatt zu ftellen gewohnt und berechtigt iſt. Nament- 
lich wird es unfere Aufgabe fein, häufiger als bisher leitende Artikel über die hauptſächlichſten Fragen welche bie 
die Zeit bewegen zu geben, und aus den Gegenden, in denen unfere Zeitung vorzugsweife gelefen wird, Sachſen, 
Preußen, Thüringen, . bie öftreihifhen Staaten, werben wir in zahlreichen Correſpondenzen ſtets das Wichtigſte 
und Neuefte zu bringen uns. beftreben. Ganz befonders ift in diefer Hinſicht unfere Aufmerkſamkeit auf Erfurt 
und bie Verhandlungen bes dort beginnenden Reichstags gericht. Wir haben küchtige Berichterſtatter dafür ge- 
wonnen und werden, fehon durch die geographifche Lage begünftigt, die Nachrichten von dorther fehneller als irgend 
ein anderes fächfifhes Blatt mittheilen koͤnnen. Befonders wichtige Vorfälle werden uns durch telegraphifche 
Depefhen gemeldet. Weberhaupt gedenken wir mit Benugung ber günftigen geograpbifchen Rage Leipzigs unfer 
Blatt immer mehr zu einem guten Neuigkeitsblatt zu geftalten. | 

Neben ber Politik fol au aus dem Gebiete bes Handels und der Induftrie alles Das mitgetheilt 
werben, was man in biefer Beziehung von einer politifchen Zeitung zu erwarten berechtigt if. Vorzugsweiſe wird 
der in Leipzig im April beginnenden Gewerbeausſtellung große Aufmerkfamkeit zugewendet werben. Ebenſo werben 
wir wie bisher auch dem Theater- und Kunftleben, fowie den intereffanteften wiffenfchaftlichen Erſcheinungen in 
Leipzig, Dresden und. Berlin regelmäßige Berichte widmen. " 


Das Literarifh-artiftifhe Beiblatt erſcheint wie bisher woͤchentlich ein mal als das zweite Sonntags 
ſtück, und ift Hauptfählih für Unterhaltung beflimmt. Berichte über intereffante Vorfälle aus dem nichtpoliti⸗ 
ſchen Leben bes Tages, ethnographifche Mittheilungen, Auszüge aus wichtigen Werken, biographifche Mittheilungen 
über bedeutende Zeitgenoffen u. f. w. werden bort eine Stelle finden. ine Erweiterung bes Beiblatts durch einige 
größere Driginalarbeiten beliebter deutfcher Schriftfteller und ein öfteres Exfcheinen beffelben ftellen wir in Ausficht. 


Reipzig, im März 1850. 
F. A. Brockhaus. 





Bon F ˖ A. Brockſaus in Leipzig iſt durch alle Buch ⸗ 
bandlungen zu beziehen: . 


Karl Guhkow's 


2 
Dramatiſche Werke. 
erer Band bis ſebenten Dandet erfe Wbtfeilung. 
"8, Geh. Jeber Band 1 Thlr. 90 Wer. 
Be an ru op unse 


IV. Pugatfgefl. Das Urbild de Nartäfle. — V. Der breijehnte 
November. Uriel Kcofte. — VI. Wulenweber. — VII. 4. Siedlt. 


Einzeln find in befonderer Ausgabe zu beziehen: 
Sobn einer 2 
Dritte Auflage. 20 Bar. 
Bit, Shauhid kr 
ir. . 
iel in fünf Aufzügen. Dritte 
fans 2uftfpiel in fünf Auf ⸗ 
pie, 
Dramatifches Seelengemaͤlde 
ren, W Ror. . 
Y fünf Aufzuͤgen. Bweite 


=iesli. in Wollstrauerfpiel in drei Aufzuͤgen. Mit drei 
Sieden von ©. ©. Reiffiger. 25 Nor. 








Soeben erfhien bei. Ed. uton in Halle: 
Leo, 9., Lehrbuch der Univerfalgefchichte, 
zum Gebrauche in höhern Unterrichtsanftal: 
ten. Sechster und legter Band. Zweite Auf- 
lage. Gr. 8. 3 Thir. 10 Sgr. 





Finnische fiteratur. 
Iqh empfing ſoeben Ben * liefere zu den nade 


— ur ‚granmatioee Syrlanae, SHelfingfors. 








Elementa Tocheremissae. Kuopio. 
1845. &r. 8. 21 Kor. 
Kalovala. Helfingfors. 1841. 8. 2 Xhlr. 


Kolmiomitanto (Srigonometrie). elfingfort. 1848. 


&. 3. 8 age 
zen @. E., Finsk Spräkläre. äbo. 1849. Gr. 8. 
le. u 
Gelilin, Pı 
1845. '&r. 8. 2 15 8, 


 Buomen Kansan Wanhoja ja Wirsiä, 
1.—3, Kira. (Hilte yes Befinge des finnifhen Volks. 
Erſter bis dritter Band.) Gr. 8. 3 Thir. 
„Eh, Beythus de ro mundano, jan ie apod 
Indios notio. mhafingfors. 184. Gr. 8. 12 2 
—{ und „, Foster- 
Hatın) Gehen Hi beine Of Soiknafen. Tale He 
&. 2 — 10 Nor. veifnst 





Korkoseh, Paawo, Wilsikymmestä rtnoa ja kunsi lau· 

lhaa· ¶ Funfzig Runen und fechs Gefänge don PR Korhofen.) 

uöeinafere. 1848. x. 8. 31 jr. £ 

Lagen, bo Hofrätts Historia. @rfler Band. Helfingfors. 

1834. &r. 8. 1AIhlr. MW Nor. 

Notiser ur Bällskapets pro fauna et flora fennica Förhand- 
Ingur. 4. Häftet. Belfingfort. 1848. @r. 8. 2 Xp. 


‚ Suomalainen Sana-Kirja. Lexicon nguae finnicae 
cum interpretatione duplici, copfosiore latina, breviore 
For ica. und zweiter Band. Abo. 1826. 4. 
r. 
Ruotein, Buomen ja Saksan Tulkki. ( Schwediſch · finni 
Jetge⸗ greus und Geſpraͤche.) a 
B. It. 
„©. B., Novae Coleopterorum species. Disser- 
tatio academica. Helfingfors. 1834, &.8 5 Nor. 
—— Insecta Fennica, Tom. I. 7 He 
fingfors. 1835. Gr. 8. 3 af W Ror. 
„ B. F., Monographia geocorissrum Fennise. 
‚He je &. 8. 16 Nor. i 
M Antsckninger om og me i Kemi- 
Le mark. Helfingfors. 1828. Gr. 8. 1 Zpir. 15 Nor. 
Suomen Kansan Arwoituksia ynnä 135 Wiron Armoitukasa 
kanssa. (Die Mäthfel der Finnen, nebft 135 efthnifchen 
Räthfeln.) Helfingfor. 1844. Br. 8. 15 Nor. 
Suomen historia ja maantiede. Geſchichte und 
von Finnland.) Helingfors. 1849. Gr. 8. 10 Nor. 
Suomen Kansan Sanalaskuja. (Die Sprichwoͤrter des ſinni⸗ 
fen Bolks.) Helfingfors. 1842. @r. 8. 126.108; 
Suomi, Tidskrift i fosterländska ämnen. (Zeitfärift fü 
finnifge Gegenftände.) Grfter biß neunter gang. 1 
—4. Gr. 8. pro Sabrgang B Xple. 10 Ror. 


Tengström, R. logie. Bord. — 
eig der” Aanifgen —E oe rar 
I. 
Leipzig, im März 1850. 
" F. A. Brockhaus. 





Im Berlage von Karl Rümbler in Hanover ift erfchienen: 
Riemann, S. (Gofprebiger und Gonfiflorian: 
Die Zehn Ge Beitprebigten, gehalten an 
Fa bes Jahres 1849. @r. 8. Eleg. broſch. 
225 Epr. 
- LF,P Randseichnungen 
in darstellender und philosophischer Form. Erster 





Band. Gr. 8. Eleg. brosch. 1 Thlr. 6 Sgr. 
f ® ‚von æc. Bro: in Beiygig erſchien 
Bm X alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Bandwoͤrterbuch deutſcher finnverwandter Was 
drücke von Ch. $. Meyer. Br.8. 1849. (Im fünf 
Heften zu 12Ngr.) 2 Tple. Gebunden 2Thlr. 10 Nor. 


iſcher Einri⸗ bereis in dem 
In gleicher typographi ae Pr erſchien 


Reueſtes und vollſtaͤndigſtes Frebwoͤrterbuch etc. 
nebſt einem Anhange von Eigennamen, mit Bezeid« 
nung der Ausfprache bearbeitet von J, $. Aaltschmidt. 
Bmweite Auflage. Gr. 8. 1847. (In acht Heften zu 
ENgr.) 2 Thlr.4 Ngr. Gebunden 3 Thlr. 15 Rgt. 


d von nachſtehenden für 1850 


. sin i Geinend 8 riften 
32 Buldenkiungen ee een enden Beitfch 


Landwirthſchaftliche Dorfreitung. 
Mit einem Beiblatt: a er Unter al⸗ 
tungsblatt für Stadt und Land. ilder⸗ 

beilagen. 
Herausgegeben von William Aobe. 
Breit: der Jahrgang 1 Thlr.; das Halbjahr 15 Ngr.; 
das Vierteljahr 774 Nor. 


Woͤchentlich erſcheint 1 Bogen. Die Infertionägebü 

betragen *. deu Raum ein Beile 2 Nor. Wefondere je 

lagen u. dgl. werden gegen Bergütung von I Zhlr. für das 
Zaufend uſend beigepat. 


Pfennig - ig- Magazin. 

Mit vielen Abbildungen. | 

Preis des Jahrgangs 2 Thlr. 

* tlich —75 eine Nummer. Won Zeit zu Seit wird 

—5 betragen e Nar. Be 
pe ze Beilagen 


u. dgl. werden gegen Vergütung von 1 Ahlr. 
für das Zaufend # Zaufend beigelegt. 


Ihuftrirte Zeitung. für für die Jugend. 
Herausgegeben von M. J. E. Bolbeding, 
Mit vielen Illuftrationen. 


Preis: der Jahrgang 2 Thlr.; das Halbjahr, 1 Thlr.; 
das —— 15 Nur. 


Diefe Drei —— And auch in Mo- 
natsheften zu beziehen. 





In unferm Verlage iſt -foeben ecföienen: 


Wilhelm Martin Leberecht de Kette. 


Eine 
atademifche Gedächtnißrede 
wit Anmerkungen und Beilagen. 
3) 
Dr. 8. 8, Gagıuban, 
Prof. der Theologie in Bafel. 
Gr. 8. Broſch. Preis 15 Nor. 


Eeiptig, im Mär; 1850. | 


Weidmann’ihe Buchhandlung. 


‚Die Gegenwart. 


Eine eucgklopädifche e Barfekung der nenehen Beit- 
-  gefchichte für alle Stände. 





Diefes Wer, das ſich in hohem Grade die Anerkennung 
des Yublicums und eine geachtete Stellung in der Literatur 
erworben hat, verbreitet fih über alle Erſcheinungen, Ereig⸗ 
niffe und Perfönlichkeiten, die für die gegenwärtige Zeit von 
ae fin. Es ſchildert durch Augenzeugen die politi- 

ebenheiten aller Cänber und Staaten, befpricht die 

zen | ehe hen Zuſtaͤnde and Fragen und erörtert auch, 
was unfere Beit Drodeh in — und Ge⸗ 
werbe aufzuweiſen la Mit Recht ann es darum als daß 

endite der Beitgefchichte gelten, und feine 
Ausführung wird nur jdn das Bufammenwirken der rn 
ften literarifchen Kräfte des In» und. Yuslandes möglich. Da 
Werk wird ein a eh abgerundetes, in ſich 

enes Bilb lebens darftellen ‚das Ri is 
vermifien läßt, was von wirklicher Bedeutung iſt; dennoch 
aber wird es feine Aufgabe innerhalb einer mur mäßigen 

I von Bänden löfen. 

Unbeſchadet feiner Serbftändigkeit 9 * Bat auch als 
Supplement zu allen Ausgaben 23 

on‘, ſowie als Neue Ge des era „Con⸗ 
verſations⸗Eezikon ber Begenwart‘‘ zu betrachten. 


Bon der „Gegenwart erfcheinen monatlich 
2—3 Hefte zu dem Preife von 5 Ngr., deren 
12 einen Band bilden. Der erfte bis dritte Band 
find bereits volftändig ausgegeben, und koſtet 


I jeder geheftet 2 Ihlr., elegant gebunden 2 The. 
1 


0 Rgr. 
Eeipzig, im Mär; 1850. R 
F. A. Grockhaus. 


Berl Bie : 
Im Verlage von dr 2 ..0. Gehe in Braun 


Kichrabrise 
Leben eines Gefangenen. 


* Rewer. . 
8. Geh. Preis 1 THlr. 20 Nor. (I Thlr. 16 gGr.) 








Bon F. SC. Brockhaus in Leipzig iſt zu beziehen: 
Briefe 


geſelſchaftliche Bragen der Gegenwart 


Friedrich von Raumer. 


0 Gr. 12. Geh. 8 Nor. 





erfhien im Verlage von A. Drockhaus in 
—— iſt durch alle ri zu begiehen: 


Vendidad Sade. 


Die heiligen Schriften 
Zoroaster’s 
 Yaena, Vispered und Vendidad. 


Nach den lithographirten Ausgaben von Parisund Bombay 





mit 
Index und Glessar 
herausgegeben von 
Dr. Hermann Brockhaus. 


Schmal gr. 4. Geb, 6 Thir. 





Früher erſchien vom Herausgeber in demſelben Verlage: 


Kathi Sarit Die Maͤrchenſammlung dee Sri So—⸗ 
madeva Bhatta aus — fet bis fünftes Bud. 
Sanskrit und deutſch. 1839. Sch. 8 Zhlr. 

Prabodha Chandrodaya Krichna Miarl Comoedia. Edidit 
on nie instruxit. Gr. 8. 1845. Geh. 2 Thir. 15 Ngr. 

Märchenſammlung bed Somäbenn Bhatta aus 
—— Aus dem Sanskrit ins Deutfi A Pr wei 
Gr. 12. 1843. Geh. 1 hir. 18 Nor. 





Sinche'sche Auction. 


Das Berzeichniß der auögezeichneten Büderfammlung von 
bem Lager der früher de’ihen Buchhandlung iſt foeben in 
der IL. Abtheilung erfienen, und findet Mittwoch ben 15. Mai 
und folgende Tage zu Berlin flatt. Diefelbe enthält Theologie 
Se vorzügliche Patriſtik), Philofopbie, fpanifche Literatur, 
elletriftit (deutſche, franzoͤſiſche, engliſche und italienifche), 
nike, . Reiegsrifienfihaft, Reitkunſt und Sägerei, Guriofa, 
‚, Dufitwiffenfhaft, Staats» und Rechtswiſſenſchaft, 
Jankiciin ‚, Drientalia, Raturwiflenfihaft und Medicin, alte 
ude, Atlanten und Karten. 


"  Diefe Abtheilung umfaßt etwa 10,000 Bände, wobei viele 
em fih befinden, und iſt von Unterzeichnetem zu 
eziehen 


Th. Müller, 
koͤnigl. gerichtlicher und — Irtigye. 
Commiſſarius zu Berlin, Georgenſtraße, Nr. 4 





Reu erſchien foeben bei 


. 6. Bro ni d 
ift durch alle Fon a pain un 


uchhandfungen zu beziehen: 


Platons 
ſämmtiüiche Werke. 


Ueberſetzt von 


Hieronymus Mäller, 


mit Einleitungen begleitet von 


Karl Steinhart. 


Erſter Band. 
Gr. 8. Geh. 3 Thlr. 





Von F. A. Brockhaus in Laipeig ist durch alle Bach. 


handlungen 


Zeitschrift 


der 


Deutschen morgenländischen Gesellschaft, 


Herausgegeben 


von den Geschäftsführern. 
Vierter Jahrgang. 1850. 
Gr.8. Geh, 4 Thir. 


Erucheint jährlich ia 4 Heften. Dieser Zeitschrift wird ein Zöte- 

rartscher Anselger beigegeben. Die 

ron betragen 3 Ngr. für die Zeile oder deren Rsum. Bosen- 

dere Beilagen u. dgi. werden gegen Vergütung von 1 Tr. 15 Ngr. 
beigelegt. 


Erstes Heft. 

Ueber den Sahth des Buchäri. Von Krekl. — Die e- 
dichtete Inschrift von Singan Fu. Von Neumann. — Aus 
Dechami’s Liebesliedern.. Von Rückert. — Nachrichten 
über Taberistan. Nach dem Tärtkh-i-Taberistän von Abu- 
I-Hassan ben Isfendiär. Von Spiegel. — Wissenschaftlicher 
Jahresbericht zur Generalversammlung 1849. Von Fleischer. 
— denzen und Vermischtes 
von Mordtmann, Brugsch, Frankel, Anger, Perkins, Piper, 
Sprenger, Robinson ‚ @raf, Tuch. — Bibliogra e An- 
zeigen. — Protocollarischer Bericht über die zu Leipzig den 
27.— 239. Sept. 1849 abgehaltene —æeS 

Nachrichten über Angelegenheiten der Gesellschaft. — Ver 
zeichniss der für die Bibliothek eingegangenen Schriftenu.e.w. 





Kleine Titerarhiftorifche Schrift ven A. von 
Aahebue sen WO. © W. von Gocthe. 


Grpectorationen. Ein Kunftr Kunftwert und zuglad ein 
orfpiel zum Alarcos. Dramatifch in Berfen. 8. 
Berlin. 1803. Broſch. 5 Nor. 


Soethe der Große. Wal — A. W. Schlegel der 
Wuͤthende. Ir. Schlegel der Raſende. Mehre ſtumme, gr 
kochte und gebratene Perſonen. ai 
b diefer kleinen Schrift, die, wie ib 
—* — hen in von Yu Fake bon —* if, 
noch eine Anzahl Eremplare. 
Shunpheieid „Buchhandlung 


Itenburg. 





In meinem Verlage erſcheint ſoeben und iſt durch alle Bud 
handlungen zu erhalten: 


Ueber 


deutſche Zuſtaͤnde und deutſche Berfaffung. 


Vorſchlaͤge zu einem Bundesparlament 


ec 'm. 
Gr. 12. Geh. 8 Nor. 
Eeipzig, im März; 1850. 
5. A. Brockhaus. 


Drud und Berlag von F. X. Brockhaus in Leipzig. 


Literariſcher Auzeiger. 





Dr 1850. M VI. 





Dene Bitemmuiiche Aajeiger wird der bei sie WE. Wro@dans in Beiysig erfßeinenden Beitfärift . wiatt⸗r für Userarifäe ———— 
Beigelegt, Seferttondgebühren für die Belle oder deren Musa 214 Wpr. 


ab beizagen bie 





Berigi 


über die im Laufe des Jahres 1850. 


im Virlage von 


.%. Brodbaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werte “und ‚Fortfegungen, 


IG U, die Berfenduagen der Monate Jannar, Februar und März enthaltend. 


1. Best «lg: 1850, 2 
* außer den Fe * MN N mens Salio Pe 
Ballen Ionspreis —E id 2 Zple. 


Die In —— —— m für den Raum einer Beil 
2 War.; ein elondere Bellanen uk 
Miätser für Uterarifäe Ua eraubgeber: 
2. an : 
Seinis 8 —S Sa teche 1850. et Rummern. 


Diefe —X8 wich mödhent!i& umd menafit& anig 


> ert — — 
gen deitagen für bie E e On deren Raum 2), Rat. 


ERICH ER ven Bersklung son 3 Allen Bigeiept 
ste * 
Beachte, 


3. — 
ter Mitwi cn . 


und dorſtwirthe von ' 
3 


. 529 ; 
— —S—— ne 

gegen Wergütung von Fin —X 
4. Das Pfenuig ⸗ Rasen für Belehrung und Unter 


Achter Jahrgang. 52 Rummern. 
nn Hin — — WERT 


met 





2, 2 IL 
— 


Sr —— —— 


— 

—— 
Iu 

en Ba Hk 


E Rinder. dant Bände. 2 Ablt. Ginelne 
— Seder Band 10 Re. 





5% bie Jugend. Herausgegeben un« 
ter en ve Ne, bi dſchrifiſtell 
3 € Wolsehing. Bünfer Sahıgang Hi 52 Rum 


mern mit vielen Abbildungen. Schmal F 4. Der Jahre 
gang 2 pie. das Halbjapr I Thic. das Wierteljahr 15 Nur. 
gBen Meter Beifärit erfheiat mötentiih sine Mummer, fe Tann 
aber and In nenenl Adern m Ser —8 5 ei, 
ri en für den Ran Ist mefonbece Dee 
BE Een 
Die A. — der — — für 


— 
ant gebunden SE 


— — —————— 
der morgenländischen 
—— von den Geschäftsfüh- 

rern. Gr. 8. 4 Thlr. 


. Vierter Jahrgang. 4 Hi 

Diefer Zeit ft wird ein erife iger. beten. 5 Die 
sen betragen den Raum einer 

a rn DL werden mi) Abe. Be. —ã— 


d (iesberite), | Die 5 Raben. Fünfte Auf- 


lag re he ö et; Eee 
} Antee Defondern Kin 


". 


ehundenen Srmpiern wir der @inhenb 


ee 1 Band) ner. bereigmet. 


Bütau (8), Geheime Seſchichten und —Aã 
engen. Sammlung verborgenen oder vn eſſener 
— iten. Erſter Band. Gr. 12. Geh. 2 Thir. 15 Rar. 
I demfelben Berloge if oud erfhlemen: arm 
— 

m 3 — 
* Ferne dene, und gmeiter %. 
En a Seo sl 2 Ab. 


ng Di um, ie tern If 
mr — Kur] ae Deal ale ai Horb 


anf 18 Tdir. ermätigt. 


10. 


22. 


25. 


16. 


1. 


18. 


. Seensdorff (@.), Eur + u Yaronit. 
. Die © 


de), Mömoires d’outre- 
. Tch, Preis des Bandes 


De Fe Mb Ttente Wand Yaden denlten Pre 
Bon dem Werfofir erfäien früher 

zus —* —2 t moral sur les revo- 

formen. 2 vor B. 1816. 

"s’ankieterre et d’Ameriaue. 

A a Ar Hr 


Sonnerfationd-Besito. — Allgemeine deutſche Real- 
EncoPlopäbie für die gebildeten Stände. — Reunte, 
verbefferte und ſet x vermehrte Driginalauflage. Reue 
HE —* ie ungen —S—— 
zehnte, bis zweihun! Wnrpierign te Lieferung luß.) 
&. 8. See Sieferung 2’, ® 
Das Bert tofı ändt * 
PR PH Jr in, tm an na de 
In 18 Bänden zu dm Beeife von Aa. 10 far, 
1120 Beferungrn yı va em Pre von 34 Met. 
* md wach deiogen 
—— —* Ki Eu — 





Bon werden 





— (A) — dun —— — 
XVlet rl 8. Geh. Preis ‚des Bandes 15 Ngr. 

Die Binde 1-15 daben benlelden Drei, 

Me 12, Bande an täten Beler ferman aud unter dr Zu; 
a an 

Li’ Dame d — 

Feusler (3. A.), Die Geschichten der Ungern 
N —— Di 6 Zehn Bände. Mit Karten 
* A Neue Ausgabe in 40 monatlichen Heften. 
Neunundzwanzigstes bie einunddreissigstes Heft. Gr. 8, 


Preis eines Heftes 10 Ngr. 
PULDER Gyemplare des Serts Lönnen fortwährend zu dem 


fe von 13 Ahle, 10 gr. geliefert werten. 
ine Cha 
rakterſchilderung · 


enwart. eine — Darftellung der 

neueften deitgefchichte für alle Stände. Ein Supplement 

u allen Yusgaben des Gonverfations-Lerifon, fowie eine 

Raus „geloe des Eonverfations-Leriton der Gegenwart. 

ee bis Fanfundoienigfes Heft. 
In zu 5 Batı, Drum 12 sinn De 

Da ee 0 "ir Bine 


Bar Ian here ar [3 ann. Kar 
U a Bar bertänl 
Gaizct (F. P. G.), Histoire dela rövolution 
, depuis Yavdnement de Charles I jus- 
* sa mort, pröcddse d’ ’an Discours sur Phisteire de 
ie röroludion Angleterre. 2 vol. 8. Geb. 2 Thlr. 
— Pouranol la rövolution 
dAngleterre a-t-elle röussi? Discours sur Phis- 
toire de la rövolution Fhagleterre 8. Geh. 10 Ngr. 
Warum Bat die Revolution 
in England geflegt? Betradptungen über bie Geſchichte 
der Revolution ji England. Aus dem Pranzöfifgen. 
&. 12. Geh. 10 Nor. 
—2 (R.), Drumetifhe Werke. Erſter Band 
iebenten Bandes erfte Wbrheitung. 8. Geh. Ieder 


Hip — u 11. Pattul. aut 
und 
347 —— Der berlichnte Ro 
one. — VI. Muß vn. 1 det 
in find in —— 38 zu beplehen: 
einer Butter. Xrauerfsiel in 
Gain fünf Xufgägen, Dritte 


















Genage oder der 

itte X 

inf \ügen; —AX 
Auflage. 1 


22. 


2. 


- Im 


. Road (2 


. Reumer 


win weitet Blatt. Gäaufsiel in fünf Xufgägen. Dritte Auflage. 
wert, Hiterfäcs Suffoel in fünf Kullarn. Dritte 
jovember. Dramaifäch Getlengemälde in der 


J 
Een, Hanf Yufrigen. Smeite Auflage. 


Bon demfelben — — bereits früher: · 
Ange N re Zheile, &. 12. Ion. 320. Here 


Beben. Cr. 12. 104. 2 2hlr. Heradı 
ud 2: Imagine Nuruß, Gr. 12 


Hanbbuä bentfer Beredtfamleit, enthaltend eine cher» 
ſicht der Seſchichte und Theorie der Medekunft, zugleich mit 
einer — Sammlung deutſcher Reden jedes Zeit⸗ 
alters und jeder Gattung. Bufammengeftelt und heraus 
gaben mit befonderer Rücfiht auf höhere Schulen und 

Selöftftubium von D.L. 8. Wolff. Zwei Ipeile. Er. 8. 
Sb. 3. 

Unter befondeen Titeln aud) einzeln: 
sah der geiflicen Bereblfemkeit. TAI dan Portrait Sutter. 


wriüißen mr Mereitfemket. Mit dem Portrait Wire 










rad 


. Rn N? Seenen aus bem Badeleben in Karle 


—— Seh. 2 Tplr. 


Deutſches declamatoriua 


(8. 
-für Fa de — insbefondere für die hör 


hern Glaffen der Bürgerfhulen und die mittiern Glafien 
der Gymnafien. Dritte mit ginem Anhange ıc. ver 


. 9 
meprte J Auflage. Sch. 218 B 


en 16 erfte 
1092 und ofet 10 Mar-s Dr Brlre Abel (IE Dee Qugenbalte) 
erfhien in gmeiter Tufioge 1642 und —X F Ir. — 


Liopd (O. ©.), Englifche und deutſch ie: 
ein B‘ a nn went Rah I. Perrin 
bearbeitet. Rebft einer Sammlung befonberer Bedensarten. 
\ 


erg 
„8. 18m. 15) 
ĩaeuirũ engllf 


Yinıgter Pens 


m die —R ewigen ne, ee 2 
Hlaton’s fämmtliche Werke. ee 4332 — 
mit Sinteitungen begleitet von fer 
wu &. —*8 3 Ile. 
Ion ebeı 

Ob EB BR Legen, yasni 

Don), Briefe über —ãe— ge 
gen der penmazt. ©. 

—— Ind von B. von el, FR 
Gr. 12, 120. 4 u 
mern Die Im Granffast uidt gehalten wurden, I-VI. Gr. I 

—F een ME ers ae 0 better 
Bneite Zus, 8 
Stimmen aus dem Morgenlande, oder Deutsch 
Morgenländische Frucht- und Blumenlese. Eine Bamm- 
'von unbekannten, oder noch ungedruckten Schrif- 
ns 





stäcken morgenländischer Autoren; ausgezo| 

—— und herausgegeben von 

Peiper. Gr. 8. (Hirschberg) Geh. 3 Thlr. 
(Der Beſchlus folgt.) 


— 


Ucheriehungsanzeige. | 


In meinem Verlage erfcheint nächftens von dem im Decem- 
ber 1849 gleichzeitig In London und Rewyork ans Licht ge: 
tretenen, von allen Fachkundigen mit dem lebhafteſten Bei» 
fall aufgenommenen : 

History of Spanish literature by George 
Ticknor, 


Dogg über arabiſch⸗ ſpaniſche Kiteratur, felbft einiger Borzüge 
»or. dem englifchen Driginal theilhaftig werben. 
Eeipzig, im April 1850. 
3. A. Brockhaus. 


Im veittipen Auufſtrertage in Paris erſchien ſoeben: 
Dadende Aymphen. 


Nach dem Gemälde von Lethiers lithographirt von 

C. B. Müller. Höhe 13%", Breite 18% ", Baar⸗ 

preis eines Abdruds in Tondrud 1, Thlr. Preuß. — 
5 8. = 2 fl. 20 Kr. 

Diefe veigende Gompofition des franzöfifchen Fege iſt von 
dem ruͤhmlichſt bekannten Lithographen E. W. Müller auf 
das zarteſte ausgeführt. Zwei Rymphen von vollendeter Koͤr⸗ 
perſchoͤnheit taͤndeln im Bade mit Schwänen. Die Umgebung 
einer romantifchen Zelfengrotte mit üppiger Vegetation und 
—5— Waſſerfaͤllen bildet zu den Hauptfiguren eine ſehr reiche 

taffage. 





Soeben ift bei F. A. Brockhaus in Leipzig erfchienen: 


Don Inan Eenorio. | 
Religiös-phantaftifhes Drama in zwei Abtheilungen 
von Don Jofe Zorrille. 

Aus dem Spanifhen übertragen durh G. H. de Wilde. 
8 Geh. 1 Thlr. 





Soeben erfhien und ift in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Gegenwart. 


Eine 


enchElopädische Darſtellung der neneiten Zeitgeichichte für alle Stände. 


Binundvierzigstes bis sechsundvierzigstes Heft. 
Inhalt: Zoſeph von Rabdowitz. (Schluß.) — Die Märzrevolution in Preußen. — Das 
Rönigreih Würtemberg bio zum März 1848. — Die Schweiz in ihrer neueften gefchicht- 
ich -politifchen Laufbahn. — Die Reform des Deutfchen Gtrafverfahrens. — Der Kaukafus. 
— Der Fuufzigerausſchuß. — Die Afghauen uud ihr Reich. — KRöuigsbirg in feiner 
politifch »focialen Entwickelung des letzten Jahrzehnds. — Das Cap der guten Seffuung. — Die 
moderne Diper. — Preußen zur Zeit feines Nationalverſammluug. — Karl Güglaff. 





„Die Begenwart” trägt den Charakter eines felbftändigen in fich ab Ahle enen Werkes, ift jedo 
zugleich ale ein Supplement zu allen Ausgaben des g s ſ ur 9 


Conversations-ferikon, 


fowie als eine Rewe Folge des fo fehr verbreiteten Eonverfations-Leriton der Gegenwart zu betrachten. 
Das Werk erfcheint in Heften zu 5 Ngr., deren 12 einen Band bilden; jeden Monat werden 2—3 
Hefte ausgegeben. Der erfie bis dritte Band koſten jeder geheftet 2 Tpir., gebunden 2 Thlr. 10 Ngr. 


ESeipzig, im April 1850. 
F. A. Brockhaus. 


v 





Sm Berlage von Friedrich Arwveg unb Cohn in Brauuſchweig ift erffichn: 


. Sandwörterbuch der griechifchen Sprache. 


Bon Dr. W. Pape, Vrofeffor am Berlinifchen Gymnaſſum zum Grauen -Kiofter. In vier Bänden. Lg.-8, 
Erſter und zweiter Band (zweite übergll berichtigte und vermehrte Auflage), jeder von 90 Bogen, bas 
griechifch » deutfche Woͤrterbuch; dritter Band von 27 Bogen, die griedhifchen Eigennamen; vierter Band yon 
56 Bogen, das beutfch-griechifche Wörterbuch enthaltend. Subfcriptionspreife: Für das ganze Werk von 
vier Bänden 10 Thlr. Für das griechiſch deutſche Wörterbuch von zwei Bänden 6 Thir. Yür das Woͤrterbuch 
der griechiſchen Eigennamen 17% Thlr. Kür das a are Wörterbuch 2% Thir. Auf 6 Sremplare 
1 Sreieremplar. 

e's griechiſch⸗deutſches Wörterbuch ift in der neuen Auflage ieh vollkänbi ienen. Es i bar 
weg bermehrte —e— die das treffliche Werk auf den Göbepuntt Der —— Der Berfaffer iR im biefer 
zweiten lage feinem urſpruͤnglichen plane treu geblieben, ein gründliches Studium der griechifgen Sprache dur Bufam- 
menftellung der in den — ern vorkommenden Verbindungen eines Wortes zu ſorbern. 5 Boͤrterbuch hat im 
feiner tiefen wiſſenſchaftlichen Bedeutung, in der praktiſchen Tüͤchtigkeit, weiche es für den Unterricht bietet, Dem Gelchr- 
ten wie dem Schüler gleihmäßig fo nuͤtlich erwiefen und raſch eine fo all e Verbreitung gewonnen — die erfte shas 
@remplare ſtarke Auflage wurde binnen fünf Jahren vergriffen —, daß zu feiner Empfehlung Richts bingugufügen iR. 
Gelehrte kann bad Buch nit entbehren, und der Schüler erwirbt in ihm einen & der ers Reben dauert und ber 
verworfen zu werden braucht, wie bad mit allen kürzern Wörterbühern der Fall if, bie dem häpern Unterridgte 
mehr genügen und dem Schüler nur doppelte Ausgaben veranlaffen. 

Son ieber ——— des a —— u 6 (dr je weeüte Eremplare ein Freiexemplar von jeber 
ut ewährt, w ie Sinfubrung in die Bymnafien . eiß ift in d 
Der febr pn geare nit erhöht worden. y er er Pr iſt in der neuen Auflage trot 





In demſelben Verlage iſt erſchienen: 


Lateiniſche Sprachlehre für Schulen. 


Bon Dr. J. N. Mabvig, Profeſſor an der Univerfität in Kopenhagen. Zweite verbefferte Ausgabe. 
r. 8, Belinpapier. Geh. Preis 1 Thlr. 

Indem wir dieſe zweite verbeflerte Auflage von arabbig'd lateiniſcher Sprachlehre für Schulen anzeigen, madhen wir 
darauf aufmerfjam, daß wir, um die Einführung des trefflichen a möglichft zu erleichtern, troß der vermehrten Bogenzahl, 
ten Preis dennoch um ’/, vermindert und auf einen Thaler feſtzefetzt haben. 

Es find vom Herrn Berfafier Borkehrungen getroffen, weiche den Gebrauch der erften Auflage neben dem der zweiten 
vermitten (fiche Borrede, S. VI), und in Berädfihtigung dieſes Umftandes dürfte es von Sntereffe fein und die Eis: 
führung des Buche in die Schulen no mehr erleichtern, daß wir einen Ref Sremplare erſter Yuflage 
auf Y, hir. im Preife Herabfegen. Außerdem geben wir von beiden Auflagen auf 6 auf einmal bezogene Eremplare 
ein Freieremplar. 





Bei Banbdenhoeck & Rupeeat in Göttingen erfchienen ee hr die Tessalenicher bearbeitet von Dr. €. 
r . . Ur. ünomann. Gr. 8, 15 2% . 
Bende, F. W. (M. D. in London), Der phosphor- (18 gGr.) j Ä Bogen. 22), Nee 
ſaure Kalt in phufiologifcher und therapentifcher Be⸗ , 
. giehung. in Beitrag zur phyfiologifchen Heilkunde. . 

&:. 8. 57/5 Bogen und 2 lithographirte Tafeln. Mebersetzungsanzeige. 





ni net hächte ber Poefie und: Berebt 

Bonterw „Geſchichte ber Poefte und: . | 
famteit feit dem Ende des 13. Jahrhunderts. Iter | „ Bei Unterzeichnetem wird binnen kurzem eine von Dr. 3. H. 
Band. 2te Abtdeilung — U. u. d. %.: Brind: Steinan in Berlin bearbeitete deutſche Ueberfegung von 


meier, Dr. E., Die Raionelliteatue der Spanier Thomas Watson’s Lectures on the prin- 
feit dem Anfange des 19. Jahrhunderts, r. 8, ciples and practice of physi 
23% Bogen. I Thlr. 20 Nor. (1 Thlr. 16 g@r.) , p p . { pryaic etc. 
. J erſcheinen. Dieſes Werk hat in England den allgemeinſten Bei⸗ 
bry, Ch., Rome au siècle d’Auguste ou voyage fall gefunden, und drei Auflagen fint rafch aufeinander gefolgt 
d’an Gaulois a Rome. In einem nach der zweiten ud in Deutfchland ift von * competenteften Männern aner 
Auflage des Originals für Schul- und Selbstunter- | Pannt worden, daß von allen in der neueften Beit erfdhienenen ü 
richt bearbeiteten, mit sachlichen und sprachlichen | lichen Werfen ſich keins fo ganz auf der Höhe und ‚in ie 
Anmerkungen versehenen Auszuge von Ch. Boockel. | Beziehung auf dem allern Standpunkte der Wifenfaft 


- Gr. 8. 32% Bogen. I Thir. befindet wie das von Watfon. 
Meyer, Dr. H. A. W., Kritisch- exegetischer Commen- Reipiig, im April 1850. 
tar über das Neue Testament. X, Abtheilung: Die F. 2. Broahens. ' 


Druck und Berlag von F. WE. Drockhaus in Beipyig. 


Literarifher Anzeiger. 


1850. & VI. 


Diefes Eiterarifige Kr; wird der bei E. 5. BroEdaus In Beipsig erfeinenden Zeitſchrift „„ Mitten für Litezan: A 
p— 








Bericht 
aber die im Laufe des Jahres 1850 
im Verlage‘ von 


F. «. Brodbans in geinsig 
i erſchienenen neuen Werle'und Sertfegungen. - +0 


A, die Berfendungen der Monate Januar, Februar und März uthalend 








Be aus Rr. VI.) 


2. Bu C Miystärcn dm Ausländische Eommissions-Artikl, 
. n e Fan and ET de au 3 ie Ten Petri Bländische ra hactenus seorsim edita nunc gri- 


WB ———— Die Geheimniffe des , oder Ge, | mm in unum coll jdices dd: 
te einer print familie dur) Iahrhunderte. Mus | -oriptorumque recensuit, notas, argumenta, Indices äd- 

eis geang ſfiſchen — ee En Binde "gell. seit Viotor Cousin täjuranlibus nn et E. 
GB. Su ei 10 Bar: . | Annuaire de la noblesse de France des melsons saurersinen 


VE: Far [ is cc 
ET haar Sr arte Ba im, De & “ jurope et “ la diplomatie. Publis sous h direction 


gie textum ad Adem lbrorum editorum 


7° annde 1849 — 50. 
Re In.0, Pad 9 Tal Cor 3 Til 3 Ner. 
. Thienemann ner A L.), Die P 
Vögel nach dem ge- 
— ——E Wissenschaft, mit Ab- 


jer bekannten Eier. Mit 100 colorirten Tafeln. 
In zehn Heften. Fünftes und sechates Heft. (Krähen, 


„ Essai sur l’histoire de ia critigue Ger les Oreca 
auivi de ia Postique d’Aristote et d’extraits de ses ‚pro- 
blömes avec traduction frangaise et-commentaire. In-B. 
Paris. 2 Thlr. 26 N; 


Letaroniliy, P, —2 de Rome moderne, ou Recueil 


Iais, maisons, öglises, couvents et autres monumente 


Schwalben, Eulen, Falken; Raubvögel — Wadvögel. n 
Gr. 4. In Carton. Jedes Heft 4 Thlr. eek) ie perticuer Ion pi di — * dem ville 


ie a SE een de Nil wandte | rin. Lisge, Preis der Lieferung 1 Thlr. 10 Merz 


lormand, Ch., Le guide de l’ornemaniste ou de l'orne- 
30. Meder deutſche Zuftände und deutfche Birfafung. | ment noir Ia &%coration den bätimenta. In-fol.- Iiöge, 
Berfötiae einem Bundesparlament von A. &.12. 6 Thlr. 2 Ngr. 
eh. 8 Kor. 
31. Vendidad Sade. Die heiligen Schriften Z ‚rs | Samlingar — af Svenska Fornskrift Sällskapet: II. 
Yagna, Vispered und Vendifad. Nach den üthogre, | Dale" gEält 4. Herr Ivan Lejon-Riddaren. 8. Biock- 
phirten Ausgaben von Paris und Bombay mit Index | _PIR- FEIERN 


——— IV. Delen. 
und Glomar herausge, egeben n von DrBo Hermann Brock- gendarium. 8. Stockholm. 1 Thir. 22), Ngr. 


1 oastrdn, m Sinnische Literatur. Mi 
lementa grammatii Syrii elfingfors- 

.| 186. 81. 8. 1 896. BB 

Elementa grammatices Tscheremissae. 

1845. Gr. 8. 21 Nor. 

Kalorala. Seifingfors. 1841, 8, 2 Zflr. 

.| zur, Kolmipmisente (Seignometrie). Helfingfors. 1848. 

Ir. 

Euren, G. E., insk 8 räklära. bo. 1849. @r.8. Ablt. 

Geist, sr vatmmatices neo_peraicae. _&elfingfors- 

2 Sr. ı 15 Ror. 





Ruopio. 








32, Zoreile (Don Joſch, Don Juan Tenorio. Neligiös- 
phantaftifhes Drama in zwei ahnen, Auk dem 


ee ‚Übertragen durch ©. 9. de Wilde. 8. 





Kanteletar. Suomen Kansan Wanhoja Laulnja 6 Wirsiä. 
1.—3. Kieje. (Alte lyriſche — Brlnge — doe finniſchen Bei. 
Erfter bis en Band.) 

Indios notio. ’ Hl ngfore. 1000. Gr. 
—, Tengström u tod, 
. ländskt Album. 5 Baterländifches Pi für finni 

Erſtes bis drittes Heft. Helſingfors. 


ratur.) 
8. 23 Ihe. 10 


Fostor- 
e Lite⸗ 
47, 


Borhoscn, Paawo Wii ymmentä ronea.ja kuusi lan- | 


Runen "und —* ante von Paul Korbofen.) 
l 4— Be 8 
= a i Che Band. Helſingfors. 


bo Hofrätts —— 
Gr. 8. 1 Ihlr. W 
Notiser ur Sällskapets pro — et flora fennica Förhand- 
lingar. 1. Häftet. Helfingfors. 1848. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Nor. 
Benvall, Suomalainen Sana-Kirja. Lexiton linguae finnicae 
cum interpretatione duplici, copiosiore latina, breviore 
germanicn. Grfter und zweiter Band. Abo. 1826. 4. 6 Thlr. 
Ruotsin, Sao n a Saksan Tulkki. (Schwediſch⸗ mnifg: 
dut get ie uch und Geſpräche.) Helfingfors. 1841, 


G. R., Novae Coleopterorum species. Diisser- 
tatio academica. Helfingfors. 4. ©r.8. 5 Rür. 
— — — Insecta Fennica. Tom. I. nꝰ Helſing⸗ 
fors. 1835. GEr. 8. 3 Thlr. MW Nor. 

Sahl R. F., Monographia, 6° geocorisarum Fenniae, 
—* 1848. Sr. 

Sjogr&n, A. J., Anteckningar om Grsamlingarne i Keni- 
Lappmark. Helſingfors. 1828. ®r. 8. 1 Xhlr. 15 Nor. 

Suomen Kansan Armoituksia ynnä 135 Wiren Arwoituksen 
kanssa. (Die Rätbfel der innen, pebſt 135 eſthniſchen 
Käthfeln.) Helſingfors. 1844. Gr. 8. 15 Nor. 

omen historia ja maantiede. seersihte u un? ‚Geographie 


von Finnland.) Hefi ngfors. gr 
Suomen Kansan Sanala ku. (Die —— des uni 
fen Volks.) Helfingfors. 1842. Gr. 8. 1 Thlr. 10 


r. 
Suomi, Tidskrift i fosterländska ämnen. ri fi 
Annifche ee. er bis neunter aprgang. 1 
. B. ZSaßrgang I . 10 Ror. a 
Ns 


Fi k Anthologi r Ban d. 
75 en di, M., Fink Ani ogie, eher 1845. 8.1 X hir. 
DBilder- Atlas zum Eonverfationd »Leriten. 


Diefer Bilder-Milas beſteſt an befteht aus 500 in Stahl gefte 
dyenen Blättern nebſt einen erlünteruben Texte und. iſt jeßt 


beerndigt. 
Die Die Frühen Abnehmer können ihre Eremptare durch 
Beyichung ber ihnen fehlenden Lieferungen (im Ganzen 





us de 8 — apud | 


mi ia alen 


120 Lieferungen, Preis ber Lieferung 6 Per.) vervoll 
ftändigen und erhalten dann zugleich den —— 


Es erſcheint fest eine nene erusgebe in 10 Ab⸗ 


theilungen, die. nebft dem Texte, wie die Ausgabe in 
Liefesungen, 24 Thaler koſtet. Der Einband in Mappen 
Jede 


und in —— wird beſonders berechnet. 
Abthellung kaun auch einzeln bezogen werden, 


— —— ans eo Tafeln der verſchie⸗ 


and einer ausfuͤhrl {den * e aber daB Untern 
Bud» und Kunfanbiungen —— 











SCH” Bücher zu herabgesetzten Preisen. X 


Verzeichniss werthvoller Werke 

aus allen Fächern der Literatur, welche von 
I". A. Brockhaus in Leipzig 

zu bedeutend ermässigten Preisen 


durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu beziehen sind. 








Nach den einzelnen Wissenschaften zusammengestelit: 


Bibliograpbie, Literaturwissenschaft, Kunst und Kunst- 
geschichte. — Philosophie und Theologie. — Philolo- 
gie und Alterthumswissenschaft. — Rechts-, Staats- 
und Militairwissenschaft, — Medicinische Wissenschaften, 
— Naturwissenschaften. — Geschichte. — Bi 

Briefwechsel und Memoirenliteratur. — Geographie und 
Reiseliteratur. — Haus- und J.andwirthschaft,, Forst- 
und Jagdwissenschaft, Handelswissenschaft, Matbema- 
tik und Baukunst. — ‚Gesammelte Werke und schöne 
Literatur. — Schriften vermischten Inhalts, — 

de diplomatie (in französischer Sprache). 





Exemplare des vollständigen Katalogs, sowie der 
einzelnen Verzeichnisse sind in allen Buchhandier- 
gen gratis zu erhalten. 





Soeben erfchien und ift in pi Buchhandlungen zu haben: 


magyariſ he Revolution. 
Aurzgefaßte Schilderung 
der jüngften Zeitereigife in Ungarn and Sieben⸗ 
gen. 


Bon einem Kugenzengen. 
8. Brofh. 20 Ber. 


einzig, bei C. A. haendel. 


 Wiätige theologifthe Schrift. 
Reu Bus | foeben und- ii in allen "in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Das Myſterinm des Chriſteathums 
oder die Grundidee des ewigen Evangeliums. 
Bon Ludwig Noack. 

&. 8. Geh. 16 Nor. 


‚im Mai 1350. 
vr... a. ©. Wroühens. 














aus in 2 it duch alle B 
lee LI Fllen 


Siesli. 
Ein Volkstrauerſpiel in brei Aufzügen 


von 
Karl Suptow. 
Mit drei Liedern von ©. G. Reiſſiger. 
8 Geh. 25 Nor. 
Diefes Drama bildet die exfte Wbtheilung bes fiebenten Van⸗ 





des der Dramatifgen Werke bes Werfaflezt, Die früher 
erfhienenen u deren jede 1 Zhle. 20 Ror. koſtet, 
enthalten: 


L Richard Savage. Werner. — DI. Patkul. Die Säule der Reichen. 

— II. Gin weißes Blatt. Bopf und Schwert. — IV. Pugatſcheff. 

DaB Urblid des Tartäffe. — V. Der dreizehnte Rovember. Uriel 
Aha. — VI. Vullenweber. 


Einzeln And in Befonderer Ausgabe zu beziehen: 
Nmichard Savage oder der Bohn einer Mutter. 
—— in Fi eufaügen. Dritte Auflage 230 Nor 


Werner Be an en Schau Biel in nf 
—2*8 ritt ae a 
«iu weißes ut Schaufpiel in inf Aufzügen. Dritte 


Pe uswert. Pine Luftfpiel in fünf Auf 
zügen. Dritte Auflage 
Der brsigehnte ber. Dramatifches Seelengemälde 
in drei Yufzügen. Zweite Uuflage. Nor. 
Uriel & oe  Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. 
Auflage. 1 Ahlr. 


weite 





In unferm Verlage erfcheinen: 


Nonvoautös frangaises, 


eine Bibliothek der intereffanteften Erſcheinungen der franzöfie 
[hen Literatur von gerin em Umfange, namentli auch auf 


dem Gebiete der — we bi 
in * e 
he 


F ranqcis le r.) — 
Sodnes de —S du Nord ı * — ar J. Tolmer. 
2 livr. (15 .) — La Bavolette, do Basaet. 


(IV Roger.) — Ismaäl Er-Raschydi, röeit "des bords du Nil, 
par Th. Pavie. (6 Ngr.) 

Schöne Ausftattung und billiger Preis empfehlen diefe Samm⸗ 
lung, auf welde lee und Leihbibliotheken 1 befonders 
aufmerkſam g 

@eipsig.- im Mai 1850. 


Avenarius & Menvelsfohn. 





Durch mid, ift zu beziehen: 


Svensk Spräklära 
med jemförande hän einge dl till Norges och 
’ Danmarks Spr. er 
aM U W. Dieterich. 

Första Häftet: Bokstafs-och Ordböjaings - Lära. 

8. Stockholm. 16 Ngr. 

Eeipzig, im Mai 1850. 
SF. a. Brockhaus. 


Gorben erſchien in meinem Berlage und if durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Geheime Gerichten und räthfelhafte 
AÆeuſchen. 
Sammlung verborgener ober bergeficner Merkwürdigkeiten 


Fried Bülau. 
Erſter Band. Gr. De 2 Thlr. 15 Nor. 


Inhalt: I. Die ruſſiſche Thronrevolution von 1162. — IT. Die 
ruſſiſche Ihronsevolution von 1881. — II. Die Prinzeffin Orfini. — 
IV. Die Cellamareverſchwoͤrung; Alberoni und Ripperda. — V. Die 
geheime Diplomatie Ludwig’ XV. und der Ritter d’Eon. — VI. Der 
Dbriſt Agtole. — VII Scenen aud den ſaͤchfiſchen Bauernunruben 
im 3. 17%. — VII. Karl Gottlob von Nüfler. Gin Beitrag zur 
GSittengefchichte des deutlichen Hof⸗ und Beamtenwefend. — EX. Kau⸗ 
derbach. Bin Pendant dazu. — X. Der Aberglaube des 18. Jahr: 
hunderts; die Aräfin Gofel. — XI. Gaglioftro. — XU. Dudanteau 
und Glaviered. — XIII. Der Graf von St. Germain. — XIV. Drei 
Derren von Bund und Alten s Grotlau — XV. Johann Georg 
Schrepfer. — VI. Jakob Hamann Oberreit. — XVII. Madame 
de la Croix. — XVII. Gondamine und die Gonvulfionäre.. — 
XIX. Gazotte. — XX. Graf Bommeval, ein Repräfentant ber Fri⸗ 
dolitaͤt des 18. Jahrhunderts. — XXI. Eord Lovat. — XXI. Spuk⸗ 
geſchichten am Burtrierifhden Hofe. — Miöcellen. 


Diefed Werk bildet ein Begenftüc zu ber befannten Sammlung: 


Der nette 
Eine Sammlung der intereffanteften Criminalgeſchichten 
aller Länder aus älterer und neuerer Zeit. eraus⸗ 


gegeben von Dr. J. E. Hitzig und Dr. W. Härin 
2. * 1 Päring 


Hiervon erſchienen vierzehn x eile, wovon der erſte bis 
zwölfte Theil für einige Beit auf 12 Thlr. im Breife 
worden find. Der dreizehnte und vierzehnte Theil, der Neuen 
Folge erfter und zweiter Theil, koſten jeder 2 Thlr. 
Eeipzig, im Mai 1850. 
3. 8. Beodbaus. 


Im 8 der & ’ B ndlung in DB 
” edlen und — a Buben —— — 
werden: 


Benölferungsftatiftif 


Der europäifhen Staaten. 


Zur Erweiterung der Wölker⸗ und Menfchenfunde. 
Bearbeitet und — von 
enken. 


296 ©, in gr. 8. An Umfchlag geh. 1 Thlr. 10 Nor. 














Bon F. U. Brockhaus in Leipzig ift durch alle Bud: 
bandlungen zu beziehen: 


Scenen 
aus dem Badeleben in Karlébad 


Hugo Zahn. 
8. Geh. 2 Thlr. 


— 


v 


Soeben erſchien und iſt in allen Bußpandtungen zu erhalten: 





"Bie Gegenwart. 





Eine 


pin Darling der neneſten Zeitgeſcichte fr alle — 





Biobennndvierzigrtes und 'achtundvierzigstes Haft. 


Snbatt Kart Bäügiaff. (Schluß) — 
der heutigen Wiſſenſchaft. — Frauz von 


Die WhHRoLögie Des Menfägen auf dem Candy 
Pileesdorf. — Die Diese 


Iutton in Mienehig. 





Gegenwart” trägt ben Chaatker eines ( eines terbtänbigen in fi abgeföfffenen Werkes, if Ind 


„Die 
zugleich als ein Supplement zu allen Ausgaben 


Eonversations-Kexikon, 
SEE als eine Rene Folge des ſo Iche verbreiteten Eonverfations -Leriton der Gegenwart zu betr 


Hefte ausgegeb 
Eeipzig, im Mai 1850. 


4 


erfieint in Fr: zu 5 Rgr., deren 12 einen Band bilden; jeden 
en. Der bi6 dritte Band Eoften jeber geheftet 8 Thlr. gebunden 8 Thlr. 10 Nor. 
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F. A, Brockhaus. 
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Im Berlage von Gene m er A un Cohn in Braun- 


Erinnerungen 


dem Kahre 1848 
Fanny Lewald. 


r 2 Preis 2 Thlr. 20 Nor. 
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Zwei Bänbe. 





An meinem Verlage erfihien foeben und ift durch alle Bud: 
bandlungen zu beziehen: . 

Histoire de la r&volution d’Angleterre, 
depuis l’avenement de Charles I" jusqu’a sa 
mort, précédée d’un Disoours sur l’histoire de la 

revolution aa aleterro 


M. Enizot. 
93 vol. In-8. Broche. 2 Thlr. 


Der einleitende Discours sur I'histoire de la rövelution 
d’Angleterre erfchien bei mir in befonderer Ausgabe fran- 
zoͤſiſch und in deutfcher Ueberfegung zu dem Preife von 10 Nor. 


Eeipzig, im Mai 1850. 
$. U. Brockhaus. 


Im Verlage der Unterzeichneten erschien neu und it durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Lieder Guillems von Ber rguedan „ heraus 
gegeben von Dr. A. Keller. (ir. 8. Geh. 15 Ngr. 

Es ist dies die erste Sammlung der Lieder dieses 
Troubadours, welcher sowol durch seine I,ebensschicksäle 
als durch den Inhalt seiner humoristischen, satirischen und 
sentimentalen Gedichte Interesse erweckt und mit Unrecht 
in den bisherigen Sammlungen übergangen worden ist. 
literarhistorische Einleitung gibt über Person und Schriften 
des Dichters Kr 

Miteau, 

3 A. A. Royhorsche Verlagsbuchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu beziehen: 


Stimmen 
aus dem Morgenlande, 


Deutsch- h-morgenländische Frucht- und Biume- 

lese. ammlung von unbekannten oder 

noch un edruckten Schriftstücken morgenlän- 

discher Autoren; ausgezogen, übersetzt, erläu- 

tert und herausgegeben von Dr Dr. ©. R. 8. Peiper: 
Gr. 8. Geh. Thir. 


Leipzig, im Mai 1850, 
M 0 A. Brockhaus: 


Drud und RBerlag von F. FE. Drockhaus in Leipzig. 
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Diefer Literarifge Anzeiger wird der bei X. Brodthaus in Beipgig erſcheinenden Seitſchrift Bideter Für Litene uuterdattaug 
beigelegt, und betragen bie In Infertiondgebähren für die Beile oder beren Kaum 3% Nee. rind ” 





0 Prospectus 
. BILDER-ATLAS 


Eonverfations-Kerifon. 
Ikonogtaphiſche EncpFlopädie der Wiflenfchaften und Fünfte. 


Entworfen und nad) den vorzüglichftien Quellen bearbeitet 
von 
Johann Georg Herh. 


500 in Erst geſtochene Blätter in Quart, nebft einem erläuternden. Terte in Detav. 


Neue Ausgabe in zehn Abtheilungen: 
I. Abtheilung: Mathematiſche und Raturwiffenfchaften. 141 Tafeln. Yreiß 7 pie: 








I. Abtheilung: Geographie - © » 2 2 200. 44 Tafeln. Yreid 2 Thlr. 
II. Abtheilung: 334 und Völkerdunde . . . . 39 Tafeln. Yreis 2 Ahle. 
IV. Abtheilung: WBölkerkunde der Gegenwart. . . . . 42 Zafeln. Breit 2 Thir. 

V. Abtheilung: Kriegewelen - - > 00200. 51 Tafeln. Freit 2 Thir. 15 Rgr. 
VI. Abtheilung: Schiffbau und Seeweſen. » . » 32 Tafeln. Preis 1 Thlr. 15 Ror. 
VII. Abtheilung: Geſchichte der Bautmfl. - - » . . 60 Zafeln. Yreid 3 Thlr. 

VI. Abtheilung: Religion und Eultus. . - . » . . 30 Tafeln. Preis 1 Thlr. 15 Nor. 

IX. Abtheilung: Schöne Künfte. . - - 0. „ee 26 Lofeln. Greis 1 Thlr. 

X. Abtheilung: Ruͤtzliche Kuͤnſte und Gewerbe. . . . 35 Tafeln. Sreiß 1 Thlr. 15 Ngr. 





Die Tafeln jeder lei liegen im einer Mappe, der Tert ift cartonnirt, und cd wird für Mappe umd Einband deb Textes einer 
jeden Abtheilnng 8 Nor. berechntt. — Prachteinbaͤnde der Zafeln md bes Ierteß jeder Abtheilung koſten 25 Nor. 





Leipzig: F. A. Brockhaus. 1850. 
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Reipzig, im Juni 1850. 
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an mich übergegangen und durch alle Buchhandlungen von | lendes Soar.erfa einem W n im rein 
® ⸗ ges — zu beziehen: u ſchwebt ſchalkhaft laͤchelnd der Eee u Page i ** 


u reihe Muſchel b 
deutiger Derebtiamkeit, Kup: den u —* —* — gen; im Man: 
enthaltend eine Weberfiht der Geſchichte und Theorie der „me 8 zu den veigenbflen Gompofltionen un) 
Bebekunf, suglih mit einer volfändigen Cammlung | fee" Bekckungen angenommen, die Di lm Bag» ma 
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as, dem Berloge des Deren Cart B. une in Reiwsig en, bat ut Vo emporgehoßenen Urmen ihr * 
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Wolff. Zwei Theile. Br. 8. 3 Thlr. Im Verlage von Julius giraos In Heidelberg ist erpahie- 
— — — Ren u en zu habea: 
Unter befondern Titeln and einzeln: Die Hauptmannschaft 
dm a er ee ik dem Dar des 
— 1 Beten. mi tn pr Gtz VON Berlichingen 
Reiygig, im Jun 1850. - im 


F. A. Brockhaus. grossen Banernkriege vom Jahre 1525. 
Nach 


U) 
Eoeben erſchien im deutſchen Aunkkveriag in Paris: bisher ungedruckten Proze en. 
Denus Anadyomene. Herausgegeben 
Rad dem Gemaͤld 8 im fei bendrud. von 
* des Bildes ohne Sand 10 a er te 1 Bol. dr Br. Heinrich Zönfl, 
Baarpreis 1% Thlr. — 2 Fl. 20 Kr. — 5 fr. | Grosshersegl. Badenschem Hofrathe, ordentl. Professor der Rochte ee. 
Benus, foeben in unverhüllter Schönheit dem Meere ent 4. Geheftet. 25 Ngr., oder 1 Fi. 30 Kr. 





Deutſche Allgemeine Zeitung. 


Mit Anfang Zult d. J. erfcheint in der Doutſchen ST Ogemeinen Zeitung: 


Die Nitter vom Geifte. 
Koman in neun Büchern von Karl Gugtkow. 


Bum erften male wird eine beuffihe Zeitung in ihren Spalten ein Driginalmerk veröffentlichen, das in feinem Umfange 
nur mit ähnlihen Grfcheinungen in England und kreich verglichen werden Tann. Bon Eapitel zu Capitel bie gebilbelt 
Lefewelt auf das Iebendigfte anregend, hat der Werfafler ein großartiges Gemälde deutſcher Zumände aufgerolt und 
Träftigen Pinfelftrichen eine Fülle von Gharakteren entworfen, in denen man die Richtungen und geheimften Lebensbedingungen 
unferer Zeit erkennen wird. In der Vorrede erklärt der Verfafler, daß ihm allertings Eugene Sue’s Beifpiel den Muth ge 
geben bat, in einem nach den großartigfien Dimenfionen aufgebauten Werke die Theilnahme der gebildeten Kefewelt in Anſpruch 
w nehmen; allein die Ausführung feines Plans ift durchaus felbftändig und im deutfhen vaterländiſchen Ginne. Di 
ort des Dichters, für die zerſtreuten und entmutbigten Hoffnungen der Beit ein Banner der geifligen Samımfung aufzufteden, 
wird ihren Zweck nicht verfehlen. Die Berlagshandiung Fann verbürgen, daß in geiftreicher Anregung und fpannendfter Unter 
haltung Die Nitter vom Geiſte fih dem Belungenften anſchließen, was auf dem Gebiete der erzählenden Darftellung ſowel 
in Deutfhland wie im Auslande geleiftet worden if. | 








Die 2 rffentfihung dieſes Romans gefchieht in dem der Deutſchen Wilgemeinen Zeitung beigegebenen Literarifd- 
Gen Beiblatte, das zu dieſem Behufe vorläufig wöchentlich drei mäl erfheinen wird. Ginzeln wird dieſes Ber 
blatt nicht abgelaffen. Der Preis der Beitung bleibt trog diefer Vermehrung wie biöher vierteljährlich für Sachſen 2 Zplr., für 
alle andern deutfchen Staaten 2%, hir. 

Auf das am 1. Zuti beginnende neue Abonnement diefer Beitung werden bei allen Poftämtern des In» und Yuslande 
Beftelungen angenommen, bie aber 5 zu machen find, weil nur bann die Lieferung vollftändiger Eramplare re 
werden Fann. Die Beitung erfcheint taͤ wei mal, Vormittags 11 Uhr und Abends 5 Uhr. In Leipzig und Drebben 
wird fie täglich zwei mal zugeſchickt, ohne daß dafür eine befondere Verglitung zu gewähren iſt, nach ausw aber über 
wobin eine zweimalige Poftverbindung von Leipzig aus ftattfindet, mit der erſten nach ber Ausgabe abgehenden Briefpoſt der 
fendet. Inferate finden Durch die Zeitung eine weite Verbreitung und werden mit 2 Ror. für den Raum einer geile berechnet. 


Reipgig, im Juni 1850. F. A. Brockhaus. 


Druck und Berlag von F. X. Meodhdans in Leipzig. 








